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Das Staats⸗ und Geſellſchafts⸗Lexikon, das wir hiermit der großen 
confervativen Partei nicht Preußens allein, fondern des gefammten Deutfchlands, ja 
dem ganzen deutfchen Bolfe, fo weit es mit feinem Namen auch feinen Charakter 
bewahrt, darbieten und widmen: — es tft natürlich befcheiden genug, weder mit 
großen Anfprächen, nody mit Bochtönenden Berheißungen vor das PBublicum zu treten. 
Der erite Verſuch confervativer Publiciſtik und Wiffenfchaft auf dieſem Gebiete, — 
ein Verſuch, der feine Träger überdies erfahrungsmäßig weniger unter den berühmten 
Männern der Wiffenfchaft, die nur ausnahmsweiſe und felten auf das Gebiet der 
eigentlichen Preſſe und Sournaliftif „herabfteigen”, als unter denen finden wird, bie 
noch jung und unberühmt genug find, um ältere Lorbeeren nicht auf das Spiel zu 
fegen und ein wenig Spott und Hohn nicht zu bitter zu empfinden, — kann «6 
zunächft Feine andere Legitimation beibringen, als neben dem dringenden Wunfch, 
dem Baterlande und den Geſinnungs⸗Genoſſen einen Dienft zu Teiften, das Bewußt⸗ 
fein, in ber Geftaltung der Zufumft zugleich das eigene Schiefal zu geftalten. Wir 
nehmen deshalb auch Feinen Anftand, feine Fehler und Schwaͤchen als ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich zu behandeln. 

Wenn wir nichts deſto weniger ohne Furcht und Zagen an das Werk ge⸗ 
gangen ſind, ſo iſt der Grund weder in Ueberhebung unſer ſelbſt, noch in Gering⸗ 
ſchaͤtzung unferer Gegner zu ſuchen. Wir werden uns niemals zu der Selbſtgefaͤlligkeit 


‚ erheben, die Schrififteller und Wortführer der Gegner den unferen als „Ignoranten“ 


„gegenüber zu fielen. Damit ift ed natürlich fehr wohl verträglich, wenn auch wir 
“pie bisherigen Leiftungen der Gegner auf dem in Frage ftehenden Gebiete keines⸗ 
weges für Meifteriverfe halten; wir halten auch Die unferen nicht dafür. Wir werben 
ed jo gut machen, als wir eben fönnen, und wer und tabeln will, der mag es 


beſſer machen. 


Die lächerliche Infinuation, als ob wir das ganze bisherige Eulturleben des 
deutſchen Volkes, Alles, was deutfche Wiffenfchaft und Kunft, was beutfcher Fleiß 
und deutſche Tiefe biß dahin geleiftet ımd errungen, mit bornirter Geringſchaͤtzung 
betrachteten, ald ob wir im Grunde nichts Anderes, ald den finfteren Plan verfolg- 


‘ten, den beutfchen Urwald wieder anzufaamen und in Bärenfellen um den Stein- 


Altar zu tanzen, auf dem’ wir einen Tag um den anderen einen deutfchen Philoſophen 

und Raturforfcher zum Opfer brächten, — eine ſolche Infinuation wird vor ernſt⸗ 

haften Leuten kaum einer Widerlegung ‚bedürfen. Wie wollen weder Humboldt noch 

Kant, weder Fichte noch Schelling, weder Schleiermacher noch Hegel, weder Schiller 

noch Goethe, noch irgend eine andere deutſche Celebritaͤt ihres literariſchen Ruhmes 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. I. 
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berauben. Freilich aber verſtehen wir dieſe Anerkennung nicht ſo, daß wir den von 
jener Seite ſonſt fo weit abgeworfenen „blinden Glauben“ nun ploͤtlich auf das 
Gebiet der Kunft und Wiffenfchaft verpflanzten, unfere felbftftändige Prüfung und unfer 
eigenes Urteil unter den Ruhm jener Männer gefangen nähmen und damit den 
„Kultus des Genius” an die Etelle der Heiligen: Verehrung fehten. Wie Kant 
durch Hegel; wie Fichte duch Schelling, wie Schleiermacher durch Beide, wie Lebtere 
durch ihre weiter fortgefchrittenen Echüler bald in ihren Prämiffen, bald in ihren 
Echlüffen widerlegt worden find, wie jeder Weife und jeder Naturforfcher, je größer 
er ift, um fo bereitwilliger einräumt, dem Weſen und Urgrunde der Dinge nur durch 
Hypotheſen näher getreten zu fein und eigentlich Nichts gelernt zu haben, als daß 
er Nichts wife; wie jeder Hortfchritt der Naturwiffenfchaften immer einfachere Ge: 
fee zu Tage fördert und zugleich in fich die Negation eines Theild des früheren 
Stadiums volbieht; wie Echiller und Goethe und andere Männer der Kunft felbft 
In den Augen ihrer begeiftertften Verchrer nicht ohne Mängel und Flecken daſtehen: 
fo nehmen auch wir das Recht in Anfpruch, Jedermann, und fei er augenblicklich 
noch ſo berühmt, in unſerer Weltanſchauung und unſerem Syſteme die paſſende 
Stellung anzuweiſen, unbekümmert darum, ob dieſe den Gegnern gefällt oder nicht. 

Sonft haben wir bei der vorliegenden Arbeit keinesweges den Zwed, weder 
ein neues philofophifches, noch ein neues naturiwiffenfchaftliches Syftem zum Beften 
zu geben; wir wiünfchen nur, daß vor unferen Lefern neben Kant und Hegel auch 
Baader und Etahl, neben Schleiermacher und Fichte auch Luther und Spener, neben 
Schiller und Goethe auch Klopftod, Herder und Elaubius, neben Humboldt auch 
Schubert und Wagner, neben Adam Smith und R. Mohl auch F. Lißt und Stein, 
neben Gervinus und Prutz auch Leo und Menzel, und neben der bunten Schaar 
der felhfigefälligen Philoſophen und Naturforfcher in Schlafrock und Pantoffeln auch 
das Heer der chriftlichen Blutzeugen und Glaubenshelden zu Worte Fomme. 

Dabei aber gehen wir freilich vor allen Dingen darauf aus, troß aller be; 
rühmten Männer von geftern und heute die Principien der chriftlichen Neligion 
und Kirche in Staat und Gefellfchaft, in Wiffenfchaft und Kunſt, in Philofophie und 
Natur, fo weit e8 in unferen ſchwachen Kräften fteht, wiederum zur Anerfennung 
und Geltung zu bringen. | 

Richt daß wir bis dahin zu viel Philofophie, d. h. ungefärbte Liebe zur Wahr: 
heit in der Welt gefunden; im Gegentheil hat fogar die formelle Beichäftigung mit 
den philofophifchen Enftemen in bevenflicher Weife abgenommen. „Es liegt — fagt 
Stahl — das Anfehen der Philoſophie darnieder, wie zu Feiner Zeit in der Ge: 
fihichte gefitteter Völfer. Faft ift die Erinnerung an fe erlofchen. Dan findet Faum 
mehr eine Erwähnung auch der berühmteften Philofophen in der Tageöpreffe, im ge 
fellfchaftlihen Berkehr, in den Werfen pofltiver Wiffenfchaft, in den großen Ber: 
Handlungen des Etaates und der Kirche. Wird ein philojuphifcher Lehrſtuhl erle- 
digt, fo fragt Niemand mehr, durd wen er wieder befegt werde. Es ift ein wohl 
verdientes Gericht über die Phllofophie ergangen.” Dabei dürften die jingften, 
kaum noch philofophifchen Producte des fich felbft überlaffenen Menſchengeiſtes, Der 
Geiſt und die Mhilofophie, die, wie Ihre Vertreter naiv genug verfichern, lediglich 
aus dem Magen kommen, auch dem Blinbeften über die Gefahren der Situation 
und die Nothwendigkeit der „Umfehr""die Augen geöffnet haben. 

Nicht Daß wir die Kunft und Wiffenfchaft an fich gering achteten ober ver⸗ 
wirfen und etwa mit bem Gedanken umgingen, den Kalifen Omar zum preußifchen 
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Ober⸗Bibliothekar zu ernennen, — doch kennen wir auch die Graͤnze, welche zu 
überſchreiten dem Verſtande und der Phantaſte des Menſchen nicht gegeben ober 
geftattet if. 

Die nadte und heidniſche, die frivole und tendenztöfe Kunft, wie fie jegt in 
Mufeen und Häufern, in Sammlungen und auf öffentlichen Plägen Eingang gefuns 
ben; die Kunft, welche durch ihre heidniſche Form gezwungen if, auch ihren Inhalt 
nur dem Heidenthum zu entlehnen; die Kunſt, welche Chriftenthum und Vaterlands⸗ 
gefühl gleichmäßig werläugnet und ignorirt und von ihrer erhabenen Stelle als Vor⸗ 
bifonerin der Erlöfung der Natur und der Menfchen zu einer Dienerirt, der’ Lüfte 
und 2eidenfchaften und zu einem Werkzeuge vorübergehender Zwede und Tendenzen 
herabgeftiegen ifl, — mit einer foldhen Kunft wollen wir unverworren bleiben. Um 
fo mehr freuen wir uns, auch auf Diefem Gebiete in dem Wiedererwachen chriflicher 
Kunſt ein unverkennbares Symptom der Umkehr begrüßen zu können. ' 

In gleicher Weife find wir außer Stande, eine Wiffenfchaftlichkeit, welche Die 
„Königin der Wiſſenſchaften“, die Theologie, als ihren hauptfächlichften Gegenfab be⸗ 
handelt, mit unferen Sympathieen zu begleiten. Eine feile Dirne auf’ dem Altare ber 
Bernunft: das ift der Schluß jeder von dem Boden des Chriſtenthums 1odgelöften, 
fich ſelbſt überlaffenen Philofophie und Humanität. „Was im Gelfte hoher Wiſſen⸗ 
fchaftfichkeit begonnen, Hat im Fleiſche des weit verbreiteten Materialismus geendet.* 
Sonft begleiten wir gern den veblichen Denker bis an bie Gränze menſchlicher Ge- 
danfen, d. h. bis dahin, wo, wie fehon Fichte anerkennt, die überfinnliche Welt ſich 
dem -wiffenichaftlichen Berweife des Für und Wider gleichmäßig entzieht und- ber 
menfchliche Geift auf das gläuhige Ergreifen und Anfchauen göttlicher Offenbarun- 
gen und auf die Bewahrung und Befeftigung feines Glaubens durch. Hebung und 
Erfadrung, durch Empirie und Praris hingewiefen bleibt. Sonſt gedenken wir und 
von den fogenannten „MWiffenfchaftlichen” weder in der Luft und Schärfe des Den 
fens, noch in der Freude an den Refultaten der Epannfraft nnd Energie des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, fondern lediglich, aber freilich auch in allen Confequenzen, dadurch zu 
unterfcheiden, daß wir nicht das infallible felbftgenugfame „Ich“, fondern den leben⸗ 
digen perfönlichen Gott ald das A und O unferer Bhllofophie und Raturforfchung hin⸗ 
ftellen, — eine Vorausſetzung, die und unvergleichlich viel mehr wiffenfchaftlich und phi⸗ 
lofophifch zu fein fcheint, als die Ungeheuerlichfeiten, deren ber philoſophiſche Unglaube 
. als Stügen feiner mit den Generationen wechfelnden Ariome und Hppothefen bedarf. 

Roch weniger gedenken wir unter der Firma oder dem Vorwande chriſtlicher 
Principien und Tendenzen in Etaat und Kirche irgend ein felbftausgefonnenes Sy⸗ 
ftem, irgend eine von uns felbft ausgefpormene Verfaffung durch Güte ober Gewalt 
zur Geltung zu bringen. Wir haben durchaus feine befonderen Sympathien fir 
ein fogenanntes „göttliche Recht”, welches das Hiftorifche ignorirt, oder welches, 
wie der Engländer Bladitone draftifch bemerft, „für das Etabliffement der Kinder 
Ifſtael beftanden haben mag, welches aber unbefannt iſt den Gefegen und Gewohn⸗ 
heiten dieſes Landes.” Wir Haben durchaus Feine Sympathie mit jener Auffaffung des 
Regiments „von Gottes Gnaden“, welche die Regierung zu eirtem Privatrecht her 
unterdrädt und die Verantwortlichkeit der Regenten lediglich in das Jenſeits verlegt, 
— eine hriftlich gefärbte conftitutionelle Fiction, auf welche der lebendige „Gott 
in der Gefchichte”, der Fürften ein- und abfegt, bis dahin nur wenig Rüdficht ger 
nommen. Wir haben durchaus Feine Sympathie mit den-Regenten, welche Yon ihrer 
„Firma“ Keinen anderen und befferen Gebrauch zu machen wiffen, als ihre nur wenig 

1* 


4 


4 Vorwori. 


correſpondirende Regierungs⸗Thaͤtigkeit «Damit zu bedecken. Wir haben nur wenig 
Sympathien mit dem Staat, der feinen Charakter und feine Aufgabe als „chriftli- 
her Staat” durch Mebiatifirung der chriftlichen Kirche zu erfüllen gedenft und in 
ſich felbft die Thaten wiederholt, um deretwillen der feiner Selbftverantwortlichfeit - 
vor Gott -fih bewußte Theil der Ehriftenheit den Bann einer fleifchlich und weltfich 
gewordenen Kirchengewalt von ſich abgeftreift. Wir haben durchaus feine Gemein- 
[haft mit jener höheren Geiftigfeit und Sittlichfeit, welche dem Einzelnen geftattet, 
im Namen ded Rechtes fich über dad Gefeg zu erheben und gewiflen politifchen 
Ideen und Borfchwebungen gegenüber Eid und Pflicht, Unterthanen-Verband und 
Berfaffungen lediglich nach jenen Zweden zu modeln und zu deuteln, — eine Moral, 
weiche. leider in der Regel nur bei dem Gegner das verdiente Urtheil empfängt. 
Ebenfo iſt es nicht unfere Sache, Luftfchlöffeer — fei es auch aus chriſtlichen Ge⸗ 
danken — zu erbauen. 

Nicht beſſer freilich denken wir von jener Auffaſſung des Staates und der 
Politik, welche, anſtatt die Güte der Verfaſſungen lediglich nach der eigenthümlichen 
Natur, nach dem durch die territorialen Verhältniffe, durch Lage und Zufammen- 
fegung und durch die Bildungsgeſchichte bedingten befonderen Charakter und ven ' 
daraus refultirenden Firchlichen und politifchen Aufgaben des Staates zu beurtheilen, 
die Ermittelung und Feſtſtellung der Berfaffungen auf das Gebiet der Ethik und 
Metaphufif verlegt und, anftatt die Staaten aus fich felbft zu erklären, zwar nicht 
die Poſtulate des Chriſtenthums, wohl aber ein willfürliches, felbfterdachtes, abftractes 
Princip der fittlichen und rechtlichen Freiheit zum Ausgangspunft gemacht und dabei 
natürlich überall zu Außerft logifchen Exrzeugniffen gefommen ift, die nur den einen 
Fehler haben, daß fie eigentlich für Niemanden paſſen, außer für den, der fie gefer- 
tigt. War aber Died — wie ein neuerer Schriftiteller bemerkt — ſchon Wahnfinn, 
es lag doch wenigftend noch Methode darin. Noch bunter und widerfinniger wurde 
die Sache, ald man „auf den noch viel wunderlicheren Einfall gerieth, daß es in 
der Nordfee eine gewifle Inſel gebe, wo bie Normal-Berfaffung für die ganze civili⸗ 
ſirte Welt zu finden waͤre,“ oder daß wir aus einer großen Stadt jenſeit des Rheins 
neben den gangbarſten Muſtern in Reifröcken und Crinolin auch das Neueſte in 
Verfafſungen und Eidſchwüren zu beziehen hätten. Gewiß ſollten gerade die, welche 
in dieſem unmethodiſchen Wahnſinne befangen geweſen, ſich am wenigſten legitimirt 
finden, den chriſtlichen Idealismus ihrer Gegner anzuklagen. | 

Was uns den Staat zu eines göttlichen Inftitution und jede Obrigfeit (die 
Magiftratur in der Republif nicht minder, als den König in der Monarchie) zu einer 
Obrigkeit von Gottes Gnaden macht, das ift Die Thatfache, daß Etaat und Obrigfeit 
das, was fie find, in ihrer Beſtimmtheit und Befonderheit, in ihrer Verfaffung und 
in den perfönlichen Trägern ihres Regiments nicht ohne Gotted Fügung und Durch 
fein Walten in der Gefchichte geworben find; bad ift die Erwägung, Daß, wie Die 
Ehe nicht als bloßer Begriff, fondern nur als concreted Verhältniß zwifchen beftimmten 
Perſonen unverleglih, weil verletzbar, ift, fo auch Staat und Obrigfeit nicht ats 
bloße Ideen, Gedanken⸗Dinge, fondern ald concrete lebensvolle Geftaltungen, ale 
inhaltsreiche Realitäten und Offenbarungen deſſen, der ald „Menfchenfohn“ die Welt 
regiert, den Widerfchein der Majeftät an ihren Stimmen tragen; das ift die Wahr; 
nebmung, daß e8 den Völfern zwar gegeben ift, wie das Leben überhaupt, ſo auch 
Die überfommene, von Gott geordnete Form ihres focialen und polltifchen Lebens zu 
zertrümmern und von fih zu werfen und in ihrer Auflehnung thatfächlich Gott zu 
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läfteen, daß es aber bis dahin noch feiner Revolution gelungen iR, etwas Befleres, 
Dauerhaftered an die Stelle des Alten zu feben, fo daß felbft in England, wo bie 
Revolution nur das Königthum reformiren wollte, der Erfolg fein anderer war, als 
die Zerflörung der königlichen Gewalt; das Ft Die Wahrheit, daß von fich felbft fein . 
Menfch obrigkeitliche Gewalt über andere Menſchen haben kann, auch nicht die 


Sammtlichen über den Einzelnen, daß auch durch Vertrag Obrigkeit und obrigfeitliche 


Gewalt nicht begründet werden fünnen, und daß das Geſetz nur dadurch Recht wird, 
daß es eben nicht das Product und die Formulirung menfchlicder Willfür, ſondern 
der concrete Ausdrud und die adäquate Anwendung eined Geboted, deſſen Sanction 
auf eine. höhere Autorität ald die des Menfchen zurädzuführer iſt. 

. In jenen beiden Vorderfäben, in den durch Gefchichte und territoriale Geſtal⸗ 
tungen gegebenen räumlichen und zeitlichen Vorausſetzungen ımd Bebingungen, und 
in den durch das heile Licht des Chriſtenthums verflärten idealen Grundlagen und 
Endzielen der Staaten bewegt fich der Inhalt jeder wahren Staatskunſt, jene concrets 
ideale Geftalt, der wir indbefondere in der Anwendung auf unfer Baterland trotz 
Hohn und Spott der Gegner in dem Boftulat des chriftlich -germanifchen Staate® 
das Bürgerrecht zu gewinnen gebenfen. 

Erfreulicher Weife greift -diefe Erkenntniß auch in immer weiteren Kreifen Bias, 
und felbft der Liberalismus kann ſich dem Zugeftändniffe nicht mehr entziehen, „daß 
jedes tüchtige und würbige Leben des Einzelnen wie der Völker feſthalten muß an 
den ewigen Grundlagen der Religion und Moral, an der Gerechtigfeit und ihrem 
Maße, daß es auch in dieſer Beziehung fich anſchließen muß an die Achte Lehre 
unferer heiligen Religion, die überall und fo auch in Beziehung auf Freiheit und 
geſetzliche Ordnung das Höchfte und Tiefſte lehrend, die untergeordneten fcheinbaren 
Gegenfäge zu vereinigen weiß und fo, mehr als irgend eine Lehre der Welt, bie 
Revolutionen befeitigt und doch mehr als jede andere höchfte gefellfchaftliche Freiheit 
heiligt und fördert,” — nur daß man natürlich über- die Gränzen feines eigenen 
Glaubens nicht hinaus kann und in den meiften Fällen anſtatt des pofltiven hiſto⸗ 
rifchen Chriſtenthums irgend ein, wenn auch ein zufammengeftoppeltes, Moralſyſtem 
ald „Religion der Gegenwart” an den Mann zu bringen fucht. 

Eben fo ift der tiefere Conſtitutionalismus bereitd zu der Meberzeugung durch⸗ 
gedrungen, daß, wie ſich Jeder lächerlich machen würde, Der beſtrittene Rechtsver⸗ 
hältniffe des geringſten Geſellſchaftsvertrages, z. B. einer Club⸗Geſellſchaft, nach feinen 
eigenen individuellen oder allgemeinen philoſophiſchen Zwecken beſtimmen wollte, dies 
noch in verſtaͤrkterem Maße eintritt, wenn es ſich um Staat und Kirche handelt, — 
mur daß man hier Recht und Geſchichte etwas freifinniger behandelt; daß ferner die 
wefentlichen logischen Folgeſätze aus der Natur ded Staated oder, was daſſelbe iſt, 
feine Fundamente natürlich Feiner willfürlichen Stimmenmehrheit unterliegen und nicht 
aufgehoben werden fünnen ohne Zerftörung des Staates felbft, — mur Daß man im 
fonderbaren Widerfpruch diefe unantaftbaren Fundamente doch wiederum aus nichts 
Anderem, ald aus einem Vertragsverhältniß Herzuleiten weiß. Ja, was noch mehr 
it, ed wird ausdrüdlich anerkannt, „daß ein Staat nur dadurch entftehen und dauern 
kann, daß das hödhfte-Princip der einzelnen Glieder (d. h. doch wohl das chriftliche!). 
als gemeinfchaftliche Grund⸗Idee oder als gemeinfchaftlicher Endzwed, als ein 
böherer Gemeingeift feine Glieder zue vereinten Erflrebung ber Höchften 
Aufgaben der Menfchheit beftimmt, in dieſer Vereinigung unter fi) und mit ber 
allgemeinen Vollendung erhält und leitet." Es ift dies eine Auffaffung, die faft über 
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bie Graͤnzen unſeres chriſtlichen Staates hinaus in das Gebiet der Kirche hinein⸗ 
fügrt. Jedenfalls aber muß, wer nach ſolchen Praͤmiſſen dennoch den „chriſtlichen 
Staat” als Poſtulat ablehnen kann, entweder ſelbſt das Chriſtenthum innerlich abge⸗ 
ſtreift haben oder feine Mitbürger als Helden betrachten. 

‚Nicht minder Hat fich die Zahl der Verehrer des fogmannten „Rechtsitaates", 
jenes früheren Ideals des continentalen Liberalismus, auf das Erheblichfte vermin- 
dert und die Ueberzeugung Raum gewonnen, daß der Staat Beides fein foll, ein 
Weich des Mechtes, ein „Rechtsſtaat“, und ein Reich der Eitte, ein „fittliches Ge⸗ 
meinwefen“. Dan beginnt endlich der politiihen Action binter die Couliffen zu 


fehen. Insbeſondere Haben: für die Schärferblidenden unter allen Parteien jene ' 


Spielarten des. Rechtsſtaates, wo man die Willfür zum Gefe und Dadurch den 
vermeintlichen Nechtöftant zum Euperlativ des Polizeiſtaates erhebt, fo wie jene neuere 
römifche. Doctrin, welche den Staat, wenigftend den evangelifchen, alles poſitiven 
ſttilichen Inhalts entleert, auf Schug von Perfon und Eigenthum, fo wie auf Be: 
wäflerıngen und andere nügliche Anlagen bejchränft und anfcjeinend wiederum — 
wie vordem — zum Gerichtsvollzieher der römifchen Hierarchie berunterdrüden möchte, 
ihr Urtheil bereitö empfangen. Lefen wir doch ſelbſt in Welcker's „ſyſtematiſcher 
Encyclapaͤdie“, daß die Staaten nicht hervorgehen aus einzelnen untergeorbneten 
Zwerden des menfchlichen Lebens, fondern daß fie ein lebendiges Ganze find, die 
Ichenbige Organifation des gefellichaftlichen Volkslebens und der Cultur, die ihrerfeits 
wiederum von Dem menjchlihen Gefammtzwed des Volfes, von der Religion und 
Moral. nicht getrennt werden können. „Wäre der Staat — heißt es dort -— lediglich 
eine äußerliche Eicherungd - und Zwangs-Anftalt, fo hätte er auch nur einen fehr 
bedingten untergeordneten Nüuͤtzlichkeitswerth, nicht die höhere Würde, welche alle 
Völker ihm beilegen. Es wäre ferner der Tod fir das Baterland, d. h. bie Hin- 
gabe aller Sicherheit oder des Zweckes felbft für den Staat, ald ein bloßes Mittel 
der Sicherheit, ein Widerfinn” — eine Bemerkung, welche auch die Berechtigung 
des Kosmopolitismus auf ihr rechted Maß zurüdführen dürfte. 

Aus dieſem Grunde lobt man ſogar bie praftifche Volksweisheit der Alten, 
"lobt man die Staatsrechts-Lehrer von Ariftoteles bis zu dem „praftifchen Thomaſius“, 
weiche und weil fie den Staat als einen Menfchen im Großen betrachtet: eine 
Anſchauung, welcher wir uns unbedingt anfchliegen, nur dag wir in der Durch⸗ 
führımg der meiften jener Bhilofophen, von den Bhantafien des Plato bis zu den 
Menfchenrechten und Staatsbürger » Theorien der franzöfifchen Revolution, den 


wirkllchen Menfchen, den Menfchen mit Leib, Seele und Geift vergeblich fuchen und 


ſtatt deſſen irgend ein auf Spiritus gegogenes, immerhin geiftreiches und intereffantes 


philoſvphiſches Ungethüm erbliden. Wir werden dies Alles an dem geeigneten Orte _ 
% 


näher beleuchten. — 

Das Werk, an das wir hiermit herantreten, fol natürlich eine „Lendenzfchrift” 
werben, eine ZTendenzfchrift nicht in dem Sinne, daß wir Theorie und Braris, 
Wahrheit und Geſchichte nach unferen Zweden zufchneiden und modeln, fondern *- 
wie Died auch Der erflärte Hauptzwed ähnlicher Arbeiten unferer Gegner ift — Daß 


wir darauf ausgehen, die Grumdfäge, Richtungen und ntereffen unferes Syſtems 


offen ohne Rück⸗ und Borbehalt auszufprechen, das, was unfere Partei will und 
fordert, wollen und fordern muß, im Zufammenhange Darzuftellen und dadurch 
gefunden politifchen Anfichten und Richtungen, als welche wir die unjeren betrachten, 
unter allen Rlaffen der Geſellſchaft eine möglichft große Verbreitung und Anerken⸗ 
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nung zu verſchaffen. Es iſt dies für uns und unfere Stellung um fo wichtiger und 
unabmeislicher, als die gegneriiche Preffe jeden Kalibers feit Jahrzehnden Darauf 
ausgegangen ift, unfere Partei und deren pofitifche Prineipten und Tendengen tm 
günftigften Falle ald Caricatur, im weniger günftigen als befchränfte And böswillige, 
felbftfüchtige und hinterhaltige, Tichtfcheue und freiheitöfeindliche darzuftellen: — 
‚Snfinuationen, die wir nicht durch philofophifche Lehrbücher und vielbändige Gefchichts- 
werfe, fondern nur dadurch befeitigen werden, daß wir dem populären Angriff mit 
gleicher Vertheidigung begegnen, der gegnerifchen Caricatur ein. Geſammtbild unferes 
Syſtems gegenüberftellen und unfere Borderfäge und Theorien durch unfere Prarie 
und Echlußfolgerungen legitimiren. 

Zugleich ift das fich gegenfeltig gründlich Kennenlernen die Borausfegung aller 
Anerkennung und PVerftändigung, und es ift deshalb weniger des Streites wegen, 
deſſen wir doch genug haben, ald um des endlichen Friedens willen, daß wir dem 
Syſtem ˖des Gegners das unfere gegenübertreten Iaffen und dadurch ein gruͤndliches 
Urtheil nach beiden Seiten ermöglichen. 

Zu dieſem Zwecke werden wir geeigneten Ortes nachwelſen oder wenigfeng 
nachzumweifen verfuchen, Daß, weit entfernt, verfafftungsmäßige Freiheit und organifche 
Seldftregierung zu veriwerfen, unfere Principien und Poſtulate die einzige Grundlage 
find, auf welcher das Gebäude wahrer wejentlicher Freiheit und Selbſtregierung 
dauernd gegründet werden kann, und daß, was noch von Frelheit in Europa vor⸗ 
handen iſt, der Liberalismus und Conſtitutionalismus nicht ſich und ihren verkehrten 
revolutionären Beſtrebungen, ſondern uns und unſeren Geſinnungs-Genoſſen zu 
danken haben. „Aus dem Streben nach zu großer Freiheit wird — wie ſchon das 
alte franzoͤſiſche Sprichwort ſagt — Nichts als zu große Knechtſchaft geboren.” 
| Freilich fuchen wie unfere Freiheit und Eelbftregierung nicht in dem Abhub 
und den Brofamen von dem Tifche der frangöfifchen Nevolution, nicht in franzäfi- 
fcher Rechtöpflege und Wominiftration, nicht in bureaufratifcher Gentralifation und 
Allgenügſamkeit, fundern lediglich in dem Fefthalten der natürlichen Gliederung und 
Organifation und der gejchichtlich überfummenen Verfaſſung der Völfer und Etaaten. 

Wir wiffen — und die Erfahrung Bat es beftätigt — daß man fein Gebäude 
auf Lügen gründet, wenn man nicht den Menfchen, wie er ift, den Menfchen. mit 
feinen Schwächen und Gebrechen, mit feinen Mängeln und Sünden, mit.feinen ver- 
ſchiedenen Zweden und Bedürfnifien/ mit feiner verſchiedenen Bergangenheit und 
feinem verfchiedenen Beſitz, in feiner verfchiedenen Stellung und Geltung, d. h. Das 
Volk in feiner äußeren gefchichtlichen Befonderheit und ontinuität, in feinen ver- 
fchiedenen Klaffen und Ständen, fondern den Menfchen, wie er fein follte, feiner 
Schwäthen und Leidenichaften entkleivet, der Bedingungen des irbifchen Dafeins ent- 
hoben, als abftract vernünftiges, tugendhaftes Weſen, als freien und gleichen Staniss - 
bieger, d. h. das Volk als ein willfürliches Sid der Menfchheit, als eine unters 
ſchiedsloſe Maffe politifcher Atome den Snftitutionen des Staated zum Grunde legt. 
» Mir wiffen — umd die Gefchichte Frankreichs ftellt es uns täglich vor Augen 
— daß die confequente Ducchführung der franzöfiichen Principien Die höckfte Stei⸗ 
gerung des Despotismus unabweislich fordert und im Gefolge hat, daß die Reali⸗ 
fation der Poftulate der von dort überfonmenen Staatsfunft Die Freiheit des Volkes 
für ‚immer unmöglich macht, und daß insbefondere der vielgepriefene Conftitntio- 
nalismus, weit entfernt, eine befonder® hohe bis dahin dem Menfchengefchledht ver- 
hüllt gewefene Form der politifchen Freiheit zu fein, nichts Beſſeres war, als Dex 


— 
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Inbegriff der Principien und der Apparat der politiſchen Herrſchaft des Geldcapitals, 
der mit hochtönenden Phraſen verſchleierte Verſuch, die Staatsgewalt im alleinigen 
Intereſſe der beſitzenden Klaſſe auszubeuten, und die — in der allgemeinen Corrup⸗ 
tion offenbar gewordene — faule politiſche Frucht der Selbſtſucht und des Mammo- 
nismus der Regierenden wie der Regierten. 

Wir wiſſen — und das Gericht der jüngſten Kriſis ruft es laut in jedes noch 
nicht ganz verſtockte Ohr — daß man mit der Beſeitigung der „Feſſeln der freien 
Bewegung“ auch die Schranken zertrümmert, welche den Schwachen vor dem Star⸗ 
fen geſchützt, daß man mit der Freigebung der unbedingten und unbefchränften Con⸗ 
currenz, oder, was daſſelbe ift, mit der Herrichaft des fchranfenlofen Egoismus bie 
Grundlagen der menfchlichen Gefellfehaft erfchiittert und auf dem gewerblichen Gebiete 
ein Sauftrecht. etablirt, viel gefährlicher und intenfiver, als das mittelalterliche, welches 
doch immer nur in ifolieten Raubzügen verlief, und daß es daher der Staatdgewalt 
nicht länger erlaflen bleiben kann, auch die gefährlichften Mächte der Gegenwart, die 
Geldmäcdhte und die Geld-Barone zu bewältigen und mit ftarfer Hand zu leiten und 
Damit den „Brieben“ auf dem gewerblichen Gebiete zurüdzubringen. 

Aus diefem Grunde wollen wir feine importierte Verfaſſung, weder aus Eng⸗ 
land noch aus Frankreich, am wenigften — wonach jet Vieler Sinn zu trachten 
fcheint — die des Faiferlichen Frankreichs. Wir fuchen den Schug der Unter- 
thanen-Rechte, beſonders derer, welche fich felbft nicht zu ſchützen vermögen, in einer 
ftarfen und Telbftftändigen Töniglichen Gewalt, in der Gewalt, welche allein im 
Stande ift, wenn auch nicht über den Parteien, Doch über allen Intereffen zu ftehen, 
und die, wenn fie anders ihren Beruf und ihre Aufgabe in der Gegenwart richtig 
erfaßt, nie aufhören wird, die Sehnfucht und Hoffnung der Maffe des Volkes zu 
fen. Wir fuchen die Freiheit nicht in der Theilung der Souverainetät, jenem Hirn- 
gefpinnfte ideologifcher Staatsrechtd-Philofophen, jenem anatomifchen Präparate ber 
englifchen Verfaſſung, fondern vielmehr in der angemeffenen Ordnung und Organl- 


fation der Regierungd » Organe und der richtigen Vertheilung der Regierungs⸗Ge⸗ 


walt. Wir fuchen fie nicht in dem Rennen und Jagen nad) Stellen und Gehalt, 
in dem Kämpfen und Hafchen um Minifterftühle und Gewalt; wir fuchen fie wor 
Allem und zunächft in der Entwidelung der Communal- Freiheit in Gemeinden, 
Kreifen und Provinzen, in der Theilnahme des Volkes an der Regierung und Ber- 
waltung in den ſelbiges zunaͤchſt und unmittelbar berührenden öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten. 

Damit wollen wir indeß die Theilnahme des Volkes an ſeiner Geſetzgebung 
in keiner Weiſe ausgeſchloſſen wiſſen: es iſt dieſe Theilnahme in unſeren Augen 
etwas ſo Natürliches und Gegebenes, daß es der ganzen Verkehrtheit des revo⸗ 
lutionaͤren Liberalismus bedurfte, dieſelbe fo wie geſchehen in Mißcredit zu bringen. 
Freilich wird jene Tegislatorifche Mitwirkung des Volkes nur dann ihrem Begriffe 
entiprechen, wenn fie von focial und politisch felbftftändigen, ſich ſelbſt regierenden 
und verwaltenden Corporationen getragen und zugleich vom einer Rechtspflege be: 
gleitet wird, "welche nicht, ‘wie die franzöfleende, die ſchlimmſte Art des „erimirten 
Derichtofiandes für die Beamten reſervirt und insbeſondere auf dem criminal⸗recht⸗ 
lichen Gebiete — des Inſtituts der Staats⸗-Anwaltſchaft einſtweilen zu geſchweigen 
— an bie Stelle fefter bindender Formen, dieſes fefteften Bollwerkes wahrer bürger- 
licher Freiheit, die moralifche Weberzeugung treten laͤßt, eim vichterlicher Grund, ‚der 
namentlich in politifch erregten Zeiten mit Willfir ziemlich iventifch wird. 
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Nicht minder wird es unſere Aufgabe ſein, auf dem gewerblichen und in⸗ 
duſtriellen Gebiete jenen Inſtnuationen entgegenzutreten, welche uns als beſchraͤnkte, 
unbedingte und unverſoͤhnliche Gegner der Concurrenz und Induſtrie, des Capitals 
und der Maſchinen, der Banken und aͤhnlicher Inftitute der Gegenwart lacheriich 
und verdaͤchtig zu machen.ftreben. 

Wir verwerfen nicht die Goncurrenz an ſich, wir verwerfen nur Die unfitt- 
liche und ausbeutende Eoncurrenz, nicht die Concurrenz, welche den Wetteifen 
anfpornt und den Erfindungsgeift rege macht und in der Beihätigung der freien 
Berfönlichfeit und der Herftellung des freien Werthes das Güterleben gewiſſermaßen 
über fich felbft erhebt; nein, mur die Concurrenz, welche, ohne dabei in der Wahl 
ihrer Mittel fonderlich ferupulds zu fein, lediglich fich felbft und das eigene nächfte 
Interefie ald Ausgangs- und Zielpunft behandelt, „Bußgänger, Wagen und Reiter” 
auf denfelben Weg zufammenzwingt und, Indem fie.den Schwachen ſchutzlos in ben 
Kampf mit dem Starfen treibt, die Kleinen Bier fchneller, dort langfamer, aber uns 
erbittlich und rettungslos dem Größengefege der Capitalien opfert. 

Sonft wollen auch wir feine weiteren Beichränfungen und Garantien, als die 
mit der Sache ſelbſt gegeben find: Garantien des fittlichen Inhalts der Concurrenz 
in der corporativen Organifation der Concurrenten und der darauf: bafırten Selbft« 
regierung und Gegenfeitigfeit der gewerblichen Ehre; Garantie der materiellen Bafts, 
indem wir nach dem Vorbilde unferer einfichtigen und befonnenen Bäter die ftatiftls 
ſchen Erfahrungsfäße und Geſetze auf bem gewerblichen Gebiete auch wiederum 
formell als ſolche ſanctioniren. 

In gleicher Weiſe find wir nicht Feinde des Capitals an ſich, weder des 
fleimen, noch des großen — wir haben es felbft recht gern; auch nicht der Banfen 
und Actien, in welchen letzteren wir bei richtiger Anwendung den Anfnüpfungspunft 
der Concurrenz des Fleinen mit dem großen Capital erfennen, — fondern nur der⸗ 
jenigen Behandlung und Wirkfamfeit des Capitals, welche dem Gelde und folge- 
weife dem Geld-Eapital, feiner Natur und Beftimmung zuwider, eine Ifollxte, ſelbſt⸗ 
ftändige, von den Bedingungen und Refultaten des ganzen fonftigen Güterlebens 
unb insbefondere der reprobuctiven Verwendung der Güter, ad dem Kernpunfte 
aller Bolfswirthfchaft, abgelöfete und unabhängige Exiſtenz zuwelfet, die Concen⸗ 
tration überwältigender Geldfräfte ohne jebes beftimmte concrete Ziel geftattet und 
einen Zuftand ermöglicht, in dem man, anfcheinend ausgehend von der Voraus⸗ 
fegung, daß das Geld lebendige Junge zur Welt bringe, den Credit als folchen 
ausbeutet und fich fchmeichelt, Capitalien, anftatt durch Stoff und Arbeit, durch 
Geber und Papter erzeugt zu haben, eine Alchymie, neben welcher der „Stein der 
Weiſen“ ſich verfriechen muß. Daß „Alles nur Schwindel geweien”, und daß der 
auf fingirte Eapitalien gegründete Credit mit der erften Reaction der Realitäten 
ſpurlos verfchwindet: dieſe Einficht ſcheinen wir erſt Durch bittere Erfahrungen ges 
winnen zu follen, Erfahrungen, die um fo bitterer werben dürften, wenn man in 
der That dazu fortfchreitet, nicht bloß den „Verdienſt ohne Arbeit und den Reid 
thum ohne Ehre” von der redfichen Production und Arbeit aufbringen zu laflen; 
jondern auch die Verluſte auf deren Schultern abzumäßen und bie Heilung Der 
ſchwindelhaften Speculation in deren Steigerung und Vollendung zu fuchen. 

Ebenfo verwerfen wir unferer Seits nur den Induftrialismus und den Ma⸗ 
terialismus, nicht aber den Gewerbefleiß und die Induſtrie, deren Nutzen und Ans 
nehmlichkeiten wir im vollen Maße zu würdigen wiſſen und in denen wir auch 
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unſerer Seits die theilweiſe Bethaͤtigung der Herrſchaft des Menſchen über die Natur 
mit Freuden anerkennen. Wir wollen deshalb auch weder die Eiſenbahnen noch die 
Maſchinen, weder den Gewerbefleiß noch den gewerblichen Beſitz von der Erde ver⸗ 
ſchinden laſſen. Was wir hinwegthun wollen, ift Iebiglich die Alleinherrfchaft 
und Alleinberedhtigung der Beweglichkeit und des gewerblichen Beſitzes; Das 
ift Iediglich ‚derjenige Betrieb und Gebrauch des Gewerbefleißes und ber Mafchinen, 
welche den Menfchen nicht als Zweck, fondern ald Mittel, als ein unvollkommenes 
Stud Maſchine betrachten und achten, welche in der maß- und fihranfenlofen 
Steigerung der Production nicht allein fich felbft entwerthen, fondern auch, indem 
fie die Maſſe des Volks je laͤnger defto mehr confumtionsunfählg machen, ſich felbft 
den beiten Theil ihres Gebietes, den inneren Markt, verfchließen und verfümmern. 

Eo wie und fo weit wir die Geſetze bes focialen und des materiellen Güter: 
kebens erfaßt und begriffen haben, ift es gerade die Eigenthümlichfeit der einen Art 
des Befibed und deren Feſthaltung, welche die Gefahren der anderen befeitigt und 
aufhebt, fo daß insbefondere der Grundbeſitz und der gewerbliche Befig fih gerade 
in der Anerfennung und Feſthaltung ihres befonderen Charakters gegenfeitig bevingen 
web tragen und mit der Mobilifirung des unbeweglichen Beſthes der beivegliche 
unvermeidlich den Schwindel anheimfällt. Selbſtredend wollen wir aus demſelben 
Grunde auch nicht Die ausfchließliche Herrfchaft, noch auch nur ein voriwaltendes 
Uebergewicht einer Art und eines Maßes des Beſitzes, alfo auch nicht des Grund⸗ 
befiged. Die wahre,. der Idee des entwidelten Lebens entſprechende Ordnung des 
Befipes ift allein in dem gleichzeitigen Borhandenfein und in der gleichen Berechti⸗ 
guug aller Arten und Maße des Beſitzes wie ber Arbeit gegeben, doch mit ber 
Maßgabe, daß die Bertheilung des Grundbeſitzes den Charakter der Befip-Vertheilung 
überhaupt beftimmt, Nur in der Harmonie der Intereffen der Arbeit und bes Beſitzes, 
des großen und des Heinen Gapitald, nur in der Leberwindung der felbftfüchtigen 
Einfeitigfeiten der verfchievenen Geſellſchaftsklaſſen ift ein nachhaltiger und fegend- 
reicher Wortfchritt der Induſtrie zu finden; jeder andere Weg führt durch Einzels - 
Reichthum und Maffen-Armuth, Durch Geld⸗Goötzenthum und Proletariat, durch Klaſſen⸗ 
Herrſchaft und. Klaſſen⸗Kampf zur focialen und politiichen Auflöfung der Staaten 
und Bölfer: Wahrheiten und Thatfachen, die demnächft an betreffender Stelle ihre 
nähere Beleuchtung und Rechtfertigung finden werben. 

Hier zum Schluß nur noch zwei kurze Bemerkungen, einmal: warum wir den 
gegenwärtigen Augenblick zur Herausgabe eines folchen Werfes für beſonders geeignet 
und indicirt betrachten, und fodann, daß wir die Beſorgniß nicht theilen, als ob es 
der confervativen Partei an den geeigneten geifligen und wiffenfchaftlichen Sräften 
für ein derartiges Unternehmen gebreche. Woran ed der conferwativen Partei bisher 
gefehlt, das war die Möglichfeit und ein Centrum gemeinfamer cooperativer Action, 
und was insbeſondere bie jingeren geiftigen Kräfte vielfach gehindert, auf dem Kampf⸗ 
platze zu erfcheinen, das war das Iſolirtſein und damit das theilweiſe Verſchwinden 
und Richtbemerkltwerden der Perſonen und Beſtrebungen, das war der Mangel gegen⸗ 
ſeitiger Forderung und Unterſtützung, Der gerade in unſerer Zeit mit Rückſicht auf 
die hekaunte Todtſchweigungs⸗Tactik den Gegner Doppelt ſchmerzlich empfunden wird, 
das war bie eigenthümliche Richtung Des Buchhandels, der, weil ihm von Der an⸗ 

deren Seite weder ein genügender Reiz, noch ein entſprechendes Object geboten wurde, 
bis in Die nenefle Zeit mit wenigen principiellen Ausnahmen feine Aufgabe, weil 
ſein Intereſſe, in der Colportage des Liberalismus fand. | 
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Nach allen diefen Richtungen meinen wir durch unfer Werk zwar nicht fofort 
bie Heilung, doch aber den Anfang derfelben zu bringen. 

Und wenn wir ed verftehen, und in Die Zeit, zu ſchicken, dann werden wir eilen, 
die Pauſe, welche momentan in der Bewegung und Entwickelung der Staaten und 
Voͤlker eingetreten iſt, auf das Beſte zu nutzen und auszukaufen und nicht allein 
das, was wir bis dahin erkämpft und errungen, in dem Bewußtſein der Völker zu 
rechtfertigen und zu begründen, fondern auch unfere weiteren Schritte und Eroberun- 
gen geiſtig vorzubereiten. Es ift die dentſche wig gurspäifche Aufgabe Preußens, 
die Gegenfäge der Zeit in ſich zum Austrag zu bringen und zugleich -in feinem 
eigenen inneren Abſchluſſe die Möglichkeit und Faͤhigkeit zu einer großartigen Po⸗ 
litik Deutſchland und Europa gegenüber zu bewahren und beziehungsweife wieder 
zu gewinnen. 

Das Zaudern und Schwanken, das Vermittelnwollen zwifchen Deutfch und 
Waͤlſch, das Octroyiren und Reviviren, das Ausgleichen demokratiſch atomiftifcher 
Eonceptionen mit den hiftorifchen, corporativen, confervativen und ariftofratifchen 
Elementen in Volk und Staat, das Abthun der Nefte der jüngften Revolution gleich- 
fam im BerfaffungdsBroceffe mit den Häufern des Landtags, Doch ohne die rechte 
principielle Entſchloſſenheit und mehr durch Verhaͤltniſſe und den vermeintlichen Ein» 
druck befiimmt und getragen: kurz, der Bruch mit der Revolution, ohne doch an bie 
Ueberwindung und Umwandelung nach irgend einem großen Maßftabe und 
Principe Heramzutreten — das mag eine Zeit lang ein unvermeidliches Uebel 
geweien fein. Als Dauernder Eharakter der preußifchen Politif aber würde ein folder 
Zuftand und eine foldye Thätigfeit nicht alfein zur Neutralität im auswärtigen Dingen 
von ſelbſt zwingen, fondern auch in der dauernden Nechts-Unficherheit und in der 
fortgefegten Spannung der politifchen Parteien den“ Glauben am die Stetigfeit und 
Macdkwollfonmenheit des preußifchen Staatsweſens im Volfe und nad) anpen gleich- 
mäßig erſchattern. 


„Wagener. 
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Unſere Ziele und Tendenzen bezeichnete offen das „Vorwort“, die Principien, 
auf welche wir und gründen, haben wir in dem erſten Artikel dieſes Werkes, „dem 
politifhen ABC”, niedergelegt, und es erübrigt und an dieſer Stelle nur noch, die 
Grundfäge über Auswahl und Behandlung ber faft überwältigenden Fülle 
bes Stoffes und, dad Syſtem des Werkes in furzen Zügen darzulegen. 

In diefer Beziehung nun ift unfer erfter leitender Grundſatz der geivefen, mit 
einftweiliger Beifeitlaffung der formellen Bollftändigfeit eines Converſations⸗Lerikons 
nur Diejenigen Perfonen und Sachen in den Kreis unferer Befprechung zu ziehen, 
welche mit der Gegenwart und deren geiftiger Arbeit, fei ed auf dem materiellen und 
focialen, fei es auf dem politifchen, Firchlichen und religiöfen Gebiete, in einem näheren 
oder entfernteren Caufal- Zufammenhang ftehen und aus und in denen- ein Beitrag, 


. fei es zum befferen Berftändnig, fei es zur Verfühnung und Löfung der Gegenfähe . 


und Streitfengen der Zeit, gefchöpft und gewonnen werben Fann. 

Nicht minder haben wir überall dem Gefichtspunft feſthalten zu müffen geglaubt, 
daß das begonnene Werk hauptfächlich dem großen Publicum und dem gebilveten 
Laien dienen foll und demgemäß die Aufgabe hat, auch dort, wo es fih um die 
Beleuchtung und Berbreitung der neueren und neueften Refultate der Wifjenfchaft 
handelt, von der fpecififch wiffenfchaftlichen Form abzufehen und eine Darftellungs- 
weife zu wählen, welche, ohne der Gründlichfeit und dem Ernſt der Forſchung Eintrag 


au thun, doch auch geeignet ift, das Intereffe und Verftänpniß aller Klaſſen des Volkes 


wach zu rufen und zu fürdern. 

Ganz befonderd werden wir den Doctrinarismus fogenannter wiſſenſchaftlicher 
Formeln und Theorien zu vermeiden ſuchen, ohne dabei den Werth und die Be⸗ 
deutung einer wahrhaft fuftematifchen Darftellung irgendwie zu verkennen oder zu 
ignoriren. 

Nicht allein, daß jeder Zeit und jeder Generation auf allen Gebieten des 
Strebend und des Wiſſens eine beftimmte gleichmäßige Grundanfchauung und Rich⸗ 
tung und damit auch ein beftimmter Grund⸗Irrthum innewohnt und beiſpielsweiſe 
eine atomifirende Staatsrechts⸗Lehre mit Zuverläffigfeit auf den entfprechenden Irrthum 
auf dem Gebiete der Naturlehre fchliegen läßt, es ift ja auch — wie ſchon anderswo 
jehr treffend bemerkt it — das Syſtem überhaupt nichts Anderes, ald dad „Orga- 
nifche in dem Lebendigen der wirklichen Lebensgeftaltungen”, und jede Darftellung 
des wirklichen organifchen Lebens ift und muß zugleich eine fuftematifche fein. 

Freilich bietet die Betrachtung des wirflichen Lebens ein durchaus anderes Bild, 
als die des wiffenfchaftlichen Syftems; was Hier neben und nach einander, erſcheint 
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dort in und mit einander; dennoch aber wie neben ber unendlichen Fülle feiner ein- 
zelnen Erfcheinungen der menfchliche Leib doch nur einen anatomifchen Organismus 
enthält, fo wird auch das Ganze und feine Kraft in jedem Einzelnen erfannt, „pie 
Scheidung von Praris und Theorie, das Gefpenft der Abftraction vom Leben vers 
ſchwindet,“ und in der ums und neubildenden Kryftallifation des Lebens bleibt doch 
der anatomifche Organismus der Völfer ebenfo wie der einzelnen Menfchen oder, was 
bafjelbe ift, das Syftem des Volkslebens unveränderlich daſſelbe. 

Dies wirkliche Leben nun hat (ef. Stein, Vollswirthſchafislehre S. 21) drei, 
wenn auch an fich ſelbſiſtaͤndige, doch fich gegenfeitig bebingende und durchdringende 
Gebiete. Das erfle, „das. des Güterwefens, in dem die Perfönlichkeit ſich das 
Natürliche zu ihrem Zivede unterwirft und es durch ihre Tchätigkeit beftimmt und 
beherrfcht; das zweite, das der Geſellſchaft, in dem diefe Herrfchaft der eingehen 
Berfönlichfeit zum Bewußtſein fommt und von dem natürlichen Leben auf die Ordnung 
der Perfönlichfeiten unter einander übergeht; das dritte, das des Staates, in dem 
die Geſammtheit der Perfönlichkeiten fich als perfönliche Einheit zuſammenfaßt und 
in der Erkenntniß ihres eigenthümlichen Lebensgeſetzes wie ihres Berufes ihre leben⸗ 
dige Kraft auf die Elemente dieſes Einzelnen fehüyend und helfend zurückwendet.“ 

Was hieraus folgt, ift zunächft, daß jede befondere, durch die natürlichen 
und gefchichtlichen Unterlagen des Volkes: Lage, Klima, Hauptbefchäftigung u. ſ. w. 
bedingte Form des materiellen Güterfebens eine befondere Gefelfchafts-Orbnung 
and umgefehrt erzeugt und zu erzeugen ftrebt, nicht minder aber, daß jede beftimmte 
Geſellſchafts⸗Ordnung ihren eigenen Staat und jeder Staat feine eigene Geſellſchafts⸗ 
Ordnung zu bilden trachtet, daß jede Veränderung der Gefellfchafts > Orbnung 
unbedingt eine Veränderung der Rechts Ordnung nach fich zieht, und Daß jede 
Etaatöverfaffung und Berwaltung ebenfo wie die Rechtsordnung durch die gefells 
ſchaftlichen Berhältniffe und Formen faft auf allen Punkten erft ihre wirkliche concreie 
Geftalt erhalten. 

Nichts Furzfichtiger und fruchtlofer daher auch, als das Beftreben, die Berfafs 
fung und Verwaltung eines Staates formen und umformen zu wollen, ohne gleich 
zeitig das materielle Güterleben und die Geſellſchafts-Ordnung der individuellen 
Gefellichaft, welche wir Volk nennen, in das Auge zu faffen und in Angriff zu nehmen. 
Nichts gefährlicher und verhängnißvoller, als die Ilufton, das materielle Güterleben 
und das Gefellfchaftsleben eines Volkes fich felbft überlaffen und doch die Würde 
und Bebeutung des Staates wie feiner Repräfentanten und Drgane fefthalten 
zu fünnen. 

Die Theorie des laisser faire und laissez aller tft nichts Anderes, ald die 
Emancipation des materiellen und focialen Volkslebens aus der Macht und Gewalt 
des Staates und, weil das indivinuelle und nächfte Intereffe, darum auch die Parole 
der jedesmal herrſchenden Gefellfchaftsklaffe, welche ficher iſt, dadurch die Staatögewalt 
ſelbſt und ausfchlieglich in die Hand zu befommen. 

Nichts gewiſſer deshalb auch, ald daß, wenn und fo lange die Staaten und 
insbefondere Die Monarchien auf den evelften und gefegnetften Theil ihrer Aufgabe 
verzichten, die Vormuͤnder und Pfleger der materiell und focal abhängigen und bes 
herrſchten Klaſſen des Volkes zu fein, in dieſen das Beſtreben Iebendig bleiben uͤnd 
wachfen wird, mit eigener Macht fich felbft zu helfen: ein Streben, das bereits in 
dem Poſtulat der „focialen Republik”, jener Staatsform der Verzweiflung der materiell 
und focial abhängigen Volföklaffen, feinen prägnanten polltifhen Ausdruck gefunden. 
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Nichts gewiſſer Desgleichen, als daß die Ariſtokratie und deren gefchichtliche 
Glieder und Elemente, fo ange fie fich lediglich mit ſich ſelbſt und ihren eigenen 
Intereſſen beichäftigen und bie wefentlichften Aufgaben des Staates auch ihrerfelts 
micht mit einem Singer anrühren, vergeblich danach ringen werben, ihre ftaatliche 
Bedeutung zu bewahren und wieder zu gewinnen oder die Ariftofratie des abſolu— 
tiſtiſchen Staates, die Bureaufratie, von Ihrem Platze zu verdrängen. Der 
abfotutiftifche Staat iſt ja der Etaat, der Feine Rechte mehr anerkennen Fann, weil 
Niemand außer feinen eigenen Beamten, der Ariftofratie diefed Staates; in ihm mehr 
Pflichten erfüllen will. Nicht einmal zu einer Partei, höchftens bis zu einer mehr 
oder minder mächtigen Elique, werben fie es bringen, und es wird ihnen ſchließlich 
Richts bleiben, als — was bereits anhebt fich zu entwideln — fich auch ihrerfeits 
in den Induſtrialismus zu ſtürzen und fo, wenn auch nicht das wahre Königthum, 
wern auch nicht die Stellung und Bedeutung einer Föniglichen Nriftofratie, doch 
wenigftens ihre materielle und ſociale Selbftftändigfeit zu retten und dadurch an den 
forialen und politifchen Brärogativen der herrfchenden Gefellfchaftsflaffe des induſtriellen 
Staates Theil zu nehmen. 

„Mit der Revolution brechen”: es ift dies unzweifelhaft ein fehr löblicher 
Borfap, Doch geht ed mit und und unferen politifchen Beftrebungen in der Kürze zu 
Ende, wenn wir der energifchen-Praris der Gegner nichts Anderes entgegenzufegen 


haben, als eine Immerhin wohlflingende und wohlgeneinte Theorie, eine Theorie, 


mit der man fich überdies im engften Kreife bewegt, und die, wenn fie irgendwo 
Fleiſch und Blut gewinnen will, faft nirgend einen größeren Schreden erregt ober 
einen Furzfichtigeren MWiderftand findet, als in dem Kreiſe ihrer eigenen lauten Be⸗ 
kennet. Selbſtredend fehlt es hier noch nicht an rühmlichen Ausnahmen, doch das 
Gros der fih Heute felbft fo nennenden Eonfervativen ift in der That eine „wenig 
bewundernswerthe Partei”. Ihr Ideal find — wie es fcheint — die Tugenden 
eines Subaltern » Beamten, und von dem Bruch mit der Revolution ift ihnen wenig 
mehr geblieben, Ad die Bewunderung und Nachahmung des „großen Mannes”, 
der In Frankreih auf der Baſis der glorreichen Principien von 1789 durch eine 
Gontre-Revolution auch das contraire de la revolution bergeftellt zu Haben meint. 
Nicht ohne Befchämung vernehmen wir bie Frage, mer und wo die Männer 
find, welche im Befi der Gewalt mit unferen Brincipien wirklich Ernſt gemacht; 
welche und wo bie unferen Tendenzen und Berhelßungen entfprechenden Inftitutionen 
ſind, welche wir feit jenem Bruche mit den Revolutionen ins Leben gerufen?! :Bo- 
ligei und abermals Bolizei, und was das Berenflichfte: aus unferer Mitte iſt es, 
daß Diefer Ruf erhoben wird, unfere Barteis&enoffen find es, welche deutſche Freiheit 
im feanzöftfchen Präfectenthum zu fuchen beginnen. 
| Es iſt leider nur zu begründet, wenn unfere Gegner heute den Vorwurf er- 
heben, daß es faft allenthalben die herrſchenden Stände geweſen find, welche, anftatt 
das Volk in der Befchäftigung mit den Problemen der focialen und ftaatlihen Or⸗ 
ganiſation zu erziehen, wie auf Parole die Schleufen der Speculation, der Agiotage, 
des perfünlichen Reichwerdens geöffnet, den ſchmutzigſten Egolömus, die Verachtung 
bet Arbeit und Des veblichen, aber mäßigen Erwerbes förmlich patroniftrt und dem 
„Touserainen Staatsbürger“ als Entfchädigung für den verlorenen „fteien Staat” 
wenigſtens geftattet haben, vie gefellfehaftliche Anarchie auf ihre höchſte Spige zu 
treiben, umbefümmert darum, daß der gefellfchaftlichen Anarchie die politifche auf dem 
Fuße folgt. | | 
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„Die Krife, die von St. Louis bis nach Stodholm ihre Opfer niedergemäßt 
hat, der Banfbruch von Amerika bis zum höchſten feandinavifchen Norden, war Die 
Antwort auf jene Politif der Entnervung und Depranation” und hat den erlogenen 
Glan; und den erborgten Schimmer ber Matadore der Speculation und der MWörts 
führer des modernen Induſtrialismus gerade in den Melroͤpolen ihrer Macht und 
Herrlichkeit auf lange in den Schmutz getreten. 

Mag dieſe Kriſe daher auch in ihren großen Symptomen und in den oberen 
Kreiſen im Verſchwinden begriffen fein, in den inmeren Organismus der Gefellfchaft 
und in die Kreife der Seinen wählt fie fich eben jetzt erft recht tief, immer. tiefer 
ein, aber freilich wird fie bort auch — und deffen freuen wir und — Die unabweis- 
liche Wirkung huben, „das Syſtem der politifchen Einfchläferung, die Practif, den 
Menfchen durch fpecwlative Derivation zu bemeiftern und ibm die großen Ideen des 
Jahrhunderts durch Golbflaufen und Agiogrillen aus dem Kopfe zu treiben,“ dies 
Syſtem in den Banquerott ihrer Erfinder hineinzuziehen und für immer zu Grabe 
zu teagen. Eine umfaffendere Bewegung der Geifter, wiſſenſchaftlich, ſocial uns 
pofttifch, Hat bereit8 wiederum begonnen, eine Bewegung, in der auch wir unfere 
Stelle gejucht und mit dem vorliegenden Werfe gefunden zu haben vermeinen. 

Es ift nicht allein „die kritiſche Lage eines großen Nachbarlandes, aus beffen 
gedffneter Pandorabüchſe plöglich einmal entweder der Sturmwind ber Revolution 
oder die geharnifchte Geftalt eines europaͤiſchen Krieges emporſteigen“ und unſere 
Ruhe bedrohen Fann, was die Menfchen wiederum ſtill und nachdenklich gemacht 
und die Blide aller wahren Baterlandsfreunde nach Innen’und auf die Peftigfeit 
der heimischen Zuftände gewandt; es find nicht beftimmte Detail ober providentielle 
perfönliche Heimſuchungen, welche die gegenwärtige Situation als eine bebeutenbe, 
inhaltsreiche, zukunftsvolle Fennzeichnen; es iſt nicht Die ſociale und politiſche Apathie 
und Rathlofigkeit allein, was Die Schritte der Staatdmänner hemmt und ihre Ent: 
ſchlüſſe laͤhmt: es ift trog alles augenblidkichen hier und dort auftauchenden Jubels 
das dunkle inftincive, durch alle Klaſſen ber Gefellfehaft gleichmäßig verbreitete 
Gefühl, daß Europa in ein neues Stadium feiner Entwickelung eingetreten ift, Daß 
die bloße Negation, Paß-Polizei und Sicherheits⸗, Geſetze“ niemals Gefege fein 
werben, den Staat und die Gefellfehaft nicht retten können, daß die Zeit dringend 
und gebieterifch ein pofitived Wirken und Schaffen auf fiherer Grundlage und md) 
feften Zielen erheifcht und die Keftigfeit der Throne und die Dauer der Dynaſtien 
ſchließlich doch nicht allein in der Intelligenz und Disciplin einer zahlreichen Bureau⸗ 
kratie, noch weniger in den Seitens des Dolchs und des Knallſilbers mit ſcharfer 
Concurrenz bedrohten Regierungsmitteln des Weſtens, ſondern in dem freiwilligen, 
auf Liebe, Treue und Dankbarkeit gegründeten Gehorſam nicht eines einzelnen 
Etandes, und fei Died auch Das zahlreichfte und wohlgefchultefle Heer, fondern allein 
des gefammten Volkes gefucht werden darf und gefunden werden Fann. 

Bei diefem Suchen auf allen Gebieten des Lebens hülfreiche Hand zu leiften 
und unferer Seits dem, was die Zukunft bringen mag, wenigftens mit gutem Ge: 
wiffen entgegen zu gehen, ift das eigentliche und tieffte Motiv, welches uns von 
Neuem auf den Rampfplag ruft. Gleich fern von eitfer Selbftüberfchäßung, welche 
gefunden zu haben meint, bevor fie fuchte, und nicht felten auch vergeblich fucht, wie 
von ımmürdiger Furcht, welche anftatt dem Gegner dreift in das Angeficht zu fchauen, 
vor deſſen durch die Dämmerung des politifchen Tages ausgerecktem Schatten 
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erſchrocken zurüdweicht, legen wir unverzagt Hand an das Werk und getröften ung 
des Ausſpruchs des Dichter, „Daß der Menfch mit feinen Zwecken wächſt.“ 
Politiſche Principien und politifche Zwecke, nicht Rädfichten auf die Perfor - 
nen, die fich zulest Doch immer, mehr oder weniger, bewußter oder unbemwußter, auch 
auf perfünlihe Motive rebuciren: bewußter, pofitiver und thatkräftiger Bruch mit 
der Revolution und deren Urfachen und Principien auf allen Gebieten‘ des Lebens 
und Willens, nicht confervative Stil- und Rede-Uebungen mit thatfächlicher Vers 
läugnung der eigenen Grundfäge in jedem einzelnen Falle: Nachweis der Harmonie 
defien, was wir denken und wollen, nicht allein mit den Lehren und Boftulaten des 
Chriſtenthums, nicht allein mit den materiellen und hHiftorifchen Borausfegungen und 
Bedingungen des preußifcden Staated und feiner weiteren Entwjdelung, fondern 
auch mit dem, was in den Grundfähen und Beftrebungen unferer Gegner felbft das 
Mögliche, Richtige und damit Ueberzeugende und Gewinnende ift: Fritifche und 
hiſtoriſche Darlegung endlich, daß der von den göttlichen Offenbarungen abgefallene 
menfchliche Verſtand auch in der .Gefammtheit des menfchlichen Gefchlechts es zu 
nichts Befferem und Höherem zu bringen vermag, als zu Gebanfen, die fich unter 
einander verklagen oder entfchuldigen, und daß Die Aufklärung, die er verheißt, 
Richts ift, als ein Funke von der Fadel deffen, der fich felbft den „Lucifer“ nennt. 
Vieleicht, daß wir durch folche Arbeit den Bildungen einer ringenden Zeit, 
in der das Alte verloren und das Neue noch nicht gewonnen ift, helfend entgegen: 
Eommen und theilnehmen dürfen an der Beförderung eines wirklichen Fortſchrittes, 
der gewonnen wird durch die Kraftanftrengung und Kräftevereinigung des ganzen 
Volkes, Feiner’ abgefchloffenen Partei allein. Denn die Interefien, denen wir bienen, 
find nicht in vorübergehenden Neigungen und Abneigungen befchloffen, fondern fie 
umfaffen dad ganze preußifche, Fönigliche, deutſche, chriftliche Vaterland, und ihm 
zu Liebe werben wir eben fowohl ohne Vorurtheil die. Gegner prüfen, als unnach⸗ 
fichtlich die Freunde beurtheilen, insbefondere die, welche Die Kämpfe des Tages auf dem 
Ruhebette Fritifiven. Platon amicus, amicior verilas. Dazu helfe Gott der Her! 





A. 


ABE, politiſches. Unſer politiſches ABE find die foctalen und politiſchen 
Brincipien des Chriſtenthums, die Principien, welche, wie ſte von Aubeginn und 
bei ihrem Eintritt in die Geſchichte die Geſtalt und die Grundlagen der antiken Welt 
gleich einem verzehreuden Feuer aufgeloͤſt und verwandelt haben, ſo auch dazu beſtimmit 
ſind, in ihrer Vollendung und in ihrem Gegenſatze die moderne Welt und deren ewd+ 
liche Geftaltung abzufchließen. 

Nicht daß wir den Sieg ſchließlich von und und unferen Vrincipien erwarteten; 
nicht daß auch wir den Traum eined fletigen Bortfchrittes und einer allmaͤhlichen Voll⸗ 
enbung der Menfchheit träumten: ed ift — wenigftend für Diefe Zeit —- .nım einmal; 
wie ein. tiefer Tatholifcher Schriftfteller der Neuzeit, Donofo Cortes, fagt,. „eriiefen. und 
augenfällig, daß hienieden das Boͤſe jederzeit damit endet, über das. Gute zu flegen, und 
daß der Triumph über dad Böſe Gott yperfünlich vorbehalten’ ift”, ein Zuſtand, : Der 
an einer andern Stelle von ihm bezeichnet wird ald „der natürliche Triamph des 
Böfen über dad Gute und der übernatürliche Triumph ‚Gottes über das DBäfe 
durch Das Mittel einer Direeten, perfönlicdden und ſouverainen Action.“ 

Nichts defto weniger kann auch diefer ſouveraine Fortſchritt, eben weil er kein ma⸗ 
gifcher oder mechantfcher ift, fondern ‚mit Der menfchlichen Freiheit und Selbftverant- 
wortlichfeit Hand in Hand geht, eined Anfnüupfungspunftes in der Gegenwart nicht 
entbebren, oder, mit andern Worten, jeder Fortichritt in der Geſchichte wirb dadurch 
bedingt, daß zuvor in einem, wenn auch noch fo kleinen Kreife: die geftaltenden: Ideen 
der Gegenwart in ihrem vollen Umfange anerfannt und zur Vollendung geführt werben 
und daß dadurch auch ihr Gegenſatz zum Gerichte veif wird. So mar. ed, als das 
Ehrifientbum in die Welt trat, fo wird es fein, wenn in ber Epriftenheit das Unfoaut 
und der Weizen mit einander reifen. 

Um deswillen find auch die gehaßte und gefürdhtete „Meaction”“ auf dem Sie | 
lichen und firchlichen Gebiete und der gewaltige Widerſtreit, der. eingeſtandenermaßen 
gegen bad Chriſtenthum fich regt, das Zunichtewerden alles halben Weſens und. Heuchel⸗ 
ſcheines und der principielle Kampf göttlicger und menſchlicher Ordnung. nichts als 
eben fo viel Symptome, daß die Kraft des Chriftenthums noch nicht gealtert und daß 
die gewaltigften Fragen, melche diefe Zeit bewegen und deren ſociale wie politiſche Ruhe 
und Entwickelung entſchieden haben, wenn in ihrer Tiefe erfaßt, ſich darauf zurielführen 


laſſen, ob die Grundfähe des Chriſtenthͤms wiederum praktiſ ch zur Geltung kommen 


ſollen oder nicht. 

Selbſtredend fragen wir hierbei nicht nach den Dogmen des Chriſtenthums, wir 
haben hier nichts zu thun mit ſeiner Theologie im engeren Sinne, wir fragen hier 
nur nach feinen die weltlichen Verhaͤltniſſe erfaffenden und umbildenden Principien. 

Dabei fei vorweg der Irrthum abgethan, ald ob_die Bewegungen und Strebungen 
der Gegenwart ausſchließlich oder auch nur überwiegend in den materiellen Intereffen 
wurzelten, ald ob Hunger und Tyrannei die Duelle ver Nevolution. Die Nevolutionen  - 
find die „Krankheiten der reichen und freien Bölker" nnd haben in’ jenem Volle ihren 
Schwerpunkt gerade in der am meiften begünftigten Klafle (in, Rußland Abel und 
Armee, in Frankreich tiers ctat, in Preußen der Stand der Intelligenz und feine haupt⸗ 
fächlichfte Bertretung in der Bureaufratie); der Kern der Nevolutionen aber,. er liegt in. 
den Gelüften der Menfchen, in den Gelüften, Die von Gott gefeßfen Ordnungen und 
Schranken nicht zu achten und zu überfchreiten. Ihr jollt fein wie die Reichen, 
das ift die Formel der ſocialen Revolution gegen bie befigenden Klaſſen. Ihr f oltt 
fein wie die Privilegirten, das ift Die Formel der Mevplution des britten 
Standes gegen die Ariſtokratie. Ihr follt fein wie Die: Könige, das if die 
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Formel der Revolution der Ariſtokratie gegen das Koͤnigthum. Ihr ſollt ſein wie 
Bott, „das iſt ſeit Adam, dem erſten, bis auf Proudhon, den letzten Rebellen, die 
Formel aller Revolutionen geweſen.“ 
Sind aber hiernach Keim und Wurzel der Revolution von geiſtigem Stoff, ſo 
konnen ſie ſich der Wechſelwirkung mit der entſprechenden Urkraft des Chriſtenthums 
nicht entziehen. Es iſt unmöglich, im Chriſtenthum dem Chriſtenthum ſich zu entwin⸗ 
den; man kann es laͤſtern, aber man kann ihm nicht mehr entfliehen. Schwerlich daher 
auch, daß ein Poſtulat oder Schlachtruf der Feinde eine nachhaltige Wirkung gehabt, 
in denen nicht das geübte Auge alsobald eine Caricatur eines chriſtlichen Gedankens 
entdeckt. So die berauſchende Theorie der Menfchenrechte, fo der langtönende Ruf nach 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit; fo die in ein diaboliſches Syſtem gebrachte 
Aaeniee ded Communismus, fo die im Imperialisumms verkörperte Sehnfucht nach 
rität. - 

Stellen wir Diefem Die wahren Principien des Chriſtenthums gegenüber, fo war 
fein er ſter Grundſat und feine erfte Wirkung die Verinnerlihung des Men- 
ſchen, bie Ruckkehr des Einzelnen aus allen den halb zufälligen, Halb nothgebrungenen 
Beziehungen, in welche die Verhaͤltniſſe einer durch und durch zerrütieten Welt ihn ger 
trieben hatten, damit. allerdings auf der einen Seite die Steigerung und daß 
Bewußtfein von einem gewiffen perfönlichen Werthe eines jeden: 
Individuums. Hineintretend in eine Zeit und in ein Gefchlecht, wo der perjünliche 
Werth des Einzelnen auf das Tieffte herabgedrückt war und eine allgemeine Erfchlaffung 
fich ber Geiſter bemächtigt hatte, brachte e8 der Menfchheit eine Wiedergeburt und Er⸗ 
qmidung, die den innerften Keen der Berfönlichkelt ergriff und bei dem Glauben und 
durch den Glauben an Gottes Perfönlicgkeit auch den Glauben an die eigene Perfün- 
lichkeit wieder herftellte. Schon dad Judenthum hatte eine ähnliche Wirkung gehabt. 
Das Volk, welches fich als das beſondere Volk Gottes ſelbſt erfannt hatte, dad die 
Weberzgeugung in fich trug, den Einen und allein wahren Gott anzubeten, während alle 
anderen Volker nur den Goͤtzen dienten, mußte nothwenbiger Weife in feinem Selbſt⸗ 
gefcht fo weit über alle übrigen Bölker erhoben werben, als fein Gott die Götter der 
Abrigen Völker überragte. "Und wenn die Gefchichte des judiſchen Volkes und das 
wunderbare Schaufpiel vorführt, wie unmöglich es gewefen ift, dies Volk aufzulöfen 
und feine nationale Perfönlichkeit zu ertöbten, fo gewaltige Verſuche auch immer dazu 
gemacht worden find; wenn es aus allen Wogen und Stürmen, die über daſſelbe hin⸗ 
weggingen, immer wieber aufgetaucht iſt und eine unverwüflliche Dauer bewiefen bat, 
fo legt der Grund allein in dem zähen Feſthalten an feinem Cotteßbegriffe, der dem 
ganzen Bolke wie der Perfönlichkeit ver Einzelnen jene nicht zu läugnende Energie und 
jenen unvertilgbaren Charakter mitgeteilt hat. Denn zwifchen dem Bemußtfein, welches 
ein Volk oder ein Menich von feinem Botte bat, und feinem eigenen Bewußtſein beſteht 
eine unmittelbare Wechſelbeziehung, oder vielmehr das Bewußtſein und bie Kraft eined 
Volkes ober eines Menſchen wird unmittelbar bedingt durch fein Gottesbemußtfein. 

Höher und tiefer daher auch noch das perfönliche Bewußtſein des Ehriften. Die 
menſchlichen Unterſchiede der Höhe und Tiefe verſchwanden ganz vor ber einen gemein- 
famen Beziehung zu dem Hoͤhenpunkte Chriſtus. ine bis dahin in der Menfchheit 

unerhörte Gleichheit und Brüberlichlelt Aller war dadurch Hergeftellt. 

" Mas aber bat die Gegenwart aus dieſer föftlichen Yrucht gemacht? Den wah- 
sen Höhenpunkt bat fle verloren oder verläugnet und kann beshalb nicht ruhen und 
wicht raften, bis fie — und Dies iſt das Geheimniß der Popularität bes nivellivenden 
Despotisums — ein neues widerchriſtliches Centrum und einen neuen Alles über- 
wältigenden antichriftlichen Hohenpunkt aufgerichtet, an bem fie ihre von Gott abgelöfte 
Gleichheit und Bruderlichkeit anknüpfen und von Dem aus fie biefelbe weiter entwideln 
kann, um über ihren vermeintlichen Menfchenrechten bie Ehriftenpflichten zu vergeſſen und 

verläftern. 

" Schen wir weiter, wie auch im @inzelnen das neue Bemußtjein,- das mit bem 
Chriſtenthum in die Welt getreten war, ald ein ftilfed, aber mächtige Feuer alle Ber- 
haͤltniſſe, welche den Charakter der alten Welt ausmachten, durchdrang und verwandelte, 
fo Hatte der antife Staat feine ſociale und polttifche Eigenthämlichkeit in einer Reihe 
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und fremb gewordener Verhaltniſſe: in der beſondern Stellung des Mannes 
zum Weibe, des Freien zu den Sclaven — und dies ſind die geſelligen 
und geſellſchaftlichen Beſtimmtheiten antiker Staatsbildung; — ferner in ſeinen 
centralen Aufgaben, nämlich der Stellung des einzelnen Bürgers im Staate 
und zum Staate, ımb zweitens des Volkes zu den übrigen Völkern. 
Nach beiden Bezichungen wirkte das Chriſtenthum zwar zuerſt nur, durch feine geiftigen 
Anfchauungen, aber nach und nad) ald eine unwiderftehliche, umbildende Macht, Die 
Familien⸗Ordnung, die Berfaffung und jociale Gliederung des Staaten, Die Beziehungen 
der Völker zu einander verflärten fich; flatt des antifen Staates erhob ſich der chriſt⸗ 
liche Staat, eine neue Welt, die Schöpfung bes Chriſtenthums. 

Die Familie, das erfie Wollen Gotted bei der Entwidelung ber Menfchheit,: 
alles politiſchen und focialen Bildungen erfted unb bauptfächlichfie® Element, wurde: 
von dem Geiſte des Chriſtenthums zunächft und auf das Tieffle ergriffen. Das Weib 
war bis dahin der Gewalt des Mannes ohne ein eignes Mecht untergeben geweien. 
Keine Gelege erhoben ſich zu ihrem Schuße, der Mann war unbebingter Herr über fle, 
feinem Wohlmollen oder feinem Uebelwollen war dad Weib machtlos unterworfen. 
Wie unglädlich in Folge deſſen das 2008 der Yrauen war, außer dem Bereiche des 
Ghriftentgums bis auf diefen- Augenbli ift und ohne Chriftenthum wieder werben 
wird, bebarf Teiner Ausführung. Niemals im Heidenthum murbe ihnen und wird ihnen 
der volle Menſchenwerth zugeſprochen. Ob Die Seelen der Frauen auch unfterblich 
feien, ebenfo wie bie der Männer, ift bekanntlich eine nicht nur im Heidenthum, fon- 
den auch bei Muhamedanern und Juden oft aufgeworfene und vielbezweifelte Irage 
geweien. — Seine Würde erhielt das Weib durch das Chriftenthum, welches lehrte, Die 
Ehe anzufehen als ein body über die Erde erhabenes Geheimniß. Das Weib felbft warb 
fortan dem Mann zum heiligen Symbol. Und dem entfprach, daß and einem Frauen⸗ 
fihooße der Heiland aller Welt geboren, daß ein Weib als Die Gebenebeiete des gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechtes auserkoren, vor dem Volke ale eine „Mutter der Erlöfung“ 
mit balbgötilicher Ehre ausgeflattet ward! Mer kann den Einfluß fold eines Ereig⸗ 
niſſes ermeflen! Wie trat jeht das Weib in der chriftlihen Gefchichte je mehr und 
mehr in ben Vordergrund! Selbſt die Ausartung ber Verehrung der Weiblichkeit in 
der Zeit des Ritterthums, jelbft die jegige vielfach übertriebene und unnatürliche ges. 
ſellſchaftliche Stellung der Frauen, felbft die kirchliche Verirrung, durch weldye ber 
Mutter die Ehre gegeben wird, bie allein dem Sohne gebührt, ſtnd Zeugniſſe von ber 
mächtigen Wirkung, welche die Thatjachen des Chriſtenthums auf vie limgeftaltung ber 
Stellung des Weibes ausübten. 

Natürlich, daß mit der Stellung der Mutter auch die Stellung ber Kinder! zu 
ben Eltern und namentlich dem Vater fich entfprechenp änderte, daß die „wahre Frei⸗ 
heit eined Chriſtenmenſchen“ fon in dem aufblühbennen Sproß anerkannt und bie 
heinnifche Gewalt des felbft zur Tödtung berechtigten Vaterd ſogleich Durch jene verklaͤ⸗ 
rende Segnung befeitigt wurde, welche die chriftliche Taufe auch auf das Haupt des 
legten Krüppels legt. 

Ein zweites Verhältniß, weldes der alten Welt ihren eigenthümlichen 
Charakter gab, war dad dee Herren oder freien zu ven Sclaven. Die Scla- 
verei raubte im Alterthum einem Theile der Menjchheit, und zwar dem zahlreichſten 
berfelben, den Werth perfünlicher Weſen und drückte fie zu der Bedeutung einer bloßen 
Sache herab. Sclav war ein Neutrum im Ultertbum. Die Sclaven waren dad Eigen» 
thum deſſen, der fie befaß, er konnte mit ihnen fchalten und über fle verfügen, fo wie 
über irgend einen anderen beweglichen oder unbeweglichen Theil feiner Habe. Und daß 
es anders fein Zönnte ober fein ſollte, daß ein Staat oder die menjchliche Geſellſchaft 
überhaupt der Sclaven entbehren Eönnte, Ing felbft den Philofophen, welche dad Ideal 
tiner Staats» Berfaffung aufzuftellen verfuchten, einem Blato und Ariftoteles, völlig 
fern. Sie fahen die Selaverei als ein gegebened und nicht zu umgehendes Verhältniß 
an, fie behielten fle in ihrem ibealen Staate bei. Bon einer Behauptung „allgemeiner 
Menſchenrechte“, wonach die Sclaven eben fo gut zur Breiheit und zum Mitgenuß aller 
echte bes Staates berufen wären, wie ihre Herren, finbet ſich im ganzen Alterthum 
keine Spur. Wir hören wohl von Sclaven» Aufflännen, von Empörungen, aber fie 
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“ 
waren nicht hervorgegangen aus dent entflammten Zorn über ihre unterdrückten : Mens 
fihenrechte, fondern es waren eben Sclaven, Die ihr Joch zerbrachen und Die, wenn fle 
zu ihrem Ziele gekommen wären, nicht die Freiheit Aller wieder bergeftellt, fondermn — 
wie ſich Died bei allen ähnlichen . Bewegungen der modernen‘ Scelaven und Heiden wie⸗ 
derholt — einfach das Loos ihrer Herren in ihr eigenes und ihr eigenes. in dad ihrer 
Herren verwandelt hätten. Das war die Ordnung ber alten Welt, dad wird ſtets die 
Ordnung der natürlichen Welt fein. 

Wie anders warb auch dies Alles durch das Chriſtenthum. Zwar predigten 
die Apoſtel und ihre Jünger feine Sclaven-Emantipation, aber ſie wandten ſich an 
die Gewiffen der Herren wie der Sclaven, und dad war genug. Es führte Died zu- 
nächſt dahin, daß innerlich die Stellung der Herren zu den Sclaven und umigefehrt 
eine ganz andere wurde, daß von der einen Seite die Willkür, die Unbarmherzigkeit, 
Die Nichtachtung und auf Der anderen Seite Die Erbitterung, der Ungehorfam, ver 
Trotz ſich verlor, imdem Beide, Herren und Sclaven, vor einem höheren, geifligen, 
ewigen Verhaͤltniſſe ſich ald Eins und gleich berechtigt, al8 Brüder anzufehen hatten. . 
Auch die Sclaven fingen an. ald Perſonen geachtet zu werden; und chriftliche Herren 
fanden es mit. ihrem Gewiſſen unerträglich, Das alte Verhältniß - feftzubalten. So 
geſchah es im Einzelnen, jo demnächft im Ganzen und Großen, die Sclaverei im Sinne 
ver alten Welt hörte auf und :andere Verhältniffe der Unterordnung und Abhängigkeit 
taten an beten Stelle. Nicht anderd geſchah es mit der Stellung ber einzelnen Bürger 
unter ſich und zum Gtaate. 
| Kein Schwert war gezogen, feine Pflugſchar zerbrochen worden, und doch hatte, 
fo ſchnell wie ein Wind über Die Erde weht, eine neue Ordnung der Dinge bei allen 
@inzelnen, die dem Kreuze demüthig fich unterwarfen, Eingang gefunden and. üher 
hoben und imponirenden Ruinen antiker Lebensweisheit ſich aufgebaut. Diefe neue 
Lebensregel, welche bie alte „Tamilia“ bi auf den Namen umverfänblich machte — 
im Alterthum verfland man unter dieſem Worte eigentlich nichts als den Sclaven⸗ 
ſtall —, mußte auch auf: Die ‚größeren Kreife einwirken, in welchen bie immer zahle 
reicher und darum wenn auch gegen ihren Willen mächtiger werdenden Chriften wohnten. 
Der antike Staat mußte, Angefichtd der. neuen Sonne, zerſchmelzen. Nach geftälteten 
fich in ihm neue Staaten; ſede chriſtliche Familie eine Ufurpation gegenüber dieſenn 
antiken Staate, und jedes. chriftliche Bekenntniß ein zerftörender Bligfchlag gegen. jeinen 
Hebelpunkt, den nationalen und politifhen Gott. 

Der antike Staat war hervorgegangen — natürlich nieht, ohne daß ein Anhalt 
an einen Heft uralter göttlicher Offenbarung in und an der Menfchheit wäre vorhan⸗ 
den und erfannt gewefen — aus .einem tiefen Verfalle der Perjönlichkeiten. Sei es 
auf den Wege eines wirklichen contrat social, fei e8 auf dem der Vergewaltigung, 
gleichgültig für alle Folge, jedenfalls entfchloffen fich gleihmäßig in Aegypten wie at. 
den Ufern des Tiber und an den Geſtaden bed Eurotas die Menfchen, die. eben 
noch im Haß einer Kriegdfeindfchaft, mie fie die Bolge der erfin Sünde war, Alle 
gegen einander, jeder Einzelne gegen jeden Andern gefanden hatten, 
der Einzelne nicht mehr für f id zu fein; einem „emeinwefen”, an dem jeber Ein- 
zelne nur in foweit einen Antheil hatte, als er fich von allen Sonderintereflen frei zu 
halten wußte, fügte ſich das ganze plöglich zur Erfcheinung gefommene Boll; alle 
Willkür aller Einzelnen warb in die eine unfichtbare Hand des neu erſchaffenen 
Weſens gelegt und nach einer langen Reihe nothwendig werdender Eliminationen, in 
denen viele Gegenſätze zwiſchen dem erſten beſten Dieſem und Jenem untergingen, 
Recht genannt, und ſo kam es ſchließlich, daß über einem Geſchlechte, das ſcheinbar 
und formell das freieſte dieſer Erde war, das ſogar feine Götter nach ſeinem Belieben 
und jeinen Zemperamenten erfchuf, das feine Lieblingsſunden im wirklichen Sinne des 
Wortes in den Himmel erhob und verſetzte, ein geheimnißvoller Druck laſtete, wie ihn 
eine chriſtliche Zeit Angeſichts der Zeugniſſe des Alterthums wohl ahnen, aber nicht 
mehr würdigen und waͤgen kann. Kein Mann hatte ein Recht, alles Recht. 
hatte der Staat; dieſer machte den Mann heut zum Conſul, morgen ſtürzte er ihn 
ungebört in Die Schlucht unterhalb des tarpejifchen Felſens, und ſelbſt in den ſeltenen 
Faͤllen, wo es innerhalb dieſes Staates zum Kampf um Mechte Fam, da galt e& nicht, 
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für irgend welche Perfönlichfeit oder, für irgend welche ſtaͤndiſche Reihe von Berjön- 
lichfeiten ein Recht feftzuftellen, jondern darımı, ein anderes Volk heraufzuführen, ein 
neues Staatsrecht zu begründen, dem dann auch natürlich, wie dies der Kampf in 
Rom zeigt, eine andere Verwaltung und eine andere Gemeinde und Agrarverfaflung 
entpricht, 

‚Als willenlofes Rad in der Mafchine, erfüllt aber von einer faft brutalen An⸗ 
dacht gegen dieſe Maſchine, ging der größeſte der Griechen und der größeſte der Romer 
durch feine ſtaatliche Laufbahn. Eben noch. Herr des Senates oder. der Agora, eben 
noch an der Spitze der Legionen, verwandelt er ſich nach Ablauf ſeiner Amtszeit mit 
einer Haſt, die mit dem heutigen Patriotismus gar nichts gemein hat, in einen kohl⸗ 
bauenden oder im Exil hungernden Privatmann. Und als dann dieſe Epoche des 
„Freiſtaates der Unfreien“ ihre Blüthe vollendet hat, was iſt da der Reſt? Die 
Gäfaren und die Neronen. 

"Die von Keinem und von fich felbft nicht verftanvene Menfchennatur bäumt ſich 
endlich in der Trunkenheit eines wild gewordenen Roſſes empor und vollendet aus 
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gebild, das Gegenftud des Schöpfungswerfes, welches zugleich die Verneinung aller 
Entwidelung menfchlicher Kraft und Beflimmung in fich trägt. Die entjeglichite Fäul⸗ 
niß aller moralifchen Verhältnifle ift Die Antwort auf Die feeche Frage, ob es denn 
noch ein Schickſal und einen Iogifchen Verlauf der Dinge, ein Zufammenhängen von 
Urſache und Wirkung, eine innere Schwerkraft und Geſetzlichkeit der Welt, einen Willen 
in und über der Welt und über die Welt gäbe? 

Und in diefe Faͤulniß trat der Chrift, für ſich als Einzelner durch feinen Glau⸗ 
ben wie durch Well und Graben geſchützt, mit der Geſtalt der erſten Gründe und 
Unterlagen einer Pejunden und überhaupt möglichen Gefellichaft durch jeine, Familie 
und ihren muftergültigen und auch für weitere Kreife nachahmungswertben Bau befannt 
gemacht... Welch eine Macht Fonnte ihn gegenüber noch der antife Staat entfalten? 
Wie Lange fonnte er Chriften gegenüber noch beftehen, auch wenn fle feine Hand gegen ihn 
erhoben? Nicht Odoafer und Alarich Haben das antife Nom geftürzt, ſondern die ftillen 
md friedlichen Golonen, die nichts kannten ald den Weg von der Bafllifa zum Acer 
und vom Pflug zur Baſilika. 

Der Staat konnte dem Chriſten nicht mehr das Höchſte und nicht mehr der 
Werthmeſſer und Werthbeſtimmer Der perjünlichen Wurde eines jeden Einzelnen ſein; 
des Glanz der Gäfarenkrone exblid neben dem Dornenkranze, das Forum warb leer, 
während die Katafonıben fich füllten, eine wunderbare Lehre war aufgefommeen, der zu- 
folge es eine Tugend war, Unrecht zu leiden. Ja as war das böchfte Hecht der 
neuen chriſtlichen Republik, dies Unrechtleiden. Was wollten, was fonnten da nor) 
die alten Mechtöfategorien Romd und des Ureopagus? 

Unabhängig vom Staate, ganz ungefannt vom Staate, bob und erniebrigte fid) 
fortan der einzelne Menſch und nahm er in Folge deflen feine Stellung in einer immer 
mehr veränderten Gefellichaft ein. Es war zu Ende mit dieſem alten Staate, und die 
Frage, deren Exiſtenz das alte Byzanz fo ängſtlich und felbitfüchtig Täugnete, war nur 
Die, ob weiterhin wirklich ein Staat möglich fei? 

- Was endlich Drittens der alten Welt ihren befonderen Charakter verlieh, war 
das Berbältnig, welches damals die Volker zu einander einnahmen. Ueberall 
harte Scheidungen, jedes Volk abgeſchloſſen für ſich. Won der einen Seite wurde 
dieſe Scheidung befeſtigt durch die Religion. Das Judenthum ſtand ſchroff und un⸗ 
verſoͤhnlich dem Heidenthum gegenüber, der Haß war gegenſeitig tödtlich. Auf der 
anderen Seite richtete die „Bildung? — das Wort in einem urfprünglidhen Sinne 
genommen — ihre Schranken auf, die Griechen: verachteten Die „Barbaren“, felbft 
wenn dieſe nad ihrer Art noch fo gelehrt waren, und wo fein anderer Unterſchied 
übrig blieb, da blieb Doch der Unterfchieb Der Nationalität, an ſich ſchon genügend, 
baß Die Bölter der alten Welt fich wie barte Steine an einander ſtießen und ſich gegen⸗ 
ſeitig zermalmten. Kein Band umſchlang die Menſchheit; wer einem anderen Volke 
angehörte, war ein Feind, fo lange er nicht als Saft aufgenommen war. Allerdings 
tauchte die Idee einer Art von Weltbürgertfum auf, ald Durch die römifche Herrſchaft 
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der Woſt, den er ihnen bietet:- „So feid nun geduldig, lieben Bruder, bis auf bie 
Zukunft˖ des Heren." (Jac. 5, 1-7.) re ' 
: Bor Allem und in der Hauptfache alfo Stärfung, Aufrechthaltung und Reu⸗ 
begrünbung- der von Gott flammenden Grund » Einrichtungen und Verhaͤltnifſe, welche 
von jeher darauf abgeſehen waren, daß die menfchliche Gefellfchaft eine geordnete umd 
gefittete wäre, Anerkennung und Feſthaltung der Obrigkeit, des Unterfchiedes der Stände, 
derEhe und aller Verhältniffe der Familie, voller, unbeningter Gehorjam, freilich mit 
ver - Maßgabe, daß man lieber ven Tod erleidet, ald dem Götzen des Imperatorenthums 
MWeibtau ſtreut. Fürchtet Gott, ehret den König! .. 
-  MWir- bleiben in ihren Wegen, indem wir ihrem Beijpiele folgen. 

Aachen, cheinpreußifcher Regierungsbezirk. Ex umfaßt auf einem Flächen» 
raum: von: 75,95 geographifchen Quadratmeilen, welche nad) der Zählung von 1855 
von 436,352 (im Sabre 1849 von 411,525) Einwohnern bewohnt waren, von ben 
Gebieten der bor Auflöfung des beutfchen Reichs beftehenden Staaten und von den 
Beſitzungen ehedem zegierender Fürſten, Grafen und Herren folgende: 
+1): Von dem Kurfürftentfum Trier (von dem Oberftifte deffelben die Hälfte bed 

Amtes Hillesheim und ben größeren Thell des Amtes Schönberg). 0 
2) Bon dem Kurfürſtenthum Köln (von dem Oberftifte vefielben den größeren Theil 
"des Amtes Hardt und einige Ortfchaften des Amtes Zülpich mit des. Unterherr⸗ 
 ‚fehaft Müderöheim). ° " J 

3) Bon dem Herzogthum Jülich (von dem Unterquartier die Aemter Coslar und Bar⸗ 
men, Aldenhofen, Boßlar, Geilenkirchen, Willen, Randeradt, Heinsberg, Waflen- 
berg, zur Wehe, Eſchweiler, Wilhelmflein, Stadt und Herrlichkeit Erkelenz, ben 

Dingftuhl Pier und Merken und die Vogtei Schönforft und Theile der Aemter 

Jülich, Sittard, Born und Dahlen, von dem Oberquartier bie Aemter Wehrmei⸗ 

fterei, Montjoie, Heimbach, Haufen und Theile der Aemter Caſter, Noͤrvenich, 
MNMibeggen und Münftereiffel). ' 0 

4) Von den öfterreichifchen Nieberlanden: = 
- =: A. Von dem Herzogthum Luremburg. (Die Herrſchaften Reuland, Vütgenbach 
und St. Vith [lebtere mit Ausnahme einiger Ortfchaften, melche nad dem 

' .. Grenze Vertrage von 26. Juni 1816 dem Könige der Niederlande überlajien 

wurden], die unter Ruremburgifcher Landeshoheit dem Herzoge von. Aremberg 

gehdrige Herrfchaft Schleiden mit Mürringen und den. größeren Theil des dem 
Grafen von Randerfcheid- Blankenheim, fpäter dem Grafen v. Sternberg 

gehörigen. Serrfchaft Eronenburg). 
B. Bon dem Herzogthum Limburg (von dem eigentlichen Herzogthum die Hoch⸗ 
bank Walhorn und einige Ortfchaften der Hochbanken Bälen mit ber Stabt 
Eupen und Mongen, von dem fpäter mit bemfelben vereinigten Laͤndchen 
Serzogenrath den auf dem rechten Ufer des Wurmfluffed liegenden Theil deſſel⸗ 
ben, mit Einfchluß der Stadt Herzogenrath, eines Theild von dem Dorfe 
 Sperpenfeel und dem Hofe Balkerhofftadt, und die entfernt von bemfelben 

| liegenden Enclaven Welz und Roerdorf). | 

3-0. Bon dem Herzogthum Geldern (den öftlich der Stadt Roermonde Liegen 

den The). | 

5) an der Reichsabtei Stavelot und Malmedy (die Abtei Malmedy mit ihrem 

Bebiete). : 
— 6) Bon den Beflgungen der Herzoge von Aremberg (den weftlichen Theil des Fur⸗ 
ſtenthums Aremberg, Die Herrſchaft Harzheim, die Hälfte der Herrſchaft Mechernich, 

1. welche die Herzege von Aremberg mit den Grafen von Neffelrode- Reichenftein 

gemeinfchaftlich befaßen, und einige Dörfer der Herrfchaft Commern). 

7) Bon den Beflgungen der Grafen v. Blankenheim⸗Manderſcheid (hie Grafihaft 

: + Blankenheim mit einziger Ausnahme des, dem Negierungd-Bezirfe Trier überwier 

fenen Dorfed- Mirbach, die Herrſchaft Dollendorf und einige Ortjchaften der: Graf⸗ 

“schaft Gerolftein und der Herrfchaft Junkerath). 

8) Die Graffchaft Salm⸗Reifferſcheidt. Z 

9) Die Reichsſtadt Aachen mit ihrem Gebiete. 
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10) Die Reichs⸗Abtei Burtſcheid. 

11) Die Reichs⸗Abtei Bornelinlinfter (mit Ausnahme der hertſchaft Mmieda--Waſtenhen— 
welche dem Regierungs⸗»Vezirk Köln überwieſen worden). 

12) Bon, der reichſsunmittelbaren, dem Grafen v. Quadt gehörigen Herrſchaft Wickerath 
die Herrſchaft Schwanenberg. 

13) Die Reichs herrſchaft Mechernich (dem Herzoge von Aremberg und. dem Grafen von 

Reſſelrode⸗Reichenſtein gemeinſchaftlich gehörig). 

14) Die Herrſchaft oder das Sonnenlehn Schönau (dem Grafen von Blanche, fat 
dem Freiherrn von Broich gehörig). 
15) Bon den zur Reichsritterſchaft gehdnigen Herrſchaften nur „vie Herrſchaft 
Schmidtheim. 

Die Beſttzer dieſer Lander gehoͤrten, in fofern fie Kreisftände waren, nach der bis 
zum Sahre 1794 beitandenen Kreis-Eintheillung zu. dem Burgundifcgen, Chur⸗ . offer 
Nieverrheiniichen und Weltfälifchen: Kreiſe. Außerhalb der Kreis-Eintheilung --befene 
den ſich die Reichs⸗Abtei Burtſcheid, die Reichsherrſchaft Mechernich und die er 
ſchaft Schönen. 

Die mannichfaltigften und intereflanteften Bildungen Yentfchen Rechtes: ‚erblüheten 
auf dieſen verſchiedenartig geflalteten Herrſchaften, und in Stäbten wie in: ,Umierherr⸗ 
haften”. und. ähnlichen Geſchloſſenheiten hielt fich „vielfach. länger. als anderswo in 
Deutjchland die alte Breiheit Ichendig. Aus der unüberſehbaren Menge der Mechtäge- 
flaltungen heben wir nur Die zweiundvierzig im Herzogthum Jülich beftandenen „Lnter« 
herrſchaften“ hervor, Beflgungen, die mit Den ausgedehnteſten Rechten und Freiheiten 
begabt waren. Der Zweck ber Unterherreutage war gleich dem des Landtages. Die 
ihn begingen, bewilligten auf ihm ihre Steuern, jedoch nur als subsidia charitativa unk gegen 
Empfang von MReverſalen, welche ihre Rechte der Steuerfreiheit zc. ausdriicklich verſicherten. 
Ihre Beſitzer hatten eigene Cini und Criminal⸗Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen, 
die nur ihrem Unterheren, niemald dem Herzog, der Huldigungseid leiſteten. Bis in 
12. und 13. Jahrhundert ſcheinen Diefe Unterherrſchaften noch reichsfrei geweſen zu. fein. 
Die Inhaber begaben ſich dann aber unter ven Schuß der mächtig gewordenen Herzoge 
von Jülich, freilich mit Vorbehalt mehrerer Hoheltörechte, die indeß die Zeit verwifchte 
Wie Hier, fo tritt auch in den anderen Gegenden dieſes altveusfchen reich begabten 
Landes hie centraliſtrende Macht ſtaͤnker und ftärker hervor; an den Grengen erheben 
fich neue europäifche Mächte, das fpanifche Habsburg, dann die republifanifchen Frans 
zojen, drücken und erjchüttern die, Zuftände, und nach manchem Berfall und mit Muinen 
der alten Burgen und Kirchen und bebroblicheren Ruinen der alten Verfaflungen bedeckt, 
kommen enhlich alle dieſe einzelnen ‚Gebiete in die Hand Preußens, das fchon früher 
durch Erbſchaftsanſprüche dieſer Gegend Deutichlands nahe trat, zufammen und bilden; 
"nachdem durch den Aachener Grenzvertrag vom 26. Juni 1816 zwifchen Preußen und Hol⸗ 
land die neuen Grenzen befinitiv feftgeftellt, fortan einen Bezirk der Rheinprovinz. Der Regie⸗ 
rungsbezirk Aachen zerfällt in eilf Kreife: Stadtkreis Aachen, Landkreis Aachen, Düren, 
Erkelenz, Eupen, Geilenkirchen, Heinsberg, Julich, Malmedy, Montiote, Schleiden. Der 
Sauptfluß des Regierungsbezirks tft. die Roer oder Muhr, weldhe die Inde, Merz, 
Wurm und Urft aufnimmt und faſt den ganzen Regierungsbezirk mit nörblicher. und ' 
norhweftlicher Abdachung dem Mond - Gebiete einnerleibt, während im Südweſten Kill 
und Dur ber. Mofel zufließen und. die oberen Erft⸗ und: Ahr⸗Thaͤler zum unmittelbaren 
Rhein⸗Gebiet gehören. Der Süden wird von den fahlen und rauhen Plateau Flächen 
- der. Eifel erfüllt, an welche zwifchen Malmedyh und Eupen die mebelbebedien Hochmoore 
Der hoben Veen floßen, die ſich nordwärts zu den fruchtbaren Hügellandfihaften des 
"wiederxheinifrhen Tieflandes verflachen. .. Die. Saupinahrungszweige der Bewohner ſind 
Bergbau, Lederfabrikation, reicher Aderbau und Viehzucht, endlich eine.. vielfach 
beiebte, durch. die Nähe der Steinkohle und des Eiſens geförderte Induftrie in Metall- 
waaren, berühmten Tüchern c. Naͤchſt Erfurt iſt Aachen der einzige Regierungsbezirf 
des preußifchen Staats ohne Binnenfhifffahrt, dennoch aber einer ber erſten Handels⸗ 
Diſtricte. Er. bat im Durchſchnitt über 5500 Menfchen auf der O.-M. In die beutfche 
Bevölkerung mifchen fich weſtlich fränkifche und wallonifche Elemente, doch giebt bie 
ſaächſi ſche Stammesart den wichtigen und. fruchtbarften Steichen bes Bezirks ihren 
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Charakter. Es iſt darum Feine That beſonderer ſtaatsmauniſcher Weisheit geweſen, 
die niedertheiniſche Ackerebene, welche den Kern der beiden Regierungsbezirke Aachen 
und Düffelvorf bildet, mit den fählihen und weftliden Theilen ber gegenwärtigen 
Nheinprovinz zu einem. Verwaltungsbezirke, deſſen Normen verzugsweife nach frau» 
fiich=rheinifcher Art bemefien waren, zu verbinden. Jene niederrheinifche Aderebene 
hätte beſſer zu Weſtfalen als zur Rheinprovinz gepaßt, während fie gegenwärtig in 
Bezug auf Gemeinde- Drbnung und aͤhnliche wichtige Dinge wit dem incongruenten 
Maße gemefien werden muf,.. das für bie fränlifh-allemannifchen Theile der Rhein⸗ 
provinz erfunden ward. Mit Ausnahme von ungefähr 11,000 Evangelifchen und 2000 
- Inden bekennen jtch die Bewohner zur Eatholifchen Kirche. - 

Aachen, die Stabt, der Sig der Megierung, zweier Ianbräthlichder Behörden, 
eines Landgerichts, einer Sandelöfammer nnd* eines Handelsgerichts, liegt unter 509 
#7.n. B. und. 239 45° d. &,. bei einer Seehöhe. von 550 F., in einem fruchtbaren 
Aeſſellhale, welches von der. Wurm bewäffert und von ben Vorhöhen der Hohen Been 
umgrenzt wire "Die Stadt zählt 53,496 Eivil-Einwohner, darunter 2000 Proteftanten 
umd einige Hundert Juden. Sie hat viele Fatholifche Kirchen, unter denen des Münfter 
(die Baſilika Karl's des Großen, eines der feltiamften und, ehrwurdigſten Bauwerke des 
Mittelalters) mit feinem. Kaiſerthrone und feinen Reliquien hervorragt, ein Collegialſtift 
mit einem Propſte, eine protefl. Kirche und eine Synagoge; fie beilgt ein Gymnaſium, 
eine höhere Bürger nnd Gewerbeichnle, eine Bau⸗ und. Handelsſchule und ein gut 
gebautes Theater. U. bildet inmitten eines üppigen Felde und Gartenbaues den Central 
prenkt blühenver Induſtrie, die fich befonderd auszeichnet in Naͤh⸗ und Stecknadeln (feit 
mehr als 200 Jahren), fowie in Tüchern und Vuckſtins, welche felbft den englifchen 
Maaren auf den amerikaniſchen Märkten gefährlich werden. Als Hauptfintion ber 
belg.sthein: Eifenbabn, fowie Durch die Bahn von Ruhrort nach Düffelborf und Aachen, 
wie durch die Aachen⸗Maſtrichter Bahn, welche gegenwärtig in Landen ‘an die belgifchen 
Bahnen fich. anſchließt und auch einen directen Verkehr Aachens mit Rotterdam exbffnet 
bat, iſt Aachen zu einem wichtigen Stapelplatz des preufifihen Handels geworben. 
Machen bewahrt viele der ehrwürbigften Erinnerungen der deutſchen Gefchichte 
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zwiſchen Lüttich und Maftricht geboren, gründete ihren Weltruf. Er lie um 796 ben 
fihon vorhandenen Palaſt, Die ſogenannte Kaiſerpfalz, eben fo die Kapelle, in welcher 
bereits Pipin 765 daB Wethnachtöfeft feierte, von Grund aus neu bauen. Beide 
Gebäude wurden durch einen Gäulengang verbunden, ber aber kurz vor des Kaiſers 
Tode wieher in Trümmer fant. Während die Auinen des Palaſtes fpäter zur Grund 
lage des jetzigen Rathhauſes verwendet wurben, bilnet die Kapelle (Baſilika Karls bed 
Großen) noch jegt den Kern des Mimfters. Diefe alterthümtliche Kapelle Hat die Form 
eines Achtecks, welches oben von einem von uralten Säulen getragenen Chor umkraͤnzt 
ik. In der Mitte des Achtecks bezeichnet ein Stein mit der Infchrift: „Carelo Magno“ 
die Stelle des Bewdlbes, in welchen einft Karl der Große beigefeht murbe, Mehrere 
Raifer öffneten das Grab, Otto II. (1000) fand den Gewaltigen noch wohl erhalten 
im Ornate, mit dem Scepter in den Händen, dad Evangellum auf den Knien, ein 
Stuck des Heiligen Kreuzes auf dem Haupte und bie Bilgertafche um die Hüfte, auf 
einem Marmorſtuhl fipen und ließ nach Ausbefierung des Schadhaften dad Gewölbe 
nieder dermaurrn. (Wie der Ghronift erzählt, waren die Nägel der Haͤnde durch Die 
Handſchuhe gewachfen und ein wunderbarer Duft.esbob fi von Dem Leichnam.) Nach⸗ 
dem Kalfer Frievrich 1. 1165 das Grab wiederum hatte dffnen laffen, wurden bie Ges 
beine in einem Sargkaſten von Gold und Silber beigejegt und zum Gedaͤchtniß ein 
großer, fchön gearbeiteter Kronleuchter über dem Grabe aufgehangen. Friedrich M. lieh 
4215: die Ueberreſte des Kaiſers in eine koſtbare Truhe fchließen,. in der fie noch jeht 
in der Sacriſtei aufbewahrt werben. Der bU feierlichen Gelegenheiten mit Golnplatten 
belegte weiße Marmorflubl diente bis 1558 bei Kaiferfrönungen dem Neugekroͤnten zum 
Seſfel während ber Begrüßung der fremden Fürſten, heut fleht er, ſeines Schmuckré 
entkleidet, oben im Chor der Baſilika; die Meichtinfignien ‚find 1795 nach Wien ge 
Dracht.: Dem im ‚byzantinifchen Geſchmack errichteten Achteck wurde gegen Oſten im 
Bmife des 14. Jahrh. im goth. Stil ein Chor angebaut, währen ſich ihm wejlich 
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ein viereckiger Glockenthurm anfchließt, neben dem zwei runde Treppenthirinhen zur 
Seiligtgumsfammer führen. Diefe verwahrt die fogenannten großen Reliquien, welche 
noch jetzt alle ſieben Jahre im Juli von der Thurmgalerie dem Vollke gezeigt werben 
und viele Taufende Fremder nach Machen rufen. Der ehrwürdige und an alten Hier⸗ 
taten fo reiche Bau (3. B. am Wolfsportal) warb in den ſpaͤteren Jahrhunderten 
durch mancherlei Geſchmackloſigkeiten ungemein verunftaltet. Der 1849 begründete Karl⸗ 
verein tft jedoch diefer Barbarei bereitd mit Erfolg entgegengetreten und fegt Fein 
fegensreiched Werk eifrig fort. Das Rathhaus, das bie Dieſte des Kaiſerpalaſtes in 
ſich ſchließt, begrenzt mit feiner imponirenden, in füngfter Zeit ebenfalls reſtaurirten 
Bacabe und Preitreppe die eine Seite des breiten Marktplatzes. Seine Flanken decken 
zwei Thhrme, deren einer, duſter und ſchwer, aus Mömerzeit herrührt. Es iſt ka 
Jahre 1350 aufgeführt. Der im Innern des Rathhauſes befindliche Krönungsfaal, 
162 F. lang und 60 F. tief, warb im vorigen Jahrhundert vurch Holzwande in zwei 
Hälften gefpalten, wovon die eine wieberum im brei -Efeinere Saͤle und eime Treppem⸗ 
halle getbeilt wurde. Begenwärtig hat man diefen von überaus ſtarken Sänlen' geira- 
genen, gewdlbten Saal, in welchem 37 deutſche Kaifer und 11 Kalferinnen gekrönt 
wurden, in feiner urfprünglichen Majeflät wiederbergeftellt: Die Wände werben durch 
große Freßcomalereien, Scenen aus dem Reben Karls d. G. darſtellend, auf Keoften 
der Stadt und des Düffelnorfer Kunftvereind für Rheinland und Wellfalen g 
Alfred Rethel von Frankfurt, ein bochbegabter Hiftorienmaler, übernahm Die Ausfirk- 
rımg, aber nachdem er in einer Weife, bie ihn neben die erften Meifter ftellt, den 
Sturz der Iemenfänle, die Sarazenenſchlacht, ven Einzug Karl's des Großen in Baykt 
und die Eröffnung ber Gruft Karls durch Dtto IH. gemalt hatte, überkam Nacht 
diefen herrlichen Gelft, und Joſeph Kehren, ein Duſſeldorfer Hiftorienmaler, übernahm 
es, die übrigen Bilder aus Karl's Leben, die Taufe des Wittekind, Karl’s Krönung 
zu Rom, Bau ded Aachener Münfterd und die Krönung des Sohnes Karl's zu Rom, 
auszuführen. In einem FTleineren Saale des Rathhauſes befinden ſich bie Wwuflbtl- 
der Napoleon’8 und Joſephinen's von J. 2. David gemalt, welche der Stabt, wie 
viner der 40 „guten” des Meiches, vom Kaifer jelbft gefehenkt wurden. - Vor dem 
Rathhauſe ſteht ein fchöner Springbrunnen mit der Bronzeftatue Karls des Großen. 
Sehenswerth iſt auch der dicht vor der Stadt gelegene großartige Bau des neuen 
Bürgerhofpitald. Aus den freundlichen zum Theil parlartigem Umgebungen: Aachens 
erhebt fidh der Lousberg oder Louisberg zu 781 Fuß Seehöhe, mit herrlicher Ausficht, 
einem trigonometrifihen Signale und: dem veizenden Belvedere. Eine Viertelftunde yon 
A. befindet FB, aus ihren ronantifihen Trümmern neu aufgebaut, die wafferumfptelte 
Frankenburg, der fagenreiche Lieblingsaufentbalt Karl's d. ©. und Faſtrada's. Ganz 
In der Nähe und durch elegante Neubauten mit der Stadt verbunden, Tiegt Burtfcheib. 
Der Name A.'s ſchon deutet auf römifchen Urfprung. Dee um das 3. Jahr⸗ 
hundert auftretende Name Aquidgranum mag von granus, einem Beinamen des Apollo, 
hergeleitet fein, den die Romer bei Thermen verehrten. Der franz. Name Aix la Cha- 
pelle rührt von der Kapelle des Balaftes ber. Im Mittelalter zählte diefe freie Reichd⸗ 
ſtadt (des weftfäl. Kreifes) mehr als 100,000 E., im rheiniſchen Stäptebund ſpielte 
fte eine fehr bedeutende Mole. Zu U. wurden felt Ludwig dem Frommen bis auf 
Ferdinand I. (813 — 1531) die Kaifer gekrönt. Reichsverſammlungen fin in türen 
Mauern 17, Provinzial⸗Coneilien 11 abgehalten worden. Die Verlegung der — 
nah Frankfurt, innere Streitigkeiten (ſ. unten den Artikel über reichsſtadt. Verf.), eine 
große Feuersbrunſt, die 1656 ‘gegen 4000 Häufer der Stadt eindfcherte, und Aribere® 
brachte allmählich das einft jo reiche und blühende Gemeinweſen in Berfall. Im J. 
1793 wurde A. von den Franzofen befegt und kam durch die Friedensſchlüſſe zu Campo⸗ 
Formio und zn Luneville völlig an Frankreich und ward die Hauptfladt des Departe- 
ment® der Röder; 1815 enblich fiel die Stadt Preußen zu. F 
Die Aachener Mineralquellen, ſechs warme und zwei kalte, waren ſchon 
im Alterthum bekannt. Die warmen Quellen, zu den alkaliſch⸗murlatiſchen Schwefel⸗ 
thermen gehoͤrend, haben zum Theil eine Temperatur bis 460 R. Sie werden gegen 
Gicht mit großem Erfolg benutzt. Die bewährte Heilkraft der Aachener Quellen fahrt 
der Stadt noch jeht jährlich viele Kurgaͤſte zu, obgleich bemerkt worden iſt, daß nicht 
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wenige reiche Auslaͤnder, die ſonſt regelmaͤßig wiederkehrten, ſeit der Aufhebung der 
öffentlichen Spielbank, der einzigen in Preußen, andere Bäder gewählt haben. Die 
Bank gab an die Stadt zu Berihönerungen und wohlthätigen Zwecken jährlich eine 
bedeutende Summe. Der feit der Aufhebung der Bank entftannene Ausfall, verbunden 
mit anderen Berluften, welche die Stadt trafen, haben die Communalverhaͤltniſſe, welche 
Ihr ee in anderen rheinifchen Städten, in feiner glänzenden Lage befanden, empfindlich 
etroffen 

Aachen (Reichsſtaͤdtiſche Verfaſſung). Aachen, in niederdeutſcher Munde 
art Alen, galt lange Zeit für des beutfchen Reiches Hauptitadt und bie eigentliche Re⸗ 
ſidenz des Reichs-Oberhauptes. Aachen nannte ſich den königlichen Stuhl, d. i. Thron oder 
auch. Reſidenz, und, des Heiligen römifchen Reichs (freie) Stadt, ja Die römijchen Kaifer 
und Könige nannten fie eben ſo — bis zum Untergang des deutſchen Meichd, oder viel» 
mehr bis zu den Zeitpunfte, wo Aachen der Sitz eines Präafecten für dad Departer 
ment ver Roer (Sprich Muhr) der einen und untheilbaren franzöflfchen Republik wurde, 
was, 1801 durch den famoſen Frieden von Luneville gefhah, den Graf Cobenzl, Nas 
mens feines Herrn, des Königs zu Hungarn, Erzberzogs zu Oeſterreich, und — ohne 
Dazu. befugt zu fein, fürd Reich — mit dem Bürger Jofeph Buonaparte, nacymaligem 
Könige in Neapel, und darauf in Spanien (F ald Graf Surpillierd), abzuichließen ſich 
Berauduahm. In Aachen follte auch die Krönung eines römijchen Könige oder Kaiferd 
vorgenommen werden und foldhe Krönung die eigentliche deutſche Krönung fein. In 
hen Iehten Zeiten des Meichd-Beflanded gefchah aber die Krönung in der - Wahlftabt, 
im Bartholomaud-Dom zu Frankfurt a. M., doch wurde der Stadt Aachen jedesmal 
ein Revers auögeftellt, Daß die Krönung ihrer Rechte unbeſchadet in Frankfurt voll 
zogen werbe. Im Münfter zu Aachen, der Stiftöfirche zur ‚Heil. Maria, Mutter Got⸗ 
te8, wurde ein Theil der noch von Karl den Großen herſtammenden Reichs kleinodien 
aufhewahrt. Sie beſtanden in dem Schwert Kaiſers Karl, einem Evangelien⸗Vuche 
und einer mit Edelſteinen beſetzten goldenen Kapſel, in der, wie man behauptete, etwas 
von der Erde aufbewahrt wurde, auf welche das Blut des heil. Stephanus bei feiner 
‚Steinigimg geflofien. Sie wurden bei Gelegenheit einer Krönung gegen einen Revers 
abgefordert und in Brankfurt unter großen Beierlichfeiten übergeben. Die anderen Reichs⸗ 
fleinodien, wie die goldene Krone, das fllberne Scepter, der goldene Reichsapfel ıc., 
wurden in Nürnberg aufbewahrt. Die Aachener Marien Kirye (ber Münfter) rechnete 
jene MNeichökleinodien zu ihren kleinen Reliquien, bie jedem Neugierigen leicht . ger 
zeigt wurben; ſie befaß aber auch fog. große Weliquien, die man alle fieben Jahre 
öffentlich ausftellte und außer dieſer Zeit nur regierenden Herren auf Deren Begehren 
ing, was fodann in Gegenwart der ganzen Körperſchaft des großen Raths der Stadt 

und fänmtlicher Geiftlihen des Stifts, Propft, Dechant und Kapitel, geſchah. Der 
jedesmalige Kaifer mußte fich gleich nach der Krönung zum Chorherrn des Marienſtif⸗ 
tes aufnehmen laſſen. 
Aachen ſaß auf der Rheiniſchen Bank im reichsſtaͤdtiſchen Collegio des MReichs- 
tages zu Regensburg, und ebenſo unter den Reichsſtaͤdten, welche auf den Kreistagen 
des weſtfaͤliſchen Kreiſes, zu dem Aachen gehörte, Sitz und Stimme hatten, auf dem 
zweiten Platz, behauptete aber, den erſten Platz beanſpruchen zu konnen, den die en 
* einnahm. Aachens Reichsmatrikular⸗Anſchlag war ſeit 1683 nur 100 fl., und 
zum ‚Unterhalt des Kammergerichts gab die Stadt zum einfachen Ziele 155 Thlr. 
50 Kr. Als Kaiſer und Reich 1704 eine außerordentliche Viſtitation des Kammer⸗ 
gerichts anordnete, gehörte Aachen mit zu den Viſttatoren. 

Der Titel der Stadt⸗Obrigkeit war bis zur Mitte deö 18. Jahrhunderts, auch 
ſpaͤter noch: Buͤrgermeiſter, Schöffen und Rath des Heil. roͤm. Reichs freier Stadt 
Aachen. Er unterſchied ſich von dem Titel aller anderen Reichsſtädte dadurch, daß ber 

Schöffen darin gedacht wurde, weil zu Aachen gewifiermapen zweierlei ganz von ein« 
ander -verichiedene Eollegien beftanhen, nämlich Bürgermeifter und Rath und der Schöffen- 
ſtuhl. Diefer behauptete, unmittelbar unter dem Kaijer und Reich zu fliehen, und führte 
den Titel: Schöffenmeifter und Schöffen des Eöniglihen Stuhls und ver heil. röm. 
Reichs⸗Stadt Aachen, oder auch das hohe weltliche Schöffengericht. Es war eine Appella- 
tiono⸗Inſtanz für nah und fern gelegene Orte und Serrfchaften, von der nur noch bei 
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den hoͤchſten Reichsgerichten Berufung eingelegt werden Tonnte. Das geiftliche Baum 
oder Spnodalgericht befland aus dem rzpriefter, vier Stabtipfarrern und fieben 
weltlichen Schöffen. De Erzpriefter wurde aus den Canonicis des Stifts zu U. e. F. 
erwählt. 

Der Bezirk der Stabt innerhalb der Ringmauer warb in den Siadi⸗Geſeten in®. 
Grafichaften eingetheilt. Das Stadtwappen war ein ſchwarzer Adler mit ausgebreiteten 
Blügeln, deſſen Haupt, Krone, Füße und Klauen vergoldet waren, im filbernen Felde. 

Hachen, zwifchen den Herzogthumern Jülich und Limburg gelegen, ‘hatte feit.uralten 
Zeiten durch Eatferliche Llebertragung zur Wahrnehmung der Rechte der Krone, wie 
der durch Faiferliche Privilegien bereilligten ftäbtifchen Sreiheiten Die Herzoge zu Yalich 
zu Schug- und Schirmherren. Darüber aber, wie weit dieſe Schugherrlichkeit ſich 
erftrede, hatte es mehr ald eimmal Streit gegeben. Jülich befaß Die Meierei oder Vogtei 
zw Aachen und bielt, vermöge berfelben, in der Stabt einen Bogtmajor, welcher ich, 
minbeflens noch vor 100 Jahren, das Recht herausnafın, jeden Beſcheid von Bürgers 
meiſter und Math zu vollziehen. Hiernach war die Neichöfreiheit und Reichsunmittel⸗ 
barkeit der Stadt Aachen, mindeftens de facto, fehr Befchräntt, wiewohl das jus: pro- 
tectionis in dieſer Ausſdehnung von ihr beftritten wurde. Auch noch andere Gerecht⸗ 
fame nahm der Herzog zu Jülich, oder vielmehr fein Vogtmajor, in Anſpruch. Diefe 
Schutzherrlichkeit des Iülich’fchen Herzogs Scheint fih Aachen aber in ber Folge abge 
wäht zu haben; wenigſtens war von ihr in Dem Verfaffungs-Entmurfe von 1790, auf 
Ben wir weiter. unten zurüdfommen, gar nicht mehr bie Rede. 

Die meiſten Einwohner der freien Reichsſtadt Aachen waren der romiſchen Kirche 
zugethan und in den Tagen der Reformation ohne große Anfechtung geblieben. In 
geiſtlicher Beziehung gehörten ſie zur Diöcefe des Biſchofs zu Lüttich. Doch gab es 
auch viele Proteſtanten in Aachen, meift Flüchtlinge aud den Niederlanden, bie Dem 
bintigen Berfolgungen des Herzogs von Alba entronnen waren und ivegen ihres Ger 
werbfleißes, namentlich der Tuchweberei, in Aachen willige Aufnahme fanden. Deffent- 
liche Uebung der Anbetung Gotted nach ihrer Weiſe war ihnen aber nicht geftattet, 
Dafür hatte der Bilchof zu Lüttich geforgt und feine Untergebenen bei der Stiftskirche 
zu U. 2. F. in Aachen, troß des Normaljahrs 1624, wie es beim weftfäliichen Frie⸗ 
dens ſchluß feſtgeftellt worden war. Die Proteſtanten mußten 2 Stunden Weges von 
der. Stadt in Die Kirche gehen nuch Vaels (ſprich Vaals), einem Dorfe des Landes 
Hertogenrade in demjenigen Theile des Herzogthums Limburg, der zu den Generalitdtß- 
Zanden der Republik der fleben vereinigten Provinzen der Niederlande gehörte. In 
Baels gab ed drei veformirte Kirchen, eine niederdeutſche oder hollaͤndiſche, eine hoch⸗ 
deutſche und eine franzöſiſche, außerdem eine lutheriſche Kirche und ein Kirchhaus der 
Mennoniten. 

Das Gebiet der Stabi hieß Imperium. Aquense im @urialfiil, das Weich von 
Aachen, 't Rijk van Alen, in niederdeutfcher Mundart, die die allgemeine Umgangs 
fprahe war. Die Umfangslinie dieſes Reiches bildete, wie bie Der Ningmauer ber. 
Stadt, faft einen vollkommenen Kreis. von einer Deutfchen Meile Durdymefier. Eine 
Landwehr bezeichnete Die Grenze gegen Jülich und Limburg. In diefem Gebiet gab es 
vor 100 Jahren_gegen 3000 Ginmwohner, welche zwar der Stadt Unterthanen hießen, 
in der That aber dafſſelbe Bürgerrecht genofien, wie die Bewohner der Stat. Der 
Fluß Wurm theille das Gebiet in zwei Hälften von ungleicher Größe. An der Weſt⸗ 
feite des Fluſſes Tagen Die Dörfer Orsbeek, Horbod, Kalkhoven, der St. Laurenz- und 
der St. Salvatoräberg ıc., an der Oftfeite aber MWürfelen, Wenden und Haaren. 

Die republifanifche Verfaſſung der Stadt Aachen war von jeher Die reinfte Des 
mokratie. Es ift ficherlich Fein Tadel der Vorfahren und Urheber einer Berfaflung, 
wenn man fagt, daB fle etwas Menfchliches und der Verbeſſerung Bähiged geliefert 
haben. Jede bürgerliche Einrichtung muß der Zeit, in welcher fie entftand, und ben 
in Diefer Zeit obmaltenden Umftänden angemefien fein; wie die Zeit fortfchreitet und 
mit ihr. der Vildungszuſtand der Geſellſchaft, alfo Die Umftände fich ändern, jo wird 
auch eine Aenberung der Verfaſſung nothwendig. Zu oft, zu früh verändern kann 
große Nachtheile herbeiführen; aber fich unter allen Umftänden für unverbefierlich halten, 
iR die gefährlichfte aller. Krankheiten für den einzelnen Menfchen, wie für die: Geſell⸗ 
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ſchaft, möge dieſe klein oder groß fein. Mit dieſer Krankheit hat auch die Aachener 
Demokratie mehr als ein Mal zu kaͤmpfen gehabt. 

‘ Bis zum Jahre 1450 gab es in Aachen einen Exrbrath, der aus lebenslänglich 
bleibenden Bürgermeiftern, Beamten, Schöffen und Abgeorpneten der neun Grafſchaften 
der Stadt befand. In jenem Jahre wurde nach langdauernden vorhergegangenen 
Unruhen an die Stelle jenes bleibenden ein abwechſelnder Math gefeßt, ber alle Jahre 
zur Hälfte aus den damaligen 11 Gaffeln oder Zünften ber Bürgerfchaft neu erſetzt 
wutbe und ber dann auch die gleichfalls abwechſelnden Beamten erwählte. Diefe Ver⸗ 
fafung beſtand nur bis 1477, da ber vorige, lebenslaͤnglich im Amte bleibende Rath 
wieder eingeführt und den Abgeordneten Der Grafichaften die fchon vorhin wieder eingetre⸗ 
tenen Schöffen beigefügt werben mußten; hinſichts ber Beamten blich es jedoch beim jähr- 
lichen Wechfel. Neue Unzufrienenbeit, die tumultuarifche Bewegungen hervorrief, nöthigten 
indeß, 1513 den Gaffelbrief von 1450 wieder einzuführen, der dann au) das Haupt 
Grundgeſetz der Aachen'ſchen Verfaſſung bis zu dem Zeitpunkte geblieben ift, wo Aachen 
aufhörte, eine deutſche Stabt, eine freie Reichöftabt zu fein, und zu einer Praͤfectur⸗ 
Stadt, zum Sig eines Landvogts der demokratiſchen Republikaner, herabgewürdigt wurde, 
die von den Unterthanen der grande nation unbedingten Gehorſam verlangten. 

Da indeß in dem Gaffelbriefe von 1450 über ſehr viele Faͤlle die beſtimmten Vor⸗ 
ſchriften gänzlich fehlten, fo mußten dieſe nach dem Herkommen beſtimmt werden, auf 
weiche in ber That mehr berubte, als auf dem geſchriebenen, Geſetz. Man ſuchte 
dieſes Herkommen durch neue Gaffeldriefe, die 1552 und darauf 1681 angenommen 
würden, zu befefligen; allein dieſe neuen Grundgeſetze kamen alsbald außer Gebrauch, 
oder wurden fürmlich abgeſchafft. Doch wurden Die Vorſchriften Der letzteren, offenbar 
weil fie nur dad frühere Herkommen enthielten, bis zum Untergang ber Meichöfreiheit 
wirklich befolgt und nähere Erläuterungen oder Beftimmungen, wenn es erforberlich 
war, durch einzelne Berorbnungen binzugefügt, die aber faft immer nur nach den be⸗ 
ſondern Intereffe der jedesmal berrfchenden Partei abgemeffen waren. 

Natürlich mußte eine Berfaflung, die auf einfache Sitten und Berbältniffe be» 
rechnet war, immer mehr ihren Zweck verfehlen, je mehr die Sitten fich änderten und 
die Berbältniffe verwickelter wurden. Bei jeder Verfaſſung, auch wenn fle auf einem 
fehyeiftlichen, eine Menge von Fällen beflimmenden Grundvertrage beruht, iſt bieß eine 
nothwendige Folge; ganz unvermeidlich aber, wenn Obſervanz und eine fie erklävende 
WBilldhr zur Hauptvorſchrift wird. 

So veränderte auch in Aachen die Berfaffung allmählich ganz ihre Natur. Ban 
fügte: „Das Volk regiert!" Aber Jedermann mußte, Daß es bie Regierung nur ein 
paar Wochen im Sabre übte, um fie einem Einzigen zu überlafien, ‚ver die Mittel zu 
finden wußte, oft 20 bi8 30 Jahre hintereinander diefe Regierung zu behaupten und 
dern Scepier eben fo unumfchränkt zu ſchwingen, wie nur immer ein monardhifcher 
Negent; ein Autokrat. Darum fagte man in Aachen: „Unter ber Regierung bon Bür« 
germeiſter Kahr, Lonneux u. ſ. w.“, um eine Reihe oft von vielen Jahren zu bezeich⸗ 
nen, fo gut wie man in Franukreich fpricht: „Unter Lubwig XIV. ober XV.“; und 
wenn man fi) des Ausdrucks: „Unter Der vorigen Regierung“ bebiente, fo verſtand 
man Teinetweges, wie e8 nach Der Verfaſſung fein follte, die Regierung des naͤchſt vor» 
bergehenben Jahres, fondern derjenigen Bartei, weldje vor ber zeitweiligen bie herr⸗ 
fhende war. Diefer Sprachgebrauch liefert einen Beweis, wie tief die MRißbraͤuche ge⸗ 
wurzelt und die Grundverfaffung verberbt hatten. Um ſich auf eine fo lange Reihe 
von Jahren im Amte zu erhalten, bebiente man ſich des Kunſtgriffs, daß es ein Jahr 
unter eigenem Namen und das folgende Jahr unter dem Namen deſſen erlangt wurde, 
der gutwillig genug war, nur ſeinen Namen herzugeben; und dergleichen Guwillige 
gab es in Menge. Dieſe Oberherrſchaft dauerte ſo lange, als es dem Stadthaupte ge⸗ 
lang, die Mehrheit ſeiner Partei unter den Beamten und im Rath zu behaupten. Um 
dieſe Nehrheit gegen die jährliche Exfchätterung durch Die Abwechslung des halben Raths 
feft zu erhalten, mußten dann all’ die Mittel angewandt werben, bie jener Aachener unter 
dem Namen „Mäfelei" nur zu gut Tannte und jeder Rechtſchaffene verabfcheute. 

Die Partei, welche Die Regierung für fich zu erhalten wünfchte, mußte natürlich 
dieſelben Mittel anwenden, und fo währte ein innerer Krieg fo lange fort, bis endlich 
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- eine herrſchende Partei verdraͤngt war, welches ſelten ohne tumultuariſche Bewegung 
vor ſich ging, wobei es auf Nenſchenleben eben nicht aukam. Die ſiegreiche Partei 
trieb nun dafſſelbe Spiel. Zuweilen Fam es auch vor? daß ſich zmei ſtreitende Parteien 
über Die Theilung der Gerrfchaft verglihen. So wurde 1732 ein Vergleich gefchloflen, 
nach weichen bie Mathe» und Beamten-Stellen jährlich zu gleichen Teilen aus beiden 
Barteien erwählt werben wu die Häupter im Bürgermeifler-Amte abwechſeln fFollten 
Diefer Bergleich beftand wirklich bis über Die Mitte des 18. Jahrhunderts, und voch 
übten die Zünfie alljährlih das, was man „freie Wahl” zu nennen fi herausnahm. 

Die Gewohnheit verderbte in Aachen den Bürger immer mehr; Die wervielfältigten 
Bebürfniffe neuerer Zeiten erhöhten ben Preis, für den er das ebelfte feiner politifchen 
echte verkaufte, und machten auch die Entſchaͤdigung größer, bie der, welcher ben Preis 
bezahlte, aus dem gemeinen Stabtfädel entnehmen mußte, und das verfland er aus 
dem Grunde nad Anleitung bundertfährigen Beifpield und Vorbildes, nach eigener 
Iangjähriger Uebung! -Schlechte Verwaltung des Stabtfädeld in feber Radſicht duldet 
ober begimfligte gar Vergehungen und Nachlaͤſſigkeiten aller Art, Unmoͤglichkeit einer 
„guten Rechtöpflege und Polizei⸗Handhabung waren fehlechterbings unvermeidliche Folgen 
dieſes Verderbens. 

So kam es denn, daß im Jahre 1786 die Unzufriedenheit unter der Buͤrger⸗ 
ſchaft Aachens ihren höchſten Gipfel erreichte und wiederum Unruhen ausbrachen, die 
“am Johannistage des gedachten Jahres bis zum gewaltſamen Angriffe des in Ausübung 
feiner Amtöpflichten verfammelten Raths gefteigert wurden. Ä 

Weil alle Obrigkeit: aufgehört hatte, mußte das Kreid- Directorium des weſt⸗ 
falifehen Kreifes in Aachen einfchreiten. Die Direstoren biefes Kreife® waren der Fürfle 
bifchof zu Münfter und neben ihm vwechfelsweife die Kurfürften zu Brandenburg umb 
zur Pfalz, ald Herzoge zu Cleve und Yülih. Von dieſen Beinen war die Reihe am 
Herzöge zu Eleve. Zur Wiederherſtellung der Ruhe und zur Handhabung ber obrig⸗ 
Eeitlichen Rechte und Pflidsten entfendeten die Directoren eine Kreid- Directorial- Goms 
miffion nad; Aachen, die auch vom Eaiferlichen und Reichs⸗Kammergericht den drei⸗ 
fachen Auftrag erhielt: erſtlich — rechtliche Unterfuhung der audgebrochenen Unruhen; 
zweitens — ebenmäßige Unterfuchung der bürgerlichen Befchwerben über ſchlechte Ver⸗ 
waltung des fläbtifchen Vermogens, welche dad Voll in die Gährung brachten, wovon 
jene Unruhen letzte Kolgen wurben; und drittens — Unterfuhung und Abftellung der 
in die Verfafſung diefer Reichsſtadt eingefchlichenen Rißbraͤuche, Durch welche allein zu 
folgen Befchwerden und ihren traurigen Folgen der Anlaß gegeben worben war. 

” Seitens des Kurfürften gu Brandenburg war Friedrich Wilhelm von Dohm Cle⸗ 
vifcher Subdelegat bei dieſer Kreis-Directorial-Commifflon. Er war e8, der den „Eni«- 
wurf zu einer verbeflerten Conſtitution ber Taiferlichen freien Reichsſtadt Aachen” aus⸗ 
arbeitete und denſelben nach jahrelangen Mühen endlich im April 1790 „ihren patrio- 
tiſchen Bürgern“ zur Begutachtung und Beurtheilung vorlegte. Diefer Entwurf, ber 
fi auf den Saffelbrief von 1450 ftüßte und das, theild aus aetenmäßiger, theils aus 
mändlicher ‚Ueberlieferung flammende Herkommen zu fixiven und ben Benürfniffen der 
fortgeſchrittenen Zeit anzupaflen trachtete, Zerfiel in 25 Capitel. 

Ein Ueberblid über die Verfafiung der freien Reichsſtadt wirb "hier an der Stelle 
fein: Die Landes- Hoheit, welche der Reichsſtadt Aachen, als einem unmittelbaren 
Stande des deutfchen Reiches zuftand, befand ſich bei gefammter, in 14 Zünfte abge⸗ 
theilter Bürgerfchaftl. Diefe gefammte zünftige Bürgerfchaft war allein Katfer und 
Neich unterworfen. Die einzelnen Glieder dieſer zümftigen Bürgerfhaft nahmen in 
gleicher Art an der Ausübung ber Landes= Hoheit Theil. Nur der zünftige Bürger 
Hatte dieſen Antheil, jeder andere Einwohner von Aachen aber gleichen Anſpruch «uf 
den Schug der Geſetze. Es fand in Aachen Feine Heußerung ber Landes⸗Hoheit und 
Höchften. Gewalt flatt, als im Namen und durch Lebertragung gefammter zünftiger' 
Bürgerfchaft. 

Der beſtaͤndige Vertreter ber zimftigen Bürgerfchaft und Verweſer der Lanbes« 
hoheit war ein von derfelben bazu erwählter und befteffter Rath. Diefer Math übte 
Die geſetzgebende Gewalt in all’ den Faͤllen aus, wo gefanmter Bürgerfchaft nicht uns 
mittelbar dabei mitzuwirken vorbehalten war. Er forgte für die Vollſtreckung uns Be⸗ 
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folgung ber Geſetze; er hatte die Oberaufſtcht über die Pflege der Gerechtigkeit; ex 
war Verwalter des gefammten ſtädtiſchen Vermögens und der von zünftiger Bürger⸗ 
fchaft bewilligten Abgaben; Alles in der durch die Verfaſſung näher beftimmten Art. 
Der Rath war —. heilig und unverleglich; er war Die majestas, der Niemand Gehor- 
ſam verweigern durfte. Der Math war, als Verweſer der Landed-Hoheit, nur Kaifer 
und eich unterworfen, und von feinen Handlungen Niemand als gefammter zünftiger 
Birgerfihaft Mechenfchaft ſchuldig. 

Der Rath beforgte die Gefchäfte der Stadt burch Beamte, auf deren Bortrag 
er feine Schlüffe faßte, fo wie für befonvere Fächer durch Deputationen, die vom Rath 
gleichfalls zu Gutachten aufgefordert werben Fonnten. Die Beamten wurden gewählt. 
Sie waren allein dem gefammten Math unterworfen und ihm Nechenfchaft von ihren 
Handlungen ſchuldig. Dagegen mußte aber auch der Math alle Handlungen feiner 
Beamten vertreten, Die er ausdrücklich oder ſtillſchweigend gebilligt Hatte. Yu unter 
geordneter Beforgung der Gefchäfte hatte der Math noch Civil⸗Bediente, und zur. Auf- 
zechibaltung - der - öffentlichen Ruhe und Sicherheit Militär. Alle Civil und Militärs 
Bebiente waren überhaupt dem gefammten Math und Jeder im Befonderen den ihm 
vorgefehten Beamten und Öberen unterworfen. “ 

Nach dem Gaffelbriefe von 1450 follte der Rath „in treflichen Nothſachen die 
Einficht der beiten und ftanphaftigften Bürger aus den Gaffeln zu Hülfe nehmen,“ 
eine. Borfihrift, Die ganz in Vergeſſenheit gerathen war. In der verbefferten Berfaffung 
wurbe fie durch einen Ausfhuß der Bürger Bertreter firirt, der zwifchen dem Math 
und der gefammten Bürgerſchaft in der Mitte ftand und dem das Hecht beigelegt wer- 
den folite, alle oder einzelne Bürger zu vertreten, von der Verwaltung des Nathes, fo 
wie von den Handlungen der Zünfte Kenntniß zu nehmen und feine Meinung zu fagen, 
wo er es fir nüthig finden follte. 

Ein Bürgern der Reichsſtadt Aachen war ein freier Mann, Niemand, als den 
Geſetzen des deutſchen Reichs und diefer Stadt unterworfen, Niemand Gehorfam und 
Folge ſchuldig, als ver durch Die Geſetze über ihn geflellten und nach den Geſetzen 
baudelnden Obrigkeit. In allen Handlungen, welche durch Die Gefege nicht beftimmt 
find, war der Bürger. son Machen unbefchräntt und Niemand Rechenſchaft ſchuldig. 
Alle Bürger waren einander. gleich und hatten zu ben flühtifchen Aemtern, menn le 
wegen ihrer Bäbigfeit und Tugend dazu berufen wurden, gleiches Necht. Das gemeine 
Weſen und die Regierung der Stadt ficherten dem Bürger, der nach den Geſetzen lebte, 
fein Xeben, die ‚Breiheit feiner Berfon ımd fein Eigentbum. Niemand war zu Abgaben 
verbunden, die nicht auf geſetzlichem Wege bewilligt waren. Jeder Bürger hatte das 
Necht, ner jährlichen Rechnungs⸗Ablage beizumohnen und ſich von ber guten Berwäl« 
tung des flädtifchen Vermögens felbft zu überzeugen, auch feine Gedanken über Mängel 
und Bebler der Stadtregierung entweder dem Math oder dem Bürger⸗Ausſchuß vorzulegen. 
Letzterer war auch dazu berufen, Beichwerben der Bürger entgegenzunebmen, fle zu prü⸗ 
fen, event. zu verimeten. 2 

Berfchieven von dem allgemeinen Bürgerrecht der Stadt Aachen war ihr 
zünftiges Bürgerrecht. Jever züunftige Bürger hatte Theil an der, gefammter zünfs 
tiger Bürgerfchaft zuftebenden Landeshoheit und höchften Gewalt. Er gab bei allen - 
Derathfchlagungen feiner Zunft und bei den Raths⸗ und anderen Wahlen feine Mei— 
nung und Stimme nach beſtem Wiffen und Gewiffen mit vollfommenfter Freiheit, ohne 
wegen feiner Aeußerungen zur Mechenichaft gezogen werben zu Tönnen. 

- Der Sohn eines Aachenſchen Bürgers erhielt durch die Geburt dad Bürgerrecht. 
Er wurde aber nicht eher zum Bürger-Eid zugelafien und in das Bürgerbuch eingetra- 
gen, bie er dad 21. Lebensjahr angetreten hatte, feiner Perſon und Handlungen eigener 
Herr und für ſich felbft in der Stabt oder dem Reich von Aachen etablirt war, aud, 
es fei in liegenden Gründen ober durch fein Gewerbe, fo viel Vermögen befaß, daß er 
fich felbft feinem Stande gemäß nähren Eonnte, ohne dem gemeinen Weſen ober feinen 
Mithürgern zur Laft zu fallen. Auch jeder in der Stabt oder dem Reich von Aachen 
Geborene konnte, wenn -fein Vater auch nicht Bürger war, unter denſelben Bedingun⸗ 
gen dad Bürgerrecht erwerben; ebenſo jeder Freinde, doch erſt dann, wenn er ſechs 
Monate in Aachen gelebt hatte. Der Erwerb des Buͤrgerrechts war, auch für Dem 
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Eingebosnen, an bie Erlegung eines Dürgergelded gefnüpft, Fir ben Fremden betrug 
8 daß Doppelte deſſen, was ber Ginheimifche zu zahlen Hatte. Durch Urtbeil und 

Recht konnte wegen Verbrechen oder Vergehungen der Berluft des Vürgerrechtes für 
immer ober auf beflimmte Zeit ausgefprochen werben. 

Die ganze an der Regierung Theil nehmende Bürgerfchaft war von Alters her, 
um in vorkommenden Fällen ihre Meinung mit größerer Leichtigkeit einziehen zu Können, 
in Eleinere Gefellichaften vertheilt, die man Zünfteoder Gaffeln nannte. Lepterer- Aus 
druck fcheint aus .einer verderbten Ausſprache des Worts Babe entftanden und hat Dies 
felbe Bedeutung mit Zunft. Es gab zulegt 14 Gaffeln und Diefe hießen: Stern, 
Werkmeiſter⸗ Bode, Bäder, Mepger-, Löder⸗, Schmidt, Kupfermeifter, Krämer, 
Bimmer-, Schneider⸗, Pelzer-, Schufter-, Brauer- Zunft. Sie waren bürgerliche Körpers 
fchaften und von den Handwerks -Innungen oder Zünften gänzlich verfchienen. Die 
vom Handwerk beibehaltenen Namen dienten bloß zur Unterſcheidung, ohne daß des⸗ 
Halb eine Bürgerzunft mit dem Handwerf, von dem fie nach altem Brauch den Namen 
führte, eine nähere Verbindung gehabt Hätte, als mit jenem andern. Urfprünglich 
waren Handwerks⸗Innungen und Bürger-Gaffeln ohne Zweifel Eins geweſen. Einige 
Gaffeln Hatten unter⸗Abtheilungen, ſog. Spließen, deren Mitglieder nicht vollkommen 
gleiche Rechte hatten, was als ein Mangel angeſehen wurde, Dem das verbeſſerte 
Grundgeſetz durch Verleihung gleicher Rechte durch alle Zünfte abhelfen follte. Am 
zahlreichſten war Die Kraͤmer⸗Zunft. Sie follte %, ihrer Mitglieder zur Verſtaͤrkung 
der übrigen Gaffeln abgeben. Niemand konnte Mitglied von mehr al8 einer Zunft 
fein, doch fland es Jedem frei, aus einer Zunft in eine andere überzugehen, was 
jevoh an beftimmte Beringungen gefnüpft war. Niemand. konnte aber überhanpt 
Zunftglied oder zünftiger Bürger werden, wer nicht das allgemeine Bürgerrecht ber 
"Stadt beſaß. Lieber die Aufnahme in die Zunft entfchien die Mehrheit der Stimmen 
ihrer Mitgliedes. Der Aufgenommene hatte den befondern Eib eines zünftigen Bürgers 
zu leiften und ein Antrittögeld zu entrichten im doppelten Betrage des Bürgergelves. 
Der Fremde gab auch bier noch ein Mal fo viel, als ber Eingeborene. Jede Zumft 
batte einen VBorfleher, den man Grav (Graf) nannte und der alle vier Jahre nach been⸗ 
digter Rathswahl durch Mehrheit der Stimmen aus ihren Mitglievern gewählt wurde. 
Er mußte dad 30. Jahr vollendet haben, und wenigflend vis Jahre Mitglied der Zunft 

gewefen fein. Ihm war ein engerer Ausfchuß zugeorpnet, welcher ber Tifch hieß und 
aus einer ungeraden Zahl von Perfonen beftand, welche nicht über 15 geben durfte. 
Zum Tifch gehörten in jeder Zunft die vier an Jahren älteften Glieder, die übrigen 
wurben durch Mehrheit der Stimmen gewählt. Sie blieben Tifchgenoffen, fo lange fie 
lebten und in der Zunft waren. ' 

Ordentliche Zunft Berfammlungen fanden flatt: zur Rathswahl alle zwei Jahre, 
womit alle vier Jahre die Gravenwahl verbunden war, und zur Aufnahme neuer Mit- 
glieder, auch zur MRechnungd- Ablage alle ſechs Monate. Yußerorbentlihe Verſamm⸗ 
Iungen fanden flatt: wenn neue Auflagen gemacht, alte erhöht, Gapitalien zur Laſt 
ber Stabt aufgenommen werben follten; wenn bie Lebensftrafe auf ein Verbrechen ges 
feßt werben follte, welches bis dahin mit geringerer Strafe belegt war ı. Sämmt⸗ 
lihe Zünfte verfammelten fich zu gleicher Zeit. Die Mehrheit der Stimmen aller 
Zunftbürger entſchied in allen Bällen, nur dann außgenommen, wenn von Erhöhung 
oder Veränderung der Abgaben die Rede war. Alsdann reichte Y), der Stimmen 
fämmtlicher »Zunftbürger bin, um den Antrag des Raths zu genehmigen. Bei der 
Rathswahl und in außerorbentlichen Sieungen flimmte Jeder, der ein Jahr Glied der 
Zunft war; bei der Graven⸗ und Tifchgenoffenwahl genügte eine ſechswöchentliche 
Mitgliedſchaft. Ein Rathsherr, ſtaͤdtiſcher Beamter und Jever, der in ftädtifchen Civil⸗ 
oder Militärdienften fand, auch wer eine fläbtifche Pachtung Hatte, war, fo lange 
diefer Dienft oder die Pachtzeit mwährte, nicht flimmfählg und durfte den Verſamm⸗ 
lungen der Zunft, worin die Rathswahl geſchah, gar nicht beimohnen. 

Jeder Rathsherr hatte Theil an dem gefammten Math, ald Vertreter zünftiger 
Bürgerfchaft, an der von dieſer übertragenen und in ihrem Namen auszuübenden Ver⸗ 
weltung ber Landeshoheit und een Gewalt. Dieſer hohe Veruf beſtimmte d die 
"Pflichten des Rathsherrn. 
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Der geſammte oder große Math ſollte ans 56 Perfonen beſtehen, die von den 14 
Zünften, von jeber 4, erwählt wurden, und vier Jahre Verwalter der Landeshoheit 
und Mepräjentant der zünftigen Bürgerjchaft bleiben. Er follte ſich in zwei Hälften 
fpalten und die eine davon ber Heine ober ſihende, die andere der rubende Rath ger 
nannt werden. Nach zwei Jahren ging des fihende Rath ab und der ruhende wurde 
ſihender Rath. An die Stelle dieſes letztern wurde ein neuer rubender gewählt. 
Sitender und rubender Math vereinigt machten den großen Rath. Alle vier Jahre 
aber warb ber Rath ganz abgemechfell. Seine Bliever hatten Die erften zwei Jahre im 
rubenden Rath einen entfernteren und feltneren und die legten zwei Jahre im fißenden 
einen nähern und ununterbrochenen Antheil an der Regierung, zu den ſie füch. im 
subenden Rathe durch nähere Einficht vom Gang der Gefchäfte vorbereitet hatten. Der 
figende oder Fleine Rath verfammelte fich regelmäßig und ohne Horgängige Berufung 
alle Freitag. In außerorbentlichen Fällen wurde er Abends vorher vom regierenden 
Bürgermeifter eingelaven. Der große Rath verfammelte fi nur auf eine derartige 
Einladung, die drei Tage vorher erfolgen mußte, dringende Falle ausgenommen. Eine 
Berfanmlung des fleinen Raths wurbe nur dann für vollfiändig gehalten, wenn 
wenigftend 19 Glieder anmefend waren, und zur Beichlußfaffung bed großen Raths 
waren minbeflens 41 Anmwefende erforberlih. Der regierende Bürgermeifter führte im 
“ Heinen wie im großen Mathe den Vorſitz. 

Der Geſchaͤftskreis des Fleinen Raths umfaßte Die gefammte executive Gewalt, 
die er entweder als einheitliche Körperfchaft oder Durch Deputationen ausübte; er hatte 
alle eigentlichen Hoheitd- und Megierungdfachen zu beforgen, alle mit auswärtigen 
Staaten in- und außerhalb des deutſchen Reichs vorkommenden Gefchäfte, Alles, was 
auf dad DVerhältnig mit Reich und Kreis und Behauptung ver Gerechtfame ber Stadt 
Bezug hatte, einzuleiten und zu behandeln; er führte die Oberaufficht der Verwaltung 
der Juſtiz und arbeitete Borfchläge zur Aenderung beſtehender Geſetze oder zur Abfaſ⸗ 
fung neuer aus, bebufs ihrer Berathung im großen Rathe, dem die Beichlußnahme 
Darüber ‚vorbehalten war. Diefem lag auch die Wahl der Bürgermeifter und der übri- 
gen Beamten ob, die Beratbung und Beflätigung von Verträgen mit einem audwär« 
tigen Staate, die Beflätigung oder Milverung von höheren Strafurteln als Dreijähri- 
ges Befängniß_2e., während über niedrigere Strafen ber Fleine Math entihieb und 
bei entehreuder Lelbes⸗ oder Lebens ſtrafe die Meinung des Bürger⸗Ausſchuſſes einge⸗ 
holt werden ſollte. Abaͤnderungen im Militaͤrweſen hingen ausſchließlich vom großen 
Math ab, ver auch den Befehlshaber der Stadtſoldaten beſtellte und vereidete. Haupt⸗ 
Beränberungen in geiftlicden und Schuljachen, fo wie au in Armen» und Vormund⸗ 
fhafts-Angelegenbeiten Eonnten nur mit Zuftinımung des großen Raths vorgenommen 
und Privilegien auf Gewerbe und Handel nur von ihm ertheilt werben. 

Nach ber neuen Berfaffung hatte der Bürger -Ausichuß, aus 14 Bürger» Vertre« 
teen, auß jeder Zunft einem, beftehend, bie Beflimmung, das zu thun, wozu ber ein⸗ 
zelne Bürger zu ſchwach, Die gefammte Bürgerfchaft zu zahlreich if. Er Hatte nicht 
dad Mecht, Gefege. zu machen, wohl aber follte er forgen, daß die beftehenden Geſetze 
beobachtet würden. Ihm war weder bie vollzichende, noch bie.richterliche Gewalt be» 
ſtimmt, aber er follte wachen, daß beide immer thätig, immer auf das gemeine Wohl 
gerichtet ſeien; überhaupt war ihm eine Aufgabe von meitefter Ausdehnung geftedt. 

Die Beamten wurden bie erften Diener des Staat? genannt. Durch jle beforgte 
der Math alle Gefchäfte; fie hatten alle Sachen vorzubereiten und durch ihren Vortrag 
den Math in den Stand zu fegen, über diefelben Entjchlüffe zu faflen, wobei ihnen 
ſelbſt Feine Stimme zuftand; doch Fonnte der Math Teinen Schluß faflen, ohne bie 
Beamten mit ihrer gutachtlichen Meinung gehört zu haben. Dieſe bilbeten kein Colle⸗ 
gium für fich, fondern fonnten fih nur im geoßen und Heinen Rath verſammeln. 

Die Beamten waren: Zwei Bürgermeifter, zwei Synbici, zwei Finanzraͤthe, ein 
Juſtizrath, ein Schul⸗ und Kirchenrath, ein Polizei- und Militaͤrrath und zwei Raths⸗ 
Serretarien. 

Bon den beiden Bürgermeiftern mußte der eine, nach altem Brauch, ein Mitglied 
des Schöffenfluhls fein und hieß deshalb Schöffen» Bürgermeifter, ver andere aber mußte 
ein Jahr in der Stadt oder dem Meich von Aachen gewohnt haben; er hieß Bürger-Bürger- 
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nieiſter; jeder von ihnen mußte tiber 30 Jahre alt fein. Beide waren einander voͤllig gleich, 
hatten den oberften Si& im großen und fleinen Rath und führten mit jährlicder Ab⸗ 
wechölung den Borfig des Rathsé; der Präfldirende war dann regierender Bürger- 
meifter, dem die Oberleitung und Ober » Aufficht über den Gang der Gefchäfte oblag. 
Nach der neuen Berfaffung follten beide Bürgermeifter vier Jahre im Amte bleiben; 
fle hatten den Rang vor allen Rathöherren und den anderen Beamten, führten auch 
ven Rath an, wenn derfelbe öffentlich erfcheinen mußte. Die übrigen Beamten, deren 

Geſchaͤftgkreis durch ihren Titel ausgebrüdt ift, waren auf Lebenszeit angeftellt und 
fanden fich nach Maßgabe des Dienftalters im Range gleich, mit Ausnahme der beiden 
Secretarien, die wieder unter ſich im Nange gleich ftanden. Im gefellfchaftlichen Leben 
hatte ein Beamter den Rang vor dem einzelnen Rathsherrn, bei öffentlichen Gelegen- 
beiten aber folgten die Beamten dem gefanımten Kleinen und großen Rathe nad. Bor 
dem vollendeten 26. Jahre follte Niemand zum Beamten gewählt werden; Fremde aber 
folften bei der Wahl nicht zugelaffen werden. Die Raths⸗Secretarien wurden von den 
Beamten durch Mehrheit der Stimmen gewählt; ; bie Kanzlei⸗ und andere Unter-Bebiente 
beftellten dagegen die beiden Bürgermeifter in Gemeinfchaft mit dem Beamten, in deſſen 
Bach fie gehörten; Rathsdiener die Bürgermeifter allein. 

Ein Bürgermeifter follte während des Jahres feines Praͤſidii 1200 Thaler und 
während des andern Jahres 800 Thaler, zu 54 Mark, Befoldung haben; jeder andere 
Beamte aber 1000 Thaler. Wedet Bürgermeifter noch andere Beamte erhielten Praͤ⸗ 
fenz« Gelder, außer ald Glieder der befonderen Deputatlonen, noch irgend andere Acci⸗ 
dentien, e8 fei denn, daß fle in ftäbtifchen Gefchäften Reiſen zu thun hätten, da ihnen 
nach Billigkeit und den jedesmaligen Umfländen vom fitenden Math Tagegelder zuge- 
landen wurben. Für einen Raths⸗Secretaͤr waren 500 Thaler Gehalt beftimmt. Auch 
die Rathsherren follten ihr Amt nicht bloß Ehren halber befleiden; für fle war eine 
jährliche Entſchaͤdigung von 60 Thalern im figenden und von 30 Thalern im ruhenden 
Rath ausgeſetzt, und außerdem für jede Berfammlung ein Präfenzgeld von 16 Marl 
im Fleinen und von 32 Mark im großen Math. Bei den befonderen Deputationen 
wurbe ein Präfenzgeld von 16 Mark gegeben. 

Es beſtanden 6 orbentliche Deputationen für das Kirchen- und Schulwefen, für 
das Pupillenweſen, für die BolizeisAngelegenheiten, für die Sanitätd-, die Militär- 
und für die Fabriken und Handelsſachen. Außerorbentlich wurden, fo oft es die Um⸗ 
ſtaͤnde rforderten, zu auswärtigen und Juſtiz⸗Sachen gleichfall8 Deputationen ernannt. 

In den zwei erften orbentlichen Deputationen hatte der Kirchenrath, in der dritten 
und vierten der Polizeirath, in der fünften ber commanbirende Offizier, in der fechften 
das Altefte Mitglien, in den beiden außerorhentlichen Deputationen ein Syndikus oder 
der Juſtizrath den Vortrag. Die Deputationen beitanden fonft aus Mitgliedern des 
Raths, des figenden ſowohl als des ruhenden. Zur Sanitäts-Deputation infonberheit 
wurden außerdem zwei Aerzte berufen. Die Fabriken und Handels⸗Deputation aber 
beftand aus 4 Tuchfabrtkanten, 2 Nadelfabrifanten, 6 Kaufleuten, die im Großen Handel 
oder andere Gattungen von Fabriken als die von Tuch und Nadeln betrieben, unter 
denen aber werrigftend ein Faͤrber und ein Weinhändler fein mußten. Diefe Mitgliever 
blieben zeitlebens. In befonderen Fällen konnte die Deputation felbft noch zwei Wes 
bes= und Scheerenmeifter zuzieben. Jede dieſer Deputationen führte ihre Gefchäfte auf 
Srund einer Inftruction. 

Zwar fland es jebem Eimwohner der Taiferlichen Reichsſtadt Aachen frei, über 
Basjenige, was ihm in dem Grundgefeg noch höherer Vollkommenheit fähig ſchien, feine 
Meinung auch dffentlich mit der gehörigen Bejcheidenheit zu äußern. Da aber Feſtig⸗ 
keit einer beſtehenden Berfaffung ein größerer Vortheil ift, als öfterer Wechfel felbft 
des Beften, und nur die Erfahrung eines laͤngeren Zeitraumes gegen die Täufchungen 
des Parteigeiftes und augenblidlicher Unbequemlichkeiten binlänglich fichert und das 
Urtheil über das wahre Gute und Verbeſſerliche einer Berfaffung reifen kann, fo wurde 
verorbnet, Daß dad ernenerte Grundgefeg — fünf und zwanzig Jahre lang durchaus 
und in allen Punkten unverändert bleiben ſollte. Wären nach Ablauf viefer Friſt 
Berbefferungen notbwenbig gewefen und beliebt worden, fo follten Rath, Bürger-Aus- 
ſchuß und ein Drittel aller zünftigen Bürger feilfegen, ob alsdann vielleicht in einem 
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noch laͤngern Zeitraum als fünf und zwanzig folgenden Jahren Die Berfaffung Imbet» 
ändert bleiben ſollte. 

In dieſe Lagẽ iſt indeß die kaiſerl. freie Reichsſtadt Aachen nicht gekommen. Nach 
der für Die öſterreichiſchen Waffen unglücklich abgelaufenen Schlacht von Jemappes, 
6. November 1792, überſchwemmten die Branzofen die öſterreichiſchen Niederlande und 
drangen bis an den Rhein vor; am 16. December hatte Dumouriez, ihr Oberanführer, 
fein Hauptquartier in Aachen, während man am 22. deſſelben Monats in Regensburg 
beim Reichstage noch Berathungen bielt und endlich zum Coneluſum darüber kam, wie 
viel Mannfchaften ven Reichsfeinde entgegen geftellt werden follten! 

. Statt der alten guten Sitte, am erften Tage des Monats Mai auf bem mit 
jungen MaisBäumen audgefchmücten Rathhaufe, mit verfammeltem Rath und mit Zu- 
laſſung eines Jeden, feierlichen Gottesbienft und eine an den Math über feine Pflichten 
gerichtete Predigt Halten zu lafien, tanzten und fprangen nunmehr Aachen freie 
Reichſsbürger wie befeffen um den Baum der Zreiheit, den ihnen die neufraͤnkiſchen 
Hepublifaner vor dem uralten Stabthaufe aufgepflanzgt Hatten, toll und voll des 
Schwindels für Verheißungen, die durch Dumouriez' Mund von Paris ber tönten: 
Abſchaffung aller Auflagen und Abgaben, Friedensbotſchaft und Votſchaft ver Hülfe, 
der DBrüberlichkeit, Freiheit und Gleichheit, der Volks⸗Souverainetaͤt! Aachens Bürger 
haben jene Tollheiten arg büßen müſſen. Der Friede von Luneville, 9. Februar 1801, 
vereinigte ſte ſtaatsrechtliih mit der — großen Nation! Der Friede von Paris, 
30. Mai 1814, Töfte dieſe Bande, mit denen, wer Tann e8 läugnen? das fimgere Ge⸗ 
fchlecht ſich audgefühnt Hatte. 

Aachener Congreß. (1818, 30. Sept. — 21. Nov.) Die „förmliche Begrün⸗ 
dung der europäifchen Pentarchie" (W. Menzel) bildete den Gegenftand dieſes Eon« 
greſſes. Die drei Monarchen ber heiligen Allianz, König Friedrich Wilhelm III., Kaifer 
Franz und Kalfer Merander J. waren auf ihm gegenwärtig, neben ihnen bie erften 
Staatömänner Europa’s, ‚Wellington, Caſtlereagh, Canning, Hardenberg, Alex. Hum⸗ 
Boldt, Bernflorff, Metternich, Capo v’Iftria, Neffelrode, Bozzo di Borgo, Alopaͤus und 
Fürft Lieven; Dazu eine Reihe untergeordneter Staatömänner und Generale; endlich die 
MWeltbanquierd Baring und Rothſchild, Publiciften wie Gens, die Kartenfchlägerin 
Zenormand, Nekromanten, Gaukler und Buhlerinnen. Man ſah in dem Gongreß eine Art 
Fortfegung ded Wiener. Es handelte ſich darum, die neue Geftalt Europa's zu vollenden, 
die Audnahmeftellung Frankreichs, der fünften Großmacht, aufhören zu machen. Schon im 
April 1817 war ein Theil der Befagungstruppen der Alliirten aus Frankreich abmarfchirt. 
Wellington, der an der Spige der Befagungsarmee (150,000 Mann) fland, war gegen 
ihre Beibehaltung. Daß Frankreich feine Zohlungen an bie Allürten eingehalten, fchien 
ein ſchlagender Beweis des guten Zuftanves des Reichs, in dem vergebens die Königlich- 
gefinnten eine neue dDurchgreifende Organifation der Monarchie anfrebten und eben fo 
vergeblich auf die ungeheueren Gefahren binwiefen, bie Seitens der inneren Feinde 
Frankreichs drohten. (Vitrolles fchrieb in einer geheimen den Großmaͤchten gewidmeten 
Denkfchrift: „La revolution occupe tout jusqu'aux dernieres classes de la nation...‘“) 
Die Großmächte waren nicht geneigt, die Eriftenz diefer Gefahren ganz zu Iäugnen, — 
ein Wort, dad Gentz kurz vor der Eröffnung des Bongrefies ausſprach: „Die Ver⸗ 
gangenheit efelt mich an und die Zukunft fürchte ich", laͤßt einen tiefen Blid in die 
Stimmung der Machthaber, deren Feder nicht bloß, fondern deren denkender Kopf 
Gentz vielfach war, thun —, aber der Leichtfinn und dad Vertrauen auf die äußere 
Macht überwog die Bedenken derjenigen, welche Die großen Schäden der Zeit von 
innen heilen wollten. Der erfte Minifter Frankreichs felbft, Herzog von Nichelteu, 
theilte dieſe Zuwerficht, ex hoffte viel von dem moralifchen Eindrud, den die Räumung 
Frankreichs auf feine empfindlichen Landsleute machen würde, und am 1. October 
hatte er bereit von den Mächten das Verſprechen fofortiger Räumung erreicht. Auch 
über den Meft der von Frankreich zu machenden Zahlungen verftänbigte man fich ſchnell, 
(dad Wohlwollen Kaifer Alexander's für Nichelieu, der in den Zeiten der franzöflfchen 
Revolution einer der oberflen Beamten feiner Krone gewefen war, förderte die Unter» 
bandlungen fehr) und am 7. October waren die wichtigften Gegenflände der Thätig- 
£eit des Congreſſes georbnet und wurden nun in Form befonderer Berträge Frankreichs 


Aachener Friebendſchluͤſſe ” 3% 


mit den einzelnen allüürten Höfen feftgeftellt. Frankreich ward am 9. October als fünfte 
Baht in den Rath der europdifchen Großmächte aufgenommen; doch bebielt man für 
Die Eventualltäten einer neuen Gefährbung des europälfchen Friedens die frühere ' 
Allianz der vier Mächte bei und beflimmte für diefe Fälle die Beſatzungsrechte Eing- 
lands und Preußens binfichtlich der belgifchen Feſtungen. Nach Beendigung des 
Congreſſes gingen König Friedrich Wilhelm und Kaifer Alerander ſelbſt nach Paris, 
und bereits im November 1818 warb die vollftändige Räumung der franzöflfchen 
Provinzen in's Werk gefeht. Am 15. Nov. unterzeichneten die Bevollmächtigten ber. 
fünf Mächte ein von Geng abgefaßted Protocoll, welches im Geifte der heiligen Allianz 
die Grundfäge der Politik der Zukunft ausfprach und eine bleibende Vereinigung der 
Großmaͤchte „zur Aufreterhaltung einer paix generale fondee sur le respect religieux 
pour les engagements consignes dans les traitss, pour la totalit& des droits qui en. 
derivent“, proclamirte. 

Der Aachener Congreß erhält eine tieftraurige Bedeutung für Deutfchland und 
die Welt durch dad, was In feinen geheimen Bor- und Neben⸗Berathungen vorging. 
(Andeutungen darüber finden wir u. U. im Briefmechjel zwifchen Fr. Geng und Ab. 
Müller. Stuttgart. Gotta 1857.) Auf der einen Seite ftellte fih dort in den Er⸗ 
örterungen, welche über Die Lage der europäifchen Finanzen zwifchen den Staatömännern 
und den erftien Mächten der faufmännifchen Welt (Rothſchild, Baring, Labouchere, Pa- 
riſh, Delmar 30.) gepflogen wurben, die Gefahr des herrſchenden Geld⸗ und Grebit- 
ſyſtems Har heraus, „alle großen Staaten hatten fich ſchon damals einer unbefonnenen 
Ueberfpannung des Rentenſyſtems fchuldig gemacht, und man konnte ſich nicht wundern, 
wenn ˖ das Geld Die Renten nicht mehr bezwingen konnte, nachdem man Frankreich ge⸗ 
zwungen hatte, in ungefähr vier Monaten beinahe taufend Millionen neue Schuld» 
papiere zu creiren.“ (Gen S. 267.) Einen Ausweg aus dieſer ſteigenden Verlegenheit 
Europa’ ſah man nicht, und man wandte ſich halb verzweifelt und halb Teichtfimtig- 
heiter son dem Anblid der Gefahr ab und verlieh fi auf den Zufall. War man aber 
burchaus nicht geneigt, diefe wichtige und fundamentale Frage in ihrer Tiefe zu erörtern 
und von innen beraus zu löjen, fo Fümmerte man fich noch ‚viel weniger um die 
übrigen Probleme der flaatlichen und nationalen Entwidelung.e Wo der Volksgeiſt 
befligere und unregelmäßigere Bewegungen zeigte und mit Gefahren zu drohen fchien, 
da wurbe ibm gegenüber auf die Außerlichften Mittel der Gewalt verwiefen. Man 
begann ſchon in Aachen die Projecte zu erörtern, welche anf den fpäteren Congreſſen 
mit fo großem Beifall angenommen wurden und Die auf eine unbamnberzige Verftümme- 
hung des deutfchen Geiftes abzielten. Zwar war man im Nechte, wenn man einzelne 
Seiten des herrſchenden Zuftandes tadelte und verurtheilte, aber wenn man darum das 
ganze Turnen als ein „Ungeheuer“ anſah, wenn man darum eine Gefammtreform der 
Univerfltäten und ihrer Disciplin für nothwendig erklärte, wenn man endlich den Unter- 
thanen die Ausficht auf ftändifche Vertretungen abzufchneiden begann, fo überſchritt 
man in leichtfertigfter Unkenntniß der Tiefe und Meife der deutfchen Nation jebes ver⸗ 
nünftige Maß. Der Eindruck der damals eben erfchlenenen Schrift des ruffifchen 
Staatsraths Stourdza über den Zuftand der deutſchen Univerfitäten, eine Schrift, welche 
in Deutfchland überall nur das Morgenroth der Mevolution aufleuckten ſieht, beberrfchte 
die - Stimmung der Eongreßmänne. Gentz kommt durch dieſe Schrift auf den Ge⸗ 
danken eines „neuen gründlichen Verbeſſerungsplans für Deutfchland“, aber der ehrliche 
Adam Müller erwiedert ihm Herb und entichieden: „Ihre Zufriedenheit mit der Stourdza- 
ſchen Piece begreife ich nicht. Das heiße ich an beiden Tifchen ſchmauſen wollen, ven 
melanchelifchen Ernft eines fich nad; Gottes Ordnungen fehnenden Gemüthes und alfe 
politiſche Leichtfertigkeit, allen fiscalifchen Despotismus und alle unächte Humanität 
unfered Jahrhunderts zufammenrühren.” Und die Verbefferungspläne und Polizei⸗ 
Ideale Der Diplomaten in’d Auge faſſend, ruft er traurig aus: „Bin Europa giebt es 
nichts ald einen vernünftigen Feudalismus oder bodenloje Schufden- und Nentenfnftente 
(endlich mit dem Schwinben aller Cultur verbunden), kein Drittes.“ (Briefwechſel 271). 

Aachener Friedensihlüffe. — Friebe vom 2. Mat 1668 — Friebe vom 18. Or 
tober 1748. oo 

Der erfie Aachener Friede wurde (1668) zwiſchen Ludwig XIV, König von 
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Frankreich, und Karl U. (] 1700), dem letzten Habsburger in Spanien, geſchloſſen. 
Obgleih Ludwig XIV. bei feiner Heirath mit Maria Therefla, Tochter Philipp’s IV. von 
Spanien, auf alle Länder der ſpaniſchen Monarchie verzichtet hatte, jo machte er doch 
nah Philipp's Tode Anfpruch auf die brabantiſchen Fürftenthüner, indem er das bort 
blog in einzelnen Städten für Private geltende Devolutionde oder Heimfalldrecht (wor- 
nach den Töchtern erſter Ehe ein Erbrecht vor den Töchtern zweiter Ehe zuſtand) will 
fürlih für fich geltend machte und den Devolutiondfrieg (1665 — 1668) gegen bie 
unter der fchwachen Regierung Karl's II. wehrlofen Niederlande begann. Schon hatte 
. er durch Turenne und Gonde einen großen Theil von Flandern und Hennegau. erobert, 
auch die Freigraffchaft Burgund befegt, als die durch den holländifchen Hathöpenflonär 
Joh. de Witt zu Stande gebrachte Triple- Allianz von England, Holland und Schwe⸗ 
den ihn nöthigte, den Brieden zu U. zu jchließen und einen Theil feines Raubes 
herauszugeben und fi mit Ryſſel (Lille) und eilf anderen belgifchen Städten zu 
begnügen. | 

Der zweite Aachener Friede (1748) wurde zwifchen der Kaiferin Maria Therefla 
von Defterreih und den lehten Gegnern der pragmatifchen Sanction gefchloffen und 
‚beendete den öſterr. Erbfolgefrieg (17411748), welcher durch nie Unfprüche des Kur⸗ 
fürften Karl Albrecht von Bayern auf die von Maria Iherefla 1740 angetretene öſterr. 
Erbſchaft angefacht wurde. Die lange Linie der Feinde, welche gegen Maria Tberefln 
aufgeftanden war, verkürzte fich indeſſen im Kaufe dieſes Krieges immer mehr. Friedrich 
der Große machte nach den beiden glüdlichen ſchleſiſchen Kriegen 1745 zu Dreöden 
Friede, eben dort zu gleicher Zeit Kurfürft Mar Iofepb, der Sohn Kaifer Karl's VII. 
(Kurfürften Karl Albrecht von Baiern); Spanien hatte ebenfalls fon den Krieg in 
Italien gegen Oeflerreich aufgegeben, und fu hatte Maria Thereſta ſchließlich nur noch 
mit den Franzoſen in den öfterreichijchen Niederlanden zu fchaffen, die allerbings unter 
ihrem tapferen Führer, Dem Marfchall Morig von Sachſen, ben berbündeten ‚Defter- 
zeihern und Engländern genug zu fchaffen machten. Das Herannahen eincd rufjifchen 
Heeres unter Mepnin, welches die Kaiferin Eliſabeth ber. Kaiferin Maria Iherefia zur 
-Sülfe fandte, bewog indeß Frankreich, deſſen Politik in den fchlaffen und unreinen 
Händen Ludwig's XV. Ing, zum Frieden. Es wurden in dieſem zweiten Aachener Frie⸗ 
den alle früheren Briedensjchlüffe mit den einzelnen Gegnern Defterreihe und bie Ga⸗ 
zantie der pragmatifchen Sanction beftätigt und der Beſitzſtand der Mächte, wie er 
vor audgebrochenem Kriege geweien, im Allgemeinen zur Grundlage des Briedend be⸗ 
ſtimmt. Frankreich gab außerdem feine niederlänbifchen Eroberungen wieder herauf; 
Sardinien behielt Die während des Krieged abgetretenen mailaͤndiſchen Plaͤtze; Parma, 
Piacenza und Ouaflalla. wurden an den ſp. Infanten Philipp, Eliſabeth's zweiten 
Sohn, unter gewiflen Vorbehalt des Rückfalls an Oeſterreich, abgetreten; . Preußen 
. warb der Beſitz von Schleflen und ber Grafichaft Glatz garantirt, England der Aſſiento⸗ 
Trartat (nach welchem die englijche Suüdſee⸗Compagnie ausjchließlih zum Sclavenhau⸗ 
del nach dem fpan. Amerika berechtigt war) für vier Jahre von Neuem beflätigt und 
Ouͤnkirchens Befefligung von der Landfeite gewährt, dagegen der englijche Kron - Prä- 
tendent Eduard aus Frankreich verwielen. Vorzugsweiſe durch die Bemühungen bed 
Minifierd Kaunig Tam DOefterreih mit fehr geringen Opfern weg, während England 
teo& feiner glänzenden Seeſiege ohne fonderlichen Gewinn mit einer zu SO Mill. Pf. St. 
gefteigerten Schuldenlaft au8 den Kriege fchieb. 

Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Elienbahn. Die Einladung zus Bildung einer 
Geſellſchaft zum Bau dieſer Bahn erfolgte am 17. März 1844, die Genehmigung bed 
Staatd und die Beflätigung der Statuten am 15. September 1845 und beziehentlich 
am 21. Auguft 1846 unter der Firma Aachen» Düffelporfer Eifenbahn- Gejellfehaft. 
Eröffnet wurde die ganze Bahn in einer Ränge von 11%, Meilen mit einem Geleife 
am 17. Januar 1853. Das urfprüngliche Anlagecapital war auf 4,000,000. Thir. 
veranfchlagt und wurde durch Actien a 200 Thlr. aufgebracht. Zu diefem Anlage 
Capital find fpäter nody drei Privritäts- Anleihen von 1,600,000 Thls., 1,500,000 Tplr, 
in Actlen a 200 Thle. zu 4 pt. und 850,000 Thlr. in vergl. Actien zu 41, pCt. 
gefommen, jo daß ſich das ganze Anlagerapital auf 7,950,000 Thlr. beläuft. : Zur 
Amostifation jener Actien It PCt. nebft den erfpart werdenden Zinfen beſtimmt. — 
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Im Jahre 1849 Hat der Staat eine Zindgarantie von 3/, pCt. für das Actiencapital 
übernommen, wofür ihm die Vollendung und dann Die Verwaltung und ber Betrieb 
der Bahn für immer überlaflen worden if. Letztere beide befinden ſich in den Händen 
der koͤnigl. Direction der „Aachen » Düffeldorf- Auhrorter Eifenbabn in Aachen" neben 
welcher eine von der Geſellſchaft gemählte Deputation von 5 Mitgliedern und 5 Stells 
vestreteen mit der Befugniß beſteht, jährlich im Auguft eine Generalverfammlung ein- 
zuberufen. Zur Bildung des Reſervefonds wird nach Dedung aller dad Unternehmen 
belaftenden Ausgaben 1 pCt. des Anlagecapitald verwendet. Die vom Staate garan« 
tirten 3°, p@t. Zinſen werden halbjährlich und zwar am 2. Januar und 1. Juli jeden 
Jahres, die über 3Y, p&t. etwa aufkommende Dividende aber nach Ablegung der jähr- 
lichen Betriebsrechnung gezahlt. Frequenz und Einnahme find in den legten Jahren 
im Steigen begriffen gemefen. . 

Aachen⸗Maſtrichter Eiſenbahn. Sie ift 4,1, Meilen. lang, wovon jedoch nur 
1,3 Meilen auf das preußifche Gebiet kommen. Am 1. Detober 1856 fchloffen ſich 
ihr an Die Strecke Maftriht- Hafjelt, in einer Länge von d,oo, Meilen, und bie 
Strecke Hafjelt-Landen, durch DBetrlebö » liebernahme in einer Länge von 3,121 
Meilen; fo daß feitvem die ganze Betriebölänge der Aachen⸗Maſtrichter Bahn 12,, 
Meilen beträgt. Das Geſammt⸗Anlagecapital beläuft fich auf 5,550,000 Thlr., in welcher 
Summe nur 2,750,000 Thlr. urfprüngliches Aetiencapital In Actien zu 200 Thlr. ent» 
halten if. Der Reſt iſt Durch wiederholte Prieritäts » Anleigen aufgebracht. 

Aachen: Münchener Feuerverfiherungd-Betellichaft. Diefelbe zaͤhlt zu den Actien- 
Geſellſchaften und. wurde im Jahre 1825 mit einem Actiencapitale von 1 Mill. Thaler, 
geiheilt in 1000 Actien, jede zu 1000 Thalern, in Aachen gegründet, wo fle ihren 
Hauptſiiz nahm. Auf jede Actie find 20 Procent baar eingezahlt, eine Nachſchuß⸗ 
zahlung aber noch niemals eingeforbert worden: Nach den Hamburger Brande (1842) 
vermehrte fie das Actiencapital auf 3 Mill. Thaler, Bis zum Jahre 1834 waren yon 
der erſten Actien⸗Emiſſion noch 260 Stück unbegeben; man trug fie der k. bayerſchen 
Regierung an, und dieſe übernahm fle zum Nennwerthe, wogegen bie Gefellfchaft die 
Rechte einer inländifchen Anftalt erhielt und feit diefer Zeit den Namen Aachen⸗ 
Münchener F.⸗V.⸗G. führt. Statutmäßig Darf nur die eine Gewinnhälfte an hie 
Actionäre veribeilt und die andere muß zu gemeinnügigen Zweden verwendet werden. 
Aus dieſer Gewinnrate entfland 1834 der „Verein zur Beförderung bes 
Arbeit" in Aachen; fpäterhin wurde die jährlihe Gewinnhaͤlfte bis auf Heute zur 
Anſchaffung und Verbeflerung ber Beuerlöfch- Anfatten an ſolche Communen ded In⸗ 
uud Auslandes vertheilt, wo die Gefellihaft viel Gefchäfte macht. Mit Ausnahme 
Deftesreichs ift Die Anftalt in allen deutſchen Ländern vertreten unb genießt in den 
meiften Dusch Die den Behoͤrden zur Verfügung geftellten Summen aus der Gewinn⸗ 
hälfte ganz befondere Vorrechte. Dieſem Umnſtande, jo wie ihrer geſchickten und politie 
ſchen DBermaltung überhaupt, iſt es beizumeſſen, baß fie Die hervorragendſte Stelle 
unter allen übrigen teuerverjicherungs - SGefellfchaften einnimmt, wie fie denn über- 
baupt Fein erlaubtes Mittel fcheut, fach Macht und Unfehen zu verſchaffen. Un ver 
Spige der Berwaltung ſteht ein aus 5 Actionären gebilbeter Directorialrath und ein 
eben fo flarfed Dirertorium; die fpecielle Leitung der Gefchäfte beforgt ein Beneral- 
Agent; der jehige iſt der Hofrath Brüggemann. Gegenſtand des Berficherung if alles 
bemegliche Eigentbum mit Ausflug von Schießpulver, hergleichen Fabriken, Theer⸗ 
Tocgerrien, Schaujpielhäufern, Documenten, Gold» und Silberbarren, Edelſteinen, ächten 
Berlen und Gold, und da, wo es die Lanbeögefege geftatten, verfichert die Geſellſchaft 
auch Immobilien. Nach dem legten Rechnungs⸗Abſchluſſe Ende 1856 betrug bie lau⸗ 
fende Berficherungsfumme 792,307,555 Thle. und die im Jahre 1856 eingenommenen 
Drümien (Kaufpreid der Verſicherung) 1,489,077 Thlr. Die bezahlten Brandichäben, 
Verwaltungskoſten und Räckverſicherungs⸗Praͤmien (ſ. Rüdverfiherung) nahmen bie 
Summe von 1,164,696 Thlr. in Anfpruch, und der Jahresgewinn nebft Binfen flellte 
fih anf 432,000 Thlr. Die Actionäre erhiskten davon 216,000 Thle. oder 72 Ihlr. 
pro. Actie, und 216,000 Thle. wurden zu gemeinnügigen Zwecken verwendet. Die 
Meferve Prämie pro 1857 auf bie laufenden Verjicherungen betrug 1,865,028 Ihls. 
21 Sgr. Uebrigens leiden die Nechnungs⸗Abſchlüſſe Diefer Gefellfchaft ſehr an Speciali⸗ 
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täten, was gleichen Tadel, wie ihr Syſtem der Gewinnvertheilung, verdient, denn da 
andere Geſellſchaften ihren Actionären bei voller Austheilung des jährligen Gewinnes 
nicht höhere, wohl aber in ber Regel nur niedrigere Dividenden zahlen Tünnen, fo liegt 
es auf der Hand, daß dieſe um fo höhere Prämien nehmen muß und die Verſicherten 
darunter leiden. 

Aahenthal, ein romantijches, fowohl von Neifenden überhaupt, als auch von 
Mineralogen und Paläontologen insbefondere häufig befuchtes Thal, welches mit feinen 
Verzweigungen den norböftliden Winkel der oͤſterr. gefürfteten Grafſchaft Tirol bildet, 
ringsum von fehr hohen Bergkolofien umſtanden ift und am linken: Ufer. bes Inu 
bet Innbach in dieſes Hauptthal des Landes andmünbet. Dieſes Thal beherbergt den 
4750 Klafter langen und 300 Fuß tiefen See gleidhed Namens, der 2967, nach An⸗ 
deren 2907 oder wenigftens 2886 Fuß abfjoluter Höhe bat. 

Aalborg, Stadt und Hauptort des gleichnamigen danifchen Stifts, weldes den 
feit 1825 zu einer Infel gewordenen nörblichiten Theil von Jütland begreift. Sie 
liegt am Lymfford, nach dem Kattegat zu, ſüdlich und 12 Meilen vom Borgebirge 
Skagen, iſt der Si eines (Iutherifchen) Biſchofs und eines Stiftsamtmannes, welder 
Legtere das hieſige alte königliche Schloß Aalborghuus bewohnt, hat eine Naviga⸗ 
tions⸗ und eine ausgezeichnete gelehrte Schule, eine Boͤrſe, Leder⸗ Zucker⸗ und Tabaks⸗ 
Fabriken, treibt Handel, beſonders mit Getreide und Heringen, ſodann Schifffahrt mit 
mehr als 100 eigenen Seefahrzeugen und hat 8300 Einwohner. 

Aalen, Stadt im Königreich Württemberg, am Kocher, da wo das Thal dieſes 
Fluſſes den Steilabfall der: fchwäbifchen Alb durchbricht und dieſer Bergzug die Son⸗ 
dernamen des Aalbuchs und Haͤrtfeldes trägt. Aalen war eine der 31 freien Reichs⸗ 
ftäste im ſchwaͤbiſchen Kreife des deutſchen Reichs, zwifchen den Gebieten der gefin⸗ 
fteten Propftei Elwangen und der Reichsſtadt Gmünd. Ein Graf von Dettingen, 
dem die Stadt gehoͤrte, full fle an den. Grafen Eberhard zu Württeniberg für 20,000 
Gulden verpfändet, dieſem aber im Jahre 1360 Kaifer Karl IV. fle eingelöft und an’s 
Reich etkauft Haben, bei welchem fle zu erhalten die Kaifer Wenzel 1387 und Ru⸗ 
precht 1401 feierlich angelobten. Seit der Zeit‘ Au Aalen beinah fünftehalb Jahr⸗ 
hunderte feine Meichdunmittelbarfeit behaupte. Im Zeitalter der Kirchenverbefleeung 
führten Bürger und Obrigkeit die evangelifeje Lehre bei fi ein. Auf dem Neichötage 
Hatte Aalen unter den Reichsſtaͤdten der ſchwaͤbiſchen Banf die 35., beim fchmäbifchen 
Kreife aber unter feinen Genoflen die 26. Stelle. Der Reichs⸗ und Kreid-Matrifular- 
Anfchlag dieſer Reichsſtadt war 1728 auf 38 FI. gefeht worden, nachdem er ehedeſſen 
60 81. betragen hatte. Zu einem Kammerziele gab fie 18 Fl. 56%, Kr.; und von 
ihrem Stabtfchultheißen » Amte entrichtete fie jaͤhrlich 10 BI. in das Watbel- Amt der 
Neichs⸗Landvogtei Altorf. Zu h rem Gebiete, das fi am Fuß der Alb auf ungefähre 
1%, Meilen in Der Länge und 1, Melle in der Breite ausdehnte, gehörten die Wei⸗ 
ler Ober» und Unter⸗Rombach, Hammeritabt, Rothenberg und Klein-Gurblingen. Wie 
faft in allen ven Heinen ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten, war die Verfaffung yon Aalen 
dem Nechte nach eine demokratiſche Republit, die aber in der That ſich zu einer Oli⸗ 
garchie ausgebildet hatte. 

Als nach dem Luneviller Frieden, 1801, Deutſchland bie Schmach erleben und 
erdulden mußte, daß ein republikaniſcher Conful und ein abfuluter Autokrat Europa's 
ih zufammenthaten, um den deutſchen GErbfürften durch die berüchtigte Deelaration 
vom 8. Nuguft 1802 zu befehlen, wie fie die gute Beute der geiftlihet Länder 
und der Reichsftaͤdte unter fich theilen follten, da gehörte, im Reich » Deputationd«- 
Hauptſchluß vom 25. Februar 1803, die Reichsſtadt Aalen mit zu dem Looſe des 
Herzogs Friedrich Wilhelm zu Württemberg ($ 6 des Reeeſſes), dem überdem gleich⸗ 
zeitig die fo fehnlichft erwünfchte Ehre zu Theil wurde, mit dem Kurfürftenhut befleidet 
zu werben (6 31 bes- Receſſes), der aber dem ehrgeizigen Fürften auch nicht genügte; 
zwei Jahre Später ſetzte ex fich die Königsfrone auf'd Haupt und legte ſich die vol⸗ 
Ten Souverainetätärechte bei, „ohne jedoch aufzuhören, ein Glied des beutfchen Bundes 
(confederation germanique) zy fein“, wie es in der betreffenden Urkunde bie ( Pres⸗ 
burger Friede, 26. December 1805, Hat, N). Welche Verwirrung’ der Begriffe! Gab's 
denn 1805 ſchon einen deutſchen Bund? Schon im Predburg wurbe bad deutiche 
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Meich zu dem Tobten geſchrieben und der Deutfche Kaiſer feiner Gewalt beraubt, ein halb 
Jahr fpäter erfolgte des deutichen Meiches gänzliche Aufldfung; ed konnte und burfte 
auf Erden nur Ein Weich geben — V’Empire frangais de la grande nation, mit einem 
Buonaparte ald Häuptling an der Spige!! 

Aalen if der Sit eines königlich württenbergifchen Ober-Amtmanne, der unter 
der Megierung des Inrtkreifes zu Elwangen ſteht. Seine 3000 Einwohner find von 
alten Zeiten ber fehr gewerbfleißig, wie das in alten Neichsfläbten, großen und Heinen, 
Sitte war; fle waren die eigentlichen Träger der technifchen Induſtrie in Deutſch⸗ 
land, und die einzigen: den Eleineren und Eleinen Kürften-Ländern gegenkber, in deren 
Mefldenzen man nur für Hofleben, Hofhaltung und Regierungs⸗Maſchinen aller Art 
Sinn und Zeit hatte. Die Hauptthätigkeit der alten Meichöftänter von Aalen bewegt 
fih um Wollarbeiten, infonberheit Banbfabrilation, Rothgerberei. Bon befonderer 
Wichtigkeit in der Reihe zonenartig am Steilabhang der Alb hervortretenden Jura⸗ 
ſchichten find der Eifenfandflein und ber Eifenzogenftein, die an vielen Orten, beſon⸗ 
ders aber bei Aalen, auch bei dem nahgelegenen Wafleralfingen, zu bebentenbem Berge 
bau« und Gifenhättenbeteich DBeranlafjung gegeben haben. 

Yar, die, ein Nebenfluß des obern Rheins, der fle zrotfchen Schaffhaufen und 
Bafel links aufnimmt. ‚Sie enifleht aus drei Quellen am obern Aargleticher in ben 
Berner Alpen, durchfließt das Haslithal, wo fle bei. der Semnhütte Handeck den 200 Fuß 
hoben Aarfall’ bildet, bildet ferner den Vrienzer und den Tuner ‚See, und ihre Fluß⸗ 
länge beträgt, bermöge bes geftümmien Laufes durch die Eantone Bern, Solothurn 
und Aargau, 40 Meilen. Ihre Nebenflüfle find rechts: Die Große Emmen (von 
den Biermalbfläpter Alpen Tommend und unterhalb Solothurns mimdend), die Wigger 
(auf dem Napfberge entfpringenn' und bei Aarburg mündend), die Suren (kommt aus 
dem Sempader See und mündet bei Yarau), die Reuß (entſteht Durch zwei Quell⸗ 
fläffe auf dem St. Gotthards⸗Gebirge und der Furka, durchfließt Das Urferen-Thal, pas 
Urnerloch und den Bierwaldfläbter See und mimdet bei Brugg im Canton Aargau) 
und die Limmat (jle” Fommt aus dem Bäricher See und baf ihre Mündung dvicht 
unterhalb derjenigen der Reuß); — links verftärkt ſich die Aar vornehmlich durch bie 
Saane (fie kommt von den Bletichern des Sanetſch, Burchfließt die Cantone Bern, 
Waadt und Greiburg und ergieft fich unterhalb der Stadt Bern, nach einem Laufe von 
16 Meilm, in die Aar), außerdem durch Die Ziehl (Abſtuß des Nenenburger und 
Dann des Bieler See’3). — Andere Flhffe dieſes Namens find 1) Aar oder Ahr in der 
preußiſchen Mheinprovinz (ſ. Ahr), 2) die Aar, welde in bie Lahn, und 3) bie Aar, 
welche in die Dille fällt, Heide in Naſſau, 9 die Aar, in Waldeck, welche in die 
Twiſte faͤllt. 

Aaran, Hauptſtadt des Cantons Aargau , Si des Behörden, mit 5500 meift 
veformirten Einwohnern, liegt an der Aar, Über welche bier eine herrliche Kettenbrüde 
führt, dem flichreichen Sußbache und den Abhängen des Jura, etwa 1100 Fuß über 
der Meeresflähe. Sie bat Fabriken in Eiſen, Seide und Baumwolle, ein blühendes 
Gymnaſtum umd eine nicht unbedeutende Eantond -Bihliothet mit ber Sammlung bes 
Benerald Zurlauben und zahlreichen für Die fchwelzerifche Geſchichte merkwurdigen Mas 
nuferipten. Um die im 11. Jahrhundert vom Grafen Rohr erbaute Burg erhob fich 
altmählich die Stabt, Die fpäter an die Grafen von Habsburg kam und bis zur Er⸗ 
Sberung durch die Berner 1815 bei Defterreich blieb. Am 9. und 11. Anguſt wurbe 
dafelbft der den Toggenburger Krieg endende Frieden gefchlofien. : Während ber frans 
zöflfchen GHerrfchaft war Aarau für kurze Zeit Hauptiiabt der Gidgenoſſenſchaft. Ir 
Aarau wohnte und bichtete in feinem Haufe zur Blumenhalde Heinrich Iſchobke, der 
bekaunte Novelliſt. 

Aargan, Canton der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, an der Grenze Deutfclands \ 
gelegen, ein durch die Ausläufer des Jura gebildetes Hügellmp mit breiten Thaͤbern 
und vielen Hochebenen, walbreich und fruchtbar, einer Der geſegnetſten Cantone der 
Schweiz, deſſen Cultur ſchon zu Rometzeiten begrümbet warb, enthaͤlt auf 24 Quabras⸗ 
Meilen eine Bevolkerung von 2W0, O00 Einwohnern, von denen etwas mehr ald bie 
Hälfte Reformirte find. In zwei Doͤrfern (Endingen und Sengnau) wohnen Juden, 
2100 an der Zahl, welche aber auf viefe Wohnfige beſchraͤnkt find und ſtaatsburget⸗ 
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liche Rechte nicht genießen. Die Einwohner beſchaͤftigen ſich zumeiſt mit Ackerbau, 
daneben (nicht bloß in ihren eilf Staͤdten, ſondern auch auf dem Lande) mit Leinewand⸗ 
und Baumwollen⸗Fabrikation und Strohflechterei. In dieſem Canton, in dem Winkel 
zwiſchen Aar, Neuß und Limmat, gründeten Die Romer einen ihrer Hauptwaffenplaͤtze 
in Deutfchland; bier an der. Reuß lag die große berühmte römifche Feſte Vindonifſa 
Getzt Dorf Windiſch); in mäcfter Nähe von Windiſch erheben fich die Trümmer Der 
Burg Alt⸗Habsburg, von der eine zweite Weltmacht audging. Auf dem feſten Schlofle 
bei Baden, dem noch heut wie zur Nömerzeit berühmten heißen Schwefelbabe in biefem 
Santone, refidirten die äfterreichifchen Herzoge oft. Bon biefem Schloffe, „der Stein“ 
genannt, war Kaifer Albrecht 1. eben berabgeritten, ald er (bei Windiſch 1308) von 
feinem Neffen Iohann (Parritida) ermordet warb. 

Der Canton Aarau ift aus drei verfchiedenen Gebieten .entflanden, dem eigent- 
lichen Aargau, der zu Bern gehörte, Baden und ben Krelämtern, die ebenfalls zu an- 
deren Gantonen im Unterthanenverhaͤltniß flanden, und dem Frickthal, das bis zum 
Lmmeviller Frieden öfterreichifch war. Der Einbruch der Franzoſen in die Schweiz (1798), 
welchen ed durch die revolutionären Bewegungen im Lande möglich gemacht wurbe, Partei 
gu nehmen und dadurch in der Cidgenoſſenſchaft Boben zu gewinnen, zerfiörte Die uralte 
Berfaffung, welche eine außerorbentliche, zu Aarau 27. Decbe. 1797 zufammengerufene 
Tagesſatzung in ohnmaͤchtiger Begeifterung noch einmal — beichworen hatte; Bona- 
parte Hand als Dietater bereits im SHintergrumde aller Bewegungen, „der Schag von 
Bern Sollte die nöthigen Belbmittel zur Eroberung des uralten Landes der Byramiden 
Hiefeen; noch lange nachher ſah man Münzen mit dem Bären an den Ufern bes Nil 
im Umlauf" (Monnard, Schweizerbilner, 1855. Elberfeld, Friedrichs, S. 189), außer- 
dem kannte der Gorfe die Bedeutung der Alpen für die Sicherheit und Macht Frank⸗ 
reichs zu gut. Nachdem ed ihm gelungen, die Schweiz innerlich aufzulöfen, berief er, 
der erfte Eonful der franzöflfchen Republik, eine belvetifche Gonfulta zu fich nach Paris, 
Miemals bot eine Berfammlung von Schweizern einen Fläglidyeren Anblid, „es war 
nicht mehr die Zeit, wo bie fchmweizerifchen Abgeorbneten, zur Taufe ber Tochter Hein⸗ 
rich's 11. eingeladen, als gute und ſtolze Gevatiern den glänzenden Geremonien des Hofes bei⸗ 
wohnten.” (Monnard ©. 261.) Sie fügten fi ohne Weiteres dem neuen Verfafſungs⸗ 
gefehe, das der Eroberer ihnen bictirte, und Aargau warb einer der neuen Gantone. 
Zener Impuls, der von Bonaparte zu Paris der Schweiz gegeben ward, wirkte in allen 
weiteren Bewegungen verfelben bis auf ben beutigen Tag nach, ihre Entwidelung ift 
nur aus dem revolutionären Urſprung ihrer neuen @eftalt, aus der Tevolutionäsen 
Mederwerfung ihrer alten Verfaffung zu erklären. Aarau erhtelt eine benofratifche 
Nepräfentativ » Berfafiung; nach Napoleon’8 Sturz verfuchte man ohne großen Erfolg 
eine Menction gegen ben Radicaliſsmus; die Parifer Julie» Mevolution gab den alten 
franzöftfchen Einflüffen neue Bedeutung; am 6. December 1830 kam es im Aargau 
zu einem Unfftande, in deſſen Folge am 15. April 1831 durch einen von ſammtlichen 
Staatöhbürgern unmittelbar gewählten VBerfaffungsrath eine neue Eonftitution entworfen 
und bald darauf von den Mehrbeiten aller Urverfanmlungen angenommen ward. Die 
Katholiken hatten, wie died in den meiflen Ländern zur Zeit der Juli» Mevolution 
geſchah, Die Bewegung lebhaft gefördert und dafür auch den Vortheil geerntet, daß 
ihnen, obgleich fie im Ganton an Zahl geringer waren als die Neformirten, vollkän- 
dige Varität in. Bezug auf die Zahl der Abgeorbneten ıc., ja fogar auch die Beriretung 
beider Bekenntniſſe in der höchſten Gantonal- Behörde verbürgt wurde. Aber nur gu 
bald mmften die Katholiken den Unſegen eines folcher Geſtalt errungenen Vortheils 
erfahren. Abgeordnete aus fieben Cantonen (darunter auch Aargau) vereimigten fich 
zu den Badener Conferenzbeſchlüſſen, zur Gonftituirung einer Eatholifchen Landeskirche. 
Bayft Gregor XVI. verdammte dieſe Belchlüffe Die Regierung von Aargau hielt 
deſſen ungeachtet Daran feft, und bie Fatholifchen Gemeinden Aargau's, Mürt und Brem⸗ 
garten, ſtanden gegen fie, indeß ohne Erfolg, auf. Die Folge war, daß die Refor⸗ 
micten feruechin die Barität nicht weiter anerkennen wollten und baß am 5. Januar 
41841 eine neue Conflitution, welche die Wahlen nad ver Kopfzahl amorbmete, "von 
bes reformirien und Tatholifchen Majoriiät in den Urverfammlungen angenommen ward. 
Darauf neuer. von ben Klöftern genaͤhrter und geflügter Aufruhr der katholiſchen Lies 
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zirke, deren Freicorps bei Vilmergen geſchlagen werben. Die KRegierung hebt: Darauf 
die reichen Kloͤſter des Aargau's, weil ſie ein Heerd der Revolten ſeien, auf und eyn⸗ 
föcht ihre Güter im Betrage von 5 Millionen, Der paäpſtliche Nuntius in Schoyz 
legt ſofort feierlichen Widerſpruch ein; der üflerreichiiche Gejandie, Graf von Vom⸗ 
belles, macht im Namen feines Herrn, ald Abkommlings bed Stifter von Klofler 
Muri und erblichen Schutzvogts dieſes Stiftes, die Regierung von Yargau .für. jebe 
Beichädigung ber Kirchen x. verantwortlih: Yürft Metternich fordert in einer Note 
som 27. Februar 1841 die Wiederberftellung der Klöfter. Der Artikel nes Bunbes- 
vertrages, welcher alle Klößtes der Schweiz garantirte, war zweifelsohne verlekt, mehrere 
Gantone erfannten dad auf der Tagesſatzung ausdrücklich an und forkerien ebenfalls 
Wiederherſtellung der Klöfter. Uber nachdem drei Tagedjakungen darüber zu deinem 
Beſchluß hatten kommen koͤnnen und endlich der große Math von Aargau ſich erbot, 


vier Nonnenllöfler wieder herauszugeben, erflärte die Mehrheit der Tagesfatzung (31. 


Auguft 1843) den Handel für gefchlichtet, Die Revolution fonnte fernerhin auf Aar- 
gau zählen, es fland in den vorberfien Reihen der radicalen Reformer und bie Agi⸗ 
tation auf dem Gebiete feiner Verfaſſung kam deshalb niemals zur Nuhe. Breigewäblte 
Berfalfungsräthe arbeiteten immer wieder neue Gonflitutionen aus und :enblich gelang 
es ihnen 1852 (22, Febr.), ein neues Grundgefeh in ben Urverſammlungen durchzu⸗ 

bringen. Das Volk in den Urverſammlungen (im Ganzen ungefähr 36,080 Stimm⸗ 
bereshtigte) erhaͤlt dadurch noch größere Macht, es kann durch directe Skimmgehung 
fogar die nur auf vier Jahre gewählten gefeßgebenven Behörben abjegen. Die Ber 
fafjung des Cantons Aargau beſteht demgemaͤß and einem großen Rath, zufammen- 
geſetzt aus 200 Mitgliedern, welder vom Volke in 48 Urverfammlungen auf isier 
Jahre gewählt wird. - Er ernennt aus feines Mitte den Eleinen Bath, Die eigent- 
liche Regierung, aus fieben Männern beſtehend, aus allen Staatshürgern fieben .Mit- 
glieder Des Obergerichts und die Beamten der” 11 Bezirke. (Die Gerichtsver⸗ 
faffung ift ſehr mangelhaft, ein Gaffationdgericht fehlt.) Alle dieſe Neuerungen, in 
denen fich die Theorien der ungemefienften Demokratie erfüllen, haben aber doch das 
Volk noch nicht zufrieden geftellt, und nach Befriedigung aller politiichen Wünfche iſt 
mar dahin gekommen anzuerkennen, daß fie bei dem Vorhandenſein foeigler Uebelſtande 
wenig Bedeutung hätten. Die Regierung fuchte Die indirecten Stemern ganz zu befeitigen 
und es gelang Dies auch in den meiften Faͤllen, aber eine neue Steuergeſetzgebung, welche 
dirette Steuern feftfegt, konnte man noch nicht zu Ende führen. Das Budget von 1866 
wies neben einer Einnahme von 1,700,000 Fr. ein Defict von. 150,000 Er. nad. 

YAarhund, Stadt und Hauptort des gleichnamigen dänischen Stifte, welches ben- 
jenigen Theil Jütlands begreift, der zwifchen dem Kattegat und dem (hen mittleren 
inneren Theil von Yütland umfaflenden) Stifte Wiborg liegt. Die Stadt ſelbſt Legt 
am Kattegat, ſüdlich und 14 Meilen yon Aalborg, iſt der-Sig eines (Inther.) :Bifchnfs 
und. eines Stiftsamtmannes, und bat 3 Kirchen (mormmter. die 1201 gegrundate fehend- 
werthe Domliche mit gefchihtlich merkwürdigen Srabmälsen), eine Domfchule oder 
Symnaflum, eine Miſſions⸗ und Tractat⸗Geſellſchaft, Handſchuh⸗ Tabafde und audbere 
Fabriken, große St. Dlufsmefle (die. namentlich auch von Kopenhagener Kaufleuten 
beſucht wird), Schifffahrt (zum Thell mit eigenen Schiffen), Hafen, Ueberfahrt na“ 
Kallunnborg auf Seeland und 7350 Einwohner. 

Herde, eine im Heinen Belt liegende ſchleswigſche Inſel, welche gwar nur: einem - 
geringen Umfang, aber ſehr fruchtbaren Boden hat und. Deren Rewohner van Aderban, 
ner. Schifffahrt und Fiſcherei leben. Sie if nicht mit der fühlich und. 5: Meilen von - 
ihr entfernt, liegenden und weit größeren Inſel Aerde oder Arche (Die übrigens ebenr 
falls zu Schleswig gehört) zu verwechleln. 

Ab Markiflecken an der Donau im baheriſchen Kreiſe Nieber - Bayern unweit 
Regenung, mit 600 Einwohnern. In der Nähe das A. Wildbad mit kalter, eiſen⸗ 
haltigek Schwefel⸗Quelle, welche zum Baden bei Lähmungen, Gicht, Rheumatiswen, 
Sautausſchlaͤgen 3. benugt wird.: Bei A. in ber nach ihm benannten Gaktrickähung 
ward Kaiſer Heinrich IL. geboren, Am 19. April 1809 fand hier ein Gefteht jwifihen 
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.Hhaelaxrbud tft der: Buname, welcher dem größten unter ben franzoͤſiſchen Scho⸗ 
Inftifeen beigelegt worden iſt, wie Die Einen meinen, wegen feined Bienenfleißes, nach 
Andern tn Folge eined Scherzes, den fein ungedulbiger Lehrer in ber. Arithmetik in 
mittelalterlicheni Latein über ihn gemacht hatte. Sein Vorname ifl Bierre, und er if 
1079 al8 Sohn des Herrn von Palais Palatium) geboren : (baher P. P. Potrus Pa- 
latinus). Obgleich zum Kriegsdienſt beftimmt, follte ex doch das trinium durchmachen. 
Dieſes (die Grammatik, Dialektik und Rhetorik) feffelte ihr fo, baß er dem Waffenhand- 
wer? entfagte und fich dieſen heilen der Philoſophie widmete. (Daber zu jenen noch 
enmal. P. P., d. h. Philosophus Peripateticus.) In feinem 20. Jahr Fam. er zu Dem 
berähmteften . Dialektifer feiner Zeit, zu Wilhelm von Ehampeaur nah Paris, lehrte 
Barauf felbft mit großem Beifall in Melun und dann in Corbeil, mußte aber in Folge 
des Ueberarbeitens die Lehrthätigleit durch Iämgere Neifen unterbrechen. Diefe brachten 
ihn auch zu Roscellin von Eompiegne, und fo hat er als perfönlider Schüler ben 
ertremfien Realiſten (ſ. Realiſomus), und den übertriebenften Nominaliften kennen, dabei 
aber auch einfehen gelernt, dab ſowohl vie Formel des Einen: universalia sunt ante 
ros, als bie des Andern: sunt post res, zu Widerſinnigkeiten führe. Dies wies er, als 
er, nach Parks zurückgekehrt, bei Wilhelm Rhetorik hörte, dieſem nach und hatte von 
da ab ihn zu feinem Todfeinde, der nicht nur feine mit ungeheuerem Beifall begonnenen 
Borlefungen an der Pariſer Domſchule unterbrach und ihn nöthigte, ald er, nad einem 
abermaligen kurzen Aufenthalt in Melun, nach Paris zurüdfehrte, außerhalb der Ring⸗ 
mauer auf dem Berge vor St. Geneviève zu leſen, fondern auch zuerſt den 5. Bern- 
hard ‚gegen Abaͤlard einnahm Dennoch war diefer im Jahre 1113 dad anesfannte 
Haupt aller Dialektiker, der durch Klarheit und Schönheit der Vorträge Alle übere 
firahlende Lehrer nm Barid. Neue Lorbeeren, aber auch neue Feindſchaften erwarb er, 
als er zur Theologie Aberging, erft ein Schüler des Anfelm von Laon, dann fein. glüde 
licher Nival wide, und nun mit einem Canonicat außgeflattet, vor Tauſenden Philo⸗ 
ſophie und Theologie lehrte. Da wird auf dem Gipfel des Ruhmes und Glücks feine 
Lebe zu ver geiſtreichen ſochzehnjaͤhrigen Heloiſe fein Unglül. Der um 21 Jahr ältere 
Abalard wird ihr Hausgenoſſe, Lehrer, Berführer; endlich, nachdem fie einen: Sohn 
geboren bat, um ihren Obelm, ven Ganonicus Yulbert, zu verfühnen, ihr Gatte.. Was 
das anftößige Berbältnig nicht bewirkt hätte, fo bekannt es war, das wäre die Yolge 
geweien, wenn feine Ehe bekannt wurde: bie Ausficht auf kirchliche Ehren, ja bie 
Univerſttatawirkſamkeit war dahin, ba die Sitte auch von dem Rehrer, der, wie Abaͤlard, 
nicht Briefter war, den Eölibat verlangte. Darum war es eine bämifche Boshelt von 
Fulbert, daß er. die geſchloſſene Ehe proclamirte, und war es Heroisſsmus ſelbſtverlaͤug⸗ 
wender Liebe, wenn Heloiſe öffentlich widerfprach und ihre Verhaͤltniß für ein verbre⸗ 
cheriſches erBlärte. Die ſcheußliche Rache Fulbert's, der den Abälard entmannen ließ, 
Yamit die Eanonifchen Gefege ihm den Weg zu ben Firchlichen Ehren verſperrten, führte 
den. Berftümmelten als Mönch in das Klofter von St. Dents. Auf fein aus drückliches 
Berlangen nahm die achtzehnjährige Heloiſe den Schleier im Klofter von Argentenil, 
Bald. ward der ernſt gewordene, nur theologifchen Studien nbfiegende Mann dem leichte 
festigen. Kloſter unbequem, und fo vereinigten fie ihre Bitten. mit denen feiner aufrich⸗ 
gen Freunde, um ihn zu erneuter Rehrtgätigkeit zu bewegen. Es geſchah mit dem 
früheren Beifall in der Priorei von Maifonville; die eiferfüchtigen Breunbe des Wilhelm 
yon. Champeaux um Anſelm von Laon fuchten nad Blößen; das Erſcheinen von 
Abalards Introductio in theologiam fehlen eine folche zu bieten, und wirklich gelang 
“, auf einer Kirchenverſammlung zu Soiffons im Jahre 1121 das Buch zum euer, 
den Autor zum Gefängniß im St. Mebarbus-Klofter verurtbeilen zu laſſen. Der Auf 
enthalt nach überflandener Strafzeit im eignen Klofter zu St. Denis war no qual- 
voller MS fe; Flucht, enblich nach vielen Anſtrengungen die Erlaubniß, außerhalb Des 
Kofters leben zu dirrfen, befreite ihn von dem Zufammenleben mit den weltlich gefinnten 
Klofterbrävern. Eine der h. Dreieinigkeit geweihte Einflevelei mit Kapelle nahe bei 
Nogent fur Seine nahm den Geplagten auf. Wie im Nu erboben fih Zelte und 
Hütten, von gelehrigen Schülern bewohnt, um ihn, und bald fand an ber Stelle Der 
son Mohr erbauten Betlapelle ein großes von vielen Schulern bewohntes Inftitut da, 
welches, dem Paraklet geweiht, ein Klofter der Wiffenfchaft genannt werden kann umd 
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begreiflicher Weiſe das Mißtrauen Solcher, bie nur auf ein den Anbuchtt » Nebungen 
geweihtes Leben Gewicht. legten, wie der 5. 5. Norbert und Bernhard, hervorrief. 
Um ihren Anfeindungen zu entgehen, nahm er den Antrag, das Kloſter St. Gildaſ- 
de⸗Ruits an der Bretagniichen Küfte als Abt zu übernehmen, an, führte aber hier, von 
verwilderten Menſchen auf der einen, von raubfücdhtigen Nachbarn dea Kloſters auf ‚Der 
andern Seite gehetzt, ein trauriges Leben, verbittert noch dadurch, ba, als ex fein lieben, 
Paraklet Heloifen geſchenkt hatte, jede Reiſe zu der früheren Battin und jetzt Schweißer 
im Herrn Spott und Verleumdung hervorrief. Es kam enplich fo weit, daß feinem 
Leben nachgeſtellt und er dadurch bewogen warb, ſein Kloſter heimlich zu verlaſſen und ein 
verborgenes Aſyl zu ſuchen, in dem er jenen Brief an eine vielleicht fingirte Perſon fchriab, 
welcher die Geſchichte feiner Leiden erzählt und bie Veranlafſung geworben ift, deß 
Heloife einen Briefwechſel mit ihm anfing, der noch exiſtirt. Endlich durch päpftliche 
Erlaubnig der Führung feines Kloſters entbunben, genießt er für eine Zeit lang Ruhe 
und benupt dieſe zu einer Reviſion aller feiner bisher gefchriebenen Werke, auch ber in 
Soiſſons verbrannten Einleitung. Daß fle anfingen in weiteren Kreifen. zu cisculiren, 
war wohl noch mehr ald der Umſtand, daß Abalard im Jahre 1136 wieder auf Dem 
Berge St. Genevieve zu lehren anfing, für den h. Bernhard das Signal, gegen. Ihe 
zu madhiniren. Als nun gar Abälarn felbft den Erzbiſchof von Sens erſt nerenlaßte, 
im Jahre 1140 ein Concil zu berufen, das feine Vertheidigung anböre, dann aber, «als 
die Anklage verkefen war, jene Antwort verweigernd fortging, warb es nem b. Bernhard 
leicht, die Verurtheilung von vierzehn Sägen durchzufegen, ein Urtheil, welches Dann 
der Bapft beftätigte und durch einen Verhaftsbefehl verfchärfte. Seht entichloß fich ber 
gebrochene Maun, fi in Rom perfdnlich zu vertheidigen. Als er erſt das Klaßer 
Clunh erreicht hatte, hinderte die Exjchöpfung ihn weiter zu reifen. Der Biſchof des 
Kloſters, Peter der Ehrmürdige, behielt Ihn bei fich, bewirkte feine Ausjähnung zuerſt 
mit Bernhark, dann mit dem päpftlichen Stuhl, fo wie, daß er als Moͤnch in’s Kloſter 
Eluny treten durfte. Beten, Lefen, Schreiben und Dictiren was hinfort fein Leben. 
Schon Trank, ward er, um beffere Luft zu genießen, nach dem Klofter St. Marcel hei 
Chälons gebracht und farb dort am 21. April 1142. Sein Leichnam ward von da 
heimlich nach Paraklet zu Heloifen gebracht; nach mannichfachen Wanderungen ruhen. 
feine und der 21 Jahre nach ihm verflorbenen Heloiſe Gebeine in einem fleinernen 
Sarge, demfelben, in den man ihn zuerft getban Hatte, auf dem Kirchhof Ppre Lachaise 
in Paris. — Die Werke Abälarb’3 gab ſammt den Briefen der Heloiſe und. einigen des 
h. Bernhard nach den von Fr. Amboije gefammelten Manufertpten Ducheöne (Quercetauus) 
heraus, Paris 1616. Diefe Ausgabe enthält aber weder ie Werke, bie Rheinwald 
(Anecd. ad hist. ecel. pertin. 1831. 35) herausgegeben hat, noch auch das Sic et 
non und die Dialektik, welche Couſin zuesft ‚veröffentlichte (Ouvrages inedits d’Abelard, 
Paris 1836). Der Letztere bat auch vor Jahren eine Gefammt- Ausgabe aller Werke 
des Abalard begonnen. Die: befte Monographie über den Abaͤlard if die non Memujat 
(2 Bde. Paris 1845). — Obgleich Abalard alle der Scholaftif gefegten Aufgahen zu 
löſen ſuchte, fo zeigen doch feine Schriften ihn nicht, wie ben Anfelm vie feinigen (I. 
'Anfefm), immer fie alle gleichzeitig berüdjichtigend. Vielmehr abſtrahirt er in feinen 
Dialektifchen Unterfuchungen gang von der Theologie, gebt bloß darauf aus, den Geiſt 
im Diftinguiren zu üben, und flieht, wenn er den Formeln Wilhelm's und Roscellin's 
die vermittelnde Universalia sunt in rebus enigegenflellt, von allem Dogmatifchen ganz 
ab. Daß die Allgemeinbegriffe nit, wie die Realiſten behaupteten, res, daß fle auch 
nicht bloße nomina find, wie die eben deswegen Nominaliften Genannten Iehrten, ſon⸗ 
dern Inbegriffe (conceptus), und daß alfo der Gonceptualidmus bie einzig richtige Anflcht 
tft, das beweift er nicht durch- die Solivarität Diefer Lehre mit einem Dogna, fonbern 
lediglich durch Naifonnement. Ebenſo wieder erfchelnt er in feinem Sic et nen, das 
ſchwerlich im ffeptifchen Intereſſe gefegrieben -ift, als ein ſyſtematiſch ordnender Autori⸗ 
täten-Samnıler, den es gar nicht beunruhigt, wie die Widerſprüche, die ſich da zeigen, 
zu löfen’ find. Hier nicht, denn daß er nicht gemeint iſt; Die Sache überhaupt. in Zweifel 
zu Taflen, das beweift er in feiner Einleitung und feiner Chrifljichen Theologie, wo Die 
Kehren von Trinität, Weltihöpfung u. f. f. fo fehr ald mit dem Verſtande überein- 
flimmend dargeftellt werben, daß ihm vorgeworfen wurde, er maße ſich eine erſchöpfende 
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Erkenntniß Gottes an. Daß aber die Dialektik und das Dogma ſich ſchon fo in ihm 
trennen konnten, hat zu feiner Folge, daß aus ſeiner Schule ein Gilbert de la Porroͤe 
und elıt Petrus Lombardus hervorgehen Fonnten, deren Einer nur Dialektiker ift und 
der Andere nur ein Sentenzenfammler wie Abaͤlard in feinem Sie el non. Auch der - 
rationaliftifche Charakter, den man ver Scholaftik des Abalard nachzufagen pflegt, hat 
hierin feinen Grund. Wie fo oft, tritt auch bier gegen den trennenden Scharflinn ber 
conbinirende Tieffinm zurüd. 

Abanbon ') iſt die in gewiffen Faͤllen erlaubte Abtretung verſicherter Gegenſtaͤnde 
an den Verſicherer gegen Empfangnahme der Verſtcherungsſumme. (S. Verſtcherung.) 
Die Geſetze geſtatten ein ſolches Abandonniren regelmäßig nur bei ver See⸗Aſſe⸗ 
curanz, ) d. 5. einem Verficherungsvertrage des Inhalts, daß Iemand gegen Ems 
pfangnahme einer Prämie die Haftung für jeden durch ein See⸗Unglück eintretenven 
Schaden übernimmt. Der Berficherer haftet bier für jeden nicht Durch Schuln des Ber- 
ficherten entfiandenen Schaden, den der Gegenſtand der Berfidherung, welcher fowohl das 
Schiff ſelbſt, als auch Die Ladung fein kann, während einer beſtimmten Seefahrt erleidet. 
In den Fällen nun, in welchen der entflandene Schaden, der übrigens burch Sffentlich 
beſtellte Dispacheurs oder Taratoren abzuſchaͤtzen ) und dem Berficherer fofort an⸗ 
zuzeigen iſt, von ber Art iſt, daß er nicht total zerſtoͤrend und vernichtend auf bie 
Erifienz des verficherten Oegenftandes wirkt, fondern nur den Werth deffelben 
für den Eigenthbümer, fet es ganz aufhebt, fei es bedeutend herab— 
fegt, — in ſolchen Fällen nur geftatten Die Gefege dem DVerficherten, den lädirten oder 
doch verfählechterten Gegenftand gegen bie Empfangnahme der bebungenen eriherunge- 
fumme an ben Verficherer zu überlaſſen, Mn abandonniren". Solche Fälle find 5. B 
wenn das Schiff, ohne daß ein Fehler in der Bauart oder Ausrüftung daran uͤrſach⸗ 


woare, wahrend ber Fahrt unbrauchbar wird; wenn es ſtrandet und die Koſten der 


Reparatur des Wracks mehr beitagen, als das Schiff werth fein würde; wenn Das 
Schiff Eder Die Ladung durch den Feind aufgebracht oder fonft mit Beſchlag belegt 
worden und Die Befreiung ungewiß ober Doch weit"ausfehend iſt; wenn ber geborgene 
Theil der Ladung niit mehr fo viel werth ift, als Die Koften Für die Fracht betragen; 
dern: ein Schiff über die zur Meife gemöhnliche Zeit ausbleibt und keine Nachricht 
von ihm eingeht‘) u. fi f. 

"Die einmal abgegebene Erklärung bes Berflcherten, von dem Necht zu abandon⸗ 
niren Gebrauch; zu machen, iſt unmiberruflih, kann nur unbebingt gefchehen und tl 
gewöhnlih an eine folenne Form gebunden. Das preufifche Landtecht verlangt, daß 
bie Erklaͤrung gerichtlich oder durch einen Notar oder vereideten Makler gefchehe. 

Alles, was nach gefchehenem Abandonnement vom Verſtcherer noch gerettet ober 
feei gemacht wird, kommt ihm allein zu Gute, felbft wenn ber abandonnirte Gegen- 
land nicht zu feinem vollen Werthe verfichert geweſen ift. 

Die Klage des zum Abandon Berechtigten verjährt nach den geſetzlichen Bes 

fliemmungen: der melflen eutopdifchen Länder in fehr kurzer Zeit. 9) 

Abano, eine große, über 5300 Einwohner umfaffende, aus vielen zerfireut lie⸗ 
genden 'und mit befonderen Namen belegten Häufergruppen (Brazioni) —8 kLand⸗ 
gemeine in Der öflerreichifäj-venetianifchen Provinz und im Diftricte von Pabua, mit 


9) Eingehenn iſt dieſe Matetie behandelt von: Benecke, jenen des Aſſecuranz⸗ und 
Bormerrineent Hamburg 1805— 231. Band 3. p. 485 fig. Br. 
N, S. preußiſches —8 Th. Il. Tit.8. 8. 2330 u. —RX 
Ueber das preußiſche Recht ef. das allgemeine Landrecht Th. IlI. Tit. 8. $ 2246-2274. 
9 In bieſer Beziehun geſtattet das —8 Recht das Abandonnement nach Ablauf von 
3: Monaten, wenn das Schiff nad) einem Hafen der Oſt⸗ oder Nordſee; von 6 Monaten, wenn es 
nad; einem anderen —e 6 Hafen; von 18 Monaten, wenn es nad) einem außereuropälfchen 
Hafen beſtimnmt war, aber ohne ben Aequator pajfiten zu müflen; enblih von 3 Jahren, wenn 
nn Mequalor hatte alten follen. CF. Das allgemeine Landredjt für die preußifchen Staaten 
Ti S 23 
7 —W und Havarei⸗Orbnung der Stadt Hamburg vom I. 1731, XVII. 4. - 
Code de commeroo, Art. 432. — Wlgemeinee Fanbeecht für bie preußifhen Staaten I. 
Tit.8. 8 2346 fg. er der Schaden in ber Nord⸗ ob ſtſee vorgefallen, jo verjährt bie Klage 
in s ey? wenn im Mittellaͤndiſchen Meere, in 1 Jahre; wenn in entfernteren WWelttheilen, 
in ven 
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dem berühmten Badeorte gleiches Namens, welcher etwa zwei Stunden (E—O' italleniſche 
Miglien) von Pabua entfernt am Fuße der vulcanifchen euganeifchen Hügel, in siner 
bauntreichen, hoͤchſt fruchtbaren Ebene liegt, die fi, von breiten Kunſtſtraßen durch⸗ 
fchnitten, vom Bacchiglione⸗Fluſſe und dem Canale della Battaglia bemäflert, oftwaͤrts 
bis an das Geſtade der venetianifchen Lagunen des Apriatifchen Meeres erſtreckt. Er if 
(nach der Zählung vom Jahre 1851) von 2787 Einwohnern bewohnt. Diefer Markt⸗ 
fleden (Borgo) ift Durch feine heilfräftigen heißen Duellen, vie heißeſten Schwefel 
quellen in Europa (ba fle eine Temperatus von 34— 67° Roͤaum. haben) berühmt, bie 
eine Biertelftunde ſüdweſtlich vom Orte aus der Mitte des Montiron, einer etwa 12 Fuß 
boben und bei 50 Klafter im Umfange mefiennen, kreiſsrunden Tuffſtein⸗Anhöhe, au 
verfchiedenen Orten hervorſprudeln und ſo waſſerreich ſind, daß ſie durch einige kleine 
Baͤche ablaufen, deren einer, in hölzerne Rinnen aufgefaßt, eine Mühle treibt, während 
ein anderer fein Bett fo ſehr erhöht, daß es eine gegen 3 Buß bohe Tufffleinrinne 

gebildet Hat. Selten wirb man in einer anderen Gegend auf fo Heinen Raume fo 
bielerlei an Hipegraden, Mineralbeftanbtheilen und Heilkräften verfchienene Wafler an⸗ 
treffen, als bier. Diefe Heilwafler werden in der Bagni grandi del orologie 
genannten Gruppe jchöner Gebäude benutzt. Koch⸗ und DBitterfalz, ſchwefelſaurer Kalk, 
Eohlenfaure Kalkerde und etwas Thonerde bilden bie Hauptbeftandiheile der Quellen, 
denen fi ein Antheil von fchmwefelfaurem Waflerftoffgad beigefellt. Sie bewähren fi 
beſonders heilfräftig bei chronifchen Hautausfchlägen, Gicht, veralteter Sypbilis u. dgl. m. 
und find doch verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſchwach befucht, woran wohl nur die geringe Mor⸗ 
liebe der Italiener für den Gebrauch der Mineralwafler ſchuld if. 

Abatucci. Die Eorien haben ein Sprüchmort: „Hinter jedem Buſch figt wenig« 
ſtens ein Abatucci!“ Ihre Gefchlecht war alfo in jedem Fall ein fehr zahlreiches auf 
jener merfwürbigen Infel; fe gehören zu den vielen corfifchen Familien, bie in Folge 
ber franzüflfchen Mevolution fich einen hiftorifchen Namen gemacht haben, nur ift ihr 
biftorifcher Name nicht gerade einer eriter Größe, er iſt einer von demen, die viel mehr in 
den Zeitungen genannt werden Bei Lebzeiten des Trägers, als einft im Buche ber Ben 
fchichte nach deſſen Tode. Obgleich damit vie Bedeutung des Trägers für feine Zeit, 
für beftimmte Berhältniffe und befondere Kreife durchaus nicht in Abrede geftellt wer⸗ 
den fol. Iacob Peter Q., geb. 1726, war das letzte nationale Parteihaupt der 
Gorfen, er war ein Gegner Paoli's, aber auch ein Gegner der Franzoſen, er war ber 
legte Säuptling, der fih Ludwig XV. unterwarf, Als Corſica franzöfife geworben 
war, nahm er Dienfle in der Königl. Armee und vertheidigte Corſica 1792 nicht ohne 
Ruhm gegen die Engländer und gegen feinen alten Gegner Paoli; er flarb 1812 als 
inactiver Divifions-General. Sein Sohn Iohann Earl A., geb. 1770, diente von 
Jugend auf in der franzöfifchen Artillerie und Fämpfte in allen Felbzuͤgen, die das revo⸗ 
Intionäre Frankreich machte, mit großer Bravour; er war 1794 Pichegru's Generals 
Adjutant in Holland, wurde 1795 Brigade» General, im folgenden Jahre ſchon Divi⸗ 
fiond » General und veriheidigte den Brüdenfopf von KHäningen gegen ven Erzherzog 
Garl von Deflerreih. Er fiel bei einem Ausfall; anf einer Heinen Rhein» Infel vor 
Hüningen errichtete ihm General Moreau 1801 ein Ehren« Denkmal. Des Generals 
Neffe Earl U. hatte das Schwert mit der Mobe vertaufcht und folk namentlich 
während der Juli» Megierung eine wichtige Rolle bei den inneren Beziehungen der 
Bonapartiſtiſchen Partei gejpielt haben. Er ſaß in der Legiälative und wurbe am 
22. Januar 1852 Juftizminifter und Großftegelbewahrer von Frankreich; am 2. Des 
cenaber beffelben Jahres auch Senateur. Als folcher ſtarb er 1857. Sein ältefter 
Sohn Carl A. faß neben ihm in der Legislative und wurbe fpäter General-Serretär 
im Zufliz-Miniftertum; der zweite Sohn Severin U. vertrat Gorflca im ‚gefehgebens 
den Körper. 

Abaufvar, Eomitat in Oberungarn mit dem Hauptort Kaſchau, mit 167,000 
Seelen auf 53 Quadratmeilen. Die große Mehrzahl feiner Bewohner (gegen zwei 
Dritte) And Magyaren, welchen im Süden ein rein magyariſcher Gebietstheil benachbart 
iſt. Die auffländifchen Bewegungen früherer Jahrhunderte fanden daher. hier einen 
bereiten Heerd, und auch der Nevolution von 1848 und 1849 ſchloß ſich der. größte 
Theil ber Bevoͤlkerung an. 
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Abbab⸗Mirza, der zweite Sohn des Schahs von Perſten, Feth⸗Ali⸗Khan, zum 
Thronerben beſtimmt, weil ihn eine Tochter der Kadſcharen, des alten perſtſchen Herr⸗ 
ſchergeſchlechtes, zut Welt gebracht Hatte. Abbas⸗Mirza war 1785 geboren und erhielt 
durch den Vorzug, den ihm fein Vater gab, jehr jung die Statthalterfhaft von Ader⸗ 
beitfchan. Mit befonderer Neigung für England führte er allerlei Reformen, zunädjft 
beim Heermefen, ein, batte aber bald Gelegenheit fich zu überzeugen, daß dieſe ober- 
flächlichen Aenderungen nicht hinreichten, um ben Ruſſen zu wiberftehen, bie in zwei 
Feldzügen, 1803 und 1813, Sieger über ibn blieben. Berjänlihe Bravour zeigte 
Abbas⸗ Mirza übrigens bei mehreren Gelegenheiten. Der Prinz, feit dem Tode feines 
älteren Brubers, im Jahre 1820, ganz unbezweifelt der Thronerbe Berfiens, verfolgte 
nun wieder bid zum Jahre 1826 jenen leichten Weg ber Reformen, die meift nur bie 
Außenfeite treffen, fammelte in feinem Palaft zu Taurid Fremde um fi und murbe in 
Europa als der Träger einer neuen Zukunft für Aſten gepriefen. Der Krieg gegen 
' Rußland, der 1826 begann, zeigte Die ganze linzulänglichkeit des Abbas» Mirza, als 
Feldherr ſowohl wie ald Megent, die Ruſſen zogen fiegreich in Taurid ein und befegten 
Die fchönften Provinzen des Perferreiches, 1828 fchloß der Frieden von Turkmantſchai 
diefe Kämpfe, bei denen Abbas» Mirza feinen Ruhm gewann. Als 1829 ver Pöhel 
von Teheran, aufgehetzt durch geheime Agenten, die ruffifchen Gefanbten ermordet hatte, 
ging Abbas⸗Mirza nah St. Peteröburg, um den Kaifer Nikolaus zu befänftigen; er 
hielt ſich, eine Art von Gelfel, Längere Zeit im Taiferlich ruffifchen Hoflager auf und 
kehete reich befchenkt und mit guten Bedingungen für fein Vaterland heim. Seitdem 
war Abbad-Mirza ein Freund Rußlands; er farb 1833 und Hinterlieg 24 Söhne und 
26 Töchter; in dieſem Punkt war der haftige Meformator ganz Aftat geblieben. Als 
im folgenden Jahre 1834 der Schah Feth⸗Ali⸗Khan farb, fuccedirte ihm Abbas⸗Mirza's 
ältefier Sohn Mehemet⸗Mirza in der Regierung des perfifchen Reiches. 

Abbas⸗Paſcha. Als der greife Vice» König von Aegypten, Mehemeb - Ali, am 
2. Auguft 1849 flarb, war ihm ber gefürchtete Ibrahim» Pafcha, fein Adoptiv⸗Sohn 
und bes Genoſſe feines Ruhmes, bereitd in ven Tod vorangegangeny es folgte ihm 
Abbas⸗Paſcha, fein Enkel, geboren 1813 zu Nedda in Arabien. Nach den Unfällen 
von 1840 und dem Verträgen von 1841 war Mehemed⸗Ali wieder ein Bafall der Pforte 
geworden, er war e8 aber nur dem Namen nach, denn der Großfultan magte nicht, 
den alten Löwen gu reizen, und begnügte fih mit einer nominellen Oberberrlichkeit. 
Als aber Abbas⸗Paſcha, Der von feined Großvater Härte und Mißtrauen viel, wenig 
aber von beffen Ehrgeiz und Thatkraft geerbt Hatte, die Herrfchaft antrat, machte die 
Pforte: bald Anftalten, fich auch thatfächlich wieder in den Beſitz der Oberhoheit über 
Aegypten zu fegen. Sie begann damit, den Bicefönig zu tadeln, daß er eigenmächtig 
einer engliichen Geſeliſchaft Die Eoncefflon zum Bau der Suez-Eifenbahn ertheilt Habe. 
Abbas⸗Paſcha mußte fih fügen, Da Die Verträge zu Iaut für die Pforte fprachen und 
ee auch hei England den gebofften Schuß nicht fand; Doch ſcheint er dieſem exften 
bedeutenderen Anfpruch der Morte noch Eeine befondere Wichtigkeit beigelegt zu baben, 
obwohl es ihm fein Geheimniß war, daß Reſchid⸗Paſcha ihn mit verfchiebenen Gliedern 
feiner Familie zu entzweien trachtete, um ihn gefügiger gegen die Befehle aus Konſtan⸗ 
tinopel zu machen. Die Einführung des Tanſtmatgeſetzes bot der Pforte neue Vor⸗ 
wände, das Unfehen des Vicekoͤnigs zu befchranfen, obwohl dieſer und zum Theil mit 
Recht einwendete, ſchon Mehemed Al babe mehr getban, als das Tanſimat fordere. 
Für den Vicekönig handelte es fich dabei hauptfächlich um das jus gladii, um das 
Hecht über Leben und Tod. Das war ein Recht, das er freilich im weiteften Umfange 
bis dahin ausgeübt hatte. Nach dem Tanftmat mußte der Sultan allerdings jedes 
Todesurtheil betätigen, e8 kam aber, wie die Folge zeigte, ber Pforte hier gar nicht 
darauf an, die Unterthanen vor der vicefüniglichen Willkür zu ſchützen, fondern lediglich 
dem Bicefünig ein bisher geübtes Souverainetätsrecht zu entziehen. Abbas » Bajcha 
wehrte ſich Lange, er Tieß ein Mal fogar alle europuͤiſchen Conſuln in Aleranbrien 
zufommenfonmen und erklärte ihnen, daß er nicht mehr für Die Sicherheit ihrer Landes⸗ 
angebörigen einftehen fönne, wenn man ihm das jus gladii nähme; er fand aber feine 
Unterflügung, und fo ſchloß er denn enblih im Mai 1852 einen Dertrag mit dem 
" Pforten-Eommiffär Fuad⸗Effendi, nach welchem er ſich verpflichtete, den Tanſtmat ein« 
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zuführen. Die Pforte Dagegen zeigte Deutlich, worauf es ihr hauptfächlich ankam, inbem 
fie dem Vicefönig das jus gladii für gewifle Fälle auf fleben Jahre ließ. Diefer Vers 
trag kann für ein Meifterftücdl des berühmten Diplomaten Fuad gelten, denn um ſich 
das jus gladii zu erhalten, dad für ihn allerdings unentbehrlich, mußte ſich der Dice 
fönig der Pforte mwillfährig und ergeben zeigen. Dur diefen Vertrag erſt ift Die 
DOberhoheit der Pforte über Aegypten wieberhergeftellt, und von dem mächtigen Neid, 
das Mehemed Ali einft gründete, ift feiner Bamilie jetzt ſchon nichts weiter geblieben, 
als die Erblichkeit des Vicekonigthums. Die Bicefönige von Aegypten find erbliche 
Beamte der hohen Pforte, nichts weiter. Als die Rage im Drient brobend wurbe, 
verlangte der Sultan Geld und Soldaten von feinem Bafallen; Abbas⸗Paſcha gehorchte 


‚ augenblidlih, er fandte im Juni 1853 cine Flotte unter Haffan-Pafcha und 15,000 


\ 


Mann unter Selim⸗-Paſcha. Die Schiffe taugten nicht viel, die Soldaten aber 
ſchlugen fich gut, und ihr Führer zeigte fich feines Rehrmeifters Ibrahim⸗Paſcha würdig. 
Ueberhaupt mußte Abbas⸗Paſcha's ganze Haltung der Pforte zur Zufriedenheit gereichen, 
denn im Fehruar 1854 verlobte der Sroßfultan Abdul- Mepfchid »- Khan feine Tochter 
Münire-Sultane mit dem Sohne des Vicekönigs Ilhami⸗Paſcha, und, fchwerlich würde 
man dem fo getreuen Bafallen na Ablauf der ſieben Jahre dad jus gladii entzogen 
haben; doch erlebte Abbad-Pajcha diefen Zeitpunkt nicht, er flarb am 14. Yuli 1854 
plöglich, angeblid am Schlagfluß. Es verfteht fi von felbft, dag man fofort fagte, 
er fei vergiftet worden. Ihm folgte, ohne Widerftand zu finden, fein Oheim Saib- 
Paſcha, als Aeltefter der Familie. Abbas-Pafcha Hatte Aegypten nicht beffer und nicht 
ſchlechter regiert, als die türkischen Paſcha's überhaupt zu regieren pflegen. Er verdient 
weder dad unmäßige Lob, noch den unmäßigen Tadel, der ihm von entgegengefehten 
Parteien gejpendet worben. Unter dem niedern Volke ſcheint er eine Art von Popula⸗ 
ritaͤt gehabt zu haben, ein Correſpondent der Allgemeinen Zeitung verſicherte wenigftens, 
das Volk habe ihn „Vater Abbas“ genannt. 

Abban und Ausbau. Man veriteht darunter Errichtung von Gebäuden an ente 
legenen Stellen eines ohnehin mit Gebäuden verfehenen Grundſtücks. Der Ausbau 
bat vielfach dazu gedient, Die Umgebung der Städte zu coloniftren und neue Vorſtaͤdte 
zu fchaffen. Nach diefer Richtung hin hat fi die Sitte ded Abbauens für die Cultur 
der fläbtifchen Adergrundftücde und den Wohlftand der Aderbürger fegensreich gezeigt, 
weil die Aderflächen fich oft flundenweit über die Käufer der Stadt hinauserſtreckten, 
Gontrole und Bewirtbfchaftung von dort aus erfchwerten und fo bie Errichtung von 
MWirtbichaftsgehäuden auf der Feldmark nothwendig wurde. Diefe bier und da zerſtreu⸗ 
ten Wirtbfchaftögebäude gruppirten fich allmählich zu Colonien und Dörfern. Einen 
anderen Charakter zeigt der rein Tändlihe Abbau. Hier dient der Abbau felten dem - 
Zwed der befleren Bewirthſchaftung des Landes, wenn er auch in demfelben Sinne 
vorkomnit, wie die fogenannten Vorwerke größerer Güter; der Negel nach bezweckt er 
bier neue felbftfländige Anfledelungen auf Trennitüden. 

Wenn ein folcher ländlicher Abbau nicht ſchon entweder in der Tage des beiref- 
fenden Ortes, oder in der Perfönlichfeit des Unternehmers eine ſichere Garantie für feine 
Zweckmaͤßigkeit und Heilſamkeit im Intereffe des Gemeinwohles hat, fo ſollte er von 
der Geſetzgebung nur mit größter Vorſicht zu geſtatten fein. Denn nur in ſeltenen 


. Källen wird ein wahrer Nugen aus den Abbau für dad Gemeinwohl und das Empor- 


blühen einer gefunden Staatöwirtbfchaft in eivilifieten Staaten erfprießen; meiftens wird 
er das Sonderinterefie des Einzelnen auf Koften des Gefammtinterefieß befördern. 

Die Gründe gegen den Abbau fallen mit den, was gegen die Zerfplitterung und 
leichtfinnige Zerfchlagung, das fog. „Ausfchlachten der Höfe und Güter", zu fagen ifl, 
zufammen. Wie die Gefchloffenheit der großen Güter und Bauernhöfe ein Haupthebel 
der Blüthe des Aderbaued und folglich des gefammten Staatswohles fei, dad hat ſchon 
allein die Erfahrung an den Beifpielen entgegengefehter Art zur Genüge gelehrt, und 
es wird mit Recht die freie Theilbarfeit des Grundbeſitzes als eine der traurigflen Ideen 
bezeichnet, die Deutfchland von der erften franzöftfeyen Nevolution überfonmen bat. 
Wenn von fo vielen Seiten für Die freie Theilbarkeit der Güter und alfo auch für bie 
freie Abtrennung und Selbſtſtaͤndigmachung einzelner Parcellen und Gebäude angeführt 
wird, es müfle ein Vorrecht des freien Staatsbürgers fein und bleiben, über fein Eigene 
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thum mit völliger Freiheit zu disponiren, und es ſei dabei eine allzu ſtarke und ge⸗ 
fährliche Serfplitterung des Bodens oder das Entſtehen von Latifundien nicht zu bes 
fürchten, weil ber verftändige Einn und dad wahre Bedürfniß ſtets den richtigen Maß—⸗ 
ftab abgeben mwürben, fo ift dieſe Behauptung in folcher Allgemeinheit falſch; denn das 
Eigenthumsrecht des Einzelnen iſt gerade fo gut wie feine perfönliche Freiheit allen 
den Befchränfungen unterworfen, welche das Gemeinwohl und öffentliche Beſte noth⸗ 
wendig verlangen; und auf den das wirkliche Beduͤrfniß nicht überfchreitennen verftän- 
digen Sinn der Grundbefiger kann fich Feine vernünftige Gefegebung mit Sicherheit 
verlafien und darf e8 um fo weniger, da im entgegengefehten Falle dad Wohl des 
Bauernftandes, das wenigftend in den beutfchen Rändern eine der wichtigften Bedingun— 
gen blühender Staatöwirthichaft ift, in wenig Decennien bein Proletariat angelangt fein 
würde, wie ſich dies in verfchledenen Gegenden, 3. B. im Bezirk Koblenz, im württem« 
bergijchen DOberlande, im Bürftentbum Göttingen-Grubenhagen u. ſ. w., bereit3 in ber 
traurigſten Weife gezeigt hat. — Wenn man (ferner) die Trennung der Höfe mit Rüde 
fiht auf das beflere Gedeihen der Landwirthſchaft felbft, in fofern Zeit und Arbeit, 
folglich Betrieböcapital erfpart, die Arbeiten, namentlich die Ernten, fchneller und auch 
forgfältiger beendet, das Geſinde leichter und gründlicher beayfiichtigt, die Geräthfchaften 
und Gefchirre minder abgenugt, im Ganzen daher ein größerer Roh⸗ und Reinertrag 
erzielt werden Fönnte, — wenn man aus dieſen Gründen die Dismembrationen jogar 
für wuͤnſchenswerth erachtet, ſo iſt eine ſolche Annahme ſo ſehr unrichtig und ſo wenig 
durch eine Erfahrung gerechtfertigt, dag in Wahrheit gerade dad Gegentheil als geltend 
anzuerkennen if. Ein einziger Blick auf und in den Betrieb und Stand der Land- 
wirthſchaft, 3. B. in Schleöwig-Holftein, in Oftfriesland, im Luͤneburgſchen, in Alten⸗ 
burg, im württembergiſchen Unterland u. ſ. w, muß davon überzeugen.) — Die 
Rückſichtnahme endlich der Vertheidiger der Dismembrationen auf Die arbeitende Klafſe, 
die Tagelöhner und Handwerker, möchte in den meiften Sällen nicht einmal von dieſen 
felber bei einiger Erfahrung gebilligt werden. Denn es liegt auf der Sand, daß die⸗ 
felben, zumal wenn fie, was Die Regel ift, eine Familie zu ernähren haben, fich bei 
binreichendent, fletem Lohnverdienſte beffer fteben, als in der Eigenſchaft von unbes 
mittelten, oft verfchuldeten Eigenthümern eines Kleinen, allen Chancen des Zufalls und 
Unglüͤcks ausgeſetzten Grundſtücks. 

Ein zweites nicht minder wichtiges Bedenken gegen ben Abbau bietet der Um⸗ 
ſtand, daß in der Regel die mit der Zerſtückelung zugleich erfolgte neue 
Anſiedelung völlig iſolirt und abgelegen von geſchloſſenen Ort— 
ſchaften entſteht. Die Vermehrung der Bevölkerung, die Ausbreitung der Induſtrie, 
. Babrifen und ſonſtiger gewerblicher Etabliſſements auf Dem Lande, ſowie die freie 
Theilung des Grundbeſitzes und der lebendigere, vorzüglich Durch Erweiterung der Eifen- 
bahnen angeregte Verkehr haben vielfach die Erfcheinung hervorgerufen, daß ganz ifolixte und 
vereinzelte Wohyungen, Etabliffements, ja Häuschen und Hütten, abgelegen und getrennt 
von bevölferten Orten, oft mitten im freien Feld, oft bart am Waldesſaum, fich erho⸗ 
ben. Dies Eonnte nur das Ergebniß von Dismembrationen fein. Die Erfahrung hat 
aber gelehrt, daß folche Dismembrationen, welche mit einer neuen Anfievelung verfnüpft 
find, ohne die äußerfte Wachfantkeit der Obrigfeit die allergefährlichften zu fein pflegen. 
Denn durch die Vereinfamung und Zerflreuung der Gehöfte über weite Strecken Landes 
wird tbeild Die gleichmäßige Ausbreitung der Givilifation gefährdet; theils die Aufrecht⸗ 
erhaltung ber Geſetze, namentlich in Beziehung auf Kirchen- und Schulweſen, auf die 
Interefien der Gemeinden rüdjichtlich der Commtunalverbände, der Armenpflege, bes 
Hypotheken⸗, Steuer- und Katafterwefene, erſchwert; theild Die Polizeiverwaltung, vor 
Allem die Verhütung yon Forſtfreveln und Felddiebſtählen, andererjeitd von Einbrüchen, 
Brandfliftungen 2. ganz oder zum Theil verhindert; theild endlich Eönnen bie Intereffen 
der Einzelnen in ihrer Eigenfhaft als Nachbaren und anliegender Grunbbeßber von 
ber neuen Anſtedelung aus leicht und ungeftraft — werden, — z. B. durch 
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unberechtigte Benutung der Weiden, Abfreſſen der Sant durch Thiere u. dergl. m. — 
Wenn aus dieſen Gründen dem Abbau ſchon an ſich ſo gewichtige Bedenken entgegen⸗ 
ſtehen, daß die Geſehgebung eines civiliſirten Staates (denn daß in Laͤndern, wo es 
gilt, Urwaͤlder zu lichten ꝛc. der Abbau ein in ſich gerechtfertigtes und nur heilſames 
Mütel zur Entwidelung der Gultur ift, ift klar) ihn niemals, ohne wenigitens zugleich 
die Interefien der Gemeinde, der Kirche und Schule, fo wie der Polizei⸗Verwaltung zu 
fichern, geftatten follte, jo wird fie um fo mehr zur Vorſicht genöthigt, wenn Die Ver⸗ 
muthung für dad Eintreten jener Uebelftände noch durch die beſtimmte Perfünlichkeit 
des Anſiedlers um ein Bedeutendes verflärft wird; namentlih alfo, wenn unver⸗ 
mögende oder gar beicholtene Perfonen einen neuen Bau an gemeingefährlichen, un» 
paflenden, polizeilich vielleicht gar nicht gebörig zu beauffichtigenden Orten anlegen 
wo 

Die Geſetzgebung in Preußen wendet ſchon ſeit geraumer Zeit dem Anſiedlungs⸗ 
weſen und der Atomiſirung des laͤndlichen Grundbeſitzes eine ſorgſame Aufmerkſamkeit 

Es iſt nicht zu läugnen, daß der Gegenſtand, da die Prohibitivmaßregeln der 
Polizei allein anvertraut werben Eönnen, in ſofern ein difficiler iſt, als Einſchraͤnkungen 
der privatrechtlichen Eigenthumsdispoſition die unliebſamſten ſind, wenn ſie in das 
Ermeſſen der Behörde geſtellt werden. Dazu kommt, daß die bisherigen Erfahrungen 
gelehrt haben, daß alle derartigen gefeglichen Verhinderungsmittel umgangen werden. 
Durch Gefeh vom 3. Januar 1845, dad in diejer Beziehung noch heute gilt, wurben 
bei neuen Anſiedlungen zwei Bälle unterfchieben, wenn nämlich auf einem unbemohnten 
Grundſtück, welches nicht zu einem anderen bemohnten Grundſtück gehört, Wohngebäude 
errichtet werben follen und wenn ein bereitd mit Wohngebäuden verfehenes Grundſtück 
vom Haupigut abgetrennt und nicht einem anderen ſchon bewohnten Grundſtück zu- 
gefchlagen wird. Die letzte Art der Anſtedlung ließ man frei, bie erfte Mmüpfte man 
an verſchiedene Gautelen, 3. B. Widerſpruchsrecht der Nachbaren der Gemeinde, bin- 
reichenned Vermoͤgen und fchließlich an die Genehmigung der Verwaltungsbehoͤrde. 

Dieſe Gefepesbeftimmung wurde feitvem in einer großen Anzahl von Fällen durch 
fraubulofe Umgehung illuſoriſch gemacht, und zwar recht eigentlich mit Hülfe des Abbaues. 
Bear ft einem Anſiedler einen Barcellirungsvertrag ungeftört fchließen mollte, baute 
fih erft aus, d. h. er errichtete ein Wohnhaus zur dem abzutrennenden Bodenſtück und 
verfaufte dann ohne den Conſens das Trennftüd. 

Die von der Negierung in der Seflion von 1858 im Herrenhaufe gemachte, nach 
längerer Debatte zurüdgezogene Geſetzesvorlage wollte deshalb auch den Abbau dem Eon- 
ſenſe der Vermaltungsbehörde unterwerfen. Gegen dieſe Ausdehnung der polizeilichen 
Gewalt erhoben fi gewichtige Stimmen und in der That fcheint die beabfichtigte Maßregel 
in ihrer einſchneidenden Schärfe über dad Gebiet der dem Gemeinwohl fchuldigen Opfer 
der Eigenthumsfreiheit Hinmegzuragen. Mehr Beifall erhielt und’ verbient der von ber 
Commiſſion gemachte Borfchlag, welcher fih an das fpeciell für Weſtfalen geltende 
Anfievlungsgefeb. vom 11. Juli 18345. anlehnt, wonach — den Wall der Vererbung 
ausgenommen — der-Confend der Behörde nothwendig werden fol, wenn Wohngebäude 
innerhalb der erften 5 Jahre nach ihrer Erbauung von einem mit Wohngebäuden be- 
fegten Grundſtück abgetrennt und Anfledlern zum Eigentbum überlafien werden. Freilich 
ift auch bier die Umgehung nicht ſchwer; der Anflebler braucht nur die erſten Jahre - 
als Miether oder fonfliger Poſſeſſor in die Wohnung zu geben, oder auch der Eigen 
thümer des Hauptgutes trennt dies von der eigentlichen Parcelle ab — flatt umgefehrt 
— und taufht nachher mit dem Anſiedler. — 

Bei dem Bergbau kommt der Begriff „Abbau“ in einer ganz heterogenen Be⸗ 
deutung vor. Man jpricht hier nicht bloß von einem „Abbauen“, wenn der Bergbau 
wegen Erſchoͤpfung des ganzen Erzgehalts einer Grube aufgegeben wird, ſondern auch, 
wenn er ſo weit gediehen iſt, daß er reinen Gewinn abwirft, ſo daß die Kux⸗Inhaber 
ſich den Ertrag pro rata zuwenden koͤnnen. 

Abbe. Mxfprünglich wurden mit dem Worte in Frankreich bis zur erflen Revo⸗ 
lutisn Diejenigen bezeichnet, welche ſich für den geiſtlichen Stand beſtimmt und auf 
theologifchen Lehr» Anftalten ihre Studien mit Erlangung eined akademiſchen Brabes 
durchgemacht Hatten. In dieſem Sinne iſt das Wort ungefähr ſynonym mit Candidat. 
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Der Abbe wartete in die Zahl der abb&s commandataires aufgenommen zu werben, 
wie biefenigen hießen, denen der. König eine Abtel als Sinecure, d. h. einen gewiſſen 
Theil, gemöhnlich ein Drittel der Jahres - Einkünfte eines Kloſters auf Lebenszeit ver« 
liehen hatte. An eine ſolche Vergabung fnüpfte fih Anfangs die Bebingung, daß ber 
Abbe Binnen Iahresfrift die geiftlichen Weihen nehmen follte; fpäter, als häufige 
Dispenfationen aus Rom gebräuchlich geworben, fah man in den meiften Fällen von 
der Ordination gänzlich ab. Auch war e& nicht erforderlih, daß der abbe comman- 
dataire in feiner Abtei den Wohnſitz hatte; feine Gefchäfte und Obliegenheiten in dem 
Klofter beforgte der prieur elaustral, über welchen dem Abbe Feine Controle oder fonft 
ein Recht zuftand. Die Rente, welche er bezog, ermöglichte ihm einen verhaͤltnißmäßig 
Bedeutenden Aufwand; das Einkommen wechfelte je nach ber Abtei von 2000 Bis 
150,000 Kivred. Nicht ſelten wurden mehrere Nbteien durch Gumulation auf einen 
Inhaber übertragen, zumal-wenn fich derjelbe einer einflußreichen Protertion ober vor- 
nehmen Geburt zu erfreuen hatte. Bisweilen wurde wie ein Regiment, fo auch eine 
Stelle ala abbe commandalaire einem Kinde in die Wiege ald Patbengefchent von 
dem Könige gelegt. Die beffer dotirten Abteien fielen meiftend den füngeren Söhnen 
des Adels zu, während die dürftiger botirten ald Benflonen für ausgezeichnete Gelehrte 
dienten und eben deshalb abhayes des savans hießen. Nicht wenige Abbéès ber letztern 
Gattung baben ihren Namen zur Geltung gebracht und fich bleibende Verdienſte in 
verfchiedenen Wiflendgebleten erworben, theilmeife auch als politifcye Unterbändler und 
Diplomatifche Agenten; insgemein aber verbrachte Die Mehrzahl der Pfrunben » Inhaber 
ihre Zeit in Paris, bei Hofe, wenn die Geburt es geflattete, ober doch in einer ber 
größeren Städte und die Befchäftigung des Unbefchäftigten beftand in der Regel in 
dem Auffuchen von Zerftreuungen, Gefellichaften und VBergnüghngen. Nebenbei wurbe 
fehöngeiftiger Dilettantismus betrieben, bie Cafoͤs und Theater freqyentirt und galante 
Abenteuer aufgeſucht. Das harafteriftifche Gepraͤge des Standes ift gerade von dieſem 
Theile audgegangen und bat Das Typiſche und Tonangebende dieſer Kreife eine uns 
verfennbare Achnlichkeit mit den Tonangebenden und Tppifchen in der heutigen Kiteraten- 
weit. Daß fih Viele Abbe nannten, welche niemals zu einer Abtei gelangten, begreift 
fih Teiht. Das Ziel ihres Strebens war erreicht, wenn fie eine Stelle ald Erzieher 
ekhielten. Im der Außen Tracht deutete der Abbe auf den Geiftlichen nicht durch 
den Schnitt, nur durch Die dunkle (braun oder violett) Farbe "feines Kleides. Die 
Tonſur fehlte. | 
Abberufung (franzöftfceh rappel) ift Die gemöhnlichfle, wiewohl nicht alfeinige 
Aufhebungsart einer diplomatiſchen Function und entfpricht, da Iegtere im Weſentlichen 
als ein Auftrag ſich charakteriftet, der revocatio mandati im Privatrechte. Die Gründe, 
dur welche ein Souverain zur Abberufung feines ‚Gefandten veranlaßt wird, Tannen 
ſowohl äußere wie innere und überhaupt der verfchiedenften Art fein. In allen Fallen 
bewirkt viefelbe zwar das alsbaldige Aufhören des diplomatifchen Mandatsverhaltniſſes 
mit allen daran gefnüpften Rechten und Berbindlichkeiten, der Nepräfentatis- 
Charakter des Geſandten erfifcht jedoch erft mit dem Zeitpuntte, wo er fih bei dem 
fremden Staate officielf verabſchiedet. Dies gefchieht durch Uebergabe des fogenannten 
Abberufungsfchreibens (leitres de recreance), welches von Gefandten erſter und zweiter 
Klaffe und Miniſter⸗Reſidenten in einer eigenen Audienz an das Staatdoberhaupt, yon 
Geſandten dritter Klaffe (Gefchäftsträgern) an den Chef des auswärtigen Amtes, feber- 
zeit aber an diejenige Perfon überreicht zu werben pflegt, bei welcher der betreffende 
diplomatifche Agent bei Antritt feiner Functionen beglaubigt worden war. Nur in dem 
jeltenen alle, wo ein Gefandter ſchon vor feiner definitiven Abberufung in die Hei⸗ 
math zurückgekehrt oder fonft perfönlich behindert iſt, wird fein Abberufungsſchreiben 
auenahmöweife von feinem Nachfolger, gleichzeitig mit deffen Beglaubigungäfchreiben, 
übergeben. Auf das Abberufungsfchreiben erfolgt in der Megel eine kurze Antwort 
(dpgenanntes Recredentialſchreiben), voorin ber Thätigkelt bes Gefandten in mehr ober 
minder verbindlicher Weiſe gebacht wird; auch ift es unter befreundeten Staaten Sitte, 
dem Abberufenen durch die Derleifung eined Ordens oder fonfligen Ehrengeſchenkes 
eine Anerkennung feines Verhaltens zu Theil werben zu laſſen. — Die volkerrecht⸗ 
liige Stellung eines Abgejandten und bie daraus folgende Unverfegbarkett und Er 
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territorialität deſſelben überbauert noch. feinen repräfentatinen Charakter und endigt erfk, 
nachdem er, fammt den mit ihm befriedeten Perfonen und Sachen, das Gebiet des 
fremden Staated verlafien over fein Berbleiben in lehterem als Privatmann erklärt 
bat. In beiden Beziehungen kann ihm eine angemeilene Friſt geſetzt werben, vor Deren 
Ablaufe keine anderen gerichtlichen oder außergerichtlichen Hoheitsacte gegen ihn unter: 
nommen werden dürfen, als ſolche, welche felbft ſchon während der Ausübung der 
gefandtichaftlicden Zunctionen zuläifig waren. ) Verbleibt ein diplomatiſcher Agent 
‚nach gänzlicher Ablegung feines völferrechtlichen Charakters in dem auswärtigen Staate, 
fo leben gegen ibn auch alle dadurch gehemmien Mechtöverfolgungen in Anfehung ber 
Giviianfprüche, nicht aber in Betreff etwaiger zur Zeit der gefandtichaftlidyen Stellung 
begangener Delicte anf, da erfiere durch das Völkerrecht jelbft geſchützt find, Ichtere 
bingegen ſtets nach dem Principe der Erterritorialität bemeflen werben. " 

Abbeville (Abbatis villa). Bedeutende Stadt im franzöflfchen Departem. Somme, 
an der Somme, mit 20,000 € Gut gebaut beſttzt fie außer einem Juſtizpalaſt und 
ber gethifchen Kirche zu St. Bulfran anfehnliche Fabriken in Wolle, Tuch und Teppichen, 
deren eine von dem Holländer Wan Robais auf des Miniſters Colbert Betrieb angelegte 
über 500 Arbeiter befchäftigt. Die Somme laͤßt zur Fluthzeit Schiffe bis zu 150 
Tonnen zu. A., urfprünglich Meierei der Abtei St. Riquier, wurde von Hugo Capet's 
Sehn, der ſich zuerft Graf von Pontbien nannte, zu einer Graffchaft erhoben. Später 
ward es, von Natur ſchon durch jeine von einer Höhe beberrfchte Lage begünſtigt, 
befeſtigt. In feiner Nähe kämpften im Mittelalter oft Kranzofen und Engländer. gegen 
einanber. Bel Grey (1346) und Azincourt (1415) in der Nähe der Sonme wurden 
die Branzofen von den Engländern gefchlagen. 

Apbitte einer Ehrenkraͤnkung (deprecatio injuriae) ift:neben dem Widerrufe 
(palinodia, recantalio inj.) und der einfachen Ehrenerflärung (declaratio honoris) 
ein dem römijchen Mechte unbekanntes, in Deutfchland aber durch einen fehr alten, ges 
meinrechtlih noch jegt geltenden Mechtögebrauch fanctiontrted Mittel, dem Beleidigten 
eine bejondere perfünliche Genugthuung zu verfchaffen. Dem deutſchen Mechtöfinne ge- 
nügt nämlich die Beſtrafung des Beleidigers nicht, weil Damit das Vergehen zwar ge= 
ſühnt, aber die Verlegung der Ehre des Beleidigten nicht unmittelbar wieder aufge- 
boben wird. Um diefen Zwer zu erreichen, wird der Ehrendieb angehalten, je nachdem 
der Fall dazu angethan if, entweder in einer bald mehr bald weniger demüthigen- 
hen Form (mündlich, fchriftlich, vor Zeugen, vor Gericht, bei befonders ſchwerer Ber- 
ſchulvung kniend) um Verzeihung zu Bitten, oder, wenn es fih um eine Verleum⸗ 
dung bandelt, die üble Nachrede zu widerrufen und fich felbft der Lüge zu zeiben (ehe⸗ 
mals mußte man fich dabei wohl gar felbft auf den Lügenmund fhlagen), ober end⸗ 
lich, wenn die Injurie in Zorn und Uebereilung begangen iſt, zu erklären, daß er ben 
Berlegten für eine unbefcholtene, ehrenhafte Berfon halte und nichts Nachtheiliges gegen 
defien Ehre getban haben wolle. Zur Befeftigung dieſes Rechtsgebrauches hat ohne 
Zweifel das ETanonifche Mecht, welches von den Geiftlichen die Abbitte einer begangenen 
Infurie bei Strafe der Degradation fordert, und die Kirchenlehre, welche allen Glaͤu⸗ 
Bigen ein reumüthiges Bekenntniß der Schuld und Ausjühnung mit dem Beleidigten 
zur Pflicht nacht, viel beigetragen. Die Einführung bed rdmifchen Rechts hat daran 
um fo weniger etwad ändern koͤnnen, als daflelbe mit jeinen, das germanifche Rechts⸗ 
gefühl in Feiner Weife befriedigenden Injurienfiwafen das Berürfnig nach einer außer⸗ 
dem noch zu gewährenden Genugthuung nur noch fühlbarer "zu machen geeignet iſt. 
Es iſt daher in der Theorie und Prarid anerkannte Negel geblieben, daß der Injurient, 
abgefehen von ber verwirkten Strafe, auf Verlangen des Beleivigten nach Verſchieden⸗ 
heit des Falles abbitten, widerrufen ober eine Ehrenerflärung geben mußte und baß 
feine Weigerung die Anwendung von Zwangsmaßregeln (Gelpbußen, Gefängniß) recht 
fertigen, damit die durch ihn verlehte Ehre wiederhergeftellt und fo der angerichtete 
Schaden erfeßt werde, Die hierauf gerichtete Klage kann aber, weil fie nur Schaben- 
erfag bezwedt, fowohl mit der Klage auf eine Privatgeldſtrafe (actio injuriarum aesii- 
maloria), als auch mit dem Antrage auf Bffentliche Beſtrafung verbunden werden. 


— — 
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Manche Rechtslehrer ſind, im Widerſpruche mit der Praxis der vormaligen Reichs⸗ 
gerichte, freilich entgegengeſezter Anſicht, indem ſie die Leiſtung jener Satisfaction, 
wegen der darin liegenden Beſchaͤmung, ſelbſt ſchon für eine Strafe halten. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde iſt man neuerdings auf deren gaͤnzliche Beſeitigung bedacht geweſen, da 
eine gegen den hartnaͤckig Widerſtrebenden unausführbare Strafe ſich allerdings nicht 
empfiehlt. Die neueſten deutſchen Strafgeſezbücher geben mit wenigen Ausnahmen, zu 
denen das hannoverſche und oldenburgiſcha gehören, den Beleidigten keine andere Ge⸗ 
nugthuung, als die öffentliche Bekanntmachung des Strafurtheils. 

Abbrechen des Gefechts iſt das freiwillige, bewußte, geregelte Aufgeben deſſelben 
durch diejenige der beiden kaͤmpfenden Parteien, welche aus jeinem Verlauf die Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Erreichung des durch daflelbe angeftrebten Exiegerifchen Zweckes erfannt bat. 

Es ift eine entfchiedene Vervolllomumung der Kriegskunſt, daß, während «6 
früher nur die Wahl zwifchen Sieg und Niederlage gab, der durch die neuere Taktik 
wefentlich veränderte Charakter der heutigen Schlacht ein ſolches Abbrechen möglich 
macht, welches nur durch frifche Truppen auszuführen ift; es muß aber jeit Verlegung 
der Schlachtfelder aus der Ebene in Das burchfchnittene Terrain Die Ausbehnung ber 
Schlachtlinie, flatt wie früher in Die Breite, in die Tiefe geben, va aus dem Kampfe 
um bie einzelnen Dertlichleiten die Nothwendigkeit der Bereithaltung von Meferven ſich 
ergiebt. Hierdurch bat die Entfcheidung den ihr früher eigenthümlichen Charakter 
des Mapiden verloren, die Schlacht brennt, nach dem Ausdruck des Generals v. Clau⸗ 
fewig, wie nafled Pulver langſam ab, die frühe Extenfität der Gluth wird durch 
deren Intenfität erfeßt, welche die Kräfte der Eämpfenden. Truppen allmählich bis auf bie 
Schladen verzehrt, und nicht mehr plöglich durch den Stoß des ganzen Heeres, ſon⸗ 
dern nach und nach Durch Gewinn oder Behauptung wichtiger Terrain Bunlte macht 
ſich Die LIeberlegenheit ded Einen und Damit die Nothwendigkeit, das Gefecht abzu- 
brechen, für den Andern geltend. Letzteres bat fiet8 und um fo größere Schwierig- 
Teiten, fe mehr Truppen in das Gefecht verwidelt find; es erfordert Die größte Ueber⸗ 
0 und das ſchuellſte Imeinandergreifen der Befehls - Ertheilung und Aus» 
führun 

Meift ift Die Der freien Entſchließung des Feldherrn zugemeſſene Zeit nur kurz, 
nach deren Ablauf er zuletzt willenlos dem ihm durch den eiſernen Druck des Gegners 
angewieſenen Impulſe folgen muß, daher gehört ein nicht gewöhnlicher Charakter dazu, 
mitten im Getümmel mit Falten Blut und Earem Blick ben Ausgang der Schlacht zu 
diagnofliciren und den Punkt zu erkennen, über den hinaus das Beharren auf der 
Erreichung feines Zweckes nicht mehr Stanphaftigkeit, ſondern Thorheit wird. 

Der günfligfte Moment für dad Abbrechen ift nach einem abgefchlaggnen feind- 
lichen Angriff, da die Zeit, welche der Feind braucht, um die in feinen Reihen gelöfte 
Ordnung berauftellen ober frifche Truppen von rückwaͤrts heranzuziehen, ehe er mu 
Verfolgung fehreiten Tann, für den Abziehenden ein entſcheidender Gewinn iſt. 
Blacirung der Reſerven in einer für biefen Fall vorher beftimmten rückwaͤrtigen — 
die wo moͤglich den nachrückenden Gegner flankirt und unter deren Schutz die in das 
Gefecht verwickelten Truppen allmaͤhlich abziehen, fo wie Deckung des weiteren Rückzugs 
durch die Reiterei find die Damme, an denen fich bei ruhiger Contenance der. Truppen 
ſtets die Woge der Berfolgung bricht. 

Muftergültig iſt dad Abbrechen der Schlacht von Bautzen durch bie Verbündeten, 
den 21. Mai 1813, nach dem Derlufte der Kreckwitzer Höhen, mobei 40 Escadrous 
unter Umaroff den ohne jeden DVerluft fortgefegten Rückzug deckten. — Napoleon da- 
gegen bei Waterloo, flatt nach dem Erfcheinen der Preußen in feiner rechten Flanke bie 


. Schlacht abzubrechen, wie er vollfländig in der Hand hatte, ſetzte wie ein bankerottet 


Spieler Alles auf die legte Karte — die Reſerven unter BWarfchall Ney. — und 
verlor Schlacht, Reich und Freiheit. 

B&sBüher find die erften den Kindern in die Hände gegebenen Bücher, weiche 
gewöhnlich mit lodenden und belehrenden Bildern, in früherer Zeit mit Heiligenbildern, 


geſchmuͤckt find und welche, nach dem Vorgange des von Luther um 1530 herausge⸗ 


gebeten, das Feine und große deutiche und Iateinifche Alphabet, Die Ziffern, alle zwei- 
lautigen Silben, bie zehn Gebote ohne Erklärung, den Glauben, die nothwenbigfien 
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taͤglichen Gebete und eine Anzahl Reime für den Zweck des Leſenlernens enthalten. 
Mehr nämlich brauchte es ſonſt nicht, um den Kindern die Kunſt des Leſens beizubringen, 
fo lange man ihnen noch die Namen der Buchflaben mühfam einprägte, fie zwei⸗ und 
dann mehrlautige Silben buchftabirend auswendig lernen und endlich jene Tleinen vor⸗ 
buchſtabirten und vorgelefenen Xefeftüde fo Lange nachbuchflabiven und nachleien ließ, 
bis fie ebenfalld vom Gebächtniffe für immer gefaßt waren. Die ganze Schwierigkeit 
beftand bloß in der treuen Ausdauer bed Lehrers und in der Wahl zwertmäßiger Hülfs⸗ 
mittel für den Maffenunterricht; die Methode ſelbſt war aber. durchaus naturgemäß, 
weil fie fih an dad Gedaͤchtniß als an bie erfte und weſentliche Seelenfraft der Kinder 
wandte und die für alle8 wirkliche Lernen, d. i. Aneignen, nöthige Abflraction der 
größeren oder geringeren Fähigkeit Der Kinder felbft überließ. Aber fchon früh firebte 
man, den Gebächtniffe die Arbeit zu erleichtern. Der Deflauer Schulbirector Baſedow 
ließ feinen U-B-C- Schügen (Schützen hießen anmwachfende, umlaufende Knaben und 
Schüler, wahrfcheinlih von „fügen — hüten”, ſchwerlich von „ſchießen“ — ftehlen) 
oder A⸗B⸗C⸗Teufeln (nach einem alten Schulfcherz benannt) die Buchſtaben zum Früh⸗ 
ſtück baden und verzehren, ehe fle die gebrudten zu feben befamen; ver Leipziger 
SreifchulsDirestor Plato theilte feinen Knaben A⸗B⸗C⸗Karten, A-B-C- Würfel, feinen 
Mädchen A⸗B⸗C⸗-Docken aus; der Lehrer Bienrod in Wernigerode fügte hinter dem 
Titelblatt mit einem großen Hahn zu jedem Buchflaben ein” Bild mit Thieren ober 
Geräthen bei und feßte dazu bie allbefannten Heime (mie: der Affe gar pofiirlich iſt, 
zumal went er vom Apfel feißt; ein toller Wolf in Polen fraß den Tijchler fammt dem 
Winkelmaß; der Dachs im Locke beißt den Hund: Soldaten macht der Degen fund). 
Johann Ballhorn malte unter den Hahn ein Ei und wurde dadurch der Ahnherr aller 
Verſchlimmbeſſerungen; Splittegart feßte dad A-B-E in Mufif und ließ es abfingen; 
in dem (damals zum Nürnberger Gebiet gehörenden) Altorf exfchien der „A-B-E-Buch- 
ftabir- und Kefetrichter, durch den man ben Kindern dad Keen in einer Geſchwindigkeit 
beibringen und gleichſam eimtrichtern Kann.” Der Nationalidnud des vorigen und dieſes 
Jahrhunderts wirfte (nach dem freilich damals Längft vergefienen Vorgange Des zu Der 
Partei Karlſtadt's, des Wittenberger Bilderflürmers und Sacramentiresd, gehörigen 
Palentin Ickelſamer) auch auf den Leferlinterricht. Alles follte begriffen, alles mit 
Bewußtfein getban, nichts mehr auf Autorität hin, auf Treue-und Glauben angenommen, 
nichts mehr gedaͤchtnißmaͤßig eingeprägt und geübt werden. Daß ein Wort wit den 
drei Yuchflaben d, a und 8 das heiße, wollte man nicht mehr lehren, ſondern gleiche 
ſam nie wenn die Buchflabenfchrift yon den Kindern noch einmal erfunden werben 
müßte, oder als ob fie alle taubſtumm wären, aus den Lauten der drei Buchſtaben 
finden, begreifen und, wie man fäljchlich meinte, für alle Källe wiften und behalten 
Iafien, wollte zugleich die Phyſiologie der Sprachorgane erklären und Die Mundſtellungen 
für jeden Laut zeigen und nachmachen laſſen. Dies führte (durch den Deſſauer Lehrer 
Olivier und durch den Pfarrer Stephani) auf die Lautirmethobe, die unter mannich⸗ 
faltigen Zufägen, Veränderungen, Ausfhmüdungen ı5. noch heute bie beutichen Elementar- 
ſchulen beherrfcht und die A-B-&-Bücher völlig Daraus vertrieben hat. An die Stelle 
der A-Be&- Bücher find Fibeln getreten mit langen Berzeichnifien von finnbebeutenven 
und oft finnlofen Silben und Wörtern und Sammlungen von Xiebchen, Fabeln und 
Erzählungen, die felten werth find auswendig gelernt, alfo dem Lefenlehsen zu Grunde 
gelegt zu werden. Indeflen, ‚wenn die A-B-&- Bücher auch aus den Schulen ver- 
fhwunden find, von den Jahrmärkten bringen Väter und Mütter ihren Kleinen doch 
inımer noch bad Bienrod'ſche Büchlein mit feinen Achten Kinderreimen oder eine von 
den Hunderten von Rachahmungen, wenngleich mit -fchlechteren DBerfen, mit nach Haufe 
und vornehmere Eltern befcheren eines der neueren, nach Dem Vorbilde des Orbis pictus, 
mit fchöneren und reicheren Bildern verfebenen A-B-E- Bücher. 

Abchaſen, von ven NAuffen und Türken Abaſa und von den Georgiern Abchaßi 
oder Apchaßi genannt, woraus die Europäer Abaſen, Abaſiner, Amjafen, Abiaſeten, 
Abchaſiner, Abchafter, Abadſen und Abaſechen gemacht haben, bewohnen die Küften 
des Schwarzen Meeres und den weſtlichen Theil des Kaukaſus. Sie nennen ſich ſelbß 
Apſua und gehören wahrſcheinlich, wie alle Kaukaſus⸗Voͤlker, mit Ausnahme ber 
Dffeten, der großen Gruppe der ligeotatarifchen Völker an, eine Anficht, deren Haupt⸗ 
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vertreter Nast in feinem Werke „Leber das Alter und Die Echtheit der Zendſprache“ 
ift, nachdem ſchon Klaproth auf dieſe Verwandtfchaft, namentlich mit den Finnen und 
Samojeden, ald einen bemerkenswerthen Umftand In der Gefchichte ihrer Sprache auf- 
merffam gemacht hatte. Dagegen haben Bopp und Raſun eine Affinität des Abcha- 
ſiſchen ſowohl, wie der Sprachen einiger anderer Taufaftjcher Völker mit dem indo⸗ 
germanijchen Sprachflamm nachgewiefen, was Bott und Koch, Lebterer freilih ein 
incompetenter Gemährsmann, nicht anerkennen wollen. Wie dem nun fein mag, fo 
laßt wenigftend die abchaflfche Sprache auf urfprüngliche Verwandtſchaft mit der von 
den Küftenvöflern des Schwarzen Meered in verfchiedenen Dialekten geredeten Sprache 
der Tſcherkeſſen oder Adige, wie fich dieſes Volk felbft nennt, fchließen. Das Gebiet 
der Abchafen wird durch die große Kette des Kaufafus in zwei Hälften gefondert und 
begreift in der ſüdlichen Hälfte zmifchen der Moſymtha und dem Ingur: das Land ber 
Samurfachan zwifchen dem Ingur und der Galidſa; das eigentliche Abchaflen, zwifchen 
der Galidſa und dem Biyb; das Land der Dfhghethi, zmifchen dem Bſyb und der 
Sfotfcha, und das der Sasdenj, an den Quellen des Bſyb und der Moſymtha; tm 
der nörblihen Hälfte: dad Land der Baßchaghi und der geflüchteten Kabarder, zwifchen 
dem großen und Fleinen Selentſhuk; das der Abadfa, zwijchen dem Urup und dem 
großen Selentfhuf; das Der Bafilbey, an den Quellen des großen Selentſhuk und 
des Urup; das der Wyſylbé y, der Tamm und der Schagirey, an den Quellen der 
großen und Heinen Laba; das der Bagh, an den Quellen des Chods, und endlich das 
der Barafai, an den Quellen des Gups. Im Allgemeinen find die Abchafen das 
allerrohefte Volk des Kaukaſus, fie haben weder den ritterlichen Sinn der Tſcherkeſſen, 
noch die Biederkeit der Georgier, noch den Gewerbfleiß der Leöghier, noch Den poetifchen 
Hang der benachbarten Mingrelier und Imeretir — kurz Feine der hervorſtechenden 
Eigenfchaften, wodurch die übrigen Gebirgsvoͤlker fh mehr ober weniger von einander 
auszeichnen. Wie in ihren gefellichaftlichen Zuftänden, fo auch in Phyflognomie und 
Körperbau unterſcheiden ſich die Abchafen weſentlich von ihren tſcherkeſſiſchen Nachbar⸗ 
vblkern. Bel dunkler Farbe und unregelmäßiger Geſichtsbildung Hat ihr Geſicht einen 
bei Weitem roheren Ausdruck; ihr Körper ift -bager, gewöhnlich von mittlerer Größe, 
dennoch aber fraftvoll und gut gebqut, ihre Haare find ſchwarz, Doch findet man auch 
nicht felten Hlonde Individuen unter ihnen. Bit der äußerſten Unwiſſenheit verbinden 
fie einen graufamen, argliftigen und rachfüdhtigen Charakter, der ſich fowohl in den 
Kämpfen gegen Die ruffifchen Truppen, in ihren häufigen Seeräubereien, jo wie in ber 
ewigen Blutfeindfchaft gegen die benachbarten Stämme Fund thut. Ohne Gefeh und 
ohne Furcht vor ihren Fürften vertrauen fie nur auf ihre Waffen, die fie nie ablegen; 
übrigens find fe gleich allen Bergvoͤlkern gaftfrei und abergläubiih. Ihre aus Weiflg 
zufammengeflochtenen und mit Lehm überkleideten Wohnungen liegen in geringer Ent⸗ 
feernung von einander und find von einem Gehege aus Meiflg oder Dornheden 
umgeben, der Hof beſteht aus einer freien Flache, wo man abfichtlich einige Bäume 
ftehen ließ, unter denen die Familie in Sommer ihre Mahlzeiten hält. Die Abchafen 
treiben nicht unbedeutenden Aderbau, bearbeiten indeß nur fo viel Feld, als nöthig If, 
fie das Jahr hindurch zu nähren; die zu bebauenden Streden wählt Jeder nach Gefallen, 
denn eine gejehliche Abtheilung der Ländereien findet nicht flatt und bis jept Hat Wich 
darüber Fein Streit erhoben. Maid und Kukurus (eine Art Hirfe) find die wichtigften 
und faft einzigen Getreidearten, welche nıan baut‘ Weizen jehr wenig und Gerfte faft 
gar nicht. Die Viehzucht ift bedeutend, ihr Hornvieh ift Eräftig, aber Klein, hat fehr 
ſtark hervortretende Augen, aber ein fehmadhaftes und fettes Fleifh; die Schafe find 
von vorzüglicher Güte; Die Ziegen die beften im weſtlichen Theile des kaukaſtſchen 
Landes und ihr großer und fchöner Pferdefchlag iſt berühmt. Trotzdem fich Die Eriftenz 
des Abchafen auf Viehzucht fügt, legt er doch niemald Wiefen an, und obwohl häufig 
ein flrenger Winter eintritt, fo denkt er doch nicht daran, Vorraͤthe von Heu einzu⸗ 
fammeln, weshalb nicht felten Viehfall vorkommt. Die Weiden find Gemeingut,; im 
April zeigt fi das Gras und fteht bis in den Spätherbft in Fülle und vorzüglicher 
Ste da. Weinbau betreiben die Abchafen in großer Ausdehnung und gewinnen 
aus Den nicht fehr großen, aber ungemein zarten Trauben der allenthaldtn an den 
niederen Abhaͤngen der Berge und in den Ebenen lippig wachfennen Reben einen ſtarken 
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Bein in bedeutender Menge, aus welchem die Armenier einen angenehmen Branntwein 
zu deſtilliren wiffen. Auch Bienenzucht wird in ziemlicher Ausdehnung betrieben, ihr 
Honig iſt jedoch von dem gewöhnlichen verfchieden: er iſt das Erzeugniß wilder Bienen, 
welche in den Felfenfpalten haufen, Wachs und Honig bilden beinahe Eine kryſtalliſtrte 
Waffe von angenehmem Gefchmad und Geruch. Es ift fein Zweifel, daß in den von 
den Abchafen bewohnten Gebieten fich Metalle jeder Art und namentli Eifen findet, 
aber das rohe Volk verfteht nicht fle aufzujuchen; ſchon vor alter Zeit hat man. eine 
Bleiader in dem QDuellland des Fluſſes Gumifta aufgefunden und bearbeitet fie immer 
noch: hat man einen Stein losgebrochen, fo braucht man ihn nur Einmal zu fchmelzen 
und gewinnt ein Blei von vorzüglicher Güte. Auf gleiche Weife wird das Blei vom 
Berge Jeswiuſt, dem Dorfe Afakua gegenüber, gewonnen. Die Erzgruben gehören 
Niemand beſonders, fondern Jeder bricht Heraus, jo viel er bedarf, ein Unweſen, 


- dem Rupland Hinfüro feuern muß. Die Producte des Gewerbfleißes find jehr under 


Deutend: außer, daß man an mehreren Drten ded Landes Gewehre, Säbel und Dolce 
verfertigt au dem Elfen, welches man von den Türken erhält, giebt ed Handwerker, 
welche Silber und Gold zu einem ſchwarzen Email fünftlich zu verarbeiten wiflen. Für 
den Hausgebrauch bereitet man in jedem Haufe ein dickes Tuch von grauer oder gelber 
Sarbe, eben fo Filzmäntel und dünne Zeuge aus Baumwolle, welche man aus ber 
Zürfei erhält. Der Haupthandel wird mit den türfifchen Städten Batum und Trape- 
unt getrieben und befteht in Eijen, Salz, Waffen jener Art, jeivenen und baumwollenen 
Stoffen, Saffian von verfchienenen Farben und befonderd Pulver. Dagegen geben fie 
Mais, Schiffbauholz aus ihren reich mit Eichen, Abornbäumen, Buchen und Platanen 
beftandenen Wäldern und Palmenholz, d. i. Buchsbaumholz, ferner Honig, Wachs 
und früher Sclaven, d. h. weggefangene Ruſſen und Mingreliee. Legterem Handel ift 
gefleuert, mie in ber Neuzeit durch Die rufjifche Regierung die Nealifirung des böchften 
Bunfches der abchafljchen jungen Mädchen in ein türfifches Harem zu kommen, zu 
einer Unmöglichkeit geworben if. Die Abchafen haben eine eigenen Münzen: bie bei 
ihnen umlaufenden Gold⸗ und Silbermünzen find ruſſiſche oder türfifche; eben fo ver⸗ 
hält es fi mit den Maßen und Gewichten. Das Volk der Abchafen befteht aus drei 
Ständen: 1) Bauern, zu denen auch die Sclaven oder Kriegögefangenen gerechnet 
werden; 2) Edelleute und 3) Fürften, große. Grundbeſitzer und Häuptling. Außer 
Diefen drei Ständen giebt ed noch einen vierten, Tſchinanſcha genannt, welcher die 
Zeibwache des regierenden Fürften bildet, und obwohl aus den Bauernflande ent⸗ 
fproffen, dennoch Adelsrechte genießt. — So uncultivirt, wie die Abchafen find, bie 
feit Jahrhunderten in ihrem rohen Zuflande vegetiren, ohne je einen mefentlichen Fort⸗ 
fegritt zum Befleren zu machen, jo Tönnen fle auch Feine Gefchichte haben, wenn man 
ander8 nicht die Verbeerungszüge fremder Völker, deren Zeugen fie waren, oder bie Aufe 
zäblung einer Reihe blutiger Kämpfe, an welche fich Feine andere Idee als die des Raubes 
und Mordes fnüpft, Gefchichte nennen will. Lange und zu wiederholten Malen fand 
‚Abchaflen unter: der Botmäßigkeit fremder Eroberer. Die beiden Völker, welche ſich 
am längften in der Herrfchaft des Landes behaupteten, waren die Georgier und die 
Türken. Schon unter Yuflinian wurde durch griechifche Mifflonare das Chriftenthum 
in Abchaflen eingeführt, doch war ed bier wie ein edles Reis auf den wilden Baum 
Des alten Aberglaubensd gepfropft, das wieder verborrte und abfiel, ehe denn es Früchte 
geiragen. Unter der Königin Thamar, welche Abchaften ihrem Reiche einverleibt hatte, 
wurden die Abchafen auf's Neue zum Chriſtenthum befehrt. Heutzutage findet man 
Leine anderen Spuren mehr davon, ald die Auinen der zum Theil prachtvollen Kirchen 
und Klöfter, wo das Evangelium einft verfünvigt wurde. Sp lange die Herrfchaft 
der Georgier dauerte, waren die Abchafen dem Namen nach Ehriften; unter der Herr⸗ 
fchaft der Türken wurden fie Muhamebaner und ficherlich wären ſie eben fo gute Juden 
geworden, als fe Ehriften und Muhamebaner waren, hätten die Kinder Ifrael einmal 
das Land erobert. Heimlich blieben jeboch bie Abchafen immer ihren alten Sitten 
und der Verehrung ihrer alten Goͤtzen treu, obgleich es nicht ausbleiben konnte, 
daß ſich Manches aus dem Chriſtenthum und dem Islam mit ihrem Cultus ver⸗ 
miſchte. So feiern ſie mehrere Feſttage, eſſen Schweinefleiſch und halten das Kreuz 
heilig nach der Weiſe der Ehriften; auf der andern Seite beobachten fie Faſten und 
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Waſchungen auf das Strengfie und dulden Viehweiberei nach der Weife der Moslems. 
Die alten Kirchen und Klöfter, obgleich fie unbenugt Daftehen, gelten dem Volke für 
heilig. Auf ihren Altären legten die Abchafen früher und legen fie mahrfcheinlich jegt 
noch nad) Rüdkunft eines glüdlich beendigten Steeifzuges einen Theil der Beute als 
Opfer nieder. Wie Mefiticha, der Gott der Wälder, einer -ihrer vornehmften Götter war, 
fo Baben fle noch heute eine große Verehrung vor alten Bäumen und beſonders vor 
Eichen. Jeder Stamm befikt eine folche auserkorene Eiche, welche bei feierlichen Ver⸗ 
bandlungen gleihfam ald Zeuge angerufen wird. Vor jeder gemeinfam wichtigen 
” Unternehmung, und bejonders vor einem Feldzuge, verfammeln fle fi um die ehrwür⸗ 
digften Eichen des Waldes, ſchmücken die Aeſte mit Waffen und bunten Tüchern, 
berühren den Stamm mit ihren Schwertern und fprechen dabei ein auf ihr Vorhaben 
bezügliches Gelübde aus. In den der Küfte näher wohnenden Stämmen, wo fid der 
Einfluß des JIslam fchon mehr geltend gemacht hatte, find die alten peibnifcjen Gebräuche 
“ fafl ganz verichmunden, während fie im Innern der Hochgebirge noch in ihrer urfprünge 
lichen Eigentbümlichkeit fortbeftehen. — Die Abchafen ftanden früher, wie bie. georgifche 
Chronik erzählt, unter Königen, welche faft fortwährend mit den benachbarten Völkern 
im Kriege begriffen waren; fpäter, ald das Land felbft zu wiederholten Malen bie 
Beute fremder Herrſcher wurbe, loͤſte ſich Das Königthum auf und das Volk lebte 
: hunderte lang unter ähnlichen Berhältniflen, wie wir fie heute noch bei den Tſcher⸗ 
en finden. Die jebige Dynaftie wurde von einen georgifchen Fürften aus der Yamilie 
Wi Scherwaſchidſe gegründet, der fich gleich feinen Nachfolgern in ver legten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts gewiſſermaßen als türfifcher Unterthan betrachtete. Im Jahre 
1806 oder 1807 gewährte der Fürſt Kelem Bei.dem durch Sreundfchaft und Verwandt: . 
ſchaft .mit ihm verbundenen, aber von der Pforte abgeſetzten Tcher Paſcha von Trape- 
zunt einen Bufluchtsort; der Sultan verlangte feine Audlieferung, aber Kelem Bei 
ſchützte die Mnmöglichkeit vor, das Recht der Gaftfreundfchaft zu verlegen, befchränkte 
fh darauf, ihn aus feinem Gebiete zu entfernen und verfchaffte ihm die Mittel nach 
Rußland zu. gehen.. Die Pforte, außer Stande, den Ungehorfamen zu ftrafen, mwiegelte 
feinen eigenen Sohn Adlan Bei gegen ihn auf, indem fle ihm für den Kopf feines 
Baterd die Belehnung neit Abchafien und noch andere Ehren verfpradh. Die Begierde 
nach Unabhängigkeit und eigener Herrfchaft machte Alan Bei zum Batermörder, am 
2. Mai 1808; da er jedoch im Volke Leinen binreichenden Anhang Hatte und Die 
Feſtung Sokum⸗Kaleh, wo er fid nach begangenem Verbrechen einfchloß, von den 
Aufien angegriffen und bald erobert wurbe, fo floh er zu den Tſcherkeſſen. Bon dieſer 
Zeit an datirt die Oberherrichaft Rußlands über Abchaſten, deſſen jetziger Fürſt 
Michael Rußlaud ſeine Bildung, fo wie die Anerkennung feiner Herrſchaft Seitens aller 
Abchafen nad) Niederwerfung eined abermaligen Aufitandes im Jahre 1824 zu danken 
bat, obgleich feine Herrfchaft über dad Volk, namentlich über Diefenigen, welche fich zum 
mubhamedanifchen Glanben bekennen und die zwei Drittheile der ganzen Bevölkerung 
andmachen, ſehr befchränft ift. 

Abdeder (Schinder, Caviller, Feld⸗ oder Wafenmeifter, Freiknecht) ſind die Knechte 
des Scharfrichters. Während dieſem die Vollziehung der nicht entehrenden Todesſtrafe 
der Enthauptung und bei den übrigen die Beaufſichtigung der Vollftreckung obliegt, 
haben jene bie entehrenden Todeöftrafen des Hängend und Rävbderns, in Altern Zeiten 
auch des Sädend, Folterns, Stäupend, der Erecutionen im Bildniß, ded Widerrufs 
in eined Andern Namen, des Verbrennens der zum euer verurtbeilten Schriften, des 
Zerbrechens der Wappen u. dergl. zu verrichten. Doch find in manchen Ländern hierzu 
auch befondere Genfer angeftellt, während hinwiederum in andern, 3. 3. in England 
und Spanien, zu ben ‚Sinrichtungen Tagelöhner gemiethet werben. Auch in Franke 
veich,- — mo übrigens in nenerer Zeit für alle Todesftrafen die Guillotine angewendet 
wird, — ift die Berechtigung des Henkers nicht jo umfaſſend, als in Deutjchland, in⸗ 
dem. bier die Scharfrichter in der Regel für alle in einem gewiſſen Bezirf vorkommen⸗ 
ven Enthauptungen angeftellt find. Außerdem bat der Abdecker das .gefallene Vieh 
wegzufshaffen, zu häuten oder abzufebern und zu verfcharren. Gewöhnlich erhält er als 
Kohn dafür die Flechſen (zum. Leimfieden), während das Fell, die Haare, Hörner und vas: 
Bett der Cadaver dem Scharfrichter zufallen. Nach deutſchem Recht waren die Abhrder 
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ehrlos, oder mindeſtens doch anrüchig. Ein bekanntes. altueutfches Rechtsſprüchwort 
lautet: „Bader, Schäfer, Schinver find Geſchwiſterkinder.“ Ihre Kinder aber, wem 
fie nicht des Vaters Gewerbe ergriffen, blieben gewöhnlich im vollen Beſih ber bürger- 
lichen Ehre. In neueren Zeiten it dad Vorurtheil gegen bie Abdecker von der Gefetz⸗ 
gebung reprobirt; man hat ſogar in Preußen ihnen die Waffenehre verliehen, und, wo 
ihnen dad Einfangen der Hunde übertragen ift, felbft verfucht, den Charakter und bie 
Privilegien der Polizeibeamten für fie in Anſpruch zu nehmen. 

Abdederei (Scharfrichterei, Eavilferei, carniicina) iſt die Wohnung bes Shaf- 
richters, auf welcher in der Regel das Amt und bie Gerechtigkeit ruht, fo daß gewöhn- 
lich Scharfrichter nur werden Tann, wer ein ſolches Grundſtück erwirbt. KSänflg bilden 
auch die Scharfrichter noch eine bejondere Zunft und wo dies der Fall, ba gehen Die 
Scharfrichtereien nur auf Kinder von Scharfrichtern oder folche uber, welche als Frei⸗ 
knechte gedient haben. Den Scharfrichtereien Flebt zumeift auch die Abdeckerei⸗Gerech⸗ 
tigfeit an, deren xechtlicher Urſprung fehr verfchieden ift. Theils gründet ſich dieſelbe 
in einem Lehno⸗ Erbzins⸗, Erbpachts⸗Verhaltniß, — ſeltener in Zeitpacht, — wobei 
die Lehnseigenſchaft oft verdunkelt, die Beobachtung der desfallſigen en Bor 
fhriften oft außer Acht gelaffen ifl; theils auf perfönlicher Gewerbe- Gonceffion- auf 
Grund guts⸗ und gerichtsohrigkeitlicher Rechte; theils in Verjährung und eigenthum⸗ 
lichem, durch Kauf erworbenem Beſitz; theils in bloß ſtillſchweigender Duldung Seitens 
des Staats. Häufig auch war das Eigenthum der Abdeckereien mit den Rittergütern 
verbunden oder den Communen zugehörig. In den älteren preußiſch⸗brandenburgiſchen 
Provinzen find die mit Den Abdeckereien verbundenen Scharfridytereien im. der Megel 
als Aemter und Gerechtigkeiten betrachtet und vom Landesherrn in der Form yon 
Lehen verliehen. Auch Bat ber Staat feit 1720 die Anfcehung der Scharfrichter «ls 
ein ihm zuftehended Recht vinbieirt, in Folge deſſen fie — namentlid in der Marl 
Brandenburg — der Jurisdiction einer befondern Scharfrihter-Gommillten (bed Ober⸗ 
und HofsIägermeifterd und Hausvogts), fpäter der Juſtizbehörden unterworfen wunben. 
Seit 1843 find aber die Regierungen »jelbftftändig mit Bearbeitung der Scharftichterel⸗ 
und AbdedereisAngelegenbeiten beauftragt. 

Ehenfo verfchieden wie ihre Entſtehung iſt auch der Umfang der Abdeckerei⸗ Ge 
rechtigkeit. Oft befteht fie nur in einem Zwangs⸗ und Bannrecht, d. i. der Verech⸗ 
tigung, von den Einwohnern eined gewilfen Bezirks die Meberlaffung bes gefallenen 
oder abfländig gewordenen Viehes zu fordeen; oft auch in einer ausfchlieplichen Ger 
werbeberechtigung, d. i. dem Recht, Anderen den Betrieb des Abdeckerei⸗ Gewerbes: zu 
unterfagen oder fie darin zu beichränfen. Da, wo bie Abdeckerei⸗Gerechtigkeit als ein 
Nealrecht auf einem Grundſtück ruht, äußert fie ihre Wirkſamkeit in der Regel: nach 
beiden Richtungen. Nicht felten unterliegen dem Zwangs⸗ und Bannrecht nicht alle 
Biehgattungen; insbeſondere bat der Abdecker gemeinhin Fein Recht auf Die in den 
Schäfereien gefallenen Schafe, in Defterreih auch nicht auf bie gefallenen: oder er⸗ 
ſtochenen Militärpferde, inden bier jeder Soldat fein gefallened oder unbrauchbar ges 
worbened Pferd felbft abdeden muß und ber Erlös für die Haut der Militärkafle zu⸗ 
fließt. Auch ift oft zweifelhaft, ob dem Zwmangd- und Bannrecht nur das verendete 
oder auch das Franke und zum landwirthſchaftlichen Gebrauch umtüchtig gewordene Vieh 
unterworfen if; ob den DViehbeflgern freifteht, ihr Vieh felbft oder durch ihre Leute 
abzuledern, oder ob fie verpflichtet find, dad gefallene Vieh anzufagen und ben Ab- 
bedern zu überlafien. Was diefer dem Cigenthümer als DBergütigung dafür:zu .ger 
währen oder davon zurüdzugeben bat, ift nach Ort und Gewohnheit. ehr verichienen. 
In Betreff der durch ein Privilegium verliehenen Abbederei- Gerechtigkeit it im Jahre 
1853 feftgeftellt, daß fle dem Berechtigten a. die Befugniß gebe, in dem ihm: ange 
wiefenen Bezirk jenen Anderen vom Abdecken ded Viehes (dem Gemerböbetriche) aus⸗ 
zufchließen; b. auch gegen die einzelnen Viehbefiger und Bewohner feines Begirks ein 
Zwangsrecht begründe; ferner c. ein ſolches Abdeckerei⸗Privilegium nicyt Durch ben 
Art. 42 der Berfatfungs - Urkunde vom 31. Januar 1850 betroffen und aufgehoben 
fei. Nicht nur dieſe Unftcherheit und Verdunkelung in den Nechfözuftande der Berech⸗ 
tigten und Verpflichteten, ſondern auch die unläugbare Thatfache, Daß das frühere Bors 
urtheil gegen bie DBerrichtungen des Abdeckers beinahe ganz. gefchwunden Ift,. und bad 
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Intereffe für die Landwirthichaft haben den Wunſch rege gemacht, eine Ablöfung der 
Abdederei= Serechtigkeit anzubahnen. Man machte geltend, daß durch Einführung ber 
Nopfchlächtereien und fonftige eigene Verwerthung der Thiercadaver Seitend der Be⸗ 
theillgten den Abdeckern mehr und mehr bie‘ Stoffe ihres Gewerbes entzogen werben; 
anderer Seits, daß ſowohl dem größeren Grundbeſitzer und bäuerlichen Wirthe, wie ben 
fogenannten kleinen Leuten durch Befreiung von dem Zwangs⸗ und Bannrecht der 
Abdecker dad einzige Mittel zum theilwelfen Erfag ihres Schadens und die Möglichkeit 
gewährt werde, ihr Eigenthum von laͤſtigen Fefleln zu befreien und ben Zeitverhält- 
niſſen angemeflen zu verwertben. Man ift daher in Preußen fchon feit 1829 mit Erlaf 
eines besfallfigen Geſetzes befchäftigt, deſſen Erfcheinen bis dahin nur noch durch das 
Bedenken aufgehalten war, einer Seite, ob das Bebürfnig des Geſetzes für den ganzen 
Umfang der Monarchie anzuerkennen, anderer Seite, ob die Ablöfung unter Mitwirkung 
der Staatskaſſe — analog den Grundfägen der Allgem. Gewerbe-Ordn. vom 17. Ian. 
1845 — herbeizuführen und als gefeglich allgemein anerkannte Nothwendigkeit auszu⸗ 
fpredgen, oder — analog den Grundfägen des Ablöfungs =» Gefeged vom 2. und 11. 
März 1850 — von dem Antrage der pflichtigen Viehbefiger abhängig zu nıachen und 
burch eine von den Zwangs⸗ und Bannpflichtigen aufzubringende Entſchaͤdigung auszu- 
führen fe. In dem inmittelft zur Annahme gelangten Gefege vom 15. Ianuar 1858 
bat man ſich für Die letztere Alternative entfchienen. Die wefentlichften Beftimmungen 
dieſes Geſetzes find folgende: 

I. Die Aufhebung oder Ablösbarfeit der mit den Abbedereien verbundenen 
Zwangs⸗ und Bannrechte. Letztere fallen in Folge der Publication der Geſetzes⸗Vor⸗ 
lage fofort ohne Entihädigung weg, wenn fie dem Fiscus oder einer Kämmerei oder 
Gemeinde zuftehen. Ober aber die in Rede ftehbenden Zwangs⸗ und Bannrechte find, 
wenn fie. anderen Berechtigten, als den oben erwähnten moralifchen Perſonen zufteben, 
gegen Entſchaͤnigung ablösbar, jedoch nur in Folge einer Provocation der Bannpflich⸗ 
tigen nach Analogie des $ 5 der Gewerbe - DOrbnung vom 17. Januar 1845. — 
1. Ballen in Folge der Publication des Geſttzes fofort weg: a. Die Berechtigung, 
Eonceffionen zur Errichtung von Abdederei-Anlagen oder zum Betriebe des Abdeckerei⸗ 
Gewerbes zu ertheilen; b. alle Abgaben, welche für den Betrieb des Abbederei - Ger 
werbes entrichtet werden, und c. die Berechtigung, dergleichen Abgaben aufzulegen. — 
Auch dieſe Berechtigungen fallen wiederum ohne Entfchädigung weg, wenn fie dem 
Flscus oder einer Kämmerei oder Gemeinde zuſtehen; wenn fle aber anderen Berech⸗ 
tigten zuſtehen, fo wird dafür eine Entichädigung, aus der Staatskaſſe gewährte. — 
Die von den AbdedereisBeflgern zu zahlenden Abgaben, welche al „Grund Abgaben“ 
anzufeben find, bleiben beftehen, find jedoch nach denſelben Regeln wie alle übrigen 
Srund-Abgaben ablöslih. — MI. Nicht alterirt werben die ausjchlieplichen Abdeckerei⸗ 
Berechtigungen, wenn ſie nicht mit Zwangs⸗ und Bannrechten verbunden find, und die 
Real» Gewerbes Berechtigungen ber Abdecker. In foweit nicht ausfchließliche Gewerbes 
Berechtigungen entgegenfteben, follen die Regierungen befugt fein, Ahbdederei - Bezirke 
einzuführen; Hingegen fol den Inhabern einer bloßen Neal» Berechtigung fein Wider⸗ 
ſpruchsrecht zufteben, und foll ihnen nur geftattet fein, innerhalb der Grenzen des Be— 
zirks, auf welche die Berechtigung ſich bezieht, auch ferner ihr Gewerbe auszuüben. 
(S. im Uebrigen Scharfridterei.) 

Abb⸗el⸗Kader (Sivi EI Hadſchi Abd⸗el⸗Kader Ben Mahiddin). Hätte der Mar- 
fall Graf Bourmont nicht Algier erobert und Die Herrſchaft des Dey's vernichtet, fo 
würde Sidi Nahiddin's Sohn wahrfcheinlich ein berühmter muhanebanifcher Geiftlicher 
geweien, vielleicht ein Heiliger geworben fein, denn er flammt aus einem Prieftergefchlecht, 
bad niemals die zwiefache Kegitimität der türfifchen Herrichaft in Nordafrika, die vom 
weltlihen, wie vom 'geiftlichen Oberhaupt .de8 Muhamedanismus ausging, beftritten 
haben würde, obwohl diefe Herrfchaft fehwer genug auf ben eingebornen Stämmen 
laſtete. Abd⸗el⸗Kader wurde 1807 in der Ghetna von Mascara geboren, dort 
erhielt er feine Erziehung in der Bildungdanftalt für muhamebanifche Prieſter, 
die dort unter der Leitung ſeines Vaters Sidi Mahiddin befland. Die Leitung 
dieſes Seminars ſcheint erblich in Abd⸗el⸗Kader's Familie geweien zu fein. Schon 
im achten Lebensjahre begann Abd⸗el⸗Kader feine Laufbahn, indem er feine erfte Pilger 
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fahrt nach Nekka und Medina that; ſeitdem führte er den Ehrennamen el Hudſchi, 
des Pilger. Sobald die in den Augen ber Araber legitime Herrfchaft der Türken 
gefallen war, erhoben fih die Stämme zum Kampf gegen die Ungläubigen. Abd⸗el⸗ 
Kader's Vater prebigte den Heiligen Krieg und war auch zu Anfang der Führer in 
demfelben; als er aber fühlte, daß er dem Oberbefehl nicht gewachfen, lenkte er bie 
Aufmerkfamteit der Araber auf jeinen Sohn, dem einft ein Derwiſch zu Meffa bie 
Sultanswärde prophezeit hatte. Abd⸗el⸗Kader, von dem man fagen famı, daß er bie 
guten Eigenfchaften feiner Stammesgenoffen im höchften Grave, die fchlimmen aber 
nur in geringem Maße in fich vereinigt, deſſen Sittenreinheit namentlich ſehr gerühmt 
wird, begann nun jenen wunderbaren Krieg gegen bie Sranzofen, ber ihm weit in ber’ 
ganzen Welt einen Namen gemacht het. Nach vierfährigen Kampfe ſchloß Abd⸗el⸗ 
Kader feinen erften Frieden mit Frankreich, am 26. Februar 1834, der ihm alt 
Emir die ſouveraine Serrichaft über Mascara zugefind. Der veligidfe Fanatis⸗ 
mus, der den ingenblichen Emir befeelte, den er den Arabern mitzutheilen verftand, 
hatte Großes gewirkt und ber Erfolg gab ihm das höchfte Anfehen unter den muha⸗ 
mebanifchen Beodlferungen. Mit großer Klugheit, ungehindert von ben Branzofen, 
gründete Abd⸗el⸗Kader feine Macht feſter und fefler, unterwarf nach und nad alle 
um Mascara wohnenden Stämme, zulegt jelbft den mächtigen Bei der Duairs und 
Zwelas, und gewann die Gejchlagenen und Unterwozfenen danach durch Nachjicht und 
Milde. Am höchften flieg das Anfehen des Emirs, ald er den Scheich Muſſa⸗el⸗Dar⸗ 
kui, der als ein Held des Glaubens aus der Wüfte heranzog, mit Hülfe feiner Ar⸗ 
tilferie beflegte. Mufſa⸗el⸗Darkui wollte erft den Emir züchtigen, weil er mit ben 
Ungläubigen Frieden gefchlofien, dann aber die Franzoſen jelbft vernichten, Nach ber 
Niederlage, die ihm Abd⸗el⸗Kader beigebracht, verſchwand er fpuslos in ber Wüſte. 
Jetzt wurde Abd⸗el⸗Kader von allen Stämmen der Provinzen Oran und Titeri als 
Sultan anerkannt und die Prophezeiung bed Derwiſchs In Mekka mar erfülkt, auch 
tauchte nun die Sage auf, daß Abd⸗el⸗Kader aus dem Stamme Hafchem, von dem 
Yatimitifchen Kalifengeſchlecht ſtamme und berufen jei, Dad Kalifat wieder aufzurichten. 
Das gab ihm einen neuen mächtigen Halt in den Gemüthern ber Bevölkerung. Lange 
widerſtand Abd⸗el⸗Kader damals dem Anbringen feiner Glaubensgenoffen, er bielt jle 
lange von einem neuen Kriege mit Frankreich zurüd, bis die Franzoſen felbft den Brieden 
brachen, beunruhigt durch die fteigende Macht des Sultans. Abd⸗el⸗Kader flegte im 
Juni 1835 über General Trezel an des Nakta, nöthigte Clauzel zu dem verluftvolfen 
Rüdzng nach Tlemſan, focht meift fiegreich in mehreren Gefechten gegen Bugeaud und 
ſchloß endlich nach der Schlacht an der Tafna am 30. Mai 1837 den Frieden an ber 
Tafna, in welchen ihn die Branzojen als Sultan von Mascara und Titeri anerkannten. 
Hauptmann v. Auralt, der Abd⸗el⸗Kader bei einer Zuſammenkunft mit General Bugeaud 
in jener Zeit fab, fagt von ihm: „Abd⸗el⸗Kader tit von Fleiner Figur und flarf gebaut, 
feine Stirn ift fehr ausgebildet, fein Mund ziemlich groß, fein Auge fanftl. Der Aus- 
drud feiner Züge verräth Frömmigkeit.” Bei jener Unterredung fagte Bugeaud zu ihm: 
„Vielleicht haben wir nur einen Waffenſtillſtand gefchloffen, aber Du allein gemwinnft 
dabei. Pürchteft Du nicht meine Artillerie? Und wenn ich Deine Ernten zerfiöre und 
verbrenne?“ AbdselsKaber erwiederte: „Die Sonne ift meine Artillerie, die Deine Heere 
vernichten wird. Verbrenne immerhin einen Theil unjerer Ernten, wir werben anderswo 
Getreide finden.” Der Emir machte einen folchen Eindruck auf Bugeaud, daß er nach 
der Unterrebung zu feinen Offizieren fagte: „Quel homme fier! Mais je l'ni force de 
se lerer.“ Das leßtere bezog ſich auf ein eigenthümliches Creigniß, das für beide 
Manner fehr harakteriftifch ift; Abdrele Kader und Bugeaub Iagdı bei jener Unterrebung 
an der Erde; ald der franzdfiiche General aufftand, blieb Abd⸗el⸗Kader gleichgültig 
liegen, Bugeaud wurde ungebulbig, er faßte den Arm des Emirs, bob ihn auf und 
ftelfte ihn auf die Füße. Abd⸗el⸗Kader laͤchelte dankbar und die achttaujend geſpenſti⸗ 
ſchen Heiter ringsum brachen in einen wilden Zuruf aus, fie glaubten, der franzoͤſiſche 
General leifte ihrem Sultan einen Sclavendienft, Bugeaud dagegen bildete fich ein, eine. 
Fleine Heldenthat verrichtet zu haben. 1838 erlangte Abd⸗el⸗Kader die Anerkennung 
eined Theild der Kabylenflänme und Kouis Philipp empfing zu Paris einen Gefandten 
von ihm. Das war der Höhepunkt feiner Macht, Im folgenden Jahre fchon zwang! 
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ihn bie Ungeduld feiner Unterthanen auf's Neue zum Kriege gegen Frankreich, er burfle 
nicht länger zögern, wenn ex feinen Einfluß nicht gefährden wollte. Der vertragsmibrige 
Zug’ bes Herzogs von Orleans durch einen Theil feines Gebietes gab ihm Veranlaſſung, 
ober beftes, einen Vorwand und nun fuhr er wie freſſend Feuer mit feinen bligfchnellen 
Schanren über dad Land, vernichtet fanken bie franzöflfchen Eolonien dahin, er war 
Herr überall in Algerien, die Branzofen höchftend fo weit, als’ ihre Kanonen reichten, 
Die ganze Eolonie ſchien für Frankreich verloren, va fand Bugeaud ˖ drei Offiziere, die 
fähig waren, fein Syſtem ausznführen: Lamoricicre, Cavaignac und Changarnier. Gie 
executirten jenes furchtbare Razziaſyſtem, gegen das felbft bie anlergleiche Kühnheit 
Abd⸗el⸗Kader's erliegen mußte. Raubend, ſengend und brennend durchzogen die fran- 
zöflfehen Colonnen das Land, die Dörfer vernichtend, die Stäbte zerfiörend, jebem 
größeren Schlage außweichend. Vler Jahre lang trogte die ftählerne Beharrlichkeit des. 
Emird auch diefem Syſtem, aber ee Eonnte fich. bald nicht mehr verheblen, daß e& mit 
fetner Macht zu Ende ging. Seine Siege, die ihn mehrmals bis vor die Thore Als 
giers führten, nügten ihm nicht3 mehr, ein Stamm nach dem andern fiel von ibm ab, 
denn bei dem Schein der brennenden Dörfer erblich der Zauberglanz des Glücks, der 
Abd⸗el⸗Kader's Stimme umftrahlte, denn Allah ift, nach dem Glauben der Araber, nur 
mit dem Wanne, der große Erfolge Hat. Abd⸗el⸗Kader verlor feine eigene Macht, aber. 
ee war eben fo rafch bereit, ſie Durch eine fremde zu erfeßen. Abd⸗el⸗Kader wendete 
fi im Iahre 1842 nach Narokko und verfudhte, den Sultan von Marokko in ben 
Kampf gegen Frankreich zu ziehen, aber der Plam mißlang, Sultan Muley Abdurrhaman. 
verlor. den Muth fchon nadı Bugeaud's Siege am Isly und wurde Abd⸗el⸗Kader's 
Feind. Man fagt, Abd⸗el⸗Kader habe ihn entthronen und fih zum Sultan machen 
wollen, gewiß Hatte er im Rande eine große Partei für fih. Mit wechfelnden Glück 
kaͤmpfte Abd⸗el⸗Kader, zwifchen die Franzoſen und die Maroffaner eingeklemmt, bis zum 
December. 1847. Am 23. December. ergab er fih an den General Lamoriciere unter 
der Bedingung, daß ihm Die Kranzofen nach Aegypten oder nach St. Jean d'Acre über- 
fahren Sollten. Die Branzofen mußten den Mann ſehr fürchten, dem fie ſolche Bedin⸗ 
gungen zugeftannen: Am 24. übergab der Emir dem Herzoge von Aumale zu Nemours 
fein letztes Pferd als Zeichen feiner völligen Unterwerfung. Würbig und gefaßt zeigte 
et in der Gefangenfchaft fletd die Haltung eines in Gotted Willen ergebenen Muſel⸗ 
mannes. Noch am felben Tage, 24. December 1847, wurde er auf dem „Asmodée“ 
nach Frankreich eingefchifft; ftatt nad Aegypten ober Anatolien, wie man ihm ver⸗ 
fprochen, brachte man den Emir mit feiner Familie nach dem Fort von Lamalgue. 
Dort faß diefer furchtbarſte Gegner der franzoͤſiſchen Herrſchaft in Afrika einige Jahre, 
während Der Wirren der Revolution faft vergeſſen. Später murde er nad Amboiſe 
gebracht und 1852 freigelaffen, ex hielt fich eine Zeit lang in Paris auf, ein Gegen- 
fland der frivolen Neugierde der Parifer, dann Töfte der Bonaparte nad Wort, das ber 
Orleans dem Emir im Namen Frankreichs gegeben, er ließ ihn 1853 nach Kleinaften - 
zu feinen Glaubensgenoſſen führen. Abd⸗el⸗Kader Lebt ſeitdem zu Bruffa, mit ben 
afcetiſchen Uebungen feiner Religion befchaftigt. 

Abdera, eine berühmte Stadt an der Thrazifchen Küfte in der Nähe ber Mündung 
des Fluſſes Neftus, urfprünglich eine Gründung der Phöniker, Die auch auf der nahen 
Inſel Thaſos anfäßig maren und in Iberien eine Stadt gleichen Namens befaßen. 
Nach den Perferkriegen war die Stadt blühend und mächtig und wurbe vergeblich von 
den Thraziern angegriffen, Fam unter die Gewalt Philipps und der verfchiebenen fpäteren 
Gebieter dieſer Küfte, bis die Romer ſie erſt plünderten und, dann befteiten und ihr 
den.-Namen einer freien Stadt noch unter den erſten Kaiſern ließen. Noch im Mittel» 
alter erfcheint fle Bei den Byzantinern. Ruinen der Stadt zeigt man bei Polyflilo odex 
Platyftemon. Abdera war die Waterſtadt audgezeichneter Männer, ver Philoſophen 
Demscritus, PBrotagorad, Anaxarchus, Bed Dichters Nicaenetuß und 
des Geſchichtſchreibers Herataeus. Trotzdem fanden die Einwohner dieſer Stadt 
im Altertfume in dem Rufe des Stumpflinnes und geiſtiger Beichränftheit, fo daß 
Adern eines ähnlichen Renomme’s wie unjer Schilpburg, Polkwitz, Kraͤhwinkel u. f. w. 
ſich erfreute. Wodurch Abdera Died verfehuldet, möchte kaum zu ermitteln fen. In 
der Seſchichte der Stabt bis auf die Herrſchaft ber Macedonier findet fich auch 
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nicht der entferntefle Grund jenes üblen Mufes, und die Schriftfteller der ülteren Zeit 
fcheinen noch Feine Ahnung von einem folchen Sprüchworte gehabt zu haben. Riebuhr 
Bortr. über alte Länder And Völker. S. 235 fagt: „Abdera ifteberuhmt Durch die 
Sage von der Albernheit feiner Bewohner, die biß zur böchften Abgeſchmacktheit in 
dem Wieland’fchen Roman „Gefchichte der Abderiten“ ausgebildet werben tft: 
lieber diefe Mährchen bat man faſt vergeflen, daß Democritus, einer ber größten Geifter 
Griechenland, bier geboren worden war." Bilmar Gefch. der d. Natipnalliter. S. 532 
nennt Wieland's Roman eins der beften, wenigftend genießbarften feiner Werke. 
Andication, Abdankung, ift der übliche Ausprud fir den Verzicht eines Monarchen 
(eined Souveraind oder eine Landesherrn im Sinne ber vormaligen deutfchen Reichs⸗ 
Verfaſſung) auf feine Herrſchaft. Beifpieldweife mag bier nur an bie Abdankung 
des Kaiferd Karl V. (1556), der Königin Chriftine von Schweden (1654), des Königs 
Philipp V, von Spanien (1724), Karl’s X. von Frankreich (1836), Wilhelnys I. ber 
Niederlande (1840) umd aus neuefter Zeit an den in Folge der Breignifie des Jahres 
1848 erfolgten Rücktritt des Branzofen- Königs Ludwig Philipp, des Katjers Ferdinand 
von Defterreich, der Könige Ludwig von Bayern und Karl Albert von Sardinien erinnert 
werden. Ein folcher Verzicht, mag der Entichluß dazu ohne äußere Veranlaffung gefaßt 
oder durch Staatsrückſichten herbeigeführt fein, tft rechtöbeftändig und unwiderruflich. 
Der Thron wird dadurch. erlebigt, fo daß in der Erbmonarchie ber nach der beſtehenden 
Succefitond » Ordnung zunächft berufene Thronfolger, oder wenn diefer, wie Großfürſt 
Gonftantin bein Tode des Kaiſers Aleramder I. von Rußland (1825), .der Herzog von 
Amgouleme (1830) und Erzherzog Franz Karl von Defterreich im Jahre 1848, die Krone 
ablehnt, der zweitnächfte Succeſſor fofort zur Regierung gelangt. Die Abpieation zu 
Gunften eines Anderen ift unftatthaft, in fofern Die Thronfolge von dem Willen des 
jeweiligen Inhabers unabhängig ifl. Der Abdicirende behält zwar aus Gomtoifle Die 
mit der Herrfcherwürde verbundenen Ehrenrechte, Dagegen entäußert er fich aller wirklichen 
Mechte der Souverainetät und Mafeftät gänzlich und für immer; jeboch kann ein aus⸗ 
druclicher Vorbehalt des Wiederantritts der Regierung für einen fpäteren Erlevigungsfait 
nicht als unſtatthaft angejehen werden; auch ift Fein Grund vorhanden, die erſt nady 
der Abdiention gebornen legitimen und ebenbürtigen Nachkommen des abgetretenen 
Megenten von der Thronfolge auszufchließen. 
börud. Ban bezeichnet mit diefem Worte verfhiedene Begriffe. Bunäshft 
bebeutet Abbrud die Vervielfältigung eines Schrift» oder Bildweris 
Burd mechaniſ che Mittel. Als Mittel können Lettern, Holsftöde, Platten, Steine 
dienen, je nachdem eine Dradicheift, ein Holzfchnitt, ein Kupferſtich oder eine Lithographie 
Gegenfland der Vervielfältigung if. Das Verfahren des Abdrucks felbſt ift dieſes, daß 
die, fei e8 nun erhaben oder vertieft geftellten, gefchnittenen oder geftochenen Gemss, 
nachdem fie mit einer Farbe überzogen find, auf einen anderen beflimmien Stoff, z. 
Dapier, durch einen Drud oder eine Preffe übertragen werden. — Gebr —2 
if in dieſer Beziehung die Bezeichnung Abdruck beim Buchdruck für- die Verviel⸗ 
fältigung eines Druckwerks in neuen Auflagen. — Wichtig ft die Unterfcheidung Der 
verfchiedenen Abdrücke bei Kupferftichen, indem ſich der Werth der letzteren danach 
verſchieden beſtimmt. Die erſten und koftbarſten Abdrücke eines Kupferſtichs erſcheinen ohne 
irgend welche Unterſchrift: ſog. epreuves d'artiste. Dann folgen Die zweiten, mit den Namen 
des Künftlers, aber noch ohne jede Linterfchrift verfehenen fog. Abdrücke avant la leltre. 
Ihnen kommen zumädjft die Abdrücke mit Bloß eingeriffener Unterſchrift, avec leltre 
rise; oder: Abdrücke nvant la lettre- finie. Die legte Klaſſe bilden Die am wenigfien 
koſtbaren, tie gewöhnlichen‘, in ben offenen Handel fommenden und mit volter Unter⸗ 
fehrift ausgeſtatteten Abbrüde. — In einem etwas anderen Sinne verfieht man unter 
Abdruck: die Nachahmung irgend eined Körpers durch Abformen befu 
felben in weicher Maffe, die fodann erbärtet wird, um als Wufter 
für den abzubildenden Körper dienen zu können. Ban macht Abprüde in 
Wachs, Then, Gyps, Metall ıc. — Solche Abdrücke werben oft zum Zweck der Vers 
übung eines Verbrechens angefertigt, fo 3. B. Abdrücke von Schlüffeln, Stempeln ar, - 
So wenig dies im Allgemeinen von der Gefeggebung verhindert werben Tann, fo noth⸗ 
wendig ift e8, daß wenigſtens alle Abdruͤcke von Stempeln, Siegeln ıc., die nur beſtimmten 
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Öffentlichen Behörden zur ausfchließlichen Verfertigung beftimmter, öffentlichen Glauben 
beanfpruchender Documente ıc. dienen, verboten.werden. Es würde fonft das Gemein 
weſen und die Öffentliche Orbnung im Staate bedeutend gefährbet fein. — In diefem 
Sinne beftimmt für das Königreich Preußen das Strafgefeßbuch vom 14. April 1851, 
daß Jeder mit Geldbuße 518 zu 50 Thlr. oder Gefängniß bis zu.6 Wochen beftraft 
werben folle, welcher ohne fhriftlichen Auftrag einer Behörde ven Abdrud von Stempeln, 
Siegen, Sticgen, Platten oder anderen Formen, bie zur Unfertigung von Metalle oder 
Papiergeld,) von Stempelpapier, öffentlichen Befcheinigungen oder Beglaubigungen 
dienen können, unternimmt, oder Abbrüde an einen Anderen, als nie Behörde, 
verabfolgt Die betreffenden Stempel, Siegel ꝛc., oder Abbrüde follen conftseirt 
werden.?) — Endlich bezeichnet Abdruck in der Geologie die auf Der Oberflähe 
von Mineralien oder von fonfigen Pertinentien des Erdbodens 
durch ven Drud von Fels- oder Erdfhihten entſtandenen Abbil- 
dungen organifcher Wefen. Beifpiele find die oft fich findenden Ichtyolitben, 
Dendriten u. dergl. m. 

Abdul Medſchid, Sultan der Türkei, („Sa Majeste I'Empereur des Ottomans“ 
und „Sa Mnjest6 Imperiale le Sultan“ in der Diplom. Sprache), geboren 20. April . 
1823, folgte am 1. Juli 1839, ſechszehn Jahr alt, feinem Vater, dem Padiſchah 
Mahmud I., in der Regierung. Das weite Reich, das nie reichten Küften Dreier 
Welttheile umfpannte, befand ſich in der bedenklichſten Lage. Mit vieler Kühnbeit und 
einer barbarifchen Energie hatte Mahmud IH. Durch die Niedermetzelung der Janitſcharen 
eine Polltif der Reformen feftgeftellt, welche in feinem Volke viel und mächtige Feinde 
fand. Ein faft unabhängiger Vaſall, Mehemed Ali, Vicekdnig von Aegypten, zog von 
Diefem innern Gegenſatz geſchickt Nuten und verfolgte, durch Erfolge ermuntert, immer 
kühner den Plan eined neuen altturkifchen Reiches, defien Schwerpunkt fübmärtd von 
Konftantinopel und wieder in Aſten liegen follte. Syrien war bereits feine Beute, 
und in Sranfreich fand er eine wichtige Stübe. Zwar hatte Mahmud, unter Reiftim- 
mung Rußlands ımb Englands, einen Aufitand der Kurden (1837) benugt, um den 
Verſuch zu einer Wiedereroberung Spriens zu machen, aber fein Feldherr Hafis warb 
wenige Tage vor feinem Tode, 24. Juni 1839, bei Rifib am Euphrat von Ibrahim 
Paicha, dem Pflegefohn Mehemed Ali's, auf's Haupt gefchlagen. Abdul Medſchid Hatte 
eben den Thron beftiegen, als die Nachricht dieſer verhängnißvollen Nieverlage feine 
Hauptſtadt erreichte. Er war ein fanfter, faft verzärtelter Jungling, der ſich den rohen 
und wilden Inftineten feiner Nation fremd fühlte und für beffen Perfönlichkeit es 
bezeichnend iſt, daß der Volksglaube ihn als den Sohn einer Ehriftin (einer ungari⸗ 
then Predigertochter) wiederholt bezeichnet bat. Frankreich; das die Zufammenhaltung 
e8 türfifchen Reiches wünjchte, Eonnte ihm wohl den alten, aber tbatträftigen Dice» 
fönig Aegyptens vorziehen. Die eigenen Unterthauen glaubten nicht mehr an ben 
Stern des Sultans, überall im Heiche brachen Aufftände aus; der Kapudan Paſcha 
Achmed Fewzi, der mit der Flotte gegen bie Aegypter gefanbt war, ging vor Aleran- 
drin mit allen feinen Schiffen zu Mehemed Ali über. Der letzte Augenblid der euro» 
päifchen Türkei war gekommen; da traten zuerft Rußland und England, dann auch 
die übrigen Gropmäcte mit Ausnahme Frankreichs in's Mittel Fürchteten fie bie 
Aufrichtung einer neuen altturkifchen, energifchen, erobernden Macht, oder war ed nur 
die Eiferfucht der einen Großmacht gegen die andere, welche jede Entſcheidung der 
orientalifchen Frage hinausſchob? Defterreich, England, Preußen und Rußland ſchloſ⸗ 
fen zu London am 15. Juli 1840 einen Vertrag zum Schutze des Sultans; Franke 
reich drohte dagegen mit Krieg. Bald legte Mehemed Ali die Waffen nie- 
der, fügte fihb (27. November) in die Lonboner Beichlüffe und gab Sprien 
und Kreta, fo wie die türkifhe Flotte dem Sultan zurüd. Cngland hatte in 
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Diefen Zeiten der Bedraͤngniß mehr Boden am tirkifchen Hofe gewonnen, und 
ver Sultan nähente ſich, fo weit feine Unentichloffenheit es erlaubte, der Reform⸗ 
partei, an deren Spige Redſchid Paſcha ſtand. Gr Stratford Banning, - fpäter 
Lord Stratford de Nebeliffe, wat in Konftantinopel auf, um dort eine Rolle zu fpielen, 
wie file felten einem Diplomaten zuertheilt wird. Aber die Thätigkeit der Cabinete 
und des geſammten Europa's ward in den folgenden Jahren von näher liegenden Din⸗ 
gen, ald die Türkei es war, in Unfpruch genommen, und man überließ zundchft den 
Sultan und fein Heich einem vrientalifchen Traumleben, in bad die Interefien des 
Sultand für gewiſſe Zweige europätichen Comforts und europaͤiſcher Cultur einige 
Abwechſelung brachten. Die Resolution von 1848 erregte indeß auch in einem, wenn. 
auch entfernten und nur loſe mit dent Mittelpunkte verbundenen Theile des Reichs, in 
den Donaufürftenthümern, eine aufsührerifche Bewegung, in der der Fireſt der Walachel 
vertrieben ward. Am 8. Juli trafen ruffliche Truppen in Iaffy „zur Erhaltung ber 
Integrität der Türkei, welche die Grundbedingung des europälfchen Friedens ſei“, ein. 
Der Sultan zeigte dem walachiſchen Aufftande gegenüber große Unfchlüffigkeit, Sulei⸗ 
man Pafya, der mit türkifchen Truppen bald nad den Ruſſen in die Walachei ein- 
rüdte, beftätigte die Reformen der Aufftändifchen; fein Nachfolger, Fuad Effendi, ver- 
einigte ſich mit dem rufflfchen General gegen biefelben. Es fehlte in Konftantinopel 
in der That an jedem Maße, mit dem die Bewegungen, in denen das Abendland nach 
Veränderung feiner ſtaatlichen und gejellfchaftlihen Zuftände rang, gemefien und mit 
Hülfe deſſen fie verfianden werben konnten. Nichts deſto weniger zeigte fich in den 
oberfien Kreifen und jedenfall auch beim Sultan ein eifriges Bemühen, den Border 
rungen des Weſtens gerecht zu werben und alle Dinge nachzuahmen, in denen Europa 
etwad Schönes und Gutes fah. Der Sultan fandte junge Türken in europaͤiſche Bil⸗ 
dungsanftalten, er Eaufte europaͤiſche Gemälde und befchenkte franzöflfche Dichter, denen 
er bie Berficherung geben lieh, daß er ihre Verſe mit Entzucken leſe. Und Reiſende, 
welche vor das Antlig des Padiſchah treten durften und feine Rede hörten, bemerfen, 
daß allerdings in feinem biafien, melancholifchen, verlebten Geſichte, aus dem dunkle 
und Fluge Augen bervorftrablen, ein nachdenklicher finniger Zug, der der Poefle und 
dem feineren Lebensgenuß hold fcheine, hervorleuchte, Bon der Urt und Eitte feiner 
Bäter aber blieb: ihm nichts, wicht einmal das plöbliche Auffladern einer wilden Leis 
denfchaft, und kein Herrfcher konnte fich friedensfüchtiger und ſchwaͤcher zeigen, denn er, 
als 1850 im Mai der leidige Streit um die Heiligen Orte, burch Branfreich hervor» 
gerufen, zwiſchen diefem und Rußland - begann. Die Befchichte dieſes Streites und 
feiner denkwürdigen und blutigen Folgen gehört nit in die Biographie eined nur 
ſehr nebenſaͤchlichen Theilnehmers der orientalifihen Bermwidelungen und des Krie⸗ 
ges; aber immerhin ift Doch für den Charakter des Sultans der rege Wille, es 
Allen vecht zu machen, bezeichnend. Er bewilligt dem Marquis von Lavalette, 
dem franzöflichen Gefandten, alle Yorberungen, eben fo dem rufflfchen Gefandten 
Ham von Titoff; enblih in die Nothwendigkeit, eine Entſcheidung zu treffen, 
verfept, überläßt: er eh ganz den wechſelnden Einflüffen feiner Umgebungen und der 
mächtigen und fcharfen Beredtſamkeit Stratfords, der, mit Zuflimmung der übrigen 
Sefanbten, mit der Gewißheit des Siegers in der zmölften Stunde (21. Mai 1853) 
der.. Pforte, welche durch Mentſchikoff's Ultimatum gebrängt wird, feinen Rath fürmlich 
verweigert, „da keine Befugniß vorhanden, in einer Frage, welche die freien Entfchlüffe 
and die Souberainetät des Sultans fo nahe berühre, eine Anſicht auszufprechen.” Die 
rufſiſchen Truppen -überfchreiten den Pruth, Die ruſſiſche Grenze (3. Juli 1853), in 
Konftantinopel bricht eine lebhafte Bewegung der Kriegöpartei aus, der Sultan giebt 
ihr für einen Augenblick nach und entläßt feine Minifter, nimmt bald darauf aber ger 
mäßigten Rath an, ſetzt fle wieber ein und erklärt den Krieg nicht. Ein dunkeles Ges 
mebe verſchiedener Einflüffe umfchlang den Sultan Dichter und dichter. Ihn feffelte Die 
altsosmanifche Verfaflung, die noch eine richterliche Prieſtermacht neben, felbft über 
ber feinigen anerkennt, und biefe Gegenmacht erbigte fich immer mehr und drängte auf 
Krieg. Die Großmächte entwarfen am 31. Juli 1853 zu Wien eine Vermittelungs⸗ 
Note, die ganz geeignet fchien, der Türfet und Rußland genug zu thun, und ſchon am 
3. Auguft langte in Wien die telegraphifche Votſchaft an, Kaifer Nikolaus habe dieſe 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. 1. 5 
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Mote angenommen; nicht fo bie Türkei. Die Macht der Kriegäpartei war flärker ale 
die des Sultans, ein türkifcher Staatsrat aus ſechszehn Miniftern und dem Scheik 
ul» Islam, dem oberften richteslichen und priefterlicden Haupte des Muhamedanismus, 
beftebend, befchloß, die Note zu verwerfen, jelbft wenn fte amenbirt würde. Die euro» 
päifchen Gefandten machten vergeblich theils ernftlich gemeinte, theils ſcheinbare Be⸗ 
mühungen, einen friedlicheren Entfhluß der Pforte herbeizuführen. Aufſtaͤnde der 
Kriegöpartei im September fcehüchterten den Sultan und die Breunde des Friedens noch 
mehr ein; nach einigen unbedeutenden Verhandlungen erlägt der Sultan am 4. October 
1853 ein Manifeſt nebft Kriegserklärung au Rußland. Noc dauerten die Bermitte- 
lungsverſuche fort, und ed war baher für die Kriegspartei eine bindende That noth- 
wendig, follte nicht noch ſchließlich ihre Rechnung plöglich durchſtrichen werben. Sie 
fanden in Omer Paſcha, einem zum Islam übergetretenen Proteſtanten, der früher 
in der oͤſterreichiſchen Armee gedient hatte, ihren Mann; am 6. October richtet er auf 
Befehl des Sultand an den Fürften Gortichafoff Die Aufforderung, binnen vierzehn 
Tagen die Donaufürftenthünmer zu räumen, wibrigenfalld. die Feindſeligkeiten eröff⸗ 
net werben würden; am 10. ermwiedert ihm Fürſt Gortichafoff, er habe dazu Feine 
Vollmacht, aber auch dazu Feine, Krieg zu führen; am 21. erlaugt Lord Gtratforh, 
von den Gefandten der anderen Mächte unteritübt, von ber Pforte einen Aufſchub 
ber Keindfeligfeiten auf zehn Tage; am 23, eröffnen auf Omer Paſcha's Befehl die Ka- 
nonen der türfiichen Feſtung Iſakſcha ihr Feuer auf die Ruſſen und ihre Schiffes ber 
Befehl der Pforte, die Feindſeligkeiten zu ſuspendiren, kam in Schumla zu fpät an; . ber 
Krieg war eröffnet. Ein Hineinfpielen demokratiſcher Elemente in die legte Bildung Erieger 
riſcher Entfchlüffe in Konſtantinopel iſt dabei nicht zu verfennen, aber e8 bleibt unaufgeflärt, 
wie weit der Einfluß der feit der Beſtegung bes ungarifchen Aufltandes in die Türkei 
aufgenommenen Mevelutionärs. den Fanatismus der türkiſchen Kriegspartei geftarkt hat. 
Der Sultan tritt fernerhin ganz zurüd: in Konftantinopel Herrfchen die Geſandten Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Defterreichd, nur als eine ganz äußerliche Decoration wirb ber Pa⸗ 
difchah noch Hier und da gebraucht, und als dann nach vielen Wechjelfällen der Krieg 
bis zu einem gewilfen Punkte entwidelt ift, wo ex endlich feine Ausdehnung nothges 
drungen in ein richtigered Verhaͤltniß mit der Größe der Eriegführenden Mächte hätte 
fegen müflen, fchlägt Frankreich, Das fich mit England über Die Art der Weiterführung 
nicht, zu verfländigen vermochte, einen Frieden vor, unb mean: fchließt. ihn ab, ohne ein 
bejondered Intereffe dafür zu zeigen, welches die Unficht der Pforte über die Wahl des 
Zeitpunktes fein möchte. Der Sultan erließ noch vor Eröffnung des Barifer Friedens⸗ 
congreiles einen Firman, der die Mechte und Sreibeiten der Chriſten feines MMeiches 
ausdrücklich ficherftellte, die Serftellung gemifchter Gerichte befahl, Gleichheit der Bes 
fteuerung und des Militärvienftes für alle Unterthanen einführte, und hie Bevollmäch⸗ 
tigten bed Friedenscongreſſes nahmen aus dieſem ihnen mitgetheilten Firman Veran⸗ 
laflung, im Art. 7 des Barifer Friedens vom 30. März 1856 feſtzuſtellen, daß die 
Fürften und Mächte Europa’d „die hohe Pforte der Vortheile des öffentlichen euros 
päiſchen Mechtes und des europäifchen Concerts theilbaftig erklären“, und Rußland 
Eonnte in feinem Friedensmanifeſt (31. März) fagen, „die Vorſehung habe ein Ereigniß 
herbeigeführt, deſſen Verwirklichung der Grund des Krieges gewefen: die Anerkennung 
ber Rechte der Chriften in der Türkei.“ Der Sultan hat in Diefem Frieden „bie einfe 
weilige Integrität feined Reiches mit dem Aufgeben des alttürkifchen Syſtems und 
muhamedanifchen Monopols erfaufen müſſen.“ Die cheiftlichen Mächte Haben, anknifend 
an dieſe Indifferenz, die einer der legten Enfel des Eroberers von Konſtantinopel zeigte, 
ihm chriftlicde Ehren angethan. Die höchften Orden des abendländifhen Ritterthums, 
das-im Kampfe gegen die Ungläubigen entfiand, find ihm verliehen: ver englifche Hofen- 
band» Orden, der preußifche ſchwarze Adler» Orden. In der Nitterfapelle zu Windſor 
bat er feinen Kirchenftuhl und fein Gebetbuch mitten unter den chriftlichen Rittern. 
Abdsur-Rahman, vegierender Sultan von Fez und Marokko, warb den 28. Novbr. 
1778 geboren. Bei dem Tode des Vaters 1794 vermochte er feines jugendlichen 
Alterö wegen nicht zu verhindern, daß fein Obeim, Nulei Suleiman, den ihm gebüh⸗ 
renden Platz ald Sultan einnahm Mulei war inbeflen gattesfürdhtig genug, in feinem 
legten Willen den Neffen als feinen Nachfolger zu beftimmen und fg gelangte Abdsur- 
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Kahmän 3823 zur Negierung über ein Land, das ſich zu einem Theile ſteiß nur in 
feheinbarer Abhängigkeit von ihm befunden bat und In dem einzelne Stämme glelch 
Anfangs: jtıh: auf einen fürmlicyen Krieg gegen ‚ihn einließen: Er tft ein eifriger Mufel⸗ 
mann, aber welt weniger fanatifch als fein Bolk und fucht. gegen Juben wie Chriſten 
gerecht zu fein;' die Strenge der früheren Kalfer in Volfgiehung graufamer, fürchterlichet 
Strafen ſoll er Selten übm. Mit Europa kam er in manchen Conflict, mehrmals mit 
Spanien, Frankreich, England. und Portugal. Defterreich führte mit ihm 1828 einen 
förmlicgen Krieg. Die Marokkaner Hatten ein venetianifche®. Handelsſchiff, das nuch 
Rabath gelommen war, ausgeplündert und Die Mannfıhaft in Ketten gelegt, well Kaiſer 
Franz ſtch weigerte, den von Venedig biäher emtrichteten. Tribut von 25,000 Thalern 
zu zahlen: .: Ein öſterreichiſches Geſchwader unter Admiral Bandiera erjchten darauf 
an den Küften von: Mäaroffo, konnte aber weder durch das Beſchießen von Larafch, 
noch wegen der Uebermacht des Feindes vor Mabath etwas . ausrichten. Nichts vefto . 
weniger hielt die marokkaniſche Regierung für gerathen, Frieden mit Defterreich zu 
ſchließen, fie gab das geraußte Schiff herdus und verzichtele auf den alten Tribut. 
Durch die Hinrichtung des fpanifchen Gonfular» Agenten Bictor Darmon entftand mit 
Spanien 1844 eine ernfte Differenz; der Unglüdliche war jo unvorſichtig geweſen, einen 
maroffanifchen Agenten anf .ber Iagb zu verwunden. Spanien forderte. Genugthrung, 
erhielt. viefelbe aber fo wenig, daß die Muroffaner vielmehr ein ſpaniſches Schiff nahmen 
und die Befagung mordeten. Erſt die englifhe Vermittelung verfchaffte auf biplomas 
tiichem Wege eine Genugtbuung. Den durch die fpanifchen Kriegd-Drohungen auf das 
Höchfke gefleigerten Fanatismus der maroflanischen Bevölkerung verftand. der Emir 
Abd⸗el⸗Kader gegen Frankteich zu wenden. : Er gewann durch feine anf ben Bläuben 
ver. Mufelnränner - geftügten Borftellungen vom Sultan ein Heer: von. 10,000 Mann _ 
und brach mit ihm gegen die Franzoien auf. Es Tam am 30. Mai 1I44 auf fran⸗ 
zöflihem Gebiete zu einen Kampfe, der mit ber gänzlichen Niederlage der Aruber andete, 
Nach Tängeren Weinvfeligkeiten und Kämpfen wurde endlich, gleichfalls unter Englands 
Bermittelung, ein Frieden gefchloflen, der den Sultan von Mardkfo verpflichtete, feine 
Truppen von der algierifchen Grenze zurückzuziehen : und dafelbſt nicht mehr uls :2000 
Mamn zu halten, Abd⸗el⸗ſader, falls er in jeine Hände falle, in eine Stadt des Inner 
zu verweiſen und. die maroffuntichen Häuptlinge, bie den Frieden gebrächen, zu beſtrafen. 
Seitdem’ wurde. dad friedliche Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und. ‚WRarofto ‚auf ernſt⸗ 
Weiſe nicht weiter bedroht. 

Am Mittelmeere, von Centa bis zur algieriſchen Grenze, erſtreckt fih ein Küften- 
firi in einer Länge von ſtobenundfunfzig Meilm, das if, die gebirgige Küftenzone, 
von Den Arnbern Sabel genannt. Das Land fleigt unmittelbar aus dem Meere auf, 
indem e8 Felfenwaͤnde, die nahe an 2000 Fuß Hinanreichen, und ſchroffe Vorgebirge 
bildet. Hier wohnen Die Rif⸗Bewohner oder Bene Gulaffa, die nur dem Namen nach 
unter dem Sultanat von. Marokko fteben, thatjächlich aber frei und unabhängig find. 
Sie treiben Seeraͤuberei und plundern jedes Schiff, welches ungünſtige Winde ober 
ein Zufall in ihre Gewalt bringen. Im Jahre 1853 hatten fie bie preußifche Handels⸗ 
brigg „Range" mweggenonmen und ben Gapitain nebſt der ganzen Mannſchaft ermordet. 
Zu Anfang bes Monatd Auguf : 1856 paſſirte dee Admiral Prinz Adalbert mit 
feiner fungen preußifchen Marine auf einem Schiffe die afrikanifche Küfte Um 6. 
Auguſt Hatten. die Bonte der „Danzig“ fich der Küfte. genähert, waren aber, ba fte 
Diefelbe van den Eingebornen bejegt fanden, bie ihre Gewehre auf die Mannſchaft an⸗ 
legten, und da fie auch weiter Teimen Grund zur Landung hatten, zum Schiff zurück⸗ 
gerndert· Am. folgenden Morgen, den 7. Auguft, fuhren die Boote, den Prinz Admiral 
an der Spitze, abermals bem Lande zu. Sobald fte ſich näherten, ward auf fie Feuer 
gegeben. Die Boote erwieberten mit einer Salve und kehrten zum Schiff zurück, aber: 
fegt wurden die beißen Kutter und. die Iolle bewaffttet. Unter dem Schutz der Kanonen 
der „Danzig“ ging: die Bemannung and Land und vafch war ber eima 200 Fuß Hohe. 
Abhang erfliegen,: der fi unmittelbar an ver Küfte erhob. Alsbald brechen von allen 
Seiten die Feinde bervor und unterhalten, etwa 300 Manz Ber art, auf Die. Mannfchaft, die 
noch etwa 408 Schritt vorruͤckt, ein wohlgezieltes Feuer, von dieſer indeß bald nicht 
mehr erwiedert werden kann, weil bie Patronen bei der Landung naß geworden. Der 
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Prinz ſelbſt wird außer mehreren Anderen verwundet, fein Adjutant ihm zur Seite tödt- 
lich getroffen. Der Admiral befiehlt den NRüdzug, die Raͤuber prangen wüthend nach, 
der langfame Rückzug wird mehr und mebr beichleunigt und es gelingt, die Boote gu 
erreichen. Kurze Zeit darauf griffen die Spanier unter. Anführung des Platzgouverneurs 
der an der afrifanifchen Küfle nahe dem Rif gelegenen Zeflung Melilla. bie Rifpiraten 
ebenfall& an, indeß gleichfalls ohne weiteren Erfolg. In der nächſten Zeit zeigte fi 
ein eiftiges8 Bemühen, Die See⸗Großmächte zu einer That gegen Marokko zu beivegen, 
und Frankreich hätte Dazu wohl gern die. Hand geboten, aber die Eiferſucht Englands 
binderte jede Aenberung des herrſchenden Zuftandes. 

Der Kaiſer von Marokko Darf direct allerdings für die Unthaten der. Rifpieaten 
nicht verantwortlich gemacht werden, denn fle zeigen ſich gegen feine Regierung. ſtets 
als unbändig und ungehorfam. Richt defto weniger ift eine. Pflicht des Kaiferd anzu 
erkennen, Stämme, deren Oberherrihaft ihm rechtlich zufommt, auch zur Beachtung 
des Vöollkerrechts anzubalten. Er bat. wenigftens den guten Willen dazu gezeigt, 
gelingen wird Died ihm freilich nicht. Zukunft kann auch in Marokko nur europaiſches 
Regiment haben. 

Abegg, Bruno Erhard, ward den 17. Januar 1803 zu Elbing geboren, we fein 
Vater Kaufmann und Commerzien- Math war. Auf dem dortigen Gymnaſtum ausge⸗ 
bildet, fludirte er in ‚Heidelberg und Körnigäberg, wo er 1826 den. Doctorhut erhielt, 
die diechte Dann betrat er zuerſt in Danzig die juriſtiſche Laufbahn und war. ſpaͤter 
Bei dem Oberlandes⸗Gericht in Königsberg befchäftigt. Nachdem er 1831 Königsberg 
verlafien und im Kreife Fiſchhauſen ein Gut erworben, wurde er einige Zeit nachher 
zum Landrath dieſes Kreiſes erwaͤhlt. Im Herbſte 1835 kam er als interimiftiicher 
BolizeisPräfident durch den damaligen Ober-Bräfidenten v. Schön nach Königäberg umd 
wurbe daſelbſt im nächften Jahre definitiv angeftellt. Den ihm bei ver Huldigung 1840 
angebotenen Adel lehnte er ab. Noch vor Schoͤn's Nüdtritt von ber Verwaltung der- 
Provinz erfolgte feine Verſetzung nach Berlin. Hier einige Zeit beim Finanz⸗Miniſterium 
interimiftifch befchäftigt, Fam er mit dem Titel eines Geh. Regierungs⸗Rathes als Fönigl. 
Gommifler der oberfchl. Eifenbahn nad Breslau. Das Jahr 1848 fand ihn in dieſem 
Amte. Am 21. März empfing der König unter vielen andern auch eine Deputation 
der fläbtifchen Behörben von Breslau und Liegnitz, welche Städte dem. Beifpiel der 
meiften größeren gefolgt waren und bie Öffentliche Aufregung durch politifche Debatten 
innerhalb und außerhalb ihrer Gemeinde- Collegien lebhaft. gefördert hatten. Abegg 
ſtand an der Spitze dieſer ſtaͤdtiſchen Deputationen und verlangte vom Könige nichts 
Geringeres, ald den ausdrüdlichen und vollfänbigen Brud mit den biäherigen Ver⸗ 
faſſungs⸗Zuſtaͤnden Preußens. Der König follte, fo verlangten die Vertreter der: Com⸗ 
munal-Intereffen Breslau’ und Liegnitz's, das neue Wahlgeſetz ſelbſt, ohne flänbifchen 
Beirath erlafien. Der König ging, energifch und weife an feiner Pflicht feſthaltend, 
auf biefe Forderung nicht ein, wies fle vielmehr fogleich zurüd und übergab den am 
27. April 1848 zuſammentretenden Vereinigten Landtage den von dieſem bann auch 
berathenen und amenbirten Entwurf eines Wahlgefeged für die zur Vereinbarung der 
preuß. Staate-Berfaffung zu berufende Verfammlung. Eine Eönigl. Proclamation yom 
22. März hatte die an Abegg. gerichtete Zuruckweiſung wiederholt und zugleich eine Reihe 
von Punften aufgezählt, welche der König der Volks⸗Vertretung vorlegen wollte: Abegg 
war, uadıdem die Revolution ihren Weg in Die Provinzen gefunden und ſich an der 
Feigheit der zur Vertheidigung ber beftchenden Orbnung Berufenen ermuthigt and geftärkt 
hatte, natürlich im vollſften Siun Rann des Volkes, der Maffe geworben, und es ent⸗ 
fprach ganz Diefer von ihm gewonnenen Stellung, daß man ihn in jened fonberbare 
Borparlament fandte, das ſich in Frankfurt ohne Vollmacht und ohne Befugnifle verfammelte,- 
um der beutfchen Einheit Wege zu bahnen. Der Kreis Kreuznach wählte ihn ſodann 
in die preußifche Rational-Berfanmlung. Seine Wirkfamkeit war bier, da fein leidender 
Zuftand dieſelbe Tahmte, nur umbeveutend, doch trat er entfchieben auf Seiten ber 
Demokratie, was jchon fein Botum nad der Debatte über den Behrend’jchen 
Antrag („die hohe Verſammlung wolle in Anerkennung der Mevolution zu Pro⸗ 
toeoll erklären, daß die Kämbfer des 18. und 19. März ſich wohl um's Vaterland 
verbient gemacht haben“) zeigte. Er flimmte gegen die vom Abgeorbneten Zachariä 
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beantragte motivirte Tages⸗Ordnung. Er fehlt in der nach Brandenburg verlegten Ver⸗ 
ſammlung, „mit Angabe ber Grimde“ (Krankheit), und ftirbt zu Berlin 16. Dec. 1849. 

Abegg, Seinrich Burkhard, geb. zu Heidelberg 1791, Sohn bes daſelbſt 1840 
geftorbenen Kirchenraths und Profefſors d. Theologie A., der Better des Vorigen, ift 
Gommerzien» und Abntiralitäte- Math zu Danzig. Er war Mitglied der preußifchen 
Probinzialftaͤnde feit 1837, ber in Berlin verfammelten ſtaͤndiſchen Ausfchüfle von 1847 und 
1848, fo wie der Bereinigten Randtage von 1847 und 1848. Im dieſem gebörte er 
zu den. 138 Mitgliedern‘, welche unter Bortritt des Abg. von Binde dem Landtags⸗ 
Marſchall von Rochow eine fehr ausführliche Erklärung übergaben, in welcher das königliche 
Datent vom 3. Febtuar 1847 als hinter den früheren Verfprechungen zurüdbleibend be⸗ 
zeichnet und ansgefprochen wurde, daß Die Hunbertachtundbreißtg „im Hinblick auf bie 
Gegenfüge zwifchen ben Berorbnungen vom 22. Mai 1815 und 17. Jan. 1823 einerfeits 
und Der Berorbnung vom 3. Februar 1847 andererfeits die Ueberzeugung begten, daß 
bie niehrerwähnten.. älteren Gefege in ben von ihmen hervorgehobenen Bunkten noch zu 
Hecht beſtehen.“ Abegg gehörte fonach zu der principlellen Oppoſition des Landtags, 
und er flimmte dann auch dem offenfundigften Intereffe feiner heimifchen Provinz entgegen 
gegen die Regierungsvorlage, betreffend den. Ausbau der Oſtbahn, welche Borlage 
bekanntlich am 8. Juni 1847 mit 360 gegen 179 Stimmen verworfen ward. In die 
Nationals Berfammlung von. 1848 gewählt, blieb er im Hintergrunde der politifchen 
Schaubühne In bee. prineipiell wichtigen Stgung vom 9. Juni, in welcher ver Antrag 
Behrens („Die Kämpfer des 18. und 19. März 1848 haben fich um das Vaterland wohl 
‚verdient gemächt”) berutben und burch die motirirte Tages⸗Ordnung Zacharia's abgelehnt 
wurde, ee er, hoffentlich abſichtlich. 

Abefen, Bernhard Rudolf, Schulrath und Dirertor des Maths · Ghmnaſtums zu 
Osnabruck, geboren dafelbft am. 1. December 1780 aus einer 'altbärgerlichen Familie, 
welche ſchon am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in der Stadt vorkommt. Osna⸗ 
Grad Hatte manche höhere Elemente auch in bedeutenden ..hiftorifchen Erinnerungen; 
Mödfer's Geiſt war nicht ohne Wirkung geblieben, Dabei mit viel ‚guter alter Sitte 
auch‘ viel wunderliches Alterthum, welches den empfänglichen Knaben früh mit Luft‘ am 
Alten, mit confervativem Sinn, und Bietät erfüllte. Nach vollenbeter Ausbildung auf 
dem Gymnaſium, dem ber. fonft gelehrte und fromme Kleucker freilich wenig genutzt 
Batte,; ‚ging er 1799 nach Jena zum Studium der Theologie, vertaufchte’ aber dieſe 
fpätee mit der Philologie. Jene Univerfität war gerade in ihrer Glanzperiode: Schiller, 
Auguft Bilhelm und Friedrich Schlegel, Grieſebach, beide Hufeland, der yıgenbliche 
Schelling- und mehrere jüngere Lehner fanden in. der auftretenden Generation einen em⸗ 
pfaͤuglichen Zuhörerkreis. Abeken lebte ‚bier befonderd mit H. Voß, Solger, let, 
Fritz und Chriſtian Schlefier, verkehrte aber vorzugsweiſe in dem Haufe des wärbig« 
alten Griebbach, dem er durch einen liebevollen Nekrolog in den Zeitgenofien (1829) 
em fchönes Denkmal gefebt bat. Hier fchon fand er Gelegenheit, Goethe, Schiller, 
Wieland, welche in Griesbach's Familie ala Freunde einteaten, näher kennen zu lernen. 
Nach dem Schlufe der alademifchen Stubten in: die Heimath zurüdgefehrt, fand er 
ſchen 1802 durch die. Empfehlung der Tochter Möfer's, Frau v. Voigt, eine‘ Stelle 
als Hauslehrer zu Berlin im Haufe des Juſtiz⸗Mintſters v. d. Recke. Im Jahre 1808 
ward er buch Griesbach der Witwe Schiller's als Erzieher ihrer Kinder vorges 
ſchlagen und verliebte als folcher zu Weimar zwei Jahre, die ihn mit Allem, was Weimar 
und Jena damals noch Bedeutendes hatten, in nähere Berührung brachten, nanıentfich 
"uch Goethe auf ihn aufmerffam machten, der ihm bis an feinen Tod eine wohl 
— Theilnahme erhielt und namentlich oft hervorgehoben hat, wie angenehm ibm 

die renfte ſittliche Betrachtung’ fei, welche Abeken ‚feinen. Werken zumenbe. Im 
— 1810 winde er an das Gymnaſſum zu Nudolſtadt berufen und’ fehon: im 
Gemmer Director. der: Anftalt: Die vortreffliche Fürſtin son: Schwarzburg⸗Rudolſtadt/ 
Genoline Raulfe, ‚geb. Prinzeſſin von Homburg, welche als Vormund ihres. Sohnes 
zegierte ; ı Tprgbe.für. dab Land anf. eine Weile, daß ſie den erhabenften Muſtern weib⸗ 
licher Fhrfientugend am: Die Seite - :geftelft werden Tann. Ihr Vertrauen beglückte den 
nenen Hchul⸗Director, welcher ihr noch naͤher trat Durch Die Verheirathung wılt ihrer 
von ihr ſelbſt erzegenen Hofdame Chriſtiane v. Wurmb, einer Corſtnen von Schiklet’$ 
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Frau. Die Fürftin: fuchte‘ und "fand bei: tim Bielfache geiftige Anregung: fo Ins fu 
mit ihm wen: Dante, deffen Studiunm eine ber Lebensaufgaben Abeben’E war. MDie Ber 
haltniffe ließen ihn nur zu einer Beröffentlichung von „Beiträgen. zum Etudtum der 
gottlichen Komödie Dante Alighieri's, Berlin: 1846* kommen; eine: voltftändige Weber 
fegung nebft Commentar iſt bei der Menge zuvoreilender metriſcher Ueberſetzungen im 
Pulte liegen geblieben. In Rudolſtadt wirkte Abeken bls 1815,! wo er einem ı Rufe 
im feine Vaterſtadt folgte, um als Conretctor im Vereine mid Dem Director Fortlage 
das. dortige noch auf einer ziemlich: niedrigen Stufe ſtehende Gymnaſium new zu 
vrganiſtren und zu heben. Der bald blähmde Zuſtand deſſelben iſt weſentlich mit: Felt 
Verdienſt, vor Allem haben ihm feine zahlreichen Schüler: den ſicheren Gewinn aus 
der reiner Lehre des Chriſtenthums zu danken, indem er ihren: feitlichen Eharakter Durch 
richtige Belehrung Uber den dauernden menſchlichen Werth der alten Welt und ihrer 
Klaffiken zu beleben, ihr: Nechtögefühl an dem Hergang der Geſchichte zu -Träftigen ſich 
bemühte. Im Jahre 1841. ward er zum: Director des Gymnaflums ernannt und 1851 m 
Anerkennung feiner Verdienſte durch den .fehr felten verliehenen Titel Schulrath geehrt. 
Mit der flillen Thaͤtigkeit ale Lehrer und Director ging eine fortdauernde wiffenfhaft 
liche: und literariſche Thaͤllgkeit Sand in Sand, . felbft durch emen fleten nur durch Den 
Tod: der Freunde  unterbrochenen Brieſwechſel mit H. Voß, Wries dem Nleberfeger; 
dem Bräfidenten Keßler in Urusberg und Anderen; eine Menge einzelner Aufſtize über 
Möfer, Goethe, die Klaſſiker; paͤdagogiſche Gegenflände erſchienen theils felbſtſtaͤndig, 
theils in Programmen und Journalen. Am wichtigſten uns nachhaltigſten If feine 
Thatigkeit geworden bei der neuen mit Zufägen und einer Einleitung zut Charakteriſtik 
Möfer’s vermehrten Ausgabe von „Möfer’3 fämmtlihen Werten”, 9 Bänke, Berlin 
1842. uud : 1843, welche mit dazu Seigelragen: hat, diefen ‚Schu: peliifhe und 
ſecialen Weisheit bekannter 'zu.machen. Auch bat er bauptfächlich den Gedanken? anges 
regt, Für Juſtus Möſer ein Denkmal tn Osnabrück zu. erwichten, welches, vow: Drake im 
Berlin. angefertigt, am 12. ‚September 1836 enthält ward. Von vier Böhner Rack 
der “eine: ald Knabe, die dreiranderen als Jünglinge und Männer, als wer legte im 
J. 1854 der füngfte:. Hermaunn, Dirwetor' des ftntiftifchen: Bureau's zu’ Hannvver, Ver⸗ 
fehler einer Schrift über die Sclavenfrage in Amerika und bes nach feinem Tode durch 
Stüne herausgegebenen und: mit einem ehrenden. Nachruf‘ verfehenen Werke. „wer Ein“ 
tritt der. „Türkei: im die europaͤiſche Politik des achtzehnten Jahrhunderts“. : (Berlin 
1856:)- Der „Altefte Sohn,: - a J Da le 
.schehen, Wilhelm Ludwig Mibert, geboren zu Rusolftsdt am: 30. April 1843, 
vexlebte: ‚feine ‚Schulfahre :anf: den: Raths⸗Gymnuſtum zu Osnabrück unter Leitung 
jeined Vaters, dem’ er in Sinn sunb Wefſen ähnlich wur. . Auch. er begann feine 
akademiſcher Studien mit. dee Theologie 1883 zu Berlin, ware aber bald von Ber 
Philologie und, vorzüglich duch. E. Gerhard 's Befanntfihaft von Der Archäologie 
angezogen, ‚deren Stubiun er unter: Carl Otfried Müller in Göttingen fortfegte. 
Nachdem. er bier im Sommer 1836 mit einer gediegenen Abhandlung übrt ven Be⸗ 
griff der Fünftlerifchen Nachahmung bei Plato und Ariftoteled promovirt hatte! ‚dinge 
tm. Herbfte d. J. mit dem Bildhauer. Drake nach Rom, wo er von Gekhard "wie 
Bunſen ganz dem Inftute für archäoldgiſche Correſpondenz gewonnen warb ,;uem se 
feine Ihätigkeit bis: 1842 als Seeretaͤr widmete. Neben dieſer Beichäftigung ;: deren 
Frucht zahlreiche Aufſatze in italleniſcher Sprache waren, und. bie ihn in:bie engfle 
BVerbindung ‚mit dem zu früh verſtorbenen Kellermann, den Archaͤologen ‚Emil Braun, 
Otto Jahn und Urlichs, dem Aegyptologen Repflus, dem Hiſtoriker Papencordt ‚brachte; 
arbeitete er an. einem groͤßeren Werke über vie sältefte mittel⸗italiſche Kunſtgeſchichto 
welches er ‚im Deutſchland, wohin er: im Sommer 1842 3uruckkehrte, vollendete. Abor 
ewi ſollte die Herausgabe. nicht erleben, er ftarb zu Nunchen am 2A Januat 1843 
nord: kurzer nernöfer Krankheit, in welcher Sulpiz Weifferie ihn pflegton. Wiefer nalteca 
Freund gab auch mach dem Tode bad im Druck begonnene Werk heraus Mittel⸗FJtalldi 
vor, den Zeiten roͤmiſcher: Herrſchaft, nach feinen Denkmalen dargeſtellt. Stuttgurt, Cotta 
1843 deſſen: bleibender Werth für dieſen Theil der Kunſtgeſchichte anerkamt: ift. >. mil 
pr Abeken ‚ußeinriöh, Geheimer Bogationsrath Im: Miniflerium der auswärtigen Au⸗ 
gelegenhẽiten zu Berlin, ‘geboren am’ 19. Auguſt 1800 zu Osnabruck, mark früßjehtüg. 
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durch feinen vorerwaͤhnten Onkel 8. R. Abeken zu gelehrien Stubien erzogen, wibntete 
fh zu Berlin der Theologie und ward dann Prebiger bei der preußifchen Geſandt⸗ 
fchaft zu Rom. Ya. Jahre 1842 begleitete er ans wiflenichaftlichem Interefle den 
Profeſſor M. Lepſtus bei der ägyptifchen Expedition, welche Se. Majeftät König Friedrich 
Bühelm IV. von Breußen auf Bärfprache der Akademie der Wiflenichaften zu Berlin 
ausführen ließ. Im Jahre 1848 zum Legationdrath im Winifteriun der auswaͤrti⸗ 
ger Angelegenheiten befösbert, faßte feine gewandte Feder unter 9. v. Arnim’d-und 
v. Badowig' damaliger Leitung der auswärtigen Politit den größten Theil der Denk⸗ 
ſchriften und Moten ab, welche bie preußifche Megierung in ber deutſchen ‚Sache, 
namentlich zum Drei-Königöbünbnig, erließ. Im Jahre 1853 ward er zum Geheimen 
Bor vortrugenden Math im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt. Er iſt Derfaffer mehrerer kleiner Schriften kirchlichen und liturgiſchen Ins 
halts; bekannt iſt in weiteren Kreiſen fein ſcharfes, geiſtreiches Sendſchreilan an die 
Graͤſin Hahn „Babylon und: Jeruſalem“. 
Abel (Karl von), bayeriſcher Minifter von 1838— 1847; geboren 17. September 


1788 zu Weglar, Sohn eines Profefiors der Rechte an der dertigen 1814 geſchloſſenen 


Mechtoſchule, ſtudirt 1806 1800 zu Gießen, tritt in bayeriſche Dienfte, wird 1818 
Polizei⸗ und Stadteommiffar zu Bamberg, 1819 Regierungsrat zu München, 1827 
Miniſterialrath im Minifterium des Innern und wird geabelt. Seine Energie und 
Gewandiheit ver Dede wie der Feder empfahlen ihn ber Regierung «is Gonmillar 
vor dem Landtage. Er gab hier. Proben feines Mebnertalentes, zugleich auch ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit, in der ihm gegenübergefkellten Bewegung verwandte Glemente zu 
entbeden, Denen er gerecht werben und durch die er auf bie Bewegung von Einfluß 
werden konnte. Aber es. fehlte Diefem. fiarden Geiſte in Bayern an Tarain; er fan 
bier : feine Aufgabe umd Keine Biel. Eine Zejt lang verfuchte. er ſich auch in ber 
auöwärtigen Politif; 1332 zum Geheimen Legationsrath und Mitglien der Hegentfchaft: 
in Griechenland ernannt, befreunbete er fich ſchnell sit einem Boden, bem er ſtets 
feemb:'gewefen war. :Seine Borliebe für Oeſterreich und die Parteiftellung bes poli⸗ 
tifcgen Katholieisneus in Europa trat damals zuerſt ſchaͤrfer hervor. 1834 kehrte er 


in’ Miniſterium des; Innern nach München. zuräd, vertrat wiederum Yorzugäweile 


bie Regierung bem:Landbtage gegenüber und fchloß ſich entſchieden den von Wien aus⸗ 
gehenden Doctrinen und Ihren Widerwillen gegen bie Mitregierung der Stände an. 

1838 erhielt. er Die Stelle des bisherigen Miniſters des Inmern, des Fürften vor 
Dettingen» Wallerſtein, u. jetzt erhebt er ſich zum Mepräfentanten des. herrichenven 
Syſtems .in Bayern. : In. der Landtagsfefllon 1839/40 teitt er dem befcheibenen Auf⸗ 
ſchwunge bes. bayeriſchen Liberalismus mit der vollen Wucht jener katholiſchen Politik 
entgegen, vor der die Grenzen :eined deutſchen Mittelftantes nicht eriftiren. Ir München 
hatie dieſe romantiſche, beraufchende Weltanſchauung damals. igre glängendften Vertreter: 
der Muth unud vie Energie, welche Abel in feinen ſtaͤndiſchen Kämpfen und in feinen 
Mafregeln gegen. Proteftanten und matigläubige Katholiken zeigte, fanden in ben Ideen 
eines Gorres, Phillips, Laſſaulx, Dillinger reiche Nahrung. König Ludwig von: 
Bayeın kanb aus vollfier Lisberzeugung auf Seiten diefer ernfigläubigen, ibealifch 
gefimmien Maͤnuer. Rjemals konnte auch einem. Fürften unb.alfen nad; großen jicheren 
Ordnungen verlangenden Gelftern ein beſſeres Syſtem geboten werben als das, welches 
damals nen den. katholiſchen Reſtaurationsphiloſophen errichtet war: ſtine allmädhtige,. 
om. Gitellvertteten Ehriſti regierte Kirche, der Kixften und Volker gleichmaͤßig gehorchen; 
fie übertzöägt eiuen: Zeil ihrer: Gewalt nem Fürſten; aller Gehorſam erhält..eine ‚tiefere 
feierliche ‚Wugeimbung., Wie fehr mußte ſich in einer ‚Zeit, in ben Die Morfieber der 
Revalukien: in. allen Glichenn dev. Vollokorper zuckten, in’ der Die. Unordnung überall 
besvorkuad; ‚: ſolch ein Syſtem Den matten und franfen Geiſtern empfehlen! Und, wie: 
verachtlich wußte ihnen Angefichtd der. Folofialen Verhaͤltniſſe deſſelben der Ghanaiter: 
derjenigen arſcheinen, welche dieſem Syſtem entgegenarbeiteten! Abel zeigte. dieſe ſeine 
Mißachtung gegen den Benbiig: auf das Deutlichſte, er engte die Vefugniffe deſſelben 
ſo weit; als wöglich: ein, amd. :er bet auch Dem mächtigen Foͤrderer des Liheraliömns,. 
dem Hufen Mettingen⸗Mallerſtein felbi Trotg, ja. forherte: ihn am Schluß de⸗ :!amiiage. 
(1840) geradezu hexaus, indem er ihm, der als Miniſter ein ausgedebuteres Medys 
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der Stände auf Steuerbewilligung anerkannt hatte, als‘ ſchlimmſten Feind der Orduumg 
und bed. Königthums dem Kande kennzeichnete und formlich und ausdrücklich feine Hals 
tung und feine Grunbfäge verdammte. Wallerfiein forderte ihn Damals zum Duell bel 
zeigte fernerhin ganz offen, daß er mit allen erlaubten Mitteln eine Vernichtung des Pro⸗ 
teſtantismus anftrebe, Bayern galt ihm als ein durchaus Tatholifcher Staat, und ebeufe 
wie die proteftantifchen Soldaten vor den Heiligthünmern des katholiſchen Gotteadienſtes 
nieberfuien mußten, duldete er auch bie proteftantifche Staatsrechtälchre des Herrn 
v. d. Pfordten und die religiöfe. Philoſophie Schelling’8 nicht. Den Proteſtanten 
Bayerns verbot er Theilnahme am Guftav⸗Adolfs⸗Verein und die Annahme ber Unter» 
flügungen deſſelben. Geiftlihe Genjur, Errichtung von Klöftern. und. Stiftern und 
Tatholifchen Volksſchulen follten das Volk vollends in dem Syſteme Abels befefligen. 
Das Königreich Bayern, dad feit der Neuordnung Europa’d zu feinen: Tatholifchen 
Gebietöthetlen einen reichen Erwerb an proteftantifchem. Volke im Norden und im 
Weſten gemacht hatte, Tonnte fich freilich niemals in die fremdartige Syſtem, das viel» 
leicht für Spanien paßte, ‚finden, und felbft in München und felbft in den Kreiſen, für 
welche dies Syſtem alle möglichen Vortheile zu bereiten jchien, fehlte der rechte Glauben 
daran. Mitten in Die Glorie des wieder auferſtandenen Mittelalters trat eine Ballet⸗ 
tänzerin, Lola Monte, und König Ludwig führte fie bis an Die Stufen eines Thrones, 
der von den Segen der Kicche eben erft berührt und gekräftigt war. - Abel fanb ſich 
ſchmerzlich enttäufcht; Fanatiker, aber ehrlich von Herzen, nahm er mit feinen Gollegen 
am 13. Februar 1847 feine Entlaſſung. Er warb zum Staatsrath im orbentlichen 
Dienfte und zum bayerifchen. Gefandten in Turin ernannt und trat 1849 noch einmal: 
als Mitglied der zweiten bayerifchen Kammer öffentlich auf. Allein er ‚erkannte bald 
auf das Klarfte, daß er in dieſer Zeit ein Fremdling geworden fel, und zog ſich in Die 
Stille des Privatlebend zurüd. Auch feine törperlichen Kräfte find esichöpft und feine 
Freunde fürchteten im Frühjahr 1858 Von feinen Tod. 0 . 
Abenberg, eine ehemalige Graffchaft in dem frankiſchen Mangau, nad ber 
gleichnamigen zwiſchen Spalt .und Schwabach gelegenen Burg: benannt, umfaßte Das 
Gebiet der Orte Abenberg, Marienburg, Wernfels, Spalt, Pleinfeld, Sandſee, Roth; 
Edersuähten, Wallifau u. a. m., und entiprachen ſonach ihre Grenzen: ungefähr Denen 
des ‚heutigen: Lanpgerichtö Pleinfeld in der koͤnigl. bayeriichen Provinz Mittefranken. 
Die Grafen von Abenberg — nicht zu verwechfeln mit den: hayeriſchen Gra⸗ 
fen ‘von Abensberg. an der Donau — find von franfifchen Hiſtorikern, welche fle gem 
als Abnherren des preußischen Königshaufes anfehen möchte, oft .zun Gegenſtand ger 
lehrter Unterjuchungen gemacht worden, ohne daß jedoch ihre Gefchichte bis jegt zu 
einem: befriedigenden Abfchluß gebiehen wäre. (S. Haas, der Rangau und feine 
Brafen. Erlangen 1853. Bol. die Gegenfchrift von Marl, Haas' Abenbergifche 
Phantaften. Berlin 1853.) Als urkundlich feſtſtehend dürfen wir folgende hiſtoriſch⸗ 
genealogifche Data annehmen. Zum erften Male finden wir den gräflid; Abenberglfchen: 
Namen im Jahre 1071, wo Graf Wolfram und fein Bruder Otto von Aben- 
berg — Sprößlinge eines der gaugräflichen Gefchlechter des Nangau — in einer Ur⸗ 
kunde des Kloſters Banz auftreten. Wolfram, ver dad Amt eines Stiftsvogts von 
Bamberg befleidete, erzeugte mit feiner Gemahlin Gerhild einen Sohn Abelbert, welcher 
bambergifcher Kanonikus wurde; Otto aber erzielte im feiner Ehe mit. Hadewig außer 
einer gleichnamigen Tochter den Stammbalter Rapoto. Diefer war in den Beiten 
des Ueberganges der Kaiferfrone auf das fehmäbifche Hans. — urkundlich kommt ee 
feit dem Jahre 1120 His 1172 fehr Häufig vor — eine ber bervorragenbfien politiſchen 
Berfönlichkeiten, nicht bloß in feiner fränkifchen Heimath, wo er ale Kloſtervogt: yon 
Ban, als Stiftsvogt von Bamberg und ald Graf. über Dir bambergiſchen Befigungen 
im Rangau fungirte; Sondern auch bei’ Kaifer :un Reich. "Ein dauerndes Denkmul hat 
er fich als Mitfkifter und Hauptforderer ‚des Eifterzienkloflers::Hetl&b romm (Bew: nach⸗ 
maligen Fürſtengruft der Hohenzollern) gegründet; in welchen er, nach dem MWeifpiebe 
vieler anderer Größen feiner Zeit, ſeine Tepten Tage ala. Mönch zubrachte, und mu tk 
auch fir fich und ‚feine Familie die mige Muheftätte ‚bereitete.  Braf. Rapoto, war 
vermählt mit Mechthild, ‚ver Tochter des Markgrafen Debo,' mit weldder er 6imıienbe: 
Beflgungen im Pleißnerlande (als Leißnig, Colditz u. a. m.) erwarb, biefe:aber balh 
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wieber (1157) an Kaiſer Friedrich 1. verkaufte, Mit ihr erzeugte‘ er, außer einer Tochter 
Bertha, welche Achtiffin des Kloſters Kibingen wurde, . und. :einem: Sobne, Mein 
hard, nachmaligem Bifchef von Würzburg, zwei weltliche Söhne, Conrad und 
Friede ich. Erſterer, welcher feit 1161 auftrat und tm Kloſter Hellsbronn als «in 
Mitfliftex verehrt ward, hatte mit feiner Gemahlin Sophia nur eine Tochter, Namens 
Hildegard, welde fi mit dem Grafen Conrad Il. von Mad, letztem Burggrafen 
von. Nürnberg Alterer Dynaſtie, vermählie. Friedrich erfcheint: zwuerſt im Jahre 1166 
und vermahlte ſich — ungewiß, mit wen? — 1167, ſtarb aber frühzeitig (1183)..eine® 
gewaltſamen Todes, beim Einſturz eines Gebaͤundes zu Erfurt, in weichem König Hein⸗ 
sich die Reichsſtaͤnde verſammelt hatte. Cr hinterließ einen einzigen, gleichnamigen 
Sohn. Dieſer Graf Friedrich ll. von Abenberg — der ſich, gleich: ſeinem Vater 
und Großvater, auch zuweilen ,Graf von Frenaborf“ nannte — verlcuufte, als 
er kaum zu feinen Jahren gelangt war, die vom feinen Vorfahren eretbie bambergiſche 
Bogtel an das Hochſtift (1189) und ſchloß ſich bald Darauf dem Kreuzzuge Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa's an, in welchem er eine eigene Heeresabtheilung befehligte. Er if ver 
von den Minnefängern geſeierte „junge Held von Ubenberg" usb. zugleich- bes 
lebte. Sproß _feine® mit. ihm im Jahre 1200 erlofchenen Heldenſtammes. Sein: Erbe; 
bie Grafſchaft Abenberg, fill mm — was bisher ein. von :allen Hiſtorikern und 
Genenlogen unaufgellärter Bunft war — an bie Tochter jener Burggrafin Hildegard, 
geb. von. Abenberg, Ramens Sophia, welche außer der im Jahre 1192 vum ihrem 
Bater ererbten Burggrafſchaft Nüunberg auch diefe Grafichaft ihrem Gemahl, Graf 
Friedrich von Zollern, dem Stammvater des preußiichen Konigshaufes, zubrachte: 
—Auth bei der hohenzolleriſchen Dynaſtie lebte. ven..ruhmgelwönte Name 
„Abenberg“ noch eine Beit lang .fort, indem Sophia's älterer. Enkel, Sriedrich ih, 
auf feinem Stegel. (vom Jahre 1246) Anfangs neben dem bunggräflidy nurnhergiſchen 
auch den abenbergifchen Titel führte, der jüngere aber, Conrad il. (ber Bremme), 
welcher in ber briiverlidhen Erbtheilung vom Jahre 1260 mit dieſer Graffchaft abge- 
funden warb, fich feitvem häufig Graf oder Burggraf von ;Ahenberg”“ nannte. 
Mit niefen Leigteren aber erloſch auch Der Dynaſten⸗Name völlig, da Burggeaf: Konrad 
im Sabre. 1296 Stadt und Veſte Übenberg an dad Hochſtift, Eichſtäͤdt verkaufftfe. 
Abendberg, Gretinenheilanftalt im Schweizercanten. Berw, ;gegrimbet von ‚Dr, . 
Guggenbüũhl, auf einem Berge in-heerlicher erquickender Umgebutig gelegen. Der. irknben 
und Vorſteher der Anſtalt wußte Die vornehmſten Kreiſe TCurova's für. fein Unternehmen 
zu: intereſſiren; Gräfin Ida Hahn⸗Hahn machte ihn durch ein ſWerſchwengliches Buch; 
in ben ſie ſeine Anſtalt ſchilderte, noch bekannter; in neueſter Zeit: aber gewannen 
Gerüchte der bedenklichſten Art über den Zuſtand dieſes Inſtituts und über die Wirk⸗ 
famkeit bed Dr. Goggenbühl immer mehr an Kraft und Umfang Ganz vor. Kurzem 
ik auf. Anhalten eined englifihen. Diplomaten gegen den Doetov eine förmliche Unter⸗ 
fuchung wegen Hintanſetzung feiner Pflichten: und Vernachlaſſigung feines. Berufes. Seuen⸗ 
der Camtenalbehorden eröffnet worden. Weiteres ſ. unter Cretinen. 
Abendland. Der Kaiſer Theodoſtus theilte im Jahre 395. dad. von aflatifigen 
und getmanifchen Völkern im mechjelnden Anprall wieberhelt bedrohte und ſchon mahen 
fach. vom Mehreren regiert: geweſene roͤmiſche Reich im zwei. Hälften, in das oftromiſche 
oder morgenlänbifche und in das weſtroͤmiſche oder abendlaͤndiſche Kaifſerthum. Das 
erfdere.. erhielt der altefte Sohn Arcadius; das Abendband fiel an den jüngern Honorius 
Schon 476 ‚erreichte das abenblänbifche Kaiſerthum fein Ende. Odoaker, zum Könige 
"pen vereinten germaniſchen Stämme. an. der Ober» Donau, wer: Geruker und Mugier, 
gemäblt; forbert ein. Drittel von Italien als Wohnfs: für: feine Völker, unde ald :nas 
Beslangen Yermeigerk. wird, inſtallirt er nad) kurgem Kampfe,: in. dem die entſchiedenſte 
Sunhiß alter -Berhältuiffe. in dem ubenblänkifchen Kaiſerthum auf das Mnellfte rannte 
Erfcheinung trat, feine eigene Herrſchaft. Der letzte Kaifer des Abendlandes, Ramuluß 
Auguſtulus, wurde von dem Sieger mit einer. Jahresrente von 16, 000, Ducaten penſidnir. 
Obwohl Oboakers Herrſchaft in: Italien nur 17 Jahre, bis 493 dauerte, woſte auß odie 
Oſtgothen unter Theodorich dem Großen überging, jo. bat Doch eine —— tion eines 
akendlaͤndiſchen Kaiſerthums nicht mehr ſtatigefunden. Die Herrſchaft der —— jan 
nach 60 Jahren. Der Kaifer des Morgenlandes, Juſtinian, txaͤumte ſich um 5 5 aufzeing 
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buß waurtliches, ſondern . thasfächliches Lob⸗ und! Darkopfer. Endlich brach er: es 


(vonach das VBanze geradezu „Das Brodbrechen“ genannt wird, Apoſtelgeſch. 2, 
42. 47 u. 6.) und erwies dadurch nicht ſowohl ſeine bevorſtehende Hingebung in den 
Tod, als die gegenwärtige Darbringung jeines heiligen Keibed vos Gott: gerabe in 
jenem: Magenblid: warb biefer Leib, zwar noch nicht äußerlich, wohl aber myſtiſch/ und 
dech nichts weniger wahrhaftig. gebrochen und bahingegeben (f. die Prafentia des Gtund⸗ 
tested Ssööpavov, ximpenov). Erſt nachdem Dies Alles vorausgegangen whr, DaB 
Nehmen, Danken und Brechen des Brodes — Gandlungen, bie gegen Gott ‚gerichtet 
waren, ‚wendete ſich der Herr zu den Büngern, indem er es ihnen gab und babei Die 
Erklarung ſeines ganzen Ahuns und Den Befehl zu deſſen Wiederholung hinzufügte: 

„Dad -ift mein Leib, ber: für ch ‚gebrochen wird", und: „Solches thut zu meinem 
—* Gleicherweiſe verfuhr er am Schluſſe Des: ‚Babire mit einen: der Pafſah⸗ 
Kühe, Indem, er auch den nahm, mit Dankſagung Gott: weihete und. zuletzt feinen 
Yüngern austheilte mit. dem Aufſchluß: „Dies. iſt das neue Teſtament in meinem Binte® 
rn dab: Opferblut des Lammes Gottes, auf deſſen Ausgirßung der na unauflöskidhe 
um. zwiſchen Gott und Menfchen fi gründet — und mit. bem wie derholten Beſehi, 
auch dies: oftmald zu thun zu ſeinem Gedächtniß. 


Aus der eingehenden: Betrachtung dieſer Abendmahlsberichte erhellt. nur :auf®. 


Dotlihfie: erfien6 daß die Erklärungen, mit Denen der Herr vie Austbetlang des 
Beodes: unb des. Kelches begleitete, eben nur Erklärungen, verſtaͤndniß offnende Verkun⸗ 
digungen feines vorangehenden Thuns waren und nicht erſt die Babe zu Dem machten, 
worhr fie ‚gelten ſollte. Was irgend. die den Züngern geſpendete Gabe war, das war 
fe ſchon zuvor dadurch geworden, Daß der Herr. nahm, dankſagete und brach. "De 
wraugehende Theil Der Handlung, die Daukſagung, Weihung und Darbringung bes 
Arodes und Kalches als des Leibes und Bintes Chriſti, war zum Wenigften eben fo 
wichtig und weſentlich, als ber befchließende, die Ausfpendung und ne Erklärung as 
die Hunger. Und daher war zweitens der Befehl: Solches thut w. f. w. nicht bloß 
auf dies :lekere, ſondern auf bie ganze Handlung bezogen, ſo daß die kirchliche Abend⸗ 
mehlo ſelex dad ‚unverfünmerte Abbild, die beſtandige Wiederholung: der Stiftung Gprip 
und deren gangem Verlaufe fein follte - .. 

Durch bie Eſetzung bes h. Abendmahls gab Der: Herr erſt den: vechten Schlüfel 
um Merſtaͤndniß und: zur- Ausführbarkeit der Meden, die er früher geführt hatte fiber 
Die. Nochmendigkeit, ſein Fleiſch zu eſſen und fein Bist’ zu trinten. „Des Brod, Das 
ich geben werde, iſt mein Fleiſch, das ich geben werde für das Lehen ver Welt“ 
‚Mein Fleiſch ih Die rechte Speife und mein-Bint iſt der xechte Trank“ (nergL Joh. 
6,:48.@. ſ. w.). Daß er daramie: etwad Veſtimmteres verſtanden hatte, als die vein 
innerliche Aneignung feines göttlichen Weſens ober feiner geifligen Einwirkungen, das 
haben Arme Kapernaitiſchen Zuhörer aus feinen Worten doch richtiger herausgehört, als 
viele ſeiner Bekenner, bie ihren Anftoß an jener „harten Rede“ micht eben fo offen einger 
oben möchten. Jeſus Hatte da allerdings vom einer wirklichen Genießung feines Flei⸗ 
ſches ıgeftenachen, aber mit ausdruͤcklicher Hinweiſung auf Den @eifl, der es erſt lebendig, 
geiftlich verllͤrt und mittheilbar machen müſſe. Das Fleiſch, wie es die Juden groöblich 
mißberſtanden, dieſes ſinnliche Fleiſch der unverklaͤrten Natur ſei nichts nüge; nur indem 
er nicht: von dieſem, ſandern von ſtinem verhertlichten und darum geiſtlich wirkſamen 
Fleiſche geredet hatte, waren feine Worte Geiſt und Beben (vergl. Joh. 661 63). 
“a: hatte Jeſus ſchon Damals ‚non. einer Mittheilung - feiner - Lebenskraft geſprochen, 
"Re in- jedemSinne wahrhaft Speiſe und Tranf ſalſo auch aͤußerlich mittheilbar) 
fein sunb doch zugleich eine geiſtliche Matur und Wirkung. haben folfte, (4x ‚Hatte: unit 
nm orte Denfeeramentele Miktheilung feines. Leibes uud Blutes im jener: Made 
angebembet.: Aber über die Ark, wie. Diefelbe. nun wirklich erfolgen füllte, belehrten er 
enſt durch die Thatſfache der. Sarramsntäeiniehung: felher,..: Do geb’ er endlich fein Fleiſch 
und fein Blut Als ein Bott: genyferied, Günden vergebeandes und geiſtlich beleliendes 
fahabin, daß ‚od unter Der le des Brodes und Reiches bie beſtaäͤndige Nahrung 
fniner. Dünger: fein konnte. an Denn: ſlcherlich wollte er: durch die feierliche · Hardlungn Mcht® 
Gexingeres, nichke: wemter Inhaltvolles geben, alß,..er: durch ſeine fruhermn Deren ni 
Auaſicht geſtellt hatte. ν. , et, hi MU tr. en etılıd 





Abentnchl. a 


Freilich drängt ſich gerade bier Die Frage auf, wie es habe gefchehen koͤnnen, 
daß Jeſus noch biefleits des Todes und der Auferftebung, alfo noch im unverwanbeiten 
Leibe fein Fleiſch und Blut im facramentaler Form babe darreichen konen, ba Doch bis 
facramentale Mittheilung Die geiftliche Berklärung des Leibes vorausſetzt? Diefer ſchein⸗ 
bare Widerfpruch. hat von jeher einen der belichteften Beweisgründe für die Meinung 
derjenigen abgeben müffen, welche Dad Sarrament jedes himmliſchen Subſtanzgehaltes 
entleeren und für eine rein fpmbolifche Erinnerungsceremonie ausgehen „mellten; wäh⸗ 
rend auch manche der Bläubigeren fih zu der Annahme drangen liefen, daß alfervings 
die Einfegung.noch Teine eigentliche Sacramentsfeier, ſondern nur Die authentiſche Bare 
fihrift. far das erfi nad) der Himmelfahrt Chriſti und ber Ausgießung: das Geiſtes 
mödglid; gewordene wahre und wefentliche Abendmahl geliefert habe. Cine bedenklich⸗ 
Unterscheidung zwiſchen Der euchariftifepen Feier Ehrifti und derjenigen der Kirche! Zwar 
iſt es ganz richtig, daß die Jünger den Befehl zur Wiederholung des Sactramentes erſt 
dann mit bimmlifcher Wirkſamkeit vollziehen Tonnten, als fie Durch vie Ausrüftung mit 
dem heiligen Geiſt dem erhöhten Haupte geeinigt und befähigt. worden waren, ie 
Werkzeuge. feines Thuns zu fein. Allein was den Herrn ſelbſt betrifft, ſo iſt feine 
Macht, ſich felbft, feine verflärte Lebensſubſtanz auszuſpenden, nicht auf Die Zeit nad 
der Auferftehbung einzufchränfen, obwohl fie erft ſeitdem ununterbrochen ausgeübt were 
: den konnte. Vielmehr gefiel e8 Bott, an Ibm, der fonft in allen. Stüden uns gleich 
gemacht und mit aller Schwachheit ded fterblichen Bleifches ungeben war (ausgenommen 
die Sünde), einzelne Aeußerungen, gleichſam voransleuchtende Strahlen feiner zuklenfe 
tigen Herrlichkeit hervorbrechen zu laſſen, auch fchon während feiner Erniedrigung und 
dieffeit8 feiner Auferſtehung. Die ewigen Ratbichläffe Gottes, die fich für Die Meu- 
fen in einer gewiflen Zeitfolge offenbaren, find nicht fo an diefe: Zeitpunkte ihrer 
irdiſchen Berwirklichung gebunden, daß. ke nicht nach göttlicher Verfügung auch vorand 
wirfen und ihre enbliche vollkommene Erfüllung in. vnxkäufigen Ihatfachen antünbigen 
fönnten. So faben Die Jünger. an Jeſu bei feinen. Wunberwirfungen mit den Augen 
des Glaubens ſchon "die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Bater (Ich. 1, 
14; 2, 11; 11, 10); fo erfchien auf dem Berge der. Berflärung .die ganze Fülle feiner 
Beusrftehenben Giori⸗ ſogar ſichtbarlich; fo theilte er nach der Auferfiehung: den Jun⸗ 
gern den heiligen Geiſt mit, che deſſen eigentliche Ausgießung eingetreten war, Und 
ebeuſo Eonnte er auch in einer myſtiſchen und nur dem Glauben an fein West faß- 
lichen Weife, obwohl no im irbifchen Leibesleben, unter der Geftalt des Brodes und 
des Kelches demnoch wirklich fein eigen Kleifch und Blut in feine Hände nehmen, bamik 
dankſagen und es den Jüngern audfpennen. So ift allerdings die Berfläirung ber 
Leiblichkeit bei biefer Handlung vorauszufegen und jeder Gedanke an die Mımliche 
Materie bleibt ausgeſchloſſen; aber jene war bei dem Herrn, da er die Euchariſtie eins 
ſetzte, ſchon vorhanden und wirkſam, weil und wie.@ott’ed wollte. | 

Wurde oben jchon das Berhältwig der euchariſtiſchen Stiftung zum Armszebopfer 
Jeſu angebeutet und darein gefeht, daß fie eine freiwillige geiſtliche Vorausnahme deſſel⸗ 
ben warn und daher. in feinem Betracht der Verdienſtlichkeit und Wirkſamkeit für das 
Hal. von dem legteren loszutrennen, gefihweige benn mit bemfelben in. Gegenfag zu 
Rellen ifi, fo. ergiekt fich aus dem ſo chen Außsgeführten auch em wichtiger Aufſchluß 
über ihre Beziehung zu dem Werke des in den Himmel erhöhten Mittlers. Wenn 
nämlich die mis der Auferflehung und "ber Himmelfahrt angetretene Erhoͤhung bes 
Menfihenfohnes nichts Anderes ift, als Die offenbare und dauernde Beilgnahme. jener 
bimmlifchen Verklaͤrung, die ſchon bienieden in feiner erniedrigten Menſchheit Durch: dew 
Empfang des Geiftes gepflanzt, befchlofien und gelegentlich nach Gottes Willen: auch 
geäußert worden war — fe zeigen fich die einzelnen, noch vor Dem Tode gewirkten 
Aeußerungen feiner Herrlichkeit al& fo viele Borbilpungen feines jeht zum Bater erhöhten 
Lebens und Wirfend. Nun willen wir, daß Chriſtus, nachdem er fein Berföhnungs- 
spfer am Kreuze gebracht umd in der Anferfiehung das Zeugniß von. peffien Wohl⸗ 
gefälligkelt und Annahme empfangen hatte, zu Gott in das Allerheiligfie des Himmels 
eingegangen ift, um bort als. ein Briefter von neuer und eimiger Orbnung, des Ordmeng 
Melchiſedek's (Gebr. 6, 20 u. ſ. w.) für fein: Volk zu opfern und zu bitten. Denn wiefers 
er Priefter if, muß er nothwendig auch etwas zu opfern haben (Hebr. 8.3 u. f. w.) 
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Sein hinmiliſches Opfer kann aber wiederum in nichts Anderem beſtehen, als in 
ihm ſelbſt mit ‚feiner and goͤttlicher Liebe: angenommenen, am Kreuze babingegebes 
nen ‚und uun verherrlichten Menſchheit. Was er. auf Bolgatha zur blutigen Sühne 
geopfert, das ſtellt en: nun verflürt und vollendet, als immermährendes. Dankopfer 
oder · Ecdaͤchtnißo pfer des am Kreuze Vollbrachten, vor dem Vater bar. Und dieſe Dar⸗ 
briagung feiner ſelbſt, dieſe thatfachlichen Geltendmachung "feiner Leiden, iſt der. Grund 
vu. der. Anſpruch, auf den ſich feine unfehlbare Fürbitte für. die Kirche und. vie Welt 
ftützt: und kraft doſſen er Leben und Nahrung des Lebens für fie empfängt und an: ſie 
außtbeibk: Ye’ dieſen Zuſammenhange betrachtet erſcheint dann Die Abendmahlsſtiftung 
als: die volſtommenſte, allumfaffende Vorbildung feines himmliſchen Prieſterthums. Ste 
iſt in der That ein ſo genauer Abdruck von em Opfer und ber Gabenſpendung des 
hinmnliſchen. Melchiſedek, reie die Natur der Dinge dieſſeits der Herrlichkeit ihn nur 
geſtatien oder extragen mag: Dem da dad Opfer und Die Gabe, wenn doch die in 
ven Welt zurintbleibenven Jünger fie feiern und genjießen follten, in einer Form geſche⸗ 
ben mußten, :. vie mit deren. Rebensberingungen übereinkommt, fo. wars fle nothwendig 
farramentek, d. b. fo, daß die wirklichen Himmelsgüter Doch in der dem Menſchen faß⸗ 
lichen Geſtalt und unter der Hülle feiner beiten irdiſchen Opfer = und Nahrangemiitel 
dargeboten wurden. 

Mögen wir hiernuch die Apendmahlsſtiftung in ihrer Beniehung auf Dad einmalige 
Kreuzeſopfer oder auf nen fortmährenden Opferdienſt des himmlifchen Briefterd betrachten, 
immerhin koͤmen wir fie uur — und jede Abendmahlofeier, fofern jede eine unverkürzte, 
gleichbedeutende Wiederholung ver exften fein. foll — ald eine eigentliche Opferhandlung, 
als. Unfengs. ein Opfer und zum Schluß tin Opfermahl bezeichnen und dafür halten, 
daß dee Gert ben Apoſteln mit dem Befehl, feine euchariſtiſche Handlung zu wiedet⸗ 
baten, eine. wirllich priefterliche Vollmacht übertragen hat: If Dach in ihr bie Selbſt⸗ 
darbringung Chrifli, die einzige, Die "int neuteſtamentlichen Boltfina „Opfer" beißen: kann, 
nach ‚allen ihren Seiten hin zur Darflellung .gehracht, naͤmlich zunächſt fein Melchiſedeb⸗ 
fcher .Dienft ver Bott in. einem facramentalen, für’ die Menfchen zugänglichen nad doch 
weſensvollen Abhilne, und damit auch fein Kreugedopfer in einem: thatſächlichen Ges 
dachtniſj in einer realen; Bergegenmärtigung ver Ihat, Die ein:fin allemal auf Golgatha 
wellendet.ward.. Die Emcharifie tft das Opfer Chriſti in feiner liturgiſchen, : fer den 
Gebrauch feiner Kirche befkimmien Form: fie ift das vermänftige und unblutige Opfen 
Ned: neun Bundes. Der blutige Opfertod Iefu ‚bleibt: darum doch ber legte. Grund 
au Duell, des Heils; feine: Einzigkeit und alleinige Geltung wird: durch Dad euchari⸗ 
Bifihe. Opfer fo wenig ‚beeinträchtigt, daß er durch baffelbe vielmehr erſt auf Die rechte 
und mürdigfte Weifegerühmt; gefeiert,. verkundigt wird: Denn zu den Worten ober 
den insierlichen: Acten, mit denen wir Chrifti Kreuzestod preiſen und bewähren mögen, 
. tritt in dem Gedaͤchtnißopfer der Guchariflie noch das lebendige Abbild jener erhabenen 
Giwähnung: hinzu, die Ehriftus: felbit im Himmel davon thut. Cine höhere Verherr⸗ 
licheng des Koruzedopfens kann es nicht geben, als diefenige, die Chtiſtus ſelbſt bewirkt, 
indem er vor: dem Vater erſcheint ald das geſchlachtete Lamm (Off. 5, 6. 9); und. da® 
euchariſtiſche Opfer der Kirche: iſt nur das Gegenbild, bes irdiſche Ausdruck dieſes himm⸗ 
liſchen Dienftes, ſofern Die Kirche als fein Leib nicht umhin kann (ſelbſi abgeſehen von 
feinem ausdrinclichen· Befehl), zu thun, was ſie im Geiſte den Herrn thun ſieht, gleich⸗ 
wie er einſt von ſich ſagte: Was ich den "Buter thun febe, das thut alsbald auch ber 
Sohn. Oder wird etwa das Krenzeöopfer dadurch in Schatten geſtellt, daß Chriſtus 
immetwaͤhrend und. täglich wienerhoft als Vrieſter im Himmel thaͤtig iſt, opfert? Wahr⸗ 
lich, mit faſt befferem Scheine, als von dem euchariſtiſchen Opfer, koͤnnte man von jedem 
andrven wörtliegen oder thaͤtlichen Opfer, 3. B. auch von dem neuerdings (im proteſtan⸗ 
tiſchen Liturgten) ſo fehr betonten Selbftopfer der .Ehriften meinen, Daß es eine Beein⸗ 
twächtiguug bes einnenligen und genugfamen: Kreuzesopfers Chrifti fi! Aber allerdings 
nicht: minder weientlich ift Das zweite Moment der Euchartflie, nämlich daß fle ein über⸗ 
natimliches Mahl iſt, deſſen Genug nach Chrifti Wort das Hauptmittel bleibt zur Stär- _ 
tung bed geifilichen Lebens oder der Heiligungs⸗ und Auferſtehungskraft in denen, bie 
an. Ehriftum glaͤubig; geworben und deshalb nah himmliſcher Kräftigung begierig 
nd: . It jenes. Moment, Das Opfer, die hoͤchſte Firchliche Verherrlichung und: An» 
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betung Gottes, fo iſt dieſes, ee &Communion, bie: erhabenfte und wirkſamſte veilogeb⸗ 
für die Menſchen. 

Das rechte Verſtändniß und bie Lautere Vollziehung des euchariſtiſchen DOpfeos | 
‚and Mahles bildet feiner Natur nach erft den fruchtbaren Boden, auf welchem, wie 
altes übrige geiftliche und Eirchliche Leben, fo namentlich bie ichdufte Blüäthe deffelben, 
der Gultus, die Anbetung Gottes in Geiſt und Wahrheit, einzig: erwachfen Tann: De 
Berlanf der Kirchengefchichte bat freilich nur. zu jehr gezeigt, wie ſich gerade an die 
Euchariſtie, «ld an dad Edelſte, dee Ierthum und Mißbrauch feft angeheftet Haben. 
Seit der Gründung ber Kirche wand Das. h. Abenburahl ſowohl zu‘. Iesufnlem; 
“ale in. den fpäter entflandenen Gemeinden täglich begangen. Wahreund :nie ifraclitifchen 
Chriſten den Tempels und Synagogentultus noch ganz wie ihre übrigen. Volksgenoffen 
hielten, fo „brauchen fie dad Brob bin und her in den Häufen“ (Apofleigefch. 2, 46’: 
Die Gedächmißfeier des Todes Chriſti Ileferte den Hauptgrund für- wie befonberen. Ders 
fammlungen der G&hriften; fie warb von Anfang an der Mittelpunkt, um ‚ven ſich das 
Gemeindeleben anfeßte und ausbülnete, fo Daß es endlich die nöllige Ausfcheitung ans 
beim jüdiſchen Organismus vertragen, ja dadurch nur freier und Träftiger werden konnte. 
„Wir haben ja einen Opferaltar, von dem bie Juden nicht effen können", war ber. Troft, 
auf den der Hebräerbrief Die durch bed Sanhedrins Bannflrahlen beſtürzten Juden⸗ 
chriſten hinwies (Hebr. 13, 10); und Diefer Altar mit feinem binmlifchen Dienfte und 
Nahie war ihnen an allen Orten ihrer Pilgrimfchaft der. reichfle Erfag für Alles, was 
fie in der Welt verloren. Die euchariftifche Feier warb bie Hauptfache, ja die Summe 
bed chriſtlichen Gottesdienftes. ‚Alle anderen Cultushandlungen bilveten, ſofern fie nicht 
in jene miteingefügt werden konnten, nur nebengenrbnete, entweder vorbereitende oder 
abgeleitete Feiern. Demgemaͤß hatten fchon bie Apoſtel das 6. Abendmahl mit gotted» 
bienftlichen Formen umgeben, vie’ feiner Natur und Bedeutung entſprachen. Es nis 
fand durch ihre: Verordnungen fofort eine gewiffe Gliederung und Folge, eine Viturgies 
feiner Vollziehung. Wit Hecht hat man die ‚Grundzüge deſſelben ſchon im einer Stelle 
der Apoftelgefchichte (2, 42) gefunnen, wo das innere. Leben und: Verhalten ber Ur⸗ 
gemeinde. fo beichrieben wird, daß fle ‚beflänbig ‚oblagen „der Lehre ber Apoſtel, der 
Gemeinſchaft, dem ‚Brobbrechen und dem Gebete“. : Die Berfammlung, eröffnet : ohne 
Zweifel mit Gebet und Pialmengefang, horchte zunächſt den Belchrungen Der 
Apoftel, die — ſchon nad dem Vorbilde der Synagoge — ſicherlich auf nudgen 
wählte Schriftoorlefungen gegründet waren. Dann folgten jene rührennen Aenferangen 
ver brüderliden Gemeinſchaft: die Gläubigen brachten ‚von . ihrer. Gabe dar, wa 
irgend für die gemeinfchaftlichen Berürfniffe, fo. wie für die Pflege Der Atmen erfon 
derlich jchien. Aus diefen- Gaben warb das zum Abendmahl Nothwendige und Gerig⸗ 
nete, Drop und Wein, abgefonbert — der Reft warb für das. gemtinfchaftliden Liebeb⸗ 
mahl aufgeſpart (ſ. Agapen; dann, nachdem noch, wie ſich's nicht anders denken 
läßt, ein Dankgebet fur die goöttlichen Gaben und Gnaden vorausgeſchickt war, erfolgie 
daB Brodbrechen, "die Conſfecration und Darſtellung des Leibes und Bluted Chriſti 
nach feiner Einſetzung, woran ſich, um die Vergegenwärtigung ſeines priefterlichen MWerkes 
im Himmel zu vervollſtaͤndigen, das Gebet unmittelbar anſchloß, die Fürbitte, welche 
bie Gemeinde gerade dann auf Grund der vorliegenden Unterpfaͤuder der Leiden und 
Liebe Jeſu am andächtigfien und wirkfamften barbringen ‚konnte. Daß ewblich ben 
ECommunion.. aller Gläubigen ein Schlußgebet und Segen folgte, kann für ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich gelten. Eine: ganze Reihe liturgifcher Formeln, die ſich bei der fo oftmaligen 
Wiederholung der Boiler, felbft ohne ausbrädliche Anordnung, von ſelbſt feſtſtellen muße 
ten, find gleichfalls fchon apoſtoliſchen Urſprungs, wie 3.8. „Der Kerr fei mit end)”, 
„Friede ſei mit euch“, „Erhebet Die Herzen“, „Das Heilige ben Heiligen”, „Ehre fe 
dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte“ u.a. m. Aber vor Allem, men 
kann in jener neutefkamentlichen Andeutung Die Hauptſtücke und die Aufeinanberfolge 
Der liturgiſchen Formen erfennen, welche bie Kicche des Oſtens mie des Weſtens mit 
wunderbarer Uebereinſtimmung in ihrer Abenpmahlsfeier bewahrt hat. Die Zuſätze und 
cereniontellen Heberlabungen, weiche die fpäteren Jahrhunderte .einführten, konnten jene 
Grundfäulen «poflolifcher Liturgie verunftslten unb verſchütten, aber nicht veu ber 
Stelle rüden. Die :Vorlefung. und Auslegung son Schriftperilopen, als Mittelpunkt 
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eines einleitenden und weſentlich lehrhaften Theiles, ferner die Darbringung irdiſcher 
Gaben, das Offertorium, weiterhin nach vorangeſchickter Dankſagung ober Prafation bie 
Conſecration und das Opfer des Sacramentes ſelbſt, dann bie kirchlichen Fürbitten oder 
Commemorationen, endlich die Communion der Glaͤubigen wurden von ben älteften 
Zeiten an als die nothwendigſten und in ihrer Aufeinanderfolge einander bedingenden 
Stücke bes chriſtlichen Hauptgottesdienſtes, der. euchariflifchen eier, betrachtet. Die 
erſten Jahrhunderte waren bemüht, ſowohl feite liturgiſche Formen für dieſe Haupttheile 
aufzuſtellen, als auch: die Mebergänge derſelben mit geeigneten Zwiſchengebeten und 
Geſaͤngen außzufüllen und abzurunden, jo daß die Kirche fich einer wahrhaft organifchen 
und gotteswürdigen Geſtalt ihres Cultus rühmen konnte. Die mwörtliche Yaflung ber 
einzelnen· Gebete mar wohl verſchieden im Orient. und im Occident, und wieberum 
wither! bie afrifanifche und. ſpaniſche, Die römifche., die mailaͤndiſche, bie gallifche und 
britifche ‚ Liturgie im Einzelnen ee en von. einander ab, in den Hauptfachen ſtimm⸗ 
ten. alle überein und wurden, jebe für ihren Kreis, als gleichberechtigt anerkannt... An⸗ 

fangs dem. Gedaͤchtniß oder höchſtens der Privataufzeichnung ber. Bifchöfe und Prieſter 
anvertraut, wurbe die Liturgie feit dem -4. Jahrhundert überall riedergefchrieben, ohne 
doch ſchon ihre bleibende Beftalt zu empfangen. Im Gegentheil haben gerade die Zus 
fäge der ‚folgenden Periode, die Einführung des Helligen- und Mariencultuß, die vielen 
Wiederholungen. und bie Aufbäufung ſymboliſcher Geremonien die Einfachheit und Klar⸗ 
beit der apoftolifchen Ordnung beſchaͤdigt. Die römische Abendmahlsliturgie erhielt 
ihre jeßige Geftalt im Weſentlichen bereitd durch Gregor den Großen (} 604), obwohl 
manche NRachträge noch viel fpäteren Zeiten angehören; die griechiſchen Formulare finb 
nicht vor dem 10. Jahrhundert völlig firiet worden. 

Der Ausbildung der Liturgie ging Die Dogmatifche Erörterung der Kirchenlehrer zur 
Site. Die größten derjelben in den erfien Iahrhunderten: Irenäus, Cyprian, Auguſtinus 
und Ehryſoſtomus, haben die aus der apoftolifchen Zeit überlieferte und in ben ‘älteren Ri⸗ 
tualen ausgeprägte Auffaffung noch rein bewahrt: bie Euchariftle Die beſtändige Gedaͤchtniß⸗ 
feier des zinmaligen Kreuzedopfers, das tägliche Lob⸗ und Dankopfer für bie vollbrachte 
Berföhrung, welches die Kirche in Einigung mit dem verberrlichten Chriſtus darbringt. 
Kaum vaß ſich Hin und wieder einige Ausdrüde von mehr rhetorifcher Faͤrbung finden, 
weiche als Borzeichen der von Grund aus veränderten Erklärung, die mit Papſt Gregor 1. 
arftritt, gebentet. werben koͤnnten. Diefer Letztere nämlich ſtellt zum erſten Male mit voller 
Entſchiedenheit vie Meinung auf, welche in der römifchen Kirche bie berrfchende und dann 
in ihrer mittelalterlichen Ausführung ein Hauptquell oder gar der Mittelpunkt für bie - 
Stechliche Verderbniß geworben. ift: die Euchariftie fei — von vorn herein im Wider 
fpruch, mit ihrem Namen — ein Sünd⸗ und DBerfühnungsopfer, eine myſtiſche Fort⸗ | 
fegung oder Wiederholung bes Leidend auf Golgatha, täglich fleige Ehriſtus geheinnige | 
vol vom Himmel herab, um zu leiden und ſich opfern zu Iaffen für die Schul feines 
Bolkes, zur Erlöfung der Iebenden und fchon gefiorbenen Sunder (sacrificium pro- | 
pittalorium pro vivis et mortuis). . Alſo aus einem Dankopfer für die ein für allemal | 
vollbrathte Sühne zu bem Sündopfer eined noch immer fortdauernden Verſoͤhnungs⸗ 
beidens, Dad mar eine fo gewaltige Veränderung der Anficht,. daß, wenn fle einmal gültig, 
ja: Die alfein gültige und bekannte. wurde, auch eine entfpredhende Veränderung ber 
gefammnten Lehre und Praris der Kirche erfolgen mußte. Dann bekam vor Allem vie 
Prieſterſchaft, in deren Macht die Vollziehung dieſes Meßopfers, dieſe Ergänzung des 
Werkes Chriſti ſtand, eine Stellung, durch welche dad Verdienſt ded einzigen Mittlers 
nothwendig verdunkelt ward; ſie erſchien als Die. mehr oder weniger ſelbſtſtäͤndige Ge⸗ 
bülfin Chriſti bei feiner Derfühnungdarbeit. Durch die Veraͤnderungen, welche gleich⸗ 
zeitig auch Die andere Hälfte der Abenpmahlsfeier, die Communion, erlitt, wurde biefe 
bedenkliche Wendung nur noch befördert. 

Denn fo entſchieden die älteften Liturgien im Ginflange mit den Stimmen ber 
Kicchenväter die Idee des euchariftifchen Opfers, des Dankopfers, hervorheben, eben 
fd klar bezeugen fle die regelmäßige Communion ‘Der Gemeinde. Wenn irgend Das 
heil, Abenpmahl in ber. alten Kirche gefeiert warb — in den größern Gemeinden täge 
Uich, in allen wenigitend fonntäglih — fo wurde ed auch von allen. Setauften genofien, 
während den noch Ungetauften felbft Die Anweſenheit, außer bei dem erften belehrenden 
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Theil der Feier (der daher Katechumenenmeffe hieß ') nicht geftattet wurde. Getaufte 
Kinder haben wenigflens von Zeit zu Zeit communicirt. Den Kranfen und Ges 
fangenen ward dad Sacrament von ben Dienern ver Kirche zugetragen, Reiſenden auf 
ihre Fahrt mitgegeben. Und bamit bei einem unvorbergefehenen Bebürfniffe doch 
Niemand der Lebensſpeiſe entbehren möchte, warb immer ein DBorrath von der letzten 
Sonntagdfeier in der Kicche aufbewahrt. Nur Solche, die durch ein notorifches Ver⸗ 
geben gegen die Seiligfeit der Lehre und des Wandels der Jünger Chriftt fich ver- 
ſchuldet Hatten, blieben von dem Genufle, aber auch von der vorangehenden Feier ber 
Euchariſtie ausgefchlofien (f. Ereommunication). Wer fich aus Gleichgültigkeit ober 
Nachläffigleit an dem, worin man das erhabenfte Vorrecht der Chriften erkannte, nicht 
betheiligte, war in Gefahr, als ein wirklich Ercommunleirter behandelt zu werben. 

Diefe heilige Inbrunft dauerte faft ununterbrochen durch die drei erften Jahre 
hunderte an. Als jedoch mit Conſtantins Zeit Schaaren von innerlich unbekehrten 
Menfchen in die Kirche Famen, wirkte die überhandnehmende Unlauterkeit und Lauheit 
des Glaubens fofort auch auf die Betheiligung des Bolfes an der Communion. Die 
Predigten des heil. Chryſoſtomus (F 407) find bereits voll von Klagen, baß bei weitem 
richt mehr Alle, welche der Feier anmwohnten, auch zum heiligen Genuffe binzutedten. 
Spätere Goncilien fchärfen allen Raten wenigftend eine dreimalige Communion in jebem 
Jahre ein, an den drei großen Feten, bis endlich das unter Papft Innocenz IH. ge⸗ 
baltene große Lateranconcilium 1215 ſich ſogar mit der einmaligen zu Oftern genügen 
laßt. Fortan wurden nur noch Kleriter und Mönche durch ihre beſondern Vorſchriften 
zur bäufigeren Gommunion verpflichtet gehalten. Und alle fpäteren Verfuche erleuchteter 
Lehrer, das Bolt zum. fleißigeren Gebrauche der bimmlifchen Nahrung zu erwecken, 
mußten an ber erflärlichen Abneigung bes weltliden Sinnes fiheltern. Um die Ver⸗ 
antwortlichleit fir dieſen Zufland abzumweifen und das Firchliche Gewiſſen zu beruhigen, 
- warb die tbeologifche Erfindung der „geiftlicden Communion“ gemacht, der zufolge ſtatt 
ber facramentalen Genießung eine gewiffe innerliche Theilmahme, ein herzliches Begehren 
als in der Megel genügend angefehen ward. Und auch die erfcheint noch als ein 
geringereß Uebel gegenüber der unbeiligen Art, mit ber ein bäuflges Communiciren 
auch ohne innerliche Vorbereitung, bloß als opus operatum, bin und wieder betrieben 
und empfohlen ward, wie 3.3. von den Iefuiten in ihrem Streite mit den Janfeniften. 
Die griechifche Kirche ihrerſeits hat ſich bazu verflanden, durch die Austheilung der ſo⸗ 
genannten &ulogien odet Antibora, gewiſſer gefegneter Bröpchen (nicht des conferrirten 
Abendmahlsbrodes) an die bei der Feier Anwefenden, eine Art von Schein, eine dürftige 
Reminidcenz der allgemeinen Communion des Volkes zur erhalten. 

In beiden Kiechenabtheilungen aber wurbe eben hierdurch die euchariftifche Beier, 
während fie die höchfte und empfohlenfte Eultushandlung, der eigentliche Hauptgotteß- 
dienſt blieb, zu einem der Gemeinde aͤußerlichen Borgange herabgeſetzt, zu einem geheim» 
nißvollen Schaufpiele, deſſen geiftliche Wirkſamkeit durch feinen eigenen vorfchriftsmäßigen 
Bollzug fo binlänglich, verbürgt fei, daß es der facramentalen Betheiligung der Gemeinde 
— wenigftend in der Hegel — nicht mehr bebürfe. Erſt dann mar der priefterliche Ge⸗ 
fammtcharalter der Chriften gefährdet, als die Liturgirende Briefterfchaft mit dem eucha⸗ 
riftifchen Opfer nicht mehr an der Spike der Gemeinde, ald des mitpriefterlichen Bolfes, 
erfchien, fondern Dazu fortfchritt, allein vor Gott zu treten, allein zu feiern und zu 
commmnitiren. (Die röm.-Fatholifche Kirche hat von jeher den priefterlichen Charakter 
des Volkes ohne episcopale Weihe geläugnet. Ihre Auffaflung des Sacraments f. un⸗ 
tee „ Meile") Zu diefem Ende hat offenbar unter Anderem auch die dem Volke unver- 
ſtaͤndliche Sprache der Liturgien beigetragen. Das Latein der alten Formulare, das 
man unbeweglich beibehielt, mar den neu entflandenen romantfchen Völkern, geſchweige 
denn den germmanifchen von vorn herein unverfländlih. Im Bereiche der orientalifchen 
Kirche wirkte dieſer Uebelſtand noch nicht in gleichem Maße. Die von ihr'aus befehrten 
flawifchen Völker erhielten die Liturgie in der damaligen Landesſprache. Aber nad auch 
Alles dazu beigetragen babe — hörte die euchariftifche Feier erft einmal auf, der Ges 
meindegotteßdienft zu fein, um fich zu einer fpeciellen Aufgabe des Priefterflandes zu 

ir) Hierüber, wie über den Namen „Meffe” für die Abenbmahlsfeier fiehe ben betreffen: 
den Artilel. _ 
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verwandeln, fo war nur no ein Schritt zu jener abergläubtichen Betrachtungsweiſt, 
nach der fie als ein fon an und für ſich abfolut verdienftliches und heilvermittelndes 
. Merk gilt, dad man burd einen Priefter nur für fich verrichten zu laſſen braucht, um 
fich dadurch jede erwünfchte Gunſt des Himmels zu verfchaffen. Die gricchiſche Kirche 
zwar ift nicht bis zu den letzten Gonfequenzen dieſes Weges fortgeſchritten. Ihr 
dogmatiſcher und ritueller Beſtand ward gerade um jene Zeit abgeſchloſſen, als Die 
lateiniſche Chriſtenheit eine neue Entwidelungsftufe auch in ihrer kirchlichen Entwidlung 
betrat. Der Orient Eennt die eigentliche Privatmefle noch wicht. Die Euchariflie wird 
nur an ben beftimmten Tagen und Gelegenheiten und dann immer wenigſtens im Namen 
der ganzen Gemeinde, nienald nur auf Beftellung Etnzelner und. für deren PBrivatanliegen 
gefeiert. Ihre Liturgie enthält menigftend die Aufforderung des Volkes ze Commwnion: 
„Tretet Hergu u. |. w.“ als ftehende Formel und jedesmal muß außer dem celebrirenden 
Priefter Doch auch der Miniftrant und die etwa anweſenden Kleriker, ald Nepräfeniauten 
des Volkes, communiciren. Anders in der römifchen Kirche. Aus der ſchon bedenb⸗ 
lichen dlieren Gewohnheit, derjenigen, die eine befondere Opfergabe angemeldet umd 
beim Offertorium dargebracht hatten, auch mit befonderer Kürbitte namentlich zu ge 
denken, war bereits im 9. Jahrhundert der Gebrauch ausgebildet, für Jedermann, der 
mit einer genügenden Opfergabe die kirchliche Fürbitte für fein oder der Seinigen 
(Lebender ſowohl als Abgeſchiedener) ewiges Wohlergehen begehrte, eine beſondere Meſſe 
zu veranſtalten. Anfänglich galt noch als Erforderniß, daß ein Solcher, wärbig vor⸗ 
bereitet, bei ſeiner Meſſe auch communicirte. Allmaͤlig fiel auch dies weg und ber 
. Briefker verrichtete Alles allein. 

Bei den gewühnlichen Mefien diefer Urt, Die ohne Sang und Klang gefetert 
werden, blieb ein einziger Miniſtrant oder Ghorbime, der nur Die Reſponſorien des 
Rituals zu ſprechen hat, vie ganze Reminiscenz ber verſchwundenen Gemeinde (weher 
Der Name Stillmefle ober Winfelmefle, wie bie Proteftanten Heber fagten); aber auch 
wo bei größerer Solmnität ein ganzer Chor von Klerilern oder Sängern refpondist 
und als Die Meyuäfentation ber Gemeinde betrachtet wird, ſteht Diefe Doch eben fo wenig 
in eimer immesen geiftlichen Beziehung zu der Feier und bleibt am Opfer wie an Dex 
Gontmunion unbetheiligt. Diefe Privatmeflen und darunter ganz beſonders die für 
Berftorbene geflifteten, die Seelenmeflen, wurden gleichien ber Inbegriff der Angriffe 
und Mißanwendungen, welche die chriſtliche Abendmahlsfeier erlitten bat, und fie ſind 
auch zu allen Zeiten — nicht bloß von Proteſtanten — als sine ver ſchwerſten Ver⸗ 
irrungen des romiſchen Kirchenthums bezeichnet worden; denn nicht nur, Daß ihre Ab⸗ 
haltung einmal, mehrmals, oder periodiſch, je nach den Mitteln des Veranſtalters, ein 
Gegenſtend des Handels und des fchnödeften Gelbermerbes für den Klerus ward, fo. 
verlor man ben geiſtlichen Charakter der eier auch darin aus den Augen, daß men 
jederzeit zur Abhaltung- einer Meffe (Votivmeſſe) nad) der Intention des Beftellers hereit 
tft, ofme viel Trage, ob diefe geiftlicher Art und gotteswürbig, gefchmeige denn gott» 
wohlgefällig fe. Es würde aber bier zu weit führen, bie Gefchichte dieſes Unweſend, 
von den mittelalterligen Jagd⸗ und Turmiermeflen, Abendmahlsproben m, j. w. an bis 
herab auf, Die modernen Parade» und Demonftrationsmeflen, die bei jeder politiſchen, 
hoͤfiſchen oder militairifchen Veranlaſſung celebrirt werben, zu verfolgen. 

Der mannichfaltige populäre Aberglauben, der den confecrixten Elementen magifche 
Wirkungen zuſchreibt, war allerdings fchon durch den altkirchlichen Gebrauch, den 
einzelnen Bläubigen dad Sacrament auch ind Haus wmitzugeben, ermöglicht, wurde 
aber erft in dem Maße verbreitet, als dad Volk für die farramentele Communion Tein 
Verſtaͤndniß und Verlangen mehr hatte. Und Die übertriebenfte äußere Chrfurcht wa 
Beſorgniß für Die heiligen Zeichen, welche von der rituellen Vorſchrift gefordert wurden, 
fonnte jene wahre Ehrfurcht vor dem Sacrament, die in feinem vechten, ſtiftungomaͤßigen 
Gebrauche beftcht, nimmermeht erjehen. Im Gegentheil, es wurden dadurch noch auder⸗ 
Mißbraͤuche veranlagt. Aus der Beſorgniß, es moͤchte bei einer zahlreicheren Laien⸗ 
eommunion ehwas aus dem geweihten Kelche verſchüttet werden, reicht die orchddoxe Kirche 
des Orients Den Communicanten die beiden Elemente in einer offenbar fifungäwibrigen 
Miſchung: das gefegnete Brod wird in den Kelch gebrödelt und bie einzelnen Fragmente 
fo eingeweiht den Laien mittelft eines Löffels ausgeſpendet, zugleich als Leib und Blut 
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Egrifi. Das auf der getrennten Dasselchung beider Elemente beruhende Synbol ves 
selchlachteten Lammes Gottes geht damit völlig verlosen. Unter bemfelden Vorvande 
warb im Deeibente im 12. Jahrhundert die Kinbercommunion abgeſchafft, nachdem man 
den Kindern ſchon feit einiger Zeit flatt Des geſegneten Keldhed einen ungeweihten 
gereicht hatte — ein Scheimbert, das billig nicht lange vorbielt. Mit aus demſelben 
Grunde esfolgte endlich die verhaͤngnißvollfte Verftümmelung der Gommunion, bie 
Eniztehung des Kelched von den Laien und überhaupt allen Gommunitanten mit Aus⸗ 
nahme des celebrirenden Briefterd. Die theologiſche Scholaſtik des 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts gab hierzu allerdings auch eine dogmatiſche Veranlaffung, indem fie in ihrer 
GSarramentöichte dm Say, daß unter beiden Geftalten des Abendmahls ber ganze 
Chriſtus gegenwärtig fei und empfangen werde — nämlich kraft der realen Einigung 
and Zuſammengehörigkeit (concomitantia realis ober naturalis) ven Fleiſch und Blut, 
wie von Leib und Seele und von feiner Menſchheit und Gottheit — dahin ausbildete, 
daß alfe Die Deoppelgeftalt des Sacraments nicht ſowohl zus vollſtändigen Anweſenheit 
der bimmlifchen Güter, ald nur zur formalen Vollftändigkelt der Sacramentsfeiet nothig 
fi. (Eine Behauptung ded Geheimmiffes, welche die evangelifche Kirche als eine nur 
materiell verflandesmäßige verwirft.) Es wear nicht anders möglich, als daß man dabei 
anf Abwege gerieth; Denn man fpecwlirte weiter, daß die formale Vollſtaͤndigkeit det 
Sarramentsfeler offenbar nur von dem Priefler, der ja auch allein opfere, in allen 
Stucken beobachtet zu werben brauche, während ed für den Communicanten nur auf 
bie Vollſtaͤndigkeit des fubftanziellen Genuſſes ankemme, Die unter jeber Yon beiden 
Beftalten gleich fehr geboten werde. Genuͤge alfo Die Communion unter je eines Geſtalt, 
ja wäre es fogar eine ketzeriſche Derlängnung Der Concomitanz⸗Gegenwart des ganzen 
Chriſtus, wem man die Commumnion unter Heinen Geftalten für Die allein gültige und 
voliſtaudige erlidcen wollte — fo verdiene doch Die unter ver Geftalt des Brobes, der 
gebuhrlichen Vorſicht wegen, den Borzug vor der bloß mit dem Kelche, welcher fo 
leicht Yerfchüttet wird. Diefe fcholaflifge Thesrie war nad einigem Schwanken dr 
Meinung im Weſentlichen fchon fertig, während die rechtmaͤßige Ausſpendung beider 
Gemente noch faft überall, die Kranken und Kindereonmmunlon etwa ausgenommen, 
befand. Aber pie Conſequenz der bisherigen Entwidelung und der innere Trieb bes 
damaligen Kirchenweſens erforderte auch noch dieſen letzten Schritt zus Vereinzelung 
des allberechtigten Prieſterihums und zur Berkummerung des allgemein chtiſtlichen Bes 
ruſes. Die Menſchen des Mittelalters trugen ſich nicht lange mit unfruchtbaren Theorien; 
was fie erdichtet, fuchten ſie auch gleich irgendwie ins Werk zu ſetzen. Es dauerte 
nicht lange, nachdem Thomas v. Aquino und Bonaventuta (Ft 1274) die ſcholaſtiſche 
Begrimeung der communio sub una vollendet hatten, daß ſie auch, namentlich durch 
den Einfluß der Bettelorden, in der ganzen latetniſchen Chriſtenheit eingeführt und 
andlich durch die Kouftanger Synode (sess. XIH:) 1415 als „eine gute alte Gewohnheit” 
kanoniſch beſtaͤtlgt werd. Ja dies geſchah im Gegenſatze zu der Huſſttiſchen Partei, 
welche bie fsishere geſunde Lehre geltend machte und die Communion unter beiden 
Geftalten bei ſich in Böhmen wieberherftellte (wovon Die Partei ſpater auch Utraquiften 
ober Kaltrtiner, Kelchner genannt wurbe). In der römifchen Kirche tft Die Kelchentzie⸗ 
bung unantafbarer Brauch geblieben. Denn bie. anfcheinende Geneigtheit zur Wieder⸗ 
berfiellung des vollſtaͤndigen Abendmahles, die einige Papfte in den bebrängten Ver⸗ 
hamiſſen des 16. Jahrhunderts blicken ließen, gedieh nicht bis zut That; das Tridentiner 
Conecit aber (sess. Xl. 1562) hat, indem es den Konflanzer Beſchluß endgültig beflä- 
Ute, die Macht zur Eonceffion des Kelches unter befonneren Umſtaͤnden den Payfid 
Aberlaffen. RUE 
Um fo entſchledener Hat die Heformation die Communion unter beiden Ge⸗ 
halten, als bie der götklichen Stiftung einzig gemäße, überall gleich in ihrem evſton 
Antaufe wichergenommen und in Diefer Hinficht Doch mwinigftens bei dem ‚une Ouitii 
der Chriftenheit nie Meinpeit und Falle der urſprimglichen Anordiucig horgeftettt. 
Dagegen bat fie auch, obnohl nicht in allen ihren Frattionen, zu often: Muterrfte 
dee Grimbung der Kteche die Behauptung kant werden laffen, bie Gathuriſtid Fon Tem 
wistlihes Opfer, ſondern nur im unelgentlichen Sinne unb zwas wegen ver ihre Dit 
beglettenden Sebei⸗e, Befänge and Dankfagunger ein Opferzu mm. Mine pm 
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Zuſammenhange, in welchem die hervorragendſten Reformatoren und reformatoriſchen 
Bekenntniſſe dieſe bislang unerhoͤrte Behauptung ausſprechen, erkennt man indeſſen 
leicht, wie ſie von richtigen Vorderſätzen ausgehend auf ihren über das rechte Ziel 
hinausgehenden Schluß gerathen waren. Ihnen lag Alles an der Hervorhebung des 
alleinigen Verdienſtes Ehrifti und der allgenügenden Sühnfraft feines Opfers am Kreuze. 
Durch Diefen Glauben und feine Predigt fuchten fie die Gewiflen und die Kirche zu 
reinigen. Diejer Wahrheit aber faben fie gerade durch das euchariftifche Opfer, fo wie 
die damalige verberbte Prarid es in den Mebopfern übte und die auf Gregor d. Sr. 
geftügte fcholaftifche Theorie es erklärte, aufd Bedenklichſte widerſprochen. Eine unend- 
liche Wiederholung des Kreuzeöopfers Chrifti, die jeder Priefter mit gleicher Berjöh- 
nungsfraft verrichten fönnte, dieſe Gerabziehung ber einzigen That des Herrn auf bie 
gleiche Linie mit Dem täglichen Werke der Kirche, biefe äußerliche Nebeneinanderftellung 
beider konnten fie nur als einen entfeglichen Angriff auf den Grund des Heils betrachten. 
Und darum tilgten fle den ganzen Meßkanon, den bie eigentliche Opferung enthaltenden 
Mittelpunft der biöherigen Liturgie, in ihren Gottesdienftordnungen bis auf die legte 
Spur aus. Daß fie dabei mit der Spreu auch den Weizen binausgeworfen haben 
fönnten, Eümmerte fie bei dem Eifer um die evangelifche Grundwahrheit wenig. Sicher- 
lich würden fle einem gefunderen Dogma über das Sarramentöopfer nicht widerſprochen 
haben — Melanchthon führt in der Apologie der Augsburger Confeflion den wirklich 
reineren unverfänglicheren Meßkanon der Griechen dem römijchen gegenüber mit Beifall 
an — aber, daß Das recht verflandene und verrichtete Opfer der Euchariftie gerade die 
wirkſamſte Verfündigung und böchfte Verherrlichung der Hauptjache des Evangeliums 
ift, das Fam ihnen allerdings nicht zu Sinne, und auch über Die unvermeibliche Folge Dex 
Abfchaffung des Opfers, den Ruin des Firchlichen Cultus, waren ihre Augen verjchlefien. 
Unter den proteftantifchen Gemeinfchaften baben nur bie anglikaniſche und Die 
fihottifche Episcopallicche, jene unbentlicher und wie zaghaft, Diefe mit größerer Be⸗ 
flimmtheit das euchariftifche Opfer in der Liturgie und Tbeplogie geltend zu machen 
gefucht und damit zugleich einen verhältnißmäßig lebenskräftigen Gultus bewahrt. Bür 
Die übrige Maſſe der Evangelifhen ging bie Idee und Handlung des Opfers völlig 
verloren, und es ift eine fchmerzliche Wahrnehmung, daß fie den einen Theil des Altar- 
ſaer amentes in demſelben Augenblid einbüßten, ba fie den andern, die Communion, in 
feine urfprüngliche Bedeutung wieber einjeßen wollten. Doc zeigte ſich bald genug, 
dag das euchariftiiche Myfterium ein untheilbared Ganzes ifl, und keines feiner beiden 
Stüde ohne dad andere zur vollen Wirrde und Wirkfamkfeit gelangen Fann, die Com⸗ 
munion ohne das Opfer fo wenig, ald das Opfer ohne Die Communion. Die Predigt 
nahm in den proteftantifchen Gotteödienften von Anfang an eine zu fehr dominivende 
Stellung ein. Gewiß war ed hochnoͤthig, fleißig zu predigen und zu unterrichten, um 
das Volk nur wieder über den Grund bed Heild aufzuflären und zu einen Bewußtſein 
feines Berufs zu bringen. Allein man gelangte nicht bis zur hböchften Ausübung dieſes 
Berufes, zu dem geiftlichen und wahrhaften Cultus Gottes Durch eine priefterliche Ges 
meinde, zu welchem die Predigt ihrer Natur nach Doc nur die Vorbereitung und 
Anleitung fein kann. Man machte die Predigt, und zwar bie der elementarſten chrift- 
lichen Wahrheiten, den Katechismus, zum Selbſtzweck. Bei den Lutheranern war fie 
wohl umgeben von formulirten Gebeten und Gefängen, auögewählten Bruchftuden der 
alten Liturgie, die Durch Die neuen evangelifchen Kirchenlieder einen erheblichen Zuwachs 
bekamen. Allein dies Alles, des belebenden Mittelpunftes der euchariftifchen Darbringung 
beraubt, hing. nur Iofe zufanımen und war ohne ein burchgreifendes anerkanntes Princip 
georbnet, bier jo, dort anders nach der bunten Mannigfaltigfeit der Tanvesfürftlichen 
und reichöftäbtischen Agenden. Daher gerieth die Gottesvienft-Orbnung, auch weil man 
fie für etwas an ſich Unweſentliches und Willfürliches hielt, in einen immer wechfelnden 
Fluß und emblich in fait völligen Abgang. Die Ealviniften hatten alles Rituelle von 
vorn berein faft gänzlich befeitigt. Die Abendmahlsfeier Eonnte daher bei allen Pro⸗ 
teftanten ihre uranfängliche und trotz aller Verkennung dennoch durch ſechszehn Jahr⸗ 
hunderte behauptete Stellung als der eigentliche Hauptgottesbienft nicht mehr behalten. 
Ihre eine. Seite, in her fih ber Eultus der Gemeinde gegen Gott concentrirt, war 
nicht anerlannt und durch bie Prebigt und den Geſang erfeht; ihr Lieberreft, die Com⸗ 
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munion, mußte nothwendig zum bloßen Anhängfel an die Predigt herabiinken. Die _ 
Heformirten, die in der verftandesmäßigen Confequenz immer die Stärferen waren, 
baben dies Verhältnis auch dogmatiſch in ihrer Abenpmahlslehre dahin Durchgeführt, 
daß die Onabenwirfung der Communion von der de3 gepredigten Worted nur dem 
Grade, nicht dem Weſen nach verfchienen ſei. Bei den Lutheranern ergab fich daß 
Zurücktreten des Abendmahls aus dem gewöhnlichen Cultus, obgleich e8 im Dogma fo 
viel höher geftellt ward, allmälig fchon- aus den äußeren Umſtaͤnden — aus dem 
Pangel an Communicanten und aus der Unluft der übrigen Gemeinde, der Communion 
einiger Wenigen noch beizumohnen, nachdem fie die Prebigt bereitS gehört Hatte. 
Beide proteftantifche Fractionen Tonnten ed, nachdem fle den @ultus des Opfers und 
damit des Elementes der Anbetung entleert hatten, um dafür die rechte Communion 
berzuftellen, doch nicht zu jener häufigen Communion bringen, auf ber die Rebensfraft 
der Urkicche beruht Hatte. Sie haben fich dabei bezüglich der Eommunion in die Vor- 
theile getheilt, welche Die alte Kirche an ber vollen, ſowohl häufigen, ald von der 
ganzen Gemeinde begangenen euchariftifchen Zeier beſaß. In der Iutherifchen Gemein⸗ 
ſchaft wird — immer nach Beendigung des gewöhnlichen Haupt⸗ oder Predigtdienfted — 
Dad Abendmahl Häuflger, in den größeren Parochien meift fonntäglih, bier und da 
ſelbft in der Woche gefeiert; allein es ift eine Privatfeier derjenigen, die fich gerade als 
Communicanten eingefunden baben, und fo wenig Genteindehandlung, daß nicht einmal 
der functionirende Geiftliche, gewiß der Nepräfentant des Gemeindeförperd, regelmäßig 
zu communieiren pflegt —: eine Privatcommunion, wie die römifche Kirche ihre Privat- 
meſſen bat, ein Act der individuellen Brömmigfeit. Die reformirte Partei, wenigftens da, 
wo ihr Typus fireng durchgeführt und bewahrt iſt, wie in Schottland, Frankreich und der 
Schweiz, Bat die Communion ald Handlung der ganzen Gengeinde; an dem Communions⸗ 
gottesbienfte nehmen alle Gemeinveglieder Theil, Die der Kirche nicht ganz entfremdet find; 
aber le veranftaltet dieſe Feier meift nur zwei⸗ bis dreimal jährlid) und jedesmal Traft be= 
ſonderer Feftfegung, nicht als die gewöhnliche und regelmäßig wiederkehrende Gebühr. — 

Der Romanismus verharrte und verfeftigte fi nach dem vorübergehenden Winde 
der Aufflärungsperiode wo möglich noch mehr in der Herfömmlichen Auffaflung und 
Ausübung feiner Mefle; er zog die alten Vorwürfe der Proteftanten neu verdient auf 
ſich, obwohl feine Dogmatifer und Apologeten nichts verfäumten, was zur Auffgmüdung 
der Lehre dienlich ſchien. Aber auch ver gefammte Proteftantismus bat, indem er es 
im euchariftifchen Sacramente, dem Herzen’ des Firchlichen Lebens, lange nicht zu der 
Fülle bringen konnte, welche fehon die erften Stadien der chriftlichen Gefchichte aufge⸗ 
zeigt batten, offenkundig bewieſen, daß er doch nur eine partielle, noch unzulängliche 
Meformation gefchafft hat, und daß jene Vollgeftalt der Kirche, Die auch die unge» 
fehmälerte Sertlichfeit des 'chriftlichen Altars ſowohl mit feinem Opfer und feiner An⸗ 
betung, wie mit feiner Lebensſpeiſe wieder befäße, noch eine zukünftige war. Das ift 
e8, was ald Ahnung oder Erfenntniß viele der beften Männer unferer Zeit, befonders 
in Deutfchland, England und der Schweiz zu dem Verſuche getrieben bat, ob nicht der 
— freilich ſchon wieder nachlafiende — religlöfe Aufſchwung der Ießten Jahrzehnte zur 
Ergänzung dieſer Mängel des Proteftantismus zu bewegen fei. Für die Abenbmahls- 
feier wurde wieder mehr Feierlichkeit und Ritual gefordert, daneben find eigene liturgiſche 
SGotteöpienfte eingerichtet und der Alleinherrfchaft der Predigt gegenüber geftellt. Kaum 
im 16. Jahrhundert wurde fo viel an neuen Agenden, Gefangbüchern und ähnlichen 
liturgifchen Vorſchriften gearbeitet. Ja, einige der Tieffinnigeren, die ſich von folchen 
doch bloß Außerlichen Einrichtungen nicht viel verjprechen mochten, drangen bis zu ber 
Einſicht hindurch: und waren fühn genug audzufprechen, daß e8 an dem euchariftifchen 
Dpfer fehle. Allein, wie wenig von folchen Einfichten und Befennmiffen zu erwarten 
iſt bei der Vereinzelung der Erleuchteten, bei der Erftorbenheit der Maſſen und der auch 
die Beften befchleichennen Sucht, fich in die einmal ſchon autorifirte Formel zu betten 
— das Hegt zu Far am Tage. Aufhülfe kann nur van einer flärferen Hand, als die 
einiger Firchlich gefinnter Theologen und hochſtehender Laien ift, verfchafft werben. Wie 
die Kirche Aberhaupt, fo wird ihr höchfles Sacranıent, die Euchariflie, weil nur Gott 
im Fleiſche ſie fliften Tonnte, auch nur durch lebendige Veranſtaltungen Gottes zur 
urfprünglichen Fülle und Wirkung wieder bergeftellt werden koͤnnen. 
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Abenbmehläftreit. Dieienigen Streitigkeiten, welche innerhalb der chrifklichen 
Kirche zu verſchiedenen Zeiten über das Weſen und die Bebeutung des 5. Abendmahla 
ſind geführt morben und noch jegt geführt werben, pflegt man, in ähnlicher Weiſe wie 
warn „Bilderfireit*, „Ofterfireit” u. dgl. jagt, Abendmahlsſtreitigkeiten, Abendmahlsſtreit 
zu nennen. Go unyermeidlich nun auch dieſe Bezeichnung if, fo enthält Diefelbe doch 
einen fo empfinblicgen Mißklang durch Die Berkindung des Mahles des Friedeng, 
der communio, mit dem Streite zu einem und demfelben Worte, baß fle als eine 
ſcharfe Gewiſſensmahnung an bie Kicche und als eine bittere Erinnerung an ihre Welt⸗ 
foͤrmigkeit gelten muf. 

Der weitefte Kreis, in welchem fi der Streit um das Sarrament des Abend⸗ 
mahls bewegt, iſt derjenige, welcher von dem Verhaͤltniß des Leiblichen zu dem Geiſti⸗ 
gen befchrieben wird; der naͤchſt engere Kreis bat zu jeiner Peripherie den Begriff des 
Wunders, mithin befaßt derfelbe auch die Frage, ob und in wie weit dad h. Abend⸗ 
mahl eine Gottesthat oder eine Menfchenthat fei; noch engere, von jenen beiden Kreifen 
umſchloſſene Kampfſtätten find Diejenigen, welche innerhalb Der Lehren som Worte 
Gottes und von der Perfon Chrifti abgeſteckt find. Innerhalb des erften, weiteſten 
Kreifes ſtehen die katholiſche Kirche und die lutheriſche Kirche zufammen allen denjenigen. 
gegenüber, welche man mit dem allgemeinen Namen Spiritualiften bezeichnen kann, 
mithin nicht allein der reformirten Kirche, fondern auch den Serten (Sociniauern, 
Gichtelianern u. f. w.) und ver rationaliftifcheg Auffaffung; auch in dem zweiten Kreife 
ſtehen Tatholifche und lutheriſche Kirche im Princip zufammen (und in fofern wiederum 
jenen Kicchenkörpern und Secten vereint gegenüber), jedoch fo, daß fich dieſelben bei 
der Anwendung Bed Princips von einander trennen. Der dritte unb vierte Kreis be 
fihließen beide lediglich Inthegifche und reformirte Kampfesichnaren, indem die Hier zur 
Sprache kommenden Fragen Der Tatholifchen Kirche, theilweiſe auch ben Secten, fern 
liegen und unverſtaͤndlich find, in jo weit nicht in ber Lehre von der Perfon Ghrifi 
die katholiſche Lehre ſich gewiffermaßen der veformirten Anfchauing zuneigt. 

Die Differenzen über dad Weſen des h. Abendmahls Iafien ſich in ven fp eben 
zuerfl angeführten alfgemeinften Beziehungen auf zwei Grund» Anfhauungen zurüdführen, 
welche in einer prineipiellen Berfchiedenheit der Auffaſſung ded Be 
haͤltniſſes zwifchen der Leiblichkeit („Sinnlichkeit", Materie) und der Gei⸗ 
ſtigkeit wurzeln. Die eine faßt die Leiblichkeit als gottgefchaffenes Organ der Gei⸗ 
ftigfeit, und, was den Menfchen betrifft, als nothwendiges, von der Geiftigfeit nicht 
abzuldjennes, derjelben ald ihr unmittelbares und fo zu fagen vertrantes Eigenthum 
zugeböriged Organ auf, und nimmt demnach auch an, daß Die Leiblichkeit au und für 
fih, d. 5. nicht etwa nur in dem durch Die Sünde herbeigeführten Zuflande der Des 
teriorstion, auf die geiflige Lebendfphäre des Menfchen einzuwirken beflimmt und fähig 
fet, daß die Xeiblichfeit ein Organ für die Einwirkung Gottes auf bie Geiſtigkeit, ober 
gielmehr auf den ganzen Menfchen, abzugeben durch die Erichaffung des Menjchen, be⸗ 
flimmt fei, und ein ſolches Organ wirklich abgebe. Die andere Anfchauung hält Leib⸗ 
lichkeit und Geiſtigkeit principiell auseinander und läugnet, wenn fle auch Die Eigen⸗ 
Schaft der Reiblichfeit ald eined Organs der Geiftigfeit im Allgemeinen zugeſteht, boch 
die Ummittelbarkeit und Nothwendigkeit, vor Allen aber die Bolllommenheit dieſes Or⸗ 
gand, meint vielmehr, es aͤußere ſich die Geiftigkeit ohne Gebrauch diefed Organs (von 
demfelben Hefreit) vollftändiger und in Ihrer ungefchmälerten Eigenthümlichkeit; jeden⸗ 
falls fei dieſes Organ nicht ein in der vollendeten Schöpfung nothwendiges. Am bes 
flimmteften ſtellt dieſe Richtung die Angemeſſenheit, ja Die Möglichkeit einer gött- 
lichen Wirkung auf die Geiftigfeit (auf die Totalität de Menfchen), welche mittolſt 
der Leiblichkeit vollzogen werde, in Abrede. 

Die erſtere Anfehauung, weiche fi nicht allein als mit der Offenbarung im 
Einklange fiehend, fondern ald aus derſelben entiprungen und durch dieſelbe nach ihrem 
ganzen geſchichtlichen Berlaufe (durch die Erſchaffung des Menfchen, Durch den Eintritt 
und die Wirfung der Sünde, durch die leibliche Gottesnähe, welche durch Die ganze 
Geſchichte der Verheißung fich binzieht, durch bie Fleiſchwerdung bed Sohnes Gottes 
und durch die Ausſicht auf die leibliche Auferſtehung) ala beſtätigt anfleht und weiß, 
kann ſich demnach nicht befremdet finden, wenn ihr, was das 5. Abendmahl angeht, 


Serubunahtölrelt. 8 
eine leibliche Mitlheilung Chriſti an Die menfchliche Leiblichkeit anzuerkennen zugemutbet 
wird ;. im Gegentheil, fie wird dieſe Zumuthung als etwas ihrer Sphäre vollfommen 
Homogenes von vorn herein bereitwillig fich gefallen Lafien, ſte wird in bem h. Abende 
mahl eine zugleich leibliche und geiftige Handlung fehen, in welcher: von Gott leiblich 
auf beu Leib und Dusch biefen auf den Geiſt gewirkt werde; — fle kann nicht anders, 
als eine reale Mittheilung des Leibes und Blutes Ebrifti an die menfchliche Leihlich- 
Teit annehmen, durch welche leibliche Mittheilung der Menfch in feiner Totalität, mithin 
auch bie geiſtige Lebensſubſtanz deflelben, irgenb eine ſchöpferiſche Wirkung Gottes auf 
ih erfährt oder erleivet. Umgekehrt wird die andere Grund⸗Anfchauung in Dem 
Abendmahl die leibliche Handlung nur als eine lediglich dem Leibe zugehörige Zuthat 
anfehen, weiche in die Welt der Geifligfeit bineinzureihen unvermögend, auch gar nicht 
beftimmet: fzi; . folle ja eine Mittheilung der Perfon Chriſti im Abendmahl flattfinden, 
fo köonne dieſe Mittheilung einzig und allein eine geiftige fein, nur auf das pneumati- 
ſche (höhere. geiftige) Leben des Menfchen, und zwar birert, wirken, müfle aber. Die 
Leiblichkeit des Empfängers ſchlechthin unbetheiligt Iafien, da bie Leiblichkeit um Em- 
pfangen und Tragen geijtiger Kräfte unfähig fei. 

Es iſt nicht ſchwer einzufehen, daß, da dieſe beiden Anfchauungsweifen einander aus⸗ 
ſchließen, eine Berfländigung über Weſen und Bedeutung des 5. Abendmahls auf den 
übrigen oben bezeichneten engeren Gebieten nicht möglich fein werde, fo lange nicht die 
Streitenden beiderfeitd von einer biefer beiden Auffaſſungsweiſen audgehen; jebe Vers 
Rändigung, weiche etwa in jenen engeren Kreifen fcheinbar erzielt würbe,. müßte, wenn 
noch Alneinigkeit hinſichtlich Diefee allgemeinften Borausfegungen vorhanden wäre, ſich 
nothwendig˖ früher ober ſpaͤter ald eine tänfchende und vie Kluft nur ermeiternbe 


Beide Anfchauungen finden fi, wie fle überhaupt fundamentale @egenfäge in 
der menſchlichen Geſammtanſchauung bilden, alſo unter veränderten Berhältniffen überalf 
und Telneswegs bloß auf dem religiöfen Gebiete wieder erfcheinen, binfichtlich des heil. 
Abendmahls ſchon im chriftlicden Altertum vertreten. Die weit überwiegende Mehrzahl 
der alten Kirchenlehrer ſteht auf Seiten der erfteren Auffaflung, auf ber Seite der ans 
besen nur die ältere aleranpriniiche Schule (Elemend und Drigened); Origenes bielt 
bie. Leiblichkeit für ‚nicht urfprünglih von Gott gefchaffen, fonbern deren Erſchaffung 
für eine Folge des Falles der Geifterwelt, und meinte demnach, die Materie müfle, um 
Die Möglichkeit der Aufhebung der Sünde zu gewähren, gleichfam abforbirt (vernichtet) 
werben; dies fei in Ghriftus nach ber Himmelfahrt gefchehen, folglich könne. auch im 
Abendmahl nicht fein Leib und Blut, fondern nur Adyos und nvsüna wirken; eine 
Meinung, welche, als: zu doketiſchen und gnoftifchen Irrthümern zurückführend, noth« 
wendig verwerfen werden mußte. Indeß bilbete fi in ben dlteren Zeiten von Feiner 
Seite eine beſtinunt formulixte Lehre vom Abendmahl aus; man blieb einfach bei der 
Ihatfache der Mittheilung ber realen Leiblichkeit Chriſti an Die menfchliche Leiblichkeit 
ſtehen, wie biefelbe am Türzeften unb unzweibeutigften von Iertullian ausgedrückt wurbe: 
Caro corpore et sanguine Christi vescitur, ut et anima de Deo sagimetur. 

Im ‚neunten Jahrhundert findet jich bei Matramnus int Begenfage gegen die Won 
Padchafiuß Radbertus ausgebildete Lehre yon der Iransfubftantiation zuerſt eine Aus⸗ 
führung, welche der zweiten jener Anſchauungsweiſen im Allgemeinen entfptiht: das 
Bach, welches der Leib Chrifti ift, bat zwei Wirkungsweiſen, die eine nach der Sinn⸗ 
lichkeit bin, die andere nach der Geiftigkeit bin; die Wandlung kann nur eine geiflige 
fein, Leib und Blut Chriſti kann nur geiſtlich und figürlich vorhanden ſein. Beſtimmter 
wurde dieſe Auffafſung im eilften Jahrhundert von Berengar von Tours ‚gegen Lanfranc 
vertreten, wiewohl es ſich auch in diefem Steeite eigentlich nur um bie Transfabftan« 
tiation handelte; Berengar meinte jedoch, die Lehre von ber Trausſubſtantiativn nicht 
anders widerlegen zu können, als dadurch, Daß er pie reale Mittheilung des Leibes und 
Blates Chriſti im Abendmahl felbft in Abreve flellte und Brob und Wein nur als 
Erinnerungszeichen gelten ließ. Auch bei einzelnen jpdtern Scholaflifern (Bonaventura, 
Scotus) finden ſich Aeußerungen, welche dahin gehen, daß eine geiſtige Kraft in einem 
korperlichen Dinge wegen ber totalen Verſchiedenheit von Körper und Geiſt nicht an⸗ 
genommen werben koͤnne. Hiergegen trat Xhomas von Aquino, die alten Aufchauungen 


der Kicche mit Strenge feſthaltend, in entſchiedener und flegreicher Weile auf. alters. 


dings könne ein Körper von einer geiltigen Subflanz bewegt (erfüllt) werden, um. von 
ſich aus geiftige Wirkungen zu volßiehen. 

Die veformirte Anficht vom Weſen bes Abendmahls ruhet ganz und gar auf 
jener zweiten Anſchauungsweiſe, auf einer dualiſtiſchen Auffafſſung der Menſchennatur; 
für Zwingli war der leibliche Act im Abendmahl ein ausſchließlich leiblicher, welcher 
mit dem geiſtigen Leben des Menfchen ſchlechterdings in keinen Contact kommen konne 
(„Eein leiblich Ding koͤnne die Eonfeienz reinigen"), und Calvin verließ dieſen allge⸗ 
meinen Boden der Abendmahlslehre Zwingli's keinesweges, wie denn auch. alle Ver⸗ 
tretee der reformirten Abendmahlslehre bis auf. die legten herab (3. B. 5. U. Lampe, 
der neueften zu .gefchweigen) an dieſer Auffaffung mit Strenge feftgehalten haben. „Die 
Natur der Sache lehret e8 auch genugfam, daß Leib und Seele allzu weit von. ein⸗ 
ander unterfchieden find, ald daß die Seele durch eine leibliche Genießung geiftliche 
Lebenskraͤfte follte empfangen konnen.“ 

Daß der Nationalismus wie überall, fo auch in ber Lehre vom Abendmahl nur 
für die zweite Anfchauungsweife eintreten Fonnte, verfieht ſich aus feinem Weſen von 
ſelbſt; ihm war die erfte Anfchauungsmeife „eine Vermiſchung von Sinnlichem und 
Ueberfinnlichem wider Die Gefege der Vernunft“, und eine folche Vermifhung nannte 
der Nationalismus Aberglauben. 

Andere Gegenfäge in Beziehung auf Die Abendmahlslehre finden fi, wie oben 
"bemerkt, innerhalb der Lehre vom Wunder Hier wirb die reale Mittheilung des 
Leibes und Blutes Chrifti im Abenpmahl als angenommen vorausgeſetzt, und es handelt 
fih nur darum, diefe Mittheilung in ihrer Aehnlichkeit mit den übrigen, der Erlöfung die⸗ 
nenden Thaten Gottes aufzufaflen. Dürfen wir nun im Allgemeinen Wunder eine jebe 
Gotteötbat nennen, welche Gott innerhalb der Welt der Sünde und ded Todes zu dem 
Zwecke wirkt, um die Sünde und den Tod Binwegzunehmen (fo daß 3. B. die Gnadenwir⸗ 
fungen der Berufung, Erleuchtung, Belehrung u. f. w. gleichfall® unter den Begriff 
des Wunders fallen), womit wir denn felbfiverfiänvlich auf das Grunbwunder, bie Ers 
ſcheinung des Wortes im Fleiſch, zurückkommen, als deſſen Vorbereitungen und Ent«- 
faltungen alle andern Wunder angefeben werben müflen, fo verftehen wir doch unter 
Wunder im engeren Sinne eine ſolche Gottesthat der bezeichneten Art, welche irgendwie 
in der Naturmelt zur Erfcheinung Tommi. In diefe Kategorie fällt, wie leicht zu 
erfeben, die reale Mittbeilung des Leibes und Bluted Chrifti an die Leiblichkeit des 
Menfchen, und von ba aus an die Gelftigfeit deſſelben, an ben ganzen Menfchen. 

Gottedthaten zur Bewirkung der Seligfeit, welche in der Naturwelt zur Erſchei⸗ 
nung kommen (Wunder im engern Sinne), find aber nun nicht folche, „durch welche 


die Naturgefege um jened Zweckes willen aufgehoben und dann nach Erreichung des 


Zweckes wiederbergeftellt werben”, wie der Begriff des Wunders feit Thomas von 
Aquino formulirt zu werben pflegt (denn dieſe Vorftellung zerftört ſich ſchon Logifch 
felbft daburh, daß, wie au Thomas richtig fah, in jedem Wunder zwei Wun⸗ 
der enthalten find, (miraculum suspensionis und miraculum restitulionis), abgeſehen 
von dem heidnifchen Dualismus, auf welchen diefer Begriff geBauet ift, als verhielte 
fi die Naturwelt zu der Welt der göttlichen Ebenbildlichkeit [Seligkeitswelt] ercen- 
trifch, während fie fih concentrifch zu derfelben verhält); ſie find auch nicht folche, 
welche nur einen andern Naturproceß, zu beurtheilen nach den Geſetzen der Ratur, dar⸗ 
ftellten; endlich auch nicht folche, „welche ohne die Naturgefeße, aber nicht gegen bie 
Naturgefebe zum Zwecke ber Seligfeit gewirkt werden”. Es muß vielmehr die Nature 


welt als doppelten Geſetzen unterworfen gedacht werben; die Raturfubftanzen haben: 


nur nach einer Seite bin, unter fich, das Feſte, Undurchbrechliche, welches wir als ihr 
ganzes Weſen anzufehen gewohnt find, fo lange unfere Augen fi noch nicht ber 
Welt der Erlöfung geöffnet haben; nach der anderen Seite, nad) Gott bin und nad 
der Welt der göttlichen Ebenbilplichkeit hin, find fie andern Gefegen unterworfen, ven 
Geſetzen der Erlöfung (der Freiheit); jene Geſetze find die niederen, biefe bie Höheren 
(Die Sonne leiftet ihren Naturbienft als Centrum der Planetenwelt nach Gefegen, welche 
für die Planetenwelt wnburchbrechli find, ohne daß jedoch diefe Gefege aufgehoben 
werden, Tann fie auch zugleich nach höheren Geſetzen andere Dienfte leiften, wwie-für 
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Jofua, Jeſaia [Giskia] und damals, als das Licht der Seligkeitswelt im Tode dieſer 


Zeit zu erloſchen begann). Dieſe Doppelſeitigkeit der Naturwelt wird uns durch bie 
ganze h. Schrift bezeugt, und eben dieſe Doppelſeitigkeit kommt auch in dem h. Abend⸗ 
mahl zur Erſcheinung. Die Leiblichkeit des Menſchen darf nicht als eine bloß natür⸗ 
liche Leiblichkeit aufgefaßt werben; ſie iſt in fich freilich abgeſchloſſen und durch eherne 
Geſetze gebunden, aber nach der Seite Gottes bin offen und den Belegen ber Freiheit 
zugewendet, fo daß fie leibliche Elemente noch in anderer Welfe aufzunehmen fähig tl, 
als fie biefelben auf dem Naturwege aufnimmt, und ander verwenden Tann, als fie 
die natirlichen Nahrungsmittel ſich aſſimilirt. Es giebt eine Leiblichkeit, welche, vote 
die menfchliche Leiblichkeit überhaupt, fähig war, die in keinen Raum beichloffene Gott⸗ 
beit in Chriſto im fich aufzunehmen, ebenfalls durch das eiſernſte Geſetz dieſer Naturwelt, 


den Raum, nicht gebunden if. Es giebt auch Naturfubftangen, welche eine ſolche 


Leiblichkeit in ſich aufzunehmen und einer anbern Leiblichkeit in dem vorher bezeichneten 
Sinne zu überliefeen vermögen. Dies ift im Abendmahl Brod und Wein, die ſoge⸗ 
nannten Elemente (materia terrestris), ‘welche vie Leiblichkett Chriſti (materia coe- 
lestis) aufnehmen und fle ald Träger derfelben an bie Leiblichkeit der Gommumnicanten, 
nach den vorher berührten- Geſetzen, überliefern. ') 

Died ift der Sinn ber Iutherifchen Kischenlchre hinſichtlich derjenigen Gottesthat 
im h. Abenbmahl, welche ſich mit Beziehung auf Die Naturwelt, an den irdiſchen Stoffen, 
voltziebt. Sie redet Deshalb von einer manducatio oralis (mündlicher Nießung), 
weiche natürlich (physica) ift, fo welt fle ſich auf bie irdiſchen Stoffe bezieht, ein 
Wunder aber (hyperphysica), fo weit fie die Aufnahme der LKeiblichkeit Chriſti in 
unfere Leiblichkeit betrifft. 

Die katholiſche Kirche nimmt gleich der lutheriſchen eine Gottesthat an, welche 
fih mit Beziehung auf die Maturwelt, an den Irbifchen Stoffen, ‚vollzieht; fie glaubt, 
gleich der Iutherifchen, an ein Wunder im h. Abendmahl, und es iſt arges Unrecht, 
wenn man dieſe Annahme ver katholiſchen Kirche als Magie oder gar als Zauber 
bezeichnet, wie noch neuerlich, in gänzlicher Verkennung deſſen, was einerſeits Wunder, 
andererfeits Magie und Zauber If, Schenkel gethan hat. Allerdings aber befteht ein 
ſehr weſentlicher Unterſchied zwifchen der Auffaffung des Wunders, welche die katholiſche 
Kirche, und der, welche die lutherifche Kirche adoptirt hat. Die Tatholifche Kirche macht 
dad Wunder wiederum zu einem Naturproceffe, indem fie Iehrt, daß die Sub- 
ſtanzen (Elemente) verwandelt werben in den Leib und das Blut Chriſti, und zwar 
fo, daß die Subflanzen vernichtet und nur die Accidenzien (Form, Farbe ıc.) geblieben 
feien (Transjubftantiation). Es hängt dies mit der im ganzen Mittelalter nicht 
nur, fondern noch bis auf den, heutigen Tag, auch außerhalb der katholiſchen Kirche, 
mehr als billig, weil der Schrift zumiberlaufend, herrfchenden Anficht vom Wunder zu⸗ 
ſammen, vesmdge deren das Wunder in nichts Anderem beftebt, als in der Aufhebung 
der Naturgefege durch ein anderes, höheres oder Träftigeres, aber genau berfelben Ka⸗ 
tegorie angehörtges Naturgefeß, wie man 3. B. noch immer die Speifung der Fünf- 
taufend oder Viertaufend und Die Waffervermanblung in Cana als, einen „beichleunig- 
ten Raturprozeß“ erklären zu konnen ſich einbildet. Diefe Anſicht meint, die auf dem 
Wege der Naturforſchung oder :Bhilofophie erkannten Geſetze des Seins der Naturwelt 
als allgemeine Gejege gebrauchen und auch auf bie göttlichen, der Welt der Selig- 
feit dienenden Willensacte Gotted übertragen zu dürfen, um vermeintlich zu einem be⸗ 

en Verſtaͤndniß dieſer Gottesthaten zu gelangen, während boch gerade im Gegen⸗ 
theil diefenigen Einwirkungen auf die Natur, welche der Erldfungswelt angehören, einer 
ganz anderen Reihe von .Gefehen folgen, welche durchaus und an fich den Naturge- 
fegen unvergleichbar und dem menfchlichen beobachtenden Galcul abſolut unerteihbar 
find. Ganz richtig hat dagegen fchon das ſchwäbiſche Syngramma 1525 erinnert, daß 
man die Wunder nicht nach Ariftoteles beurtheilen durfe. Die Iutherifche Kirche ver⸗ 


1) Die Begeihnung materia terrestris und materia ovelestis fteht zwar fe, unb eben 

b» dag man nur die erfiere Elemente bes Sacraments nennt; inbeß ift materia coelestis wenig. 
ens ein ungefchicter, wo nicht unrichtiger Ausdruck, und eben fo unrichtig ifl es, daß man bie 
Bezeichnung Elentent für dem irbifchen Stoff ausſchließlich gebraucht. Man follte lieber von Ele⸗ 
menten überhaupt fpreihen und biefe in’ irdiſche und himmliſche ſcheiden. “ 


% Shenkmahlähtzelt: 


wirft darum auch Die Tranaſubſtantiation nicht deshalb, weil fie „abergläubifch”, ſon⸗ 
dern wei fle ein Philsfophem if (Schmalk. Axt), und dieſem Philsfephem glei» 
her Rang wit Glaubensartikeln (durch Das Lateraneoneil unter Invocenz W. 1215) 
eingeräumt worben iſt; bie reformirte Kirche verwirft fle nicht aus Diefem Grunde, ſon⸗ 
dern dazun, weil in berfelben die Mealpräfenz des Leibes und Blutes Chriſti in den 
Elementen mit ungusweishliger Schärfe außgeprägt if. 

Schon die Säge Berengar’d würden, wenn fle confequeut verfolgt worben wären, 
zu einer ganilichen Ableugnunge bed Wunders im Abendmahl geführt haben; offen. aus⸗ 
geſprochen, Daß im Abendmahl ein Wunder flattfinne, bat zuerſt Wikliff, freilich zu⸗ 
nachſt vur im Gegenfag gegen die Lehre von der Transfubftantintion, aber doch fp, 
Das man flieht, er iſt ganz und gar in ber Anſicht von der unbebingten Unveräuder- 
lichkelt Der Natur, yon der ausichließlichen Geltung der und erkennbaren Naturgeſetze 
hefaugen (sine Der begeichnendften Stellen f. bei Dieckhoff, Die euangel Abeubmahls- 
lehre im Neformationögeitaltee L, ©. 155). Ganz ähnlich verhielten fid, bie Tabori⸗ 
ten, und eben fa Zwingli, welcher das Geheimniß aus dem Fronleichnam entfenmt 
willen wollte, 518 endlich Oekolampad es ganz unverhüllt ausſprach, daß das Wun⸗ 


derbare aus dem Abendmahl gänzlich auszufchließen ſei. Diefe Veoritellung folgt com - 


feqment aus ber erften, vorher beiprochenen Grundanfchauung von ber peincipiellen 
Trennung des Geiſtigen von dem Leibligen, nur daß man diefer Conſequenz dadurch 
zu entgehen fucht, Daß man einerfeitö veine Naturmunder, andererſeits reine Geiſtwun⸗ 
der annimmt; baburch aber geräthb men in ben bedenklichfien Conflict nicht allein mit 
der Mehrzahl der Wunder Chriſti, fordern mit den Grundmwunder ſelbſt, der Fleiſch⸗ 
werbung ded Sohned. Zu einem reinen Geiftwunder machten das Abendmahl Garl- 
ſtadt und: fpäter Schwenkfeld, indem fle die. Erneuerung des Menfchen (Wiedergeburt, 
GErloſung, Heiligung) in die Empfangnehme des in der Gottheit gänzlich aufgegangenen 
(vergotteten) Fleiſches and Blutes Chriſti ſehten, welche Empfangnahme indeß keines⸗ 
wegd an den Act des Abendmahls gebunden iſt, fo daß bei ihnen, eben wie bei 
Zwingli und Delolampap, wenn auch bon anderem Standpunkte aus, der Act ſelbſt 
feiner Gigenichaft ald eines Wunders entkleidet und zu einer Bloß bildlichen Handlung 
herabgefeht wird. 

Geht man mit den beiben Vorausſetzungen, der funbamentalen Trennung des 
geiblichen. von dem Geiſtigen und der Entfernung bes Wunders, an bie Einfehungä- 
worte Des Abendmahls, jo wie an die Eonftruirung des Wefens deſſelben heran, wie 


das Zwingli that, fo kann es nicht fehlen, es müſſen die Einſetzungsworte (dad „iſt“) 


uneigentlich verflauden, e8 muß der Act gu einer ſinnbildlichen Handlung ge- 
macht und Die Bedeutung des Abendmahls zu einer Gedäcdinif handlung herabge- 
brüdt werden, ) Selbſtverſtaͤndlich iſt alsdann das Abendmahl nicht, wie 2A nach 
lutheriſcher und katholiſcher Lehre ift, ein Urt Gottes, fondern lediglich ein Act Dei 
Menſchen, eine Geremonie, deren Bedeutung einzig barin liegt, den Glauben Durch ein 
finnlihes Mittel aqufzufriſchen, demſelben von Außen zu Hülfe zu fommen. Daß biefe 
Anſicht in ſich zufammenhängend und confequent fei, wird ihr Niemand abſprechen; 
mit der Sefammtanfchauung von dem Verhaͤltniß Gottes zur Welt und zus Menfchen, 
welche und nen ber Offenbarung alten und neuen Teflaments bargeboten wird, befindet 
fie ſich nicht im Einklange. 

Calvin ſuchte Die zwingliſche Vorſtellung dadurch zu berichtigen — und biefelbe, 
wie noch heute Miele meinen, der lutheriſchen Lehre naͤher zu bringen (eine Union her⸗ 
zuſtellen), — Daß er mit jener Vorftellung Zwingli's ein Geiſt wunder in Verbindung 
brachte. In dem Abendmahl ſind zwei Acte, nicht einer, wie nach lutheriſcher, 
katholiſcher, und nach zwingliſcher Lehre; ver eine Ad beſteht in Dem Genuß 
her Elemente mit dem leiblichen. Munde; indem dieſer Genuß vollzogen wird, nicht une 
abhängig von brmfelben, ſondern an ihn gebunnen, aber nicht mit ihm identiſch, tritt 
der andere ein: die Speifung und Tränkung der Seele mit dem Leibe und Blute 
Chriſti, oder vielmehr nicht mit dein Reibe und Blute felbft (Die Ausdruͤcke Calvin's 
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find gerade in dieſem Hauptpunkte feiner Lehre ſchwankend), ſondern mit Dee durch Den 
h. Geift vermittelten Kraft des Leibes und Blutes Ehrifti, meldde vom Simmel zu 
und nieberfleigt (oder: zu welcher wir in den Simmel erhoben werden). Es iſt alje 
nicht Die fpecififche Mittheilung des Leibes und Blutes Chriſti, welche im Abend» 
mahl vor ſich geht, fordern die Mittheilung der gefammien Erldfungsfraft Chriſti, Die 
Mittheilung des ganzen Chriſtus. Eine mündliche Nießung des Leibes und Blutes 
Chriſti findet. eben fo wenig ſtatt, ſondern nur eine geiſtliche Nießung. Zur Dar⸗ 
fellung dieſer Doppelhandlung (actus in actu) bat man diejenige Form des 10. Arti⸗ 
feld der Augsburgiſchen Confeſſion benutzt, welche demſelben 1540 von Melanchthon 
gegeben wurde: De coena Domini docent, quod cum pane et vino vers exhi- 
beantur eorpus et sanguis Christi vescentibus in eoena Domini, „vom Heil. Abend⸗ 
mahl de3 Herrn wird gelehrt, Daß mit dem Brote und Weine wahrhaftig gefpenbei 
werden der Leib und das Blut Ehrifti Denen, Die das heil. Abendmahl genießen", 
(während die urſprungliche Korn, die Invariata, Imutet: De eoena Domini docent, 
quod corpus et sanguie Christi vere adsint, et disiribuantur vescenlibus in coena 
Domini; et improbant secus docentes, „vom heil. Abenpmahl des Herrn wird aljo 
. gelebret, daß wahrer Leib und Blut Chrifli wahrhaftiglich unter der Geflalt des Brots 
und Weins im Abendmahl gegenwärtig fei, und da audgetheilt unb genommen. mis. 
Derhalben wird auch bie Gegenlehre verworfen"), wiemohl dad cum zecht wohl auch 
pie lutheriſche Lehre yon der ſacramentlichen Einheit Der irbifcyen und himmliſchen Elemente 
bezeichnen Tann. — Die irdifchen Elemente And hiernach zwar zunaͤchſt auch nur Beichen, 
wie in Zwingli's Lehre, aber doch wieder nicht bloße Zeichen, ſondern vielmehr Pfaͤnder 
Kafür, daß uns Ghriflus mit feinem wahren Leib und Blut fpeifen, und damit alle 
Wohltbaten, welche Gr für und erworben, zueigen wolle. (Zumellen werden dieſelben 
yon der calyinifchen Lehre ald Werkzeuge, instrumenta, bezeichnet, durch melde uns 
Der ganze Chriſtus übermittelt werde). Hierdurch wird Dad Abenbmahl nach (alvpin's 
Lehre weniger zu einem Mittheilungs act, ald zu einem Werhoißungs act (wie 
denn auch die calvinifchen Formeln allegeit die Perheißung, welde im b. Abend⸗ 
mahl gegeben werde, in den Vordergrund ftellen und oft ausſchließlich betonen), was 
mit der lutheriſchen Lehre nicht in Einſtimmung zu bringen if. Außerdem will es 
wicht gelingen, die Begriffe: „mitgetheilte Kraft" und „Pfand der Mittheilung“, 
oder gar „Werkzeug der Mittbeilung“ mit einanber zu vereinigen. — Weiter aber 
verfieht fich von felbft, daß dieſe Kraft (oder dieſes Pfand) nur denjenigen zu Iheil 
merben Tonne, welche bereit an Chriftum glauben; wer nicht bereits glaubt, iſt ber 
Empfangnahme dieſer Kraft (dieſes Pfandes) unfaͤhig, und empfängt eben nichts «als 
Me Zeichen, irdiſches Brod und irdiſchen Wein. Diefer Bunkt zeigt am deutlichſten 
die Unvereinbarkeit der calvinifchen Lehre mit der Iutberifchen: es bleibt Dad Abende 
mahl nach calvinifcher Lehre eben ein fubjectiver, von dem Glauben ber Würbig- 
keit) abhängender Act, wie in der Lehre Zwingli's, wogegen nach lutheriſcher Lehre 
baflelte ein osfertiver, von Gott allein und nicht von dem Glauben des Men- 
ſchen abhängiger Act if; nad Calvin's Lehre empfangen bloß die Würbigen hen 
Leis und das Blut (vie Kraft des Leibes und Blutes) Chriſti. Nach der Lehre Dur 
Intherifchen Kirche empfangen ben wahren Leib und das wahre Blut Ehrifti in, mit 
und unter den irdiſchen Elementen in gleicher Weile Würdige und Unmürbige, 
letztere jeboch keinesweges reſultatlos („ohne Nug und Frucht“) wie man von calyinie 
> fiber Seite meint, fondern mit dem Reſultat des Gerichtd, demfelben, welches alle 
Theophanieen ber 5. Offenbarung für denjenigen begleitet, welcher ſich von der Gottek⸗ 
erfeheinung abwenbet; daß Chrifti Leib und Blut zu dem Communisanten kommt, iſt 
von hem Verhalten bed Communicanten gänglich unabhängig, mie Ghrifti Leib und 
Blut zu ihm kommt, Die Wirkung ber materia coolestis, wird. Durch feinen Glauben 
ader Unglauben bedingt. Ungläubiger Genuß bed h. Abendmahls if eine Gottes⸗ 
verfuchung, welche geahndet wird, wie alle Gottesverſuchungen. 

Aus allem dieſen ergiebt ſich Die Differeng zwiſchen der Lehre Calvin's und Der 
Intherifchen Kirchenlehre, in die Lürzefte Form geſaßt, dahin, daß nach ealviniſcher Lehre 
Das Abendmahl ein Act if, in welchem die Gommunicanten etwas empfangen, waß- nur 
graduell von dem verſchieden, eine andere Stufe deſſen iſt, was fir jonk von 











2 Aben dmcihlsſtreit. 


Chriſtus erhalten, nach der lutheriſchen Kirchenlehre aber ein Act, in welchem die 
Communicanten etwas von Chriſto empfangen, was ſpecifiſch, in feinem ganzen 
Weſen von dem verſchieden iſt, was ihnen ſonſt von Chriſto mitgetheilt wird. 

Die calviniſche Lehre hat niemals verſucht, ſich gründlich aus der h. Schrift 
ſelbſt aufzuerbauen, und ed. möchte dieſer Verſuch auch jedenfalls mißlingen, da die 
Schrift für dieſe Lehre Anhaltspunkte nicht gewährt; auch wird ihr die oft nachge⸗ 
rühmte Konjequenz und Klarheit wohl kaum zuzufprechen fein; fie ift eben ein Uniono⸗ 
verfuch, und ald ſolcher ſchwankend und unficher. Ob fich Diefelbe „fortentwideln“ laſſe, 
wie von ihren Freunden in neuerer Zeit behauptet wird, muß dahin geftellt bleiben. 

Die Differenz zwifchen der Lehre Zwingli's und der lutheriſchen Kirchenlehre 
binfichtlich des Abendmahls beruht übrigend noch auf einemranderen, wenn man jo 
will, tieferen Grundunterſchiede, als Die beiden bisher ſtizzirten Tinterfchiede binfichtlich 
der Auffafjung. des Verhaͤltniſſes der Keiblichkeit zur Geiftigfeit und ber Auffaflung des 
Wunder. Es iſt der Unterfchied in der Lehre vom göttliden Wort, worauf ſich 
faft alle Differenzen zwiſchen der Tutherifchen und der reformirten Kirchenlehre zurück⸗ 
führen lafien. Nach altkirchlicher und Iutherifcher Lehre iſt es das Wort Gottes, 
welches zu den irdiſchen Subflanzen (Elementen) Hinzutritt, und dieſelben zu Trägern 
(vehicula) der bimmlifchen Dinge (des h. Geiſtes in der Taufe, des Leibes und Blutes 
Ehrifti im Abendmahl) macht; das änfere verfündigte Wort Gottes enthält die Kraft 
Gottes, des DBaterd und des Sohnes, enthält den heiligen Geift ſelbſt. Nicht fo 
Swingli, nicht fo Die veformirte Lehre überhaupt, wenn die letztere gleich in ihren Be⸗ 
fenntniffen nicht überall die volle Geftalt ihrer Lehre vom Worte herausgekehrt hat. 
Zwingli verwarf die äußeren, leiblichen Dinge ald Träger der himmliſchen (Wafler in 
der Taufe, -Brod und Wein im Abenbmahl), weil Leibliches nicht geiftig wirken kann. 
Nun iſt aber das gefprochene Wort felbft ein ſolches aͤußeres, Teibliches (mit Letölichen 
Organen gefprochened und von leiblichen Organen aufgenommenes) Ding, alfo Tönne 
auch das verfündigte Wort Gotted nicht Träger der Gotteskraft, nicht Uebermittler 
des Fleiſches und Blutes Chrifti, nicht unmittelbarer Bringer des h. Geiftes weder 
bei der Taufe, noch bei der Predigt und Sünbenvergebung fein. Der Glaube, die 
Seilung der Seele, die Seligkeit kommt nicht aus dem äußeren, geprebigten Wort, 
fondern aus dem inneren Wort, welches der hinmlifche Bater in unferen Herzen 
predigt, Durch welches das Verftänpnig für das Außere Wort, die Aufnahme und 
Wirkſamkeit vefielben nicht allein vermittelt, fondern bedingt wird — „forft 
müßten ja alle Menfchen, welche dad Wort Gottes predigen, hören oder lefen, gläubig 
und felig werden." Gott wirkt aljo zum Voraus etwas in den gläubig werdenden, 
und eben Durch dieſe Wirkung, nur duch diefe Wirkung und ganz Durch biefe 
Wirkung gläubig werdenden Menſchen, und durch diefe Wirfung allein bat das ger 
predigte Wort, Haben die Saeramıente ihre Kraft, Die dem Wort wie den „Beichen“ 
an und für ſich gänzlich abgeht. Wir treten, wie leicht zu fehen ift, mit dieſer Lehre 
vom Worte über in das Gebiet der Präadeflinationslehre, welche von der ge 
fammten reformirten Anfhauung von dem Wort und den Sacramenten ſchlechterdings 
unablöslich ift: die Menfchen find hinſichtlich ihrer Seligkeit Producte göttlicher Macht⸗ 
bandlungen, ohne Rückſicht auf dad verfchievene Verhalten der Menfchen zu Wort und 
Sarrament. — Beide find nur Zeichen, Spiegelbilder deſſen, was längft vorher von 
Gott in dem Menfchen vollzogen worden ift. Hieraus erft begreift ſich vollſtändig fo 
die Zeichenlehre der reformirten Kirche bei den Sacramenten, wie der den Gläubigen 
(Würbigen) allein zugefchriebene Genuß des Sacraments des Abendmahls. Daß eine 
Vermittelung diefer Differenzen völlig unmöglich. fei, liegt auf der Hand. 

Endlich beruht die Differenz zwiſchen Der Iutherifchen und der reformirten Abend⸗ 
mahlslehre auf der in ‚beiden Kirchenregionen verfchiedenen Lehre von der Perfon 
Ehrifti. Hier handelt e8 fi nun nur darum, die Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti im 5. Abendmahl Hinfichtlidh ihres Modus aus der Analogie der Offenba- 
rung nachzumweifen. Die Iutherifche Lehre geht davon aus, daß Die beiden Naturen in 
Chriſto, die göttliche und die menjchliche, allezeit ungetrennt gefaßt werden müffen, daß 
überall der ganze Chriſtus, nach feiner Gottheit und nach feiner Menſchheit ſich 
uns zu fallen gebe, Daß bie Herrlichkeit, in welche Chriftus erhoben worden fei (das 
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Sttzen zur Rechten Gottes, die Weltberrfchaft) auf feine Menfchheit bezogen und 
fomit angenommen werden müfle, daß der verherrlichten Menfchheit Chrifti göttliche 
Eigenfchaften mitgetheilt worden feien. Hinſichtlich des Abendmahls kommt beſonders 
die Allgegenwart in Betracht: will Er gegenwärtig fein mit feinem Leib und 
Blut, fo kann er died auch, wo und wannı es fei, weil feine Menjchheit den Schran« 
fen des Raumes und ber Zeit Durch ihre DVerberrlihung enthoben if. Dies läugnet 
bie reformirte Lehre, (melche davon ausgeht, daß die beiden Naturen in Chriſto aus⸗ 
einander gehalten und eine Vermiſchung der menfchlihen mit der göttlichen Natur 
müfje verhütet werben), und zwar läugnet fie es nach einer, dem mejentlichen Inhalt 
nach ſchon bei der Erwägung bes Verhaltniſſes der Leiblichkeit zur Geiſtigkeit in An⸗ 
wendung gebrachten Regel: „daß eine endliche Natur nicht fähig ſei, das Unendliche 
aufzunehmen (linita nalura non excipit quod infmitum est)“, welche Regel jedoch zu 
viel beweift, indem nach derfelben auch die menfchliche Natur, das Fleiſch, nicht würde 
fähig gewejen fein, das Wort, den Logos, aufzunehmen. Da es nun eine nicht geringe 
Anzahl.von Schrififtellen giebt, welche jene Mittheilung göttlicher Eigenfchaften an die 
menfchliche Natur Chriſti den Worten nach unzweifelhaft lehren (Matth. 18, 20. 
28, 20. Eph. 1, 23. 4, 10. Ioh. 6, 62 u. m. a.), jo erflärt Die reformirte Doctein 
Diefe Stellen indgefammt für Medefiguren (alloioses). Insbeſondere bleibt fie 
dabei ſtehen, daß das Sigen der Menſchheit Chriſti zur Mechten Gottes als ein 
locales Verhaͤltniß müffe gepackt werden, Chrifti Menfchheit an einem beflimmten 
Drt im Simmel befindlih (an: denfelben gebunden) und mithin nicht fähig fei, an 
einem andern Orte ober an vielen zugleich zu fein. Die Iutherifche Lehre faßt dagegen 
das Sigen zur Nechten Gottes als Weltherrfchaft Chrifti nach feiner menſchlichen Natur, 
und man kann ihr nicht zum Bormurf machen, daß die Allgegenwärtigkeit der Menfchheit 
(Eeiblichkeit) Chrifti, welche bei den Galviniften den Namen ubiquitas carnis Christi 
führt, dem Begriffe eines Leibes wiberfpreche, indem „es ja eben zum Begriffe eined 
Leibes gehöre, nicht allenthalben, fondern an einem beflinnmten Orte zu fein“; wohl 
gehört Dies zu dem Begriffe eines Leibes, fo weit und fo lange man benfelben nach 
den Raturgefegen allein betrachtet, diefe ald das ganze Wefen des Leibes Darftellend 
anfieht; daß aber der Leib auch noch ganz andere Geſetze habe, folche, auf melde 
die Naturbegriffe von Raum und Zeit nicht anwendbar find, das wird durch Die” 
Beichaffenheit der Leiblichkeit Chriſti nach feiner Auferftehung, zumal durch feine Him⸗ 
melfahrt genugfam Documentirt; das eben ift e8, was den Charakter eined Wunders 
conftituirt, und eben dies iſt der Inhalt der Intherifchen Lehre. Die Eatholifche Lehre 
iſt Dagegen ſchon in alter Zeit geneigt gewefen, ſich die Exiſtenz der verberrlichten 
Menſchheit CHrifti im Simmel local vorzuftellen, und ſo ift fie gegen bie Allgegen- 
wärtigleit der Menfchheit Chriſti fehr ſtark eingenommen. 

Die Wirkung des Sarramentd des Abendmahls ift nach eangelifäge Lehre 
gebunden an die Austheilung der Elemente. Nicht ſo nach katholiſcher Lehre. 
Nach dieſer iſt das Sacrainent an ſich vollzogen durch die Conſecration (Wandlung), 
und wirkt nun in doppelter Weiſe: als Speiſung der einzelnen Seelen zum Leben 
durch die Austheilung, als Opfer für die Sünden (Wiederholung des Opferd- Ehrifti 
in unblutiger Weiſe), aber auch für diejenigen, welche bei dieſem Opfer ſich durch ihre 
Intention betheiligen (für melche alfo dad Sarrament nur ein Zeichen if), und fogar 
für Diejenigen, denen daſſelbe Durch die Intention des darbringenden Prieſters zugeeignet 
wird. Died ift der weientliche Inhalt der Lehre von der Meffe, welche von ben 
Proteſtanten fhon darum verworfen voird, weil die communio (communicatio) feblt, 
abgejehen von dem Umftande, daß dad Opfer Ehrifti ein für allemal dargebracht 
worden iſt, und von Menfchen nicht wiederholt werden kann. !) In dem Mefiopfer bleibt 
Chriſtus, der ſich Doch im Abendmahl au als den Berberrlichten zeigt, auf den 
Stand der Ernieyrigung befchränft. 

Eine untergeordnete Differenz ift noch die über Die .Kelchentziehung (com- 
munio sub una, entgegengejegt der communio sub utraque forma). Die aud mehr 


H, Einer anderen, weniger n See frz Auffaffung hulbigt der varige Artikel „Abendmahl“; 
doch ift in b Ki Artiteln für den Leſer forgfältig alles zu einem Urtheil nöthige "Material zus 
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anfertigen Gruͤnden eingeführte Praxis ber Kelchentziehung fir die Laim betinträchtigt 
nicht blos die Integrität, fondern die Weſenheit (Effentialttäl) des Sacraments, in 
Gemaͤßheit des einen Zweifel nicht zulaffennen Einſezumgsmandats. Beftägt bat man 
nachtraͤglich dieſe Ptaxis durch die Lehre von der Concomitanz, nach welcher in 
dem Leibe auch das Blut enthalten fein fol. Diejer Theorie laͤßt fi mit gutem Fug 
entgegenfegen, daß das Blut, fo lauge es im Leibe if, eben kein Opferblut, weil 
fein vergofienes if, bieranf aber bei dem Abendmahl gerade alles ankommt; ber 
Zeib und das aus dem Leibe vergoffene Blut find es, durch welche nicht nur 
im alten Teftament, fonvern fogar im heidniſchen Cultus das Opfer als ſolches 
- eonftituirt wird. 

Abendroth, Amandus Auguftus, geboren in Hamburg 1767, mar vom Jahre 
1800 bis zu feinem im Jahre 1842 wenige Monate nach dem großen Brande erfolg⸗ 
ten Tode, Mitglien des Senates und während der lebten 11 Jahre Bürgernueifter. Als 
im December 1810 die Stadt dem framzöftfhen Katjerreiche einverleibt warb, Aber» 
nahm er das Amt eines Maire und bekleidete vafielbe bis zur Vollserhehung im Febrnat 
1813. Er war ein Träftiger, muthiger Charafter, ımermübet thätig, gerade durchgehend, 
unbekimmert um den Schein. Der Vaterſtadt und feinen Mitbiiegern treu ergeben, 
bewährte er ſich auch in der fehwierigen Stellung ald franzöflfcher Maire, ward aber, 
als ex bei jenem Volksaufftande perfönlich zur Huhe ermahnen wollte, angegriffen und 
gefahrlich verwundet Die Menge verfchrie ihn ala „Franzbfiich geſinnt“, und er 
mußte, obwohl der Senat durch Anerkennung feiner vielen Berbienfle in einer eigenen 
Proclamation ihn in ber dffentlichen Meinung zu rebabilitiren ſuchte, im Mai 1813 
Hamburg verlaffen. Während der darauf folgenden abermallgen franzöſtſchen Ocsupatten 
ſchlug er die Wloderübernahme des von ven Machthabern ihm angetragenen Matze 
Amtes aus und ivat außerbal Hamburgs an bie Spige eines Gentral-Vireind, Der 
fig die Aufgabe flellte, den durch Davouſt vertriebenen, dem dußerſten Elende Preis 
gegebenen Hamburgern (20,000 bis 30,000 an der Zah) huͤlfreich beizuſtehen. Gen 
Wirken in diefer Stellung fand alffeitige Anerkennung (Vgl. Perthes Leben 
Br. I. ©. 341.) 

Während Hamburg noch von den Franzoſen befegt, das dieſer Stabt gehörige 
Amt Migebkttel am der Mündung der Elbe aber bereits durch Truppen der Berbün« 
deten eingenommen war, richtete er bier die Hamburgiſche Auterität burch Uebernahme 
der Amtmannſchaft — einer Function, Die er in den Jahren 1809 und 1810 als 
Senator Thon verwaltet hatte — zuaft wieder auf. Nah erfolgter Befreiung ber 
Stadt nahm er im Senate an der Wiederherſtellung ihrer Berfaflung nad Berwaltung 
thätigen Antheil, vermochte aber nicht einer feinem energifchen Charakter entſprechenden 
Artion auf Dem Wege der die Berfaflung fortbildenden Reformen Geltung zu verfihaffen. 
Er trat bald wieder in die ifolirte, dem Kamburgiichen DBerfaffungsleben faſt fremde 
Stellung des Amtmanns in Rigebüttel und übte dott bis zum Jahre 1821 eine hin! 
diefes Amt ſich beſchraͤnkende Wirkſamkeit aus, wobei er ziemlich unabhängig vom 
Senate feinen perfoͤnlichen Anſichten folgen konnte. Merhvindig if in Bezug hierauf 
die Aeußerung eines klar beobachteriven Zeitgenoffen, der in einem an Abendroth 
gerichteten Briefe das Berhalten des Senats einer feharfen Kritik unterziebt und mit 
den Worten fchließt: „ift ein Mitglied in ihm, welches fich Hefinnt und gründlich ie 
age der Dinge anflebt, mun, fo ergeht es ihm, wie es Ihnen ergangen iſt 
(Beribes Leben IL S. 23.) 

Als Schriftſteller hat Abendroth nur Weniged an die Oeffentlichkeit gelangen 
kaſſen. Die bedeutendſte feiner Schriften fchrieb er im Winter 1813—14 in Kiel; fie 
führt ven Titel: „Wünfche bei Hamburgs Wiedergeburt“ und enthält gerofffevmaßen 
und Programm der von ihm angeſtrebten Reformen. Man thut ihm aber Urmecht, 
wenn man Die neuere Idee, Hamburgs DVerfaflung von rund aus umzugeftalten, uf 
ihn als Urheber zurückfiihrt. Cr war freilich ein reger, flets nach Verbeſſerungen 
ausſchauender Beil, ber nicht immer bie Tragweite feiner Neuerungen und vie Guns 
fequenzen feiner Entwürfe vollfländig überblidte und in feiner abminiftrativen Wirk⸗ 
famfeit manchmal Dinge einleitete, Dexen Durchführung auf große praftifche Schwierig« 
feiten fließ oder wichtigere von ihm nicht erkannte Verhaͤltniſſe gefährpeie, aber es. 
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liebte und ehrte die Orumbingen der Verfaffung, an welche durch Ein und Pflicht 
gebunden zu fein er fich wohl: bewußt war. 
Das Seebad zu Cuxhaven tft ein Werk Abendroth's. Obgleich fpäter durch 
"andere, günfliger belegene Küſtenpunkte, insbeſondere durch Helgoland, iberflügelt, war 
e8 eine Zeitlang eins ber befuchteften Secbäber, und Abendroth hat unftreitig das 
Berdienf, zuerft in weiteren ‚Rreifen Die Yufmerkiamleit anf unfere Nordſeeküſten, «Is 
geeignet zur Einrichtung vorn Serbäbern, gelenkt und praftifch Dafür ‚gewirkt zu haben 
(Bol. Abendr. Higebüttel und das Seebad zu Cuxhaven. Hamb. 1818.) 

Abendroth, Augufl, Sohn des Bärgesmeifters, Doctor juris, lebt in Hamburg 
und iſt durch feine thätige Theilnahme an ben Wirken alfer derjenigen chrifilichen um 
wohltbätigen Bereinsbeftrebungen, Die unter dem Namen „Innere Riffion* zuſammen⸗ 
gefaßt zu werben pflegen, auch außerhalb Hamburgs in weiteren Kreifen wohl befunnt. 

Er nahm einen hervorragenden Antheil an der Eimführung ber mit Hamburg 
in Berbindung ſtehenden Eifenbahnen, fo wie an einigen bamit zuſammenhaͤngenden 
Unternehmungen, über deren Einfluß auf die Entwicklung der Samburgifchen Berhäte 
niffe feit bem Jahre 1842 der Artikel „Hamburg“ nachzufehen if. 

„Abendroth, Ernſt, Sohn des Vürgermeifiers, ‚widmete ſich von Jugend auf dem 
Seemannäftaude und beitand feine Lehrjahre in der kaiſerlich franzöftfehen Marine in 
Breit, währene Hamburg mit Frankreich verbunden war. Er bekleidet das Amt eines 
Commandeurs und Loots⸗Inſpettors im Dienft ber Stadt Hamburg und iſt als folder 
zu Cuxhaven ſtationirt. 

Die neueren offictellen Hamburgifchen Karten der Ei Mimdung finn unter feiner 
Dieection vermefien und herausgegeben, auch bat er ſich um nie Verbeffierung des ber 
Stadt Hamburg gehörigen Fanalweſens an der Mündung der Elbe und um das dor⸗ 
tige Zootfenmwejen fehr verdient gemacht. 

Abe ‚ Kacl Eduard, Sohn des Bürgernteifters, lebt im Hamburg in bir 
gerlicher Thätigkeit. Ein befonberes Verdienſt erwarb er fi durch fein - offenes, mb 
fchiedenes Auftreten gegen Unordnungen in der Berwaltang des öffentlichen Bauwefens, 
Denen er in feinem Amte ald Baubürger keine Connivenz erweifer wolle. Dies zug 
ihm vom Senate eine Sudpenfion feiner Amtsthaͤtigkeit zu, gegen welche er verfaffungd- 
mäßige Remedur nachſuchte und Die energifähe Unterflügung ber bargerlichen Collegien 
und der oͤffentlichen Pa fand. 

en, 1. Beribildengefänien, 


Abenäberg, ent und Stadt im bayerifchen Kreife Nicher-Bayem an bei 
Abens, einem Nebenflufie dee Donau, bat 1400 Einwohner, ein Mineralbad, nidyt 
unbeträchtliche Brauerei und Mokkweberei. Nach den Hier noch vorhandenen Spuren 
eines römifchen Lagerd hält mam es fir das Abaſtna ober Abafinum ber Würmer. 
Abensberg tft Geburtsort des bayerſchen Geſchichtsſchreibets Thurnmahr, der füch 
danach Aventinus nannte. Napoleon, an der Spike dr Franzoſen, Bayern und 
Württenberger ſchlug bier am 20. April 1809 die Deſterreicher unter Erzherzog Ladwig 
wnb General Hiller. 

Abenäberg Traun. Die Grafen von Abensberg⸗Traun find ohne Widerſpruch 
eined Stammes mit ven Töniglichen Kaufe son Bayern, den Witteldbachern. Der 
gemeinfame Stammoater Beider iſt Werne Graf ven Wittelsbach und Pfalzgraf von 
Scheyern; von Werner's Sohn, Otto von Scheyern, kommen bie Wittelsbacher, von 
wefien Bruder Babo die Abensberge (Abensperge). Babe, Burggraf von Hegend- 
burg, nahm den Namen Abensberg von ben Schloß und Städtchen Abensberg an 
der Abenst in Ober» Bayern an. Don Babo's Sohn, Eberhardt, Eamen die Grafen 
von Abensberg und Mohr, die mit Ricolaud 1485 ausgingen. Die Graffchaft Abend» 
berg fiel als eröffnetes Lebn an Bayern. Ein anderer Sohn Babo's, Wolfen, 
wentrete ſich in die bayeriſche Mark, das nachmalige Erzherzogthum Deſterreich, und 
baute nach 1042 das Schloß Traun am Trauufluß, das feinem Geſchlecht den Zu⸗ 
namen Traum gegeben bat und heute noch ii deſſen Beſitz if. Die Stammreihe iſt 
unmtmbrechen. Im vierzehnten Jahrhundert theilte ſich das Geſchlecht im eine Eſchel⸗ 
bergifche und eine Meiffauifche Linie; Die erſte wurde iw ihrem fünften liche 1653 in 
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den Meichögrafenftand erhoben und erlofch in ihrem achten Gliede mit. dem Grafen 
Ferdinand Joſeph am 5. April 1807. Die. Meiffauer Linie wurde ebenfalls in ihrem 
fünften Gliede am 15. Auguft 1653 in den Neichögrafenftand erhoben, erhielt 1658 
dur Erwerbung der unmittelbaren Meichäherrichaft Egloffs in Schwaben Sig und 
Stimme auf der ſchwaͤbiſchen Grafenbank, machte ihre Herrichaften Traun und Petro⸗ 
nell zu einem großen Fideicommiß, erlangte am 29. Juli 1705 das Oberſt⸗Erbland⸗ 
Panier-Amt im Erzherzogthum Defterreich ob und unter der End und blüht noch heute 
in zwei Aeſten. Haupt des erften Aſtes ift der Reichsgraf Franz Xaver von 
Ubensberg und Traun, Beſttzer der Fideicommiß-Herrſchaften Traun und Per 
teonell, geb. 1804. Haupt des zweiten Aftes und Befiger der Fideicommiß⸗Herrſchaften 
Bifamberg, Reiffau u. f. w. ift ver Reiichsgraf Otto Ehrenrei von Aben⸗— 
berg und Traun, geb. 1848 Die Familie iſt Tatholifh; das Wappen ift von 


Silber und Schwarz gefpalten ohne Bild, auf dem Helm ein offener Adlerflug, rechts. 


filbern, links ſchwarz, die Helmdecken find ſchwarz und filbern. Die ehemalige Reichs⸗ 
berrfchaft Egloffs iſt an die Windifch-Gräge gekommen. 

Eine lange Reihe von berühmten Kriegsleuten und hoben Wirrbenträgern iſt aus 
diefem Gefchleht hervorgegangen. Johann Herr von Traun war feiner Zeit ein 
bochberühmter Gelb, deſſen Thaten in der Schlacht bei Creſſy 1376 weit gepriefen 
wurden. Ernft von Traun, geb. 1608, geft. 1668, der die Meichögrafenwürbe an 
fein Haus brachte, war Vice⸗Praͤſident im Hofkriegsrath und Commandant von Wien. 
Unter” den neueren Mitgliedern der Familie ragt Graf Otto. Ferdinand hervor, 
geb. 1677, geft. 1748 zu Sermannflabt in Siebenbürgen; er focht mit großer Aus- 
zeichnung im fpanifchen Exrbfolgefriege. Im Jahre 1727 wurde er Gouverneur von 
Meflina und Oberfeloberr ver Faiferlichen Truppen in Sicilien. Pür Die glorreiche 
Bertheidigung von Capua 1734 wurde er General Kelbzeugmeifter und fpäter Gou⸗ 
verneur von Mailand, das er 1740 flegreich gegen die Spanier vertheidigte. 1743 
fegte er bei Campo Santo über den fpanifchen General Gages. Im folgenden Jahre 
commanbirte er in Deutjchlann unter dem Prinzen Earl von Lothringen und erwarb 
fi Ruhm auch unter: ungünftigen Umftänden, 1746 wurde er zum Gouverneur von 
Siebenbürgen ernannt und flarb zwei Jahre darauf. Graf Dito Ferdinand war ein 
feingebilvetes Herz, wie er denn auch auf der jungen liniverfität Halle flubirte; er ge- 
hörte in der Kriegskunſt zu den begabteften Schülern des Prinzen Eugenius, und auch 
fein Gegner Friedrich der Große erkannte den bebeutenden Feldherrn in ihm. 

Adentener und Abenteurer. Das Wort Abenteuer, auch Ebenteuer gefhrieben, 
fommt wie das gleichbebeutende franzöflfche aventure von dem mittellateinifchen adven- 
tura oder eventura und bezeichnet zumächft ein Ereigniß überhaupt, dann aber ein 
Ereigniß, bei welchem die Mitwirkung einer böhern, Hbermenfchlichen Macht fichtbar 
wird, oder fonft fich geltend macht. Da nun das Ritterthum, jene Inftitution, weldye 
mit und neben ber Kirche das Mittelalter beberrfchte, feine weitere Ausbildung erft 
durch die Kämpfe mit.den Mauren in Spanien und endlich burch bie Kreugzüge erbielt, 
das heißt, da das Ritterthum auf einer Vermifchung des Geifted der chriftlich - germa= 
niſchen Völker mit der orientalifchen Weltanfchauung, ihren Zauberern, Geiftern und 
Eifen, beruht, fo verſtand man unter Abenteuer bald ausfchließlich ein Ereigniß, durch 
welches ein Mitter mit Elfen, Geiftern oder fonft Kräften übermenfchlicher Art in Be⸗ 
rührung fam. Solche Berührungen aber fuchten die Nitter gemäß dem Geift des Nitter- 


thums, der fich In der fchwärmerifchen Verehrung des Glaubens, der Religion, in ber - 


fchwärmerifchen Liebe zu ben Frauen und enplich in der ſchwaͤrmeriſchen Begierde nad 
Abenteuern fund gab. Mit dem Ritterthum verſchwand das Abenteuer aus dem Leben, 
doch blieb es in der epifch-romantifchen Poefle ald Bezeichnung für die Darftellung 
von Greigniffen, bei welcher fich der Dichter des Wunderbaren in Geftalt von Geiftern, 
Seen u. f. w. ald Mafchinerie bedient. Das Abenteuerliche in der Poefte ift aber nur 
gerechtfertigt, jo lange der Dichter damit in den Kreifen der menfchlichen Vorftellungen 
der Zeit, in der fein Gedicht fich bewegt, bleibt. Du die poetifche Darftellung ber 
bunten Nitterabenteuer eine große Rolle in ver mittelalterlichen Literatur fpielte, fo 
wurde Die Mufe des Ritterabenteuers als „Dame Aventiure“ perfonificirt und mit den 
verſchiedenen Attributen ihrer Macht ausgeflattet, befchrieben und vargeftellt. 
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Abentenrer nannte man zunaͤchſt die Ritter, die auf Abenteuer auszogen; die 

Dichtungen und Ritterbücher find des Ruhmes der abenteuernden Ritter voll. Die 
großen nationalen Sagenkreife vom hörnen Siegfried, von den Nibelungen, von Carl 
dem Großen und feinen Paladinen, vom heiligen Graal, von König Artus und feiner 
Tafelrunde u. f. w. find die großen Denkmale des abenteuernden Ritterthums in feiner 
urfprünglichen Bedeutung. Als die Ideen, auf denen das Ritterthum beruhte, nach 
und nach fich in fefteren Formen darftellten, fich gewiſſermaßen kryſtalliſirten, als Die Ritter 
ein Stand wurden, trat die eigentliche Bedeutung des Abenteuerd und der Abenteurer 
mehr und mehr zurück. Mitter, die von Turnier zu Tufnier zogen, wurden Abenteurer 
‘genannt, aber e8 war noch immer ein Ehrenname, den feldft Kaifer Marimilian nicht 
verfermähte. Endlich, als der oft mörberifche Ernft der Turniere, namentlich ſeitdem 
König Heinrich N. von Frankreich noch 1559 im Lanzenbrechen den Tod gefunden, 
mehr und mehr dem Spiele wich; als Schaugepränge, fogenannte Inventionen und 
elegante Ringelrennen, Carrouſſels und ähnliche Dinge an die Stelle der ernften Kämpfe 
traten, gab man denjenigen, welche zu folch gefahrlofen Streit herausforberten, ben 
Namen Mantenadoreö (mainteneurs), ihren Gegnern aber, die den Kampf annahmen, 
das Abenteuer beftehben wollten, den Namen Aventurero8 (avenluriers), Abenteurer. 
Der Name hielt ſich Lange mit diefen Spielen und paßte zu denfelben darıım auch 
ganz wohl, ba diefelben zweifellos maurifch=fpanifchen Urfprunge waren und, oft 
Abenteuer berühmter Helden barftellten. Es gab aber am fpanifch gemodelten Hofe 
der Defterreicher noch lange Abenteurer bei ritterlichen Spielen der Art, als im Leben 
ſchon ganz andere Verfonen Abenteurer genannt wurden. Man bezeichnete nämlich mit 
dem Namen Abenteurer endlich PBerfonen, die in unftäten Leben fich Durch die Lande 
trieben und, aus den Kreifen ausgeſchieden, bie ihnen durch ihre Geburt angewiefen, 
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auf ungewöhnlichen Wegen ſich einen Namen zu machen und ein Vermögen zu eriwer- 


ben trachteten._ In diefem Sinne gab es zahllofe Abenteurer; als Abenteurer zogen 
die ſpaniſchen Conquiſtadoren nach Amerika, und das Glück, das fie Dort machten, 
lockte unzählige Menfchen ihrem Beifpiele zu folgen. Da aber Menfchen, vie auf un- 
gemöhnlichen Wegen Glück und Ruhm fuchen, die den fttlichen Halt, ven Vaterland 
und der angeborene Stand verleihen, aufgeben, Tetcht dahin fommen, unter den unge- 
wöhnfichen Wegen auch die unehrenvollen und verbotenen nicht zu verfchmähen, fo 
beftete fech bald ein Mafel an den Namen Abenteurer. Abenteurer, Glücksritter wurde 
Bald Die Bezeichnung für Jeden, der auf zweideutige, oder auch nicht mehr zweideutige, 
aber fchlaue und mit dem Strafgefeß nicht immer erreichhare Weiſe Einfluß, Macht, 
Reichthümer oder auch nur feinen Lebensunterhalt gewann. Solcher Abenteurer gab 
ed verfchledene Arten und giebt e8 bis auf den heutigen Tag. 

Gegen Ende des 17, Jahrhunderts begannen neben den militairifchen Die politi= 


ſchen und vipfomatifchen Abenteurer eine große Rolle zu fplelen; wie jener deutſche' 


Herr v. Ripperda, der Herzog wurde und die Geſchicke Spantend in feinen Händen 
bielt, wie jener franzdflfche Graf Bonneval, der kaiſerlicher Feldmarfchall = Lieutenant 
wurde und endlich ald Ahmet Paſchah und General-Oberft des Bombarbier-ECorps in 
Konftantinoyel ſtarb. Im 18. Jahrhundert noch Fonnte ein Baron v. Neuhof fich ale 
König Theodor 1. von Corflca Frönen Taffen und mußte endlich Doch als Kirchfpiels- 
Armer in London flerben. Wie viele politifche Abenteurer find in der franzöflfchen 
"Revolution untergegangen, der berufene preußifche Baron v. d. Trend, Der weftfälifche 
Baron Eloots, und wie viele Abenteurer hat die Revolution Dafür erzeugt! Es giebt 
Abenteurer, Die einen fo großen Namen ſich gemacht, Daß man zulebt den Abenteurer 


in ihnen ganz vergefien hat. Noch andere Klafien von Abenteurern fah namentlih . 


das letzte Jahrhundert, ſolche, Die auf den troftlofen Aberglauben, der bei den Fürſten 
und Vornehmen geiftlichen und weltlichen Standes an die Stelle des Glaubens getre- 
ten war, keck fpeculirten, wie Graf Saint- Germain und noch gröblicher jener Iofeph 
Balſamo, der fich einen Grafen Caglioftro nannte. Die Luft an geheimen Gefellfchaf- 
ten erzeugte maffenhaft rofenfreuzerifche und freimaurerifche Abentenrer, die bald im 
Dienft einer fefuitifchen Propaganda Eonvertiten für die römifche Kirche machten, bald 
eifrig die franzöſiſche Revolution vorbereiten und fpäter weiter verbreiten halfen. Die 
Schlechte Wirthſchaft und bie Geldnoth der Höfe gab abenteuerlichen Projectenmachern 
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oft den weiteſten Spielraum, die Prunfſucht und die Lüderlichkeit, weiche ſich mit 
fremdem Komdbiantenvolf und ausländifchen Maitrefſen ſchamlos brüſteten, zogen eine 
unglaubliche Menge von gierigen Abenteurern auch nach Deutſchland, namentlich Ita⸗ 
liaͤner, die Alle untereinander in Verbindung ſtanden und ſich gegenfeitig unterſtützten 
bei der Ausſaugung der Fürften und Völker. Ein lebendiges Bild von bem großen 
AUbenteurernege, mit dem Europa im legten Jahrhundert umſponnen war, liefert der 
Italiäner Caſanova in feinen verrufenen Memoiren, die, ihre erotifchen Schilderungen 
bei Seite, für den Hiftorifer von Werth find zur Kenntniß und Beurteilung der gro⸗ 
Ben GSejellichaft von damals. Gafanova ift zugleich der Mepräfentant jener zahlreichen 
Klafje von WÜbenteurern mittleren Schlageß, die, ohne eigentliche Betrüger, Gauner ober 
falſche Spieler zu fein, dennoch vom Spiel und der Leichtgläubigkeit Anderer lebten, 
zuweilen fogar eine bedeutende Molle fpielten felbft in erniten politifchen Dingen, und 
zeitweife auch mit den böchften Perfonen in Verbindung traten. Abenteurer folcher 
Art find gegenwärtig feltener geworden, fie jind dem größern Ernſt im Xeben der Für⸗ 
fien und Völker ſeit Anfang diefes Jahrhunderts erlegen, zun Theil würden fie auch 
ganz unmöglich fein der gewaltigen Macht der Preffe und der Vervolllommmung ber 
Polizei gegenüber. Doc giebt e8 noch immer Abenteurer verfchiedener Art. In So— 
nora florirt der franzöfifche Graf Raouſſet⸗ Boulbon, ein Abenteurer im ſtrengen Sul 
der fpanifchen Gonquifladoren. Zu den vielen vertriebenen Übentenrerfürflen vergange⸗ 
ner geit ftellten unfere Tage den Fürſten Leo von Armenien, der fich für einen Luſignan 
ausgab, bis ihn- der Gothaiſche genealogifche Almanach und die Neue. Preußiſche Zei- 
tung vwiflenfchaftlich entlarvten, und es ließen ſich wohl noch mehrere Beifpiele ähnli- 
her Urt finden. Unferer Zeit eigenthümlich find die Abenteurer der revolutionären 
Propaganda aus der politifhen Flüchtlingsſchaft aller Länder. 

Abereromby (Ralph), englifcher Diplomat, geboren 1803, außerordentliche 
Geſandter und bevollmädhtigter Minifter zu Turin von Mai 1840 bis November 1851, 
(1848 und 1849 auf die Entfchlüffe Karl Albert's nicht ohne Einfluß), wurde im Fe⸗ 
bruar 1852 in gleicher Stellung nad dem Haag verſetzt. Seine diplomatifche Carriere 
begann er ſchon 1821 als Attach& der großbritannifchen Geſandtſchaft am Bundestage, 
war dann auf Fürzere Zeit im Hang, Parid und New⸗Nork ftatienirt, am legteren Orte 
als Secretär der zu den Verhandlungen mit Nord⸗Amerika (December 1826 bis Juli 
1827) Bevollmächtigten, wurde darauf ald Secretär nach Brafllien, Brüflel, Berlin 
(Juli 1831 bis December 1835), als Minifterrefident nach Florenz (1835 — 1839), 
als bevollmächtigter Minifter an den deutſchen Bundestag (Juli 1839 bis Mai 1840) 
gefannt und Fam darauf nah Turin. Er war von Juli 1827 bis Auguft 1828 
preeis writer (Redacteur der amtlichen Papiere, Depefchen, Noten 3.) im audwärtigen 
Amte zu London; er arbeitete alfo noch unter ven Augen Georg Canning’s, welcher 
der englifchen auswärtigen Politik einen langwirkenden Anftoß gab, und darauf Welling« 
ton's: ein Mitglied der alten heut verfallenen Torypartei. 

"Seine Familie ift fchottifchen Urfprungs; die A. find Haͤupter des Clans von 
Abereromby; Der erſte Baronet des Hauſes (1636) zeigte fich in den bürgerlichen 
Wirren feiner Zeit fehr thätig. Ralph U. ift der Sohn und Erbe des (erften) Korb 
Dunfermline, der früher Sprecher des Haufed der Gemeinen war. Sein Großvater 
führte 1801 die englifche Erpebition nach Aegypten, bewirkte dort am 8. März die Lan- 
dung zu Abukir und Iieferte am 21. den Franzoſen die Schlacht bei Nlerandria, wo er zum 
Tode verwundet ward. Die Wittme des Helden erhielt darauf den Titel einer Baroneß 
U. of Aboukir, und diefer Titel ift den männlichen Erben des Generald geblieben. 

Aberdeen, Stadt und Hauptort der gleichnamigen großen und wichtigen ſchot⸗ 
tifchen Niederland⸗Grafſchaft. Sie ift die größte Stabt nördlich vom Forth, liegt an 
der Mündung des Dee in die Nordfee, norbnorböftllih und 22 Meilen von Evinburg, 
beftebt aus Neu⸗Aberdeen an der Dee- und Alt-Aberbeen an der Doon- 
Mündung (beide liegen aber nahe bei einander) und hat eine Univerfität (aus Kings“ 
Eollege in Alt⸗Aberdeen und Marifhals-Eollege in Neu« Aberdeen beſtehend), mancherlei 
Babrifen, beſonders in Baumwolle und Leinwand, Eifengießereien, wichtigen Handel, 
lebhafte Schifffahrt, großentheild mit eigenen Schiffen, Fiſcherei in der Norbfee, Wallſiſch⸗ 
fang und 71,945 Einwohner (nach der legten amtlichen Zählung vom 31. März 1851). 


Aberdeen, Georg. 99. 


Aberdeen, Georg Hamilton Gordon, Earl of A., englifcger Diplomat (1813 bis 
4814) und Miniſter (1828— 1830, 1841 — 1846, 1852 — 1855), geboren 1784 zu 
Edinburgh, aus ſchottiſchem Gefchlechte, dad 1642 den Baronet-Titel erbiel. Er ift der 
vierte Earl des Namens, der erſte Earl, Lordgroßkanzler von Schottland, erhielt bie Würde 
1692. Geine Familie hat.außerbem die Titel eines Biscount Kormartine, Baron Haddo, 
Methlic, Tarves und Kellie. Erzogen zu Harrow und Cambridge (1804 auf dieſer 
Usinerfitit magister artium geworden), trat ex eine Reife nach ven Stätten antiker 
Cultur, die ihm währenb feiner Studienjahre theuer geworden war, an, weilte in 
Kleinafien und längere Zeit in Griechenland und ftiftete bei feiner Ruckkehr in London 
die Alhenian sociely- für Die Freunde und Kenner Athene. Die Einprüde und Kennt- 
niſſe, Die er auf dieſen Reiſen gefammelt, verließen ihn niemald wieder, und er fanb 
neben feinen flaatsmännifchen Gefchäften ſtets zu Studien über die griechifche Kunft er⸗ 
wunſchte Muße, deren Früchte mehrere gelehrte und gefchmadvolle Schriften (4. ®. über 
die Eigen Marblee, über Homer, über griechifche Architektur sc) geworben find. Der genau 
fichtende, ſtrenge und ernſt verfländige Geift, fchottifch Durch und durch, der überall in 
dieſen Schräften hervortritt — in Betreff Homer's gehört A. zu ben „Chomgonten“, 
welche Ilias und Odyſſee verſchiedenen Verfaſſern zufchreiben — begleitet ihn auch in 
Das Öffentliche Leben. Er gebt im Sommer 1813 nah Wien, um dad zaubernbe 
Oeſterreich auch englifcherfeit® noch mehr zum fchleunigen Kampf gegen Napoleon zu 
draͤngen. Wir finden ihn bald neben dem Herzog von Cumberland im Hauptquartier 
der Verbündeten in Böhmen, und nachdem am 9. September zu Toͤplitz ein bezüglicher 
Bauptvertrag zwifchen Defterreih und Preußen und Rußland abgefchlofien war, folgte 
einige Wochen Darauf unter Aberdeen's Dermittelung ein Buͤndniß Oeflerreichd mit 
England. Damals Iernte Aberbeen die großen Staatömänner des Continents kennen 
und befonders an Fürſt Metternich feffelte ihn ſeitdem eine fefte Freundſchaft. „Ein 
Mann richtigen, aber kurzen Blickes,“ fagt Verb im Leben Stein’8 aus jener Zeit von. 
Aberdeen. In Wien war er Darauf bemüht, eine Politit der Vermittelungen zwifchen 
den Segenfägen zu vertheidigen, die freilich weber von den Ereigniflen jener Zeit, noch 
von deu Trägern derſelben gebuldet wurde. Selbft König Murat’d von Neapel Thron 
hätte er gern gefichest; mit Metternich und Neſſelrode zufammen machte er noch im 
Monember 1813 Napoleon Friedensvorſchlaͤge, auf bie des Corſe fogar einging. April 
1814 kehrte U. nach England zurüd, nahm, vreißigjährig, den ihn zufommenden Sig 
im Saufe der Lords ein und fchloß- feine zweite Heirath mit der verw. Visct. Hamilton 
(t 1833). Seine erfte Gemahlin Lady Abercorn war 1812 geftorben. 

Früh reif und früh im inneren und äußeren Reben vollendet, Talt und hoch« 
denkend, in Sitte, Ton und Form ein ganzer Edelmann, fo diente er fortan unab» 
bängig dem Vaterlande. Gr zeigte ſich niemals als großen Mebner, aber er beherrſchte 
Ser und feſt Gedanken und Wort. Er war Tory, und Wellington übertrug. ihm 
1828 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Wie alle edlen Verſtandes⸗ 
menfchen, bei -venen bie Gerechtigfeitöliebe leicht zur gleichen Zeit Leidenfchaft und 
Unentfchiebenbeit erzeugt, fuchte er auch hier. zwifchen entgegenſtehenden Anfchauungen, 
welche freilich Diejenigen verfchiedener Epochen waren, zu vermitteln. Er Fannte bie 
Dinge der continentaln Politit wohl beſſer, als irgend ein Mann in England, er 
wagte es nicht, die Bedenken Metternich’3 zu verurtbeilen und dabei wagte er Doch 
wicht mit den anders lautenden Irabitionen der heimifchen Politif zu brecden: er miß⸗ 
billigte wie Metternich die PVolitif, die Griechenland wiederberftellte, und bedauerte 
Die Schlacht son Navarino, im Parlamente vertheidigte er ſie indeß. Es war die 
Erbſchaft Canning's, die er damit übernommen hatte, dieſes gewaltſamen und genialen 
Staatsmannes, der allerdings. den Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827 zufammen mit 
Nupland und Frankreich unterzeichnet und dadurch dem Sultan die fernere Kriegs⸗ 
führung gegen Griechenland verboten hatte, der aber nichtd deſto weniger der größte 
Feind der ruſſiſchen. Politik gewefen if. In jenen Tagen war bie englifche Politik 
an eine Kriſis gelangt: im Parlament, mehr noch in der Preſſe und der öffentlichen Mei- 
nung vollzog fich dieſelbe, und beſonders Die Kritik, der fich bereits der Friedensſchluß 
von Adrianopel (1829) in England ausgeſetzt ſah, bezeichnet Die Richtung dieſer 
Kiſis, bern Ausgang den gewaltigen Krieg der Weitmächte gegen Rußland voraus⸗ 
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ſehen ließ. Die Keime dieſes Krieges Tiegen in der englifchen Geſchichte jener Zeit, Die 
Louis Napoleon auf das Schärffte ftudirt Hatte — Zwiſchen Gegenfägen treibt ver 
politifche Charakter Aberdeen's auch in anderen ragen fort: ex bemüht fich für Dom 
Miguel und für Don Carlos, und Doch ift er der Erfle, der den Ball der Tegitimen 
Monarchie in Frankreich acceptirt und Louis Philipp als König der Frunzoſen ans 
erkennt. Die Volksbewegung zu Gunften einer Parlamentsreforr: veranlaßt bald darauf 
(16. November 1830) das Minifterium Wellington zum Fücktritt, und Aberdeen 
wendet fortan, in die toryiſtiſche Oppofltion im Oberhauſe zurücdgeführt, feine Aufe 
merkfamfeit auch den großen Fragen der Innern Bolitit mer zu, weldhe ſchon oft 
vergebens an die Thore von MWeftminfter gepocht hatten. In dem kurzen Torymini⸗ 
fterium des Mebergangs, Peel-Wellington (von 1834 bis April 1335) - fungiert er als 
Golpnialminifter, und erft 1841 tritt er wieder ald ausmärtiger Minifter in nad von 
Peel gebildete Cabinet, das letzte große ftarfe Alttory-Eabinet, zu dem ſich Lyndhurſt, 
Stanley, Wellington, Knatchbull, Herzog von Budingham, Gladflone, Graham ver⸗ 
einigten. Die Aufhebung der Korngefeßgebung, durch Peel beantragt, fprengt es, ſprengt 
zugleich Me alte confervative Landespartei. Aberdeen war mit Perl. Das enhliche, ſcheue 
Nachgeben, das in den wichtigften Ereigniffen Peel's ſtaatlichen Charakter bezeichnet, 
entfprach den Neigungen Aberdeen's. Während dieſes Minifteriums befuchte Kaifer 
Nikolaus von Rußland England, um Aber das Schickſal ver Türkei, deren Untergang 
fon damals drohte, für den Yegtern Fall mit Englands Staatomaͤnnern Verabrebungen 
zu treffen. Er verftännigte fich beſonders mit Wellington, Str Mobert Peel und Aberdeen, 
und es ift dad Reſultat dieſer Berathungen in einer fpäter veröffentlichten „Denkfägeift 
des Grafen Neffelrode an die englifche Regierung, gegründet auf Witthellungen des 
Kaifers von Rußland nach dem Beſuch Sr. WMajeftät in England im Juni 1844“ 
niebergelegt. Damald wurde zwifchen Rußland und England — und es tft Dies zur 
Beurtheilung der Tpäteren Haltung Aberdeen’ wichtig — ausgemacht, das türkifche 
Reich fo Tange als möglich zu halten, „wenn wir aber voraudfehen, daß es zufammen- 
brechen muß, fih im Voraus zu verabreben über Alles, was die Errichtung ber 
neuen Ordnung der Dinge anbetrifft.“ Die Exhaltung des europälfihen Gleichgewichts 
follte dabei das Hauptaugenmerk fein. Rußland erklärt feine Politit-mit derjenigen Defter- 
reich8 „Durch das Princip einer volltommenen Solidarität eng verbunden“, und, Frankreich 
werde fich in der Nothmendigkeit befinden, dem zwifchen St. Petersburg, London und 
Mien verabrebeten Gang ſich anzubequemen.“" In benfelben Gedankengang fehte Kalſer 
Nikolaus 1852 dem Minifterium MÜberbeen gegenüber wieder ein, aber die Dinge in 
England fanden bereit8 anders. Nach dem Austritt des Minifteriums Aberdeen (1846) 
war das alte Verbäftniß der Barteien für immer vernichtet. Rufſell's Miniſterium 
folgt, ein Tümmerliher Whigverſuch; noch fchneller wird das folgende toryiſtiſche Gabinet 
Derby von demfelden Schickſal erreicht: mit der alten Regelmaͤßigkeit der mafchintn« 
artig ficher arbeitenden Berfaffung, in der geräufchlos eine Partei die andere ablöfte 
und weiter regierte, war ed zu Ende, und während die Tories jantmerten, England ſet 
am Abgrund angelangt und „es habe ein langſam wirkendes Gift eingenommen“, bildete 
Aberbeen im December 1852 ein neues Minifterlum, das „Coalitisnsminifterium“, auch 
„das aller Talente” genannt, und mit Recht, und doch das unbeholfenfte, gefährlichfte, 
das England je gehabt. 

Dad orimtalifche Gewitter, welches 1850 von Neuem in einem erſten Wetterleuchten 
fih angekündigt hatte — 10. Mai 1850. zeigte Stratforb feiner Regierung an, daß aus 
dem bevorflehenden Streit über die Heil, Stätten eine große Verwidelung hervbrgehen 
koͤnne — Keigt eben (Ende 1852) am Himmel empor, Rußland ſendet die erſten Truppen 
nach der türfifchen Grenze, und Die erften Depefchen, welche das neue englifihe Rini⸗ 
fterium erhält, berichten über Eröffnungen, welche Kalfer Nikolaus dem englifchen Ge⸗ 
fandten zu Peterdburg gemacht bat: „Wir haben einen kranken Mann auf den Armen. 
Es wäre ein großes Unglüd, wenn er und eined Tages entfallen folfte, che alle nothi⸗ 
gen Vorkehrungen getroffen wären." Kaifer Nikolaus verfichert am 9. Januar: 1853 
dem englifchen Gefandten zu Petersburg, er vernehme mit Vergnügen, baß das Mini» 
ſterium Aberdeen befinitiv conftituirt fe, ex glaube, es werde eine lange Dauer haben. 
„Se. kaiſ. Maj.“ — heißt e8 in dent englifchen Geſandtſchaftsberichte — „wollte ganz 
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befonders, daß ih dieſe Verſicherung dem Grafen von Aberbeen übermache, den er feit 
ungefähr vierzig Jahren Eennt und für den er eben fo viel Rückſichten wie Achtung hat. 
Se. kaiſ. Mai. wollte, daß ich die freundliche Erinnerung Sr. Herrlichkeit (Aberdeen's) 
an · ihn zurädeufe-“ Das Miniſterium Aberdeen, im auswärtigen Amt zuerft auf kurze 
Zeit durch Lord John Ruſſell, dann durch Lord Clarendon vertreten, ſchreckt vor der 
Entſchloſſenheit, mit der Rußland den Augenblick wählen will, zurück. Die Furcht 
vor dem wieber ronfituirten Frankreich tritt als neu beftimmenver Factor hinzu, und 
das Bedenken, „daß eine zwiſchen Rußland und England gefchloffene Webereinkunft nicht 
Lange Geheimniß bleiben würde” (Dep. Ruſſell's an Seymour vom 9. Februar 1853), 
tritt neben dem uehprünglichen Bedenken, bie Eventualität des Zufammenfturzes der 
Tacrkzi laſſe ſich ja noch nicht‘ zeitlich feſtſetzen, immer flärfer hervor. Nichts defto 
weniger befoͤrdert Aberdeen eine Politik des. Zoͤgerns und Abwartend in dem Eonflicte 
aus allen: Kräften und fegt dem Drängen des Kaiſers ber Branzofen einen Wiberfland 
entgegen, der befferer und tieferer Motive werth geweſen wäre. Zu gleicher Zeit aber 
exklaͤrt ſich die öffentliche Meinung,. Anfangs durch Die Times gegen Rußland nicht 
ungünftig geſtiumt, immer energifcher für einen Krieg zu Gunften der Türkei; Die 
Giufihite Frankreichs auf die bewegenden (wenn auch nicht gefeglichen) Mächte Englands 
mehren ji, und das Wort, das Zord Clarendon damals ausſprach, „England laſſe 
ſich dahintzeiben“, wird zum entjeglich wahren Motto der englifchen Politil. Es 
bedurfte nur noch eined Anſtoßes, um dieſes Dahintreiben in eine reißende Strom⸗ 
ſchnelle zu verwandeln, und die Schlacht von Sinope, in welcher Rußland die Türkifche 
Flotte auf dem Schwarzen Meere vernichtete (30. top. 1853), eine der verhängniß- 
vollſten, wern auch an fich nicht ſehr bedeutenden Kriegstbaten der neueften Zeit, gab 
Diefen Anſtoß. Graf Walewski, damals frangöfifcher Gefandter in London, hob in 
Noten und Unterredungen die moralifche Bedeutung des Greigniffed auf das Stärffte 
hervor, und die englifche Preſſe unterflügte ihn Darin mit der ganzen Einfeitigkeit des 
Stolzes, den England als Seemacht befigt. Bereits am 14. Januar 1854 nennt Lord 

Elarendon in einer Depeche an Aberdeen diefen Sieg der ruſſiſchen Flotte ein „ehr- 
yerlegendes Ereigniß“, die Hffentliche Meinung Englands geräth in eine ſiedende Hitze: 
der Bruch iſt unvermeidlich, und die Pläne des Kaifers der Franzoſen find erfüllt. 
So muß: e3 geichehen, daß der Freund des Kaiſers Nikolaus, der intime Bertraute 
der Politik der oͤſtlichen Cabinete, der „continentalfte Engländer von England”, der alte 
kalte Aberdeen (28. März 1854) die königliche Kriegserklärung unterzeichnet. Weiter hin 
zeigen von den. Ereigniffen und in eine neue Bahn werfen Tonnte fich dieſer Mann aller⸗ 
dings nicht lafien; er war zu kalt, zu felbfifiänkig, zu gerecht dazu, und ed machte darum 
fewohl die Form, in welcher er im Oberhauſe fortfuhr vom Kaifer Nitolaus und feinen 
bohen Charakter zu fprechen, als auch die Neigung zum Frieden, welche er wiederholt 
mitten im der. Reidenfchaft kriegathmender Debatten offen hervortreten Tieß, in England 
einen empoͤrenden Eindruck. Ganz offen nannte man ihn in Flugblättern und Garicaturen 
einen „ruffifchen Spion” — „a Russian spy“ und „a old woman“ war eine Zeit lang fein 
lebender Titel in der Fleinen Prefie —; immer Elarer mußte ihm werben, daß unter ihm Fein 
Frieden möglich, daß er fich und feine Stellung erſt würde zum Opfer bringen müflen, 
damit möglicher Weife ein in- Eriegerifcherem Geruche ſtehender Gegner dad Einlenken 
zu wirkungsvolleren Unterhandlungen verfuchen Eönnte. war hatte dad Minifterium 
aller Talente auf dem Gebiete der inneren Politik eine Reihe von Reformen vorgefchlagen 
und Dadurch einigen. Halt in ven Mittelllaffen erhalten, aber das Parlament Eonnte e8 
wicht Aber ſich gewinnen, ſich in folcher Zeit ernfihaft und nachhaltig folchen Aufgaben 
zu unterziehen, denn fein Auge war wie das des Volkes auf den Krieg gerichtet, aus 
deſſen Hauptquartieren feit der Mitte des Jahres Berichte (die malerifchften und ent» 
feslichfien von Will. Ruſſell, Specielcorrefpondenten der Times in der Krim) eintrafen, 
welche: die Lage der englifchen. Solvaten in immer büftereren Farben ſchilderten und 
lich dahin führten, daß Roebuck am 25. Ian. 1855 einen Sonderausſchuß bes 
Hauſes zur Unterſuchung der. entfeblichen Lage der Armee beantragte. In der mn 29. 
exfalgenden Abſtimmung ſtimmten 305 für den Antrag, 148 dagegen; Aberdeen erkannte 
darin mit, Recht ein ganz beſonders gegen ihn und feine Politik gerichtetes Mißtrauens⸗ 
votum ‚und reichte. der. Känigin feine Entlaſſung ein. Dem Lord Derby fo wenig, als 


102 - Aberglaube. 


gleich darauf Lord Lansdowne gelang es, das neue Miniſterium zubilden. Lord Bal- 
merfton, Mitglied des Miniſteriums Aberdeen, löſte dieſe Aufgabe am 4. Februar 1854. 

Lord Aberdeen trat ſeitdem wenig aus dem Mittelgrunde, in dem er ald Pair 
des Oberhaufes bei der Verwaltung der öffentlichen Dinge fteht, Heraus; er betrachtet 
fein politifches Leben wohl für gefchloffen und feine ganze Haltung in feinem legten 
Minifterium ſchon zeigte, daß er mit Bewußtfein eimer vergangenen Epoche angehbrte, . 
einer Epoche, welche weniger die Leibenfchaften der Völker, als die Vortheile ber 
Gabinette bei den Bragen der großen Politik in Rechnung brachte. Wir halten ihm, 
wie fehr wir auch bon feiner geringen Neigung zum Kriege gegen Rußland überzeugt 
find, für eines der Hauptveranlafler dieſes Krieges; er batte den Kalfer Nikolaus zu 
falfgen Annahmen verleitet und ſich felbft getäufcht, ald er meinte, dem Drängen des 
Kaiferd Napoleon unabhängig Die Spitze bieten zu können. 

Kein englifcher Staatsmann der Gegenwart flieht dem engliſchen Volke ferner, 
als Aberdeen, und es iſt bezeichnend, daß das Gerücht den Prinz» Bemahl für feine 
Grnennung zum Premier-Minifter yon England verantwortlich machte. Die Diplomaten 
fagten von A., er babe zu wenig engliihe Vorurtheile, um in England popwläe 
fein zu können, und merkwürbiger Welfe flimmen mit dieſem Uribelle bie englifcgen 
Radicalen, denen bie ganze beflehende Berfaffung thres Vaterlandes ein Unbing, well 
nur ein Privilegium der regierenden Klaffen iſt, überein.” So Iefen wir in den Pali- 
tical Portraits by Edw. M. Whitty (Kondon, Trübner 1854) folgende Gharakteriſtik 
Aberdeen's: „Ex tft in England gar nicht befamnt.... er iſt ber am-wenlgften britiſche 
der britifchen Stastömänner (the least British of Brilidh Statesmen). Der unbri⸗ 
tifchfte, ift er auch der umfaſſendſte Kopf unter unfern Staatsmännern. Wir erinnem 
uns alle der mit Jubel ‚aufgenommenen Injtinuation Lord John Ruſſell's gegen ihn, 
daß er im Amte nicht bloß der Minifter Englands, fondern auch der Minifter Oeſter⸗ 
reichs und. Rußlands und Frankreichs war, und eigentlich ift folch ein Vorwurf von 
einem folchen Stodbriten ein "großes Compliment für Lord Aberdeen, da er beweift, 
wie weit und erhaben feine politifchen Anſchauungen find. Er ift e8 ja auch, der 
entdeckt bat, daß es in ber politifchen Welt Englands Feine Parteien giebt, wie wir 
Doch lange annahmen, fondern daß unfere Unterfchtede lediglich Unterſchiede ohne Gegen⸗ 
fäge find, und auf diefe Entdeckung, die ein befchränfkter englifher Staatemann niemals 
gemacht haben würde, gründete er das Profect einer Coalition.“ 

Aberglaube. Was zunachft bie etymologifche Seite dieſes Wortes angeht, fo 
gehbrt daſſelbe zu den füngeren Bildungen der Sprache, indem baflelbe vor dem Enbe 
des 15. Jahrhunderts nicht erfcheint, und zu ben nicht felbfifländig erzeugten: es tft 
ohne Zweifel dem Iateinifchen superstitio nachgebilde. Das „ aber” ift höchſt wahr- 
fheinli eine Mißbildung aus über, ober (hollandiſch overgelöf, daäniſch overtro), 
fo daß Aberglaube gebildet wäre wie Aberacht (ſtatt Oberacht, Ueberacht); indeß 
findet ſich fchon bei Agricola Afterglaube; auch darf das, freilich aus Awizzi ent⸗ 
ftandene, gleichfalls dem Ende des 15. Jahrhunderts angehörige Aber witz nicht ganz 
unberädfichtigt bleiben. Die ältere deutfche Sprache Hatte, wo e8 darauf anfam, super- 
stitio zu überfegen, andere Bezeichnungen (ahd. ubarfengida, gameitheit, auch mh. 
gerabezu: ungeloube, was fehr häufig vorkommt, oder swacher geloube), welche ent⸗ 
weder ein Herausfchreiten aus dem rechten chriftlichen Glauben, ober noch unbefefligten 
Franken, ſchwachen) Chriftenglauben bedeuteten. Wo Luther abergläubig hat, 
(Apoſtelgeſch. 17, 22; die Vulgata superstitiosiores), hat die vorlutherifche Bibelüberſet⸗ 
zung „vol falfeh ober aptgöterei”; und für Luthers Aberglaube (Apoſtelgeſch. 25, 19; 
die Vulg. superstitio) „von feined Irrfäligen gelaubene wegen“ Die niederdeutſche 
Sprache braucht für Aberglaube Beiglaube, wie auch im Holländifchen neben jenem 
overgelöf auch bigelöf erfeheint. Es kann kein Zweifel darüber obmalten, daß man 
urſprunglich mit dem Worte Aberglaube einen unchriſtlichen vder widerchriſtlichen Itr⸗ 
glauben, eine Abweichung vom chriſtlichen Glauben, ein Beibehalten eines irrigen (heib- 
nischen) Glaubens neben dem Ehriftenglauben babe Bezeichnen wollen. Ganz aͤhnlich 
iſt auch die urfprüngliche Bedeutung bes Iateinifchen superstitio, weiches Wort nichts 
anderes bezeichnet, als Ueberbleibſel aus einem früheren refigidfen Zuſtand, aus einer 
Altern Volksreligion, weiche durch einen neuen Cultus verbeängt' worden iſt, ‚und es 
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wird superstilio, gleich dem griechtfchen Serardaruıovia, im ſpaͤtern Iateinifchen Gebrauch 
vorzugsweiſe für die Furcht (richtiger: Angft) vor den göttlichen Weſen, im Gegenſatz 
gegen deren Verehrung und Anbetung gebraucht. Gefunfene, aus einer früheren reli» 
gidfen Periode flammende Gottheiten aber find bei allen Völkern vorzugsweiſe Gegen- 
fände der Furcht (Angſt). Hiernach if Aberglaube an und für fih das Beibe⸗ 
halten einzelner Refte älterer volfsmäßiger Religionen, welde im 
Ganzen durch neuere religidſe Anfhauungenverbrängtunb fomit ver- 
altet ſind. 

Dieſen allein zulaͤſſigen Gebrauch des Wortes Aberglaube vergaß man im Laufe 
des 18. Jahrhunderts, welches in ſo vielen Punkten den urſprünglichen Sprachgebrauch 
nach dem ſubjectiven Belieben umformte und oft mwilffürlih, ja abſichtlich zerſtoͤrte. 
Nachdem man die „Religion" ganz oder größtentheil® als eine Verſtandesoperation zu 
beiracgten angefangen hatte, wurde auch der Aberglaube als ein Irrthum im Denken 
(Mangel an „Aufklaͤrung“) aufgefaßt und in religiöſen und phyfifchen Aber- 
glauben getheilt. Unter dem erſtern verftand man das religiöfe Glauben ohne ver⸗ 
nünftige Prüfung („Hingabe an die Auctorität, an das bloße Factum“, Kant verm. 
Str. 3, 65; „der Wahn, durch religiöfe Handlungen des @ultus etwas in Anfehung 
der Rechtfertigung vor Gott auszurichten, tft der religiöfe Aberglaube”, Kant Meligion 
inmerbalb der Grenzen der bloßen Vernunft S. 211, wo zugleich „pie religiöfen Hand⸗ 
lungen des Cultus“ näher als, Bekenntniß flaiutarifcher Glaubensfäge", „Beobachtung 
kirchlicher Obfervanz und Zucht“ bezeichnet und ala „bloße Naturmittel” charakterifirt 
werben; „alles, waͤs außer dem guten Lebendwandel der Menſch noch thun zu Tönnen 
vermeint, um Gott wohlgefällig zu werben, ift bloßer Religionsdienſt und Afterdienſt 
Gottes, iſt Superftition”, ebendaſ. S. 205, 207; namentlich ift der Eid nichts ala 
Aberglaube, ebenda. S. 189); oder wie Nöhr die für den platten Nationalismus 
claſſiſch gewordene Deftnition des Aberglaubens formulirte: Glaube an etwas lieber- 
finuliches, ohne binveichende innere Gründe und nur auf die äußere Auctorität geſtützt, 
iſt Aberglaube.“ Aehnlich lautet ſchon Reinhard's Definition: „Aberglaube ift der 
Fehler, wo man ſich bei der Erfenntniß und Verehrung Gottes nicht nach den Ge⸗ 
fegen der DBernunft, fondeen nach vermeintlichen Erfahrungen und den Eingebungen 
der Phantaſie richtet”, wobei jedoch bemerkt werben muß, Daß bei Reinhard die „Ges 
fee der Vernunft“ als identisch mit den Borfchriften (Lehren) der Offenbarung gefaßt 
(aber freilich ‚nicht als folche in der Definition bezeichnet) werben. Nicht beſſer al 
Kant's, Roͤhr's und Reinhard's Definitionen, nur unllarer, find die Definitionen von 
BDaumgarten-Erufius („Mangel an "Einheit und Ordnung bed Gedankens neben 
einem lebendigen Triebe zum Weberfinnlichen ift Schwärmerei und Aberglaube, welche 
fi ‚von einander nicht unterfcheiden") und Nigfch („Aberglaube iſt' geſetzwidrige Zer⸗ 
fegung und Vermiſchung der Grunderkenntniffe des Geiſtes von Gott und der Welt 
mit den: Thatjachen ded inneren Bewußtſeins“). Uebrigens haben dieſe Definitionen, 
namentlich Die von Kant und Röhre aufgeftellten, unter der Boraudfegung eine gewifle 
Berechtigung, Dad bee jeweilige Zuſtand der religiöfen Erkenntniß der unbedingt nor⸗ 
mirende fei; alsdann verfleht es ſich, und zwar eben nach dem richtigen Begriffe von 
Aberglauben, von felbft, DaB das, was biefem Zuſtande nicht entfpricht und aus frü- 
beren Zufländen religiöfer Erkenntniß berrührt, als Aberglaube bezeichnet werben kann; 
waber diefer Boransfegung hat das Wort Abergläube keinen feftbefiimmten, fondern einen 
fließenden, wechjelnden Inhalt, und es kam auf diefem Wege ganz confequent dahin, 
Daß zu der Zeit und in den Kreifen, in welchen vie Offenbarung erſt des alten, 
dann des neuen Teſtamentes in Vergefienbeit Tam und für veraltet galt, die Thatfachen 
derſelben insgeſammt ohne Weiteres und ganz unbefangen „zum alten Aberglauben“ 
gerrchnet wurden. 

Se indeß das Wor Aberglaube, ſeinem urſprunglichen Gebrauch gemaͤß, einen 
beſtimmen Begriffsinhalt haben, fo kann ihm derſelbe nur von der Offenbarung alten 
und neuen Teſtamentes angewiefen werben. Aberglaube ift hiernach der Inbes 
arsff von Reiben heidniſcher sinem beſtimmten- Volke oder Bolfs> 
Ramme vor Annahme des Chriſtenthums eigen gewefener Religion, 
welche wo neben.vem Chriſtenthum, in ber Hauptſache unbemußt, 
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fortdauern, und e8 bezieht fich der Aberglaube in. dieſem Sinn auf Meinungen 
(Borftellungen) ſowohl ald auf Gebraͤuche. 

Hierunter iſt denn auch das zu begreifen, was man feit dem Anfang des 18, 
Jahrhunderts phyfifchen Aberglauben nannte und den z. B. Neinhard fo defi- 
nirt: „es fei derfelbe der Fehler, wo man ſich bei der Beurtheilung und dem Gebrauche 
der natürlichen Urfachen, denen man einen Einfluß auf unfer Schidfal zutraut, nicht 
nach den Gefegen der Vernunft, fondern bloß nach vermeinten Erfahrungen und den 
Eingebungen der Phantafle richte." Diefe Erklärung muß dahin corrigirt werden, daß 
„phyſtſcher Aberglaube" nichts anderes fei, ald Die heidniſche Gebundenheit 
des Menfhenandie Natur und beren Kräfte ala folche, welche neben dem 
Chriſtenthum bei den noch nicht zu. chriftlicher Erleuchtung gelangten Ghriften fort 
dauert. (Daß chriflliche Erleuchtung ihrem Weſen nad) in der Erkenntniß der Sünde 
und der durch Die Sünde bervorgebradhten Knechtſchaft des Menfchen, fo wie. in ber 
Erfenntnig der Erlöjung durch den auferfiandenen und weltbeherrſchenden Chriſtus 
beſtehe, Fann bier nur berührt werden). Damit fällt denn eine lange Reihe von Din«., 
gen weg, weldhe man ehedem auch zu dem „phyſiſchen Aberglauben“ vechnete,. wie 
einerfeitd Die Naturfräfte, unter deren Gewalt uicht wir, jondern Die in unfere Gewalt 
gegeben find (thierifcher Magnetismus, Waſſerſchauen, Metgllfühlen, Divination u. dgl.), 
andrerſeits biftoriiche aber unklar gewordene Neminifcenzen (an Rieſen, au- Drackem,. 
ungeheure Bögel u. dergl.) und Zerrüttungen des ‚urfprünglichen Offenbarungsalau⸗ 
bens (wie die Verkehrung des das Paradies hütenden Cherubs in einen Greif, und 
Aehnliches). 

Aus dev bier aufgeftellten Beſtimmung des Aberglaubens, zumal auch des ſo⸗ 
genannten „phyſiſchen“ Aberglaubens, ergiebt ſich ſofort, daß ewas Abarglaube, aber 
auch Glaube ſein kann, je nachdem die heidniſche Gebundenheit des Menſchen an Die 
Natur Dabei vorhanden ift, ober nicht; indeß es exgiebt fich auch weiter, Daß eine 
Handlung oder Vorſtellung Aberglaube, aber auch Winerchriftentgum fein kann, je 
nachdem . din unbemwußtes (überlieferte und noch nicht erfanntes) heidniſches Element 
oder ein bemußter Gegenfab gegen Ehriftus darin vorhanden if. So ift die Erfennt- 
niß der Zukunft, in jofern fie Weilfagung, -d. h. vom beiligen Geift eingegebene, durch 
das Charisma der Prophetie vermittelte Erfenntniß von der Entwidelung (den Peris- 
den und Epochen, yxpövor 7 xapol, Apoftelgeih. 1, 7) der Vollendung bed Erlö- 
fung « Zeitalters ift, nicht Aberglaube, fondern Glaube; Aberglaube aber, wenn. Die 
Erkenntniß der Zufunft ohne Rückſicht auf die Erlöfung durch Chriſtus erlangt (er- 
firebt, geſucht) werden will; Naturfraft endlich, wenn Diefe Erkenntniß unmwillfürlich 
(inftinetiy) aus dem feineren Gefühl für den wahren Inhalt der gefammten, Das. 
Individuum umgebenden Gegenwart und der aus deren Zuftänden fich ergebenden Fol⸗ 
gen hervorgeht (Ahnung, Divination; — wie die Thiere die Witterung aus ihrem 
Sefammtgefühl für den wahren Zufland der Amofphäre zum Boraus erfennen). 
Eben jo kann die Annahme der Eriftenz von f. g. Geſpenſtern (Phantaswen) je uch 
Maßgabe der eben aufgeftellten Hegel bald Glaube, bald Aberglaube fein: daß bie 
Zodten ald Phantasmen wiederfommen Fönnen, darf nach der Schrift nicht gelängnet 
werden (man wolle ſich der aus dem Xodtenreich zurückkehrenden Berftorhenen [ber 
Oboth] im A. Teſtament und der beiden nicht mohl mißzuverficehenden Ausſpriche des 
Herrn Chrifti erinnern, Matth. 14, 27; Luc. 24, 39); fobald aber diefe Aunahme 
ald eine den Menſchen beberrfchende Naturfurcht, oder als Neugierigkeit, oder als 
Streben nach dem Verkehr mit den Phantasmen (wovon jedoch wieder der Todten⸗ 
zauber, welcher Fein Aberglaube ift, ala ſchwere Mbgüttereifünde, als Tenfelöfunf, ab⸗ 
gefondert werden. muß) nuftrikt, ift fle Aberglaube. Oder Zauberei. jeder, Art iſt bald 
Aberglaube — fo lange fie ohne Bewußtſein von den finftern Kräften, welche wider 
Chriſtum und die Seinigen verfuchenn auftreten, geübt wird; bald aber: auch nicht, 
fondern Abfall von Gott und Widerchriſtenthum — . fobalb. fie ‚in, des Kenfeld; 
Namen vollzogen wird (f. Zauber). Ebenfo ‚verhält es fi mit: dem. Hexen⸗ 
weien (j. den Artikel). Sp. if: endlich and die Annahme von Daͤmonm und Dane: 
nifchen Kraͤften (GBefeſſenheit) Teinesweged berglauße, wird aber um Uberglauken:: 
ſobald Naturmittel gegen De Daͤmonen angewendet werben, : und wind zum Wider⸗ 
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„wenn eine Hingebung an dieſe Wefen ſtattſinſet. Aehnlich verhatt et 
ſich mit Dem Werfen des Looſes und noch manchen anderen Dingen. 

Jene heidniſche Gebundenheit des Menfchen an die Natur zeigt fich nun vor 
Allem in dr Annahme, daß dab ſ. g. Schickſal des Meufchen durch die Natur bes 
fimmt werbe, alfo auch aus der Natur erkannt werben koͤnne. Hierher ‚gehört bie 
faſt unzählbare Menge von Vorbedeutungen (omina) und die kaum viel geringere Marge 
der Mittel, die Zukunft des Menfchen oder Zuflände und Handlungen Anderer aus 
der Natur gu erforfchen (auguria, sortilegia). An dieſem Aberglauben ſind faft alle 
wenn fchon längft chriſtlich gewordene Voͤlker noch bis jetzt beihelligt: noch heute 
dauert dad uralte, ſchon bei Griechen und Römern vorhandene Glackwunſchen bein 
Niefen, dauert die Aufmerkjamfeit auf das Ohrenklingen allgemein, nad dauert fa 
überall der Angang (dad Begegnen von Meufchen: oder Thieren bei dem Ausgehen 
and Den Haufe), noch immer auch, wenngleich ine Verborgenen, dad Erforfſchen eines: 
Diebe durch Siebdrehen oder Erbfchlüffelorehen fort. Das Bleigießen, Gerſtenkorner⸗ 
freuen und ähnliche Dinge find zwar zu Scherzem geworben, ruhen. aber: doch auf dent. 
alten Heidenthume nicht minder als das zu Weihnachten in: dem größten Theil vom 
Deutfchland übliche Baden von Thierfiguren (Jul=Eber).  . Diefe. omina und auguria 
pflegen vorgugäweife als Aberglaube (Überglaube im’ engflen Sinn) bezeichnet zu wer⸗ 
den, wie denn auch 3. Grimm D. Mythol. c. XXXV. S. 1059-1100 dieſe Bars 
bedeutungen faft ausjchlieplich unter dem Titel „Aberglaube“ befaßt und abgehandelt hat 

Genauere Ermägung verdient es, wie viel oder wie wenig Aberglaube. nicht alfein in 
den mannichfaltigen Rranfbeitäheilungen, welche ohne Anwendung der gewöhnlichen aͤrzt⸗ 
lichen, durch dad Organ der Verdauung oder durch Abſorption wirkenden Mittel (Arzueion 
im engeren Sinne) vollzogen werben, fondern auch in des Annahme vorhanden ſei, daß 
alle. oder Doch gewiffe Krankheiten aus daͤmoniſchen Einfläffen entfpringen. Die Unterſchei⸗ 
dung, daß es chriftlich fei, Die Krankheiten als Schickung Gottes, heinnifch, fir als im: 
wirfungen der Dämonen :(wihtir, „böjer Dinger”) zu betrachten, reicht nicht‘ auß, weil 
die oben gedachten Einwirfungen eben ſowohl wie die Verſuchungen (bevm vom 
der h. Schrift hinreichend feſtgeſtellten Urſprung kein erfahrener Chrift verkennen wird). 
unter Gottes Schickung flehen, wie bie fpeeififchfie Form desfelben, die Beſeſſenheit, 
augenfcheinlich beweiſt. Es würde vielmehr darauf anfommen, ob die daͤmonijchen 
Einwirkungen als felbfiftändig,. ohne des lebendigen Gottes Schickung, wirkende. Kräfte. 
aufgefaßt würben. Diefe Auffafiung würde Überglaube fein. Aehnlich müffen .audı 
die Heilungen beurtheilt werben. Mittel des bezeichneten Art, welche ohne Gott ober 
ger wider Gott angewendet werben, find zweifellos Aberglaube oder Schlimmeret; da⸗ 
gegen if es wenigſtens denkbar, daß es auch folge Mittel jener. Axt gebe, welche ime 
Dienſte Gottes ſtehen und fomit. zuläjjig find. 

Noch ift für eine tiefer eingehende Prüfung dieſes wichtigen Gegenſtandes ſehr. 
wenig geſchehen (auch Görres Myſtik langt bei weitem nicht amd, wiennhl das Buch 
ein reiches und ſehr ſorgfältig, zu beachtendes Material enthält), und ed muß offen: 
eingeflanden werben, das fo lange die Ehariömen ber. Brophetie und ver Heilungen 
in gleichem Grabe mie feit Iahrhunderten von ber: Kirche vernachläffigt werben, eine 
Durshichlagende Kritik deſſen, mad Aberglaube ift und was: wicht, ſicherlich nicht ge= 
lingen wird. Die Wege.aber, zu. einer folgen abfchliegenben Kritik zu gelangen, kann 
eine einbsingenbe gläubige Schriftforfhung zeigen. (Die neueſten Bormen des Aber⸗ 
glaubens, wie Tifchrüden u. Aehnl., f. unter Geiltereitieug u. Nekromantie) 

Aberration des Lichts Heißt vie fiheinbare Verrückung ver Geſtirne von: Mer’ 
Stelle an her Himmels kugel, an: welcher wir fle wahrnehmen wirden, werin vie grrade 
linige Fortpflanzung des Lichtes .eine ‚angenblicliche, ober ber Beobachter Durch feine 
Theilnahme an dem: Kreislauf der Erde um die Sonne und an Der Drehung bes Erde: 
um ihre Are nicht: in:änßesft. raſcher, wenufchon für. uns unmerlücher, Bewegung * 
griffen waͤre. vr 

Wir beurtheilen die Poſition eines Geſtirns nach der Lage, welche einem gantohr 
oder. einem Lineal gegeben: werden muß, damit Der, Lichtſtrahl, d.h. Die Wirkung bes 
Richt , ‚dad. ımfer: Auge trifft, bimgd der Axe, bed. Fernrohrs oder: laͤngs ber. ſcharſfen 
Kante jenes Bineald. zum. Augr ‚gelangt. Wäre legteres in: Mube::inder gebrauchee dei‘ 
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das Geſuch uber die Bitto (petikio) des Firften an die Staͤnde des Landes verwilligt 
wurden, jo wurden ſie davon Beden genannt. (©. dieſe Artikel.) 

„Ueber Weſen und Natur Der Steuern weichen bie Anſichten der Staatsgelehrten 
weit von einander ab, und ed wird zum richtigen Verſtaͤndniß der Sache nicht ummüg 
fein, Die wichtigfien berfelben bier kurz zu beleuchten. Es find aber vorzüglich vier 
Punkte, auf die es dabei ankommt, nämlich 1) wer Die Steuern zu tragen babe, 2) in 
welchem Vexhaͤltniß ‚Die Einzelmen zu denſelben heranzuziehen feien, 3) bis zu welchem 
Maße der Staat Steuern erhrben dürfe, 4) ob Die Steuern aus bem Bermögen oder aus 
Rem Einfommen zu entnehmen feien, waraus Dann der Modus der Umlage beftimmt-wird. 
ir Die ältefle Anſicht und zu ben man in Der jüngfien Zelt vielfach wieder zurück⸗ 
gelehrt ift (fo z. B. Bluutſchli Staatsrecht 10. Buch 5. Cap.), leitet Die Steuerpflicht 
einfach aus dem Unteribanenverhältuiß ber. Auf dieſem Verhaͤltniſſe berufen allerdings 
alle Bllichten, zu welchen die Staatögensffen: gegen den Staat verbunden ſind. Allein 
eben darum ift daffelbe zur Begründung der Steuerpflicht nicht zulänglihd. Es wäre 
daraus allerdings folgen, daß Jeder, welcher Unterthan des Staates iſt, wie zu andern 
Staatslaften,, auch zu den Steugen herangezogen. werden dürfe. Ban will jedoch nicht 
willen, warum Jemand überhaupt zu Leiflungen an den Stant und zu Steuern als 
einem Theil Diefer Leiftungen angehalten werden Eönne, fondern ‚man will. den beſondern 
Grand derjenigen Reiflungen -Eennen, welche wir Steueru neunen, und namentlich auch, * 
in welchem Berhältnifie die Einzeinen von dieſen Abgaben getroffen werden ſollen. Das 
bloße linterihnnenverhältniß würde hierzu Feine andere Regel an die Hand geben, als, 
daß der Staat nimmt, wo er Tann, und man hätte fich ‚höchftens als politifche Darimre: 
einzuſchaͤrfen, wicht. zu ‚viel zu nehmen... Auch über bie Brage, ob die Steuern aus: 
Dem Vermoͤgen gder aus dem Einlommen zu nehmen fein, bleiben wir unbelehrt. 
Was Bluntſchli an dem angeführten Orte darüber fagt, möchte jchmerlich befriedigen.) 
’ Andere ſehen in den Steuern nur eine Worwegnahme ded Staates von dem 
Socialyvermögen. (So z. B. Stahl, Rechts⸗ und Staatslehre IK Abth. 4. Abſchn. 
2 Gap.) Es gaͤbe naͤmlich ein Natipnalvermögen oder focialed Bermögen, das nicht 
Summe bed Mermögend der Einzelnen ei, fondern nur im Ganzen beflehe, das ur 
ſprunglich allein der Societaͤt ſei als ein umgefondertes aber auch ungebildetes, "zum 
Theil als bloße Möglichkeit des beflimmien Vermögens, das erſt zum Bermögen ber 
gefonderten Einzelnen werbe und in ihrem Beflg erft beftimmte Geflalt erhalte... Das 
Obiect der Befteuerung nun fei dieſes Socialvermoͤgen, nicht dad Vermögen der Ein- 
zelnen. Der Staat nehme aljo die Steuern von der Societät und ihrem Dermögen, 
und folglich von jedem Einzelnen, in wie weit er an dem Ichtern, daß ift. an ber 
Möglichkeit des Erwerbes und Genuſſes, participire. 

Darnach wären alſo die Steuern nicht ſowohl, was ihr Name fagt, Beitzäge der 
Einzelnen aus ihrem eigenen Vermögen zur Beflreitung Der Staetölaften, als viel 
mebr Zurücknahme deſſen, was dem. ‚Einzelnen - -gar nicht gebührt, ſondern nur durch 
die. Berflechtung.-ber MWirthfchaftäverhältnifie in ihren Beſitz gelangt If. 

Bir räumen gern ein, Daß das. Vermögen der Nation nicht al6 aus dem Mer- 
mögen der Einzelnen zuſammengeſetzt betrachtet werben kann, fondern ein über letzteres 
übergreifendes Ganze bildet. Auch geitehen wir zu, daß Die. Kraft zu erwerben und 
zu genießen, welche die Einzelnm baben, nicht Die bloße Frucht ihrer abgeſonderten 
und auf ſich allein. beruhenden Beſtrebungen iſt, ſondern ihnen mit aus dem Zuſam⸗ 
menhange erwächft, in welchem fie zu dem Ganzen ſtehen, allein wir fönnen darum 
doch micht. einzäumen, daß ber Staat, inden er Steuern erhebt, nun Das gen: 
der Societät, nicht das Bermögen ver, Einzelnen in Anfpruch nehme: Es würde. dies 

‚Begriff des Eigenthums vernichten. Vermoͤgen der Societaͤt iſt nur, was nicht 
in das Privateigentyum übergeht, wie Domänen, Landgiuer und. Forſten, Bergwerke, 
Höfe, Strafen, Ciſenbahnen. Aus dieſen bezieht: der Staat Einkommen, welches 
wirkliches ‚Speietätseigfommen if. Was aber der Staat als Steuer fordert, das var 
langt ex.ald. Beitrag der Einzelnen, aus ihrem Eigenthum. Will man daher be⸗ 
meijen, warum Die Unterthanen des Staates Steuern zahlen miiſſen, fo muß Dargsthan 
werden, warum der Stagt zur Befseitung feiner Behizfniffe das Privateigenthum in 
Hufprug nehmen kann. Died bemeift. aber, dieſe Theorie nicht; Wie beſtechend ſie: 
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daher auch; auf den etfien Blick eriigeinen ntag, fd kbunen wir biefelbe burg! zug '&- 
reichung des angefirebten Zieles nicht für zulunglich erachten. 

Adam Smith, wmelcher ald der Vater der Staatöwirtbfchaft in ihrer‘ hentigen 
Geſtalt betrachtet wird, will die Steuern als Unkoſten ber nationalen Wirthſchaft 
angefehen wiſſen. unterſuchungen Buch V.Cap. 2 Th. 2.) Er begründet darauf 
fowohl die Verhaltnißmaͤßigkeit, als auch die Nothwendigkeit, dieſelben auf das reine 
Einkommen zu legen. Dieſe Auffaſſung aber iſt Doppelt unrichtig. Einmal nämlich 
tb ver Staat keine bloße Gewerbſsgemeinſchaft, vielmehr iſt Die Sorge des Staates 
fire die wirthfchaftliche Wohlfahrt feiner Unterthanen nur eine feiner Aufgaben und 
keineswegs biejenige, welche für Die übrigen ald maßgebend amgejehen werben Fönnte. 
Selbft aber, wenn man den Staat als eine bloße Erwerbsgennflenfchaft anfehen wollte, 
würde doch nieht Daraus folgen, Daß Die Steuern nad Berhältniß des reinen Ein⸗ 
fommens der Einzelnen, jonvern vielmehr, daß fie von dem rohen Einkommen genommen 
werden mußten. 

Anbere (z. B. J. B. Say, Schmitthenner u. And.) betrachten die Steuern als 
kinen Theil dev „nüglichen Verwendungen“, welche die Staatsbürger von ihrem 
Einkommen machen, und behaupten daher, daß jeder derſelben nach Maßgabe der Wor⸗ 
theile, welche er von dem Staate genießt, auch zu Den Laſten des Staates beittagen 
müſſe. — Der Staat flehbt nad) diefer Anftcht mit feinen Unterthanen in‘ einer Art 
von Tauſchverhaͤliniß. Die Regierung probucirt, wie man ſich ausdrückt, Recht, Sicher- 
heit, Wohlfahrt, Bildung, und verhandelt diefe Producte gegen die Steuern an ihre 
Untertbanen als Abnehmer. — Das Maß, in welchem die Einzelnen an viefen Vor⸗ 
theilen Theil nehmen, richte. ch: nach dem Maße ihrer Kaufkraft, ımd- da dieſe Dun 
das Maf:ded Einkommens eines Jeden beſtimmt würbe, fo müßten bie: Steuern fd 
nach dem. Eindommen richten. — Dadurch wird aber der Staat zu einer bloßen Pri⸗ 
yarAnftalt herabgebrüdt, und ed ift ganz natürlich, Daß man derſelben möglichft zu 
entbehren ſucht. 

Das Hecht des Staates, Steuern zu fordern, und die Pflicht der Staatsgenoſſen 
Steuern zu bezahlen, kann mar richtig begriffen werden, wenn man auf bie legten 
Grundlaggen des Staats verbandes ſelbſt zurlickgeht und namentlich die Stellimg des 
Staates zur nationalen Wirthſchaft ins Auge faßt. Der Staat iſt naämlich nicht bloß 
gine Verbindung von -Berfonen, ſondern er iſt eine Verbindung von Perſonenund 
Sachen zugleich. Zum Staate gehört insbeſondere als wmefentliched Element das Ter- 
ritorium. Im der Benugung dieſes Territoriumd und der ihm inwohnetiden oder 
Damit verbundenen Naturfräfte tritt die Volkswirthſchaft hervor. Die Volkswirthſchaft 
bilbet daher eine weientliche Seite des nationalen: Xebens, deffen Träger der Staat iſt 
Dir Stellung des Eingelnen zum: Staat und umgekehrt des Gtantes zu dem Einzeiten 
wird daher in wirthichaftlicher Beziehung vermittelt durch Die Stelle, welche der Eins 
zelue in der Wirthſchaft des Volles einnimmt. In ſofern nun der Staat zur Errich— 
tung und Erhaltung von öffentlichen Anftalten die Kräfte feiner Linterihanen in Ans 
ſpeuch nehmen muß, kann er dieſelben nur in Anfpruch nehmen nad Maßgabe ver 
Stellung, die bin Jeder in dee nationalen .Wirtbichaft einntmmt. Da nun biefe Helle 
eine ungleiche it, fo muß die Steuerkraft der Einzelnen zu ihr in genau entſprecheuvem 
Verhaͤltniß ſtehen. 

Die Steuerpflicht iſt alſo allerdings eine Folge des nunterthanen = Veth altaiſſes/ 
aber nicht bloß dieſes Verhaͤltniſſes überhaupt, ſondern dieſes Verhaͤltniſſes In’ feiner 
wirthſchaftlichen Bebeutung. Daher werden auch Fremde, welche dem Staate⸗ nur in 
wirthſchaftlicher Beziehung angehören (Horenfen) doch zu den Steuern herangezogen) 
was Doch nicht gerechtfertigt wäre, wenn ber Unterthanenverband als folcher die Grube 
Tage des Beflenerungsrechtes ausmachte. 

Anuch nimmt der Staat die Steuern von der Nation, aber fehöpft fie nicht * 
einem Societatsvermögen, ſondern fordert ſie von den Einzelnen, aber er fordert ſie 
von ihnen als Gliedern der Nation und nach Maßgabe ihrer wirthſchaftlichen Stellung 
in des Nation, welche, wie erörtert, ihre Steuerkraft ausmacht. 

Die Berhältnigmäßigkeit der Steuern ift indefien nicht ſo abfolut zu verſtehen, 
als ob dabei gar keine andere Rückſichten genommen zu werden brauchten. Vor allen 
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“ Die Vetgleichung ber Vor⸗ umd Nachtheile bireeter Steuern mit den Vor⸗ und 
Nachtheilen der indirecten Steuern kann kaum einen Zweifel übrig laſſen, daß, wenn 
es in die freie Wahl der Staaten geſtellt waͤre, welche von beiden Arten von Steuern 
ſte wählen wollten, den directen Steuern der Borzug eingeräumt werden müßte. In 
Befer Lage befinden ſich aber die Staaten Europa's in der neueren Zeit nicht. Ihre 
ſinanziellen Bebürfniffe find fo groß, daß ihnen Durch birecte Befleuerung, ohne die 
haͤrteſten Bedrückungen, ſchwer genügt werden fünnte, denn Steuern, welche einen er- 
Mellichen Ertrag gewähren follen, müflen anf bie große Raſſe des Volkes Fallen. 
Die Vermoͤgens⸗ und Einfonmend« Berbältniffe find aber bier fo ſchwer zu ermitteln, 
vaß an eine gerechte Befteuerung kaum zu denken wäre. Auch würde bei der, großen 
Fluctuation der Bevölkerung die Beitreibung der Steuern fehr erhebliche Schwierig. 
Beiten 'veranlaflen. Die indirecte Befteuerung wird daher zur Nothwendigkelt. 

Die einzelnen Arten von Gtenern werden in befonberen Artikeln erörtert. 
"... &' Senseindes- Abgaben. So wie der Staat, fo tft auch bie bürgerliche 
Gemeinve anf ven Beſitz eines Bebieted gegründet. Im dieſem Gebiete und den darauf 
begründeten gemeinſamen Anftalten und Einrichtungen wurzelt die Wirthſchaft der Ge⸗ 
meindeglieder. Die Abgabenpflicht an Die Gemeinde bat daher ihre Grundlage in ber 
Beriehurig gum Tetritdtium. Die Abgaben ſelbſt zerfallen, wie beim Staate, in zwei 
Maſſen: a) Abgaben im-engern Sinne, wohin Schutzgelder und Abgaben für die 
Benupung von Anftalten der Gemeinde gehören; b) Steuern. Die Gemeinde⸗Steuern 
Yeruhen auf denſelben Grundfägen, auf welchen ble Staats» Steuern beruben. Daher 
werden in mandhen Staaten die Gemeindeſteuern einfach als Zufchläge zu den Stantd- 
feuern erhoben. Diefe Einrichtung iſt aber nur die Folge der Tinterbrüdung 
der Selbſtſtaͤndigkeit der Gemeinde und ift Daher auch nur in Gemeinden mit un⸗ 
terdruckter Gemeindeverfaffung angänglich. Schon die Rückſicht auf die Dertlichkeit 
gimd Die dadurch bedingten Verhaͤltniſſe erforbert, daß die Steuern ben Tocalen Ver⸗ 
bältniffen entfprechend umgelegt werden. Noch mehr aber wird eine beſondere Nücdfidht 
nothwendig wegen der ungleichen Stellung, weldye die Migehörigen einer Gemeinde 
zur Gemeinde und zum Staate haben; denn die Gerechtigkeit erfordert, daß die Attiv⸗ 
Bireger Det Gemeinden: flärker zu den Gemeindelaften herangezogen werden, als bie 
Schutzbürger ımd Hinterfaffen. Wer aber in einer Gemeinde bloßer Schugbürger ift, 
kann fehr wohl im Staate Vollbürger fein, wie 3. B. Stantöbeamte, Geiſtliche u. f. w. 

In der Auflegung und Erhebung der Steuern find aber die Gemeinden nicht 
vollfommen felbfiftändig, fondern flehen unter der Oberaufficht des Staates. 
BD. Kirchliche Abgaben. Die Firchlichen Abgaben zerfallen in zwei Alaffen: 
9 Abgaben, welche die Mitglieder der Kirche: zur Errichtung und Unterhaltung der 
kirchlichen Anflalten und überhaupt zur Beflreitung der gemeinfamen Berürfniffe zu 
machen haben, und b) Abgaben, welche der Klerus als Inhaber bon geiſtigen Bene⸗ 
ſirien zu tragen verpflichtet iſt. 
—3 —* zunachſt die Abgaben der Gemeinden betrifft, ſo muß man auch hier die 
Steuern von:den Gebühren, welche bei beſonderen Gelegenheiten erhoben werden, 
uiterſcheiden. In Bezug auf die Steuern gebt die römifch-katholifche Kirche von der⸗ 
felben Vorſtellung aus, welche fihon im U. T. für die Abgaben an den Tempel und 
den: Stamm Leyi maßgebend waren, nur Daß ſie fich als zur Serrfchaft Aber den ganzen 
Erdkreis Tegktimirt erachtet. Gott, als ber Obereigenthümer des ganzen Erbfreifes, 
bat ihr den Zehnten von allen Früchten eingeräumt. ) Aus viefen, fo wie aus ben 
——e— aus den Kirchengütern find in der Hegel alle Ausgaben ber Kirche zu 
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Mr zur Unterhaltung ver Parochial⸗Anſtalten find die Parochianen, fofern das 
eigene Bermögen der Kirche nicht zureicht, heranzuziehen. (Gonc. Trid. Sess. 21, 
c. 7 de reform.) 

In der proteftantifchen Kirche bildet Die einzelne Kirchengemeinde ein felbftftän- 
diges Corpus, und die Mittel zur Beflreitung der gemeinfamen Bebürfniffe müffen, fo 
weit das eigene Vermoͤgen ber Kirchengemeinde nicht zureicht, durch die Gemeindemit⸗ 


Obgleich at aber dieſe Vorſtellungsweiſe bei der Auflegung der Zehnten mitgewirkt hat, ſo 
haben dieſelben doch von Anfang an mehr die Natur einer Rente em, (S. Zehnten.) 
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glieder aufgebracht werben. Obgleich nun zwar die Kirche nicht bloß eine perfünliche, 
fondern- eine reale Gemeinſchaft ift, fo ift Doch die fuhflantielle Grundlage derſelben 
wefentlich geifliger. Art, und die. Pflicht, zu den Kicchenlaften beizutragen, kann baher 
nur- ald eine den Derfonen obliegende angefehen werben. Wo die Kirchenlaften, nament- 
lich die wichtigſte derſelben, bie Eirchliche Baulaſt, einen dinglichen Eharafter gemonnen 
baben, kann Dies mar als Folge pofltiuen Gebotes, oder urjprünglich freimilliger Webers 
nahme, dann aber durch Gewohnheit fanckionirter Verpflichtung betrachtet werben. 

Die Sebühren, welche Die Kirche erhebt, find theild Abgaben für Amtshandlungen, 
Stofgebüähren 4jura stolae), theils Entrichtungen für Die Ausfertigung von Beugniffen 
aus den Kirchenbüchern und was der Art mehr ifl. 

Außer Diefen ‚beiden Arten von Abgaben kommen in der römifchsFatholifchen, zum 
Theil auch der englifchen und ver griechifchen Kirche, noch Abgaben vor, welche Pie 
niedrige Geiſtlichteit an die Bifchöfe und den Papft zu entrichten haben. Auch dieſe 
ſind theild- in beftimmten Perioden wiederkehrend, theild nur bei befonveren Gelegen- 
heiten zu leiflen Sie haben verfchiebene. Namen (wie Synodaticum, Zehnten, Anmaten, 
Palliengelder, Ranzleigebfihren u. |. w.) und werden daher unter dieſen dargeflelft. 

E. Gutsherrliche Abgaben. Die gutöberslichen Abgaben find zwar jetzt 

in den meiften Staaten entweder aufgehoben oder abgelöfl. Da aber dieſe Berhältnifie 
eine große hifterifche Bedeutung haben, zum Theil noch beftehen ober eben erft befeitigt 
were, fo wird es nicht unzweckmaßig ſein, davon eine zuſammenhaͤngende Ueberſicht 
zu geben. 
Die autäßerrlichen Abgaben haben: zwei mefentlich verfchiedene Grundlagen gehabt. 
Eines Theils namlich. flofien fie auß ber Grunpherrfchaft, andern Theils waren ſte 
Entſchaͤdigungen für überlaffene Nugungen. Die erfleren waren eine Folge der recht⸗ 
lichen und politiſchen Stellung, welche der Grunpbefiger in Bezug auf alle diefenigen 
einnahm, welche fich auf feinem Grund und Boden aufbielten, oder ſich feiner Vogtei 
unterwarfen; fle waren alfo zwar privatrechtlicher Art, hatten aber den Charakter einer 
perſonlichen Pflicht, die andern waren ausſchließlich eine Folge ber Beſtze⸗ und Eigen- 
thumsnperhältnifie. 

Die perfönlicden Abgaben waren entweder jährlich wieberfehrend, oder wurden 
in außesorbentlichen Fallen geleiftet. Die erfleren waren oft nur ein Bekenngeld, wo⸗ 
durch. die Pflichtigen ihre Unterthanenfchaft befunbeten, und kamen dem Betrage nach 
nicht in Betracht. Vielfach beftand Die ganze Abgabenlaft in einem Huhn (Faſtnachts⸗ 
hühner), welches jährlich geleiftet werden mußte. Oft war auch gar nicht einmal eine 
Abgabe näthig, fondern eine Eeremenie (wie 3. B. der Pfingfttang) reichte zur Erfül« 
lung Des Zwedes bin. Es follte durch die Abgabe ober die fombolifche Handlung 
eben ne Die ſchriftliche Urkunde erſetzt werben. Die wirflichen Leibeigenen bagegen 
batten ‚einen Leibzind in Geld oder Naturalten zu. entrichten. Zu den außerorbentlichen 
gehörte der fogenannte Budtbeil, d. h. ein Theil der Berlaflenfchaft, und das Beſt⸗ 
Haupt, Hauptrecht, d. h. das beſte Stud Vieh oder Kleid aus der Berlaflenfchaft, 
fo wie ber Bedemund, Brautgrofcjen und ähnliche Abgaben, welche für die Erlaub- 
niß zu heirathen ober wegzuziehen u. f. w., entrichtet werben mußten. 

. Die fie die Meberlaffung von Bells und Nutzungsrecht zu entrichtenden Abgaben 
waren ebenfalls entweder ordentliche und mußten jährlich entrichtet werben, ober außer⸗ 
ordentliche unb kehrten in unbeflimmten Zeiträumen wieber. 

Die ordentlichen Abgaben wırben Zinfen oder Gülten genannt. Sie waren 
je nach: der Natur des Berhältniffes fehr mannichfaltiger Art. Man bat fie aber nicht 
unzwelmäßig in zwei Klafſen eingeteilt, m auferlegte (conftituirte) und vorbes 
baltene (vefervirte) Zinfen. Jene waren von den Eigenthümern der Srundftüde auf 
biefelhen freiwillig oder auf höhere Anorbnung übernommen, diefe waren von den Eigene 
thümern bei der Veberlaffung ihres Grundeigenthums zur Nugung an Dritte vorbe⸗ 
halten. Die erfteren waren theils ablöslich, theils unabboslich. Ablöslich waren 
die fogenannten Renten, annui reditus. Sie vertraten die Stelle der heutigen Hypo⸗ 
theken⸗ Ziuſen, indem Die hypothekariſche Eintragung von Geldern auf Grundflüde unbe- 
fannt war. Unabloͤslich waren die fogenannten Fallzinſe. Solche wurden vielfach von 
Brisatlenten auf ihre Grundſtucke an Kirchen und Klöfter um des Seelenhelles willen 
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ädernommen. Dahin gehören auch die für Lehranſtalten und Stiftungen unabloslich 
aufgelegten Gülten. Dies tft auch jebt noch die beſte Art, eine Stiftung banerhaft zu 
dotiren, vorausgeſetzt, Daß die Gülten in Getreide und nicht in Geld zu entrichten 
find. In dieſem Falle ift nämlich die Rente eine wachſende, waͤhrend eine Gelorente 
im Laufe der Zeit ungenügend wird, weil bei fortfchreitenber Entwidelung eines Volkes 
der Werth des Geldes fich vermindert. Zu den aufgelegten Abgaben gehören insbe⸗ 
fondere auch die zum Unterhalte der Kirche und ihrer Einrichtungen auf die Grundſtücke 
gelegten Zehnten. Die vorbehaltenen Zinien künnen als Preis für die überlaffe⸗ 
nen Nubungsrechte angefeben werden. Sie beftanden theild in Gelb, teils in Natu⸗ 
ralien. Diefe letzteren maren dann entweder dem Betrage nach fe and beftanden in 
einem beftimmten Maße gewiſſer Producte, oder fte maren wandelbar und befinden 
aus einem aliquoten Theil der Ernte. 

Oft aber wurden Grundſtücke auch gegen Dienſte überlaſſen. Oft auch war 
Beides verbunden. Den Betrage nach waren biefe Binfen natiürlich ſehr verſchieven, 
je nachdem die Ueberlaffung nur auf Zeit flattfand oder erblih war. Die Veberlaffung 
auf Zeit war entweder eine Ueberlaffung auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, «ifo 
eine eigentliche Zeltpacht, oder auf Lebenszeit, oder auf mehrere Generationen. In 
der Lombardei 3. B. fanden Verleihung auf drei Gerterationen ſtatt. Die erbliche 
Berleibung war ebenfalls oft in Bezug auf die Perfonen, welche zur Succejllon in bie 
Nukung des Gutes berechtigt waren, mehr oder weniger befchräntt: Dies blieb dann 
natürlich nicht ohne Einfluß auf den Betrag der Gülten. Auch Fam es in dieſer Be 
ziehung weientlidy darauf an, ob das überlaffene Grundſtück bereits urbar gemacht war 
oder ob Die Urbarmachung erft vorgenommen werden mußte. Im letzteren Kalle waren 
die Abgaben viel’ geringer, ats im erfteren. Sehr Häufig kam in Staͤdten die Ueber 
lafſung von Grundſtücken zu Vauſtellen vor. Vielfach warm die Abgaben auch nım 
ein Preis für die Meberlaffung von einzelnen Nutzungen, 3. B. für Holzuutzung, 
Weidenutzung, Schweinemaſt u. ſ. w. 

Bon den außerordentlichen Abgaben waren die unter vielfachen Namen vor⸗ 
fommenden Laudemial-Abgaben (Lehnware, Handlohn, Ehrſchatz u. ſ. w.) die 
gewoͤhnlichſten. Sie waren der Preis, welchen der neue Nutznießer dem Eigenthümer 
für die Uebertragung auf ihn zu entrichten Hatte, und kamen deswegen bei Veraͤnderung 
der gebietenden Hand und bel der Vererbung des Gutes in direrter Hand in der Regel 
nicht vor. 

Durd; das Emporkonmen des modernen Staats, geftüßt auf Einführung des 
sömifchen Rechts und die Ausbildung Der Gelbroirthfchaft an der Stelle der frübern 
Naturalwirthfchaft, wurde den Verhaͤltniſſen, welche den gutäherrlichen Abgaben zur 
Grundlage dienten, der prinripielle Halt genommen, To daB eine anderweite Regelung 
berfelben durchaus nöthig wurbe. Das Hereinbrechen der franzoͤſiſchen Revolution von 
1789 hatte aber dieſe Regelung nicht den rubigen und natürlichen Verlauf nehmen 
laſſen, welcher durch die Natur: der Verhältniffe angebahmt war, fonbern man Hat dies 
felbe vielfach nach abftracten Theorien bewirkt, welche durch Die fpätern Erfolge ſich 
nicht bewährten. Die gutöherrlichen Abgaben ift man daher wohl. los geworben, bie 
Hebelftände und Hinderniffe der Cultur aber, welche damit verbunden waren, find durch 
andere erfegt worden, welche fchon jebt, ehe nur noch das Alte ganz verſchwunden iſt, 
die ernftefte Sorge der Gefebgebung und Verwaltung in Anſpruch nehmen. — (Neber 
den hier berührten Gegenftand f. noch die Artifel: Ablöſimg, Banerngäter, Reallaften.) 

Abgeordnete. Wir gedenken und am diefer Stelle nur mit ber conventisnellen 
fpecififchen Bedeutung des Wortes ald Volks⸗Abgeordnete ober Volks⸗Ver⸗ 
treter im Sinne bes eonftitutionchen oder Hepräfentativ-Syftems, und bier auch nur 
in fofern zu befähäftigen, als fih in dem Worte die flantsrechtliche Etymologie des 
Begriffes erfihließt, den fonftigen Inhalt und die weiteren Beziehungen den Artikein 
ne Verfaffung ‚ „Repräfentativ - Syftem® und „Wahl⸗Ordnung“ vor 
ehaltend 

Es darf dabei ald bekannt vorausgeſetzt werden, Daß man mit dem Worte 
„Abgeorbnete” im Allgemeinen alle Berfonen zu bezeichnen pflegt, welche von irgend 
einer Autorität oder Corporation, von irgend einer menfchlichen ober juriflifihen Berfon 
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zut ung reſp. Erfüllung eines derſelben zuſtehenden Rechtes ober einer berfelben 
obliegenden Pflicht in ſtellvertretender Eigenſchaft beauftragt und an den Ort des Ge⸗ 
ſchaͤftes geſendet werden. Unter dieſen weiteren Inhalt fallen ſelbſtredend auch Die 
Begriffe Ne und Gefandte, Bevollmächtigte und Vertreter, Commiſſarien und 
Agenten u. |. w. (f. biefe Art.). 

Für ie gegruwärtige Erörterung und für bie Ausbildung des Begriffes Bolfd« - 
Abge⸗achnete iſt es indeß von Bedeutung, daß alle jene verfchiebenen Nüancen das 
cöne Moment gemeinfam haben, Dad Moment der flelfveriretenden Darftellung und 
legalen Repräjentation einer fremden Berfönlichfett. 

Enger und ald Bermittelungäglich nach wichtiger ift die Bedeutung des Wortes 
innerhalb Dur ſtaͤndiſchen Verfaflung des Mittelalters, wonach unter Abgeordneten auch 
die Vertreter der fländifchen Gorporationen auf den TerritorialsRandiagen und Der per» 
ſonlichen Meichäflände auf dem Meichötage verſtanden und begriffen wurden. Es ſtand 
Dies im Zufammenbange nicht. nur mit bem damaligen patrimonialen Charakter bes 
Serrſchafts⸗ und Unterthanen⸗ Verhaͤltniſſes überhaupt, fondern noch mehr mit der .eigen- 
Hümlisgen Stellung der fländifhen Eorporationen, kraft welcher fle den Territorial⸗ 
Sürflen aus eigenem, dem des Fürſten homogenen Rechte als politifche Perſonen und 
volativ gleichberechtigte Gontrahenten gegenühertraten. 

Es Tonnte nicht auöhbleiben, dab mit Der Ausbildung bes modernen Begriffes 
vor FürſtenSouverainetät auf der einen und feined Correlats der Volks⸗ 
Sounsrainetäs (f. diefe beiden Artikel) auf Der anderen Seite beide Beziehungen 
unb bie darans reſultirenden Begriffe eine bucchgreifende Veraͤnderung erlitten. 

Inden bie fürflliche Soxvereinetät, wie ſie fi in Frankreich und anderwärts 
nach franzoͤſiſchem Mufter. entwickelte, die Stände und beren ſelbſtaͤndiges Recht bis auf 
die Wurzel verzehrte und ſchon vor der „großen Reyolution“ neben der flänbifchen 
Nemenclatur eine vollflänbige Beamten⸗Hierarchie etablirte, entwidelte fie zugleich den 
Begriff des Volles als einer unterſchiedsloſen Waffe unter fich zuerſt politiſch und 
ſpodann ‚welter gleichberechtigter, der Allgewalt der Regierung rechtlos gegenüberfichender 
atomiſixter Individuen, deren gefammte politifche und rechtliche Stellung und Geltung 
fortan nur noch eine abgeleitete, auf der ausdrücklichen ober ftillfchweigenden Gonceillon 
und Berleibung der Regierung beruhende war. 

Dank neueren gründlichen Forſchungen (ſ. inäbefondere das vortrefflihe Werk 
l'ancien rögime et la revolution, par Alexis de Tocqueville), ift nunmehr ber Irr⸗ 
thum hinweggethan, welcher 618 dahin die betreffende Entwickelung, ja fogar Deren 
Bnfönge in dad Decennium des franzöflichen evolution zu verlegen pflegte. Die Re⸗ 
volutiouen find nicht Die — nur zu oft als vermeintliche Glanzpunfte des Volkerlebens 
geyriefene — Empfaͤngniß, ſondern die, freilich ſtets mit Wehen begleitete, Geburt 
nener Thesrieen, Bilbungen und Infitutionen, bie, wenn auch noch nicht vollkommen 
auagebildet, doch in ihrem Organismus durchaus vollendet find. 

Mit Recht konnte deshalb auch Mirabeau mit franzöſiſcher Auffaſſung von ber 
franzoͤſiſchen Revolution fagen: „Ein Theil der Beſchlüſſe der Nat.Verſammlung und 
zwar. des größere Theil ift dem monarchifchen Regiment offenbar günftig. Iſt es etwa 
gering mzufchlagen, ohne Barlament, ohne Provinzialjtaaten, welche Steuern und Ab⸗ 
gaben felbft beitimmen, ohne geiftliche Orden, bevorzugte Kaften, abelige Vorrechte zu 
fem? Der Gedanke, nur eine Klafie von Bürgern zu bilden, hätte Richelieu gefallen. 
Cine Reihenfolge unumfchränktes Fürſten hätte nicht fo viel für die Eönigliche Gewalt 
vollbuacht, als dieſes einzige Jahr der Revolution.“ 

Vollzog ſich aber in der franzoͤſiſchen Revolution nichts als der. definitive Sieg 
bes von Richelien angebahnten abſoluten Gewalt und nichts als die Reaction jenes von 
dam Kanigthum ſelbſt geſchaffenen Begriffes „Volk“ gegen bie Eöniglihen Präroga⸗ 
tive, dieſe einzig noch übrig gebliebene privilegirte Stellung, welche es verhinderte, daß 
jener Vegriff eine Wahrheit würde: fo ergab ſich zugleich mit Nothwendigkeit Die fer⸗ 
nere Conſequenz, daß fortan kein anderes Rechtsſubject gedacht werben. konnte und 
durfte, als das „Volk“ in feiner Geſammtheit und Totalitaͤt, daß ein ſelbſtſtaͤndiges 
politiſches Recht weder innerhalb noch außerhalb diefes Volkes, ieber über noch neben dem» 
ſelben zu ſtatuiren war, und daß Feine andere Megierung möglich blieb, als durch 
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Ur⸗Berſammlungen der Maſſe, ober durch Stellverttetung jenes einzigen: KRecet ſub⸗ 
jectes „Volk“. 

Verſtehen wir hiernach aber unter Volksfouverainetäͤt ctehe im uebrigen Diefen 
Artikel) nicht, wie es anderswo gedeutet worden iſt, die „ftaatlofe Brfoflfchaft* 
(f. Stein, Gefellfchaftslchre), fondern da diefer Begriff neben: feiner forialen nuch' eine 
politifche- Beztehung und Bedeutung bat, diejenige politifche Verfaffungsform, in welcher 
der Eollertiv-Begriff „Volk“ ald Zufammenfaffung einer unterſchied⸗⸗ und zuſammen⸗ 
hangsloſen Maſſe gleichberechtigter Individuen das einzige politiſche Rechtoſubject iſt/ 
fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß innerhalb dieſer Verfaffungsform nur von einer Ber⸗ 
fretung dieſes einen und untheilbaren Mechtsfubjentes „Wolk“ die Rede fein kann. 

Es war deshalb auch nur confequent, wenn bie franzöfliche Revolution, nachſdem 
die Geſetzgebung und Berwaltung durch Primäre Verfammlungen als? mausfüßtkar 
erfannt worden war, Die Allgewalt und die PBrärogative des geflüriten Köntgthums 
und feine’ felbfteigene vermeintliche Mafeftät in feine fingirte Stellyertietung, der Con⸗ 
vent, verlegte, wenn das „Volk“ neben feiner Vertretung eine atibere Gewalt! und 
darunter nur dienende und audführende Organe kannte, wenn ed "bie Roegierung als 
feine Emanation und daher auf der einen Seite als unbefchräntt und Miles yernrdgend, 
auf der anderen als alled eigenen Rechtes entbehrend und widerruflich betrachtete und 
behandelte, wenn e8 als Bertretung jeiner einen untheilbaren Perſonlichkeit nur eine 
Berfammlung anerkannte, wenn es in feinem Inneren alle Unterſchiede 68 Beſitzet 
des natürlichen: wie des geſchichtlichen, Bes materiellen mie des geiſtigen, des erworbe⸗ 
nen wie des ererbten, perhorrescitte und als Hochverrath ‚gegen: feine eigene Soube⸗ 
rainetaͤt verfolgte, wenn es ſeinen Theil⸗Vertretern die Pflicht auferlegte, nicht als 
Vertreter ihres Bezirkes oder irgend einer anderen Beſonderheit, ſondern lediglich als 
Vertreter der einen untheilbaren Volks⸗Perſönlichkeit zu ſprechen und zu handeln. 

Conſequenter und energiſcher wäre es freilich noch geweſen, wenn das alſo als 
politiſche Perſönlichkeit conſtituirte Volk feine Vertretung nicht in der ſtets mangel⸗ 
haften, ſich ſelbſt hemmenden und neutraliſtrenden Petſonlichkeit einer Ver ſammlumg, 
ſondern in einer beſtimmten menſchlichen Perſönlichkelt gefunden hätte, eine 
Vertretung, welche überdies durch die aus jeder herrſchenden Verſammlung ſich demand 
bildende Dictatur von felbft indicirt war. 

Es iſt dies der Schritt, welchen der Imperialismus vorwärts gethan. Weit 
entferıt daher, den Imperialismus einer Verläugnung sder Verfaͤlſchung der Principien 
der Revolution zu bezüchtigen, iſt derſelbe fir uns vielmehr wie auf anderen Gebieten, 
fo auch bier die einzig confequente Durchführung und Weiterentwickelung ver Revolution, 
und der Kaiſer der Franzoſen zur Zeit der einzige wahre Volks⸗Abgeordneie im -vollen 
Sinne des Wortes, allerbingd mit der Befchräntung, daß die vergeblichen Berfuche wer 
jeveömaligen Träger des Imperialismus, diefen mit dem Liltenmantel ber: vertriebenen 
Könige zu befleiden, Den Beweis an die Sand geben, daß der Einzelrte noch in SUuffonen 
und Inconfequenzen befangen ift, und- feine Stellung als Abgeordneter von der bes 
Königs, als gebornen Vertreters des Volks, felbft noch nicht Überall zu unterfcheiden 
weiß. Immerhin mag diefe Behauptung : allen denen paradox Klingen, welche -von- der 
franzöftfchen Revolution und deren Principien die Freiheit und das Sluck der Voller 
erwarteten und — wenn ed möglich wäre — noch erwarten: wir, die wir den Baum 
an feinen Früchten erfennen, find gewiß, Daß das Interregnum bes Kaiferreichs, - Re 
ſtauration, Juli⸗Monarchie und tepublifanifche Komodie Nichts: waren, als bie -Ichten 
ohnmaͤchtigen Beftrebungen der letzten Mefte der früher privilegirten Klaffen, zuerſt Des 
Adels und der Geiſtlichkeit, ſodann des dritten Standes: und- des induſtriellen Beſitzes 
- auf der Baſis des Cenſus neue Unterſchiede aufzurichten, den Begriff des ſouverainen 
Volkes in ihrem Intereffe zu corrumpiren, die Abgeorbneten des Volkes“ in: Mans 
datare der privilegirten Klaffe der Reichen zu verwandeln und dadurch mit - Ber 
Gleichheit daB erfte Ariom des revolutiondren Staates himmegzuthun:’ Lamarine — 
fo fcheint e8 und — machte den Tehten dieſer Verſuche, ſolch ein Privilegium feſtzu⸗ 
ftellen, und nachdem die Ungleichheit des Halblegitimen Königthums, dann "die des 
Cenſus gefallen, die Hngleichheit, welche das Talent bewirkt, vor den Volke hetvorzu⸗ 
heben. Auf Tage und Monde gelang biefer kühne Proteſt und Europe. ſah nen 
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berühmten Dichter als Dictator eined Bolfes und als Schub Per: Tricolore gegen das 
Blutroth. Aber wenn es auch daB „Talent der Schönheit”, das Talent Der Künfiler 
ift, welches ber Franzofe und jeder Romane noch am meiften anerkennt, Dennoch Tann 
auch biefes feinen politischen Borzug begründen, abseſchen davon, daß es ſelbſt nicht 
im Stande iſt, Diefen Vorzug zu wahren. 

Mit Anmartine: jcheiterte der leyte Berjuch, eine Selbſuſt andigkeit über der Gleich⸗ 
heit zu ertichten, einen Unterſchied innerhalb der Maſſe zu etabliren, die Legitimation 
gur Megierung. aus irgend einem andern Motiv, als aus dem. „Volkswillen“ herbei⸗ 


i Jetzt Hatte nur noch der Imperialismus Napoleon’s, deſſen Erwerbötitel von ihm 
felbſt mit vieler Schärfe im Worte „Parvenu“ (eine zufällige Emanation der Maſſe) 
angezeigt ift, eine Zukunft. 

: „Der : Imperialismus chuifllicher Voͤlker, trotz ‚vieler iußern Aehnlichkeiten doch 
feinodwegs zu. verwechſeln mit dem Gäfarismus der alten Welt, ift..außer Stande, fich 
ben draͤngenden Gonjequenzen feiner chriftlichen Vorberfäge und Poſtulate zu eniziehen, 
und e8 wird ihm nicht erlaſſen bleiben, auch die leßte Ungleichheit, die des maferiellen 
Beilgrd, hinwegzuthun und das „Volk“ allein zum Träger aller, auch der Vermoͤgens⸗ 
veihte, zu. machen. 

Es war deshalb nit von Ohngefaͤhr, ſondern eine nothwendige Conſequenz 
feines Prineiped, wenn das zweite Kaiſerreich, entgegen der Reſtauration, der Julie 
Monarchie umd felbft der gemäßigten, der blauen“ Republik, das allgemeine Stimm⸗ 
xecht wiederherſtellte, wann fein Träger feine eigene Stellung und Vollmacht Durch 
Daß allgemeine Stimmrecht votiren und ſich dadurch als eriten reshten und eigentlichen 
Bertreter und Abgeordneten des gefammten Volkes binftellen und legitimiren ließ. 

. Da: wuırch eine ſolche Abgeordneten⸗Wahl des gefammten Volkes die Stellung 
des Stellvestrederd des fouverainen Bolfes, des „Ermählten ber Nation”, zu den Theil 
Bertretern, zu den Vertretern willürlicher Wahlbezirfe, welche beute fo und morgen 
auders componiet werben founten, zu ben Bertretern des bloßen „Bleifchergemwichtd 
des Bolks“, daß mit andern Worten bie Stellung der Negierung zu den Abge- 
orbreten bie diametral entgegengefehte wurde, kann nah dem bisher Geſagten 
"nicht überrafchen. 

Mar: bis dahin Die Megierung, mochte ihr Haupt num König ober Präflbent 
beißen; von Nechtöwegen Nichts, als die Executiv- Behörde der fogenannten Volksver⸗ 
teetung, jo find heute Die Fleinen Volksvertreter von Mechtöwegen "Nichte, als bie 
geharfamen Diener des großen Abgeordneten, deren ſtückweiſe Herrlichkeit neben Der 
Majefät des Vertreters der geſammten Nation verfchwindet und verſchwinden muß. 

Möglich, daß es unter Diefen Umftänben am nächften gelegen hätte, aͤhnlich wie 
jenes abſolute Victor Emanuel in der dem Freiftaate Genua verliehbenen Verfaſſung die 
Bolfönertreier einftweilen felbit zu erriennen ober, wie in der Berfaflung des lombar« 
dich = venehanifäjen Königreih8 von 1815, die Abgeorbneten aus drei präfentirten 

n zu ernennen ‚und bie Ausfchliefung derfenigen fich vorzubehalten, bie Das in 
fie geſegte Vertrauen nicht rechtfertigen würden. 

Jedenfalls Ieuchtet ein, daß der feanzdfifche Begriff der Stellung und Bedeutung 
eines Volks⸗Abgeordneten — aber freilich auch Das Schidfal diefer Berfonen — ſo weit 
verbreitet iſt, als ber franzdjliche Begriff der Volls⸗Souverainetät Eingang gefunden. 
Nach den.pofltiven eidlich zu befräftigenden Weflfegungen der meiften nach frane 
zöftfchem Mufter gearbeiteten Conſtitutions⸗Urkunden, fowie nach der herrſchenden Doctrin 
it der Abgeordnete Vertreter des ganzen Volkes, nicht ſeiner Waͤhler oder ſeines 
Baht Bezirkes, eine Feſtſetzung, die, wenn ſie auch auf der erften Blick ald eine 
Aunfikige, dam: nakilichen: Verhältniffe entgegengefegte Fiction: erfcheimt, hoch ſo lange 
anenibehrlich und principiell durchaus unangreifbar ift, als man innerhalb her großen 
Bois - Derjäntichkeit zus jelbfiftändigen : und felbfiberechtigten : Berireuung - geeignete 
pelikifche :Bierfönlichkeiten,;, db: ..b. politiſche Gorporationen und. „Kleine. Herren“ nicht 
hat und nicht haben will, als eben nichts Anderes in ben Wahlen: zum: Ausdruck 
fommen; $oll,. als 'ber uirwahler, das abftracte Stantbüsgerthum und sahen noch 
Dia: politiſche Martei. 
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Freilich unfere liberalen Concurrenten (3.8. Rotteck und Üeldter bei dieſem ArtitsD) 
meinen fich leichter aus diefem Dilemma ziehen zu Tonnen. Wir leſen dort: „Lüugnet 
oder verwirft man die fpeeielle Mepräfentation, fo fegt man an die Stelle des natitr⸗ 
lichen Berhältniffes ein rein kuünſtliches, d. 5. an die Stelle der Wahrheit eine Dich⸗ 
tung, und die DVerfaflung nimmt anſtatt des bemofratifihen Charakters, weichen fie 
haben foll (weil nämlid die Kammer der Volko⸗Abgeotbneten nur ein getreues Abbild 
des Volkes ſelbſt fein fol), jenen einer WahleAriftofratie an, und das Wort Wolfs- 
Abgeordneter wird zur Lüge Bon der Gefammtheit. des Volles if kein 
einzelner Abgeorbneter gewählt oder gefendet; manche Abgeordnete find ja bloß bekannt 
in ihrem Bezirk, wie konnten fle als Vertreter gelten der großen Gefammiheit, die von 
ihnen ger nichts weiß, aljo much von ihnen vertreten zu fein gar nicht will ober wollen 
fann. In der Gefammtheit mögen zehnerlet, ja hunderterlei verfchiedene Richtungen 
fein, der Einzelne bat für ſich nur eine: wie kann er in Natur und Wahrheit Neprä- 
fentant der Geſammtheit fein? Alſo nur bie Gefammtheit. der Abgeorimeten tepnäfentirt 
Die Geſammtheit des Volkes, der einzelne Abgeoronete allernähft nur feine Kiafle ober 
feinen Bezirk.“ 

Wie aber, wenn ber Abgeorbnete, wie er fegt verfaſſungsmaͤßig iſt, ewtmeber 
Alles oder gar nichts verträte, wie wenn ber vorftehend reprobirte Begriff der, Volko⸗ 
vertretung" gerade und nur um beöwillen eine Lüge wäre, weil der Gefammtbegeiff 
Volk, von dem er abflrahirt worden, ebenfalls eine Käge iſt?! 

Allerdings ift In manchen Rändern noch Manches von dem früheren orgauifchen 
Stantdleben übrig geblieben, allerdings haben Kirche, Stäbte und andere Gorporatiouen 
bie nnd da noch ſo viel Lebenskraft bewahrt, um nicht völlig in dem Urbrei des 
modernen Volksbegriffes aufzugeben und eine wenigftens relative Specialität ber Den 
tretung zu ermöglichen, doch werden dieſe Hefte fihwerlich noch. lange gendgen, ein, 
genau betrachtet, verfaſfſungswidriges Mefultat zu ermöglichen und ben Umſchläg des 
Begriffes in fein Gegentheil aufzuhalten. 

Dabei fol natlrlidy nicht in Abrede geftellt werden, daß die Forderung am bie 
Volksvertreter, nicht einzelne Theile oder particulariſtiſche Intereſſen, ſondern das Staats⸗ 
ganze und das allgemeine Wohl im Ange zu haben und zu vertreten, auch ihre vekative, 
durch die Entwidelung ded Staatöbegriffes bedingte Wahrheit hat. Es iſt leider nur 





zu begründet, wem der Liberallsmus den Vorwurf erhebt (f. Rott und Welder 


Staats« Lerifon, Einleitung), daß nit der Ausbildung des Abfolutismus und ber 
Büreaufratie „die Stände der Juriſten und Politiker, der Gelehrten und Beamten inmer 
mebr abfielen von ihrem Volke, von der höheren Liebe für befien Gemeinwohl und für 
die Gerechtigkeit und in Taflenartiger und zunftmäßiger Abfonderung die Bürger als 
‚blinde Lalen und unmimdigen Böbel von der activen Theilnahme am Rechts⸗ und 
Staatövyereine der Gefehgebung und Rechtſprechung gänzlich ausfchloffer unb einen 
verderblichen Gotzendienſt oder ein eigenmügiges Gewerbe mit ſtunverlaſſenen Buchſtaben 
und erſtorbenen Formen betrieben.“ 

Nicht minder iſt es unläugbar, daß der Egoismus und bie perticulariſtifchen 
Intereſſen der alten ſtaͤndiſchen Körper in dem neuen Staatsbegriff keine Stelle finden 
Tonnten. Gebr treffend bemerkt in diefer Beziehung Stahl: „Allein auf der anderen 
Seite ift dad Volk ungeachtet ‚feiner Gliederung and Ständen doc eine nationale un» 
flant6hürgerliche Einheit. Daher foll die Landesvertretung die ganze Nation 
Es follen nicht die höheren Stände abgetrennt von dem übrigen Volke, noch bie Her⸗ 
Yorragenden im einzelnen Stande abgetrennt von felnen übrigen Glichern die Meprü- 
fentation bilden. Es ſollen die Stände, fowie fie jelbft aufhören, ubgefchloflene Körper 
‚unter autokratiſchen Obrigkeiten dem Staate ſelbſt ir ya fein, jo auch nicht mehr 
ausſchließlich Durch dieſe Obrigkeiten vertreten fein. Es ſoll auch dem yerfönktdhen 
Vertrauen ein Einfluß geöffnet fein in höherem oder geringerem‘ &rabe ,. mer ‚immer 
in Der Grenze der nothwendigen Bürgſchaften für die fürhlichen Anforderungen. Feriter 
"folk die Landesvertretung, wiewohl auf de unterſchiedenen Stande gegrantet, bdennoch 
Anımer als Bin Ganzes Handeln. 

Das. unterſcheivet wirkliche Landesvertrotung ‚(oder and Volks verare⸗ 
tung in einem richtigeren Sinn als dem bisher üblichen) von bloß ſtändifſch er 
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Vertretung. Mach ihe find nicht bloß Die Gliedmaßen ber Wolks⸗Eriftenz ſondern 
andy Die Einheit, nicht bloß ſaͤchliche Lagen und Intereſſen, ſondern auch die in dem⸗ 
ſelben befinblichen Menſchen vertreten. Dagegen das Syſtem der Revylution, dad man 
jet gewöhnlich vorzugsweiſe unter „Repräfentativfyftem" verfieht, läßt Die Einheit des 
Volkes ohne die Grundlage ſeiner anbiſchen Gliederung und laͤßt die Menſchen ohne 
die Grundlage der ſächlichen Zuſtaͤnde vertreten. Das iſt nicht mehr Tanbeövertretung, 
ig iſt nicht wirklich Bolkäyertretung, fondern bloße Menjdenvertretung.“ 

Der Fortſchritt in der Gefchichte befteht nicht in der Abwerfung des ftändifchen 
Princips, fonbern er befleht darin, daß die bloße Etänbevertretung zugleich national» 
einheitliche Vertretung wird, daß die Neichäftände aus bloßen Mandataren ihrer Wahl⸗ 
bezirke zur hoͤheren entſcheidenden Macht über dem geſammten Volke, zum wahren 
Centrum deſſelben werden, in welchem die Nation ſich als Eins weiß. 

Die wahre Volksvertretung iſt oder foll fein die wahre und reine Darftels 
lung des Volkes (Repräjentation) nach feinem ganzen Wefen, nach allen feinen Rech⸗ 
ten, Intereſſen und Vermoͤgen und zugleich die Concentrirung des Volkes zu einem 
handelnden, ber Selbſtverſtaändigung und bewußten Entſchließung fähigen, alſo ſeinet 
ſelbſt mächtigen Subject. Hierdurch iſt ſie eine Macht und Autorität über dem Volk 
und bod zugleich Eined mit ihm. 

- Mehr als verkehrt aber war cd, aus dem Vorderſatze, daß Staat und Volk 
einer centralen Zujammenfajlung und eines fräftigen energifchen Hauptes beburften 
und theilbaftig geworben find, die Schlußfolgerung zu machen, daß Staat und Volk, 
nachdem und weil fie ein Haupt empfangen, Feine Glieder mehr hätten und baben 
bärften. 

Es war die Verbindung beider Poſtulate, welche in England bie Volksver⸗ 
tretung moͤglich und groß gemacht. Während in Frankreich und nach franzöilichem 
Muſter die politifchen Rechte als Privatrechte des Einzelnen betrachtet und refp. ge⸗ 
mißbraucht murben, während dort im Ganzen und Großen der Kampf Dee modernen 
Souverainetät mit dem Ständetlum in wenig zweifelhaften Fehden der königlichen Ge⸗ 
walt mit einzelnen mächtigen Bafallen verlief und mit der völligen und unbebingten 
Unterwerfung der Stände endigte, waren in England ſchon früh die. ftändifchen Nechte 
ala bolitifch Rechte des Stande und der Corporation erkannt, in den Parlament 
politiſch centyalifirt und damit ein flaatliched Organ gewonnen, welches dann feiner 
Seid den Kampf mit dem durch franzöflfche Ideale mipleiteten Königthbum aufs 
nahm und dieſem fo fehr gewachlen war, daß ber Streit mit der virtuellen Vernich⸗ 
tung des Koͤnigthums enDigte. 

Man fönnte daraus Mancherlei lernen, jedenfullö aber wird man Die Thatſache 
nicht überjehen koönnen, daß in Eugland die Volksvertretung auch heute noch wie da⸗ 
mald auf der Bafld nicht Lofer limwähler- Haufen, jondern fefter, Eräftiger und poli« 
tifcher Gorporationen xuht (f. Gneift, engliiches Verfaſſungs⸗ und DBerwaltungsrecht), 
Gorporationen, die fo feſt gewurzelt und gegründet ſind, daß ſie durch die Bewegun⸗ 
gen und Wandelungen in den höheren Regionen des Regiments verhältnißmäßig nur 
wenig berührt werben und die neben Dem Bewußtſein, integrirende Beſtandtheile des 
großen engliſchen Volks⸗Körpers zu fein, ihre eigene politiſche Berechtigung und 
Selbſtſtaͤndigkeit als organiſche Glieder jenes Ganzen fo feſthalten, daß fie vor der 

mechaniſchen Centraliſativn des Continents bis auf dieſen Tag bewahrt geblieben find. 

Schwerlich aber dürfte mit Grund ber Vorwurf erhoben werben, daß das Volks⸗ 
bepußtfein in England fchwächer fei, ald in den Staaten ded Gontinents, oder daß in 
dem. englifhen Parlamente der Staat ald Ganzes weniger vertreten wäre, ald in Den 
in dem. Glüdöfpiele der Urwahlen zufanımengewürfelten Volfsvertretungen Der moder⸗ 
nen Staaten. | 

Jedenfalls ſcheint uns, abgeiehen. von allem Unberen, Die erfte und unerläplichfte 
Eigenfchaft eines Abgeordneten und Volksvertreters die zu fein, Daß er überhaupt 

ward ei ein Nechts-Suhfeet, irgend eine politiiche Perfänfichkeit, vertritt. 
Er vertritt fonf nichts oder zu viel, und Volksvertretungen, die nicht bejtimmte 
Rechte beſtimmter politiſcher Perſoͤnlichkeiten vertreten, ſondern Rechte überhaupt, ober 
gar Rechte, Die ſie erſt erwerben wollen, haben noch immer entweder im Nichts, oder 
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im Bodenloſen geendet. Es bleibt ihnen ſtets nur die Alternative: Lakaienparle⸗ 
ment oder Convent. J 

Damit ſoll freilich nicht in Abrede geſtellt werden, daß einem „Abgeordneten“ 
auch noch andere Eigenſchaften unentbehrlich ſind. „Zuvöͤrderſt fo viele Kenntniß von 
politifchen Dingen, als zur berfländigen Selbfibeurtbeilung ber in der Abgeordneten⸗ 
Berfammlung zur Sprache kommenden Gegenflände noͤthig if; Dann aber und ganz 
vorzugsweiſe die Mechtlichkeit der Geſinnung, welche Bürgſchaft letftet für die Erfüllung 
der Pfliht, Daher auch Diefenige Charafterftärke, welche unzugänglich macht den Ver⸗ 
Iodungen durch Hoffnung oder Furcht, und wo möglich auch jene Selbſtſtaͤndigkeit der 
Stellung, welche den Mangel an Charakterſtaͤrke einigermaßen zu erfeßen over die 
Wirffamfeit der Berfuchungen zu vermindern dient." Es find dies Alles ungweifelhaft 
fehr fchöne Dualitäten, doch einen wirklichen Volksvertreter machen fie noch nicht. 
Mas kann ein junger Jurift, der mit feinem kimſtlich componirten Wahlkreiſe durch 
nicht8 Anderes zufammenhängt, ald durch den Wunfch, bald von dort verfeßt zu werden, 
Beſſeres - vertreten, als fich felbft und fein. Apancement; was Tann ein alter Präjident, 
der feinen Wahlkreis nur von früheren Eommiffionsreifen, und felbft deſſen materielle 
Interefien nur von Hörenfagen Eennt, Klügeres thun, als bei brennenden Fragen feinen 
Charakter und feine Abflimmung in's Altentheil geben; wo ſoll ein alter Profeſſor 
feine politifche Weisheit und Aufklärung über die Bedürfniſſe feiner Mandanten anders 
fuchen, als in feinen eigenen Heften; was bleibt einem Winifterial- Rath fchließlich 
übrig, als die Worte feines Vorgeſetzten als Völkerſtimme zu ehren! 

Gewiß giebt es — mie unfere Gegner fagen — kaum einen nieberfählagenberen 
Anblick, „als den einer VBerfammlung von fogenannten Volks - Abgeorbneten, veldhe 
anftatt, wie ihr Begriff und Auftrag mit ſich bringt, zu flimmen, zu handeln und zu 
ſtreben, ihr Ja oder Nein nach den freundlichen Winken oder gerunzelten Stirnen ver 
Minister ober gar — mie jene beliebte -Art der Schreipuppen — danach aus⸗ 
fprechen, ob man fie fchmächer oder flärfer auf den Unterleib drüdt.” Indeß mer bat 
und geheißen, Trauben auf den Dornen und Feigen auf den Difteln zu fuchen! 

Es genügt nicht, Kriegs» Willenfchaften zu fludiren, man muß auch eine Armee 
binter jich haben, um als General zu gelten und Siege zu gewinnen. Gben fo wiegt 
das Wort eines Volksvertreters politifch nicht fehmerer, als e8 Anklang und Widerhall 
findet, wobei wir indeß unfererfeitö den Widerhall natürlich nicht bloß nach dem Lärmen 
der Preſſe bemeifen. Sonft hat die bloße Intelligenz ohne politifche Bafld und poli⸗ 
tifchen Anhang fo wenig etwad in den Kammern zu thun, als „die Gravitat nach 
Mitternacht außer dem Bette.“ 

Es iſt deshalb auch leicht verſtaͤndlich, wenn in den modernen Volks⸗Vertretungen 
mit ſeltenen Ausnahmen nur dann eine regere Theilnahme und eine gehobene Stim⸗ 
mung eintritt, wenn es ſich um beſtimmte materielle Intereſſen oder große Partei⸗ 
Fragen handelt. In Ermangelung eines politiſchen corporativen Lebens find eben 
dieſe die einzigen, welche in den Kammern eine wirkliche Vertretung finden, waͤhrend 
im Uebrigen die Maſſe des Volkes kaum anders kann, als ihre Vertretung, wenn nicht 
ausſchließlich, ſo doch überwiegend von der Regierung nd dem Beamtenthum zu 
erwarten. 

Ob den Abgeordneten Reiſe⸗- und Tagegelder zu entrichten ſeien ober nicht, das 
iſt nach Dahlmann die einzige Frage, fiber welche alle deutfchen Landtage einig find, 
doch Hat man nicht wohlgethan, diefe Frage lediglich als eine finanzielle zu behandeln. 
Wer eigenes Recht vertritt, der thut es eben umfonft, wer fremdes Hecht vörtritt, ber 
wird bafür bezahlt, Doch immer nur von dem, deſſen Recht er vertritt. Nicht allein, 
weil es in- England fo viel mehr reiche Familien giebt, als anderswo, noch weniger, 
um die natürlichen Stimmführer der Geld - Ariftofratie in dad Parlament zu fenben, 
fondern, well dort der Vertreter wefentlich fein eigenes Recht vertritt und weil der 
Sig im Parlament nicht anders angefehen wird, als jeder andere, der Eotyoration 
gleichfall8 unentgeltlich zu leiſtende Dienft, ift die englifihe-Bertretung bis heute ein 
unbezahlted Ehrenamt geblieben. Auf dem Continent, wo man Feine anderen Beamten 
kennt, als „austömmlich bezahlte” und wo man bon unenigeltlichen Ehrenpienften nicht 
viel wiſfen will, werden natürlich auch die Volksvertreter bezahlt, doch dürfte man — 
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wenigftend in Preußen — bereitß zu der Erkenntniß gelangt fein, Daß Die letzten 
Refte einer wirklichen Volksvertretung in ben von Giaatewegen unbegahlten Herren⸗ 
haͤuſern ſitzen. 

Daß man den engliſchen Zuſtand nicht als einen iſolirten copieen kann, verſteht 
ſich von felbſt, doch iſt die Behauptung, daß die „edelſten Talente dadurch faeſc and» 


gefchloffen würden“, nichts als eine Tendenzklage des Intelligenz » Proletariatd, m 


England weiß man die Talente auch zu finden, zu nutzen, aber freilich dann Au 
heben und dem gewahrken Rechte ebenſo den entſprechenden Beſitz zu verſchaffen, weit 
man dort ſtets dem wirklichen Beſitz ein beſtimmtes -politifches Rn felgen laßt. 

Es iſt nicht ohne Intereffe, die poſitiven Beſtimmungen der einzelnen Ver⸗ 
faffungs = Urkunden hierüber zu vergleichen. Während naͤmlich in England weder die 
Mitglieder des Oberhauſes, noch die des Unterhauſes von GStaatswegen irgend eine 
Vergütung erhalten‘, beftimmt Die nordamerikaniſche Conſtitution den Senatoren und 
Nepräfentanten eine Bergitung für ihre Dienfte, welche durch das Geſetz zu: beſtimmen 
und aid dem Schage ber Bereinigten Staaten. zu bezählen' ift, ebenſo auch den Mit- 
gliedern der gefeßgebenden Körper in den Einzefituaten. — Die Verfaffung ber ſchwei⸗ 
zerifähen Eibgenofienfchaft von 1848 flimmt in ber Hauptſache Hiermit überein, gleicher 
Weiſe auch Die von der deutſchen National-Berfaminlung 1. J. 1849 beſchlofſene deutfche 
Berfaffiung. In Frankreich hat in Diefer Beziehung ein Schwanken, zeitivelfe fogar ein ont⸗ 
ſchiedener Wechſel ver Anfichten ftattgefurinden. Während die Derfaffung von 1791: und 
1793 Teiner Vergütung erwähnt, räumt die Directortals:Berfaffung von 1795 den Oli 
dern des geſetzgebenden Körpers eine jährliche Schuploshaltung im Werthe von 3000 
Myriagrammen Weizen ein und fehließt einen Verzicht ausdrücklich aus. Die Confulars 
Verfafſung von 1799 ſchließt fich ihrer Vorgängerin wenigſtens in fo welt an, daß 
fie den Mitgliedern des Erbaltungd - Senats und- des Tribımald- jährliche. Gehalte ini 
Geld zufichert (Art. 22 und 36). Die ſaͤmmtlichen fpäteren VBerfaffungen (von 1804, 
1814 und 1830), welche die Wählbarfeit zum Abgeordneten an einen fehr hohen Cen⸗ 


fus knüupfen, gewähren feine Entſchädigung; etft Die Verfafſung der Republik von 


1848 verfügt im Art. 385: „Jeder Nepräfentant erhält eine Vergütung, auf die er 
nicht verzichten kann“, — eine Beſtimmung, welche in der neueſten Verfaflung wieder 
gefirichen wurde. Die norwegifche, belgifche, nieberländifche Berfaffung, ſeben ebenfalis 
Geldverguͤtigungen für die Abgeordneten feſt. 

Ebenſo alle deutſchen Verfaſſungen. So beſtimmt die preußiſche Verfaſſung von 
1850 im Art. 85: „Die Mitglieder der Zweiten Kammer erhalten aus der Staatskaſſe 
Reifekoften und: Diäten nach Maßgabe des Geſetzes. Ein Verzicht hierauf iſt un⸗ 


ſtatthaft. 

Die ſomfige Feſtſetzung und Doctrin in Bezug auf die den Abgeordneten beige⸗ 
legten Qualitaͤten und Rechte wurzelt von Hauſe aus und in ihrem Kern in der urſprung⸗ 
lichen Anſchauung von ihrer Bedeutung und Würde als Vertreter der Allgemalt und 
Mejeftät des fouverainen Volkes. Am weiteften gingen hierin natürlich die älteren 
franzöfifihen Eonftitutionen, 3. B. die von 1791, welche beftiimmt: „Die Bertreter der 
Nation find unverletzlich; fie KBnnen wegen deifen, was fle in ihrer Eigenſchaft als 
VBolksvertreter gefprochen, gefchrieben ober getban haben, ntiht gelaben, angeflagt und 
herichtet werben. Sie können in Straffachen ‘wog anf friſcher That ergriffen ober in 
Kraft eines Haftsbefehls verhaftet werden; es muß aber ohne Verzug dem geſetzgeben⸗ 
den Hörper Nachricht davon gegeben werben, nnd das Verfahren gegen fie kann nur 
dann fortgefeht: werden, wenn ber gefehgebenbe Körper entſchieden Hat, Daß der Anklage 
ſtattzugeben ſei.“ 

EGs wird nicht befremden, daß jener Glanz und Schimmer je laͤnger deſto mehr 
berblaßt und an vielen Orten bereits völlig zu Grabe getragen iſt, ja daß wir vielleicht 
im Bilde dem Verſchwinden des Begriffes und Der Species ‚Abgeotbiteter" entgegen⸗ 
gehe‘, wenn es nicht gelingt, blefelben auf bie allein mögliche Dal? der politifchen 
Eoryorition zutädjuführen. 

Faſſen wir die befonderen echte und Hflichten, welche dad moderne Staatsrecht 
den einzelnen: Abgesroneten als ſolchen eim aumt und reſp. auferlegt, kurzlich zuſammen, 
fo find dieſelben folgende: 


1) „Die underletlichkeit reſp. Unverantwortlichkeit.“ 
"Die gemeinfame Quelle der deaͤfallſigen Anorbnungen liegt im wißperflanbenen 
englifhen Staatörechte, wie es fich theild durch Uebung gebildet batte, theils in ber 
EiN and Dedaralien of right yon 1689 ausdradlich außgefnrochen war; es iſt indeß 
von den Nachahmern überſehan worden, daß bie in ber „Erklärung der Rechte“ wies 
derholtan und zufammengefaßten Beflinmungen über bie Reste des Parlaments und 
. feiner Mitglieder in direstefter Beziehung zu der befonderen Lage Englands flanden, 
das eben wit dem Regimente der Stuart gebrochen hatte und in biefer Erklärung 
beftimuste Ueberariffe und Willfürlichkeiten König Jacob's auch gegen Parlaments glie⸗ 
der Ind Auge faßte. Daiſſen ungeachiet. ſchöpfte Die Conföderations⸗Acte Der nord⸗ 
omenitaniichen Freiſtaaten (1787) daraus die folgende Beilimmung: „Die Congreß⸗ 
‚ Mitglieder tollen in allen Fällen, mit Ausnahme des Hochverraths, Der Zelonie und 
bes Friedenabruches von der Verhaftung während ihrer Anweſenheit bei Den Situngen 
ihren betveffenden Häufer und währenn der Hin- und Rückreiſe befreit fein und wegen 
keiner Rede oder Debatte in einem der beiden Säufer an. irgend einem anderen Orte 
(als: im- Haufe ſelbſt) zus Rede geftellt werden." — 
In aͤhnlicher Weiſe ward Die Frage in der franzoͤſiſchen Charte von 1814, Art. 51 
war 52, und übereinflimmend bamit in ber von 1830, Art. 43 und 44, behandelt. 
Beine beſtimmen nämlich: : „ Schuldhaft gegen ein Mitglied der Kammer fann während 
Dee. Dauer der Sigungen (session) und während der ſechs vorausgehenden und nach⸗ 
folgenden Wochen nicht verhängt werden. Kein Witglien Tanı, ven Fall der Ergrei- 
fung auf frijcher That ausgenommen, während der Dauer der Seſſion in Straffachen 
verfolgt oder. verhaftet werden, ed fei denn, Die Kammer habe es geflatiet.” — „Der 
Mebefreiheit wird bier nicht. gedacht; durch das Preßftrafgefeb vom 17. Mai 1819, 
Gap. Vi, Art. 21 und 22, ward indeſſen dieſe Lücke duch Normen ausgefüllt, welche 
im Weientlichen mit denen von 1791 übereinflinmmen. — Die Berfaffung von 1848 
nimmt den oben erwähnten Urt. 7 der Conftitution von 1791 wieder auf und fchließt 
ah in Bezug auf die fonftige Berfolgung der Repräjentanten dem Syſteme ber harten 
von 1814 und 1830 an; nur wird bier Die AUutorifation der National⸗Verſammlung 
eush Dann gefordert, wenn ein Verhafteter zum Mepräfentanten gewählt wird. Die 
neneſte franzöfifche Verfaſſugg von 1852 beobachtet über biefe Materie leicht begreife 
licher Weife völlige Stilljchweigen. 

Aehnlich den Beſtimmungen Der früheren franzöflicgen Verfaſſungen find bie 
Norwegens, Belgiens, Sachſens, Hannovers und Braunſchweigs. | 
In Bezug auf bie gerishtliche Berfolgung der Abgeoroneten wegen anderer Ber 
brechen oder Vergehen, oder in Givilfachen flimmen Die übrigen europäifchen und bie 
deutſchen Verfaſſungen weber mit den in England und Norb- Amerika geltenden Priu⸗ 
eipien, noch mit Den franzoͤſiſchen Charten, noch unter fidh überein. In England und 
Morde Amerika iſt den Mitgliedern bloß Freiheit von der Haft, und auch Diefe nur in 
Civil⸗ und in ‚geringeren Strafſachen, hier aber freilich in unbebingter Weife ein» 
geräumt. Das franzöfliche Recht von 1914, 1830 und 1848 fließt ven Perſonal⸗ 
Arreft in Civilſachen unbebingt aus und laͤßt in Stsaflachen Berfolgung und Ber 
baftung regelmäßig nur mit Nutorijation der Körperfchaft zu, welcher ber Bethei⸗ 
ligte angehört, Die meiſten des neueren DBerfafjungen nähern fih dem franzoͤſiſchen 
RMechte; jan auch Die preußiſche Verfaſſung von 1850, welche Art. 84 Abi. 2-4 ber 
ſtimmt: „Kein Mitglied einer Sammer Tann ohne deren Genehmigung während ber 
Siguugöprrigbe wegen einer mit Strafe bebrohten Handlung zur Unterfugung. gegp- 
gen oder verhaftet werben, außer wenn es bei Ausübung der That ober im Laufe 
de, nachſtfolgenden Tages nach derſelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung iſt 
bei einer Verhaftung wegen Schulden nothwendig. Jedes Strafverfahren gegen ein 
Mitglied der Kammer und eine jede Unterſuchungs⸗ oder Cüvilſache wird ei bie 
Dauer der Sigungsperiobe aufgehoben, wenn bie betreffende Kammer es . verlangt.“ 
Die von der Nat.-VBerfammlung im Jahre 1849 beichlofiene Verfaſſung ‚hatte: in 
55 117119 ähnliche Verfügungen getroffen. 

1; „Die Kritik dieſer Beftimaumgen gehört. an eine andere Stelle. Sie find eine 
geiftlofe Eopie des englifchen Geſetzes und eine Gorrumpivang des richtigen Ge⸗ 


—X m 


dankens, vaß bie Veldöveriueiang, fo lange fie als ſolche thätig if und in Bezug auf 
dieſe ihre Thaͤtigkeit keinen anderen Richter haben fann, als fich jelbft. 

7.9) Gegenüber feinen Wählern erfcheint der einzelne Abgeordnete nicht ald. Be 
volfmädhtigter, der ihre Aufträge zu erfüllen hatte, ſondern ex handelt als Mepräfentent 
des ganzen Volkes, ſtimmt daher auch nach freier Ueberzeugung, womit Die Ueber⸗ 
nahme vor förmlidgen Aufträgen und Inftruttionen und ein mandal.. imperatil unner⸗ 
einbar ind. Aus demfelben Grunde finb die Wähler nicht befugt, den von ihnen ger 
wählten Abgeordneten abzuberufen oder das Mandat zu Tündigen, : vielmehr: dauert Die 
Eigeufchaft eines Abgeordneten fo lange, ald nicht ein verfaflungsmdßiger Grund ein⸗ 
getreten, aus dem fie erliſcht. Die Beiiummung ber preußiſchen Verfaffung on 1860 
Art. 83: „Die Mitglieber der Kammern ſind Bertseter bed ganzen Volkes; fir ſtimmm 
nach ihrer freien Ueberzeugung und find an Auftoäge. um» Imflruetionen nicht ger 
bunden,” Echet ihrem wefentlichen Inhalte nad in den wmeiflen europätfchen und. vous 
ſchen Berfaffungen wieder. 

Es ir ſich nen felbft und ift auch Bereit hervorgehoben, daß im demſeblen 
Maße, «ld die hergebrachte conſtitutisnelle Theorie, welche bie Vollavertretung als 
Gegenſatz und Gegengewicht der Regierung betrachtet, bee richtigen Platz macht, welche 
Die Volksvertretung als Organ und integrirenden Beſtandtheil der Einen uncheilbaren 
Regierungogewalt behandelt, auch die Ueberzeugung mehr und: mehr Ping greifen wird, 
daß die Gewahlten nicht von den Wählern, ſondern umgelehrt. aufgeklaͤrt und geleitet, 
und daß die Bollönertretungen bie öffentliche. Meinung machen, möcht aber von —* 
felben getrieben werben ſollen. (©. ven Urt. Reichſſtͤnde 

4 erei. Das Wort Abgott (Abgdtterei,  abgüttifch) iſt Der: deuthen 
Sprache (einfchließlich der altnordiſchen, daniſchen, ſchwediſchen und hollandiſchen) eigen⸗ 
thuͤmlich, während der Natur der Sache nad) dem Griechen und Mömer diefer Begriff 
mit feiner Bezeichnung abging. In der griehhifchen Sprache tritt dafin in der Ueber⸗ 
fegung des alten Teſtaments durch die f. g. ſiebenzig Dolmetſcher Das Wort atömiov 
(siöwhoidtpera) ein, welches bie lateiniſche Sprache adoptirte und auf Ihre faͤmmtlichen 
Tochter (mit Einfluß der engliihen Sprache) als ausſchließliche Bezeichnung fir Ab⸗ 
gott, Abgoͤtterei, fortgepflangt hat. Die hebraͤifchen Wörter, für welche die Septuaginta 
ihr eidmiov brauchen, bedeuten Lüge, Nichtigkeit, Nichts (nichtige Wein, Ben 
neinungen) ; ganz ähnlich bezeichnet auch Ulfila wieder bie efünla: galiug (Agmettum, 
Erlogenes) und galiugaguda (Lügengötter), während ein Subflantie, welches unſerm 

Abgott“ dirett entipräche, im Gothiſchen nicht vorhanden ift, denn afguds iſt impius, 
afgudei inmpietas. Bemerkenswerth ift übrigens noch, daß im Gotbifchen und 
Neuhochdentſchen der Plural von Gott (alfo die Bezeichnung der falſchen Goͤtter) 
neutrale Flexion bat, fo wie, daß das ahd. und mhd. apcat, abgot auch im Singular 
ein Neutrum ift, fo daß Abgott und Gdtter fon durch die Formen der Sprache 
ald aus der Abſtraction hervorgegangene, erfonnene Weſen gekennzeichnet werben. 
Dad dentihe Wort Gotze iſt nichts als Diminntiv von Gott und lediglich aus 
Willkur zur Bezeichnung eines Idols (zur Anbetung beſtimmter Gornesbalder) gebraucht 
werben. 

Die Frage nach dem Urfprung und ſomit auch nach dem Weſen be Ab geeterei 
erfährt Yon zwei einander diametral entgegengefehten Standpunkten zwei einander in 
gleicher Weife entgegengefete Antworten, je nachdem man nämlic, eine primitive Igno— 
zanı bed Menfchen von Bott annimmt, pder eine urſprüngliche Offenbarung Gottes an 
Den Menfchen, in welcher Er ich als den, der Er iſt, dem Menfchen kunt gegeben bat, 
feſthaͤlt. Diejenige Hiftorie (Mythologie, Symbolik mit eingefchloffen) und: Philoſophie, 
welche von dem Einen lebendigen Gott nichts weiß, wielmehr nichts wiffen will, ober 
ſich einbildet von Ihm abfehen zu. lännen, nimmt das Erſtere au und bezeichnet Ur⸗ 
ſprung und Mefen der Abgötterei im Allgeneinen als das dem Menfhen:muge- 
borne Suchen Gottes, weichen mur ein unrichtiges Finden entſpreche. Hiernath 
iſt Abgoͤtterei conſequenter Weiſe — und gwar am allereonfequenteſten die moͤglichſt 
niedrige Form derſelben — die erſte Stufe zur Gottes erkenutniß, ber no th⸗ 
wendige Aufang aller Goteſerkenntniß, wie dies am nackteſten im Hegelſchen Suſtenre 
ausgeſprochen iſt. Wio nun Gott geſucht wurde, mit welchen Mitteln, mit welrhvn 
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Beſchick oder Ungeſchick, und mit welchem mehr oben minder unzureichenden Er+ 
folg er geſucht wurde, das ift abhängig von den beſonderen Berhältniffen, Gaben und 
 Bemäbungen- ver Völker, Bolteftämme und Individuen. Die Einen ‚fuchen Gott in 
den - Natuemächten (Weltkoͤrpern und Elementen), von denen fte ſich gebunden fühlen, 
md Die fle als wenn ſchon übermachtige, doch menſchlich geartete Rerſonen auffaften. 
Daß den vornehmſten und wohl auch ben alteſten polytheiſtiſchen Religionen dieſe An⸗ 
feganungen zum Gruude liegen, wirb vom hiſtoriſchen Standpunkt aus nicht. beflritten 
werden koͤnnen; ein ‚ungemein kraͤftiges und tiefes Neaturgefühl, eine mächtige Natur⸗ 
frende und ein gewaltiger Naturfihmerg gebt als. Grundzug durch Die Abgötteret der 
Hindu, der -Parfen, der Germanen, zum Theil auch der. Griechen, hindurch. Andere 
fuchen Gott, außer in’ den Erſcheinengen und Kräften der Natur, auch in den Vaͤtern 
und Helden ihres Stammes, und es enwickelt ſich ein Ahnendienfi, ein Hervencultus 
Daraus aber meiter ‘ein Gättescultus ; eine‘ Abgotterei. Daß auch Diefe Form der: Abe 
götterei hiftorifch nachweisbar fei, kann nicht geläugnet werben, wenn and biefer Ahnen⸗ 
und Keromcultus bei weiten nicht die Ausdehnung und Bedeutung gehabt ‚hat, Die 
wan ihm ehedem zufchrieb,; wie denn I. H Woß fo weit ging, ullen Polythetsmus 
and demfelben ableiten zu wollen, was aller Goeſchichte in der willfüslichflew Weiſe 
Hohn ſpricht. Die Mittel, mit welchen man auf Diefe Weiſe Dir Menfchen „Gott ſuchen“ 
Heß; waren bald die Philofophie, bald die Kunft; zumal die Woefle, bald die Pf des 
Herrſcherftandes und ganz beſonders des Prieſterſtandes, bald alle Drei Operationen 
zugleich, nur: hielt man ſich meiſtens baren, Daß die. Kunſt und Die Hierarchie, verbun⸗ 
den mit dem Unverfland des großen Haufens, das urjprünglich auf dem: redyten Wege 
: befindliche „Suchen Gottes“. von dieſer Bahn abgelenft, bie originäven,; reineren und 
erhabeneren philoſophiſchen Gedanben entfellt und bie Menfchen zur Abgoͤtteret im 
engeren Sinne (Thierſymbolik, Thierdienſt, Bilderdienſt u. |. w.) hingeführt Hätten, Daß 
auch hierin eine gewifle Wahrheit enthalten jet, folf nicht in Abrede geflelst werben. 
Großartige und-tiefe Naturanſchaunngen zeichnen einen großen Theil Der alten Mbgkttenei 
aus, und: bie Gdtterfagen (Mythen) flellen zu eitten nicht geringen Theil :eben. Diefe 
Raturanjchanungen dar; uralte MHeminijeenzen an die Ereigniffe, weiche das Meufhen- 
geſchlecht im Ganzen oder einzelne Völker erlebt Hatten, prägen ſich, poetiſch geſtaltet, 
in einer andern, gleichfalls nicht ganz gesingen Anzahl von Odtierfagen aus: (nur waren 
bie Bezeichnungen, melde man für jene Naturanſchauungen und dieſe Hiftoriicgen Re⸗ 
minifcenzen gebrauchte: philoſophiſche und bifkorifhe Mythen nicht fonberlich 
glücklich gewählt); endlich Tiegt e8 zu Tage, daß theils die Poeſte, theils der Eultus 
jur Berfchlechterung der alten Mythen fehr bedeutend mitgewirkt hat, und nur das if 
von den Mythologen, welche Die in Rede ſtehende Anſicht vertreten haben; (von Heyme 
herab bis auf Buttmann) außer Acht gelaflen worden, daß Mythus und Sage Hd 
durch den Gebrauch ſelbſt, welchen das Volk au in feinen edelſten Nepräfentanten da⸗ 
von macht, nothwendig abnutzen und verſchlechtern. 


Die eben berichrten Anſichten von dem Urfprung der Abgdtterei gehen mehr ober 


minder von der Auffaflung einer beſtimmten Abſſicht aus, mit welcher Gott im eigent⸗ 
lihen Sinne gefucht werde, und e8 hat ja Manche unter den Vertretern diefer: Ans 
fichten gegeben, welche in dem geſammten heidniſchen Cultus durchaus nichts, als Briefter- 
betrug und fchlauefte Nasfhhrung des armen Volkes Durch die „Pfaffen“ finden woll⸗ 
ten. — natürlich mit obligatee Anwendung dieſes Satzes ft auf das alte Teſtament 
md dad Judenthum, dann auf die katholiſche Kirche, endlich auf das Chriſtenthum 
Aberhaupt. In den Zeiten aber, als man zw der Einſicht gelangte, daß gerabe but 
Befte und Söchfte,. was ein Bolt an geifligen. Gütern beſttze, eine urſprimgliche Anlage 
und Gabe fei; daß das Bee und: Höchfte, was es produrite, auf unbewußtem, das 
gähze : Bolt durchdringendem geiftigen Triebe berube, Baur auch hinfichtkirg der Ab⸗ 
göttetei (Mythologie) Die Anſicht auf und nach und ‚na zur Geltung, daß Diefer my» 

thotogifchen Anfchauungen mit. bewuftlofer Nothwendigkelt ſich aus bem —* 


Leben, der geiſtigen Grundanlage und naturgemäßen Entwicklung ganzer. Bölfer her⸗ 


vorbildeten. So’ sr allem Karl Ottfried Mübler, und au. Jakowbe Briainis 
beuifege Mychologie ruht im Wuſentlichen auf diefer ⸗Vyrausſetzimg.n: Duß ie" ganze 
Mythologie an un fir ſich nichts anderes ſei, als Deterioration und. Depravation ur⸗ 


⸗ 


Sophtkeret: >| 


ſprungklich er Offenbarung, das :ifi eine ber gangen bicher bezeichneten Richtung völlig 
ſromde Anſchauung 
Und voch dem ſo. Die Argotterei iſt im Ganzen und ohne Yusnahme Ada 
fall von dem &imen lebendigen Gott; fie beſteht aus-mamleln und fich immer mehr 
vordunkeladen Bildern, aus verworrenen und ſich immer mehr verwirrenden Reminiſtenzen 
urſprimglicher vollkommener Gottesertenniniffe,,:meldge der Menſch nicht aus ſich erzeugt 
hatte; fſondern die ihm. gegeben. waren, und welche er willkürlich ven ſich geworſen hat. 
Alle uud jede Mythologie iſt nichts als cin Inbegriff von mehr oder mine verzersien 
Bildern der Uroffenbarung, und der Uſprung der Abgöitenei iſt identiſch mid dem 
Urſprung bee Sünde Der Urfprung der Simbe aber liegt einzig und. allein in Dex 
felbſtwilligen Berrudung bed urfprünglichen Berhältniffes des Menſchen zu Gott, ‚un 
dieſes arſprungliche Verhaͤltniß ijt Fein. anderes als das des unabgebrachenen 
Dankes gegen Gott, in welchem Daue (Lob; Preis, Ehre) alle Gotteserkenntuiß und 
alle Seligkeit beſchloſſen liogt. Sobald Der Danf unterbrochen wird, tritt eben. damit 
Gleichſtellung der Renfhen mit Goattein, und ſo, iſt daß „Ihr werdet fein 
wie Gott” der Urſprung, daß „Siehe, Adam iſt geworben wie unfss einer” (Geneſ. 3, 
5. 22) bie. erfte Bollziehung der Abgoͤtterei. Daß dem fo fei,. jagt der Apofiel, Paulus 
Rdn. ),.23 in der ungweibentigften Weife, und es möchte wohl bie Zeit nahe fein, daß 
dieſer Ausfpruch des Apoſtels nicht mehr ale ein -„bloß -paränetifcher“, Die Ahgoͤtterei 
war auf populäre, erbanliche Weiſe erklaͤrender, ſondenn als ein die tiefſte Weißheit, 
die Wahrbeit:an: ſich, enthaltender Ausſpruch wird gefaßt, und jede anders Erklärung 
der Abgoͤtterei als heidniſch wird betrachtet werden. In. dem Sinne nes Apoſtela 
Paulus, d. h. im Sinne der Offenbarung, faßten auch die Kirchenvater und bie; ältern 
Dogmatiker Der evangeliſchen, zumal der Intherischen, Kirche den Urſprung der Abgoͤtterei 
auf, und jene erſterwaͤhnten Vorſtellungen von dem Urſprunge ber Abgoͤtterei datiren 
in der Hauptſache erſt aus dem 17. Jahrhundert, als das Heidenthum auf dem Wege 
der ſogenannten, Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften“ im Deiſmus Die Verdraͤngung 
des Chriſtenthums aus dem Geſichtakreiſe der „gebildeten“ Welt zu vollziehen begann. 
Nur, daß die ältern Deiften nach der ſeltſamen Gedankenverwirrung, welche den Deigmus 
charakteriſirt: die Offenbarung zu verwerfen, bie eigenthümlichen Kehren. der Offenbarung 
aber beizubehalten — darauf beſtanden, e3- fei eben der Monotheismus dem Menſchen 
„geboren“ ; una bie Abgoͤtterei im Ganzen ſei durchaus nichts andered als Prieſter⸗ 
betrug: n. dal. 

Mach ber Offenbarung: ib ber Menfe fein eigener und erſter Abgott 
— er: ſtellt ſich Gott gleich, ſich Gott gegenüher. Aus dieſer uyiprünglichen Form ber 
Abgdtterei gehen: erft. die andern Formen derjelben, ald ihre Folgen, hexvor; fo wird 
auch die‘ Abgoͤtterei, die ber Menfch mit fich feibft tweibt, von. nem: Apaſtel Paylus 
Ram. 1, 23 an erfter Stelle, vor ben übrigen Formen her Abgötterei, genannt. 
Diefe urfprimglicde Yorm der Abgötterei, Die dem lebendigen Gott gegenüber fishenbe, 
Banfiofe Stellung, welche der Menfch fich felbft anweiſt, zeigt ſich in den’ nach dem 
'Salle. folgenden Megebenbeiten völlig unverhällt. in dem Troße Kains gegen Gott, 
wehhem-er auf fein ganzes Gefchlecht.vererbie, in dem Trage des Kainiten Lamech 
(Bene. 4, 23—24; eine der ſtaͤrkſten Trotzreden, welche jemals find aus geſprechen wurden. 
„die Erſchlagung des Mannes dient mir zum Ruhm“ — anſtatt daß fie zum Fluch vor 
OEsit wirklich. diente und als den Fluch hervorrufend hätte anerkannt werden ſollen), fo 
wie. in dem Trotze des nachnoachitiſchen Geſchlechtes wider Gott, welches die Einheit, 
den Beſtand und den Ruhm des Renſchengeſchlechtes in der eigenen That ſuchte. 

Die nächfte Folge Der Abkehr des Menſchen von Gott war feine Gebaundenheit an 
Die Natur, deren Mächte und Kräfte, daher ift der Naturcultus, in welchem ber 
Menſch nur feinen Fall, feinen Abfall von Gott datumentirt, allerdings eine der älteften 
Formen der vorher bereit# vollzogenen Abgdtterei. Ihm zunaͤchſt flieht der Ahnen⸗ 
euLtu8, :im welchem .wiebesum der Meufch. nur ſich felbft in feiner Losgetrenntheit von 
Gott ‚zu. verberrlichen — die Stammoäter des Geſchlechts gleihfam al Schöpfer 
des Geſchlechta — zu verberrlichen fucht. . Aus diefen beiden Formen folgt dann erfi 
Wie. dritte, noch. mehr untergeorbnete, depravirte Form, der Bilderdienſt, die im 
engern Sinne „Abgöoͤtterei“ genannte Abgötterei. 
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In der Abgstterei wird mithin nicht Dee noch nicht gekaunte Gutt als win nad 
zu erfennenber gefucht, fondern ber verlorene, vielmehr verworfene Gott wird wieder 
gefſucht, Aber fortwährend innerhalb des bereits vom Anfange ber Sünde an 
vorhandenen Gegenfageöd gegen Bott wieder gefucht, Heminifsengen an ben 
einſt nahe und gegenwärtig erlanntew. Einen und wahren Gott bleiben allerdings übeig 
(mie namentlich in den Opfern und dem Opfercultus), aber dieſe Meminiferugen ſind 
bei alten Volkern in fets zunehmender Verdunkelung begriffen, bis bie Naturgötter 
ner: Ahnengötter der Spott ihrer eigenen Anbetes werben, wie bas in ber griechiſch⸗ 
somifapen Wögdtterei offen zu Tage legt, aber auch in ber germaniſchen Nythologie in 
einzelnen unverfennbaren Spuren bervorteitt. — Hierbei kommt noch ein Umſtand ganz 
beſonders in Auſchlag, welcher in der Darſtellung der Entſtehung und Entwicklung der 
Abgoͤtterei genau empogen zu werden verdient, aber kaum jemals Erwägung gefunden 
Hat: Es if Die Shen in Kains Geſchichte deutlich genug ſich zeigende Erſcheinung, daß 
da, wo das Herz des Menſchen wider Bott iſt, alfo in Gott den Richter und Raͤcher 
erkennen muß, folglich Furcht vor Gott hat, eben dieſe Furcht die Urſache davon wird, 

daß man felbfigemachte Gsttergeſtalten zwifſchen ſich um ben wahren Gott einſchicht, 
am vurch ſolche Fictionen; ſeien das nun materielle Bilder oder Ideen, Idegale“, ſich 
den lebendigen, wahren Gott fern, gleichſam vom Leibe, zu halten. Daß den fo. fei, 
wie: am. deutlichſten Jeſala 41, 4—10 ausgeſprochen. Alfo if die Furcht allerdings 
fache wer Abgbtterei, aber nicht bloß Die Furcht vor den Naturmächten, in deren 
Dienſt ſich Der Menſch durch feinen Abfall von Bott geſtellt bat, ſondern eben bie 
Gewiſſensfarcht vvr Dem: lebendigen Bott. 
“88 macht hinſichtlich Der Abgotterei nach allem dieſen keinen linterfchied, ob bie 
Abgotter Bilder find oder Fetiſche, oder Naturkraͤfte, ober Menſcheng edanken, 
vder Menſchengelüe ſte (wie der Bauch oder der Geiz) ober das Tenſchenindivi⸗ 
Dunn, ober bie Welt ſelbſt in ihrer Zotalität, oder die Menſchheit in ihrer Inte 
Hit, oder der Geüſt des Menſchen, oder ‚auch. „ber abfolute Geift*, Die „Idee 
an ſich.“ Wer Gotit eine „Idee* nennt, neben fo viel andern Ideen, ber ift ein Ab⸗ 
adtterer,. denn ex fbellt Hiermit den abſolut unvergleichharen lebendigen Bott (Irfaia 40, 
25. 42,9. 43, 11.) andern Weſen und ben Vorſtellungen von benfelben glei. Es 
iſt datum ein faſt Lächerlich. zu nennender Ierthum, wenn man. zwiihen eigentlich er 
und uneigentlicher Abgätterel unterſcheiden wollte, als ſei jene ber Glaube au die 
Realität der vielen Götter und-die Abgötterei im engern Sinne (der Bilderdienſt, die 
eigentliche Idolatrie), dieſe aber der Cultus der Götter. als Erſcheinungkformen 
(Symbole, Untergotter) des wenn ſchon dunkel erkannten Einen Gottes. Noch ver⸗ 
fehlter und wahrhaft: armfelig aber war es, von einer AN hen Abgditerel 
zu reden, und darunter den -Bauchbienft (Rom. 18, 18. Phil. 3, 19) und den Geis 
(ol. 3, 3) verſtehen zu wollen, während beibes recht «igentliche und fogar urfprüntge 
liche Abgoͤtterei iſt. Alles, was gegen den lebendigen Bott, gegen den in feiner Barm⸗ 
herzigkelt jich offenbasenden Gott, 1048 gegen den Dank, welcher Diefem einen, allein 
barmhetzigen Gott gebührt, angeht, ift Abgdtterei; und es muß ganz befonbers hervor⸗ 
gehoben werben, daß auch die Werwerfung Chriſti, des Gefreuzigten und Auferfiubenen, 
nichts anderes als Abgötterei ift (1 Cor. 8, 5—6. 1 Joh. 5, 20— 21), nichta andered 
abs diefed präncipale crimen generis humani, summus seculi reatus, tota «asısa 
judieii, (das haaptſächlichſte Verbrechen des menſchlichen Grfchlechts, bie höchſte 
Schuld der Zeil, ver ganze Grund des Gerichts), wie ſie Tertullian bezeichnet. Wer 
anf einem andern Wege als durch den Dank für Fa Wohlthaten Gottes ur 
Erkenntaiß Gottes gelangen will, und wer Chriſto für feine Fleiſchwerdung nicht 
Banken mag oder nicht Danten zu können meint, ber ift ein Abgötterer. Arge 
Verkehrung iſt es demnach auch, bie Grucifire als Abgötter (Gotzen) zu begeichtien. 

Noch: mag erwähnt werben, daß die ſchon alte Anſchauung, ald feien bie 
Seibengötter nicht bloße Einbildungen, fondern Vexyrkleidungen des Fürſten biefer 
Welt, des Teufels, Teineswegd als ganz unſtatthaft verworfen werben darf, unb 
man fly für die Nichtigkeit dieſer Anſchauung nicht ganz ohne Berechtigung auf bie 
—— weiche ˖ Chriſtus Natth. 12, 27 auf den Vorwurf der Phariſaer V. 24 ‚Beh, 
berufen mag. 
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Be fahhefle Erwähnung der Stummesgötter, gegenhber bem wahren Gott, und 
des Bilderdienfie (der Theraphim) findet fi in Jakobs Geſchichte Seueſ. 31, 18, 
29.58. 35, 2. Val. Joſua 24, 2. 

Msholzen wird im Gegenfat zum forflwirthfchaftichen Abtrieb von Rai 
— gefagt, deren Boden nach Wegnahme des Holzes in Acker umgewandelt wird 

Die Induſtrie ringt dem Walde jedes Stück guten Bodens ab. Dach durch das Ver⸗ 
ſchwinden der Wälder wird im Allgemeinen der Waſſermangel herbeigeführt und um 
anuftig anf Die Meinheit und Geſundheit Der Luft eingewirft. Die atmoſphaͤriſchen 
Nienerfägläge: Than, Wegen, Schnee, Hagel find nämlich in Waldgegenden haufiger 
als in freien Ebenen und Stepyen, und da die Walbpflanzen vorzüglich Sauerftofl 
anshauchen, Stickſtoff aber einathmen, fo wird die Luft, wenn nicht amdere Glemente 
einwirken und ben der Gefumbheit des Menichen nöthigen Sauerfloff genfigend erſetzen / 
fi namentlich in Ebenen, vie übervolkert find, verfchlechtern, je mehr man da den 
Wald austoitet. Aus dieſem Grunde zieht auch vorzüglich die Peſt, Cholera sc. dem 
Qualm der Städte nach, die keine Wälder in ihrer Nähe haben. 

Außer diefen Nachtheilen treten noch in gewiſſer Beziehung moralifche Hinze; 
wenn abgeholzte größere Terraintheile an nach ſiehenden Wals grenzen, indem -fle 
dann zu Ausbauen, Anlegung von Fleinen Wirthichaften Beranlaffung ‘geben, deren 
arne Bewohner der VBerfuchung zum Holz und Wilbddiebſtahl ausgefeht werden. So⸗ 
genannte Bauerkabeln aber, Die auch zu biefer Art gehdren, werden, nachdem fle beö 
SHolzbeftandes beraubt find, Feten wieder genügend angebaut, verringern dadurch Das 
Rationuleintommen. oder liegen ganz tobt und verwäftet da — weil fle eben abge» 
holzt und ber Boden bei zu fpärlicher Dimgung in kurzer Zeit für den Fruchtbau 
zu fchlecht wird. ' 

Die Stantögefeggebung bat niemald den Brivaten volle Freiheit in ver Vewitth⸗ 
fhaftung Ihrer Waldungen zugeſtehen Tannen und zugeftanden, un wo fle eine Zeit lang 
Ihre Aufſtcht einfchramtte, zeigten ſich bald die bebenflichen Folgen. Die nationalsdfono- 
mifche Theorie vom Ende des vorigen und dem Anfang diefes Jahrhunderts verlangte 
voliſtandige Freiheit der Eigenthümer, Aber ihr Gut, auch über ihren Wald, zu verfügen; ; 
aber Die Folge Folcher freien Verfügungen mar oft der Ruin weiter Landſtriche. Kraus 
ige Grfahrimgen haben gegemmärtig in beit melften Rändern den Staaten das —— 
fein ihrer Pflicht zu ſtrenger Aufficht über den Wald zurückgerufen. Frankreich, im 
neuefter Zeit mehrfach durch Ueberſchwemmungen feiner Flüffe ſchwer befchibigt, Hat 
ein neues firenges Forſtgeſetz erlaffen, weldhes den Grundſatz aufftellt, „die Regierung 
«babe das Necht, das Werk der früheren und die Soffnung der fpiteren Generationen 
gegen die Laumen des jetzt lebenden Gefchlechts zu fchügen*. Freilich Haben gelchete 
Fachmänmer behauptet und bewiefen, daß nicht ausſchließlich Die maſſenhaften Abhol⸗ 
zungen an biefen Ueberſchwemmungen, Die zum großen Theil durch ungeheure Waffe 
nieverfchläge entftanden, Schuld felen. „Sie waren fo maflenhaft, daß die Bewaldung 
der kahlen Bergtüden und fohftiger bisher eultivirter Bobenflächen ihre ploͤtzliche Ans 
ſammlungen und den Austritt der Flüffe nur wenig zu hindern vermag.“ Jene unge 
beueren Niederſchlaͤge mögen nun allerdings nicht ausfchließlich durch Die Boden⸗Con⸗ 
figureation der Gegend bedingt, fordern u. U. au Folge der Derfchiebung des 
oberen Paffat fen. — Jedenfalls aber würde, wären dort größere Waldmaſſen vor« 
handen, ben Fluthen ein Halt geboten und zundaft wohl gar dem Regen eine 
andere Michtung gegeben worben. Dieß ift denn auch in neueſter Zeit in allen Staaten 
anerfunnt worden, und ſelbſt im Jahre 1848 zeigte ſich bier und da in Stände 
verfanmlungen Biefe Anerkennung, 3. 3. in Hannover, wo damals der Regierung 
anbeimgegeben murde, Maßregeln zur nachhaltigen Sicherung des Beſtandes der Ge⸗ 
metndeforften zu treffen. In Preußen regt ſich ebenfalls überall die Einficht, daß eine 
größere flantliche Ahırforge für den Wald notbwendig Tet, umb gerade am Rhein, 100 
freilich mit dem Waldbeftande feit Menfchenalter unverantwortlich umgegangen und 
fo der Bebirgäfteich der Eifel durch Abholzung ruinirt ward, zeigt ſich ein eifriges 
Beſtreben, den Wald neu zu ſichern und zu gründen. 

Bon’ beſonderem Intereſſe ſind Die Darauf bezüglichen Berathungen, die am 
Niederrhein ſtattfinden. Am 19. November 1857 kamen zu Remſcheid, mitten in ben 
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Bergen, bie Landraͤthe den Kreiſe Elberfeld, Yenney und Solingen zuſammen, mit ihnen 
die Bürgermeifter und hervorragende Bürger: und Grundbeſttzer der Gegend, und ber 
rietben über eine forfimäßige Wiederbewaldung der fihon vielfach verdpeten Bergrücken 
und Flaͤchen des bergiſchen Landes. Der Oberforſtmeiſter der Düſſeldorfer Regterung, 
ber: üben den Wald dieſer Gegend in obenſter Provinzial⸗Inſtanz zu ˖wachen bat, ‚gab 
ber Verſammlung eine Ueberſicht der Sachlage, der aus derfelben hervorgehenden Uebel⸗ 
fände und der Mittel, denſelben enigegen zu wirken. Er fand die legteren gleichfalls 
in der Hesflellung eines Träftigeren Forſtſchutzes, theild Durch das- Seleh und 
eine energifchere Handhabung beilelben, theils buch bie Bildung von Sorfeichupbegieten 
und die Anftellung von tüchtigen Schutzbeamten in. venfelben. 

Die fernere Mittheilung eines Gefeg- Entwurfed,. welcher von dem konig 
lichen fanpwirtbfchaftlihen Winifterium. entworfen, der königlichen Me⸗ 


sierung zur Begutachtung vorliegt, veranlaßte eine längere Beſprechung. In biefen 


Entwurfe ift dad Princip außgefprochen, daß mit Rückſicht auf das allgemeine 
Wohl eine Befhräntyung der freien Dispofitien Des: Cigenthümers 
ſowohl über die, Wälder, als über die Verwendung bes nur zur 
Holzzucht geeigneten Bodens eintreten müffe. Der Staat ſoll in letzterem 
Galle auch die nicht einmwilligenden Befiger, welche zuvor zu vernehmen, zur Wieder⸗ 
Gultur durch Executionsſtrafen anhalten, wenn die größere. Hälfte Des Cowpleres der 
Flaͤche;mach ſich für Die Cultivirung ausſpricht. 

Der Gefſetzentwurf ßaßt auch die Bildung von Genoſſenſchaften in’s Ara⸗, welche 
ſich zu Wiederbewaldung größerer: Strecken Landes bilden ſollen, und dieſe Benafien- 
ſchaften find auch am Rhein bereits in der Bildung ‚begriffen. 

In der Landtags-Sefllon 1858 wurde das verheißene Geſetz noch nicht vorgelegt, 
Doch Darf es fir Die naͤchſte Sitzung erwartet werben. 

Im preußifchen Haufe der Abgeoroneten wurden 1858 bereit darauf Begügliche 
Anisäge eingebracht, welche ein , Forſteultur⸗Geſetz zur Berbütung ber immer mehr 
um ſich greifenden Entwaldung" (Antrag Hellfeld's), außerdem. aber. auch verlangten, 
„ed möge in Died Gefeh die Beflimmung aufgenommen werden, daß behufs Wieder⸗ 
bewaldung -öder Landestheile bie betbeiligten Grunnbefiger zu gemeinſamer Anpflan- 
zung und Iinterhaltung ‚von Waldungen zu Genoflenichaften auf Grund flatutgrifcher, 
der landesherrlichen Genehmigung -unterliegender Beftfegungen vereinigt werden koͤnnen“ 
Antras Melbeck's, Maurer's u. Gen.). 

Genauere ſtatiſtiſche Nachweiſungen über ‚die Fortſchritte, welche bie Abholungen 
ſeit dem Aufkommen der neuen Bollöwirthfchaftd-Theorien gemacht- haben, fehlen lei=. 
der: aus den vorhandenen flatiftifchen Ueberſichten erfehen wir nur, daß das König⸗ 
reich Preußen in Deutfchland Hinter den meiften Ländern an Waldreichthum zurückbleibt, 
nur Hannover, Oldenburg, Medlenburg=- Schwerin, Limburg, Holftein und Lauenburg 
fteben Darin noch mehr zurud. Faſt ein Drittel des Bodens des öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaates, ebenſo Bayerns, ift mit Wald bededt, in Preußen nad der Schähung von 
1852 19,78 pCt., während-nach der allerdings mangelhaften von 1849 nur 18,12 pCt. 
(in ber Provinz Preußen 15,74; Poſen 18,53; Brandenburg 21,96; Pommern 17,39; 
Schlefiea 21,775. Sachen 14,58; Weftfalen 24,13; Rheinprovinz 29,11 pCt. Siehe 
Dieterici, Mitth, des flat. Bur. 1855. ©. 134). Vom preußifchen Gebiete waren 
1852- überhaupt bewalbet 21,610,419 Magd. Morg. Die weſtlichen Provinzen haben 
allerdings mehr Procente Wald als die äftlichen; aber, da fie Dichter bevölkert find, 
kommt auf jeden Einwohner dort Doc weniger Morgen Wald als hier, Indeſſen er- 
fegen Die dem Welten eigenen reichen Steinkohlengruben einen etwaigen Mangel. Der 
Wald bedeckt in Süddeutſchland durchſchnittlich ein Drittel des Landes, am meiflen in 
Nafiau (42,13 yEt.), im Kurfürftentbum Heſſen (40,04: pCt.), Sachſen⸗ Meiningen 
(36,71 pCt.), Großherzogthum Heſſen (33,05 pCt.). Vom franzäflfchen Boden find 
14,73. p6&t. mit Wald bedeckt, von dem Englands kaum 5 pGt., von dem Rußlands 30 pCt. 

Abhorrers (Verabſcheuer), ein politifcher Parteiname in England zus. Zeit der 
Reftauration unter Karl II. (1660-1685), den füch die Anhänger des Königs bei⸗ 
legten... Die Ropaliften hießen zu verfelben Zeit aud) Antibirminghams und Tantivies 
(blindlings Folgende und Gehorchende). Dieſe Bezeichnungen, fo wie ihre Gegenfatze 
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(Girminghams, Betitloniften und Erclufloniften als Benennungen für die Gegner des 
Hofes) veralteten bald und machten den noch heut eriftirenden Parteinamen Tory 
und Whig Play. (Macaulay, Gefchichte von England c. 2.) 

Abhorrers nannten fich Die Anhänger des Königs, weil fle die Grundfäge der 
mit dem Blute König Karl des Erften befleckten Revolutionsparteien „verabfcheuten. ” 

Ab instantia freifpredhen heißt im Griminalprozeß den eines Verbrechens Ange⸗ 
ſchuldigten Durch Richterſpruch nur einftweilen für ſtraflos erflären (vorläufig freiſpre⸗ 
chen, von der Inſtanz entbinvden). ine derartige halbe Freifprechung (absolutio re- 
bus stantibus) ſoll ftattfinden, wenn einerfeit8 ein zur Beſtrafung binreichenber Beweis 
der Schuld nicht vorhanden, andrerfeits flarke durch den verfuchten Gegenbeweis nicht 
befeitigte Verdachtsgründe ſtehen geblieben find. Es foll hier der Angeſchuldigte fort« 
während im Anfchuldigungszuftande gehalten, mit dem endgültigen Richterfpruch nach 
ber einen oder anderen Seite bin fo lange Anftand genommen werben, bis neue Ermit⸗ 
telungen hierzu einen ficheren Anbalt gewähren. 

Mit Unrecht hat man ben Urfprung der absolutio ab instantia bald im römifchen, 
bald im canonifdjsrechtlichen Strafprozeß, ja fogar in der Carolina gefucht. Sie iſt 
ein Kind der gemeinrechtlichen Praris, einer der vielen Nothbehelfe des principienlofen 
Inquifitionsprozeffes, von den Juriften Anfangs bekämpft, nach Befeitigung der Tortur 
aber mit offenen Armen aufgenomnen. 

In der That war deun auch der Griminalrichter, dem die flarre Beweistheorie 
vorgeſchrieben war, in die Nothwendigkeit verfeht, Surrogate zu fchaffen. Statt die 
Beweistheorie, welche man als unantaftbares Heiligthum betrachtete, zu lockern, erfand 
man für Fälfe, welche nur dem Indicienbeweis zugänglich waren, Die außerorbentliche 
Strafe und als letzte Abfchwächung verfelben die vorläufige Freiſprechung. Dan ver- 
wahrte fein juriflifchesi Gewiffen und gefährbete das Anfehen der Gerichte und der 
Gerichtsherren. 

Das Verdammungs⸗Urtheil, welches dieſe Proceß - Einrichtung ſeit Einführung 
Des Anflageprocefied und Befreiung des Beweiſes im Strafverfahren überall getroffen, 
(nur in Oeſterreich bat man fte beibehalten) ift in jeder Hinſicht ein gerechtes. 

Eine unbegrängte Fortdauer der Unterfuchung, wie fle die Inftanzfreifprechung in ſich 
ſchließt, Tiegt dem Zweck der Strafe und des Strafproceffes eben fo fern, wie der Würde 
der Juſtiz. Die Strafe foll begangenes Unrecht fühnen. Darum muß fie aber eine parate 
fein und nicht in ungewiffe Kerne verfchoben werden. Der Strafproceß dient zur Fin⸗ 
bung ficherer und objectiver Wahrheit, als der Bafls des Richterſpruchs. Es Teuchtet 
ein, daß, je mehr Zeit vergeht, bis zur Weftftellung der Ergebniffe und zur Unwendung 
der Erforfchungsmittel der Unterſuchung defto mehr bie objective Klarheit des Befundes 
leiden muß. 

Die Waage der Gerechtigkeit Hat nur zwei Schalen. Das Schuldig gebührt der 
gewiffen Schuld, der Unſchuld und der ungewiffen Schuld die Freifprehung. Der 
Michter, welcher von ber Inftanz freifpricht, nimmt der Polizet ihre peinlichfte Function 
ab, indem er das Berbächtigfeits-Urtel fällt. So iſt denn auch erfahrungsmäßig 
der Nutzen, welchen die Freifprechung von der Inftanz Hin und wieder gebracht hat, 
ein böchft geringer gewefen; da nur in fehr wenigen Fällen die Wiederaufnahme der 
Unterfuchung den Schulvigen der Strafe überliefert bat. Mindeſtens dürfte die Zahl 
derer gleich groß fein, die unjchuldig unter den harten Folgen gelitten haben, welche 
die vorläufige Freifprechung in der Negel nach ſich zog. Es war dies eine dauernde 
Beſcholtenheit, Berluft ner Ehrenrechte, häufig fogar ſchwere Cautionen und Sicherungd- 
Arreſt. Nach der Preußifchen Griminal-Orbnung von 1805 mußte der vorläufig Brei 
gefprochene immer die Procefkoften tragen und konnte unter Umſtaͤnden auch der Po= 
Itzei» Obfervation überktefert werden. (S. Mittermater, Deutfches Strafverfahren 
6 193; Zachariae, Archiv des Criminalrechts 1839, pag. 371 sq.) 

Ab Intestato erben, d. h. erben, ohne daß ein Teflament errichtet ift (f. Erbrecht). 

Abiturient Heißt derjenige Schüler eines Gymnaſiums, welcher die durch daſſelbe 
zu erwerbende Geiftesbilpung in einem folchen Maße ſich angeeignet hat, daß er Feiner 
ferneren Iinterwelfung mehr bebarf, um ſofort Diefenigen wiffenfähaftlichen Studien zu 
machen, zu welchen das Gymnaſium die allgemeine Vorbereitung und geiflige Aus⸗ 
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rüſtung gewährt. Je mehr allmaͤhlich das Gymnaſtum in der Praxis als eine bloße 
Dorftufe zur Univerfität angefehen worben ift, deſto mehr hat jener Name die Beren- 
tung eined folchen Gymnaſialſchülers befommen, der zu den Univerfitätd-Stubien reif 
iſt. Indeſſen bat fich daneben mit der ganzen Schärfe des Princips auch Die gewiß 
underwerfliche Anficht geltend gemacht, daß die Gymnaſialbildung an und für fich einen 
felbftftändigen, nicht von ben barauf folgenden afabemifchen Studien abhängigen Werth 
babe; und es bat dieſes ſich auch in dem Maßſtabe praktiſch Fund geiban, wonach 
auch für andere Zweige ber öffentlichen Verwaltung ald für viefenigen, zu denen Uni⸗ 
verfitätd » Studien gerlangt werden, bie Meife eines Abiturienten feflgefegt worden ift. 
Um diefer beftimmten Beziehung willen, die für Die eine wie für Die andere Gattung 
zu den Aufgaben und Leiftungen des Staatsdienſtes eingetzeten ift, bat man ein eige- 
ned Ubiturienten- oder Maturitätdö-Eramen, in einigen Ländern auch Ab⸗ 
folutorial- Eramen genannt, und zwar jet wohl fo ziemlich in allen deutſchen 
Staaten (in Lübeck beſteht e8 jedoch nur für Die fremden Schüler aus denjenigen Län- 
dern, in welchen ein ſolches uͤblich if), wenn auch mit wefentlicher Verſchiedenheit in 
der Art und dem Maße der einzelnen Beilimmungen, augeorbnet. Dex Urſprung biefer 
Graming. ift allerdings nicht fehr alt; an einigen Anftalten findet man gegen den 
Schluß des vorigen Jahrhunderts ein Vorſpiel verfelben in dem an die abgehenden 
Schüler gerichteten Verlangen, durch eine eigene Inteinifche Arbeit die erlangte Reife 
zu documentiren. An den meiften Symnafien waren fie indeß vor einigen Jahrzehenden 
noch eine unbefanste Einrichtung. Auch lag, fo lange die Gymnaſlen oder früheren 
Iateinifchen Schulen ihren communalen oder localen Charakter an ſich trugen und ihre 
Leitung zu der oberfien Staatsbehörde in Eeiner unmittelbaren Beziehung fand, Die 
Nötbigung dazu fern. Je nachdem fie aber mehr und mehr in den Zufammenhang der 
ſtaatlichen Verwaltung hineingezogen wurben, insbeſondere je mehr nad) den deutſchen 
Befreiungskriegen Die nicht geringe geiflige und fittliche Bedeutung der Gymnaſien für 
das ganze Leben des Volks non tiefblidenden Männern in, Anfchlag gebracht und ge 
würdigt wurde: deſto mehr war auch Das Bedürfniß beſtimmter Darlegung ihrer 
Leiftungen empfunden. Zunaͤchſt mußte dies den Charakter einer dem Staate abzu- 
legenden Recheuſchaft annehmen und daher die Theilnahme, reſp. Leitung eines von 
der oberſten Staatöbehörde abgesrhneten Beamten, Regierungs⸗ oder Minifterial-Eom- 
miffärd erforderlich fein. Es wurden dazu Männer auderfehen, die dazu nicht bloß 
dur; allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung, ſondern auch Durch genaue Kenntniß ber 
alten Sprahen und Krfahrung in den Leiſtungen einer oberſten Gymnaſialklafſe 
vorzugsweiſe geeignet und berufen waren. Aus gleihem Grunde if in Würtem⸗ 
berg die Einrichtung eines allgemeinen Land» Eramend getsoffen worden, bad all» 
jährlich zweimal, um Oſtern und im Herbſte, unter Leitung eines Mitglieves ber 
Oberfinbienbehörde von Lehrern ber verfchienenen Gynmaften in der Hanptflabt des 
Landes gehalten wird, um über die Zulaffung zum afademifchen Studium zu entfcheiben. 
Im Laufe der Zeit iſt jedoch jenes fchärfere, ſtreng beaufſichtigende Verhaͤltniß je nach 
dem Wechfel der Zeiten, Perfünlichkeiten und Stimmungen, vieler Orten in eine mehr 
milde ober Iodere Form verwandelt worden, fo daß an die Stelle gefehlicher Norm 
und objectiver Geltung das freiere Gepräge perfünlicden Vertrauens getreten if. Wäh- 
vend Died Daher in Preußen z. B. unter Anderem Die practiſche Folge gehabt Bat, 
daß den Dusch tüchtige fchriftliche Leiftungen bewährten Schülern die mündliche Prüfung 
ganz erlaſſen werden darf, halt man anderswo ſtreng an ben urfprünglichen Beſtim— 
mungen feft oder bat diefelben noch verichärfl. Auf dieſe Weile bat fich denn in 
Deutfchland eine reiche Scala der mannichfaltigften Abweichungen ausgebildet. Es giebt 
Länder, wo die Aufgaben zu den fehriftlichen Arbeiten som Minifterium den Lehrer- 
Eollegien verfchlofien zugefendet und die eorrigirten Arbeiten an's Miniflerium einge 
ſchickt und von diefem wieder an fachverfländige Cenſoren zur Meviflon gegeben werben 
(Bayern). Es giebt wiederum andere Länder, mo non irgend welcher Beaufſichtigung 
Seitens der den Gpmnaflen bed Landes vorgefegten Oberbebörde gar feine Rede ift, 
wo unter fchwacher Betheiligung einer Bocalbehörde den Lehrer» Goklegien ber freiefte 
Spielraum bleibt, fa daß felbft mwefentliche Beflimmungen des in voller Gültigkeit 
fiehenden Geſetzes gänzlich unberückſichtigt bleiben und auf die mögliche Erfüllung 
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deſſelben durch die dafür unerlaͤßlichen Uebungen in ber Praxis des Gymnaſtal⸗Unter⸗ 
richts gar kein Bedacht mehr genommen wird. Die Stärke dieſer Gegenſaͤtze prägt 
ſich unter Anderem an ber Thatfache aus, daß im Laufe des letzten Jahres für das 
Herzogthum Holftein (mo bisher überhaupt fein eigentliches, durch ſtaatliche Norm vor⸗ 
gezeichnetes Maturitätd-Eramen ftattfand) ein’ befonderes, genau ind Einzelne eingehenbes 
Normativ erlafien worden if, während für die beiden Gyninaflen des Großherzogthums 
Sachſen⸗Weimar in völliger Uebereinfiimmung der Disectoren die gänzliche Aufhebung 
der Maturitaäts⸗Examina beantragt und in Folge deſſen mindeftens eine weientliche Ver⸗ 
einfachung und Befchrankung auf einige Hauptfächer befchlofien worden if. Es if 
nicht zu leugnen, die ganze Aufgabe, auch wenn fle noch fo fcharf geſetzlich formulirt 
wird, kann nicht anders ald von fo verfihiebenartigen Berfönlichkeiten und bei ber 
Menge der weit auseinander gehenden pädagogifchen Michtungen ſehr verfchieden gefaßt 
werden. So iſt denn auch der Wertb und Nugen derjelben vielfach überſchätzt, ja 
bisweilen die ganze Einrichtung 'ald Mittel, um den Fleiß Der Jugend zu fpannen und 
Die Richtung ihres Strebens zu beherrſchen, geradezu gemißbraucht worden. Es find 
Daher ſchon im Verlaufe einer verhältnigmäßig kürzeren Zeit manche Aenderungen, Bes 
fehränkungen des Umfangs oder Herabſetzungen des wriprünglichen Ziele nothwendig 
geworden; es hat vor falfchen Auffaſſungen und verkehrten Nichtungen gewarnt und 
mit Nachdruck auf dasjenige Willen und Können hingemwiefen werden müflen, welches 
eine wahre Geiftesbilnung vermittelt und darum ein wirkliches Beſitzthum der Schüler 
zu werben geeignet if. Dagegen bat man alles banaufljche Treiben, die maßlofe und 
verwirrende Polyhiſtorie und den enchklopäbifchen Gebächtnißfram zu verbannen ger 
fucht und nicht mit Unrecht die Beſorgniß gebegt, daß, wenn eine folche Richtung ber 
Jugend von Lehrern irgendwie noch unterflüßt und gefördert werde, dadurch Dad ver 
derbliche Bielerlei, von welchem die Gymnaften theild bedroht, theild heimgefucht wor⸗ 
den find, inuner müchliger und zerftörender in biefelben eindringen, aber die freie Liebe 
zu wiffenfchaftlicher Beichäftigung verloren geben werde. Wenn das Abiturimten- 
Examen aljo in diefer Weife gemißbraucht und dadurch gefährlich werden Tann, fo fragt 
es ſich freilich, ob eine folche Gefahr nicht auch ohne daſſelbe eintreten und eben fo 
nachiheilig wirken £fünne, wenn fie fich auch flatt dieſes anderer Mittel zu bevienen 
babe. Unleugbar ift das Examen aber ein Regulator der das ganze Leben eines 
Gymmaſiums durchbeingenden, noch immerfort fo divergirenden päbegogijchen Grund⸗ 
richtungen; es iſt ein Barometer, an welchem der Schwerpunkt des gymnaſtalen Lebens 
erfannt, den einzelnen Lehrern wie den gefammten Lehrer» Eollegien die Summa ihrer 
Aufgabe zum Bemußtfein gebracht und bei der unendlichen Verſchiedenheit der Rich⸗ 
tungen, Grundanfchauungen und Bebürfniffe Die unerläßliche Einheit immer wieder er⸗ 
faßt werden kann. Aber freilich ift ed auch nicht zu verfennen, daß es eine Form 
und Behandlung defielben geben kann, bei der eine gänzliche Aufhebung heilfamer wäre. 
Aus diefem Grunde hat ed denn auch ſchon fange vor 1848 nicht an ernflen Stim- 
men gefehlt, wie ohne Zweifel die nächfle Zukunft noch mehrere bringen wird, Die es 
als nachtheilig ganz aufgehoben wiſſen wollen, die wenigftend dann, wenn es nicht 
ein Ausweis der Gefammtleiflung der Schule vor den flaatlichen Auctoritäten ift, etwas 
Schiefes und Störendes in einer Prüfung durch die mit viel beſſerer Kenntniß ihrer 
Scyüler ausgerüufteten Lehrer erblisten. Diefe Bedenken haben aber natimlich mit jenem 
Stusme nichts gemein, Der Im Jahre 1848 auch gegen diefe Cinrichtung losbrach, 
dem aber durchweg eine tiefere Auffaſſung des Gegenſtandes mangelte. Es hut aber 
auch damals ſchon an eifrigen und gewichtvollen Vertheibigern der Sache nicht gefehlt. 

Ablaß, Indulgentia. Die riftliche Kirche, als Gottes Anflalt zur Erziehung 
für Das Himmelreich, hat nothwendig eine Stwafgewalt über Diejenigen ihrer Mitglieder, 
welche. jener Aufgabe, fatt fle je nach ihrer Stellung zu fürdern, durch Unreinheit des 
Lebens nder der Lehre hindernd in den Weg treten. Diefe aus des Natur der er⸗ 
habenſten Corporation von felbft gegebene Macht, ift ihr auch Durch ausbrückliche Aus⸗ 
fprüche Chriſti beigelegt. Ja die Strafen der Kirche, fei es die Zurschtweilung Durch 
das Wort oder die Abustheilung der vornehmſten Chriftenrechte, wie beſonders bed 
Zutritts zur heiligen Gommunion oder endlich das Anathema und die Ausſchließung 
von aller kirchlichen Gemeinfchaft, find, wo fie anders in Chriſti Geiſt gehandhabt 
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werden, als Gottes eigene Züchtigungen zu betrachten. Eben darum darf ihr Zweck 
und Ziel lediglich in die Rettung und Beſſerung des Sünders, und nebenbei Die heil⸗ 
fame Abfchredung Anderer gejeßt werden. „Strafe Die Winerfpenftigen, ob ihnen Gott 
dermaleinft Buße gebe, vie Wahrheit zu erfennen? (2. Tim. 2, 25); und: „die ba 
fündigen, flrafe vor Allen, auf daß ſich auch die Anderen fürchten“ (1. Tim. 5, 20) 
— daß find die Grundjäge des Disciplinarverfahrens, welche der Apoftel Paulus den 
Bifchöfen übergab. Kirchenftrafen find poenae medicinales, weil Gott dieſſeits des 
legten Gerichte immer nur auf bie Rettung der Sünder abſieht. Der Geſichtspunkt 
der adäquaten Vergeltung, der angemeflenen Genugthuung gegenüber ber beleidigten 
Ehre Gottes und feiner Kirche kommt dabei gar nicht oder nur in untergeorbneter 
Weife in Betracht. So wie daher Die Beflerung des Sünders erreicht, und zunächſt 
feine bußfertige Geſinnung erwiefen ift, muß die Strafe fofort aufhören und dem Bes 
troffenen die Abfolution und Wiederherſtellung zu Theil werden. Wo Gott einem 
Sünder Buße und Verlangen nach Vergebung gefchentt hat, ſteht es der Kirche, feinem 
Organ auf Erden, nicht zu, die Ausſpendung feiner Gnade irgend wie zu verzögern 
oder an willfürlihe Bedingungen zu knüpfen. Die Fortdauer der Kirchenſtrafe über 
den Bußfertigen hätte keinen Dem Gnapenmwillen Gottes entfprechenden Sinn, und 
daber auch Eeine geiftliche Wirkſamkeit mehr, e8 fei denn eine nachiheilige. Der Apoſtel 
Paulus will, daß der durch das Anathema erfchredte und zur Reue erwedte Sünder 
fchleunigft durch. Die Abfolution getröftet werbe, „auf daß er nicht in der übermäßigen 
Betrübniß verfinke*, fein geiftliches Leben Dabei zu Grunde gehe (2. Kor. 47). Diefe 
apoftolifchen Vorfchriften blieben maßgebend, fo lange noch ein Bewußtfein herrſchend 
war von ber freien Onade Gottes, die alsbald wo oder wenn fie bei einem Sünder 
eine Stätte findet, durch die Kirche zu verfünbigen und auszuſpenden ifl. 

1. Indefien gingen hierin fchon frühzeitig tiefgreifende Veränderungen zum Schlim⸗ 
meren vor fih. Seit dem Abſcheiden der Apoftel und dem Hinfchwinden ber urfprüng« 
lichen Geiftesfülle hatte fich unverkennbar ein tiefes Gefühl von Verarmung und Ver⸗ 
laſſenheit, und daher auch eine gewiffe Unficherheit der Haltung in ber Kirche eingefteltt, 
ein Zuftand, in dem fle noch eher zur forgfältigen Aufbewahrung, als zur weifen und 
fräftigen Ausführung Der apoftolifchen Weberlieferungen fähig war. Insbeſondere auf 
dem Gebiete der Disciplin Iaflen fich falfche und je länger je mehr verderblihe Maß⸗ 
regeln fchon im zweiten Jahrhundert wahrnehmen. Die ernfle Sorge um die Reinheit 
der Gemeinden war zu einer ängftlichen geworben, in der man dann dad Weſen Achter 
Heiligkeit und die Alfkräftigkeit der göttlichen Gnade offenbar verkannte. Namentlich 
denen gegenüber, bie als Chriften, nach der Taufe noch in ſchwere Sünden gefallen 
waren, gerietb das geiftliche Urtheil in's Schwanken, wie und wann ober ob jemals 
‚in diefem Leben ihre Buße groß und aufrichtig genug fein Eönne, um bie Gnade Gottes 
und die Abfolution der Kirche zu erlangen. Während Etliche, die ſchließlich allerdings 
als Irrende abgewiefen wurden (bie Novatianer), fo weit gingen, das Hecht der Kirche 
zur Abfolution folcher Gefallenen, und wären fie noch fo bußfertig, in Abrebe zu flellen, 
fo fuchte die Maforität der Bifchöfe nach Außerlichen Garantieen für die würbige Er⸗ 
theilung der Losſprechung. Man meinte dergleichen in der Verlängerung der Bußzelt 
und der Verflärkung der Bußübungen und Vervielfältigung der äußeren Reuebezeugungen 
gefunden zu haben. Der Büßende mußte eine nach Maßgabe feines Vergehens beflimmte 
geraume Zeit hindurch in fchlechter Kleivung, mit bloßen Füßen am Eingange ver Kirche 
neben den Ungetauften geftanden, bie eintretenden Prieſter und Gläubigen mit Weinen 
um ihre Verzeihung und Fürbitte angefleht, er mußte viel gefaftet und gebetet haben 
u. f. w., ebe der Biſchof fih für ermächtigt halten Fonnte, ihm Die göttliche Verzeihung 
zu verfündigen und Die Sacramente wieder zu fpenden. Es ward allmählich eine fürm- 
liche Organtfation des Bußwefend eingerichtet, in welcher die Ponitenten von ſtrengeren 
Graden durch mildere allmählich bis zur völligen Wiederherftellung fortfchritten. Zwar 
blieb e8 den Bifchöfen überlaflen, folchen Büßern, welche durch das Fürwort von Mär- 
tyrern, duch Die Stimme der Gemeinde oder durch ihr eigenes Verhalten befonders 
empfohlen waren, ben „Frieden“ auch vor der fonft gemöhnlichen Zeit zu eriheilen; 
aber andererfeit war auch die Strenge, die ſchwereren Sünber erfl auf dem Todtbett 
zu abfolviren, beliebt und belobt. Seit dem 4. Jahrhundert wurbe die kirchliche Buß⸗ 
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Drbnung dur die Kanones zahlreicher Synoden gleihmäßiger geregelt, und Die 
Dauer der Bußzeit für jedes Vergeben, fo wie die dem Pönitenten auf jever Stufe 
des Bußganged obliegenden Uebungen feſt beſtimmt. Die zerfireuten Decrete ber 
Synoden wurden in den libri poenitentiales, Gefegbüchern der Kirchenftrafen (dad 
erſte des Johannes Jefunator um 590 n. Chr.) gefammelt und ſyſtematiſch georbnet. 
Hier waren nun 3.3. auf Mord mwenigftend 7, nach firengeten Kanones aber 27 Jahre 
Buße gefegt, auf Todtſchlag 3—10 Jahre, auf Ehebrud 3, 15 ja 18 Jahre, auf 
einfache Hurerei 4— 9 Jahre, nach füngeren Kanones freilich weniger, auf Apoftafle 
Iebenslängliche Buße; die VBerläugnung nach erlittenen Martern folfte doch noch gleich 
der Hurerei befiraft werden u. f. w. 

Man bewundert gewöhnlich Die Strenge einer ſolchen Bußorbnung; man follte 
eher thre ungeiftliche Aeußerlichkeit beklagen. Was die weltliche Obrigkeit berechtigt, bie 
Vergeben und Verbrechen zu klaſſificiren und nach einer angenommenen Stufenleiter Die 
Groͤße und Gefährlichkeit derfelben, die Dauer und Schärfe ihrer Strafen zu bemeffen, 
das kann Doch nicht zum Mufter für Bifchdfe und Seelforger in ihrem Verfahren mit 
den Sündern und Büßenden dienen. Hier aber war der Firchlihe Bußweg (ber nie 
aufhören Darf ein geiftlicher zu fein) unter dem Geſichtspunkt einer äußerlichen Straf: 
Ordnung gefaßt und im Wefentlichen juriftifch behandelt: von dem geiftlichen Zuftande 
des Büßenden ift kaum nebenbei Die Rede. Auf keinem anderen Gebiete wird es Elarer, 
wie die Kicche zu einem weltförmigen MRechtöinftitut geworben war. Wer feine Bußzett 
abgefefien hatte, war gefeßmäßig zur Abfolution und Wiederaufnahme berechtigt. Diefe 
hörte auf eine Gnadenſpendung zu fein, fobald die Verbüßung ber gefehlichen Kirchen⸗ 
firafe fo, wie es bet dieſer rechtlichen Auffafjung unvermeiplich war, als Die entfprechenbe 
Satisfaction für die begangenen Sünden betrachtet murbe. Nach demfelben Gedanken⸗ 
gange erfchien aber auch die kirchliche Autorität, die das urfprünglide Strafmaß 
beſtimmt hatte, vollkommen berechtigt, Strafnachläffe und Strafvermandlungen zu ber 
willigen — ein weiterer Schritt, zu dem man bei der zunehmenden Sittenververbniß,' 
bei der großen Zahl derjenigen, welche Kirchenbußen hätten Ieiften müflen und dem 
fircglichen Einfluffe, den die Hochgeftellten unter ihnen beſaßen, bald genug ſich ent- 
fließen mußte. In wie vielen Fällen mußte einem Bifchofe die Nothwendigkeit Elar 
werden, von einer 3. DB. zehn⸗ oder zwanzigjährigen Kirchenbuße beveutende Nachläffe 
zu beroflligen! Gerade die Strenge und die Aeußerlichkeit ver alten Kirchenftrafen ift 
die Duelle des Ablaßweſens geworden. — 

2. In den erſten drei Jahrhunderten kannte man nur eine öffentliche Kirchenbuße 
für bffentlich begangene Sünden. Geheime Viebertreter, die fich reuevoll dem "Hirten 
ſelbſt entbediten, wurden durch dad Wort der Gnade alsbald getröftet, ober in geeige 
neten Fällen angerwiefen, ihre Sünde vor der Gemeinde zu befennen und ſich danach 
der öffentlichen Buße zu unterziehen. Zur Entgegennahme und Entfcheivung folcher 
Privatbeichten wurde bei jeder bifchäflichden Kirche ein bejonderer Bußprieſter angeftellt, 
dem zugleich Die feelforgerifche Aufficht über Die öffentlichen Bönitenten übertragen war. 
Je mehr nun das chriftliche Gemeindeleben feine urfprüngliche Innigkeit verlor und auch 
äußerlich größere, nicht Leicht überfehbare Berbältniffe annahm, deſto mehr wuchs Die 
Zahl ſelbſt größerer Sünder, die nicht fofort zur öffentlichen Kenntniß und Buße, 
fondern zunächft nur vor den Beichtpriefter kamen. Dann fehien aber in vielen Fällen 
Beives bedenklich, ſowohl Die unbedingte Kosfprechung eined ſchwereren Sünders, als 
auch feine Berurtheilung zur öffentlichen Kirchenbuße. Für jene war das Vergeben 
zu groß, und die Strafbrohung der Bußgefege zu Far; durch Diefe mußte man (ba 
jedt Die Kirche mit dem Staate zufammenfiel) fürchten, ben Pönitenten in die Hände 
der. weltlichen Yuftiz zu bringen. Man griff alfo zu der Auskunft, den Beichtenden 
auf feine ausgefprochene Reue bin zwar zu abfolviren, aber dabei die Bedingung aufe 
zulegen, daß er, ohne gerade unter die Öffentlichen Büßer geftellt zu werben, Doch deren 
Yupübungen, namentlich Faſten und Abftinenzen aller Art, während einer feiner Sünde 
entſprechenden Bußzeit, privatim mitmachte. Er ſollte die der Buße würdigen Früchte 
erzeigen, indem er — nach der ſchon damals conſtanten Sprache der Theologen — 
zu ber herzlichen Reue und dem Bekenntniß des Sünders durch jene Bußuͤbungen 
and noch die werkihätige Genugthuung hinzufügte. War einmal dieſer Weg ein« 
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geſchlagen und eine ſolche Art von Anwendung der alten Poͤnitenzgeſetze (die ja nur 
auf Öffentliche Buße gelautet hatten) allgemein aufgenommen, fo mußte ſich die Kirche 
bald mit Bußbefliffenen aller Grade füllen, während der von der Kirchengemeinfchaft 
wirklich ausgeſtoßenen öffentlichen Pönitenten immer meniger wurden und dieſe Strafe 
zulegt nur noch in außerorbentlichen Fällen verhängt ward, wie 5. B. in Folge eines be⸗ 
fonderen Bannfpruches (f. Bann). Die in den Privatbeichten zuerfannten Bußen, der 
Controle der Deffentlichkeit entzogen und dem richterlichen Ermeſſen jedes Beichtpriefters 
anbeimgegeben, eigneten fi nun aber ganz befonderd zu willfürlichen Nachläffen und 
Ummandlungen. Bereit im 8. Jahrhundert mehrten ſich Ausgaben der libri poeni- 
tentiales, in denen nicht bloß viel niedrigere Anfäge der Bußzeit, fondern auch Winke 
zur Vertauſchung Der noch immer langen und befchmerlichen Faſtenübung der Bönitenten 
mit anderen bequemeren „Bußwerken“, wie Pfalmenherfagen, Almofengeben und Wall⸗ 
fahrten nach berühmten Seiligthfimern u. vergl. m. enthalten waren. Died AHes fand 
damals allerdings noch ernften Widerſpruch; ein Jahrhundert fpäter war ed ein all 
gemeiner firchlicher Gebrauch. 

3. In dem, von germanifähen Rechtöbegriffen durchdrungenen Occident nahm dieſe 
Entwidelung des Bußweſens bald einen befonderd verderblichen Bang. Hier wirkte 
die Verwandlung der Buß- und Faftenzeit In Almofen darum fo fehäplich, weil der 
vom Priefter beflimmte Betrag deflelben als der eigentliche Straffag für die Sünde 
erfchien, ähnlich wie in den populären Sefehgebungen Die meiften bürgerlichen Vergehen 
nur mit Geldbußen geahndet wurden. Er konnte fih bald ein förmlicher Tarif der 
Gelbftrafen für die Sünden ausbilden, ohne Daß die Volksmeinung daran Anftoß nahm. 
Der Kleruß aber z0g diefe Art der Strafvermandlung allen anderen um fo lieber vor, 
weil die Buß⸗Almoſen nicht vorzugsmeife den Armen, fondern dem Altar, d. 5. dem 
Kirchenfchage, zugewendet wurden. Nach Hegino von Pram gab man flatt einer 
Tmöchentliden Bußzeit bei Wafler und Brod 20 Solidi, der Arme nur 10. An⸗ 
derswo murden für ein ganzes Jahr firenger Buße nur 26 Solibi angefeht. (Der So⸗ 
lidus in Silber betrug im 10. Jahrh. 20 Sgr.) Die Abfingung einer Meſſe zu be- 
zahlen, wurde gleich 12 Tagen, zehn Meſſen alfo gleich A Monaten Bußzeit gefhägt. 
Freilich wechfelten dieſe Anfäge in verfchienenen Zeiten und Gegenden, ja in ben ein- 
zelnen Diöcefen aufs Mannichfachite. — Neben der Abldfung durch Gelb wurden auch 
die übrigen Erfagleiftungen genau regulirt. Die Herfagung von 1200 Pfalmen (d. 5. 
des ganzen Pfalter 8 Mal), wenn ſie Inieend, oder von 1680, wenn fle nicht knieend 
geſchah, galt gleich einmonatlichdem Bußfaften. Eine fehr beliebte Auskunft war die 
Buße dur Helfer und Stellvertreter. Ein Großer Löfte feine Verpflichtung zu flebem- 
jähriger Buße bei Waffer und Brod, indem er mit 7 Mal 120 Lehnsleuten 3 Tage 
lang auf die gleiche Weiſe faftete. Alle Bußen konnte man durch Beiftliche und Mönche 
ganz oder vertheilt ableiften Iaflen, natürlich gegen die entfprechende Vergütigung in 
Geld und But. Auf diefe Art konnten wohlhabende Leute eine viel größere Buße zu 
Wege bringen oder zu ihren Ounſten bringen laffen, als bei perfönlicher Ausfährung 
derſelben möglich gewefen wäre. Es werben bereitö Beifpiele berichtet, daß Poͤnitenten 
mit Sülfe der Stellvertretung und der Strafumtaufhfung hundert und mehr Jahre Buß⸗ 
zeit abgetban bätten. Ia, manche Prälaten Tegten folche Die Lebensdauer weit über⸗ 
feigenden Bußen auf, indem fie die Ablöfungsfumme derfelden nach Maßgabe bes 
hblichen Tarifs gleich mit angaben. Hiermit war die Meinung, daß die Firchlichen 
Strafen, Abfolutionen und Nbläffe auch über dad Grab hinausreichten, eigentlich ſchon 
gegeben. Es wurde mit der größten Naivetät ausgeſprochen, daß die Reichen alfer- 
dings auch darin einen Vorzug hätten, daß file durch ihre Güter ihre Seele Löfen 
fönnten. Die meiften Stiftungen und Beſchenkungen von Kirchen und Klöftern, Die feit 
- dem 11. Jahrhundert geſchahen, find dieſer Auffaffung zu verdanten, während fle noch 
in der nächit vorbergehenden geit nur im Allgemeinen die Fürbitte des Klerus für den 
Stifter und fein Haus im Auge gehabt Hatten. Die Ablöfung der Bußzeit durch 
Selbftgetfelung -mit ober ohne Pfalmenrecitation, die der Bochangefehene und viefthätige 
Ascet, Kardinal Petrus Damiani, regulirt und empfohlen hatte (12 Hiebe für einen 
Zag, oder in runder Summe 3000 Siebe für ein Jahr Buße), gelangte niemals zu 
der allgemeinen Geltung, wie Die durch Geld oder andere mehr productive Leiſtungen; 
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obwohl ſie mehrmals im Mittelalter ſich wie durch Auſteckung und aus dem Drange 
der Gemüther nach einer empfindlicheren Buße, als Die allgemach immer kleinlicheren 
Ablaßleiſtungen auflegten, fich weithin verbreitete, kam fie bald wieber in Abnahme 
und blieb in der Regel nur auf religiös erregte Berfonen und die Klöfter (wo fie als 
die „Disciplin“ ſchlechthin bezeichnet wurde) befchränft. 

4. Eine Zeit lang wurden alle diefe Erfagbußen für jeden Einzelnen nach Maßgabe 
feiner perfönlihen Bergehungen noch ganz wie in den alten Bußgefegen von dem 
Bifchof ober Priefter jedesmal beſonders beftimmt. Beim DVerfalle des Papftthums in 
der erſten Hälfte des elften Jahrhunderts verfuchte man aber mit den Ablaͤſſen mebr 
fummarifch zu verfahren. Der abfcheuliche Knabe, der feit 1033 als Benebict IX. auf 
dem Stuhl zu Mom ſaß, war der erſte, welcher denen, die eine gewifle von ihm begünftigte 
Kirche befuchen wärben, einen unterjchienslofen Plenarablaß von allen Bußftrafen, 
ober, wie ex fich geradezu ausdrückt, von „allen Suͤndenflecken“ bewilligte. Alſo gegen 
eine für die Anwohnenden ganz geringfügige Leiflung wurde auch bie fchwerfte Buß⸗ 
firafe, die Jemand verwirkt haben Eonnte, völlig erlafien — und dieß ohne alle Rück⸗ 
ſicht auf perſoͤnliche innere Bußfertigkeit, wenn er bie Abſolution zuvor erlangt 
hatte! Seitdem findet fich eine unaufbaltfame Vermehrung von Ablaßverkündigungen 
bei jenem Unternehmen, für welches Paͤpſte und Biſchöfe die Betheiligung des 
Boltes in Anſpruch zw nehmen wünfchten. Brüden- und Kiehenbauten, Heiligen⸗ 
fee u. ſ. w. gaben den Kirchenbäuptern, welche vergleichen unternahmen, an⸗ 
vegien oder empfahlen, die Gelegenheiten ab, Allen, die ſich dabei betheiligen oder 
font forderlich zeigen wollten, Abläfle zu verkündigen. Willkürliche Leiftungen, 
die einer wahren Buße gar nichts angingen, ja, oft genug geradezu entgegen waren, 
bildeten Die Bebingungen zur Gewinnung bed Ablaſſes. Gregor VII. verſprach 
Allen die Bergebung des Sünden, die für ſeinen Schutzling Rudolf von Schwa⸗ 
ben gegen den Iegitimen König Heinrich IV. die Waffen nehmen würben. Urban H. 
that zuerſt das Gleiche für Alle, Die Das Kreuz nahmen. Die Kreuzfahrer wurden 
vorzugsweiſe mit immer wieberholten und ganz ausfchweifenden (auch für ihre 
Anverwandten, Vorfahren u. f. w. gültigen) Abläffen bedacht — je mehr der erſte 
Eifer für das Heilige Land bei den Völkern erkaltete. Die Folgen dieſer maplofen 
Ablafſe traten bald genug bevor: der Ruin nicht Bloß der Eirchlichen Disciplin — 
denn wer wollte nun noch ein mehrjähriges Bußfaften nach der alten Disciplin: ber 
fih nehmen! — ſondern auch aller chriftlichen, ja menſchlichen Sittlichkeit. Die be⸗ 
thörten Menjchen, an fi geneigt und ausbrädlicdy angeleitet, die dem Ablaß beigefügte 
Formel: „Fuür die wahrhaft Bußfertigen u. ſ. w." zu überſehen, fünbigten auf bie 
verfündigte Indulgenz bin. Nicht am wenigften war es ben Abläflen zu verbanfen, 
daß Die meiſten Kreuzfahrten den Zügen von Barbarenhorden glichen, wie benn ber 
Kane Cruccſignate bis in's ſpaͤtere Mittelalter gleichbebeutend mit Straßennänber war. 
Die Ablaffe wurben ſchon damals bei alten ernfleren Chriſten, bei allen vernünftigen 
Leuten verächtlich, nicht, weil Biele den Irrthum des Principe erfannt hatten, ſondern 
weil zunächft die Praxis die Abläffe proftituicte: durch ihre Vervielfältigung, ba jeder 
Bifchof dergleichen fir feine Diöcefanen_biß in's Ungemeſſene ſpenden konnte, durch Die 
Zeichtigleit, ſie zu gewirmen, und durch ihre zulegs deck immer auf ben Geldſackel ge- 
rich teie Abſicht. Denn jebe beſchwerlichere Ablapbebingung konnte na päpftlicden 
Berfügunge feit dem 13. Jahrhundert wiederum abgelauft und die Indaulgenz dennoch 
geuoffen waren; z. B. bie wirkliche Kreuzfahrt wurde gegen eine „Unterfiägung für 
das Heilige Land" exlafien u. vergl. meer. Hieraus entflanb fofort ein eigentlicher 
Ablaßdanbei: die heremziehenden Kreuzprebiger, vie zugleich zur VBermilligung und 
Samminsg jewer Subſidien beyollmaͤchtigt waren, wurden bie erſten Krämer deſſelben. 

5: Bapfk Innocenz Hl. glaubte dem Unweſen dadurch ſteuern zu koͤnnen, daß er Die 
3 8 Der einzelnen Bifchdfe zum Ablaßſpendang auf den Rachlaß vom einen Jahre 
(Bußyeit) bei Einweihung jeder neuem Kirche, und sem vierzig Tagen, bei ben ſahr⸗ 
liche Kirchweihfeler befthruͤnklte, alle größeren und bie vollkommenen Abläffe aber aus⸗ 
ſchließbechh dem rämischen Stuhle vorbehielt. Sa erwumſcht dieſe Einſchränkung damals 
mar, bildete ſie nach einen der großen Schläge, welche beſonders tm 23. Juhrhundert 
von Seiten des zur Allgewalt emporgeſtiegenen Papftthums ums der ihm zus Band 
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gehenden Betelorden gegen bie Grundfeſten der aͤltern Berfaſſung und Diseiplin, die 
bis dahin noch immer erkennbar waren, geführt worden ſind. Nach dem alten Kirchen⸗ 
rechte war Der Biſchof in feiner Didcefe der alleinige Verwalter der Kirchenzucht; er 
allein Eonnte Kirchenftrafen auflegen und Nachläffe oder Verwandlungen dezfelben ge⸗ 
währen; fein anderer, wenn auch höher ſtehender Bifchof, durfte ihn durch Einmifchun- 
gen flören, e8 fei denn, daß die geordneten höheren Inftanzen in Folge einer fürmlichen 
Appellation das Urtheil des Diöcefan-Bifchofs reformirten. Demnach wären bifchöfliche 
Ablaͤſſe, weit entfernt von minderem Werth zu fein, gerade die allein rechtmäßigen 
gewefen. Gegen jenen Hauptſatz der älteren Disciplin hatten aber die römifchen 
Paͤpſte faſt ſchon vom 4. Jahrhundert an einen ununterbrocdhenen Kampf geführt, 
immer befirebt, ihren Stuhl zum alleinigen Forum ver kirchlichen Juriäbiction zu 
machen, und immer bereit, denjenigen Mecht zu geben, Wbfolutionen und Ablaͤſſe zu 
gewähren, die fi mit Umgebung ihrer nächften geiftlicden Oberen unmittelbar. an ſie 
wendeten. Als nun die Auflöfung des alten Pönitenzwefend begann und die Umwand⸗ 
lung der Bußzeiten in anderweitige Satiöfactionen in Gang Fam, wurde Die Wallfahrt 
nah Nom, „zu den Schwellen der Apoſtel“, eine der beliebteften Eriagleiftungen. Die 
Päpfte beeilten fich, diefen Zug der Seelen Durch freigebige Gnadenverſicherungen an 
die Wallfahrer zu ermuthigen. Die cismontanifchen Bifchöfe wieberholten vergeblich, 
wie 3. B. noch auf der Synode zu Seligenftant 1022, daß Niemand nach Nom gehen 
dürfe, ohne Erlaubniß feines Bifchofs, d. h. ohne Daß fein Bifchof gerade dieſen Weg 
der Bußleiſtung genehmigt babe, und daß fonft der zu Nom erlangte Ablaß ungültig 
fe. Das Volk hielt Dennoch — und nad den von dieſen Bifchöfen jelbft gebilligten 
Borderfägen auch ganz folgerichtig — eine vom Stuhl Petri audgegangene Abfolution 
oder Indulgenz für Fräftiger, ald die eines jenen andern Prieſters. Und als nun ber 
Bifhof von Rom gar die Eleinlichen Inbulgenzen anderer Prälaten durch feine Plenar⸗ 
abläffe weit überholte, als die Entwidlung des Ablaßweſens, vornehmlich an jenen 
Kreuz und anderen Tirchlichen Kriegszügen fortichritt, welche über Die Grenzen eimer 
bloßen DiöcefansIurisdiction hinaus griffen: da konnte auf der Höhe der päpftlichen 
Macht den Bifchöfen auch jene Ablafbefchräntung aufgelegt werben, ohne auf erheb⸗ 
lichen Widerſpruch zu floßen. Die Nachfolger Innocenz Il. und ihre Heere von Bettel⸗ 
mönden haben bafür geforgt, daB den die Inbulgenzen Begehrenden darum nichts 
entging; während der Ertrag ber Ablaͤſſe nicht mehr fo fehr wie früher zerfplittert, fons 
dern unmittelbar den Organen ber Firchlichen Gentralgewalt zugeführt und im deren 
Nutzen verwendet ward. Gerade unter der Hand ber Päpfte, gedieh das Ablapweien 
zu ber ungebeuerlichfien, ſelbſt bis dahin noch nicht erhörten Entfaltung und nahm 
- Die ärgerlichften Sormen an. 

6. Doc ehe diefe legte Phafe des Ablaßweſens befchrieben wird, möge der dogma⸗ 
tifchen Nechtfertigungen gebacht werden, welche die Scholaftit des 13. Jahrhunderts für 
daſſelhe erfand, und die römifche Kirche ſeitdem feitgehalten bat. Daß die Inbulgenzen 
urſpruͤnglich nur Nachläffe der kirchlich angefegten Bußzeiten und nur als folche relativ 
berechtigt waren, diefe Erinnerung war in der Theologie jener Zeit bereitd jehr zurück⸗ 
getreten. Zwar berechnete man immer noch (und bis auf den heutigen Tag) das Maß 
eined angekündigten Ablaſſes nach Jahren und Tagen, alſo nach der Zeit, die Jemand 
- ohne. die Dazwifchenkunft der Indulgenz in der Kirchenbuße hätte zubringen müſſen. 
Allein, nachdem man durch die Bönitenzgverwandlungen Bußzeiten uon mehr ald Lebens- 
dauer ableiften Fonnte, reichte die Berufung auf die verwirkte Kirchenbußzeit zur Erklü- 
zung der. Abläffe nicht mehr aus; davon ganz zu fchweigen, daß bie Ablafie dann nur. 
für Solche hätten gelten fönnen, die laut der alten Pönitenzgefege «ine fo lange Strafe 
wirklich verdient hatten. Endlich beſtand die Anziehungskraft ber Abläffe nicht darin, 
dag man Dispenfation von einer Strafe der Tirchlicher Gewalt, fonbern Nachlaß der 
Strafe des göttlichen Richters verhieß. Mach diefen durch die Prasis aufgeſtellten 
Richtpunkten entwidelte fich die dogmatiſche Theorie durch die einflußreichften Kirchen⸗ 
lehrer der Zeit Alexander v. Hales, Albert de8 Großen und Thomas v. Aquino. 
Jede Sünde verwirfe zeitliche und ewige. Strafen, d. h. folche, bie biefleits und jen⸗ 
feit8 des jüngften Berichtes zu verbüßen find. Beiderlei Art zu erlaflen bat Chriſtus 
bie Kirche, und infonberheit den Petrus, da er ihm die Schlüfſel des Himmelreichs 
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übergab, beeollmäcdtigt. Die kirchliche Schlüffelgewalt wird zum Helle Der 
Sünde Gebundenen ausgeübt zunachft in den Sacramenten, namentlich der Beichte und 
Abfolution. Hierdurch werden dem Bußfertigen mit ſeiner Schuld auch die ewigen 
Hollenſtrafen und fo viel von den zeitlichen erlaſſen, als es Gott nad feinem gnädigen, 
doch uns unerforfhlichen Willen gefallen mag. Den größeren Theil der letzteren aber 
muß der Menſch dennoch verbüßen, die facramentale Abfolution Tann ihm nicht davon 
helfen. If doch der Seelenſchmerz der Reuigen und die Demüthigung des Beichtenden 
— ſene eine hohe zeitliche Strafe, die keinem durch die Abfolution erſpart werden 
fann. Über außerdem bat nicht der. Sünder, auch wenn er bußfertig das Geſchehen⸗ 
bereut, die von Gott geordneten natürlichen Solgen feine® Frevels, die von der Kirche 
angefegten Bußfirafen und endlich Die reinigenden Dualen des Fegfeuers hinzunehmen 
und als fo viele Genugthuungen gegen bie beleidigte göttliche Gerechtigkeit zu verbüchen, 
ebe ihm der Zutritt zu dem Himmel der völlig Beheiligten und GErköften offen flieht? 
Run bat aber —** — durch fein Verdienſt auch allen dieſen Forderungen der Gerechtig⸗ 
keit Gottes genug gethan und die Strafe ſchon für Alle getragen. Ueberdieß haben 
die vollendeten Heiligen burch ihre Leiden, ihre Büßungen und guten Werke zu ihren 
Zeiten mehr, als zu ihrer ewigen Seligkeit nöthig war, geleiftet. Durch das geſammte 
Verdienſt Chrifti und durch das überſchüſſige der Heiligen ift alfo ein Schag von Gnaden 
entflanden (thesaurus meritorum, thes. supererogaltionis perfectorum), der alle von der 
Welt je zu verwirfenden Sünbenflrafen weit überwiegt und well er von feinen Urhebern 
nicht für fich ſelbſt bedurft wird, benen zugewandt werden kann, bie eines: Gegen» 
gewichts für ihre verdienten Sirafen bedürfen. Dieſer Verdienſtſchatz gehört der Kirche, 
an der Chriſtus das Haupt, die Heiligen die edelſten Glieder, bie bedürftigen Sümber 
aber auch Mitglieder find. In ihrem myſtiſchen Organismus kommt Die überfließenbe 
Kraft der Einen der Schwachheit der Andern zu Gute. Diefe Stellvertretung zum 
Erlaß der Strafen, die ja im Princip eind ſei mit der Gtellvertretung Chriſti zur 
Bergebung der Schuld — wie nahe grenzt hier Die Subtilität an die Bladphemie! — 
werde nun nicht wie dieſe Durch bie Spendung der Sacramente, fondern durch einen 
zweiten Gebrauch ber Schlüflelgewalty durch Die Firchliche Jurisdietion für die Chriſten 
wirffam gemacht. Die Straferlaffung, oder vielmehr die Strafanrehnung und Webers 
tsagung, die auf Koften des Verdienſtſatzes zu Gunften der Sünder Sewilligt wird, ift 
ein Act des richterlichen Ermeſſens, fo jedoch, daß daſſelbe nicht von jedem Prieſter 
oder Bifchof, fondern nur durch den Bapft ald Inhaber der allgemeinen Tirchlichen 
Jurisdiction geübt werden Tann. Allein dem Papfte ale Stellvertreter Chriſti uf 
Erben flieht 28 zu, aus dem ber ganzen Kische gehörigen Gnadenſchatze zu fchöpfen, Die 
Darin enthaltenen Verdienſte den Gläubigen zuzurechnen, jo oft er will, bis zu welcher 
Höhe er will und auf die Bebingungen bin, die er flellen mag. Allerdings erfirede 
fih die Jurisdiction der Kirche nur über die zu jeder Zeit auf Erden Lebenden. aber 
wiefern ihrer unfehlbaren Kürbitte auch dad Todtenreich offen flehe, fo wären auch die 
ven ihr für das Fegfener ausgeftellten Abläffe und zwar genau nach ber Höhe ihrer 
Angabe an den Dort -gepeinigten Seelen wirkſam (per modum suffragii et impetrationis, 
non per modum judiciariae absolutionis sive computationis). So wenigftens lautete 
Die allgemeiner angenommene Lehre, die von P. Sirtus IV. 1477 auch kanoniſch feſt⸗ 
geftelli wurde; es fehlte aber auch nicht an Solchen, die dem Pabfte eine Dixerte Juriso- 
diction über die Verſtorbenen beimafen (Papa iudex est vivorsm et morluorum). 
Für die Praxis war der feine Unterſchied zwifchen Abläfien per modum jurisdictionis 
füs die Lebenden und per modum suffragii für die Abgeſchiedenen ohnehin bedeutungs⸗ 
los, wie ihn denn auch bie meiften Ausfchreibungen von Begfeuer- Abläffen gar nit 
en. Und wenn fich ein Lebender einen bundertjährigen oder gar auf noch längere 
Zeit lautenden Ablaß erwarb, mußte ihm derfelbe ja ipso jure auch für das Fegfeuer 
zu Gute kommen. — Dies war benn bie balb zum Unfehn einer Kirchenlehre (durch 
DB. Siemens IV, 1343) erhobene Theorie des Ablaſſes, dies der Ausgang eier dogmaz 
tiſchen Feſtſtellung, deren Anfänge und Spuren bis in das britte Jahrhutidert ver 
Kirche binaufreichen, nämlich der Veraͤußerlichung der Kirchenzucht in ein rechtliches 
Verfahren nach beſtimmten gefeglihen Normen. Bon. da aus if bie Entwickelung, 
wis man bekennen muß, ganz ceonjequent von Stufe zu Stufe forigrſchritten. Der 











Merglquben der mittleren Beiten hat das Ablaßweſen übertrieben und verunſtaltet bis 
zum Abſcheulichen, aber er bat feine Principien ſchon vorgefunden, er hat es nicht 
zuaft begründet. 

1 Nachdem die Theorie fertig war, fand fich die Praris,der Abläffe weſentlich 
exleichtert und nahm erſt von nun an ihren hoͤchſten Aufſchwung. Das 14. und 15. 
Jahrhundert bis zur Reformation find die eigentliche Blüthezeit der Indulgenzen: dieſe 
Zeit ging fi jo recht ungeicheut in Deren Gebrauche. Es war die Beriobe der Ge⸗ 
Fichte, in ber chriftliche Erkenntniß und Sittlichkeit durchwmeg am tiefiten darniederlag. 
Den Zufammenhang diefed Zuſtandes mit der unerhörten Verbreitung des Ablaßweſens 
haben ſelbſt gleichzeitige Vertheidiger deſſelben nachgewiefen. Der legte der Scholafliker, 
G. Biel, benugt die Hinweiſung auf den füttlichen Verfall fogar zur Rechtfertigung ber 
maßloſen Inpulgenzen: „Weil bei dem Erkalten Der Liebe angemeflene Bußen nicht 
mehr aufgelegt werben Fönnten, ja die mäßigflen der auferlegten nicht mehr geleiftet 
würben, fo ſei ber Gebrauch der Abläfle deſto nothwendiger und reichlicyer geworben.“ 
Wobei er offenbar den Hintergedanken bat, bie Kirche genüge ihrer Pflicht, wenn ſie 
wur irgend welchen Schein einer Gegenwirfung gegen die Sünde aufrecht erhiee! — 
Das vage Gefühl yon einer befonderen Bedeutſamkeit des hundertſten Jahres, welches 
ſich noch beim Ablauf jeded Säculums der Gemüther bemächtigt bat, äußerte ſich beim 
Herannahen des Jahres 1300 n. Chr. auch in der Meinung, daß dieſe Jahre durch 
befonderd reiche Ausflüffe aus dem himmlischen Ablaßfchage ausgezeichnet fein. Dem 
Papfte Bonifacius VA. lieferte dieſe populäre Erwartung die Beranlaffung, um Allen; 
Die im dieſem Jahre und Fünflig in jevem hundertſten nach Mom pilgern und da 14 
Tage lang die vornehmften Kirchen befuchen würden, „nicht allein velllommenen, ſon⸗ 
dern noch völligeren, ja den allersolllommenften Nachlaß aller ihrer. Sünden“ zu ver« 
Eaudigen. Dee Zubrang der Pilger war fo ungeheuer. die von ihnen der Kirche hate 
gebrachten Opfer und Almaſen fo reichlich, und Die Einnahmen der Romer fo zufrieben- 
ftellend, daß der Bapfi und das Boll von Rom nie mehr wünfchten, ald Die oͤftere 
Wiederkehr eines folchen Gnadenjahres. Daher Der Assgnonfche Bapf Clemens Vi. 
daſſelbe auf jedes 50. Jahr fete, weil nach den Mofeilchen Gefegen das Jubeljahr 
gehalten worden und überhaupt die Zahl 50 in ver heiligen Schrift durch ihre myſtiſche 
Bedeutung vielfach auögezeichnet fei. Als Dies Jubeljahr, wie «8 fortan hieß, im 
Iahre 1350 wirklich. abgehalten wurbe, zeigte fih ber Eifer und bie Dpferfrenbigfeit 
der Pilger kaum in geringerem Maße als vor 50 Jahren. Man bereckmeie die in 
Rom täglich ein- und auszishenden Fremden auf 5000. Das Gebränge war fo groß, 
daß Der die eier leitende Cardinallegat die Pflichitage der Auswärtigen besabfegen 
mußte, wodurch er allerdings den Zorn der habgierigen Romer fo reiste, daß er aus 
feinem demolirten Palaft kaum wit dem Leben davon Fam. 

Auf den geiftlichen Gewinn der Pilger laͤßt Der ehrliche Limpurger Chroniſt“ 
eisen Blick thun, wenn es zum J. 1350 bemerkt: „Da ging annas Jubilaeus an 

zu Weihnachten und liefen bie. Leute gen Mnm..... Und die auch van Nom kamen, 
echen eines Theils böfer, deun fle vor gewefen waren. Inzwiſchen fand es Bereits 
P. Urban VI., um den ſchwierigen Roͤmern eine Gunſt zu erzeigen, geraten, dad Ya 
beljahr auf jedes 33. henabzufegen, bedenkend, „Daß das menschliche Leben immer Eims- 
zes wird und Die wenigfien ein 50. Jahr erreichen würben, auch daß unfer Heiland 
im 33. Iahre für und Berföhnung gethan babe und üherbaupt viele große Schrift 
gebeimnifte an dieſe Zahl geknüpft feien, fo wie aus andern gerechten Urſachen.“ 
Sein Machfolger, Bonifacius IX. hielt dies Jubeljahe im I. 1390 nachträglich ab, 
um dann. im I. 1400 ein zweites wieberum nach „Alteser 5Ojähzigen Regel” zu feiern. 
Ihm genhgten ‚aber Die am der Iubelflätte zu Mom gemachten Cinnahmen nicht mehr: 
wicht. blaß die Sichaarm der Rompilger, much bie zu Haufe Gebliebenen weilte er durch 
Die Zubelakläffe beſteuern. Demnach ließ er 3. B. in Deusichland iss 3. 1391 ein 
Subeliebr gauz. mit ben Privilegien und Berheißungen bed zämischen zu Köln: abhal⸗ 
tem, 1302 ein chen falches zu Magdeburg, eben fo zu Mimfter, zu Prag und an vielen 
andarn Orten wenigfiend einige Monate oder Wachen lang, ie nach ber Größe und 
Frequerz der Stadu; ahnlich in allen Kindern feiner Obedienz, va Englaud, Danemmel, 
Schweden, Norwegen und Polen. Die päpfllichen Beupkkmächtigten für die Ablaß⸗ 
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einnahmen (quaestores oder quaestuarii) mit einem ſtattlichen Gefolge yon kalienie 
fchen Titnlarprälaten und Mönchen, pflegten einen pomphaften Einzug in bie Städte 
zu halten, in denen fie einen Aufenthalt machen wollten. Aus den Benfleen ihres 
Wohnung ließen fie das Panier der römifchen Kirche mit. den Schlüffeln berabwehen. 
Daſſelbe pflanzten fle vor den Hochaltar der Hauptkirche auf. Ein Prediger legte Dem 
zufammenfirbmenpen Volle die Wohlthaten des eben eröffneten Ablaſſes in ven blen- 
dendften Karben aus: auch der heilige Petrus, werm er lebte, koͤnne keine größere 
Vollmacht zur Sümbenvergebung haben, als der anweſende Nuntius von dem Papſte 
empfangen, hätte. ®egen einen mäßigen Beitrag für das vom Papfie eben beabſich⸗ 
tigte gute und ber Ehriftenbeit heilſame Werk könne berfelge von jeglicher Irregularität 
und Sünde Iodfprechen, auch die Seelen ihrer Anverwandten, Eltern u.f. w. aus Dem 
Fegfeuer erlöfen. Wer einer fslchen Gnadenſpendung widerſpreche, ſei ein Ketzer, 
Schismatifer und Aufrührer gegen ven apsflolifchen Stuhl und babe deſſen ſchwerſte 
Ahndungen zu gemärtigen. Nach folchen täglich wieberholten Einleitungen begann dauu 
der entfegliche Berkauf ber Ablaßbefcheinigungen inmitten des Heiligthums und es if 
fihwerlich tibertrleben, wenn berichtet wird, Daß ein einziger Quäftor bloß aus Schwaben 
binnen etwa 2 Jahren gegen 100,000 Goldgulden zufammengebracht habe. Neben ben 
wirklich bevollmaͤchtigten Ablaßhaͤndlern fuchten Betrüger, Mönche und felbft höhere 
Geiftliche, mit gefälfchten Ablaßbullen einen ſchaͤndlichen Gewinn für fi zu machen. 
Sie pflegten die Verheißungen der papfllicden Quaͤſtoren wo möglich noch "zu über- 
bieten. Die Warnungen gegen ihr Treiben Tamen gewöhnlich zu jpät für Die Vetro⸗ 
genen. Zuletzt, um alles Aergerniß auf die Spige zu treiben, widerrief Bonifacius IX;, 
nachdem er ungeheure Summen gezogen hatte, 1402 auch feine eigenen Ablaͤſſe als 
erfchlicgen oder abgenötbigt. „Die auf Heilswerke bedachte Gütigkeit des apoſtoliſchen 
Stuhle® gewährt zuweilen Manche auf das ungeflame Anbringen der Biltenben, 
Manches auch was Durch bödwillige und betrügerifche Angaben, ewfchlichen fi; aber 
er dverbefiert dergleichen auch, wenn es zu feiner Kenntniß kommt ober der öffentliche 
Nutzen ed erheifht..... Darum widerrufen und anulliren wir alle und jede Abläſſe, 
in denn yon der Schuld und Strafe oder von allen Sünden zugleich losgeſprochen 
wird" u.f.w. Alſo gerade bie meifiverfprechenden und Darum auch beftbezahlten Ablaͤſſe 
wurden wieder Baffirt, und — was befonders merkwürdig ift — in dem Widerruf 
namentlich auch Ddiefenigen inbegriffen, deren Unwiderruflichkeit durch frühere Bullen 
ausdrücklich zugefichert gemwefen war! 
8. Die fernere Gefchichte des Ablaſſes bietet eigentlich nur ermübende Wiederholum⸗ 
gen berfelben Secenen. Die Päpfte hielten Jubeljahre, fo oft es anging, abwechjeln» 
nach der BHährigen und der 50jahrigen Hegel, bis endlich Paul II. 1470 das Jubb⸗ 
laͤum auf das 25. Jahr herabfehte, wobei es dann geblieben iſt. Uber auch Die. Au 
bietung bed Imbel-Ablafies außerhalb Roms wurde zur bleibenden Sitte, um fo mehr, 
da Steine IV. 1473 alle anderen Indulgenzen während ber Dauer von jenan firdpen«- 
Dirt Hatte. Außerdem waren noch andere Blenar- Abläffe, wie für bie Teilnahme 
oder Beifteuer am Kriege gegen Türken, Ketzer (3. DB. die Huſſtten) und felbft ortho⸗ 
doxe Widsrfacher ber Paͤpſte in ihren unaufbörlicyen italienifchen Hänbeln; fir Hülfs⸗ 
leiftungen zu Siechenbauten (unter denen der zum Bau der Peterskirche, zuerſt now 
Inlius H. 1506 auögefchrieben, in der Folge den Anſtoß zur Meformation lieferte), 
umd andere mehr beftändig im Gange, und es verging während des 15. Jahrhunderts 
faum ein Jahr, in dem nicht in irgend einem Lande der Ehriſtenheit paäpftliche Ablaß⸗ 
Bändler in voller Thaͤtigkeit geweſen wären. Die Schamlofigkeit ned Vertriebs ſtei⸗ 
gerte ſich naturgemäß mit Der Zeit und enthillte ſich vorzüglich im Detulverkauf. 
Die paͤpftlichen Ablaßbullen erſcheinen noch befiheiben und gefalbt gegen Die andäcdhmei« 
fende und blasphemifche Marktfchreierei der mit dem Volke verfehrenden unteren: gen 
ten, den Gommifjarien und Subeommiflarten des Ablaßgeſchaftes. BVezeichnend Be 
diefer Hinſicht und bekaunt find einige ben Ablaßpredigten des Dominikaner Ted 
eninommene Stellen, wie: Wenn Jemand auch Die Mutter Gottes geſchaͤndet Iıkkke 
und legte nur fen Gelb in den Ablaßkaften, fo könnte es ibm ber Papft vrugakm, 
und wenn dad gefchäße, fo nrkßie es Gott auch vergeben. — Sobald ver Groſchen im 
dem Bedien Tlinge, fahre auch Die Seele, für die man eingelegt, in den Hunmehu. a. wu. 
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Moͤglichſt viel Selb zu machen, war ber Hauptzweck aller Wblafverkündiger, vom 
VPapfte bis zum legten Colleetor. Auch die unteren Agenten bereicyerten ſich und 
lebten bei ihren Reiſen aufs Mrächtigfte. Was endlich in die Hauptkaſſe, die päpft« 
liche Kammer, abgeliefert wurbe, verſchwand zum großen Theil, ohne dem vorgewen⸗ 
deten gemeinmügigen Zwede zu Gute zu fommen. Leo X. vergab bie deutſchen Ab⸗ 
laßgelvder färmlih in Pacht und verwendete fie offenkundig zur Audflattung feiner 
Berwandten. Kein Wunder, daß fich endlich Die Fürften einer ſolchen Ausbeutung 
ihrer Unterthanen widerſetzten. Die deutfchen Neichöflände untermarfen wiederholt bie 
zum Türkenkrieg gefammelten Ablap-Erträge ihrer Eontrole oder nahmen fle in Ver⸗ 
ſchluß; Eingelne verboten oder verhinderten ihren Unterthanen bie Betheiligung an den 
mehr Foftfpiellgen Invulgenzen, wie 3. 3. felbft das geiftliche Inflitut des beutfchen 
Ordens 1450 die Wallfahrt nad Rom zum Jubelfahr verbot und 1451 das Nach⸗ 
jubiläum in Breußen nicht halten ließ. Was die geiflliche Autorität als eine erhabene 
himmliſche Gnadenſpendung pried, das mußte die Ianbesväterliche Fürſorge wie einen 
Landſchaden von den Grenzen. weifen! Der Antrag auf Abftellung bed ganzen him⸗ 
melfchreienden Unfugs bildete einen flehenden Punkt in den Meichötagd« und Landtags⸗ 
Abſchieden der lebten Decennien vor der Neformation. Der Beifall und Schutz, 
welchen biefe von vorn herein bei fo vielen Yürften und Magiftraten fand, war dem 
Umfland zu verdanken, daß ſie mit dem Widerfpruch gegen das Ablaßweſen begann. 
Der Unfug biefer großen perivpifchen Indulgenzen fiel wohl am meiften in die 
Augen unb ermwedte eine allgemeine und in der ganzen Chriſtenheit gleichzeitige Ent⸗ 
rüflung, aber fle waren für die Seelen kaum verberblicher, als das ohne fo großes 
Auffehen wirtende Gift der ein- für allemal bewilligten Wblaffe, wie denn auch Diele 
wit jenen auf bemfelben Princip beruhen und aus demfelben Dogma fliefen So 
waren zunächft faſt alle größern Kirchen, Abteien u. a. Stifte mit großen Abläffen 
ausgerüftet, Die entweder fjeverzeit oder doch an gewiffen Tagen bei dem Befuche Der» 
felben gegen Ablegung ber Beichte und — eined Gelvopferd gewonnen werben fonnten. 
Namentlich aber waren die zahllofen, Durch irgend ein Wunder, durch irgend eine 
Legende oder Reminiscenz audgezeichneten Wallfahrtskirchen an folchen Gnabenfchägen 
reich. Die Abläfle, die bei den Heiligthumern zu Nom, zu Loretto, zu Venedig, zu 
S. Jago di Sampoftella, zu Köln (bei den Reliquien der heil. 3 Könige unb ber 
11,000 Iungfrauen), zu Trier (bei dem ungenähten Node Chriſti), zu Wilsnad (bei 
Dem Blnte auf den Hoflien) und an fo vielen andern Orten zu gewinnen waren, z0gen 
jährlich viele Taufende herbei, welche die Entlaftung ihrer Gewiflen und Befreiung von 
den Strafen ihrer Sünden fuchten. Durch Ablaßbewilligungen wurden nen aufgelom- 
mene Feſte und Helligentage ausgezeichnet und empfohlen, wobei nicht einmal mehr Der 
Maßſtab zur Unterfcheidung der wichtigeren und unmwichtigeren berüdjichtigt warb, wie 
denn auf das Fronleichnamsfeft 200 Tage, auf Mariä Empfängnig 700 Tage, auf 
den S. Sraneiscustag aber 50 Jahre Ablaß gelegt waren. Selbſt von.der Annäherung 
an fürftliche Perfonen, die der Bapft hatte ehren wollen, waren Abläffe abhängig; nach 
Usban IV. war Allen, die zugleich mit dem Könige von Frankreich eine Prebigt hörten, 
nad. Sirius IV. Allen, die mit dem Dogen von Benebig die Mefle befuchten, der 
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Art wußten die Theilnahme und dad Interefie für ſich und ihre Zwede durch Tein 
fichereres. Mittel zu erwecken und zu erhalten, als durch die Indulgenzen, bie ſte ſich 
von den Päpften verfchafften. Wer ihre Kirchen befuchte, ihre Fee mitfelerte, ihre 
geifllichen Uebungen mithielt, ihnen Stiftungen und Geſchenke zuwendete, oder wer in 
die Verbindung ſelbſt eintrat, erwarb reichen Ablaß. Der vollfommene Ablaß, der 
urfprönglich an ben Beſuch ber Haupifirche des Franciskaner⸗Ordens ©. Maria de 
Bortiuneula bei Aſſtſſt je am 1. Auguft geknüpft war, konnte Durch die Bewilligung 
Sirius’ IV. feit 1480 an jenem Tage in allen Franciskanerkirchen erworben werben. 
Diefer Portiuncula⸗Ablaß, ſpaͤterhin noch gefteigert, ift eimer ber berüchtigfien und eine 
Hauptflüge des populdren Einfluffes der rancisfaner geworben. — Endlich waren es 


beſtimmte Gebete und Weiſen bed Gebetes, die zu Ablapvermittelungen erhoben, auch 


bad: innerfte Geiſtesleben und die tägliche Andacht der Gläubigen mit dem Indulgenz⸗ 
weſen verduüpftien und vergifteien. Und zwar waren es wiederum meiſt neue, wrgefunde 
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Devotionen, die Durch Ablaßbewilligungen ausgezeichnet und verbreitet wurben, das 
Moe Naria ald tägliege® und dem Baterunfer mehr als gleich geſtelltes Gebet, Pie 
Noſenkranz⸗Andachten, die Marienpfalter, Gebete vor wunderthätigen Bilbern u, bgl. m.; 
während Uebungen von mehr nüchternem Charakter Taum oder doch viel Tärglicher be⸗ 
dacht waren. Ran empfahl Mariengebete mit der (wenn auch erbichteten, doch gläubig 
angenommenen) Verſicherung, daß biefer oder jener Papſt 11,000, ja 20,000 Jahre 
und noch 20 Quadragenen Ablaß baranf gelegt habe, während die Begleitung des 
Sarramanis zu einem Kranken nur 20— 30 Tage, eine Fürbitte für das Wohl der 
Kirche und eine Derneigung beim Namen Jeſu je nur 10 Tage Ablaß einbrachten. 

9. Died war denn die Geftalt und mannichfache Anwendung, welche das Ablafe 
wefen bis zum 16. Jahrhundert erhalten hatte. Den Spott der Uingläubigen und bie 
Verachtung der Vernünftigen hatte es von feinem erften größeren Auffchwunge an auf 
ſich gezogen, aber allmälig mehrten ſich auch Solche, die mit der Erkenntuiß und 
dem Ernſte des Glaubens nicht bloß gegen die ebenfo Argerlichden als unvermeidlichen 
Mißbraͤuche, fondern auch gegen dad Princip und Dogma der Eirchlichen Indulgenzen 
zeugien. Die Zeit kam endlich, ba die Inbignation Gottes und der Menfchen gegen 
das ganze Ablaßweſen losbrechen follte. Gleich der erfte Anlauf der Neformation hat 
diefem Baume die Art an die Wurzel gelegt. Unter Luthers 95 Wittenberger Theſen 
find mehrere, Durch welche der ganze Grund, auf dem ber Ablaß erwachlen war, fofort 
völlig aufgeräumt wird. So 3.3. die 5.: „Der Papft kann feinerlei Strafen erlafien, 
außer diejenigen, weldyer nach ſeinem Gutdunken ober kraft der Bußcanones auferlegt 
hat.“ — Die 8.: „Die Bußcanones gelten nur für Lebende; für Geftorbene ift gar nichts 
aus benfelben zu entnehmen.” — Die 36.: „Ieder wahrhaft reuige Chriſt Hat vollen 
Nachlaß von Schuld nnd Strafe zu gewärtigen, auch ohne Ablaßbriefe.“ — Die 68.: 
„Der wahre Schat der Kirche ift das hochheilige Evangelium von der Herrlichkeit und 
Gnabe Gottes. — Die 82: „Warum denn der Papft, wenn er für ſchnodes Gelb 
zu einem Kirchenbau zahliofe Seelen erlöfen Tann, nicht vielmehr aus beiliger Liebe 
und nur um bed Heils der Seelen willen lieber gleich das ganze Begfeuer ausleere?“ 
— eine naheliegende Frage, die ſchon von älteren Theologen ernfllich behandelt und 
ziemlich dürftig dahin beantwortet war, der Papſt dürfe das nur beshalb nicht, weil 
man fonft nachher Gott gar nicht mehr fürchten würde! Das ganze Gebäude ber 
fcholaftifchen Dogmatit vom Ablaß ſank vor der Macht der neuaufgehenden evangelifchen 
Erkenntniß, daß der Sünder gerechtfertigt und zur vollen Gnade Gottes hergeſtellt 
wird nur durch den lebendigen Glauben an bad Werk Chrifti. Wo diefe Wahrheit 
verfündigt und angenommen war, verfchwand felbft die Möglichkeit Firchlicher Ablaͤſſe 
nach Art der bisher gebräuchliden. Was in den peoteftantifchen Kirchen jemals 
Aehnliches vorgefommen if, Berwandlung kirchlicher Strafen und Brohibitionen in 
Gelbleiftungen oder Verkauf firchlicher Dispenfationen, beruht, wie unlöbli und ge= 
faͤhrlich es ſei, auf einem ganz anderen Grunde und blieb jevenfalld ohne anerkannte 
Beziehung auf dad Seelenheil. 

Andererſeits wurde die Hoffnung auf gefegmäßige Abfchaffung ber Indulgenzen, 
welche die befieren und Tlügeren Gegner der Reformation von dem Tridentinijchen 
Contcil gebegt Hatten, nur zum geringften Theile erfüllt. Man hatte auf vemfelben die 
Behandlung der Ablaßfrage abfichtli fo lange ausgeſetzt, als noch eine begründete 
Ausficht auf Die Berföhnung ber Proteftanten mit Der alten Kirche vorhanden war, 
und Die Aufgebung des Ablaſſes noch als eine wichtige Coneeſſton dienen zu können 
fehlen. Nachdem aber jene Außflcht verfchwunden war, wurbe in ben übereilten 
Berbandlungen der legten Sigungen auch ber Ablaß in der ganzen Ausdehnung der 
ſcholaſtiſchen Theorie endguͤltig beftätigt. Allerdings fprach Die Synode die Vorſchrift 
aus, daß in der Bewilligung vor? Abläffen Maͤßigkeit zu halten fei, und Daß die ein- 
gefchlichenen Mißbräuche (un dereiwillen der herrliche Name der Inbulgenzen von ben 
Kegern geläftert werde) verbefiert und namentlich fehnöde Gewinnfle bei benfelben ab» 
zuftelfen ſeien (sess. XXV. decret. de induigent.); «ber es wurben weder Die Greuzen, 
innerhalb deren fich die Mäßigung beim Ablaßertheilen zu Halten habe, angegeben, noch 
die Kategorien ber mißbräuchlichen und abzuftellenden Indulgenzen beflimmt genug 
bezeichnet. Im @egentheil wurde es ausdruͤcklich den Bifchöfen in ihren Provinzial« 
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GConcilten (die kaum in Gang kamen und bald genug und recht erwünfcht wieder ein⸗ 
gingen) überlaffen, über die in ihren Didcefen vergefommenen Ablaßmißbraͤuche an 
den Pabſt zu berichten, deſſen Autorität und Klugheit beichließen werde, was der Kirche 
nüglih fel. Die einzige wirkliche Verbeſſerung war, daß das Goneilium in feiner 
21. Sigung das Inflitut der Ablafeinnehmer (quaestores eleemosynarum) als ganz 
unverbeſſerlich für immer abfchaffte und die Einzelaustheilung der päpftlichen Indul⸗ 
genzen jedem Didcefanbifchofe mit Zuziehung zweier Gapitulare übergab — eine Beſtim⸗ 
mung, die Bapft Pins V. in einer alle biäherigen Kaufabläffe aufbebenden Bulle dahin 
präcifirte, daß Geldablaͤſſe und Ablaßeinnehmer künftig nur noch kraft ausbrüdlicher 
päpftlicher Verordnung zuläfftg feten! Hiermit war denn das ganze alte Mecht gewahrt, 
wenn ed auch Der Charakter der Zeiten nicht mehr zu einer ſolchen Verordnung bat 
kommen laflen. 

10. Die Trivdentinifche Ablaßreform reichte ohnehin faum aus, un nur deu hand⸗ 
greiflichfien Scandal zu verbinvern. * Während viele alte Ablaͤſſe in Abgang kamen, 
entftanden zahlloſe neue. Der Handel, den die päpfllicde Kammer unmittelbar mit dem 
Belle getrieben hatte, hörte auf, aber bie Bullen, Durch welche Iocale Abläfje bewilligt, 
oder bie Vreven, durch welche die Ausfpenbung der allgemeinen Mbläfie in den einzelnen 
Didcefen übertragen worden, find nur gegen ſchwere Gebühren zu haben, für melche 
ſich die Prälaten, Kirchen, Brüberfchaften n.|.w., Die fie entrichtet haben, an den „ 
Almoſen der den Ablaß nehmenden Gläubigen ſchadlos halten müflen. Mit der. Be= 
Handlung des Ablapweiend, der Berleifung neuer und der Abſchaffung mißbräuchlicher 
Ablaͤſſe iſt bei der Curie eine eigene Garbinalcongregation (de indulgentiis et de re- 
liquiis) betraut, welche 1669 von Clemens IX. ihre fchließliche Einrichtung empfing. 
Unter ihrer Berwaltung baben — anderer großartiger Ausfpendungen gar nicht zu 
gebenten — namentlich die Fegfeuer-Abläffe eine felbft vor ber Reformation nicht ge- 
kannte Ausbehnung befommen, beſonders mittelö der privilegirten Altäre. Die Gon- 
gregation ertheilte Namens des Papſtes gewiſſen Altären das Vorrecht, durch jede Meffe, 
bie anf benjelben an den näher bezeichneten Tagen celebrirt wurde, eine Seele aus dem 
Begfener zu erlöfen. Zu Ende des 17. Jahrhundertd war in der ganzen römifchen 
Chriſtenheit kaum ein Klofter oder eine größere Kirche, Die nicht für einen und den 
amdern ihrer Altäre dieſes Privilegium erworben gehabt hätte. Man berechnete, daß 
an jedem Tage wenigftiend 20,000 folcher privilegirter Mefſen gelejen und dadurch 
dinnen 2—3 Jahren mehr Seelm aus dem egfener erlöft würben, als feit Anfang 
der Welt möglicherweife Hätten hinein Eommen fönnen, wobei natürlich Die unmittelbar 
zum Simmel ober zur Hölle eingegangenen Seelen, welche von ben Geftorbenen die 
bei weitem größere Zahl ausmachen follten, aus der Berechnung bleiben müßten. 
Aehnliche Brivilegien wurden felbft auf das Tragen von Medaillen, Kreuzen, Roſen⸗ 
kraͤnzen und Amuleten verliehen, Die vom Papfte oder andern Dazu benollmächtigten 
Dralaten geweiht worden waren. Selbſt die 25jährige Regel des Jubeljahres ward 
berfchritten, feitdem Sirtus V. die Abhaltung eines Jubiläums bei der Stuhlbefleigung 
eines neuen Papftes einführte, und feine Nachfolger auch noch bei vielen anderen An⸗ 
läffen, bei drohenden Gefahren oder errungenen Erfolgen der Kirche Iubilden, d. h. 
Ablaͤſſe mit der Kraft des Aubeljahres bald für alle Gläubigen, bald nur für einzelne 
Linder verfündigten. So erwarben auch die bei der Meflauration des Nomanidmus 
wieder zahlreich aufwachſenden over neu erftarkenden Orden, Vereine und Brüderſchaften 
viele und zum Theil überfehmängliche Ablaffe. Der Portiuncula-Ablaß der Francis⸗ 
caner ward zu einem fogenannten Toties quoties gefteigert, d. 5. der gewonnen wurde, 
fo oft Jemand an dem Gnadentage die Ablaßkirche aufs Neue beſuchte. Sogar in 
obfeuren Laienbruderſchaften haͤuften ſich die auf verſchiedene Acte ber Debotion zu⸗ 
geſagten Ablaͤſſe ſo an, daß die Mitglieder derſelbent mehrere volllommene an Einem 
Tage gewannen. Enblich konnte auch ber einzelne Katholik durch Einhaltung gewiffer 
Andachtsubungen an jedem beliebigen Tage faſt jo viel Ablaß gewinnen, als er nur 
wollte, wie denn die Altern Gebetbücher gewöhnlich Anleitungen zum möglichft reichlichen 
Indulgenzerwerb enthalten. 

11. Die Aufklärung fand in dem Ablaß eine für ihre Waffen fo recht mohlgelegene 
Beute. In Oeſterreich wurden unter Jofeph H. vor allen Dingen die Abläfle einer 
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ſtrengen Neviſton durch die Staatsbehörden unterworfen, die Abſchaffung der beſtehen⸗ 
ben durch Dis Biſchoͤfe warb ermuthigt, Die Erwirkung neuer in Rom faſt unmöglich 
gemacht, die Ankündigung von Fegfeuer⸗Indulgenzen, fo wie die Privilegirung von 
Altaͤren völlig unterfagt. Eine fo tief in das Leben und bie Gewohnheiten der Glaͤu⸗ 
bigen eingepflanzie Lehre und Uebung der Kirche mußte vom Staate fo gut wie ver» 
boten werden. Aber auch ohne folche Gegenwirkungen trat damald das Indulgenz⸗ 
wefen in dem ganzen roͤmiſchen Kirchengebiete, ſelbſt Spanien und Italien nicht aus⸗ 
genommten, mehr als jemals in den Hintergrund. In Deutfchland war es nach den 
. großen Kriegen beinahe verfchollen. Die Kirche hatte gegen die Revolution und Aurfs 
klaͤrung für ihren Beſtand und die eigentlichen Realitäten des Chriftenthung fo ſchwer 
zu Tampfen, daß fie an die Geltendmachung jolcher Dinge, wie den Ablaß, wicht wohl 
denken konnte. Sobald inveflen mit Der politifchen auch die Firchliche Reaction geflegt 
batte, zeigte fich, daß Die Wieperberftellung ver. Indulgenzen keineswegs aufgegeben 
war, und daß die philofophifchen und flantlichen Reformen der Kirche auch nicht ein« 
mal von biefem Gebrechen wahrhaft Hatten helfen Fönnen. Wo irgend, namentlich"feit 
den dreißiger Jahren bie Eirchliche Action wieder freier und fräftiger ward, da wurden 
auch die Abläfie wieder bervorgefucht, ja als eine fpecififch katholiſche Disciplin nun 
erſt recht gefliffentlich getrieben. 

Für die neuere firenge Richtung, welche durchweg mehr römifch als katholiſch 
ift und die unterfcheidenden Lehren und Uebungen lieber, als die gemeinfthaftlichen 
Heildwahrbeiten predigt, gilt Eifer um den Ablaß neben der übertriebenen Marien, 
Heiligen» und Meliquienverebrung u. |. w. wieder als wmerläßliches Kennzeichen der 
Orthodoxie. Bor und liegen zwei Gebetbücher neu aufgerichteter Brüberfchaften, aus 
deren Abläffen ſchließlich noch Einiged als jüngfte Proben mitgetheilt werben möge. 
Das eine, das der Brüberfchaft zu den 5 heiligen Wunden bes göttlichen Salvators 
in Schwähifch » Gmünd (1856), verheißt den Mitglienern verfelben volllommenen 
Ablag am Tage des Eintrittö, wenn fie vorher gebeichtet und communieirt haben; 
ferner in ber Sterbeflunde, wenn fie wenigſtens ben heiligen Namen Jeſu andächtig 
ausfprechen; desgleichen am Feſte der 7 Schmerzen Mariä, wenn man bie Brüber- 
tchaftöfapelle bejucht und daſelbſt um Gewinnung des Ablaſſes betet; 7 Sabre ums 
eben fo viel Duadragenen (d. bu je 40 Tage) am Öfterfeft und den Tagen der Apo- 
fiel Thomas und Johannes, und 60 Tage Ablaß, fo oft man irgend ein Merk ver 
Andacht und Liebe verrichtet. — Nach dem andern, der Brübderfchaft vom beiligen Roſen⸗ 
franze, die zu Luxemburg von dem befannten Bifhof Raurent erneuert ift (1843), 
erhalten die Brüder und Schweftern volffommenen Ablaß ebenfalls am Tage des Ein- 
tritt8 und in den Sterbeftundben, ferner am eriten Sonntag eines jeden Monats, au den 
7 SHauptfeften der Mutter Gottes und an allen übrigen Feften, an denen ein — 
des Roſenkranzes gefeiert wird u. ſ. w., wenn ſie wenigſtens den Vorſatz faſſen, bald zu’ 
beichten und jedenfalls die Brüderichaftskirche befuchen ; unvollkommenen Ablaß aber von 
5 Jahren und 5 Duadragenen, fo oft fie einen Kleinen Roſenkranz beten; wenn fle dies 
3 Mal in der Woche tun, noch dazu jedeamal 2 Jahre und 2 Duabragenen, warn 
fle es aber täglich in einer Kirche thun, überdies noch jedesmal 58 Jahre u. f. w. 

Wir fohliegen dieſen Aufiak mit den Worten eines in jeder Hinficht hochſtehen⸗ 
den, obgleich auch ſchon verfeperten Theologen, des Freiburger Domkapitulars Hirſcher, 
in feinen „kirchlichen Zuftänden" S. 75 ıc.: „Man fage, was man will, eö bleibt 
dabei, Daß fih das Volk unter Abläffen Simdenerlaß dent. Mar jagt dem Vollke 
zwar, nicht Sünden, fondern Sündenflrafen werben durch die Abläffe nachgelaflen ; 
allein aber Die Strafen, nicht Die Schuld, find dem Bolfe das Wefentlihe an ber 
- Sünde, und wodurch daſſelbe von der Strafe frei wird, Dadurch glaubt es ſich von 
der Sünde frei. Die Strafe ift e8, Die es fürdtet. So ſtehen ihm denn die Ab- 
laͤſſe leichtlich höher, als Alles; und die Belehrung — der Belchrungdgeift, Die Bes. 
fehrungstzeue und Das Streben nach wachſender fittlicher Vervollkommnung leiden gen 
in dem Maße, ald man der Sünbenfolgen -auf anderm Wege (nämlich durch Ubläffe) 
ledig werben zu Fönnen glaubt.... In der That, je größer Die Zobpreifungen bed 
Ablaffes, je glänzender die Ablapfefte find, deſto weniger wird der gemeine Mann fich's 
benfen Tönnen, daß er hier nicht großer Gnaden theilbaftig werbe, und ihrer nicht 
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theilhaftig werde eben hier, unter Leiſtung einiger ihm nicht ſchweren Forderungen. 
Wenn der gemeine Mann auf ſolche Weiſe in höchſt verderblichem Irrthum lebt, ſo 
macht ſich Dagegen der Aufklaͤrling über die ganze Sache luſtig. Wenn der Aufklaͤr⸗ 
ling die vielen vollkommenen Abläffe fiebt, fo fragt ee — und nur er? — ob bemn 
nicht an einem genug .fei! Mehr als Alles könne man doch nicht erlaffen. Wenn 
er neben den vollfommenen noch unvollkommene Abläfle fieht, fo fragt er, was dieſe 
Iegteren neben ven erfteren noch für eine Bedeutung haben?" — — 

(Ueber die Kebrfeite der Sache, nämlich über den Nichtgebrauch der Schlüffel- 
gewalt fowie über den größeren oder geringeren‘ Mangel an jeglicher Jurlodietion und 
Kirchenzucht auf dem Gebiete der evangelifchen Kirche |. die Artikel Kirchenzucht und 
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legaten, legali a latere (sc. papae), wurden in ber Diplomatifchen Sprache 
Diejenigen außerorventlichen päpftlicken Gefandten erſter Klaſſe genannt, melde aus 
der Zahl Wer Cardinaͤle genommen find. Durch letztere Eigenfchaft, jo wie burch den 
auftrorventlichen, meift vorübergehenden Charakter ihrer Stellung unterfcheiben ſie fi 
von den päpftlichen Nuntien, mit denen fte fonft den Rang der Botfchafter der welt» 
lichen Mächte theilen. Die Sendung eined Ablegaten bat von jeher ſowohl politifchen 
als kirchlichen Zwecken, als auch beiden zugleich gegolten; in neuerer Zeit gehört fie 
zu den Seltenheiten und erfolgt nur in beſonders wichtigen Faͤllen. — Ein Unterfchieb 
zwifchen legatis a und legatis de latere, wie er bier und da behauptet wird, exiſtirt 
in MWirflichkeit nicht. Vergl. übrigens auch den Artikel: Legat (päpftlicher). 

Ablöſung, Ablöſungsarten, Ablöfungs- Capital. Die national = dfonomifche 
Doctrin, wie diefelbe feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts befonders durch Adam 
Smith und feine Schule auögebilvet wurde, gebt von dem Grunbfage aus, daß der 
Schwerpunkt des gejammten wirtbfchaftlichen Lebens in den Individuen liege, daß es 
mithin Die Aufgabe der Gefehgebung fei, in allen wirtbfchaftlichen Verhaͤltniffen ber 
individuellen Kraft. einen vollkommen freien Spielraum zu fichern- und folgeweife alle 
Sinderniffe zu entfernen, welche der ungefchmälerten Anwendung derſelben entgegen- 
ftehen fönnten. Freiheit und Theilbarkeit des Beſitzes, fo wie Breiheit des Handels 
und der Gerberbe, wurden von ihr daher als nothwendige Beringungen „des wirth⸗ 
fchaftlichen Fortſchrittes“ aufgeftellt und alle gefeglichen Schranken, welche Diefer Frei⸗ 
beit entgegenflanden, als Cultur⸗-Hinderniſſe und als zu befeitigende Uebelflände be⸗ 
zeichnet. 
Mit diefen Forderungen fam die Wirthfchaftslehre einer Auffaffung vom Staate 
entgegen, welche alle Mittelgliever zwifchen den Einzelnen und Der Staatögewalt zu 
entfernen unb eines Theils Die unmittelbare und felbfithätige Leitung aller gemeinfamen 
Berbältniffe durch. die Staatögewalt herbeizuführen, andern Theils den Hegierten, um 
fie vor jebem Willkür - Syflem Seitens der Regierung ficher zu fielen, einen Antheil 
an ber Leitung. der Staatögewalt zu verfchaffen bemüht war. 

Demgemäß erfchienen denn Die gefeglichen Befchränfungen, an welche der Beilk 
und die Benugung des Grundeigenthums, fowie der Betrieb der Gewerbe und des 
Handels. bis dahin gebunden waren, nicht nur ald wirthfchaftliche, ſondern zugleich als 
pofitifche Schranken, und es begann deswegen gleichzeitig ein doppelter Kampf gegen 
biefelben, durch welchen fie allmälig theils aufgehoben, theils für ablöslich erflärt 
werden. Ohne Entfchäbigung Tonnte man nämlich nur diejenigen Geſetze und Ein- 
richtungen befeitigen, durch deren Aufhebung nicht Privatrechte gefränft wurden; wo 
Dagegen die wirklichen oder vermeintlichen Schranken in Privatrechte-Verhältnifien be⸗ 
geimbet waren, da wär ohne Nechtöbruch deren Befeitigung nur auf dem Wege des 
Abkaufs möglih. Diefen Ablauf zu bewirken und in möglichft Eurzen Friften herbei= 
zuführen, ift nun die Aufgabe der fogenannten Abloͤſungsgeſetze. Sie beziehen fi auf 
den Ablauf der Grund⸗ oder Real⸗Laſten und indbefondere der gutäherrlichen Abgaben 
und Dienfte mebft den Zehnten, die Befeitigung gewiſſer Grundgerechtigkeiten (Servi⸗ 
tuten) und die Aufhebung der Zwangs⸗ und Bannrechte gewifler Gewerbe. 

Mas nun zuerft die RealsLaften betrifft, fo find Diefelben urfprünglich aus einem 
zwiefachen Berhältnifie erwachfen, einem obrigfettlichen und einem privatrecht⸗ 
lichen (.. Abgaben, Brundlaften). Die Abgaben ver erftern Art, d. 5. die auß ber 
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Gerichtöherrlichfeit, der gutsherrlichen Polizei oder Schutzherrlichkeit der frühern Erb- 
imterthänigfeit, der frübern Steuer- und Gemwerbeverfaffung herſtammenden wurben in 
der Regel ohne -‚Entfchäbigung aufgehoben, obgleich fich nicht leugnen läßt, daß Die 
felben, wenn auch urfprünglich in einem dffentlichen Rechtsverhältniſſe wurzelnd, den⸗ 
noch vielfach einen privatrechtlichen Charafter angenommen hatten und wenigftend von 
Seiten der Berechtigten mit Capital» Aufwand erworben waren, Der ihnen alfo durch 
Die unentgeltliche Aufhebung als ein Dpfer auferlegt wurde. Mach demfelben Principe 
Behandelte die franzöftfche Gefeßgebung auch alle Arten von Zehnten, welche von geift- 
chen und weltlichen Körperfchaften, geiftlichen Pfründen und GStiftern bezogen wurden, 
fo wie die Lehnd = Zehnten, wenn file den Charakter von lehns⸗ und herrfchaftlichen 
Zinsgebühren hatten. Dan ſah auch in ihnen fteuerartige Kaften, welche entweder 
durch den Wegfall des Mechtöverhältniffes; auf dem ſte berubten, ald aufhörend anges 
feben, oder welche durch eine anderweite Verforgung der Anflalten, zu deren Unterhalt 
fie dienten, unnöthig geworben feien. Diefem Vorgange konnte man in andern Staaten 
nicht folgen, weil den Zehnten, auch wenn fie an geiftliche und weltliche Gorporationen 
bezahlt murden, in der That der Steuer» Charakter fehlt, umd dieſelben vielmehr ala 
tentenartige Abgaben angefehen werben müfjen. 

Bei den nicht aus einem obrigfeitlichen Verhältniffe fließenden Laften muß man 
Die aufgelegten Leiſtungen und Verpflichtungen von den vorbehaltenen Rechten unters 
ſcheiden (f. Abgaben). Die erfteren gewähren überall ein Einfommen, aber fein Eigen- 
thumsrecht an den Grundflücen, auf denen fle haften. Bei ihnen handelt es fih nur 
um bie Ummandlung einer unablößlichen in eine ablösliche Xaft, fo meit fie nicht über- 
haupt ſchon ablöslich waren. Es gemährt dies den Pflichtigen allerdingd einen Vor⸗ 
theil, indem fle dadurch in den Stand gefeht werden, einen der allmäligen Deprecia- 
tion unterworfenen Werth in einen folchen zu verwandeln, der einer Zunahme fähig 
ift, während die Berechtigten fich vor der Depreciation ihres Capitals nur durch An 
Tauf von Grundſtücken fchüßen könnten, was fle aber in den meiften Fällen aus an⸗ 
deren Nüdfichten zu thun außer Stande find. | 

Wo Güter und Grundftüde mit vorbehaltenen Rechten ausgethan find, fteht den 
Pflichtigen nirgend8 das volle Eigentbum, und fehr oft fogar nur ein zeitweiliges 
Nutzungsrecht zu; überall iſt vielmehr ein Obereigenthümer vorhanden, der nicht nur 
echte auf gewiffe Dienfte und Mbgaben, fondern Nechte auf Die Subflanz bed Gutes 
felsft hat. In Betreff dieſes DVerhältniffes hat nun die Ablöfungsgefehgebung überall 
ven Zweck verfolgt, aus bloßen erblichen oder zeitweiligen Nußnießern Eigenthümer zu 
machen, die urfprünglichen Eigenthümer Dagegen ihres Eigenthumsrechtes zu entheben. 
Man hat fich zur Mechtfertigung‘ dieſes Verfahrens auf Das jus eminens des Staates 
berufen, Traft Deffen ihm die Enteignung der Privaten zur Errichtung und Ausführung 
von öffentlichen Anlagen zugeftanden wird. Diefe Berufung aber ift unfered Erachtens 
unzuläfilg, denn es handelt fich hier nicht um eine Enteignung zu Gunften des Staates, 
fondern um die Enteignung eines Privaten zu Gunften eine8 andern, was fonft als 
allgemein unzuläffig erachtet wird. Der einzige Grund, welcher fich für dieſes Ver⸗ 
fahren anführen läßt, ift die politiſche Nothwendigkeit. Es maren daher 
Dpfer, welche die Verechtigten dem Staate brachten und durch Die Gefeßgebung zu 
bringen angehalten wurben, mag auch der reelle Werth dieſer Opfer in einzelnen Fällen 
nicht groß gewefen fein und auch im Ganzen, mit dem zu erreichenden Zweck verglichen, 
als verhaͤltnißmäßig weniger bedeutend betrachtet werben. | 

Um nun aber dieſes Verhaͤltniß zur Erreichung des angeftrebten Zweckes aufzu- 
löfen, war zuweilen nothwendig, 1) die Allopiflcation der Güter in den Händen derer, 
welche bis dahin entweder nur Nubnießung oder im beften Kalle befchränfkte Eigen- 
thumsrechte daran hatten; 2) die Ablöfung der Dienfte und Abgaben, welche ſie ala 
Preis ihrer Beflgrechte zu entrichten hatten. 

Der Werth des Obereigenthums war je nach den gleichen Bedingungen, unter 
denen Die Güter audgethan waren, fehr verfchieden, inden einige erblich, andere nur 
auf Zeit, und von dieſen ‚beiden Klaffen wieder eine jeve unter mannichfaltigen modi- 
fteirten Rechten befeffen wurden. In den meiften deutfchen Staaten bat man biefen 
Werth je nach der Verſchiedenheit des DVerhältniffes in Geld zu normiren und dadurch 
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die Abloͤſung moͤglich zu machen geſucht. In Preußen unterſchied man die in Erbpacht, 
Erbzins oder als Beben überlaflenen von den zu laſſitiſchen Rechten übergebenen 
Gütern. Das "Obereigenthbum an ber erften diefer beiden Klafien wurde durch das 
Geſetz vom 2. März 1850 ohne Entfchäbigung aufgehoben, weil man annahm, daß 
Diefe Berechtigungen ihren Inhaber entweder zu Teiner wirklichen in Gelbe fehägbaren 
und zu einer Entſchädigung bei der Ablöfung fich eignenden, oder nur einen ſolchen 
Vortheil, der von rein zufälligen Umftänden abhängig fei, gewährten. Bei biefen 
bleiben daher nur die Dienſte und Abgaben zur Ablöfung übrig. Bei den Laßgütern 
hatte das Edict vom 14. September 1811 feftgefeßt, daß die Gutsherren für das 
Eigenthumsrecht an den Höfen, fowie für Die Dienfle und gewöhnlichen Abgaben ab- 
gefunden fein follten, wenn ihnen bei erblichen Höfen der britte Theil, bei nicht erb- 
lichen Höfen aber die Hälfte der bäuerlichen Ländereien ober ihres Werthed abgetreten, 
und dabei .auf alle außerorbentliche Unterflügungen, auf Hofwehr, Bauhülfe und Ver 
tretung bei den Steuern Verzicht geleiftet wurde. Dabei war den erblichen bäuerlichen 
Wirthen die Befugniß eingeräumt, auf eine geringere ald jene Normal-Entjchädigung 
anzutragen; und burch Die Declaration vom 29. Mai 1816 aud den Gutsherren 
geftattet, ſowohl bei erblich als nicht -erblich überlaffenen Höfen auf eine höhere ale 
die Normal- Entfchädigung zu provociren. Das Regulirungdgejeg für dad Großher⸗ 
zogthum Poſen vom 8. April 1823 orbnete die Ausmittelung der Entſchädigung ber 
Gutsherren nach Maßgabe aller feiner bisherigen Nugungen an, und forderte Dagegen 
die Berüdjichtigung und den Abzug aller gutsherrlichen Gegenleiftungen. Das Geſet 
vom 2. Maͤrz 1850, welches an die Stelle jener beiden Geſetze trat, ſchloß ſich im 
Princip dem Geſetz vom 8. April 1823 an. Es ſetzte in Folge veffen feſt, daß der 
Stellenbeſitzer das bis dahin der Gutsherrſchaft zuſtehende Eigenthumsrecht an der 
Stelle und deren Pertinenzien, ſowie an der Hofwehr, die Amtsherrſchaft dagegen die 
Befreiung von den Verpflichtungen: zur Unterſtützung des Stellenbeſitzers in Unglücks⸗ 
fällen und zur Vertretung bei öffentlichen Abgaben in Leiftungen ohne Entfchädigung 
dafür zu leiften erhalten ſollte. Alle übrigen gegenfeitigen Berechtigungen und Ver⸗ 
pflichtungen . beiber Theile Dagegen müſſen eben jo wie bei  eigenthümlich befeffenen 
Stellen abgelöft und vergütet merben. 

Nachft den Grund» oder Neallaften bilden wiele Grundgerechtigfeiten (Servituten) 
einen wichtigen Gegenſtand der Abloͤſung. Don den mit diefem Namen bezeichneten 
Rechten find nämlich mehrere von der Art, daß fle mit einer fortgefchrittenen Cukur 
nicht zu vereinbaren find, und deren Befeitigung darum im Intereffe der Volkswirth⸗ 
Schaft liegt. Dahin gehört das Mecht zur Weide auf fremden Uderland und Wieſen, 
fowie das Recht der Waldweide, des Sammelns von Raffe und. Lefeholz, Die Be 
nugung der Waldftreu, nebft einigen anderen minder gewöhnlichen Befugniflen. Die 
Geſetzgebung hat Diefe Nechte daher ebenfalls für ablöslich erklärt. (S. über dieſe 
Rechte Bemeinheitstheilungen.) 

Erndlich gehören hierher auch noch mehrere gewerbliche Gerechtſame, wie die ſoge⸗ 
nannten Realgewerbe, die Zwangs⸗ und Bannrechte u. ſ. w. Auch ſie wurden als ein 
Hinderniß der gewerblichen Entwickelung für ablöslich erklaͤrt. (©. Gewerbeverfaflung.) 

Die Ablöfung diefer verfihiebenen Laften kann auf zweierlei Art bewirkt werben, 
nämlich. 1) durch Abkauf, d. h. durch Entſchaͤdigung der Berechtigten für den Werth 
ihrer Rechte, 2) durch Umwandlung ber Leiftungen in abfäufliche Nenten. Die leptere 
Berfahrungsmeife dient nur ald Vorbereitung, den endlichen Ablauf herbeizuführen. 

Was nun zuerft den Ablauf betrifft, fo find in Bezug auf das Objeet, worin 
die Entfchädigung des Berechtigten gewährt wird, zwei Formen zu unterfcheiden, indem 
diefelbe entweder durch Bezahlung einer Gelbfunme ober aber durch Grundſtücke bewirkt 
wird. Die Bezahlung einer Geldſumme iſt das: gewöhnliche Verfahren und in vielen 
Fällen auch das allein anwendbare. Sie ift aber, wenn bie Abtragung des ganzen 
Werthes der Abgaben und Dienfte mit einen Male bewirkt werben foll, nur flır Die- 
jenigen erwünfcht, welche ſolche Summen baar zur Verfügung haben. Für Diejenigen, 
welche ‚genöthigt find, das zur Abldfung beftimmte Capital gang oder theilweiſe auf⸗ 
zunehmen, kann das neue Schuldverhältniß leicht größere Nachtbeile bringen, als die 
Reallaften ſchlimmſten Falles hatten, \ 
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Aber auch bei der Ablöfung der Neallaften kann die Abtretung eines Grund⸗ 
ftädes oft der Geldabloſung vorzuziehen fein, weil fie dem Pflichtigen die MöglichFeit 
gewährt, ſich auf einmal feiner Laft zu entlebigen, und den Berechtigten in einen Beſitz 
fest, den er vielfeicht vergeblich für Gelb in der Nähe feined Hauptgutes fuchen würde. 
Das preuß. Edict vom 14. Sept. 1811 machte deöwegen bei der Megulirung der 
gutöberrlich = bäuerlichen DBerhältniffe die Abtretung von Land zur Megel. In den 
meiften anderen Fällen und auch in Der neueren preußifchen Geſetzgebung iſt aber die 
Wahl dieſes Abloͤſungsmodus den Parteien überlaſſen. 

Wenn die endliche Ablöfung durch Bezahlung einer Geldſumme ſtattfinden ſoll, 
wird die vorlaͤufige Umwandlung der Laſt in eine Rente für alle diejenigen, welche 
über die Werthſumme derſelben nicht verfügen können, zur Nothwendigkeit. Dieſe 
Umwandlung aber kann in zweierlei Weiſe flattfinden:- entweder naͤmlich, indem man 
die Dienſte und Abgaben in eine von Seiten des Berechtigten entweder überhaupt 
oder auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren unfündbare, feſte Geld⸗ oder Naturalrente 
verwandelt oder aber inden ftatt derfelben eine Zeitrente eingeführt wird, durch Deren 
Entrichtung ſich der DVerpflichtete allmälig von der Schuld befreit. 

Die Umwandlung der Laften in eine unmwandelbare Naturalrente würbe der zweck⸗ 
mäßigftle Weg geweſen fein, das ganze Verhaͤltniß aufzulöfen, wenn man dann Die 
enbliche Abloͤſung ber freien Vereinbarung der Parteien überlaffen hätte. Sie würde 
dem Berechtigten eine Gntfchäbigung gewährt haben, die man als ein volles Aequi⸗ 
valent feiner biöherigen Forderung hätte anfeben können: fle würde dem Verpflichteten 
Dagegen die Möglichleit gewährt haben, bei einer günfligen Lage feiner Verhaͤltniſſe 
fih von der Laft, mit der fein Eigenthum belaftet war, zu befreien; fle würde aber 
ihm das Capital in den Händen gelaffen haben, fo lange er es zur Verbeſſerung fei- 
ned Gutes beburft hätte. Es wäre ihm eine unkündbare Hypothek gewährt worden. 
Es wäre dadurch der Varcellirung oder andermweiten bypothefarifchen Belaftung feines 
Gutes vorgebeugt worben, zu der vielleicht fchon feine Kinder fchreiten müffen, weil Feine. 
Mittel vorhanden find, Durch eine andere Weife die Erbtheilung möglich zu machen. 

Da die Sefeßgebungen aber darnach firebten, jeden dauernden Realneruß zu be⸗ 
feitigen, fo bat man meiftentheild vorgezogen, die Laſten ftatt in eine Natural, viel» 
mehr in eine Geldrente umzuwandeln, welches auch dem angeftrebten Ziele mehr ent- 
ſprach, weil man die möglichft fchnelle Abtragung im Auge Hatte, und um diefe her⸗ 
beizuführen, die Naturalrente Doch erfl wieder in eine Geldrente hätte umgewandelt 
werden müflen. 

Diefes Ziel wird nun aber überhaupt -viel befier durch Die Umwandlung der 
Laften in eine Zeitrente erreiht. Diefe aber macht noch eine weitere Einrichtung 
erforberlih. Für den Staat oder eine Corporation, welche viele Ablöfungsgelver zu 
beziehen Hat, kann e8 allerdings gleichgültig fein, ob ihr diefelben auf einmal oder 
in Theilzahlungen geleiftet werden, dem Privaten dagegen wirb mit Theilgahlungen, 
die er nicht anderweitig anlegen Eönnte, wenig gediept fein. Um daher dem Berech⸗ 
tigten fofort den ganzen Betrag zu behändigen und doch dem Verpflichteten die Moͤg⸗ 
lichkeit zu gewähren, feine Schuld in Theilzahlungen abzutragen, bat man Ablöfungs- 
Eaffen oder Ablöfungsbanten (f. Rentenbaufen) errichtet, aus welchen dem Berech- 
tigten entweder baar oder in verkäuflichen Schufbbriefen der Werth ihrer Forderung 
behändigt wird, fo daß fle Die Nente bis zur Abtragung der Schul zu empfangen 
Baben. 

Die Summe, welche dem Berechtigten ſchließlich als Entfchädigung für das Auf- 
geben feiner Anfprüche bezahlt werben muß, bildet dad Ablöfungscapital. Um 
daffelbe zu finden, müffen zunächft Die verfchiedenen Leiſtungen, wenn auch nur Behufs 
der Berechnung, in eine fefte jährlich zahlbare Gelvrente umgemandelt werden. Dem- 
gemäß müflen zunächit Die unregelmäßig wiederkehrenden Xeiftungen, wie 3. B. alle 
Zaudemial-Abgaben, zu regelmäßig wieberfehrenden gemacht, und es müflen Diejenigen, 
deren Betrag bald größer bald Fleiner ift, wie z. B. die Zehnten und alle Natural- 
Abgaben, welche ſich nach dem ungleichen Ertrage der Ernte richten, in gleichförmige 
verwandelt werden, e8 müſſen die Dienfte ald regelmäßig wiederkehrende Gelbleiftungen 
berechnet und eben fo die Natural» Abgaben nad ihrem Geldwerthe gefchägt werben. 
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Hat man auf dieſe Weiſe den Jahreswerth der Leiſtungen in Geld gefunden, ſo wird 
dann dieſer Betrag als eine Zinsrente betrachtet und nad) einem angenommenen Zins⸗ 
fuße in Capital verwandelt, fo daß alfo bei einem Zindfuße von 4 pCt. die Rente 
mit den 25fachen, bei einem Zinsfuße von 5 pCt. mit den 20fachen oder 18fachen 
Betrag der Rente ald Ablöfungscapital feftgefegt wird. 

Abluition. Ein uralter Gebrauch in der römifchekatholifchen Kirche bei der Meffe. 
Der Kelch wird nach der Communion mit Wein „abluirt” (abgewafchen, abgefpüft) ; 
feine Finger aber „purificirt“ (reinigt) ber Priefter mit Wein und Wafler. Abluition 
und Burification wird in der Megel bei mehreren bald nad) einander folgenden Meffen 
nicht nach jeder einzelnen, fondern erft nach der legten vorgenommen. Die Tatholifchen 
Liturgifer lehren darüber nicht genau Daffelbe. 

Admeierung. Das Verhaͤltniß zwiſchen den laͤndlichen Obereigenthümern und 
Eigenthümern, zwifchen jenen und ihren Hinterſaſſen ift ein Analogon des Lehenweiens. 
Wie dieſes ein unter dem flttigenden, mildernden Einfluffe des Chriftentbums vollzoger 
ner VUebergang vom barbarifchen Despotismus zur vernunftmäßigen Regierung, von 
der toben Vergemaltigung zur Herrfchaft wahrer ftaatlicher Freiheit ift: fo bat ed nach 
unten bin, immer unter dem Schuß und der Vieberwachung Der Kirche, Die‘ Emancipa- 
tion der Sclaven allmälig und daher ohne Umfturz der focialen Ordnung herbeiges 
führt durch Einführung der Hörigfeit für die aderbauende Bevölferung. Die Hö- 
vigfeit verlieh neben den Pflichten gegen den Herrn auch Rechtsanſprüche an den⸗ 
felden, vor Allem das Recht auf Grund und Boden zur Ernährung. Der Grund⸗ 
charakter des Lehenweſens, der fih in den Sage ausfpriht: ex pacto et pro 
videntia majorum (durch die Feſtſetzung und Fürſehung der Vorfahren) erhielt 
fih in dem Verhältniß der Grundeigenthümer zur aderbauenden Bevölkerung, alfo 
in ber unteren Sphäre, fogar noch Länger ald in der oberen. Während bier die Aus⸗ 
bildung der Territorialhoheit dem eigentlichen Feudalismus ein Ende machte, bat file 
dort das urfprüngliche Vertragsverhältniß — auf: der einen Seite Pflichten und Lei- 
lungen, - auf der anderen Beſitz — nicht alterirt, vielmehr bildete fi unter dem faft 
unmillfürlihen Walten der Sitte und einer gewiffen ibealen Anfchauung vom ädhten 
Eigentbümer gleichwie der Bedeutung von Grund und Boden ein ganz eigenthümliches 
und fehr fein geſtaltetes Syſtem der gutöberrlich-bäuetlichen Verbältniffe aus. Immer 
auf dem Satze ex pacto et providentia majorum ruhend, waren bier Rechte und 
Pflichten, Eigenthums⸗ und Nutznießungsrecht fo Fünftlich vertheilt, die urfprünglichen 
Begriffe des Vertrages mit einer folchen Fülle von Obfervanzen umgeben, daß die 
römifche Iurisprudenz bier mit ihren den Zuftänden der römifchen Aderbauer und Zeit» 
pächter entnommenen Unfchauungen fich nicht zurecht zu finden mußte, eine Freimachung 
des Grundeigenthums in ihrem Sinne mit der Gefahr eine revolutionären Umſturzes 
drohte und dieſes Gebief dem Privat und Gewohnheitsrechte überlaffen werden mußte. 
Daffelbe fand allerdings fpäter für nöthig, die in den gutöherrlich-bäuerlichen Derhält- 
niffen geltenden Anfchauungen in Statute zu faffen, die Obſervanzen zu cobifleiren, 
aber troßdem blieben der Sitte und Gewohnheit bier ein großes Bereih; und fie 
waren fo mächtig, daß dieſe Eigenthums⸗ und Erbpacht⸗Ordnungen immer vom Begriffe 
des Lehens audgehen (wobei, wie überhaupt bei der aufgeflellten Analogie, inbeß 
nicht zu überfeben, daß wenn auch dem eigenbehörigen Gute gegenüber der Ober-Eigen- 
thümer, Lehnherr, der Leibeigene, Einzelbehörige nicht bloß Vaſall ift, da er perfün- 
lich unfrei) und fefthalten, einerfeitS, daß der Lehndmann, der Nutznießer in feinem 
und feiner Familie Beſttz gefichert, Daß andererfeitd daB Ober- Eigentum mehr ein 
ideales fei, faft nur in der Ueberwachung beftebenn, ein Bells mehr ber Ehre 
als des Nutzens.  — Diefe feinen und idealen Begriffe von Freiheit und @igen- 
thum find wefentlih germanifch. Doc während fie bei den anderen Deutfchen 
Stämmen durh das Eindringen römijcher Nechtd » Anfchauungen mehr oder weniger 


ı) Eine förmlihe Inveftitur find die Behandiaungen bei den Hobs⸗ oder Behandigungs⸗ 
Gütern in einzelnen Theilen Weftfalens. Wurde die Behandigung nicht binnen Jahr und Tag, der 
altgermaniſchen Berjährungs : Frift, nachgeſucht, fo drohte der Heimjall. Näheres über dieſe 
Weſtfalen ganz eigenthümlichen Verhältnifie j. unter Behandigungsgliter und Hof: Orb; 
nungen. Ä 
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afterirt worden, erhielten fle fich bei der abgejchloffenen ſaͤchſiſchen Nation, welche ihre 
uralte, der Natur ihres Landes angemeſſene Ländliche Verfaffung fogar unter den 
fränkifchen Eroberern beibehielt, faft in der urfprünglichen Reinheit. Daß Die Kirche 
bier jo lange in ausgedehnter Weiſe unmittelbare Territorialmacht gewefen, mag 
hierzu beigetsagen haben. Dur das alte Sachfenrecht, welches neben den Edlen 
und gemeinen Eigenthümern, Bweidrittel = Knechte (Litones !) und ganze Kuechte 
fannte, war bier der Boden fir die ideale Anfchauung der Lehnsverfaſſung günftig 
vorbereitet, welche Ehre und Freiheit nicht peremptorifch aufbebt und nach welcher wir 
auch vorzugsmeife, ja ausſchließlich, auf ſächſiſchem Boden Höfe und Erbe verlichen 
feben. — Im Sacjfenlande erhielt daher bis in bie neuefte Zeit herab in den guts- 
berrlich-bäuerlichen Verhaͤltnifſen, im Sinne der oben entwidelten moralifcheidealen Ans 
fhauungen des Lehnmefend, fich der Grundfag, Daß der mit dem Grund und Boden 
rechtmäßig Belehnte bei Erfüllung feiner Pflichten für fich und feine Nachkommen im 
Beilge biefed Grund und Bodens zu fchügen, daß fein Recht ein fo geheiligtes fei, daß 
nur die größte Bernachläjftgung dieſer Pflichten, aber weniger gegen den Ober-&igen- 
thümer ald gegen das Erbe, ihn’ feines perfünlichen Beſitzes, Doch noch nicht des Beſitzes 
für feine Familie und Erben, verluftig mache, daß diefer Fall aber auch eintrete, wenn 
grobe Unjlttlichfeit ihn feiner Ehre beraube, alfo unwürdig mache des Eigenthums. 
Diefe — den betreffenden Beftimmungen im Lehnweſen faft analoge — Ausftoßung eines 
bäuerlichen Beftgers, Eigenbehörigen oder Erbpächters, wodurch fein Gut oder Hof in den 
Zuftand der Gabueität geräth, ift nun, wad man mit Abäußerung ober mit dem 
Daflelbe ausdrückenden, doch zunaͤchſt von Meiergütern gebrauchten Worte Ab meierung 
bezeichnete. Diefelbe ift alfo nichts anderes al8 die Verbannung eines „unmwürbigen Mit- 
gliede® aus der reibepflichtigen Gefellfchaft, und dieſes Mitglied mag rittereigen over Hofe 
börig, hurmündig oder nothfrei, ja ed mag der urfprüngliche Eigenthümer des unterhaben- 
den Hofes fein, fo muß es abgeäußert werben können, fobald eö den Bedingungen zumider 
handelt, welche vie reihepflichtige Gefellfchaft zu ihrer Erhaltung und DVertheidigung 
eingegangen ift und eingehen hat müſſen,“ fogt Juſtus Möfer („Patriotifche Phan- 
taften“ III. p. 324, Ausgabe von 1804). Doc ift dabei immer feftzubalten, daß Ge⸗ 
wohnheit ımd Sitte ſtets mildernd und den Hofbdejlger fo weit wie möglich ſchützend 
eingriffen. Die Römer, melche bloß die Gut3herrlichkeit ohne Vogtei, das rein con- 
tractlich obligatorifche DVerhältniß Fannten, waren firenge gegen den Pacht- und Zins⸗ 
pflicdtigen, wenn er feinen. Canon nicht bezahlte; die Deutfchen hingegen, welche dem 
Butsheren mit der Vogtei die Macht der Selbfthülfe. gegen feinen Eigenbehörigen und 
Schutzfreien eingeräumt haben, waren gelinder und legten’ es mehr dem Gutsherrn 
zur Laſt, wenn er feine Gefälle ꝛc. zurückſtehen lief. Da nun häufig dad Berhältniß 
verdunfelt war, man nicht immer wußte, ob der Pflichtige bloß unter der gutöherrlichen 
Vogtei, oder auch zugleich unter einem urfprünglichen Pachteontract fände, fo war die 
juridifche Behandlung der Kabueirung oder Abäußerung ſtets eine fehr ſchwierige. Die 
Butöherrlichkeit hat nämlich einen doppelten Grund: einmal die vogteiliche Befugniß, 
fraft welcher der Gutsherr gleichfam von obrigkeitlichen Amtswegen dahin fleht, daß 
fein &igenbehöriger oder Erbpächter nicht gegen. das Wohl des Staates wirthfchafte, 
und dann das aus dem Leiheontracte hervorgehende Necht, vermöge deſſen er von fei- 
nem Pachtpflichtigen fordert. fich feinem Contracte gemäß zu verhalten. Beide Befug- 
niffe fünnen auch getrennt fein. So bat z. B. der Gutöherr, der ein Erbe auf Zeit- 
oder Erbwinn ausgethan bat, über den freien Beflger deſſelben nicht die vogteiliche 
Gerechtfame, und umgefehrt derjenige, der von einem Freien nur Schugrinder, Schuld- 
körner, Schuldſchweine ıc., aber eine Pächte oder Dienfte zu erheben bat," bloß bie 
Bogtei; und er kann Im erften Falle nur auf die Abmeierung Flagen, wenn der Freie 
feinen Pacht⸗ oder Winnecontract nicht erfüllt, und im andern bloß, wenn er ben 
urfprünglichen Beningungen der reihepflichtigen Gefellfchaft zuwiberhanvelt. Wo der 
Eigenbehoͤrige zinspflichtig ift, wird Durch Die Abäußerung das Erbe dem Verleiher 





1) Die fpäteren Hofhörigen, die nur einem beſtimmten Hofe und nicht einer beftimmten 
Derfon hoͤrig waren, während aus ben Knechten die eigentlihen @igenbehörigen ſich entwicdelten, 
die einer befimmten Perſon hörig und zugleih für ihren Grundbeflg mit Abgaben und Dienften 
verpflichtet waren. - | 
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erledigt; wo aber der Freie bloß unter der gutsherrlichen Vogtei ſteht, kann es ihm 
dem Herkommen oder der Billigkeit nach verſtattet ſein, ſein Erbe einem andern an⸗ 
nehmlichen Manne zu übergeben, und ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt als ein Untüchtiger der 
reihepflichtigen Geſellſchaft zu entziehen. 

Die verſchiedenen weſtfaͤliſchen Provinzial-Verordnungen über die gutsherrlich⸗ 
baͤuerlichen Verhaͤltniſſe geben die Faͤlle an, wo und unter welchen Normen die Cadu⸗ 
cirung oder Abmeierung eintritt. Es ſeien von dieſen codificirten Obſervanzen bier 
genannt: die Münſterſche Eigenthums⸗-Ordnung vom 10. Mai 1770 und Erbpacht⸗ 
Ordnung vom 21. Mat 1783, die K. Preuß. Eigenthums⸗Ordnung ded Fürſtenthums 
Minden und der Grafjchaft Ravensberg vom 26. Novbr. 1741, die Paderbornſche 
Meier - Ordnung von 1765 und Die Gorvenfche Meier» Orbnung, welche gegen 1790 
erfchienen if, von der aber nicht zu beweifen fteht, daß fle promulgirt worben. In 
allen dieſen Statuten ift die Tendenz auf Verwandlung des Leibeigenthums⸗Verhaͤltniſſes 
in ein Erbpacht⸗Verhaͤltniß, alfo auch die Erfchwerung der Caducitaͤt, erfichtlich; aber 
eingreifend und revolutionär verfuhr man nur im Herzogthum Weftfalen, wo der im 
Anfang des Jahrhunderts in Beflg Tommenden heſſiſchen Regierung ‚zur völligen 
Breimachung des Ländlichen Grundeigenthums nur noch ein Schritt zu thun blieb, wo 
aber auch, wie ebenfo in der Marf (hier machte die preußifche Regierung alle Bauern 

‚zu Beitpächtern) diefe Verhältniffe bei weiten nicht fo verwidelt waren wie im übrigen 
Weftfalen. Lange widerſtand der zähe münfterländijche Geift jenen Beflrebungen, bis 
nachdem ringsum mehr und mehr Keibeigenthumsfälle firirt und Güter in meierftättifche 
verwandelt worben, auch bier mehr Erbpachten eingegangen wurden. So ward bie 
Erbpacht⸗Ordnung zu dem Zwecke erlaffen, denen zweckmaͤßige Anweifungen zu geben, 
„welche aus dem Leibeigenthum zur Erbpacht übergeben, oder doch ein ganzes Erbe, 
Hof oder Kotten nah Erbpacht-Recht auf fichere vereinbarte Generationen oder, für 
beftändig übernehmen.“ Dabei wird aber für den Gutsherrn — aus der Eigenthum- 
Ordnung von 1770 — das Recht feftgehalten, gegen den in der Leiftung feiner Praͤſta⸗ 
tionen fäumigen oder widerfpenftigen Erbpächter ohne Zuziehung des Richterd erecutorifch 
zu verfahren. Der aufgeftellte Grundſatz, daß dem Erbpächter nur ber Nießbrauch, 
nicht das Dominium zuftehe, hielt hinwieder die Gleichftellung des Erbpaͤchters 
mit dem Eigenbehörigen feſt. Eben fo find aus dem frühern Statut fo wie aus 
verfehiedenen fpeciellen Hofordnungen die Bälle der Caducität berübergenommen. 
Die Androhung derfelben foll den Hof vor dem Verhauen von Holzungen — in erfler 
Reihe begegnet man diefem Punkte in allen Statuten — vor Berfplisterungen, ohne 
äußerfte Noth vorgenonmenen VBeräußerungen ſchützen. Weiterhin war die Mbäußerung 
dem Erbpachter angedroht für die Falle, daß er das Erbe verlaffen oder ohne Willen 
und Willen des Gutsherrn ein zweites Dazu in Erbpacht nehmen, daß er fih in das 
Zeibeigenthum eines anderen Gutsherrn begeben, daß er das Erbe ohne Willen und 
Willen des Obereigenthümers mit Schulden belaften würde. In der Praris indeffen _ 
entjchied ſtets — wie man nicht überfehen darf — Die mildere Gewohnheit und Sitte, 
die viel mächtiger war, ald Die gefchriebenen Statuten. — Im Paderbornſchen — mo 
ed entweder Leibeigenthums⸗ oder Meiergüter, fehr wenige freie ober Zinsgüter gab — 
war ſchon weit früher, und namentlich feit der Meier⸗Ordnung von 1765, die allge 
meine Vermuthung für Meiergüter aufgeftellt worden. Der Meier Hat an feinem ge- 
fehlofienen untheilbaren Gutscompler — wo dad Gut aus mehreren Huben beftand, 
ift jedoch die Untheilbarkeit nur von der Hube zu verftehen — ein nupbares Eigenthum 
in fehr ausgedehntem Sinn; er fann das Gut nidyt bloß vererben, fondern auch ver« 
ſchenken und verkaufen, letzteres ſedoch nicht, ohne e8 vorher nem Gutsherrn zum Verkauf 
angeboten zu haben, Erſt wenn die Meierftelle verlaffen ift, oder der Meier freiwillig 
darauf verzichtet bat, oder er gerichtlich derſelben verluflig erklärt wird, tritt das Eigen- 
thumörecht der Gutsherren ein, dann aber ift diefer nicht verpflichtet, dad Gut wieder 
mit einem neuen Meier zu befegen, er Tann vielmehr willkürlich darüber disponiren, es 
verkaufen, einziehen ober zerfplittern. (Specielleres über diefe Verhältniffe findet fi in 
den bezüglichen Schriften von Paul Wigand und Aug. v. Hartbaufen). Im 
biefer letzteren Beftimmung, die den übrigen weftfälifchen Cigenthums - Orbnungen 
fremd, zeigt ſich der Uebergang zur Beitpacht, wie auch wirfli das Meierverhaͤltniß 
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feine Heimath in den an rbeinifche und frankiſche Gegenden anftoßenben Theilen des 
Bisthums Paderborn hat, während in der Flachgegend deſſelben, die gewiflermaßen eine 
Kortfegung der Münfterfchen, das meterjtättifche Verhaͤltniß vor dem Eidenbebörigkeitö- 
Verhaͤltniß wefentlich zurüdtrat. Während nad} der Meiev-Orbnung ſich im Allgemeinen 
ala Ausflug des Obereigenthums besaudftellte: das Mecht, die Meierftatt zu cabuciren, 
wenn der Meier drei Jahre Die gutöherrlichen Laften nicht abgetragen, dad Näherrecht 
bei gerichtlichen Subhaftaionen, dad Heimfallrecht, wenn fein Erbe oder Teftament 
vorhanden wan, hatten die Paberbornfchen igenbehörigen gleichfalls ein wirkliches 
nugbares Eigenthum an ihren. Stätten und nur einige Abgaben mehr als. die Meier. 
Im Delbrückſchen, wo dad merfwürdige und einzige Verhältniß beſtand, daß auf der 
einen Seite: Eigenbehörige waren, auf der andern ein gewifiermaßen bloßes Fictions—⸗ 
Obereigenthum, jo Daß jene fogar eigene Gerichtöbarfeit befaßen und eine Landeshoheit 
nur in ſehr beſchraͤnktem Sinne anerkannten, follte in Cadueitätöfällen die Ravensberg⸗ 
ſche Eigenthums⸗Ordnung son 1741 in subsidium gelten, aber da die Delbrüder dem 
Kandeöheren überhaupt das Recht beftritten, ihnen ein Geſetz vorzufchreiben, zudem jenes 
Statut weit firenger war als dad Landes « Herfonmen, fo. leiteten fle gegen den Fürfl- 
bifchof einen Proceß vor dem Neichögerichte ein, den fie auch gewannen, fo daß jenes 
Statut für Delbrück Feine Gültigkeit hatte Auch in Diefer. Ordnung lauten übrigens 
die Gründe der Entſetzung oder Abäußerung im Wefentlichen, wie wir fle bereits 
Eennen, nur daß ausdrücklich noch, neben groben Verbrechen, auch Unfittlichkeit, Ehe⸗ 
bruch u. Del. als Dinge angeführt werben, welche die. Caducirung oder Abmelerung 
nach fich ziehen. Daſſelbe gilt, wie wir noch beiläufig bemerken, auch von dee Osna⸗ 
brüdichen Eigenthums⸗Ordnung. Ä 

Ueberall in Weftfalen blieb das Recht des Ober⸗CEigenthums auf den Hof auf 
ein Minimum beſchraͤnkt, befaß und benugte der Hofhörige oder Erbpächter fein Gut 
im Allgemeinen ald ein Eigenthum. Die Abmelerung trat daher felten ein, in den 
ſeltenſten Fallen traf ſie auch die Erben, um fo mehr, da der Uebertragung des Gutes 
Seitens bed Inhabers an Andere, felbft Fremde, nicht gewehrt werden konnte. Aus 
demfelben Grunde ward auch dad Heimfallrecht felten praktiſch. 

Die Frage, ob nicht die alten Wehren (die eigentlichen Colonate) urfprünglich 
mit freien erbberechtigten Beſitzern befeßt geweſen, bat in ihrer allgemeinen Faſſung 
wohl wenig praktifchen Wert. Wenigſtens kann es hinſichtlich der Abmeierung 
jeverzeit nur auf die Art und Weile des Eingehens der Eontracte angelomnen fein. 
Und daß. hierbei wie bei der .Beurtheilung der Berträge Gewohnheit, Sitte und ftatu« 
tariſches Recht, nicht die Anſchauung ded römifchen Nechts zu Hülfe genommen wurbe, 
bat bewirkt, daß Die weftfälifchen Eigenbehörigen und Erbpaͤchter nicht Zeitpächter 
wurden wie in der Lombardei. Wie aber die in Weftfalen eigenthümlich entwickelte 
landlihe Verfaſſung in einem engen Zufammenhang flieht mit der Natur des Landes 
und der Eigenart feiner Bewohner, jo ift fie auch ein Correlat der Geſchichte. Die 
ſchwarze Pet im Jahre 1517, dann, wenn auch im geringeren Grade, der dreißig⸗ 
jährige Krieg, ließen eine Menge von Höfen in Weftfalen veröbet, ımb deren fchleu- 
nige Wiederbefegung war um fo eher geboten, ald nur von den abgefihloffenen und 
vereinzelten Höfen aus das Land bebaut, die Ernährung feiner. Bewohner ermöglicht 
werden konnte. Es galt aljo durch möglichft günftige Bedingungen zur Uebernahme 
der Güter anzulocken; biefelbe durch läftige Bedingungen zu erfchmeren, wäre unweiſe 
gewefen.. Sp mochte ſich dad Ober⸗Cigenthum Anfangs freiwillig vieler feiner um 
forünglichen Rechte begeben und: die milde Obſervanz zu Gunften der Colonen fi 
gebildet haben. F 

Die neuen Landesherren in Weſtfalen (auf Grund des Reichs⸗-Deputationsſchluſſes 
von 1803) Tießen die beftehenden Cigenthums⸗-⸗Ordnungen im Wefentlichen unangetaftet, 
nantentlih warb durch die im Münflerfchen eingeführte preußifche Gerichts⸗Ordnung 
die ‚Brinat- Execution und Abaͤnßerung im Princip wicht aufgehoben. In der darauf 
folgenden Periode der Fremdherrſchaft aber verfchwand die Eigenbehörigfeit, als mit 
den Gonfiitutienen des Königreichs Weflfalen und Frankreichs unverträglich, ed warb 
eine Menge bäuenlicher Leiftungen ohne. Entfchäbigung aufgehoben und alle für abiös- 
bar erflärt. In den zu Frankreich gejchlagenen. weilfäliichen Landestheilen war‘ die 
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Zortdauer der nicht aufgehobenen Leiftungen und Abgaben von dem den ‚Berechtigten 
obliegenden. Beweife, daß der Pflichtige Grundſtücke für Die Leiftung erhalten babe, 
abhängig gemacht. Die Grundſteuer war eingeführt, und der Pflichtige, welcher jein 
Grundftück als frei von allen Privatlaften und Abgaben dem Staate verfieuern mußte, 
für befugt erachtet, dem Berechtigten einen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil von der Grund⸗ 
fteuer, den fünften Theil, in Abzug zu bringen, 

| Als Preußen nach dem erfien PBarifer Frieden die Provinz Weftfalen in defini« 
tiven Beſitz nahm, erhoben fich, wie vorauszuſehen gewefen, große Schwierigfeiten hin⸗ 
fichtlih jener Beſtimmungen. Die preußifhe Regierung fuspenbirte Daber die weil“ 
fäliſchen und franzöflfchen Geſetze über dieſe Gegenflänvde, mit Aufrechthaltung des 
wirklichen Beſitzſtandes, und erließ am 25. September 1820 ein neues Geſetz über die 
gutsherrlich⸗ bäuerlichen Verhältniſſe in den vormals franzöſiſchen und königl. weftfäli« 
ſchen Landestheilen. Dieſes Geſetz beſtaͤtigt die Aufhebung der Eigenbehörigkeit und 
deren Folgen, fo wie die Ablösbarkeit der bäuerlichen Dienſte, Zehnten, Natural⸗ und 
Geldpräftationen, und lieg mit der Erbpacht ein Ober-Eigenthum beſtehen. Das Ges 
jeß erwied fih in der Prarid als ſehr mangelhaft; es warb Daher dahin fuspendirt, 
daß zwar bei nachgefuchten Ablöfungen nach demjelben verfahren, das. Erfenntuiß über 
die Abloͤſung aber bis zu weiteren Beftimmungen. audgefegt jein folle. Diefelben er- 
folgten am 21. April 1825.und 13. Juli 1829 (AblöfesDrbnung).. Auf den Ine 
halt Diefer Geſetze näher einzugehen, ift hier nicht die Aufgabe. (Ein vollftänbiges 
Material bei U. 8. Welter, das gutSberrlich « bauerliche Rechtsverhaͤltniß in befon« 
derer Beziehung auf die vormaligen Kigenbehörigen, Erbpächter und. Sofhörigen im 
früheren Hochſtift Münfter sc. Münfter, 1836). Durch diefelben wurden die bis zur 
Aufhebung der Leibeigenſchaft durch die fremden Geſetze nad. Eigenthumsrecht ober 
eigenbehdrig befeflenen, fo mie die Hobs⸗ und Behandigungs - Güter dem Befiper als 
volles Eigenthum zugefprochen, damit dad Ober» Eigentum aufgehoben, nicht aber 
die Erbpacht; um zu erkennen, ob eine jolche flattfände, wurden gewiſſe Kriterien aufs 
geftellt; mo fle nicht zutrüfen, Tolle dad Gut entweder freies Eigenthum des bisherigen 
Ober » Eigenthümers ober des bisherigen bäuerlichen Beſitzers ſein. Bei dem Mangel 
an gefchriebenen Gefeßen über die MRechtöverhältniffe namentlich der früher hofhoͤrigen 
Güter Mußte daher ſchon Fraft dieſer letzteren Beftimmung noch immer nad) Gewohn⸗ 
beit und Herfommen, alfo zum Theil nach den alten Hofrechten, Amtöbriefen ꝛc. ent⸗ 
fehieden werden. Die nach Erlaß der Geſetze von 1825 verfuchte Auslegung berfelben 
dahin, daß durch fle die Vorfchriften über die Abmeierung und Die Gabueität nicht 
aufgehoben worden, weil auch das volle Ober» Eigenthum nicht. unbebingt aufge- 
hoben. fei, ift nicht durchgedrungen. Es ward, vielmehr ald Grundjag angenommen, 
daß dem Gutäheren in Beziehung auf Die ihm noch zufländigen Wbgaben und Lei—⸗ 
flungen feine anderen Rechte, als Die eines Nealgläubigers zuftehen, als melcher er 
auf Caducirung oder Abäußerung nicht antragen Tan. Die neueren Gelee über 
Ablöfungen feit 1850 und das Berfahren der hierfür thätigen General» Commiflionen 
laffen gar feinen Zweifel darüber, daß nun auch die legten Reſte eines Ober - Eigen 
thums entfernt find, die Gabucirung eines bäuerlichen Beſitzthums gar nicht mehr in 
Frage Tommen Tann, weil nun auch die Erbpachten nicht bloß aufgehoben find, ſon⸗ 
dern auch neue nicht mehr eingegangen werben Tönnen, was nad) dem Geſetz von 
1825 noch immer möglich war. Nach ber von uns aufgejtellten . Analogie ded Lehn⸗ 
weſens Tann man fagen, daß nun alled Grundeigenthum in Weftfalen allodificirt if. 
(Leber die in diefem Artikel, worin auf die verjchiedenen Arten und Bormen des bäuer- 
lichen Beſitzthums in Weftfalen, fo wie auf das Welen der Eigenbehörigfeit und Hof« 
börigfeit nicht näher eingegangen werden konnte, berührten Materien ift. ein reichhaltis 
ger gefchichtlicher Stoff angefammelt in Dr. Sommer, Handbuch . über die ältesen 
und neueren bäuerlichen NHechtöverhältniffe in den ehemals. großherzoglich bergifchen, 
föniglich weftfälifchen und franzöflfchehanfentifchen preußifchen Provinzen in Rheinland« 
Weſtfalen. Hamm, 1830. — Die ermähnten Eigenthums⸗ und Erbpacht⸗Ordnungen, 
fo wie alle übrigen einſchläglichen Urkunden ſind abgedruckt bei K. A. Schlüter, 
Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen, 3 Bde., keipzig 1838, in Strombed's 
Sammlung der preuß. Provinzialrechte). 
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Abo (das & — dem frangöflfchen au), im Großfürſtenthum Finnlans. Der Fluß 
Aura, finnifch Aurajofi, fließt von den Bergen in ber Nähe bon Arihpää herab, faft 
in gerader Linie zwifchen Hügeln etwa 7 Meilen meit. fort und ergießt jein trübes Waſſer 
bei Abo FL ind Meer. Ohne Bmeifel befand ſich bier: eine bebeutende finnifche Ort 
ſchaft vor Ankunft der Schweden. Abo bat auch; jeßt nach Den finnifchen Namen Turku 
oder Turuk Kaupunki. Der ſchwediſche König Erich I&., wegen feines Eifers für. Die 
Ausbreitung des Chriſtenthums Der Heilige genannt, beſchloß zuerſt, Finnland mit 
Schweden durch die Einheit des Glaubens zu vereinigen, indem er dieſen durchdie 
Kraft der Ueberredung und der Waffen unter den Finnen verbreitete, worüber der 
Upfalifche Biſchof Henrich 1157 erſchlagen und zum Märtyrer wurde. Um das Jahr 
1226 erhob ſich auf der Stelle von Turku eine ſchwediſche Stadt mit ſchwedi⸗ 
ſchen Einwohnern, und 1300 wurde die bijchöfliche Kirche erbaut, bie noch jest er- 
halten if. 

Seit undenklichen Beiten war Abo die Hauptſiadt yon: Firnland, zeichnete ſich 
aber nie durch Schoͤnheit der Gebaͤude aus. Die Haͤuſer waren immer von Holz und, 
nach ſchwediſchem Gefchmack, roth angeſtrichen, die Straßen eng und unregelmäßig: 
König Guſtav Adolf ſtiftete hier 1628 ein Gymuaſtum, welches die Königin Chriſtine 
1640 in eine Hochſchule verwandelte. Für dieſe fing Die ſchwediſche Regterung 1802 
an, ſchöne und geräumige Gebäude auf dem Platze neben der Domkirche zu. errichten, 
Die: aber erft 1815 vollendet wurden, nachdem Finnland Jängft. unter ruſſiſcher Herr⸗ 
ichaft fand. Abo befferte ſich durch die Vorforge der ruſſtſchen Regierung von Jahr 
zu Jahr, und gewann allmälig ein reinlicheres und freundlichered. Anfehen,; ld die 
Stadt in der Nacht vom. 4. auf den 5. Septbr. 1827 bis auf den Grund nieberr 
brannte. Die Univerfitätö= Gebäude mit allen, ihren. wiffenfchaftlichen -Schägen, eine& 
Bibliothek von 30,000 Bänden ıc. wurden in Aſche verwandelt. Von der: Kathedrale 
wurde nur der Hauptbau gerettet. .Übo war wie von ber Erbe berfchwunden; bie 


Bochſchule mußte nady Helfingfors überfiebeln, wo fle auch geblieben ift. Eben dahin 


war bereits 1819 die Regierung des Großfürſtenthums verlegt worden. 
- bo erſtand wieder aus feinem Schutt. Die Stadt wurde nach einem regel⸗ 
maͤßigen Plane auf beiden Seiten des Fluſſes mit breiten Straßen angelegt, in denen 
ſich die einſtoͤckigen Häufer. von Hol; und mit heilen Farben angeſtrichen gar zwerg⸗ 
artig ausnahmen. Zweiflöstige Käufer find ſelten. Die wenigen. maffiven Gebäube find‘ 
fhön und groß; fie fiehen um ven Plab an ber alten Kathedrale, Die wieder hergeftellt 
wurde; fo auch die Univerſitaͤts⸗Gebaͤude, Die zu Schreibfiuben der Behoͤrden dixnen. 
Hinter ner Domkirche erhebt fich ein 150 Fuß hoben Fels, wo ehemals die Uni— 
verfitätd-Sternwarte ſtand, deren Gebäude zu einer Schifffahrtöfchule benupt werben.‘ Die’ 
Ausſicht vom Balcon dieſes Gebäudes ift unvengleichlih ‚fchön. Auf der andern Seite 
des Fluſſes, gleichfalls auf einem Felſen, ſteht das Polizeihaus, von wo: and man, ohne 
von der Stelle zu rücken und ruhig am Feuſter ſitzend, Alles ſehen kann, was in der 
Stadt vorgeht. 
Obwohl Abo über 15, 000 Einwohner bat, ſo ſcheint die Stadt Doch öbe, wei 
fie im Verhaͤltniß zu. ihrer Einwohnerzahl zu weitläufig gebaut it, und bie. Straßen. 
ausnehmend breit find. Biel Handel und Wandel giebt ed nicht. Bon heimiſchen Er⸗ 
zeugnifien iſt namentlich die Leinwand von vorzüglicher Güte und außerordentlich wohl 
feil. Abo, obwohl durch. Die Erklärung des Kalferd Alexander vom 16. März. 1808,- 
fammt dem ganzen damals fchwebifchen Großfürſtenthum Yinnland. dem: ruffifchen Reichen 
auf ewige Zeiten einverleibt, und von der Krone yon Schweden durch den Frieden nm) 
Srieprichähafen, 17. Sept. 1809, in allen Formen Rechtens an Mußland : abgetreten, 
tft bis auf den. heutigen. Tag eine jehmwebifche Stadt geblieben, in Der zuffifches Weſen, 
ruſſiſche Sprache gar keinen Eingang gefunden hat. Wie ver Schwede Kberhaupt durch 
eine hohe Stufe der Bildung ſich auszeichnet, die durch das ganze Volk geht, ſo ind« 
befondere auch der Bewohner von. bo, dem die ſchwediſche Literatur eben ſo geläufig 
ift, als dem Stockholmer, dem Gelehrten in Upfala und. Rund. Auch die deutſche 
Sprache und Kiteratur iſt ihm nicht fremd: Die Paar. Buchladen, die es in Abo giebt, 
ſtellen Die deutſchen Schriftfteller, Die f.: g. Klaffifer- bes 18. Jahthunderts, in. ber Urs 
fprache. beſtaͤndig zur Schau; fle finden ihre willigen Käufer .. 
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Wo⸗GSlot oder Abo⸗Hus, an der Mundung des Aurafluſſes, iſt jetzt leer und 
geht raſch feiner Zerflörung entgegen. In einen der Flügel find Magazine und das 
Militaͤr⸗ Commando. In dem Gemach, wo König Erich XIV. von Schweben, tm 16. 
Jahrhundert, gefangen gehalten wurde, wurden vor einigen Jahren — alte Matten aufs 
bewahrt... Die Alterthumdfreunde werben die Verdbung dieſes Schloffeß ſehr beflagen, 
ba Died das einzige in Finnland war, an dad ſich alte Erinnerungen: nüpften. Im 
Finnland. giebt es überhaupt Feine Burgen aud dem Mittelalter. weil die bedeutendften 
finnlandiſchen Yamillen die meiſte Zeit in Stodholm lebten, und die Schweden ſogar, 
wie ed ſcheint, den Finnlaͤndern verboten, Schlöffer zu bauen. 

Außer dem Friedens⸗Congteß, welcher 1743 gehalten wurde, als bie Schweden 
einen neuen König fuchten, ben ihnen bie ruſſiſche Kaiferin in der Berfon des Prin- 
zen Adolf Srievrich, von Holftein= Gottorp, Bifchofd zu Kübel, gab, if Abo in der 
neuern Gefchichte durch Die Zufammenkunft befannt geworden, welche Kaiſer Alerander 1. 
von Rußland dafeldft in den letzten Tagen des Monats Auguft 1812 mit dem ehe⸗ 
maligen franzoͤſiſchen General Bernabotte hatte, dem vom ſchwediſchen Volk -erwählten 
Thronfolger. Diefe Zufammenkunft hat. das Schidfal des Nordens von Europa und 
deſſen politifchen Zuftand, mie er jegt ift, entfchieven. In ihr wurde ber Vertrag be— 
ftätigt und bekräftigt, den Schweden am 24. Mär; 1812 mit Rußland abgefihloffen, 
und vermöge befien Kaifer Alexander die Verpflichtung übernommen hatte, das König- 
reich Norwegen mit Der fihmebifchen Krone zu vereinigen, ſei es durch Unterhandlun⸗ 
gen, ſei es durch Gewalt der Waffen. 

So wurde auf Abos Schloß zwiſchen einen ritterlichen Kaiſer und einem glüd⸗ 
lichen Soldaten das freie Volk der Normannen, dad ein halbes Jahrtauſend unter dem 
Schutze däniſcher Könige friedſam und einſam gelebt Hatte, — verhandelt! Aber 
nicht: genug daran, — der gewandte Alexander, dem Alles daran lag, Schweden von 
dee drohenden Allianz mit Frankreich abwendig zu machen, ftachelte Den Ehrgeiz des 
ehemaligen Republikaners, des einftigen Waffengefährten jenes Allgebieterd in &uropa, 
deffen Bekämpfung jeßt noch einmal zu verfuchen war. Un die Spige aller feiner Heere, 
an hie Spige der Heere der Coalition, an-der binnen Kurzem alle Mächte des europäifchen 
Feſtlandes Theil nehmen würden, wollte er ihn ftellen, fo verſprach Alexander. auf ÄÜbo's 
Schloß. Hiftorifch ſteht es feſt, Daß bei jener Zufammentunft auf Äbo⸗-Hus Kaifer 
Alexander dem damaligen Kronprinzen von Schweden die Krone Frankreichs verſprochen 
hat, wenn es gelingen ſollte, Buonaparte zu überwältigen! 

Abolition iR die Aufhebung und Niederfchlagung einer Unterfuchung vor gefalltem 
Urtel. Ste kommt der Strafverhaͤngung zuvor und unterſcheidet ſich eben dadurch von 
det Begnadigung, welche einen ſchon vorhandenen verurtheilenden Spruch des Straf⸗ 
„richters vorausfest. Ein Gemifch‘beider Begriffe ift die Amneftie (f. dieſen Artikel). 
"Die Abolition ift ein aus der Geſetzgebung der rümifchen Imperatoren auf bie. Deut- 
fügen Fürften. übergegangenes Recht und galt bis auf Die Verfaflungen des 19. Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland unftreitig als Hoheitsrecht. Diefe meift nach franzöfifchen 
Muſter gefertigten Berfaffungen haben das Recht, Unterfuchungen nieberzufchlagen, der 
Krone entzogen, oder Doch von der Beringung eines jedesmaligen Geſetzes abhängig 
gemacht; S. bayerifche Verf.⸗Urkunde VIII $ 4, befilfche Berf.-Urkunde 5 60. Die 
preußiſche Verf.⸗Urk. vom 31. Januar 1850 Seftimmt darüber in ihrem Art. 49 Fol⸗ 
gendes: „Des König Tann bereits eingeleitete Unterfuchungen. nur auf Grund eine® 
— * — Geſetzes niederſchlagen.“ S. übrigens noch „Criminalproceß und „Do 

re 
h Abolitioniſten, eine Partei in den Vereinigten Staaten von Rorbamsrila; die 
ed fh zum Zweck gemacht Hat, auf die Abfhaffung (daher der Name) der 
——— hinzuwirken. Ihre Erfolge wurden in neueſter Zeit mehr als zweifelhaft; 

und. waͤhrend fle. früher ganz oder zum größten Theil nur aus fittlichen und rveligiöfen 
Motiven wirkten, find. .fle im neuerer Zeit mehr und mehr zu einer "bloßen politifchen 
Partei berabgefunfen. Die Sclavenftage bat in den Vereinigten Staaten feit den Tagen 
Det Gründung der Mepublil vier Abfchnitte durchlaufen. Der erſte derſelben datirt, wie 
Fr. Rapp in. ſeinem Buche (Die Sclavenftage in den Vereinigten Staaten. Goöttingen, 
Wigand 1854; 2. Aufl. 1858). auführt, von 1737 und geht bis 1820. Im ihm galt im 
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Intereffe ber Freeihit dad Prineip der Nichtintervention des Gongrefied in hie Selaven⸗ 
frage, weil ohne Widerfpruch die Breiheit ald national, die Sclaverei aber nur als 
temporär und local anerfannt wurde. Das Miſſouri⸗Compromiß von 1820 entſchied 
fih Dagegen für die Intervention des Congreſſes und eine beftimmte Grenzlinie. Des. 
Selavengebietes, nachdem der Norden zu fpät zu der Erkenntniß gekommen war, daß 
die Sclavenbalter ſich ſtark genug fühlten, die urfprüngliche felavenfeindliche Politik der 
Bundesregierung über Bord zu werfen. Der zweite Abfchnitt in der Entwirlung. ber 
Sclavenfrage, in melchem der Norben nur noch durch Fünftliches Balanciren feine 
Schwähe gegen den ‚Süden zu verbüllen beftrebt ift, Dauert bis zum. Compromiß 
von 1850, wo die Seiaverel offen als nationale Angelegenheit proclamixt, die Inters 
vention zu ihren Gunften (dur das Sclavenfagdgefeh) als Princip -aufgeftellt und 
damit die dritte Periode der Entwidelung der Sclavenftage eröffnet wurde. Die 
Nebraskabill von 1854 endlich, mit der der vierte Abſchnitt in biefee Frage beginnt, 
fehrte zur Nichtinterventiondpolitif zurüd, „freilic," wie Kapp fagt, „mit dem. großen 
Unterfhiede, daß fortan die Freiheit nur als local, die Sclaverei aber als national 
gi! Die Abolitioniften haben fonach immer mehr Terrain verloren, und .nicht nur, 
daß der Süden mit feinen 113,000 Sclavenhaltern im Congrefie ihnen die Wagſchaale 
hält, auch die wichtigften commerciellen Intereffen ber Union ftellen ſich anf die Seite 
der Sclavenhalter. Die Gelbariftofratie der großen Handelsſtädte des Oſtens Halt 
ihren Vortheil mit dem der ſüdlichen Grundarijtofratie für identiſch. Abgeſehen davan, 
dag die perfönliche Haltung der oft feingebilveten, altangefefienen füblichen Artftofratie 
den fpeculirenden Emporkömmligen von geftern, wie fle im Norden faſt ausſchließlich 
den erften Stand bilden, imponirt, ift e8 Die Baumwolle, welde als das vor» 
züglichſte Product des Südens und der Sclaven, mit ihren Preiſen unb Abfägen den 

Markt in New-Mork beherrſcht. Sie ift der große Regulator der commersiellen. Ber 
Haltnifie zwijchen den Vereinigten Staaten und England; fleigt fie im Preiſe, fo braucht 
- New-Mork um fo weniger an edlen Metallen für den ihm nöthigen Import einführen 
und umgekehrt. New-Mork aber, das allein %, aller amerikaniſchen Eingangszölle 
aufbringt, beberrfcht die fämmtlichen Börfenpläße des Landes. So. wird die unerfchütter 
liche Poſition und die zunehmende Macht der Sclavenhalter mehr als erflärlih; Die 
Gefchichte ihrer Partei feit Galhoun (1782 — 1850), Der mit der idealen Demakratie 
Jefferſon's brach, ift ein befländiges Triumph, und fein Praͤſident der Republit ann 
ihr fürder entgegen fein. 

Den Abolitioniften, weldde von Süden fomohl ald durch ben Sandetselbenden 
Often gedrängt werden, bleiben nur fehwache Ausfichten, und während im Congrefſe 
neben ben fertigften Rednern und den zur Beſtechung jeden Augenblick bereiten Barteir. 
führern ihnen fogar Stod und Revolver drohen, find auch Kirche. und Brefle, Diefe 
beiden großen Mächte einer ganz auf Die Deffentlichkeit geftellten Volksregierung, zum 
nicht geringen Theile gegen fle, und es giebt Geiftliche genug, die ein „göttliches Necht 
der Sclaverei“ nachweifen. Einen großen litermifchen Erfolg erfämpften : die Absolitio⸗ 
niften in neuefter Zeit durch einige Romane, die das Elend der Sclaverei . in grellen 
und brennenden Farben darſtellten. Die befannteften dieſer Romane find „Onde Tomf: 
und „Dred. A tale of the great dismal swamp“, beide von Mab. Harriet Beecher⸗ 
Stowe, der Gattin eined amerikantfchen Predigers, der auch bei den jüngft vorgekom⸗ 
menen Maſſen⸗Erweckungen (revivals) als Redner und „Beter“ eine große Rolle ſpielte. 
Doch liefen es die Sclavenhalter au nicht an GegeneRomanen fehlen, in bene. 
allerdings der „fehmarzen Sclaverei” eine weiße Sclaverei de8 Nordens emtgegeagen 
ftellt wird, die graufiger ift, als alles Helotenthum ber alten Welt. 

Nichts deſto weniger hoffen : die Abolitioniften Doch auf. eine ihnen. güefligere 
Zukunft. Während Buchanan (aus Pennſylvanien, zum Präflventen der nordamerika⸗ 
nifchen Freiftaaten ermählt für die Zeit vom 4. Mär; 1857 bis 4. März 1861) und 
fein Staatdfecretär de8 Auswärtigen, General Lewid Cap ſich, wie fle öffentlich aug⸗ 
fprachen, mit dem Gedanken fihmeicheln, daß die „Inftitution" der Sclaverei „einen 
Beweis für den gefunden Sinn Umerifad abgebe", und während der Gefanbte. 
Buchanans in Bari, Mafon, gar ſchon an feine Regierung berichtet, daß man in 
Europa „über die Sclaverei in Amerika bald minder hart urtheilen werde und daß 
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jept ſchon in England nicht minder mie in Frankreich die Sclaven-Emancipation Beider 
m ihren tropiſchen Eolonieen als ein politifcher Mißgriff angefeben werde”, zeigt Doch 
der ECongreß zu Wafhington in neuefter Zeit eine Haltung, welche dem Präflventen 
beprohlich wird. Buchanans amtliched Organ, die „Union“, Elagte im April 1858 offen 
Darüber, in. den beiden wichtigften Angelegenheiten der Seffion, der Utahb- und ber 
Kmjasfrage, habe das Repräfentantenhaus gegen die Megierung geftimmt; ein Reprä- 
ſentantenhaus, als ein demofratifches gewählt, bemähre fich in feiner Trage als folches, 
fon fähe man die Nepublifaner (die den Demokraten entgegen ſtehende andere Haupt⸗ 
pastel) jubeln. Aber der Praͤſtdent ift in der Wahl der Mittel feinen abolitioniftifchen 
Gegnern gegenüber nicht fehr mählerifch, wie u. U. die ‚Ereigniffe in Kanfad gezeigt 
haben und noch zeigen. Dort handelt es fich um die Frage, ob Kanjas, bisher 
nur Territorium, noch fein Staat, die Sclaverei in feine Verfaflyng aufnehmen 
werde. Buchanan wollte ihm eine ProfelavereisVerfaffung ohne Weiteres octroyiren, 
aber :ein Theil feiner eigenen Partei (22 von den 128 Demokraten) verließ ihn bei 
der: ‚betreffenden Abitimmung im Nepräfentantenhaufe, und Buchanan bequemte fich 
darauf, einen. Gompromiß zu entwerfen, nach welchem der Congreß beſchließen follte, 
an Kanfad eine Ausfteuer von 5 Millionen Acres Land zu geben, falle baffelbe 
als Schavenflaat in den Bund treten wolle. Die Frage, ob es jenes Geſchenk an 
Land haben will, foll dem Volke von Kanfad zur Abflimmung vorgelegt „werben; 
antwortet es ja, fo ift die plumpe Beftehung vollendet und ein neuer Sclavenfltaat 
erfegüttert durch fein Gewicht die ſchon hochſchwebende Schaale der freien Staaten; 
antwortet ed nein, fo foll es noch fo lange Territorium bleiben, bis e8 100,000 Ein- 
wohner Bat, alſo mindeftend bis 1863. (Es zählt erſt 40,000 Einwohner.) Diefen 
Compromiß nahmen beide Häufer des Gongrefies am 30. April 1858, der Senat 
mit einer Mehrheit von 8, Dad andere Haus mit einer von 9 Stimmen an, Zahlen, 
die für Die Unentfchiedenheit und den Tritifchen Zuſtand der Union bezeichnend find, 
indem’ diefelben Maforitäten zugleich Die octroyirte Profelaverei-Verfaffung ald den 
rechtmäßigen Willensausbrud des Volfes von Kanſas anerkannten, obgleich bei der am. 
4. Januar ftattgehabten Urabflimmung vier Fünftel jenes Volkes dagegen geftimmt 
hatten. : Es wurde endlich noch angeordnet, daß bie Volksabſtinmiung über das Land- 
Geſchenk in Kanſas, Unter der Leitung von fünf Commifjären, von denen drei ben 
Selavenſtaaten angehörten, am 2. Auguft 1858 Rattzufinnden habe. (Weiteres f. in 
bem Art. Vereinigte Staaten.) u 
Abplattung der Erde. Nach Entvedung der allgemeinen Gravitation durch 
Iſaac⸗ Newton konnte die Abweichung der Figur der Erde von einer genauen Kugel 
form, als Folge ihrer täglichen Umdrehung und bed daraus hervorgehenden möglichen 
Einifluffes der fogenannten Gentrifugalfraft auf die Anziehung ihrer conftituirenden‘ 
Ihelle, Teinem Zweifel mehr unterliegen. In der That bat fi feitvem nicht bloß auf 
theoretifchem Wege, ſondern auch durch eigend zu dieſem Behuf angeftellte Beobach⸗ 
tumgen : mit voller Entichiedenheit herausgeftellt, daß Die Geſtalt der Erde, im Allges 
meinen und. abgefehen von zufälligen Iocalen Abweichungen, biejenige eined Körpers 
iſt, iwelcher buch die Umdrehung einer Ellipfe um ihre Fleine Are hervorgeht. Ger 
nauer ‘bezeichnet wird die Form dieſes Notationd » @Uipfoides in: der Regel als Ab⸗ 
piwttung, d. 5. als ein Bruch, deſſen Zähler durch den Meberfchuß ver halben gro⸗ 
en Are: (Hequatorials Ure) der erzeugenden Ellipfe über ihre halbe fleine Axe (Rota⸗ 
tivas«Axe) gebildet wird, während fein Nenner der halben großen Are jener .Elfipfe 
gleigtomm. 
Nach den genaueften, auf eine Reihe von zuverläffigen Grabmeflungen unter ſehr 
verſchledenen Breiten, wie nicht minder auf zahlreiche Meſſungen der Laͤnge des ein⸗ 
fachen Secundenpendels an den verfchiedenften Stellen. des Erdſphaͤrvids geflügten Er⸗ 


wittelungen: beträgt der Radius des Erd⸗Aequators cixca 859,42, Die halbe Erd⸗Axe 


56 geographifche Meilen, woraus fih die Abplattung der Erde le — 


389, de b,, ſehr nahe gleich lo ergiebt. Zr 
‚42 

Aehnliches ‚gift 'von den übrigen Planeten, ſowie von den Ronden unſeres 
Sonnenſyſtems. 
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, Abraham ift einer Der Namen, welche much am ‚Ende der Tage noch jung fein 
werden. Merkwürdig und zum Nachbenfen reizend ift die Liebereinflimmung, mit wel’ 
er alle Iebensfräftigen Religionen des neueren Morgenlanded und Abendlandes dieſem 
Namen Ehrerbietung erweifen. Wie fehr auch der erfle Schwung ded Muhamenaniimux 
verraucht if und nur Pflegma und unter der Aſche glühenden Kangtismus. zurüdges 
lafjen Hat, dennoch finden wir auch unter den heutigen Arabern und :Türfen für nen 
Abraham Die religiöß-poetifche Bezeichnung EL Rha'lil, d. i. Freund Goiteb.- .:Das. 
Judenthum aber und Der chriftliche Glaube Fönnen nicht einmal annähernd. verftanden 
werden ohne Rückbeziehung auf den Stammvater des Geſchlechtes, uf den Vatex den 
Glaͤubigen. 

Abraham ward dem Tharah zu Ur in Chaldaa geboren 2008 Jahre nach der 
Erſchaffung des Menfchen, 342 Jahre nach der Sündflut. Es wird nachgewieſen, dab 
Sem ein Zeitgenoffe Abrahams if. Jedoch mar feit der Sündfluth ſchon „eine Ent⸗ 
wickelungsperiode verfloffen. Wie felhft die heinnifchen Traditionen und Mythen in Earer 
oder unflarer- Weife andenten, war der Gang dieſer Entwidelung wachfende Deprayation. 
Die Gerechtigkeit Gotted, in der Sündfluth geofjenbaret, ‚hatte Die Menſchen ‚nicht zu 
ernenern vermocht. Auch in fich jelbft Hatten fie Feine reinigenden Principien- gefunden. 
Ihr ehrfüchtiged Werk, zum Ruhme irdiſcher Unfterblichkeit und fleifchlicher Eintracht, 
unternommen, hatte die Einheit des menjchlichen Geſchlechts geleert und man, der Ueber⸗ 
gang zu feindſeligem Gegenfag. Die einzelnen Stämme zerfireuten ſich auf Die ‚weite 
Erde, die Sprache verwirrte fih in Die verfchienenen Naturlaute. Auch den Läfaren« 
Despotidmus in dem Euliurreiche des Nimrod hatte wohl Giyilifation, aber Feine Aen⸗ 
derung der Richtung in feinem ‚Gefolge. - Die Mächte Diefer Welt gewannen. inner 
mehr die Oberhand, der Menfchengeift verſank inımer mehr in dad Naturlchen.‘ 

„Denn dieje Flare und einfache Kenntniß, zu welcher der Menfch ‚nicht, gleich 
einer Pflanze zur Blüthe, von unten herauf fich entwickelt, fondern welche. von ‚oben 
in die Tiefen feine Bewußtſeins leuchtet und daſſelbe wert und vollendet, dieſe lichte 
Kenntniß von Gotted Helligkeit und liebreichem Wollen, die ſowohl durch die Ueber⸗ 
lieferung der Väter, ald durch die unmittelbare Offenbarung im Gewiſſen ihr Eigen 
thum geworden, barg in dem Maße. fich hinter phantaſtiſchen Bilpern, als fle den. wil⸗ 
den Begierven der entfeflelten Natur fich hingaben und fo auf ihre.geiftige Würbe,itmenig« 
fiend der That nach verzichteten." (Joh. Emanuel Beith: „die heiligen Berge”, Wien, 
- 1840.) Das Heidenthum mit feinen Verirrungen und Irrthümern flieg aus den Finſter⸗ 
niffen hervor, nicht als ein Kortfchritt, fondern ald ein Hernorragen widergätt« 


licher Mächte. Schon Tharah, der Vater, und Nachor, „den, Bruder des Abraham, 


waren dem Gögendienfte verfallen. Alte, vom h. Auguftinus aufgezeichnete Traditionen, 
berichten, Daß Abraham den Verfolgungen feines eigenen Geſchlechtes ſei ausgeſetzt ge⸗ 
wesen, weil er an der Weisheit des Noah fefgehalten und der Stimme jeined Ger 
wiflend gehorcht habe. Mag dieſer Nachricht auch zumeiſt pſychologiſche Wahrheit: zu: 
Grunde liegen, fle enthält dennoch ein erflärendes Element. Abraham ſollte los geläft 
werden aud der ſich felbft überlaffenen Entwidelung des menfchlichen Gefchlechtet. Der. 
Gegenſatz zu feiner Familie machte ihm den Gehorſam gegen. ven wahren Gott Teiche: 
ter, da zu Haran in Mefopotamien, wohin man aus nomadifchem Interefle gezogen, 
der Auf Gottes an ihn Fam: „gehe. aus von deinem DBaterlande und. von deiner 
Kreundfchaft und aus deines Vaters Haufe. in ein Land, Das ich Dir zeigen will." —. 

Dantit beginnt das welthiſtoriſche Interefie am Leben Abraham's, ein Interefle, 
wie es die chriftliche Auffaffung der Gefchichte erzeugt. Zwar von einem: fcheinbar- 
objertiven, in Wirklichkeit fehr niedrigen und dunklen Standpunkt aus betrachtet, iſt 
dies Leben ein kaum bemerfenswertbed. Die retionalijtifche Darftellung ift darum auch 
ſchnell damit im Klaren. Indem ſie ſich der Einzelheiten verfichert, meint fie.da8 Ganze 
und feinen Geift auch in den Händen zu haben. Sie welft darauf bin, Daß nach Dem, 
Sabre 2000 v. Chr. Geburt ein Jahrhunderte dauernder Völferzug. oder -Rurm, äbn- 
lich dem fpäteren der Deutfchen gegen Welle und Oſtrom, gegen Aegypten, das Lan. 
der. älteften Gultur und des Reichthums, flattgefunnen habe. - Diefer Anprall und bie, 
theilmeife Eroberung van Aegypten ging, wie richtig weiter. bemerft wird, vom ſemi⸗ 
tifchen Volkern auß, die. man. allgemein "die Hykſos nennt. (Joſephus bezeichnet fie 


— 








= 


Bw _ Abratam. 


ausdrücklich als die Voreltern feines, des fühifchen, Volkes.) Unter dieſen war auch 
ein kleiner Stamm Hebraͤer unter einem Häuptling Abraham, der aber am Erfolg feinen 
Theil nahm, fondern unterwegs in Kanaan fich niederließ. Diefer Nomaden-Emir fland 
mit drei anderen Häuptlingen in einem Bundesverhaͤltniß und war mit Diefen einen 
Priefterkönig, der über das ganze Land berrfchte, Melchiſedek, tributpflichtig und ges 
balten, zur gemeinfamen Vertheidigung des Landes mitzuwirfen. Er war alfo ein 
nomadiſcher Vafall. Dies ift die Gefchichte Abraham's, wie fie fich dem blöden Auge 
des Rattonaliften darftellt. Uber welche Ereigniffe melthiftorifcher Wichtigkeit drangen 
fi unter dem niedrigen Wüftenzelte dieſes Emirs zufammen! Er gehorcht dem Befehl 
Gotted und verläßt fein Vaterland. 

Aber wenn Gott furbert, fo giebt er, Darum war mit dem Befehl bie Verheißung 
verknipft: „IH will Dich zum großen Volke machen und will dich ſegnen und dir einen 
großen Namen machen und follft ein Seegen fein. Ich will fegnen, die dich fegnen, 


und verfluchen, Die Dich verfluchen, und in dir follen gefegnet werben alle Gejchlechter‘ 


auf Erden.” Der fünfundflebenzigjährige Mann z0g aus mit feinem Weibe Sarah, 
mit feinen Knechten, Maͤgden und mit feinen Heerden, fein Neffe Rot begleitete ihn. 
Auf den Gebirge Ephraim war er am Ziele und der Her fpricht zu ihm: „Dies Land 
will ich deinem Saamen geben.“ n 

Hiermit beginnt Die Erziehung und Entfaltung des Gefchlechtes, aus welchem 
949 Hell der Welt kommen follte. Abraham ſteht nun in dem Schauplage, auf wel 
chem er der Bater der Gläubigen geworben. ift. Die Löfung eines doppelten Widers 
ſpruchs vollzieht fich in dem Drama feines Lebens. Abraham ift ein Frembling in dem 
Land feined Eigenthumd, nnd der greife Vater eined großen Volkes ift noch Einderlos. 
Der Nomadenfürft ziehet nicht bloß im Lande Canaan unter den zahlreichen anfäfflgen 
Bölkerfchaften umher, ſondern eine Sungerönoth treibt ihn auch nad Aegypten. Die 
Schrift verfehwelgt nicht feine Sünde auf diefem felbftermwählten Wege. Die Neue bes 
ſchleunigte feine Ruckkehr nach dem gelobten Lande. Aber die Zeit der Beilgnahme 
lag vor Menfchenaugen verborgen. Die Gottlofigkeit de8 Bewohners war noch nicht 
zum Gerichte des Unterganges veif geworden. Weit entfernt, dad Verderben zu be» 
fhleunigen, fuhr Abraham vielmehr fort, von dem Namen des Herrn zu predigen. 
Richt bloß mit Worten, fondern ald die Trennung von feinem Neffen Lot eine Noth⸗ 
wendigkeit geworben, fleht er das Hecht über dad Land Canaan nicht als einen Raub 
an, ſondern in Sanftmuth und Selbftverleugnung überlaͤßt er ihm Die Wahl. Lot 
wählt das üppige Thal an dem Ausmündungs-Beden des Jordan. Hatte Abraham 
aber gern dad Recht an das Land feined Erbes in die Hand Gottes gelegt, der Pflicht 
gegen daſſelbe entzog er ſich nicht. 

Alls der Elamite Kaderlaomer feiner angemaßten Herrſchaft über die von Lot zum 
Aufenthalte erwaͤhlte Pentapolis mit der Schärfe des Schwerte Dauer zu verfchaffen 
fuchte, da zog auch Abraham fein Schwert der Gerechtigkeit zu gut. Das Siddims⸗ 
Thal mit feinen Staͤdten Sodom, Gomorrha, Adama, Zeboim und Bela war unters 
legen, alle Habe und viele Gefangenen weggeführt, unter ihnen auch Rot. Abraham 
jagte den Siegern nach und 'erlöfte die Beute. Auf dem Rückwege gefchah das pro- 

phetiſche Zufammentreffen der beiden Träger der wahren Gottesidee. Melchiſedek („Kö- 
nig der Gerechtigkeit"), vefivivend zu Salem („Briede", fpäter Serufalem), war der Iehte 
Repräfentant der urfpränglichen Gotteserkenntniß. Abraham dagegen der Erftling des 
Lichtes, welches in die Finfterniß feheinet; nicht blos Die perfünliche Sehnfucht nach dem⸗ 


ſelben, wie eine milde Beurtbeilung die -edleren Heiden anfehen mag. Es war der 


Anfang einer neuen Entwidelung, die auf Chriſtum vorbereitete, wenn ihr Gipfelpunft 
auch nur das Prieftertbpum Aarons war, ein nationales und beſchraͤnktes Prieftertbum, 
über welchem vie höhere Ordnung des Prieſterthums des Melchifenet ſteht, In Mel- 
chiſedek verkörpert fich ein hohes Ideal aller folgenden Entwidelun.. So empfängt 
der‘ Vater: der Gläubigen Brod und Wein und Segnung von dem Priefter Got- 
tes und huldigt ihm durch Darbringung des Zehnten. Ein neued Band verknüpfte 
ihn mit dem verbeißenen Lande, und bald follte er auch fehen, wie Canaan Durch 
Gottes ſtarke Hand frei werden "würde für eine reinere Bevölferung. Die Bentapolis 
im Siddims⸗Thale barg als unfichtbares Kirchlein auch nicht mehr zehn relativ Ge- 
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rechte in N, als die Zerftörung über dieſelbe hereinbrach; auch der gerettete Lot er« 
wies fich in feiner blutfchänderifchen Nachkommenſchaft unfähig zur Theilnahme an dem 
Erbe. — Die angebahnte Erfüllung flärkt den Glauben des Abraham, und ald Bes 
fenntniß zu der Verheißung Gottes kauft er zum Erbbegräbniß feiner Familte Die 
doppelte Höhle Machpelah fammt den betreffenden Ader von dem bethiter Ephron. 
Dad jus divinum wird allmälig zum jus humanum. 

Einen fchwereren Kampf hatte Abraham zu Fämpfen, damit das Vertrauen 
auf die Verheißung von dem „gefegneten Saamen“ die Kraft ſeines Lebens wäre, 
Kinderlo8 war er aus feinem Gefchlechte ausgezogen, kinderlos wanderte er zwi⸗ 
fyen den zahlreichen Völkerſchaften Kanaand. Die Hoffnung auf Nachkommenſchaft 
verlor immer mehr ihre natürliche Baſis. Gleichwohl war der Segen an feinen 
Saamen geknüpft. Mochte diefer Segen in feiner Seele ſich darftellen an einem per« 
fönligen Träger deffelben, wie der Spruch Chrifti anzubeuten: fcheint: Abraham fah 
meinen Zag und freuete ſich; oder mag Die Theorie der neueren Theologen von ber 
allmäligen Entwidelung der Meſſtasidee auch auf die geoffenbarte Erkenntniß des 
Abraham Anwendung finden: die Klippe feines Glaubens mar die Unfruchtbarkeit Der 
Sarah. Aeußere Anfechtung pflegt die innere zu zeitigen. Als die Furcht vor dem 
Zorne des in leicht wechfelndem Glüde gefchlagenen Königs von Elam die Seele des 
Patriarchen bewegte, und als der Herr ihn tröftete mit den Worten: „Furchte Dich 
nicht, Abraham, ich Fin dein Schild und dein jehr großer Lohn”; da klagte Abraham 
den Herrn auch feine Kinderloſigkeit. Der Mllmächtige hieß ihn hinausgehen und fpradh: 
„Siehe gen Himmel und zähle die Sterne, kannſt du fle zählen? Alſo foll dein Saame 
fein.” Abraham glaubte dem Herrn und das ward ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet. (Röm. 4) Das willige Vertrauen und die empfängliche Hingabe an 
das Werft Gottes für ihn und in ihm ift das Charakteriftifche in dem Abraham. Diefe 
Bereitwilligkeit für Gotted Segendgaben, Gottes Heilsgaben, ift gerade der Glaube. 
Nicht Die klare Erfenntnig des Objectes ift das Wefentlihe, fondern bag der Menſch 
auf feinem jededmaligen Standpunfte annimmt, was Gott ihm zum Heile dar» 
bietet. Die Verwerfung de8 Angebotenen- ift der Unglaube. No nicht glauben 
und ungläubig fein, find zwei verfchlenene Dinge. Abraham glaubte, und in Zolge 
dieſer Geneigtheit auf Gottes Heildivee einzugehen, fehließt Gott feinen erften Bund 
mit ihm durch ein Bundesopfer. Die Zufälle bei demfelben bilden die Schidfale des 
Bundesvolkes ab. Uber menfchliche Schwachheit hielt fich nicht innerhalb der Grenzen 
dieſes Bundes. Die an ihrer Mutterfchaft verzweifelnde Sarah dringt jelbft in den 
Abraham, die aegyptifche Magd Hagar zum Kebsweibe zu nehmen. Ihr Sohn Ismael 
war nicht der Verheißene, feine eigene Schuld fchloß ihn gänzlich aus dem erwahlten 
Geſchlecht aus, und er ward ein Vater der Araber. 

Die Erfüllung des Heilsrathfchluffes war einen Schritt rudwärte gegangen, 
Daher tritt ein neuer Bundeöbefchluß ein, und war das Erfte einfeitig von Gott aus⸗ 
gegangen, fol nun aud die Annahme von Seiten des Menfchen dargethan werben. 
Der Erzvater muß feinen Namen Abram, d. i. hoher Vater, vertaufchen mit dem 
Namen Abraham, d. i. Vater der Menge, er, der HHjährige Mann. Sarai, d. i. 
Fürftin, muß faft zum Troß gegen Die Wirklichkeit heißen Sarah, d. I. die Frucht⸗ 
bare. Daß er aber eine Warnung bätte gegen die VBerfuchung zum Unglauben‘, muß, 
er als Bundeszeichen Die Befchneidung an dem Fleifche feines Leibes empfangen. Aber: 
die im Glauben fohmächere Sarah bedarf noch des Befuched der drei Manner, unter 
melchen bald der Engel des Herrn, der fich felbft offenbarende Gott erfannt wird, um 
in ihrem Glauben zu erftarfen. So wird den Gläubigen der Sohn der Verheißung, 
Iſaak, geboren, als Abraham 100, Sarah 90 Jahre alt. Das Werk der Erlöfung 
fteltte fih damit auch in feinen Anfängen nicht als eine natürliche Entwidelung, ſon⸗ 
dern als ein Wunder Gottes dar. L 

Wenn Gott forvert, fo giebt er; bat er aber gegeben, fo forbert er auch. 
Abraham ſoll den Sohn der Verheißung opfern. „Auf welche Weiſe zwar dieſe 
Dffenbarung des göttlihen Willens an den Geiſt des Abraham gefchehen fei, kann 
nur im Munde des Spütterd nder des bloßen Begriffömenfchen zur beichwerlichen Frage 
werben, Wer da weiß umd einflcht, Daß Gott nicht im Menfchengeifte, fondern über 
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und außer ihm ſei, muß zugeben, daß Gott ſeinen Willen als etwas Objectives vem 
menſchlichen Geiſte offenbaren fünne; und wer ferner es bedacht hat, wie die menſch⸗ 
liche Sprache, ald Offenbarung des Gedankens, aus der Einigung des geiftigen und 
leiblichen Lebens hervorgeht, fo daß der Menfch feine Gedanken vom leiblichen Worte 
nicht trenuen Fann, der wird auch einfehen, wie Die Offenbarung des göttlichen Willens 
an den Menfchen von diefem in feiner Sprache vernommen und verftanden werben müfle.“ 
(Beith. a. a. O.) Auch das innere Ohr ift Allen gegeben, jedoch mit dem Unter⸗ 
fchiee, daß Einige Taubheit verfchuldet haben, Andere zwar hören, aber nicht gehor- 
hen. ‚Abraham war der Held des Gehorfams, darum folgte er den Befehle; „nimm 
deinen eingebornen Sohn, den du Liebft und wandre in das Land Moriah und bringe 
ihn: Dort zum: -Brandopfer dar, auf einem Berge, den ich Dir zeigen werde." Man | 
muß Die b. Schrift über diefe Reife mit dem geliebten Some nachfchlagen, wenn man 

die kindlich rührendfte und zugleich erhabenfte Erzaͤhlung leſen will, Der Glaubensfern | 
in dem. Gehorfam des Abraham war die Hoffnung, „Gott Eönne auch von den Todten 
exwecken.“ Darum fpricht er in der Gemwißheit ſeines Hetzens zu den ihn begleitenden 
Knechten: Ich und der Knabe wollen dorthin geben, und wenn ‚mir angebetet haben, 
wollen „wir” wieder zu euch kommen. Es ift bekannt, daß Gott den vollendeten 
Willen der Hingabe und GSelbfiverleugnung als die vollendete That annahm, und daß. 

der: Geber aller Opfer einen Midder darbot zur Schlachtung. Die fleijchliche Liebe Ä 
zum Sohne war nun völlig verklärt in die Liebe des Glaubens. | 
.-. Man bat die Opferung des Iſaac zufammengeftellt mit den heibnifchen Menfchen- 
Opfern, :befonderd mit den Erſtgeburts⸗Opfern, welche ſich bei allen heidnijchen Völkern j 
ohne Ausnahme finden. Eine Parallele zwifchen der Wahrheit und dem Irrthum ift | 
fſtets vorhanden, nur Daß Die eine Richtung nach Oben führt, Die andere nach Unten. 
Geraͤde die ausnahmsloſe Allgemeinheit der Menfchen- Opfer Fann nur dad Produet 

eines :tief im Menfchen liegenden Bebürfniffes und des Gefühle fein, wie Die Unzu- | 
Iäuglichkeit aller anderen Opfer das beſte Opfer erheifhe. Durch dad Opfer auf 
Morinh, 2%. h. Gott. fiehet, wird: die Wahrheit dieſes Bewußtſeins nicht negirt, fondern | 
gertinägt und feine gräßliche heidniſche Entftellung verhindert. Das Thier-Opfer wurde 

in ſelner interimiftifchen Kraft bis zur Zeit der Erfüllung, bis zur Opferung bed an⸗ 

bern geliebten Sohnes janctionirtz; die Einheit beider Opfer durch die. Einheit der 
Gegend veranfchaulicht, denn die Gegend Moriah ift die Gegend der Zionsburg, des 
Tempels Salomonis, des Berges Golgatha. 

‚Mit dem Opfer iſt der Lauf Äbrahams vollendet. In dem wiedergeſchenkten 
Sohne hat der zweite Gegenſatz ſeines Lebens zwiſchen Wirklichkeit und Glauben die 
Löfung gefenden. Er kann nun fein Haus beſtellen. Sein Weib Sarah, 127 Jahre 
alt zu Hebron geftorben, beerdigt er auf tananäifchem Grund und Boden in ber dop⸗ 
pelten Höhle Machpelah. Den Erben der Verheißung verheirathet er mit einer Tochter 
feined eigenen relativ frommen Geſchlechtes, daß derfelbe nicht verflochten werde in bie 
Sünde Canaans. Uber der Vater der Gläubigen mußte auch noch zu einem Beifpiele | 
werden, daß die Heiligen Gottes erft mit dem Tode die Schwachheit des Fleiſches 
ablegen... Er heirathete noch Die Ketura und zeugte mit ihr Stammväter arabifcher 
und ‚midianitifcher Völker. 175jährig ſtarb er alt und lebendfatt und warb bon dem 
Iſaak und dem Ismael -in, dem Lande der Verheißung neben feinem Weibe Sarah 
. begraben. Es ift zu beflagen, daß und dad Leben bed. Abraham nirgends in einer fo 
- anfprechenden Darftellung vorgeführt wird, als der Dr. Krummacher den Thisbiter Elias 

and vor Augen geftellet hat, diefen Mann, der mit fo fehneidenden Waffen alle falfche 
Permengung zwijchen Ia und Nein nievermarf. In dem Abraham liegen die Anfänge 
einer weitgreifenden Bereinigung in einer gewilfen Wahrheit. 

: » Daß ganze Leben und alle Schickſale des Stammvaterd des Monotheismus find 
in der Folge fymbolifch aufgefaßt worden. Abraham ift der erfte Strenge Mono- 
theiſt, Der Durch feinen unbedingten Glauben und willigen Gehorfam Gnade vor Gott 
esbielt. . Natürlich Eonnte in der chriftlichen Kunft, in der Poeſie, Hymnendichtung und 
Liturgik die Geftalt Abraham's nicht verfehlen, eine ſymboliſch feflftehende Figur zu 
werben. So oft in der Fatholifchen Kirche bed Erlöfungsopfers Chriſti Erwähnung 

geſchieht, wird in Hymnen und in der Gommmemoratio der Meffe befonders des Abraham 
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gedacht. In den Schoog Abraham's kommen, wird gleichbedeutend mit dem Himmel. 
Er wird unter die Heiligen der Fatholifchen Kirche gezählt. 

In der chriſtlichen Kunft findet und fand Abraham befonders in zwei Beziehungen 
eine häufige Anwendung. Der großartigfte Dramatifche Stoff, den die Welt Eennt, 
ift ber freie Opfertod Chrifli; gegenüber diefer hohen tragifchen Idee erbleicht das 
Sujet einer Antigone, eined Prometheus, Hippolyt. Das chriftliche Mittelalter ers 
Fannte mit Hecht, daß nach dem Opfertode Ehrifti Abraham's Opfer, dad_er in fei« 
nem Sohne Iſaak darbringen wollte, das tieffte tragiſche Thema fei. Daher entftanden 
auch fo viele Myfterien (chriftlich = Firchliche Schaufpiele) im Mittelalter, welche dieſen 
Gegenftand behandelt haben. Das Opfer Iſaak's haben die Neugriechen noch jegt ald 
ein religiöfes Drama, das aber mehr zur Lectüre ald zur Aufführung beftimmt ift. 

Die Allegorie des Opfers Iſaak's und des Opfertobes Chrifti, des eingebornen 
Sohnes Gottes, ift in Die Augen fallend. Daher ift denn auch erflärlich, in welcher 
Beziehung die bildliche Darftellung Abraham's und feines Sohnes Ifaaf an den Domen 
des Mittelalters in Sculptur und Gladgemälden zu dem Chor, dem Orte, wo nad} 
ber Anfchauung der Fatholifchen Meffe Ehriftus geopfert wird, flehen. Innerhalb des 
Zanghaufes und innerhalb des Chores konnte nad mittelalterlicher Symbolif Feine 
Scene des alten Bundes dargeftellt werden, aljo auch das Opfer Abraham's nicht, 
weil im Innern der fatholifchen Kirche ein geiftigeres höheres Opfer gefeiert ward, als 
Abraham kannte. Aber über den Portalen, im jogenannten Paradied und über den 
Thüren, welche in den Chor führen (mie am Freiburger Münfter), hat man dad Opfer 
Abraham's Häufig angebracht. Es ift Das unblutige Opfer des alten Bundes und 
deshalb am Eingang in dad SHeiligthun des neuen Bundes dargeftellt. 

Die typifchrallegorifche Bedeutung Abraham's findet fi} in der biblia pay- 
perum, wie in Hymnen und Predigten mit dem neuteflamentlichen Gegenbilde von Ehriftus 
zufammengeftellt! H. Otte, Kirchliche Kunftarchäologie 1845, ©. 114 fagt: Darnach 
ſteht Melchifedef, dem gemappneten Abraham Brod und Wein darbringend, dem chriftlichen 
Abendmahl, die Bewirthung der drei Engel bei Abraham der Fußwaſchung Ehriftt vor 
jeinem Leiden gegenüber. Bon einer Ifonographie bei Abraham kann natürlich 
Beine Rede fein. Der Künftler folgte bierin Eeiner Trabition. Die Attribute Abraham's 
find gewöhnlich ein Mefler und Feuerbecken, neben ihm fein Sohn Iſaak. 

Abranted. Bon dem befeftigten Städtchen Abrantes am Tejo (Tafo) in der portu⸗ 
gieſiſchen Proyinz Eftremabura führte jeit Alfons V. ein Grandengefchlecht den Grafentitel. 
1718 wurde Abranted von Johann V. zum Marquijat erhoben. Ein Marquis von 
Abrantes war Präjident der von Johann VI.. eingefegten Negentfchaft, fein Sohn Mar⸗ 
quis Joſeph von Abrantes war einer der eifrigften Anhänger des Königd Dom 
Miguel und ftand längere Zeit mit an der Spiße Der Legitimiften. Man befchulbigte ihn, an 
der Ermordung ded Marquis von Loule Theil genommen zu Haben, er wurde verbannt 
und ftarb 1827 zu London, unermüdlich thätig für feinen rechtmäßigen Herrn. Von dem 
portugiefifchen Abrantes führt aber auch die franzöftfche Familie Junot den Herzogstitel. 

Undoche Junot, Herzog von Abrantes, wurde 1771 zu Buſſy-les⸗-forges im 
Departement Göte d'or geboren, feine Aeltern waren vermögende Landleute. Junot 
befand ſich bein Ausbruch der Revolution zu Paris als Student der Rechtöfchule. 
1791 wurde er Soldat und erregte Napoleon Bonapartes Aufmerkffamfeit bei der Bela- 
gerung von Toulon. Bonaparte dictirte dem damaligen Sergeanten Junot einen Befehl, 
eine in der Nähe einjchlagende Bombe überfchüttete fle mit Erde, Junot fagte: „Das 
fpart und den Streufand!" Er wurde Offizier, begleitete Bonaparte als Adjutant nach 
Italien und Aegypten, erhielt nach dem 18. Brumaire das Gouvernement von Paris 
und ging, 1805 zum General-Öbriften der Hufaren ernannt, nach Portugal ald Ge- 
fandter. 1807 beſetzte er Portugal und erhielt den Titel eines Herzogs von Abranteß, 
weil das Städtchen Diefes Namens das (Ende des Marjches durch Eſtremadura bezeichnet, 
den Junot machte. Seine Erpreffungen haben ihm Fein beſonders ehrenvolles Andenken 
in Portugal geftchert. 1808 wurde er bei Bimeira gefchlagen und zur Gapitulation 
von intra gezwungen, nach welcher er Portugal mit feinen Truppen räumen mußte 
und nach Frankreich übergeführt wurde, feitvem war er bei Napoleon in Ungnade, 
obwohl er in Spanien unter Maſſena und fpäter auch in Rußland noch mit Auszeich⸗ 
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nung focht. Aus Rußland kehrte er krank zurück, es zeigten ſich bei ihm Spuren von 
Geiſtesverwirrung; aus Illyrien, zu deſſen Gouverneur er 1813 ernannt worden war, 
brachte man ihn nach Montbard in das Haus ſeines Vaters, dort ſtürzte er ſich in 
‚einem Anfall von Wahnſinn aus dem Fenſter, brach den Schenkel und ftarb an den 
Folgen der Amputation am 22. Juli 1813. Er war einer der fähigften Lieutenants 
Bonaparted, aber zu felbitftändig, um lange in gutem DVernehmen mit ihm bleiben zu 
fünnen, Er miderfprach oft und wurde namentlich in ver legten Zeit zuweilen fehr 
bart von Bonaparte behandelt. Einige fehreiben feine ganze Geiſteskrankheit der harten 
Behandlung zu, Die er erfuhren mußte, namentlich fehmerzte es ihn tief, Daß er nicht 
zum Marſchall ernannt wurde. 

Joſfephine Laurette Herzogin von Abrantes, geboren 1786 zu Montpellier, 
war in ihrer Jugend mit ihrer Mutter, Frau von Bermon, nach Eorfica gekommen; fie 
wurde dort mit einigen PBerfonen aus der Familie Bonaparte befannt und lernte fpäter 
im Haufe des erften Conſuls Junot Eennen, deſſen Gemahlin fie wurde. Nach Junot's 
Tode gerieth fie in Schulden, doch bielt fie ſich bis zur Julirevolution, Denn Die Bour⸗ 
bonen unterftüßten fle großmüthig, weil fie mit mehreren großen Bamilien Frankreichs 
verwandt und einem Seitenzweige des Kaiferhaufes der Comnenen enifproflen war. 
Seit 1830 lebte fie in Dürftigfeit, fle flarb 1838, in der Verzweiflung über eine 
Auspfändung foll fie Gift genonmmen haben. Die Herzogin von Abrantes war eine 
ſehr fruchtbare Schriftflellerin; man hat von ihr eine ganze Reihe von Memoiren über 
die Revolution, dad Directorium, das Confulat, dad Kaifertbum und die Reftauration. 
Der biftorifche Werth Diefer Memoiren ift fehr untergeorbnet, doch bieten fie manches 
brauchbare Material für den, welcher die Wahrheit zwifchen der Eitelkeit der rau und 
der Franzoͤſin zu finden verſteht. Jedenfalls ftehen ihre Memoiren bebeutend über ihren 
Romanen, die in jeder Beziehung armjelig find. In's Deutfche überfegt ift natürlich 
Alles, was die fleißigen Hände der armen, unglüdlichen Srau, der hungernden und 
darbenden Herzogin zufammen gefchrieben. Auch ihr Sohn, Napoleon Junot, dem 
König Ludwig XVIH. 1815 den Herzogstitel von Abrantes beftätigte, bat einen Roman 
gefhrieben: „Zwei Frauenherzen“, der 1833 zu Paris erjchien. 

Auch in der fpanifihen Grandezza Eommt der Herzogstitel von Abrantes 
ſeit 1642 vor, derſelbe ſteht gegenwaͤrtig ſeit 1848 dem Herzoge von Linary ꝛc. Don 
Angel Maria Carbajal y Tellez Giron zu. 

Abrechnen, Mittel der Kaufleute, in England vielfach auch der Privaten, Geld⸗ 
baarfendungen und Zahlungen möglichft zu vermeiden. A. und B., welche einander 
Lieferungen machen, ftellen ihr Guthaben von Zeit zu Zeit gegeneinander und der 
Unterfchied beider wird dann an den Lieferer des Mehr ausgezahlt. Dafjelbe Mittel‘ 
wird »auch von mehr ald zwei Verfonen angewandt und dann auch als Ueberweifen 
- (Scontriren) bezeichnet. Diefe Form des Abrechnend ift in London am Weiteften aus⸗ 
gebildet, entfprechend der ausgedehnten Bedeutung, welche Dort die hankers für das 
gefanımte volföwirtsfchaftliche und allgemeine gefellichaftliche Neben gewonnen haben. 
In England herrfcht die Sitte, daß jeder Wohlhabende feine Geldeinnahmen (ja fogar 
den Theil feined Silberzeugs und feiner Jumelen, die er nur bei feltenen feierlichen 
Gelegenheiten gebraucht) fofort feinem Bankier überjendet und feine Geld- Ausgaben 
(jeloft Die für Handwerker) durch Zahlungsbefehle an vielen leitet. Der Bankier ift 
hier der gemeinfame Caſſirer von einer Menge PBrivatperfonen und Tann deren 
Zahlungen, wenn fle ſich Freuzen, mit einer viel geringeren Geldmenge, ald die Summe 
Zahlungen beträgt, beftreiten. Außer viefer innerhalb des einzelnen Gefchäftes voll- 
zogenen Abrechnung aber giebt ed in London noch eine umfänglichere, welche alle Tage 
im Clearing-house in der Lombardftraße, dem Mittelpunfte der City, vor fich geht. 
Dorthin fendet täglich jedes Bankierhaus gegen 3 Uhr Mittags einen Comptoirbiener 
mit allen denjenigen Wechfeln, melche es auf andere Häufer an dieſem Tage zahlbar 
in Händen bat. Diefe Wechiel kommen in eines der vielen Fächer, die mit bem 
Namen der verfchiedenen Bankiers verzeichnet find, und es wirb Darauf noch von 
ſaͤmmtlichen gegenfeitigen Anfprüchen und Forderungen ein Abfchlup rvedigirt, und da⸗ 
durch dad Geichäft tchließlich fo vereinfacht, Daß ein Jever fich nur noch mit wenigen, 
und auch mit diefen nur durch Zahlung Eleinerer Summen zu regulisen hat. 
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Im Londoner Clearing-house wurden 1839 gegen 1000 Billionen Lſtrl. abgerechnet, 
mit nur 66 Millionen Umlaufsmitteln, größtentheild Noten der Banf von England; die 
täglichen Gefchäfte "beliefen flch auf mehr als 3 Mill., wobei nur etma 200,000 Lk. 
Umlaufsmittel zum Vorſchein kamen. Cf. John Stuart Mill Buch UL, Gay. XL, 66. 

Die Abrechnung der Zollvereinsftaaten gefihieht im Allgenieinen nach dem Maf- 
flabe der Bevölkerung, f. Zollverein. Abrechnungen fommen auch vor bei den beut- 
ſchen Boftverein, den Eijenbahn-Berbänden ꝛc. S. die einzelnen Artikel. 

Abrogation Heißt die vollftändige Anfhebung eined Gefehes; Die Aenverung 
eined Geſetzes gefchieht entweber durch ausdrückliche Aufhebung eines Theils deſſelben 
(Derogation), oder durch Hinzufügung eined Zuſatzes (Subrogation), oder durch Ent⸗ 
gegenftellung eined neuen, einen Theil des alten aufhebenden Geſetzes (Obrogation). 
L. 102. Dig. 50, 16. Ulp. Fragm. 1. 3. ‚ 

Abrudbänya, deutſch Groß-Schlatten, auch Altenburg und Alten» 
berg, walahifh Abrudu, einer der jech® Bezirke des öfterreichifchsflebenbürgifchen 
Kreiſes Karlöburg, umfaßt 26,, dfterveichifche Geviertmeilen und eine aus Walachen, 
Magyaren und Deutjchen beſtehende Bevölkerung von 48,377 Seelen. Der gleichnamige 
Marktſlecken am Omdy gelegen, mit 2239 Einwohnern, einer deutfchsreformirten und 
einer walachifch-griechifch-Fatholifhen Pfarre und Kirche, Sitz des Bezirksamtes und 
eined zum Karlöburger Kreidgerichte gehörigen Unterſuchungsgerichtes, fo wie auch eines 
Bergeommifjariates. Hier find altberühmte Goldbergwerke im Betriebe. Die umliegende 
Gegend if einer der wichtigften Fundorte von Golderzen des ganzen Großfürftenthums, 
davon Der größere Theil im nahen Dorfe Vöröspatak erbaut wird. Manche der dort gewon⸗ 
nenen Erze halten bis 340 Loth Silber im Centner, und die Mark Silßer zumeilen 
über 200 Denare Gold. Das ausgebrachte Berggold wird ben Bergwerksbeſitzern zu 
einem beftimmten Breife bezahlt, das filberhaltige Gold nach Zalathna zur Schmelzung 
abgeliefert und von dort in Stangen in die Münze nach Karldburg gebracht. 

M Abſatz ift Die Verwerthung der ohne Rückſicht auf einen beftimmten Befteller ge⸗ 
fertigten &rzeugnifle, in&bejondere die Gewinnung eines Marktes für die Maflen-Pro- 
duction. Der Handwerker, welcher auf Beftellung arbeitet, bewirkt feinen Abſatz feiner 
Grzeugnifie, erfi mit dem Eintritt der unbeftellten, auf dad Publicum berechneten, ins⸗ 
befondere der maflenhaften Erzeugung der Fabrifen bildet fich der Begriff des Abſatzes. 
Der Abfag ift abhängig von dem Verhältniſſe zwifchen Production und Kauffraft. Die 
berrfihenden Syſteme der National» Decondmie (Say, Ricardo) lehren, daß Died Vers 
haltniß ftet8 ein geordnetes .fei, daß, „da Broducte nur mit Producten gekauft würden”, 
eine jede Steigerung der Productionskraft auch eine Steigerung ber Kaufkraft zur Folge 
"hätte oder vielmehr ſchon in fich fchlöffe. Diefe Theorie ift falfch, wie die Erfahrung 
lehrt, und zwar liefert die Gefchichte der Handelskriſen diefe Erfahrung. Sie find eben 
unbeftreitbar Die Folgen einer Zuvielerzeugung (overproduclion) und zugleich eines 
Sinkens der Kaufkraft. Noch neuerdings bat Rodbertus, Angeſtchts der Handels⸗ 
frifts von 1857, darauf in einer fcharfiinnigen Abhandlung hingewieſen („Die Handels⸗ 
ftifen und die Hypothekennoth der Grundbeſitzer. Berlin, 1858. Berd. Schneider"). 
Die herrſchende Doctrin, deren Unhaltbarkeit jene Abhandlung darthut, raifonnirt folgen⸗ 
dermaßen: „Es kann zwar von dieſer oder jener Waare zuviel probucirt werden, aber 
nur, weil von anderen Waaren zu. wenig probucirt worden, denn Producte werden mit 
Producten gekauft. Auch die Steigerung der Produrtivität macht darin feinen Unter- 
ſchied. Wenn A. Brot, B. Röde, C. Schuhe, D. Tifche beftellte und jeder plößlich 
auch doppelt fo viel von feiner Waare probucirte, in Folge davon jede Waare um die 
Hälfte im Preife fiele, fo würde doch nicht die Kaufkraft irgend eines Theilnehmers 
dieſes Taufchverkehrs abgenommen haben, denn A. hätte ja doppelt fo viel Brot wie 
bisher zu vertaufchen und jeder andere von feinen Probucten auch. Jeder würbe alſo 
auch doppelt foviel eintaufchen und verzehren köͤnnen. Daß aber Alle von Allem 
genug haben follten, kommt fchwerlich fobald vor, und gefegt, die Ntationalpro- 
duction feige einmal fo hoch, fo würde ſich das menfchliche Begehrungsvermögen 
neue Bedürfnifle Ichaffen und ein Theil des zuviel in der Probuction von Brot, 
Roͤcken u. dal. angelegten Gapitald würbe fih zur Herſtellung von Lurud » Artikeln 
wenden. Jede Steigerung der Production — fo fchließt diefe Theorie — confumirt ſich 
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alſo auch immer ſelbſt; im geraden Verhäaͤltniß mit der Steigerung der Production ſteigt 
auch die Kaufkraft.” Auf diefe Säge aber wird mit Recht erwibert, daß fich der wirk⸗ 
liche Verkehr unter die einfache Abftraction von A, B, C und D nicht bringen laffe. 

A,B, C und D find Feine richtigen Nepräjentanten der wirklichen Theilnehmer 
des heutigen Verkehrs, denn es giebt in dem gegenmärtigen Zuftande, deſſen erfte Vor⸗ 
ausfegung eine unendliche Arbeitstheilung ift, feinen fo einheitlichen Probucenten, Daß 
er ein einzelned Gut vollffändig berftellte. inter jeder dieſer imaginären Perfönlich« 
feiten bergen ſich vielmehr in Wirklichkeit mehrere fehr verfchiedenartige Theilnehmer 
der Production, Die fich keineswegs nach einem für immer feſtſtehenden Verhältniffe das 
gemeinfchaftlich bergeftellte Product theilen. Vielmehr ift der Unternehmer der einzige 
Befiger Ded ganzen Productes, und er bat fih mit den anderen Productiond-Theilneh- 
mern, dem Grundbefiger, dem Gapitaliften, dem Arbeiter bereitd vorher urch Pacht, 
Zind und Lohn) abgefunden. Was aber gerade die zahlreichſte Klaffe der Käufer und 
Eonfumenten, die Tohnarbeiter, anbetrifft, fo läßt ſich leicht nachweifen, daß ihr 
Lohn Faum jemals in Nüdficht auf den Werth des Products, jondern ſtets nad dem 
Betrage ded nothwendigen Unterhalts feftgefegt wird. Freilich kommen wohl Lohn» 
fleigerungen im Einzelnen vor, auch wird ſich eine Stufenleiter des Lohnes nach der 
Geſchicklichkeit des Arbeiterd bemerklich machen; das fl indeß Einzelnbeiten, die auf 
dad Princip der Feſtſetzung des Lohnes im Allgemeinen feinen Einfluß haben, da bie 
Zohnfteigerungen, welche wohl in Zeiten ftarfer Probuctivität bier und da vorfonmen, 
bei der unvermeidlich darauf eintretenden Handelskriſis und ber fich daraus ergebenven 
zeitweifen Arbeitslofigkeit aufhören, und da die Berüdfichtigung der Gefchicklichkeit des 
AUrbeiterd bei der immer mehr fortfchreitenden Theilung der Arbeit, die Dadurch immer 
mechanifcher wird, immer weniger -ernft gemeint fein kann. Dagegen läßt fich nach⸗ 
weifen, Daß die Arbeiter heut kaum mehr Lohn erhalten, als früher, und wenn man 
den Lohm ald Quote des Products betrachtet, wefentlih weniger ald früher, (Der 
Handarbeiter, der früher ein rohes Erzeugniß herftellte, erhielt in feinem Lohne einen 
viel größeren Wertbtheil des Productes, als der Arbeiter, der heut mit Hülfe einer 
Dampfmafchine taufend feinere Erzeugniffe herftellt.) Eben jo wenig als der Kohn des 
Urbeiter8 kann Pacht und Zins des Grundbefigers und Gapitaliften mit der Producti« 
vität, Die allein dem linternehmer nüßt, fteigen. Aber von diefen volkswirthſchaftlichen 
Ständen auch abgefehen, bleibt doch feit ſtehen, daß vie heutigen Theilnehmer des wirk⸗ 
lichen Verkehrs jene oben aufgeführten imaginären A, B, C und D nicht find, daß 
ferner Die eigentlichen THeilnehmer ſich Das Product nicht nach einem für immer feſt⸗ 
ſtehenden Verhaͤltniß und mit Rückſicht auf ihre Bethätigung an der Erzeugung theilen, 
daß endlich wenigftend bei einer und zwar ber zahlreichften Klaffe der an der Pros 
duction Beteiligten die Kaufkraft nicht mit der Steigerung der Production waͤchſt. 
Nun iſt es aber unmöglih, der Production gewiffe Grenzen zu fteden, die fie nicht 
überfchreitet; weber giebt es einen gejeßlichen Negulator, noch find bie einzelnen Pro» 
ducenten im Stande, die gegenmärtige Kaufkraft abzufchäßen und darnach die Pros 
duction zu befchränfen, noch würden die Producenten, and) wenn fie die Kaufkraft 
abjchägen Fönnten, die entfprechende Befchränfung eintreten laſſen fünnen. Erſteres ift 
darum nicht möglich, weil eö bei der gegenmärtigen innigen Verbindung aller civilifirten 
Nationen auf Erden im Grunde feine nationale Volkswirthſchaft, fondern nur noch eine 
Welt volkswitthſchaft giebt; das Andere darum nicht, weil das neu entflandene Geld⸗ 
capital unausgefegt auf feine Benugung und Anwendung bindrängt, während das fchon 
früher entftandene, in Fabriken, Mafchinen, großen Unternehmungen aller Art angelegte 
ebenfalld unausgeſetztes Produciren verlangt, um nicht zin8los zu bleiben, weil ferner 
die ihm gegenüberftehende Maffe der Lohnarbeiter befchäftigt werben muß. Es wird 
darum unausgefegt bis zu dem Augenblide produeirt werben, wo die Thatſache der 
Zuviel-Production als Abſatzſtockung zum Ausdruck kommt. 

Je ſicherer die großen Mittelpunkte der Production, voran England, auf wieder⸗ 
kehrende Abſatzſtockungen rechnen Fönnen, deſto eifriger müſſen ſie bemüht fein, immer 
mehr Märkte für ihre Waaren zu öffnen, und es find darum die Verſuche, China dem 
europäifchen Verkehr zu erfchließen, von größefter Bedeutung für England. Einmal 
indeß wird Doc, wie Rodbertus mit Recht darauf aufmerffam macht, die Gewinnung 
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neuer auswärtiger Märkte aufhören müfjen, und es wird dann Die Gefellfchaft genüthigt 
jein, die ſchwierige Angelegenheit, welche durch Erweiterung der Abfatmärfte nur ver⸗ 
tagt ift, an der Wurzel anzugreifen. Uber auch abgefehen von jener fernen bunfeln 
Ausfiht wird die Lage der einzelnen Volksgeſellſchaften endlich felbft die erbittertften 
Anhänger der herrfchenden Productionstheorien zwingen, auf Abhülfe gegen einen 
Zuftand zu finnen, in welchem neben der Blüthe der Allgemeinheit, wie fie aus den 
großen Zahlen der Production, des Importes von Rohmaterial und des Erportes von 
Manufacten und Pabrifaten erwiefen wird, der Ruin der meiften Einzelnen, zunächft 
der zahlreichen Klaſſe der beſitzloſen Arbeiter, dann auch der Aderbauer, Viehzüchter ıc. 
nebenhergeht. Selbſt England, in dem noch jo vieles vorhanden tft, was bie volle 
Entwicklung dieſes traurigen Gegenfages hindert, zeigt feine Spuren bereitö beutlich. 
Die Ausfuhr von britifchen Producten und Manufacten hat von 1848 bis 1857 den 
erftaunlichen Fortfchritt von 100 Procent gemacht (1848 — 58,750,000 Kftr.; 1857 
— 122 Mill) Aehnliches gilt von der Einfuhr, refp. Wieberausfuhr fremder Bros 
ducte. Dagegen hat fich der innere Eonfum in England im Allgemeinen bei Weiten 
niht in dem Maße vermehrt, vote ed In Der Megel felbft in England voraudgefept 
wird und wie die größere Einfuhr ed vermuthen laßt, wenn auch die eigentlichen Ver⸗ 
zehrungdartifel, Getreide, Ihee, Zuder u. dgl. allerdings ein bedeutendes Mehr ergeben; 
doch in Oegenftänden anderer Gattung, wie 3. B. webbare Stoffe, bat die Vermehrung 
nicht in ‚gleichem Maße und den Bevölferungszuwachd entfprechend zugenommen, ja 
rucfichtlich einiger hat fogar trog Vermehrung der Bevölkerung eine abfolute Vermin⸗ 
derung flatigehabt: während z. B. die Ausfuhr von Baunmmvollen-Garn und Artikeln 
dem declarirten Werth nach von (1848) 23,339,000 Ltr. auf (1857) 39,112,913 Ltr. 
gefliegen war, ift der Schäßung eines angefehenen Manchefler= Haufed zufolge der 
innere Conſum von (1848) 21,537,000 tr. auf (1857) 17,100,000 *ftr. 
gefallen. Dieje Thatfache muß dahin gedeutet werden, daß der Eleine Comfort des 
englifchen Arbeiters in den legten zchn Jahren nicht geftiegen, aber wahrfcheinlich gefale 
ten ift, daß fein Lohn alfo immer fnapper wird und nur grade für die erfien Bebürf- 
nifle ausreiht. Seine Kaufkraft Hört alfo bei immer mehr fleigender Production 
immer mehr auf und dennoch muß jede Induftrie ihre Hauptſtütze zunächft in der inneren 
Comſumtion fuchen, mie in England felbft dies zugeftanden wird. Eine Reform der Ge- 
fellfchaft thut alfo noth, wenn der Untergang nicht erfolgen foll. — Wir find ‚heute ſchon 
auf dem Punkte angelangt, wo der Heiche fich gezwungen fieht, einen Theil feines 
Erwerb zur regelmäßigen Unterſtützung brodlos gewordener Arbeits— 
fraft zu verwenden. 8 wird fich dabei darum handeln, die Stellung der übrigen 
Theilnehmer an der Production dem Privilegium des Unternehmers gegenüber dahin zu 
reformiren, daß mit der Zunahme der Productivität auch die Kauffraft in entfprechendem 
Maße ſteigt. Mit andern Worten, e3 wird ſich darum handeln, der Ausbeutung aller 
Arbeit und alles feften Beſitzes durch Das Geldcapital entgegenzutreten. Dies wird 
nur möglich fein, wenn die verfchiedenen Berufäftinde wieder in feſte Corporationen 
zufammentreten, und wenn die durch die linternehmer aus ihren Fugen geriffene Arbeit 
wieber zu einer natürlichen Organifation und zu BVerhältniffen geführt wird, in denen 
auf der einen Seite der Unternehmer gegen Die übrigen Theilnehmer und auf der andern 
Meifter, Geſell und Arbeiter eine innere Beziehung und Rechte und Pflichten gegen 
einander erhalten. Erft dann, wenn die Arbeit wieder dieſe ihre natürliche Werkitatt 
erhalten hat und in Folge deſſen ihr Gewinn nicht in den Händen des centraliſirenden 
Gapitaliften bleibt, ift auch eine verhältnigmäßige Bertheilung des Gewinns zwifchen 
den Producenten möglich, und es wird in diefer Gewinn-Vertbeilung ein unterſcheidendes 
Mertmal der Innung der Zufunft gegenüber der der Bergangenheit begründet fein. 
In Folge diefer Gewinnvertheifung aber wird die Kauffraft in Folge der Production 
wachfen, und die Production fih in den Grenzen der Kaufkraft halten, und Damit der 
Abſatz ſelbſt endlich geſichert ſein. 

Die Superiorität desjenigen Volkes iſt fetgeftellt, welches zuerſt zu dieſer von 
Innen aus bewirften Sicherung des Abſatzes feiner Producte fortfchreiten wird, es 
tritt aud den Brandungen und Stürmen des modernen chaotifchen Weltverkehrs ber- 
aus, und, ohne dieſen Verkehr kuͤnſtlich abzuhalten, Fann e8 von ihm nur Nugen ziehen, 
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wird aber keine feiner Kriſen nachzuempfinden haben. Zugleich gewinnt es wieder 
eine geſunde Baſis für Die Begrenzung feiner Nationalität auf natinnaleöfonomifchen 
Gebiete. Nur dadurch wird wieder diefenige Ausdehnung und Feſtigkeit feines inneren 
Markted erzielt werden, bei welcher die Production auf den innern Confum mit. Sichef- 
heit rechnen darf und jenes handelspolitiiche Gegenbild des politifchen Kosmopolitismus 
befeitigt werben, das wie diefer Dod) nur die Vorwegnahme und darum die Carricatur 
einer ferneren Berbeißung und einer endlichen Wahrheit ift. (Näheres Darüber f. in 
den Artikeln Freihandel und Weltvolkswirthſchaft.) 

Eine kaum geiftig überwundene Periode dünfelvoller Staatöweisheit (j. darüber 
den Artikel Merkautilſyſtem) suchte durch Hundert aͤußere Mittel die Verlegenheiten 
um Abfah zu bejeitigen, welche nur durch jene große innere Maßregel vernichtet wer 
den fönnen. Nachdem künſtlich durch den Direct oder indirect mit Staatsmitteln ge 
fürderten Bau von Fabrifen ꝛc. neue Productiondzweige hervorgerufen waren, galt es, 
auf eben fo Fünftlihem Wege für fie eine Kauffraft berbeizufchaffen. - Zu dem Ende 
wurden neue Zollgrenzen gefchaffen, welche den Gonfumenten eine anderweitige Bes 
friebigung ihres Bedürfniſſes, als durch die Fünftlich erjchaffene Production des 
Inlandes, unmöglich machten. Die Folge war, daß Dabei der Staat die natürlichen Nei- 
gungen der in ihm wohnenden volfäwirtbichaftlihen Factoren nicht mehr richtig zu 
beurtheilen wußte und ihnen wiffentlich oder unmiffentlich Hinderniffe in. den Weg legte, 
fo daß zu der Hervorrufung einer fünftlichen Production noch die Unterbrüdung der 
natürlichen und zn der Hervorrufung eines künſtlichen Abſatzes noch Die Unterdrüdung 
des natürlichen Abfages Fam. Die Entwidlung des deutihen Zollvereins iſt 
voll von jolchen lebelftänden. Preußen, durch feine Lage und die Natur feiner Volks⸗ 
wirthichaft, die überwiegend Ackerwirthſchaft war, auf den Freihandel, die Seemege, 
Die Ausfuhr von Aderproducten ıc. verwiefen, ſchloß ſich an Binnen-Deutfchland, ber 
förderte eine Eränfelnde Induflrie und drückte feinen Aderbau und Die daran hängenden 
Gewerbe, denen der Export von Naturalien und Produeten erfier Hand eben fo mie Der 
Import des Eifend erfchwert ward, nieder. Die natürliden Abſatzwege wurden da- 
durch befeitigt, Eünftliche gefchaffen. Die Kern= Provinzen Preußens vermiffen vielfach Die 
einfachften und nothmwendigften Verbindungen mit den Küften, die preußifchen Oftfeehäfen 
Iaffen fehr viel zu wünfchen übrig; die meiften und älteften unferer Eifenbahnen laufen 
in das tiefe Binnenland aus; die Landwirthſchaft ift nicht den Erwartungen entfprechend 
geftiegen; die Gapitalien find ihr in Folge unferer Fünftlichen Handelspolitik entfremdet 
und den Fabrifen zugewendet. (Weiteres darüber j. unter Zollverein.) 

Eine beachtungdwerthe Stimme äußerte vor Kurzem über dieſen hochwichtigen 
Gegenstand in der „Berliner Revue” u. U. Folgendes: 

„Man achtete im Zollverein überhaupt Die Urproduction für viel geringer als 
die Kunftproduction, indbefondere ald die technifchen Gewerbe, und war daher in Der 
Anlage der Communicationsmittel mehr auf Diefe ald auf jene bedacht, alfo mehr auf 
Kandftraßen als auf Waflerftraßen. Diefe leßteren find aber für den Transport majliger 
Artikel am wichtigiten, und immer die vornehmften Hebel der Seeſchifffahrt geweſen, 
wie die Erfahrung lehrt. Denn darum hat man früher in Holland, dann in England 
und fpäter in Nord- Amerika fo große Anftrengungen auf den Ganalbau verwandt. 
Auch wäre es irrig, zu glauben, daß Kanäle in Zukunft durch Die Eifenbahnen über- 
flüfftg werden würden. Dafür jpricht daß Beifpiel Der fo fehr praftiichen Norbameris 
faner, die Durch den Eifenbahnbau fich keinesweges vom Ganalbau abhalten Iaffen, und 
deren Handel noch heute von dent Erie-Ganal mehr Nutzen zieht, ald von irgend einer 
Eifenbahn. Bei und hingegen hat man feit lange nur geringen Werth auf Canal» 
bauten gelegt, welche der große Friedrich fo wohl zu fchäßen wußte, und ein Blick 
auf die Kandfarte zeigt, Daß unfere inneren Wafler-Eonmunicationen noch durch fehr 
wefentliche Zwiſchenglieder verbeſſert werden fünnten. 

„Dedgleichen zeigt ein Blick auf die Landkarte, daß unfere Eiſenbahnen vorzugsweiſe 
zur Verbindung von Binnenplägen beftimmt find. Hätten wir hingegen ein maritimes 
Handelsſyſtem, jo würden auch unfere Eifenbabnen vorzugäwelfe nach den Seehäfen 
gerichtet fein, was aber fo wenig der Fall ift, daß Häfen wie Stralfund, Königsberg 
und Memel noch heute Durch Feinen Schienenweg mit ihrem Sinterlande verbunden find.“ 


Abfchan. 167 
s 

Und an einer andern Stelle: „Preußen, aber auch der ganze Zollverein hätten 
Veranlaflung gehabt, vorzugsweiſe auf den Seehandel Werth zu legen, weil ihm ja 
jelbR nur die Seefeite offen war. Denn feine Weltgrenze war durch das franzöfliche 
Prohibitivſyſtem fo gut wie geiperrt, die Oſt⸗- und Südgrenze nicht minder, ba der 
ruſſiſche wie ber öfterreichifche Tarif bis noch vor Kurzem ebenfalls probibitorifch waren. 
Man follte meinen, unter foldyen Umſtaͤnden hätte der Zollverein jeine Blicke vorzugs⸗ 
meife auf Die See richten müflen, da feine Landgrenzen, wie gejagt, fait überall geiperrt 
waren. Uber im Gegentbeil, man ging nur auf Binnenhandel aus, und anftatt ſich 
nach der See binzuwenden, welche und mit der ganzen Welt verbindet, vertiefte man 
Ah nur um fo mehr in das Syſtem des Binnenhandels und erwartete alles Heil von 
einer Erweiterung bed Zollgebieted durch den Beitritt Defterreichd zum Zollverein. 

„So find denn die mitteleuropäifchen VBrojecte en vogue gefommen, und wir 
follen unfer Handelsſyſtem banadı abmefjen, daß es fo viel al8 möglich dem öfterreichi- 
fchen conform wird, d.h. wir follen dem Meere den Rücken zudrehen und und zum 
Schleppträger eines großen Binnenlandes machen. Oder wie könnte ed wohl anders 
fein? Denn es ift ja klar, wenn doch Alles auf Binnenhandel binausläuft, fo iſt 
Oeſterreich ein größeres Gebiet ald der geſammte gegenwärtige Zollverein, und der 
Schwerpunft des Ganzen müßte dann nach Defterreich fallen. 

„Dad ift die Conſequenz des Zollvereinsſyſtems, und das ijt bie Perfpective 
feiner Zufunit. 

„Ban faffe dieſe Perfpective in's Auge, um jich dann die Frage zu flellen, ob 
es wohl in der ganzen Weltgefchichte jemals erbört ift, daß ein Binnenland. ein com⸗ 
mercielle® liebergewicht erlangte, oder ob ed nicht inmer und ewig die Küftenländer 
waren, welche in der Handelöwelt berrfchten? Und jet will man den Norbdeutichen 
einzeden, daß fie die unermeßlichen Vortheile, welche ihnen ihre maritime Rage Darbietet, 
für nichtö achten follten, um fich dafür zum Nachtrab eined gropen Binnenlandes zu 
machen, — Diefelben Norbdeutichen, deren Ahnen zur Zeit der Hanja mit ihren Flotten 
die Meere bedeckten.“ 

Bon Herzen ftinmen wir übrigend in den Wunjch jenes Artifeld ein, daß eine 
nordbeutiche Hanſa neu entitehen möchte. 

„Auf der Hana berubte Die commercielle Größe Norbdeutichlande, und gebenfen 
wir je wieder zu einer commerciellen Größe zu gelangen, jo müffen wir eine neue 
Hanſa fliften, d. b. einen norddeutihen Sandelöbund, in weldem 
Breußen feine natürlihde Stellung finden wird." (Berl. Revue Bd. 13 
S. 526.) 

Abſchat. Die von Abſchatz gehörten zu den älteiten Gejchlechtern in Nieber- 
fihlefien, fochten bereits in der Tartarenfchlacht und bekleideten die höchſten Ehrenftellen 
an den Höfen der Piaftifchen Herzöge in Schlefien. Ihre Stammbäufer find Kummer⸗ 
nid und Nüflern bei Liegnitz. Die Freiherrenwürde brachte Hand Apmann von Abe 
ſchatz 1695 an fein Haus. Das Wappen der Abfchabe zeigt Kopf und Hals eines 
ſchwarzen Elennthieres im filbernen Felde; auf dem Helm erfcheint das Geweih bed 
Elenn; Helmdeden ſchwarz und filbern. In der preußifchen Armee haben mehrere 
Freiherren von Abſchatz gedient, Einer derfelben blieb bei Hochkirch; das eble Ge- 
ſchlecht iſt zu Anfang diefes Jahrhunderts audgegangen. Hand Aßmann, ober 
Grasmus von Abfchag, Der die Hreiherrenwürde an fein Haus brachte, war am 
4. Februar 1646 auf dem mütterlihen Gute Wirrwig bei Breslau geboren, er genoß 
einer trefflichen Erziehung und machte in jungen Jahren jchon Die damald erforderliche 
Cavaliertour dusch Italien, Frankreich, Holland und England. Nach der Rückkehr 
von dieſer Reiſe Ichte er, mit Kunft und Wiſſenſchaft beichäftigt, auf feinen Gütern, 
His ihn das Vertrauen feiner Mitftände, nach dem Tode des legten Piaſtenherzogs 
von Brieg, nach Wien fandte; dort gewann er Kalfer Leopold's 1. befondere Gunft, 
wurde kaiſerlicher Statthalter von Brieg und am 15. Auguft 1695 mit feinem Bruder 
Johann Georg von Abſchatz in den Freiherrenſtand erhoben. Cr flarb am 22. April 
1699 zu Liegnitz, Drei Söhne binterlaffend. Abſchatz hat im der deutjchen Literatur 
einen nicht unehrenvollen Plag bis heute behauptet; zwar jind feine Gedichte nicht frei 
von dem Schwulft und ber froftigen Uebertreibung, bie man ber zmeiten fchleftfchen 
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Dichterſchule, zu der er gerechnet wird, zum Vorwurfe macht, dennoch aber zeigt ſich, 
namentlich in ben ſpruchartigen Sinngedichten, ein fo tüchtiger, deutſcher Mannesſinn, 
daß manches Stud von ihm noch heute genießbar iſt. Am nächten ſteht Abſchatz 
feinem trefflichen ſchleſiſchen Landsmanne und Nachbar Friedrich Freiherrn von Logan, 
wenn er auch deſſen Bedeutung nicht bat. Nange Zeit Hindurd; war die Ueberſetzung 
des Paſtor Fido von Abſchatz beſonders geichägt. Die. geſammelten poetifchen Werke 
des Freiherrn von Abſchatz gab Chriſtian Gryphius fünf Jahre nach deſſen Tode here 
aus, fie erfchienen in Breslau und Leipzig, 1704. 

Abſchätzung (rei aestimatip) ift ein im Nechtögebiet häufig vorfommendes Mittel 
zur Feſtſtellung des Werths von Sachen und Nechten. Mehr factifcher als rechtlicher 
Natur, fieht fie ohne Syitem da. Das Hecht des Befiged in feinen obligatorifchen 
Beziehungen, und namentlich die Endigung des Beſitzes, führt eine Menge von Rechts⸗ 
verhältnifien herbei, in welchen zwiſchen den Betbeiligten die Frage über die Werthes 
verbeflerung oder Verringerung von Wichtigkeit wird. So bei der Pacht, bei der 
Miethe im Pfand» und im Lehnrecht. In all diefen Faͤllen würden ohne eine von 
Sachverftändigen vorgenommene Abfchägung die Differenzen zwifchen Beſttzvorgaͤnger 
und Nachfolger unlösbar fein. 

Wer gegen Pfandficherheit Darlehn giebt oder wer eine Sache gegen Waſſers⸗ 
oder Feuersgefahr verfichert, überzeugt ſich gern durch Abfchägung der zu verpfänben- 
den, vefp. der zu verfichernden Sache, ob ihr Werth Diejenigen Garantieen bietet, welche 
ihm für den Erfolg des Nechtögefchäfts nothwendig erfcheinen. 

Im römifchen Recht war die aestimatio von befonderer Wichtigkeit bei den 
Dotatverhältniffen. Die dos (Mitgift) Fonnte mit einem Werthanfchlag der Sachen, 
aus denen fle beftand, gegeben werbeh. "Hierbei waren zweierlei Motive denkbar; ent- 
weder die Abſchaͤtzung geichab, damit der Ehemann fpäter bei eintretender Reſtitution, 
fall8 er nicht im Stande war, die dos in natura herauszugeben, den Werth nach ber 
Tare erjegte (dos taxationis causa aestimata) oder Die Abſchaͤtzung diente zur Normirung 
‚des Kaufpreifed, welchen der reflitutionspflichtige Chemann, welcher nun als Käufer ange⸗ 
fehen wurde, ſpater an die Berechtigten zahlen mußte (dos venditionis causa aestimata). 

Einer befonderen Erwähnung bedarf Die gerichtliche Abfchägung von Grund» 
ftüden. Sie wird vom Gericht angeordnet und geleitet, und kann als Act der freie 
willigen Gerichtäbarfeit von jedem Grunbftüdbefiger erbeten werden. Vorgeſchrieben 
ift fie nach den meiften deutſchen Bartieularrechten bei der gerichtlichen Verſteigerung 
von Grundftüden. In Preußen wird fle nad oben bin Durch die Concureenz von - 
Pfandbriefen, nach unten bin durch einen voraugfichtlich geringen Werthsbetrag begrenzt. 
In dem einen Fall tritt an die Stelle des richterlihen Commiſſars die betreffende 
Ereditdirection, in dem andern Fall dad Dorfgericht oder ein: vereideter Tarator. 

Wenn die Subhaftation eines Grundftüdes Schulden halber beantragt ift, fo 
feßt der Richter einen Termin zur gerichtlichen Abfchägung an Ort und Stelle an. 
Dort gefchieht vor dem Richter durch zwei vorgeladene Sachverftändige nad den lan⸗ 
besüblichen Tarprincipien die Abfchägung, ein Act, bei dem der Richter kaum mehr 
als eine controlivende und legalifirende Rolle fpielt. Gegen diefe Abfchägung darf 
dann der Beſitzer und die übrigen Intereflenten der Subhaftation bis 4 Wochen vor 
dem Bietungstermin Erinnerungen anbringen, die den Richter zu einer näheren Unter⸗ 
fuchung, vefp. zur Abhülfe etwaiger Mängel veranlafien Eönnen. 

Diefe Subbaftationdtare bezwedt übrigend nur die Information der Kaufluftigen 
und foll allen Betheiligten zur Anleitung dienen, fih über Werth, Umfang und Bes 
fchaffenheit des Gruudſtücks zu orientiren. Diefer rein formellen Bedeutung entfpricht 
auch die Beflimmung, daß für den Inhalt der Tare Feinerlei Vertretung flattfindet, derge⸗ 
ftalt, daß weder der Käufer für die Nubrifen oder Anfchläge Gewährleiftung fordern, noch 
der Subhaftat Pertinenzftüde, welche nicht mit abgeichäßt find, vorenthalten darf. Nur das 
gänzlihe Fehlen der Tare, nicht einzelne Mängel, vernichten das Verfahren. 

Das franzöflfhe Necht Fennt die Abfchäkung im Subhaſtationsverfahren nicht. 
(S. übrigens Subhaftation) 

‚Meber die im öffentlichen Recht vorkommenden Abjhägungen |. die Artikel Erpro⸗ 
priation, Einfommenjtener, Grundftener. 
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Abſchaͤrnung. (Forſtw.) Der Wald ift im Laufe der Jahrhunderte Iangfamen, aber 
ſicheren Schrittes in die Reihe der Vermögensſtücke eingetreten, deren Werth ihr Beſttzer 
als bedeutend genug erkennt, um fie mit allen Kräften gegen Störung und Befchäbigung 
jeglicher Art zu ſchuͤtzen, um alle Mechte, die mit ihnen zufanmenhängen, mit Energie 
zu vinbieiren, um endlich feiner Seitd Alles zu thun, was ihm ihren dauernden gleid)- 
bleidenden Beſitz fiher. Das Bewußtfein des Volkes ift Tängft aus jenem Traum 
erroacht, der ihm Den Wald als Jedermanns Gottgegebened Eigenthum zeigte und wenn 
auch die weiſe Gefeßgebung mit Hecht dem Gefühle des Volkes, daß eine Verlegung 
des Waldeigenthums nicht das Entehrende eines Angriffe auf alles andere Privatver- 
mögen hat, Rechnung trägt, jo weiß doch heute der Nheinlänver fo gut wie der Kaflube, 
daß eine folche Verlegung vorliegt und daß dem Holzdiebftahl die wenn auch mildere, doch 
gerechte Strafe ficher if. Daffelbe Gefühl aber, das den Waldbeſitzer zur Wahrung feiner 
Rechte den erfolgreichen Kampf gegen Borurtheile unternehmen ließ, zeigte ihm auch, 
was er zu thun babe, um fich die Früchte feined Beſitzes zu fichern. Es genügte ihm 
nicht mehr zu wiſſen, daß er bejaß, er wollte auch wiſſen, was er befaß. Und wo 
dieſes Bewußtfein ſich nicht von felbft einftellte, da that es die Nothwendigkeit, die 
mit zwingendem Ernft an ihn berantrat und ihm Far machte, daß ein noch fo großer 
Walbbeſttz der Zerftörung anbeimfallen muß, wenn nicht pflegliche Behandlung und eine 
auf Nachhaltigkeit bajirte Wirthfchaft ihr gegenübertreten. So entwickelte ſich die Forft- 
wirthſchaft mit ihren mannigfaltigen Zweigen, fo bildete ſich namentlich die Lehre von 
der Abſchätzung der Waͤlder, das ift die Lehre von der Ermittelung und Sicher⸗ 
ſtellung des nachhaltigen Abgabeſatzes, den ein Wald zu leiſten vermag. 

Reich war das Feld, das ſich hier für den denkenden Forſtmann eröffnete, mannig⸗ 
faltig find die Wege, die er einfchlug, um zum Ziele zu gelangen. Bon der einfachen 
Anwendung der Divifion, welche die Größe der waldbeftandenen Flaͤche und die Zahl 
der Jahre, welche der Baum gebraucht um nußbar zu werden, zu Factoren nehmend, 
fhon im 14. Jahrhundert den Walde von Montenai bei Venedig eine nachhaltige 
Benugung ficherte, durch die Beftrebungen deutſcher Forftmänner hindurch, die bald 
die Güte des Boden? ald dritten Factor aufnahmen, bald in der reinen Theilung der 
Summe des nußgbaren Holzes durch die Zahl der Jahre der Umtriebszeit Die Nach⸗ 
baltigkeit gefchügt jahen, Hat fich für unfere Zeit eine Tarations = Wifjenfchaft heraus 
gebildet, die ald den Kern der Sache an die Spike jeder Abfchägung einen nach den 
Regeln der Forfiwirihfchaft entworfenen Wirthſchaftsplan ftellt, Die, wenn fle auch nicht 
mehr in der Gründlichkeit eines preußifchen Taxators, der die Beſtands⸗Verſchiedenheiten 
durch; Umziehung mit Bindfaden und durch verfähiebenartig gefärbte Pflöcke bezeichnet 
wiffen wollte, ihr Heil jucht, Doch mit großer Genauigkeit die Maffenermittelung der 
einzelnen Alteröflaffen in ihre Vorarbeiten aufgenommen bat, die endlich der eigentlichen 
Abſchaͤtzung Die gründlich? geometrifche Meſſung und Gintheilung des Waldes vorausjchidt. 

So ift die heutige preußifche Taration eine Methode, die in dem Bewufßtſein, 
daß ed nicht ausführbar fei, alle Beträge ded ganzen Umtriebes fchon im Voraus ſicher 
angeben zu Tünnen, ſich damit begnügt, den Zuftand, in welchen der Walb gebracht 
werden foll, im Allgemeinen zu beflimmen, danach die Flächen auf die verfchiedenen 
Zeitabfchnitte (Fächer) fo zu vertbeilen, daß die Herftellung einer Beftandes - Ordnung 
in ficherer Ausſicht ift, ebenfo den Gefammt-Ertrag des Umtriebes mehr gutachtlich zu . 
beflimmen und fi mit der fpeciellen Etats⸗Beſtimmung, fo wie mit den zu gebenven 
Betriebs⸗Vorſchriften auf die nächite Zeit zu beſchraͤnken, Dagegen die ganze Taxation 
von Zeit zu Zeit im Wege der Reviſton zu wiederholen und immer wieder den Etat 
nach dem jededmaligen Zuftande des Waldes neu zu regeln und die nöthigen Betriebs⸗ 
Borfchriften zu geben. 

Ueber die Principien der inhaltvolfen Frage vom Wald⸗-Eigenthum und deſſen 
Sicherung, für deren Röfung die Tarationd - Wiffenfchaft ein mitwirkendes gemichtigeß 
Moment iſt, vergleiche man die Artikel Forſtwirthſchaft und Wald. 

Abſchichtuug von Kindern!) ift ein Häufig vorkommendes und je nach ben 
verſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen über das eheliche Güterrecht verſchieden ſich ger 


n Die Literatur hierüber |. bei Ch. L. Runde, ag, zzheliches Guͤterrecht 5 112 ff. 
v. Gerber, Syſtem des deutſchen Privatrechts SS 225—239. 
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ſtaltendes deutſchrechtliches Verhaͤliniß. Die ehelichen Güterverhaͤltniſſe, wie ſie während 
des Beſtehens einer Ehe im einzelnen Fall geſetzlich oder vertragsmäßig beſtimmt find, 
werben oft, einer alten deutfchen Sitte gemäß, auch trog der durch Tod des einen 
Ehegatten erfolgten Auflöfung der Ehe, zwifchen dem Ueberlebenden und Den aus der 
Ehe hervorgegangenen Kindern beibehalten und fortgefeht. Dad Verhaͤltniß des über- 
lebenden Ehegatten zu den gemeinfamen Vermögen bleibt dann in fofern dafjelbe, als 
ihm fortan gerade diefelben Nechte, wie während ber Ehe, am Vermögen zuflehen. — 
Diefe Fortſetzung des ehelichen Güterverhältniffes, trog Auflöfung der Ehe, kann nun 
aber unter Umftänden beendet werden durch den Antrag der Kinder, bezw. 
ihrer Bormünder auf Abſchichtung oder Theilung. Die Umftände, Die 
fie hierzu berechtigen, find zwar von den deutfchen Partifularrechten nicht immer gleich« 
mäßig beflimmt, als regelmäßig von denfelben anerkannte Gründe, eine Abfchichtung 
zu verlangen, gelten indeh: 1) die Wiederverheiratbung des überlebenden 
Ehegatten; 2) Verſchwendung oder Unfähigkeit deſſelben, daß ge- 
meinfame Vermögen gehörig zu verwalten; 9) Großjährigkeit. 

Bei der in einem ſolchen Ball vorgenommenen Abfonderung des Bermögeng, 
welche zechtlich als eine verfpätete, beim Tode des einen Ehegatten nur aufgefchobene 
zu betrachten iſt N), beflimmen ſich Die DVermögenstheile der abzufchichtennen Kinder 
nad) dem ihnen an dem Vermögen des (resp. der) Verftorbenen zuftehenden Erbrechte. 
Die Art und Auspehnung diefes Erbrechts muß ſich aus dem im einzelnen Fall zur 
Geltung kommenden ehelichen Güterrechte ergeben. Hier geben denn oft Beſtimmungen 
den Maßftab, Die eben fo verfchiedenartig und unter einander abweichenn find, als die 
ehelichen Güterrechte jelbft (f. dieſen Artikel) in den einzelnen deutſchen Ländern und 
Landestheilen. So follen z. B. nach vielen Statuten bei der Abſonderung aus ber 
fortgefegten Gätergemeinfchaft die abgefchichteten Kinder als völlig abgefunden 
betrachtet werden, fo zwar, daß ihnen, falls der Lieberlebende Kinder aus der zweiten 
Che bat, nicht einmal ein Pflichttheilsrecht mehr gegen dieſe zuftehen fol.) Häufig 
wird es auch dem Ueberlebenden geftattet, um eine Realtheilung zu vermeiden, ſich nur 

um Schuldner für die Abfhihtungsfumme zu befennen: fog. Aus⸗ 
prud.?) 

Wenn wegen Großjährigfeit geichichtet wird, ſo Tann ed vorkommen, Daß bie 
übrigen noch minderjährigen Kinder in dem alten Berbältniß bleiben. Die abge- 
fchichteten Kinder kommen bei einer fpäteren Theilung nicht mehr in Betracht. 

Dad Gegentheil der Abfchichtung wegen Wiederverheirathung des überlebenden 
Ehegatten ift im Erfolge und der Wirkung nad) die fog. Einkindſchaft — unio pro- 
lium. (©. daf.) — Das Charakteriftifche derſelben ift die Gleichſtellung der Vor⸗ 
and Nachlinder rücdfichtlich des Inteſtat⸗Erbrechts. 

Abſchoß (gabella hereditaria) iſt eine nach Quoten erhobene Abgabe, welche ſich 
der Staat von demjenigen Vermögen eines Landeseinwohners zahlen läßt, welches 
durch Erbgang aus feinem Gebiet ind Ausland geht. So wie im älteften römifchen 
Erbrecht jeder Nichtrömer, fo war auch nach Deutichrechtlichen Begriffen noch im Mit- 
telalter jeder Fremde ohne alle Erbesfähigkfeit. Vielmehr wurden die im Lande verftor- 
benen Fremden nach dem jus albinagii (alibi natus) oder droit d’aubaine vom #is- 
cus beerbt, und erhielten erft dann eine rechtliche Eriftenz, wenn fie fih in den Schug 
irgend eines Territorialberen begaken. Starb der Schügling in einem ſolchen Hoͤrig⸗ 
keits verhäͤltniß, ſo hatten ſeine Verwandten das Recht, den Nachlaß Durch eine Abgabe, 
gewöhnlih Yo, oft auch Yo des Betrages von dem Landesherrn einzulöfen. Diefe 
Erbjchaftöfteuer wurde zur Regel, nachdem Friedrich I. im Jahre 1220 durch Die 
authentica omnes peregrini das jus albinagii (auch Wildfangsrecht) aufgehoben. 
Auch in das yreußtiche Landrecht ift der Abſchoß aufgenommen (Tit. 17, Th. H, 
& 161 sq.) und fogar auf Brautſchaͤtze und Schenkungen aller Art angewandt. 


— 


2 Ch Samhjenfpiegel, Bud; J., Art. 20, 6 3, Art. ti. 
Ch. Runde, a. q. O. 8 118. v. Gerber, a. a. D., $ 236, Note 12. Eihhorn, 
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Unter den deutſchen Bundesſftaaten iſt der Abſchoß durch vie Bundesaete vom 
8. Juni 1815 aufgehoben. In Preußen iſt der Abſchoß fremden (nicht bundesfreund- 
lihen) Staaten gegenüber nach Beflimmung der A. E.-D. vom 11. April 1822 nur 
noch als Retorſionsmaßregel zuläflig. 

Abſchredung ift jede durch Drohung eines künftigen Uebels beabſichtigte Abhal- 
tung einer Berjon von einer gewilfen That. Die Abfchredung wurde namentlich früher 
von Bielen mit linrecht ald Zweck der Strafe hingeſtellt. Zuerſt gründete Feuerbach 
auf das Princip der Abfchrecdung feine pfnchologifche Zwangstheorie. Er ging nämlid 
von der Anſicht aus, daß, da der phnfifche Zwang weder zur Verhinderung, noch zur 
gerechten Ahndung von Berbrechen ausreiche, Verbrechen aber im Staate überhaupt 
nicht vorfommen müßten, ein ftetö reger pſychologiſcher Zwang nothwendig jei, um von 
der Verletzung der Rechtsordnung abzuhalten, m. a. W. es müfle der finnliche Reiz 
zu Berbrechen bei Jeden dadurch aufgehoben werden, daß er vermöge der gefeßlichen 
Strafandrohung wiſſe, dem Verbrechen werde unvermeidlich ein Uebel folgen, welches 
größer iſt als die Unluſt, die aus der Nichtbefrienigung des Meized zum Verbrechen 
hervorgeht. -— ©. das Nähere unter dem Artikel Straftheorien. — 

Abſchwören beißt die Wahrheit einer beflimmten vom Proceßgegner behaupteten 
Thatfache eidlich ablehnen. Ueber die verſchiedenen Arten der Proceßeide, und inwieweit 
fie unter die obige Begriffäbeftimmung fallen f. Eid. 

Bemerkenswerth ift die Bedeutung des Wortes in der Volksſprache. Der gemeine 
Hann verſteht darunter ſelten etwas Anderes als das meineidige Abfchwören der Wahrheit. 

Das alte deutſche Criminalrecht geſtattete unter Umſtaͤnden bei unvollſtaͤndigem 
Beweiſe dem Inquiſiten, ſich von dem auf ihm ruhenden Verdacht durch einen ſog. 
Reinigungseid zu befreien. Ueber die Verwerflichkeit dieſes Reinigungseides (ſ. dieſes) 
herrſcht heutzutage kein Zweifel mehr. 

Abſchwörung, kirchliche, iſt die eidliche Entfagung des Religions-Bekenntniſſeg, 
oder des Heidenthums in früherer Zeit, oder einer von der Kirche verworfenen Irrlehre. 
Doch verlangt, was insbeſondere den Uebertritt betrifft, nur die katholiſche Kirche eine 
eigentliche ahjuratio haeresis in der Regel; die proteſtantiſche Kirche begehrt neben dem 
freien — und gehoͤrigen Unterricht bloß das Glaubensbekenntniß. 

Abſeiſſe ſ. Coordinaten. ä 

—2 ber Beamten. Es iſt nur ein ſcheinbarer Widerſpruch, wenn der 
mit der Napoleoniſchen Wiſſenſchaft in Conflict gerathene Profeſſor an der Sorbonne 
zu Paris, Herr Saint Mare Girardin, ſich kürzlich auf feinem Katheder dahin aus⸗ 
iprach, daß er feine unabhängige Stellung ald Mann der Wiffenfchaft früher aus dem 
Bewußtfein feiner Unabfegbarfeit gefchöpft babe, feit dem Jahre 1852 aber gerade auf 
die Thatfache feiner Abfeßbarkeit gründe. Nur ein feheinbarer Widerſpruch ſagen wir, 
ebenſo wie es kein wirklicher Gegenſatz iſt, ſeine Unabhaͤngigkeit heute in einer aͤußerlich 
und materiell gefltherten Eriftenz, morgen in innerer Selbfigenügfamleit und Bebürfniß- 
Iofig£eit, ja felbft in der Freude des Maͤrtyrerthums zu finden. 

Zu bedauern ift nur, daß dieſe Auffaffung der Unabhängigkeit Teine fehr weit 
verbreitete ift und daß in&befonbere dad Beamtentbum des conftitutionellen und abſoluti⸗ 
ſtiſchen Staates anftatt nach dem Vorbilde des Pariſer Profefiors jeine Unabhängigkeit 
in feiner Abjegbarkeit zu fuchen, das heißt anftatt das Amt mit der Berfon zu decken, 
die Theorie erfunden bat, die Perfon mit ihren Kleinen Freuden und Leiden unter ben 
Schuß des Amtes zu flellen und dadurch den Staatödienft und das Damit verbundene 
Einfommen, analog den ſchlimmſten Ausartungen des Feudalismus, gewifſermaßen in 
ein Privat⸗Recht und Privat-Bermögen zu vermandeln. 

„Niemand hat — wie felbft Dahlmann anerkennt — ein Brivat- Recht darauf, 
dem Stante fchlechte Dienfte zu leiſten“, und wie die Berufung, jo muß auch die Ent⸗ 
fernung der Beamten dem Souverain vermöge der Einheit der Staatögewalt unbedingt 
zuſtehen. „Der Souverain muß — wie Stahl fehr richtig bemerkt — freie Gewalt 
haben, ven Beamten zu verjegen, ihn der Function zu entheben, in Ruheſtand zu ſetzen, 
ja ſelbſt einen beftimmten Theil der Einnahme ihm für diefen Fall zu entziehen. Bes 
fteht die Unentfernbarkeit in der Ausdehnung, daß ohne Schul und Richterfpruch der 
Beamte nicht verjeßt, nicht von den Gefchäften befeitigt werden, feinen Theil feines 





RB Abfolution. Abſolutismus. 


Einkommens verlieren kann, fo iſt einmal keine Hülfe gegen Unfaͤhigkeit oder doch nicht 
gegen Mittelmäßigkeit der Beamten, dann aber find die mittleren und unteren Stellen 
immer in der Rage, Die Abfichten der Central⸗Regierung zu vereiteln, wäre es auch 
nur Durch energieloje Vollziehung, denn wie läßt fich darüber ein Proceß, wäre es auch 
nur ein disciplinarer, durchführen?!) Da ift jedes Amt eine unüberwindliche Burg, dem 
Souverain zu troßen, ähnlich wie ehedem die Bafallen. Eine Beamtenftellung diefer 
Art ift auch bis jept in der Gejchichte nicht dagewefen. Nach älterer Deutjcher Ein- 
richtung fonnten die Aemter auf Kündigung oder unauffündbar verliehen werben, je 
- nachdem fich der Fürſt dazu verſtand; aber auch bei unauffündbarer Verleihung hatte 
der Beamte nur ein Recht gegen Entziehung feines Gehaltes und gegen unehrenvolle 
Entlaffung, nicht aber gegen beliebige Entlaffung überhaupt, das ift unzweifelhaft nad 
den reichögerichtlichen Erfenntniffen. Nach der franzöflichen (gewiffermaßen auch nad 
der englifchen) Einrichtung find Die Beamten völlig nad Belieben zu entfernen. 
Vollends eine politifche Monftrofität ift e8, folchen abfolut unentfernbaren Beamten 
auch noch den unverbinderlichen Eintritt in die Kammern zu fihern. Das Heißt in 
der Verwaltung felbft eine Oppofltion gegen die Verwaltung errichten, die fle neutra= 
fifiet, und die Beamtenherrfchaft, die man durch fländifches Weſen ermäßigen will, in 
einer anderen viel bedenklicheren Weife wiederbringen.“ “ 

Sehr lehrreich und falbungsvolf weiß der liberale deutſche Brofeffor darauf 
hinzuweiſen, daß die Lebenslänglichkeit und Erblichkeit der Lehne und damit der Staatd- 
Aemter das Königthum gefhwächt und befeitigt, dad Volk feiner Selbftregierung beraubt 
und zu Hinterſaſſen der Amts⸗Inhaber herabgedrückt hat; warum ift er fo Eurz von 
Begriffen, werm wir ihn darauf hinweifen, daß die Unabfegbarkeit, Das Kaſtenweſen 
und der Nepotiömud des Beamtenthums in ihrem Grunde und in ihren Wirfungen 
dafielbe find, was jene Ausartungen der Feudalitaͤt?! (Bergl. im Uebrigen die Artikel 
- Beamtenthum, Bureaufratie und Stantödienft.) 

Abſolution von der Inftanz, ſ. Ab instantia. 

Abſolution, kirchliche, ſ. Beichte. 

Abſolntismus.) Abſolut im vollen Sinne des Wortes iſt das von allen Bes 
dingungen und Befchränkungen Losgelöſete, das Unbedingte, Iinbefchränfte, Unbegrenzte. 
Ohne Anfang, ohne Ende, ohne Mängel, ohne Schwächen, ohne ‚Schranfen, ohne 
Schwanken. Abfolut in dieſem Sinne ift nur Gott, die Gewalt und dad Recht 
Gottes. 

In der Staatsrechts⸗Lehre verſteht man unter abſoluter Gewalt oder „Abſolu⸗— 
tismus“ Die Unbeſchränktheit der Herrſchergewalt und folgeweiſe unter abſoluter 
Monarchie im techniſchen Sinne diejenige, in welcher die oöffentliche Ordnung (Ge⸗ 
ſetzgebung und Staatshaushalt) allein vom. Fuüͤrſten beſtimmt wird, ohne die Schranke 
und Garantie einer Landesvertretung, in welcher jedoch, indem die fürſtliche Gewalt ſich 
ſelbſt bindet, immerhin ſtrenge Beobachtung der erlaſſenen Geſetze, Unäbhaͤngigkeit der 
Gerichte und geſicherte Rechte der Unterthanen beſtehen können. Oder wie man es 
anders ausgedrückt hat, Abſolutismus iſt die Alleinhertſchaft eines Einzigen 
oder Einzelnen, die, wenn fie auch, gleich jeder menſchlichen Herrſchaft, ihre natür⸗ 
lichen rechtlichen und fittlihen Schranfen bat, doch durch feine andere politiſche 
Gewalt befchränkt, begrenzt oder ermäßigt ift. Im neuerer Zeit pflegt man dann noch 
zweierlei Erfcheinungsformen berfelben zu unterfeheiden, die abjolute Monarchie 
auf Grund der Regitimität oder die eigentliche abfolute Monarchie und die 
abfolute Monarchie auf Grund der Revolution — den Impertialismus, eine 
Definition, die indeß den Kern nicht völlig treffen dürfte (f. Imperialismus). 

Gänzlich verfihieden von der abjoluten Monarchie find deshalb auch Die abfolu« 
tiftifche Monarchie und die Despotie (f. dieſen Artikel); erftere eine Franfhafte 
Form des Abfolutismus, letztere diefenige Ausartung der abfoluten Gewalt, iu 
welcher nicht allein der Träger der Gewalt als unbefchränft, fondern alle Anderen ale 


x 





ı) Gin Beifpiel aus der neueren Zeit if die Vollziehung oder beffer Nichtvollziehung bes 
Euncordats in Deſterreich. 
...) Die Details biefer Frage werben wir unter Monarchie (abjolute) und unter ber 
politifhen Bejdichte der einzelnen Staaten behandeln. 
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unbedingt rechtlos behandelt werben, fo daß die Anerkennung und Achtung bed 
Rechtes nicht als Pflicht, fondern lediglich als Willkür und Gnade erfcheint. 

Belanntlid; unterfcheidet ſchon Ariſtoteles die DVerfaffung der Staaten in ge» 
ordnete (öpdai roArteim) und audgeartete ober Willkür-Herrſchaften 
Gapexßcoeic). Geordnet ſind Diejenigen, in welchen fich der Herrfcher Dad gemeine 
Befte (16 xolvy sunpdpoy) zur Aufgabe ftellt; ausgeartete oder Willfür-Herrfchaften 
diejenigen, in welchen bie Herrſcher ihr eigened Intereffe zum Ausgangspunft und 
Mafftab ihrer Negierungsthätigkeit machen. Der Abfolutismus, in fofern er yon der 
Willfür-Herrichaft unterfchieden wird, ift eine geordnete, das Wohl der Regierten be- 
abfichtigende Regierungsthätigfeit, „allein da dem SHerrfcher in der abfoluten Staatd- 
verfaffung feine äußere Schranfe entgegenfteht, fo ift er ſtets in Gefahr, zeitweilig ober 
danernd in Despotidmuß zu verfallen.” 

Beſchraͤnkt kann nun aber die Regierungdgewalt nach zwei Rückſichten jein: 1) in 
Bezug auf den Umfang der SHerrfchergewalt, fo daß nur gewifle Verhaͤltniſſe der 
Anordnung der Staatögewalt unterliegen, andere ihr in ver Weife entzogen find, daß 
eine Einwirkung darauf die Zuftimmung derer erfordert, welche durch die Maßnahmen 
der Negierung betroffen werden; 2) in Bezug auf die Art der Ausübung der 
Staatshoheits⸗Rechte, fo daß die Herrfcher in Betreff Diefer felbft an die Mitwirfung 
der Megierten gebunden find. 

In den Staaten ded Alterthums oder, genauer ausgedrückt, in dem „antiken, 
Staate* erftredte fich die Thaͤtigkeit der Staatögewalt auf alle Verhaͤltniſſe der Un⸗ 
tertbanen. Es gab keinen Kreid von Berhältniffen, welcher der freien und eigenen 
Anordnung der Individuen vorbehalten gewefen wäre. Der Menſch ging vielmehr 
ganz im Staate auf. Die Religion, die Wifjenfchaft, die Kunft, die Wirthichaft, 
die Geſellſchaft wurden vom Staate geregelt. Der Staat orbnete die Beſitz⸗Ver⸗ 
Häaltmiffe nach freiem Ermeſſen. Er fchrieb feinen Unterthanen vor, mit welchen 
Befchäftigungen fie ſich befaflen durften und mit welchen nicht. Der Staat allein hatte 
eine Religion, und die Untertbanen mußten glauben, was der Staat ald Glauben auf: 
ftellte. Die Erziehung der Jugend behielt der Staat in feiner Hand, und ebenfo war 
das Leben der Ermachfenen bi auf den Gang über die Straße feiner Aufficht und 
Controle unterworfen. Kurz, Die Serrjchergewalt in den Staaten war in Bezug auf 
den Umfang ihrer Wirkfankeit eine „abfolute”, obgleich freilich diefer „Abfolutismus * 
in den einzelnen Staaten mehr' ober weniger ftraff angezogen war. 

Um fih nun vor der Willfür einer folchen unbefchrankten Gewalt zu ſchützen, 
welcher Weg blieb den Negierten übrig, als die Theilnahme an der Regierung, die 
Mitwirkung bei der Ausübung der Staatöhoheitd-Nechte? Die Entwidelung der Stanten 
des Alterthums beftebt Daher in dem Kampfe der Regierten, ſich eine Theilnahme an 
der Regierung und dadurch einen Schug gegen die Willfür Der Herrſcher zu ver- 
fhaffen. Daher offenbart fich bei allen Berfafiungen der Staaten des Alterthums das 
Streben, ſich zunächft zur Demokratie und dann folgemweife zum Defpotiömus eined 
Alleinherrfcherd auszubilden. Am regelmäßigften zeigt fich dieſer Entwidelungögang in 
der Berfaffung des römifhen Staates, welche aus dem befchränften Königthum in die 
Ariftofratie, aus der Uriftofratie in Die Demokratie, aus der Demokratie in die Ochlo⸗ 
fratie, aus der Ochlofratie in den Imperialismus überging. Die Staaten Griechen- 
lands haben im Wefentlichen denſelben Entwidelungdgang durchgemacht, wenngleich 
derfelbe nicht überall einen fo regelmäßigen Verlauf hatte und Ändhefondere an manchem 
Orte die Tyrannid mit der Demokratie abwechfelte. Ariſtoteles bat bereitö dieſes Den 
Staaten des Alterthums inwohnende Entwidelungs-Gefeh beobachtet; er fonnte ed aber 
sur bis zum Emporfommen der Demokratie verfolgen. Der Imperialiömus war erſt 
die Frucht der zu feiner Zeit beginnenden Entwidelungs-Epoche. 

Die Verfaſſung des antiken Staates war alfo der „Abfolutismus", wenngleich 
dad Wort und der Begriff natürlich unbefannt waren, und zwar gewöhnlich gleich“ 
mäßig unbefchränft in Bezug auf Unfang wie auf Handhabung der Gewalt. 

Selbſtredend war diefe Liebereinftimmung Feine zufällige, fondern das nothwendige 
Ergebniß der Thatfache, daß die heidniſche Staatögewalt Teine andere Quelle bes 
Rechtes anerkannte und anerkennen konnte, als fich ſelbſt, weshalb auf der einen Geite 
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alle Berbältniffe, die überhaupt rechtlich geordnet ſein ſollten, durch poſitive Geſetze 
geregelt werden mußten, anderer Seits aber die Bürger unter einander und der Staats⸗ 
gemalt gegenüber Feine meiteren Rechte hatten, ald dieſelbe Staatögewalt ihnen beilegte 
und zuerfannte. 

Bon einem „Rechte, das mit dem Menfchen geboren wird," von einem Rechte, 
das da befteht über aller und unabhängig von aller Staatögewalt, von einer Beſchraͤn⸗ 
kung der Staatögewalt als folcher durch die Rechte der Bürger, von einer „Bes 
friedung" gewilfer Nechtökreife der Perfon gegen die Action des Staates war dem 
„antiken Staate”, war den Staaten ded Alterthums nicht .befannt. „EB war bie 
Zeit, in welcher ein jedes Volk ald ein Ganzes und jeder Einzelne nur als ein Theil 
dieſes Ganzen ohne felbitfländiges Necht auf Dafein und Wohljein betrachtet zu 
werden pflegte.“ 

Das Necht des Einzelnen ging kaum weiter als feine Theilnahme an der Sands 
habung der Gewalt, und dieſ⸗ Theilnahme war ſein höchſtes Recht; die Freiheit des 
Bürgers beſtand Teinedwegeß in feiner eigenen Unabhängigfeit oder gar in der Bes 
fehränfung der Staatsgewalt, fondern in ihrer höchſten Potenz darin, Durch nichts 
Anderes, als durch die Stantögewalt, an melcher man felbft betheiligt war, beftimmt 
und geleitet zu werben. 

Was fh daraus für und ergiebt, ift Dreierlei: Einmal, daß die abfolute Re⸗ 
gierung in allen Herifchaftsformen denkbar und möglich ift, daß es ebenfomohl eine 
abfolute Demokratie und Ariftofratie geben Tann und gegeben bat, als eine 
abfolute Monarchie, und daß daher nichts verfebrter ift, als abfolute Monarchie 
und Demokratie oder auch nur abfolute und conftitutionelle Monarchie als Gegenfähe 
zu behandeln. Die Erfahrung lehrt, daß die conftitutionellen Regierungen nicht felten 
die abfoluteften find, ja Daß fich felbft der Imperialismus durch „eonftitutionelle Inſti⸗ 
tutionen“ noch zu Eräftigen verfteht. 

Sodann, daß in dem Maße, als der antike Begriff bes Staates mit feiner Selbft- 
genügjamfeit und Omnipotenz, mit feiner heidnifchen Anfchauung von der Bildung bes 
Rechtes durch den Willen oder gar durch einen Natur⸗Proceß der Völker zur Geltung 
fommt und in dem Bewußtfein der Völker und Gefeßgeber der Glaube an ein objec- 
tives, über der Willkür der Menfchen ſtehendes Geſetz, ald das Urbild der pofltiven 
Geſetzgebung der beſtimmten Volks - Indivivualität verſchwindet, — Daß in bemfelben 
Maße Necht und Freiheit felten werden und nach der Weife des antiken Staates fortan 
nur noch in der Abforbirung jener Herrfchaft und Schranke durch die Allgewalt des 
Staates, in pofitiven Gefegen und in der Theilnahme an der Regierung gefucht und 
gefunden werben. 

Drittens, daß das Wefen und die Eigenthümlichkeiten des antiken Staates über- 
wiegend in den Völkern und Gemeinwefen fich erhalten haben und zur Erjdyeinung 
fommen, durch die und in denen dad Altertum in die neuere Zeit binüberragt, mit⸗ 
hin in den romanifchen und denjenigen Völkern, in denen der römifche Staatsbegriff 
ſchon in der vorchriſtlichen Zeit eine Geſtalt gewonnen hatte. 

Anders dagegen bei denjenigen Völkern, welche das Chriftentfum noch im 
politiſchen Schlummer fand und welche erft Durch die chriftliche Kirche zu Staaten 
und Bölfern gefammelt und gebildet wurden, insbejondere bei Den Völkern germa- 
niſchen Stammes, die, -wie fonft feines, fchon in ihrem Natur⸗Typus Darauf ange⸗ 
legt waren, die Träger des chriftlichen Staatöbegriffes und der chriftlichen Entwicke⸗ 
lung zu jein. 

Gegenüber der Idee des antiken Staates beruhte das germanifche Gemeinweſen 
auf dem entgegengeſetzten Princip. Es ſchied einen Kreis von Verhaͤltniſſen aus, in 
welchen die Individuen, Familien, Gemeinden und Corporationen autonom waren und 
in welche die Herrſcher⸗ Gewalt nur unter Mitwirkung und Zuftimmung der Regierten 
eingreifen Tonnte. Innerhalb der vorbehaltenen Wirkungsſphäre hatten dann aber auch 
ihrerfeitö die SHerrfcher Autonomie. Wir bemerken dies fchon in der Befchreibung, 
weiche Tacitus (Germ. c. 11.) von der Behandlung der öffentlichen Berhältniffe giebt. 
Die Sürften oder Vorftände, von benen er fpricht, obgleich ſie regelmäßig aus der Wahl 
der Bolfd-Berfamminng hervorgingen, handelten doch nicht als bloße Beauftragte 
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derfelben, jondern hatten eine ſelbſtſtändige Gewalt. Ueber die minder wichtigen An⸗ 
gelegenbeiten Batten fie das ausfchliepliche Entjcheidungsrecht, die wichtigeren wie Krieg 
und Frieden, mußten allervingd vor die Volks - Berfanmlung gebracht werden, jedoch 
jo, Daß von dem Volke nur die Anträge der Fürſten entweder durch Zufammenfchlagen 
mit den Waffen gebilligt oder durch Geräufch abgelehnt wurden. Im Uebrigen war 
auch Die Behandlung diefer Verhältniffe Sache der Fürften. | 

Noch jelbfiftändiger trat die Regierungagewalt feit der Nieberlaffung der Dentfchen 
in dem Römerreiche auf. 

In dem Heiche der Franken fomohl während der Herrfchaft der Merovinger als 
der Rarolinger find es nicht die „Abgeorbneten“ des Volkes, fondern bie weltlichen: 
Großen, d. 5. die großen Reichs- und Hofer Beamten nebft den Biichöfen, welche auf 
den Neichdtagen erfcheinen und über die Reichs⸗Angelegenheiten berathen und befchließen, 
nicht als die. Vormünder, fondern ald die Nathgeber des Könige. Während der Lehns⸗ 
berrjchaft waren e8 ebenſo Die mit ber Ausübung der Hoheitsrechte belehnten Bafallen, 
welche der Lehnsherr zu der Berathung der öffentlichen Angelegenheiten berief. Aller 
dings blieb auch Die Mafle der Gemeinfreien nicht obne Mitwirkung auf die öffentlichen 
Berhältnifle, aber fie machte fich nicht geltend, wenn ed fih um Staatd-Angele- 
genheiten, ſondern wenn es fih um Volfd-Angelegenheiten bandelte, wie 
3. ®. wenn die Rechtsordnung verändert werben folfte oder dem Volke neue Laften 
angefonnen wurden. Dieſe Mitwirkung fand in dem alten Frankenreiche auf den Raͤrz⸗ 
und Mai⸗Feldern flat. Später wurden zn diefem Ende Abgeordnete des dritten Stau⸗ 
des zu den MNeichd- und Landtagen eingeladen. Während die vor⸗ uud außergermanifche 
Melt ein bürgerliches Gemeinwefen nur innerhalb einer Stadt Gemeinde darzuftellen 
verfiand, war ed den germanifchen Völkern vorbehalten, in dem verrufenen Lehnsweſen 
des Mittelalters zuerft Die Aufgabe zu löfen, ein großes Gemeinweien, eine ganze Nation 
zu einer politifchen Perſoͤnlichkeit freiheitlich zu organifiren und dieſe fchöpferifche Kraft 
auch auf franzöflichem, italienifchem und fpanifchen Boden in der Bildung des Lehns⸗ 
Staates wirkſam zu erweiſen. 

Mit der Einführung des römiſchen Rechts und in Folge der mit dem Studium 
deflelben in Zufummenhang ftehenden Wiederbelebung des Stubiums der Schriften Der 
Griechen und Römer, mit dem Wachsthum der römifchen Kirche drangen antik heid⸗ 
nifche und judäiflrende Elemente und Anfchauungen auch in die germanifchen Völker 
ein, bürgerte fich allmälig auch bei den deutfchen Stämmen die Idee des antiken 
Staates ein. Die Zeitumftände begünftigten dies, weil es ald ein allgemeines Ent« 
wicelungs=-Gefeg in dem Plane der Vorjehung lag. 

Der germanifche Staatsbegriff, an fich dem Rechte und der Freiheit des Einzel⸗ 
nen beſonders günftig; barg Doch auf der anderen Seite die Gefahr, durch ungemefjene 
Steigerung der Autonomie das Gemeinweſen felbft in einzelne Nechtsperfönlichkeiten 
aufzuldfen und zu zerreißen und beburfte daher als Ergänzung und Correctiv deſſen, 
was in dem antiken Staatöbegriff auch vom chriftlichen Standpunfte aus von Wahr- 
beit zu finden war. 

„Die abfolute Monarchie auf Grund der Legitimität bezeichnet den Fortgang aus 
Dem Mittelalter in die neuere Weltepoche; ihre Gründung fällt in die Zeit kurz vor 
der Neformation und nac- derſelben bis zum weftfäliichen Frieden. Es find das - 
bauptfächlich die Tpanifch = öfterreichiiche, Die altfranzöflfche, Die Dänifche, die preußifche 
‚Monarchie. Als Ergebnis von Unrecht auf Seite der Stände und von Unrecht auf 
Seite der Fürften und gleichzeitig fich vollziehend in der mehr oder minder vollfländigen 
Abſorbtion der firchlichen durch die weltliche Gewalt, bat fie Doch zu. ihrem welt⸗ 
geichichtlichen Beweggrunde die Umbildung Der Reiche aus der patrimonialen und feu⸗ 
dalen in die flaatliche Horn, aus zerfireuter autenomifcher in die einheitlich gefammelte 
Herrſchaft.“ (Stahl.) 

Die Umgeſtaltung des Kriegsweſens durch die Einführung des Schießgewehrs 
drängte den Reiterdienft des Lehnsheeres in ven Hintergrund und machte ihn bald 
überflüfftg. Das Kriegsheer wurbe flebend. Die zur Unterhaltung deffelben nöthigen 
Ausgaben wurden (menigitend fcheinbar) den Handel aufgelegt. Die Kürften wurden 
Dadurch angewiefen, die Mittel und Wege zur Belebung des Handels und Verkehro 
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aufzuſuchen. Die „Staatswirthſchaft“ trat hervor und machte ſich bald Die ge⸗ 
fammten Volks⸗Intereſſen dienfibar. Kunft, Wiſſenſchaft und ſelbſt die Religion wur—⸗ 
den ald Hebel zur Beförderung derfelben betrachtet. Auf dieſem Wege fam man bald 
dahin, die Staatögewalt ald Die alleinige Quelle aller Wohlfahrt zu betrachten. Richt 
nur das Wohl des Staates, ſondern auch dad Wohl der Privaten follte von ihr be= 
wirft werden. Sie follte den Staat mit einer genügenden Bevölterung verſehen und 
für die materielle wie für die geiftige Wohlfahrt verfelben forgen. Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft, Gewerbe und_ Handel, Landwirthſchaft und Bergbau follte von ihr gepflegt wer- 
den. Ste übernahm mit dem rechtlichen Schuge der Perfon und des Eigenthums zu- 
gleich die Yürforge für das Sanifätswefen, ſowie die Pflege der Armen. 

Um alle diefe Dinge zur Ausführung zu bringen, hatte der Staat nicht, nur ein 
umfaflendes BeamtensPBerjonal und große Einfünfte nöthig, fondern e8 mußte vor allen 
Dingen die Staatögewalt die Schranken entfernen, welche fich ihrer freien Wirkſamkeit 
entgegenftellten. Die Privilegien der Stände wurden daher aufgehoben oder man lief 
fie nad) und nad in Verfall gerathen, die Autonomie der Gemeinden und Corporatio⸗ 
nen wurde befeitigt. Die Beamten ded Staates nahmen die Leitung aller Berhältnifie 
in ihre Hand. Es fehlte zwar nicht an mehr oder meniger heftiger Oppofition gegen 
dieſes Vorgehen der Staatögemalt, allein die öffentliche Meinung war ihr günftig. 
Die flaatswiffenfchaftlicden Schriftiteller (ch. Filmer, Boſſuet, Wandelin) Iehrten, daß 
die Stantögewalt, um die ihr geftellten Aufgaben Löfen zu Eönnen, eine abfolute 
fein müfle und dieſe Anficht vertraten nicht etwa bloß Diejenigen, welche Die monarchifche 
Berfaflung vertheinigten, fondern felbft Die Anhänger der demofratifchen Republik. 
„Wenn der Staat, jagt Spinoza, der ſich auf die Seite der Demokratie geftelft Hatte, 
wenn der Staat Jemand Dad Necht und folgeweife Die Macht zugefteht, nach feinem 
Kopfe zu leben, fo tritt er dadurch von feinem Nechte zurüd und überträgt ed auf 
denjenigen, dem er diefe Macht zugefteht. Wenn er aber zweien oder mehreren dieſe 
Macht einräumt, fo hat er Dadurch fich zerftört und bleibt nicht länger ein Staat, fon- 
dern es kehrt Alles in den Naturzuftand zurück. Atque ideo sequitur, nulla ratione 
posse concipi quod unicuique civi ex civitatis instituto liceat .cx suo ingenio vivere 
‚et consequenter hoc jus naturale, quod scilicet unusquisque sui judex est, in statu 
civili necessario cessat. 

Seldft die fogenannten Monarchomachen und die modernen Republikaner Rouſſeau 
und Sieyes flimnten mit dem Grundfabe, daß die Staatögewalt eine abjolute fein 
müffe, überein, nur verlangten fte diefelbe materiell mit dem „Bolke" und feinen Worte 
führern in Uebereinftimmung. 

„Sn der Geſchichte des neueren Abfolutismus machen fich, wie Rofcher in fei- 
nen „Umriffen zur Naturlehre der drei Staatsformen" (Allg. Zeitfchrift für Gejchichte 
von Ad. Schmidt, Br. 7, ©. 450) fehr treffend bemerkt, vorzüglich drei Entwides 
lungsſtufen bemerkbar. Zuerft der confeffionelle Abfolutismus, vom Anfange der Re 
formation bi8 zum Ende des Dreißigjährigen Krieges vorherrſchend, der ſich ale Mit- 
telpunft an die religiöfen Intereffen und Spaltungen anfchließt, ein Vorkämpfer ent 
weder der proteftantifchen Kirche, wie unter Eliſabeth, oder der römifchen, wie unter 
Bhilipp I. und Ferdinand I. Sein Wahlſpruch if: Cujus regio, ejus religio! 
Weiterhin der böflfche Adfolutismus, der feine höchite Ausbildung in Ludwig XIV. 
erreicht, nachahmungsweiſe in Friedrich I. von Preußen, Auguft dem Starfen von 
Sachen ꝛc. Meicher und glänzender Lebensgenuß, auch durch Wiflenfchaft und Kunft 
verfchönert, ift fein Hauptzweck; fein Wahlfpruch: L’etat c'est moi! Endlich der auf⸗ 
geflärte Abfolutismus, wie ihn Pombal und Aranda, Friedrich I. und Joſeph I. . 
tepräfentiren, der fi mit dem Wahlfpruche: Le roi c'est le premier serviteur de 
l’etat! über alle Formen binwegfegt und nach den fcharfiinnigften Regeln der Theorie 
Naus feinen Untertbanen möglichft zahlreiche, wohlhabende und aufgeflärte Inſtrumente 
feines Willens zu bilden fucht. — Man erfennt fofort, wie von diefen drei Entwicke⸗ 
Iungsftufen jede folgende den Abfolutismus höher treibt, den Fürften unbejchränfter 
hinſtellt. In der erfien Periode wird er durch fein enges Bündniß mit der chriftlichen 
Macht zwar taufendfach gefördert, aber eben fo oft auch gehemmt; die Rückſichten auf 
überirdiſche Verhaͤltniſſe, Die jener Menfch beobachten fol, nehmen bier mitunter einen 
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fehr materiellen, bindenden Charakter an. Der hoͤfiſche Abſolutismus laͤßt ſich wenig⸗ 
ſtens durch eine Menge ſelbſtgewaͤhlter Formen einſchraͤnken: Etikette, Hofleute, Beamten, 
Geſchaͤftsgang, wie oben gezeigt worden. Von alle diefen bat ſich der aufgeflärte 
Abfolutismud frei gemacht. Im Namen des Staates kann der „erfle Diener“ deſſelben 
viel ungenirter Gut und Blut des Volkes in AUnfpruch nehmen, ald in feinem eigenen. 
Es ift Häufig fehr vortheilhaft, beim Wefen der Macht die Form des bloßen Mandate 
anzunehmen, wenn nämlich der Mandant gar Feine anderen Organe bat. Durch Die 
foflematifchere Eintheilung der Provinzen und Fächer, die fraffer angezogene Bureau 
fratie, den rafcheren, nicht mit Kormalien befchwerten Gang der „Staatsmaſchine“ find 
die legten natürlichen Schranken aufgehoben; die vagen, vieldeutigen Begriffe der Auf⸗ 
Härung, des Gemeinwohls u. f. w. Fönnen fie nicht erfegen. So lange ein Mann 
von der Größe und Selbftbeherrfchung Friedrichs I. an der Spike ſteht, Tann der 
Staat dadurch ungemein gefördert werden; unter jedem minder tüchtigen Nachfolger 
Dagegen wird das Bebürfnig neuer Garantieen tief gefühlt und ungeftlün geäußert. 
Wie leicht eine ſolche Staatsmaſchine, der es augenbliklih an einem bebeutenden 
Maſchiniſten fehlt, durch einen einzigen Fraftvollen Stoß zerfprengt werden Tann, 
gerade da am leichteflen, wo das Uhrwerk am vollflommenften zu gehen fchien, 
beweift der Umflurz der altfranzöflfchen Monarchie von 1789, der altpreußiichen 
von 1806.” 

Auf den europalſchen Continente war der Sieg des Abſolutismus allgemein. 
Die Folgen, welche derſelbe im Alterthum entwickelt hatte, konnten daher auch im 
neueren Europa nicht ausbleiben. Es entſtand die conſtitutionelle Staats-Theorie 
(ſ. dieſen Art.), eine Theorie, welche weit entfernt, den Abſolutismus der Staatsgewalt 
beſeitigen oder den chriſtlichen Staatsbegriff realiſiren zu wollen, in ſich das Ideal des 
antiken Staates zu verwirklichen trachtet und weſentlich nichts Anderes iſt, als die 
politiſche Wiedergeburt des antiken Staates, in welcher Beziehung die roͤmiſch⸗republi⸗ 
kaniſchen Komödien der erſten franzöſiſchen Revolution als Symptome nicht ohne Be⸗ 
deutung ſind. 

Was nun die abſolute Monarchie ſpeciell anlangt, fo verſteht es ſich zu⸗ 
vörberft von ſelbſt, daß eine abſolute Gewalt in dem eigentlichen Sinne des Wortes 
einem Menfchen weder beigelegt, noch von demfelben geübt werden kann. Alles menfch- 
liche Necht und daher auch Die abfolute Gewalt, welche ein Menjch anfprechen Tann, 
tft mit Nothwendigkeit befchränkt, nicht allein durch Die befchränfte Leibliche und geiftige 
Natur des Menfchen, nicht allein durch Natur, Geſchichte und Religion, ja felbft durch 
den Aberglauben des beflimmten Volkes, nicht "allein durch die DBefchränfung des 
VBölkerrechtes, welches dafür forgt, daß die Staaten neben einander befichen Fönnen, 
nicht allein durch das SBrivatrecht der Einzelnen, Familien und Oenoffenfchaften, welches, 
feinem Wefen und feiner Berechtigung nach unabhängig von der Subjectivität des ein= 
zelnen Staates, aud) die abjolutefte Monarchie nicht dauernd und prineipiell mißachten 
und ignoriren Tann, ohne ihre eigenen Xebenöbedingungen zu zerftören, fondern noch 
mehr Durch das göttlihe Recht, wie es fich in den Gewiflen der Menſchen bezeugt, 
in dem Gange der Gejchichte offenbart und ganz befonderd, wie ed in den Entwides 
lungsgeſetzen der Geſellſchaft, Volkswirthſchaft und Cultur und in der Inftitution der 
Kirche feinen Ausdruck und feine Vertretung findet. 

Es ift deshalb in neuerer Zeit auch nicht mit Unrecht ein bejonderer Nachdrud 
darauf gelegt, daß das Bedürfniß und Verlangen nah formeller Befchränfung der 
monarchiſchen Gemalterft alddann und von da ab recht lebendig und Ffräftig geworben, 
als mit dem Verfall und der Befeitigung des Anfehnd’ und Einflujfes der Kirche die 
bis dahin beſtandene materielle Schranke geſchwunden war. 

Freilich wird denen, die von der Kirche ſelbſt nicht viel wiſſen wollen, auch mit 
deren materieller Garantie nicht weſentlich gedient fein, indeß werben fie ſich Doch viel—⸗ 
leicht zu dem Zugeſtändniß bequemen, daß alle ihre formellen Garantieen eitel Dunft 
und Schein bleiben, jo lange die Menfchen, aus denen ſie Diefelben componiren, nicht 
der Magnetnadel des göttlichen Rechtes, ſondern „ven Geruch der Falten Küche“ nach⸗ 
geben. Den wenn es — wie file fagen — der abfoluten Recierungsform um des⸗ 
willen an aller Garantie mangelt, daß gut regiert wird, weil die Herrſcher „mit allen 
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menſchlichen Schwächen und Gebrechen behaftete Sterbliche find und zu ihren Organen 
ebenfalld nur Menjchen machen fönnen," fo wird ihnen doch auch nicht unbekannt fein, 
daß man bis dahin die Kammern auch nicht aus „vollfommenen Wefen, Göttern oder 
Engeln" zu bilden pflegt, ja daß fich Die modernen Volfövertretungen erfahrungsmäßig 
der Berführung, Einfhüchterung und Beftehung mehr, ald jede andere Korperſchaft 
zugänglich erwieſen haben. 

—Michts deſto weniger betrachten wir unſererſeits „die abſolute Monarchie als 
einen unvollkommeneren Zuſtand, als eine — wenn auch, wie alle geſchichtlichen For⸗ 
men, die, genau betrachtet, immer nur Proviſorien ſind, zeitweilig hiſtoriſch vollkommen 
berechtigte — Uebergangsform, die, wenn ſie nach Vollbringung ihrer weltgeſchicht⸗ 
lihen Aufgabe noch feftgehalten werben will, fh zur abſolutiſtiſchen Monardie, 
zur Karrifatur des Königthums von Gotted Gnaden verzerrt und damit auch das letztere 
in fein Schickſal hineinzieht. 
| Der Charakter der europäifchen Monarchie beftehbt darin und bat von jeher 

darin beitanden, daß der Fürft durch Nechte der Linterthanen und des Volkes 
befchränkt if. Dadurch ebeh ift ſie Monarchie im Unterfchiede der Despotie. „Das 
Geſetz fol (ſtehe Stahl Staatöreht) auch dem Fürften nicht bloß eine innere 

Anforderung feined Gewiſſens fein, wie Die Abfolutiften wollen, fondern eine äußere 
flantsrechtliche Schranke. Gott hat die Menjchheit nicht einzelnen Menfchen übergeben ' 
zur Herrfchaft bloß auf ihre jenfeitige Verantwortung, fondern er bat eine Orbnung 
und Anftalt gefegt und in Diefer die einzelnen Menfchen ald Häupter. Doch aber darf die 
Schranke der fürftlichen Gewalt nur eine ſtaatsrechtliche, nicht eine mechaniſche 
fein, nicht eine Macht, welche „den Fürften zwänge, ſondern nur eine foldhe, Die er 
nicht zwingen Tann." Nur fo wird der Abfolutismus befeitigt und Doch die Souve⸗ 
rainetät gewahrt (fiehe die Art. Königthum und Souverainetät), nur fo wirb dem 
Volke Schutz gewährt, ohne es zum Souverain zu erheben (f. den Art. Bolld 
Souverainetät. 

Allerdings giebt e8, wie ſchon in dem byzantiniſchen Kaifertfum, wie denmuͤchſt 
unter den Stuarts in England, unter Louis XIV. in Frankreich und unter Iofepb IL 
in Defterreich auch beute eine theologifche und juriftifche Schule, welche Souverainetät, 
Königthum yon Gottes Gnaden und abfolute Gewalt als identifch behandelt und jede 
Beichränfung der abfoluten Monardhie ald Aufhebung der Monarchie überhaupt vers 
wirft. Doc ift eine folche Theologie und Juriöprudenz von jeher entweder beftellte 
Arbeit oder mißverftändliche Auffaflung und Auslegung ihrer eigenen Vorderſaͤtze und 
Vorausſetzungen gemefen. 

Gern räumen wir dabei ein, Daß die abfolute Gewalt auch heute noch keines⸗ 
wegd allgemein und unbevingt verwerflih ift, daß es Völker und vielleicht jogar 
ganze Menfchen-Macen giebt, für welche der Staat einftweilen nur in der Form ber 
abfoluten Monarchie möglich zu fein fcheint, daß in Bezug auf die flavifchen Länder, 
auf Rußland und vielleicht auch dort, wo wie in Branfreich die celtiichen und gallifchen 
Urelemente das germanifche Lehnsweſen und den germanijchen Staatäbegriff nicht in 
die neue Staats⸗Idee aufgenommen, fondern abgeftreift haben „zunächft nicht von Bes 
fhränfung, fondern nur von vernünftiger Selbftbefchränfung des Abſolutismus Die 
Rede fein kann,“ fowie daß der Abſolutismus keineswegs unvereinbar ift weder mit 
großer Nationalfraft und militairifcher Macht, noch auch mit blühenden wirthſchaftlichen 
Zuftänden und äußerer Cultur; doch haben wir es hier überall nicht mit dieſen mehr äußer« 
lichen Momenten, fondern weientlich mit der Stage zu thun, ob mit dem Begriffe der 
Monarchie und des Königthumd von Gottes Gnaden auch deren unbefhränfter 
abfoluter Charakter als immanentes nothwendiges Moment von felbft gegeben, 
ob ap Charakter indbefondere mit dem Grundtypus der germanifchen Völker ver- 
einbar i 

In diefer Beziehung nun behaupten wir, „daß abfolute Monarchie und Monarchie 
mit Landesvertretung, recht gefaßt und wohl beftellt, nicht in ihrem innerfien Wefen 
Kontrafte, jondern nur verfchiedene Phafen der Einen europäifchen Monarchie find, daß 
aus der göttlichen Sanction der Königlichen Gewalt keineswegs die Unbegrenztheit ihres 
Umfanges folgt und daß in dem Zuflimmungsrechte einer Landes⸗Vertretung fo wenig 
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eine Verletzung weder des Königthums, noch der Staatsgewalt Liegt, als in der Un⸗ 
abhängigfeit der Gerichte und der rechtlichen Unantaftbarkeit des Lebens, Eigenthums 
und der Freiheit der Unterthanen.“ 

Freilich, wer die Fürften nicht als Diener, ſondern als Stellvertreter des einer 
Bertretung durchaus nicht bedürfenden alfgegenwärtigen Gottes betrachtet und dieſe 
Stellvertreter alsdann zwar nicht mit den Eigenfchaften, doch aber mit der Machtfülle 
ihres abmefenden Vollmachtgebers außftattet; wer es nicht weiß, daß felbft die Gewalt 
und bie Regierung Gottes die fittliche Freiheit und die moralifche Selbſtverantwortlich⸗ 
feit der Menfchen als ihre Schranke anerkennt; mer einen Anftand nimmt, auch die 
Kirche rechtlos der Fürftlichen Gewalt zu unterwerfen, und damit Religion und Gultus 
der weltlihen Macht zur Dispofition zu ftellen; wer dad Prädicat „von Gottes Gna- 
den“ lediglich auf die fürftliche Gewalt befchranft und alle fonfligen Stellungen und 
Nechtöverhältnifjfe, die nicht minder von Gotted Gnaden find, als jenem Einen auf 
Diseretion übergeben, behandelt; wer feine Augen vor der Thatfache verjchließt, daß 
auch der mächtigfte und weiſeſte Monarch der Organe feined Willend und einer Ber» 
mittelung feiner eigenen Information und Action nicht entbehren Fann und daß daher, 
genau betrachtet, Die Yrage der Landesvertretung feine Frage zwifchen dem Volk und 
dem Königthum, fondern zwifchen der Ariftofratie und der Bureaufratie, zwifchen dem 
Beamtentbum und der Selbftregierung der einzelnen Volksglieder ift; mer in der Lan⸗ 
deövertretung nicht Die Crgänzung und das GEorrectiv der ftaatlihen PVerfönlichkeit des 
Bürften, jondern nur die Verförperung des Mißtrauend, die Organifation eines em= 
pörten Volkes zur Unterwerfung oder Beſeitigung bed Koͤnigthums zu erblidlen vermag; 
wer von der Vorausſetzung audgeht, Daß eine abfolute Gewalt irgendwo vorhanden 
fein müſſe, ſei eö*bei dem Fürften oder dem Volke und daß ed ohne abfolute Gewalt 
weder Ruhe noch Staatdeinheit, noch oberfte Gewalt, noch Autorität geben fünne — 
ein Soldyer, aber auch nur ein Solcher mag abfolute Gewalt und Souverainetät mit 
einander verwechfeln, den Abfolutismus mit der Souverainetät, welche auch wir ben 
Fürften ungetheilt und ungefchmälert bemahrt wiffen wollen. 

Mer, wie wir, alles Irdifche für proviforifch hält, wer ed weiß, daß alles Le 
bendige, Organifche unfertig und nur das Mechanifche fertig ifl; wer, wie wir, bie 
' Aufgabe der abfoluten Monarchie darin findet, nicht Die Stände und deren Gerechtfame 
zur Vernichtung und zum Nimmerwiedererfteben zu abforbiren, fondern nur deren über- 
lebte, mit der neueren Staatdibee und deren thatfächlicher Entwidelung nicht verträgliche 
Form abzuftreifen, um fie in neuer abäquater Geftalt wiederum aus fich heraus zu 
erzeugen; wer die Monarchie mit Landesvertretung nicht als befchränfte fondern als 
entwidelte und auögebilvete Monarchie zu begreifen weiß: der erblidt auch in den cen- 
tralen Landeövertretungen nicht eine Beeinträchtigung des Königthumd und der Mon⸗ 
archie, fondern Die immerhin noch unvollfommene, doch dem veränderten Charakter des 
Königthums im Wefentlichen entfprechende Zufammenfaffung der bis dahin zerftreuten 
und ifolirten feubalen ſtaͤndiſchen und autonomiſchen Berechtigungen und Befugniſſe 
und den von der Monarchie in ihrem eigenen wohlverſtandenen Intereſſe ſorgfaͤltig zu 
pflegenden Verſuch, von diefem flaatörechtlichen Mittelpunfte aus die abhanden ge= 
fommene organifche Gliederung des Volks-Leibes und Lebens neu zu geftalten. 

So gewiß ed ift, daß fein Volk und Fein mittelalterliched Staatswefen der Zu- 
fammenfafiung zu einer abfoluten Gewalt Behufs Ablegung feined feudalen und patri« 
monialen Charafterd entbehren Eonnte, fo daß felbft Englands neues Staatöwefen von 
der militärischen Dictatur Crommell’8 Datirt und von dem ftegreihen Ständetbum mit 
Karl II. das neue parlamentarische Königthum geſchaffen wurde, eben ſo gewiß kann 
und darf dieſe abſolute Gewalt keine bleibende ſein, ohne ſich ſelbſt zu vernichten. 
Wie in England das ſiegreiche Ständethum das Königthum, fo muß auf dem Conti⸗ 

nente das ſiegreiche Königthum das Staͤndethum neu aus ſich heraus erzeugen. Das 
Eine ohne das Andere iſt dem Andringen der beide gleichmäßig bedrohenden Feinde 
nicht gewachſen — wie das auch England erfahren wird. 

Das inſtinktive Gefühl, Daß es doch wohl kaum gelingen dürfte, die abfolute. 
Monarchie fo wiederherzuftellen, wie fie vor den Bewegungen der neueſten Zeit geme- 
fen, ift Nicht8 als das unwillkürliche Correlat diefed Gedanken, ja was noch mehr 
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iſt, die Bewegungen des Jahres 1848 waren in ihrem Kerne nichts, als der politiſche 
Ausdruck der Thatſache, daß die früheren geiſtigen und ſittlichen Bande zwiſchen dem 
abſoluten Königthum und dem Volk zerriſſen und daß beide bereits in das Stadium 
der bureaukratiſchen, abfolutiftifchen und revolutionären Entartung eingetreten wa⸗ 
ren, in jene Form der Monarchie, wo man von ber einen Seite die lebendigen Wech- 
felbeziehungen zwifchen Regierung und Volk und den Mangel von Autorität, Treue 
und Liebe durch mechanifche und polizeiliche Haus⸗ und Külfßmittel, und von der an⸗ 
dern das Fehlen oder die Mängel einer wirflichen Vertretung Durch tumultuarijche 
Bolköverfammlungen auf der Straße zu erfegen und auszufüllen ftrebt. 

Nur zroifchen die ſer Form der Monarchie und zwifchen der Monardjie mit Lan- 
deövertretung haben wir heute noch zu wählen und nur ein Königthum, welches ſich 
mit Liebe und Berftändniß den Aufgaben der neuen Zeit bingiebt, wird beiden, 
der Mevolution und dem Imperialismus, gewachfen bleiben. 
| Schlieglich noch eine kurze Bemerkung über das Verhaͤltniß der abfoluten Mon⸗ 
archie zur Dietatur (fiehe übrigens dieſen Artikel). Die Dictatur, die abfolute per- 
fönlihe Gewalt aus übertragenem, die abfolute Monarchie aus eigenem Recht, ruben 
beide gemeinfam auf dem Bedürfniß der Noth, fei es des Augenblidö, jei es ihrer 
Zeit. „In wahrer Noth fteigert ſich Die oberfte Gewalt, fo weit das Bedürfniß 
der Noth reicht, zur abjoluten Gewalt,“ doch darf diefe abjolute Gewalt und folge» 
weife auch die abfolute Monarchie nicht weiter ausgedehnt werden, ald fo weit und fo 
lange die ihrer Entftehung zum Grunde liegende Noth dauert und reicht. 

Was unferer Zeit aber Noth thut und wohin dieſelbe flrebt, das ift ein Staats⸗ 
Organismus, welcher, die concentrifche Macht des Königthumd unbedingt anerfennend 
und audbildend, doc auch zugleich den Abfolutismus als eine überwundene Durch⸗ 
gangdform hinwegthut und, indem er die Organe des Volkslebens im neuen Geifte 
neu entwidelt, Die bisherige Disharmonie der abjeluten Monarchie und des Stände» 
thums in der Harmonie einer vom Königthum beberrfchten centralen Landeövertretung 
auflöft. j 

Abiperrung ift Die Durch das dffentliche, Intereffe gebotene gänzliche oder theil— 
weife Ausfchließung eines beftimmten Ortes und der Bewohner defjelben von freien 
Verkehr. Sie ift verichieden nach Veranlaffung, Object und Umfang der Ausſchließung. 
Ueber die Abfperrung gegen anftedende Krankheiten |. den folgenden Artikel. 

Ein Aufruhr wird, wenn Gefahr vorhanden .ift, daß feine Dimenfionen wachen 
len” durch Abfperrung der injurgirten Gegend auf feinen Heerd befchranft werben 
müſſen. 

Das Völkerrecht geſtattet die Abſperrung ganzer Staaten gegen einander, wenn 
fie entweder im Kriege begriffen find, oder wenn der auszufchließende Staat eine die 
Neutralität verlegende übelmollende Stellung eingenommen bat. 

In allen Fällen wird die Abſperrung, da fle die Breiheit der Bewegung 
der Staatsangehörigen lahımt und deshalb für den Verkehr die Bedeutung eines 
Kriegszuftandes bat, nur da gerechtfertigt fein, wo fie zur Vermeidung eines 
größeren Uebels dient, als dasjenige ift, welches fle volkswirthſchaftlich nothwendig in 
fih trägt. Diefen Geſichtspunkt vernachläfftgen Diejenigen Staaten, welche ihr Land 
gegen fremde Waaren und Producte abfperren, wie noch heute China und Japan 
(f. Handelsſperre, Schußzoll, Continentaliperre). \ 

Die grundfägliche und gefegliche Abfperrung eines Landes, gegenüber gewiſſen 
Nationalitäten, z. B. Zigeunern, Juden, wiberftrebt vollends dem gegenwärtigen Stande 
der Eivilifation. | 

Abſperrung (Sanitätliche) ift die zur Aufrechthaltung des Gefunvheitözuftandes der 
Einwohner angeordnete Verhinderung des freien Verkehrs mit folcden Ländern, welche 
von anſteckenden Krankheiten befallen find, die fich mittelft Berührung der Kranken oder 
der mit diefen in Verbindung gekommenen Stoffe u. f. w. fortpflanzen können. (©. Art. 
Anftedende Krankheiten.) Da man bei diefen Iegteren eine Doppelte Weife der Anſteckung 
unterfcheiden muß, je nachdem der Anftedungsftoff entweder von Körper auf Körper 
übergetragen wird, Gontagium, welches als das Frankhafte Erzeugniß eines lebenden 
thierifchen Körpers angefehen werden muß, das die Fähigkeit beſitzt, dieſelbe Krankheit 
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hervorzubringen, wenn es mit dem Koͤrper eines andern Menſchen in Berührung kommt; 
oder fe nachdem der Anſteckungsſtoff mehr aus einer Luftverunreinigung, geſchehe dieſe 
durch lebende Körper oder abgeftorbene vegetabilifche oder tbierifche Organismen, 
Miasma, ſich entmwidelt: fo wird die Abfperrung ald wirkjamed Mittel nur gegen con⸗ 
tagidje Krankheiten gerichtet werden Fönnen, von denen man mit vollfier Sicherheit 
weiß, daß fle aus inficirten Xändern eingefchleppt worden, wie folcheö bei der orien- 
talifchen Peft der Fall if. Die im Großen auögeführten Schug- und Abmehr - An- 
flalten gegen dieſe Iegtere Seuche, wie folche ſchon feit längerer Zeit beftehen, haben 
fo Außerordentliches geleiftet, daß der Verbreitung diefer Krankheit in dem Maße, wie 
fie in früheren Jahrhunderten flattfand, ein wohlthätiger Damm entgegengefeßt wurde, 
und daß an der Wirkſamkeit der Mafregeln, wie fie bei Abfperrung der Landesgrenzen 
gegen verpeftete Gegenden getroffen werben, nicht mehr gezweifelt werben darf. Der 
befte Beweis Tiegt eben darin, daß in jenen Zeiten, wo öffentlihe Vorkehrungen zur 
Abwehr der Peft unbekannt waren, ganz Europa den Verheerungen diefer mörberifchen 
Seuche offen ftand, und daß gegen die häufigen Invaflonen derſelben fich nur einzelne 
Menſchen und Familien durch Vorficht einen unficheren Schub gewähren Eonnten, der 
aber auch oft genug durch Armuth und Unwiſſenheit vereitelt wurde. Die Stadt Mar- 
feille bat unter Anderem im fechözehnten Jahrhundert eilf Peftfeuchen erfahren, im 
flebenzehnten zwei, im’achtzehnten nur eine und im neunzehnten bis jegt noch Feine. — 
Die großartigften Anftalten der Abfperrung find gegen Die europäifche Türkel gerichtet, 
welche nicht nur dem Heimathlande der Belt, Aegypten, näher liegt, fondern die auch 
zur Abwehr diefer Seuche felbft Feine Sorge trägt. Bon diefer Seite ift daher Europa 
am meiften bedroht: in Konftantinopel zeigt fi in dem häufigen Erfcheinen der Peſt 
die traurige Folge dieſer Nachläffigkeit, und Defterreih ‚und Rußland haben es über» 
nommen, durch Abfperrung ihrer Grenzen der Weiterverbreitung der Peft einen Eräfti= 
gen Danım entgegen zu ftellen. Diefe Staaten unterhalten für gewöhnlich ihren Peft-. 
cordon, mobei in Defterreich Die gewöhnlichen Grenzfoldaten ven Dienft verfehen: in 
gefährlichen Zeiten werben dieje durch Linientruppen aus der Nähe vermehrt, ober, 
wenn die Peft wirklich in benachbarten Ländern audgebrochen, durch die Keranziehung 
von Truppen aus entfernteren Provinzen verftärkt. In gewiſſen Entfernungen find 
MWachthäufer angelegt, zwifchen welchen die Streifwachen Tag und Nacht auf und nie 
der geben, bereit, gegen Ieden, der den Cordon überfchreitet und auf den Anruf nicht 
zurückweicht, Feuer zu geben. Der wirkliche Uebergang von Menfchen und Waaren darf nur 
an gewiffen Stellen ftattfinden, wo eigene wohleingerichtete DuarantainesAnftalten (ſ. d. Art.) 
angelegt find, in welchen man fich der Heinheit der Menfchen und Waaren verfichern 
kann, wo leßtere, wenn es zwedmäßig erfcheint, gereinigt, ganz zurüdgewiefen oder 
zerjtört, Briefe u, |. w. Durchftochen, geräuchert oder in Eſſig geworfen werben, ehe 
ihre Weiterbeförderung gefchieht. Europa muß biefen Staaten zum tiefften Danke ver- 
pflichtet fein: denn ihmen ift es gelungen, durch die genannte Abfperrung ihrer Grenzen 
und die zwedmäßige Handhabung der Gefundheitö-Polizei einen Feind abzuhalten, der 
vor der Errichtung diefer Anftalten häufig genug in Europa einflel und die größten 
Berheerungen anrichtete. — Außer diefen Abfperrungen zu Lande hat man aber auch 
feit dem funfzehnten Jahrhundert zur Verhütung der Einfchleppung der Seuche zu 
Wafler, zuerft in den Häfen Italiens für levantiſche Schiffe, die See-Quarantaine ein- 
geführt und auch dieſe Abſperrungsweiſe bat ſich fehr bewährt gezeigt: denn in dem 
Maße, wie fich, diefe Anftalten entwidelt und vervollfomnnet haben, find die Verhee⸗ 
zungen durch die Peft feltener geworden, und es ift gelungen, das Uebel abzuwenden 
und feinen Fortgang zu hemmen. (S. Quarantaine-Anftalten). — Außer diefer Ab- 
fperrung ganzer Ränder kann auch eine Orts⸗, Häufer- und felbft Zimmerfperre noth- 
wendig werben, wenn ſich in diefen anftedende Krankheiten zeigen follten, die man in⸗ 
nerhalb gewiſſer Grenzen bis zu ihrem Erlöfchen erhalten will. Die Abfperrung an- 
gefteckter Häufer muß durch Öffentliche Bekanntmachung bezeichnet werben: zwedmäßig 
ift e8, an das Haus felbft eine Tafel mit paffender Infchrift anzubringen: für Die 
Berpflegung und Wartung der abgefperrten Perfonen muß aber die nöthige Sorge ges 
tragen werden. Nach der Aufhebung der Sperre find die Raͤume und verbächtigen 
Gegenſtände auf dad forgfältigfte zu reinigen. — Daß übrigens die Abfperrung ganzer 
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Laͤnder und Provinzen nur unter den dringendſten Verhaͤltniſſen verfügt werden müſſe, 
iſt bei dem Nothſtande, in welchen Die Abgeſperrten verſetzt werben, bei der Aufhebung 
jeded für Die Staatöbürger zu ihrer Eriftenz erforderlichen Verkehrs, der Hemmung 
des Handels u. ſ. w. ſtets im Auge zu behalten; unerläßlich ift daher zur Anordnung 
einer Abſperrung im Großen die Mleberzeugung, Daß eine audgebrochene Krankheit wirk⸗ 
li zu den contagiöfen gehöre, um nicht die durch Krankheit über ein Land verhaͤng⸗ 
ten Nachtheile noch mehr zu ſteigern, wie ſolches in jenen Jahren der Fall war, wo 
man aus freilich verzeihlicher Unbekannſchaft mit der Cholera als einer neuen, bisher 
in Europa unbekannten Krankheit in manchen Ländern Abſperrungen anordnete, welche 
keineswegs dem beabſichtigten Zwecke entſprachen. 

Abſtammung des Menſchengeſchlechts. Die Frage nach der Entſtehung der 
Menſchheit hat in der Gegenwart mehr, als zu jeder anderen Zeit die größten Denker 
der gebildetſten Volker zu lebhafter Thaͤtigkeit angeregt, und zur Loöſung derſelben haben 
ſich Philoſophie, Geſchichte, Phyſiologie und Naturwiſſenſchaft einander hülfreich die 
Haͤnde geboten. Die Forſcher, welche ſich mit dieſer Frage befchäftigt haben, Fann 
man, um einen Ausdruck G. R. Gliddons zu gebrauchen, in Monogenefiften 
und in Bolygenefiften Flafftficiren, d. b. in folche, welche aus inneren und äußeren 
Gründen des geiftigen und phyſiſchen Organismus ver verfchiedenen Menſchenſtaͤmme 
unterjuchen wollen, ob das Menfchengefchlecht aus einem oder mehreren Menfchenpaaren 
abftamme. An ver biblifchen Ueberlieferung haben feit der Aufftellnng diefer Frage 
bis in die neuefte Zeit die Meiften feitgehalten, und felbft bedeutende Männer der 
MWiffenfchaft haben einen nachhaltigen directen Einwand gegen die einfache Abflammung, 
deren Gefühl fchon dem natürlichen Menfchen innemohnt, wie die Sehnfucht nach dem 
Jenſeits, nicht zu erheben vermocht; namentlich ift von dem amerifanifchen Geijtlichen 
Joh. Bachmann in feinem Buche: the doctrine of {he unity of the human race, 
1850, eine Zufammenftellung aller Gründe, die zur Stüße der älteren Theorie von der 
Abſtammung aller Völker von Adam und den Söhnen Noah8 dienen können, verfucht 
worden. Mit vielem Scharfjinn bemüht er fich zu beweifen, wie e8 doch immer mög» 
lich bleibe, daß Durch Elimatifche Einflüffe die ummandernden Nachkommmen Adams 
nad) und nach diejenige Bildung angenommen hätten, welche wir an den verfchiedenen 
Bewohnern der Erbe finden; auch heute noch werben durch Baſtardzeugung und burch 
bie große Verſchiedenheit des Klimas Veränderungen der Racen hervorgebradht. Der 
Engländer Prichard in feiner „Naturgefhichte des Menſchengeſchlechts“* 
(deutfch, 4 Bde. Leipz. 184048) hält fich ebenfalld an die biblifche Anficht, und der 
Sranzofe U. de Gobineau in feinem. essai sur linegalite des races humaines ſtellt 
mit gewichtigen Gründen die Lehre von der Verfchiedenheit der Volkerracen vielfältig 
in Frage. Der erfte, der an der Einheit der Abflammung des Menjchengefchlechts 
zweifelte, war merfwürbiger "Weife Fein Naturforfcher, fondern ein Theologe und Huge⸗ 
nott, Poyrerius, der vor 200 Jahren lebte. Seine Anficht Eonnte jedoch keinen Ein- 
fluß ausüben, da die Sorbonne feine Schrift durch den Henker verbrennen Tief. Erſt 
in unferer Zeit, wo die Wiflenfchaft fich immer mehr einer wmaterlaliftifhen Richtung 
binneigen will, find mehrere und nicht unmichtige Gegner der biblifchen Einheits⸗ 
Iehre von der Abftammung der Menfchen aufgetreten. Ihre Anſichten baſtren 
einerfeitE auf den Anfchauungen der alten Monumente Aegyptens, andererfeitd 
auf vergleichender Anatomie. In erfter Beziehung bat ber Amerifauer Samuel 
George Morton auf viele Andere anregend gewirkt, namentlih auf J. C. Nott 
und ©. R. Glivdon, die in ihrem Werke: Types of mankind (Grundformen 
. des Menſchengeſchlechts), das 1854 erfchien und bereit? 8 Auflagen erlebt Bat, 
das neuefte Material zu der Frage über die vielfache Abſtammung des Menfchen«- 
gefchlechtö zufammengetragen haben. Aus der Verſchiedenheit der plaftifchen Darftels 
lungen, die man noch heute auf den älteften aegyptiſchen Kunft« nnd Baudenkmälern 
findet, wollen fle beweifen, daß die Abflammung der Menfchheit von einem einzigen 
Paare eine Unmöglichkeit fei. Auf der andern Seite will man aus den Schäbelfornen 
der verfchiedenen Menfchenftämme auf eine vielfache Abſtammung des Menfchengejchlechts 
den Schluß ziehen. Auch zu diefer Anficht hat Morton theild durch; feine große Schädel» 
fammlung, theils durch feine Werfe: Crania americana, 1842, und Crania aegyptiaca, 
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1844, den erſten Anſtoß gegeben. Er ſchoͤpft jedoch feine Beweisgründe meiſtens aus 
mehr oder weniger zufälligen aͤußeren Kennzeichen, und feine Annahme erſcheint daher 
fhon von rein wiffenjchaftlichen Standpunfte aus betrachtet als willkürlich. Willkür 
bezeichnet überhaupt vielfady dad Verfahren der Gegner der einheitlichen Abftammung 
des Menfchengefchlehtd in ihren Beweiſen. So nehmen! fie fünfzehn oder fechdzehn 
Arten oder Specied des Menfchen und danach eben jo viele Stammpaare an; oder fie 
lehren eine felbfteigene Schöpferfraft der Erde und geben jedem Lande feine eigenthüm⸗ 
liche Schöpfung, feine Autochthonen. Die Beweije follen folgende fein: die gänzliche 
Berfchiedenheit der Racen rüdfichtlich der Körperbildung, des Sprachbaues und ber 
geifligen Entwidelung, die allgemeine Verbreitur ver Menfchen felbit bis zu den ferniten 
und einfamften Eilanden des Oceans, die Annahme einer auch fonft vorkommenden 
generatio aeyuivaca, jener zweifelhaften oder zweideutigen Erzeugung der Blechte, Der 
Infuforien, der Eingeweidewürmer durch Die zeugende Kraft: des Stoffes, und dazu die 
Annahme einer der Erde früher innemohnenden größeren Jugendfraft. Allein die lin- 
erflärlichfeit der unendlichen Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit der Menfchengepräge 
immerhin zugegeben, jo zeigt fich erſtens Die Hautfarbe in der Wirklichkeit nicht in fo 
fehroffen Gegenfägen, wie fie gewöhnlich dargeftellt wird. in Schwarzer fann eben 
fo gut ein Neger, ald ein Malaye, ein Weißer eben fo gut ein Kaukaſter, ald ein 
Malaye, als ein Mongole fein, ein Brauner Tann allen Varietäten zugerechnet werben; 
umgekehrt ift der Aethiopier bald fehwarz, bald braun, bald nur bräunlich, der Kau⸗ 
fafter bald fleifehfarbig-meiß, bald bräunlich, bald ſchwaͤrzlich: alfo wird man aus ber 
Hautfarbe den Beweis für die Verjchiedendeit der Abftammung noch nicht führen £önnen. 
Beim Haarwuchs bilden die Beflimmungen fohlichthaarig und wollhaarig ähnliche Ertreme; 
aber auch bier finden ſich die dazwifchen liegenden Abftufungen untermifcht bei allen 
Barietäten, wie bei den Farben. Wohl zeichnen fih manche Stämme und Völker 
durch befondere Ränge oder Kürze der Geftalten aus, aber fie gehören nicht bejonberen 
Racen an, jede Race bat jede Größe aufzumweifen. Auch die drei Schädelformen, die 
eiförmige, kubiſche und fchmale oder von den Seiten zufammengebrüdte, find keineswegs 
den drei Macen, der Faufafifchen, _mongolifchen und ätbiopifchen ausſchließlich eigen, 
fondern jede dieſer Racen hat Menfchen mit der Schävelbildung der anderen. Daſſelbe 
gilt von der Stelettbildung; denn mad Soͤmmering und Tiedemann als Merkmale an 
Megerfkeletten aufgefunden haben, ift, obgleich feltener, auch bei Europäern angetroffen 
worden: Doch find hierüber die Unterfuchungen noch nicht beendigt. Aus diefen Punkten 
ergiebt fih, daß fein einziges Kennzeichen einer beftimmten Racenform fo feft ftebt, 
daß e8 nicht auch in anderen Varietäten gefunden wurde, daß alfo die Aacenverfchie- 
denheiten gar nicht fo bedeutend find, als fie gewöhnlich angegeben werben. Zweitens - 
giebt e3 fein anderes untrügliches Merkmal für die Beftimmung der Gattung (species), 
als die freiwillige Begattung. Da dieſes Geſetz für die ganze organifche Natur gilt, 
Tann e8 auch auf den Menfchen angewendet werden. Die Menfchen aller Racen können 
untereinander fruchtbare Eben fchließen; Alter, Tragzeit, Zahl der Kinder, Bau der 
inneren Theile, Ernährungsproceß, Empfänglichkeit für beftimmte Krankheitsformen find 
im Wefentlichen bei allen Racen gleich; alle bemerkten Abmeichungen find nur Ent« 
wickelungsweiſen, den Begriff der Gattung darzuftellen: folglich find jene- Racen nur 
Barietäten oder AUbarten der Einen Gattung, deren Abflammung von Einem Paare 
als möglich nicht bezweifelt werben kann. Biel beweisfräftiger aber ift brittend Die 
geiftige Einheit des Menfchengefchlechts. Jeder gefunde Menſch jever Race ift ein ver⸗ 
nünftiges, ſelbſtbewußtes Wefen. Gerade die bemerkte Temperamentöverfchiebenheit, 
welche die körperliche Mannichfaltigkeit noch übertrifft, fpricht für Die gemeinfane Vers 
breitung des Geifligen, ohne welche der Begriff des Temperaments nicht denkbar wäre. 
Ein Ausdruck diefes Geiftigen ift die Sprache. Allen Menfchen ift die Sprache eigen- 
thuͤmlich. Aber ihre Verſchiedenheit foll auch die Verſchiedenheit der Abſtammung 
beweifen. Allein einmal haben Stämme, die fi an Geftalt ganz aͤhnlich find, oft 
völlig verfchiedene Sprachen und umgekehrt fprachvermandte Stämme fehr verſchiedene 
Geſtalten, fo daß dieſer Beweis in fich felbft zufammenfällt. Dann aber hat Die neuere 
Sprachforſchung immer mehr Sprachen als urfprünglich verwandte Fennen gelernt und 
auf immer weniger Grundſtaͤmme zurüdgeführt. Noch am Anfange diefes Jahrhunderts 
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wollte fi feine Verbindung zwiſchen den indogermaniſchen und ſemitiſchen Sprachen 


auffinden laſſen, und jetzt ſind zwiſchen dem Indogermaniſchen und Hebräiſchen, Aegyp⸗ 
tiſchen, dem Malalifch-Bolpnefifchen, ja ſogar dem Südamerikaniſchen Verbindungslinien 
gefunden, jo daß bie Ahnung Chamifſſo's („daß wer mit gehörigen Kenntniſſen gerüſtet, 
alle Sprachen des redenden Menfchen überfchauen und vergleichen koͤnnte, in ihnen nur 
verjchiedene, aus Einer Quelle abgeleitete Mundarten erkennen würde und Wurzeln und 
Formen zu Einem Stamme zurüczuführen vermöchte") nicht allgufern mehr von ihrer 
Erfüllung zu fein fdheint. 

Abgefehen aber von diefer mehr oder minder nachweisbaren Außerlichen Verwandt⸗ 
[haft der Sprachen ift cine viel wichtigere innere vorhanden, für welche Wilhelm v. 
Humboldt in feinem Buch über die Kawi-Sprache dad erhebende Zeugniß ablegt: „So 
wundervoll ift in der Sprache die Individualifirung innerhalb der allgemeigen Leber- 
einftimmung, daß man eben fo richtig fagen kann, daß das ganze Menfchengefchlecht 
nur Eine Sprache, als daß jeder Menfch eine bejondere beflst." Man bemerfe, daß 
Sumbolbt in dieſem Sage eine Doppelte Art der inneren VBerwandtfchaft aller Menfchen- 
fprachen bervorhebt: er deutet auf Die Gemeinſamkeit der Betrachtungd- und Denffor- 
men, die ihnen zu Grunde liegen, bin und hebt ald einen das gefammte Menfchen- 
geſchlecht beſonders charafterifirenden Zug die Sucht nad) Inpivibualifirung der 
Geſammtſprache zu millionenhaften Cinzelnfprachbildungen hervor. ben fo wenig als 
die Annahme von der weſentlichen Berfchiedenheit Der menjchlihen Sprachen Beitand 
haben Tann, cben fo fehr ift auch Die andere von einer generatio aequivoca Durch Die 
neueften Unterfuchungen erfchüttert WBorden. In Betreff der Infuforien hat fie Ehren- 
berg, welcher bekanntlich auf diefem Gebiete die höchften DBerdienfte erworben, früher 
getheilt, jeßt aufgegeben, und für die Eingeweidewürmer ift fie fo zweifelhaft geworben, 
daß der Göttinger Phyfiologe Rud. Wagner gefteht, daß ihr die neueren Uinterfuchungen 
für irgend eine Thierklaffe faft alle Stüßen entziehen. Doch auch zugegeben, daß folche 
Beugung beim Schimmel oder bei den Milben möglich wäre, Tönnte fle darum auch 
bei Thieren höherer Gattung, könnte fie gar bei dem Menfchen für gültig erklärt wer⸗ 
den? Freilich giebt e8 ja fogar Leute, welche ein Werthverhältniß der Menjchenracen 
aufgeftellt haben, welche behaupten, daß das Negergefchlecht dem Affentypus am nächften 
ftebe, ja welche fogar den Menfchen für einen höher begabten und glüdlicyer cultivirten 
Affen anfehen. Glüdlicherweife Hat eine gründlichere Völkerkunde auch dieſe Träus 
mereien von höheren und niederen Menfchenracen befeitigt, und wir wiffen, Daß die 
Neger und Eskimos eben fo gut der geiftigen Ausbildung fähig find, wie die 
Europäer, fo gut wie diefe mit jenen in den gleichen Abgrund der Sünde verfinfen 
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von Einem Menfchenpaare die Männer entgegenzuftellen, welche auf naturmwiflenfchaft- 
lihem Wege die Möglichkeit derfelben bewiejen haben — nämlich aus Erfahrung fann 
die wirkliche Abftammung nicht ermittelt werden; es reicht für die Glaubwürbigfeit 
der biblifchen Nachricht vollfommen aus, wenn ihre Möglichkeit nicht mehr auß 
vernünftigen Gründen bezweifelt werden darf —: Haller, Linne, Buffon, Cuvier, 
A. v. Humboldt, W. v. Humboldt, Ich. Müller, Schubert, Andr. und Rud. Wagner; 
denn Die Uebereinflimmung der wahrbeitsliebenden und unterrichteten Männer ift ein 
wichtige8 Kriterium für die Wahrheit einer Sache. Die Sache der Menfchenabftlammung 
ift aber wichtiger, "als fie gewöhnliy angefehen wird. Nicht bloß, daß fie mit ber 
Mahrheit des Chriftenglaubens zufammenhängt, daß fie die Glaubwürdigkeit ver Schrift 
beweift, daß fie die Einheit des Begriffd und der Anlage der Menfchen mit der Gleich⸗ 
heit ihres Zieled begründet; fondern fie legt und auch die gemeinfame Pflicht auf, 
diefenigen, welchen der Weg zu jenem lebten Ziele aller Menfchen noch nicht befannt 
geworben ift, oder die, welche ihn wieder verloren haben, in brüberlich helfender Liebe 
zu belehren und zu führen, auch den verwahrlofeften Neger nicht für verloren zu geben, 


„feinen Menſchen unter feinem Menfchenwerthe zu behandeln, fondern in ihnen allen Das 


urfprünglich vorhandene Ebenbild Gottes zu erkennen und fie demgemäß zu ehren. 
Bon Einem Menfchen, Adam, ftammen alle Menfchen ab: zu dem Einen Gottmenfchen 
Jeſus Chriſtus jollen fie alle hinaufgezogen werben; die Teibliche Vielheit aus der leib⸗ 
lichen Einheit ſoll geiftige Einheit bei aller geiftigen Vielheit werben. Dabei Iäugnen 
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wir die tiefe Kluft durchaus nicht, welche die einzelnen Racen des Menfchengefchlechts 
und bejonderd die fchwarze von der Faufafifchen fcheidet, aber wir finden dafür eine 
hinreichende Erklärung in der Verfchiedenartigkeit ded religiöfen Zuſtandes der einzelnen 
Menschen in der Zeit der erften Ausbreitung” unferes Geſchlechtes. Es ift ein tiefe 
finniger Zug in dem befannten Gemälbe Kaulbach's, „pie Zerſtreuung des Menfchen- 
geſchlechts am Thurme zu Babel”, daß er dem büfter finnlichen Samiten ein jchredlich 
verzertted Goͤtzenbild in die Hand giebt. Died rohgefchnigte Ungethüm ift gleichwehl 
da8 Ideal des Formenſinns, welchen der religiös am tiefften gefunfene Nachkomme 
Adams noch bewahrt hat, und wie bie höchjte Kraft feines inneren Lebens ſich im 
diefem entfeglichen Kunftverfuche auswirfte, fo wirft wiederum auch dad fertig gewor«- 
dene Ideal auf die Anfchauungen, auf die Haltung wie auf den Geſichtsausdruck des 
Bildners und weiter dann duch auf die Form feiner Nachfommenfchaft. Die bildende 
Kunft — Died Wort in feinem umfaffendften Sinne genommen — hat als eine Ber- 
mittlerin der inneren Lebendrichtung, von der alle Form abhängig iſt, unter andern 
mitwirkenden Kräften fehr viel zur Bildung der vielen Verfchiedenartigkeiten in unferm 
Gefchlechte beigetragen, und niemald war ed für ihre Bedeutung gleichgültig, weldye 
seligiöfen Vorftellungen ihre Meifter beberrfchten, und wo jene nicht zu Gott binführten, 
führten fle ſchon dadurch von Gott ab und erzeugten flet3 ſtatt der Schönheit die 
Garricatur und rüdwirkend entftellten fie auch die innerlich‘ betheiligte Ungebung. 

Wir fügen dieſem Artikel eine geiftvolfe Bemerkung 5. Leos in feiner Einlei- 
tung zur Univerjalgefchichte (Erfter Band, 3. Aufl. ©. 4 u. 5) bei, welche alfo Tautet: 
„Die Naturmilfenfchaft wie Die heilige Offenbarung leitet alle Menfchen von einem 
Paare ab — dennoch find fie nicht nur durch äußere und innerliche Erlebniffe und 
dadurch gewonnene Kebendbedingungen verfhleden geworden (maß, da es bis auf einen 
gewiflen Grad noch heute gefchieht, Fein Wunder wäre,) fondern die Verfchievenheit bat 
fih ala Natureigenbeit firirt; wie durch einen zweiten fchöpferifchen Spruch Hat fie fi 
feftgeftellt. War in dem gefchaffenen Wefen felbft anfangs noch fo gewaltige Schöpfungs- 
fraft, Daß feine Zeugungen naturfräftiger, weiter abweichend in ihrer Eigenthümlichkeit, 
naturfefter in ihrem Verharren audfielen? daß feine momentanen Stimmungen, feine 
Sünden in naturbefchränkteren Generationen audhaltende Denfmale erhielten? oder if 
die Natur mancher Erdtheile fo, Daß der von künſtlichen Mitteln verlaffene Menfch in 
ihr vergeht, wenn er nicht in fich zufällig Ddiefer Natur analoge Eigenheiten bat, die 
dann von außen unterftüßt, zur lebenöbeflimmenden Kraft erwachfen, ben ganzen Men- 
ſchen umbilden und ihm ein anderes Gepräge geben? Dann wäre erflärlih, warum 
jegt Kaufafler in Afrifa nicht, zu Negern, Neger in Europa nicht zu Kaufaflern 
werden — ohne Miſchung aud in Feiner folgenden Generation werden — weil jet 
taufend Mittel die Eigenheiten der Menfchen gegen die umgebende Natur ſchützen, welcher 
obne diefelben die ibr fremden erliegen müßten bis auf die feltenen wenigen, die Diefer 
Natur analoge Kräfte in fih hätten und Die dann vielleicht in dieſen wilden Begeg« 
nungen mit der umgebenden Natur auch ihre eigene Natur im Berlaufe von Genera- 
tionen umbilden könnten — wobei, wenn auch folche Umbildung jet ntıht mehr, felbft 
unter dieſen Umftänden nicht mehr möglich wäre (wie fie allerdings nicht möglich 
fcheint) man zugleich daran denken dürfte, daß, wie man einen runden Baumſtamm 
"zwar beliebig der Ränge nach in Bretter, ober der Breite nach in Scheiben zerfchneiden 
— aber nachdem die Zerſchneidung einmal ftatt gehabt, nimmermehr aus den Länges 
Brettern Duerfcheiben, over aus den Scheiben Bretter fehneiden Fann, fo auch vieleicht 
der Urftamm der Menfchen unter gewiffen Bedingungen zum Neger, unter anderen Ber 
dingungen zum Kaufafler, niemald aber ein Neger zum Kaufafler oder umgekehrt zu 
werden vermag.” | 

Anders ift Schloſſer's Stellung zu dieſer Frage. Bei der fpäteren Ueber⸗ 
arbeitung feiner Weltgefchichte bat er fich hauptſaͤchlich an Tiedemanns Urtheil, der 
gegen die monogenetifche Anficht ift, angefchloffen. Doch hat Schloffer fein ent- 
ſchiedenes Urtheil, er entjcheidet fich nicht gegen‘ die Bibel und nicht gegen die Natur- 
forfcher. Seine ganze Deduction ift den legten günftig. Der Leſer foll durch die 
Beweisführung, daß diefelben Pflanzen in ganz entfernten Ländern fich finden, und 
ebenfo die Ihiere derſelben Specie nicht durch Verbreitung, fondern Abftammung von 
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mehreren Paaren, überall vorkommen, gewonnen werden an eine generalio aequivoca 

zu glauben. In feiner erften Ausgabe bat Schloffer verfucht im Einflang mit ber. 

Bibel fi eine Theorie über die Abflammung des Menfchengefchlecht3 zu conflruiren. 
©. auch den Artikel Racen. 

Abftandögeld wird viefenige Summe genannt, welche ein Eontrahent dem anderen 
dafür entrichtet, daß er vom Vertrage, ehe derſelbe erfüllt ift, zurücktreten darf. Man 
nennt es Reugeld, Wandelpön (arrha poenitentiulis), wenn von vornherein zwifchen 
den Eontrahenten verabredet ift, gegen Hingabe einer beftimmten Summe ſolle Einem 
oder Beiden der Ruͤcktritt geſtattet ſein. (S. Draufgeld, Reugeld, Wandelpoͤn.) 

Abſtimmung. Abſtimmung iſt die in gewiſſer feierlicher, ſei es durch Geſetze, 
ſel es durch rechtsverbindliche Verabredung beſtimmter Form erfolgende Verlautba⸗ 
rung des als zweifelhaft oder beſtritten vorausgeſetzten Willens oder der Ueberzeugung 
einer für Die vorliegende Frage zu einer Einheit zuſammengefaßten Mehrheit von Per⸗ 
fonen, denen das Necht oder die Pflicht obliegt oder zufteht, den in Ausſicht genom⸗ 
menen Ausdrud ihrer Ueberzeugung oder die tn Rede flehende Entſcheidung über ein 
ihrer Willensbeſtimmung unterworfenes Object gemeinſchaftlich zu gewinnen. 

Es wird nicht befremden, wenn dieſe unfere Definition von der andermweit gang» 
baren in mehrfacher Beziehung abweicht, und wenn Diefelbe insbeſondere einmal dag 
Dbject der Abftimmung näher präcijirt und fodann den zweifachen Character derfelben, 
in fofern fle nur Ausdruck einer Veberzeugung oder eine beftimmte Willend- 
äußerung und Entfcheidung iſt, ausprüdlich feſthält. Der weitere Berlauf des Artifeld 
wird ergeben, Daß jene Momente für das Weſen und die Wirkungen der Abflimmung 
von wefentlich principieller Bedeutung find. 

Zuerft dad Object der Abftimmung; man bat in dem Feldlager des vuls ' 
gären Liberalismus kaum ein Bedenken, jede Frage ohne Unterſchied dem Gericht der 
Abftimmung und der Majoritäten zu unterwerfen und doch leuchtet von felbft ein, daß 
eine der Dispofttion der Abflimmenden entzogene und von deren Ueberzeugung unab« 
bängige Wahrheit oder Ihatfache niemals Gegenftand einer Abftimmung in dem Sinne 
fein fann, daß daburdy über die Nichtigkeit der Wahrheit umd Thatfache an ſich ent⸗ 
fihieden oder ein etwa obwaltender Streit endgültig oder auch nur recdhtöverbindlich 
zum Austrag gebracht werde. Hier gilt der Grundfag: „Autorität, nicht Majorität“ 
ohne alle Beſchraͤnkung. Es kann deshalb auch -über religiöfe und miffenfchaftliche 
ragen eben fo wie über gefchichtliche Thatfachen nie und unter Teiner Bedingung durch 
Majoritäten entfchieden werden. Ob es ein „hüchfted Weſen“ giebt und mie daſſelbe 
angebetet werden will, welches ber verfchiedenen aftronomifchen Syſteme das richtige 
ift, melches die unerläßlichen Vorausſetzungen der fittlichen Freiheit des Menfchen find: 
darüıber und Aber ähnliche ragen muß man auf anderem Wege ald durch Abftimmung 
zur Klarheit gelangen. Wenn nichtd defto weniger auch über derartige ragen, 3. 2. 
auf den Synoden der Kirche Abſtimmungen flattgefunden haben, jo hatten diefe Ab⸗ 
ſtimmungen doch nur die Bedeutung, der Ausdruck der Meberzeugungen, das Zeugniß 
und Bekenntniß der Abflimmenden und damit allerdings zugleich Die Vorausfegung und 
Baſis ihres Handelns zu fein, keineswegs aber die Streitfrage an fih durch die Pro» 
cebur der Abflimmung und deren Reſultat entſcheiden zu wollen. Nicht die Macht der 
Zahl und nit dad Gewicht der Majorität, nein, die Macht der Wahrheit und bie 
Autorität der Perſoͤnlichkeiten waren es, die jenen Befchlüffen ihre Geltung umd ihre 
Bedeutung verliehen; Die Majorität galt nur fo weit und in fofern fie mit der Auto 
rität zufammenfiel. Man bat die Stimmen eben gewogen und nit gezählt. Man 
wußte damals noch und hielt daran feit, daß Glaube wie Verſtand ſtets bei Wenigen 
nur zu finden, ein Sat, dem fich heute der Liberalismus nur dann — und dann auf 
die verkehrte Weiſe — anfchließt, wenn es ibm darauf ankommt, die Maforititen an 
den in feinem Sinne erfolgenden Kortfchritt der Minoritäten zu fnüpfen. (Of. Lette, 
über die Bedeutung der Minorität bei Abloöſungs- und ähnlichen Anträgen.) 

Was aber auf dem Firchlichen Gebiete gilt, das gilt nicht minder auch auf dem 
politifhen. Auch bier find die politifchen Wahrheiten und hiſtoriſchen Thatſachen der 
Entfheidung durch Maforitätsbeichlüffe unbedingt entzogen, und mie es ein fir Jeder⸗ 
mann bandgreiflicher Widerfinn fein würbe, über die größere oder mindere wiſſenfchaft⸗ 
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liche Berechtigung des Eopernifanifchen oder Ptolemätfegen Syſtems durch Abſtimmung 
entfcheiden zu molfen, fo ift e8 durchans nicht geiftreiher, eine ähnliche Entſcheidung 
über das Berhältniß des eonftitutionelfen und ftändifchen Syſtems durch Maforitäten. 
zu gewinnen. Eben fo find ragen, wie die: ob Religion und Politik, ob foeiale und 
politifhe Stellung und Rechte von einander unabhängig find oder nicht, fchmerlich 
dazu angethan, Durch Abftimmung zum Austrag gebracht zu werben. Mit demfelben 
Rechte und mit derfelben Wirkung könnte man auch die medicinifche Wiffenfchaft und 
deren Streitfragen durch Abſtimmung firiren und alle Zweifel der Naturmiffenfchaft, 
Pſychologie und Gefchichte, über den Einfluß von Klima, Lage und Terrainbildung 
auf Die geiftigen Fähigkeiten, den Charakter umd die foelale wie politifche Entwidelung 
der Bölker und Menfchen einfach und gemüthlih durch Maforitätsbefchluß befeitigen. 

Doch nicht in abstracto allein, auch‘ in concreto muß der betreffende Gegen- 
fand der Befchlußfaflung der Abſtimmenden unterworfen fein. Das Parlament eines 
monarchifchen Staates, welches ſich als Eonvent conftituirt, eine politifche Körperfchaft, 
die ihre Durch die DVerfaflung “fanctionirten Befugniffe überfchreitet, fie haben mit Der 
Baſis ihrer Stellung gleichzeitig dad Mecht verloren, rechtsverbindliche Mujoritäts- 
Beichlüffe zu faſſen und die Minorität durch folche zu verpflichten. Dies gilt im 
Großen wie im Kleinen, es gilt aber au, wenn es ſich um die Frage handelt, ob 
die Befchlüffe irgend einer Majorität fachlich und zeitlich weiter reichen können, als 
ihr eigenes Recht. Wohlbedacht und mohlberechtigt bat man deshalb‘ auch fchon bei 
gewöhnlichen ®emeinfchaften und Corporationen nicht nur diejenigen Rechtsverhaͤltniſſe, 
„über welche ein Jeder Iediglich für fein Privat⸗Intereſſe zu beftimmen hat“, Die eigent« 
lihen jura singulorum der Entfcheidung durch Maforitätsbefchlüffe entzogen und dem 
Einzelnen ein unbedingtes Widerfpruchsrecht beigelegt, fondern auch einen beflimmten 
principiellen Uinterfchied flatuirt zwifchen denjenigen Beichlüffen, melche fi auf bie 
laufende gewöhnliche Gefchäftsführung und Verwaltung, und denjenigen, welche ſich 
auf die Grundverfaflung und die Lebensbedingungen der Gemeinfchaft felbft beziehen. 
Mährend man bei jenen das Necht der Mehrheit anerkannte, hat man bei diefen bald 
in Stimmen-Einhelligfeit oder relativen Majoritäten (zwei Drittel und darüber), bald 
in einem beftimmten Inflangenzuge oder dem Vorbehalt der Beftätigung einer höheren 
Autorität, bald in der Befugniß der Minderheit die Auflöfung der Gemeinſchaft ver- 
langen zu fönnen, Garantieen für die Minoritäten gefucht. 

i Es Teuchtet ein, daß es nur eine Uebertragung diefer Anfchauungen und Beſtim⸗ 

mungen auf das flaatörechtliche Gebiet ift, ) wenn eben fomohl neuere als ältere Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunden bei der Abſtimmung über befondere oder Stanbesrechte die itio in 
partes geftattet haben, wenn fie bei Abflimmungen über Berfaffungs-Aenderungen eine 
ftärfere als die gewöhnliche abfolute Mehrheit für nothmendig erklären und überall, 
mit Ausnahme der fpecififch revolutionären Machwerke (Frankreich in der erften Revo⸗ 
Iution, Hannover in der Testen) — felbft in republifanifchen Berfaffungen, 3. 2. 
Amerika, mit gewiffen Modifcationen — das Veto der hödjften Staatögewalt, alfo 
der Autorität gegenüber der Majorität, feftgehalten haben. 

Allerdings ift hiermit noch nicht der rechte ftaatörechtliche Gedanke, fondern nur 
eine Eonfequenz deſſelben flrirt. Das Princip greift meiter und würbe etwa dahin 
näher zu präcifiren fein, daB die jeweilige Generation eben nur über fich felbft und 
weder über die Vergangenheit noch über die Zukunft ihres Volkes und Staates und 
auch über fich felbft nur als über einen integrirenden Beſtandtheil jener biftorifchen 
und flantörechtlichen Gefammtheit „VoIE” zu Disponiren hat, in welcher die einzelne 
Generation nur ein verſchwindendes Moment if. (Das Nähere in den Artikeln 
Autorität und Majorität.) 

Nichts verfehrter und ETomifcher, als die Art und Welfe, wie ber Liberalismus 
dem gegenüber das Princip der Majoritätd-Herrfchaft aufrecht zu erhalten ſucht. Hören 
wir die Gründe der Gegner, fo lauten diefelben folgendermaßen: „Durch ihre gefell- 
fehaftliche Natur und Beflimmung find die Menfchen angewieſen, viele ihrer Beftrebungen 
und Ihätigkeiten In verfchiedenen gefellfchaftlichen Berbindungen vorzunehmen und ſte 


?) Ueber bie Bedeutung ber Stimmen: Einhelligkeit bei den engliſchen Schwurgerichten fiehe 
dieſen Artikel, 
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zu gefellfchaftliden oder zu gemeinfchaftlihen Angelegenheiten zu nıachen. Wenn 
ſich nun keine Allen erkennbare Stimme Gottes darüber ausſpricht, was gerade in 
jedem Falle ſowohl rückſichtlich der Auffaſſung der erfahrungsmaͤßigen Verhaͤltniſſe wie 
rückſichtlich der hier paſſenden Anwendung hoͤherer Wahrheiten, das Richtigſte und Beſte 
fei, und wenn fie auch keinem einzigen ſchwachen Sterblichen aus ihrer Mitte zum vor⸗ 
aus das Dertrauen ſchenkte, daß er ſtets weiſer und beſſer als fie Alle das Befte in 
ihren gemeinfchaftlichen Angelegenheiten befchließen werde: was bleibt dann wohl anders 
übrig als gemeinfchaftliche Beratbung und Beichlußfaffiung? So wie die Gefellfchaftd- 
glieder überhaupt zufanımen wirfen und dadurch meiftend Größeres und Befleres erreichen, 
als Einzelne für fich vermöchten, fo machen fie e8 auch in Beziehung auf die Erwägung 
der erfahrungsmäßigen und Vernunft» Erfenntniffe zur Entfcheidung der betreffenden 
wichtigen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Sie tbeilen fich in gemeinfchaftlicyer Be⸗ 
ratbung ihre befonderen Erfahrungen, Anfichten, Schlußfolgerungen mit und aufgeklärt 
durch Diele gemeinfchaftliche Erwägung der Sache von verfchiedenen Standpunften aus 
uud insbefondere durch Anhörung aller Weifelten und Beften, fuchen fle nun ſich eine 
fchließliche Neberzeugung zu bilden, welche der Natur der Sache nad) auf reiferer und 
gründlicherer Berüdjichtigung aller verfchiedenen, bier in Sprache kommenden Gründe 
und Gegengründe beruhen muß. Und was noch mehr ift, in der nothwendigen gefell« 
ſchaftlichen gegenſeitigen Achtung und Anerkennung des gleichen Rechts der Mitglieder 
in Beziehung auf das gemeinſchaftlich Gemachte, ſuchen fie nicht bloß einen möglich ſt 

der gemeinfchaftlichen Weisheit und Ueberzeugung entflammenden, fondern auch einen 
möglichft den gemeinfchaftlicden Willen der Glieder für fich gewinnenden wahren Gefell- 
ſchaftsbeſchluß zu finden und zu bewirken. Dazu nun haben, foweit Die Menfchen- 
gefchichte reicht, die Menfchen in ihren zabllofen großen und kleinen Vereinen es für 
naturgemäß und vernünftig gehalten, die Mitglieder abftimmen zu laffen und dann der 
Weisheit der Mehrheit ſich anzufchliegen. Auch da, wo man bie vertrauendmwärbigften, 
fachkundigften Mitglieder zu einem Ausſchuß wählt, um für die Gefellfchaft zu befchließen, 
gilt ganz daflelbe. Einen befferen allgemeinen Erfenntnißgrund für das Weifere und 
Beflere in der gerade vorliegenden Sache und zugleich eine mehr mit der größtmöglichen 
gefellfchaftlichen Freiheit übereinſtimmende Entſcheidung konnten fle bei der Unvollfom- -» 
menheit aller menfchlichen Dinge, bei der Unvollfommenheit auch jedes Einzelnen und 
der Schwierigkeit, den Weifeften und den Beſten zur allgemeinen Anerkennung zu bringen, 
nicht finden. Zu beforgen, daß es weifer fei, Die Meinung der Minderheit zu befolgen, 
fiel ihnen nicht ein, und den Hochmuth mancher heutigen vornehmen oder gelehrten 
Sophiſten, allein weile zu fein und alle Anderen geringfchägen zu dürfen, hätten fle 
mit Verachtung zurückgewieſen. Sie beftinnmte ihr gefunder, echt gefellfchaftlicher Sinn, 
den Mehrheitöbefchluß ald folchen anzufehen, den auch die Ueberſtimmten zu dem ihrigen 
machten. So unterzeichnen ja auch noch heutzutage die überſtimmten Mitglieder eines 
Collegiums den Majoritätöbefchlug ald nunmehr auch den ihrigen. So iſt denn 
alfo auch für die beſtimmte Gefellfchaft jener hochweiſe Gegenfag der Autorität gegen 
den her Majorität ebenjomwenig praftijch gültig vorhanden, als der der größeren Weid- 
heit. Die verfaffungsmäßige Majorität der Gefellfchaft bildet die für fle weiſeſte Ent- 
fcheivung und hat für fie die größte Autorität. Wer von den Ueberſtimmten darf 
dieſes praftifch Täugnen und Mitglied der Geſellſchaft bleiben wollen?! Wer hat das 
Recht, ald der Weifere und als mehr geltend wie die Majorität, Anerkennung zu 
fordern? Daffelbe aber, was von der Majorität alsdann gilt, wenn fle fo wie in 
einer reinen Demokratie über alle Staatd-Angelegenbeiten entfcheidet, das gilt rechtlich 
von ihr auch da, wenn ihr, wie in einer conftitutionellen Monarchie, „nur für einen 
Theil derfelben eine verfaffungsmäßige Entſcheidung zufteht.“ 

So Kar Welder ald wiffenichaftliher Vertreter des Liberalismus. Man flieht, 
wo Gedanken und Gründe den Dienft verfagen, da fängt man an, pathetifch zu werben, 
und fiheint auch felbft ein wenig „Schimpfen“ nicht zu ſcheuen! 

In der Sache felbit liefert die Gefchichte den unwiderleglichen Beweis, daß noch 
niemals ein Kortfchritt weder in der Erkenntniß, noch auch nur in der politifchen und 
focialen Entwidelung durch Majoritäten oder Maforitäts-VBefchlüffe zu Stande gekommen 
iſt. Perjönlichkeiten, befonverd begabte, außgerüftete und durch die Vorſehung Gottes 
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begleitete und unterflügte Menfchen waren es, an deren Namen und Gedäaͤchtniß ih 
die Fortfchritte des menjchlichen Gefchlechtes knupfen, „Autoritäten“, nach deren Namen 
fih zu nennen noch heute die Menfchheit nicht verjchmäht. 

Richt daß wir unferer Seits Die Bedeutung und den Werth einer gemeinfamen 
auf daflelbe Ziel gerichteten Arbeit der Menfchheit, ja auch nur einer tüchtigen parla= 
mentarifchen Verfammlung unterfchägten, nicht daß wir unfere Gegner gering achteten 
oder uns felbft für allein oder ganz beſonders weiſe Hielten: im Gegentheil, wie das 
Licht war vor der Sonne, fo ift auch die Wahrheit wefentlich fchon in den Menfchen, 
bevor fle in Einzelnen Fleifch und Blut gewinnt, doch nur, daß die Concentration und 
der Fortſchritt durch Arbeit und Schöpfung, niemals aber durch Abſtimmung erfolgt. 
Für die Wahrheit kann man die Majorität vielleicht gewinnen, durd die Ma» 
jorität die Wahrheit nimmer. 

Die liberale Theorie von der Berechtigung der Majoritäten ift Nichts, als das 
Fauſtrecht der Schmäger, dad natürlich dem Fauftrecht des Säbels nicht gewachfen war. 
Es war, wenn auch anders formulirt, Doch im Wefen derſelbe Gedanke wie der unfere, 
wenn jetzt Männer wie Bucher und gleichgefinnte- ernfte und denfende „Demokraten“ 
bie Beſeitigung der vermeintlichen Omnipotenz der Parlamente und deren Unterordnung 
unter ein — ihnen freilich nach Entſtehung und Bedeutung noch ziemlich unklares — 
common law als die Lebensfrage der gemeinen Volksfreiheit behandeln; es war derſelbe 
Gedanke, wenn in den Stürmen des Jahres 1848 in einer Reihe — an ſich freilich 
ziemlich verfehrter — fog. „Grundrechte" eine gewiffe Summe von Rechten und ſtaat⸗ 
hi wuaftitutionen vor der Willfür der jeweiligen Generation ſicher geſtellt wer⸗ 
den ſollte 

Wir fuͤrchten kaum, daß die Theorie des Herrn Welcker noch lange als die herr⸗ 
ſchende gilt. 

Die Art und Weiſe der Abſtimmung betreffend, fo feßt, wie ſchon an» 
gedeutet, jede Abftimmung eine flreitige oder wenigftens zweifelhafte Frage voraus, fo 
dag die Entfcheidung dur Acclamation die Abflimmung im Voraus entbehrlich 
macht und die Einſtimmigkeit nachträglich den Beweis Liefert, daß die Abſtimmung 
eigentlich zum Ueberfluß erfolgt iſt. 

Die insbeſondere politiſch am meiſten in das Gewicht fallende Differenz über die 
Modalität der Abſtimmung ift die: ob öffentlich, ob geheim, bei welcher Streit 
frage überrafchender Weife nicht felten die enragirteften Freunde der Deffentlichteit auf 
alten anderen Gebieten auf Seiten des Geheimnifjes, ftehen. 

Allerdings erkennen auch die Vertheidiger der geheimen Stimmabgabe an, daß 
für die Oeffentlichkeit der Abſtimmung diefelben Gründe zu entfcheiden fcheinen, welche 
für die Deffentlichkeit in den gemeinfchaftlichen oder öffentlichen Angelegenheiten über- 
haupt fprechen, daß jeder ehrliche tüchtige Mann, Bürger und Beamte den Muth haben 
müffe, unbeftochen durch Furcht oder Hoffnung, fein ganzed Wirken und feine Ueber- 
zeugung in Beziehung auf die öffentlichen Angelegenheiten feinen Mitbürgern zur Prü⸗ 
fung vorzulegen und gewifienhaft durchzuführen, daß die Deffentlichfeit, die öffentliche 
Prüfung und die durch fle angeregten Beweggründe der Ehre und Schande gerade 
befonders ſtarke Wächter für eine würdige Ausübung öffentlicher Rechte und Pflichten 
bilden; daß die Controle der Deffentlichkeit unbeningt nothwendig fei, wenn Gewähr 
dafür geboten fein folle, daß die öffentlichen Functionen nicht zu Privat⸗ oder Particular- 
zweden mißbraucht, fondern im öffentlichen Intereffe geübt werden und wenn politifche 
Bildung ermöglicht und gefördert werben folle. 

- Aber — fo wendet man ein — „es find leider nicht alle, ja es find nur fehr 
wertige Bürger und Beamte durchaus zu jeder Zeit und in Beziehung auf jedes Ver⸗ 
bältniß folche unerfchütterliche Tugendhelden.“ Gerade deshalb und um den nachtheili« 
gen Wirkungen menfchlicher Schwächen vorzubeugen ober fle aufzumiegen, ſodann aber 
auch um den recht handelnden Hann vor unnöthigen und unverbienten nachtheiligen 
Folgen feiner Handlung zu ſchützen, ſoll es gute Geſetze geben. Ganz unlaͤugbar ſei 
es nun aber, daß in vielen Verhaͤltniſſen und Fallen die Einwirkungen der Vortheile 
und Nachtheile, die Gunft oder Ungunft der Mächtigen oder Meichen, des Volkes und 
ber Parteien fo flark ſeien, daß ſie für Viele unverbiente und große Nachtheile als 
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Folgen einer gewiſſenhaften Stimmgebung begründen, die Schwächeren aber von derſelben 
abhalten koͤnnten. Durch das Letzte werde jedoch der wahre Zweck, die Bildung bes 
Beichluffes Durch die freien Ueberzeugungen aller Stimmberechtigten vereitelt und ber 
Beſchluß vielmehr nur von einzelnen Mitgliedern oder von Audwärtigen abhängig 
gemacht. 

Ueberdies müſſe bei jeder Abſtimmung vor Allem davon ausgegangen werden, 
daß ſie Das Ergebniß der freien inneren Ueberzeugung, daß fie nicht Die, Folge bereits 
erlangter Vortheile oder befürchteter Nachtheile fei. Die Beftechung fchlechter, die Ein⸗ 
fhüchterung unſelbſtſtaͤndiger Menfchen — und von beiden Klaffen gebe es erfahrungs- 
mäßig eine nicht unbeträchtliche Zahl — müfle daher möglichſt unwirkſam gemacht 
werben. Diefes fei aber nur bei geheimer Abflimmung ausführbar, nicht bei ber öffent- 
tigen, wo der Beitechende oder derjenige, ber durch die beſtehenden Berhältnifie auf 
Dritte Einfluß habe, Die Gontrole über die Stimmgebung führen könne. Wende man 
Dagegen ein, daß Die Beftehung an den beiden Betheiligten firenge zu ftrafen und da⸗ 
durch zu verhüten fei, fo vergefle man, daß ein großer Unterſchied zwifchen dem Drohen 
einer Strafe im Gefeg und zmifchen den Bollzuge derfelben an Perfonen, die ein 
gleiches Interefie der Geheimhaltung haben. Ueberdies bleibe dann immer noch die 
Einfhüchterung mit ihren Folgen übrig, die man mit Strafen auch nicht einmal be= 
drohen, gefchweige denn damit abnden könne, wenn man nicht Die perfönliche Freiheit 
und die Privatrechte gröblich verlegen wolle. Man müßte z. B. Jemandem bei Strafe 
verbieten, feine Kleider bei einem anderen ald dem &. machen zu laffen oder feinen 
Bedarf an Cigarren von B. flatt bisher von U. zu beziehen u. f. mw.“ 

Es find dies Gründe, die von derfelben Seite aufgeftellt werben, wo man fonft 
den Staat und alle öffentlichen focialen wie politifchen Inftitutionen ohne jeded Be- 
denken auf die Vorausfegung des abftract tugenphaften Menfchen, des lediglich auf 
das Wohl des Ganzen bedachten Staatöbürgerd baut! 

Näumen wir nun auch unfererfeltS gern ein, daß es mit ber menſchlichen Tugend 
und Charakterſtaͤrke im Ganzen und Großen nicht viel auf ſich bat, wir können doch 
nicht zugefteben, daß die geheime Abftimmung das rechte Mittel fei, weder die Ber 
ftehung zu verhindern, noch die Tugend der Abftimmenven gegen fonftige Berfuchungen 
zu verfichern. Wer darüber noch zmeifelhaft ift, dem empfehlen wir eine Reife nach 
Amerifa; er wird dort den unwiderleglichen Beweis erhalten, daß auch auf geheime 
Wahlen nicht bloß mit Dollars, fondern auch mit Dolch und Revolver Einfluß geübt wird. 

Die Deffentlichfeit der Abſtimmung ſowohl bei Wahlen als fonft-ift, wie dies 
die beften engliſchen Staatsmänner von Anbeginn feftgebalten haben, der rechte Auß- 
deu deutfchen Weſens und wahrer Manneswürde, das rechte Palladium öffentlicher 
Ehre und Freiheit, und die Geheimhaltung nichts als ein Tläglicher Nothbehelf confti- 
tuttonelfer Ipealiften, welche ihr Staatögebäude auf eine politifche Lüge gegründet 
haben, und nun den Widerſpruch des Syſtems Durch DBermerfung der von ihnen font 
fo Hoch gerühmten Deffentlichkeit auszugleichen bemüht ſind: 

Nicht weil die geheime Abftimmung an fich befler wäre, als die öffentlidje, ſon⸗ 
dern weil man bei Feftftellung der politifchen Nechte von der forialen Stellung, abſtra⸗ 
birt, weil man den Prinzen und, den Karrenfchieber, den Gutsbeſitzer und feinen-Tage- 
löhner, den Fabrikherrn und feinen Arbeiter als gleichnamige politifche Größen behandelt, 
um deöwillen hat man das Bedürfniß, die Lüge des Syſtems durch Verhüllung der 
politifchen Thätigkeit jener focial Abhängigen zu verbergen und zu corrigiren. 

Daß an die Stelle der öffentlichen Controle und Beeinfluffung eine viel bedenk⸗ 
lichere und gefährlichere geheime treten könnte, ja als unentbehrlich treten müßte, darüber 
fönnen wir außer dem Beifpiel Amerika's auch auf die abgejchafften Conduitenliften 
des Beamtentbumd verweilen. 

„Eines wahrhaft freien und tüchtigen Volkes würdig und der Natur der Ver⸗ 
haltniffe angemeflen ift nur die öffentliche Abftimmung, und wenn fie auch Uebelſtände 
mit ſich führt, fo liegt gerade in ver Oeffentlichkeit die befte und die allein gründlich 
wirfende Heilung derſelben“ (cf. Dahlmann, Politik II. A. ©. 146).. 

Deffentlich waren die Abſtimmungen in den beften Zeiten der griechifchen und 
roͤmiſchen Republik, üffentlich“ waren die Abſtimmungen, fo lange der Deutiche noch 
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Mann genug war, feine Veberzeugung mit. feiner Perfon zu vertreten, öffentlich ſind 
die Abflimmungen auch heute noch überall dort, wo die Verfaflimgen auf etwas Beſſeres 
berechnet find, als unter dem Scheine der Freiheit den Despotismus eined Einzelnen 
ober der Maſſen einzuführen. 

Auch heute noch find Wiſſenſchaft und Praris faſt gleichmäßig Darüber einver⸗ 
ſtanden, daß die Abſtimmungen in dem Schooße der Volksvertretungen ſelbſt, mit 
Ausnahme etwa der dort vorkommenden Wahlen, bei denen die perſoͤnlichen Rückſichten 
überwiegen, öffentlich geſchehen müſſen, und zwar wird bier, ſelbſt von den ſonſtigen 
"Gegnern der Deffentlichkeit als durchgreifender Grund geltend gemacht, „Daß bier eine 
vollftändige Controle der Wähler, namentlich des Volkes über Die gewählten Manda⸗ 
tare und bie nöthige Kenntniß ihres Benehmens, jelbft jchon in Bezug auf neue Wahlen 
unerläßlich fein.“ Daß diefelben Gründe mwenigftend bei indirecten Wahlen für das 
Benehmen der Wahlmänner gelten, ja daß es für die Gemählten jelbft von Wichtig» 
feit fein dürfte, ihre Wähler zu Eennen, baran ſcheint dieſe Art der Tendenz⸗Politik 
freilich nicht zu Denken. 

Anlangend Dagegen die Wahlen zu den Nepräfentativ« Körpern, fo verfteht es ſich 
eigentlich fat von ſelbſt, daß die Abſtimmung in den Verfaflungen nad franzdfi» 
fhem Wufter geheim und in denen nah englifchem öffentlich if. 

Deffentlih finden die Wahlen flatt in England, einem Theile der norbamerifani- 
ſchen Freiſtaaten, in Preußen (Verordn. v. 30. Mai 1849 5 21 und 30), Kurbefien 
(Geſ. v. 13. April 1852 6 15), Medlenburg, alternativ in Hannover. Der Der 
faſſungs⸗Ausſchuß der Deutfchen Nationale Berfammlung hatte bei der Entwerfung eines 
Reichs⸗Wahlgeſetzes fich Dem englifchen Syſteme angefchloffen und darum vorgefchlagen: 
„Dad Wahlrecht muß in Perfon ausgeübt, die Stimme mündlich zu Protofolf gegeben 
werben.“ Allein der Vorjchlag warb abgelehnt und ftatt des obigen Sapes ein Mi- 
noritätd-Antrag angenommen, lautend: „Das Wahlrecht wird in Perfon durch Stimm- 
zettel ohne Unterſchrift ausgeübt.” 

Die franzöftfchen Wahlgeſetze beruhen faft alle auf dem Princip der geheimen 
Abſtimmung. Das republikaniſche Wahlgefeh von 1849 ordnet das Berfahren babei 
in folgender Weile: „Die Wähler werden Einer nach dem Andern gemeindeweije vor⸗ 
gerufen. Sie bringen ihre Stimmzettel mit, die außerhalb der Verfammlung gefertigt 
werben müflen. Beim Aufruf ded Namens übergiebt der Wähler dem Präfiventen feinen 
verfchloffenen Stimmzettel. Diefer ſteckt ihn in die Wahl-Urne, die bei Beginn der 
Abſtimmung verfchloffen wir und bis zu der Vollendung des Actes bleibt, Die Abs 
Rimmung eines jeden Wählerd wird durch die Linterfchrift, oder der Namendzug eined 
der Mitglieder des Bureaus auf der Lifte am Rande neben dem Namen bed Stimmen- 
den beurfundet." Die unbedingt geheime Abftimmung ift in Der Schweiz gefeßlich, wo 
jeder Abflimmende auf den (zumeilen geflempelten) Stimmzettel nur den Namen des 
Gewaͤhlten fchreibt, nicht aber unterfchreibt, und Die Stimmzähler diefe Bettel erft un⸗ 
gelefen einfammeln und nachher öffentlich vertefen. Nach dem bairifchen Wahlgefek 
vom 4. Juni 1848, Art. 20, erfolgen die Wahlen durch Wahlzettel, die vom Wähler 
unterzeichnet find, womit die württennbergifche Verfaſſungs⸗Urkunde vom 25. September 
1819, $ 150, im Weſentlichen übereinftinnmt; ähnlich in Sachfen nad dem Gefeß vom 
24. September 1831, $ 68. Nach der badifchen Wahl⸗Ordnung vom 23. December 
1818 durch Stimmzettel mitteld Motto's, die in ein Couvert eingefchlagen find, auf 
welchen der Name des Wählerd genannt iſt. 

Im Uebrigen fann die Abgabe der Stimme auf eben fo mannichfaltige Art ge= 
ſchehen, ald man überhaupt feinen Willen erklären fann: buch Worte oder Beiden, 
fhriftli oder mündlich, nacheinander oder gleichzeitig (wiez. B. in den 
altdeutfchen Volks⸗Verſammlungen und heute in den gefeßgebenden Verfanmlungen der 
nordamerikaniſchen Freiftsaten Durch gemeinfchaftliches bejahendes oder verneinended Ge⸗ 
fohrei), und wenn es fi um Zeichen handelt durch Händeaufheben und Nicht» 
aufheben (Handmehr), duch Auffteben und Sigenbleiben, durch Sins - 
treten auf eine beflimmte Seite des Verſammlungs⸗Ortes, durch Abgabe eines 
beftimmten Gegenflandes, 3. B. einer weißen oder fihmarzen Kugel (Ballotiren), eines 
Taͤfelchens mit kurzer Bezeichnung des Votums u. f. w. Ueber die näheren Details 
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und deren Beurtheilung verweiſen wir auf die entſprechenden Abſchnitte der Arutikel 
Stimmrecht, Geſchaͤfts⸗Ordnung und Wahlgeſetz. Hier genügt Die Bemerkung, daß 
ed für die Beurtheilung der Zmermäßigkeit der verſchiedenen Abftimmungsarten hutipt« 
fählich Darauf ankommt, daß dadurch die Unficht der Mehrheit ſchnell und unzwei« 
deutig ermittelt wird. 

Was ferner die zu einer rechtöverbindlichen Abflimmung erforderliche Anzahl 
von Perfonen betrifft, fo ift, wenn darüber Durch Herkommen oder pofltive Vorfchriften 
nichts Näheres vorgefchrieben ift und mit Ausnahme einzelner beſonders behandelter 
Bälle, 3. B. der Verfaſſungs⸗Aenderungen, die abjolute Mehrheit der Mitglieder zur 
Befchlußfaffung berechtigt, wie dies in den meiften neueren Verfafjungen und Gefchäfts- 
Ordnungen noch ausdrücklich anerkannt wird. 

Abweichend biervon gilt jedoch in England fehr verftändiger Weife dad Ober⸗ 
hans für beichlußfähig, wenn auch nur drei Lords, dad Unterhaus, wenn 45 Mitglieder 
anwesend find, eine Beflimmung, welcher ſich die preußifche Gefeßgebung in fofern an⸗ 
geichloffen hat, ald das Gefeh vom 30. Mai 1855 (Gef.-S. 55, S. 316) für das 
Herrenhaus auch eine geringere Zahl als die abfolute Mehrheit (60 Mitglieder) für 
befhlußfähig erflärt, und der ſich die norbanterifanifche Uniond-Berfaffung wenigſtens 
nähert, wenn fie in dieſer Nichtung Urt. 155 beftinmt: „Eine Mehrheit eines jeden 
Hauſes fol ein Quorum (db. h. quorum in potestate est concludendi) zur Ausfüh⸗ 
rung der Gefchäfte bilden, aber eine Eleinere Zahl mag fih von Tag zu Tag vertagen 
und mag ermächtigt werben, Die Ankunft abmwefender Mitglieder auf eine ſolche Welfe 
und unter ſolchen Strafen zu betreiben, wie ein jedes Hauß fie feftfegen mag.“ 

Erfahrungsmäßig concentrirt fich in jedem parlamentarifchen Körper der eigent- 
liche Gefchäftäbetrieb in den Händen der Partei» Führer und der jedesmaligen Fach⸗ 
männer, und es ift nur ein neuer Beweis des richtigen parlamentarifchen Tactes der Eng⸗ 
länder, daß fle eine Tängere Dauer ihrer Sigungen durch die Kleinheit ihrer Normalzahl 
ermöglicht, daß fle die zeitraubennen Commiſſtons⸗Verhandlungen durch die Möglichkeit, 
dad Haus felbft als Comité zu conflituiren, vermieden und die Beurtheilung der Frage, 
95 die Zahl für dad Gewicht ihrer Entfcheivungen von Bedeutung fe, der Beurtheis 
lung der Barteien und deren Organe überlaflen. 

Bon den zu einer Beſchlußfaſſung überhaupt Berechtigten gilt ſelbſtredend in ber 
Regel abermals die abfulute Mehrheit ald die entfcheidende Zahl. 

' Die Beurtbeilung endlich der Bedeutung, fo wie der Modalitäten der Abftimmung 
bei Nichter- und ähnlichen Collegien glauben wir den Artikeln Gollegialität und 
Deffentlichfeit überlaffen zu müſſen. 

Abſtoßung, einer Schuld, ein nicht ungewöhnlicher Ausdruck für Bezahlung, 
namentlich Tilgung von Hypothekenſchulden. 

Abt. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Abbas, das aus dem KHebräi- 
ſchen ſtammt, ift „Vater. Die Chrwürbigfeit und Autorität des Vaters vereinigten ſich 
im Abte gegenüber den Gläubigen, feinen geiftigen Kindern. Demnach ift abbas mit 
pater, wie man noch jetzt in den Klöftern alle biefenigen nennt, welche Die ganze 
Ordensregel befchworen und die Priefterweihe erlangt haben, gleichbedeutend. Mit 
dem 5. u. 6. Jahrhundert trat aber Die Linterfcheivung ein, daß man unter Abbas 
eine höhere Würde, gleichfam den Vorſteher der patres eines Conventes verftand. 
Auf diefe Weife ward der Vorfland der Benediktiner⸗, Bafllianer-, (bei den Orienta⸗ 
len) @ifterzienfer= und Prämonftratenfer » Klöfter Abt genannt. Die jüngeren Orden 
d. 5. von dem 13. Jahrhundert an entflandenen, wie die Franziskaner, Dominikaner, 
Jefuiten, barmberzige Schweftern und Brüder haben Feine Aebte mehr. Aus diefem 
folgt jedoch nicht, daß alle Benebiktiner- und Eifterzienfer - Klöfter Aebte haben mußten. 
Wenn folche Klöfter fo verfchuldet waren, daß fle Die Koften zur Abtörepräfentation 
nicht aufbringen Fonnten, was im 14. u. 15. Jahrhunder oft geſchah, fo fland nur 
ein Prior dem Klofter vor. Die Frage, warum der Gefellichaftsverband der klöſter⸗ 
lien Orden nach der Zeit fo verfchieden gemorben ift, ſcheint und für Die Gefell- 
fhaftslehre fehr wichtig. In den Benediktiner⸗Orden war dem Abt volle Selbfiitän- 
digkeit verliehen, und man koͤnnte ihn wohl dem gewählten Iebenslänglichen PBräfl- 
benten einer ſocialiſtiſchen Republik vergleichen. Bei den Cifterzienfern war der Abt, 
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wenn fchon ebenfalls für feine Lebensdauer mit der oberften Verwaltung einer folchen 
Bereinigung betraut, bureaufratifch dem Abt von Clairvaux untergeorbnet, etwa wie 
ein Regierungdpräfident dem Minifter des Innern. Bei den jüngeren Orben überwog 
fo fehr das bureaufratijche Syſtem, daß Feine Wahl der Tintergebenen, Teine lebens⸗ 
längliche Dauer eines Amtes mehr möglich mar. Der Prior, Guardian oder der Pros 
vinzial der Franziskaner und Der füngern Orden werben von Ordend= General wie 
Beamte verjegt, abberufen und beftraft. Es verfteht ſich nach dem Obigen von felbft, 
daß die pefuniären DVerhältnifie des Abtes bei den Benediktinern und Gifterzienfern 
wefentlich verfchieden waren. Der erftere hat meiftens, wie noch jeßt in den größten 
Öfterreichifchen Klöftern eigene Hofhaltung, eigene Güter, felbfiftändige Verfügung über 
einen Theil des Kloftervermögens u. f. w. Der Eifterzienfer Abt iſt bei jeder Geld⸗ 
frage an die Zuftimmung des Convents der Patres — fein Negierungd- Collegium — 
gebunden. Er fteht dem Convente ald Gleicher unter Gleichen vor. Daher auch die 
bekannte Erfcheinung, daß die Aebte der Benedictiner meiftend mit ihrem Gonvente 
Proceſſe führten, Die Gifterzienfer Aebte nie. ALS die franzöftfche Revolution dag 
Mittelalter zertriimmerte, lagen die meiften reichen deutfchen Klöfter mit ihren Aebten 
in Streit vor dem Reichs-Kammergericht in Weplar. 

Diefe Stellung des Abtes zu dem Stift und StiftSvermögen bat vom 10. Jahr⸗ 
hundert an eine wichtige Frage gebildet. Geſtattete man dem Abte zu große Rechte 
über das Eigenthum des Stiftes, wie die Benedictiner, fo trat von felbft der Fall ein, 
daß Verwandte mit dem Kloftergute bereichert wurden. Man mußte alfo dad Verarmen 
folcher foeialiftifchen Staaten im Kleinen zu verhindern fuchen. Das gefchah vorzüglich 
dur Einfchränkten der Amtsgewalt des Abtes, fo weit fte fich auf dad Oekonomiſche 
bezog. Der Abt zahlt feine Negierungsjahre von der Zeit, wo er vom Bifchof den 
Abtsſtab und die Mitra erhielt. Die Befugniß, Prieſter zu weiben, gewiffe Reſervat⸗ 
fälle in der Beichte zu vergeben, Religiondunterricht ertbeilen zu laflen, ift ihm damit 
zugeftanden. Dem Abt war die Aufficht über die fittliche und religidfe Haltung der 
Gonventualen und Laienbrüder anvertraut. Eben fo machte er über die pünftliche 
Erfüllung der Orbensregel. Aufnahme neuer Mitglieder, Novizen, ftebt ihm allein 
nicht zu, fondern nur dem Eonvent. Die Strafgerichtöbarfeit des Abtes über Die 
Mönche geht ziemlich weit. Im 6. bis 11. Jahrhundert war in Irland und Deutichland 
die förperliche Züchtigung nicht felten. Der Abt beanfprucht, wie bei den füngeren 
Drden der Prior und Provinzial, unbedingten Gehorſam, weil diefer in der Ordens⸗ 
regel befihmoren wird, neben Keufchheit und Armuth. Diefer Gehorfam erſtreckt ſich 
bis auf die wiſſenſchaftlich⸗ Beſchäftigung. Kine Appellation von einem Straferfennt- 
niffe des Abtes ſteht bei den Benebietinern an den Bifchof der Didcefe, den Papft oder 
den Bifltator offen, bei den Eifterzienfern an den Orbensgeneral in Rom. Da nur die 
Benedietiner ihren Abte eine fo hohe Stellung und ein fo weltliche Regiment ein⸗ 
räumten, fo ift die Gefchichte der Aebte in Deutfchland vom Karolingifchen Reiche bis 
zur Gegenwart nur an diefen Orden geknüpft. Die bedeutenden Einnahmen eines 
Abtes von einem reichen SKlofter, Die Möglichkeit, als Abt über das ganze Klofter- 
vermögen als fein Eigenthum zu halten, waren im 9. bis 12. Jahrhundert ein wich⸗ 
tiged Motiv, Die Würde eines Abtes an fich zu bringen. Beim Audfterben der Karo⸗ 
linger fing das Unweſen der fogenannten Raienäbte an. Die Grafen in der Näbe 
eines Klofters fuchten fich die Wahl zum Abte zu erzwingen, um die Revenuen des 
Kloſters zu beflgen. So murde Hugo Capet Abt von St. Denys und St. Martin 
in Tours, Daher der Name Capet, weil er als Abt jährlich einmal die Benedictiner- 
Kutte mit Gapuze trug. Zwar follte nach dem Nicäifchen Concil, 787, nur ein 
DOrdendmann, der Priefter fei und Die Ordensregel beobachte, Abt werden Ffünnen, 
Doch durchführbar war dieſer Kanon nicht. Die Könige machten theils fich felbft zu 
Nebten oder fuchten durch Berfchenfen der Abteien an Grafen ſich Vafallen und An- 
bänger zu verfchaffen. Diefe Laienaͤbte hießen abbates milites. Auch im byzantini⸗ 
ſchen Reiche war es fo weit gefommen, daß bei der Militärvefpotie der Katfer die Aebte 
nur Titel wurben, um die Revenuen eined Klofters zu erhalten. Solche Titel konnten 
‚auch an Brauen verliehen werden. Diefe temporäre Mediatifirung war jehr leicht durch⸗ 
zuführen, weil die Benedictiner-Hebte keinen Congregationd-, Teinen Ordendgeneral hatten, 
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Vom 10. Jahrhundert an begannen auch die Biſchöfe um die Abtwürde der reichſten 
Klöfter ihrer Diöcefe fi zu bemühen. Oft gelang Died auf einige Zeit, oft für immer, 
fo daß der Bifchof zugleich Abt eines oder mehrerer Klöfter wurde. So griff der Bifchof 
von Konftanz nach St. Gallen, mebiatifirte Neichenau, der von Speier Weißenburg u. f. w. 
Es gab gewaltige Broceffe, der Bapft entfchien ſtets zu Gunften der Aebte und Klöfter, 
die Bifchöfe erklärten, daß Die Achte ſich ihrer geifligen Gewalt entziehen wollten. Das 
wahre Motiv waren immer die Revenuen des Klofterd, diefe wollten die Bifchdfe plün« 
dern. Dieſe Streitigfeiten haben theild zur Mebiatifirung der Aebte, theild zu ihrer 
Stanvederhöhung zu Bifchöfen geführt, wie in Fulda, Chiemſee, Corvey. Das 
Recht, in Glaubend- und Disciplinarfachen gehört zu werden, Kischenverfammlungen, 
Synodale und Provinzial- Eoncilien zu beiuchen, haben die Aebte ftetd gehabt. 
Dft verliehen auch die päpftlichen Legaten bei ihren Rundreiſen, zumal in Deutfchland, 
um dadurch Anhänger der Eaiferlichden Partei in dad Lager der Kirche. überzuziehen, an 
Aebte das Recht, fich der bifchöflichen Infignien (infulirte Aebte), fogar des bifchöflichen 
Titel$ zu bedienen. Die wirklichen bifchöflichen Nechte, die volle bijchöfliche Gewalt mit 
einem eigenen, felbftfländigen Diöcefanbezirk hatten wenige Aebte; fo in Deutfchland bloß 
die Aebte von Fulda (feit 1752) und Corvey (feit 1783). Die Wahl des Abtes fand dem 
Eapitel des Klofterd zu. Der Erwählte wurde von ben befreiten oder unmittelbaren 
Klöftern dem Papſte, dem Diöcefanbiichof von den übrigen Klöftern zur Beftätigung 
präjentirt. Abweichungen von der Regel kamen jedoch jehr häufig vor, insbeſon⸗ 
dere in der fpätern Zeit des. Mittelalters, ald die Verderbniß in der katholiſchen Kirche 
überhand genommen. In dieſer fpätern Epoche wiederholte ſich der ältere Mißbrauch 
überaus zahlreich, daß Die Abtei nicht nady der Wahl des Bapiteld an Geiftlicye von 
der Ordensregel vergeben wurde; fowohl die Könige ald die römifche Curie ver⸗ 
legten vielfach dad Wahlrecht des Capitels; die Abtei wurde an Weltgeiftliche vergeben, 
die gar nicht an die Beobachtung der Ordensregel des erhaltenen Klofterd gebunden 
waren. Man nannte folcye Uebte Säcular-Vebte, im Gegenfag zu den Regular⸗Aebten, 
d. h. zu denjenigen Aebten, welche wirklich der Ordensregel des betreffenden Klofter® 
angehörten. Doc, dient der Name NegulareAbt auch zur Bezeichnung des Stellverire= 
terd von einem Säcular-Abt. Andere geläufige Bezeichnungen für einen ſolchen Stell⸗ 
vertreter find Vicarius, Decan, Prior. In Frankreich, wo dem Könige nach den Con- 
cordat von 1516 die Verleihung der Abtſtellen in fämmtlichen Moͤnchsklöſtern zufland, 
mit Ausnahme der 115 regulirten Klöfter und der Haupifige (chefs d’ordre.) ber 
Giftercienfer, der Carthaͤuſer und der Prämonftratenfer, hieß ein in dieſer Weife durch 
koͤniglichen Machtſpruch beförderter Abt abbe commandataire und fein Stellvertreter 
prieur claustrel (vergl. Abbe). Nach der Reformation iſt in einigen proteſtantiſchen 
Staaten der Titel eines Abts für den Vorſteher und Verwalter derjenigen Güter beir 
behalten worden, welche urfprüngli zu Klöſtern und Stiftern gehörten und Deren 
Ertrag bei der Neformation zum Beften proteftantifcher Kirchen und Schulen beflimmt 
wurde. Daß endlich der Titel Abt im Mittelalter auch ganz allgemein für den Vor⸗ 
fieher einer Iuftigen Brüberfchaft gebraucht wurde, zeigt dad Wort Narren- Abt, 
abbas stultorum. Die Wahl des Ausdrucks erklärt fich leicht, wenn man erwägt, wie 
im Mittelalter Die öffentliche Meinung über den fittlichen Charalter der Kloͤſter und 
ihrer Vorſtaͤnde zu urtheilen pflegte. 

Abtei bedeutet zunächft den Theil des Rioftergebäubes, in dem der Abt wohnt. 
Man übertrug dieſe Bezeichnung dann auf ein ganzes Klofter oder Stift, Das unter 
einem Abte ftebt. Wie aud dem Artikel Abt hervorgeht, waren die wichtigften Abteien 
die Benedictiner- und Cifterzienfer- Klöfter. Erftere waren fouverän als geiftliche Orbens- 
ftaaten, denn nur der Bapft warb als ihr Ordensgeneral angefehen, die letzteren ſtanden 
unter dem Abt von Clairvaux und ftehen jegt unter ihrem Ordensgeneral in Nom. 
Die Benebictiner-Abteien waren meift mit Gütern botirt, welche vom übrigen Klofter- 
gute getrennt waren. 

Abteien, (reichsunmittelbare des vormaligen deutſchen Reichs.) Außer den Erz⸗ 
bisthümern und Bisthümern, die in ben Grundbeflgungen, mit denen fie reich aus⸗ 
geftattet waren, allefammt weltliche Macht ausübten, — mit Ausnahme derjenigen 
Biſchoͤfe, deren Didcefen den Grund und Boden der eroberten Slawen⸗Laͤnder umfaßten. 
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wo die Regierung militärifch eingerichtet werben mußte und in den Händen der, Com⸗ 
mandirenden Generale in den Grenzprovinzgen”, zu beutfch der „Marfgrafen" rubte, — 
gab ed im weiland heil. römifchen Reich deuticher Nation auch eine Menge Klöfter, 
welche, theils durch Schenkung, theils durch fromme Bermäcdhtniffe, zum Theil aber aud) 
durch Kauf nach und nach in den Beſitz mehr oder minder umfangreicher Güter gelangt 
waren, an die zu verſchiedenen Zeiten und ebenfo verfchiedenet Urſachen balber das 
Reichs⸗Oberhaupt die Reichdunmittelbarfeit geknüpft hatte. In Folge deſſen flanden 
Die Borfteher dieſer Klöfter für fich und ihre Unterthanen in weltlichen Dingen nur 
unter dem Kaifer und Meich, nahmen an der Regierung des Reichs eben fo Antheil 
und übten innerhalb ihres. Gebietes Die Landeshoheits-Rechte eben fo aus, wie bie 
weltlichen Fürften, die großen und Fleinen, in dem ihrigen. Es gab unter diefen reichs⸗ 
unmittelbaren Klöftern Mönchs⸗ und Nonnenklöfter. Sie gehörten yur den zwei Orden 
der Benedictiner und Gifterzienfer an, vorwiegend aber doch Dem Orden des heil. Benediet, 
defien Gliebern die heutige Welt fo unendlich viel zu danken Bat, da fie e8 vorzugsweiſe ge⸗ 
weſen find, welche in ihren ftillen Klauſen die, aus dem Altertum übrig gebliebenen Geiſtes⸗ 
fihäge während mittelalterlicher Gräuel vor dem gänzlichen Untergange gerettet, auch das 
Gedächtniß an Die Borgänge ihrer Zeit durch fchriftliche Aufzeichnung bis auf und gebracht 
baden. Einige Frauenklöſter hatten in der Neformationdzeit ihren Orbendregeln ent⸗ 
fagt und waren zur esangelifchen Lehre übergetreien; nichts deſto weniger beſtanden fle 
unter dem Namen freisweltficher Stifte ald Berforgungs - Anftalten von Jungfrauen 
ablicher Geburt fort, denen es unbenommen ‚blieb, Das Stift zu verlafien, wenn ſich 
die Gelegenheit zur Verheirathung darbot. Reich s ſtift war die kanzleimäßige Benen⸗ 
nung für dieſe reichsunmittelbaren Klöfter,- deren Vorſteher nach kanoniſchem Recht bald 
Abt, bald Propſt, in der Reichsverfaſſung aber in ihrer Eigenſchaft als weltliche 
Herren Reichsprälaten hießen. 

In der feit 1663 zu Regensburg permanent tagenden Reichſs⸗Verſammlung 
faßen die Reichspraͤlaten im reichöfürftlichen Collegio oder Rathe, und zwar auf der 
geiftlichen Bank. Einige von ihnen Hatten vorzugsmeife mit Rückſtcht auf den Umfang, 
ihres Gebietes und bie verliehenen Hoheitsrechte Virilſtimme, andere und zwar Die mei- 
ſten, deren weltliche Macht auf Kleinen Bodenraum befchränkt und welche reich8unmittel« 
bar ohne Megalien waren, nur zmei Sammel» oder Eurialftimmen. Jene zählten mit 
zu den geiftlichen Reichsfürſten und fanden im Range nach den Bifchdfen; dieſe mach⸗ 
ten bie eigentlichen Neichöprälaten im wahren Sinne aus. Manche der Aebte (eilf 
an der Zahl) und Aebtiffinnen waren auch gefürftet. 

Reichsprälaten mit Birilftimmen gab es fleben. Es gehörten dazu: Der gefürftete 
Abt zu Kempten, die gefürfteten Pröpfte zu Elmangen, zu Berchtesgaden und zu 
Weißenburg, die gefürfteten Aebte zu Prüm, Stablo und Corvey. 

Die gefürftete Propſtei Weißenburg, bei der vormaligen Reichsſtadt gleiches 
Namens, batte all ihren Grundbeſitz in Elſaß liegen, der demnach unter Frankreichs 
DberherrlichFeit ſtand und folglich mit dem deutſchen Reiche nichts mehr zu thun hatte. 
Dennoch erfihien der geiftliche Herr von Weißenburg noch immer auf dem Reichstage, 
und eben fo auf den oberrheinifchen Kreidtagen, zahlte auch richtig feine Römermonate 
und feine Kammerzieler. Die Benedictiner- Abtei Corven, eine Pflanzftätte ber Abtet 
Eorbie in ber Picardie, wurde auf Vorſtellung ihres erſten Abts, des heil. Adelhard, von 
Kaifer Ludwig I. im Jahre 822 geftiftet und Nova Corbeia genannt. Der gefürftete 
Abt ftand in geiftlichen Dingen unter keinem Erzbifchof, unter feinem Bifchof, fondern 
unmittelbar unter dem Stuhle zu Rom. (S. den Xrtikel Abt.) Eine päpftliche Bulle 
vom 6. Augnft 1783 erhob die Abtei. Eorvey zu einem Bisthum und Kaifer Branz II. 
beftätigte dafjelbe den 10. December 1793. Erfter Würftbifchof zu Corvey war der 
bisherige Abt Theodor 9. Brabed, feit 1776, zweiter und lebter Ferdinand v. Lünind, 
feit 1794; denn das junge Hochftift und uralte Reichsſtift Eorveg warb im. Lüne⸗ 
vilfer Frieden, 1801, fculariftrt und dem Prinzen von Nafſſau⸗Oranien ald Fürften- 
thum gegeben. (Lünind ward 1817 Vorſtand der wieder bergeftellten Kathedrale zu 
Müuͤnſter.) 

Die Reichspraͤlaten im engeren Sinne, oder die Aebte, Proͤpſte und Aebtiſſinnen, 
welche Sitz und Curialſtimmen auf dem Reichstage hatten, theilten ſich in die ſchwaͤ⸗ 
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biſche und rheiniſche Bank, deren jede im Reichsfürſtenrathe nur Eine Stimmie beſaß 
und wechſelsweiſe mit den Grafen und Herren aufgerufen wurde. Dieſe zwei Stim⸗ 
men beſaßen die Reichspraͤlaten erſt ſeit dem Receß von 1653, bis wohin man ihnen 
nur eine einzige Stimme zugeſtanden hatte. 
Die Praͤlaten und Aebtiffinnen auf der fehwähifchen Bank waren: die Aebte zu 
St. Blaften, Marchthal, Elhingen, Salmandweiler, Weingarten, Ochfenhaufen, Driee, 
Petershaufen, Ursberg, Roth, Rodenburg, Weißenau, Schuflenried, der Propft zu 
Wettenhaufen, Die Aebte zu Zwifalten und Gengenbach, die Aebtiffin in ber Reichs⸗ 
ftabt Lindau, die Aebtiffinnen. zu Rotenmünſter, Hegbach, Gutenzell, Sädingen und 
Baindt. Auf der rheinischen Bank faßen: der Abt zu Kaijeröheim, der Propft zu Oden⸗ 
beim, die Aebte zu Werden, zu St. Ulrih und Afra in der Reichsſtadt Augäburg, 
zu St. Georgen in Iſny, zu St. Corneli Münfter, zu St. Emmeram in Regensburg; 
bie Webtiffinnen zu Effen, zu Buchau am Federſee, zu Quedlinburg, zu Herford, zu 
Gernrode, zu Nieder- und Obermünfter in Regensburg, zu Burticheid, Gandersheim 
und Thoren. BZwifchen Kaiſersheim und Odenheim faßen auf der rheinifchen Bank 
außerdem noch die beiden Landeommenthure der Deutfh-Ordend-Balleien Eoblenz und 
Elfaß-Burgund; und unter den geiftlichen Neichsfürften mit Virilftimme der Johanniter⸗ 
Ordensmeiſter zwijchen den Pröbften zu Elmangen und Berchtesgaden. Außer den 
genannten Stiften gab ed noch zwei andere, die zwar auch reichöunmittelbar, aber 
weder auf dem Reichstage vertreten, noch einem der zehn Kreife des Reichs zugetheilt 
waren, nämlich die Probftei Gappenberg, in Umfange des Hochſtifts Münfter, und die 
reichsfreie Frauen Abtei Elten, an der nördlichen Grenze ded Herzogthums @leve. 
Durch den weftfäliichen Frieden wurden viele dieſer Neichsftifte „fäcularifist“, 
vermweltlicht. Doc traf diefe Weltlihmachung geiftlicher Körperfchaften nur Diejenigen, 
welche fich dem Proteftantismus in Die Arme geworfen hatten, und man wagte eö nicht, 
diefe Maßregel auf Stiftungen audzubehnen, deren Borftände römifchefatholifch geblieben 
waren. Wiederum ein Jahrhundert und ein halbes fpäter waren die Gewiffen viel weiter 
und elaftifcher geworden! Kurz vor dem Untergang des heil. röm. Reichs deutfcher Natiom 
baberten Die deutfchen Erbfürften um den uralten Grundbeſitz der Kirche; man feilfchte um 
Bruchtbeile der Geviertmeile, um hunderte von — Seelen, vornehmlich aber um Gulden 
und Kreuzer, die die Leiber dieſer Seelen in den Gelpfädel abwerfen Eonnten, und 
ſchaͤnte fih nicht, dem — Auctionator der geiftlihen Länder, der in Paris faß, beim 
Anbieten einen verftändlichen — Wink zu geben! (Deutſche Regierungen jandten ben 
Secretairs franz. Mintfter Beftehungsfummen, um fi den Bellb folcher Neichäftifter 
zu jihern; Baden zahlte auf dieſe Weife 300,000 fl. für St. Blaften u. a. Stifter) 
So fland ed zu Ende des 18. und im Unfange des 19. Jahrhunderts um den „confer- 
dativen Sinn“ bei deutjchen Bürften, Die es ganz gemüthlich fanden, mit den Söhnen 
der Revolution Hand in Hand zu geben, freilich aus höheren Staatsrüdjichten. Der 
Reichs⸗Deputations⸗ Receß vom 25. Februar 1803 zog auf der Liſte der Staͤnde des 
Reichs einen dicken Strich durch alle Abteien und Probſteien, auch die mittelbaren. 
Abtenau, einer der zwanzig Bezirke, in welche dermalen, ohne Kreiseintheilung, 
das oͤſterreichiſche Herzogthum Salzburg eingetheilt wird, umfaßt einen Slächenraum 
von 5,, Öfterreichifchen Quadrat⸗Meilen, mit einer Bevölkerung von 4915 Seelen, in 
2 Gemeinden und den gleichnamigen Hauptort. Diefer Bezirk gehört zum Landgerichte 
Salzburg. Der gleichnamige Hauptort ift der Sit des Bezirksamtes, liegt im gleich« 
namigen Thale, durch welches man aus dem Salzach in das Sraunthal gelangt. Das 
Thal bat nur fehr wenig Feldbau, dagegen bei 7000 Rindern und eine fehr einträg- 
liche Forftwirtbfchaft, denn es liefert faft alles Holz in Die Saline von Hallein. 
Abtreibung der Leibeöfrucht iſt Diejenige Gerbrecheriſche) Handlung, durch welche 
eine Schwangere ſich ihrer Frucht, gewoͤhnlich zu einer Zeit zu entledigen ſucht, wo 
jene überhaupt noch nicht lebensfähig iſt, in ſelteneren Fällen aber dann, wenn die 
Frucht bereits ihre Lebensfühigkeit erreicht bat, welche mit der 29ften Schwangerfchaftd- 
Woche eintritt. Da die Abtreibung-der Leibesfrucht in der Negel von unverheiratheten 
Perfonen unternommen wird, un der mit der unehelichen Geburt verbundenen Schande 
und fonftigen Unannehmlichkeiten zu entgehen, fo wird eben dad Verbrechen zu einer 
Zeit begangen, wo noch Feine fichtbaren Kennzeichen der Schwangerfchaft öorbanben 
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ſind, und da diefe gewöhnlich bis zur Hälfte derfelben verheimlicht werden kann, ſo 
wied gerade die erflere Zeit der Schwangerfchaft zur Ausführung der Entlevigung der 
Frucht benupt, wo dann Diefelbe, wenn die Abtreibung gelingt, in nicht Iebensfähigem 
Zuftande geboren wird. Es iſt demnach mit der Abtreibung der Leibesfrucht in dieſer 
frühen Zeit zugleich Tödtung derfelben verbunden (Fruchtmord), indem jede Frucht vom 
Augenblid der Empfängniß als belebt betrachtet werden muß. Bei der nach der 29ften 
Woche der Schwangerfchaft eingeleiteten Abtreibung Tann, wenn die Frucht nicht in 
Folge der dabei angewendeten Mittel getödtet wurde, diefelbe, lebend geboren, eber am 
Leben erhalten bleiben; indeffen wird Daß felten mit dem Willen der Thäterin überein- 
flimmen, weldye gerade eine Befeitigung des Rinde beabfichtigt. — Im Alterthume 
wurde, felbft bei ſonſt gefitteten Volkern, das Abtreiben der Reibesfrüchte für jehr 
gleichgültig angefeben, am allermenigfien mit einer Strafe belegt: man erkannte bie 
Frucht im Mutterleibe noch für feinen Menſchen an, fondern nur für einen Theil ber 
möütterlichen Eingeweide, welche Meinung befonderd die floifchen Philofophen verfochten. 
Man fah die mit der Mutter noch zufammenhängende Frucht für nicht mehr als eine 
Pflanze an, mit welcher jene ganz nach Belieben verfahren koͤnne. Daher treffen wir 
bei den alten Römern in ihren verberbteften Zeiten das Abtreiben der Früchte zu einer 
fo maßlofen Gewohnheit erhoben, daß, wie ſich ein Schriftfteller ausprüdt, es in feinen 
Tagen zu den Seltenheiten gehörte, wenn einmal eine vornehme Frau zur rechten Zeit 
ein Kind zur Welt brachte, wobei aber doch angeführt werden muß, daß, obgleich 
feine Gefehe das Abtreiben ver Kinder unterfagten, daB Gefühl der Beflergefinnten fich 
gegen folche Unthatey fträubte. Ja wir finden in dem alten Eide des Hippofrates 
ſchon ausbrüdlich bemerkt, daß Fein Arzt zur Abtreibung der Keibesfrucht Mittel geben 
ſollte. Erſt das Chriſtenthum lenkte bier in die richtige Bahn ein und machte auch 
fo feinen Heilfamen Einfluß geltend; denn nachdem dia Brage, ob die Frucht im Mut⸗ 
terleibe befeelt, demnach mehr ald eine Pflanze fei, von den alten Kirchenvätern bejaht 
worden war, ſah man Die Abtreibung der Leibesfrucht als ein Verbrehen an unb: 
ficherte dadurch ihre Eriftenz im Mutterleibe und ihre künftige Erhaltung. — Leider! 
giebt e8 zur Abtreibung der LTeibeöfrucht eine fehr große Menge von Mitteln, die zum 
Theil auch dem Volke bekannt find und daher mit Leichtigkeit von ruchlofen Berfonen 
benutzt werden können: es iſt aber unter den Mitteln fein einziges fo ficher wirkend, 
daß jedesmal der beabfichtigte Zweck erreicht wird; außerdem find dieſelben nicht ohne 
Gefahr für die Geſundheit derjenigen, welche fie gebraucht oder anmenbet, fo daß alfo 
auch von dieſer Seite die Abtreibung ber Leibesfrucht fteaffällig erfcheinen muß, indem 
fie gegen das eigene Wohl gerichtet ift und für alle Fünftigen Zeiten die Gefundheit 
untergraben Tann. ” 

Abtretung, der Rechte ift im Privatrecht die Entäußerung eines obligatorifchen 
Rechts an einen Dritten (j. Ceſſion). Die Abtretung öffentlicher Mechte gehört zumeift 
dem Gebiete des Voͤlkerrechtes an. Sie ift dort eine totale, wenn ein Füurft fein Herricher- 
recht zu Gunften eines Anderen aufgiebt (f. Suceeiflon), eine partielle, wenn ein Staat 
einem anderen entweder Theile feines Gebietes übereignet (f. Stantögebiet) oder vie 
Ausäbung von Hoheitörechten auf feinen Gebiet geftattet (f. Staatd-Serbituten). 

Adtrieb (Korftwirthfchaft). Mit dem Eintritt der Forſtwirthſchaft in den ihr ge⸗ 
bührenden Plag in der Volkswirthſchaft hat ſich auch fehnell für fie eine Terminologie 
heraudgebilvet, die das Verworrene in den ihrem Bereiche angehörigen Begriffen mit 
orbnnender Hand fichtete und, den Laien unverftänblich, namentlich durch die Nuancirung 
geroiffer homdogener, aber eben nicht bomogener Begriffe ihnen eine fcharfe Grenze 
gegen einander zuwies. So lange die Benugung des Wald⸗CEigenthums eben nur in 
der rüdfichtslofen Fortnahme des Holzes zur Befriedigung augenblidlichen Bebürfniffes 
beftand, war es nicht nöthig und nicht möglich, Diefe Fortnahme anders ald mit dem 
kandesühlichen Terminus des Holzhauens zu bezeichnen. Die geordnete Benugung des 
Holzes rief Bezeichnungen hervor, in deren ftrenger Präciirung ein Sichlosfagen von 
dem alten Schlendrian gegeben ift. "Hierher gehört dad Wort „Abtrieb" und es be- 
zeichnet daſſelbe Die forftwirthfchaftsmäßige Wegnahne eines Holzbeflandes zum Zmede 
des Wieder- AUnbaued und zwar des Wieder-Anbaues mit Holz, während man ein 
Herunternehmen des Holzes, dem eine Benutzung des Bodens zur Ader-Cultur folgen 
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ſoll, dem Begriffe des „Abholzens“ zuwies, die ganz zweckloſe Wegnahme des Holzes 
aber, die eben nichts weiter beabſichtigt, als das nicht nutzbare in nutzbares Capital 
umzuwandeln, ohne Rückficht auf die Erhaltung des stocks, zunaͤchſt dem populären 
Ausdrud des „Herunterhauend*, in ihren nadhtheiligen Folgen aber dem brandmarkenden 
der Walddevaſtation zuftel. 

Es leiten fich Teicht die fecumdären Begriffe des Abtriebs⸗ Alters, der Abtriebs⸗ 
Fläche ac. ab, d. h. alfo des Alters, in welchem ein Baum’ oder ein Holzbeftand nach 
den Regeln der Forftwirtbichaft zum Abtriebe zu ziehen iſt und für welches bie vor⸗ 
bandenen Beſtands⸗ und Abgabe» Verhältniffe die Hauptfactoren find, und der Fläche, 
auf die fich nach den‘ Regeln der Forſtabſchaͤtzung der Hieb auszudehnen Hat. 

Abtriebsrecht ) (Retract, Näherrecht, „eofung, Zugrecht, Einftandsrecht). Schon 
daß Römifche Recht Eannte den Vorkauf, d. h. das Recht einer beſtimmten Perſon, 
in einen zwiſchen zwei Anderen geſchloſſenen Kauf oder ähnlichen onerofen Vertrag 
unter gewiſſen Bebingungen als Käufer einzutreten. Died Hecht (Vorkaufsrecht; jus 
protimiseos) war ein perfönliches, übrigens nicht bloß durch Gefeg für beftimmte Fälle 
angeordnetes, fondern auch frei eonftituirbar durch Willenserklärungen. Völlig ver« 
fehieden davon fomohl in Entitehung wie in Wirkung ift der deutſchrechtliche Abtrieb, 
d. h. der durch gewiſſe Verhältniffe Einzelnen eingeräumte Vorzug, in das über ein 

Grundſtück abgefchloffene Kaufr oder Taufähnliche Gefchäft einzutreten und das Grund⸗ 
ſtück von jedem dritten Beſitzer gegen Entfchäbigung an fich zu ziehen. Die Eigen- 
thümlichkeiten dieſes Rechts Haben die vielen ſynonymen Bezeichnungen der Rechts⸗ 
fprache hervorgerufen. Der Vorzug, den der Berechtigte allezeit genieht, wird am alle 
gemeinften Durch „Näherrecht" ausgedrückt. Die übrigen Bezeichnungen baben’ eine 
jede ein beſtimmtes Stadium der Healifirung des Rechts oder die befondere Beziehung 
ded Berechtigten zu Dritten im Auge. Diejenige Wirkung, die das Näherrecht haupt⸗ 
fählih vom Vorkaufsrecht unterfcheidet, daß es nämlich gegen jeden britten Beſitzer 
mittelft einer actio in rem scripta geltend gemacht werben kann (während dad jus 
protimiseos mit der Uebergabe der Sache an ven Käufer gegen dieſen machtlos wird), 
bat ihm den Namen Hetract, Zugrecht erworben. Das Wort „Lofung” Iegt mehr den 
Accent auf die Entſchaͤdigung, Die dem Dritten zu Theil werden muß, und „Abttieb* 
felber zeigt auf eine Repulſion nad beilegtem Widerftand hin. Gefeh und Obſervanz 
waren die urfprünglichen Begründungsmomente des Netractes und erft Tpäter ließ man 
die vertragämäßige Begründung zu, aber ſtets nur mit der Tragweite, daß nur folche 
Retracte ſtipulirt werden durften, welche bereits durch Geſetz oder Obfervanz aner⸗ 
fannt waren. 

Dadurch wurden viele Partikularrechte verleitet, das Netractrecht mit dem Bor 
fauförecht in eind zu werfen. So namentlich das Preußifche Landrecht, welches Vor⸗ 
kaufs⸗ und Näherrecht als gleichbedeutend auffaßt, danach einen Retract auch bei be« 
weglichen Sachen zuläßt, dad Kriterium aber in die Dinglichkeit oder Perfönlichkeit 
des Rechtes Iegt, fo jedoch, daß ein Dinglicher Retract nur bei Grundſtücken vor⸗ 
fommen Tann. 

Altgermanifcher Sitte entfprungen, verbanft das Abtriebsrecht feine Ausbildung 
jener hohen Bedeutung, welche deutſche Lebensanſchauung ſchon des früheften Mittel- 
alter8 der Samiltengemeinichaft und der Stammesangehörigfeit beilegte. Wie ed von 
Alters her ein charakteriftifcher Zug des deutſchen Rechtes mar, den ftttlichen Gehalt 
des natürlichen Familienbandes herauszufehren und deſſen dußere Unantaftbarkeit aufs 
Sorgfältigfte zu wahren, fowie der einzelnen Berfönlichkelt einen höheren Werth zu 
verleihen, infofern fe, als Glied eines alten Stammes, die Aufgabe hatte, Gefchlecht 
und Namen in bergebrachtem Glanze fortzufegen, fo fannte das deutſche Recht auch 
eine wenigftens mittelbare Betheiligung fänmtlicher möglichenfalls ſucceſſionsberechtigter 
Namens reſp. Familienglieder an der Ausübung der wichtigſten, an ſich und unmittelbar 
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eiteratur über das abtrieberedht findet nn vorzüglich bei: C. 5. Wald, das Naherrecht, 
ſyſtematiſch entworfen. 3. Aufl. 1 — 8. Tr. Cihhorn, Kinleitung in das deutſche Brivan 
recht. 5. Aufl. 1845. 8 006. — v. —28 —2— des deutſchen Privatrechts. 5. Aufl. 
1605. S 175 — 177. — Drtloif, Grundzüge eines Syſtems bes deutfchen Privatrehts. 1828. 
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nur dem Einzelnen zuſtehenden Rechte. Dies. zeigt ſich vorzüglich in dem felt den 
älteften Jeiten geltenden und noch von den Mechtöbüchern des 13. Jahrhundert voll- 
ſtaͤndig anerkannten ') Rechte der nächſten Erben und Blutöfreunde, jede willfürliche 
Deräußerung von Orundeigenthum zu verhindern, event. null und nichtig zu machen. 
Denn im Grundeigenthum bafixten im Mittelalter durchaus die wichtigften, namentlich 
alle politifchen Rechte und die einfeitige Veräußerung deflelben durch ein einzelnes 
Bamilienglied Hätte die ganze Familie jeder politischen Berechtigung beraubt. Als aber 
mit dem Emporblüben des Handheld und der wachfenden Macht und Wohlhabenheit der 
Städte die Stabilität des Grundeigenthums dieſe Bedeutung verlor, erlitt auch jenes 
Den Fluß des Handeld und Verkehrs hemmende Recht der nächften Erben jo große 
Beichränfungen, daß nur ein Retrakt oder Abtriebsrecht übrig blieb, d. h. die 
Befugniß des berechtigten Samilienglievdes, das ohne feine Zuftimmung oder 
Befragung verkaufte Grundſtück binnen beftimmter Friſt noch an fidh 
zu bringen, jedoch nur gegen Erftattung des Kaufpreiſes.?) Das fo 
im 16. Jahrhundert - bereitd völlig entwidelte und in Deutfchland zur allgemeinen 
Geltung gefommene Abtriebsrecht fand nun aber in dem jener Zeit fo eigenthümlichen 
Kaftengeifte fo viele Nahrung zu maßlofer Ausdehnung und Anwendung auf ganz 
fremde Verhaͤltniſſe, daß es fich in feiner Geltung als gemeinrechtliches Inftitut un⸗ 
möglich behaupten -Eonnte. 

Es hatten fich allmählid 4 Gruppen von Verhältniflen gebildet, innerhalb deren 
das Abtriebörecht Eingang ımd Geltung gewann: 

1) der oben erwähnte vermanbtfchaftliche Abtrieb (relractus gentilitius Erblofung ;) 

2) der Abtrieb aus GCommunionsyerhältniffen. Die Unterarten find 
a. der relractus ex jure condominii z. B. Ganerbichaft, Dachlofung (Haͤuſer 

unter einem Dad); ; 

b..der retractus ex jure congrui, Geſpilderecht, Theillofung (AUbtrieb des Beſitzers 

des Hauptguts gegen die Tkennſtüͤcke, noch heute bei Eifenbahnerpropriationen 
von : Wichtigkeit) ; 

jr e. retractus ex jure incolatus, das Näherrecht der Gemeindemitglieder gegen Fremde 
(Markloſung); 

3) Der Abtrieb aus Sübjeetionsverhältniſſen. Namentlich der retractus feudalis 
bed Lehnäheren und Das Näherrecht der Gutäherrfchaft beim Verkauf bäuerlicher 
Grundſtücke; 

4) der Abtrieb aus Nachbarverhältniffen (ex jure vicinatus, Nachbarloſung, Furnoſ⸗ 
ſenſchaft). 

Daß nun dergleichen oft nur durch individuelle Bedüͤrfniſſe gerechtfertigte Be⸗ 
ſchränkungen ber Veraͤußerung von Grundeigenthum ein Hemmfchuh des freien Ver⸗ 
kehrs werben mußten, liegt auf der Sand, und e8 war beöhalb für Die Gefeggebung 
in den einzelnen deutſchen Staaten ein willlommener Beruf, wenn nicht dem Abtriebs- 
recht feine ganze Eriftenz abzufchneiden, fo doch alle im Laufe der lebten Jahrhunderte 
gebildeten Ausmüchfe deſſelben zu befeitigen. Leider aber hat man hier wie in vielen 
ähnlichen Fällen nicht die richtige Graͤnze zu finden gewußt. 

In diefem Sinne ward das Abtrieböreht in Preußen bereit durch das Ebict 
vom 9. October 1807, betreffend den erleichterten Beſitz und freien Gebrauch Des 
Grund» Eigentbums ꝛc., bedeutend befchränft, in welchem ed u. U. ausdrüdlich heißt: 
„daß die vorhandenen Beichränfungen in Beſiz und Genuß des Grund-Eigenthums 
der Wiederherſtellung der Eultur in den preußijchen Landen — (nad) dem eben been- 
deten Kriege) — eine große Kraft der Thätigfeit entzögen, indem fie auf den Werth 
des Grund» Eigenthumsd und den Credit des Grundbeſttzers einen höchſt fchäblichen 
Einfluß hätten. — —" 

In Defterreich wurde das geſetzliche Näherrecht fchon durch dad Jofephinifche 
Bürgerl. Geſetzbuch (Gay. 11, 5A. 6.) und das Patent vom 8. März 1787 aufgeho- 
ben, in Schleswig-Holftein durch das Geſetz vom 8. Februar 1794. In Baiern gilt 
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nur noch die Erbloſung, in Sachſen⸗Weimar das Geſpilde⸗ und Marflofungs- Hecht, 
in Württemberg feit dem Gefe vom 2. März; 1815 nur die Erblojung bei lehnbaren 
Stammgütern. 

In Preußen hat endlich dad Geſetz vom 2. März 1850 6 4 die durch das Edict 
vom 9. Oct. 1807 verfhont gebliebenen Retracte um ein Erhebliches reducirt. , 

Unberührt von allen Aufhebungen gelten danach noch in voller Kraft alle auf 
MWillend-Erflärung beruhenden Naͤherrechte. Was die gefehlichen betrifft, fo find auch 
diefe fteben geblieben, fo weit fie bei beweglichen Sachen vorkommen. ) Bei Grund» 
ftüden befteht von geſetzlichen Netracten nur noch das Vorkaufsrecht aus dem WMit- 
Eigenthum, voraudgefegt, daß die Sache zum vollen Mit-Eigentbum befeffen wird, und 
das oben ſchon erwähnte Vorkaufsrecht der früheren Eigenthümer der zu Eijenbahnen 
oder anderen Anlagen erproprirten Grundſtücke. 2) 

Wo und in wie weit das Übtriebsrecht feiner gemeinrechtlihen Entwidelung 
gemäß noch befteht, muß ed ald ein aus einem Zuflande hervorgehendes, obligaterifches 
Mecht uufgefaßt werden; — einem Zuftande, d. 5. einem thatfächlich vorhandenen, 
durch Geſetz oder Gewohnheitsrecht vorgefchriebenen Verhaͤltniß, in welchem eine Berfon 
zu einem Grundftüde ſteht.) Denn nur mit Rückſtcht auf ein Grundſtück, oder was 
diefem in rechtlicher Beziehung gleich fteht, Tann von einem wirklichen, d. h. dinglichen 
Abtriebörechte die Rede fein. Selbft diefenigen Particularrechte, welche ein Abtriebs⸗ 
recht, feiner eigentlichen, urfprünglichen Natur zuwider, durch Bertrag ober Iegtwillige 
Verordnung entſtehen Iaffen, geflatten dies In der Regel Doch nur rlicfichtlich unbe 
wegliher Saden.) — Es findet ſodann nur ftatt bei dem Kaufgeichäft umd 
was dem .ühnlich (datio in solutum), aber auch bier nur in den Fallen, wo den Ver—⸗ 
fäufer Teine befonderen Motive und Nüdfichten, fei es Betreffs der Perfon des 
Käufers oder der zu erhaltennen Gegenpräftation, leiteten. Denn überall, wo der zur 
Ausübung des Abtriebörechtd möglicherweife Berechtigte nicht daſſelbe leiften und’ er- 
fegen Fann, was der Käufer, wo es alfo dem Verkäufer entweder gar nicht, oder nicht 
bloß darum zu thun ift, Geld als Aequivalent zu erhalten, und ebenfo überall, mo \der 
Beräußerer aus Gründen gerade dieſer oder jener beftimmten Berfon durch die Ueber⸗ 
tragung eined Grundſtücks zu Eigenthum, oder eines colonatrechtlichen Nugungsrechtes 
an Grundftüren, willfährig fein wollte, verprängt dad im Vordergrunde ftehende, in- 
dividuelle Interefle des Veräußerers jenes Abtriebsrecht. Deshalb greift das Lebtere 
3. B. nicht Plaß bei Schenkungen, beim Taufch im engeren Sinne, u. f. fe — Auf 
der anderen Seite ift aber auch das Abtriebsrecht an befondere individuelle Voraus⸗ 
fegungen, welche fih in der Perſon des Käuferd vorfinden müflen, gebunden, und 
daraus folgt, Daß ed ein höchft perfünliches, auf Andere nicht übertragbares Recht if. 
Ja, ed darf das Abtriebörecht auch nicht einmal verſteckt und unter dem bloßen Scheine 
eigenen Intereſſes in favorem terlii vom Berechtigten ausgeübt werben. _ 

Mag nun der Nähergelter gegen den Käufer oder gegen einen anderen dritten 
Beflger der veräußerten Sache Elagend auftreten, in jedem Ball bat er den Beklagten 


') Es find nur wenige, 3. B. das Vorkaufsreht des Fiscus an edlen Metallen aus Privats 
Bergwerten, das Vorkaufsrecht der Gensd'armen beim Verkauf ausrangirter Kavallerie-Pferbe. 

2) 65 17—19 ©. vom 3. Nov. 1858. 

7) Cf. v. Gerber I. ec. $ 175, Note 3 $ 166. 

) Defterreihifches bürgerliches Geſetzbuch F 1073. — Kigenthümlih find die Grundſätze 


des preußiſchen Lundrechts über das Familien: Näherredt, d. h das durd) gültige Familien: _ 


verträge entitandene. (Denn das provinzialgefeglihe und ſtatutariſche Yamilien-Näherreht iſt in 
den preußischen Stuaten duch das Edict vom 9. October 1807, rejp. Gefek vom 2. März 1860 
$ 2 Nr. 6 und 5 4 aufgehoben.) Daffelbe erftredt fid) nur auf Güter, bie wenigftens fon von 
zwei Mitgliedern der Familie nad) einander, den gegenwärtigen Veräußerer ungeredynet, beſeſſen 
worden find, und findet nur fatt, wenn die Veräußerung an einen Fremden, nicht aber, wenn 
fie an ein, obgleich entjernteres Mitglied der Familie erfolgt. Weibliche Mitglieder und deren, 
obgleih männlihe, Defcendenten können das Näherreht niemals ausüben. So lan 
das Gut ſich nody in den Händen eines Familiengliedes befindet, bleibt der Familie (ben Verwand⸗ 
ten kommt die Befugniß ſtets aus eigenem Rechte zu) ihr Näherredit darauf vorbehalten. 
Wenn aber ein Gut einmal aus der Familie herausgegangen und das Näherreht durch Berjährung 
erloſchen ift, fo foll das letztere nicht wieder aufleben, wenngleid, in der Folge wieber 
ein ver lien aum Befibe des Gutes gelangt. Ci. über das Nähere d. allgem, Landrecht Th. 1l. 
it. 4, — 0, 
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zu entſchaͤdigen, und zwar durch Erſtattung des erflem Kaufpreiſes, einerlei, ob bie 
Sache vor Anftellung der Netractöflage billiger oder theurer weiter verkauft, vielleicht 
gar verfchenlt worden ift. Desgleichen ift er verpflichtet, alle gegen den Verkäufer 
eingegangenen Berbinvlichkeiten nun auch feinerfeitd zu übernehmen. Sind Nebenbe- 
dingungen verabredet, welche Die Natur des Gefchäfts nicht verändern, aber eine 
Schähung in Geld 'nicht zulaffen und wegen ihrer individuellen Eigenthümlichkeit von 
dem Nähergelter nicht übernommen werden konnen, fo war ed nad gemeinem Recht 
controvers, ob der Nähergelter Darunter leiden dürfe. Das preußifche Recht fpricht 
fi bier zu Bunften des Käuferd aus und fchliegt in ſolchen und ähnlichen Fällen 
: das Vorkaufsrecht aus. Trog des Näherrechtd geht übrigens das Eigenthum der 
verfauften Sache auf den Käufer über, und erft die Geltennmachung bed Metractes 
löR dies Eigenthum nachträglich wieder auf. Die mera des Dritten beginnt in der 
Regel erfi mit dem Angebot des Kaufpreijed Seitend ded Nähergelters und wird Hin⸗ 
ſichts der Prüchtevertheilung, Melierationen und: Deteriorationen von Einfluß. 

Collidiren mehrere Näherrechte, fo iſt zu unterſcheiden, ob fie von derſelben Art 
find, oder nicht. - Im erfteren Ball entjcheivet bei der Erblofung die Nähe des Grades, 
im letzteren Falle ift Die Sache fehr firittig. Die meiften Unfichten neigen fich für Die 
Annahme, daß, wer aus mehreren. Gründen retrabirt, demjenigen vorgehe, der nur einen 
oder. weniger Gründe für jich bat, und daß, wenn Died nicht den Ausfchlag zu geben 
vermag, bie Prävention und unter zwei gleichzeitig Kommenden das 2008. entfcheinet. 
Das preußiſche Recht bat die Reihenfolge beftimmt regulirt (66 587593, Tit. 20, 
$ 62, it. 17, Th. l. A. L. NR). 

Erlöfgen kann das Näherrecht nicht bloß durch Entfagung, fondern auch Durch 
Verjährung. Die Entfagung ſetzt eine ausdrückliche Erklärung voraus, welche jedoch 
nach preußifchem echt, wenn fie audy nur für einen Fall ausgefprochen ift, für alle 
Folgezeit gilt, wenn dem Verzicht nicht ein Vorbehalt für die Zukunft beigefügt if. ') 

. Der Verluſt des Näherrechtd durch Berjährung (welche nach preußiſchem Recht 
die ordentliche iſt und, da es ſich um ein jus discontinuum handelt, drei Fälle des 
Nichigebrauchs vorausfeßt, bei hypothekariſch eingetragenem Vorkaufsrecht überhaupt 
nicht flattfindet) ift wohl auseinander zu halten von dem Verluſt durch Verſaͤumung 
der Friſt, welche zur Anmeldung des Retracts geftellt ift und welche vom Tage der 
Anzeige des flattgehabten Kaufes ihren Anfang nimmt, und particularrechtlich ver- 
fhieden normirt if. Das Nähere in den Art. Familie und Grundbeflk. 

Abufir, ausgeſprochen Ahüklr. Dorf und feſtes Schloß auf der gleichnamigen 
SHalbinfel zwifchen den See Madieh und Der offenen See an der Nordweſtkuſte Aegyp⸗ 
tens. In verſchobenem Viereck von ungefähr zwei Stunden Breite und Länge trägt 
die fandige, ſpaͤrlich mit Palmen befegte und nur von einzelnen Dünen überhöhte 
Halb-Infel die Ruinen der alten Stadt Canopus, von welcher Strabo, Plinius, 
und Ptolomäus fprechen, obgleich neuere Forſchungen das Dorf Bofchira bei Alexan⸗ 
drien ald dad alte Canopus erkennen wollen. In Zolge der Kreuzzüge wurde Cano⸗ 
pus Sig eines Biſchofs. Abukir ift durch eine ſchmale Landzunge mit Alerandrien 
verbunden. Der Weg nach dem norböftlic gelegenen. Rofette geht über einen Durch» 
bruch des Sees Madieh in's mittelländifhe Meer. Das feſte Schloß liegt an ber 
nörblichiten Spibe der Halb-Infel, füdlich von Demfelben dad Dorf mit etwa 200 Ein- 
wohnern. Rhede und Halb-Infel find Durch drei entfcheibende Schlachten berühmt. 

Seeſchlacht am 1. biß 3. Augufl 1798 zwifchen einer franzöftfchen Flotte 
unier dem Vice⸗-Admiral Bruyes und einer englifchen unter dem Contre⸗Admiral 
Nelfon. General Bonaparte hatte am 19. Mai, den vor. Eabir hefchäftigten englie 
ſchen Admiral Lord St. Bincent täufchend, mit 30 Kriegd- und 350 Transporte 
ſchiffen den Hafen von Toulon verlaffen, um 25,000 Mann nach Aegypten zu führen, 
erjmang unterweged die Uchergabe von Ralta und, erichien am 1. Juli vor Aleran- 
drin, wo am Tage darauf die Ausichiffung der Truppen erfolgte. Auf das But- 
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achten des Vice⸗Admirals Bruyes, daß des Hafen von Alexandrien für große Schiffe 
nicht genug Sicherheit biete, befahl Bonaparte, mit der Flotte nach Abukir zu fegeln, 
dert fo raſch als möglih das Geſchütz ausjchiffen zu laſſen, aber nur dann dort zu 
bleiben, wenn er glaube, eine gegen jeden Angriff von der See aus geflcherte Stel- 
lung einnehmen zu koͤnnen, fonft aber die Schiffe nach Korfu in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Die Gründe, welche Bruyes bewogen, auf der Rhede vor Abukir zu bleiben, 
werden verfehieden angegeben. Entweder bat er wirklich feine Stellung nabe an der 
Baifüfte für geilchert gehalten, oder er wollte die weiteren Erfolge der glänzend be⸗ 
gonnenen Operationen Bonaparte’ in der Nähe abwarten. Während des Juli wur 
den die Geſchütze außgefchtfft, das feſte Schloß Abukir mit leichter Mühe: befebt, die 
Transportſchiffe nach Alerandrien zurüdgefchict und mit 13 Linienfchiffen, 3 Fregatten 
und 1 Aviſo eine Anker»-Stellung fo nahe an der Küfle genommen, daß ein Eindrin⸗ 
gen des Feindes zwifchen der Küfte und der Stellung wegen bed -unjicheren riffigen 
Fahrwaſſers unmöglich ſchien. Contre- Admiral Nelfon war born dem vor Gabir 
bleibenden Admiral Lord St. Vincent beauftragt worden, bie franzöflfche Expedi⸗ 
tions⸗Flotte aufzufuchen, hatte fie aber: wiederholt verfehlt und erfolglos mehrere Male 
faft dad ganze mittelländifche Meer durchmeflen, Am 1. Auguft befanden fich Mittags 
ſaͤmmtliche franzöſiſche Capitains auf dem Admiralfchiffe „U’Orient”, ald die Annaͤhe⸗ 
rung von 15 englifchen Kriegsfchiffen fignalifirt wurde. Sofort begab ſich Feder anf 
feinen Poſten und die Verdecke murden zum Gefecht klar gemacht. Denn aus ⸗der 
Eile, mit. der Nekfon auf feine Beute Tosftürgte, nachdem er fte endlich vor ſich ſah, 
ließ ſich das Entbrennen eined heißen Kampfes erwarten. Schon um: 3 Uhr Tagen 
die englifchen Schiffe den franzdflfchen gegenüber und um 6 Uhr begann bie Schlacht. 
Der franzöftfche Admiral hatte zwar auf der Heinen: Infel, welche auf Kanonenfchuß- 
weite vor dem feften Schlofje liegt, Stranpbatterieen anlegen und Die Abufirfüfte ſelbſt 
ebenfall3 mit Gefchügen befegen laſſen, aber er hatte es nicht für möglich gehalten, 
daß die Engländer fich zwifchen ihn und dad Land einfehieben wirden. Nichtsdeſto⸗ 
weniger that Died Nelſon. Drei Stunden brauchte er zum Recognosciten und -gab 
dann den Befehl, dab 6 feiner Schiffe zwiſchen die frangöftfche Flotte und die Küfte 
einftauen, 7 ſich feemärtö gegen die franzöfifche Flotte legen und eines die feindliche 
etwas gefrümmte Linie in der Mitte durchſchneiden ſolle. Das erfte der englifchen 
Schiffe fuhr zwar auf einer Kippe feil, Die fünf andern aber ſchnitten im eriten An⸗ 
lauf die Franzoſen vom Lande ab und. brachten deren Schiffe zwifchen zwei euer. 
Bruyes erkannte zwar fofort Die nachtheilige Lage, in welche ihn das fühne und wenn 
nicht gelungen, auch ungeredytfertigte Mandver Nelfan’d gebracht; wies aber: alle Vor⸗ 
fchläge, welche jeht noch für eine Aenverung der Stellung laut wurben, ab und br» 
barrte bei feiner Anſicht. 1200 Gefchühe waren bis zum Einbruch der Nacht in fort- 
währenvden Rampfe; ihre Wirkung war vernichtend. Gegen: 10 Uhr flog das Admiral⸗ 
ſchiff „UDrient“ von 110 Kanonen mit jo furchtbarem Krachen in die ‚Luft, daß 
einige Rinuten alle Schiffe das Feuer einftellten, um ſich vor herabregnendem Teuer, 
Holz, Eifen und Leichen zu wahren. Schon vorher war Bruyes zwei Mal verwundet 
worden und überlebte feine Niederlage nicht. Während der Nacht dauerte das Feuer 
wenn auch ſchwächer fort, wuchs aber mit Anbruch des 2. Auguft wieder, da die 
Sranzofen mit Heldenmuth weiter fämpften. Erſt am Morgen des 3. Auguft enbigte 
die Bernichtung., Außer dem „l'Orient“ war auch ber „Timoldon*” in die Luft 
geflogen. Mit dem „Gencreur” und bem „Guillaume Tell” Hatte der Contre⸗ 
Admiral DBillmeuve in der Nacht fih aus dem Kampfe zurüdgezogen. Diefe und 
zwei kleinere waren die einzigen Schiffe, welche fih nah Korfu und Malta retteten. 
Neun große franzöftfche Schiffe ſtrichen am 3. früh die Flagge. Nelfon war Sie⸗— 
ger und die franzöfifche Blotte im mitteländifchen Meere vernichtet. Die englifche 
Flotte hatte Fein Schiff verloren‘. obgleich fie in Größe und Bewaffnung ber - fran« 
zoͤſiſchen nachſtand. Selbſt das gleich zu Anfang der Schlacht auf den Strand ge= 
rathene Schiff wurde noch im Verlauf derfelben wieder flott. Die Stranpbatterien 
hatten fih als volllommen unfähig erwiefen in den Kampf einzugreifen. Der Sieg 
läßt den Label verflummen, der fih aus dem einfachen Grunde gegen bie gewählte 
Stellung Nelfon’s erheben läßt, daß die englifchen Schiffe fich über. Die franzoͤſiſchen 
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hinweg untexeinander felbft befchoflen und dies wegen des Bulverbampfes nicht einmal 
erkennen konnten. (S. Nelſon.) Br. Scherenberg dat die Schlacht in einem Epos 
(Berlin 1855, bei Al. Duncker) befungen. 
Landſchlachten: J. am 25. Juli 1799, zwifchen einem franzöfifchen Corps 
unter dem General Bonaparte und einen türfifchen Heere unter Muſtapha Paſcha, 
6000 gegen 17,000 Mann. Bonaparte'd Zug von Aegypten nah Syrien hatte mit 
dem Aufgeben der Belagerung von St. Jean d'Acre (ſ. Here) ein unglückliches Ende 
genommen. Nach Eairo zurüdgefehrt, fanden die Franzofen dort eine veränderte Stim⸗ 
mung und bie Generale bei den Soldaten Ungeduld nach Frankreich zurückzukehren, 
eine Ungebuld, die fih fogar bis zu menterifchen Verbindungen fleigerte, aber erneueter 
Kampfluft wich, ald ein türfifches Heer, auf Andringen Englands bei Rhodus gefam- 
melt, auf 117 Kriegs⸗ und Trandportichiffen am 11. Juni bei Abukir Taribete, das 
mit 300 Franzoſen befeßte Fort im Sturm nahm und die, ganze Befahung nieder- 
meßelte. Der Einnahme des Forts folgte die Ausſchiffung der türkiſchen Truppen, 
denen nur Gavallerie fehlte, welche fle von den gegen Bonaparte abermald aufſtändiſchen 
Mameluden zu erhalten hofften. Statt indeffen gegen Alerandrien vorzurüden, blieb 
Muſtapha auf der Abulir-Halbinfel ſtehen und ließ jo feinem Gegner Zeit, die Offen- 
five zu ergreifen. General Bonaparte langte von Cairo her, nachdem die fich fammeln- 
den Mamelucen zerftreut worden waren, am 23. Abends in Alerandrien an und ſchob 
feine Truppen fogleich auf die Landzunge vor, an deren Spige die SHalbinfel Abufir 
liegt. Die Türken erfuhren feine Annäherung erft in der Nacht zum 25., und fogleich 
trat: das ganze Heer in günftigen, theils verſchanzten Stellungen unter Waffen. Am 
frühen Morgen debouthirten vier Golonnen auf die Halbinſel und fahen rechts die 
Brumen- Düne, links die Scheil- Düne, dahinter Die Vezirhöhe, dann Dorf und 
Schloß Abukir vor fih Liegen. Nach kurzem Weberblid befahl General Bonaparte 
den Angriff. General Lannes griff die Brumen«- Düne, General Deflaing die Scheik⸗ 
Düne an, in der Mitte zwifchen Beiden ging Murat mit Ver Cavallerie vor. Die 
Türken wurden aus beiden Pofltionen geworfen, und da die Gavallerie rechts und 
links in die Fliehenden einbieb, fle daher den Vezirhügel nicht mehr erreichen 
fonnten, fo warfen fich gegen 5000 Türken in das Meer und den Sce Madieh, wo 
die Meiften ertranken. Nach einer Baufe, in welcher die beuorfiehende ſchwere Aufgabe 
überfehen wurde, begann der Angriff gegen dad türkifche Gros auf dem gut verfchanzten 
Bezirhügel. Hier ftanden 12,000 Mann, unter ihnen Ianitfcharen, und auch Die Kriegs⸗ 
fchiffe und Kanonenboote der Engländer Fonnten num in das Gefecht eingreifen. Die 
Chancen waren durchaus ‚gegen den franzöflfchen Angriff, Doch gelang er, ‘da die Ja⸗ 
nitfcharen fich hinreißen Tiegen, dem erften abgefchlagenen Angriffe zu folgen, ihre Ver⸗ 
fehanzungen' zu verlaffen, um den Gefallenen Die Köpfe abzufchneiden, für welche Beloh⸗ 
mungen auögefegt waren. Auch bier entfchied wieder die Cavallerie unter. Murat ımd 
die 69. Halb-Brigade, welche Wunder der Tapferkeit that. Zwiſchen dem Veirhügel 
und dem Dorfe, mo die Bagage aufgefahren war, Tam es zu einem biktigen Hand⸗ 
gemenge, aus dem ein Entrinnen nur möglich war, menn die Fliehenden fich in bad 
Meer fürzten. Muſtapha Paſcha wurde im perfünlichen Kampfe von Murat gefangen, 
nachdem er den Letztern verwundet. Admiral Sir Sydney Smith, welcher dem Ges 
fechte beimohnte, entkam mit genauer Noth auf fein Schiff. Schon am Mittage 
war Die ganze türfifche Erpebitions-Armee vernichtet. An Trophäen zählten Die Fran⸗ 
zofen 32 Gefchüge, 100 Fahnen und Roßſchweife, das’ ganze Zeltlager, die Bagage 
und 400 Laſtthiere. Der Berluft ſoll nur 200 Todte und 550 Mann Bermwiindete 
gewefen. fein. Der Schlacht folgte der anfangs gewaltiame, dann regelmäßige Angriff 
des Forts, im welchem ſich der Sohn Muſtapha Paſcha's außerordentlich hartnädig ver⸗ 
theidigte und fich nur deshalb am 30. ohne Kapitulation ergab, da der Geruch ber 
rafch verwefenden Keichen in dem Fort nicht mehr zu ertragen war unb der Durft die 
Vertheidiger faft wahnſinnig machte. Bald nad dieſem entfcheidenden Stege verlieh 
General Bonaparte Aegypten um nach Frankreich zurüczufehren. Wenige Schlachteti 
find: von beiden Seiten fo durchaus gegen jede firategifche und taftifche Regel begonnen 
and durchgeführt worden, ald dieſe. Ein genaueres Stubium berfelben, zu ‘dem die 
14. Tafel des Bertvandichen Werkes: „Allas pour servir à Fhistoire des Campagnes 
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d’Egypte et de Syrie* das geeignete Material bietet, zeigt auf beiden Seiten im Kriegs⸗ 
zwed, Plan und Ausführung nur der Megel Widerſprechendes. Abukir ift nur ein 
Beweis von Zufall, Glück, Kühnheit und helvdenmüthiger Bemitzung des Augenblicks. 

Il. Landſchlacht am 21. März 1801. Am 8. Mär 1801 landete ein englifches 
Armeecorps von 18,000 Wann unter Abercromby (f. A.) an der ägpptifchen Küfte, 
um den Franzofen das Land zu entreißen. Es zwang den General Briant zum Hüd- 
zuge, eroberte dad Fort U. und nahm in feiner Nähe eine verfchanzte Stellung, 
in welcher e8 (21. März) zwei Angriffe des franzoͤſiſchen Oberftcommtandirenden Menou 
zurückſchlug. Abercromby ergriff Darauf ſelbſt Die Offenfive, umging den Feind durch ein 
gefchicktes Manöver auf dem rechten Klügel, fiel ihm in den Rücken und entfchien fo bie 
Schlacht, in der er freilich felbft töbtlich verwundet ward, General Hutchinſon über 
nahm nach ihm das Obercommando, und ihm gelang ed, Die Branzofen ganz aus 
Aegypten zu vertreiben. | 

Aduiheher, Abuſchaͤhhr (d. i. Abu's Stadt), Bender (Hafen⸗)⸗Buſchehr, in 
Bufhir von den Briten, und in Bouchehr von den Franzoſen verwandelt, liegt in der 
perfifchen Provinz Yard, und zwar auf der nörblichen Spitze einer Halbinfel, die Mes 
fambria nach Nearch hieß und deren Südende durch dad Fort Riſchehr bezeichnet wird. 
Hbufcheher, die Eingangspforte von Schiras, hat von der See aud das Anſehen eines 
fihmalen weißen Steeifens, brauner und gelber Sand, grauer Xehm, horizontale Fels⸗ 
fohichten von dunkelm Kolorit bieten fich nach jeder Richtung dem Auge dar und wer« 
den, außer von einigen vereinzelt ſtehenden Dattelbiumen, durch Feine andere Vegeta⸗ 
tion belebt, die auf dem fterilen Boden und in dem trodenen und außerordentlich beißen 
Klima, deffen mittlere Jahrestemperatur 200 R. iſt, nicht gebeihen Tann. Das niebere 
Rand längs der Küfte, eingefaßt von grauen, Ealkartigen Klippen, wird bei Abufcheber 
ebenfall8 von Bergen, wie an der ganzen perfifchen Küfte des Golfed, in einer Ent- 
fernung von 5 deutfchen Meilen umgeben. — Abuſcheher nimmt einen beträchtlichen 
Umfang ein; eine Mauer an der Landſeite fchügt die Stadt gegen die Einfälle der. 
zügellofen Raͤuberſtaͤnme, die beitändig in furchtbaren Banden in der Nachbarfhaft 
umberftreifen. Bon der Seefeite hat Abufcheher außer einigen Gefchügftüden, welche 
fo alt und löcherig find, daß es gefährlich fein mürde aus ihnen zu feuern, weber 
hefeftigte Werke noch irgend einen andern Schug ald deu, welchen das fchon erwähnte 
Fort. Riſchehr gewähren kann. Größere Schiffe find genoͤthigt, in einiger Entfernung 
von der Stadt anzulegen, und ba die Fluth jeher flark if, ſobald heftige Winde wehen, 
fo kann die Verbindung mit ihnen nur ſehr fchwer unterhalten werden. Nur Kleinere 
Schiffe können durch einen engen und gewundenen Kanal in eine Heine Bucht einlaufen 
und landen oder. ihre, Ladung dicht an den Häufern einnehmen und löfchen. Die Ein⸗ 
wohner von Ab., deren Zahl ſich auf mehr ald 10,000 Seelen beläuft, find haupt» 
fählid Araber von der gegenüber liegenden Küfte, welche urfprüngli von Abu Hor 
und Abu Toba Famen; dur ihre Vermiſchung mit den Perſern haben fle viele von 
den charakterifiifchen Merkzeichen ihres Stammes verloren, aber alle, felbfi der Statt⸗ 
balter nicht auögenommen, der aud Achtung für feine arabifche Abftammung Scheif 
genannt wird, beichäftigen fich mit Faufmännifchem Verkehr. Die Einfuhr befteht aus 
Stüdlgütern, aus Baummollenzeugen und Shawls, fowie andern Artikeln britifcher 
Manufakturen und beläuft fich jährlich auf mehr ald eine Million Pf. St. Ausgeführt 
werden edle Metalle, Seide, Teppiche, Flinten, Pferde; Der Handel ift beſonders für 
Perfien ungemein günftig und vortheilhaft, und die Quantität der Gold» und Silber⸗ 
barren, die jährlich dorthin gebracht werben, fchäßt man auf eine halbe Million. Ab. 
tft eine moderne Stadt und verdankt ihre politifche und commercielle Bebeutung einzig 
und allein der vor etwa 100 Jahren ftattgehabten Berlegung der Yaktorei von Gam⸗ 
beun oder Bender Abbaſſi's hierher, woburd es der Haupthafen im perſtſchen Golfe 
geworben if. In der Neuzeit ift es fogar zun Sit eines Britifchen Reſidenten gemacht. 
Karamanferais find, - feitden die englifche Flagge in Ab. weht, auf öffentliche Koften 
für die Bequemlichkeit der Reiſenden erbaut; fle bilden einen hohen vieredigen Raum, 
defien Seiten auß vielen Gemächern mit gewölbten Fronten beftehen. Innerhalb Diefer 
breiten Kolonnaden fchlägt der Kaufmann mit feinen Gütern fein Quartier auf. Der: 
mittlere Raum ift offen und bietet gewöhnlich eine gemifchte Berfanmlung von Leuten 
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bar, Die durch ihren Beruf außerorbentlich befchäftigt find. Frachtgüter aller Art, Ka« 
meelfättel, Waarenballen find überall herumgeftreut und Alles deutet ein außerorbent«- 
liches Bertrauen an. Gruppen von Kaufleuten aus faft jedem Himmelsſtrich fieht man 
ihren Kaffee fchlürfen, ihre Pfeifen fchmauchen und lebhaft befchäftigt ihren Handel ' 
abfchließen. Hier werben Kleider und Sandalen, dort Feigen, Datteln und eingemachte 
Früchte zum Verlauf ausgeboten, — kurz es ift eine belebte und intereffante Scene, 
die fih Tag für Tag wiederholt und bis ſinkender Naht anbäll. Wenn Ab. verhält“ : 
nipmäßig in der Neuzeit erft eine gewiffe Wichtigkeit erlangt hat, fo ift Died mit dem 
Fort Nifchehr keineswegs der Fall, das feinen Namen von der alten Stadt „Riv 
Ardeshir“ erhalten hat. Dieje wurde im Jahre 230 nach Chr. Geb. von Artaxerres IV, 
oder, wie der perfifche Name lautet, von Ardeſhir Babegan gegründet und mit dem 
erwähnten Namen, d. h. Freude des Ardeſhir's, benannt. Während des 3. und 4. 
Jahrhundert war „Riv Ardeshir“ der Sitz des chriſtlichen Erzbifchofd in Perſien und 
der geiftlichen Jurisdiktion des Johannes von Nijchir, der 325 an dem Goneil von 
Nicaa Theil nahm, waren alle Kirchen Perfiend und Indiens untergeben. Noch ein Mal 


- wird Riſchir, Riſchehr, Nifhir, Nefchir, wie.der Name corrumpirt murbe im Laufe der 


Zeit, erwähnt, indem ed der Schauplag zweier Schlachten zwiſchen zwei arabijchen 
Häuptlingen zur Zeit Mohameds war, verfehwindet aber dann aus ber Gefchichte bis 
zum Jahre 1520, wo die Portugiefen das jegige Fort erbauten oder vielmehr wieder 
berftellten. | 

In der neueften Zeit und zwar in dem britifch- perflfchen Kriege In ben 
Jahren 1856 und 1857 bat Ab. ſowohl wie das Fort «ine wichtige Rolle gefpielt. 
Letzteres, Dad die Perſer mit neuen Vertheidigungswerken nad Abbruch des diploma⸗ 
tifhen Verkehr! mit England umgeben hatten und das fie Durch 2000 Mann verthei- 
gen ließen, wurde am 9. December 1856 von den Briten nach kurzem, Kampfe mit, 
Sturm genommen und am 10. die Stadt von der Seefelte ber von der englifchen Flotte 
unter dem Befehle des Contre⸗Admirals Sir Henry Leek angegriffen und nad) einem 
vierflündigen Kampfe, binnen welcher Zeit die perflichen Batterien beinahe völlig zum 
Schweigen gebracht waren, übergeben. Tags darauf wurde Ab. für einen Theil des 
britiſchen Gebietes und einen Freihafen erklärt und von dem General- Lieutenant Sir 
James Dutranı bejebt, der am 3. Februar das perfifche Lager bei Burazbihun angriff 
und am 8. bie perfifche Streitmacht unter Shooja⸗vol⸗Moolk bei Khooſh⸗ab total jchlug. 
Am 10. nad) Ab. zurüdgefehrt, verließ am 19. des folgenden Monatd das britiſche 
Erpeditiondheer, 4886 Mann flarf, unter Dutram, die Stabt, um nad) dem von den 
Perſern ſtark befeftigten und von 13000 Mann und einer zahlreichen Artillerie vertheis 
bigten Mohammerah fich zu begeben. 

Abweihung, f. Declination und Magnetnadel. 

Abweſenheit. Die Kreuzung der Mechtöbeziehungen mit den Iocalen Beziehungen 
des Individuums bat frühzeitig dad Bedürfniß der Stellvertretung wach gerufen, denn 
nit immer Fann- derjenige, der ein Mecht erwerben, oder abtreten oder fonft eine 
Rechtshandlung vornehmen will, körperlich an dem Ort der Action anmefend fein. 
Es giebt jedoch einerfeits eine Reihe von Mechtsgefchäften, deren Natur eine Stellver- 
tretung ganz audfchließt (f. Mandat), andrerfeits hat dad Rechtsgebiet mancherlei Be⸗ 
ziehungen aufzumeifen, in denen ein Rechtöverhältniß zu feiner Begründung einer ge 
wiffen räumlichen Trennung der betheiligten PBerfönlichkeiten bedarf. Wenn daher das 
sömifche Recht den einen absens nennt, der fich nicht an dem Ort befindet, wo eine 
Klage gegen ihn angeftellt wird, fo bewilligt ed dem Abweſenden einen Prozeß-Man- 
datar, der ihn gegen Die nachtheiligen Folgen der Abwefenbeit fchügt; aber weder ber 
römifche noch irgend ein anderer Griminalprozeß geftattet einem zur peinlichen Unter⸗ 
fuchung gezogenen Verbrecher eine Stellvertretung (nur bei leichten Vergeben finven 


‚ Ausnahmen flatt; f. Contumazialverfahren, Stenfprozeh). Ein gewiffe Zeit Hin- 


. buch fortgefegter Belt einer Sache läßt unter beftimmten Borausfegungen das Eigen- 


thum der Sache auf den Beſitzer durch Erfigung übergehen, und entfleivet den bis⸗ 
berigen @igenthümer feines Rechts. Diefer Erfolg würde ohne ein unbefümmertes 
&ernbleiben des erften Eigenthümers von feiner Sache nicht denkbar fein. Es iſt alfo 
eine gewifle Abmefenheit des dominus nothwendige Borausfegung. Gleichwohl ſpricht 


206 u | Adyffinien. 


Hier das römifche Mecht yon einer absentia erf dann, wenn Erſitzer und Eigenthümer - 


in verjchiedenen Provinzen wohnen, und ſchützt den Abweſenden durch verfchärfte An⸗ 
forderungen an den Grfißer. In allen Zällen aber, mag nun eine Stellvertretung un⸗ 
moͤglich, unzuläffig oder verabfaumt fein, unterjcheidet dad Mecht zwifchen einer vers 
ſchuldeten und unverfchuldeten Abweſenheit. Im Prozeßrecht wird die verfchuldete Abs 
weſenheit als Ungehorſam gegen den Richter ausgelegt, aber außer den Ungehorſams⸗ 
ftrafen mit dem durch Fiction vermittelten Fürwahrhalten der gegnerifchen Behauptun- 
gen und dem Verluſt von Beweismitteln und Einreden geahndet (ſ. Contumazial⸗ 
verfahren, Cibilprozeß.) 

Die unverſchuldete oder gar lobliche Abweſenheit dagegen wird dem Betroffenen 
in der Regel nachgeſehen, hilft ihm zur Reſtitution und im Civilprozeß ſogar zur 
Suspenſton des Rechtsſtreites. Ueber all dies wird bei den einſchlagenden Materien 
das Ausführlichere beigebracht werben. 

Eben ſo gehoͤrt Die eura ahsentium, analog dem Schub des Staates fir Die 
a ben, in die Darftellung des Vormundſchaftsrechtes (ſ. au Verſchol⸗ 


 Yonfünien (auch Abeſſynien) oder Habeſch, welches im Alterthume mit einem 
Theile Nubiens Aethiopien genannt wurde, liegt im norböftlichen Theile Afrika's, Dem 
gladlichen Arabien oder Iemen (Demen) gegenüber, begreift demnad den füdlichiten 
Theil der Weſtküſte des Rothen Meeres, wird im O. theilmeife von dem Meerbufen 
von Üben, im W. von Nubien begrenzt und iſt im Mebrigen von noch wenig befann- 
ten Ländern des innern Afrika umgeben. Der Hauptmaſſe nach liegt es zwifchen 8° 
und 16° 9. Br. — Der Flächeninhalt wird auf 15,300 DOM. und die Bes 
völkerung auf 5 MIN. Einw. geſchätzt. — Abyſſinien ift,, was Die äußere Geftalt 
feiner Oberfläche betrifft, ein Hochland, zwar mit vorherrfchender Neigung gegen SO., 
MW. und NW., jedoch mit fteilem Abfall nach allen Seiten, fo daß ed, um und fo 
außzudrüden, eine natürliche Felſenburg bildet, zu ber man nur auf den befchwerlichften 
Paͤſſen hinaufſteigt. Died gilt jedoch hauptfächlich nur vom Innern, wo zunächſt große 
und graßreiche Hochebenen von 4000 bis 10,000 F. Höhe häufig von engen, tiefen 
und Tchluchtartigen Thaͤlern zerriffen find, und andererſeits auf ihnen viele faulen-, 
pyramiden⸗ und tafelfürmige Felſenberge (Amba) oder die Schneeregion berührende 
Gebirgsketten fich erheben, namentlich dad Samengebirge mit dem 14,359 F. 
hohen Detfhem, dem 14,000 F. hohen Abu Jaret und dem 13,500 F. hoben 
Buabit. Bon den Gebirgäpäffen Tiegt der Selkipaß in einer Höhe von 11,900 
und der Zamalmonpaß in der von 10,000 Zuß. Sehr verbreitet find Die vulka⸗ 
nifchen Gefteine, obwohl die weißen Kraterberge Tängft erlofchen find, und es nur noch 
6 brennende DBulfane im ſüdlichen Schoa und im ©. von Maffowa giebt. Horizontal 
geichichtete und von Kalfftein überlagerte Sandfteine find vorherrſchend, Urgebirgsarten 
wenigen verbreitet. Daß Erdbeben nicht felten und Thermalquellen zahlzeich vorhanden 
find, bedarf unter den obmwaltenden Umftänden faum einer ausdrüdlichen Bemerkung. 
Im S., W. und N. liegt die Kolla (d. i. heißes Land), ein 6 bis 7 Tagereifen breites 
und heißes Sumpfland, mit dunkelſchwarzer und fruchtbarer Erbe (Mazaga) bedeckt, 
ein Urwald voll Elepkanten, Raubthieren und Schlangen, aber mit Schwacher Bevölkerung. 
Gegen-D. fällt e8 zur wüſten und heißen Tiefebene des Adallandes und zur heißen 
Sandebene Samhara ab. — Was die Gewäffer anbelangt, fo .nimmt ber öftliche 
Hauptquellenftirom des Nil, der Bahr el Azrek oder. Blaue Fluß, dort im Lande 
Abai genannt, in Abyiiinien feinen Urfprung. Seine Quelle ift an dem 8500 F. 
hoben Berge Giefch, im fühlichften Theile ded Landes. Er durchſtroͤmt mit großer 
Heftigfeit den Tſana⸗See und bildet in feinem fyiralförmigen Laufe viele. Waflerfälle. 
Der Hauptnebenfluß des Nil, der Atbara oder Takazze, entfpringt ebenfalls in 
Abyſſinien, ſodann endlich der Hawafch, ver jedoch ind invifche Meer bei der Straße 
Bab el Mandeb fich ergießt oder eigentlich in den bortigen Lagunen ſich verliert. 
Außer zahlreichen Alpen- und anderen Eleineren Seen hat Abpifinien den 150 O.⸗M. 
großen Tſana⸗- oder Dembra-GSee; er iftüber 600 8. tief, voll Fifche und Fluß⸗ 
pferde und enthält viele vulfanifche, jedoch gutbebaute Infeln. Der Hall, en an- 
derer erwaͤhnenswerther Ser, hält 10”, Meilen im Umfange. — Das Klima ift fehr 
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verfchteden nach Der mehr oder minder, hohen Lage und ben drtlichen Naturverhält- 
niffen. Im Grenzfaume, am Fuße der Gebirge, findet man glühende Gige und Dürre; 
auf den Hochebenen athmet man reine Alpenluft, wogegen in den eingefchloflenen Thaͤ⸗ 
lern wiederum Die Hiße erftidend iſt. Andererſeits berrfiht in den höchften Gebirgägegen- 
den fogar ein rauhes Klima, und im Samengebirge traf der bekannte deutfche Reiſende 
Rüppell bei 12,000 Par. F. Meereshöhe im Juli frifch gefallenen Schnee. Sonſt 
berrfcht auch in den höher gelegenen Gegenden eine angenehme Milde Im Ganzen 
ift daB Klima gefund. Die tropifchen Regen, die oft mit furchtbaren Gemittern und 
mit Hagel verbunden find, treten in ber Küftenterrajfe zwifchen -Ianuar und Mai, im 
Hochlande felbft zmwifchen April und October ein. — Abnfiinien hat einen überaus 
fruchtbaren Boden, allein obaleich es an vielen Orten jährlich eine dreifache Ernte 
giebt, jo wird doch der Aderbau nachläfjig betrieben. Mais, Weizen, Gerfte, Hirſe, 

Seſam und verfihiedene Gartengewächje werben am häufigften angebaut. Auch Wein- 
- bau wirb betrieben, jedoch natürlich nur im Hochlande und zwar da, wo die zur Wein 
cultur erforderliche Warmetemperatur, in Verbindung mit anderen örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, ähnlicher Art ift, wie in den europälfchen uud aflatifchen Weinländern. Süd⸗ 
früdyte, Zuckerrohr, Kaffee (aber meift wild wachfend), Baummolle, Senneöblätter und 
föftliche Urgneipflanzen anderer Art find in Fülle vorhanden. Ein dem Lande eigen» 
thümliche® Erzeugniß aus dem Pflanzenreiche ift das f. g. Teffgrad. Die meiften 
Wälder find an den Bergabhaͤngen und in der oben erwähnten Kolla, dagegen find 
ihrer verbältuißmäßig nur noch wenige auf den Hochebenen. ‚Auf den üppigen Alpen 
wiefen bes nörblichen und auf den großen Grasebenen des füblichen Theild des Lan» 
des wirb bedeutende Pferde⸗, Rindvieh⸗, Kameel- und Schafzucht beirieben. Die großen 
1. 8 . Sanga-Odhfen zeichnen fich Durch ihre oft 4 Fuß langen Hörner aus, die Schafe 
nd dagegen flein und haben ſchwarze Wolle. Auch Ziegen giebt e8 in großer Menge, 
Bon wilden Thieren fing, wie fich fchon aus den Breitengraden, unter denen Abyſſt⸗ 
nien legt, entnehmen läßt, Die meiſten der dem afrifanifchen Welttheile eigenthümlichen 
Arten vorhanden, aljo namentlich Löwen, Banther, Leoparden, Hyänen, Elephanten 
(oft in Heerden von mehreren hundert), Rhinozeroſſe, Nilpferde, Giraffen, Affen (mor« 
unter auch Meerfagen), Krokodille und Miefenichlangen. Auch das Mineralreich ift 
ſehr ergiebig, namentlih an Gold, Silber und Eifen, doch wird von den Metallen, 
aus Unbekanntſchaft mit dem Bergbau, wenig gewonnen. Bon Salz giebt es eine 
große Menge: — Die Induftrie ift unbedeutend und befchränft ſich meift auf Leder⸗ 
und Pergament Bereitung, Baummwollmeberei, Verfertigung von Teppichen aus Wolle 
und Ziegenhaar, und Verarbeitung von: Eifen:und Kupfer. — Der Handel Abyfil 
niend ift bei Weiten nicht fo. wichtig, als er bei einigermaßen georbneten Zuftänden 
im Lande werden Tönnte. Im nördlichen Abyſſinien befchränft er fich meift auf Tran- 
fitverfehr für die aus den Innern Afrika's und Süd⸗Abyſſinien kommenden Waaren, 
indem die nad dem Wequator zu gelegenen. Länder reich an mannichfachen Handels⸗ 
probucten find, woran dagegen Nord⸗Abyſſinien Mangel hat. Ambara (ein bisheriges 
beſonderes Reih im mittlern und nordweſtlichen Abyſſinien) ift dad Haupthandelsland 
Abyſſiniens und deſſen Gentralpunft wiederum Sondar durch feine glüdliche Lage, 
indem fich bier mehrere Handelöftrafen vereinigen. Aehnliches gilt von dem Handels⸗ 
orte Aleyon Amba im bisherigen Königreiche Schoa. Für den ausländifchen Han⸗ 
delsverkehr ift die nubiiche Stadt Maſſuah am Rothen Meere der Hauptplak ober 
vielmehr, zur Zeit wenigftend, der einzige Platz. Hierher bringen die Karavanen bie 
Hauptartikel des Landes und einiger weftlicher und ſüdlicher Länder, und holen bier 
europäifche und indifche Waaren ab. Die Hauptartifel der Ausfuhr find: Gold, 

Schildpatt und Perlen (aud dem. Rothen Meere), Mofchus und Zibeth (aus Süd- 
Abyſſinien), Sippopotamuszähne, Nhinozersshörner, Elfenbein, Wachs und Häute aus 
Nord Abnffinien, Gummi und Myrrhen, Cardamom, Kaffee in ausgezeichneter Güte 
und großer Menge, Straußfedern, Galla= Sklaven (meift nach Arabien), unb endlich 
fogar Maulthiere. Manche der bier genannten Artikel find in Abyſſinien zu bei⸗ 
ſpiellos billigen Preifen zu baben, befonvderd wenn fie im Xaufchwege gegen 
Glasperlen, Duincaillerie, Spiegel, Mefier, Luntenflinten, deutfche Säbelflingen .ıcı 
eingetaufcht werden. So foftet in Gondar 3. B. ein Gentner gereinigtn Wachfes nur 
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13 FH. Conv.⸗Mze. (in Trieft 90 FL), das Pfund Zibeth 20 Fl., 4—8 Stud Ochſen⸗ 
häute 2 Fl. und ein Gentner Gummi 6 51. Bei Gold kann man 20 —25 Procent 
gewinnen gegen Therefienthaler, welche in Abyſſinien und ven benadjbarten Ländern 
die einzige Valuta bilden. Die Thereftentbaler haben Ihren Namen von ber Kaiferin 
Maria Thereſta und waren zur Zeit ihrer Regierung üfterreichifehe Landesmunze; fle 
haben ungefähr die Größe eined preußifchen Thalers, jedoch, nad) einem andern Münz- 
fuße außgeprägt, mehr Silbergehaft, fo daß fie 2 M. Conv.-Mze. gelten. Da fie 
indeß in der öfterreichifchen Monarchie durch andere Münzforten längft verbrängt find, 
aber in Abnflinien und den benachbarten Rändern die Sanbelsleute fich einmal daran 


‚gewöhnt haben, fo bleibt einem Wiener oder fonftigen dfterreichifchen Handelshauſe, 


welches mit diefen afrikanifchen Ländern verfehrt, nichts anderes übrig, als Gilber- 
barren oder dgl. in die Münze zu ſchicken und daraus den erforderlichen Bedarf an 
Therefienthalern prägen zu laſſen, Die jedoch bis auf Die geringften @inzelnheiten das 
nämliche Gepräge wie ehemald haben müffen. Die Hauptartikel der Einfuhr find, 
außer den fo eben genannten (Glasperlen, Quincailleriewaaren ıc.), gefärbte Seibe 
und Baummollftoffe, gefärbte Tücher und Seidenftoffe, rotbes Maroquin, Papier, Raſir⸗ 
mefler, Beuerzeuge, Antimon, Zinn, Queckſtlber, endlich Zimmet und fehwarzer Pfeffer 
aus Indien. ALS größeres Taufchmittel dienen ‚im Innern des Landes auch baum⸗ 


wollene SKleivungsftoffe; und für den Eleirieren Verkehr Salztafeln. Die Engländer 
"Haben, des vortheilhaften Handels wegen, Abyffinien ſchon feit einem Viertelfahrhundert 


im Auge. Als 1836 der damalige Bicefönig von Aegypten, Mehemet Ali, Miene 
machte ſich Abyſſiniens zu bemächtigen, wurde von britifcher Seite Proteft eingelegt; 
im I. 1845 waren niehrere abyſſtniſche Haͤuptlinge ' bereitd im Begriffe, fich unter 
englifye Protection zu ftellen, und es warb Dies nur durch Die Foptifche oder abyſſi⸗ 
nijche Geiftlichkeit (f. darüber weiter unten) verhindert, welche eine Todfeindin ber 
bauptfächlich von England aus geleiteten proteftantifchen Mifltonen if. Von Bombay 
und Aden aus unterhalten Die Engländer ſchon feit längerer Zeit Handelöverbinpungen 
mit Abyffinien, wozu fle ſich der indiſchen Banianen-Kaufleute als Mitteldperfonen be— 
dienen. — Die zugleich die Mehrzahl Bildenden Ureinwohner des Landes find Die 
Abyffinier, welche meift braun von Farbe, ſchön gebaut und von den Negern ganz 
verfehieden find; Denn fie gehören der kaukaſtſchen Raffe an. Sie führen nach den 
Stämmen verfchiedene Namen, als Schihos (oder Schohos), Saortos (oder 
Hazortad) u. ſ. w., und haben zwei Hauptſprachen: die äthiopifche ober Gihz— 
Sprade, die bid zum 14. Jahrh. nach Chr. die Randesfprache war, jetzt aber nur 
noch (obgleich in der abyfiinifchen Landſchaft Tigre bis auf den heutigen Tag ein 
Dialekt derfelben gefprochen wird) die gotteödienftliche Sprache ift und die Amhara⸗ 
Sprache, welche jeht die allgemeine Landesfprache ift und in der auch die meiften 
Bücher gefchrieben werden. — Der Religion nach bekennen fih die Abpffinier zum 
Chriſtenthum, welches bier zuerft um das 3. 330 Durch Frumentius und Aebeflus 
eingeführt wurbe, feboch im Laufe der Zeit durch eine flarfe Beimifchung fremdartiger 
Beftandtheile fehr entflellt worden if. So werben die Knaben befchnitten, bie moſai⸗ 
fhen Vorſchriften in Ruͤckſicht auf Speijen und Reinigungen beobachtet und der Sab- 
bath wird gefeiert, wie dies noch in mehreren chriftlichen Gemeinden im 5. Jahrh. ge⸗ 
ſchah. Sonft gefchieht Taufe und Abenpmahl nah Art der griechiichen Kirche, 
mit der die Abyffinier auch Faſten und Pefttage gemein haben. Der Gottesdienſt 
beftebt nur im Vorleſen biblifcher Stellen und Austheilen des Abendmahls; von 
Predigt und Kirchengefang weiß man nichtd. Die meift fehr unwiſſenden @eiftlichen 
find verbeirathet, felbft bei den Mönchen tft Died, ganz gegen Die gewöhnliche Ordens⸗ 
regel, der Fall; ja manche Leben fogar in Polygamie, die überhaupt unter den Abyſſt⸗ 
nteen nichts Seltenes if. Daß Oberhaupt der abyffinifchen Kirche heißt Abuna 
(d. i. unfer Vater) und wird gewöhnlich aus Foptifchen Prieftern gewählt, da Abhyfe 
finien mit den Kopten in Cairo Gemeinfchaft halt. Aus dieſer Schilderung Täßt ſich 
ſchon entnehmen, wie ed mit der Geiftesbildung und dem fittlichen Charakter der Abyſ⸗ 
finier auoſteht. Aus alter Zeit befigen fe freilich eine Menge gelehrter Werke, haupt⸗ 
fachlich theologifchen Inhalte. Auch haben fie ein Gefehbuch, welches zur Zeit der 
Ricaifchen Kirhenverfammlung, alfo um 325 nach Ehr., durch einen König von Abyſ⸗ 
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finien bekannt gemacht worden fein fol. — Die Agau, in Laſta und anderen Theilen 
Nord » Abyſſtniens wohnend, find ebenfalld monophyfitifche Chriften und werden von 
Einigen zu der Urbevölferung Nord-Abyffiniend gerechnet. — Die Falaſchas oder 
Falaſſa in Semen und Amhara ſtammen yon Juden ber, die ſchon zur Zeit Sa⸗ 
lomos und Rehabeams in Abyffinien  eingemandert fein follen, was jedoch wahr» 
ſcheinlich erſt zur Zeit Alexanders des Großen und fpäter gefcheben if. Sie find in 
religiöfer Beziehung feine Juden mehr, fonvern gewiffermaßen monophyſitiſche Chriſten. 
Sie verchren z. B. die Jungfrau Maria und andere Heilige der chriftlichen Kirche; 
auch fprechen ſie weder bebräifch, noch eine mit dem Hebräifchen verwandte Sprache. 
Seit dem 10. Jahrh. nach Ehr. Hatten fle ihre eigene politifche Verfaſſung. — Die 
Galla oder Gallas, ein jchöned, tapfered Volk von unbekannter Abkunft und 
hauptſaͤchlich in Süd- und Oſt⸗Abyſſinien wohnend, find theils Monophnflten, theils 
Mahomebaner, theild noch Heiden. Sie felbft nennen ſich Orma,- ihre Sprache 
Illm'orma und ihr Land Ormania. Seit dem I. 1537 fegten fle fih in Abyffinien feſt 
und riffen bier im Laufe der Zeit mehrese Provinzen an ſich. Ohne Zweifel gehören 
fle einem weitverbreiteten Volskſtamme im öftlichen Theile des inneren Afrikas an, und 
fle unterſcheiden fi) von den Negern durch fchlichted und meift brauned Haar, auch 
durch braune Geſichtsfarbe. Stammvermandt mit ihnen find die mahomebanifchen und 
in viele Eleine Stämme zerfallenden Danakils in dr Samhara und die Adals 
im ſüdoͤſtlichſten Theile Abyffiniend. Die Gongas in SübsAbyffinien, wo ihre Bor- 
fahren einfl die Urbevölkerung gebilbet haben folfen, find zum Theil Chriften, zum 
Theil aber auch noch Heiden, melde angeblich Menſchen opfern. — In den Dichten 
Waldungen zwifchen den abyſſiniſchen Stufenländern und den Sandebenen, befonderd im 
nordweſtlichen, waldigen Tiefe und Sumpflande, haufen die rohen Schangallad 
oder Schanfala, Halbwilde von dunkelſchwarzer Hautfarbe und mit krauſem Neger- 
Haas, jedoch in manchen Stüden von den eigentlichen Negern verfchieden. — Was 
das Geſchichtliche anbelangt, fo fpielt Abyfjinien in der altäthiopifchen Gefchichte 
im Ganzen eine minder beveutende Molle, ald Nubien (mo der berühmte Staat Merod 
ſich befand) ; andererſeits bildet es fchon früh ein eigenes Reich und die mythiſche 
Sage beim Bolfe nennt ald erften König deflelben Menilebek und giebt ihn für einen 
Sohn Salomos und der Königin von Saba aus. Die Tönigliche Reſidenz war 
Axum, von deilen damaliger Pracht noch großartige Trümmer zeugen. Die erſten 
chriſtlichen Könige waren zwei Brüder, Abreba und Azbeha, die um 330 nach Ehr. 
lebten. Im 3. 530 untermwarf der König Elesbaan von Abyſſinien einen Theil des 
berühmten himjariftifchen oder homeritifchen Reiches im ſüdlichen Arabien, und dieſer 
Theil ftand 71 Jahre lang unter abpfjinifcher Herrfchaft. Die Königin fat ließ im 
%. 960 alle Glieder des regierenden abyffinifchen Königshaufed umbringen und erhob 
auf den Thron ihren Sohn, der Die Zagäifche Dynaftie gründete. Ein König derfelben, 
Zalibala, ließ viele Kirchen in Felſen ausbauen. Die alte Salomonijche Dynaftie erhob 
fich indeß wieder im 3. 1268, indem ein Sprößling diefed Stammes jenem allgemei- 
nen Blutbade entronnen war und ein Nachfomme deſſelben ſich nun auf den Thron 
ſchwang. Erſt feit Diefer Zeit fcheint für den König der Titel eines Groß-Negud 
aufgefommen zu fein, Auch nannte er fieh Negufa Neguft Saitiopha (König 
der Könige Aethiopiend) oder Hatze ge (größter Fürſt). Er regierte in Civil» und, 
Kirchenſachen ganz unumfchräntt.e Die Thronfolge war in männlicher Linie, aber nicht 
immer nach dem Mechte der Erfigeburt, erblich. Um Meutereien zu verhindern, wurden 
die Prinzen fletd wie Staatögefangene behandelt. Die Provinzen wurden durch Statts 
halter regiert, die ihre Stellen Taufen mußten. Schon diefer Ießtere Umſtand zeigt, 
wie mangelhaft die Staatseinrichtungen waren. Hierzu famen noch im 16. Jahrh. Die 
oben erwähnten Einfälle der Gallas in dad Land, auf welche jpäter häufige Bürger- 
friege folgten; befonders feit der lebten Hälfte des vor. Jahrh. herrfchte die fchredlichite 
Anarchie im Lande, überall machte fich das Mecht des Stärfern geltend, Städte und 
Dörfer wurden niebergebrannt, ausgeplündert und die Einwohner fortgefchleppt, um 
ald Sclaven verfauft zu werben. Unter folchen Umftänden fand der in Gondar 
reſidirende (denn diefe Stadt war längft ald Haupt und Reſidenzſtadt Abyſſiniens an 
die Stelle Arumd getreten) Negus ſchon feit langer Zeit Teinen Gehorſam mehr bei 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. 1. 14 











210 Abzug. Abzugsgeld. 


den Ras oder Statthaltern der einzelnen Provinzen, die ſich vielmehr zum Theil den 
Koͤnigstitel beilegten und nur aus Ehrfurcht vor dem Alten und Hergebrachten die 
äußere Würde des Negus fortbeſtehen ließen. Es waren bis auf die nemefle Zeit 
3 Könige (von Tigre, Gondar und Schoa), welche mit verfchievenen anderen Mad und 
Häuptlingen daß eigentliche Abyſſinien beherrſchten und unter fi, ſowie mit den bes 
nachbarten Gallas in beftändiger Fehde flanden. Jedes der genannten Königreiche zer⸗ 
fiel wiederum in Provinzen und Landfchaften. Doch in neueſter Zeit gelang ed einem 
unternehmenden Ras im Königreiche Gondar nad und nach auf dem Eroberungswege 
faft ganz Abyſſinien unter feine Botmäßigfeit zu bringen, worauf er fi, und zwar 
vor. zwei Jahren, feierlich. ald Negus oder König von Abpffinien ‚unter. Dem Namen 
Theodor I. frönen Tief. Nur der nörbliche Theil: Abyfiiniend und der Samhara 
genannte Küftenfirih amı Rothen Meere find bis jekt unabhangig von ihm geblieben. — 
Nicht unerwährt möge fchließlich noch bleiben, daß Dr. Schimper, ein Deutjcher, 
der fih, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, mehrere Jahre in Abyfiinien aufgehalten hatte, 
ein ſolches Vertrauen im Lande fich zu erwerben und bei ven abyifinifchen Herrfchern 
zu ſolchem Anfehen zu gelangen wußte, Daß der König von. Tigre ihn zuni Statthalter 
der Landſchaft Semen ernannte, in welcher Stellung er namentlih um bie Erweiterung 
der europälfchen Handelöverhältniffe fich ſehr verdient gemacht hat. . - 

Abzug, im Handel durch Uebereinkunft oder Plapgebrauch eingeführt. Der 
Abnehmer oder Zahler nimmt Sconto (Zinsentfchäbigung für eine vor dem Fälligkeits⸗ 
Termin gemachte Zahlung), Tara (Entfchädigung am Gewicht für die Berpadung), 
Rabatt (Vergütigung nach Procenten) ‚ald Abzug in Anſpruch. Abzug oder Nabatt 
(33%, ober 25 pCt.) bewilligt u. A. ber Verleger dem Sortiments-Buchhänbler, eine 
andere Art Abzug (Agio) tritt oft ein, wenn Silber ftatt Gold gezahlt wird. Gegen 
verfchiedene diefer Abzüge laͤßt fich vom gejchäftlichen Standpunkt Vieles fagen; den 
deutfchen Buchhandel verdammt, tro& feiner großen inneren Kraft, das beftehende Syftem, 
in welchem der Abzug eine große Rolle fpielt, zu ewiger Mattheit und Unſtcherheit. 

Abzug Eommt auch im DVerfehr zwifchen Arbeitgeber und Arbeiter vor, und ift 
dann der Betrag, um weldhen von dem Fabrikanten der Lohn der Arbeiter für fehler- 
bafte Arbeit gekürzt wird. Da der Fabrifant in folchen Falle in eigner Sache Nichter 
ift, fo wird leicht fein Eigennug wachgerufen, und eine Sicherung des Arbeiter gegen 
diefe und ähnliche Ausbeutungen wurbe ala nöthig erfannt. Die allzugroßen Abzüge, 
welche die Fabrikanten machten, jollen auch eine der Deranlaffımgen der Weber⸗Unruhen 
in Schleflen in den vierziger Jahren De haben. Nüberes über dies Verhaltniß des 
Fabrikanten zum Arbeiter ſ. unter Fabrik. 

Abzugsgeld) (Abfahrtsgeld — Nachſteuer — Emigrationsgebühr — Los⸗ 
lafſungsgeld — detractus personalis — gabella emigrationis) heißt eine beim Aus⸗ 
wandern in ein frembed Land zu zahlende Quote des Vermögens. Entflanden: aus 
den mittelalterlichen Feubal- und Vogteiverhältniffen war es urſprünglich bloß auf Eleinere 
Kreife beſchraͤnkt. Mit der Schubgewalt des Lehns⸗ oder Gutsherrn nämlich war im 
Mittelalter zugleich ein oft zugeftandenes, oft bloß angemaßtes, fogenanntes Ober⸗ 
eigenthumörecht über den Grundbeſitz und das fonftige Vermögen ber Vaſallen oder 
der Hörigen verbunden. Diefem fog. Obereigenthumsrechte durfte fidy der Schüsliug 
nicht entziehen, es fei denn, daß er Die Entlaffung aus den Schugverbande durch Hin« 
gabe eines Vermoͤgenstheils erkaufte. — Don den Eleineren Bezirken aus ward nun 
diefer Brauch allgemein ausgedehnt auf ganze Länder, namentlich zur Ausübung von 
Netorflion audgebeutet und jo allmälig zu einem landesherrlichen Rechte ent» 
widelt. Die Reichsgeſetze felbft erkannten es als Herkommen an. cf. Reichsabſchied 
vom J. 1555 $ 24 u. Reichsabſchied vom J. 1594 $ 82 u. 84. ) 

Sp natürlich ſich aber jened Recht als Folge der mittelalterlichen Lehns⸗ und 
VBogteiverhältniffe entwickeln Eonnte, jo augenfcheinlich ift der Conflict, in den es durch 
feine große Ausdehnung mit dem bie Gultur bedingenden freien Verkehrsleben, mit der 





—— 


. Die Literatur hierüber ſ. bei: Klüber, öffentliches Recht, Ss 229. v. Rampg, Lite— 
ratur des Volkerrechts pag. 127 ff. Zöpfl, Grundſäͤtze des allgemeinen und deuffchen Staats: 
rechte, II. pag. 225 

2) of. Gihhorn, deutsches Privatredht, $ 77. 
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mugchemmten Entmwidelung dee Völker und Staaten und mit den Principien wahrer 


Freiheit nothwendig geräth. Innerhalb des deutſchen Staatenbundes ift denn auch durch 
den Artikel 18 der Bundesacte, resp. den Bundesbeſchluß vom 23. Januar 1817 die 
Freiheit von aller Nachfteuer, in fofern ein Vermögen in einen anderen deutfchen Bundes⸗ 
ftaat übergeht; fanctionirt. Es heißt wörtlich in den Protocollen der Bunbedverfamm- 
fung, 3b. Hi. p. 254: „Jede Art von Vermögen, welches von einem Bundesſtaate 
in den anderen aus Beranlafjung einer Auswanderung übergebt, ift unter der bundes⸗ 
verragsmähigen Abzugsfreiheit begriffen, und fene Abgabe, welche die Ausfuhr Des 
Bermögend aus emem zum Bunde gehörigen Staate in den andern befchränft, .... 
wird. für aufgehoben erflärt.“ Und zwar erfolgte Diefe Aufhebung obne irgend’ welche 
Entſchaͤdigung Der bis dahin: Berechtigten. Die zwifchen einzelnen beutjchen Bundes⸗ 
ſtaaten derzeit bereitö beſtehenden Breizügigkeitöverträge follten fernerbin nur in fo meit 
gelten, als fle vie Berlimmungen des erwähnten Bundesbeſchluſſes nicht beſchraͤnkten. — 
Es Tan: daher jetzt ein Abzugsgeld (namentlich auch im Falle der Retorflon) nur noch 
in Beziehung auf. Diejenigen wicht deutſchen Pander Geltung finden, welche nicht durch 
befondere. Fretzügigkeits⸗Vertraͤge mit veutfchen Staaten verbunden find. Das Bunbed- 
recht laͤßt Hier Dem befonderen Randeögefengehungen völlige Freihelt. Die preußifche Ver⸗ 
faffung hebt in Art. 11 alles Abzugsgeld auf. S. auch Auswandernng und Abſchoß. 
+ endemie, ſ. Akademie. 
Acadie it der urfprüngliche Name desjenigen Theild der englifchen Beilgungen 
in Rorbamerifa, welcher jebt, und feit dem Utrechter Frieden von 1713, Neufchottland, 
Nova Scotia, heißt, kraft deſſen Brankreich vieles, von Franzoſen zuerft coloniſirte, 
Land an England abgetreten hat, und zwar „in Gemaͤßheit ſeiner alten Grenzen“, 
wie es im Urt. 12 des Friedensvertrages hieß. Immer in Hader und Streit, wie es 
der Rational» Charakter‘ der Engländer und Franzoſen mit ſich bringt, indem Ruhe, 
Selbſtbewußtſein and Würde von dort der Anmaßung und dem Uebermuth von hier 
fich feindlich gegenüber ftehen, erhoben fich alsbald Streitigkeiten über die Grenzen der 
Acadie, indem man fragte» Wo find denn die alten Grenzen Diefed Landes? Es unter- 
liegt wohl Eeinem Zweifel, daß man daß beiberfeits nicht wußte, und jede Partei bie 
Grenze da fuchte, wo fie den meiften Bortheil gewährte: Die Franzoſen behaupteten: 
die Acadie fei nur das‘ Halbinſelland, das ſich vom Vorgebirge der Jungfrau Maria 
bis zum Vorgebirge Canceau erſtreckte, während die Engländer denjenigen Theil des 
Feſtlandes von Amerika bineingogen, ber auf der Nordfeite des Fluſſes Kinibeki und 
einer Linie liegt, welche von da nach dem Strome des heil. Laurentius gezogen wird. 
Diefe Streitfrage gab eine Der Veranlaffungen zu dem fiebenfährigen Kriege, in welchen 
Friedrich II. von Preußen im eigenen wie In Englands Intereſſe verwickelt wurde, und 
worin, mindeſtens in Europa; die erfte Rolle zu: fpielen ihm vorbehalten war. Der 
Frieden zwifchen England und Frankreich kam zu Paris am 10. Februar 1763 zu 
Stande, und darin verzichtete der König von Frankreich, Fraft des Art. 4, zu Gunften 
des. Königs von Großbritannien auf alle Anfprüche auf die Acadie oder Nova Scotia 
und ‘auf ale. Zubehörungen, ‚und gemährleiftete dem Könige von England dad ganze 
Land ‚mit feinen fämmtlicyen Dependenzien; und da zugleih Canada und Cap Breton 
von .Brantreich.. abgetreten wurben, fo fiel der Grenzflreit- von felber fort. Man wirft 
England, das feit feiner Befigergreifung des Landes flebentaufend Acadier aus ihrem 
Beſitzthum verjagte, eine nicht zur rechtfertigende Ruͤckſtchtsloſigkeit vor. 
cd. Einer ver aͤlteſten und wichtigſten Hafenplätze Mexico's am ſtillen 
Meer, welcher fräher durch feine Wintermeſſe, die vom Dechr. bis zum April dauerte, 


den: Berfehr Chili's, Peru's und den Philippinen mit Europa vermittelte. Der Handel 


mit. Den, Philippinen war dabei früher Sache der fpanifchen Megierung, jetzt wird er von 
Privatperfonen betrieben. Die fpanifchen Gründer A's. gaben ihrer Niederlaffung den 
Namen Aquae pulcrae portus (Hafen der fchönen Wafler), davon Acapulco. Der Hafen 
ift vortrefflich, Außerft geräumig and ficher, und wird durch eine ſtarke Citadelle ver⸗ 
theidigt; die Stadt felbft”ift wohlgebaut, nachdem ſie in den letzten Zeiten zwei⸗ 
mal, 1799 und 1837, durch Erdbeben theilweiſe zerftört worden iſt. Die Zahl der 
feften Einwohner hat. fehr abgenommen und wird von den Meiften zu hoch ange 
geben. Sie beträgt gegenwärtig 4000. In ben lehten DBürgerkriegen theilte A. Dad 
14* 
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Gefchi aller Hanvelspläge Mexico's, er war nicht flark genug, ſich der flegreichen 
Parteien zu erwehren und wurde bald von diefen, bald von jenen Chefs gebrandichagt, 
woraus nicht nur beträchtliche Einbuße entitanden tft, fondern ber Tranfitohandel, bie 
Sauptrahrungsquelle der Stadt, außerorbentlich gelitten Bat. 

Accayareur von dem franzöflichen Wort accaparer abgeleitet, welches im Dic- 
tionaire der Akademie wie folgt definirt ift: „Accaparer (accapariren) heißt eine be⸗ 
trachtliche Quantität einer Waare feft oder auf Lieferung Eaufen, um den Preis derſel⸗ 
ben zum Steigen zu bringen, indem man die Waate feltener, und fich felbft zum Des 
herrſcher des Marktes und des Preiſes macht." Wer folches thut, iſt ein Accapareur. 
Sp der Genius der Sprache, wie er im Dictionaire der Akademie fir Frankreich ſo 
zu fagen feine Copification gefunden hat, und in deutfcher Zunge giebt ed eine, dem 
franzöfifchen Wort Accapareur analoge Bezeichnung, wenn fle auch nicht fo genau bad 
Weſen der Sache ausdrückt, nämlich Die Bezeichnung „Aufkaͤufer“. Die moberne 
politifche Deconomie bingegen bat diefe beiden Worte aus ihrer Nomenklatur fallen 
laffen ) und den milneren Terminus Speculant an deren Stelle geſetzt. Wir wollen 
unierfuchen, wie weit die polit. Deconomie mit ‚Ihrem Verfahren bier im Rechte «fl. 
Zuvörberft. muß hervorgehoben werden, wie ein Auffaufen beträchtlicher Duantitäten 
einer Waare zum Behufe der Hochhaltung der Preife wohl denkbar iſt; auch kann ein 
ſolches Verfahren bisweilen gelingen, und den Auffäufer für einige Zeit zum Beherrſcher 
des Marktes machen. Namentlich ift Died bei Waaren mögli, die. überhaupt nicht 
in allzugroßen Mengen circuliren, und zu einer gegebenen Zeit nicht beliebig vermehrt 
werden fönnen. So ift e8 3.8. in Kafenpläpen vorgefommen, daß große Kaufberren 
die vorhandene Quantität Eolonialwaaren, over eine einzelne Gattung derfelben aufs 
fauften und dann ihren Abnehmern, jo lange nicht frühe Schiffsladungen eingetroffen 
waren, die Preife dictirten. Das große Publicum mußte in dieſem Kalle die Fünftliche 
Breiöfteigerung über ſich ergehen laſſen; denn wie bekanntlich ‚ein Herabgehen ber 
Preife im Großhandel auf den Kleinhandel und feine Preiönotirungen ſehr langſam 
einwirkt, fo treibt anderſeits eine Steigerung der om gros Preiſe jene des Detailhan⸗ 
dels raſch, gleichzeitig und meiſtens unverhaͤltnißmaͤßig in die Höhe. In. unferem Balle 
ift Died Durch die Operation jenes reichen Kaufberen bewirkt worben, und es ift nicht 
einzufebei, wie Leuten diefer Sorte der Name eines Speculanten beffer anflehen fol, 
als das freilich voller tönende Accapareur — haben ſie ihr Brofitchen einmal ind Reine 
gebracht, fo liegt ihnen doch jelbft wenig daran, mit welchen Namen die außgebeutete Menge 
ihre Handlungsweiſe bezeichnet. Es giebt daher in gewiſſen Fällen, die wir gern als 
eine Ausnahme von der Regel gelten Iafien, ein Uccapariren von Waaren und Acca⸗ 
pareure, welche Die Preiſe Fünftlich in die Höhe zu treiben im Stande find. Je voll 
Eommener indefien Die Verkehrsmittel find, je fchleuniger demzufolge die Berforgung 
eines Plaged mit Waaren bewerfitelligt werden kann, deſto ſchwieriger und gefahrvoller 
wird Dad Gefchäft des Accapareurs; denn iſt es ihm auch gelungen, den Preis einer 
Sade zu feinen Vortheil zu firiren, fo trägt alsbald der Telegraph die erhöhte Preis- 
notirung nad) allen Richtungen der Windrofe und Eiſenbahn wie Dampfſchifffahrt 
wetteifern in ber Beförderung der begehrten Waare. Schwerlich aber. werden bie 
Trandportmittel je Die Vollendung erlangen, welche erforderlich wäre, um das Geſchaͤft 
des Accapareurs zu einer rein theoretifchen elite zu einem unerreichbaren Ideal 
faufmännijcher Habſucht zu machen. (S. Kaffee in Hamburg.) 

‚Außer der oben erörterten Bedeutung des Wortes Accapareur hat daſſelbe noch 
eine andere im engeren Sinne, wenn man es nämlich auf dad Gefchäft des Getreide⸗ 
wuchers fpeciell bezieht. In Betreff dieſes Punktes müffen die Nefultate, zu: welchen 
die neuere volfäwirthfchaftliche Forſchung über den Gegenfland gelangt, unummunben 
anerfannt ‚werden. Es gab eine Zeit, wo man jede Theuerung der Lebensmittel den 
Machinationen der Getreivehändler, bem Zurüdhalten der Getreidevorraͤthe durch felbe 
zufchrieb; dieſer Irrthum bat der Erfenninig weichen müflen, Daß @etreinehändler, ver» 
möge d der Natur ihres Gefchäfts und der Beichaffenheit der Waare, die fie verhandeln, 


) Vergl. den Art, Accap. im Dietionn. de !’econ. pol. v. Coquelin u. Garnier, Bb. I 
ein Accapariven nicht in Bezug auf Waaren, fondern nuͤr auf einzelne Broducttonenuittel "und 
Arten (Bergbau, Deifagerien x.) zugegeben wird. 
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die Landplage der Theuerung und Noth.nicht improviſiren Fonnen. Es gebt freilich 
das Beſtreben diefer Händler dahin wohlfeil zu Faufen und theuer zu verkaufen, fie 
werben daher nach einer reichlichen Ernte, wenn die Breife niebrig find, als Käufer auf- 
treten und durch ihre Nachfrage ein weiteres Sinfen der Preife verhindern. Aus einer 
fpäteren etwaigen Preidfleigerung gedenken fle Nugen ziehen und die aufgefpeicherten 
Vorraͤthe mit Vortheil Tosfchlagen zu können. Aber wie fie damals durch ihr Kaufbes 
gehren bei wohlfeilem Marfte das weitere Sinken der Preife verhinderten, jo müſſen fie 
jest durch ihr Verkaufanbot dem weiteren Fortfchreiten der Theuerung Einhalt thun, 
indem fie VBorräthe auf den Markt bringen, die, wenn nicht durch fie aufgefpart, viel- 
leicht in jenen Zeiten großer Wohlfeilpeit vergeudet worden wären. Mer fich indeſſen 
den Bang des Gefchäftes fo frienlich vorftellt, bat nicht ganz das Nichtige getroffen. 
Nicht immer find die Vermuthungen der Getreivehändler begründet, und öfter müflen 
fle, in der Erwartung einer Theuerung getäufcht, zu niedrigeren Preifen hergeben, was 
fie zu hoben eingefauft. Ja felbft wenn wirfliche Noth eintritt und den entfprechende 
Preiöfteigerung, hängt die Größe des Gewinnes der Getreivehändler und mitunter ihre 
faufmännifche Eriftenz von dem glüdlichen Erbajchen de8 Moments ab, in welchen jle 
realiftren. Wenn ſie nämlich mit dem Losfchlagen ihrer VBorräthe fü lange zögern, bis 
der Marktpreis Durch Verkaͤufe ihrer Mitfpeculanten zu ſinken begonnen bat, müſſen ſie 
ihn durch ihr Anbor- neuerdings drücken, und leicht Fann ihnen pafliren, daß fie erft in 
einer Periode der Preisermäßigung zur Abwickelung ihres Gefchäftes gelangen. Daher 
das Riskante bei der Sache, die vielen Banferotte, welche unter diefer Klafle von Kauf- 
fenten vorzufommen pflegen. In England 3.3. hat man die Bemerkung gemacht, daß 
gerade im Theuerungsjahre 1847, wo alle Welt fiber die großen Gewinnfte des Ges 
treidewuchers fchrie, die meiften Falfimente unter den Kornjpeculanten ausgebrochen find. 
Das große Riſiko beim Getreidehandel hat namentlich in einem Umſtand feine Begrün- 
dung, Der zugleich das Wefenlofe ber gewöhnlichen Vorftellungen vom Getreidewiucher 
aufdeckt. Die Auffpeicherung von Getreidevorräthen erfordert nämlich einen folchen 
Aufwand von Kapital und Gelbfräften, die Koften der Magazinirung, der Fürſorge 
gegen das Verderben ver Körner u. f. w., find fo beträchtlich, daß ſelbſt der reichfte 
Speculant, fa auch eine Clique von Speculanten die Auffpeicherung unmöglich in’ dem 
Maße vornehmen kann, welches dad Zuftandebringen eines Monopolpreifes fichert. 
Immer werden fi Vorraͤthe finden, deren die Speculation nicht Herr werden fonnte, 
die vielleicht fehließlich gerade um die Zeit, ald die Getreivehiändler ihre Verkäufe 'begin- 
nen, auf den Markt geworfen werben und fo. den Preis herabbrüden, den Jene fihon 
zu ihrem Vortheil zu firiren glaubten. Der Getreidehändler hängt fomit viel mehr von 
den natürlichen Conftellationen ded Marktes ab, als daß dieſe Durch ihn beftimmt wür- 
den; feine Thätigkeit für eine verberbliche und wucherifche anzujeben, hieße demgemaͤß 
die Natur feines Geſchaͤftes gänzlich verkennen. 

Durch das Vorhergehende fei keinesweges den frankhaften Auswüchſen das Wort 
geredet, wie fie Die moderne Orgenifirung des Getreidehandels bisweilen zu Tage för« 
dert. Das Spiel, die Wette um Getreidepreiſe, wird an den großen Emporien der 
Handelswelt ſo eiftig betrieben, wie nur immer ein Spiel betrieben werden kann. 
Der Scheffel Getreide wechſelt oft ſechsmal feinen Eigner, obne daß einer der vielen 
Käufer die Waare- auch nur gefehen, gefihweige denn thatfächlich übernommen Hätte. 
Wer aber daraus auf fletige Preiöfteigerung und eine fo herbeigeführte Fünftliche Theue⸗ 
rung fchließen möchte, fiberfieht ganz, daß das Intereffe einer Kategorie der Spielenden 
auf KHerabdrüden der Preife gebt. Das Beflreben diefer (der Contremine oder der 
Baiffterd) Halt dem Ausſchreiten der Andern (der Liebhaberei oder Hauffe) die Wange; 
den Ausſchlag giebt Dad wahre Bedürfniß des Marktes, indem ſchließlich ein effectiver 
Umfag flattfinden muß, und die Gefege eines folchen werben durch das Verhaͤltniß 
zwifchen. Nachfrage und Angebot, nicht Durch die Willkür der Spielenden beftinmt. 
Daß übrigens die eben berührte, verwerfliche Seite des Getreidegefchäfts\ mit der Zeit 
an Ausdehnung berlieren wird, dafür bürgt und die Erfahrung, daß Volkswi irthſchaft, 
Handel und Induſtrie ſich nach beftinmten Goſetzen entwickeln. 

Was ſtaatliche Anordnungen in Bezug auf den Getreidehandel betrifft, fo fühlen 
fi die Regierungen unferer Zeit nicht berufen, Died Gefchäft weiteren Veſchraͤnkungen, 
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als fle durch die übliche Marktpolizei gegeben find, zu unterwerfen. . Breußen 3. B. 
bat fehon durch Verordnung von 20. November 1810 alle gegen Auf und VBorkäufer 
von Getreide gerichteten Beftimmungen aufgehoben. Aehnliche den Getreidehandel von 
läftigen Reſtrictivgeſetzen befreiende Maßregeln find in den .meiften ciwilifisten Staaten 
Europad zu verfchiebenen Zeiten ergangen. Die großen Schwankungen der Lebens⸗ 
mittelpreife, wie fle in früheren Tagen häufig vorgefoumen, find jeither immer 
feltener geworden, und muß man diefe erfreuliche Erfcheinung zum Theile auch ber 
Wirkung der verbefferten Transportihittel zufchreiben, ſo läßt. ſich andererſeits nicht 
leugnen, daß die firengften Getreidewucher⸗Geſetze der Vorzeit enorme Preisſteigerungen 
nicht verhindern fonnten. Zu einer Zeit, wo in England die läftigften Geſetze gegen 
den Kornhandel beftanden, hat es ſich ereignet, Daß. die Weizenpreife zu. verfchiebenen 
Perioden deffelben Jahres um Das Fünffache differirten. ) Und weng man nad 
einer näheren gefchichtlichen Illuſtration der Verderblichkeit ſolcher Mapregeln verlange, 
fo fünnen wir wöhl mit vollem Recht auf die Gefchichte des Alterthums vermeifen. 
Bekanntlid fanden im Altertum unerbhörte Schwankungen ber Lebenämittelpreife. und 
drüdende Theuerungen in Blüthe, 2) trogbem der Staat durch Magazinirung des Ge— 
treides N) und eine -äußerft firenge Geſetzgebung, ) die jeden Kornhandel als Wucher 
verpüönte, helfend eingreifen wollte Die Gefchichte meiß nur von: Erfolglofigkeit diefer 
Maßregeln zu erzählen. . Diefe und ähnliche, fypäter erfolgte Getreidewuchergeſetze find 
gewiß auch aus gejchichtlicher Nothwendigfeit hervorgegangen, aber. derfelben in. fahfdger 
Richtung Rechnung tragend, bilven fie einen Beleg dafür, daß Volksbewußtſein wie 
Geſetzgeber irren können. Solche Irrthümer läßt die oberfte Lenkung der Weltgefchichte 
bisweilen zu Tage treten, um die Gebrechlichkeit alles enſchenwerkes und all unſeres 
Strebens ins helle Licht zu ſetzen. 

Gegen eine Folgerung von Nutzloſtgkeit der Geireidewuchergeſete auf ein Gleiches 
bei Zindwuchergefegen müffen wir uns im vorbinein ‚verwahren. Es ift hier nicht der 
Ort, das Wefen der leßteren zu prüfen, daß aber in Bezug auf Diefelben die Wiſſen⸗ 
fchaft mit der geiftreichen und jcharfiinnigen Vertheidigung des Wuchers pur. 
Bentham nicht Das lebte Wort gefprochen, wird Feder zugeben, der an wiftenfchaft- 
lichen FBörtfchritt glaubt. — Schließlich wären aus der reichhaltigen nationalöfonomi« 
fchen Literatur über GetreidesAccapareurd und Kornhandel befonderd heruor- zu heben: 
Galiani, lettres sur le comm. des bles Lend. '1770; Turgot, lettres sur Ja 
libertè du comm. des bles Paris 1770; Edm. Burke, thoughts and details .on 
scarcity Lond. 1800; und Rofcher über Kornb. und Theuerungspol. Stuttgart 1894. 

Aecept, Acceptation iſt bei Verträgen alfer Art ver übliche Ausdruck für Die 
Annahme des den Inhalt des beabfichtigten Rechtsgeſchäfts vollſtaͤndig ausbrüdenden 
Anerbietens (Offerte). Der Acceptant erklärt, Daß er mit der Proppfition des Offe⸗ 
renten einverflanden fei: damit ift der Vertrag gefchloffen (perfect geworden). Die 
unacceptirte Offerte ift, felbft wenn fle die Form eines Verſprechens hat, nicht Bindend, 
anderfeit3 ift auch die Acceptation bedeutungslos, wenn, jle erſt ertheilt: wird, nach⸗ 
den das Unerbieten bereits zurücdgenommen war. Im Wechſelrecht bienen jene Aus⸗ 
drücke als technifche Bezeichnungen für die in wechfelvechtlicher Korm.abgegebene Er⸗ 
klaͤrung des Bezogenen (Traſſaten), den in Dem Wechfelbriefe (Tratte) an ihn gerichteten 
Zahlungsauftrag ausführen, alfo Die Wechfelfumme am Verfalltage zahlen zu wollen. 
Ein ſolches Wechjelaccept muß auf: den Wechfelbrief jelbft gefchriehen und vom Aecep⸗ 
tanten unterfchrieben werden, es genügt indeflen und gilt als unbefchränttes. Accept, 
wenn er nur feinen Namen auf die Vorderfeite der Urkunde (gewöhnlich quer durch den 
Tert derfelben) jchreibt. Dagegen darf Traffet die Annahme auf einen Theil Der 
Wechſelſumme beſchraͤnken. Eine berrits erfolgte Acceptation darf. ‚nicht wieder zuräd« 


)) Aehnliche Gefahrungen liegen in ber franzoͤſiſchen Geſchichte wor. le Blanqui hist. 
de l’e&conoınie pol. Bb. 18. Ueber bie heitigen Variationen Pa eng n Getreibepreife 
im 13. Jahrh. ſ. Machhörson ann. of. comm. D IV. app. 4 

2) Vgl. Böckh Siagehaueh— der Athen. Bd. 1. $ 15 a l. aueg. und a. a. O. Dann 
Niebuhr oͤm. De, 1 Dr. ©. 483, IV. Aufl. 

©. L. 77 $ 3 D. de usufr. und ib. C. 18. $ 35 de muner. 

R L.6 D. de extraord. erim. vgl. au) L. 37 Dig. de poenis und 1. 1 Dig. de Lege 
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genommen werden. Wenn Traſſat daher acceptirt und gleich Darauf fein Accept vor 
Zurüdgabe des Wechſels durchſtrichen bat, fo iſt er zur Wieverherftellung deſſelben 
verpflichte, (Urt. 21 der Allg. beutichen Wechfelorbnung.) Weigert Traffat die 
Annahme, jo wird Proteſt erhoben und ber Wechfel dann zunächlt bei den darin 
eima benannten Nothabrefien zur Annahme präjentirt. Um den Megreß zu vermeiben, 
kann mit Zuftimmung des Wechſelglaͤubigers auch jeder Dritte zu Ehren eines regreß⸗ 
pflichtigen Schuldners, alfo eines Indoffanten, oder des Trafjanten, die den 
rudläufigen Wechſel einldfen mapten, ala Acceptant des wegen verweigerter Annahme bes 
Traſſaten peoteflirten Wechſels eintreten. (Ehrennccptant.). S. Wechſel und Wechſelrecht. 

Heeeptifation - ift im vömifchen Rechte die Aufhebung eined Formalcontracts, 
welche in einer befonderen dem Abſchluſſe entiprechenden Form geſchah. Der münd- 
liche‘ Kormalcontrart (verborum obligatio), welcher noch im .neueften römijchen Nechte 
unter den Namen der Stipulation vorkommt, aber in das moderne Rechtsleben nicht 
übergegangen-.if, wurde durch eine einfache Stage und Antwort gejchloflen, indem der 
fünftige Gläubiger den künftigen Sthuldner fragte, ob er ihm jo und fo viel ver⸗ 
ſpreche, was biefer bejahie. (Spondes? spondeo. Dabis? dabo. Promittis? pro- 
mitte.) Gin folcher. Vertrag wurde nun eben in Der Weife wieder gelöft, daß der 
bisherige Schuldner: dem bisherigen Gläubiger die von biefem zu bejahende Frage 
vorlegte: ob er fich für befriedigt erkläre. (Quod 0g0 tibi promisi habesne acceptum ? 
haheo.) Diefe Aeceptilation war freilich nur auf eine verborum obligatio anwendbar, 
Tonnte indeflen auch zur: Löfung anderer Obligationen benußt werben, indem ein jedes 
‚beliebige Schufpverhältnig leicht noch nachträglich (Durch f. g. Novation) in die Form 
einer Stipulation ſich einkleiden ließ. Der Juriſt Aquilius Gallus hatte ſogar ein 
die verſchiedenartigſten Obligationen in eine einzige Stipulation (slipulatio Aquiliana) 
zuſammenfaſſendes Formular erfunden, um in der daran zu knupfenden einfachen 
Aeceptilation ein Mittel zur Ertheilung einer Generalquittung über eine aus verſchiede⸗ 
son. Poſten zufammengefeßte Rechnung zu gewähren. Im älteren Nechte begegnet noch 
eine andere Ürceptilation. ale Gegenſtück und mithin ald Löfung der litterarum 
obligatia, welche. in der Kaiſerzeit außer Gebraudy Fam. Zur Zeit der freien Republik 
führte nämlich jeder römifche Hausvater genaue Verzeichnifie über feine Forderungen 
und Schulden: Hausbücher, indiees accepti et expensi, der Gläubiger fegte mit Ein- 
willigung des Schulänerd die crebitiete Summe unter. die Rubrik der Ausgaben 
{pecuniam. expensem ferre, expensilatio) und tilgte den dadurch begründeten Formal⸗ 
Contract wiederum, wenn er. fır benfelben Schuldner die gleiche Summe fpäter in 
Einnahme ftellte. (per acceptum ferre, acceptilatio). 

Aereſſion ift Die der römischen Rechtsſprache entlehnte Bezeichnung für eine Sache, 
die mit einer andern fo verbunden ift, daß fie nicht als ſelbſtſtaͤndiges Nechtäobject 
eilt; ſondern zu jener andern in dem Verhaͤltniſſe einer bloßen Nebenfache zur Haupt- 
ſache ſteht, und ‚deren vechtliche Schickſale theilt. (Accessio cedit principali, sequitur 
rem principalem.) Zur Acceſſion eines Grundflüds wird dad Darauf errichtete Ge⸗ 
baͤude, bie: darauf gefeßte Pflanze, jobald fe im Boden Wurzel gefchlagen bat, endlich 
Bas durch Waflerägewalt angeworfene Stück Landes (avulsum), fobald es mit dem 
Boden verwachſen if. Grundftüde, die von einem öffentlichen Fluſſe durchſchnitten 
der, begrenzt werben, in welchem legteren Falle die mit den beiden Ufern parallel 
laufende Mittellinie des Fluſſes die Grenze bildet, erhalten accejjorifche Erweiterungen 
Der Bodenfläche, wenn das biöherige Flußhett austrocknet (alveus derelictus), oder 
in demfelben eine fefte Anfel entfteht (insula in flumine nata), ober wenn Das Ufer 
Durch, Verflachung des Waſſers oder allmähliche Anſchwemmung (alluvio) weiter vor- 
rückt. Werden bewegliche Sachen zu einem Ganzm zufammengefügt, ohne durch 
fogenannte Sppeification, zu einer völlig neuen Sache verarbeitet: ober umgeformt zu 
werden, jo ift in folcher Verbindung diejenige ald die Hauptſache anzufehen, welche 
für dad Ganze die meiſte Beveutung bat. Daher wird zunäcft auf den Zweck, ven 
das. Ganze erfülfen ſoll, aushülflih auf Den Werth der einzelnen Stüde Nüdficht 
genommen.. Die römijchen Rechtsquellen, enthalten eine Reihe von Enticheidungen 
einzelner, beſonders zweifelhafter Faͤlle, durch welche jener allgemeine Grundſatz er⸗ 
laͤutert und näher beflimmt wird. Sp z. B. iſt für ein Gemälde, welches nicht etwa 
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bloß zur Verzierung des Grundes bient, die Tafel oder Leinwand Nebenſache, da⸗ 
gegen ſoll umgekehrt bei einer Schrift das Papier die Hauptſache ſein. In Folge 
der Aeceſſion geht das Eigenthum an der Nebenſache auf den Eigenthümer der Haupt⸗ 
ſache über, wenn die Berbindung eine organifche iſt, oder ohne Verletzung ber 
Subftanz nicht gelöft werden Tann; fonft kann der Eigenthümer der Nebenſache exft 
auf Trennung dringen (actio ad exhibendum) und ſpdann Die Dadurch wieder felöft- 
ftändig gewordene Sache vinbiciren. :Im weiteren Sinne des Worted rechnet man zu 
den Acceſſtonen auch die Früchte, obwohl diefelben, ſo Lange fe mit der hervorbrin⸗ 
genden Sache organifch zufaminenbangen, zu deren integrirenden Theilen gehören und 
nach der Abſonderung für fich beftehende Rechtsobjecte find; ferner Die Bertinenzen 
(Zubehör, Hülfsfachen), welche ald Theile der Hautfache, der fie beigegeben ftnd, fo 
lange behandelt werben, bis fie eine anderweite Beſtimmung erhaften, fo daß bis dahin 
jede rechtliche Verfügung über die Bauptſache ſtillſchweigend ſich auf fle erſtreckt. 

Nach roͤmiſchem und gemeinem wie auch nach preußiſchem Recht gehoͤrt die Ac⸗ 
ceſſion zu den unmittelbaren Erwerbsarten des Eigenthums. Alle Arten der Acceſſton 
laſſen ſich unter drei Geſichtspunkte bringen, je nachdem unbewegliche Sachen mit unbe 
weglichen verbunden werben (alluvio, avulsio etc.) oder‘ bewegliche mit unbewaglichen 
(Säen, Bauen, Pflanzen), oder endlich bewegliche mit beweglichen (confusio, cum- 
mixtio, specificatio und adjunctio.) Das Nömifche Hecht hat für jede Unterart be⸗ 
fondere Grundſaͤtze. Das Preußifche Recht geht in ihrer. Behandlung mehr generali« 
firend zu Werke und legt ein entſcheidendes Gewicht auf die bona ſides. 

Hecefionsvertrag heißt im Bölferrechte der Anfchluß eined Stahtes an ein unter 
anderen Staaten ſchon beſtehendes DVertragsverhältniß z. B. einen Friedensſchluß, ein 
Bündniß oder einen Zollverein. Wird der beitvetende Staat unter die Zahl der Haupt« 
eontrabenten aufgenommen, fo nimmt.er verhältmigmäßig an allen durch den Vertrag 
begründeten Rechten und Pflichten Theil; dee Beitritt Fann aber auch bloß Die Ge- 
nehmhaltung des Vertrages ohne Eintritt in denſelben bezmeden, und nur zur Vor⸗ 
beugung möglicher Einwendungen und Anfechtungen dienen Tollen; endlich giebt es 
auch einen rein ceremoniellen Beitritt, durch welchen nur das Beſtehen des Vertrages 
anerkannt wird. 

Aceidentien find zufäklige Nebeneinkünfte, welche dem Inhaber eines Amtes für 
gewilfe Amtshandlungen zufließen. Die Einkünfte einer- beftimmten, ficheren, immer 
wiederfehrenden Amtöpflege beruhen auf Land-Dotationen, auf NaturalsLieferungen oder 
auf feftem Geldgehalte. Diejes mehr feſtſtehende Gehalt wird als ein Entgelt fir’ vie 
Dienfte angefehen, welche der Träger de8 Amtes dem gefammten Kreife "der auf ihn 
Ungewiefenen leiftet. Aber auch das Einzelne in feiner Befonderheit bedarf zuwellen 
für nicht immer regelmäßig eintretende Fälle des amtliden Dienftes. Da liegt es 
dann dem Einzelnen nahe theild nad feftem echte, theils nach gemohnheitsgemäßen 
Gebrauche dem’ Träger des Amtes für feine befondere Mühe -einen befonderen Lohn zu 
gewähren. Und ihren wahren Charakter, als ein Zeichen der Dankbarkeit, würden biefe 
Accidentien noch mehr erjehen laſſen, wenn le nicht um des Mißbrauchs willen durch 
das Geſetz geregelt werden müßten... Empfängt fie der Staats» und Commmalbeamte, 
fo heißen fle Sporteln; werden fle dem Diener der Kirche entrichtet, fo erhalten fie 
auch wohl den Namen der Stolgebühren („jura stolae). ) Taufen, Leichenpredigten 
Trauungen u. f. mw. pflegen durch fie bezahlt zu werben. 

Es hat ſich unter Laien und Geiftlicden eine Abneigung gegen die Aceidentien 
tundgegeben. Den Laien war es oft demüthigend, nur die gefehmäßige Höhe ber 
Accidentien zu entrichten und amdrerfeits auch brüdend mehr zu geben. Daher wünſchte 
man die Accidentien befeltigt. Den Geiftlichen war es wiberwärtig, mit der Armuth 
oder dem Geize in Conflict über die Stolgebühren zu geratben. Nun- follten zwar 
nicht Die Stellen um den Ertrag derfelben gefchmälert werden, aber man Hätte die Ein- 
treibung der Entfhädigung gerne dem Staate überlaffen und fie von ihm in Empfang 
genommen. Dem Geiftlichen, welcher wirklich im guten Sinne mit feiner Gemeinde 
lebt, koönnen die, Necidentien kaum Täftig werben. ‚Gegen bie wirkliche Armuth wird er 
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barmberzig und bilkig ‘fein, gegen Böswilligkeiten ſchutzt Ihn das Befek und von der 
befſeren Gliedern der Gemeinde wird er neben den Stolgebühren oft noch ben Dank 
für feine wohlgemeinte Bemichung empfangen. Keinem Könige ihögen die Steuern 
freudiger gezahlt werden, als vielen Geifllichen die Acciventien berichtigt werden. Nur 
nf der Geiftliche nicht zu ftolz fein, auch Das Geringe des Aermeren wenigftens ale 
eine halbe Freiwilligkeit anzuerkennen. Thut er es und wartet ex ehrlich des Altars, 
fo Tann er getroft vom Aliare leben; weder :dem Laien noch ihm felber ‚werden die 
Heriventten dann eine Laft fein. In- den katholiſchen Rändern, welche in neuefler Zeit 
den Kampf der Stantögewalt mit dem Episcopate hatten, wie Baden, iſt Die Frage 
wegen der Acciventien fehr fcharf erörtert morden. In foldden Rändern nämlich gab: 
es nur wenige Pfarrer, welche im Vollgenuß der Pfründe waren oder ein Binläng- 
liches ficheres Einfommen befaßen. An ihrer Stelle wirkten meiſtens Pfarrverweſer, 
welche bei fehr geringer Befofdung anf die Stolgebühren angewiefen waren. Es find 
Diefe Uebelſtaͤnde durch die neueften Goncorvate von Defterreih und Württemberg in 
der Weiſe gehoben worden, Daß definitive Verleihung der Pfarrftellen mit den Voll⸗ 

genuß ver Pfehnde eintrat, während in Baden der Zufland ‚des Interims zu einer 
Gchöhung des Gehaltes Der Pfarrverweier von :t.fl. 30 Er. :auf 2 fl. 30 Te; täglich 
führte, fo daß diefelben von den Areidentien weniger abhängig wurden. In Frank⸗ 
reich hängt der Geiftliche-fehr von den Acciventien ab, bei dem geringen feften Gehalt 
von 600 Br. muß er auf Stolgebühren ſehen. 

In neueſter Zeit iſt in der evangeliſchen Kirche Deutſchlauds die Frage, ob die 
Heeiventien nicht Durch eine freiwillige Uebereinkunft der Gemeinden abzulöfen feien, 
mehrfach und zwar. oft im Geiſte einer erſten apoftölffchen Zeit bewegt worben. So hat 
Die reformierte Gemeinde in Elberfeld u. a. O. die Accidentien ganz abgefchafft und ſtatt 
ihrer den Pfarrern jährlich eine beftimmte Summe außgefeht, deren Erhöhung im Lauf 
der Zeit voraudzufehen if. (Die Gaben freiwilliger Liebe feitens der reicheren Ge- 
meindemitglieder an den Pfarver haben darum nicht aufgehört.) Aehnliches wird aus 
Intherifchen Gemeinden berithtet. Siehe übrigens auch die Artikel Stolgebühren und 

Zehnten. 

S Aeciie. Ueber die Ableitung des Wortes Accife herrſchen verfchiedene Anſichten. 
Die meiſten leiten es von accidere ab; denn es ſollte damit ein Abfchnitt, accisa_se. 
pars des Werthes einer Waare bezeichnet wetden. Andere wollen es auf assise, 
Auflage, zurückführen. Hüllmann hält e8 für eine Zuſammenziehung von ad incisa 
und fucht den Grund der Bezeichnung in den Kerbftödeh, deren man fich tm Mittelalter 
bei wer. Steirerzahlung bedient Babe; Leo will es auß dem Arabifchen abkeiten. : 

-  MBelches ‘aber auch immerhin die Etymologie des Wortes fein möge, fo bezelch⸗ 
nete man doch mit Demfelben von jeher die Verbrauchs- und Verzehrtungs— 
ſtauer. Nur ansnahmöweife werden auch Handelsſteuern und Steuern auf die Ueber⸗ 
tragung von Immobilien oder Abgaben von verauctisnieten 'Gegenfländen mit dem 
Namen Hecife belegt. Vereinzelt kommen derartige Abgaben fihon in den Staaten 
des Altertbums: vor. Als gewöhnlicher Beſteuerungsmodus aber wurden fle zuerft' in 
den ttalienifchen Staͤdten eingeführt. In Venedig finden wir ſie ſchon in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts. Bon hier aus wurden fie dann nach Den übrigen Theilen des 
Abendlandes verpflanzt. Don den guößern Staaten machten zuerft Spanien, "Franke 
zeich und dann die Niederlande von dieſem Beſteuerungsmodus Gebrauch. Veſonders 
die leßtern zogen daraus reiche und vielbeneidete Einkimfte. In Deutfchland wurden 
die Accifen erft nach dem dreißigjährigen ‚Kriege gewöhnlich, obgleich derartige Steuern 
vereinzelt fchon im 15. Jahrhundert vorkommen. Das Beifpiel der Niederlande Hat 
man ‚hierin befonderd nachgeahmt. Die Acciſe mar es, welche bie Mittel an ‘die Hand 
gab, um die ſtehenden Heere und das zahlreiche Beamtenthum zu imterhalten. Ins 
defien gebrauchte man für dieſe Atten von Steuern, aufler der Bezeichnung Aeeife, 
auch noch viele andere Namen, wie Umgelt, Aufſchlag, Aufſatz, Lieent u.f.w. " 

Ehemals unterfchied man bei Abgaben, welche von den vom Auslande kommen⸗ 
den Segenftänden erhoben wurben, den Theil, welcher als Zoll, und den Theil, welcher 
als Berzehrungsfteuer oder Acciſe erhoben wurbe. Noch bei der erſten Einführung des 
in etwas modifirirter Geftalt: fir den Zollverein geltenden Tatifed in Preußen durch 


/ 


- le. 


das -Befeh vom. 26. Mai 1818. wurde dieſer Unterfchied feſtgehalten. Gegenwärtig 
pflegt man unter Acciſe nur noch die auf die Berzehrung und den Verbrauch von 
Gegenfänden, welche vom Inlande erzeugt werben, gelegte. Steuer zu verſtehen. Nur 
in wenigen Staaten bat indeflen der Name noch eine offlciele Bedeutung, mie 
z. 3. in England, in andern wurbe er.verbrangt, ohne daß man Dafür immer auch 
wieder eine zufammenfaflende Bezeichnung gebraucht hätte So werben. namentlich: in 
Preußen die Verzehrungs⸗ und Verbrauchöftenern, welche. von inländifchen Erzeugniiien 
mboben. werden, vereinzelt behandelt, Es Hat Dies feinen, Grund in der Art und Weiſe, 
wie dieje Steuern erhoben werden, wovon weiter unten die Rede ſein wird, 

Steugrn, welche einen erfledlichen Ertrag bringen follen, müflen auf die ‚große 
Maſſe des Volkes fallen; denn in jedem Staate iſt die Anzahl der wohlhabenden und 
zeichen. Leute verbältniimäßig gering. Eine Steuer, welche dieſe ‚allein tragen, wixd 
daher in den Megel den Staaten nur ein geringes Einkommen abmwerfen. Beſonders 
nun aber iſt ed nothwendig, daß indirecte Steuern auf die Verzehrung und den Ver 
brauch , viel einbsingen und folglich von den Vielen getragen werden, weil bei ihnen 
Die Erhebungskoſten flet& bebeutend find, und nur dadurch in ein augemeſſenes Ver⸗ 
haltniß zudem Steuerertrage jelbft gebracht werden koͤnnen, daß dieſer möglichft groß wird, 
Die Koften der Erhebung und Ueberwachung jedoch: nicht mit ver Vermehrung des Steuer⸗ 
Merages wachfen,. jonpern in ihrem Hauptbetrage biejelben bleiben, das Einkommen 
aus den Steuern mag groß oder Klein fein. Verzehrungsgegenſtände inlänbifcher Pro⸗ 
Duction biſpen deswegen in Der Mogel gute Steuer-Öbjecte, weil das, mas in großer 
Maſſe gebraucht wird, nicht vom Auslande bezogen, ſondern im Inlande herporgebracht 
wird, und weil man fegner durch Die, Gonfumtiond- Tabellen genau: weiß, wie viel ver 
zehrt worden, vejpertive die WUccife betragen wird. - Bon den verfchiedenen Verzehrungb⸗ 
und Verbrauchs⸗Gegenſtaͤnden müſſen aber: wieder Diejenigen außgavählt werden, welche 
zu den gewöhnlichen Lebensbebürfniffen gehören, weil eben nur fle in, großen. Maſſen 
verbraucht werben.: Giner rückſichtsloſen Anwendung dieſes Principe flieht ‚aber ein 
wesentliches  Hinderniß im Wege... Steuern follen nämlich nicht bloß viel einbringen, 
fondern fie jollen auch von den Staatögenofjien verhältnipmäßtg getragen wer- 
ben. Steuern, anf Die gemeinen Lebensbedürfniſſe wärben aber den Einzelnen durch⸗ 
aus nicht nach Maßgabe feiner Steuerkraft treffen, denn je niedriger die, Kebensftel- 
lungen find, einen um jo größeren Verhaͤltnißtheil bilden die gemeinen. Lebensbedürf⸗ 
niffe von dem gefammten Verbrauche, und..einen um fo Eleinern, je höher Die Lebend⸗ 
Rellungen find. Man hat nun zwar gefagt, daß Steuern auf die ‚gemeinen Lebens⸗ 
bebürfniffe übergemälzt werden, und ‚man. kann nicht. läugnen, daß Dies unter Uuftän- 
den in der That der Ball if. Jedoch findet dies im Anfange dev Anflegung einer 
Steuer nicht flatt, fondern exft fpäter, ‚wenn fich die geſammten Arbeits» und Erwerbär 
verhaͤltniſſe ver Steuer. anbequemt haben, und auch ‚Died nur dadurch, Daß'.die Steuer 
zunächft einen Drud ausübt, welcher die Population zuraddrangt. Selbſt aber, wenn 
Die Steuern übergewälzt werden können, fo iſt es Doch mißlich, wenn fie von. den 
geringen Volksklaſſen vorgefihofien werben müjlen. Wenn Dennoch Steuern auf ge- 
wöhnliche Lebenshedürfniſſe fich nicht umgehen laſſen, fo iſt #8 doch augemeflen, 
folche Gegenjtände der Beſteuerung zu wählen, welche nicht zu den nothwendigen Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſen ‚gehören, oder doch Diefe nur in geringeren Maße der. Befteuerung zu 
unterwerfen. .. Aus dieſem Grunde iſt man bemüht gemefen, unter ven verfchiedenen 
Berzehrungd-Gegenftänden diejenigen ald Objecte der Befleuerung auszumählen, welche, 
ohne zu den nothwendigen ‚Lebenäbrbürfniflen zu gehören, dennoch in großen Maflen 
verbraucht werden. Dahin gehören namentlich die Getränke, ferger Tabak, Zuder u. |. w. 

Außer einer groͤßern, Berhältnipmäßigfeit der Steuern werben durch die Auswahl 
Diefer Segenflände auch noch ‚andere wichtige Zwede erreicht. Da nämlich, fe, wenns 

lich zu den. gewohnten, Doch nicht zu den nothwendigen Lebensbedürfniſſen gehören, 
7 fteht ea in der Macht des Steuerzahler, den Betrag, in welchem fie zu der. Steuer 
beitragen wolfen, ſelbſt feitzuftellen. Dadurch wird dann wiedker die, Regierung. in den _ 
Stand geiegt, dad Maß des Drudes, welchen die Stener ausübt, zu überfehen., Bel 
Segenfländen, welche zu den nothmenbigen Lebensbebürfniffen gehören, kann die Be 
Reuerung nur im geringen Maße auf,rine Veraͤnderung des Verbrauchs wirken. Die 





Verzehrer mäflen- ihre Ausgaben für andere Lebensbedarfniſſe einſchraͤnken, un ſich unit 
den Nothwendigkeiten des Lebens zu verſorgen. In wie weit dies aber der Fall iſt, 
laͤßt ſich nicht ausmitteln. Bei Gegenſtaͤnden Dagegen, welche unterdie gewähltenen 
Lebenabedirfniſſe gerechnet werden, nimmt die Verzehrung ah, wenn die Preiſe ſteigen, 
amd umgekehrt zu, wenn fie fallen. Hier iſt alfe eine Erhoͤhung des Preiſes der 
Gegenſtaͤnde duxch eine Beiteuerung derſelhen ſtets non einer entfprechenhen Werminde⸗ 
rung des Verbrauchs. begleitet. Dadurch läßt ſich denn auch der für die Staatskaſſen 
vortheilhafteſte Sag der Steuer gewinnen. Da nämlich die Summe des Ertrags har 
Steuer ein Product aus zwei Factoren iſt, naͤmlich 1) dem Steuerfatze und 2) dem 
Verbra uchs quantum des verſteuerten Objeetes, ſo muß der Betrag, welchen dir Steuer 
einbringt, durch die Groͤße dieſer Factoren geregelt werben. ‚Da nımı-aber nd Den 
brauchsquautum ſich vermindert, wenn der Satz der Steuer erhöht. wird, und umgekehrt 
füch verzehrt, wenn der: Steuerſatz heruntergehbt — vorausgeſetzt, daß nicht in der. An⸗ 
legung. des Steuer ein Reiz für die Pronuetion. liege, dieſelbe gewiſſermaßen für ſich 
und die Verbraucher abzuwenden, — fo ift der Satz nerfenigen Steuer ber .vorzüglichere, 
welcher mit dem ihm entſprechenden Verbrauchsquantum bad größte Product "giebt. 
Es fei z. B. bei einem Steuerfoge non 5 Thlru. ver Verbrauch Han. Zucker .in einem 
Zaude 2,000,000 Etr., bei einen Sage von 4 Then : 3,000,000. Em. ,. bei einem 
Sage von 3 Thlra. 5,000,000 Etr., bei einem Satze von 2 Thlen.:6,000,000 Cir., 
fo: wird der Satz von 3 Thlru, der für die Staatskaſſen vorzüglichere fein. In ben 
meiſten Faͤllen waͤchſt bei Gegenſtaäͤnden des gemählteren Lehensgenufſes Die Verzehrung 
in ‚einen etwas ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe, als, demienigen, nach welchem ſich ber: Preis 
mindert. Ein niedriger Steuerſatz iſt deswegen in der Ragel vortheilhafter, als ein 
hoher; es müßte denn fein, daß durch Steuer die Einſchraͤnkung der. Verzehrung beab⸗ 
ſichtigt wurde. (Die geiſtreiche Conception moderner Finanzmaͤnner, Die Steuern zum 
Zwecke der Verminderung der infändifchen Probuction — Suderſtruer — zu ehohen, 
laſſen wir hier billig außer Anſatz. 

So ‚lange Fabrication und Handel arbſchließlich ſuadtiſche Gewerbe ‚renden, und 
außer. den für den Arerbau nothwendigen Handwerken ‚größere. Gewerböanlagen ſich 
außerhalb derſelhen nicht befanden, die Bewohner des flachen Bandes aber. Bad, muß 
fie an Producten des technifchen Gewerbfleißes und des ‚Handels gebrauchten, in den 
Städten kauften, fand die Befteuerung des Verbrauchd vorzüglich in; den Stadten ſtatt. 
Die Ueberwachung und Erhebung der Steuer war Dadurch weientlid erleichtert. ."Seib 
Dem aber ber. Unterfchted zmifchen Stadt uyd Land .in aieler Beziehung faft aufgehänt 
Bat, ift dies, folten dem Gewerbebetriebe nicht. allzu viele Schraufen aufgelegt. werden, 
eine ſehr ſchwierige Aufgabe, Man hat deswegen in den berfchiehenen. Staaten zur 
Erhebung dieſer Steuern fehr verſchiedene Wege eingefählagen , indem man hald. den 
fihern Eingang und die leichte Gontrolisung der Steuet, bald die Rödfrht auf ben 
Verkehr und. die möglichfte Schonung deſſelben vorwalten kieß. \ 

In vielen Yällen bat man geglaubt, den fihern Eingang und: bie, Gantreke der 
Steuern nur durch die Monopoliſirung ber Fabrikation und des Vertriebes Der beſteuer⸗ 
ten Gegenſtaͤnde in den Haͤnden des Staaͤtes möglich machen zu koönnen. In: früheren 
Zeiten, als die technifche Behandlung der Steuerverhältniffe noch unvollkommen war, 
ſchlug man biefen Weg weit häufiger ein, als es heut zu Tags der Fall:ift. Fmerhin 
konnte. aber auch: damals Das Monopolſyſtem, wollte man nicht den Staat ‚in Deu 
Beſitz des gejammien Gewerbe und Handelsbectriebes fogen, nur auf vereingelte Gegen- 
fände ausgebehnt werden. Ein umfaſſendes indireetes Stenerſvſtem nöthigt vonſelbſt, 
andere Wege. aufzuſuchen. 

Der naͤchſte, auf den man verßel, war das Ricentfpflem; fraft. deffen die 
Erlaubnip, gewiſſe Wanren zu verfaufen, durch die Entrichtung ‚einen Abgabe an dem 
Staat erworben wird. Diefes Syſtem ift zwar für den. Verkehr wenig: ſtärend, much 
iſt Die Erhebung und Contxole der Stauer, leicht und einfach. Uber die Erhebungs⸗ 
often werden, im Verhaͤltniß zu Deu, mas die Unterthanen. bezahlen müſſen, jehr groß. 
Der Gewerhtreibende mnB. nämlich allerdings die. Steuern auf Diejenigen - übertragen, 
welche Waaren bei ihm Laufen. Die Quantität von Waaren, welche die Gewerbiteir 
benden ‚verlaufen, iſt aber: in. der Megel: ſehr ungleich. : Werm ‚nun: Derjenige, welcher 
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am wenigſten verkauft, außer feinem Gewinn noch Die ganze Steuer, die et dem Staate 
entrichtet hat, wieder einzubringen im Stande iſt, ſo muß Derfenige, welcher mehr als 
diefes Quantum. verkauft, noch einen dem Mehrverlauf entjprechenden Ueberfluß erzielen. 
Der Staat erhält daher nicht die ganze Steuer, fondern er maß fie mit dem Gewerb- 
treibenden theilen; dabei ift Die Belaftang Durch die Steuer eine fehr ungleiche, indem 
gerade bei dem kleinen Gewerbtrelbenden die Schwankungen im Verbrauch des MRod- 
productes am größten find, auch der reiche Gewerbsmann die Rohſtoffe, wenn fle niebrig 
im Breife ftehen, in Maſſe faufen kann, ein Bortheil, der dem Fleinen entgeht. \ 

Un dem Staate den Betrag der Steuern, welche die Unterthanen bezahlen, ganz 
und volffändig in die Hände zu bringen, bat man die Steuern, flatt auf bie verkau⸗ 
fenden Gemerbtreibenden, auf die zu verkaufenden Waaren gelegt. - Dadurch wird zwar 
allerbings gefichert, daß die Steuer von den Gegenfländen, von denen ſie wirklich ent⸗ 
richtet wird, auch. in Die Hände des Staates gelangt. Allein fie wird leider nicht von 
allen fieuerpflichtigen Gegenfländen entrichtet, vielmehr wird durch dieſe Art der Be⸗ 
fteuerung Gelegenheit gegeben, die Steuerpflicht zu verheimlichen ımb dadurch dem 
Staate vie Steuer zu entziehen, und der Reiz der Steuerbefrandation wird um fo 
großer fein, je höher die Steuer felbft if. Daher wird bei diefer Art der Auflegung 
der. Steuer zur Sicherung derfelben eine ſehr fcharfe Controle nothwendig und dadurch 
eine große Beläftigung des Verkehrs Herbeigeführt, ohne daß man hoffen darf, Die 
Steuerdefraubation je ganz zu verhüten. Außerdem find bei Diefer Art der Beſteuerung 
die Koften der Erhebung und Ueberwachung der Steuern fehr bedeutend, da Die Anzahl 

von Verkäufern von Waaren, welche zu den gewöhnlichen Rebensbebärfniffen gehören, 
ſtets fehr zahlreich fein wird. 

. Um diefe Nebelſtaͤnde zu vermeiden und Doch Die Steuer auf die Gegenflände, 
welche verbraucht werben, felbft der Steuer zu unterwerfen, bat man einen vierten Ve⸗ 
ſteuerungsmodus eingeführt, welcher vor dem vorhergehenden allerdings weſentliche 
Borzüge hat. Es wird nämlich die Steuer, flatt bei dem Verkäufer des Productes 
an den Gonfumenten oder auch bei dieſem ſelbſt, vielmehr fo nabe als möglich am 
Stode aufgelegt, alfo wo möglid bei vn Broducenten befteuert. Da nämlich die 
Anzahl ver Producenten im VBerhältniß zu den Confumenten in der Regel Elein ifl, fo 
vermindert fich dadurch die Schwierigkeit ‘der Eontrole wefentlich. Indem man ferner 
Die "Steuer nicht auf das fertige Product legt, fondern entweder auf bie zu verarbei- 
tenden Rohſtoffe, ober auf Die Benugung der bei der Production zur Anwendung kom⸗ 
menden Mafchinen, fo wird Dadurch der Producent veranlaßt, durch Vervollkoumnung 
ver Production die Steuer, wie mar fich ausdrückt, zu tödten, d. 5. feine verbeflerte - 
Verfahrungsweiſen wirken dahin, daß die Waaren nicht um den Betrag der Steuer im 
Breife. ſteigen, ſondern die Steuer entweder gar Feine oder Doch eine geringere Preiß- 
ſteigerung bervorbsingt, als ber Steuerfag gutheißen würde. 

Diefes ift der Modus, welcher in England — bier neben dem Licentſyſtem — 
und in Preußen angewendet wird. Es wird daher beim Bier nicht das fertige Bier, 
fondern daB Braumalz, beim Branntwein die Benukung des Deftillationstolbens oder 
der Maifihgefäße, beim Jude das Quantum der zu verarbeitenden Rüben u. f. w. 
verfteuert. 

Ohne Nachteile ift aber auch dieſes Syſtem nicht. Bei verfähtenener Qualität 
des Nohmateriald wirkt die Steuer verfähieden; fie belaftet in Der Regel die Kleinen 
ftärfer als die Großen. Außerdem erfordert Died Syſtem, daß die Steuer von den 
Producenten vorgefchoffen werde und erfordert dadurch nicht nur in den ‚Händen def⸗ 
felben ein größeres Betriebscapital, fondern alle Käufer der Waare bis zum Conſu⸗ 
menten befinden fich in derfelben Lage. Das auf die Hervorbringung und den Ver⸗ 
trieb des Productes verwendete Bapital’ muß alſo weſentlich größer fein, als: es bei 
dem dritten Beſteuerungsmodus der Fall if. 

. Sodann erfordert Die Gerechtigkeit, daß für diejenigen Waaren, welche ins Aus⸗ 
land geben, die Steuer zurückerftattet werde, weil ohne dieſe Bonification der Producent 
im Auslande nicht beſtehen oder nicht den‘ ihm von feinem Product gebührenden Gewinn 
erzielen wirde. Durch Diefe Rüderflattung werden aber die Koften der Erhebung und 
Sicherung der Steuer erhöht und nicht felten auch -Unterfchleife veranlaßt. Bei mancher 
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Zebensmitteln war es durchaus unausführbar die Uceife ſchn beim Producenten anzu⸗ 
legen, 3.3. beim Kleifch oder Wein. Bei erflerem findet eine koſtſpielige Controle der 
Steuerbehörde bei den Mepgern flat. Beim Weinprobucenten, in ber Megel arme 
Landleute, kann man das Product nicht befleuern, ſondern dad gefihlebt in, den. meiften 
Staaten, wenn der Wein den Beſther wechfelt, d. h. in Die Hand bed Conſumenten 
ober Wirthes, Der ihn ausfchenft (diefer wird natürlich hier als Conſument betrachtet), 
. übergeht. Es Touchtet ein, daß bei den raſchen und billigen Berkehrömttteln hierin ſehr 
leicht Defraudationen vorkommen koͤnnen. 

Es geht aus der dargelegten Natur⸗ und Erhebrugsart ber Verbrauchſtenern 
hervor, daß anf dieſem Wege nie die geſammten Steuern, ſondern immer nur ein wer⸗ 
baltnigmäßiger Theil derſelben aufgebracht werben kann. Vergl. im Uebrigan' den 
Artikel Stenern, indirecte. 

Aeclamation, beiſtimmender Zuruf, findet in öffentlichen Verſammlungen wohl 
dann ſtatt, wenn vom: vorn herein erkannt wird, daß kein nennenswerther Wider⸗ 
ſpruch gegen einen Vorſchlag, eine zu wählende. Perfon ze. erhoben werben Tamm, 
Doc iſt fie Fein entſcheidendes „Beiftimmen*, fonbern nur. Der ck: der öffent⸗ 
lien Rundmadhung und der Gegen⸗Erklaͤrung, daß die Kundmachung ſtatigefunden 
bat. So ift die Ucolamation bei Biſchofswahlen in der älteften Zeit und. bei den 
Königswahlen zu veritehen, Boch iſt dabei keinesweges zu überſehen, daß die Wahl m: 
jenen alten Zeiten, in denen chriflliched und germanifches Leben noch mit ber erſten 
Reinheit ihren fich entfaltennen Blüthe geſchmückt waren, der durchaus einfache und 
inflinetiv gefundene Ausdruck einer von born herein feſtſtehenden Wahrheit, Die durch⸗ 
aus. willige Anerkennung einer Thatfache war. Es handelte ſich bei dieſen Wahlen: 
eben nicht um mehrere Möglichkeiten. Beſonders von ber beutfchen Königswahl gilt 
Died. Philipps jagt darüber fehr Schön (Bo. IL feiner deutſchen Gefchichte): „Wenn 
man fich daher überhaupt vor dem Mißverſtaͤndniſſe hüten muß, die germanifche 
Königswahl mit anderen Wahlen, 3. B. mit der Papftwahl, mit: ver Wahl 
des Borfianded irgend einer ftäntifchen Corporation in eine Parallele zu ftellen,- 
fo muß mar fih um fo mehr vor einer Bermechfelung in Acht nehmen, wenn 
auch in den Poſchichts und RMechtsquellen der karolingiſchen Zeit vol Wahlen bie 
Rede tft. Be jenen beifpielömelfe angeführten andern Wahlen wird aus einer Mehr⸗ 
zahl von Individuen eines herausgewählt, während bei den germanijchen Konigswah⸗ 
Ien der Eine, der gewählt wird, Durch das Erbrecht präfentirt wird. Offenbar nimmt: 
dadurch Die germanijche Königswahl fon an und für ſich den Charakter einer Aner⸗ 
kennung ımd Ausrufung an.“ Dem entſpricht, was Phillipps an einer andern Stelle 
yon ‚den Karolingern ſagt, „Te ſeien die Könige von Gottes Enaden und fie fühen 
ed zugleich auch ald unmittelbare und nothwendige Folge diefer Gnade an, daß 
Adel und Bolt den von Gott nach des Ordnung der Geſchlechtsfolge tingefepten König 
als folchen anerkennen und über fih zum Herrn ausrufen.” (I. 397): Karl der. 
Kahle (Capit. Carol. Galvi. an. 869) jagt zum Iothringifchen Adel: „Da die Bifhäfe: 
einftimmig aus freien Stücken ausgebrochen haben und mit Bezug auf beſtimmte Ans 
zeichen aus Eurer Einſtimmigkeit bewieſen haben und Ihr durch Zuruf dem beige 
ftimmt habt (acclamastis): nämlich, Daß ich Durch Gottes Erwählung bierber (auf 
den Thron) gelangt fei..." wi; Darum nennen ſich die Karolinger wohl auch: „mise- 
'ricordia Dei et electione populi Rex constitutus.“ (Dur die Barmherzigkeit Gottes 
und die Wahl des Volkes. Der Napoleonidmus, der in jo Bielem ein verzerrtes 
Spiegelbild der Wahrheit if, nahm auch dieſe Bezeichnung "für ſich in Anſpruch, und 
der Neffe wie der Onkel fchreiben unter ihrem Namen: „Napoleon par la grace de 
dieu et la volonte nationale Einpereur“ 2c. Unvergleichlich ſchoͤn ift die Schilderung 
des Ghroniften Witufind yon Corvey von der Acclamation des Volkes im Dome zu 
Aachen, durch melde Dtto bem Erften die Deutfche Krone übertragen wird. ine 
Acclamation fand z. B. auch 1146 im Speierer Dome jlatt, ale Conrad Hl... vom 
heiligen Bernhard das Kreuz nahm. Das Volk hatte bei dieſem Acte die Stelle der Zeu⸗ 
gen, der Deffentlicfeit, und bezeugte durch Aeclamation den Act. Es ſollte bei der 
Königswahl dadurch auch bewiefen werben, Daß Das ganze Volk, d. 5. alle Stämme 
deſſelben, dte Wahl erfahren Hätten. - So wurde bei ber Wahl Conrad's II. Die 
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Acelamation betrachtet: Als nad; der Wahl Lothar's lI., 1125, und: Conrabd's ifl., 
1137, Die Wahl des: Deutichen Königs der Deffentlichkeit entzegm wurde, hoͤrte 
die: Acclamation von ſelbſt auf. Ä 

: Meelimatitation. Jede Pflangenart, jede Thierart bat irgendwo :auf ber: Erbe 
ihre beſtimmte Heimath, ein Gebiet, welches ſich wie ein politifches Reich:auf der Land⸗ 
karte durch ſcharfe Linien umgrenzen läßt, innerhalb deren dad Vorkommen dieſer bes 
fümmien Art durch vie Natur beſchraͤnkt if. Der. Umfang biefer natürlichen Vorberei⸗ 
tungsbezirke ift für die Verfchiedenen Arten fo ungleich wie bie der verſchiedenen peli- 
tiſchen Gebiste; waͤhrend bie eine Pflanzen» oder Thierart auf einen engbegrenzten Difteict, 
auf eine einzelne Inſel ober auf einen beftimmten Berg: befchränft ift, dehnen andere, 
die 1fagenannten. kosmopolitiſchen Arten, Die Grenzen ihre Vorkommens über ganze 
Melttheile ober: über die ganze Erboberfläche aus. Was die Geflalt: und Die Ausdeh⸗ 
mang biefer Werbreitungäbezirke beſtimmt, iſt vorzugsweiſe einerfeitd Die eigene Natur 
bed : beireffenden Organiſsmus mit: feinen eigenthinmlichen Lebenäbebingungen und 
audarerſeits Die Natur, des Gebietes, in ſofern ed im Klima, Boden u. f. w. jene 
Lebensbedingungen darbietet, fo daß wir. in Der Berbreitungsmeife einer gewiſſen Thier- 
oder Pflanzenart den adäquaten Ausdruck der Elimatifchen ‚Berhältniffe des betreffenden 
Theils der: Erdoberflaͤche beſttzen. Die. Geſetze dieſer Verbreitung im Einzelnen lehrt 
Dit Geographie der. Pflanzen und Thiere, und es wird davon an den entſprechenden 
Stellen dieſes Lexicons näher bie Rede fein — Run fehen wir aber - gleichfam im 
Widerſpruch mit tiefen Geſetzen, daß viele Pflanzen und Thiere durch Abſicht oder 
Zufall aus ihrer natürlichen Heimath tn eine künſtliche Heimath verpflangt werden: und 
berin eingebürgert werben konnen. Wir. fehen, wie die Getreidearten, Obſtbaͤume und 
Hausthiere das Menfchengefchlecht auf feinen Wanderungen von Aſten aus nicht nur 
über Die alte Welt, ſondern bis: in die -fernften onen begleiten, zum heil fogar ſich 
der menschlichen Pflege entziehend im fremben Lande einheimifch werden, alfo daß es 
von Vielen dieſer wandernden Pflanzen. und Thiere noch nicht gelungen iſt, die urfprüng- 
lihe Heimath aufzufinden. Bern Yon ihrem aflatifchen Baterlande ſchwaͤrmen in ven 
Steppen son Südamerifa Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und Maulefel. Ueberall 
vesfteht. der Menic Pflanzen und Thiere aus den entlegenften Klimaten um ſich zu 
ſammeln und fei es zur Zierde ober gun Mugen, bie natürlichen Schranfen beflegend, 
‚Die Geſchöpfe des Erdkreiſes feinem Willen dienſtbar gu machen: Doch die Natur felbft 
bietet ihma hierzu Die Hand durch die den organifcher Weſen innemohnende Fähigkeit, 
ſich einem: fremden Klima angubequemen, d. 5. fi zu acelimatifiren. Die Wich⸗ 
tigkeit der ‚Acrlimatifation - ald der Grundbedingung für alle Cultur der Pflanzen :und 
Thiere und für die durch die Bedürfniſſe des Menfchengefchlechts geforderte Erweiterung 
der bis jegt zu. Gebote ſtehenden Naturſchätze macht eine nähere -Beflimmung des We⸗ 
ſens jener: Erfcheinung, namenlicdy ihrer Bedingungen nnd Wirfımgen, nothwendig. 
Zunächſt bemerken wir, daß die Fähigkeit, fich einem fremden Klima anzubequemen,. 
den verfchiebenän Arten der Pflanzen und Thiere in fehr ungleichen Maße zufommt; 
und nur folche Arten von einer größeren Debnbarkeit und Biegfamkelt ihrer Lebens⸗ 
bebingungen find von vornherein zu einer fünfllichen Erweiterung ihrer. Berbreitungsgren» 
zen geeignet. Obenan ftebt in dieſer Hinficht der Menfch felbft, welcher auch. batin zum: 
Heren der Schöpfung 'ausgerüftet ift, daß ex mehr ald irgend ein warmblutiges Thier die 
Fähigkeit hat, die höchften Wärme und Kältegrade zu ertragen, und daß er feine Wohnung. 
bis. faſt an Die Grenzen alles organifchen Lebens überhaupt binausrüdt.) Wir dlrfen 
jagen. der Menſch an fich beſttzt Diefen hohen Grad von Acelimatifationsfähigkeit; denn 
wie Dürfen nicht nur im Einklang. mit der Offenbarung, fondern auch (troß des Wider⸗ 





.) Die Höchften bleibenden Menfhenwohnungen follen nad) Humboldt die Viehmeiereien am 
Attifana in Quito fein, nämlich in 12,624 F. Meereshöhe, was aber in Mimatifcher Hinſicht kaum fo viel 
,‚ beßeuten will, als das WMeberwintern ber menſchenfrenndlichen Mönche im Hofpiz bes großem: St. 

Bernhard, der hoͤchſten menſchlichen Nuheftätte in ben. Alpen, nämlid) in 7368. F. Hohe bei. einer 

mittleren Iahrestemperatur von Or. Grad R., oder was eiwa gleichbedentend ift: die nördlichſten 
von den Samojeden durchſtreiften Tundrag unter 75 Grad n. Br. (An Bolivia findet man dagegen 
nad Pentland die höchſten Poſthäuſer (von Pati und Aro) 13,510 F. Meeresh., bie höchſten Dörfer 
(Zacorai sc;) 13,840: F., bie hoͤchſten Stäbte (wie Botofi, jünöfl. Vorſt.) 12,853. 8%. Meeres 
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fpruchs einzelner offenbarungs feindlicher Naturforſcher) in. Webrreinflimmung nit der 
naturwiſſenſchaftlichen Anthropologie, an der Einheit des RNenſcheugeſchlechtä und aw 


der Jurüdführung aller der verfchiedenen Maren auf eime einzige Menſchen⸗Speties, 


welche wefprünglich gleicher Abſtammung und Beichaffenheit. ſich erſt im Kaufe der. Jahr⸗ 
taufende Durch bie verfchiebeuen klimatiſchen Einflüfle in die Racenverſchiedenheiten 
bifformaeirt bat, fefihalten. Daß es aber felbft. nicht erft dieſer jahrtauſendelangen Un«. 
gewöhnung an die Klimate bedarf, jondern dag, worauf ed bier anfonımt,: der ‚Memfch. 
zu jeder Zeit jene hohe Elafticität für die Ertragung ber größten Temperaburgegenſätze 
Befist, beweifen und die weit ausgedehnten Reiſen der Bewohner dev gemäßigten Zone, 
fo wie die Anflevelungen eines. und deſſelben Völferflammes in; den entlegenſten Zamen, 
Bor allen ſcheint ed der germanijche Stamm zu fein, welchem: dieſe Unabh ängigbeik 
von den beſchränkenden Kinflüffen des Klimas im höchften Maße zukommt. 

- Bor Allen ift es nun wichtig, Den Begriff. Ucclimahifation genauer zu beſtim⸗ 
men, und zwar müflen wir die Frage: giebt es eine Acclimatiſation in dem Sinne, 
daß eine Pflanzen⸗ oder Thierart ſich einem von dem: heimathlichen Klima weſent⸗ 
lich verſchiedenen Klima anpaſſen kann, daß insbeſondere eine gewiſſe Urt in ber 
neuen Heimath umter folchen Elimatifchen: Bedingungen fich gemöhnen Tann. zu leben, 
unter welchen dieſelbe in dem Vaterlande wicht. heftehen Eonmte? mit nein beantworten ;. 
eine Acelimatifation in dieſem enger. Sinne: giebt es nicht. Denn das hieße Die 
Natur der Pflanze, des Thieres künſtlich zu einer anderen machen. Die Organiämen 
brfigen zwar eine gewiſſe Dehnbarkeit und. Gefügigfeit, vor. Allem .nber „beftht: jede Urt 
ein gewiſſes Maaß von Eigenthümlichkeit, gewiſſe weſentliche Eigenfchaften:- in Dem 
Bau, wie auch in den Lebensbedingungen, und ımier die letzteren gehört z. B. ein. 
jeder Pflanzen⸗ und Thierart eigentbümliched Temperatur» Minimum, welches auf feine 
Weile, wenn auch noch jo .allmälig und ‚worfidhtig, ‚abgeändert werden kann. Dieſes 
allein, fo wie andererfeitd ein entfprechende® Maximum Der Temperatur genügen, Dat: 
Eimftlichen Berbreitung und Cultur gewiffer Pflanzen und Thiere für immer unverrück⸗ 
bare Grenzen vorzufchreiben. Die Dattelpalme bebarf zum Reifen der Brüchte menig⸗ 
ſtens 182. C., und die nörbliche Grenze ihrer Cultur wird deshalb den 3914 0 n. Br. 
nicht überſchreiten. Die Buche, weil fie feinen Winter erträgt, deſſen mittlere. Tempe⸗ 
sstur unter dem Gefrierpunft liegt , Tann fich Deshalb nicht noͤrdlicher als bis sum‘ 
58° n. Br. audbreiten. 

In biefen äußerfien Temperaturen, welche der. Organismus zu einen Sehen be⸗ 
darf, haben wir alſo eine Grenze für: die Verbreitung, über welche hinaus keine Aceli⸗⸗ 
matiſation möglich iſt, und wenn ſtrenggenommen der Ausdruck Aeclimatiſatton eine 
allmaͤhliche Anpaſſung an ganz. fremde klimatiſche Bediugungen in ſich ſchließt, ſo folgt, 
daß ed in dieſem ſtrengen Sinne gar Feine Aecclimatiſation giebt. Die mieiſten Dex 
oben angeveuteten und haͤufig unten diefem Namen betrachteten Ericheinungen erklären 
fich vielmehr daraus, daß das wenn auch noch ſo verſchiedene Klima der neuen Hei⸗ 


maib dad; im Wefentlicden von dem der eigentlichen Geimath- nicht verſchieden ifl, und 


daß. die betreffende Pflanzenart jene Fähigkeit, unter Umftänden auch: ungewoͤhnliche 
flimatifche Einflüffe zu ertragen, bereits von Haufe aus beſaß, in. ſofern :bie letzteren 
nur innerhalb jener feſtſtehenden Grenzen liegen. 

Um aber zu begreifen, wie es moͤglich iſt, daß manche Pflangen und Thier⸗ im. 
Laͤnder verpflanzt werden können, deren Klima total verſchieden iſt von Dem ber Hei⸗ 
maeh (mie z. B. die in Perſien einheimiſche Gerſte auch in Lappland cullivirt wird), 
muß man bedenken, daß es keineswegs immer Die mittlere Jahrestemperatur iſt, welche 
die klimatiſchen Grenzen einer Pflanzenwelt beſtiumt, ſondern daB je nach, ber Lebens⸗ 
Dauer der Pflanze bald die. Kälte des ‚Winters, bald die Wärme des Somwers das 
Entſcheidende iſt, und daß daher, weil die mittlere Jahreswaͤrme in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern auf ungleiche Weife unter Die verſchiedenen Iahreszeiten vertheilt ift, eine Gegend 
mit. warmem Sommer .und wenn auch noch fo Falten Winter für gewifle Pflanzen⸗ 
Arten, deren Gedeihen gerade nur son der Sommermärme abhängig if, eben. fe gün- 
flig: oder. noch günfliger fein Tann als eine andere Gegend, deren durchſchnittliche 
FJahreo⸗ Temperatur mit jener ubereinſtimmt, aber geringere Gegenſaͤtze zwiſchen Sommer 
u. Winter darbietet. Für unſere einjährigen. Culturpflanzen, z. B. hie Getreidearten, 
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Kartoffel u. ſ. w. bieiet deshalb der nordiſche Winter durchaus kein Hinderniß ihrer 
Verbreitung Ni ihre Eultur kann fich fo weit erſtrecken, als die Zeit des Jahres, 
innerhalb deren. fle ihre Entwidelung vom Keimen bis zur. Reife vollenden, ihnen eine 
beftimmte für jede Art eigenthünliche Summe von Wärmegraben liefert, gleichviel ob 
dies tn einem ‚längeren oder Fürzeren Sommer geſchieht. Daher erklärt es fi, warum 
die Gultur der Getreibearten fo viel weiter nach Norden reicht, als Die der aus glei- 
Ken oder zum Theil noch nörblicherem DBaterland abſtammenden Obftbäume, melde 
fgon bei Drontbeim (etwa 64 9 n. Br.) ihre nörbliche Grenze erreichen, weil für die 
baumartigen Gewächle ſich weiter hinauf die tödtliche Wirkung des firengeren Winters 
geltend macht. Aus demfelben Grunde. baut man das Getreive. im höheren Norden 
nur. ald Sommergetreive, wo es binnen wenigen Wochen reift, während daſſelbe bei 
und vorzugöweife und in den heißen Gegenden. nur als Wintergetreide gezogen wir. 
— Wie die. Pflanzen fo.müflen auch die Thiere im hohen Norven, 3. B. die Vögel, 
ihr jaͤhrliches Lebendgefchäft vom Brüten bis zum Wegziehen in Fürzerer Zeit vollen- 
den, als dieſelben Arten in den gemäßigten Gegenden. Für viele ausdauernde Ge- 
mwächfe genügt indeß auch nicht ein gemäßigter Winter, ſondern e6 bedarf, fei ed um 
das Blühen möglich zu machen, fei e8 um die Frucht zu reifen, einer energifchen Som⸗ 
merwärme. Deshalb reift in dem Fühlen und gleichmäßigen Inſel⸗Klima son England 
feine Traube, während wir dort die für viele mit Wein gefegneien Länder des Feſt⸗ 
lundes unerhoͤrte Erſcheinung überwinternder Lorbeerbaͤume ſinden. 

Haben wir im Vorigen gewiſſe unüberſteigliche Schranken in den klimatiſchen 
Bedingungen, welche, in der tiefern Natur des Organismus, und zwar für alle Gene⸗ 
rationen In gleicher Weife gegründet, fich, der Eünftlichen Ausbreitung der Pflanzen und 
Thiere entgegenftelln und eine Yeclimatifation unmöglich machen, bezeichnet und manche 
auffallende Berbreitungserfcheinungen doch nur als jcheinbare Ausnahmen erklärt, fo if 
nicht zu verkennen, daB andererfeitö ber Organismus allervingd eine gewiſſe Biegfan- 
keit beflgt, um fich den oft bedeutenden, jedoch innerhalb jener Grenzen liegenden 
klimatiſchen Geganfägen anzubequemen, d. 5. fich (im weiteren Sinne) zu acclimatiſtren. 
Immer aher erfolgt dieſes Sichfügen in ein ungemohntes und minder günſtiges Klima 
mit einigem Widerſtreben. So fehen wir.die Bäume wie die Menfchen: auf Ges 
birgen ober im hohen Norden, da wo fie fi der Grenze ihres Beſtehens nähern, 
zwergartig werden. Insbeſondere aber, ift e8 bei Pflanzen und Thieren die Fortpflan⸗ 
zungskraft, welche bei ber Uebortragung in ein fremdartiges, fei es Fälteres oder wär- 
mered Klima, alterirt wird. Weisen von Frankreich nach den Antillen gebracht, fegte 
in den Aehren nur wenige Kömer an, und Gänfe und Pfauen nach Columbien ver⸗ 
fandt, legten nur wenige ‘Eier, von denen nur ein fehr Fleiner Theil lebensfähige Junge 
lieferte. linfere Schafe werben in den warmen Gegenden Amerika's wenig befruchtet, 
und es ift Dort fchwer, Laͤmmer aufzugiehen. Selb der Menſch, obgleich für alle Kli⸗ 
mate geſchickt, muß ſeine Ueberſtedlungen in ferne Erdſtriche in der Regel Anfangs 
wenigſtens durch Krankheiten, die vorzugsweiſe das Reſpirations⸗ und Verdauungſpſtem 
berühren, büßen. 

Mannichfach find die Mittel, deren fich der Menſch wie Die Natur bedient, bie 
Schwierigkeiten der Acclimatifation zu überwinden. Hierher gehört die dem fremden 
Klina:-angepapte Wahl der Kleibung und Lebensweiſe, insbefondere der Nahrungs- 
mittel, indem der Einwanderer in wärmeren Gegenden mehr vegetabilifche, in kaͤlteren 
mehr thieriſche Nahrung auswählt. Ueberhaupt ift für Menfchen und Thiere die An⸗ 
ſtedelung im fremden Klima ungleich leichter, als für die Pflanze, weil jene im Stande 
find, ſich gegen die nachtheiligen Extreme der Temperatur auf mannichfache Weiſe zu 
ſchützen ‘oder derſelben zu entſliehen. (Man denke z. B. an den Winterſchlaf mancher 
Thiere, an das MWinterfleid, an Die periodifchen Wanderungen der Bügel und Fiſche), 
wogegen die dem Boden eingemurzelte und überhaupt mehr pafjlv fich verhaltende Pflanze 
den Einflüffen des Klimas in größerem Maße preiögegeben ift und daher für Die Accli⸗ 
matifatton viel mehr Schwierigfeit darbietet. Deshalb gelingt eine. erfolgreiche Ber» 
pflanzung der Gewächfe in ein ungewohntes Klima in ber Regel nur bei fortgefegter 
Fürforge und Pflege von Seiten des Menfchen. Und obgleich es nicht an Beifpielen 
fehlt, wo Pflanzen, welche mehr durch Zufall als durch Abficht in ein anbered Laub 
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verſchleppt wurden, ſich daſelbſt ohne alles Zuthun der Menfchen vollſtaͤndig einbür- 
gerten und verwilderten (nian nennt dies Naturaliſation), ſo findet ein ſolcher 
Austauſch faſt nur zwiſchen Ländern von ſehr ähnlichem Klima, z. B. Europa und 
Nordamerika ſtatt; dagegen kommt eine Ausbreitung von Culturpflanzen aus Aeckern, 
Gaͤrten, insbeſondere aus unſeren botaniſchen Gaͤrten in der Umgebung außerordentlich 
ſelten vor. Jene Fürſorge von Seiten der Menſchen, um das Fortkommen gewiſſer 
Pflanzen in einem an ſich unzutraͤglichen Klima zu erleichtern, iſt eine Seite von dem, 
was wir „Pflanzencultur“ nennen. So iſt z. B. eine der erheblichſten Wirkungen der 
Düngung, dem Boden theild durch die Verweſung der organifchen Subflanzen eine 
größere eigene Wärme, theils durch die dunkleren Farben des Bodens eine größere Er- 
wärmungsfähigfeit mitteld der Sonnenftrahlen mitzutheilen. 

Der Hauptpunft, worauf es für dad Gedeihen von Pflanzen in einem relativ zu 
Kalten Klima ankommt, ift die Umgehung der Extreme. Wie dies oben für Die ein- 
jährige Culturpflanze hervorgehoben worden ift, fo fönnen auch Holzgewaͤchſe in fofern 
ihre Natur dem fremden Klima anpaſſen, als fle fich gewöhnen können, ihre Vegetation 
während bes Sommers in fürzerer Zeit, als fle in der Heimath pflegten, zu durchlau⸗ 
fen, ſo daß bereitd der Saamen gereift und das nenentflandene Hol in dem Grabe 
erſtarkt fein kann, daß die eintwetende Winterfälte nicht? mehr ſchaden kann. Auf dieſe 
Weiſe werden vigene Spielarten erzeugt, weiche ſich durch die Zeit der Blüthe und 
Fruchtreife für gemwiffe Gegenden mehr eignen,. al8 die urfprüngliche Art, wie z. 2. in 
Gegenden mit Fälterem Sommer und frübeintretender Kälte nur die frühreifenden Trau⸗ 
ben fortan gedeihen. 

Was aber eine Uebertragung von Pflanzen und Thieren in ein ungünſtiges Klima 
ganz beſonders erleichtert und oft die Bedingung iſt, unter welcher die Schwierigkeiten 
überwunden werben, iſt die Zeit. ine Pflanzen⸗- oder Thierart gedeiht in dem frem⸗ 
den Klima leichter, wenn dieſelbe nicht unmittelbar aus der urfprünglichen Heimath, 
fondern aus einem. Lande dorthin verfeßt wird, wo fle fich bereit8 an ein dem neuen 
annäherndes Klima gewöhnt hatten. Und vor Allem nimmt die Bähigkeit, fich der Un⸗ 
gunft des freinden Klimad anzupaflen, mit der Zahl der Generationen zu. Während, 
wie oben bemerkt, unfere Eulturgewächfe und Haußthiere 3. B. in den tropijchen Ges 
genden Anfangs nur mit Mühe erhalten werben Tonnten, insbeſondere wegen Der ge- 
hemmten Fortpflanzung, ſieht man fchon bei der zweiten und dritten Generation bie 
Fruchtbarkeit zunehmen und allmählich faft denfelben Grad wie bei und erreichen. 
MWohlverflanden, denn die oben bezeichneten Grenzen der Acclimatifation werden auch 
durch die Zeit nicht überwunden, und felbft Die fpäteflen Generationen einer Pflanzen- 
oder Thierart werden im fremden Klima niemals lernen 3. B. einen Kältegrad zu er- 
tragen, welchem die Stamm-@ltern unterlegen fein würden. 

Wenn nım auf der einen Seite das durch Die im Borftehenden angeführten Mittel, 
in8befondere durch Die fucceffive Gemöhnung erreichbare Ziel der Acclimatifation in Der 
Erreichung des urfprünglichen Maßes einer Fräftigen und normalen Entwidelung befteht, 
fo fehen wir auf der andern Seite in gleichem Schritt mit dieſer Aeclimatifatton eine 
Reihe von Berändermigen auftreten, welche nicht im Widerſpruch mit einer Träftigen 
Entwidelung ſtehen, wohl aber dem neuen Klima eigenthümlich ſind; mit anderen 
Worten, die in einem fremden Lande eingeführten Arten erhalten mit der Zeit ein diefem 
Zande eigenthümliches Gepräge. Zundächft find biefem‘ @influffe die oberflächlichen Re— 
glonen des Organidmus, befonderd die Hautbedeckung und die Hautfarbe unterworfen. 
Der Hund, in den gemäßigten Klimaten gemöhnlih nur mit Stammhaaren bebedt, 
wird in den Tropen nadt, in den Polarländern bekommt er eine dichte Wolle unter 
den Stammhaar. Die Wolle unferer Schafe Löft fi in den heißen Gegenden ab und 
es tritt eine dimne platte Behaarung an die Stelle; und unfer bereitd feit Jahrhun⸗ 
derten in Südamerika eingeführtes und acelimatifirtes Huhn ift dort, ausgenommen die 
Flügelfedern, nadt. Wie bei dem Menſchen Die Farbe der Haut und des Haare in 
verſchledenen Klimaten wechſelt, bemerken wir ſchon innerhalb engerer Grenzen, indem 
in den nörblichen Ländern, auch in Norddeutſchland die blonde, in Süddeutſchland 
bereitö die braune, in Frankreich, Spanien u. f. w. die fihwarze Haarfarbe vormiegt. 
Die Inden, in Deutichland von ziemlich weißer Hautfarbe, ſollen in Syrien und 
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Chaldäa faft olivenfarbig fein. Die Europäer, welche in beißen Gegenden geboren 
werden (Creolen) haben einen bunfleren Teint, ald ihre Eltern, welches im Lauf ber 


Jahrhunderte immer zunimmt, während umgekehrt Neger in Tälteren Simmelöftrichen oft- 


entfärbt werden. Manche Klimata beförbern die Fettbildung, wie 3. 3. am Gap Der 


guten Hoffnung, wo die Schafe große Fettſchwaͤnze tragen, auch die Eoloniften eine 


Neigung zum Fettwerden zeigen. — Ja felbft auf die Geflalt und Geſichtsbildung übt 
das Klima im Laufe der Zeit einen abändernden Einfluß. Auf diefe Weife entflehen, 
indem fich folche Eigenthünlichkeiten immer fehärfer ausprägen, die verfchienenen Spiel- 
arten und Racen, und daß diefe eben nichts Anderes find als die Wirkung der 
Himatifchen Einflüffe befonderer Känverftriche, gebt daraus hervor, daß die Spielarten 
und Racen unter ein anderes Klima verfeht, eine Neigung zur Ausartung und zum 
Uebergang in andere Racen an den Tag legen. In Amerika, wo überhaupt Eleinere 
Racen find, als in der alten Welt, nehmen die dort eingeführten Thiere in Wuchs ab; 
Pferde und Schafe aus der Bretagne nach der Rormandie verpflanzt, nehmen den 
Charakter der normannifchen Race an und umgekehrt. 

Zum Schluß möge noch einer Einfchränfung, welcher bie Yeelimatifation unter- 
worfen ift, und welche nicht auf Elimatijchen Verhältniffen berubt, erwähnt werben. 
Es ift das übrigend ganz unerflärliche Erfahrungsgeſetz, daß die Berbreitung des 
Menſchengeſchlechts von je ber faft ausfchließlih in der Richtung von Oſten nad 
Meften flattgefunden bat, daß Züge und Wanderungen von Bölfern und Heeren in 
umgefehrter Richtung faft flet3 ohne dauernden Erfolg geblieben find, daß ebenfo bei 
weitem die meiften und wichtigften unferer Gulturpflanzen und Hausthiere ihren Urfprung 
im Orient haben und ſich verhältnißmäßig leicht von Aſien nah Europa und von ba 
nach Amerika haben überfiebeln Iaffen, — daß aber eine Uebertragung von amerifani- 
ſchen @ulturtbieren und Pflanzen nad Europa oder von europäifchen Arten nad Alten 
ganz bejondere Schwierigkeiten findet, wo nicht geradezu unmöglich ift, felbft wenn 


das Klima der Länder, zwifchen welchen ein Austaufch verfucht wird, noch fo überein» 


ſtimmend ift. 

Accolade. Die Accolade ift ein Theil der Feierlichkeit des Ritterſchlags oder der 
Aufnahme in einen Ritterorden. Nach Empfang des eigentlichen Ritterſchlags um⸗ 
armte der, welcher den Ritterſchlag ertheilt hatte, der Großmeiſter des Ordens oder 
der Aufnehmende, feierlich den Aufgenommenen entweder im Namen der ganzen Ritter⸗ 
ſchaft oder des beſonderen Ordens. Dieſe feierliche Umarmung war die Accolade. 
Spaͤter brauchte man Accolade für den ganzen Act des Ritterſchlages oder der feier⸗ 
lichen Aufnahme in einen Ritterorden. 

Accommodation. Die Accommodations⸗Theorie hat weniger eine wiſ⸗ 
fenfchaftliche Bedeutung, ald daß fle aus einem Bebürfniffe des Lebens hervorgegangen 
if. Sie ift theoretifche Beichönigung und Aushülfe in etlichen praftifhen Ver⸗ 
legenheiten. 

Um die praktiſche Seite dieſer Theorie aufzufaflen, laſſen wir einen ihrer neueſten 
Vertreter reden. Bücher in feinen „Keitifchen Gängen“, Borr. ©. XXXIV., fagt: 
„Mögen die philofophifch Gebilveten über ihren Widerfpruch mit der Kirche fo aufrichtig 
fein, als ſte wollen, ein Austritt aus Derfelben wäre nichts als ein Eindifcher Scandal; 
und Theologen, welche in Diefen Widerfpruch geratben, wird nach wie vor die Noth⸗ 
wenbigfeit treiben, geiftliche Aemter zu befleiden.“ Natürlich werben fle auch mit 
heiligen Rienen geiftlicde Handlungen verrichten müfjen, welche ihrem philoſophiſch⸗ 
gebildeten Verſtande laͤngſt als leere Geremonie erfchienen find, und werden fidh 
dennoch unfchuldig der Heuchelei erachten, deren ſie ſo leicht wahrhaft ernſte Maͤn⸗ 
ner anklagen. Die Kunſt iſt ja erfunden, auch das Unſittliche wiſſenſchaftlich zurecht⸗ 
zulegen. 

Die Bequemlichkeit der Accommodations⸗Theorie zeigte ſich, als man Die Ge 
meinben noch nicht fo meit „vorgefchritten” fand, um die Entleerung des Glaubens 
von allem pofltiven Gehalte gleichgültig zu ertwagen. Die rationelle,’ wie die „rein 
philoſophiſche“ Behandlung Der Religion hatte den lebendigen Gott, fo ſte ihn nicht 

ganz negirte, jenſeits des Himmels verbannt; während ihn die Gemeine immer noch 
im Worte und Sacramente gegenwärtig glaubte, wie er fich in ber Gefchichte als ber 
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Gegenwärtige geoffenbart hatte. Die Herren Theologen erfanden nun zwar den leben- 
Digen Gott weder in ihren Herzen, noch in ihren Köpfen, aber fie fonnten ihn in 
ihren Canzelvorträgen um des Volkes willen nicht gänzlich entbehren. Auch wo man 
dem Dogma den Rüden zufehrte, den Streit zwifchen Orthodoxie und Theologie, 
zwifchen Theologie und Philofophie auf fich beruhen ließ und einer ja zumellen auch 
aufrichtig gemeinten Ehrbarkeit nachtrachtete; wo man ven Glauben verfchwieg und die 
guten Werke urgirte, da konnte man gleichwohl in einen chriftlichen Gotteshauſe 
nicht fofort mit der ganzen Vergangenheit brechen. Man accommodirte fih. Man gebrauchte 
die alten befannten, gewohnten Ausprüde, aber man fchob ihnen einen andern Sinn 
unter, man vollzog die Gebräuche der Kirche, aber im Kreife der Eingeweihten fcherzte 
man über ihre Bedeutung. Und dieſes Unweſen ward nicht etwa von einer Fleinen 
Anzahl unbebeutender Leute betrieben, ſondern feit der andern Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderis if die Accommodation der Charakter unzähliger theologifcher Werke. Den 
Blauben der Väter hatten die Theologen verloren, aber fe fcheuten die Folgen, welche 
eine offene Darlegung haben fonnte; die Schonung feiner felbft nannte man eine Nachficht 
und Berückſtchtigung der Borurtheile anderer. Gelehrte Profefioren hoher Schulen gaben 
ihren Zuhörern Anmweifung, wie fie die neue Weisheit zu ungefährlicherem Gebrauche in 
ein altes Gewand Fleiven Fönnten. Bei Unterminirung der Grundveften der Kirche ward 
Die DVorficht angewandt, das eigene Haupt dem Sturz der Ruinen zu entziehen. 

Ein Gefühl der Unſittlichkeit dieſes Gebahrens war übrig geblieben; daher  Eonnte 
den Arcommodanten nichts Exrfreulicheres begegnen, als wenn fie auch den Herrn Jeſum 
unter die Ihrigen zählen durften. Ein doppelter Sieg mar damit errungen. Die 
DRiplichfeit der eigenen Stellung war weniger augenfällig und über fo manche Schwie- 
rigfeiten der neuteflamentlichen Lehre Fam man mit einem Sprunge hinweg. Denn die 
wifienfchaftliche Kritit hatte auch am Ende des vorigen Jahrhunderts noch nicht jeden 
Berd des Kanons infpirirter Bücher vernichtet, und die Straußifche Erfindung chrift- 
licher Mytbenbildungen war noch nicht gemacht. Die Perfon Chriſti und eine große 
Gefammtheit feiner Lehren fland ald nur zu ficher beglaubigt unverrüdbar fe. Aber 
ber Weife aus Nazareth mußte klüglich gehanvelt haben. Er wäre nicht fofort den 
Borursheilen feines Volkes und feiner Zeit fchroff entgegengetreten. Manches, obwohl 
durchaus Irrthürmliche, aber bei einem rohen Geſchlechte practifch Nutzliche habe er aus⸗ 
drüdlich beftätigt, wie die Lehre von einem Teufel. Ja die Scheu vor dem Heiligen war 
fo weit gefchwunden, daß die breifte Behauptung auftrat, der Herr Jeſus habe den 
Blauben feiner Zeitgenoffien an Wunder benutzt, um Durch manchen „unfchuldigen und 
gutgemeinten” Betrug feine Autorität zum Beiten der Menfchheit zu beftätigen. Die 
. Wunder erflärten ſich ja durch Diefe Theorie fo leicht. Gleiches galt von den Männern 
Gottes alien und neuen Teftamentes. 

Die neuere Zeit bat mehr Klarheit und Entſchiedenheit gebracht und daher ber 
Accommodation ihren guten Namen geraubt. Es ift nicht mehr bloß der aufrichtige 
Glauben, welcher fie verwirft, fondern auch Der confequente Unglaube. Jedoch ift es 
noch im Jahre 1853 dem Dr. Sydow, einem Schüler Schleiermacher'8, gegenwärtig 
Prediger an der Neuen Kirche zu Berlin, vorbehalten gewefen, durch einen Vortrag im 
Unionsverein über „die Lehre vom Teufel” Die Entvedung einer neuen Accommodations⸗ 
Theorie zu proclamiren. In ihre ift Die Rede von einer „unmwillfürlichen Accommo⸗ 
dation“. Das Weſen verfelben läßt fich Furz angeben. Wie gerade die Zweifler an 
ver Eriftenz des Teufeld den Namen vefjelben am häuflgften auf ihre Zunge nehmen, 
fo foll der Gebrauch, welchen der Herr Ehriftus von den Vorſtellungen über ven Teufel 
macht, ja fle weiter entwickelt, feinesmegs darthun, Daß er die Wahrheit deſſelben be- 
ſtaͤtige. Eine Kritik folcher Behauptungen und Vermuthungen ift unnöthig. 

Aber neben diefer Art der Accommodation, deren Verwerflichkeit einleuchtend fein 
muß, giebt e8 ‘eine unfchuldige Accommodation, welche Fein Unterricht entbehren Tann. 
‚Diefelbe faßt fich Leicht in ver Negel: Enüpfe an das Bekannte und Naheliegende an 
umd leite fo zu dem Unbefannten und Entfernten über. In formeller Beziehung muß 
dann die Methode der geiftigen Gewandtheit der Schüler entſprechen; materiell darf 
ihnen nichts geboten werden,— was in ihrem Wiſſen und in ihren Vorſtellungen keine 
Anknüpfung findet. 
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Etymologifch ift das Wort Accommodation von dem lateinifchen accommodare 
gebildet, deſſen lexicaliſche Bedeutung anpaffen, einrichten, bequemen if. Daber Tann 
man dad Wort auch von jener guten Durchbildung gebrauchen, welche Zeit und Um⸗ 
fände nicht über fich herrfchen läßt, fondern welche auch augenblidlichen, unerwarteten 
Eindrüden gegenüber feine Haltung und richtiged Benehmen behauptet. Solche Accommo⸗ 
dation bedarf aber feine Theorie zu ihrer Rechtfertigung, ſondern empfiehlt fich -felber. 

Accord beveutet in der Nechtöfprache fo viel wie Vereinbarung, Vertrag, Ver⸗ 
gleih. Im engeren Sinn — und diefe Bedeutung ift in den vulgären Sprachgebraudg 
übergegangen — verfteht man darunter einen Vertrag, vermöge deſſen Jemand die 
Ausführung einer Arbeit oder eines Unternehmens im Ganzen überlaffen wird, mobei 
der Uebernehmer in der Regel zugleich die Arbeitöwerkzeuge und Hülfsmittel ganz ober 
theilweiſe zu ftellen hat, die zu verarbeitenden Stoffe Dagegen von dem Befteller gelie⸗ 
fert werden. Der Zweck folcher Verträge ift theils die Vereinfachung der gegenfeitigen Bes 
ziehungen, theils und vorzüglich der wirthchaftliche Vortheil der contrahirenden Par⸗ 
teien. Don Seiten des Liebernehmerd wirb Diefer Vortheil dadurch erzielt, daß er durch 
größeren Fleiß und fparfamere Verwendung der Arbeitsmittel fein Einfommen zu ver⸗ 
größern fucht; auf Seiten des Uebergeberd liegt der Bortheil theils in der fehnelleren 
Ausführung, theild in dem geringeren Aufwande, den er im Ganzen für die Sache zu 
machen bat. In der Megel wird die Accorbarbeit zugleich beffer ausgeführt, doch if 


das nicht immer der Fall, wie z. B. beim Mähen ver Wiefen, beim Bauen des Ge- 


treives, beim Drefchen u. |. w. Die Accordarbeiten werben in den Fabriken auf das 
Stück bedungen, und werden daher Stückarbeiten genannt; in ven Bergwerken nennt 
man fie Gedingarbeiten. Bei der Ueberlaffung von bloßen Arbeiten wird ber 
Accord in der Megel mündlich, bei der Ueberlaflung der Ausführung größerer Werte, 
3. B. Bauten, wird er fohriftlich abgefchlofien. 

Beim Concurdverfabren verftehbt man unter Accord einen gerichtlichen 


Bergleich, kraft deſſen die Abfindung der Gläubiger durch einen ein für alle Mal feſt⸗ 


gefeßten Theil ihrer Forderung in der Weije geregelt wird, daß Dabei ber Beſchluß der 
Mehrheit für die Minderheit verbindlich iſt. 

Schon nach dem römifchen Rechte Tann in dem Falle, wo der Schuldner ver⸗ 
ſtorben war, mit den Erben deſſelben ein Nachlaßvertrag (pactum remissorium) von 
den Gläubigen abgefchloffen werben, Durch welchen zu Gunften des Schulbnerd (ut fama 
defuncli conservetur), zugleih aber auch der Mehrheit der Gläubiger, welche dadurch 
ſchneller und leichter zu ihrer Befriedigung gelangen, die opponirende Minderheit ge⸗ 
zwungen werben kann, fich Die Bedingungen gefallen zu laffen, auf welche die Mehr- 
zahl abzufchließen geneigt if. Die Maforität wird nicht nach der Kopfzahl der Gläu⸗ 
biger, fondern nach dem Betrage der Forderungen beftimmt. Nur wenn die Summe 
der Forderung auf beiden Seiten gleich ift, entfcheivet die Maforität der Köpfe Bei 
Bleichheit fomohl der Forderungen ald der Stimmen giebt die humanior senlentia, 
d. h. für. den Nachlaß, den Ausſchlag. 

Die Ausdehnung diefes Verfahrens, welches urfprünglich nur für einen ganz ver⸗ 
einzelten Tall zur Anwendung kam, obgleich iheoretijch nicht zu rechtfertigen, erfolgte 
in der Praris dennoch. Das dabei ftattfindende Verfahren nad) gemeinem echte be» 
fieht darin, . daß der Schuloner durch Borlegung des Status feined Dermögend und 
feiner Schulden feine Infolvenz darthut, die Urfachen feined DVermögendverfalles an⸗ 
giebt, unter gleichzeitigem Nachweife, daß derſelbe ohne fein Berfchulden erfolgt if, 
und, indem er fein Nachlaßgefuch anbringt, zugleich angemeffene Borfchläge zur Abfin- 
dung feiner Gläubiger macht. Wenn dad Gericht den Antrag für zuläfflg erachtet, 
werben fämmtliche Gläubiger peremtorifch und unter der Verwarnung vorgeladen, daß 
die Nichterfcheinenden als confentirend angejehben werden würden. Nah Vernehmung 
derfelben wird fe nach der Entfcheidung der Maforität entweder der Antrag verworfen, 
oder der Nachlaß, wenn der Nichter feine Genehmigung ertheilt, bewilligt und Darüber 
ein richterliches Decret feftgefeßt, gegen welches jedoch die gewöhnlichen Rechtsmittel 
zuläfftg find. 

In dem franzöftfchen Handelsgeſetzbuch führt das Verfahren den Namen. Eon=- 
eordat. Die Art, wie daſſelbe zu Stande kommt, ift folgende: 
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Innerhalb drei Tagen nach Ablauf der Friſten, worin die bekannten Glaͤubiger 
ihre Forderungen eidlich zu bekraͤftigen haben, ſollen die Glaͤubiger, deren Forderungen 
angenommen worden find, von den proviforiihen Syndiken zufammengerufen wer⸗ 
den, wozu auch der Fallit vorgeladen wird. Der fommittirte Richter, , Commiflär”, Tapt 
in diefer Berfammlung von den proviforifehen Syndifen über die Lage des Falliments 
und über die flattgehabten Operationen Nechenfchaft Iegen; ver Yallit muß dabei an⸗ 
gehört werden. Leber dad Ganze wird win Protocoll aufgenommen. Nachdem Diele 
Sörmlichkeiten erfüllt find, ift ein Vergleich zuläffig. Diejer Vergleich kann jedoch nur 
durch die Mitwirkung einer Anzahl von Gläubigern zu Stande fommen, welche die 
Majorität bilden und deren Borberungen, fo wie fie nach den beigebrachten fchriftlichen 
Beweisſtücken richtig befunden worden find, über brei Biertheile der ganzen Summe 
ausmachen, die der Fallit nach dem Berzeichniffe der richtig befundenen und einregi- 
ſtrirten Forderungen ſchuldig iſt. Hypotheken⸗ und Fauftpfandgläubiger haben über den 
abzufchließenden Vertrag Feine Stimme. Wird die Einwilligung zum Vertrage gege⸗ 
ben, fo wird er fofort in der Sigung unterzeichnet. Stimmt die Mehrheit der anwe⸗ 
fenden Gläubiger für das Eoncordat, ohne daß die Forderungen derſelben die ganze 
Schuldmafle ausmachen, fo wird die Berathung auf acht Tage, ohne daß viefe Frift 
verlängert werben Tann, ausgeſetzt. Die Gläubiger, die fi dem Bertrage wiberfegen, 
müflen ihre Oppofltion binnen acht Tagen den Syndiken und dem Falliten anzeigen. 
Binnen acht Tagen, nachdem über die Oppofltion erfannt worden, fol der Vertrag 
gerichtlich beftätigt werden. Diefe Betätigung macht denfelben für alle Gläubiger ver- 
bindlich. Hat der Fallit ſich unkluges Benehmen ober Betrug zu Schulden fommen 
laffen, fo kann dad Handelögericht die Beftätigung des Vertrags verweigern, und der 
Fallit wird ald des Bankerotts fehuldig angefehen und demgemäß gegen ihn verfahren. 
(Code. de commerce, $ 514-526.) | 

Die preußifche Goncurs » Ordnung ſtimmt in Betreff der Abfchliegung des 
Aecordes mit dem gemeinrechtlichen Berfahren und der franzöflfchen Gefebgebung im 
Weientlichen überein. 

Es follen zur Abſchließung des Vergleichs nur Diejenigen mit keinem Vorrechte 
verſehenen Concursgläubiger zugezogen werben, bie ſich gemeldet haben. 

Damit der Vergleich zu Stande komme, iſt die Einwilligung der Majoritaät der 
ftimmberechtigten Gläubiger nöthig, und die Gefammtfumme der den einmwilligenden 
Bläubigern zuftehenden Forderungen muß wenigftens drei Viertheile aller zum Mitſtimmen 
berechtigten Forderungen betragen. 

Der Accord muß allen Gläubigern, deren Forderungen durch denſelben betroffen 
werden, gleichmaͤßig zu Gute kommen. Eine ungleiche Beſtimmung der Rechte iſt nur 
mit ausdrücklicher Einwilligung der zurückgeſetzten Gläubiger zulaͤſſig. 

Die Verhandlung über den Accord muß, wenn derſelbe im erften Termine nicht 
zu Stande kommt, in einem neuen Termine noch einmal wiederholt werden, wofern ſich 
in dem erften Termine zwar die Neigung zur Abjchließung des Accordes bekundet hat, 
aber die Majorität unvollftändig geblieben ifl, indem entweder ber Majorität der Stim«- 
men nicht die Maforität der Forderungen, oder der Maforität der Forderungen nicht 
die Majorität der Stimmen zur Seite fland. 

Der abgefchloffene Accord bedarf, um rechtliche Wirkung zu erlangen, der ge- 
richtlichen Betätigung. 

Das Bericht bat aber die Veitätigung des Accordes zu verfagen, wenn entweber 
die fin das DBerfahren und für den Abſchluß des Accordes gegebenen Vorfchriften nicht 
beobachtet find, oder gegründeter Verdacht vorhanden if, Daß der Gemeinfchulpner ſich 
der heimlichen Begümnftigung eines Gläubigerd vor dem andern fehuldig gemacht bat, 
oder ein Betrug bei der Zuflandebringung des Accordes begangen worden iſt, ober in 
anderer Weife das Intereffe der öffentlichen Ordnung oder das Intereffe der Gläubiger 
durch den Accord benachtheiligt erfcheint. 

Aecordiren ift die Handlung, Durch> welche der Accord zu Stande ge= 
bracht wird. 

Acereditiren, |. Gejandtihaft und Grebitbriefe. 

Acenſation Aecuſationsprozeß, ſ. Anklage und Antiageneagen. 
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Achaͤiſcher Band. an verfieht darunter die Confüderation mehrerer griechiſcher 
Kleinftaaten in der Periode des Militärdespotismus. Der Bund beitand in diefer Weife 
von 280—146 v. Chr. und bietet die merfwürdige Erfcheinung, wie man Militär- 
despotigmus — die Strategie — mit einer freien Eonföderation vereinigt hat. Die Stra- 
tegen des achälfchen Bundes (Militärdespoten) waren: Arat 252—215, Philopdmen 
215—183, Lyfortas, Kritolaos und Diaeos 146. Ein Vergleich des achälfchen Bun- 
des mit dem Rheinbund und deutfchen Bunde, oder mit dem Verfuch, eine Central⸗ 
gemalt im deutfchen Gonföderativftaate zu fchaffen 1848, liegt fo nahe, daß der achälfche 
Bund bier Berüdfichtigung verdient. ine übereilte Vergleichung des griechifchen 
Todeskampfes mit deutſchen Verhältniſſen könnte nämlich Leicht zu Mißverftänpnifien 
Anlaß geben. Man bat die Griechen oft mit den Deutfchen verglichen, in ber griechi⸗ 
fhen Berfpaltung und in den Einheitöbeflrebungen der Griechen oft dad traurige Ab⸗ 
bild deutſcher Zuftände und das Prognoftifon für die Einheitöbeftrebungen der Deutfchen 
erblickt; man hat den Iegteren daher mit ihren Irrungen und Heilungsverfuchen daffelbe 
traurige Ende gemeiffagt. Man überſteht aber dabei, daß die deutſche, die germaniſche 
Perfönlichfeit in ihrem abligen Selbfigefühl und in ihrer Univerjalität im Quell der 
Irrungen zugleich das Heilmittel derfelben beftgt. In einem Gemeinwefen, wo Jeder 
fo ſtolz iſt und die Kraft des Ganzen fo mächtig in fich felber fühlt, daß er ſelbſt das 
Ganze, wenigftens der Mittelpunft deffelben fein will, wird der Eifer des Weitflreite® 
Heibungen und Mißverftändniffe zur Folge haben, aber auch feine dauernde Sonder⸗ 
verbindung, wie bei den Griechen auf die Dauer zulafien. Das Adelsvolk der Ge⸗ 
fohichte wird gegen jeden Verſuch reagiren, der nicht dad Ganze im Auge bat. Dem- 
felben Bolt wird auch die Neaction gegen den Imperialismus, beffen es bei der Natur⸗ 
verbindung feiner Berfönlichkeit mit dem Ganzen und mit dem Gemeinwefen nicht bedarf, 
befchieven fein. Wer auf fich beruht und in ſich zugleich das unzerſtörbare Gefühl der 
Einheit mit dem Gemeinweſen beftgt, bedarf nicht des eijernen Bandes, dad andermärts 
die zerftiebenden Atome zuſammenhält. 

Diefe Berfchiedenheit des griechlichen und deutfihen Staatslebens mußten wir 
vorausſchicken, ehe wir die Entwidlungdgefehe einer Eonfüderation unter einer militä- 
rifchen Gentralgemalt in der Gefchichte des achäifchen Bundes auffuchen und dann dieſe 
Entwillungsgefege auf Die deutſche Gefchichte anzumenden verfuchen. 

Als Die griechifchen Staaten in dad Entwicklungsſtadium der zunehmenden Cen⸗ 
tralifation der Staatdgemalt, mit einem Worte des Abſolutismus der Staatsgewalt 
oder des Finanzftnates von 590 an bis 320 traten, fühlten ſie wohl, daß ſie zu Klein 
und unbedeutend maren, um ihre Aufgabe vereinzelt nach außen löfen zu köͤnnen. Es 
entitanden eine Reihe von Bündniflen, deren befanntefte Die, peloponnefliche Symmachie, 
bie italiotifche, die aflatifche Conföderation, Die attifche Syntelle u. f. w. waren. Oft 
hat auch Eroberung, das ift Mediatiſtrung der Eleinen Staaten, wie bei Syrakus, die 
freiwillige Conföderation überflüfftg gemacht. Ganz biefelbe Erfcheinung bietet Deutſch⸗ 
land von dem 15. und 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Gonföderationen (Städte, 
Adelde, Fürftenbündniffe) religiöfe (mie die Union, Liga), politifche Bündniſſe (mie mit 
Schweden, Dänemark, Frankreich, Spanien) mwechfelten mit Mediatiftrungen ab, wie bei 
der Neformation, dem meftfälifchen Frieden, der Auflöfung des Reiches 1803— 1806. 
In Hella haben die Eonföderationen in der Zeit des WMilitärbespotismus von 330 
an eine Wendung genommen, welcher man in Deutfchland nur den Rheinbund und bie 
Union von 1849—50 an die Seite ſtellen kann. Das wichtigfte Beifpiel der Art 
bietet der achäifche Bund von 260-146 v. Chr. Die alte religiöfe Eonföberation der 
zwölf Achäerftäpte war laͤngſt zerriſſen, als 280 v. Chr. vier Städte in eine Eonföbe- 
ration zufanmentraten, um den erobetnden Militaͤrdespotismus des Antipater, Poly⸗ 
fperhon und Pyrrhus von Epirus fern zu halten. Es war Died auf der einen Seite 
ein ſehr eonfervativer Schritt, aber zugleich auch ein Schwimmen gegen den Strom 
der Zeit. Erft ald mehrere Staaten noch beigetreten waren, namentlich Sikyon, ent- 
ftand der lebhafte Wunfch, wir möchten fagen, die fühlbare Nothwendigkeit, eine mili⸗ 
tärifhe Benfralgemwalt zu fchaffen, 252 v. Chr. Der Mann nun, welcher den 

„Lühnen Griff” that und eine militärifche Gentralgewalt für die lockere Gonföberation 
ing Leben rief, war Aratus. Er lebte auf derſelben Entwicklungshohe des Staaten⸗ 
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Bundes wie Heinrich von Gagern. Die achälfehen Confoderativſtaaten Hatte nämlich 

ganz daſſelbe Schickſal betroffen wie die Staaten des Rheinbundes. Diefe legteren haben 
befanntlich zuerft in Napoleon I. einen Protektor fi gemählt, Dann ging von Diefen 
nämlichen Staaten die Revolution 1848 aus, welche eine Centralgewalt für die Eleinen 
Staaten zu fchaffen bemüht war. Diefe Erfcheinung ift in Deutfchland, wie in Hellas, 

ſehr leicht erflärlich, die Großmächte, wie Macevonien, Aegppten und Syrien brobten 
beftändig den Heinen Staaten in Hellas mit Mebiatifirung, d. h. mit einer Vefegung 

der feften Punkte und mit Statthaltern. Das brachte Diefe Staaten endlich dahin, daß 

ſte Die patriotifche Nevolution der Bourgeoifle machten. Als das Haupt derfelben ift 
Aratus anzufehen. Hierin ftimmt die Rage der achäifchen Gonfoberation ganz mit den 
Pleinen deutfchen Bunbeöftaaten außer Defterreih und Preußen überein. Sie mußten R 
fh an Frankreich 1803 anfchliegen und waren 1848 in der Gewalt der patriotifchen 
revolutionären Bewegung, welche eine Gentralgemalt auf Iegalem Wege zu fehaffen ver- - 
fuchte. Wir Haben bier nur den Kern der Nevolution von 1848 herausgegriffen. Diefe 
Bewegung wird natürlich immer ftärker wiederfehren, wie beim achäifchen Bunb von 
280 bis 224, je mehr. die Gentralgewalt ald Schugmittel gegen den erobernden Wili- 
tärbeöpotismus (Imperialismus) der Nachbarländer und gegen die innere fociale Re⸗ 
polution nöthig wird. Diefe neue Gentralgewalt des achälfchen Bundes bat ſich bis 
zum Militaͤrdespotismus des Antigonos Dofon bis 220 entwickelt. 

Aratos warb 252 die Seele des achäifchen Bundes, er hatte faft bis zu fei- 
nem Tode 215 (er flarb, vergiftet von Philipp dem Jüngeren von Macedonien) Die 
Strategie, d. i. die Bundescentralgemwalt, in feiner Hand. Er brachte immer mehr 
Eleine Staaten zu dieſer Conföberation, welche um 243 folgende Gebiete umfaßte: 
Achaja, Arkadien, Meffenien, die Alte, PHlius, Argos, Megura, Uegina, Athen und 
Korinth. Aratos hat duch Eroberung (Akrokorinth) und DBeftechung (Athen) dieſe 
Ausdehnung ded Bundes herbeigeführt. Er trat nun gegen Lakonien ebenfalld er- 
obernd auf. DBergleichen wir dies mit ber Bewegung ber Fleinen deutſchen Staaten, 
fo wäre es die gemwaltfame Durchführung des Programmes der Großdeutjchen gemwejen. 
Weil nun einmal Lakonien im Peloponnes liegt, glaubte Arat, müßte es zum achdi- 
fchen Bunde gehören. Um die Srage drehte fich bis zu feinem Untergange die Eriftenz 
des achälfchen Bundes. War dies ein übertriebener patriotifcher Doctrinarismus, oder 
lag dem Streben eine Furcht zu Grunde? Wir glauben, daß Beides zugleich der Fall 
war. Die Beforgniß, Sparta könnte ſich unter Agis und Kleomenes, wie e8 225— 222 
auch verfucht ward, felbft der, patriotifchen Ideen ver Achaͤer und der neuen Gentral« 
gemalt bemächtigen, war nicht unbegründet. 

Gerade wie mit Furcht und Hoffnung die Fürften der Fleinen deutfchen Staaten 
auf Deflerreich und Preußen 1848 blidten, ob fie die Bewegung nach einer Central⸗ 
gemalt zu ihrem Programme machen würden. Mit eigenen Kräften konnte Aratus 
Lakonien nicht beflegen. Er ſchloß ſich alfo an Antigonos Dofon aus Makedonien an. 
Diefem, einem fremden Militärvespoten, räumte er die Feſtung Akrokorinth ein, dieſem 
gab er dad Protectorat über den achälfchen Bund, Durch diefen warb Kleomened von 
Sparta bei Selfafla 222 gefihlagen und der Wiberftand von Lafonien gebrochen. Ver⸗ 
gleicht man die Schlacht bei Sellafla, die freiwillige Unterwerfung der Heinen Staaten 
unter Antigonos Dofon mit der deutfchen Gefchichte des 19. Jahrhunderts, fo erkennt 
man wieder den Kampf der Nheinbund- Staaten unter Napoleon 1. gegen Defterreich 
und Preußen. Arat's Perſonlichkeit zeigt das Bild eines Altliberalen, er gleicht in 
vielen Stüden Cicero und Demoſthenes. Er kann gut und patriotifch reden und un _ 
terhandeln, er zeigt auch perfünlichen Muth, wenn er begeiftert ift und einen jicheren 
Hinterhalt bat. Er iſt friegäluftig, aber nur aus Burcht vor den Socialiften, Denn 
diefe fanden als drohende Wolke hinter den blauen- Träumen eines verfüngten Orie- 
chenlands der patriotifchen Bourgeoifte in den achaͤiſchen Staaten. Aratos mar im 
entſcheidenden Momente nie feiner Stellung fich bemußt. So ward er zum Verräther an 
feinem eigenen Vaterland, weil er zu kleinſtaädtiſch⸗doctrinaͤr patriotifh mar. Er rief 
die Makedonier, die Feinde helleniſcher Souverainetät zu Hülfe, um die Vergrößerung 
des achäifchen Bundes durchzuführen, und er erlebte den Imperialismus eined fremden 
Eroberers. Ganz ähnlich ging e8 den Heinen deutfchen Fürſten im Kampfe gegen Die 
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Habsburger und die Vergrößerung Preußens. Sie machten fi ſelbſt zu Vaſallen 
von Napoleon |. 

Der Nachfolger Arats Bhilopömen feit 215 war wohl fähiger als jener, doch 
fonnte er nicht8 weiter erreichen, ald daß der achälfche Bund feinen Protector wechfelte. 
Statt des Königs Bhilipp von Macedomien, der 198 beflegt warb, wurden feine Be- 
fleger, die Römer, Protectoren der Achäer. Ylaminiug tyrannifirte nun Achaja an der 
Stelle des Antigonos Doſon und des Philipp. Alles dies geſchah noch unter dem un- 
fehuldigen Titel „Bundesgenoſſen“. — Die Eentralgewalt des achälfchen Bundes war 
nicht firenge Erecutivgemwalt. Kein nationales oder politifches Band hielt den achäiſchen 
Bund zufammen. Die Einheit für den Frieden fehlte. Nur für den Krieg war bie 
centrale Militärgemalt de8 Strategen Philopoemen da. Er eroberte Lakonien, ver⸗ 
Hinderte die Empörung gegen die Gentralifation, d. h. den Abfall der Bundeögliener, 
fo viel er vermochte... Bei einer foldhen Gelegenheit kam er in Meffenien, 183 v. Chr. 
um. Gein Nachfolger war Lyfortad, der Vater des Hiftoriferd Polybios. Die we⸗ 
fentlichfte und bleibende Schwierigkeit des achäifchen Bundes war auch von 183 an 
die, daß man nicht mit dem Schwerte die Staaten zufammendalten fonnte, fondern Die 
Einheit des Bundes von einem ausländifhen Schieddgerichte, dem Senat 
in #Rom, abhängig machte. Alle Klagen der einzelnen Staaten gegen ben Bund 
und unter ji gingen nah Nom. Im Innern der Staaten war eine römifche und 
nationale Partei. Es war ungefähr ein Zufland, wie wenn heute anflatt auf dem 
Deutfhen Bundestage Die Austraͤgalſachen, die Frage wegen der Bundesfeſtungen, 
wegen Holſtein, oder die ein Concordat betreffenden Fragen in Paris auf den Con⸗ 
ferenzen entſchieden werden ſollten. Der achaiſche Bund konnte ſo nicht mehr beſtehen. 
Die Einheit und damit die Centralgewalt war eine Unmöglichkeit geworden. Als vie 
Römer endlich einmal den fchiedsrichterlichen Ausfpruch thaten, Sparta, Korinth und 
Argos müſſe vom Bunde getrennt werben, fo ergriff der Bund 147 v. Eh. die Waffen, 
um Die Grecution des Urtheild zu verhindern. Die Nömer gaben natürlich ihrem 
Worte Nachdruck. Und nad einer einzigen Schlacht auf dem Iſthmus und der Ein- 
nahme von Korinth war der achäiſche Bund und die einzelnen Staaten fo vollftändig 
aufgelöft, daß ſie feinen politifchen Körper mehr bilden Tonnten. Die größte Wohlthat 
für Hellad war e8, daß die Römer es als eine Provinz in ihr Reich aufnahmen. Der 
MWohlftand war durch die beitändigen Streitigfeiten und Parteiungen ganz zerrüttet 
worden, So endete der Verfuh, an die Spige eined Staatenbundes eine Centralge⸗ 
walt als Imperialiamus zu ftellen. Indem wir nochmals auf die deutſche Gefchichte 
des 19. Jahrhunderts hinweifen und auf den bevorftehenden Uebergang der europäifchen 
Staaten in die Stufe des Militär-Despotismus, fo können wir nicht unterlaffen, einen 
Zug in der Geſchichte der bellenifchen Kleinftaaten hervorzuheben, nämlich den, daß die 
Communiſten und Socialiften nur in Lafonien flegten, in dem achäifchen Bunde nicht. Alto 
in biefem Staatenbunde ift die Partei des Umſturzes nie vollftändig and Ruder gefommen, 
wie Died in Syrafus, Athen, Rom und Paris einige Zeit der Fall gewefen ift, bie 
der Uebergang in den Militär-Despotismud beendigt war. ' 

Ahalm. Ueber den Namen giebt e8 eine befannte Sage, mehr ift e8 nicht, daß der 
Erbauer beim Ausruf „Ah Allmächtiger” geftorben ſei. Dieſe warb Gegenſtand eines 
Gedichte von Uhland. (Eine Erklärung ohne Werth. Der Berg, worauf die Burg ftebt, 


- heißt Achelberg, und Achalm ift aus Achalmen verkürzt, was celtiſch — uchel hoch und 
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man Platz — hoher Platz bedeutet.) Jetzt iſt die Achalm eine in Trümmern liegende 
Burg auf ſteilem 2500 ’ hohen Bergkegel bei Reutlingen, einſt der Sitz der danach 
benannten mächtigen Grafen von Ahalm. Diefed Dynaftengefchlecht leitet — gleich 
den in einem feiner Zweige (den Fürften von Fürftenberg) bis auf den heutigen Tag fort- 
blühenden Grafen von Urach — feine Abfunft von den Oaugrafen bes Pfullichgau her. 
Die gräflihen Gebrüder Egino und Rudolph, welche in der Mitte des 11. Ihdts. das 
ehedem römische Schloß Achalm wieder erbauten, ftifieten nämlich zwei Linien, und wurde 
Erjterer Stammvater der Grafen von Urach, Lebterer aber der Achalnıfchen Grafen. 
Rudolph Graf von Ahalm erzeugte mit feiner Gemahlin Adelheid yon Mömpel- 
gard-Wülflingen 3 Töchter und 7 Söhne, welche in den Kämpfen und Wirren bes - 
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lich Egino, Hunfried, Beringer und Werner (Bifchof von Straßburg), auf Selten des 
Kaiſers, die beiden älteren, Kuno und Luitold, auf Seiten der Gegenpartei. Diefe 
Ießteren Beinen find außerdem bemerfenswerth als die Stifter des Klofters Zwiefalten 
(1089), an welches fte,. da fie, gleich ihren Brübern, kinderlos waren, einen großen 
Theil ihrer Beflgungen vergaben. Als mit ihnen i. 3. 1098 (resp. 1092) die 
Achalmſche Grafenlinie im Mannesſtamme erlofch, follte ihr Schwefterfohn, Graf Wer- 
ner von Würtemberg- Orüningen, als Erbe eintreten, was ihm auch durch den foge- 
- nannten Bempflinger Berteag (zwiſchen 1089-1092) ausdrücklich zugeflchert worden 
mar; allein er wurbe von den mächtigeren Welfen verbrängt, welche nicht nur die 
Schutzvogtei über Zwiefalten, fondern auch die Burg Achalm erwarben. Als Beſttzer 
der lesteren finben wir in ber Mitte des 12. Ihdts. die Grafen Ulrich und Adelbert 
von Gamertingen, welche fih auch danach Grafen von Achalm nannten; da 
jedoch mit ihnen dieſe neue Dymaftie fihon wieder abging, fo vererbte die Herrſchaft 
auf Adalbert's Tochtermann Bertold von Neifen, den Letzten, der den gräflich Achalm⸗ 
ſchen Titel führte. Nach dieſem Fam die Burg nebft Zubehör in Beſtitz der Hohen- 
laufen, welche i. 3. 1235 unter Anführung des Grafen Friedrich von Zollern, bie 
von Neifen, nach harter Belagerung, daraud vertrieben. König Bonradin verfeßte ſie 
an Würtemberg, nachmald aber wurde fie von König. Rudolph wieder zurüdgeläft, der 
fle feinem Schwager, dem Grafen von Zollern⸗Hohenberg, als Reichsvogtei verlieh. 
Unter Kaifer Ludwig wurde fie von Neuem an Würtemberg vergeben, und wenn auch 
Kaifer Karl IV. in dem Frieden yon Schorndorf (1360) den mürtembergifchen Grafen 
Die Veſte und Herrſchaft Achalm wieder abdrang, fo gelang es denſelben doch, fie i. J. 
1376 wieder zu erobern. Die Achalm hatte eine hohe Wichtigkeit für Würtemberg zur _ 
Zeit des ſchwabiſchen Staͤdtebundes 1346—13885. Es war dad die Zeit, wo ed ſich 
entfchied, ob Deutichland im Süden in Nepublifen, wie die Schweiz, auseinander fallen 
follte, -oder in Dynaftenftaaten. Die für das erftere wichtige und günftige Schlacht 
ward. auch am Fuß der Achalm gefchlagen. Trog der oftmals wiederholten Anfprüche 
Defterreichd8 — dem Kaifer Karl IV. Achalm als Heirathögut feiner Tochter Elifabeth 
verfchrieben hatte — konnte ſich Würtemberg im Beſitz der Achalm behaupten. Der 
legte Verſuch, den Defterreich — in der Berfon der Erzherzogin Claudia — im 30jäh- 
tigen Kriege (1636) machte, hatte nur vorübergehende Wirkung, denn im weftfälifchen 
Frieden (1648) mußte es die Achalm wieder herausgeben, und ſeitdem blieb das Haus 
Mürtemberg in ungeftörtem Bells dieſes Erbes feines Ahnherrn Werner von Grüningen, 
um welches es fechftehalb Jahrhunderte lang mit wechfelndem Glüde geftritten hatte. 
Wie die meiften Burgen Schwabens mard au die Achalm im ZOfährigen Kriege zer⸗ 
fört. Die herzogliche Rentkammer ließ alsbald auf dem Berge, unterhalb der verfal- 
Ienden Burg, einen Meierbof anlegen, in welchem jeßt, feit dem Jahre 1822, eine 
königliche Mufterfchäferei etablixt if. Man hat auf der Ruine römifche Alterthümer 
gefunden, jo daß ed Teinem Zweifel unterliegt, daß die Römer dieſen firategifch wich- 
tigen Punkt des oberen Nedarthales befeftigt hatten. Wir verweifen übrigens auf 
ein eigenes Werk darüber: Gratianus, Gefchichte der Achalm. Tübingen, 1831. 
8. 2 Bande. 

Achalzych oder Achaltziche, ehemalige Hauptſtadt von Türfifch » Georgien, jept 
Hauptort des gleichnamigen, zum rujflfchetransfaufaftfichen Gouvernement Kutais gehü- 
senden Kreifes, am Poſcho, auf einer sulkanifchen Hochebene, weftlih und 22 Meilen 
von Tiflis, von einer Doppelmauer umgeben, mit 13,300 Einwohnern (nach der neue⸗ 
ſten Zählung), lebhaften Handel, Waffen-, Gold» und Silberwaaren-Fabrication, Ger- 
beseien, einem Kaftell, worin früher der türkiſche Pafcha feinen Sie hatte, und einer 
ſchönen Mofchee, mit welcher eine höhere Lehranftalt verbunden if, deren Bibliothek 
für eine der beften im Driente gilt. Das ehemalige türkifche Georgien bildete urfprünglich 
das chriftliche Königreich Georgien, wurbe aber im 16. Jahrhundert von den Türken 
esobert und in Gemäßheit der Beflimmungen des Adrianopeler Friedens vom 14. Sept. 
1829 an Rußland abgetreten. Das Gouvernement Kutais, zu welchem ver Kreis 
Achalzych gehört, begreift hauptfächlicH Imiretien oder Imeretien (im Alterthum 
— oder Kolchis), welches zwiſchen dem eigentlichen Georgien und dem Schwarzen - 
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»Achard (Franz Earl), geboren 28. April 1754 zu Berlin, geſtorben daſelbſt 
20. April 1821, der franzöftfchen Colonie angehörig (fein Bater war zu Genf geboren) ; 
bebeutender Chemiker, verdient um die heimijche Landwirthſchaft und Induſtrie durch 
feine Vervollkommnung ver Nunfelrübenzuder- Kabrication. Die Eönigliche Regierung 
nahm an feinen Beitrebungen den größten Antheil und jchenkte ihm Anfang dieſes Jahre 
hunderts das Gut Eunern in der Nieverlaufig, Damit er Dort eine Mufterfabrik errichte. 
Nach einigen Jahren zeigte diefe Fabrik, deren Erfolgen die Gontinentalfperte weſentlich 
zu Hülfe fam, ‚glänzende Refultate, auch wurde dafelbft eine Lehranftalt für dieſe Fabri⸗ 
cation errichtet. Die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte Achard, durch die Ernen⸗ 
nung zum Direstor der phyſikaliſchen Klaffe der Akademie der Wiflenfchaften geehrt, 
in der Hauptſtadt. Seiner Schriften, deren bebeutendfle die 1809 zuerft erfihlenene 
den Titel: „Die europälfche Zuder- Fabrication aus Runkelrüben“ führt, und feiner 
gefanmten Tätigkeit gevenfen wir in dem Artikel Munfelrubenzuder : Fabricatien 
ausführlicher. 

Achberg, eine jetzt unter Königlich Preußifcher Hoheit ſtehende Fürſtlich Hohen⸗ 
z0llern Sigmaringifche. Herrfchaft, von einer halben Duadratmelle und. über 1000 Ein- 
wohnern, mit fchönem Bergfchloß, am Schuffen im ſüdlichen Oberfchwaben gelegen und 
rings von Württembergifchem Gebiet enclavirt. Wir finden dieſe Herrfchaft ſchon in 
früher Zeit, als ein freies eigenthümliches Rittergut, im Beflge der Truchfeffe von 
Waldburg, welde nad manchem Beflgmwechfel im Jahre 1693 um 64,000 Fl. von 
der Deutſch⸗Ordens⸗Commende Alichhaufen angelauft ward. Don da ab blieb Die 
Herrſchaft Eigenthum des deutjchen Ordens, bis fle, nach Aufhebung der: Gommende, 
Kraft Artikel 23 der Rheinbunds⸗Acte im Jahre 1806 mit Shuverainetät und Eigen- 
thum dem Fürftlichen Haufe Hobenzollern-Sigmaringen zugetheilt warb. 

Achenwall (Gottfried) wurde 1719 (20. Oct.) zu. Elbing geboren. Im Jahre 
1738 bezog er die Univerfität Jena, wo er zunächfi zwei Jahre verweilte, und flubirte 
dann abwechfelnd zu Halle, Iena und Leipzig bis zum Jahre 1743, wo er Kaußlehrer 
oder, wie man damals fich ausdrückte, Hofmeifter bei den Söhnen des Kanzler von 
Gersdorf wurde, Im Jahre 1746 erwarb er ſich zu Leipzig die Magifterwürbe und 
ging dann (Oſtern diefed Jahres) nach Marburg, wo er Borlefungen über Gefchichte, 
Statifit, fo wie Nature und Völkerrecht hielt. Zwei Jahre darauf folgte er einem 
„mit einigem Gehalte und der Hoffnung weiterer Beförderung verknüpften” Antrage, 
feine akademiſchen Vorlefungen zu Göttingen fortzufegen. & wurde noch in bemfelben 
Jahre zuerft Adjunet der philofophijchen Bacultät (Sept.) und dann zum außerorbent- 
lichen Profeflor (Nov.) an derfelben befördert. Im Jahre 1751 wurde er auch aufer- 
ordentliches Mitglied der Göttinger Societät der Wilfenfchaften, welche Stelle er jedoch 
fpäter nieverlegte. Im Jahre 1753 wurde er zuerſt (April) außerorbentlicher Profeffor 
der Iurisprudenz und dann (Sept.) ordentlicher Profeſſor in der philofophifchen Fa⸗ 
cultät. Im Jahre 1761 endlich wurde er orbentlicher Profefior der Jurisprudenz und 
erhielt das Jahr darauf auch den Doctorgrad Diefer Facultät. In diefer Stellung 
verflarb er im Jahre 1772. Achenwall hatte, was damals noch. nicht gewöhnlich war, 
in den Jahren 1751 und 1759 zwei gelehrte Reifen durch die Schweiz,. Frankreich, 
Holland und England gemacht. Er Hat in den verfchledenen Fächern, "in welchen er 
lehrte, Handbücher verfaßt, welche alle mehrere Auflagen erlebten. Die wichtigften 
Darunter find: 1) Abriß der neueflen Staatswiffenfhaft der vornehm⸗ 
ften europälfhen Reihe und Nepublifen: 1749. Die zweite und die fol⸗ 
genden Auflagen führen den Titel: Staatsverfaffung der europäifden 
Neiche im Grundriſſe 1752 u. öftl. 2) Elementa juris naturae in usum audi- 
torum adornata. 1750 u. dfl. 3) Grundfäge der europäifhen Geſchichte 
zur politifhen Kenntniß der heutigen vornehmfteen Staaten. 1754. Die 
zweite und folgenden Auflagen unter dem Titel: Gefchichte der heutigen vor- 
nebmften europäifhen Staaten im Grundriffe 1759 ff. 4) Entwurf 
der allgemeinen europäifhen Staatöhändel des 17. u. 18. Jahrhun⸗ 
derts. 1756. 2. Aufl. unter dem Titel: Gefhichte der allg. europ. Staats 
handel des vorigen u. jeßigen Jahrhunderts. 1762. 5) Staatsflug- 
heit na ihren Grundfägen. 1761. Achenwall wird gewöhnlich ald der 
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wiffenfchaftliche Begründer der Statiftif, oder doch als der Erfinder ihres Namens 
betrachtet. Er war Beides nicht. Die Statiftif befland fowohl der Sache als dem 
Namen nach vor Achenwall. Achenwall’8 Verdienſte um die Statiftif beftehen in einer 
metbodifcheren und mehr auf das tägliche Bedurfniß berechneten Behandlung derſelben. 
Solche Kenntniffe, wie fie dad Achenwall’fche Lehrbuch mittheilt, waren damals von 
viel größerem Werthe, als man ihnen heut zu Tage beilegt, wie ſich ſchon daraus 
abnehmen laͤßt, Daß der gelehrte Profeffor auch eine Borlefung „über Staatöneuig- 
feiten, ober ein fonft .fogenanntes Zeitungacollegium“ hielt. Was man jegt vorzüglich 
in der Statiftit fucht, im Zahlen ausgedrückte Ihatfachen und Gefege, findet ſich in 
den Achenwall’fchen Schriften nicht. Er hatte feine Aufmerkfamkeit auf die Staats⸗ 
‚merfwürbigfeiten gerichtet. (S. auch den Art. Statiftif.) 

A-eheral:Stellungen find folche militaixifche PBofltionen, welche zu beiden Seiten 
einer Land⸗ oder Waſſerſtraße genommen werden und entweder deren Beherrſchung für den 
eigenen Gebrauch oder deren Sperrung für den Feind bezwecken. — Es giebt tactiſche 
und ſtrategiſche. — Da der Zweck aller tactiſchen Stellungen das Gefecht iſt, bei jedem 
Gefecht aber Die ungeftörte Verbindung aller in Action tretenden Truppen Haupterforberniß 
bfeibt, fo erhellt, daß tactifche A-cheval-Stellungen bei Flüſſen felten, deſto häufiger dage⸗ 
gen bei Landſtraßen vorfommen. — Leßtere find wiederum doppelter Art: Rendez-vous- 
und Gefeht3-Stellungen; da jene nur Verſammlung der Truppen und den Vormarſch 
zum Ungriff, diefe Dagegen die Erwartung des Teindes bezweden und als Schlachtfelo 
dienen, fo tritt bei ihrer Auswahl die Beichaffenheit des Terrain zu beiden Seiten 
der Straße auf weiter Entfernung ald beflimmendes Hauptmoment in den Vordergrund. 

Strategifche a-cheval-Stellungen find immer centrale, d. 5. folche, von denen aus 
fich Die auf dem Kriegötheater verfammelte Armee ohne Gefahr für Die eigene Rückzugslinie 
ſchuell auf diejenigen Straßen werfen kann, woher ein feinvlicher Angriff möglich 
iR. — Während früher die wenigen vorhandenen Hauptfiraßen bei den durch großen 
Troß unbehülflicden Heeren die von vornherein dem Feinde angewiefenen Operationd- 
Iinien waren, und a-cheval-Stellungen auf ihnen ganze Provinzen deckten, haben letztere. 
bei der vermehrten Wegfamfeit und erhöhten Beweglichkeit der Armeen Teine fo allge 
meine Bedeutung mehr, wie noch im Tiährigen Kriege. Iſt dagegen das Kriegstheater 
von einer oder mehreren bebeutenden Wafler- Adern durchfchnitten, fo geben die Haupt» 
Uebergangspunfte, an denen fich auf beiden Ufern Die aus dem Innern des Landes 
führenden Straßenzüge fammeln, die natürlichen Punkte für firategifche ä-cheval- 
Stellungen. — Bon dort aus hält der Bertheidiger das ganze Straßenneh in feiner 
* und kann von dem geſicherten Uebergangspunkte aus auf jedem Ufer handelnd 
auftreten. 

Tactiſche Stellungen ergeben ſich erſt im Laufe der Campagne, müſſen das Ter⸗ 
rain alſo nehmen, wie es von Natur iſt, dagegen ſind die für ſtrategiſche und beſon⸗ 
ders für a-cheval-Siellungen geeigneten Punkte an Fluß⸗Uebergaͤngen. durch die Natur 
und Gultur feft vorgezeichnet, und ihre Ermittelung und kriegstüchtige Einrichtung im 
Frieden ift die Sache der. Kortiflcation. 

In allen größeren Staaten find foldhe i-cheval-Stellungen Durch Anlagen von 
Feſtungen vorbereitet, jo bei Mainz Eaftell und Goblenz-Ebrenbreitftein am Mittel-, bei 
Köln-Deug am Nieder⸗Rhein, bei Berona an der Etſch, bei Mantua am Rincio, bei 
Rowo ee dicht bei Warſchau an der Weichſel ꝛc. 

Achromatiſch, ſ. Fernrohr. 

t (Königsarht, Reichsacht, Oberacht, heimliche Acht), Der Staats- und 
Steafbegriff der altgermantfchen Völferfchaften entwickelte fi aus den Gebräuchen und 
Wechfelbeziehungen ber einzelnen in Genofjenfchaften zuſammentretenden Familien (Sippen), 
welche ſich zu Schu und Trutz gegen einander abfchloflen. 

Die Berlegung einer Sippe in der. Berfon eines ihrer Mitglieder trieb alle dazu 
Behörigen zur Familienrache. Die Gefammtbürgichaft der Familie trat aber auch für 
den Mebelthäter ein, und fo führte jevesmal eine Gewaltthat zur blutigen Fehde. War 
die Fehde beendet, fo wurde in einem feierlichen Vertrage der Friede zwifchen den feinblichen 
Sippen erneuert. Je mehr die Sippen in Zweige auseinander Tiefen, deſto mehr verwuchſen 
umd ‚erweiterten fich die Kreife der Gemeinde und deſto dringender wurde das Vedürfniß 
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friedlicher Vereinbarungen, durch welche die Angehoͤrigen einer Genoſſenſchaft ihr Recht 
nach Innen und Außen regelten. Darnach ſollte die Fehde erſt dann eintreten, wenn 
die begangene Miſſethat und der dadurch begangene Friedensbruch nach dem als Grund⸗ 
geſetz geltenden Friedensvertrag, der übrigens von Zeit zu Zeit erneuert und beſchworen 
wurde, dies erheiſchten. Dad Wort Frieden erlangte dadurch eine höhere Bedeutung. 
Friede war ber Zuftand der Ordnung und Sicherheit, der die Gefammtheit umfaßte. 
Die höhere Anfchauung vom Unrecht und der Strafe, gewedt durch das Chriſtenthum 
und durch die Idee der flttlihen Weltorbnung, ließ das Fehderecht immer mehr in den 
Hintergrund treten. Mit Ausnahme weniger Verbrechen (Mord, Ehebruch) trat überall 
an die Stelle der Selbfihülfe die Kompofltion durch Geldbußen. Durch die Zahlung 
der Strafe kaufte man fich in den Frieden, den man gebrochen Hatte, wieder ein. Uns 
möglich war dies nur in den Fällen, wo der Friedensbruch durch Die Schwere des 
begangenen Verbrechens ein unbeilbarer wurde. Alsdann wurde der Frienbrecher von 
dem Richter. feierlich aus dem Frieden audgeftoßen und wie ein jagdbares Thier ohne 
Schug und Recht der Hache feines Feindes preißgegeben. Daher die Bezeichnungen 
„Wolf*, „Wolfshaupt”, „ex lex“. Weil er aus der Ehe (eva, Gefeh, Friede) aus⸗ 
geflogen wurde, hieß er geächtet. Die Erklärung, durch welche der Nichter diefe Folgen 
ausſprach, hieß Die „Acht“. 

Diefe Ausfofung aus dem Frieden trat mit weniger grellen Wirkungen aber 
auch ſchon dann ein, wenn dad begangene Unrecht zwar eine Sühne durch Geldbuße 
zuließ, der Verbrecher aber feinen Friedensbruch dadurch fortfegte und fleigerte, daß er 
der Ladung vor Gericht emtweber Feine Folge leiftete, oder im Stellungsfall die feſt⸗ 
geſetzte Geldbuße nicht zahlte. 

In der älteren Zeit war dieſe Art von Aechtung mehr eine Strafe der Feigheit. 
Denndas Strafgeriht war nur ein feierliched Kampffpiel. Ie mehr aber dad Compoſitionen⸗ 
ſyſtem Eingang gewann, defto überwiegender bildete ſich das Wefen der Acht zu einem Prozeß⸗ 
Inftitut Heraus. Das Gericht wurde nunmehr nicht deshalb vom Verbrecher gemieden, weil 
er einen Kampf fürchtete, fondern weil er die Geldbuße nicht zahlen mochte oder konnte. 
Zur Zeit der Volksrechte werden die Fälle der directen Strafacht immer feltener und 
befchränten flch gegen das Erjcheinen der Mechtöbücher auf diejenige Berbrechen, welche 
den Friedensverein ald folchen verlegen (Landfriedensbruch). 

Die Proceßacht Dagegen gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Sie trifft fortan 
auch den’ Landeöverwiefenen, welcher unbefugt beimfehrt, den auf banphafter That er⸗ 
tappten, aber flüchtigen, enblich auch den dingflüchtigen Verbrecher. 

Ein Syſtem war in das Inflitut erft gefommen, jelt der Schug des Friedens 
und bie oberfte Reitung der Nechtöpflege in die Hände der Könige überging. Der 
geſchichtlichen Entwidelung entfpricht Die Unterfcheidung, welche der Sachjenfpiegel 
zwiſchen Acht und Berfeftung macht. Danach iſt die Acht in den meiften Faͤllen 
nur die in die höhere Inſtanz gebrachte Verfeftung. Die Acht geht vom Könige auß, 
die Verfeſtung vom Gericht. Aud dem nieheren Gericht und feinem Sprengel gedieh 
die Verfeſtung an die höheren Gerichte, nahm fo an Ausbehnung immer mehr zu, bis 
fie an den König fam und folcdhergeftalt zur Acht wurde. Die Verfeftung folgt auf 
die Weigerung des eines ſchweren Verbrechens Angeklagten, vor Gericht Rede zu 
ſtehen. Dieſer Ungehorſam konnte ſich in verſchiedener Art aͤußern. Entweder der 
Angeklagte erſchien gar nicht auf Die gewöhnliche Ladung, oder er war auf die Ladung 
erfchienen aber vingflüchtig geworden, oder er hatte enblich bei handhafter That die 
Flucht ergriffen. Blieb er bei übernächtiger That nach der dritten Vorladung auß, 
fo mußte Kläger die That felbfiebent bezeugen, worauf Seitens des Nichterd Die Ver⸗ 
feſtung ausgeſprochen wurde. Wurde dann der in der Verfeſtung Befindliche gefangen 
und vor Gericht gebracht, fo war es immer um den Hals geſchehen, wenn Kläger 
nunmehr die That und die Verfeftung jelbfiebent bezeugte. 

Die handhafte That war nach der Definition der Rechtsbücher Diefenige, „wo 
Einem die verbrecherifche That fo angeheftet war, ala ob fie ibm in der Sand klebte“. 
Der Verbrecher mußte dabei auf der That ertappt und mit Gerüfte verfolgt worden 
fein. Unter allgemeinem Gerüfte, dem Laͤuten ber Sturmglode und dem Blafen bes 
Zärmbornd wurde durch ben ganzen Gau auf den Verbrecher gefahndet, und hatte man 
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ibn ergriffen, wurde er fofort vor Gericht gefchleppt, und es folgte Anklage, Beweis, 
Urtel und Crecution fchnell aufeinander. Blieb aber die Verfolgung fruchtlos, fo 
geſchah die Verfeftung, die ebenfalls den fpäter etwa eingefangenen Verbrecher dem Tode 
überlieferte. Natürlich war dad Enteinnen leicht, fo lange die Verfeſtung fih nur 
auf den engen Kreis eines Gerichts befchränkte. Sie wurde dem Verbrecher aber zur 
fuschtbaren Nemefls, wenn ihre Dimenfionen von Gau zu Gau wuchſen und allmählich 
in Die Acht des Königs (auch Landesacht) ausliefen. 

Der Schwabenfpiegel kennt den Ausdruck Verfeftung nicht, und bezeichnet mit. 
Acht auch die Bälle der Verfeſtung. Nach beiden Spiegeln fommt die vom Könige 
ausgehende Acht auch als directe Strafe bei gewiſſen Verbrechen vor, z. B. Mord⸗ 
brennen, balöflarriges Verhalten gegen die Ercommunication. Die Wirkungen 
der ſchwebenden Acht find allen Unterarten gemeinfchaftlih. Niemand burfte den 
Geächteten länger ald eine Nacht beherbergen, Niemand ihm Schug und Nahrung 
zeichen. Jeder konnte ihn gefangen nehmen und, leiftete er Widerſtand, ihn töbten. 
Er durfte weder. Richter noch Zeuge noch Partei an einem Gericht fein, bis zu 
dem feine Profeription reichte, konnte dagegen von jedem Ort, wofen es nidt 
ein Afyl war, und jeder Seit,“ felbft an befriebeten Tagen, vor Gericht gefchleppt 
werden. 

Der noch nicht abgeurtelte Aechter bat nur ein Mittel, den Frieden wieder zu 
erlangen, die freiwillige Stellung vor Geriht. Begehrt er dazu freies Geleit, fo darf 
ibm das nicht abgefchlagen werben. Stellte er aber für fein perfünliches Erfcheinen 
feine Bürgen, fo mußte er bis zum Gerichtötage in Haft bleiben (die erfte Spur ber 
Unterfuchungshaft im deutfchen Steafproceh). 

Eine weitere Steigerung der Acht ift die Oberacht (auch Aberacht). Sie wird 
niemals primär verhängt und folgt von felbft der Acht des Königs, wenn biefe reſul⸗ 
tatlod, d. 5. ohne den Tod oder Stellung des DBerbrecherd, über Jahr und Tag fort« 
gebauert bat. Diefe Oberacht nimmt alles Necht und Frieden. Der. Oberächter, ber 
nummehr ber That überführt erachtet wird, iſt echte und rechtlos und verliert nicht 
bloß das Recht auf Schuß und Gericht, er geht auch feiner ganzen Kamilien- und 
Vermögensrechtlichen Berfönlichkeit verluftig; Eigen und Lehen büßt er ein; Buße und ' 
Wergeld hat er nicht; um der Acht willen darf ex von Jedem getödiet werden, kann 
feine ehelichen Kinder mehr gewinnen u. f.w. So heißt ed im Wormfer Landfrieden 
von 1521 

„alle Berjchreibung, Pflicht oder Bundniß ihm zuftehend, darauf er Forderung 
und Zufpruch hat, fell gegen ihn ab und tobt fein.“ 
| Und die Auflöfung der Familienbande insbeſondere betreffend lautete eine im 
Mittelalter ſehr gebräuchliche Formel: 

„Wir künden Dein ehelich Weib zu einer wifientliden Wittwen und Deine 
Kinder zu ehehaftigen Waifen.“ _ 

Bon der Oberacht frei zu werden, gab ed nur ein Mittel, dad Beſtehen eined 
Zweilampfs vor dem zur Schlacht audgerudten Heere des Kaiſers. 

Die heimliche ‚Acht des Fehmgerichts entfpricht überall in den Vorausfegungen 
der gewöhnlichen Acht. Auch bier wurbe der nicht erfcheinende Miflethäter felbflebent 
geächtet (verfehnt). Nur waren die Wirkungen firenger und. erinnern mehr an bie 
Dberacht-(f. Fehmgericht). Die Mordacht ift Die Acht gegen den eines Morbed Ange⸗ 
Flagten und war, wie biefe ganze Procedur, durch befonderd feierliche Kormen aus⸗ 
gezeichnet. Die Bücher, welche die Eaiferlichen Hofgerichte über die Aechter führten, 
hießen „Adhtbücher". Kam der Aechter aud der Acht heraus, fo firic man feinen - 
Namen im Achtbudh. 

Noch bis zum 18. Jahrhundert befchäftigt fich Die Neichögefehgebung mit der 
Acht, und erft durch Die Wahlkapitulation Garls VI. (1711) kam ein langjähriger die 
Reichsacht betreffender Gompetenzflreit zum Austrag. Früher hatte zuweilen bes Kaijer, 
zuweilen auch der Kaifer und die Kurfürften, die Achterflärung ausgeſprochen. Nun⸗ 
mehr follte der Kaifer verpflichtet fein, zu jeder Reichsacht⸗Erklaͤrung zuvor die Geneh⸗ 
migung der Reichsſtaͤnde einzuholen. Seitdem ift denn auch keine Acht mehr in Voll 
zug geſetzt. | 
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Demungeachtet war die Reichsacht noch bis zu ben letzten Lebensjahren des 
Neichd in gefehlicher Geltung, zu einer Zeit, als vie Berfeftung umd Acht ſchon laͤngſt 
aus der Particular⸗ Geſetzgebung der einzelnen deutſchen Laͤnder verſchwunden war. 

Nur in Sachſen und in einigen kleineren Gebieten hat ſich im Strafproceß eine 
Reminiscenz an die alte Acht noch bis auf Die neuere Zeit erhalten in Geſtalt einer 
Procedur, welche gegen abweſende Capital⸗Verbrecher eintrat, und beim Ausbleiben bes 
Öffentlich Aufgerufenen eine Achtderflärung und‘ nach Jahr und Tag die Oberacht zur 
Folge Hatte. Die Wirkung war Vermögens - Eonflscation, ohne daß dem Angeklagten 
der fpätere Unſchuldsbeweis verſchraͤnkt wurde. 

Das Verſchwinden der Acht in unſeren Tagen iſt eine natürliche Conſequenz des 
neuen Staatsbegriffs. Die ganze Rechtsſphaͤre des Einzelnen grenzte ſich noch im 
Mittelalter nach feiner Stellung in der Gemeinde ab. Verlor er fein Theilnahmsrecht 
an der Gemeinde, fo war er rechtlod. Der neuere Staat nimmt in den Kreiß von 
Rechten, Die er dem Individuum ald folchem zugefteht, auch gewifle Garantieen bed 
Staated gegen das Individuum auf. Der Schug des Staates verbleibt ihm, felbft 
wenn es feine Pflichten verlegt. Der beftrafte Verbrecher bleibt deshalb Mitglien bes 
Staatöverbandes und die Strafe abforbirt nicht mehr feine Mechtöperfönlichkeit, fle 
nimmt nur ald Sühne für das begangene Unrecht einen Theil der zuftändigen echte. 
Es war daher völlig conjequent, wenn die Strafgefeggebungen bis in bie neueren 
Zeiten binein mit der Todeöftrafe zugleich die Vermögens - Confidcation gegen ben 
todesmwürbigen Verbrecher eintreten ließen. Denn die Todesſtrafe des deutſchen Crimi⸗ 
nalrechts hat ihren Urfprung in der Acht felber ) und hatte deshalb ftet6 die volle 
Echt: und Nechtlofigkeit des Hingerichteten im Gefolge. 

Ein -anderweiter Grund, der die Acht im Mittelalter nothwendig machte, war die 
mangelhafte Erecutionsgewalt der Obrigfeiten. Weber die Gerichte noch die Polizei 
Inftitute hatten eine fo Durchgreifende Organifation, daß fle ihren Machtfprüchen auf 
Direetenn Wege hätten Geltung verfchaffen fünnen. Hequifition, Auslieferung und eine 
en Wechſelgefaͤlligkeit der Behorden haben heute dieſe Bedürfnißfrage vollſtaͤndig 
umgeftaltet. 

Wenn man alſo die Achtserklarung als ein Urtheil, dem die Erecution nicht ſo⸗ 
glei folgen kann, betrachtet, fo war fe auch zugleich eine Appellation der böchften 
Ereeutivgewalt des Königs an die legte Executivgewalt, an dad Voll. Dieſes ward 
zur @recution aufgeforbert. Daher mit der Zunahme der Erecutivgewalt dieſe Appella⸗ 
tion an Die allgemeine Vollziehung des Volkes aufhört. Als die Erecutivgewalt fehr 
ſchwach war, batte Die weftfälifche Acht (Fehme) die meifte Gewalt. Cflatante Falle 
der Acht Hat uns die Gefchichte nur da aufbewahrt, wo es fih um Auflehnungen 
gegen Kaifer und Reich, alfo um die Neichdacht3erflärung handelte. So würde über 
Heinrich den Löwen im Jahre 1180, über den Kurfürften Heinrich von der Pfalz im 
Jahre 1619 Die Reichsacht verhängt. Die Neichdacht gegen Friedrich den ‚Großen 
(1758) fcheiterte befanntlich an dem Widerſpruch der Reichsſtaͤnde und hob nicht wenig 
dad Anfehen des flegreichen Könige. Die Iebten eigentlichen Achtserflärungen waren 
1706 die gegen den Kurfürften von Bayern und deſſen Bruder, ben Kurfürften von 
Coͤln, welche auch nach dem 1702 erflärten Reichskrieg gegen Brankreich von der Berbins 
dung mit Diefer Macht nicht abgelaffen hatten. Im 19. Jahrhundert find als Nachbildungen 
zwei Mchtderflärungen von Interefle, von denen ſich Napoleon die eine gegen den Frei⸗ 
bern 9. Stein erlaubte, um fie 6 Iahre fpäter auf Anregung beflelben Stein nur in 
colofjaleren Umriffen und fühlbarer zurückzuempfangen. Am 16. Dec. 1808 erließ Napo⸗ 
leon aus feinem Lager zu Madrid einen Eaiferlichden Befehl, worin er „einen gewiflen Stein 
(„un nomme Stein“), welcher Unruhen in Deutfchland zu erregen fucht”, zum Feinde Frank⸗ 
reichs und des Rheinbundes erflärt und die Befchlagnahme feiner Güter und feine Verhaf⸗ 
tung anorbnet. Stein flüchtete zunächft aus Berlin nach Böhmen. Seine bewegliche Habe 
rettete er. Seine Güter in Naffau und Polen wurden mit Befchlag belegt. Erhebend 


) Anfangs wer ber Geächtete nur feinem Feinde preisgegeben, bergeftalt, daß biefer ihn 
töbten durfte. Später wurbe der Verbrecher als Feind des Köni ig angeſehen, und dieſer beauftragte 
nicht ſelten einen Ieinee Betreuen, der den Geächteten in Vollziehung der Adıt vom Leben zum 
Tobe bringen follte. S. Philippe Deutſche Gefhichte $ 26. 
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find Die Zeichen der Theilnahme, die ihm von allen Seiten gefpendet wınden. Gein 
tiefgebeugter Monarch, ohnmächtig, ihn im eigenen Lande zu fehügen, bot ihm in rüh⸗ 
renden Worten ein Aſyl in Rußland an. 

Wie weit ab jedoch Diefe von perfönlichem Haß eingegebene Gewaltthat ihr Ziel 
verfehlte, darüber laſſen wir am beſten Perb N fprechen: 

„Napoleons Haß bezeichnete feinen Feinden ihren Führer. Unzählige Menfchen 
laſen damald Stein’d Namen zum erftenmal, aber die Aechtung umgab ibn fogleidh 
mit dem heiligen Glanze des Maͤrtyrer's; die Herzen, welche in allen Theilen 
Deutſchlands nach Befreiung lechzten, hatten ihren lebendigen Mittelpunft gefunden; 
Stein ward eine politifche Macht, worauf weit über Preußens Grenzen binaud bie 

- Erwartungen und Hoffnungen des zertvetenen Volkes blickten.“ 

Wahr und troftvoll fpricht Gneifenau in einem Brief an Stein denſelben Ges 
danken aus, wo e8 heißt: 

„Gott geleite Em. Excellenz und laſſe Sie glüdlichere Tage fehen. Aller 
Edlen Herzen find durch Ihre Profeription noch fefter an Sie gefchloffen. Napoleon 
hätte für Ihre erweiterte Gelebrität nichts Zweckmaͤßigeres thun können. Sie gehörten 
ehedem nur unferem Staate an; nun der ganzen civiliſirten Welt.“ 

Als Napoleon 1815 von Elba zurückkehrte, erließen die Großmächte das be- 
kannte Manifeſt, morin fie den Friedensſtörer Bonaparte den allgemeinen Strafgerich- 
ten Preis gaben. Zur Bollfiredung diefer Iegten und großartigen Achterflärung fand 
in wenigen Tagen eine Million in Waffen. (S. Bann, Ereommumnication.) 

Achterfeld, Joh. Heinr. Diefer ald einer der eifrigften, dem Meiſter treu an⸗ 
hängenden Hermeſtaner bekannte Fatholifche Priefter und Gelehrte tft i. 3. 1788 zu 
Wefel geboren, warb 1813 Priefter und fungirte in der Seelforge. Im 3. 1818 
warb er zum Profefior ver Theologie am Lyceum zu Braundberg, 1826 zum Profeſſor 
der praktifchen Theologie in Bonn ernannt, 1827 zugleich Infpector des daſigen 
Conviets. Im I. 1843 wurde U, wie fein College Braun (f. d.), vom Lehramte, 
wegen ber hermeflanifchen Richtung (f. Hermes u. Hermeflaniämus), Durch Den damals 
ald Coadjutor des Erzbifchofs Clemens Auguft v. Drofte (f. d.) die Kölner Er 
Didzefe verwaltenven jetzigen Cardinal Job. v. Geiffel (f. d.) fuspenbirt. Es geichah 
dies erſt, nachdem alle Berfuche, fle zur Anerkennung des die hermeflfche Lehre ver⸗ 
werfenden päpftlichen Breve zu vermögen, gefcheitert waren. Die von A. und ®. 
durch den Advocaten Stupp (jest Oberbürgermeifter von Köln) fortgefegte Polemik 
gegen die kirchliche Autorität z0g ihnen bald Darauf auch die Suspenflon von allen 
priefterliden Verrichtungen — mit Ausnahme der Privatmeilen — zu. X. bat weber 
ala Lehrer noch als Schriftfteller befonderen Muf, ift übrigens wegen feines muſter⸗ 
haften priefterlihen Wandels geachtet, und feine Verwickelung in bie hermeflanifche 
Sache wird vielfach bedauert. Er fehrieb: Lehrbuch der chrift- Eatholifchen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre ıc., Braunsberg 1825; Katechismus der chriſt⸗katholiſchen Lehre, ebd. 
1826, 2. Aufl. Bonn. 1831; giebt mit Braun die „Zeitfchrift für Philofophie und 
katholiſche Theologie," Köln und Koblenz 1832—1838, Bonn 1840 u. f., heraus 
(Die indeß neuerdings ins Stoden geratben) und beforgte die Herausgabe der Dogmatik 
des Profeſſor Hermes nach deſſen Tode, deren Erfcheinen erſt der hermeſiſchen An⸗ 
gelegenheit ihre entſcheidende Wendung gab. | 

er. Der Ader ift die erfte und natürliche Unterlage der menfchlichen Thaͤtig⸗ 

ı Seit. Das Menfchengefchlecht Tann in Teinem Augenblide außerhalb der Verbindung 

mit ihm gebacht werben; ohne den Ader, der Alle ernährt, alle Werthe beſtimmt und 

im Grunde erzeugt, ift feine Möglichkeit des phnflichen Lebens; an ihn knüpft ſich aber 

much überall die höhere Lebensthätigkeit des Gefchlechtes an, und auf ihm, als erfter 
Boraubfegung, beruht die Zamilie, die Gemeinde, die Gefellfchaft, ver Staat. 

Eine geheimnißvolle Bezüglichkeit zwifchen Menfch und Ader tritt vom Anfang 
der Dinge an hervor: „Gott der Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß“, 
wie eine der beiden Darftellungen der Schöpfungsgefchichte (1. Mof. 2, 7) fagt, und 
Gott ruft dem erften Menfchen zu: „Denn bu bift Erde und follft wieder zur Erbe 
werden“ (1. Mof. 3, 19). Der Acer wird, nachdem Adam in Sünde gefallen, eben⸗ 


) Aus Stein’s Leben von G. H. Berk. Erſte Hälfte. S. 2. 





um _ 


- 


230 Achäiſcher Bund, 


Achaͤiſcher Bund. Dan verfteht darunter die Confoͤderation mehrerer griedhifcher 
Kleinftaaten in der Periode des Militärbeöspotismus. Der Bund beitand in dieſer Weiſe 
von 280—146 v. Chr. und bietet die merfwürdige Erfcheinung, wie man Milttär- 
despotismus — die Strategie — mit einer freien Eonföberation vereinigt hat. Die Stra⸗ 
tegen des achäifchen Bundes (Militärdespoten) waren: Arat 252—-215, Philopomen 
215—183, Lyfortas, Kritolaos umd Diaeos 146. Ein Vergleich des achäiſchen Bun- 
des mit dem Nheinbund und deutfchen Bunde, ober mit dem Verſuch, eine Central⸗ 
gemalt im deutſchen Conföderativftante zu fchaffen 1848, liegt fo nahe, daß der achälfche 
Bund bier Berüdfichtigung verdient. Eine übereilte Vergleichung des griechifchen 
Todesfampfes mit deutſchen Verhaͤltniſſen könnte nämlich leicht zu Mißverftändniflen 
Anlaß geben. Man hat die Griechen oft mit den Deutfchen verglichen, in der griechi⸗ 
ſchen Zerfpaltung und in den Einheitäbeflrebungen der Griechen oft das traurige Ab⸗ 
Bild deutſcher Zuftände und das Prognoftifon für die Einheitöbeftrebungen der Deutfchen 
erblictt; man hat den Ießteren daher mit ihren Irrungen und Heilungsverſuchen daffelbe 
traurige Ende gemeiffagt. Man überficht aber dabei, daß Die deutfche, die germanifche 
Perfönlichfeit in ihrem adligen Selbftgefühl und in ihrer Univerfalität im Quell der 
Irrungen zugleich das Heilmittel Derfelben beftgt. In einen Gemeinweien, wo Jeder 
fo ftolz ift und die Kraft des Ganzen fo mächtig in fich felber fühlt, daß er jelbft das 
Ganze, wenigftend der Mittelpunkt deſſelben fein will, wird der Eifer des Weitfireites 
Reibungen und Mifverftänpnifje zur Folge haben, aber auch Feine dauernde Sonder⸗ 
verbindung, wie bei den Griechen auf die Dauer zulafien. Das Adelsvolk der Ge 
fehichte wird gegen jeden Verſuch reagiren, der nicht da® Ganze im Auge hat. Dem- 
felben Bolt wird auch Die Reaction gegen den Imperialismus, deſſen e8 beider Itatur- 
verbindung feiner PBerfönlichkeit mit dem Ganzen und mit dem Gemeinwefen nicht bedarf, 
befchieden fein. Wer auf fich beruht und in fich zugleich das ungerfißrbare Gefühl der 
Einheit mit dem Gemeinweſen beftgt, bedarf nicht des eilernen Bandes, das anderwärts 
die zerfliebenden Atome zufammenhält. 

Diefe Verſchiedenheit des griechiſchen und deutſchen Staatslebens mußten wir 


vorausſchicken, ehe wir die Entwicklungsgeſetze einer Confoderation unter einer militaͤ⸗ 


rifchen Centralgewalt in der Gefchichte des achäifchen Bundes aufjuchen und Dann dieſe 
Entwilungsgefege auf die deutfche "Gefchichte anzuwenden verfuchen. 

ALS die griechifchen Staaten in das Entwicklungsſtadium der zunehmenden Cen⸗ 
tralifation der Staatögemalt, mit einem Worte de3 Abſolutismus der Staatsgewalt 
oder des Finanzſtaates von 590 an bi8 320 traten, fühlten fle wohl, daß le zu Elein 
und unbedeutend waren, um ihre Aufgabe vereinzelt nach außen löfen zu köͤnnen. Es 
entitanden eine Reihe von Bündniſſen, deren befanntefte die peloponneflfhe Symmadhie, 
die italiotifche, die aſiatiſche Conföderation, Die attifche Syntelie u. f. w. waren. Oft 
hat auch Eroberung, das ift Mediatifirung der Fleinen Staaten, wie bei Shrafuß, bie 
freiwillige Eonföderation überflüfftg gemacht. Ganz diefelbe Erfcheinung bietet Deutſch⸗ 
land von dem 15. und 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Conföderationen (Städter, 
Adelde, Fürftenbündniffe) religiöfe (mie die Union, Liga), politiſche Bündniſſe (wie mit 
Schweden, Dänemark, Frankreich, Spanien) mwechfelten mit Mebiatiftrungen ab, wie bei 
der Neformation, dem meftfülifchen Frieden, der Auflöfung des Neiches 1803— 1806. 
In Hellas haben die Conföderationen in der Zeit des Milttärvespotismus von 330 
an eine Wendung genonmen, welcher man in Deutfchland nur den Nheinbund und bie 
Union von 1849—50 an die Seite ftellen kann. Das wichtigfte Beifpiel der Art 
bietet der achäifche Bund von 260—146 v. Chr. Die alte religiöfe Conföderation der 
zwölf Achäerflädte war Tängft zerriffen, als 280 v. Chr. vier Städte in eine Confode⸗ 
ration zufammentraten, um den erobetnden Militaͤrdespotismus des Antipater, Poly⸗ 
fpechon und Pyrrhus von Epirus fern zu halten. Es war dies auf der einen Seite 
ein ſehr confervativer Schritt, aber zugleich auch ein Schwimmen gegen den Strom 
der Zeit. Erft als mehrere Staaten noch beigetreten waren, namentlich Sikyon, ent⸗ 
ftand der lebhafte Wunfch, wir möchten fagen, die fühlbare Nothwendigkeit, eine mili⸗ 
tärifche Genfralgewalt zu fchaffen, 252 v. Chr. Der Mann nun, welcher den 

„kühnen Griff" that und eine militärifche Centralgewalt für die lockere Gonföberation 
ins Leben tief, war Aratus. Er lebte auf derſelben Entwicklungshöhe des Stanten- 
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bundes wie Heinrich von Gagern. Die achäifehen Gonföberativfiaaten hatte nämlich 


ganz daſſelbe Schidfal betroffen wie die Staaten des Rheinbundes. Diefe letzteren haben 
befanntlich zuerfi in Napoleon 1. einen Protektor ſich gewählt, Dann ging von diefen 
nämlichen Staaten die Revolution 1848 aus, welche eine Gentralgewalt für Die Eleinen 
Staaten zu fehaffen bemüht war. Diefe Erſcheinung ift in Deutfchland, wie in Hellas, 
ſehr leicht erklaͤrlich, die Großmaͤchte wie Macedonien, Aegypten und Syrien drohten 
beſtaͤndig den kleinen Staaten in Hellas mit Mediatiſirung d. h. mit einer Beſetzung 
der feſten Punkte und mit Statthaltern. Das brachte dieſe Staaten endlich dahin, daß 
fie die patriotifche Nevolution der Bourgenifle machten. Als das Haupt derfelben ift 
Aratus anzufehen. Hierin flinnmt die Rage der achäifchen Eonfüderation ganz mit den 
feinen deutfchen Bundesftaaten außer Deflerreih und Preußen überein. Sie mußten 
fh an Frankreich 1803 anfchließen und waren 1848 in der Gewalt der patriotifchen 
revolutionären Bewegung, welche eine Gentralgewalt auf legalem Wege zu fchaffen ver- 
ſuchte. Wir haben hier nur den Kern der Mevolution von 1848 berausgegriffen. Diefe 
Bewegung wird natürlich immer flärker wieberkehren, wie beim adäifchen Bund von 
280 bi8 224, je mehr Die Gentralgewalt ald Scugmittel gegen den erobernden Mili- 
taͤrdes potiomus (Imperialismus) der Nachbarländer und gegen die innere jociale Re⸗ 
volution nöthig wird. Dieſe neue Centralgewalt des achaͤiſchen Bundes hat ſich bis 
zum Militaͤrdespotismus des Antigonos Doſon bis 220 entwickelt. 

Aratos warb 252 die Seele des achäiſchen Bundes, er hatte faſt bis zu ſei⸗ 
nem Tode 215 (er ſtarb, vergiftet von Philipp dem Jüngeren von Macedonien) die 
Strategie, d. i. die Bundescentralgewalt, in feiner Hand. Er brachte immer mehr 
Fleine Staaten zu diefer Conföberation, welche um 243 folgende Gebiete umfaßte: 
Achaja, Arkadien, Meffenien, die Akte, Phlius, Argos, Megara, Uegina, Athen und 
Korinth. Aratos Hat durch Eroberung (Akrokorinth) und Beftechung (Athen) dieſe 
Außbehnung des Bundes herbeigeführt. Er trat nun gegen Lakonien ebenfalld er- 
obernd auf. Bergleichen wir dies mit der Bewegung der Fleinen Deutfchen Staaten, 
fo: wäre es die gewaltfame Durchführung des Programmes der Großdeutjchen geweſen. 
Weil nun einmal Lakonien im Peloponnes Liegt, glaubte Arat, müßte es zum achäi- 
fchen Bunde gehören. Um die Frage drehte fich bis zu feinem Untergange die Eriftenz 
des achälfchen Bundes. War Died ein übertriebener patriotifcher Doctrinaridmus, oder 
lag dem Streben eine Furcht zu Grunde? Wir glauben, daß Beides zugleich der Fall 
war. Die Beforgnid, Sparta könnte fich unter Agis und Kleomenes, wie e8 225—222 
auch verfucht warb, felbft der. patriotifchen Ideen der Achäer und der neuen Gentral- 
gewalt bemächtigen, wer nicht unbegründet. 

Gerade wie mit Furcht und Hoffnung die Fürften der Eleinen deutſchen Staaten 
auf Oeſterreich und Preußen 1848 blickten, ob ſie die Bewegung nach einer Central⸗ 
gewalt zu ihrem Programme machen würden. Mit eigenen Kräften konnte Aratus 
Lakonien nicht beflegen. Er fchloß fich alfo an Antigonos Dofon aus Makedonien an. 
Diefem, einem fremden Militärdespoten, räumte er die Feſtung Afroforinth ein, dieſem 
gab er dad Protertorat über den achäifchen Bund, durch diefen warb Kleomened bon 
Sparta bei Sellafta 222 gefchlagen und der Widerfland von Lafonien gebrochen. Ver⸗ 
gleicht man die Schlacht bei Sellafla, Die freiwillige Unterwerfung der kleinen Staaten 
unter Antigonos Dofon mit der deutfchen Gefchichte des 19. Jahrhunderts, fo erkennt 
man wieder den Kampf der Nheinbund » Staaten unter Napoleon I. gegen Defterreich 
und Preußen. Arat’3 PBerfönlichkeit zeigt das Bild eines Altliberalen, er gleicht in 
vielen Stuͤcken Cicero und Demoſthenes. Er kann gut und patriotifch reden und un 
tesbandeln, er zeigt auch perfünlichen Muth, wenn er begeiftert ift und einen jicheren 
Hinterhalt hat. Er ift friegäluftig, aber nur aus Furcht vor den Socialiften, denn 
diefe fanden als drohende Wolke hinter den blauen- Träumen eines verjüngten Grie⸗ 
chenlands der patrintifchen Bourgeoifle in den acdhäifchen Staaten. Aratos war im 
entfcheidenden Momente nie feiner Stellung fich bemußt. So warb er zum Verräther an 
feinem eigenen Baterland, weil er zu Eleinfläbtijch-boctrinir patriotifch war. Er rief 
die Makedonier, die Feinde helleniſcher Souverainetät zu Hülfe, um die Vergrößerung 
des achäifchen Bunded durchzuführen, und er erlebte den Imperialismus eined fremden 
Eroberers. Ganz ähnlich ging e8 den Eleinen deutſchen Fürſten im Kampfe gegen bie 


Bun 2 


— 





232 ee 7974 


Habsburger und die Vergrößerung Preußens. Sie machten fi ſelbſt zu Vaſallen 
von Napoleon |. 

Der Nachfolger Arats Philopdmen feit 215 war wohl fähiger als jener, doch 
fonnte er nicht8 weiter erreichen, ald daß der achälfche Bund feinen Protector wechfelte. 
Statt des Königs Bhilipp von Macevomien, der 198 beflegt ward, wurden feine Bes 
fleger, die Nömer, Protectoren der Achäer. Flaminius tyrannifirte nun Achaja an ber 
Stelle des Antigonos Doſon und des Philipp. Alles dies gefhah noch unter dem un⸗ 
fhuldigen Titel „Bundesgenoſſen“. — Die Gentralgewalt des .achäifchen Bundes war 
nicht firenge Erecutivgewalt. Kein nationaled ober politifches Band bielt den achäifchen 
Bund zufammen. Die Einheit für den Frieden fehlte. Nur für den Krieg war Die 
centrale Militärgemalt ded Strategen Philopoemen da. Er eroberte Lafonien, ver⸗ 
hinderte die Empörung gegen die Gentralifation, d. h. den Abfall der Bundesglieder, 
fo viel ex vermochte. Bei einer folchen Gelegenheit kam er in Mefjenien, 183 v. Chr: 
um. Gein Nachfolger war Lykortas, der Vater des Hiftgriferd Polhbios. Die we⸗ 
fentlichfte und bleibende Schwierigkeit des achäifchen Bundes war aud) von 183 an 
die, daß man nicht mit dem Schwerte die Staaten zufammenhalten fonnte, fondern bie 
Einheit des Bundes von einem außländifhen Schiedögerichte, dem Senat 
in Rom, abhän gig machte. Alle Klagen ber einzelnen Staaten gegen den Bund 
und unter fih gingen nah Nom. Im Innern der Staaten war eine vömijche und 
nationale Partei. Es war ungefähr ein Zuſtand, wie wenn ‚heute anflatt auf dem 
Deutfhen Bundedtage hie Austrägaljachen, die Frage wegen der Bundeßfeftungen, 
wegen SHoljtein, oder die ein Goncordat betreffenden Bragen in Paris auf den Con⸗ 
ferenzen entjchieden werben foltten. Der achaͤiſche Bund konnte ſo nicht mehr beſtehen. 
Die Einheit und damit die Centralgewalt war eine Unmöglichkeit geworden. Als bie 
Römer endlidy einmal den fchiensrichterlichen Ausfpruch thaten, Sparta, Korinth und 
Argos müfle vom Bunde getrennt werden, fo ergriff der Bund 147 v. Eh. die Waffen, 
um die Erecution des Urtheild zu verhindern. Die Römer gaben natürlich ihrem 
Worte Nachdruck. Und nad einer einzigen Schlaht auf dem Iſthmus und der Ein- 
nahme von Korinth war der achäifche Bund und die einzelnen Staaten fo vollftändig 
aufgelöft, daß fie feinen politifchen Körper mehr bilden konnten. Die größte Wohlthat 
für Hellad war e8, daß die Römer es ald eine Provinz in ihr Reich aufnahmen. Der 
MWohlitand war durch die beftändigen Streitigkeiten und Parteiungen ganz zesrüttet 
worden. So endete der Berfuh, an die Spike eines Staatenbundes eine Eeniralge- 
walt als Imperialismus zu ſtellen. Indem wir nochmald auf die deutſche Geſchichte 
des 19. Jahrhundert3 hinmweifen und auf den bevorfiehenden Liebergang der eusopäifchen 
Staaten in die Stufe des Militär-Despotismus, fo Fönnen wir nicht unterlaflen, einen 
Zug in der Gejchichte der bellenifchen Kleinftaaten hervorzuheben, nämlich den, daß vie 
Conmuniften und Socialiften nur in Lakonien flegten, in dem achäifchen Bunde nicht. Alfo 
in dieſem Staatenbunde ift die Partei des Umſturzes nie vollftändig and Ruder gekommen, 
wie Died in Syrafus, Athen, Rom und Paris einige Zeit der Fall geweien ift, bie 
der Uebergang in den Militär-Despotißmus beendigt war. 

Achalm. Ueber den Namen giebt es eine befannte Sage, mehr ift ed nicht, daß ber 
Erbauer beim Ausruf „Ah Allmächtiger" geftorben fei. Dieje ward Gegenftand eines 
Gedichted von Uhland. (Eine Erklärung ohne Werth. Der Berg, worauf die Burg ftebt, 


- heißt Achelberg, und Achalm ift aus Achalmen verkürzt, was celtiich — uchel hoch und 


⸗ 


man Platz — hoher Platz bedeutet.) Jetzt iſt die Achalm eine in Trümmern liegende 
Burg auf ſteilem 2500 hohen Bergkegel bei Reutlingen, einſt der Sig ber danach 
benannten mächtigen Grafen von Achalm. Diefed Dynaftengefchlecht Teitet — gleich 
den in einem feiner Zmeige (den Fürften von Fürftenberg) bis auf den heutigen Tag fort« 
Hlühenden Grafen von Urah — feine Abkunft von den Öaugrafen des Pfullichgau ber. 
Die gräflichen Gebrüder Egino und Rudolph, welche in der Mitte, des 11. Ihdts. das 
ehedem römische Schloß Achalm wieder erbauten, ftifteten nämlich zwei Linien, und wurde 
Erfterer Stammoater der Grafen von Urach, Lebterer aber der Achalmfchen Grafen. 
Rudolph Graf von Ahalm erzeugte mit feiner Gemahlin Adelheid von Mömpel- 
gard-Wülflingen 3 Töchter und 7 Söhne, welche in den Kämpfen und Wirren des 
Zeitalterd Kaifer Heinrich's IV. eine hervorragende Rolle fpielten; bie jüngeren," nament« 
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lich Egino,. Hunfried, Beringer und Werner (Bifchof von Straßburg), auf Seiten des 
Kaiferd, die beiden älteren, Kuno und Luitold, auf Seiten der Gegenpartei. Diefe 
legtexen Beiden find außerdem bemerfenäwerth al3 die Stifter des Kloſters Zwiefalten 
(1089), an welches fie, da fie, gleich ihren Brüdern, kinderlos waren, einen großen 
Theil ihrer Beſihungen vergaben. Als mit ihnen i. J. 1098 (resp. 1092) die 
Achalmſche Grafenlinie im Mannesſtamme erloſch, ſollte ihr Schweſterſohn, Graf Wer⸗ 
ner von Würtemberg⸗ Orüningen, als Erbe eintreten, was ihm auch durch den ſoge⸗ 


- nannten Bempflinger Vertrag (zwiſchen 1088 1092) ausdrücklich zugeſichert worden 


war; allein er wurde von den maͤchtigeren Welfen verdraͤngt, welche nicht nur Die 
Schutzvogtei über Zwiefalten, fondern auch die Burg Achalm erwarben. Als Beſttzer 
der letzteren finden wir in der Mitte des 12. Ihdts. Die Grafen Ulrich und Adelbert 
von Samertingen, welche fih auch danah Grafen von Achalm nannten; ba 
jedoch mit ihnen dieſe neue Dynaftie ſchon wieder abging, fo vererbte Die Herrichaft 
auf Adalbert's Tochtermann Bertold von Neifen, den Legten, der den gräflich Achalm⸗ 
ſchen Titel führte. Nach diefem kam die Burg nebft Zubehör in Beſitz der Hohen- 
laufen, welche i. 3. 1235 unter Anführung des Grafen Friedrich von Zollern, die 
von Neifen, nach harter Belagerung, daraus vertrieben. König Conradin verfegte fie 
an Würtemberg, nachmals aber wurde fle von König. Rudolph wieder zurüdgelöft, der 
fle feinem Schwager, dem Grafen von Zollern⸗Hohenberg, als Reichsvogtei verlieh. 
Unter Kaifer Lubwig wurde fle von Neuem an Würtemberg vergeben, und wenn auch 
Kaifer Karl IV. in dem Frieden von Schorndorf (1360) den würtembergijchen Grafen 
die Veſte und Herrfchaft Achalm wieder abdrang, fo gelang «3 denſelben doch, fie i. J. 
1376 wieder zu erobern. Die Achalm Hatte eine hohe Wichtigkeit für Würtemberg zur | 
Zeit des ſchwäbiſchen Städtebundes 1346—1388. Es war dad die Zeit, wo es ſich 
entſchied, ob Deutfchlann im Süden in Mepublifen, wie Die Schweiz, auseinander fallen 
follte, oder in Dynaſtenſtaaten. Die für das erftere wichtige und günftige Schlacht 
warb auch am Fuß der Achalm gefchlagen. Trotz der oftmald wiederholten Anfprüche 
Defterreich8 — dem Kaifer Karl IV. Achalm als Heirathsgut feiner Tochter Elifabeth 
verfchrieben hatte — konnte ſich Würtemberg im Beſitz der Achalm behaupten. Der 
letzte Berfuch, den Oeſterreich — in der Perſon der Erzherzogin Claudia — im 30jäh- 
rigen Kriege (1636) machte, hatte nur vorübergehende Wirkung, denn im weftfälifchen 
Srieden (1648) mußte es die Uchalm wieder heraudgeben, und feitvem blieb das Haus 
Mürtemberg in ungeftörtem Beſitz dieſes Erbes feines Ahnherrn Werner von Grüningen, 
um welches ed fechftehalb Jahrhunderte lang mit wechfelndem Glücke geftritten batte. . 
Wie die meiften Burgen Schwaben ward auch die Achalm im 30faͤhrigen Kriege zer. 
flört. Die berzogliche Rentkammer ließ alsbald auf dent Berge, unterhalb der verfal- 
Ienden Burg, einen Meierhof anlegen, in welchem jegt, feit dem Jahre 1822, eine 
föniglicde Mufterfchäferei etablixt iſt. Man Hat auf der Ruine römifche Alterthümer 
gefunden, fo daß es keinem Zweifel unterliegt, daß die Römer dieſen firategifch wich- 
tigen Bunft des oberen Nedarthales befefligt hatten. Wir verweifen übrigens auf 
ein eigenes Werk darüber: Gratianus, Gefchichte der Achalm. Tübingen, 1831. 
8. 2 Bände. 

Achalzych oder Achaltziche, ehemalige Hauptſtadt yon Türkifch - ‚Georgien, jebt 
Hauptort ded gleichnamigen, zum ruſſiſch⸗transkaukaſtſchen Gouvernement Kutais gehö⸗ 
senden Kreifed, am Pofcho, auf einer sulfanifchen Hochebene, weftlih und 22 Meilen 
von Tiflis, von einer Doppelmauer umgeben, mit 13,300 Einwohnern (nach der neues 
fien Zahlung), lebhaften Handel, Waffen-, Gold- und Silberwaaren-Fabrication, Ger- 
bereien, einem Kaftell, worin früher der türkifche Paſcha feinen Sit hatte, und einer 
ſchönen Mofchee, mit welcher eine höhere Lehranftalt verbunden ift, deren Bibliothek 
für eine der beften im Oriente gilt. Das ehemalige türfifche Georgien bildete urfprünglich 
das chriſtliche Königreich Georgien, wurbe aber im 16. Jahrhundert von den Türken 
erobert und in Gemäßheit der Beflimmungen des Adrianopeler Friedens vom 14. Sept. 
1829 an Rußland abgetreten. Dad Gouvernement Kutaid, zu welchem der Kreis 
Achalzych gehört, begreift Hauptfächlich Imiretien oder Imeretim (im Altertbum 
Colchis oder Kolchis), welches zwifchen dem eigentlichen Georgien und dem Schwarzen 
Meere liegt. 


\ 








2334 Adard. Adenwall, 


Achard (Franz Earl), geboren 28. April 1754 zu Berlin, geflorben daſelbſt 
20. April 1821, der franzöftfchen Colonie angehörig (fein Vater war zu Genf geboren); 


bedeutender Chemiker, verdient um die heimifche Kandwirthfchaft und Induſtrie durch 


feine Bervollfommnung der Runfelrübenzuder- Yabrication. Die koͤnigliche Regierung 
nahm an feinen Beitrebungen ven größten Antheil und jchenkte ihm Anfang dieſes Jahr» 
bunderts dad Gut Eunern in der Niederlauftg, damit er dort eine Muſterfabrik errichte. 
Nach einigen Jahren zeigte dieſe Fabrik, deren Erfolgen die Continentalſperte weſentlich 
zu Hülfe fam, glänzende Refultate, auch wurde Dafelbft eine Kehranftalt für dieſe Fabri⸗ 
catton errichtet. Die letzten Jahre feines Lebens verbrachte Achard, durch die Ernen- 
nung zum Direstor der phyſikaliſchen Klafie der Akademie der Wiftenfchaften geehrt, 
in der Hauptſtadt. Seiner Schriften, deren bebeutendfte die 1809 zuerft erfihienene 
den Titel: „Die europäifche Zuder- Fabrication aus Runkelrüben“ führt, und feiner 
gefammten Thätigkeit gedenken wir in dem Artikel Aunfelrübenzuder : kabrication 
ausführlicher. 

Achberg, eine jet unter Königlich Preußifcher Hoheit ftehende Fuͤrſtlich Hohen⸗ 
zollern Sigmaringifche Herrfchaft, von einer halben Quabratmeile und über 1000 Ein- 
wohnern, mit fehönem Bergfchloß, am Schuflen im ſüdlichen Oberſchwaben gelegen und 
rings von Württembergifchem Gebiet enclavirt. Wir finden dieſe Herrichaft fchon in 
früher Zeit, ald ein freies eigenthümliches Rittergut, im Beflge der Truchſeſſe von 
Waldburg, melde nad manchem Beflgmechfel im Jahre 1693 um 64,000 FI. von 
der Deutſch⸗Ordens⸗Commende Alfchhaufen angefauft ward. Bon da ab blieb die 
Herrſchaft Eigenthum des deutſchen Ordens, biß fte, nach Aufhebung der Commende, 
Kraft Artikel 23 der Rheinbunds⸗Acte im Jahre 1806 mit Shuyerainetät und Eigen- 
thum dem Fürſtlichen Kaufe Hohenzollern-Sigmaringen zugetheilt ward. 

Achenwall (Gottfried) wurde 1719 (20. Det.) zu: Elbing geboren. Im Jahre 
1738 bezog er die Univerfität Jena, wo er zunächft zwei Jahre verweilte, und ſtudirte 
dann abmechfelnd zu Halle, Iena und Leipzig bis zum Jahre 1743, wo er Haußlehrer 
oder, wie man damals fich ausdrückte, Hofmeifter bei den Söhnen des Kanzlerd von 
Gersdorf wurde. Im Jahre 1746 erwarb er ſich zu Leipzig die Magifterwürde und 
ging dann (Oſtern dieſes Jahres) nach Marburg, wo er Borlefungen über Gefchichte, 
Statiftit, fo wie Natur- und Völkerrecht hielt. Zwei Jahre darauf folgte er einem 
„mit einigem Gehalte und der Hoffnung weiterer Beförderung verfnüpften“ Antrage, 
feine akademiſchen Borlefungen zu Göttingen fortzufegen. Er wurde noch in bemfelben 
Jahre zuerft Adjunet der philofophijchen Facultät (Sept) und dann zum außerorbent- 
lichen Profeſſor (Nov.) an derfelben befördert. Im Iahre 1751 wurde er auch außer⸗ 
ordentliches Mitglied der Göttinger Societät der Wiffenfchaften, welche Stelle er jedoch 
fpäter niederlegte. Im Jahre 1753 wurde er zuerſt (April) außerorbentlicher Profeflor 
der Yurisprudenz und dann (Gept.) ordentlicher Profeſſor in der philofophifchen Fa⸗ 
cultät. Im: Jahre 1761 endlich wurde er orventlicher Profeflor der Iurisprudenz und 
erhielt das Jahr darauf auch den Doctorgrad Diefer Facultät. In dieſer Stellung 
verftarh er im Jahre 1772. Achenwall hatte, was damals noch nicht gewöhnlich war, 
in den Jahren 1751 und 1759 zwei gelehrte Reifen durch die Schweiz,. Frankreich, 
Holland und England gemacht. Er bat in den verfchievenen Fächern, in welden er 
lehrte, Handbücher verfaßt, welche alle mehrere Auflagen erlebten. Die wichtigften 
Darımter find: :1) Abriß der neueftlen Staatöwiffenfhaft der vornehm- 
ſten europäifhen Reihe und Republiken: 1749. Die zweite und Die fol⸗ 
genden Auflagen führen den Titel: Staatsverfaffung der europätfden 
Reihe im Grundriffe 1752 u. öft. 2) Elementa juris naturae in usum audi- 
torum adornata. 1750 u. oft. 3) Grundfäbe der europaͤiſchen Geſchichte 
zur politifhen Kenntniß der heutigen vornehmſten Staaten. 1754. Die 
zweite und folgenden Auflagen unter dem Titel: Gefchichte der heutigen vor« 
nehmſten europäifchen Staaten im Grundriffe 1759 ff. 4 Entwurf 
der allgemeinen europäifhen Staatshändel des 17. u. 18. Jahrhun⸗ 
dertd. 1756. 2. Aufl. unter dem Titel: Geſchichte der allg. europ. Staats⸗ 
handel des vorigen u. jegigen Jahrhunderts. 1762. 5) Staatsflug- 


heit nach ihren Grundfägen 1761. Achenwall wird gewöhnlich als ber.- 
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wiffenfchaftliche Begründer der Statifif, oder doch als der Erfinder ihres Namens 
betrachtet. Er war Beides nit. Die Statiftif befland ſowohl der Sache ald dem 
Namen nah vor Achenwall. Achenwall's Verdienſte um bie Statiftif beftehen in einer 
methodifcheren und mehr auf das tägliche Bebinfniß berechneten Behandlung berfelben. 
Solche Kenninifje, wie fie das Achenwall’fche Lehrbuch mittheilt, waren damald von 
viel größerem Wertbe, ald man ihnen heut zu Tage beilegt, wie ſich ſchon daraus 
abnehmen läßt, daß der gelehrte Profeffor auch eine Vorlefung „über Staatsneuig- 
feiten, oder ein fonft ‚fogenanntes Zeitungscollegium“ bie. _ Was man jebt vorzüglich 
in der Statiſtik fucht, in Zahlen ausgebrüdte Thatſachen und Gefege, findet fich in 
den Achenwall'ſchen Schriften nicht. Er hatte feine Aufmerkfamkeit auf die Staats⸗ 
‚merkwürbigfeiten gerichtet. (S. auch den Art. Statiftif.) 

A-cheral:Stellungen find folche militairifche — welche zu beiden Seiten 
einer Land» oder Waſſerſtraße genommen werben und eniweber deren Beherrſchung für den 
eigenen Gebrauch oder deren Sperrung für den Feind bezweden. — Es giebt tactifche 
und firategifihe. — Da der Zwer aller tactifchen. Stellungen dad Gefecht ift, bei jedem 
Gefecht aber Die ungeftörte Verbindung aller in Action tretenden Truppen Haupterforberniß 
bleibt, fo erhellt, daß. tactifche A-cheval-Stellungen bei Flüffen felten, deſto häufiger dage⸗ 
gen bei Landſtraßen vorfommen. — Lebtere find wiederum doppelter Art: Rendez-vous- 
and Gefehtd-Stellungen; da jene nur Berfammlung der Truppen und den Bormarfch 
zum Angriff, diefe dagegen die Erwartung des Feindes bezwecken und als Schlachtfelb 
dienen, fo tritt bei ihrer Auswahl die Beschaffenheit des Terraind zu beiden Seiten 
der Straße auf weiter Entfernung ald beflummendes Hauptmoment in den Vorbergrund. 

Strategifche a-cheval-Stellungen find immer centrale, d. h. folche, von denen aus 
fich Die auf dem Kriegstheater verfammelte Armee ohne Gefahr für Die eigene Rückzugslinie 
ſchnell auf diejenigen Strafen. werfen kann, woher ein feindlicher Angriff möglich 
iſt. — Während früher die wenigen vorhandenen Hauptfiraßen bei den durch großen 
Troß unbehülfliden Heeren die von vornherein dem Feinde angewiefenen Operations 
Iinien waren, und a-cheval-Stellungen auf ihnen ganze Brovinzen deckten, haben letztere 
bei der vermehrten Wegjamkeit und erhöhten Beweglichkeit der Armeen Teine fo allges 
meine Bedeutung mehr, wie noch im Tjährigen Kriege. Iſt Dagegen das Kriegstheater 
von einer ober mehreren bedeutenden Waſſer⸗Adern durchfchnitten, fo geben die Haupt» 
Uebergangöpunfte, an denen fi auf beiden Ufern die aus dem Innern ded Landes 
führenden Straßenzüge fammeln, die natürlichen Punkte für ftrategifche a-cheval- 
Stellungen. — Bon dort aus hält der DBertheidiger das ganze Straßenneg in feiner 
aa und kann von dem geficherten Uebergaugspunkte aus auf jedem Ufer handelnd 
auftreten. 

Tartifche Stellungen ergeben ſich erſt im Laufe der Campagne, müſſen das Ter⸗ 
rain alſo nehmen, wie es von Natur iſt, dagegen ſind die für ſtrategiſche und beſon⸗ 
ders für A-cheval-Stellungen geeigneten Punkte an Fluß⸗-Uebergaͤngen durch die Natur 
und Cultur feft vorgezeichnet, und ihre Ermittelung und Friegstüchtige Einrichtung im 
Frieden ift die Sache der Fortification. 

In allen größeren Staaten find folche a-cheval-Stelfungen durch Anlagen von 
Feſtungen vorbereitet, jo bei Mainz Caftel und Coblenz⸗Ehrenbreitſtein am Mittele, bei 
Köin-Deug am Nieder-Ahein, bei Berona an der Etſch, bei Mantus am Winci, bei 
Nowo⸗Georgiewsk dicht bei Warjchau an der Weichfel ıc. 

Achromatiſch, ſ. Fernrohr. 

Acht (Konigsacht, Reichsacht, Oberacht, heimliche Acht). Der Staats⸗ und 
Strafbegriff der altgermaniſchen Völkerfchaften entwickelte ſich aus den Gebraͤuchen und 
Wechſelbeziehungen ver einzelnen in Genofſenſchaften zuſammentretenden Familien (Sippen), 
welche ſich zu Schutz und Trutz gegen einander abſchloſſen. 

Die Verletzung einer Sippe in der Perſon eines ihrer Mitglieder trieb alle dazu 
Gehoͤrigen zur Familienrache. Die Geſammtbürgſchaft der Familie trat aber auch flır 
den Mebelthäter ein, und fo führte jedesmal eine Gewaltthat zur blutigen Fehde. War 
die Fehde beendet, fo wurde in einem feierlichen Vertrage der Friede zwifchen ben feinvlichen 
Sippen erneuert. Je mehr die Sippen in Zmeige auseinander liefen, deſto mehr verwuchfen' 
umd ‚erweiterten ſich Die Kreife der Gemeinde und deſto dringender wurbe das Bebürfniß 
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frienlicher Vereinbarungen, durch welche die Angehörigen einer Genoſſenſchaft ihr Recht 
nach Innen und Außen regelten. Darnach follte die Fehde erft dann eintreten, wenn 
die begangene Miffethat und der dadurch begangene Friedensbruch nach dem ald Grund» 
gefeb geltennen Friedensvertrag, der übrigens von Zeit zu Zeit erneuert und beſchworen 
wurde, dies erheifchten. Dad Wort Frieden erlangte dadurch eine höhere Bedeutung. 
Friede war ber Zuftand der Ordnung und Sicherbeit, Der die Gefammtheit umfaßte. 
Die höhere Anfchauung vom Unrecht und der Strafe, gewedt Durch das Chriſtenthum 
und durch die Idee der fittlichen Weltorbnung, ließ das Fehderecht immer mehr in den 
Hintergrund treten. Mit Ausnahme weniger Verbrechen (Mord, Ehebruch) trat überall 
an die Stelle der Seldfthülfe die Compoſition durch Geldbußen. Dur die Zahlung 
der Strafe kaufte man ſich in den Frieden, den man gebrochen Hatte, wieder ein. Un⸗ 
möglih war dies nur in den Fällen, wo der Friedensbruch durch Die Schwere des 
begangenen DBerbrechend ein unheilbarer wurde. Alsdann wurde der Friedbrecher von 
dem Richter feierlich aud dem Frieden audgefloßen und wie ein jagbbares Thier ohne 
Schub und Recht der Mache feines Feindes preisgegeben. Daber die Bezeichnungen 
„Wolf“, „Wolfshaupt”, „ex lex“. Weil er aus der Ehe (eva, Gefeh, Friede) aus⸗ 
gefioßen wurde, hieß er geächtet. Die Erklärung, durch welche der Richter dieſe Folgen 
ausfprach, hieß die „Acht“. 

Diefe Ausſtoßung aud dem Frieden trat mit weniger grellen Wirkungen aber 
auch ſchon dann ein, wenn das begangene Unrecht zwar eine Sühne durch Geldbuße 
zuließ, der Verbrecher aber feinen Friedensbruch dadurch fortfeßte und fleigerte, daß er 
der Ladung vor Gericht entweder feine Folge leiftete, oder im Stellungsfall die feſt⸗ 
gefebte Geldbuße nicht zahlte. Ä 

In der älteren Zeit war diefe Urt von Aechtung mehr eine Strafe der Feigheit. 
Denndas Strafgericht war nur ein feierliches Kampffpiel. Ie mehr aber das Eompofitionen- 
foftem Eingang gewann, defto übermiegender bildete ſich das Wefen der Acht zu einem Prozeß⸗ 
Inftitut Heraus. Das Gericht wurde nunmehr nicht deshalb vom Verbrecher gemieden, weil 
er einen Kampf fürchtete, fondern weil er die Geldbuße nicht zahlen mochte oder konnte. 
Zur Zeit der Volksrechte werden die Fälle der directen Strafecht immer feltener umd 
befchränfen fich gegen das Erjcheinen der Nechtöbücher auf diejenigen Verbrechen, welche 
den Friedensverein als folchen verlegen (Landfriedensbruch). 

Die Proceßacht dagegen gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Ste teifft fortan 
auch den Randesverwiefenen, welcher unbefugt heimfehrt, den auf handhafter That er⸗ 
tappten, aber flüchtigen, endlich auch den Dingflüchtigen Verbrecher. 

Ein Syſtem mar in das Inflitut erft gefommen, ſeit der Schug des Friedens 
und die oberfte Leitung der Nechtöpflege in die Hände der Könige überging, Der 
geſchichtlichen Entwidelung entſpricht Die Unterfcheidung, welche ver Sachjenfpiegel 
zwifchen Acht und Berfeflung macht. Danach ift die Acht in den meilten Källen 
nur die in die höhere Inflanz gebrachte Verfeftung. Die Acht geht vom Könige auß, 
die Berfeftung vom Gericht. Aus dem niederen Gericht und feinem Sprengel gedieh 
die Verfeftung an die höheren Gerichte, nahm fo an Ausdehnung immer mehr zu, big 
fie an den König Fam und folchergeftalt zur Acht wurde. Die Verfeftung folgt auf 
die Weigerung des eines ſchweren Berbrechend Angeklagten, vor Gericht Rede zu 
ſtehen. Diefer Ungehorſam konnte fich in verfchienener Urt äußern. Entweder der 
Angeklagte erſchien gar nicht auf die gewöhnliche: Ladung, oder er war auf bie Ladung 
erfchienen aber Dingflüchtig geworden, oder er hatte endlich bei handhafter That die 
Flucht ergriffen. Blieb er bei übernächtiger That nach Der dritten Vorladung aus, 
fo mußte Kläger die That felbfiebent bezeugen, worauf Seitens des Nichterd die Ver⸗ 
feftung ausgefprochen wurde. Wurde dann der in der Berfeftung Befindliche gefangen 
und vor Gericht gebracht, jo war es immer um den Hals gejcheben, wenn Kläger 
nunmehr die That und die Berfeftung felbfiebent bezeugte. 

Die handhafte That: war nach der Definition der Nechtöbücher biefenige, „wo 
Einem die verbrecherifche That fo angeheftet war, als ob fie ibm in der Hand Flebte”. 
Der Verbrecher mußte dabei auf der That ertappt und mit Gerüfte verfolgt worben 
fein. Unter allgemeinem Gerüfte, dem Länten der Sturmglode und dem Blaſen des 
Zarmhorns wurde durch den ganzen Gau auf den Verbrecher gefahndet, und hatte man 
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ibn ergriffen, wurde er fofort vor Gericht geichleppt, und es folgte Anklage, Beweis, 
Urtel und Execution ſchnell aufeinander. Blieb aber die Verfolgung fruchtlos, fo 
geſchah Die Verfeftung, die ebenfalls den ſpaͤter etwa eingefangenen Verbrecher dem Tode 
fiberlieferte. Natürlich war das Entrinnen leicht, fo lange die DVerfeftung fi nur 
auf den engen Kreis eines Gerichts befchränfte. Sie wurde dem Verbrecher aber zur 
furchtbaren Nemefls, wenn ihre Dimenfionen von Gau zu Gau wuchlen und allmählich 
in Die Acht des Königs (auch Landesacht) ausliefen. 

Der Schwabenfpiegel kennt den Ausbrud Verfeftung nicht, und bezeichnet mit. 
Acht auch die Bälle der Verfeftung. Nach beiden Spiegeln kommt die vom Könige 
andgehende Acht auch als directe Strafe bei gewifien Verbreigen vor, 3. B. Morde 
brennen, halsſtarriges Verhalten gegen die Ercommunicatioen. Die Wirkungen 
der ſchwebenden Acht find allen Unterarten gemeinfchaftlid. Niemand durfte den 
Geächteten länger ald eine Nacht: beherbergen, Niemand ihm Schug und Nahrung 
reichen. Jeder konnte ihn gefangen nehmen und, leiftete er Widerſtand, ihn töbten. 
Er durfte weder Richter noch Zeuge noch Partei an einem Gericht fein, bis zu 
dem feine Projeription reichte, Tonnte Dagegen von jedem Ort, wofern es nicht 
ein at war, und jeder Zeit,“ felbft an befriebeten Tagen, vor Gericht geſchleppt 
werden. 

Der noch nicht abgeurtelte Aechter hat nur ein Mittel, den Frieden wieder zu 
erlangen, die freiwillige Stellung vor Gericht. Begehrt er dazu freies Geleit, ſo darf 
ihm das nicht abgeſchlagen werden. Stellte er aber für fein perfönliches Erſcheinen 
feine Bürgen, fo mußte er bis zum Gerichtötage in Haft bleiben (bie erfte Spur der 
Unterfuchungshaft im deutſchen Strafproceß). 

Eine weitere Steigerung ber Acht ift Die Oberacht (auch Aberachh). Sie wird 
niemals primär verhängt und folgt von ſelbſt der Acht des Königs, wenn dieſe reſul⸗ 
tatlo8, d. 5. ohne den Tod oder Stellung des DVerbrecherd, über Jahr und Tag fort« 
gedauert bat. Diefe Oberacht nimmt alled Recht und Frieden. Der. Oberächter, der 
nunmehr der That überführt. erachtet wird, iſt echt« und rechtlo® und verliert nicht 
bloß das Recht auf Schus und Gericht, er gebt auch feiner ganzen Familien⸗ und 
dermögensrechtlichen Berfönlichkeit verluftig; Eigen und Lehen büßt er ein, Buße und ' 
Wergeld hat er nicht; um ber Acht willen darf ex von Jedem getöbtet werden, Tann 
teine ehelichen Kinder mehr gewinnen u. f.w. So heißt e8 im Wormfer Landfrieden 
von 1521 

„alle Berjchreibung, Pflicht oder Bundniß Ihm zuftehend, darauf er Forderung 
und Zufpruch hat, foll gegen ihn ab und tobt fein.” 
| Und bie Auflöfung der Familienbande insbeſondere betreffend lautete eine im 
Rittelalter fehr gebräuchliche Formel: 

„Wir künden Dein ehelich Weib zu einer wiſſentlichen Wittwen und Deine 
Kinder zu ehehaftigen Waifen. “ 

Bon der Oberacht frei zu werden, gab ed nur ein Mittel, das Beftchen eines 
Zweikampfs vor dem zur Schlacht auögerhdtten Heere bed Kaifers, 

Die heimliche Acht des Fehmgerichts entfpricht überall in den Vorausfegungen 
der gewöhnlichen Acht. Auch Hier wurde ber nicht erjcheinende Miffethäter ſelbſtebent 
geächtet (verfehnt). . Nur waren die Wirkungen firenger und. erinnern mehr an bie 
DOberacht- (f. Fehmgericht). Die Mordacht ift die Acht gegen den eines Mordes Ange- 
klagten und war, wie dieſe ganze Procedur, durch befonderd feierliche Formen aus⸗ 
gezeichnet. Die Bücher, welche die Faiferlichen Hofgerichte über die Acchter führten, 
biegen „Achtbüher”. Kam der Aechter aud der Acht heraus, fo flrih man feinen - 
Namen im Achtbuch. 

Noch bis zum 18. Jahrhundert beſchaͤftigt ſich die Reichgeſezgebung mit ber 
Acht, und erft durch die Wahlkapitulation Carls VI. (1711) kam ein Iangjähriger die 
Reichsacht betreffender Competenzftreit zum Austrag. Früher hatte zuweilen der Kaiſer, 
zuweilen auch der Kaifer und die Kurfürften, die Achterflärung ausgeſprochen. Nun⸗ 
mehr. follte der Kaifer verpflichtet fein, zu jeder Heihsacht- Erklärung zuvor die Geneh⸗ 
migung der Neichöftände einzuholen. Seitvem if denn auch Feine Acht mehr in Voll⸗ 
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Demungeachtet war die Reichsacht noch bis zu ben letzten Lebensjahren bed 
Reichs in gefehlicher Geltung, zu einer Zeit, als die Verfeftung und Acht fchon laͤngſt 
aus der Particular-Befeßgebung der einzelnen deutſchen Länder verſchwunden war. 

Nur in Sachſen und in einigen Tleineren Gebieten hat fih im Strafproceh eine 
Reminidcenz an die alte Acht noch bis auf Die neuere Zeit erhalten in Geftalt einer 
Procebur, welche gegen abwefende Capitals Verbrecher eintrat, und beim Ausbleiben des 
Öffentlich Aufgerufenen eine Achtserflärung und nach Jahr und Tag die Oberacht zur 
Folge hatte. Die Wirkung war Vermögens» Eonfläcation, ohne daß dem Angeklagten 
der fpätere Unſchuldsbeweis verfchrantt wurde. u 

Das Verſchwinden der Act in unferen Tagen ift eine natürliche Conſequenz des 
neuen Staatäbegriffd. Die ganze Rechtsſphaͤre des Einzelnen grenzte fi noch im 
Mittelalter nach feiner Stellung in der Gemeinde ab. Verlor er fein Theilnahmsrecht 
an der Gemeinde, fo war er rechtlod. Der neuere Staat nimmt in den Kreid von 
Rechten, die er dem Inbivivuum als folchem zugefteht, auch gewiſſe Garantieen des 
Staated gegen das Individuum auf. Der Schug des Staates verbleibt ihm, felbft 
wenn es feine Pflichten verletzt. Der beftrafte Verbrecher bleibt deshalb Mitglien des 
Staatsverbandes und die Strafe abforbirt nicht mehr feine Mechtsperfdnlichkeit, fie 
nimmt nur ald Sühne für dad begangene Unrecht einen Theil der zufländigen echte. 
Es mar daher völlig confequent, wenn die Strafgefeßgebungen bis in Die neueren 
Beiten binein mit der Todesftrafe zugleich die Vermögens - Confidcation gegen den 
topeswürbigen Berbrecher eintreten ließen. Denn die Todesſtrafe des deutfchen Crimi⸗ 
nalrechts bat ihren Urfprung in der Acht felber ) und hatte deshalb ſtets die volle 
Echt⸗ und Rechtloſigkeit des Hingerichteten im Gefolge. 

Ein -anderweiter Grund, der die Acht im Mittelalter nothwendig machte, war bie 
mangelhafte Erecutiondgewalt der Obrigfeiten. Weder die Gerichte noch die Polizei⸗ 
Inftitute hatten eine fo Durchgreifende Organifation, daß fie ihren Machtfprüchen auf 
Directenn Wege hätten Geltung verfehaffen können. Requiſition, Auslieferung und eine 
nr Wechjelgefälligkeit der Behörden haben heute dieſe Bedürfnißfrage vollitändig 
umgeftaltet. 

Wenn man alfo die Achtserklärung als ein Urtheil, dem die Execution nicht fo= 
gleich folgen Fann, betrachtet, fo war ſie auch zugleich eine Appellation der hoͤchſten 
Erecutivgewalt des Königd an die legte Executivgewalt, an das Voll. Diefed warb 
zur Execution aufgeforbert. Daher mit der Zunahme der Executivgewalt dieſe Appella- 
tion an die allgemeine BolGiehung des Volles aufhörte. Als die Erecutivgemwalt fehr 
ſchwach war, hatte die weftfälifche Acht (Fehme) die meifte Gewalt. Cflatante Falle 
der Acht bat und die Gefchichte nur da aufbewahrt, mo es ſich um Auflehnungen 
gegen Kaifer und Reich, alfo um die Reichsachtserklaͤrung handelte. So wirde über 
Heinrich den Löwen im. Jahre 1180, über den Kurfürften Heinrich von der Pfalz im 
Jahre 1619 die Neichdacht verhängt. Die Reichsacht gegen Brievrih den ‚Großen 
(1758) fiheiterte befanntli an dem Widerſpruch der Neichöftände und hob nicht wenig 
dad Anfehen des ftegretihen Könige. Die letzten eigentlichen Achtserflärungen waren 
1706 die gegen den Kurfürften von Bayern und veffen Bruder, den Kurfürften von 
Coln, welche auch nach dem 1702 erklärten Reichsſkrieg gegen Branfreich von der Verbin⸗ 
dung mit dieſer Macht nicht abgelaffen hatten. Im 19. Jahrhundert find als Nachbildungen 
zwei Achtserflärungen von Intereffe, Yon denen fi Napoleon die eine gegen den Frei- 
beren v. Stein erlaubte, um ſie 6 Jahre fpäter auf Anregung deſſelben Stein nur in 
colofjaleren Umriffen und fühlbarer zurüchzuempfangen. Am 16. Dec. 1808 erließ Napo⸗ 
leon aus feinem Lager zu Madrid einen Eaiferlichen Befehl, worin er „einen gewiffen Stein 
(„un nomme Stein“), welcher Unruhen in Deutfchland zu erregen fucht”, zum Feinde Frank⸗ 
reich8 und des Rheinbundes erflärt und die Befchlagnahme feiner Güter und feine Verhaf⸗ 
tung anordnet. Stein flüchtete zunächft aus Berlin nach Böhnen. Seine bewegliche Habe 
rettete er. Seine Güter in Naflau und Polen wurden mit Beichlag belegt. Erhebend 


) Anfangs war ber Geächtete nur feinem Feinde preisgegeben, bergeftalt, daß biefer ihn 
töbten durfte. Später wurde ber Verbrecher als Feind des Königs angejehen, und diefer beauftragte 
nicht felten einen feiner Betreuen, der den Geächhteten in BVollziehung der Acht vom Leben zum 
Tode bringen follte. S. Philippe Deutſche Geſchichte 5 26. 
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find die Zeigen der Teilnahme, die ihm von allen Seiten gefpendet wurden. Gein 
tiefgebeugter Monarch, ohnmächtig, ihn im eigenen Lande zu fchügen, bot ihm in rühs 
senden Worten ein Aſyl in Rußland an. 

Wie weit ab jedoch dieſe von perfünlichem Haß eingegebene Gewaltthat ihr Ziel 
verfehlte, Darüber laſſen wir am biften Per ") fprechen: 

„Napoleons Haß bezeichnete feinen Yeinden ihren Führer. Unzählige Menjchen 
laſen damals Stein’8 Namen zum erftenmal, aber die Aechtung umgab ihn fogleidh 
mit dem beiligen Glanze des Maͤrtyrer's; Die Herzen, welche in allen Theilen 
Deutſchlands nach Befreiung lechzten, hatten ihren lebendigen Mittelpunkt gefunden; 
Stein ward eine politifhe Macht, worauf weit über Preußens Grenzen binaud die 
Erwartungen und Hoffnungen des zertretenen Volkes blickten.“ 

Wahr und troſtvoll fpricht Gneifenau in einem Brief an Stein denfelben Ges 
danken aus, wo es heißt: 

„Gott geleite Ew. Excellenz und lafie Sie glüdlichere Tage ſehen. Alles 
Edlen ‚Herzen find durch Ihre Profeription noch fefter an Sie gefchloffen. Napoleon 

hätte für Ihre erweiterte Gelebrität nichts Zweckmaͤßigeres thun koͤnnen. Sie gehörten 
ehedem nur unferem Staate an; nun der ganzen civilifirten Welt.“ 

Als Napoleon 1815 von Elba zurüdfehrte, erließen die Großmächte das be- 
fannte Manifeſt, worin fle den Friedensſtörer Bonaparte den allgemeinen Strafgerich« 
ten Preid gaben. Zur Vollſtreckung diefer Iehten und großartigen Achterflärung fland 
in wenigen Tagen eine Million in Waffen. (S. Bann, Ereommmication.) 

Achterfeld, Joh. Heiner. Diefer als einer der eifrigften, dem Meifter treu ans 
hängenden Hermeſianer befannte katholiſche Priefter und Gelehrte ift i. 3. 1788 zu 
Weſel geboren, ward 1813 Priefter und fungirte in der Seelforge. Im I. 1818 
ward er zum Profeflor der Theologie am Lyceum zu Braunsberg, 1826 zum Profeflor 
der praftifchen Theologie in Bonn ernannt, 1827 zugleich Infpector des daſigen 
Convicts. Im I. 1843 wurde A., wie fein College Braun (f. d.), vom Lehramte, 
wegen der bermeflanifchen Richtung (f. Hermes u. Hermellaniämus), durch den Damals 
ald Coadiutor des Erzbiſchofs Elemend Auguft v. Droſte (f. d.) die Kölner Erz⸗ 
Didzefe verwaltenden jeßigen Cardinal Joh. v. Geiffel (f. d.) fuspendirt. Es gefchah 
dies erſt, nachdem alle Verfuche, fie zur Anerkennung des die bermefifche Lehre ver- 
werfenden päpftlichen Breve zu vermögen, gefcheitert waren. Die von U. und B. 
durch den Advocaten Stupp (jebt Oberbürgermeifter von Köln) fortgefegte Polemik 
gegen die Firchliche Autorität z0g ihnen bald darauf auch die Suspenflon von allen 
priefterlichen Verrichtungen — mit Ausnahme der PBrivatmeflen — zu. U. bat weder 
als Lehrer noch als Schriftfteller befonderen Muf, ift übrigens wegen feines mufter- 
haften priefterlichen Wandels geachtet, und feine Verwickelung in bie hermeſtaniſche 
Sache wird vielfach bedauert. Er fchrieb: Lehrbuch der chrift- Eatholifchen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre ıc., Braundberg 1825; Katechismus der chriftsfatholiichen Lehre, ebd. 
1826, 2. Aufl. Bonn. 1831; giebt mit Braun die „Zeitfchrift für Philoſophie und 
Tatholifche Theologie," Köln und Koblenz; 1832 —1838, Bonn -1840 u. f., heraus 
(Die indeß neuerdings ins Stoden gerathen) und bejorgte Die Herausgabe der Dogmatif 
des Profefior Hermes nach defien Tode, deren Erfcheinen erſt der hermeftfchen Arts 
gelegenheit ihre entſcheidende Wendung gab. 

Ader. Der Ader ift die erſte und natürliche Unterlage der menfchlichen Thaͤtig⸗ 

keit. Das Menfchengefchlecht kann in feinem Augenblide außerhalb der Verbindung 
mit ihm gedacht merden; ohne den Ader, der Alle ernährt, alle Werthe beflimmt und 
im Grunde erzeugt, ift Feine Möglichkeit des phyſiſchen Lebens; an ihn knüpft fich aber 
auch überall die höhere Lebensthaͤtigkeit des Gefchlechtes an, und auf ihm, als erfler 
Borausfegung, beruht die Familie, die Gemeinde, die Gefellfchaft, der Staat. 

Eine gebeimnißvolle Bezüuglichkeit zwifchen Menfh und Adler tritt vom Anfang 
ber Dinge an hervor: „Gott der Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß“, 
wie eine der beiden Darftellungen der Schöpfungsgefchichte (1. Mof. 2, 7) fagt, und 
Bott ruft dem erften Menfchen zu: „Denn du bift Erde und follft wieder zur Erbe 
werden" (1. Mof. 3, 19). Der Adler wird, nachdem Adam in Sünde gefallen, eben» 


) Aus Stein’s Leben von &. H. Berk. Erſte Hälfte S. 32. 
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falis verflucht: „Verflucht fei der Ader um deinetwillen, mit Kummer follft du 
dich darauf nähren dein Xebelang" (1. Mof. 3, IT). 

Sp tritt in den erften religiöfen Offenbarungen und Ahnungen des Menfchen- 
gefchlechtes ſchon das Bewußtſein von einer engften Zuſammengehoͤrigkeit zwifchen 
Menſch und Ader, von einem geheimmißvollen Bande zwifchen Beiden in flärkfter 
Form bervor. 

Ein gemeinfamer Fluch traf beide, und diefer Fluch iſt Morgengabe der neuen 
Epoche ded Menfchengefchlechtes und feiner vom Ader beginnenden und immer wieder 
zum Uder zurückkehrenden und ftet8 von ihm abhängigen Thaͤtigkeit. Aber der Fluch 
ſcheint ſich plöglich in einen Gegen zu verwandeln, und ber Arbeit des Menfihen ent- 
fpricht reicher Kohn, wie eine dankende Erwieberung des Aders. Auch fheint der Ader 
nicht auf die bloßen materiellen Erträge dieſe Exwiederung zu beichränfen: fchon 
die urältefte Sage der Völker, dann deutlicher die Xehre der höheren Culturvölker des 
Heidenthums und felbft der Mund der Philofophen wiederholen es, daß der Aderbau 
die Tugend fördere und den Menfchen erhebe. Cato, der römifche Schriftfteller über 
den Aderbau, fagt, daß der Aderbau tapfere, fefte Männer erzeuge, ja er fei ber rechts 
fchaffenfte Erwerb, der dem Neid und den Leidenſchaften am meiften entgegenwirfe, und 
„die Nechtfchaffenften (minime male cogitantes) feien die, welche mit ihm beichäftigt 
fein." (8. feine Schrift: De re rustica), Die Erbe, jagt Xenophon, lehrt ihre 
Bewohner Gerechtigkeit und Weisheit, und ſchon die eleufinifchen Geheimniffe umgeben 
den Aderbau mit dem Nimbus eines förmlichen Gottesdienſtes. So zeigt fich in jeder 
Zeit und auf jedem Standpunkte Die Ahnung von einer tieferen Verknüpfung zwiſchen 
dem Wefen der Erde und den des Wenfichen. 

Der Aderbau ftand bei allen Völkern, welche Anſpruch auf Größe haben, in 
hohen Ehren. Romulus erlaubte den freien Männern nur zwei Arten der Thaͤtigkeit, 
Krieg und Aderbau. In einer Periode trügerifchen Glanzes galt es in Griechenland 
für unmwürbig des freien Mannes, den Nder zu bauen oder diefem Berufe überhaupt 
ernfte Fürforge zuzuwenden. Das wurde für eine Sache des Sclaven erachtet; Platon 
erklärt diefen Zuſtand ſogar für gerechtfertigt, aber Ariftoteled ruft warnend und den 
nahen Untergang eines entnervten Volkes ahnend aus, daß daß die beften Gemeinmwefen 
feien, wo die Bürger fih dem Aderbau widmeten. Man kann die Zukunft eines Bol 
kes aus feiner Beurtheilung des Aderbaues vorausfagen. Unter Heinrich IV. und Sully, 
ber Aderbau und Viehzucht für die Brüfte des Staates erklärte, wurde in Frankreich 
das Jahrhundert Ludwig XIV. begründet („La grandeur de Richelieu et de Louis 
XIV. a été düe en parlie aux germes de richesses deposees alors (unter Heinrich 
IV.) dans le sol“); aber als Monteöquieu (Leitres Persanes) dasjenige Bolt für das 
elendeſte der Erbe erklärte, wo nur. Ackerbau herrfche, dagegen die Künfte, die der Luft 
dienen, verbannt feien, ragten fehon die Schatten des nahen gefellfchaftlichen Verfalls 
weit in Frankreich hinein. Hätte Montedquien in einem gefunden Gemeinwefen geftan- 
den, fo wäre ihm durch alle feine Umgebungen Elar geworben, daß Aderbau und Mangel 
an geiftiger Cultur bei einem Volke nicht zugleich gefunden werden Tönnen, daß der 
Aderbau, wie er die Grundlage alles irbifchen Fortfchrittes ift, fo ihn auch ſtets nur 
fördern kann. In dem centraliftrten und entkräfteten Frankteich hatte Dagegen zu ber 
Zeit jened Staatöweifen die Gultur von jener ihrer nährenden Grundlage fi losge⸗ 
macht und fich in einem künſtlichen Mittelpunkte gefammelt, vergleichbar einem Haufen 
gepflüdter Blüthen, die nothwendig faulen müffen, während fle, über die Aue vertheilt 
und mit ihrer Wurzel zufammenhängend, die Freude des Volks und auch noch der 
Genuß des Fommenden Taged geweſen wären. 

Ganz anderd in England, deſſen Größe und Blüthe hauptfächlich daraus zu 
erklären ift, daß das Leben des Einzelnen wie der Geſammtheit fo vielfache feſte Bes 
ziehungen zum Ader und Aderbau bewahrt hat. Nirgend findet fi weniger von dem 
bedenklichen Gegenfage zwiſchen landwirthſchaftlicher und ſtaͤdtiſch⸗ induftriellee Thaͤtig⸗ 
keit, als in England; offen erkennen bie der letzteren gewidmeten Kräfte ihre Abhaͤngig⸗ 
keit vom Aderbau, und Alles, was in England in irgend einem Kreife der Gefellfchaft 
oder des Staates auf Geltung und Einfluß Anſpruch macht, muß ſich dazu erft durch 
die Aufweifung einer Reihe georoneter und feftefter Beziehungen zum Ader Iegitimiren. 


Acker. Bi 
Auch die überfpanntefle Theorie eines englifchen National» Defonomen wagt e8 nicht, 
gegen Die allgemein herrſchende Anſchauung Englands über den Aderbau ein Bedenken 
zu erheben, und Adam Smith, wie viel Irsthämern er auch huldigen mochte, erklärt 
doch den Ackerbau für Die einzige Baſts aller nationalen Werthe und fagt, daß „die 
Stabi ihren ganzen Wohlftand und ihre ganze Subflitenz vom flachen. Lande erhalte.“ 
Dieſe Hochfchägung des Aders fcheint allerdings in England gegenwärtig .nicht mehr 
bon einer gleichftarfen Neigung zum Aderbau felbft begleitet zu fein; wenigſtens zei 
gen bie flatiflifchen Tabellen, daß nur ein Biertel der englifchen Bevölferung Aderbau 
weißt, und daß gerade der hervorragendſte Theil der Nation, die politifchen Führer 
und Regenten, der, große Grundadel, ein Syſtem der Berpachtungen eingeführt babe, 
welches fie von einer unmittelbareren Betheiligung an der uriprünglichften und. Fräftis 
gendſten Thätigkeit des menschlichen Gefchlschte® auszuſchließen feheint. Aber dabei if - 
nicht zu verfennen, Daß dieſer Großadel Britanniens durch ſchwere politifche Pflithten 
daran gehindert iſt, cinen größeren Theil feiner Zeit den edlen Uderwerfe zu widmen,; 
daß er aber trotzdem dem ländlichen, Gute innerlich treu bleibt- und auf ihm feine 
Seimath findet, und zu feinen Gunften daher ftetö fo fchnell und lange ald möglich den 
Aufenthalt in. ver Stabt aufgiebt. Faſt regelmäßig wendet er dabei feine Mußeſtunden 
auch zur Errichtung, Bewirtbfchaftung und Vervollkommnung einer Eleinen Muſter⸗ 
wirthfchaft an, welche oft zur. Schule feiner Paͤchter wird. Bid an die Stufen des 
Thrones geht dieſe ſchöne Liebhaberei, und einer ber grünften und fauberfien. Bunkte 
in der reizenden Umgebung von Windfor-Caftle zeigt. eine Modell⸗Farmt Sr. ſt. Hoh. 
ded Prinz» Gemahls von England. Daß cd übrigens noch mehr ald Liebhaberei iſt, 
was-in diefen Mufterpachthöfen .Befrievigung finbet‘, geht u. A. daraus hervor, daß 
mehrere der bedeutendſten Landwirthe wie auch Inbuftsiellen Englands auf ſolchen Muſter⸗ 
jarmen ihre Schule durchmachten, fo Barton, der geniale Erbauer des Kryſtallpalaſtes 
in Hydeparf. Auch Die Einführung neuer £oflbarer, aber Arbeit erfparenber Aderwerk« 
zeuge .in die englifche Landwirthſchaft wird wielfady nur Durch dieſe Mufterpuchthöfe ver» 
meittelt, und man weiß, daß durch ſolche Werkzeuge. die Koften der Bewirthſchaftung ſich 
an dem lebten zwanzig Jahren um die Hälfte vermindert: ') (Frankreich hatte auch eine 
Eurze Beriode, in der es folchen Neigungen fich anfchließen zu wollen fehien; es war ‘jene 
Periode der franzöflfchen Anglomanie, welche kurz vor der Revolution von 1789 ein- 
8rat; der Hof und. Die Großen liebten ed damald auch, auf einem. Ländlichen Marly, 
Monrepo8 x. Randwirtbichaft zu treiben, wo möglich ald Schäfer und Schäferinnen 
verkleidet; aber es war nur eine Salon-Comöbdie, die fle.aufführten und Die fie nur 
Darımı auf die Gutshöfe verlegten, weil Wieſen und weidendes Vieh Dazu die unum⸗ 
gänglichen. Gouliffen bildeten. Die Ehre, Die dem Acker in Frankreich kanm jemals 
im fernen Mittelalter zu Theil ward, blieb ihm dagegen in: England durch alle Zeiten 
erhalten; auf ihn gründet die normännijche @roberung, alte Ungleichheiten und alten 
Dend bejeitigend, die neue Organifation des Landes, indem Wilhelm I. Das ganze Land in 
60,215 größere und; kleinere Mitterleben neu zertheilt, deren Beflger ihm alle im glei- 
cher Weife zu Dienft verpflichtet find, fo Daß es fürder in England Feine Unterlehns⸗ 
herren und After⸗Vaſallen mehr gab, fondern nur einen LXehnäheren, dem alle freien 
in gleicher Weife verbunden waren. In: diefe Bertheilung des gejammten Landes trat 
jebe Scholle des Landes, auch alle „Befleivung deſſelben“, von: der größten Stabt bis 
zum Eleinften Weiter, mit ein, und fo ftellte fich eine tiefe Bezüglichfeit de ganzen 
Zandes und feiner verfchiedenartigen Gefelliihaftögruppen zu den in der Bitte ihrer 
Aecker auf ihren Herrenhöfen und Burgen refldirenden Baronen und freien Rannen 
fell. Dad Lehngut aber mar nicht ſowohl der Familie, als vielmehr den einzelnen 
Mamen zum Entgeld für beflimmte, dem König zu leiftende Dienfte verliehen, und auf 
Das. Engfle verknüpfte ſich mit ihm alfo eine obrigkeitliche Weihe; ferner aber; da. mit 
diefem Lande auch alle feine Zubehörigkeiten, Zölfe, Zehnten, Yorften sc. den Lehns⸗ 
männern verliehen waren, jo. Eonnte auch niemals daran gedacht werden, ihnen.in dem 


’) Die beijeren Pflüge erfparten auf je 3 Pferde eines, die Pierdehaden 50° Procent ber 
Koften des Hanbhadens, die Drefhdampfmafchinen % der Koften des Handdreſchens; die Mah⸗ 
mafchine leiſtet fo viel wie 30 Tagelöhner; das Drainiren if an Material im Berhältni von 80 
au 15 wohljeilee geworben. ' ü 
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Falle, Daß das Staatsganze einmal der Steuern bedürftig werden Eonnte, eine Exemtlon 
zu gewähren; im Gegentheil mußten dann jo gut wie alle Steuern gerade auf ſte 
fallen. Das war der Anfang und ber Grund jener Harmonie der englifdyen Geſell⸗ 
fehaft, Die im Acker ihre Wurzeln bat und darum! fo wohl und ficher angelegt fl, 
weil fie im Adler wurzelt. Reicht, faſt ummerklid;; — bie gleichzeitigen Scheiftfteller 
thun der Sache. nicht einmal Erwähnung —- verlöfihte in England die Leibeigenſchaft 
und eben fo Teicht fchlingen fich Die Bande: zwiſchen dem emporfirebenden: inburftriellen 
Bürgertum und dem Grundbeſitz, während auf dem ſtammverwandten Gontinente ſich 
mit den Nahen und dem Wachen ver Geldwirthſchaft allmählig ein Gegenſatz zwifchen 
Grundbeſitz und Induſtrie ausbildete, der auch als ein Gegenſatz der Anſichten noch 
hent verderblich fortwuchert, feine prattiſch bevenklichſte Seite aber in der Verſchieden⸗ 
artigkrit des Credites für den Ackerbauer und den Induftriellen, ja vielleicht auch in 
der Verſchiedenartigkeit der Größe der Rente bei agrariſchen und induſtriellen Unter⸗ 
nebmungen !) offenbart. ine abſolutiſtiſche Geſetzgebung des Staates wirkte hier 
Bieles zum Nachtheil des herrſchenden Standedsr indem fie an ſeiner Statt Die Sorge 
war Wahrung feiner Befonverheit zu übernehmen. bemüht erſchien und ausdrücklich den 
Üligen das Hecht auf Erwerb größerer Grundſtücke vorbebielt. Dadurch griff der 
Staat in ein forialed Gebiet hinüber, das ihm durchaus hätte fern bleiben müflen, 
und maahte fich eine Macht den Bürgerlichen gegenüber au, welche zugleich Die Macht⸗ 
vollkommenheit des Adels ſchmaͤlerte. Nur durch ſolche flantlichen Uebergriffe wurde 
‘eine. Stagnirung bed Aderbetriebes möglich; wie wir fie u. U. in ganz Deutichland 
während des vorigen Jahrhunderts und bis zum Beginn des gegenwärtigen erblicen, 
und der dann nur naturgemäß an vielen Orten ein anderer eben fo gemaltiamer Ein⸗ 

durch Geſetze folgte, Die immerhin für Die Bevölkerung, wie für den Aderbau 
ſelbſt, wohlthätig wirkten, indeß doch eine arge Berlegung. des Nechtes und Eigen⸗ 
thums eined Standes in ſich ſchloſſen. (Naͤheres ſ. in den Artikeln Agra eiehgebung 
und Agrarverfaſſung und in der Gefchichte der einzelnen: beutjchen Fr 

Das Wort „Adler“ ift zwar von dem lateiniſchen ager abzuleiten, hat aber 
eine viel begraͤnztere Gültigkeit als dieſes, denn während ager mit „Land“ gleich⸗ 
bedeutend if, iſt Acker nur ein Theil der Feldflur, und zwar Der Theil derſelben, auf 
welchen der Pflug gebt und der zur Kervorbringung. von Feldculturpflanzen beftimnt 
if. Es wird Daher der Ader von den Gärten, ben Wiefen, der Weide, dem Walde 
unterfhieden und ihnen entgegengefegt. (Näheres darüber f. in den folg. Art.) 

' Mit dem Worte Acer wird auch in einzelnen Gegenden ein Feldmaß = Morgen, 
Goch, Tagewerk u. f. w. von’ wechſe elnder Größe beſtimmt. 

Aderban. (Volkswirthſchaft.) Das Wort „Ackerbau“ wird in weiterer 
und engeter Bedeutung gebraucht. Im weitern Sinne ift Ackerbau gleichbedeutend mit 
Landwirthſchaft. Aber die Bezeichnung Landwirthſchaft felbft umfaßt wieder bald 
einen weitern, bald einen engern Kreis von Befchäftigungen. Im weiteften Sinne umfapt 
die Landwirthſchaft die gefammte wirthfchaftlicde Bodenbenugung, im engern Sinne wird 
Forftwirthſchaft und Gärtnerei nicht zur Landwirthſchaft gerechnet, fondern dieſelbe auf Die 
wirtbfchaftliche Benugung der Feldflur für Pflanzengewinnung und Viehzucht beſchraͤnkt. 
In diefer engern Bedeutung nun ift der Atkerbau, im weitern Sinne des Wortes, mit 
der Landwirthſchaft gleichbedeutend; denn mit dem Worte „Aderbau” die gefammte. 
Rohproduktion zu bezeichnen iſt eine Eigenthuͤmlichkeit bes phnflofratifchen Syſtems 
geweien ‚und geblieben. Im engeren Sinne verſteht man unter Aderbau die Benukung 
des Ackerlandes zum Pflanzenbau. In ver That ift nun dieſe auch die Grundlage der 
Zandwizthfchaft: Die Viehzucht kann beftehen ohne Adkerbau, wogegen Aderbau ohne 
Viehzucht oder wenigftend ohne Biebhaltung ner in Ausnahmefällen ftattfindet; denn 
die Arbeitötheilung bis zu dem Grade ‚getrieben, daß die Ackerbau⸗ Unternehmung fremde 
Hand⸗ und Spanndienfte benupt, iſt ald Regel unvortheilbafl. Die Viehzucht und 
Viehhaltung muB Dedwegen mit bem Ackerbau verbunden fein, wenn dieſer ‚gedeihen und 
dem Iinternehmer wie der Nation die Vortheile gewähren fol, welche er zu gewähren 
im Stande if. 


) Der „Bapitalprofit“ englifcher Aeterpächter witd, ie nad) der Srafihait, in ber fie wohnen, 
auf 10-15 Be. angegeben. 
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Die nächfte Bereutung des AUderbaues liegt nun darin, Daß wir durch denſelben 
in einer regelmäßigen und zulänglichen Weife mit den Stoffen fir Nahrung und Klei⸗ 
dung verforgt werden. Da nun die Befriedigung der Nahrungs» und Kleidungsbe⸗ 
birfniffe die Bedingung für jede weitere Thätigkeit des Menfchen if, fo wird der Ader- 
bau dadurch, Daß er die Mittel zu einer regelmäßigen und zulänglien Be 
friedigung dieſer Bedürfniſſe gewährt, die Grundlage nicht na der Wirthſchaft, ſondern 
des ganzen forialen Lebens. 

"Der Aderbau giebt und nämlich wicht bloß bie Stoff zur Nahrung un Kleis 
dung, jondern indem der Menfch gelernt hat, durch den Aderbau vie Natur zu ıwöthigen, 
diejenigen Producte hervorzubringen, welche zur Befriedigung feiner Bebürfniffe tauglich 
find, Diefe flatt ſolcher, welche ihm dieſen Nutzen nicht gewähren; inden er alje da, 
wo zubor die Natur Waldbaͤume erzeugte und Raubthiere unterhielt, Getreide pflanzt 
und Hausthiere naͤhrt, ift er nicht mehr angewiefen, bloß zu fanımeln, was die Natur 
bier oder dort von jelbft hervorgebracht bat, er ift nicht beſchraͤnkt auf das Maaß, wel- 
ches fo der Zufall ihm beftimmt, fondern er pflanzt nad) Maßgabe feiner Bedurfniſſe 
und er pflanzt regelmäßig jedes Jahr, was er zur Befriedigung feiner Benkrfniffe nöthig 
bat. Allerdings wird der Ertrag des Ackerbaues durd Die Fruchtbarkeit des Jahres 
bedingt. Die Aderbanprobucte und namentlicd das wichhigfte von allen, das Getreide, 
haben aber die weientliche Eigenfchaft, daß fie, obne zu verderben, eine Reihe von Jah⸗ 


ven aufbewahrt werben fännen, fo daß der Segen des fruchtbaren zur Dedung des, 


Ausfalles der Sehljahre aufgefpart werben Fan. 

Diefe allgemeinwirthfchaftliche Bedeutung des Aderbaues tritt in verflärktem Maaße 
hervor, wenn man ihn mit Nüdficht auf die Wirtbfchaft einer Nation in’d Auge faßt. 
Kein großes Volk kann befichen ohne den wefentlichften Theil feines Bedarfs an Acker⸗ 
bauproducten felbft zu erzeugen. ine Stadt oder ein Eleiner Kandflrich, wie Phünizien, 
kann für Gewerbebetrieb und Handel fo günftig gelegen fein, daß es ohne weientlichen 
Nachtheil Die Rohſtoffe für feine Nahrung und Kleidung vom Auslande beziehen kann, 
fir ein großed Doll aber würde der Bezug Diefer Gegenflände aus dem Auslande fo 
koſtſpielig werden, daß ed ein Land, in dem es ſich mit biefen Gegenftänden nicht ver⸗ 
forgen koͤnnte, aufgeben müßte. Der Unstanfch derartiger Producte zwifchen großen 
Völkern kann daher nur als Ergänzung des eigenen Erzeugniſſes dienen. 

In derfelben Rage, in welcher ſich die Völker ftetö befinden, befindet fich, fo lange 
die Naturalwirtbichaft dauert, und aljo der Handel nur die Ergänzung des eigenen Er⸗ 
zeugnifled gewährt, die einzelne Familie. Im Mittelaiter konnte daher als wirthſchaft⸗ 
lich ſelbſtſtändig nur der gelten, welcher einen binreichenden Grundbeſitz hatte, um nicht 


nur die ndthigen Stoffe für Nahrung und Kleidung ſelbſt zu gewinnen, ſondern auch 


um bie nöfbigen Leute zur Verarbeitung biejer Stoffe im eigenen Hauſe zu unterhalten. 
Die Freiheit und ;politifche Berschtigung war daher an den großen Gtundbeflg geknüpft. 
Der Fleine Grundbeſitzer ſtand in Schugverhältniffen, diejenigen, welche keinen Brund- 
beit Hatten, waren Reibeigene oder SElaven. - 


Des Aderbau bat aber nicht bloß eine wirthfchaftliche, er bat zugleich eine ſittliche 


und politiſche Bedeutung. Die Producte des Ackerbaues werden nur gewonnen im 


Kampfe mit der Natur. Der Landwirth muß auf den großen Gang ihrer Geſetze 


ununterbrochen aufmerffam fein. Daburch bleibt ihm eines Theils die maͤchtige Hand, 
welche alles Irdiſche lenkt, ſtets ſichtbar, und erfüllt fein Gemüth mit Demuth, wäh 
rend andern Theils er mit feinem Verſtande eine Mannigfaltigkeit von Verhaͤltniſſen 


umfaflen und auf ein Ziel Ienfen muß. „Das Geſchäft des Landwirths befteht nicht 


aus Bruchſtücken, fondern aus ineinandergreifenden Ringen, melche zufammen: eine Kette 
bilden, die das Waſſer ununterbrochen ans ber Tiefe zu fürdern hat.“ (Schmerz.) 


Dem Landmann fehlt es daher an dem, wad man gefunden Menfchenverftand nennt, 
in Det Megel nicht, während der Gewerbetrieb fehr oft Einfeltigkeit erzeugt. Zugleich 


haͤrten die Iandwirthfchaftlichen Befchäftigungen Den Körper ab, fo daß der Soldat, 


welcher am beften im Stande ift, Strapazen zu erttagen, gewöhnlich aus der Ackerbau 


treibenden Bevoͤlkerung hervorgeht. 
Auch vom Staate ſelbſt kann man ſagen, daß der Ackerbau feine Wurzel bilde, 
dem erfk wenn der Aderbau beginnt, werden die Voͤlker jeßhaft und machen: einen 
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Staat, ein ſtehendes Bemeinwejen aus; bein nunmehr iſt es nicht mehr mög⸗ 
lid), dem andringenden Feind zu weichen, jondern man muß ibm Staub ‚halten unp 
ihn zurückwerfen; man Tann, ſich bei Streitigkeiten im Innern nicht mehr trennen, wie 
Abraham fi von Lot trennte, Es muſſen nunmehr Anftalfen zur Vertheidigung nad 
außen, zum Schuge des Nechtes und zur Erhaltung des Friedens im Innern gemacht, 
überhaupt eine öffentliche Ordnung begründet wirden. 

Damit nun der Aderbau den mannichfaltigen Zwecken genüge,,. welchen er zu 
dienen beſtimmt ift, ift e8 vor allen Dingen nothiyendig, dab er wit Intelligenz 
betrieben werde, So lange der Aderbau keine audere Beftimmung bat, als die Aderbau 
treibende Familie ſelbſt mit Nohfloffen für Nahrung und Kleidung zu verforgen, und 
nur Das eine oder das andere Product zu Gelde gemacht wird, um bamit Die Steuern 
zu bezahlen und einige Rurusgegenftände einzukaufen, fo lange it ed möglich, deu 
Aderbau mit den von Alters ber üblichen Handgriffen und den bei Ausühung der⸗ 
felben gewonnenen Erfahrungen zu betreiben. Wenn es ſich aber darum handelt, ein 
große Volt mit Aderbauprobucten zu verforgen, von deſſen Gliedern ſich nur cin 
Theil mit deren Gewinnung befchäftigen kann, wenn neben den Ackerbau techniſche 
Gewerbe und Handel, Kunft und Wiſſenſchaft zur Auäbildung kommen ſollen, wenn 
ein maͤchtiges Stantsweien greße Hülfsmittel und viele perſoönliche Kraͤfte in Anſpruch 
nimmt, dann wird der Ackerbau zu einer Kunſt und einer Wiſſenſchaft, und kann nur 
von denen mit Vortheil betrieben werben, welche im Stande find, ſich in Den. Beiig 
Diefer Kunft und Wiſſenſchaft zu feßen. Die Kenniniffe nun, welche Der Landwirth 
befigen muß, um den Aderbau mit Vortheil zu betreiben, ſind von breierlei Art, nämlich 

1. naturwiſſenſchaftliche. Da nämlich Die Landwirthichaft es mit der 
Gewinnung yon Gegenfländen und Kräften der Natur zu thun bat, um diefelben zur 
Befriedigung menschlicher Bedürfniſſe zu benugen, fo kann nur ber fie betreiben, weldyer 
die Geſetze der Natur kennt, welche in der Pandwirtbichaft zur Amvendung komuien. 
Es ift aber freilich nicht bloß eine theoretifche, fondern auch eine practifche Kenntniß dieſer 
Belege erforderlid, um die Kandwirtbichaft mit Vortheil zu betreiben; denn der Yaıds 
wirch muß nicht bloß willen, welches die Bedingungen für dag Gedeihen der Pflanzen 
und Thiere find, fondern er muß auch im ‚Stande fein, diefe Bedingungen herbeizu- 
ihaffen. Diefe Kenntnijfe machen den Inhalt einer Reihe von Willenfchaften aus, . 
welche zu lehren die weſentliche Aufgabe der Ianbwirthichaftlichen Lehrauſtalten iſt. (©. 
den Art.) 

2. Wirthſchaftliche oder, wie man ſie gewoͤhnlich bezeichnet, nationgle 
ökonomiſche. Sie beziehen ſich auf Die zweckmäßige Anwendung von. Bapital. und 
Urbeit, um den Aderbau mit Gewinn zu betreiben. Es iſt naͤmlich nicht genug, daß 
der Landwirth überhaupt Aderbauproducte hervorbringe, ſondern feine Wirthſchaft muß 
eines Theils eine nachhaltige fein, andern Theild ‚muß der Ertrag des Aderbaues mit ° 
den gemachten Auslagen in einem folchen Berhältniffe fichen, daß, die Nachhaltigkeit 
vorausgefeßt, der Ueberſchuß über die Auslagen der möglichit größte if. Man bat 
zwar behauptet, daß e8 in der Landwirthfchaft viel mehr auf den Rohertrag, als auf 
den. Reinertrag ankomme. Offenbar bat man fich aber Dabei durch das Wort Rein 
ertrag in die Irre führen laſſen, indem man baffelbe wit Gelberlös . gleichbedeutend 
ſetzte. Verſteht man aber unter Reinertrag die Quantität von Aderbauprobucten, 
welche dem Landwirth, nach Abzug aller Auslagen, um den Ader in uachhaltiger Trag⸗ 
. fähigkeit zu erhalten, zur freien Verfügung bleiben, fei cd nun, um fle in feinem. Hause 
balte zu verwenden, ober im Außtaufche zu verwerthen, fo kann es feinen Zweifel 
unterliegen, daß Dich das Ziel des Aderbaues wie jeder anberen wirthichaftlichen 
Thätigfeit. fein muß. Diefe Kenntniffe werden aus der allgemeinen Wirtbfchafte« 
lehre oder Nationalökonomie geichöpft. “Sie pflegen aber mit Rüchſicht auf Die 
Pebürfniffe ver Landwirthſchaft zu einer befondern Willenfchaft, ver „landwirtb- 
ſchaftlichen Betriebslehre“ verarbeitet zu werben. 

3. Ethiſche und anthropologifche. Der Landwirth Hat es wicht bloß 
mit Gegenftänden und Kräften der Natur, nicht bloß mit Vorräthen und Maſchinen, 
er bat es vorzüglich auch mit Menfchen zu thun, deren Neigungen und Abneigungen 
beftimmt, ‘deren geiftige und Eörperliche Kräfte benutzt werben follen. Er muß ſich alfo 


= 
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and mit ber feineren und ſchwierigen Kunſt Menfchen zu regieren befafien. Dieje 
KAmft.aber Hat zu ihrer Grundlage Die Kenntniß der nienfchlichen Natur (Anthropo- 
logie) und zu ihrem Maße die Neligion und Sittenlehre. Nicht bloß "Menfchen 
zu gebrauchen und aus ihren Faͤhigkeiten und Leiftungen Vortheil zu ziehen, ift 
die Aufgabe, fondern, wie In alten andern Berhältniffen, jo muß auch in der Wirth⸗ 
ichaft die Religion den Ausgangspunkt und daß Ziel aller menschlichen Beftrebungen 
biſden. 

Als den zweiten Grundbeſtandtheil eines zweckentſprechenden Betriebes des Acker⸗ 
baues kann man das Capital betrachten, worunter wir hier aber nicht bloß das 
Gelbeapital verſtehen, wie dieß im gemeinen Xeben-in der Regel der Fall iſt, ſondern 
im Sinne der Wiſſenſchaft alle dieſenigen Producte wirthſchaftlicher Thätigkeit, welche 
zur Reproduction, hier alſo zur Erzeugung von. Ackerbauprodneten verwendet werden. 

e früberen Natiohalöfonomen betrachteten als einen ber thätigen Hauptfactoren beim 

Aderbau und uberhaupt bei der Rohſtoffgewinnung die Natur. Sie lehrten, daß beim 
Aderbau die Ratur mit dem Menfchen mitarbeite und daß folglich der Acketbauer 
in feinem Erzeugniſſe nicht bloß die Brucht feiner Arbeit und feines Capitales, fondern 
auch die Frucht der Naturthätigfeit zu Marfte bringe und ſich bezahlen lafſe. Bei der 
Erzeugung. von Ackerbauproducten Habe man aljo einen Ueberfchuß,. welchen fein anderes 
Bewerbe gewähre: Dielen ueberſchuß bezeichneten ſie dann als die Grundrente, 
welche ſte folglich nicht als eine Frucht menſchlicher Thaͤtigkeit, ſondern als eine Frucht 
der Naturwirkung betrachteten. Hiernach erſchienen denn die Grundbeſitzer als Mono⸗ 
poltſten, welche nach den Ausdrucke Adam Smith's ernteten, wo ſie nicht geſaͤet haͤt⸗ 
ten, und die Socialiſten und Communiſten hielten es Deswegen für ihre Aufgabe, dieſes 
Monopol abzufhaffen und glaubten ſich darum zu einer neuen Organifation ber Geſell⸗ 
ſchaft berechtigt. 
VDiirſer irrigen Lehre vom ber. activen Mitwirkung ber Natur bei der Hervorbrin⸗ 
gung der wirthſchaftlichen Güter ſind aber in der letzten Zeit mehrere Wirthſchafts lehrer 
nit Entſchiedenheit entgegengetreten, unmentlih F. ©. Schulze (National-Dekonomie 
6 145), 8. Stein (ELehrbuch der Volkswirthſchaft S. 20, 21), 3. &. Glaſer 
(Allgemeine Wirtbfchaftslchre oder National» Dekonomie $ 10). Die Natur giebt in 
der Wirthſchaft nar den allerdings mit mannichfaltigen Kräften gefchwängerten. Stoff, . 
die Aufgabe des Menfchen bleibt es aber auf allen Stufen wirthfchaftlicher Entwicke⸗ 
fung und in allen Zweigen voirtbfchaftlicher Thaͤtigkeit dieſen Stoff in die Gewalt des 
Menfchen zu. bringen und zu ben mannichfaltigen Zwecken deſſelben tauglich zu machen. 
In .Diefer Aneignung, Tauglichmachung“ der Gegenftänbe und Kräfte der Natur ber 
ſteht te Production. Site fegt Daher die Natur mit ihren Gegenftänden und Kräften 
als das Obfect, worauf fie gerichtet ift, voraus, fle felbft aber beſteht weientlich in 
der Verwendung von perfünlichen Kräften und Gapital, um jene Aneignung und Taug⸗ 
lichmachung zu bewirken. - 

Zur Erzeugung von Aderbauproducten ift daher außer der Intelligenz und Körpers 
Anftrengung, ala welche die perſoͤnlichen Elemente derſelben bilden, ein umfaſſendes 
&apital erforderlich. Daſſelbe iſt theils Naturalcapital und beſteht in Wirth⸗ 
ſchaftsproducten aller Art, theils iſt es Geldeapital. Der Betrieb des Ackerbaues 
erfordert aber ein verhaͤltnißmaͤßig großes Capital; denn abgeſehen davon, dag ſchon 
an Ti zur Errichtung Der Gebäude, zur Ausführung der Cultur⸗ und Meliorationd« 
Arbeiten, zur Anſchaffung des Inventard an Vieh und Aderwerkzeugen fehr bedeutende 
Sınnmen erforderlich find, fo wird insbeſondere dem Landwirth felten fein ausgelegtes 
Capital, in kurzen Beitfriften, mit Gewinn zurüderftattet. Ein großer Theil feiner 


Anlagen rentirt erft nad ehter längeren Neibe von Jahren. Der Ertrag des Ader- 


banes iſt ferner keinesweges in den einzelnen Jahren ein gleichmäßiger, vielmehr fol⸗ 
gen oft mehrere ‘gute oder fihlechte Ernten hinter einander. - Der Landwirth muß alfo 
in Der Zwiſchenzeit die Mittel beflgen, Nicht nur die Ausgaben feines Haushalts zu 

beſtteiten, ſondern auch bie zum Betriebe feiner Wirthfchaft ndthigen Auslagen zu 
wtadhen, Nur. wohlhabende Zarowicthe find daher im Stande, einen blühenden Aderbau 
bervorzurufen, während der. mittelloſe Bauer fein Selb in demſelben mittelloſen Zuſtaud 
benutzt, in dem er ſich ſelbft befindet. 
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Der dritte Factor, welcher zu einem erfolgreichen Betriebe Des Ackerbaues wicht 
entbehrt werven kann, ift ein Stand von tüchtigen Ianbwirtbfchaftlichen Arbeitern. Die 
KHandgriffe, welche bein Aderbau angewandt werben, De allerdings nicht ſchwierig, 
doch wollen audy fie erlernt und geübt fein. Die Fähig it, dieſe zu berrichten, ift es 
aber auch keinesweges allein, welche beim Iandwirthfehaftlichen Arbeiter in Betracht 
fommt. Der lanpwirtbfchaftliche Arbeiter muß nicht nur arbeiten, er muß auch Wind 
und Wetter ertragen können, und vor allen Dingen, er muß rechtfchaffen und zuver⸗ 
lafitg fein, daß man ihm die Arbeit anvertrauen kann. Die beite Aufitcht kann nicht 
verhüten, daß biet und da fchlechte Arbeit gemadyt wird, und wo fle gemacht tft, laͤßt 
fie ſich nicht immer entdeden, oder wo man fie. entvedt hat, verbeffern. Dazu kommt, 
dag die landwirthſchaftlichen Arbeiten fich ſehr nach den eigenthümlichen ‚Verbältniffen 
des Bodens richten und denjelben angepaßt fein müſſen. Diefe Eigenthümlichkeiten 
leent man aber nicht in wenigen Tagen, fondern nur in einer längeren Reihe von 
Jahren kennen. Der gedeihliche Betrieb des Ackerbaues erfordert daher einen Staub 
von Arbeitern, "welche der Gegend, wo fie benugt werben fellen, dauernd angehören. 
Rur für Ernte + Arbeiten und ahnliche gleichfärmige Verrichtungen laßt ſich davon eine 
Ausnahme machen. 

Damit dem Ackerbau Intelligenz, Capital und Arbeitskrafi in erforderlichem 
Maße zugewendet werden, ſind Privatbemühungen nicht ausreichend, ſondern der Staat 
muß ihnen zu Hülfe kommen. Dieſe Hülfe kann er aber nad) drei Ruckſichten ge⸗ 
waͤhren, naͤmlich 

1) durch eine taugliche Agrarverfaſſung und Agrargeſetggebusg. 
Dusch fie werden die Beſitze und Benutzungsverhaͤltnifſe an Grund und Boden geregelt. 
Bon ihnen Hängt es daher weientlich ab, ob der Grund und Boden in den Händen 
ſpeculirender Gelbleute ift, welche ununterbrochen auf die Gelegenheit warten, wo fie 
denfelben mit Vortheil verfaufen können und dann neue Grundſtücke erwerben, mit 
denen fie daffelbe thun, oder ob es einen Stand von Grundbeflgern giebt, welche durch 
fiete Berbeffesungen ihres Beflges darin die Grundlage für die Dauer ihrer Familie 
und ihres Stammes juchen. Durch fie wird bedingt, ob das Land "in zuſammen⸗ 
haͤngenden Gütern oder in geſonderten Parcellen, ob es von reichen Gutsbeſthern und 
wohlhabenden Paͤchtern und Bauern oder von ohnmaͤchtigen Halbbauern und ſchmach⸗ 
tenden, daſſelbe nur mit ihrem Schweiße düngenden Handwirthen bewirthſchaftet wird. 
Man ſehe hieruͤber die Art. Agrarverfaffung und Agrargeſetzgebung. 

2) Durch Hervorrufung und Beförberung ſolcher Anbelten N nd Einrichtungen, 
weiche die Kräfte der Einzelnen überfleigen und geeignet find, für bie Gefammtheit 
Nutzen zu fchaffen. Dahin gehört die Gründung von Aderbaufchulen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademien, die Förderung des Tandwirtbichaftlichen Verſtcherungsweſens unb 
der Aderbau» Gefellichaften, die Gründung und #örberung von lanbwirthfchaftlichen 
Greditanftalten, von vorforglichen Anftalten für den ländlichen Arbeiterſtand. ¶Siche 
die betreffenden Artikel.) 

3) Durch Beförderung des Abſates der gewonnenen Beobutte. 
Außer guten Wegen, welche die Abfuhr möglich machen, ‚hängt dieſer vorzüglich ab 
von der Belebung der technifchen Gewerbe und des Handelsverkehts. Der Aderbau 
kann für fich allein nicht gebeihen. Sein Wohl und Wehe ift mit dem Wohl und 
Wehe feiner gemerbireibenden Mitbürger auf'8 Engfte verbunden, wie umgefehrt das 


Gedeihen diefer von dem Gedeihen der Aderbau treibenden Klaffe abhängig ifl: Das 


rechtverſtandene nachhaltige Intereſſe der Induſtrie und der Grundbeſiter gebt: Hand 
in Hand. i 
Ackerbau (Landwirthfchaft). Der Mkerbau, dns alteſte Gewetbe des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes, hat zum Zweck die Befriedigung ber nächften. und weſentlichſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe, nämlich bie Hervorbringung der Nahrungsſtoffe aus dem Pflanzenreiche. 
Die Pflanzen find Die eigentliche und einzige Nahrungsquelle für Thiere und Menſchen. 
Denn wenn auch viele Thiere ſich von anderen Thiesen nähren, und ber Menſch von 
thierifchen und pflanzlichen Subftanzgen zugleich Iebt, fo ftanımen doch alle thierifegen 
Subflanzen mittelbar aus dem Pflangenreiche, weil nur Die Pflanzen die Sähigfeit beſitzen, 
aus den Stoffen der Ieblofen Natur, aus Luft, Waſſer und Erde, die fogen. organifchen 
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Subflanzen; aus denen fich Der thierifche Körper bereitet, ‚herborzubringen. Andererfeits 
find aud die Pflanzen in gewiſſem Grabe abhängig yon dem Dafein der Thiere, ihr 
Wachsthum wird befördert durch die von Den Thieren abgefchiedenen Stoffe; deshalb und 
weil der Menfch auch thierifcher Subftanzen (wenn auch nicht mit gleicher Nothwendigkeit) 
bebarf, macht derſelbe zugleich .gewille Thiere zum Gegenfiand feiner Zucht und Pflege. 
Biwifchen Thieme und Pflanzen⸗Cultur findet eine innige Wechſelbeziehung flatt, und bie 
Berbinbung beider ift der Gegenitand der Landwirthſchaft im weiteren Sinne; bie. 
Grundlage berieben bleibt aber-Diejenige Thaͤtigkeit, wodurch vermittelft. der Bilanzen. Dem 
Boden und der Luft die Nahrungsſtoffe abgewonnen werben: der Aderbau oder die 
Agricultur,’:deren practifche und tbeoretifche Ausbildung in dem Verhaͤltniß zu⸗ 
nimmt, je mehr einerfeitö die Berürfniffe des Menfchengefchlechts fich felgen, und je 
weiter andrerſeits die Einficht in die Natur der Pinge fortfchreitet. : . 

Zwar bringt die Erde die zur Ernährung ber Menſchen und Ihiere dienenden 
Gewaͤchſe fteiwillig, auch ohne das Eingreifen und die Beihülfe des Menſchen Berbor. 
Seit dem Berluft des Paradiejes war man indeß Darauf. angewieſen, gewiffe Bilanzen, 
weiche ſtch vorzugsweiſe als Nahrungsquelle eignen, auszumählen, und. auftatt ihres 
zerfixenten Vorkommens in der freien Natur, auf einer Strede Landes als ausfchlich- 
liche Bodenbedeckung zu ergiehben. Zugleich werben die meiften dieſer Kulturpflanzen 
freniden Erdſtrichen entlehnt und ihrer natürlichen. Heimath entzogen und ‚gezwungen, 
unter einem. anderen Clima zu wachen. Ueberdieß bringt der Eimftliche Anbau eine 
Heide von wichtigen Veränderungen, insbeſondere die wiederholte Bearbeitung und 
Bloflegung Des Bodens mit fick, wodurch Derjelbe feiner fchüenden und das Wachs⸗ 
thum beförbernden wilden Pflanzenbedeckung beraubt und der austrodnenden und aus⸗ 
laugenden Einwirkung der Luft und des Waſſers preidgegeben wird; insbeſondere wer⸗ 
Den. durch den Verbrauch ver Pflanzen dem Boden die zur Ernährung derſelben noch⸗ 
mendigen Stoffe entzogen. Doc, Dad mit dem befonderen Zweck zufammenhängendbe 
Abweichen on den.freimilligen. Wegen der Natur rächt ſich durch eine Abnahme ber 
Fruchtbarkeit, und die Wirkung der Pflangencultur äußert ſich zun aͤch ſt nicht ſowohl 
in einer Unterflägung, jondern in einer Störung der nahrumgfpenbenden Mutter Erbe. 
Die zweite Aufgabe ver Pflanzencultur ift Daher vorzugsweiſe dahin gerichtet, biefe 
Nachtheile wieder gut zu machen. . Hiergu fommt aber, daß der Zweck der Cultur nicht 
bloß darin befteht, gewiſſe Pflanzen. in größeres Menge nebeneinander zu ziehen und 
zur normalen Eräftigen Entwidelmg zu bringen, jonbern außerben bie Nahrhaftigkeit 
derſelben in einen Grade: zu fleigern, wie ed der Matur felbit nicht möglich if. Die 
Pflanzen, welche wir cultiviren., And zwar von der Natur gegeben und bewahren «ud 
b18..30 einer gewiffen Grenze ihre natürliche ‚Befchaffenbeit; indeß haben diefelben Doch 
zugleid; wichtige Veränderungen erlitten, fie find durch Die Darbietung kunſtlicher und 
willfürkicher Lebensbebingungen in ihrer inneren Harmonie geftört, entartet. More 
zugöweife und: zundchft bezieht ſich dieſe Entastung anf eine Störung. ded chemiſchen 
Gleichgewichts, indem gewiſſe Stoffe, und zwar gerade die zur. Ernährung der Thiere 
und Menſchen mejentlihen auf.eine unnatürliche Weife gefteigert werben, 3. B. Daß 
Staͤrkmehl in der Kartoffel mit ihren von Matur keineswegs mehligen Knollen, ber 
Zucker und Bertin in ber. von. Natur holzigen Möhre. Andrerſeits werden . gewifle 
Organe ver. Bilange, und zwar verzugsweife die, welche der Sig der Nahrungsftoffe 
find, wie die Knolle der Kartoffel, Die Wurzel der Möhre und Rübe, der Stengel ber 
MRunkelrübe, die Blätter bet den Kohlarten, Die Frucht bei den Obſtarten, die. Samen. 
bei dem Getreide und den Oelpflanzen, auf unnatürliche Weife vergrößert and in Ihrer 
äußern Form verändert, : Hierher gehören auch die gefilkten Blumen unferer. Bier- 
gewächle., Zu dieſen Zweck bebarf es wiederum beſonderer Mittel in der Behandlımg 
und Ernaͤhrung der Gewaͤchſe. Die Culturgewaͤchfe find Spielarten vom urſprüng⸗ 
lich wildwachſenden Arten, und bis zu einem gewiflen Grabe nichts anderes als ‚Kungt«. 
producte. Die kunſtliche Erzeugung neuer vortheilhafter Spielanten ft. 
eine Hauptaufgabe der Agricultur. Daneben gebt ‚eine andere her: die Auswahl. 
der zur Eultur geeigneten Pflanzenarten. Denn unter. den 100,000 wild«. 
wachjenden Pflanzenarten iſt es Doch nur eine: ſehr befchrankte Zahl folcher, welche eine: 
derartige Biegſamkeit beflgen,- um ſich zu den nützlichen Spielarten erziehen zu laſſen. 


‘ 











Diefe gehören vorzugsweiſe folgenden Familien an: Graͤſer Getreidearten) Balmen 
(3:8: Kokospalme x.), Pilanggewächie (Banane), Srureiferen (3. 3. Koblarten, Mühe, 
Raps), Ehenopodiceen. (3. B. Spinat), Soleneen (. Kartoffel), Bapilianeceen 
(Hülfenfeuchte, Klee) u. ſ. w. Jedem Bolt oder jedem —e gehoͤrt die eine 


oder andere Eulturpflanze eigenthümlih an (3. B. die Kohlarten in Europa, der Thee⸗ 


frau in China, Die Kokospalme, Banane und ber Brodfruchtbaum in den Laͤndern 
der Tropen), weshalb die Agricultur bei jedem Volk eine andere Geſtalt annimmt. Es 
ift bemerkenswerth, daß dieſe wenigen Eulturpflanzen faft fämmtlich yon Alters ber in 
Gebrauch waren, und den Menichengeichleht, wie die Sagen aller Bölfer bezeugen, 
von der Gottheit verliehen find, fo dag nienfchliches Nachdenken und. Verfuche nur 
menig haben hiezu thun koͤnnen. Gleichwohl bleibt es eine berechtigte Aufgabe, ben 
Borrath Der Eulturpflanzen aud der, Menge der wilden zu bereichern zu fuchen ‚und 
wäre ed. auch nur Die Einführung der. in verfchiedenen Ländern bereits cultivirten Arten 
in andere Gegenden und die Ermittelung, unter welchen Umftänden und Bebingungen 
dieſes möglich if. (S. d. Art. Acclimatiſation.) 

Zweck des Aderbaues iſt von jeher gewefen und wird in alle Zukunft fein ander 
ver fein, als dem Voͤden mit möglichft geringem Aufwande einen moͤglichſt veichen 
Ertrag von Nahrungsſtoffen in den Culturpflanzen abzugewinnen. Die Art und Weiſe, 
wie. Diefer Ziel erfirebt wird, ift in verfchiebenen Rändern und in verfchiedenen Zeiten 
ſehr ungleih. Ganz befonbers iſt mit dem jegigen Jahrhundert der Aderbau in ein 
neued Stadium getreten. Meue Seiten, neue Fragen haben fid, eröffne. Während 
man ſich bis dahin faft ganz durch den Inftinkt und bie fubjective Erfahrung und Die 
baraud abgeleiteten Regeln leiten ließ, drängt fich etwa feit dem Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts die Naturmwiflenfchaft auch in Diejes Gebiet ein, um. au bier ihre firenge 
Unterſuchungsmethode und ihr Streben nach objectiven Wahrheiten auszuüben, und 
verſprach dafür neue Mittel, den Zwed der Pflanzencultur in höherem Maße zu er- 
reihen. Es if ganz befonbers dad Verhältniß der Naturwiflenfchaft zum Aderbau, 
wodurch : bie Krifg, in welcher fich dieſer Gewerbszweig noch heute befindet, veranlaft 
wird, Auf der einen Seite trifft die Anerkennung der Bedeutung wer Naturwiſſenſchaft 
überhaupt noch bei Einzelnen auf Widerftand, bei Solchen, welche zufrieden mit den 
von ihren Vorfahren erzielten Erfolgen, unbefümmert um die VBorftellungen. der Ges 
lehrten, Lieber ihren flillen, fleißigen und befcheinenen Weg fortgeben; — auf der an⸗ 
deren Seite find es Mißverftänbnifle, welche fich dem. vollen Einfluß. der Naturwiſſen⸗ 
fchaft entgegenftellen, Mißverftänpnifie z. B. als beſtehe ein Gegenſatz zwifchen ber 
Wiſſenſchaft und Erfahrung, während doch gerade Diejenige Wiffenfchaft, um deren 
Einführung es fich handelt, felbft wie Keine andere, auf Erfahrung gegründet ift und 
nur. infofern Anfpruch auf Beachtung machen kann. Es kommt mur darauf an, ob die 
Erfahrung in vereinzelten von Borurtheil beherrfchten fubjectiven Wahrnehmungen 
‚befieben, oder ob ſie mit Berftand, d. 5. mit Methode und mit dem Anſpruch auf alle 
gemeine Anerkennung gemacht werden und nach ven Gefegen des Denkens in Zufams 
menhang gebracht werden foll. Nur dann, wenn die Erfahrung zur Theorie führt 
um» auf diefer theoretifchen Grundlage neue Erfahrungen aufgebaut werden, Tann von 
einer verftändigen Erfahrung die Rede fein. In Wahrheit hat jeder Einzelne biefes 
Streben nach Theorie und nach der Einficht in Die Gründe der Erfcheinungen; aber 
die Wiſſenſchaft allein ‚führt zur richtigen Erfenntniß dieſer Grunde und von den He 
geln zu Gefegen. — Auch das iſt ein Mißverfiändniß, wenn man einen Widerſpruch 
zwifchen Theorie und Praxis finbet;- denn die Theorie will ſich ja nicht von dem 
practifchen Zweck des Ackerbaues Ioslöfen, ſondern will Demfelben die nen. Und wenn 
von den Gelehrten in Laboratorium und Studirftube Theorieen gemacht werden, fo 
verkennen fie nicht, Daß die Anwendung derſelben auf ben beionderen Ball lediglich 
dem PBractifer obliegt. Auch ift nicht zu Teugnen, daß wine Menge von Fragen einfl« 
weilen und für lange Zeit fich dem thenretifchen Verſtaͤndniß entziehen, wo denn der 
Tact und dad practifche Gefühl and Geſchick vorerft allein berechtigt find. Nichts deſto 
weniger bleibt das Ziel der Agricultur eine vollfändige Durchdringung von der Ratur- 
wiffenfchaft. Die legtere lehrt ven Landwirth übrigens nicht feinen Zweck erreichen 
(man hat Korn gezogen lange ehe man an Die Wilfenjchaft dachte), aber fie lehrt, den 
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Zweck Leichter und beffer zu erreichen. Die Berechtigung ver Naturwifienfchaft In der 
Agrieultur if einfach darin begründet, daß die Gulturnflanzen in ihrem Reben und Ge- 
beihen den Gefegen der Natur folgen und von den natürlichen Bedingungen abhängig 
find; es handelt ſich bier wie in aller Naturwifienfchaft um die Erkenntniß von Urfache 
und Wirkung, und dieſe Erkenntniß giebt Die Mittel an die Hand, gewiſſe beabfichtigte 
“ Wirkungen mit Sicherheit zu erreichen. Es wird vielleicht einft dahin fommen, Daß 
der Aderbau nicht mehr das Tagewerk des müheliebenden Adermannd, ſondern ledig⸗ 
lich ein wifjenfchaftliches Problem ift: man gebe ber Wiffenfchaft den Boden und das 
Klima und fie wird genau jagen, wie auf die leichtefte und ſicherſte Weije der größte” 
Ertrag von Nahrungsftoffen zu gewinnen iſt. — Zunaͤchſt aber wind ſich Ber beilfame 
Einflug der Naturwiſſenſchaft auf die Landwirthſchaft darin geltertv zu machen haben, 
daß an die Stelle fubjectiver Anflchten durch Anwendung der allein bereditigten Unter: 
juhungsmethoden allgemein gültige Erfahrungägefege, — an die Stelle aller jener 
unbeftimmten Auffaffungen von Mehr oder Weniger durch firengen Gebrauch von Maaf, 
Zahl und Gewicht ganz beftimmte Ausprüde treten, — daß alle unklaren Vorfteifune 
gen von fettem und magerm, ſchwerem und leichtem, trägem und hitzigem, fruchibdren 
und unfruchtbarem Boden, von Bereicherung, Schonung und Verarmung u. ſ. w. in 
Hare und deutliche Begriffe verwandelt werben, — daß alle Vorurtheile befeitigt nnd 
die Durch practiichen Blick und Geſchick bereitd gewonnenen Grundfäge und Methoden 
erflärt und begründet oder wo fie terig find, widerlegt werden. Denjenigen Landwirth, 
welcher ſich in der Praris durch die Grundfäge und Methode der Wiſſenſchaft Teiten 
lägt, nennt man ‚einen rationellen Landwirth, zum Unterſchied von Denen, welche 
"fig entweder nur durch die Gewohnheit beftimmen laffen, over biinblings die Grunde 
fäge Anderer wie Recepte befolgen. Die Landwirthſchaft fteht in gleicher Linie mit der 
Medicin, für welche Niemand beftreitet, daß der practifche Blick und Tact, die An⸗ 
wendung der Theorie auf den einzelnen Ball die Hauptfache ift, aber ebenjo wenig 
leugnet, Daß jeder, Kortfchritt Diefer Kunft im Verhaͤltniß ſteht zu der. Art, wie flch die 
Aerzte der wiflenfchaftlichen Erfenntniß von Menfchen und von den NRaturfräften bes 
mächtigen und bedienen. - 

Der Aderbau von thbeoretifcher Seite ift Feine ſelbſtſtaͤndige Wiffenfchaft, ſondern 
ein Theil der angewandten Naturwifienfchaft; fait alle Zweige der Iehteren greifen in 
Biefelbe ein. Denn um Pflanzen zu cultiviven, muß man vor Allem deren Natur, 
fowohl die Außeren Unterjcheidungsmerfmale ( Gegenftand der ſyſtematiſchen Bo— 
tanif) als ihren inneren Bau und chemifche Zufammenfegung, die Art und Weiſe, 
wie die Stoffe aufgenommen, fortgeleitet und verwandelt werben, d. h. die Ernaͤhrung 
und das Wachsthum, ſowie die Bedingungen, an welde das Pflanzenleben geknüpft 
ift, keunen (Gegenſtand der Bflanzenphnfiologie). Werner muß der Aderbauer 
Die äußeren Berhältniffe, unter welchen er die Pflanzen bauen will, die Temperatur 
der Luft, Die chemifche Zufammenfegung der Atmofpbäre, die herrfchenden Winde und 
Die Niederfihläge, die Gewitter und den electrifchen Zuftand der Luft, d. b. die klima⸗ 
tifchen Berhältniffe feines Ortes beobachten und bedarf dazu einer allgemeinen. Befannt-g 
fchaft mit der Meteorologie. i 

Sobann- iſt die Kenntniß des Bodens nach feiner geognoſtiſchen Befchaffenbeit, 
nach feinen. phnftkalifchen Eigenfchaften und nach feiner chemifchen Zufammenfeßung 
erforderlih, und zwar gehört bierzu fowohl die Bekannifchaft mit den allgemeinen 
Verhaͤltniſſen, als auch die Fähigkeit, die Eigentbümlichkeiten einer jeden befonderen 
Bodenart zu erkennen und zu unterfuchen. Bor Allem komnit es auf die Beziehung 
der Bebürfnifie und der Natur der Pflanzen zur den gegebenen Verhaͤltniſſen des Vodens 
und der Luft an, und darauf, was von Seiten des Menfchen zu thun ifl, um die 
letzteren den erfleren anzupaflen, und die Bebingungen für dad Wachsthum, wenn dieſelben 
nicht ausreichend vorhanden find, berbeizufchaffen. Zu den anderen Zweig der Land- 
wirthfchaft, der Thierzucht, gehört dann in gleicher Weile noch einiges Verſtaͤndniß der 
Zoologie, befonders der thierifchen Phyſtologle. — Für den Aderbau insbeſondere if, 
weil die Ernährung der Pflanzen bauptfächlich in einem chemifchen Prozeß befteht, und 
weil Die Beringungen des Bodens vor Allen auf dem Borbandenjein gemifler den 
Pflanzen nöthigen Stoffe beruhen, die Chemie diefenige Naturwiſſenſchaft, welche bie 


— Ackexban. 
wahre Grundlage für die theotetiſche Agricultur bildet und die Auwendung derfelben 
auf den Aderbau,.d. b. die chemifihe Behandlung der beim Aderbau vorkommenden 


Punkte ‚bildet bie „Aterbau-. oder Agriculturchemie”, durch deren Ausbildung vorzugs⸗ 
weiſe die Fortſchritte in der neueren Landwirthſchaft beſtimmt werben: 


Folgendes find Die wichtigſten theoretiſchen Grundſaätze, von denen der rationelle 


Ackerbau ausgeht. 

1. Alle Stoffe, aus weichen die Pflanze beſteht, muß wiefelbe von Außen - in 
irgen® einer. Verbindung aufnehmen, d. b. die Elemente ihrer Subflanz müſſen gege- 
ben jein: 

+2. Nur im flüffigen oder gadförmigen. Zuftande werben Die Stoffe von ber Bflanze 
- aufgenommen, umd zwar erftere vorzugsweiſe durch die Wurzelfpigen, letztere vorzugs⸗ 
weiſe Ad die Blattoberfläche.:- 

..Der Hauptmaſſe nach beiteht die Pflanze aus ſolchen organifchen Verbindun⸗ 
gen, weile Kohlenſtoff, Waflerftoff und Sauerfloff enthalten, nämlich Zellſtoff, Zuder, 
Desttin, Del, Staͤrkemehl ıc., und befonderß bie beiden ‚leßtgenannten lud es, welchen 
die Pflanzenſubſtanz ihre Bedeutung als Nahrungsmittel verdankt. Es iſt als ausge⸗ 
macht anzuſehen, daß die Pflanzen bie hierzu nöthigen Elemente aus der Atmoſphaͤre 
und dem Waller, nämlich in Geſtalt von Koblenfäure und Wafler aufnehmen. . Auch 
bildet das Wafler als folches einen Hauptbeflandtbeil der Pflanzenmaffe. Dieſe beiden 
: Berbindungen find theild in der Luft, theil® in Den gewöhnlichen Niederſchlaͤgen, theils 
im Boden in folcher Menge vorhanden, daß es ‚Feiner fünftlihen Zuführung bedarf, 
und wenn auch nicht zu leugnen ift, Daß eine ausgedehntere Darreichung dieſer Stoffe bis 
zu einem gewiſſen Grade dazu beitragen Tann, das Pflanzenwachsſsthum zu befdrbern, 
fo wird doch der Grund von mangelhafter Ausbildung der Gewächfe niemals in einem 

- Mangel jener beiden Verbindungen zu fuchen fein. 

4. Außerdem enthält die Pflanze noch organische Verbindungen, welche außer 
Kohlenftoff, Wafſſerſtoff und Sauerftoff noch and Stickſtoff und zugleich aus Phosphor 
und Schwefel beſtehen. Es find Died die fogenannten Proteinverbindungen: „Kleber, 


Eiweißftoff u. f. m. Obgleich dieſe nur in verhältnigmäßig geringen Mengen. yore ” 


handen ſind, fo fpielen fie doch eine ſehr wichtige Nolle theils im Lebmöproceh ber 
Pflanze felbft, theild hängt von ihnen noch mehr ald von Den obigen "die. Nahrbaftig- 
feit der Pflanzen für Menſchen und Thiere ab. Denn gerade diefe Berbindungen find 
ed, aus weldhen der thierifche Körper zum größten Theil beftebt, und welche der letztere 
nicht anders als aus dem Pflangenreich fich ‚aneignen kann. Die Quelle, aus welcher 
die Pflanzen biefe, Stoffe, namentlich den Stickſtoff beziehen, find ebenfalld: unorganifche 
(binäre) Verbindungen, naͤmlich dad Ammoniak und die Salpeterſäure, welche: ald Pro⸗ 
Durte des Lebensproceſſes und der Berwefung organifcher Körper in Luft und Boden 
vorfonmen. Obgleich Diele letzteren niemals in der natürlichen Umgebung der Pflanze 
- fehlen, fo iſt es doch mit Gewißheit anzunehmen, daß Durch eine reichlichere Zufuhr 
derfelhen die Entwickelung der. Pflanze künſtlich gefleigert werben kann, und dieſe künſt⸗ 
dir Zufuhr bildet ‚deshalb, wie wir unten fehen werben, eins der wichtigften Mittel 
er Pflanzencultur. 

5) Endlich enihält Die Pflanze aber auch eine gewiffe enge. son erdigen 
Beſtandtheilan, welche nicht, wie die oben genannten, verbrennlich_find, ſondern bei ber 
Verbrennung und Berwefung ald Afche zurückbleiben. So gering audı der Antheil if, 
den ˖ dieſe Stoffe: der Menge nach an der. Zufammenfegung des Pflanzenkörpers nahmen, 
fo :ift Doch unzweifelhaft, daß fie fir die Entwidelung ber Pflanze unbebingt nothwen⸗ 
dig find, da fie bei, keiner Pflanze fehlen dürfen. Theils dienen fie: zur mechanifchen 
Fofigfeit de& Stengels ‚ wie bie Kiefelerbe bei den Gräfern, theils kommen ſie aufge» 


Taf vor und ſpielen bei der Ernährung: felbft eine wichtige Molle, indem ſie die Bil» 


dung gewiſſer Pflaugenftoffe bedingen, wie 3. B. der phoaphorſaure Kalk die Bildung 
des Klebers und anderer Proteinftoffe, Die Alkalien die Bildung von Stärfmebl,; 
Zuder u. ſ. w., das Elfen die Bildung der grünen Farbe. Mährend die mehr veger 
tative Entwidelung an Kali, Kalk ıc., ift die Entwidelung ver Frucht gebunden an 
die Gegenwart von Schmwefelfäure, Phosphorſäure, Thonerde, Natron.‘ Iede Pflanzen- 
art befipt, ihre beftimmte Aſchenmenge, und dieſe in einer eigentbimlichen Mifckung. 
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Man ımierfiheidet nach Den vorwiegenden Afchenbeftauptheilen die Gulturpflanzen in 
Allalipflanzen (3. B. Kartoffel, Runkel), Kalkpflanzen (3. B. Klee, Erben), Kiefel 
pflanzen ( Graͤſer), Phosphorpflanzen (Getreide), Auch ſind dieſe Stoffe für.die Er- 
nährung der Thiere nothwendig, wie 3. B:; ver phosphorfaure Kalk für die Entwicke⸗ 
lung der Knochen, dad Elfen für die Blutbildung uf. mw. und bedingen aljo injofern 
die Nahrhaftigkeit der Pflanzenftoffe,, Diefelben können nur aus dem Boden eningm« - 
men werden, und obgleich diefer meift reich daran ift, fo if doch zugleich .eine wefent⸗ 
liche Bedingung ihre Auflöslichkeit; wogegen Die letztere andererſeits nicht zu groß fein 
darf, theils weil alsdann die Salze zu leicht und ſchnell aus Dem Boden außgemajchen 
werden, theild weil ein Uebermaß dem Pflanzenleben eben fo ſchaͤdlich iſt, wie das 
richtige Maaß nutzlich und nothwendig iſt. Bemerkenawerth iſt, Daß eine und dieſelbe 
Pflanze zu verſchiedenen Lebenszeiten verſchiedener Salze zur Nahrung bedarf, z. B. die 
Getreidearten nehmen in der erſten Zeit vorzüglich Kieſelerde und Kali und erſt ſpaͤter 
bie zur Samenbilvung erforderlichen Stoffe, phosphorſauren Kalt, Schwefelkiure, Na⸗ 
ton. Darum kann ein Boden, felbfi wenn. er arm an diefen letzteren Stoffen ill, 
gleichwohl für Getreide fruchtbar fein, vorausgeſeht, daß Feine. Samenbildung bezsmedt, 
fondern das Getreibe grim geerntet wird. Dieſe mineraliſchen Mabrungämittel Der 
Pflanze bilden fih im Boden immer von Neuem. duch Die Werwittetung, d. 5. 
durch den zerſetzenden Einfluß der Atmofphärilien auf das unlosliche Geftein. Mehrere 
derfelben, z. B. die Kiefelerde, find ſtets im Uebermaß vorhanhen, ‚andere dagegen, 
namentlich der fo michtige phosphorſaure Kalk, find fpärlisher im Boden ‚und werben 
denselben durch die Gulturpflangen beftänbig. entzogen, andere, wie bie Alfalien, finden 
ſich zwar reichlich vor, werben aber durch Die große Auflöslichkeit ihrer Salze dem 
Boden leicht durch das Wafler entführt. Es if daher die Tünftliche Bereicherung De# 
Bodens mit diefen Stoffen,: und ganz beſonders der Phosphorſaure, neben der oben 
erwähnten Stickſtoff⸗Zuführung einer der wichtigften Punkte in der Agricultur, 

6) Die oben genannten beiden Gruppen von Nahrungsmitteln, die atmofphäriichen 
und mineralifchen, genügen zur kraͤftigſten Entwidelung der Gulturgemächje, und es 
“ Tiegt. fen Grund zur Annahme vor,: Daß diefelben. auch organiſcher (teunäver). Berbins 
Dimgen zu ihrer Ernährung bedürfen. 

T) Die ‚beiden Quellen, aus benen vie Pflanze die Nahrungsftoffe bezieht, find 
Die Atmoſphaͤre und Der Boden, und von dieſen kommt dem Boden deshalb eine 
größere Wichtigfeit zu, als der Aimojphäre,. weil die mineraliſchen Nahrungsſtoffe, Ducch 
ihn ausſchließlich, die atmofphärifchen aber (3 B. das Waſſer) nicht nur eben fo gut, | 
fondern noch mehr durch Den Boden, als. durch die Luft.den Pflanzen Dargereicht werben. 
Die Bedeutung des Bodens für den Aderbau und zwar zunachft derjenigen Podenſchicht, 
in welcher die Bilanzen mit ihren. Wurzeln leben, d. 5. der Aderfrume (f.;y. A.), 
oder mit anderen Morten, Die Fruchtbarkeit des Bodens beruht nun einerſeits auf _ 
deften Gehalt an denjenigen Stoffen, melche alß birecte Nahrungsmittel yon, der Pflanze 
eingefogen werben, nämlich Wafler, Koblenfäure, Ammoniak, ſalpeterſaure Salze und 
Die anderen .oben genannten -mineralijchen. Stoffe im. lößlichen Zuſtand, andererſeits auf 
den Gehalt an ſolchen Stoffen, 3. 3. der gelöjchte Kalk, Humusiaure, Kahlenjäure, 
Ammoniak, welche zum Theil nicht ſelhſt in die Pflanze eingeben, aber, die Löslichkeit, 
mithin die Aufnahmefähigleit gewifler directer Nahrungsftoffe bewirken, fo mie. gablich 
auf gewifſſen phyſikaliſchen Eigenfchaften des Vodens: Wärme, Trodenbeit und Die 
Faͤhigkeit, Gafe aus der Luft. einzufaugen, Waſſer zu binden und den Wurzeln zuzu⸗ 
führen. Dieſe Eigenjchaften beruhen zunaͤchſt auf, der chemifchen oder geognoſtiſchen 
Beichaffenheit an fich, und die in dieſer Beziehung unterſchiedenen reinen Bodenarten, 
als: Thonboden, Kalkboden, Sandboden beſitzen jene Eigenſchaften in. ſehr ungleichem 
Grade: der „bündige und ſchwere“ Thon, ausgezeichnet durch ſein Vermögen, Waſſer⸗ 
dunſt, Ammomt, Kohlenfaͤure auf der Luft einzuſaugen und nebſt ben mineraliſchen 
Rahrungsmitteln zu binden und feitzubalten, Dagegen wegen feiner Dichtigkeit für die 
Zuft nicht durchdringbar, deshalb „iih und nachhaltig“, — der „lockere und leichte“ 
„Sand, leicht für die Luft. durchdringbar und vom Wafler leicht auggemajchen, Die Zer⸗ 
feung der organifchen Stoffe befchleunigend, deohalb troden, raſch wirkend uud wenig 
nachhaltig, — der Kalk, in allen Beziehungen zwijchen beiden ‚die Mitte baltend. Im, . 
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der Wirklichkeit kommen diefe Erdarten nicht rein, ſondern im verſchiedenen Verhältniffen 
mit einander gemengt vor, und die verſchiedenen Bodenarten charakteriſiren ſich durch 
das Vorwiegen der einen oder der anderen dieſer Gemengtheile und durch den Gehalt 
an anderen mineraliſchen Stoffen. Insbeſondere kommen als regelmäßige Bodenbe⸗ 
ſtandtheile die verſchiedenen, durch theilweiſe Zerſetzung, d. h.,Vermoderung der im 
Boden enthaltenen organiſchen Reſte erzeugten Verbindungen vor. Dieſer fogenannte 
Humus theilt ſowohl mit dem Thon als mit dem Sand, deren beiberſeitige, der 
Fruchtbarkeit günftige phyſtkaliſchen Eigenfchaften, und feine Anmefenbeit verleift daher 
dem Boden nach jeder'Seite hin, ſowohl in Beziehung auf Saugvermögen und Nach⸗ 


haltigkeit, als in Beziehung auf Luftigkeit und Trockenheit die guten Eigenſchaften 


jener beiben Erdarten, wozu denn außerdem noch eine größere Srwärmungsfähigfeit 
kommt. — Naͤchſt dieſen Verhaͤltniſſen der Ackerkrume kommt in Betracht die Tiefe 
des eigentlichen Culturbodens (den man im vieſer Hinſicht als „tiefgrundig” oder 
„flachgrundig“ unterſcheidet), fo wie die den letztern unterliegende Schicht: der Un⸗— 
tergründ, welcher ebenfalls entwweder locker (ſandig), oder dicht (thonig) ober- felflg 
iſt, und in einem beftimmten: Verhaͤltniß zur Beſchaffenhelt ver Ackerkrume ſtehen muß, 
Fruchtbar TR’ nämlich Der Boden, wenn der Untergrund in Beziehung auf bie Fatzigkeit, 
das Wafler zu binden oder fortzuleiten, ſich entgegengefeht "wie die Ackerkrumé verhält. 
Ueberhaupt ift das Verhalten des Bodens zum Wafler eines der wichtigften Momente, 
indem Das Wafler int Boden als das Vehikel aller von’ der Wurzel aufzunehmenden 


Rahrungsftoffe die Grundbedingung für Die Fruchtbarkeit if, andrerfeits aber auch, im’ 


Mebermaß vorhanden, durch fein Abfließen den Boden die lddlichen Stoffe entführt, 
oder ſtehen bleibend, die Fruchtbarkeit Durch Kaͤltung beeinträchtigt. — Die Lehre vom 
Boden oder die Bodenkunde und die Beftinnmung des Werthes einet gemiflen Vo⸗ 
denart durch Unterſuchung derfelben in Beziehung auf obige Verhaͤltniſſe, d. h. Das Boni» 
tiren, ift einer der ergiebigften Zweige der Ackerbauwiſſenſchaft. Als Mittel hierfür 
dient theild Die chemiſch⸗phyſikaliſche Unterſuchung des Bodens felbft, theils Die Beob- 
achtung getoiffer, den einzelnen Bodenarten eigenthlunlichen und wegen ihrer befannten 
chemifchen Zuſammenſetzung den chemifchen Charakter Des Bodens auch ohne: Analyſe 
anzeigenden Unfräuter, wie 3. B. Rumex Acetosella’ ein Kennzeichen eines Eall« 
armen Bodens liefert. — Die Fruchtbarkeit des Bodens befteht, wie aus Obigem ber- 
vorgeht, nicht fomohl im ‚einer Kraft (mie man es früher anfah), fondern nach ver 
Flareren Auffaffung der heutigen Agricultur vielmehr in der Gegenwart gewiſſer Stoffe 
und deren Aggregatzuftand. — 

Die Anfgabe bes Landwirths laͤßt ſich hiernach in folgenden Buntten zu⸗ 
ſammenfaſſen: 

1) Der Landwirth muß ſich bekannt machen mit denjenigen Verhaͤltniſſen feines 
Feldes, welche ihm gegeben ſind, naͤmlich mit den klimatiſchen Zuſtaͤnden (Tempera⸗ 
tur, Luftfeuchtigkeit, Winde, Licht), mit der geognoſtiſchen, chemiſchen und phyſtkaliſchen 
Beſchaffenheit des Bodens, — 

2) mit ben eigenthümlichen Bebürfniffen der verſchledenen Culturpflanzen. 

3) Er Hat diejenigen Pflanzen auszuwählen, deren Cultur nach den undbänder- 
kichen Verhaͤltniſſen des Feldes und Ortes möglich ift, wobei namentlich auch die bes 
fonderen Umſtände des Verkehrs und des Abſatzes in Betracht kommen. 

4) Er Hat diefenigen Mittel in Anwendung zu bringen, weldye in der Hand Des 
Menfchen Tiegen, die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen; und zwar beziehen ſich Diefe 
befonver8 auf die phyſtikaliſche und chemifche Beſchaffenheit der Ackerkrume. 
Diele Mittel und die übrigen Operationen der Agriculture oder die @ufturs 
methoden find folgende . 

I) Die Rodung. 


2) Die Bertiefung ber Aderkrume durch das „Tleſpfagen oder das’ 


„Rafolen.* " 

- 3) Die Entwäfferung oder Die Drainage durch Gräben ober unterirbifche 
Möhren, wodurd das allzu reichliche über dem Untergrund flehende, an Nahrungs⸗ 
Hoffen arme Waffer, welches einerfeits die Benritterung der Erde verhindert und 
andererfeitö eine Kaͤltung des Bodens veranlaßt, abgeleitet wird. Diefes höchft wirt · 
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jame Mittel, Die Fruchtbarkeit zu fleigern, ift zwar erſt in ber jüngften Zeit nid) feiner 
großen Bebeutung gehörig gewürdigt, rührt übrigens aber, felbft Die Art der Ausfüh- 
rung mit Thonzöhren, in Deutjshland bereitö aus Dem vorigen Jahrhuudert ber und 
it Dem Princip nach noch älter. _ 
4) Die mechanifhe Bearbeitung bes Bodens hat den Zweck, denſelben zu 
lockern und zu ebnen, um ihn. vom Unkraut zu reinigen, für den verwitternden Einfluß 
ber Luft zugaͤnglich und für die Ausſaat ageſchickt zu machen, — Vortheile, welche 
zwar durch die mit der Aufwühlung zuſammenhängende Austrocknung, die. Zerfegung 
und Berflüchtigung der organischen Bodenbeſtandtheile und Durch Die Ausjaugung 
mittelſt des Regens beichränkt, gleichwohl aber durch dieſe Nachtbeile nicht aufgewogen 
werden. Die Vervollkommnung der zur Bodenbearbeitung dienenden Geräthſchaften: 
Pflug, Egge, Walze ꝛc. iſt einer der Factoren in den Fortſchritten des Ackerbaues. 
Hierher gehört auch dad Brennen des Bodens mittelſt Torfes, wodurch, abgeſehen | 
von Der Aſchendüngung, der Boden merhanifch verbeffert und Die Verwitterung befoͤr⸗ ’ 
dert wird, 
5) Die Düngung. | zu v chemiſcher Hinſicht wird Die Fruchtbarkeit des Bodens 
Dug Die zur Ernährung der Pflanzen nothwendigen Beſtandtheile, deren richtiges 
Miſchungéverhaältniß und richtige Löslichkeit bedingt. Im der Natur jelbft wird vieſe 
Sruchtbarkeit dadurch erhalten und vermehrt, daß die Bilanzen an ber, Stelle,, wo fie 
gewachien ſind, abjterben und ihre Reſte bajelbft lafien. Dadurch nun, daß durch Deu 
Aderbau dem Boden ber größte Theil von den darauf gewachſenen Pflanzen entführt 
und durch Die Bloßlegung des Bodens die Zerflörung ber. zurüdgebliebenen Stoffe 
befördert, und außerdem eine unnatürlick Steigerung bed Pflanzenwachsthums bezweckt 
wird, exgiebt ſich Die Nothwendigkeit, dem Boden einen Erſatz und künſtlichen Vorſchub 
zu leiften. Dies iſt bie Düngung. Zwar hat man bevedynet, daß etwa drei Viertel 
aller Pflanzencultur auf der Erde ohne Düngung ſtattfindet, indeß für unſere. Culturen, 
wo der Boden verhaͤltnißmäßig ſtark angegriffen wird, and für unſer Klima iſt Die 
Düngung eine erfahrungsmiüßige und nicht zu bezweifelnde Nothwendigkeit. Die Mittel, 
dem Boden jenen Verluſt wieder zu erſtatten, "beftehen nun zunächſt darin, daß die Durch 
den Haushalt her Lanbwirtbichaft hindurchgegaugenen Stoffe, näullich die Abfälle und 
insbeſondere die thierifchen Excremente nebft dem Stroh, ald Stallwift, dem Boden 
zurücdgegeben werden. Da aber ein großer Theil der Ernte theils ald Getreide, Del, 
Bekleidungsfoffe, theild als Fleiſch u. ſ. m. ausgeführt. wird, ein anderer Theil derſelben 
Durch den Lebensproceß der Thiere verloren gebt, jo ift jener Erſatz nur unvollftändig; 
der eine dieſer Punkte, die Ausführung der organifhen Subſtanz aus den Graͤnzen 
des Landgutes, wodurch hauptſaͤchlich die Fruchtbarkeit beeinträchtigt wird, iſt ein Um⸗ | 
Hand, auf deſſen Bejeitigung, eben weil dieſe im Gebiete der Möglichkeit Tiegt, Die | 
neuere Agriculture vorzugsweiſe ihr Augenmerk zu richten hat. Es müflen die thieri- 
fchen Abfälle audy da, wo ſie nicht unmittelbar zur Düngung benugt werden, mehr als 
bisher gewürdigt und Mittel und Wege gefunden werben, auch im Großen eine Aus⸗ 
gleichung herbeizuführen, bejonderd dadurch, daß der dem Lande entzogehe, in ben 
Städten angehäufte oder durch bie, Flüſſe emtführte Dünger dem Lande zurüdgegeben 
werde. In großartigem Mapftabe Hat man neuerdings einen folcden Austaufch zwifchen 
Stabt und Land vermittelft Nöhrenleitungen und Dampfmafchinen, wodurch einerſeits 
den. größeren Städten friſches Waller, andererfeit dem Lande die Erceremente ac. zuge⸗ 
führt werben, au England eingerichtet, und dadurch bereitd fehr auffallende Erfolge 
nicht nur für Die Fruchtbarkeit des Bodens, fondern auch für den Geſundheitszuſtand 
der Staͤdte erreicht. Hier liegt ohne Zweifel eine der wichtigſten nationalsöfgnemijchen 
Yufgaben der Zukunft. So lange aber der Uebelftand eines geftörten Gleichgewichts 
im Haushalte der Stoffe beſteht, hat man zu andern Mitteln, ven Dünger zu vermeh⸗ 
ren, gegriffen. Dieje beftehen vorzüglich in der Gultur folcher Gewaͤchſe, welche ſelbſt 
teine fünftlihe Düngung bebürfen, welche dagegen ald Nahrungsmittel für die land⸗ 
wirthfchaftlichen Ihiere Dienen und daher einen Gewinn an Dünger für den Ader hb- 
werfen, nämlich die Gräfer u. f. w. der Wiefen und Weiden. Deöhalb gehört zu, 
-einem wohleingerichteten Landgut ‚ein verhältnigmäßiger Beſtand an Wiejen und Weiden. 
Ferner gehört hierher der Anbau folcher Futterkraäͤuter, welche zwar ſelbſt der Düngung 
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bedürfen, aber durch ihre Aſſimilation der ätmoſphäriſchen Stoffe eine bedeutende Menge 
von organiſcher Subſtanz erzeugen und hiermit, im Stallmiſt, dem Boden die entzoge⸗ 
nen Stoffe im Ueberſchuß zurückzahlen, z. B. der Klee, die Hackfrüchte. — Endlich 
dient zur Entſchaͤdigung des Ackers der eingeführte Dünger (Guano) und der 
künſtliche Dünger. 

Um den Dunger zu vervollkommnen oder Zu erſetzen, muß man vor Allem dar⸗ 
über klar fein, worauf die Wirkung deſſelben beruht und welches feine weſentlichen 
Beftandtbeile find. Diefe Brage aber gerade iſt einer der Hauptſtreiwunkte der heuti⸗ 
gen Adricultur, und bauptfächlih in der Lehre vom Dünger liegt ber Wendepunkt 
zwiſchen der alten und neuen, ber empirifchen und -rationellen Landwirthſchaft. — Der 


Dünger im engern Sinne, nämlich die thierifchen ‚Ereremente oder diefelben mit Stroh 


ober andern vegetabiliſchen Reſten vermiſcht, befteht aus zwei verſchiedenen Stoffgrup- 
pen: a) die organifchen Subftanzen oder vielmehr deren Zerjegingdproducte, nämlich 
einerſeits die ſtickſtofffreien aus dem Zellftoff u. dgl. hervorgehenden humusartigen Ver⸗ 
bindungen, deren End⸗Zerſetzungsproduet Kohlenſaͤure und Waſſer iſt, und andrerſeits 
das Ammoniak und Die Salpeterſäure als Zerſetzungsproduct der ſtickſtoffhaltigen orga⸗ 
ſchen Subſtanzen; b) die. mineraliſchen Beſtandtheile, z. B. phosphorſaurer Kalk, 
phosphorſaures Natron, Kieſelerde, Kali ꝛc. Und zwar enthalten die feſten Exeremente 
beſonvers die mineralifchen Stoffe, 3. B. von Mind und Schaf: kieſelſaures Kali und 
phosphorſaure Sälze, vom Pferd außer erfterem beſonders phosphorſaure Bittererde, 
‚vom Menſchen befonders phosphorſauren-Kalk, der Harn dagegen befonders Ammoniaf- 
falge, Hartifäure und phosphotſaure Salze. Aehnlich verhält fi der Ouano und Die 
übrigen organifchen Abfaͤlle: Hornfpäne, Knochen, Lumpen, Oelkuchen ıc. 

Die Wirkung der Düngerbeftändtheile iſt eine breifache: 

a) als directe Nahrungsmittel der Pflanze. Im dieſer Beziehung werden 
die otganiſchen Stoffe mır in Fotm ihrer letzten Zerfegungsprobucte, als Kohlenſäure, 
Waſſer und Ammoniaf von der Pflanze als Nahrungsmittel aufgenommen. Dagegen 
kommen bier in höherm Grade die mineralifihen Beftanpthetle in Betracht. Die Bes 
heutung der verfchiedenen Stoffe wird nämlich theils durch die Holle, welche Diefelben 
in der Zufamrhenfegung der Pflanzen fpielen, theild durch bie tage, ob fie weſentlich 
durch den Dünger der Pflanze dargeboten werben oder ob fie bereitö im Boden ent- 
halten find oder ohnehin aus der Atmosphäre in genügenvder Menge dargereicht wer⸗ 
den, und ob fie, wenn auch genügend vorhanden, Doch durch eine reichliähere Zufuhr 
das Wachsthum wefentlich fürbern. Deshalb fommt den Humusbildenden Stoffen ner 
eine ſehr ımtergenrdnete, den ſtickſtoffhaltigen Stoffen dagegen eine vorzügliche, manchen 
mirteralifchen, 3. B. ber Kiefelerve eine geringe, andern, wie ber -Phosphorfänre, Dem 
"Kalk eine große Bedeutung zu: Namentlich kommt es hierbei auf den Grad der Lös⸗ 
lichkeit an, indem nur diejenigen Stoffe, welche entweder an fich auflößlich find oder 
durch den Einfluß anderer Stoffe löslich werden, als birecte Nahrungdmittel dienen 
fönnen. Zu bemerken ifl'noch, dafs Die Lerfchiedenen Arten des Düngets eine verſchie⸗ 
dene Wirkung auf die Erzeugung der weſentlichen Pflanzenbeſtandtheile ausüben, in⸗ 
dem bie einen mehr auf ben Gehalt an Staͤrkemehl, die andern mehr auf die Kleber: 
bildung einwirken. 

b) Die Beftandiheile des Düngetd ale Indircete Nahrungsmitter, indem 
manche berfelben auflöfennd auf andere wirken; fo beförbern die mineralifchen Stoffe 
theil® Die Verwitterung der erdigen Theile, wie 3. B. der Kalt die Aufſchließung 
ver Kiefelerbe begünftigt, theils die Zerſetzung der Humusſtoffe; umgekehrt dienen Die 
Gumusſtoffe (befunbers die Quellſaͤure und Quellfalzfäure) ald Vehikel fir die Aufs 
nahme mancher mineraliſchen Stoffe in die Pflanze; und ebenjo wirken Kohlenſaure 
und Ammoniak auflöfend auf die Mitieralien, ans welchem Grunde es nicht gleihgäftig 


v. 


ifl; ob die beiben genannten Verbindungen ber Pflanze in der Luft oder im Boden 


dargeboten werden. Anch hat die verweſende Pflanzenfubftanz die Fähigkeit den für 
die lebendige Pflanze nicht afſtmiltebaren Stickſtoff der kuft in das aſſimilirbare Am⸗ 
moniak zu verwandeln. 

ch Die Befſtandtheile des Düngers wirken Durch ihte phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften, Dadurch daß ſte den Voden lockern und vermoge ihres (z. B. Humus, 
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Kohle) Vermögens, Gasarten zu abforbiren und zu ceondenſiren, denſelben fühiger 
machen, Die weientlichen Stoffe aus der Luft aufzufaugen, befonderd aber indem jle 
den Boden theils unmittelbar (durch ihren eigenen Verweſungs⸗, d. h. Verbrennungs⸗ 
proceß), theils mittelbar durch Einſaugung der Sonnenſtrahlen erwärmen. Daher Tapt 
ſich durch die Düngung felbft das Klima corrigiren, d. h. man Tann durch den Dün⸗ 
ges dem Boden eine Teınperatur verleihen, welche einer: beträchtlich füblicheren gen» 
graphiſchen Lage entſpricht. In Bezliehung auf vieſe phyſikaliſchen Wirkungen find es 
nun gerade die organiſchen, namentlich bie humuüsbildenden Stoffe, welche den frucht⸗ 
baren Einfluß des Dungers beſtimmen. 

Das unter b) und c) Angeführte giebt denn auch dem unklaren Ausdruck, Reiz⸗ 
mittel”, womit manche Düngertheile bezeichnet zu werden pflegen, einen beſtimm⸗ 
ten Sinn. ' . a u 

Wenn über die im Obigen dargeftellte Wirkung des Düngers wohl ale Agri⸗ 
eulturtbeoretifer übereinftimmen, fo find dagegen über die relative Bedeutung der 
verſchiedenen Dühgerbeftandtheile die Anftchten getbeilt, und es ift nicht zu Täugnen, 
daß Die heftigen Kämpfe, 3. B. zwifchen der Liebig'ſchen Schule und ihren Gegnern 
ſich im Wefentlichen auf die ungleiche Beurtheilung des relativen Werthes der einzel⸗ 
nen Büngftoffe befchränten. Hierher gehört der Streit zwifchen der fogenannten „Mi- 
neraltheorie” und der „Sticftofftheorie*. Riebig nämlich, als der Gründer und 
Bertreter der erfteren legt, in Erwägung ber wichtigen Rolle det mineralifchen Stoffe 
in dem Lebensproceh der Pflanze und in Erwägung, daß gerade biefe Beſtandtheile 
dem Boden durch die Ernte entzogen werden und daher vor Allem zurückgegeben wer⸗ 
den mäflen, dad Hauptgewicht auf dieſe mineraliſchen Subſtanzen und "gelangt eonſe⸗ 
quenter Weiſe zu dem Grundſatz: daß der Stallpünger resp. den Wiefenbau jo wie Vie 
den Landwirth beengende Wechfelmirtbfchaft erfebt, oder Daß er ergänzt werben koͤnne durch 
eine Tünftliche der Natur des befonderen Bodens und dem jeweiligen chemiſchen Zus 
ftande deffelben und namentlich der Natur-der zu eultivirenden Gewächfe mit ihren be= 
fonderen Anfprüchen an gewiffe Mineralbeftanptheile angepaßte Compoſttion minerali= 
fher Subflanzen. Hierauf gründet ſich Liebig's „chemifcher” oder „Patent- 
Dünger.“ Zugleich verfennt aber Liebig keineswegs die übrigen Factoren ber Frucht» 
barfeit, weder Die Bedeutung ded Ammoniak und der Koblenfänre, noch den Einfluß 
der phyflfalifchen Eigenfchaften des Bodens, noch den Nugen der Gründüngung. Das 
MWefentfiche feiner Theorie laͤßt fi Furz etwa fo zufammenfaffen: jebem einzelnen Ve— 
ſtandtheil kommt fein befonderes Recht zu, und die Aruchtbarkeit iſt abhängig bon der 
Gegemnwart eines jeden wefentlichen Bodenbeſtandtheils, — die löslichen Beftandtheile - 
des Bodens müflen in einem beftimmten durch Die Natur den beireffenden Cultur⸗ 
pflanzen vorgezeichneten Miſchungsverhaͤltniß ſtehen, indem, nach allgemeiner Erfüßrung, 
wenn eine derſelben fehlt, die übrigen nicht im Stande find, die Fruchtbarkeit zn bewir⸗ 
fen, und andrerfeitd durch übermäßige Anbäufung eines’ einzelnen das Gleichgwicht der 
Stoffe in der Pflanze bis zur Krankheit zerftört werben kann; — ed muß daher bei 
der Düngung anf die im Boden fehlenden und vorhandenen Beftandiheile, jo wie na= 
mentlich auf-die Natur der Gulturpflanzen Rädficht genonmen werden; — es muß 
nicht nur der augenblictiche med, fondern auch die Dauer und Nachhaltigkeit ver, 
Bruchtbarkeit in Rechnung gebracht werden; — Die Menge eines Stoffed, welche der 
Boden, um für eine Pflanzenart fruchtbar zu fein, bedarf, fteht nicht im Verhaͤltniß 
‚zur abfoluten Menge‘ dieſes Stoffer, welche die Pflanze überhaupt zur Entwicklung, 
jonbern zu dem Marimum, melches vie Pflanze zu einer gewiffen Zeit (3.2. zur Sa⸗ 
menbilbung) bevarf. :') * 

Es geht hieraus hervor, wie unrichtig es iſt, von einem Gegenſatz der „Rines‘ 
ral= Theorie" und der „Stidftoff= Theorie” zu_ reden. Menn man die Anfichten Der 


t) Wenn ber Zwed der Düngung darin befteht, ter Pflanze diejenigen Stoffe zu liefern, 
ans welchen fie befleht,-fo ergiebt fi ala eine bisher wenig beachtete Aufgabe für die Zukunft, 
wie man der Pflanze ihre Nahrung nicht auf einmal, ſondern nad) und nad) in dem Berhältniß, 
wie fie ‚biefelbe bedarf, barbieten Tann, in Nebereinſtimmung mit ber oben erwähnten Thatſache, 

bapı die gormiſche Zuſammenſetzung der Pflanze in den verſchiedenen Lebenszeiten eine ſehr un: 
gleiche ifl. 


' 
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Gegner Liebig 8, abgeſehen von denen, welche fich in unklaren Begriffen und Vorur⸗ 
theilen bewegen, vergleicht, jo beſchraͤnkt ſich Die Differenz im Wefentlichen Darauf, daß 
die Einen (ohne die Bedeutung der mineralischen Subflanz zu verfennen) ven Ma aß⸗ 
ſtab der Fruchtbarkeit auf Die organifchen reſp. fliefftoffhaltigen, Liebig dagegen (ohne 
die Bedeutung der leßteren zu verfennen) den Maßſtab der Bruchtbarkeit auf die mine- 


saliihen Verbindungen gründet. In der Hauptfache ift der Standpunkt Liebig's der 


der Agricultur⸗Chemie, und alle Korfcher ‚auf dieſem Gebiete, wie 3. 3. Bouſſingault, 


fiehen wefentlich mit Liebig auf einerlei Boben. Liebig bleibt vor Allen das Ver⸗ 


bienft, in der naturwiflenfchaftlichen Methove für die Landwirthſchaft und in der ſchaͤr⸗ 
feren Beſtimmung der Begriffe einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan zu haben. 

Die im Allgemeinen ungünftigen Erfolge mit Liebig’8 Patentvünger mögen größ- 
tentheild auf unrichtiger Anwendung beruhen, wie auch Liebig ſelbſt demſelben nur 
dann eine Wirkung zufchreibt, wenn die nöthigen Humusbeſtandtheile und die übrigen 
Bedingungen vorhanden flad. Das Princip diejer Erfindung fleht mit den Erfahrun⸗ 
gen, welche von den Gegnern entgegengehalten werben, keineswegs im Widerſpruch. 

Auf denselben Princip, wie der Patent-Dünger, beruhen auch Die übrigen mit 
dem beften Erfolge augewendeten mineraliichen Düngftoffe: Kalk, Mergel, Gyps, Koch⸗ 
ſalz, Aſche, Ehilifalpeter, Knochenerbe, Dornflein von den Salinen. Im Allgemeinen 
Niſt zu bemerken, daß diefe Salze mehr durch ihre Dafen ald durch ihre Säuren auf 
die Fruchtbarkeit einwirken. 

Welche Bedeutung man dem Dünger in der Agricultur beilegt, und wie inöbe- 
fonderg bei der DVergleichung ber verjchiedenen Dünger» Beftanptheile ein ungleiche 
Werth und Effect fich geltend macht, geht Daraus hervor, daß man jeden einzelnen Be- 
ftandtheil nach einem beftimmten Gelbwerth zu berechnen pflegt, womit denn auch eine 
* geuaue ‚ Werthbeflimmung der verfchiedenen Düngerforten zufammenhängt, wobei übri⸗ 
gend mit dem Werth in ber Megel keineswegs Der Preis im Verhaͤltniß fteht, wie 
z. B. der befonderd wegen feines Ammoniak» Reichthums borzüglid wirffame Guano 
(der in, manchen Küftengegenven, 3. B. Peru, aufgehäufte Mift von Seevögeln) wohl- 
feiler iſt, als feinem Effect entjpricht, und darum auch von allen Dünger-Arten die 
vortheilhaftefte üft. 

Endlich ijt unter den Düngmitteln als eines der vorzüglichen Dad Waſſer zu 
nennen, und zwar a. ald Fluß» und Quellmaffer wirft ed beſonders Durch feine mine⸗ 
raljfchen Beftanptheile, 3. B. Kiefelerde, welche ed, zumal wenn es aus den Gebirgen 
berabriejelt, aus den Gefteinen in fich aufnimmt, und bildet fo für Die fogen. „Rie⸗ 
felwiefen" faft das ausjchließliche Düngungsmittel; — b. als Regenwaſſer dagegen 
wird daſſelbe durch feinen Reichthum an atmofphärifchen Nahrungsmitteln, namentlich 
an Ammoniak, welche es befonvers bei Gewitterregen aufnimmt (während das Fluß⸗ 
und Quellwaſſer den Stidftoff mehr in Geſtalt von falpeterfauren Salzen enthält), 
fruchtbar für das Pflanzenleben. 

6) Was man durch die Düngung bezwedt, nämlich Beflerung des Bodens, kann 
zum Theil auch auf andere Weife, nämlich durch Die Brache, erreicht werden. Diele 
befteht in der wiederholten Bearbeitung eined Feldes während eined Sommers wit 
Pflug und Egge zum Zwed: die Stoppeln und linfräuter unter die Erde zu bringen 
und in Dünger zu verwandeln, fo wie den Boden aufzulodern und für. Die befrudy« 
‚ tende Athmofphäre zugänglicher zu machen. Died iſt Die eigentliche oder „ſchwarze 
Brache”, während die „grüne Brache“ darin befteht, daß man den Boden fich ſelbſt 
überläßt und die denſelben alsbald bedeckenden Unfräuter nicht wiederholt, fondern erſt 
am Ende unterpflügt. Die „beſömmerte Brache“ endlich, wobei dad Land mit 
den fogenannten „Brachfrüchten”, welche den Boden beifern, bebaut wird, gehört im 
Weſentlichen zu dem Fruchtwechſel. / ’ 

7) Fruchtfolge. Eins der wirkjamften Mittel, die Fruchtbarkeit Des Bodens 
zu erhöhen und möglichft zu benußen, befteht in dem abmechjelnden Anbau verfchier 
dener Fruchtarten auf deniſelben Felde in den auf einanderfolgenden Jahren. Das 
Princip diefer Culturmethode beruht auf folgenden Thatfachen: 

a. Die eine Pflanzenart bebarf, d. 5. entzieht dem Boden gewiſſe Beſtandtheile 
gar nicht oder nur in geringer Menge, welcher eine andere Pflanzenart nothmendig be⸗ 
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- darf. Durch Die aufeinander folgende Bebauung mit biefen beiden Arten wird dem⸗ 
nach der Boden audy ohne Düngung für die zweite fruchtbar fein. 

b. Manche Pflanzenarten, 3. B. Getreide, Oelfrüchte ꝛc. verarmen oder er» 
ſchöpfen den Boden, indem fle ihm die wefentlichen Stoffe entziehen und ihm wenig 
von ihrer Maſſe zurücklaſſen; — andere Pflanzen fchonen den Boden, inden fie dem⸗ 
felben eben fo viel an Stoffen laffen, als fle ihm entziehen, 3. B. Diejenigen, welche 
grün gemäht werden; — noch andere bereichern den Boden, theild dadurch, daß 
fie mit ihren im Boden verbleibenden flarfen Wurzeln und mit den abſterbenden Blät- 
teen Die organifchen Beftandtheile vefielben vermehren (mie 3. B. der Klee), theild da- 
durch, daß jle Durch ihren Dichten Stand und mit ihrem Blätterreichtfum den Boden 
befchatten, feucht halten und die Auffaugung der fruchtbaren Athmoſphaͤrilien beför- 
dern. Hierher gehört ebenfalld der Klee und andere Yutterfräuter und. Hadfrüchte. 
Sie bereiten den Ader für Die mehr erfchöpfenden Gewächfe vor, ſelbſt wenn fle an⸗ 
dererfeitdB dem Boden mehr mineralifche Stoffe entziehen (mas ebenfalls für den Klee 
gilt). Denn die fchonende und erfchöpfende Wirfung der Pflanzen fteht nicht im Ver⸗ 
haͤltniß zu dem, was fie dem Boden entziehen, fondern zugleich zu dem, was fle dem 
Boden geben. 

c. Indem die eine Pflanze ihre Wurzeln mehr nahe unter der Oberfläche aus⸗ 
bildet („ſeicht grundige“ Pflanzen, z. B. Gerſte, Eſparſette), andere dagegen tiefer in 
den Boden eindringen („tiefgrundige“ Pflanzen, z. B. Hafer, Klee, Luzerne), ſchließen 
ſich dieſe beiderlei Gewaͤchſe nicht aus, ſondern theilen ſich in die in verſchiedener Tiefe 
vertheilten Beſtandtheile des Bodens; Durch ſucceſſtve Cultur ſolcher ungleichen Pflan- 
zen wird dafſſelbe Geſetz benutzt, auf welchem die Ausbeutung des Bodens in der 
Natur ſelbſt durch das Nebeneinanderwachſen verſchiedenartiger Pflanzen auf einerlei 


- Boden ah. 


d. Auch infofern können verſchiedene nach einander auf einerlei Boden angebaute 
Bilanzen-Arten fich einander nüßlich werben, ald die eine den Boden buch ihr Wachd- 
thum mehr bindet, Die andere mehr Iodert. Oder wenn nicht Durch das Wachsthum 
der Pflanze felbft, fo Hängt mit der Eultur der einen Art eine künſtliche Vorbereitung 
Des Bodens für die folgende zufammen; fo wird Durch Die Bodenbearbeitung, welche die 
Hackfrüchte während ihrer Vegetation nötbig machen, der Boden zugleich_für die Cultur 

des nächften Jahres gelodert und gereinigt. . 

Wir können das Obige zufammenfaflen in dem Sag: einerlei Fruchtbau in 
aufeinander folgenden Jahren auf vdemfelben Boden fortgefeßt, erfchöpft den Boden; . 
aber das Land, welches für die eine Fruchtart unfruchtbar geworden iſt, zeigt ſich doch 
noch geſchickt für eine andere Fruchtart; fa ſogar dient die eine Fruchtart dazu, Das 
Land für eine nächfifolgende verfchiedene Pflanze fruchtbarer zu machen, als es ohne 
die erftere gewefen war. Es erglebt fich hieraus, daß durch Benugung diejer Ver⸗ 
fehiedenartigfeit der Gulturpflanzen, d. h. durch den abwechfelnnen Anbau verfchiebener 
Fruchtarten, die Fruchtbarkeit nicht nur möglichft benußt:und außgebeutet, fondern ſogar 
erhöht werden kann. Bei der Auswahl einer zweckmaͤßigen Aufeinanderfolge müſſen 
natürlich. die verfchiedenen Bedürfniſſe und Eigenthünilichkeiten der Pflanzen ebenfo bes 
rüdfichtigt werben, wie bei der Anmendung der Fünftlichen Dünger-Arten, und während 
man biöher in der Beurtheilung dieſer Eigenthümlichkeit und in der Auswahl der ab⸗ 
wechfelnden Gulturen rein empiriſch verfuhr, ergiebt fich für die Zukunft die Aufgabe, 
auch hier rationell zu verfahren, d. 5. die Praris auf die Theorie des Stoffmechfels 
zu gründen und aus der chemifchen Gonftitution der VBorfrucht den chemifchen. Zuftand, 
in welchem jene den Boden binterlajfen bat, zu beftimmen und aus dieſem und aus 
der chemifchen Conſtitution der Nachfrucht die Wahl der Iegteren abzuleiten. + Im 
Allgemeinen gilt der Grundfak, nicht zwei Früchte ähnlicher Art aufeinander folgen zu 
Iaflen, fondern z. B. zwifchen zwei Getreide» Arten eine Hadfrucht oder Klee einzu- 
fhieben, wodurch zugleih Dünger gewonnen und baher ber MWiefenbau erfebt wer⸗ 
den fann. 

Man nennt die Aufeinanderfolge verſchiedener Eulturen während einer Reihe von 
Jahren: bis zur Wiederkehr derſelben Meihenfolge einen Turnus, Umlauf ober 
Notation. J 

Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. 1. 17 





&8 gründen fich auf dieſe Anfichten, fo wie auf den Nutzen der Brache die ber» 
fchiedenen Wirthſchaftsſyſteme, nämlid, 

a. die Dreifelderwirthſchaft. Der ganze Ader-Compler wird in drei gleiche 
„Felder eingetbeilt, und jedes derfelben im erften Iahr mit Wintergetreive („Winterung *), 
im zweiten mit Sommergetreibe („ Sommerung"),. im dritten mit Brache und Düngung 
(entweder reine oder grüne [Orieſch⸗] Brache) bewirthſchaftet, ſo daß von den drei 
Theilen des Gutes zu gleicher Zeit der eine als „Winterfeld“, der andere als „Som- 
merfeld“, der britte ald „Brachfelb* gebraucht wird. Diefe „reine Dreifeldenoteth- 
ſchaft“ iſt im neuerer Zeit durch die „verbefierte Dreifelderwirtbfchaft" verbrängt, da⸗ 
Dur, daß die Brache durch die benfelben Zweck erfüllenden und nad dem Obigen 
die Sruchtbarkeit mehrfach befördernden „WBrachfrüchte”: Klee, Kartoffeln, Runkeln ıc. 
(d. h. durch die „befönmerte Brache“) erſetzt wird. Es iſt das üblichſte Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem in Deutſchland, und in dieſer verbeſſerten Form ſtimmt es dem Princip nach 
bereits mit dem eigentlichen Fruchtwechſel überein. Als bloße Modificationen deſſelben 
werden die Vier⸗, Sechs⸗, Neun⸗ 10. Felderwirthſchaft betrachtet. 

b. Die Eoppel- oder Schlagwirthſchaft. Das ganze Feld wird in eine 
gewiffe Anzahl (10—14) „Schläge“ oder (mo fie wie in Holftein von Heden ungeben 
find) „Boppeln“ getheilt, und jeber derfelben eine Reihe von Jahren hindurch auf die⸗ 
felbe Weife bebaut, ein verhältnigmäßig großer Theil berfelben aber mehrere Jahre 
hindurch als Weideland liegen gelafien. Vortheilhaft ift dieſes Syſtem da, wo ſämmt⸗ 
Tiches zu einem Gute gehörige Land in großen Zlächen zufammen liegt, wo Die Arbeits⸗ 
träfte theuer und das Land wohlfeil ift; es ift beſonders gebräuchlich in Mecklenburg 
(wo der Getreldebau) und SHolftein (wo Die Biehzucht die Hauptſache ifl). 

c. Die Fruchtwechſelwirthſchaft, deren erfte Ausbildung wir ben engli- 
ſchen Lanbwirthen und deren Einführung auf deutfchen Boden wir befonberd dem hoch⸗ 


. verdienten Thaer verdanken, Tann als die Blüthe der heutigen Lanbwirtäfchaft angeſehen 


werden, indem fie die oben betrachteten Cultur⸗Methoden der Düngung, Brache und 
befonderd die Fruchtfolge am umfaffendften zur Anwendung bringt und das freiefte 
Feld für Die auf'practifchen Tact und Berechnung gegründeten Operationen des tüchti⸗ 
gen Landwirths barbietet. Won der verbefferten Dreifelderwirtbfchaft unterfcheinet ſich 
diefed Syſtem im Grunde nur durch die größere Freiheit und Mannichfaltigkeit in der 
ruchtfolge, für welche Feine allgemeineren Regeln beftehben. Im Allgemeinen ift die 
Zahl der Schläge mehr als drei, meift fünf oder ſechs (oder zehn oder zwölf halbe 
Schläge). Beifpielöweife eine fünffchlägige Bruchtfolge: 1) Hackfrüchte (gedimgt), 
2) Gerfle mit Klee, 3) Klee, 4) Wintergetreide, 5) Hafer, — oder: 1) Grünfutter 
(gedüngt), 2) Raps, 3) Wintrung, 4) Erben, 5) Safer. — In der Regel pflegt 
man die Hälfte des Feldes zur menjchlichen Nahrung, die andere Hälfte zu Biehfutter 
zu beflimmen. Die Wechfelwirtbfchaft wird überall da vorgezogen, wo Mangel an 
Mieten und Weiden ift, wo ein flarfer Viehſtand gehalten werden foll, und wo bie 
Handarbeiten wobhlfeil find, — und voraudgefeht, daß es nicht durch Servitute (Hute⸗ 
rechte 2c.) oder zerfireute Lage der Selber unmöglich ift, das Eigenthum nach eigenem 
Plane Fa bewirthſchaften. 

Zu erwähnen iſt noch das von Schmalz aufgeftellte, „die Atmosphäre und 
den under ran möglichft benugende Pflanzenſyſtem“, welches vorzugsmeile den Anbau 
von Zutterfräutern auf Koften des Getreidebaues begünftigt. 

8) Außer den bisher betrachteten Methoden, die Fruchtbarkeit des Bodens zu 
erhöhen und möglichft auszubeuten, gehört zu den Operationen der Agricultur noch 
das Sien und Pflanzen. Hierbei kommt es zunähft an auf die Wahl eines 
guten Teimfähigen Samend (wobei die für jede Pflanzenart eigentbümliche Dauer ber 
Keimkraft zu berüdfichtigen ift), ferner auf die Wahl einer für Die befonderen Umſtaͤnde 
geeigneten Samen - Sorte (Spielart), ſodann auf die natürlich ſich nach der Lage und 
dem Klima des befonderen Ackers vichtende Zeit der Ausfaat, — und insbeſondere 
auf die Art und Weife der Ausfaat felbft. In Iegterer Beziehung ift das gewöhnliche 

„breitwürfige“ Saͤen mit der. Hand umd Unterbringen des Samens mit ber Egge, und 
das befonderd Durch Thaer empfohlene Drill-DVerfahren (Sien in Reihen mittelft 
der Säemafıhine) zu unterfcheiden. — Hierher gehören auch die verſchiedenen Metho ven 
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des „Beizens“ des Samens durch Aufquellen mit Jauche, Schwachen Säuren, Salzen. ꝛc., 
teils um das Keimen zu begünftigen und zu befchleunigen, theils um durch eine ſolche 
Einverleibung Yon Nahrungsmitteln der jungen Keimpflanze eine möglichſt kraͤftige Ent⸗ 
wickelung zu verleihen. Hiervon verſchieden iſt Dad weder theoretiſch noch practiich zu 
rechtfertigende Verfahren des „Einkalkens“ der Weizenkörner mit Eiſenvitriol, Kupfer⸗ 
oxyd, Arſenik, Glauberſalz, zum Zweck, den Getreidebrand zu verhindern. 

9) Die Behandlung der Pflanzen während des Wachsthums, z. B. die 
Berfehung der jungen Pflanzen, — die Verhütung der jchädlichen Thiere, — das Be⸗ 
baden und Haͤufeln zur Lockerung des Bodens nnd zur Zerflörung des Unkrauts; ins⸗ 
befondere beruht der Werth des Häufelns der Kartoffeln Darauf, daß die Knollen der 
legteren nur Umbildungen der untern Zweige des Stods find, bedingt durch die Be⸗ 
rüßrung mit der Erde, daß alfo je mehr Zweige mit Erde bedeckt find, deſto mehr fich in 
Knolien verwandeln. 

10) Die Zeit der Ernte und die Arbeit der Ernte, — ferner bie Reinigung 
ber Enlturproducte, das Dreſchen und die Aufbewahrung. — 

Der Pflanzenbau oder der Aderbau im weiteren Sinne umfaßt, außer dem 
Aderbau im engeren Sinne oder der Feldwirthſchaft, welches im Vorſtehenden vor- 
jug&weife abgehandelt worden ift, außerdem noch 2) den Sartenbau, 3) die Wein- und 
Obſt⸗Cultur, 4) den Wiefenbau, 5) die Forfl-Cultur, — von denen jeder Zweig zwar 
feine befonderen Regeln bat, in der Hauptiache aber auf die oben ausgeführten Grund⸗ 
jäge der Pflanzen-Eultur gegründet ifl. 

Neben der Pflanzen-Eultur fteht dann die andere Seite der Landwirthfchaft: die 
Thier-Eultur, welde, wie oben gezeigt, in den genaueften Wechfelbeziehungen zu 
der erſteren flieht. 

An diefe Hauptzweige ber Landwirthſchaft ſchließt ſich eine Reihe von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Nebengewerben, welche ſich auf die weitere Bearbeitung und Benutzung 
der landwirthſchaftlichen Probucte beziehen oder fich /medmäßig und mit möglichfter 
Berufung der in den Zwifchenzeiten von den Hauptgefchäften zu erübrigenden Arbeits⸗ 
fräfte und Raͤumlichkeiten in die Sefammteinrichtung einfügen laffen, 3. B. Butter- und. 
Käfebereitung, Bierbrauen und -Branntireinbrennen, Stärfemehlbereitung, Zuderfabri= 
fation, Mühlen, Knochen» und Ziegelbrennerei u. f. mw. Sauptjächlich befteht der Vor⸗ 
thetl dieſer Berbindung in der möglichften Erhaltung der organifchen Abfälle für den 
Adler; überdies, je mannichfaltiger der Betrieb, je mehr ineinandergreifende Thätigkeit, 
defto vortheilhafter verwerthet fi das But. 

Die Fortfchritte des Ackerbaus in der neueren Zeit werben hauptjächlich Durch 
Anlehnung an Die Theorie bedingt, fei e8 durch Anwendung der von den reinen Theo- 
retifern nachgewiefenen Gefehe in der Praxis, — oder durch thenretifche Bildung der 
Praktiker felbft. Diefem legteren Zweck dienen die Ackerbauſchulen und die land— 
wirthſchaftlichen Inflitute (S. dieſen Artikel.) Insbeſondere gehören Bierher 
die in der Regel mit jenen Lehranftalten verbundenen Mufterwirtbfchaften, 
melche, fo mie überhaupt die größeren Landgüter den Beruf haben, durch einen ben 
Srundfägen der Landwirthſchaft möglichft entfprechenden Betrieb, fo wie burch Anwen⸗ 
‚dung der noch nicht hinreichend bewährten, aber theoretifch fich empfehlenden Methoden, 
Anbau neuer Eulturpflanzen sc., den Meinen Landwirthen voranzugehen. Ausjchließlic 
für den letzteren Zweck bat man in neuerer Zeit eigene, durch die Regierungen oder 
Bereinsmittel unterhaltene VBerfuhhsftationen eingerichtet. 

Zum Schluß: der Aderbau ift im Uebergang zu einem neuen Zeitalter begriffen. 
Bon der einen Seite Tommt das, was bis dahin ein Werk des Gewohnheit und des 
Fleißes war, in die Gewalt der Intelligenz, Die ganze Aufgabe des Aderbaus wird 
ſich einft auflöfen in ein chenifch-phuflfalifches Experiment, in ein Rechenexempel. "Die 
Ariſtokratie des Wiſſens wird aber dienftbar werben einer ftärferen, der Ariflofratie 
des großen Srumdbeflges und weiterhin ver des Capitals. Die Kleinen werben - ver- 
fhlungen von den Großen; der Aderbau theilt das Schidfal des Handwerks und wird 
zum Wabrifbetriebe; wo einft freie Perſonen, ba arbeiten bereinft mechanifche und 
menſchliche Mafchinen unter ver Leitung der Theorie und im Dienfte des Capitals, 
und jener lebte Reſt patriarchaliſcher Einfalt mündet endlih, von der Speculation 
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ergriffen, in den mächtigen Strom. des modernen Induſtrialismus ein. Ob dieſe Wen⸗ 
dung -fegendreich. für den Einzelnen und für das Ganze fein wird, iſt eine andere 
Frage; genug diefer Gang wird beflimmt durch ein unvermeidliched culturgeichichtliches: 
Gefeg, welchem man fich weder durch Selbfttäufchung entziehen, noch mit Gewalt wider- 
fegen Tann, welches aber in die rechten Bahnen zu leiten Die erhabene Aufgabe für bie 
Weisheit der Staatölenker ift. 

Aderbau:Chemie Ugriculture Chemie). Die Ackerbau⸗Chemie ift die Ghemie 
angewandt auf den Aderbau. Da e8 ſich bei dieſem hauptfächli um die Ernährung 
der Pflanzen handelt, Diefe aber vorzugämeife -auf einem Austaufch ‚Der Stoffe in ber 
Pflanze mit der Außenwelt beruht, fo ift es erklärlich, daß die Agricultur⸗Chemie der⸗ 
jenige Zweig, der Naturwifienfchaft ifl, welche vor allen anderen tief in die Agricultur 
eingreift, die Grundlage ihrer Theorie bildet, und mit deſſen Fortbildung die Fort⸗ 
fohritte im Aderbau gleichen Schritt gehen, wie dies in dem vorigen Artikel näher, nach⸗ 
gewiefen ifl. - 

Folgende Punkte find es befonders, welche den Inhalt der Ackerbau⸗ Chemie bilden. 

In der Erklaͤrung des Ernaͤhrungsproceſſes der Pflanze, welches weſentlich ein 
chemiſcher Proceß iſt, hängt die Agricultur-Chemie mit der Pflanzenphyſiologie zuſam⸗ 
men; — eine beſondere Aufgabe der erſtern iſt es, die chemiſche Zuſammenſetzung der 
verſchiedenen Culturpflanzen zu unterſuchen, und zwar nicht bloß in Beziehung auf den 
abfoluten Gehalt, ſondern mit beſonderer Nüdflcht_ auf die ungleiche Vertheilung der 
Stoffe in den verfchiedenen Theilen der Pflanze und auf die ungleiche Zuſammenſetzung 
der ganzen Pflanze und Der einzelnen Organe in verſchiedenen Lebensperioden. Einer⸗ 
feitö liefern diefe Unterfuchungen die Grundlage für Die verfchiedenen Gulturmethoden, 
— andererfeitd ergiebt fich aus der chemiſchen Conftitution der Pflangenfloffe Die Bes 
deutung der Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere, mithin der relative Werth 
derfelben.. Die Nahrhaftigkeit resp. der Werth der Pflanzenftoffe wird nämlich beſtimmt 
1) durch den Gehalt an Stärfemehl, Zuder u. dgl.; 2) nod) wichtiger und maaßge⸗ 
bender aber ift der Schalt an fticftoffhaltigen Subitanzen, z. B. Kleber, Pflanzen 
eimeiß sc., welche. Stoffe Theil an der Blut- und Fleiſchbildung des thierifchen Kür- 
vpers nehmen, fo dag man ald Maafftab der Nahrhaftigkeit (bei gehöriger Verdaulich⸗ 
feit) den Stidftoffgehalt anninmt. Deshalb fichen in diefer Beziehung die Hülfen- 
früchte und Getreide oben, die Kartoffel fait unten an in der Reihe der vegetabilifchen 
Nahrungsſtoffe. Auch die Qualität der verfchiedenen Producte einer und derjelben Art 
wird bierdurdy gemeffen, z. B. ber Werth zweier Sorten von Getreide einer Urt durch 
den Klebergehalt beflimmt. Da aber im Allgemeinen der leßtere im Verhäaͤltniß flieht 
zu dem Gehalt an erdigen Theilen, fo kann auch die Aſchenmenge ald Kriterium ber 
Güte angefehen werben. 

Sodann hat die Chemie ihr Feld in der Bodenfunde, indem es ja vorzüglich die 
chemifche Zufammenjegung ded Bodens ift, welche deſſen Bedeutung für Das Pflanzen 
lehen bedingt. Aus demielben Grunde ift auch die Frage nad) der Verbeſſerung des 
Bodens, Erhöhung der Fruchtbarfeit eine faft rein chemiſche; Die Lehre von Dünger 
ift ein Hauptabfchnitt der AderbausChemie, wie es auch die letztere ift, welche Die 
Grundlage für Die verfchiebenen Bewirthſchaftungsſyſteme bildet, indem die Fruchtfolge 
weſentlich auf dem Wechſel der Stoffe im Boden und der ungleichen Vertheilung der⸗ 
ſelben in den verſchiedenen Culturpflanzen beruht. 

Die Begründung der Ackerbau-Chemie fällt in den Anfang dieſes Jahrhunderts. 
Als Urheber diefer Dischplin ift zu betrachten der Engländer Humphry Davy, naͤchſt⸗ 
dem die Ddeutfchen Chemiker Hermbftädt, Sprengel, Schübler u. j.w. Einen neuen 
Aufſchwung nahm dieſe Lehre in neuefter Zeit befonders Durch 3. v. Liebig in jeiner 
Schrift: „Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultyr und Phyfologie 
1840* [über deſſen Grundfäge, insbeſondere über Die fogenannte „Mineraltbeorie" f. d. 
Art. Aderbau (Eandw.)], — und dur Bouffingault durch eine große Reihe umfaſſender 
Berfuche (gefammelt in feinem Werk: „Die Landwirthſchaft in ihren Beziehungen zur 
Chemie, Phyſik und Meteorologie", deutfch bearbeitet von Graͤger, 2. Aufl. 1851.) — 
Nächft Diefen ragen unter den Forſchern und Schriftftelleen in der neuern Agriceulturs 
Chemie befonvers die Namen Payen, Mulver, Stödharbt, Wolff u. U. hervor. 
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Im weiteren Sinne umfaßt Die Ackerbau⸗Chemie (oder Die landwirthſchaftliche 
Chemie) auch die chemijche Betrachtung des thierifchen Körpers, befonderd den Ernäh- 
runpsproceß der landwirthſchaftlichen Ihiere. 

Endlich Taffen ſich verjchiebene Gegenftände, welche fonft zur technifchen Chemie 
gerechnet werden: Die Theorie mancher in dad Bereich ded Iandwirtbfchaftlichen Haus- 

haltes gehörigen Gefchäfte, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Efftgfabrifation, Baden, 
Kochen, Butter» und Käfebereitung hierher rechnen. 

Ackerbaugeſellſchaften. Die Erfolge im wirthfcgaftlichen Leben find bei weiten 
nicht überall die Folge der Anſtrengung und Bemühung der Einzelnen, ſondern ebenſo 
ſehr und nicht ſelten in noch höherem Maaße die Frucht des Zuſammenwirkens und das 
Ergebniß gemeinſamer Anftalten und Einrichtungen. Solche Anſtalten und Einrich⸗ 
tung und die Leitung gemeinfamer Unternehmungen fönnen, vom Staate, den Ge- 
meinden und Gorporationen ausgehen; nicht felten aber ift es der Sache viel fürder- 
famer und die Zwecke werden viel volffommener erreicht, wenn fich Privatvereine mit 
ſolchen Angelegenheiten befaffen, weil ſie über Kräfte und Mittel verfügen Fünnen, welche 

‘ dem Staate und obrigfeitlichen Eorporationen nicht zu Gebote ftehen. Sehr Häufig 
würde daB Eintreten des Staate8 umd der Gemeinden fogar unthunlich fein, weil Die 
Natut der Sache die Anwendung der Auctorität nicht geftattet. 

Solche freie Privatvereine nun, die theils die Dazwifchenkunft des Staates und 
der Gemeinden zu entbehren fuchen, weil fie über die zum Zwecke führenden Mittel in 
volffommenerer Weife gebieten als "ver Staat und die Gemeinde, theild gemeinfame 
Zweite verfolgen, bei deren Anwendung die Auctorität unthunlich ift, find auch die 
Aderbaugefellfchaften, die zwar bereitö das Intereffe der Neuheit verloren Haben, was 
bei vielen Menichen allerdings das Ende der Sache ift, deren wefentlichfle Aufgaben 
aber doch noch der Zukunft anzugehören ſcheinen. 

Die Nothivendigkeit eined rationellen Betriebed der Landwirthſchaft und das 
Bepürfnif theils Die gegenfeitigen Erfahrungen auszutaufchen, tbeild neue Verfahrungs⸗ 
weifen mitzutheilen und zu Berfuchen zu ermuntern, waren die Urfachen, welche vor 
100 Jahren die erften Ackerbaugeſellſchaften in's Leben gerufen haben. Die Mittel, 
durch welche fle zu wirken fuchten, waren diefem Zwecke angepaßt. Verfummlungen 
follten den Austaufch der. Ideen und Die mündliche Beſprechung einzelner wichtigen 
Gegenftände und Verhaͤltniſſe erleichtern, Zeitfchriften follten die Mittheilung und 
rubigere Erörterung von neuen Verfahrungsweiſen, fomwie die Mittheilung von Nach— 

richten, welche für den Landwirth von befonderem Intereffe wären, ermöglichen, Aus 
ftelfungen zur Darlegung der gemachten Kortjchritte und zugleich zur Anregung des. 
—Wetteifers dienen, Preiſ e zu Verſuchen ermuthigen. Auch heute noch verfolgen die 
Ackerbaugeſellſchaften im Ganzen jene Zwecke mit dieſen Mitteln. Einige haben 
indeſſen noch andere Einrichtungen damit verbunden, die ſich wohl verallgemeinern ließen. 

So Hat die fönigliche Ackerbaugeſellſchaft für Schottland zu Edinburgh ein 
landwirthſchaftliches Muſeum errichtet, in welchem Muſter von Ackerbauwerkzeugen, 
Sammlungen von den verſchiedenen Gattungen von Saamen, naturgetreue Abbildungen 
von Zuchttbieren aufgeftellt find. 

Ebenſo hat diefe Gefellichaft einen Chemiker angeftellt, welcher im Interefle des 
Bereins und auf Verlangen auch für. die einzelnen Mitglieder — im legteren Falle 
natürlich gegen Entfchädigung — Verfuche anftellt.- 

Ebenſo unterhält die Geſellſchaft den Thierarzt. Auch mögen wohl noch andere 
förderfame Einrichtungen bier und Da mit den DBereinen verbunden fein und andere. 
ſich damit verbinden laſſen. So 3. B. hat die Leipziger öconomifche Gefellfchaft ein 
Verſuchsgut eingerichtet, auf welchem fle einen gefchicdten Chemiker unterhält. Es 
ift noch hier ein reiches Feld, welches man erft an einzelnen Punkten zu bebauen 
begonnen. 

Diefe Bereine konnen auch ſehr oft der Regierung als Organe dienen, wo ihre 
eigenen Organe’ unzulänglih fein würden. So Haben bekanntlich in Preußen Die 
landwirthſchaftlichen Vereine der Regierung wiederholt Gutachten abgegeben, welche fie 
auf anderem Wege kaum hätte erlangen Fünnen. In ähnlicher Weiſe hat die englifche 
Regierung ſich der Ackerbaugeſellſchaften bedient, um eine landwirthſchaftliche Statiftif 
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zu erlangen, und in Preußen hat 1849 das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium umfaſſende 


Erhebungen über die Lage der ländlichen Arbeiten machen laſſen. Ueberhaupt find für 
alle techniſch⸗ landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe Die landwirthſchaftlichen Vereine 9 d. Art.) 
die allein tauglichen Organe. 

Dazu iſt es denn allerdings nothwendig, daß dieſelben ſich in einem zufammen- 
hängenden Netz über das ganze Land verbreiten, wie dies in Preußen und einigen 
anderen Staaten der Fall iſt. Dadurch rechtfertigt ſich denn auch, daß die Regierung 
einige Staatsmittel zur Forderung der Zwecke dieſer Vereine verwendet. Ohnehin ver- 
dienen ja’ ſo gemeinnügige Unternehmungen Die Anerkennung und Aufmunterung der 
Regierung. 

Aderbau - Inſtitute find im meitern Sinne des Wortes alfe Anſtalten, welche 
Unterweiſung im landwirthſchaftlichen Betriebe practiſch und theoretiſch, durch Lehre/ und 
Beiſpiel, zum Zweck haben. Hierher gehören ſowohl die Aderbau-Inflitute im 
engern Sinne des Wortes, wieaud die Ackerbauſchulen ud bäuerliden 
Aderbau-Mufterwirtbfchaften. Sie haben alle drei im Allgemeinen benfelben 
ihon oben angeführten Zweck, unterjcheiden fich aber wejentlich dadurch von einander, 
‚daß fie ſich die Grenzen zu ihren Ziele nicht alle gleich weit gefteckt haben und daſſelbe 
auf verfchiedenen Wegen zu erreichen ftreben. Wie die Landwirtbfchaft erft in der 
Neuzeit ihre wiffenfchaftliche Begründung erhalten bat, fo find viele Inſtitute auch alle, 
mit einer Ausnahme, erft in dieſem Jahrhundert entitanden. 

Die Ackerbau⸗Inſtitute im engern Sinne ded Wortes, find höhere land⸗ 
wirthfchaftliche Lehr-Anftalten, theils Staats⸗-, theils Privat-Inftitute, welche mit einem, 


oft ausgedehnten landwirthſchaftlichen Betriebe verbunden find. Es werben auf den⸗ 


felben die landwirthichaftlichen Fach- und Hülfswiffenfchaften vorgetragen, jedoch iſt zum 
Verftändnig dieſes Bortrages eine gute Schulbildung erforderlich. Speciſicirt find die Vor⸗ 
träge auf DenInftituten dieſer Art etwa folgende: NationalsDeconomie, Volkswirthſchafts⸗ 
Politit, Finanzwiflenfchaft, Iandwirthfchaftliche Bodenkunde, allgemeiner Aderbau, land⸗ 
wirtbichaftlicde Mafchinenkunde, Pflanzen⸗Productions⸗Lehre, fpecieller Wieſenbau, Vieh⸗ 
Productions⸗Lehre, landwirthſchaftliche Betriebslehre, Unterweiſungen in dem zur Anſtalt 
gehörenden Wirthſchaftsbetriebe, Buchführung, Taxation von Landgütern, Gartenbau, 
forſtwirthſchaftliche Vorträge, oͤconomiſch⸗technologiſche, landw. Baukunſt, Thierarzneikunde 
mit anatomiſchen Uebungen, Anatomie, Phyſtologie und Geographie der Pflanzen, öco- 
nomifche Botanif, Zoologie, Phyſik, allgemeine und Agriceultur= Chemie, analytifche 
Ehemie und Uebungen in Laboratorium, Matbematit, Mechanik, Landwirthfchaftsrecht, 
landw. Statiſtik, Gefchichte der Landwirthſchaft ꝛc. ꝛc. Durch die dazu gehörenden land- 
wirthſchaftlichen Betriebe wird den jungen Leuten Gelegenheit gegeben, geſunde An⸗ 
ſchauungen in der Praxis zu befonmten. 

Der Zweck diefer Inftitute ift, rationelle, i. e. practifch umd theoretifch tüchtige, 
brauchbare Deconomen zu bilden, welche fpäter als höhere Wirthſchaftsbeamte, Beftger 
oder Pächter fungiren. Sie ſind verjchieden in Betreff des Unterfommens der Alade⸗ 
miker eingerichtet; auf einigen wohnen dieſelben in den Inflituts-Gebäuden, und haben 
dort gegen Zahlung eines beftimmten Stationdgelded Beföftigung, Bedienung ı.; auf 


andern hingegen haben die Akademiker für dies Alles felbft zu forgen und Ieben im. 


letztern“ Falle um Vieles unabhängiger vom Inftitut. Es giebt jeht ſchon eine große 
Menge diefer Inflitute, von denen die bauptfächlichften angeführt "werben mögen: 
Unter den preußifhen Inftituten iſt das ältefte das vom verftorbenen Stantörath 


Thaer zu Möglin bei Wriegen a. O. im Jahre 1806 gegründete, welches jetzt vom _ 


Sobne des Berflorbenen, dern Landes» Decongmie- Rath A. P. Thaer geleitet wird. 
Die Mögliner MWirthichaft halt über 2000 Magdeburger Morgen, und befinbet ſich da⸗ 
ſelbſt eine vorzügliche Stammfcäferei. 

Fernere Inftitute in Preußen find: 

Negenwalde in Hinterpommern, Privat-Inftitut des Dr. Sprengel, im Jahre 
1842 eröffnet, mit einer VBerfuchäwirthfchaft von 420 Magdeb. Morgen. 

Proskau in Schlefien, 1847 unter Seh. Regierungsrath Heinrich, ber noch 
jegt dort Director iſt, eröffnet, verbunden mit einer 4000 Morgen großen Wirthſchaft 
mit den verfchiedenften landwirthſchaftlich⸗techniſchen Gewerbsbetrieben. 
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Poppelsdorf bei Vonn, befteht jeit 1847; es wurde vom Landes⸗Oeconomie⸗ 
Rath Weyhe geleitet, und hat eine Verſuchswirthſchaft von etwa 100 Magdeb. Mor- 
gen zur Verfügung. JIegt iſt ‘Prof. Dr, Hartflein dort Director. Die Schüler werden 
beider Bonner Univerfltät inſcribirt. 

Eldena in- Pommern warb 1834 vom Deconomie- Rath Schulze eingerichtet, 
ber zu biefem Bebufe von Jena kam, mit einer Beifpieldwirthichaft von nahezu 2000 
Morgen. Rach Schulze's Abgang ward Pabſt Director, und jegt fungirt dort Pro⸗ 
feſſor Dr. Baumſtark als folcher. : Die „Eön. ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akabemie 
Eldena“ it im Jahre 1850 zum Neil ort des Minift. für landw. Angel. übergegangen, 
wodurch an ihrem frühern Berhältniß zur Univerjität Greifswald, bei der die Schüler 
Eldena!s als Stubirende immatriculirt werden und an deren Kehrfräften fie Theil haben, 
nichts geämbert it. Außerdem ift für die Provinz Preußen bie Errichtung einer häbern 
landıw. Lahranſtalt auf der Domäne Wald au bei Königäberg in Pr. im Werke und 
lebt Die Eröffnung im October. 1858 in Ausſicht. 

Im Defterreichifchen beftebt feit 1850 ein folches Inflitut in Ungarifch Alten- 
burg, unter Direction des k. k. Miniſterial⸗Sections⸗Rathes Dr. v. Pabſt, verbunden 
mit einem Theile der Sr. kaiſerl. ‚Hoheit dem Erzherzog Albrecht gehörenden Herrſchaft 
Altenburg. 

In Bayern befindet fi eine derartige Anftalt in Weihenſtephan, welche 1822 
durch Schonleutner in Schleißheim gegründet und 1852 nah obigem Orte verlegt 
wurde. AB Director fungirt dort Helferich; früher wurde dieſe Stelle durch den be- 
rühmten Zeit vertreten. . 

Die fchon, feit längerer Zeit beftehende Forſt⸗Akademie Tharandt im Könige 
reich Sachſen warb 1830 von Schweizer auch für Landwirthe eingerichtet. Jetzt bat 
Profeſſor Dr. Schober die Direction in Händen. Der Anftalt. ftebt das in unmittel- 
barer Nähe belegene .Kolgengut zur Verfügung. 

In Hannover ift dem biöherigen landw. Lehreurſus auf der Univerfität Göttingen 
teit 1357 die Bezeichnung einer fönigl. bann. landw. Ulademie Göttingen-Beerde 
beigelegt. 

Das Inftitut zu Hohenheim im Königreih Württemberg ward 1819 gegrün- 
det, woſelbſt der berühmte Schwerz bis 1828 ald Director fungirte, jest bekleidet 
v. Walz diefe Stelle. Zur Akademie gehört eine Wirtbfchaft von über 1000 Magdeb. 
Morgen. 

In Jena im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach beſteht unter Leitung 
des Geheimen Hofraths Profeſſor Schulze eines der frequentirteſten Ackerbau⸗Inſtitute. 
Daſſelbe iſt mit der Univerſität Jena verbunden, und dient als practiſches Hülfsmittel 
die Wirthſchaft auf dem Kammergute zu Zwätzen. — 

Hiermit wären die hauptſaͤchlichſten der höheren landwirthſchaftlichen Lehr⸗An⸗ 
falten aufgeführt; außerdem giebt es noch eine Anzahl ſolcher Inſtitute, ſogenannte 
Mittelfchulen, welche nicht ganz mit den erfteren auf eine Stufe zu ftellen, aber 
in ihrer Art nicht ‚minder zweckmäßig und diefen ald Anhang beizufügen find. 

Es find Died Inflitute, welche Theorie und Praxis aufs Innigfte mit einander 
verbinden und zu dieſem Behufe auf Gütern errichtet find. Die Vorträge werden bier 


einfacher und populärer gehalten, der ganze Unterricht ift mehr ein elementarer, und . 


das Stublum bei Weitem Fein jo ſelbſtſtaͤndig wiffenichaftliches, als auf den höheren 
Lehr⸗Anſtalten. Sie fegen Eeinen langjährigen vollendeten, jedoch einen guten Schul- 
unterricht voraus, und find deshalb bauptjächlic für jüngere landwirthſchaftsbefliſſene 
Rente, welche ſich bisher noch wenig oder gar Feine Erfahrungen in der landwirthſchaft⸗ 
lichen Praxis gefammelt haben. Sie find theilmeife fo eingerichtet, daß fie einem 
jungen Wanne die Lehrfahre auf einem Gute wohl erfeßen können. Da dieje Anftalten, 
wie fihon oben erwähnt, wur für jüngere Leute berechnet find, auf einigen fogar Nies 


mand, ber über 18 oder 20 Jahre alt, mehr angenommen wird, wenngleich Erfahrenere, 


auch in mancher Beziehung fle mit Nutzen befuchen koͤnnten, fo ift Die ganze Einrich⸗ 
tung mehr eine fhulenartige, und ftehen bie Zöglinge unter fehr fpecieller Aufſicht, 
wehnen auch ſtets im Inſtituts⸗Gebaͤude. Außer den noͤthigſten Fach⸗ und Hülfe- 
‚ wiffenfchaften der Landwirtbichaft, wird auch Der bei den jungen Leuten noch nicht voll« 


“ 
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endete, in ber Hegel ſchon mit der Confirmation abgebrochene Schulunterricht in einigen 
Punkten forigefegt, und zu diefem Behufe Sprachunterricht ac. ertheilt. 

Eine beftimmte Anzahl von Stunden werden täglich, dem theoretifchen Unterrichte 
gewidmet, Die übrige Zeit des Tages hingegen in der Wirthſchaft mit practifchen 
Uebungen und Demonftrationen zugebradt. Rühmlichſt bekannt ift unter diefen Die 
landwirthſchaftliche Privat⸗Lehranſtalt zu Beberbeck in Kurheſſen, welche im Jahre 1845 
gegründet wurde. Dieſelbe iſt auf einem bedeutenden Gute errichtet, welches die wich⸗ 
tigſten Branchen des landwirthſchaftlichen Betriebes in ſich vereinigt. Ferner mag hier 
noch erwähnt werden die in neuerer Zeit auf dem freiherrlich von Speck⸗Sternburg⸗ 
ſchen Rittergute Lützſchena bei Leipzig errichtete Ianbwirthichaftliche Lehranftalt, verbun- 
den mit der chemifchen Anftalt ded Dr. Kerndt in Leipzig, und die obere Abtheilung 
des Inftituts zu Liebwerb.bei Tetfchen an ber Elbe. Bei Frankfurt a. M. in Boden- 
heim bat Weinrich- eine foldye Privat⸗Muſterwirthſchaft und Lehranftalt-unter der Leitung 
von Dr. Birnbaum errichtet, welche dem betreffenden Capitaliften viele Ehre macht. 

Aderbaumnfterwirthihaften find Bauerwirtäfchaften, welche von landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen, oder vom-Staate beauftragten Commiflarien mit Einwilligung bes 
Wirtbfchaftdeignerd aus ihrer alten Eonftitution nach rationellen Principien neu umge- 
bildet find, um den Bauern der Umgegend ein lebendiges Beifpiel für ihre eigenen 
Wirthſchaftsbetriebe zu geben. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Nichts, nicht allein auf den Bauern, ſondern 
auch auf einen jeden Andern einen ſo bleibenden und ſtarken Eindruck macht, als das 
Sehen poſttiver Reſultate mit eigenen Augen, und dies iſt auch Veranlaffung zur erſten 
Einrichtung der Muſterwirthſchaften geweſen. 

Der Auffaſſungsweiſe der Bauern angemeſſen hat man nicht große Güter, fon 
dern den ihrigen ganz analoge bäuerliche Wirtbfchaften zu diefem Zwecke gewählt, fo 
daß fie weiter Nichts zu thun brauchen, ald nur genau nachzuahmen, maß fle dort in 
ihrer eigenen Feldmark ſtets vor Augen haben. Ein Theil dieſer bäuerlichen Muſter⸗ 
wirtbichaften ift von lanbwirtbfchaftlichen Vereinen event. Regierungs⸗Commiſſarien zwar 
eingerichtet, beftehbt aber au8 eigenen Mitteln und ift deshalb auch frei in der Bewirth- 
Ihaftung abfeiten des Eigentbümersd. Die Commiſſarien nehmen dann nur eine confultative 
Stelle dabei ein; bei Weitem der größere Theil ‚erhält aber wegen des durch den inten⸗ 
ſivern Wirthichaftsbetrieb erforderlichen größern Betriebscapitals einen beftimmten jähr- 
lichen Zuſchuß aus der Staatskaſſe (ca. 100—200 Thlr.), und muß ſich dann auch 
natürlich in Betreff der Bewirthſchaftung unter Aufficht eines landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eines oder eines vom Staate beſtellten Commiſſairs, wozu gewöhnlich ein renommirter 
Oeconom der Umgegend genommen wird, ſtellen. 

Die Eigner ſolcher Wirthſchaften werden Muſterwirthe genannt. 

Dieſe Wirthſchaften ſind gleich den Ackerbauſchulen meiſtens in den 40ger Jahren 
eingerichtet, und haben ſchon viel Gutes gewirkt. Am haͤufigſten finden fie ſich in den 
öftlihen Provinzen.des Königreich8 Preußen, ald Königsberg, Bromberg, Litthauen ıc., in 
. welchen Bezirken die bäuerliche Landwirthſchaft noch am meiften der Hebung bebürftig iR. x 

Aderbaufdjulen find auf Gütern errichtete Privat-, oder unter Staatsaufſicht 
ftehende Lebranftalten, in weldyen junge Leute aus den niederen Ständen, in den 
Elementen der Schulwiflenfchaften und im praftifchen Wirtbfchaftöbetriebe ımterrichtet 
werden, wobei ihnen faßliche Vorträge über Naturwiflenfchaften, Thierarzneilunde, Feld⸗ 
polizei und die nothwendigften landwirthſchaftlichen Fachwiſſenſchaften gehalten werben. 
Sie find größtentheild erft in den 40ger Jahren dieſes Jahrhunderts entflanden. 

Die Arbeiten auf den mit diefen Anftalten verbundenen Gütern werden in ber 
Hegel von den Böglingen felbft verrichtet unter Anmeifung und Aufſicht der Lehrer, 
wofür ihnen meiftens ein mäßiged Tagelohn gezahlt wird. Das zu zahlende Koftgeld 
ift nur geringe, und giebt es auch auf vielen dieſer Anſtalten mehrere ganze und halbe 
Freiſtellen. 

Der Zweck dieſer Schulen iſt, Bauerſoͤhne zu befahigen, ihren ſpaͤter anzutreten⸗ 
den elterlichen Hof rationell bewirthſchaften zu können, wie auch Söhne von Leuten 
aus en Arbeiterftande zu tüchtigen Wirtbfchaftsauffehern, Großfnechten, Schafmeiltern ıc. 
auszubilden. \ 
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Die audgezeichneten Erfolge diefer Schulen, deren fi elne große Menge in ganz 
Deutſchland, namentlich aber in Preußen finden, find allgemein anerkannt; befonders 
haben diefelben in manchen Gegenden auf den Bauernſtand fchon fehr günftig einge- 
wirft. Man ift daher gewiß berechtigt, noch glänzendere Erfolge derfelben für Die Zeit im 
Ausfiht zu flellen, im ber die Aderbaufchäler der Tegten Jahre zu Männern beran- 
gereift fein werden, und Jeder an feinem Plage landwirthſchaftlich wirkend auftritt. 

Aderban: Syftem, auch Agrieultur« oder Feldſyſtem genannt, ift das Princip, 
nad) ‚welchen: Die. landwirthſchaftlichen Culturgensächje jeder Art angebaut werden, ſowohl 
in ihrer Meibenfolge auf einander, als Hinfichtlich der Art und Weiſe, wie fie angebaut 
werben. — Ban findet heutigen Tages die mannicdhfaltigften Aderbau⸗Syſteme, von 
dem einfächſten, den ertenfloften MWirthfchaftsbetrieb mit ſich dringenden, einer früheren 
Entwielungöperiode der Landwirthſchaft angehörenden, BIS zum zufanmmengefeßteften 
und vollflommenfien, eine hoͤchſt intenflve Wirthfchaft bedingennen Syſtem. — Es darf 


dies nicht mit „Fruchtfolge“ im engeren Sinne des Wortes verwechfelt werden, welche _ . 


mr ald eine Unterabtheilung biervon anzuſehen ift umd fi ansfchließlich auf den 
Anbau der Eulturpflanzen auf dem Ades, im Gegenſatze zu den Wiefen, befchränt, wohins 
gegen das Ackerbau⸗Syſtem auch Wiefen und Weiden mit einbegreift, als Ader im 
weiteren Sinne des Wortes. Die wichtigften Ackerbau⸗Syſteme find: 
I. Die reine Grasmwirtbfchaft. | 
1. Die wilde Seldgraswirthfchaft. 
‚ M. Die Koörnerwirthſchaft. 
! V. Die Fruchtwechſelwirthſchaft. 
V. Die Koppelwirthſchaft, geregelte Beingranwiripfgaft ober 
Eggartenwirthfchaft. 
VI Die freie Wirthſchaft. 
Einige diejer Syſteme zerfallen wieder in mehrere Untrrabtheilungen. 
I. Die reine Oradmwirtbfchaft J 
nutzt faſt das ſaͤmmtliche Land als Wieſen und Weiden. Man findet ſie in feuchten, 
fruchtbaren Niederungen am Meere und großen Strömen, namentlich in den norddent⸗ 
ſchen Küftenlindern (Dittmarfchen), ferner in der Wald- und Weideregion, wo der 
Getreidebau nicht mehr recht ficher und die Benölkerung dimn ifl. 

Man iſt in Diefen Gegenden, welche meiftend durch ihre Feuchtigkeit den Gras⸗ 
wuchs fehr begünfligen, auf den natürlichen Yutterbau, und fomit auf Viehhaltung 
angewiefen, die bort auch faft ausfchließlich betrieben wird. Auf den großen Ebenen 
des öftlihen Europas findet fih Die fogenannte Puſtenwirthſchaft, weiche ‚ver oben 
befchriebenen ähnelt, die fich aber verliert, fobald man in bemohntere Gegenden kommt. 

Diefed reine Graswirthſchaftsſyſtem, als eines der am wenigſten ausgebildeten 
Agriculturſyſteme, iſt oft in ſolchen Gegenden rationell, wo die Milch zu hohen Preiſen zu 
verwerthen oder der Abſatz für Vieh ein bequemer und guter iſt. Ferner bei hohen Lohn⸗ 
verhaͤltniſſen in feuchten oder rauhen Climaten oder auch bei ſehr dünner Bevolkerung. 

HM. Die milde Feldgrasmwirtbfchaft 
läßt das Land eine unbeflimmte Reihe von Iahrn zu Gras liegen und ‚nimmt dann 
einige Halmfruchternten, un ed Darauf wieder zu Gras nieberzulegen. 

| Es iſt dies jedenfalld ein fehr rohes, extenſives Agriculturſyſtem, und findet ſich 
auch vorwiegend nur in ſolchen Gegenden, wo das Land noch im Ueberflußff vorhanden 
ift und in Folge deſſen wenig Werth Hat, außerdem durch ungünftige locale Werhaͤlt⸗ 
niffe Die Düngerausfuhr erfehwert ift, oder der Boden au an fi undankbar und 
fchlecht. Sie kommt Hauptfächlich in der Neglon des Sommergetreides vor, in ber des 
Wintergetreldes nur auf entfernt. liegenden fchlechten Außenfeldern. Oft findet man 
fie in Gebirgen und Hochebenen, wo magerer Boden und arme bünne Bevölkerung 
zufammentreffen. - 

In diefes Syſtem wäre auch die in den Norifchen Alpen gebräuchliche. Wirth 
fehaftsart zu rechnen, wo man das Land 5—10. Jahr zur Weide liegen laͤßt, es dann 
auf 12-30 Jahr mit Niederwald belegt, diefen dann ausrodet, das Aftboh .ı0. auf 
dem Lande verbrennt, es dann wieder cultivirt, einige Jahre mit Eereafien beftellt und 
Darauf wieber zur Weine nieberlegt. 





IH. Die Kärnemwirthfeaft, auch Getneide» ode Selber 
wirthſchaft. 

Sie baut nie weniger als die Hälfte der Geſammuflaͤche mit Körnerfrächten, wohl 
aber oft mehr. Linterabtbeilungen find: 

A. Dreifeldrige Körnerwirthiceft 
bebaut Ya — 2, der Flaͤche mit Korn. . 

‚a. Meine Drsitelderwirthfiaft. 
Sie! hält erfiend veine Brache, baut dann Winterforn und bierauf Sommertern. Dip 
Hülſenfrüchte und Kartoffeln werden im Sommerfelde angebaut und außer dem Stroh 
fein Futtes auf dem Ader product. Deshalb muß eine folde Wirthſchuft auch noth⸗ 
wendig eine Beihülfe durch Wiefen und Weinen baben; falls ſich folche nicht finden, 
muß man Uderland dazu niederlegen, und hängt es von beren Ertrage ab, ob bie 
Brache alle 3, 6 oder 9 Jahr gebüngt werden Tann. - 

Jedenfalls erforbert eine. folche Wirtbfchaft, un auf gleicher Stufe der Kraft 
Reben zu bleiben, einen nicht unerheblichen jährlichen Düngerzufhuß, der nicht durch 
diefeg Syſtem probucirt wird, ca. 15 — 20 Er. Normalvänger pr. Mg. 

Unter folgenden Umſtaͤnden fieht man dies Spilem wohl als gerechtfertigt an: 

1) wo fi das Kom zu fehr hoben Preiſen verwerthen läßt; 

2) wo man viel Futter auf natürlichen Wiefen und Weiden baut, welche ſich 
zur Nutzung als Ackerland nicht eignen; 

3) wo ſie als Nebenfruchtfolge auf Außenſchlagen batrieben wird, und die 
Hauptfruchtfolge das nöthige Futter liefert. 

Ein kleiner Vortheil iſt noch der, daß man in der Brache ben Dünger zu einer 
Zeit anbringen Tann, in der man ihn fonft nicht zu verwenden weiß, und auch die 

Geſpanne zu derſelben Zeit Arbeit finden. 
4) Wo FSlurzwang dazu veranlaßt. 

In allen in der Cultur ‚chwad weiter vorgeſchrittenen Gegenden ſchafft man 
diefeß Syſtem, wo es die Verhaͤltniſſe irgend geſtatten, mit Recht als ben Zeitver⸗ 
haͤltniſſen nicht mehr angemeſſen ab. Ihre Entſtehung fällt in die Zeit Karl's Des 

Ben. “ 

b. Berbefferte Dreifelderwirthichaft. 

Hier kommt Die. Vrache entweder gar nicht mehr ober doch nur in längeren Zeit- 
räumen vor. Auf dieſe Art bilden ſich die verſchiedenen Fruchtfolgen dieſes Syſtems. 
An die Stelle der Brache tritt, wo dieſe ausfällt, eine beliebige Butterfrucht, ft es 
Hackfrucht, Leguminofe oder ein Handelsgewaͤchs irgend einer Art. 

Zur Beranfchaulichung folgendes Beifpiel: 

1) reine Brache, 2) Winterroggen, 3) Gerſte mit Klee⸗Cinſaat, 4) Klee (fatt 
Brache, 5) Winter⸗Weizen, 6) Hafer. . 

Man nennt Died der Anzahl der Schläge nach eine verbeflerte Gichlägige Drei- 
felderwirtbichaft, verbefiert, weil im vierten Jahre flatt der Brache Klee gebaut wind. 
Es wird in der Art diefer Sruchtfolge nichts geändert, wenn auch die Brache im erften 
Jahre befümmert waͤre. Macht man nun eine Neuneintheilung der Schläge und baut 
noh: 7) Hülfenfrüchte (flatt Brade), 8) Winterung, 9) Hafer, fo hat man «ine 
verbefierte neunfchlägige Dreifelderwirthſchaft; auf diefelbe Welle kann man duch Hin⸗ 
zufägung noch dreier Schläge eine zwölfichlägige derartige Wirthſchaft bekommen. 

Diefe verbeflerten Dreifelderwirtbichaften, weldhe fh in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands ſchon finden, nähern fich bald mehr der reinen: ;Dreifelderwirthichaft, balb mehr 
dem Fruchtwechſel, der weiter unten genau erörtert werden wird. Sie würden bei 
gleich ſtarker Düngung durch Pie bebaute Vrache weniger Strob und leichtered Kom 
erzielen, da fie aber weit mehr Dünger durch ihren Futterbau produciren, fo ſind fie 
auch im Stande, färker zu Düngen, und fo fellt ſich das Verhaͤltniß zu Gunſten die 
fer Mrthſchaft heraus. 

Dem Uebelſtande, daß der Klee ‚unter die dritte Frucht erſt geſaet wird, hilft 
man oft dadurch ab, daß man ihn unter. die zweite fäet und dann zwei Jahre veibe⸗ 
halt Die verbeflerte Dreifelderwirthſchaft ift bei weitem nicht fo abhängig vom Er⸗ 
trage der Wiefen und Weiden, ale wie Die reine, vorausgeſetzt, daß Die Brache mit 


t 


gemein bverwilbern. 
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Futterkraͤutern angebaut iſt, und ſonſtige hochgelegene oder ſonſt Dazu qualificirte Wieſen 
und Weiden ungebrochen und Der Fruchtfolge einverleibt find. 

Will man in. einer reinen Dreifelderwirthſchaft zur Sommerſtallfutterung des 
Rindviehs übergehen, ſo bedingt dies zunaͤchſt den Uebergang zur verbeſſerten Drei⸗ 
felderwirthſchaft mit Umbruch der Weiden. | 

B. Bterfeldrige Körnerwirthicaft, 

bebaut %, des Ackers mit Körnerfrüchten. 

Eine häufig in Weſtfalen vorkommende, hierher gehörige Wirthigaftsert ift 
folgende: 

1) reine Brache. 2) Winterung. 3) Sommerung. 4) Sommerung und reifende 
Hülfenfrücdhte. 

Im Oderbruch 

1) Kartoffeln. 2) Gerſte. 3) Roggen. 4) Hafer. 

Es giebt noch manche diefer Art Kruchtfolgen, die aber ſammtlich den Acer un⸗ 


GC. Fünffeldrige Körnerwirthſchaft, 
gleicht der vorigen ſehr, baut aber 4 reifende Kornfrüchte nach einem Dünger, und 
verwildert meiftens in Folge deſſen den Adler noch mehr. 

3. 3. 1) Brache. 2) Winterung. 3) Hafer. 4) Hülfenfrückte 5) Hafer. 

Haben ſolche Wirthichaften aber eine verbeſſernde Frucht eingefchoben, fo ver⸗ 
wildern fie den Ader nicht fo, und gehören den befferen Fruchtfolgen an. 

.3. ®. 1) Brache. 2) Roggen mit Klee = Einfaat. 3) Klee. 4) Roggen, 
5) Safer. 

- Außer noch mandjen hierher gehörenden Folgen bat man noch 6, 7 und Sfelbrige 

Körnerwirtbichaften,; welche ſich aber mehr oder weniger den befleren fünffeldrigen an⸗ 


ſchließen. 
D. Erzkoͤrnerwirthſchaften. 
Auch übertriebene Kornerwirthſchaften genannt, welche den Acker in hehem Grade 
erſchöpfen. 
3. B. 1) Buchweizen. 2) Roggen. 3) Roggen. 4) Roggen mit Stoppel— 


rüben. 5) Kartoffeln. 6) Roggen. 7) Roggen. 


Diefe Folge greift den Ader ſtark an, wiewohl alle Jahre flarf gedüngt wird. 

Die eigentliche Region der Körnenwirtbfchaften ift Die des Wintergetreives, Tommt 
fie jedoch in der ded- Sommergetreided vor, fo folgen nur Sommerhalmfruchte aufein- 
ander. In der Region des Weinbaues neigen jle ſich mehr zum Fruchtwechſel hin, 
Sie erfordern eine flärkere Bevölkerung, als die Graswirtbichaften und die Koppel⸗ 
wirthichaft. Auf leichten Bodenarten, welche fle zu fehr auflockern, finden ſie IR nicht 
baufig mehr, und überhaupt mehr auf Bauerböfen, als in ‚gefchlofienen Hofwirth⸗ 
ſchaften. — 

IV. Die Fruchtwechſelwirthſchaft oder ⸗Syſtem. 
Ihr Zweck iſt hauptfächlich folgender: - 
1) jedem Gewaͤchſe in Beziehung auf Vor⸗ und Nachfeucht den ihm zutraͤg⸗ 


lichſten Standpunkt anzuweiſen, 


2) durch einen ſtaͤrkeren und ſicheren Futterbau auf dem Ackeer bie Laͤndereien 
mehr in Kraft zu ſetzen und zu erhalten, 

3) die reine Brache durch den Anbau von Hackfrüchten und durch den Weet 

der Fruͤchte zu erſetzen. 

Man unterfcheidet: - 

a. ftrengen Fruchtwechfſel, 
b. weniger firengen Fruchtwechſel. 

Der ſtrenge Fruch twechſel duldet nie die Aufeinanderfolge zweier HBalmfrachte, 
ſondern verlangt, daß zwiſchen zwei Halmfrüchten immer eine Blattfrucht eingeſchoben 
werde, der weniger ſtrenge Fruchtwechſel geftattet hingegen am Schlufle Der Fruchtfolge 
die Aufeinanderfolge zweter Halmfrüchte, oder auch 3. B. reine Brache vor dem Raps. 

Gemeinſam ift ihnen aber beiden, daß nie mehr als die Hälfte des Aders mit 
Koͤrnergewaͤchſen beftellt jein Darf. 
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Man theilt den Fruchwechſel noch in zwei andere Klaſſen, welchen bie beiden oben 
angeführten noterzuorduen ſind, naͤmlich: 
Fruchtwechſel ohne perennirende Futterpflanzen. 
— Fruchtwechſel mit perennirenden Futterpflanzen. 
Sodann unterſcheidet man noch ſolche, die Gewerbspflanzen in ihren Turnus 
aufgenommen haben. — 
A. Fruchtwechſel ohne perenntrende Futterpflanzen. 
a. Strenger Fruchtwechſel ohne Gewerbspflanzen. 
In dieſe Klafie gehört der Norfolker Fruchtwechſel, welcher —* Thaet auf 


deutſche Verhaͤltniſſe übergeführt in den Rheingegenden, namentlich an der Moſel ein⸗ 


geführt warb: 

4) Hackfrüchte. 2) Sommerung irgend einer Art. 3) Klee. 4) Winterung irgend 
einer Art. 5) Hadfrüchte., 6) Sommerung irgend einer Art. 7) Hülfenfrücdte. 8) Win⸗ 
terung irgenb einer Art. 

Es giebt noch viele Fruchtfolgen, welche in’ dieſe Klaſſe gehören, ſie aͤhneln 
aber dieſer angeführten mehr oder weniger und ſind alle leicht zu erkennen. 
b. Weniger ſtrenger Fruchtwechſel ohne Gewerbspflanzen. 
3. B. a. auf ſchwerem Boden mit reiner Brache: 
1) reine Brache, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Hafer, 5) Bohnen, 6) Weizen. 
. Mit zwei aufeinanderfolgenden Salmfrücdten: 
. 1) Hadfrüchte, 2) Sommerung, 3) Klee, 4) Klee, 5) Winterung, 6) Hülfen- 
feächte, 7) Winterung, 8) Sommerung. 
7. Rit reiner Brache und zwei aufeinanderfolgenden Halmfrüchten: 
1) Hackfrüchte, 2) Sommerung, 3) Klee, 4) Klee, 5) Winterung, 6) reine 
Brake, 7) Winterung, 8) Sommerung und SKülfenfrüchte. 
c. Strenger Fruchtwechſel mit Gewerböpflanzen. 
3. 8. im Eljaß auf ſchwerem Boden vorfomniend: 
1) Hanf und Tabak, 2) Weisen, 3) Gerfte, 4) Klee, 5) Rays, 6) Weizen 
mit Stoppelrüben; , 
auf fandigem Boden: 
1) Kartoffeln,. 2) Roggen, 3) Maid und Hanf, 4) und 5) Krapp, 6) Moggen. 
Hier wird aber nur ſo wenig Stroh producirt, daß ſich die Wirthſchaft nicht in 
ſich ſelbſt erhalten kann. 
Oft ſchaltet man in die Rotation noch einen Rapsſchlag mit vorhergehender 
Brache ein; iſt dieſe Brache beſommert, ſo gehoͤrt die Folge noch in dieſe Abtheilung, 
iſt fie rein, ſo gehört fle unter: 
d. Weniger firenger Fruchtwechſel mit Gewerbspflanzen. 
3. 3. 1) Btache, 2) Rays, 3) Winterung, 4) Kartoffeln oder Aunfeln, 
5) Sommerung, 6) Klee, 7) Winterung, zumeilen auch noch 8) Sonmerung. Der 
Kleefchlag kann auch 2 Jahre beibehalten werben. Eine recht gute Fruchtfolge, welche 
Futter und Streumaterial genug erzielt, um ſich in fich felbft Halten zu fönnen. 
B. Fruchtwechſel mit perennirenden Futterpflanzen. 
a. Nach den Regeln des ſtrengen Fruchtwechſels. 
3: B. 1) Raps, 2) Weizen, 3) Kartoffeln, 4) Hafer, 5) Brache beſommert, 
6) Rays, 7) Noggen, 8) Kartoffeln, 9) Gerfte mit Esparſette⸗Einſaat, 10) bie 12) 
Eoparſente. 
. Nach den Regeln des weniger ſtrengen Fruchtwechſels. 
u B. 1) Spez, 2) Brachrüben, 3) Gerfte, 4) Safer, 5) Brache, 6) Roggen, 
T) Rartoffen, ,8) Gerfte mit Esparfette, 9—11) Esparſette. 
Dies Syſtem würde zu den Körnerwietbichaften gehören, wenn nicht die Espar⸗ 
ſetteſchlaͤge den Futtergewachſen die Ueberhand gäben: 

“Ueber die Fruchtwechſelſyſteme im Allgemeinen iſt nur noch zu erwaͤhnen, daß 
fie einen hoͤhern Brutto-Ertrag erzielen, als die Koͤrnerwirthſchaften auf einer ‚gleichen 
Fläche Landes. Ste erfordern aber, wie eine jede intenfive Wirthſchaft mehr Capital 
und unbedingt vollftändig freie Dispofltion über den Boden. Hieraus ift erfichtlich, 
Daß ihrer Ausführung fich mannichfache Schwierigkeiten entgegenftellen können, die es 
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rathfam machen, bei einem estenfvern Syfieme zu bleiben, wo ſich diefe Schwierig- 
Leiten aber nicht finden, muß ihr der Vorzug vor den Körnerwirthſchaften gegeben 
werden. Sehr zerflüdelte Lage der Ländereien erfchwert ihre Einführung fehr. 

V. Die Koppelwirthfchaft, Dreeſchwirthſchaft oder Eggarten⸗ 
wirthſchaft, auch wohl geregelte Feldgraswirthſchaft genannt. 

Nach diefem Syſtem wird der Acker eine beſtimmte Reihe von Jahren mit ver- 
ſchiedenen Früchten beftellt, und dann eine gewifje Zeit zu Grad niebergelegt. Man 
überläßt dieſe Berafung entweder der Natur, oder befchafft fie künſtlich. Die Anzahl 
der Schläge ift fehr verfchieden. 

Man theilt fie auf biefelbe Weije ein, wie Die Fruchtwechſelwirthſchaft, naͤmlich: 

A. Koppelwirthſchaft ohne Gewerböpflanzen. ' 
a. Nach den Regeln der Körnerwirtbfchaft (für die Pichtfutterfelber). 

Es giebt fehr viele unter dieſe Rubrik gehörende Syſteme, von denen nur ber 
beiden haͤufigſten erwähnt werden mag. 

3. 8. 1) reine Brache (Dreeihbrache), 2) Winterung, 3) Sonmerung, 4) reine 
Srach (RMiſtbrache), 5) Winterung, 6) Sommerung, 7) Klee, 8) und 9) Weide. 

Dieſe Folge bildet einen Uebergang von der Dreifelderwirthſchaft zur Koppel⸗ 

wirthſchaft, und kommt häufig in Mecklenburg vor. 
j Eine in Holſtein übliche, bierher gehörige Fruchtfolge ift: 

1) reine Brache, 2) Winterung, 3) Gerfle, 4) Hafer, 5) Hafer, 6) Maͤhklee, 
7) bis 10) Weine... 

Man nimmt auch wohl vor der Brache noch einmal Dreefchhafer, und erhält 
dadurch einen Schlag mehr. — Es ift aber durchaus nicht nothwendig, daß bei her 
Koppelwirthſchaft Die Weide eine mehrjährige fei, wie das in den Steyerifchen und 
Salzburger Alpen übliche Koppelwirthichaftöfnften zeigt, wo zweimal nad. sinander 
Winterroggen gefäet wird, und dann ein Jahr Weide: gehalten. Man nimmt dort 
For wohl flatt der zmeiten Winterfaat eine Sommerfagt und hängt noch einen Grade 
lag an. 

Diefe Art Alpenwirtbfchaften findet man meiftens über einer Höhe von 2000° 
über dem Meeresſpiegel. 

b. Nach den Regeln des Fruchtwechſels (für bie Nichtfutterfelder). 

3.8. 1) Brache, 2) Winterung, 3) Kartoffeln oder Rüben, 4) Gerſte, 5) Klee 
oder Erben, 6) nach Klee Hafer, nach Erben Roggen, 7) Brache, 8) Winterung, - 
9) Sommerung, 10) bis 12) weiße Kleeweide. Ohne die Kleeweide würbe dieſes 
Spfiem ein weniger jtrenger Fruchnvechſel jein, durch Diefelbe wird’ e8 aber zu einer 
Koppelwirtbfchaft nach den Regeln des Fruchtwechfels. 

B. Koppelwirthſchaft mit Gewerböpflanzen. 

Folgendes intereffante derartige Syſtem kommt im Erzgebirge vor: 

1) Flachs, 2) Sommerroggen, 3) ‚Gerfte und Hafer (im Gemenge), 4) Safer, 
5) Gras zum Mühen, 6) bis 9) Weide; 

im Wefterwalp: 

1) Hafer, 2) Hafer, 3) Kartoffeln, 4) Flachs, 5) Roggen, 6) Hafer, 7) bis 
10) Weide. 

uf großen Gütern wird oft noch ein Rapsſchlag mit eingefchaltet, 

z. B. in Holftein: 1) Hafer, 2) Brache, 3) Raps, 4) Winterung, 5) Somme⸗ 
rung, 6) Sommerung, 7) Klee, 8) bis 10) Weide; 

in Medlenburg: 1) Brache, 2) Raps, 3) Weizen, 4) Gerfte, 5) Erbſen und 
Safer, 6) bis 9) Kleeweibe. 

Im Allgemeinen rechnet man die Koppelwirtbfchaft zu den extenfiven Syſtemen, 
Doch wird folgende öfter vorkommende Folge zeigen, daß fie auch intenfiv betrieben 
werden Tann: 

3. 8. 1) Brache, 2) Raps, 3) Winterung, 4) 2 Rtregtad, 5) Weide, 6) Hafer. 
7) Hüljenfrüdte, 8) Winterung, 9) Kleegras, 10) Weide. 

Capital ift zum Betriebe der Koppelwirtbfchaft verhältnifmäßig wenig erforber- 
lich, fo lange fie nicht intenfiv und mit SommersStalffütterung betrieben wird, da ſie 
wenig Sandarbeitd- und Spannfräfte in Anfpruh nimmt. 
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_ Ihre eigentliche Heimath ift die Region des Sommergetreides und der rauhere 

Theil der Megion des Wintergetreides, in Gegenden mit fenchter Atmoſphaͤre; nie 
aber, oder jedenfalls nur ſehr ausnahmsweiſe in der Region des Weinbaued. Dem 
leichten Boden if die Koppelwirthſchaft vor Allem zuträglich, da durch das in Weide- 
Liegen der Ader etwas mehr Feſtigkeit wieder erhaͤlt; doch muß das Land von Natur 
graswuͤchſig ſein. 

Bei ſolchend Ländereien, die mit gewiſſen Servituten belaftet find, iſt ſie nicht 
anwendbar, wo z. B. Uebertriebsrechte darauf ruhen, und dieſes Hütungoͤrecht dann 
ſich zum großen Nachtheil des Pflichtigen auf alle Weiden erſtrecken würde; auf Laͤn⸗ 
dereien hingegen, von denen Natural⸗Zehnten gegeben werden, würde ſich ber Berech⸗ 
tigte die Koppelwirthſchaft nicht gefallen laſſen, falls ſie nicht von Alters her darauf 
beſtaͤnde. 

Dieſen Koppelwirthſchaften, Körnerwirthſchaften und Graswirthſchaften ſchließen 
ſich verſchiedene ſelten vorkommende Syſtenie noch an, z. B. die ſogenamte Zwei⸗ 
felderwirthſchaft, und diejenigen, wonach das Land nur vorübergehend mit Ackerpflanzen 
angebaut wird, die Hauptnutzung aber eine andere iſt, ſei es Holzcultur, Hopfen⸗, 
Wein⸗, Ob ſib au oder Fiſchzucht. 

Bei denjenigen mit Holzeultur unterſcheidet man unter andern die hauptſächlich 
in Böhmen übliche Waldfeldwirihſchaft, und die im Odenwald und Schwarz - 
wald vorkommende Hackwaldwirthſchaft. Bei beiden wird der Boden gebrannt. 

Den Einbau in Weinbergen findet man in den MRheingegenden, den in 
Hopfengärten namentli in Württemberg und Bayern. In die SHopfengärten 
wird vorgüglich die längere Jahre dauernde Luzerne unter Roggen eingefäet. 

"Beim Einbau in zeitweilig trocken gelegte Fiſchteiche iſt es Negel, nie Winters: 
frucht vorkommen zu laſſen, da diefe bier zu leicht ausfriert. 

Außerdem giebt es noch unendlich viele durch locale Verhältnifie bedingte Syfteme, 
bie fih bald dem einen, "bald dem andern der oben angeführten Spfleme mehr nähern. 

VI. Die freie Wirthſchaft 
baut alle möglichen Früchte in den verfchiedenften Reihenfolgen, wobei natürlich Feine 
groben Berflöße gegen Fruchtfolge ober smwechfel gemacht‘ werden dürfen. Sie ift bis 
jegt nur ratbfam in der Nähe großer Städte, wo die Abfagverhältniife für Gewerbs⸗ 
pflanzen fehr günftig find, und in fruchtbaren, wo möglich etwas fühlichen Gegenden, 
3. 3. in RMittel-Deutfchland, dem nörblichen Frankreich‘ xc., wo RMißwachs feltener iſt, 
felbft wenn einmal ein Verſtoß gegen Fruchtfolge gemacht werden follte. Ste erfor- 
dert entfchieden am meiften Capital, Arbeitskraft und Aufſicht, und ift deshalb leichter: 
auf kleineren Gütern einzuhalten, ald auf größeren, und noch leichter auf Parcellen- 
land, als auf Fleinen Gütern. 

“ Sie nähert fich Bald mehr dem einen, bald dem andern der angeführten Sy⸗ 
ftenie, je nachdem mehr auf Körnerbau, oder auf Futterbau und animalifähe Producte 
gefehen wird; nur daß fie fich nie an eines derſelben bindet. 

Welches von allen Aderbau- Spflemen das vortheilbaftefte und rationellſte ift, 
lapt fi) im Allgemeinen nicht angeben und hängt gang von Iocalen, Flimatifchen und 
ähnlichen Verhältnifien ab; am richtigen Orte kann auch das extenflofte zugleich Das 
rationelffte Sul fein. 

Adergeräihe. Man verfteht unter Diefer Benennung Ddiefenigen landwirth— 
fhafılihen Geräthe und Maſchinen (flehe daſelbſt), welche direct oder in⸗ 
direct zur Bearbeitung des Aders resp. der Wieſen angewendet werden um fie zum 
Standort für Culturpflanzen ſchicklich zu machen. Die große Mannichfaltigkeit ſowohl 
der fpeciellen hierbei ind Auge gefaßten Zwecke ala huch der, durch immer neue und 
verbefferte Erfindungen vervielfältigten Mittel zu deren Brreichung, Täßt eine ſyſtematifch 
geordnete Zujammenftellung als zum Verſtändniß erforderlich und die Ueberficht we- 
fentlich erleichtern etjcheinen. Unbedingte Bolfftändigkfeit in Nambaftmachung aller ein- 
zelnen, oft nur Durch geringfügige Abweichungen ſich unterfcheidenden Geräthe, if 
übrigens nicht die Abftcht diefer Darftellung, welche ſich Darauf befchränten muß, das 
die Battung Ebarakterifirende zu benennen ı und dem weniger Bekannten einige erläu⸗ 
ternde Bemerkungen beizufügen. 
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I. Geraäthe und Majchinen, welche bireet zur Bearbeitung des 
Aders resp. WBiefen verwendet werden. A. Zum Wendendes Bodens. 
a) Handgerdthe. Die rohen Werkzeuge diefer Art finden fich fchon in den älteften 
Zeiten des Landbaues, da ohne Menden des Bodens fein Aderbau auf die Länge denkbar 
if. Die Hauptarten, nämlich Spaten, Schaufel und Hade, unterfcheiden fich 
wefentlih durch den verſchiedenen Winkel, den der breite eiferne, zum Einbringen im 
den Boden beflimmte. Theil — das Blatt — mit dem Handgriffe — Stiel — mad. 
Der Spaten oder Eſcher gleicht fi in-den Hauptpunkten in allen Rändern, wenn 
ach viele unmefentliche Unterſchlede in Form und Stellung ſich finden. Das Blatt 
bildet mit dem Stiele nahezu eine gerade Linie. Er wird auch zum Pulvern des Erb» 
veich® und manchen andern landwirthſchaftlichen Verrichtungen benugt, DaB Bodenwenden 
it aber der Hauptzweck deſſelben. Die Gtabgabel dient zu bemfelben Zwede und 
unterfcheidet fieh von dem Spatn nur dadurch, daß He ſtatt des eiſernen oder 
Rählernen Blattes drei fcharfe Spigen bat, welche nach vorne etwas im Winkel vom 
Stiele abſtehen. Sie ift nur auf gebundenem fehr ſchwerem Boden, dem Spaten vor- 
zuzieben, well .fie Eeichter einpringt. Sie wird .befonderd häufig in England und 
Sranfreich angewendet; die englifche Gradgabel hat glatte, vie franzöſtſche ſpitze Zin⸗ 
fen. Die Schaufel, ein allgemein bekanntes Werkzeug, wird hauptfächlic, zur Bes 
feitigung der lockern Erde benugt, in Bezug auf Aderarbeit namentlich Beim Hajolen. 
Das Blatt bildet ungefähr einen Winkel von 1200 mit dem Stiel. Auch Schaufelarten 
giebt e8 viele, doch ähneln fie einander fehr; der Schaufelfpaten, welcher den Rittel» 
weg zwifchen Spaten und Schaufel hält, führt keine ber Functionen viefer beiden Geräthe 
ordentlich aus. Die Hacke, Haue ift ein Blatt Eifen mit einer einfachen Schneide an 
einem Stiele, mit dem es einen Winkel von 60-909 macht. Man ſchwingt das Eifen 
mittelft des Stiels im Bogen in die Erbe und zieht es mit einem Ruck fammt dem 
darauf liegenden losgetrennten Boden zurüd, welcher letztere dadurch umgekehrt und 
nebenbei auch gelodert wird. Das Wenden des Bodens mit der Hacke ift im Allge⸗ 
meinen fehr befchwerlich und zeitraubend, und wird nur da mit Nutzen ausgeführt, wo 
der Boden fteinig oder fehr abhängig ift, fo daß Fein anderes Inftrument gebraucht 
werben fann. In fehr fleinigem oder feftem Boden braucht man die fogenannten 
Drehhacken hierzu, welche auf der einen Seite eine Spitzhacke, auf der andern eine 
Breithade haben, beides in einem Eifen auf dem Stiele vereinigt. _ Sie können belichig 
bald auf der einen, bald’ auf der andern Seite gebraudt werben, wie es die Eigen- 
thumlichkeit des Bodens verlangt. Es ift das bekannte Inſtrument, "welches bier in 
Deutſchland allgemein beim Chauffeebau benußt wird. In England hat man eine Bes 
fondere Form ſolcher Haden. Das Eifen bildet an jeder Seite eine Spitzhacke (Bide), 
und jeder Arnı Diejer doppelten Hade ift fo lang, wie die Sandhabe. Beim Anwenden 
dieſes Geräthes haut der Arbeiter mit der einen Seite ber Hade in den Boden und 
benußt die andere Seite mit dem Stiel gemeinfchaftlich als Hebel zum Losbrechen. 
Man übt auf dieſe Weife eine große Kraft aus und läuft nicht Gefahr, den Stiel im 
Zapfen abzubrechen. Die vielen zu obigen Zmede beftimmten Hacken, welche e8 noch 
in ben verfchiedenen Rändern giebt, find im Wefentlichen nach den Prinzipien ber 
nee eonftruirt, und weichen nur in der Form des Blattes bald mehr bald weniger 

by) Spanngeräthe. Schon in alten Zeiten war man ‘darauf bedacht, fi} das 
em Bebauen des Bodens nothwendige Wenden deſſelben durch ein von Spannfräften 
benegtes Gerät zu erleichtern, und conſtruirte zu dieſem Behufe, wenn mich zuerft nur 
in fehr rohen Formen: an) den gemöhnligen Pflug. Den Gebrauch dieſes Ge- 
raͤthes, welches den Erdſtreifen magerecht und jenfrecht abjchneidet und dann umkehrt, 
wenn anch nicht fo vollkommen, doch erheblich ſchneller, als der Spaten und bie 
andern Handgeräthe, findet man ſchon bei allen Aderbau treibenden alten Völkern, 
und haben fih die alten Römer feiner jchon bedient, wie ihn auch in der Neuzeit 
Alerbau treibende wilde Völker hatten, ehe fle mit gebifbeten Völkern in Berührung 
Eamen. Diefes Geräth, welches jeßt wohl ſchon in hundert verſchiedenen Arten exiſtirt, 

erfordert feiner ungemeinen Wichtigkeit halber ein naͤheres Eingehen auf die Conſtruction 
ſeiner einzelnen Theile. Es beſteht aus acht Grundtheilen, welche ſind: Sohle, 
Griesfaule, Grindel, Bflugbaum over Lechbaum, Sterzen oder Hands 
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haben, Streihbrett, Schaar, Sech oder Kolter, und Regulator. Das 
Seh oder Kolter, ein im Grindel befefligted fehräg nach vorn ſtehendes Meſſer von 
verfchiedener Form, dit dazu da, un ben Erdſtreifen in vertikaler Nichtung vorzufchneis 
ben, und das Schaar gegen Steine, Wurzeln sc. zu fchügen. In ganz reinem, Toderm 
und fleinfreien Lande kann es daher auch fehlen. Die Sohle bildet Die Grundlage 
bed Pfluges, ſie verbindet und trägt Das Ganze ,- flreicht auf dem’ Grunde der aus⸗ 
gepflügten Zurche bin und lehnt niit ihrer linken Seite (Landfeitg, an die noch fliehen 
gebliebene Erdwand an, wodurch fie wefentlich dazu beiträgt, dem Pfluge einen feften 
Bang zu geben. Sie wird bald von Eifen, bald von Holz gefertigt, und bei ihrer 
Gonftruction ift hauptfächlich zu beachten, daß die untere Fläche mit ihrer Landſeite einen 
rechten Winfel bilde. An ihrem vordern Ende wird in ber Regel das Ohr des Schaars 
feigeishroben. Auf der Sohle ruhen: Die Griesfäulen, welde die Verbindung zwi⸗ 


ſchen diefer und dem Pflugbaume beritellen und leßteren tragen. Bei vielen Pflügen 


iſt nur eine Griedfäule vorhanden, und wird Die hintere durch die linke Sterze erfegt, 


welche dann bis auf die Sohle binuntergebt und in dieſe eingezapft oder angefchraubt 


fl. Das Schaar folgt in der Arbeit den Sech und ſchneidet den Erdſtreifen wage- 
recht ab, welchen eritered in jenfrechter Nichtung lostrennte. Es hat in Der Hegel an 
der einen Seite eine annähernd rechtwinklige Form und zerfällt in zwei Theile, Ohr 
und Flügel, welche indeſſen oft ganz in einander übergeben. Durch erſteres wird das 
Schaar mit dem Pflugkürper verbunden; letzteres ift der fchneidende Theil. Dem Schaar 
folgt dad Streichbrett, und nimmt diefem den gänzlich vom Grunde und-der Seite 
loagetrennten Streifen Boden unmittelbar ab, Hebt ihn in fchräger Michtung in bie 
Höhe, und drüdt, ihn um feine eigene Are drehend, denfelben Hei Seite, wobei es ihr 
zugleich wendet. Es ift mithin das Streichhrett das den Pflug befonderd Charakteriſi⸗ 
rende. Damit der Erpftreifen beim Uebergange vom Schaar auf's Streichhrett Teinen 
unndöthigen Widerfiand finde, ift es nothwendig, daß Die Schaarfläche ohne Abſatz in 
bie des Streichbretts übergehe. Bei den rohen -Pflugeonftructionen findet man Das 
Streichbrett noch, eine ebene Fläche bildend, von Holz, bei den meiften beſſern Arten 
aber hat man ihm. eine vom Schaar aus concav anfleigende, nach dem obern Ende zu 
ind Gonvere übergehende Windung gegeben, wodurd es im Stande ift, fich des auf 
ihm rubenden Erdftreifend ohne zu großen KRraftaufwand auf zweckmaͤßige Weiſe zu 
entledigen. Man befeftigt e8 in der Megel einerfeitd an den Sterzen und andererjeits 
an der Grieöfäule; oder wo zwei Grieöfäulen am Pfluge find, und daher die Sterzen 
nicht durchgehend, an beiden Griesfäulen. Am hintern Ende des Pfluglörpere, wo 
das Streichbrett weit abſteht, wird diefe Verbindung durch eine eiferne Stange ber- 
geftellt. Der Pflugbaum, Sehbaun oder Grindel wird von den Griesſäulen 
getragen, oder von Grießjäule und Sterze. Er giebf dem Pfluge neben der Sohle die 
Feſtigkeit und verbindet Die meiften Theile mit einander. Außerdem wird an ihm bie 
Zugkraft angebracht, weshalb er vor allen Dingen ſtark conftruist fein muß. Es ver- 
fteht fich von ſelbſt, daB alle dieſe Pflugtheile fo mit einander verbunden: fein müffen, 
daß der Gang des Pfluges <in regelmäßiger, horizontal in der Erde fortgehender fei, 
was fich nach befannten Erfahrungsfügen angeben läßt. Bon einem in der Regel nahe 
vor dem Sech angebrachten Befeftigungspunfte am Grindel geht eine eiferne Kette oder 


Stange mit einem Haken aus, woran das Zuggeſchirr des Viehes befefligt wird. 


Um dem Werkzeug, je nach Erforderniß, bald einen fladhern, bald einen tiefern, bald 
einen breitern, bald fchmälern Zurchesabfchneidenden Gang geben zu fönnen, bat man 
vorn am Grindel oder am Vorbergeftell, worauf der Grindel ruht, einen Regulator 
angebracht, wodurch der Zugpunft bald mehr nad) rechts, bald nach links, bald tiefer, 
bald höher verlegt werden fann. Solche Regulatoren findet man von den einfachkten 
Stellfcheiben bis zu den complicirteften Gonftruftionen, eine jede Pflugart hat faf eine 


. andere Art von Regulator. Um endli das Pflugwerfzeug bei vorkommenden Hinder⸗ 


niffen in der Gewalt zu haben, find am Hintern Ende eine oder zwei Handhaben oder 
Sterzen angebradyt. Die linke Sterze ift unten mit dem bintern Ende der Sohle ver- 
bunden, fall nur cine Griedjäule eriftirt, und ift dann der Grindel in dieſelbe ein- 
gezapft; Hat der Pflug aber zwei Grieöfäulen, fo ift der Orindel durch einen Zapfen 
mit der bintern Griedfäule herbunden, und Die Sterze am Pflugbaum und der Griesfäule 
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befefligt. Sat der Pflug zwei Sterzen, fo if bie rechte in der Regel durch eine Stange 
mit der linken verbunden, und zugleich am Streichbrett befeftigt. Verſchiedene dieſer Theile 
find oft noch an ihren Meibeflächen mit eifernen Schienen verfehen, welche alle ihre dem 
betreffenden Pflugtheile entfprechende Namen haben, Die hier aber ibergangen werben fün- 
nen. Man kann die gewöhnlichen Aderpflüge, ihrer Gonflruction nach, in drei Hauptklaſſen 
bringen: 1) Räderpflüge over Rarrenpflüäge, 2) Schwingpflüge, 3) Stelz- 
pflüge Die Rävderpflüge. Bei diefen ruht das vordere Ende des Grindels auf 
einem Vordergeſtell mit zwei Rädern, das mit einer Kette (Pflugkette) an demſelben 
befeftigt if. Durch Died Vordergeftell oder. Pflugfarre glaubte man dem Pflug einen 
fiherern Gang zu geben. Sie haben bei ungeſchicktem Pflügen auch entfchieven ihre Bor» 
theile; da bei richtiger Stellung des Raͤderpfluges derſelbe auch ohne vieles Zuthun bes 
mit ihm arbeitenden Menfchen richtig gebt, ja fogar etwaige Behler in Der Yührung, 
welche derfelbe macht, Durch, feinen fehlen Gang in der Furche theilmeife wieder ausgleicht. 
Manche Nachiheile, die mit der Anwendung des Vorbergeftelld verknüpft ind, laſſen es 
aber doch im Allgemeinen als unpractifch erjcheinen; jedenfalls kann nicht geleugnet 
werden, daß dieſes Geftell die Laft des Pfluges nicht unerheblich vergrößert, wenn 
man auch zugeben wollte, daß. die Frietion nicht dadurch vermehrt werde, was inbefien 
von Dielen mit Recht beftritten wird. Der Megulator behufd engern oder weitern 
Ganges ift bei diefen Pflügen gewöhnlich vorne an Der Karre angebracht, auch 
pflegt bei den roheren Pflügen diefer Art in der Mitte auf dem Arfuiter ein höl⸗ 
zerner Knaggen ſich zu befinden, und kann man durch Auflegen des Grindels an 
der einen oder andern Seite defielben dem Pfluge einen engern oder weitern Gang 
geben. Der mehr oder mindere Tiefgang wird durch: Berändern des Punktes ber 
wirkt, mit welchem der Grindel auf dem Borbergeftell rubt, und wird dieſe Stels 
fung bald am Grindel felbft, bald am WVorbergeftell durch eine höher zu ſchiebende 
Auflage auf dem Arfutter vorgenommen. Es giebt viele Arten diefer Pflüge, welche 
theilweiſe den beſſern Eonftructiönen angehören. Die Shwingpflüge Bei diefen 
fehlt das Vordergeſtell, und die Zugkraft wird direet am Grindel angebracht. Sie 
find ih Allgemeinen den Näderpflügen unbeftreitbar vorzuziehen, erfordern aber weit 
mehr Gefchillichfeit beim Handhaben und liefern dann eine beflere Arbeit, mit ver- 
bältnifmäßig geringerer Zugkraft. Der Arbeiter kann durch einen leichten Drud auf 
die Sterzen dem Pfluge über Hinberniffe, die berfelbe nicht zu bewältigen. im Stande 
ift, als große Steine ıc., wegbelfen, hingegen an feflen Stellen durch Anheben den 
Pflug zum ebenmäßigen Durchgehen zwingen. Diefer Gattung gehören bie meiften 
befieren Pflugformen an, namentlich die englifhen, 3. B. der Small’fche, der Imperial 
fchwingpflug, der fchottifche, der Uleyſche, flanbrifche u. f. w. Die Stelzpflüge 
bilden den Uebergang von den Häberpflügen zu den Schwingpflügen, indem fle am 
vorberen Ende des Grinbels eine Stelze oder einen Schub haben, welcher auf der Erbe 
ſchleift. Diefe laßt fich bald länger, balo kürzer machen, und wirft fo auf den Tief 
gang des Pfluges ein. Bei manchen kann fle auch ganz weggelafien und der Pflug 
als Schwingflug gebraucht werben. Die Stellung behufs engern oder weitern Ganges 
wird ebenfo, wie bei den Schwingpflügen bewerkſtelligt. Die Stelze vermehrt jeben- 
falls die Friction bedeutend, am wenigſten noch, wenn fich flatt des Schuhes am untern 
Ende ein Rad befindet. Ihr Nupen ift derfelbe, wie Die Karre bei den Räberpflügen, 
daß fle die Fehler eines ungeſchickten Pflugmanned in etmas auszugleichen vermag. 
Man bat auch unter dieſer Art von Pflügen fehr gute Eonftructionen, von denen die 
Aufführung einiger der befferen genügen mag, ald: der durch Weckherlin verbefierte 
beigifche Plug, der Ranſomeſche, der engliſche Marſchpflug x. Eine eigene Art von 
Pfingen bilden noch die in einzelnen Gegenden gebräuchlihen Wendepflüge,- bei 
welchen dad Streichbrett beweglich ift, und bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite gefhoben werden kann, wodurd man im Stande ift, mit dem Pfluge gleich 
wieder an berfelben Furche binunter zu ackern, die man frifch aufgepflügt bat, bei 
welcher Methode die Zwifchenfurchen gefpart werden. Manche diefer Pflüge haben aud 
zwei Steeichbretter, wovon dann immer dad an der Landſeite befindliche außer Thätig« 
feit gefeßt wird. Man bat auch wohl zwei oder drei Pflugkörper an einem Grindel 
vereinigt, und dadurch ed ermöglicht, mit einem Zuge zwei refp. brei Furchen zu 
Wagener, Staats: u. Geſellſch.⸗Lex. 1. 18 
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pilügen. Doch erfordern dieſe ſogenannten Doppelpflüge auch doppelt fo viel Zug⸗ 
kraft, als die einfachen, wodurch ber Nutzen wieder verloren gebt. Beim flachen 
Stoppelpflügen, wie beim ſeichten Saatunterbringen laſſen fte ſich oft mit einfacher 
Zugkraft jehr vortheilbaft anwenden. b) Der Rajolpflug oder Rigolpflug. 
Beim weitern Bortfchreiten des Aderbaues hat man in der Neuzeit erfannt, wie wichtig 
es jet, fich eine tiefere Aderfrume zu fchaffen, den Untergrund zu verbeffern und legteren 
zu dieſem Behufe den Ginfläffen der atmoiphärifchen Luft zu erponiten. Um Died auf 
eine weniger Eoftfpielige Art, 'ald das Rajolen mit dem Spaten; zu ermöglichen, con» 
firuirte man eigene Pflüge, die Najolpflüge. Diefe find ihren Grundtheilen nach eben 
fo zufammengefeßt, wie Der gewöhnliche Aderpflug, unterfcheiden ſich aber weſentlich 
durch flärfere Bauart der einzelnen Theile und durch einen weit höheren Pflugkörper, 
namentlich Durch ein höheres Streichhret. Will man fehr tief adern, fo laͤßt man fie 
einem vorhergehenden Pfluge in derfelben Furche folgen, fie flreichen dann mittelſt ihres 
hohen Streichbrettd den legten Lab aud derfelben bis zu einer betraͤchtlichen Tiefe 
heraus und legen ihn, ſehr fchön gewendet, auf den vom vorangebenden Pfluge aufs 
geworfenen Boden. Man kann indeſſen mittelft diefer Pflüge auch ſchon mit einer 
Furche fehr. tief adern. Die Berbindung eines Rajolpfluges und eines Aderpfluges an 
einem Grindel, wobei der Iehtere vorangebt, muß noch bier erwähnt werden. Daß viefe 
Pflüge manche Unbequemlichkeiten mit fich bringen, wird Jedem einleudhten. Einer ber 
befieren ift der von Morton. Ran kann auch mit jedem tief gehenden Aderpfluge, 
namentlich, wenn man zwei derfelben in einer Furche geben läht, einen Theil des Unter⸗ 
grundes beraufbringen ; Doc, verrichten Diefe bie Arbeit unvolliommener, weil ihre ganze 
Conſtruction nicht darnach berechnet if. Einer der beiten Majolpflüge ift unftreitig ber 
Rajol⸗Ruchadlo ohne Vordergeftell, welcher mit verhaͤltnißmaͤßig fehr geringer Zugktaft 
Außersrdentliches Teiftet. Er arbeitet am beften, wenn man ihn in der Furche des 
gemöhnlicden Ruchadlos folgen läßt. — B. Zum Lodern, Reinigen und Zer- 
fleinern des Ackers. Da das bloße Wenden des Bodens nicht genügt, um ihn 
zu einem Standort fir. Culturpflanzen geeignet zu machen, fo müflen die Furchen, welche 
der Pflug aufgeworfen bat, auch gehörig zerkleinert, der Boden. durchweg gelodert und 
das aufwachlende Ilnfraut zerftört werben. Zur Erreichung dieſer verfchienenen werke 
find die mannigfaltigften Geräthe. erfunden worden. a). Handgeräthe Die Harke 
ift ein überall belanntes Werkzeug, aus einem mit Zinken beſetzten, in feiner Bitte an 
einem Stiele figenden Duerbefte, an welchem bie Binfen rechtwinklig vom Stiele ab⸗ 
fieben. Sie wird zu den mannigfachften landwirthſchaftlichen Verrichtungen benutzt. 
Zum Zertrümeln und Lodern der Krume wird fle nur in fehr Eleinen Wirthichaften 
mit Sartencultur gebraucht. Das Schaufeleifen gleicht einer Schaufel mit fehr 
kurzem aber breitem Blatt, und wird zum Vertilgen des Unkrauts und Lodern ber 
Bodenoberfläche benugt. Ban Tann mit demfelben bei weitem nicht fo tief lockern, 
wie mit der Hade, Doch hat es dad Angenehme, daß ber Arbeiter beim Arbeiten rück⸗ 
wärtd gebt, und daher ven geloderten Boden nicht wieder fefttritt. Handcultiva⸗ 
toren dienen zur Reinigung von Meibenfaaten zwifchen den Reihen, und beftehen bald 
aus einem verftellbaren dreiedigen Mahmen, bald aus einem einfachen Querholz mit 
Mefiern und Schaufeln von den verfihiedenften Formen, an einem Stiel. Sie werden 
von einem Wanne bald vorwärts gezogen, bald gefchoben. Auch dürften bie Drill⸗ 
harten hierher zu rechnen fein. b) Spanngeräthe. Die Egge. Die gewöhnliche 
Egge beſteht aus Drei oder vier Balken mit eifernen oder hölzernen Zinken, welche durch 
Scheiden mit einander verbunden find; fie gehört zu den befannteften Geräthen. Ihre 
eigentliche Beſtimmung ift, die Pflugfurdhen zu zerreißen, die Unkrautspflanzen mit 
ihren Wurzeln möglichft herauszuziehen, Die feſte Oberfläche eines zugeichlagenen Bodens 
zu brechen, und dem Einfluß der atmofphärifchen Luft zugaͤnglich zu machen; außerbem 
dient fie noch zum Saamenunterbringen. Man bat fie, veranlaßt durch Die große 
Berfchiedenbeit, welche fich im Ader findet, von den mannigfachften Formen unb in dem 
verfchiebenften Größen confleuirt, fo daß ein Jeder, für feine eigenthümliche Bodenart 
und Befchaffenheit, eine geeignete Form darunter finden kann. Befonderer Erwähnung 
verdienen ihrer Vorzüglichkeit wegen die fchon überall verbreiteten „Ihottifhen 
Rhomboidal⸗-Eggen“, welde wohl in Anbetreff der Zerkleiserung des Bodens 
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und des fich nicht Berftopfens durch Wurzeln (Quecken ıc.) allen anderen Eggen der 
Borrang ablaufen. Der Haaken kann ein unvolffonmener Pflug ohne Streichhrett 
genannt werden. Der Form dieſes Geräths haben die Pflüge der Alten mehr ober 
weniger geähnelt. Der-Haalen lodert den Boden fehr gut, wendet ihn abes nicht, oder 
doch nur ſehr unvollkommen, ſondern ſchiebt ihn, wenn er ſchraͤge gehalten wird, nach 
einer Seite hin; wird er aber gerade gehalten, ſo ſchiebt ſich die Erde an ihm in die 
Höhe und fällt in ſehr fein zertheiltem Zuſtande an beiden Seiten herunter. Zu den 
vorzüglicäften gehört der Medlenburger Haaken und die preußifche Zogge oder Zoche, 
welche Iegtere indefien nur in den Gegenden gut arbeitet, wo fie einheimifch ifl. Der. 
Saaken wird bald auf einem Vordergeſtell gefahren, bald legt man den verlängerten 
Haakbaum auf daB Doppeljoch der Ochſen. Der Erflirpator befteht aus einem 
mit Sterzen verfehenen Rahmen, in welchen eine verfchiedene Anzahl eijerner Beine mit 
gänjefußartigen Schnaren eingefügt find, wovon jedes feinen eigenen Weg gebt. Er 
ruht auf einem zweis oder einräbrigen DBorbergeftell, durch welches er auch flacher und 
tiefer geftellt wird, und dient zum Lockern des Bodens und Reinigen deſſelben von 
Wurzelunkraͤutern, abgejehen von feiner Anwendung zum Saatunterbeingen. Die beſſern 
Sormen finden fich in England, wofelbft man fie Geubber nennt, der ganz eiſerne Ten⸗ 
nant'ſche Grubber iſt einer der beſten. Bei dieſem find die Beine in einer ſchönen 
Curve nach vorne gebogen, was erſtens ihren Gang weſentlich erleichtert, und zweitens 
nicht fo leicht Das Schleppen und Berftopfen zulaͤßt. Der Scarificator oder 
die Mefferegge ähnelt dem Erſtirpator fehr und unterfcheidet ſich hauptfähli von 
ihm nur Durch Kleinere, oft gar Eeine Schaare und fcharfe Schneiden vom an ben 
Beinen. Sein Zweck if, den Boden in parallele Streifen zu ſchneiden, und wird. er 
zu dieſem Behufe häufig auf Wiefen angewandt. Einer. der beflern ift der englifche 
Hensmann'ſche Scarificater. Die Pferdehacke und Häufelpflug. Erftere if 
nach demfelben Princip conftruirt, wie der Handeultivator, und wird durch Geſpannzug⸗ 
traft bewegt. Sie dient gleich dieſem zum Lodern und Reinigen des Bodens bei 
Reihenſaaten zwifchen den Reihen. Letzkerer hingegen ift ein Pflug ohne Loch mit 
2 zu gleicher Zeit thäligen Streichhrettern, welche je nach der Entfernung der Reihen 
von einander, enger ober weiter auseinander geftellt werben können. Er hebt die: 
Erde zwifchen den Reihen der Pflanzen aus und ftreicht fle nach beiden Seiten gegen 
dDiefelben, woburh um .die Pflanze eine Erhöhung, zwifchen den Reihen aber eine 
Vertiefung ſich bildet. Dies gefchieht, um das Unkraut zu vertilgen, den Pflanzenſtöcken 
feifhe Erde zuzuführen und der atmofphärifchen Luft mehr Zutritt zu verfchaffen. Er 
wird von einem Pferde gezogen. Oft findet man beide Inftrumente in einem vereinigt; 
es befindet fi alsdann die Pferdehade vorne und folgt der Häufelpflug. Der Hohen⸗ 
heimer Häufelpflug mit Pferdehacke dürfte zu ven zweifmäßigften gehören. Der Unter⸗ 
grundspflug Hat ein Lodern des Untergrundes zum Zwecke, ohne denſelben gu 
wenden oder an die Oberfläche zu fördern. Er bat wohl ein Schaar, doch fehlt 
ihm dad Streichbrett. Man läßt ihn in der Furche eines vorhergehenden Pfluges 
folgen. Es giebt verfchiedene Arten. Der Pießpuhler ift einer der beſſern, wird in» 
defien vom amerifanifchen Untergrundspfluge oder Mineur noch übertroffen. — C. Zum 
‚ Geftdrüden der Krume und Zerdrüden der Schollen. Da ein Boden dur 
das Lodern für die Saat Leicht eine zu loſe Beichaffenheit an feiner Oberfläche erhalten 
fann, und außerdem oftmald mehr oder weniger große Schollen enthält, welche den 
Keimen oder Aufwachfen der Darunter liegenden Samenkörner nachtheilig find und 
auch fpäter das Mähen erfchweren, fo bat man geeignete Inflrumente conftruirt, deren 
san fich bedient, um diefen Zweck möglichft vollkommen zu erreichen. a) Haud⸗ 
 gerätbe Der Schollenbammer:ift in der Negel ganz von Holz, und gleicht. 
einem gewöhnlichen Sammer im großen Maßſtabe, er wird von einem Menfchen geführt, 
und ganz nad; Maßgabe des lehteren angewendet. Man bedient ſich feiner nur, wenn 
der Härte der Schollen wegen die Wirkung der Spanngeräthe Feine genügende ifl. 
by) Spanngeräthe. Die gewöhnlihe Walze ift ein Cylinder, der fich, indem 
er fortgezogen wird, um feine eigene Are dreht, und dadurch fowohl den Boden feft- 
drüdt, als auch die mürberen Scholfen zerkleinert. Man braucht fie außerdem noch 
zum Eindrücken von Sämereien in den. Boden. Es giebt ein-, zweis und mehrfpännige 
18* 
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Walzen, bald von Gußeiſen, bald von Holz, erſtere find gewöhnlich hohl. Die 
Stahel- und Ringwalze Diele find beflimmt, um die Erpfchollen, welche der 
Egge und gewöhnlihen Walze bartnädig Widerſtand geleiftet haben, zu zerkleinen, 
weshalb auch einige diefer Walzen den Namen „Schollendrecher“ erhalten haben. Erſtere 
haben den Körper einer gemöhnlihen Walze, der aber an feiner Oberfläche mit vielen 
Stacheln, ähnlich den Eggenzinken, befegt if. Sie verftopfen fick leicht und find des⸗ 
halb nur bei trodenem Wetter anzuwenden. Leptere beſtehen aus einer Neihe neben 
einander auf eine Welle gefchobener Scheiben, deren fcharfe Ränder die Schollen ſehr 
gut zerkleinern. Verſtaͤrkt wird die Wirkung dieſes Inſtrumentes noch, wenn diefe 
Scheiben audgezahnt find, wie beim Grosfillfehen Schollenbrecher, welcher, abgefehen 
von feiner großen Schwere, ein fehr praftifches Geräth if. — D. Zum Urbar- 
maden Da manche der fihon erwähnten Adergeräthe auch zum Urbarmachen ver- 
wendet werden, ald Spaten, Aderpflug und Rajolpflug, fchwere Eggen ıc., fo follen 
bier diejenigen angeführt werben, deren eigentliche Beſtimmung es if. a) Hand» 
geräthe. Die Rode- und Plaggenhauen. Erſtere gleichen in der Hegel den jchon 
weiter oben Angeführten, und vereinigen gewöhnlich Spighade und Breithade. Ihren 
Namen baden ſie dadurch erhalten, daß man file meiſtens zum Urbarmachen von ftarf 
durchwurzeltem Lande gebraucht. Lebtere beftehen aus einem halbwondaͤhnlichen eifernen 
Blatt, deſſen beide Seitenfpigen etwas aufgebogen find. Sie bilden einen Fleinern 
Winkel mit dem Stiele, als die andern Haden, weil ber Arbeiter mit ihnen nicht tief 
in den Boden zu bauen, fondern nur die Narbe abzufchälen beabfichtigt, was zweck⸗ 
mäßig bei allen wuſten Laͤndereien gefchieht, Die zu Kunſtwieſen angelegt werben; wie 
auch bei moorigen, unurbaren Haidelaͤndereien, welche durch Brennen in Cultur gefegt 
werben follen; voraußgefeßt, daß fie nicht: ftarf mit Baummurzeln durchwachfen fin. 
Ihre Anmendung zum Hauen von Plaggen, um biefelben mit Dünger zu verlegen, 
‚ fann bier beiläuflg mit aufgeführt werden. Die BPlaggenfhaufel wird zu dem 
felben Zwecke angewandt, dem fie aber nicht fo gut entipricht, weil der Arbeiter mit 
ihr Feine fo große Kraft ausüben kann. b) Spanngerätbe SHauptfächlich zu 
erwähnen ift hier der Nodepflug, der feinen Grundformen nach dem gewöhnlichen 
Aderpfluge gleicht, aber weit flärfer gebaut if, und namentlich der vielen Hinderniffe 
wegen, welchen .er im unurbaren Rande begegnet, dad Schaar durch mehrere Sedhe 
fhügt. Sehr finnreich conflruirt ift der Trochelfche Rodepflug, ein Raͤderpflug, deſſen 
drei Seche am Ende zweifpigig find, und von vorn nach Hinten länger werben, fo 
daß fie beim Auffoßen auf eine Wurzel fägenartig wirken und biefelbe gewöhnlich 
zerfchnitten haben, ehe fie das Schaar erreicht bat. 

1. Geräthe und Maſchinen, welde indirect zur Bearbeitung 
des Landes dienen. A. Zur VBorunterfuhung des Bodens in Bezug 
auf Untergrund ꝛc. Der Erdbohrer Man hat ihn nach der Befchaffenheit 
ber verfchiedenen Bodenarten von verfchiedenem Bau. In leichtem Sandboden wirb 
der Stoßbohrer gebraucht, welcher aus einem kleinen, auf einer Eifenftange befeftigten 
hohlen Cylinder mit nach innen ſchlagendem Ventil am unteren Ende, beſteht. Man 
RRößt den Bohrer fo tief in den Boden, bis der Cylinder ſich vollgeſchoben bat, und 
zieht ihn dann auf. Die Klappe fällt zu, ſobald der Drud von unten aufhört, und 
der im Eplinder eingefchloffene Sand wird mit beraufgezogen. Die Bohrer für ſchweren 
Boden find den Holzbohrern ähnlich mit Schrauben Windungen, und werben gleich 
biefen gedreht. Der Amerifanifche bat eine Bohrfcheibe. WILL man tiefer bohren,. jo 
werden Berlängerungsftangen angefledt, fobald die erfte Stange bis auf Die Erbe 
weggebohrt ift; doch kommen folch tiefe Bohrungen beim Aderbau felten oder gar nicht 
vor. (Bol. Arteflihe Brunnen) — B. Zur Abführung des Oberwaffers 
vom Lande a) Handgeräthe. Speciell Hierzu angefertigte Handgeräthe finden 
fh nur beim Wiefenbau, als das Wiefenbeil, weldes zum Vorſchneiden der 
Grabenlinien dient; der Wiefenfpaten, zum Ausheben tiefer Gräben, und das 
Wiefenmeffer zum Befchneiden der Grabenfanten und Anfertigen der Dofftrungen. 
Mehrere unwichtigere Inftrumente der Art koͤnnen füglich übergangen werden. b) Spann⸗ 
gerätbe. Der Wafferfurhenpflug. in Pflug mit zwei fehr langen Streich⸗ 
Brettern, der fehr tief gehend gemacht werden ‚Tann, und, wie ſchon der Name fagt, 
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dazu dient, Burchen, namentlich in Winterfanten,: zu ziehen, welche das Oberwaſſer 
abführen follen. Man kann hierzu aber auch ganz gut einen gewöhnlichen Aderpflug ge- 
brauchen. Er entfpricht feinem Zwede, doch ift es nöthig, daß die aufgemorfenen Furchen⸗ 
fänme mit der Harfe glatt gezogen und bie Furchen felbft flach ausgefchaufelt, reſp. 
an jehr boden Stellen tiefere Durchftiche mit dem Spaten gemacht werden. — C. Zur 
Abführung des Grundmwafferd Da das im Boden flagnirende Wafler dem 
Wahdthum von @ulturpflanzen aus chemifhen und phyſikaliſchen Urfachen höchſt nach» 
theilig iſt, ſo ſah man fi gendtbigt, demjelben auf irgend eine Weife Abzug zu vers 
Ihaffen, und fand e8 am zwedmäßigften, dies durch unterirdifche Möhren zu bewerf- 
fielligen. Man nennt diefe Operation Drainiren. a) Handgeräthe Die Drain- 
röhren werden auf’der Sohle eined mindeſtens 3 — hoͤchhſtens 6 Fuß tiefen, unten 
ſchmal zulaufennen Grabens gelegt, welcher nad; dem Einlegen derſelben wieder zuge- 
worfen wird. Zum Ausheben diefer Gräben bedient man fich verfchiedener Inftrumente. 
Der oberſte Stich oder Spat wird mit einem breiten Spaten audgehoben, die tieferen 
mit einem fchmäleren, bis zulegt der unterfte mit einem langen ſehr ſchmalen Spaten. 
Pan nennt fie Drainfpaten. Zum Ausheben der unterfin Schicht bedient man 
fih gewöhnlich der Hohlſpaten, auf welchen die Erde befler liege. Zum Ebenen und 
Feſtdrücken der etwa einen flarfen halben Fuß breiten Sohle de8 Grabens, welches 
nothwendig ifl, um den darauf zu legenden Röhren einen regelmäßigen Fall zu geben, 
bedient man fih des Schwanenhalfes. Derfelbe ift ein eiferned oder flählernes 
freisfegmentifches Blatt, fchwanenhaldartig mit dem Stiel verbunden, und einen Winkel 
von etwa. 60.0 bildend. Man fihneidet mit demfelben die Exrbabenheiten in der Sohle 
ab, und füllt damit die etwaigen Löcher, in welche man die Erde mit dem Rüden 
des Blattes eindrückt und ebnet. Die überflüfiige Erde hebt man mittelft beilelben 
heraus. Zum Ausheben der loderen Erde in den höheren Erdſchichten werden verſchie⸗ 
dene Arten von Hakenſchaufeln gebraucht. Die Erklärung dieſer Geräthe Tiegt ſchon 
im Namen feldfl. Das Legen der Röhren in dem Graben gefchieht mittelft des Lege⸗ 
hakens oder Möhrenlegerd, eines etwa einen Fuß langen Stüdes Rundeiſens von 
ca. 3/, bis 1 Zoll Stärke, welches rechtwinklig von Stiele abſteht. Man ftedt ihn 
in die Nöhre und Tegt fie feit an die vorhergehende. b) Spanngeräthe Der 
Maulwurfspflug. Ein Pflug mit Eegelfürmigem Schaareifen, welches an einem 
ſtarken eifernen Stiele tiefer oder flacher in’ die Erbe geflellt werden fann. Diefe Pflüge 
erfordern alle fehr viel Zugkraft, fo. daß die Engländer fie mittelft einer Winde durch 
Gopelwerk bewegen. Sie drangen durch das fegelförmige Schaar unter der Erde den 
Boden bei Seite, und Taffen einen runden röhrenförmigen leeren Raum hinter fich, 
welcher nun dem Waffer zum Abzuge dient. Es ift Dies jedoch nur in flarf gebundenem 
Erhreih thunlich; da in loſem Boden der anal ſogleich hinterm Pfluge, oder doch 
in fehr Turzer Zeit wieder zufallen würde. Wan fann mit einem folchen Pfluge Höch- 
ſtens bis auf eine Tiefe von 2%, Fuß drainiren, die Candle wirken übrigens in Folge 
defien fehr ſchnell. Site halten fich oft in feſtem Boden eine Neihe von Jahren. Der 
Zumbertfhe Maulwurfspflug if unftreitig. der befte, er hat flatt des Vorder⸗ 
geftelles eine Walze, und folgt auch eine folche Hinten am Pflugkörper, welche die vom 
Pfluge geloderte Erbe wieder andrückt. Es ift Hier fchließlich zu bemerken, daß zum 
Zwei des Unterbringens der Saamen Feine eigenen Geräthe conftruirt find, 
fondern ein Theil der oben erwähnten Inflruntente Diefe Yunction mit verrichtet, als 
3 B. der Pflug für Sämereien, welche eine tiefere Erddecke verlangen; der Erflirpator 
bet folchen, die in mäßiger Tiefe liegen müflen; bie Egge bei noch flachere Bedeckung 
erfordernden, und die Walze bei ſolchen Sämereien, welche nur in die Oberfläche der 
Erde eingebrüct werden dürfen. Als Ausnahmen hiervon müflen einige neuere viel- 
ſchaarige Santpflüge betrachtet werden, auch werden die Drillmafchinen, welche ihren 
Weſen nach Säemafchinen find, zugleich zum Unterbringen des auögeftreueten Samens 
benust. Diefe und andere in der Landwirthſchaft gebrauchte, zu anderweitigen Zweden 
dienende Geräthe und Mafchinen, als 3. B. zum einigen, Zerkleinern, Transport ıc., 
find nicht als eigentliche Ackergeräthe anzufehen. (Vergl. darüber „Landwirthſchaft⸗ 
fiche Geräthe und Maſchinen“). Ä 
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Ackerkrume ift die obere Schicht der dem Anbau landwirthſchaftlicher Gemächle 
gewidmeten Zändereien, welche durch Düngung und die Einwirkung der atmofphärifchen 
Luft fähig gemacht worden, einen Standort für Gulturpflanzen abzugeben; fle enthält 
durch die vielen ſich in ihr unter diefer Einwirkung zerfeßenden organifchen Subflanzen 
mehr oder weniger Humus, welcher indirect ala Koblenfäurequelle die Bedingung zum 
Pflanzenwahsthum if. Diefe Ackerkrume iſt ed, welche der Landmann mit ben Acker⸗ 
Seräthen bearbeitet, wenngleich in manchen Fällen auch die darunter liegende tobte 
Erdſchicht, der Untergrund, namentlich wenn file undurchlafiend für dad Wafler ift, 
einer obſchon in längern Zeitabfchnitten erft zu wieberbolenden Zoderung und Bear⸗ 
beitung bedarf. Die Tiefe der Ackerkrume iſt auf den verfchiebenen Ländereien fehr 
verfchieden; doch läßt fie ſich mit der Zeit, durch üftered Heraufbringen des Untergrun⸗ 
des, falls diefer nicht aus Felſen befteht, vertiefen. Cine flache Ackerkrume nennt man 
eine folche, die nur 4 Zoll ſtark und darunter ift, eine mittlere, von 4 Zoll bis 7 Zoll 
Stärke, und eine tiefe, von 7 Zoll bis 12 Zoll und darüber. Die erfle Entftehbung 
der Aderkrume ift Durch den DBerwitterungsproceß der Uxrfelfen bewirkt. Diefe find 
theils auf mechantfchem, theild auf chemiſchem Wege an ihrer Oberfläche zerfallen und 
zerfeßt,. eine aus lauter anorganischen Beſtandtheilen beftehende todte Erbe bildend, 
welche erft nach und nach durch Beimengung von vegetabilifchen und animalifchen Tieber- 
teften fich an ihrer Oberfläche in fruchtbare Ackerkrume verwandelt bat. 

Adermann (Rud.), geb. den 20. April 1764 zu Schneeberg im fächftfchen Erz 
gebirge, Sohn eined Sattlers. Er iſt ein leuchtendes Beiſpiel deutfcher Betriebſamkeit 
und Anftelligkeit. Nach empfangenem Unterrichte in der Schule der Vaterſtadt erlernte 
er das Handwerk des Vaters und ging ald Gefelle auf die Wanderfchaft. Nachdem 
er in Dresden, Leipzig, Bafel, Paris und Brüſſel als Wagenbauer gearbeitet und fich 
in geſchmackvoller Erfindung und Zeichnung von VBerfchönerungen in Bezug auf Wagen- 
bau und andere Mode = Artikel Fertigkeit erworben "hatte, Fam er nach London. Sier 
anfänglich im Kampfe mit Noth und Sorgen, fand er durch die Befanntfchaft mit 
einem Deutjchen, der ein Mode-Journal herausgab, doch bald Gelegenheit, durch feine 
Mufterblätter Anfmerkfankeit zu erregen. Er trat mit Künftlern in Verbindung und 
dDiefe veranlaßten Ihn, zuerft eine Zeichnenfchule, dann im Jahre 1794 ein Kunft- 
Magazin am Strand zu errichten, in welchem er zulegt, nachdem er es durch feinen 
unermüblichen Eifer zum blühenpften in der englifchen Hauptſtadt erhoben, täglich 
600 — 800 Arbeiter befchäftigen Tonnte und das feinen Ruf im In» und Auslande 
verbreitete. Nicht allein, daß er ſich durch die Einführung ber Lithographie in Eng⸗ 
land Werbienfte erwarb, er fammelte auch, eingedenk des theuren Heimathlanves, nad 
der Leipziger Schlacht für die unglüdlichen Bewohner Sachſens Beiträge und beftinnnte 
durch Den Erzbifchof von Banterbury das Parlament zu einem Beitrage von 100,000 
Pfd. Sterling, Mit feinem „Bergipmeinnicht" für 1823. eröffnete er Die Reihe der 
englifchen Damonkalender, gründete ein elegantes Mode - Journal und gab außerdem 
eine große Menge von Blättern mit Darftellungen aus dem Londoner und überhaupt 
englifchen Leben heraus. Die englifhe Holzfchneidefunft, die feitvem die größten Fort⸗ 
fehritte gemacht bat, brachte er mehr in Aufnahme. Raſtlos, wie er war, begnügte er 
ich indeß mit Diefer ihm urſprünglich fernliegenden Tünftlerifchen Wirkſamkeit nicht, er 
war Einer der Erften, welchen es gelang, wollene und gefilzte Stoffe, Lederwerk und 
Papier maflerbicht zu machen und ebenfo war er es, der zuerft die Gas» Beleuchtung 
in feinen Magazin einführte and diefelbe in und außer London zu verbreiten fuchte. 
Auch ließ er durch ausgewanderte Spanier, befonderd durch Blanco White, lehrreiche 
englifche Werke ind Spanifche überfegen und fendete fle nach Amerika, wo fein ältefter 
Sohn in WMerico eine Buch- und Kunſthandlung angelegt Hatte. Adermann ſtarb, 
nachdem er die von ihm gegründete Anftalt feinen Söhnen übergeben Hatte, am 30. 
Mär; 1834 auf feinem Landgute bei London. 

A Conto find Abfchlags-Zahlungen, welche einem Gläubiger auf Rechnung feines 
Guthabens geleiftet werden. Im Handelö- Verkehr finden fte häufig der Art flatt, daß 
der Gläubiger feinem Schuldner einen Dritten anweiſt, an welchen die von der Gr 
fammt =» Forderung abzurechnende Zahlung zu leiſten if. Ober der Schuldner be⸗ 
zeichnet eine dritte Perſon, an die fih der Gläubiger brireffö einer ſolchen A conto- 
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Zahlung halten kann. Auf diefe Weile werden :A tono's mit dem Anweifungb- 
Geſchäft verknüpft und bilden em Glied der mächtigen Kette von Uſancen, buch 
welche der Faufmännifche Grebit und Verkehr zufammengebalten werden. Das italie 
niſche A conto bezeichnet übrigend ben Urfprungsort diefer Ufance, die fich gleich 
vielen anderen Bezeichnungen im Banquier⸗Geſchaͤft aus Italien herfchreibt, 

Außerhalb des kaufmaͤnuiſchen Verkehrs haben bie Gefehgeber die Abſchlags⸗ 
Bablung ‚mit weniger gümfligem Ange angefeben. Bwar verpflichtete dad romifche 
Recht den Gläubiger alle Mal zur Annahme von Theil-Zahlungen (L.21, Dig. 12. 1. 
L.41. 6-1. D. 22..1.), e8 follten jedoch die Zinfen..für die ganze Schuld fortlaufen bis 
zus ‚völligen Tilgung des Reſtes. Die PBartikulars Rechte (Defterreih, Frankreich, 
Preußen) fiellen Die Annahme der Abichlagd-Zahlung in das Belieben des Empfaͤn⸗ 
gers. Erſt Die neuere preußifche Geſetzgebung hat in einer Reihe von Ausnahmen 
von dieſer im Landrecht (657, Tit. 16, Thl. 1.) aufgeitellten Regel mildere Geſichts⸗ 
punkte gewonnen. So beftimmt fchon Die Verorbn. v. 8. Febr. 1811, daß wer aus 
einer Schuldverfhreibung verbindlich if, einen Theil der Schuld eben fo gut Fünbigen 
dürfe, wie das Ganze, und giebt dem gegenüber dem Gläubiger nur das Mecht, feiner 
Seits das Ganze zu Tündigen. Eben jo müflen fih die Gläubiger im Concurs⸗ und 
Gehaltsabzugs⸗Verfahren Theilzahlungen gefallen laſſen und der Wechfel-Inhaber darf 
feine ihm angebotene Abſchlags⸗Zahlung zurückweiſen ($ 38 der A. D. Wedfel-Orbn. 
v. 6. Jannar 1849). In einem Falle ift der Zwang des Gläubigerd zur Annahme 
von Theilzahlungen fogar mit einem Zwang zur Stundung ded Mefles verbunden. 
Die Rovelle zur Ereeutiond- Ordnung v. 4. März 1334 fegt nämlich, anlehnend an 
frühere Beitimmungen der Gericht8-Orpn., feit, daß bei Erecutionen gegen Künftler und 
Brofefjioniften die Perfonalhaft ausgefchloffen bleiben .‚folle, wenn der Schuloner vor⸗ 
außfichtlich im Stande jel, binnen drei Jahren durch TerminalsZahlungen die Schuld 
zu tilgen. Freilich ift dieſe Rechts⸗Wohlthat Durch die ebenfalls als Wohlthat geprie- 
jene allgemeine Wechielfähigfeit eine völlig illuforifche geworden, da heute berartige 
Perſonen Faum anders ald auf Wechfel Credit erhalten und jenes Beneficium auf bie 
MWechfel-Executton nicht ausgedehnt werben barf. 

: Mesita, Uriel, geboren im Jahr 1594 zu Porto in Portugal, gehörte einer 
jener fühtfchen Familien an, die nur durch ben Viebertritt zum Katholicismus die Erlaub« 
niß zu ihrem Verbleiben im Königreich erhalten hatten. In den biographifchen Notizen 
über ſich felbft fagt er zwar, daß fein Vater. ein wahrer Katholik und aufrichtiger Chriſt 
war .und ihn demnach ſtreng katholiſch erzog. Allein wenn auch in feiner Familie 
nicht wie gewöhnlich in dem Hausweſen der anderen zum Chriſtenthum übergeiretenen 
Juden die katholiſchen Liebungen und Gebräuche nur ein. trügerijcher Schein waren, 
binter dem fich der jübifche Eifer und Haß gegen "ein aufgedrungenes Bekenntniß ver- 
barg, fo war doch die jüdiſche Erinnerung in ihm nach fo lebendig, daß fie ihm in 
feinen religiöjen Zweifeln und Kämpfen zunaͤchſt eine Zufluchtsftätte, ſodann gleichſam 
ein Arſenal bot, aus dem er die Waffen in ‚feinem Aufftand gegen das Tatholifche 
Syſtem beziehen konnte. Er war.einer jener zahlreichen. Juben bed ſiebenzehnten Jahr 
hunderts, Die mit den Sorinianern und Arminianern im Kampf gegen die Glaubens» 
‚Myferien des Chriſtenthums zufammentrafen und endlich, nachben fie das. Judenthum 
als Bundesgenoſſen gegen die Kirche benutzt hatten, daſſelbe gleichfalls. ihrer Skepſis 
umterwarfen und zuletzt in einer von ber Religion abgelöften Moral endigten, die wiederum 
don einem Juden, Spinsza, zur Vollendung gebracht wurde. 

Ein zwiefacher Bruch bildet demnach den wefentlichen Inhalt Des Lebens Acofta’ 8, 
zuerft der Bruch mit Den: Ehriftenthum, ſodann mit dem Judenthum. Den wachtbeiligen 
Folgen, Die der erftere Bruch zumal bei feiner Offenheit und Aufrichtigfeit für ihn in 
Portugal hätte herbeiführen können, entzog ex fi durch bie Flucht. Dem Unglüd, 
welches der zweite Bruch auf ihn herabzog, konnte er fich Baum entziehen, Da er daB 
Zudenthum als Aſyl gegen die chriftliche Kirche ermählt hatte... . 

Während er fih dem Studium der Rechtswiffenfchaften. winmete und nach Voll⸗ 
endung deſſelben eimen Poſten in einem Firchlichen Collegium befleidete, wurbe er von 
eines Unruhe und Berzweiflung gequält, welche die Furcht vor den Höllenftrafen und 
vor der ewigen Verdammniß in ihm unterhielt, und wurde fein Inneres Dusch Dad 
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Mißtrauen in feine Gerechtigkeit zerriſſen. Gerechtigkeit war das Ideal, das ihn allein. 
beſchaͤftigte und niederdruckte. Um vor der Welt gerecht zu erſcheinen, erfüllte er mit 
ferupulöfer Genauigkeit Die Gefeße der Geſellſchaft und Die der Neligion. - Schande und 
Beichimpfung fürdhtete er in dem Grade, daß ihm fogar die Beichte zuwiber war.. Um 
die Gerechtigkeit vor Gott zu gewinnen, beobachtete er punktlich die von ber Kirche 
gebotenen Geremonien und befleißigte er ſich der Werfthätigkeit, Die ber Katholicismus 
für die Rechtfertigung ald unerläßliche Bedingung betrachtet. Alte feine Pünktlichkeit 
und Genauigkeit waren aber vergebend. Er ‚gewann. feine Sicherheit, fein Gemüth 
blieb leer und ſein Inneres zerriſſen. 

Der Zweifel an der katholiſchen Rechtfertigungslehre hatte Luthern zum Glauben 
geführt. Die Seelenangſt des Auguſtiner Mönchs um fein Heil und die Thranen, die 
er in feiner Klofterzelle vergofien hatte, hatten die Zuverſicht zeugen helfen, Die Tod 
und Verdammniß bezwang. Acoſta ließ fih von ben Martern feines Berflandes uud 
Gemüthes dadurch befreien, daß er an der Hand des Judenthums in eine Bergangenbeit 
zurüdging, in der Die Scjreden des Katholicismus noch nicht bervorgetreten waren. 
Er fludirte das mofaifche Geſetz und fand, daß daſſelbe noch Nichts von den Höllen- 
firafen und der ewigen Verdammniß der römifchen Kirche wußte. Den inneren Fragen 
und Kim fen des Chriftenthbums glaubte er zu entgehen, indem er wieder Jude wurde. 

Er legte den zufolge fein Amt zu Gunſten eines Anderen nieber, ließ fein Haus, 
zu defien Verlauf er obne Gefahr nicht einmal die erſten ‚vorbereitenden Schritte hätte 
thun Tünnen, da an neuen Ehriften wie ihm Alles verdächtig war, im Stich, gewann 
Bruder und Mutter zur gemeinfamen Flucht und beſtieg mit ihnen ein Schiff, das fle 
nach Amfterdam brachte. Seine Erwartung, daß er hier die unbefchränkte Freiheit für 
feine Meinung finden werde, ward aber bald widerlegt. Schon in den näcften Tagen 
nad) feiner Ankunft bemerkte ex den großen Abftand zwifchen ven Lehren und Gebräuchen 
der wirklichen Juden der Gegenwart und dem Syſtem, das er fi von dem Judenthum 
gemacht hatte. Er hatte ſich allein an das moſaiſche Gefeg gehalten und danach feine 
Religion gebilvet, bier ſah er dagegen einen Wuft von Satzungen, denen er im Namen 
des Geſetzes ald pharifäifchen Erfindungen und Mißbräucgen fogleich offen ven Krieg erklärte. 

Man warnte ihr, rieth ihm zu fchweigen und ſich zu unterwerfen; er wollte aber 
nicht unfonft vor der Inquifition Portugals geflohen fein und durchaus der Freiheit 
genießen, die er auf feiner Flucht gefucht hatte, und befland auf feinem Wiberfprum 
gegen dad pharifäifche Syſtem. Die Folge Davon war feine Ercommunikation. 

Um fi zu rechtfertigen und feine Sache gegen die Synagoge ficher zu fellen, 
beſchloß er in einem Werke ven Gegenſatz des Mofaismus und Pharifälsmus nachzu« 
weifen. In Diefer Arbeit eignete er fich Den focinianifchen und arminianifchen Lehrfag 
an, daß das mofaifche Geſetz in feinen Strafen und Belohnungen nur geitliche Zwecke 
fenne und yon einer jenfeitigen Welt, dem Himmelreih, noch Nichts wiſſe. Schen 
ebe feine Schrift im Drud erfchien, gab ein Arzt im Jahre 1623 eine Anklageſchrift 
gegen ibn heraus, in welcher ihn berfelbe als einen Epikuraͤer bloßzuftellen fuchte. ALS 
die Schrift Acofta’3 felbft erfchien, erfolgte feine Anklage beim Magiftrat von Amfterdam 
durch die jüdiſchen Aelteften. Der WMagiftrat ließ in der That den Prozeß gegen ihn 
inftruiren; es ward ihm eine Geldſtrafe von 300 Bulden auferlegt und bie -Schrift 
ſelbſt confiscirt. 

Der Zerfall Acoſtas mit der Synagoge führte ihn weiter, als er Anfangs geahnt 
hatte. Wie er das Chriſtenthum damit kritiſirte, daß er ibm den Vorwurf machte, 
Daß e8 mehr als feine Vergarigenheit, mehr ald das Gefeh fei, fo crritifirte er Das 
mofaifche Geſetz damit, daß er ihm feinen Ueberſchuß über feine Vergangenheit, über das 
Paturgefeg, zum Vorwurf machte. Mit Hülfe der Schöpfung und der Raturgefehe, 
die dem Menfchen vom Schöpfer eingegeben fein, fuchte er bie Gefeßgebung zu flürzen. 
Er verlangte vom Gefeßgeber, daß er wie der Fürft in einem conflitutionellen Staat 
die Naturgefege beobachte, und deducirte ſich aus den Ieteren im Gegenſatze zu dem 
pofttiven Geſetz feine natürliche Moral. 

Bünfzehn Jahre ertrug Uriel Acoſta, fo hieß er nämlich nach feinem Uebertritt 
zum Judenthum, feine Abfonberung von ber Synagoge und die Laft des Fluches, 
den feine Blutögenoffen auf ihn gefchleubert Hatten. Endlich aber erlag er den Bes 
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ſchwerden feiner esceptionellen Stellung. WBie. Die fpäteren Philoſophen im practifchen 
ea ihrer Syſteme die Kühnbeiten ihrer theoretifchen Kritik widerriefen, Kant 
z. B. Diefelben Dogmen, die feine Kritik ber reinen Vernunft zerflört Hatte, als Poſtu⸗ 
late ver yractifchen Bernunft wieder aufrichtete, fo gab Acoſta endlich dem Drange feiner 
gefellfchaftlichen Bedürfnifſe nach und beſchloß, in die Gemelnfchaft der Inden wieder 
zurüdzufehren. Sein Obeim vermittelte den Briedendtractat, durch den er ſich Dazu 
herablieg, feine Ausfprüche zu vwiderdufen und bie Anordnungen ber Rabbiner zu 
unterfchreiben. 

Durch die Hinwegnahme bes Bannfluchs war aber die Ruhe nicht für immer 
wieder hergeftellt.. Denunciationen wegen feiner häuslichen Speifeordnung fachten den 
Krieg wieder an. Sein Obeim voll Furcht, dab ihm feine DBermittelung zur Schande 
gereiche, ftellte fi) an die Spike feiner Feinde. Seine Brüder halfen feinen Gegnern 
und tbaten Alles, was zum Abbruch feiner Ehre und zum Untergraben feiner Vermoͤ⸗ 
gensverhaͤltniſſe beitragen Tonnte. Seine Frau war indeifen geftorben und man ver» 
binberte eine Ehe, die er zu jener Zeit wieder eingehen wollte. Dazu erfuhr man, daß 
er zwei Chriſten, von benen der eine aus Italien,” ber andere aus Spanien gebürtig 
war, die ohne jüdiſches Blut in der Synagoge Hülfe fin ihre Armuth fuchten und 
ihn um Rath gefragt hatten, von dem Eintritt in die Gemeinfchaft ver Juden abgerathen 
hatte. Der große Rath berief ihn in feine Witte und erdffuete ihm, daß der Friede 
zwifchen ihm und der Bemeinde nur wienerhergeftellt werden koͤnnte, wenn er im Trauer⸗ 
gewande in die Synagoge komme und feine Gefehlibertretungen dffentlich widerrufen 
wolle; dann folle er ji in der Synagoge der Geißelung unterwerfen, enblich auf ber. 
Schwelle verfelben fich niederlegen, daß Alle über ihn hinweggehen fönnten. Auf feine 
Erklärung, daß er diefe Bedingung nicht erfüllen Tünne, warb er aus ber füdifchen 
Gemeinſchaft ausgeſtoßen und außer Geſetzes erklärt. Sieben Jahre lang ertrug er 
wiederum diefen exceptionellen. Zuftand. Grmübet und ermattet gab er endlich nad, 
erfüllte ex jene Bedingungen, — aber erbittert und Groll im Herzen ging er nad 
Haufe, um in firenger Zurkdgezogenheit fich in feinem Gegenſatz gegen die Synagoge 
theoretifch zu befeftigen. Das Erzeugniß dieſes tiefen Grolles gegen feine Landsleute 
und ihre Satzungen ift feine Selbſtbiographie. Die Bitterkeit, mit ver er fich in biefer 
Selbftbisgraphie über feine Gegner und das Leben überhaupt außfprach, deutete darauf 
bin, daß er zum Aeußerſten entfchlofien war. Bald nach der Vollendung dieſer Schrift, 
als einer feiner Neffen vor feinem Haufe vorüberging, trat er beraus und drückte auf 
ihn ein Piſtol ab. Als daſſelbe verfagte, verriegelte er fein Haus und erſchoß ſich 
(im Jahr 1647) mit einem Piſtol, das zu dieſem Zweck ſchon bereit Ing. 

Aequit (franz.) Onittung, Empfangfchein. In Frankreich beglaubigt man ge⸗ 
wößnlich den Empfang einer ſchuldigen Zahlung, namentlich bei Wechfeln und Ane 
weifungen, mit den Worten pour acquit #der par 'acquit. Diefen Worten folgt die 
Unterfchrift des Empfängers ver Zahlung, fo wie die Beifigung des Datums. Freilich 
ift wohl für den Bezogenen ber Beſitz des Wechfels ein hinreichender Beweis, daß er 
ihn bezahlt hat, ein Acquit von dem lebten Inhaber oder Einzieber des Wechjels if 
aber geboten, weil dadurch verhindert wird, daß Jemand ein anderes Giro auf den 
Wechſel fege. Hat der Wechſel eine Alonge (Bapierfireifen, der an den Wechfel an- 
geflebt wird, ſobald es für Die weiteren Giros auf letzterem an Raum gebricht), fo ver 
merkt man das Acquit zweimal. Man fegt es nämlich auch auf die vordere Seite des. 
Wechſels, damit, wenn Die Alonge, auf der unter den legten Giro fih das Acqnit 
befindet, abgenommen wird, e3 dennoch auf dem Wechſel ſteht. (S. Wechſel.) 

Aere, St. Jean d'Acre, Accon, oder Ptolemais. Die Stadt, Feſtung und Hafen, 
find durch ihre Lage an der Küfte des alten Phöniciens feit ältefter Zeit ein politiſch 
und militärisch wichtiger Verbindungspunkt zwiſchen Europa und Aſten und als folcher 
Ziel wechfelnder Eroberung geweien. Napoleon erklärte durch Wort und That jede Unter- 
nebmung gegen die türkifche Herrfchaft in Klein- Alten, Syrien und Aegypten für erfolglos 
ohne den Beſitz dieſer Feſtung, ebenjo ein Vorbringen europäifcher Heere in der Rich⸗ 
tung auf Süb-Aflen nyr dann für möglich, wenn Aere die Verbindung mit Europa offen 
erhält. Schon Strabo ſpricht von dieſer Stabt umd ihrer Wichtigkeit in den Kriegen 
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aus ihr, Die durch das Zuſtrömen von Kaufleuten aus bem Litorale. des ganzen . 
mittelländifchen Beckens neben ihrer militäzifchen Bedentung noch eine commercielle 
gewann. In der Bibel kommt die Stadt im Beſltze ber Kanaaniter vor; den Juden 
- gelang es nie, fle einzunehmen. Accon ward Hauptſtadt eined kleinen Deöpoten- 
Staated des Alerander Bala, der die Tochter des Ptolemäus Philopator zur Ge⸗ 
mahlin hatte und deshalb den Namen der Stadt in Piolenrais änderte. Es fand 
auch bier ein Goncilium flat. Bei der Ausbreitung des Mohamedanismus fiel 
Ucco in die Hände der Uraber, wurde beſſer befeftigt und ein Stützpunkt ihrer Hert⸗ 
Schaft und des Handels von Syrien und Palaͤſtina. Schon im erflen Kreuzzuge 
fuchten fich Die chriftlichen Heerführer, welche die militärifche Wichtigkeit des feiten 
Seeplaged wohl erkannt, Aecre's zu bemächtigen, flanden aber nach mehreren vergeb- 
lichen Berfuchen davon ab, da die Beſatzung ſich erft ergeben weilte, wenn Serufalem 
in Die Hände der Ehriften gefallen ſei. Obgleich diefe Bedingung am 15. Juli 1099 
erfüllt wurde, verfagte Acre doch die Unterwerfung und bielt. ſich noch fünf Sabre lang. 
Run fiel fie aber am 24. Mär; 1104 vor 70 Schiffen, meldhe befonders Genua ge 
ftellt hatte. Auch jetzt bewies fich wieder Die Wichtigkeit des Platzes, denn mit feinem 
Beſitze ſteht und fällt fortan wechſelnd bie chriftlihe Herrfchaft im Orient. Sultan 
Saladin von Aegypten befefligte feine Macht über Syrien nicht .cher, bis er 1187 
Acre den Chriften abgenommen hatte. Darauf fiel auch Ierufalem. Der neue Kreuzzug 
mußte fi, da er. vorzüglich See⸗Erpedition war, als zu feinem erflen Objecte gegen Ace 
richten, dad zu Ehren des Johanniter⸗Ordens bereitd den Nauen St. Jean d'Acre 
erhalten. Nachdem Guido, König von Ierufalem, die Feſtung ein Jahr lang vergeb- 
lich belagert hatte, flieg König Philipp Auguft von Frankreich mit einem franzoͤſtſchen 
Kreuzheere zu ihm. Die Belagerimg war. fo weit gebiehen, daß man flürmen konnte. 
Die Gesta Dei per Francos fagen: aus Höflichkeit für den noch erwarteten König 
Richard Löwenherz von England babe man den Sturm verſchoben. Als Richarb 
eintraf, vertheidigte fich der beidenmüthige. Emir Seifeddin Ali noch einige. Zeit 
mit gutem Erfolge. Saladin unterflüste ihn, fo viel er vermochte. Nachdem im 
Ganzen über hundert Treffen um den Beſitz Acre's flattgefunden und die Kreuzfahrer 
viele Leute verloren hatten, ftel Die Feſtung am 12. Juli 1191 abermals in die Hände 
der. Chriften. Acre wurde dadurch eine Art von gemeinfehnftlichem Beſttz aller kreuz⸗ 
fahrenden Völker, eine Bereinigung von vielen Handels⸗ und Militärkkaaten in einer 
Stadt, ein. Sammelplat der verſchiedenſten Nationalitäten, die fich durch Streitigkeiten 
unter einander fchwächten und keinen vereinigenden Oberbefehl dulden wollten. Troß 
dem war und blieb Acre der Punkt, auf welchen ſich die chriflliche Herrſchaft über 
Paläftina Rübte. Am befannteften ift der Krieg, der zwifchen Genus und. Venedig in 
Acre ſelbſt und auf der Rhede geführt.warb im: 13: Jahrhundert. Gerade hundert Jahre 
lang, bis zum 16. Juni 1291, dauerte Acre's Unabhängigkeit vom Halbmond. Sul⸗ 
tan Kalil von Aegypten und Sultan Melech⸗Seraf (Afchraf) von Syrien ſchloſ⸗ 
fen e8 zu Anfang Mai 1291 mit 140,000 Rann Fußvolk und Neiterel ein. Fünf Wochen 
lang vertheidigten fih 18,000 Mann Ehriften.mit 900 Pferden, dann wurben fle von ber 
Uebermacht erdrückt und Die Chriſtenherrſchaft in Palaͤſtina überhaupt gebrodden. Kein 
EHrift Der Beſatzung entfam dem verhingten Blutbade. Die. Geſchichte macht ber. ge= 
theilten Hersichaft den. Fall der Stadt zum Vorwurfe. Jacques de. Vitri giebtan, 
dag 1250 die folgenden Staaten dort Paläfle, Quartiere und Soldaten hatten, Der 
König von IJerufalem und Eypern, der König von Neapel und Sitilien, 
der Fürft von Antiohien, Graf von Jaffa, Graf von Tripolis, Fürf von 
Baliläa, der Legat des Papftes (welcher dort beftändig 2500 Mann Truppen unter⸗ 
bielt), der Fürft von Tarent, König von Armenien, Serzog von Athen, bie 
Generale von Benedig, Florenz, Genua, Pifa und die Großmeifter ber 
deei Nitter- Orden. Mehr ald alled Andere beweiſt diefe Vielherrſchaft für Die 
Anerkennung der merfantilen, politifchen und milttärifchen Wichtigkeit dieſes Punktes. 
Seit jener Zeit iſt Acre ohne Unterbrehung in der Macht der Türken geblieben. 

Bon da an blieb Were zwar ber Landungspunft fir alle Wallfahrer nad dem 
heiligen Rande, verlor aber feine politiſche Bebentung für ben Occivent, bis Bona- 
parte bei feinem Zuge nach Aegypten 1799 abermals. durch die That erklärte, daß 


Aere 233 


fein europäißcher Beil im Orient ohne Acre möglich fei. Acre war damals noch mit 
mittelalterlicher Bereftigung, ſtarken Mauern, umgeben, gegen welche nur ſchweres Poſi⸗ 
tionsgefihhg wirkfam geweſen wire. Bemerkenswerth ift, wad Gen. Bertrand. in 
feinen „Memoires d’Egyple et de Syrie*, als von Napoleon bictirt, in dieſer Be⸗ 
ziehung über Acre ausſpricht. Als die Türken Heere unter Ibrahim Bey und 
Schezzas Paſcha zur Wiedereroberung Aegyptens außrüfteten, wollte Bonaparte fe 
durch die Beſetzung Syriens in Schach halten, brach mit 13,000 Mann (9952 M. 
Inf., 900 Cav., 1700 Art. mit 49 meiſt ſchweren Gefhügen) aus Aegypten auf, 
nahm rafıh EI Arifch, Gazah, Jaffa und erſchien am 17. Maͤrz vor Aere. Wie 
Bonaparte, hatte aber auch England die entſcheidende Wichtigkeit des Platzes erkannt 
und benugte feine Klotte unter dem Commodore Sir Sidney Smith, die Stadt 
zu verproviantiven, die Befagung zu verftärken und mit Kriegsmaterial zu verforgen. 
Ein franzöflfeher Ingenieur Phoͤlippeaux, emigrirter Royaliſt und in englifchen 
Dienften, befierte die bis dahin vernachläfiigien Werke aus und leitete die. Vertheidi⸗ 
gung. Die Laufgräben wurden fon am 20. März auf 150 Klafter eröffnet und 
dazu theilweis die Gräben ber alten Stabt benugt; doch Fonnten die Batterieen nicht 
bewaffnet werben, da bie englifche Fregatte „Tiger" franzöftfche Transportfchiffe mit 
Belagerungsgeſchütz aufbrachte und dies Sefchüg von den Türken zur Vertheidigung be= 
nußt wurde. Erſt nach ſechs Tage offenen Laufgräben machte der türkifche Commandant 
Schezzas Paſcha den erften Ausfall, welcher aber zuriskgefchlagen wurde, Am 28. 
fonnte das Feuer aud den mitgebrachten Feldgeſchützen (4 Zmölf-,. 8 Achtpfündern 
and 4 Haubigen) beginnen. Um 3 Uhr Nachmittag ſchien eine gelegte Breſche practi= 
eabel. Die Grenadiere erbaten fich fofort die Ehre des Sturmes, wurden. aber zurück⸗ 
getrieben. Am 30. drangen die Türken bei einem Ausfall bis in die Laufgräben, 
fließen aber auf die berühmte 32. Halb- Brigade und mußten -mit Verluſt in bie 
Feſtung zurüd. Da der gewaltfame Angriff fehlgefchlagen, mußte zum regelmäßigen 
übergegangen werden. Er dauerte 60 Tage und endete nıit Dem Aufgeben der Beln- 
gerung. Während derfelben lieferte Junot bei Zubi und Bonaparte felbft beim 
Berge Tabor den heranziehenden türkifchen Erfagtruppen fiegreiche Gefechte; aber 
Die Feftung bielt fich, obgleich unterbeflen franzöflfche Schiffe Geſchütz, Truppen, Mu⸗ 
nition und Proviant gebracht, welcher legtere bereitd zu mangeln begann. Bom⸗ 
barbement, Minenangriffe, Sturm erreichten gegen die heldenmüthige und gut geleitete 
Vertheidigung nichts. ine türfifche Blottille brachte am 7. Mat Succurs in bie 
Feſtung, — zwei Hauptflürme am 7. und 8. fehriterten an einem ſchnell vollendeten 
inneren Wall. Ungänflige Nachrichten aus Aegypten veranfaßten endlich den Ge- 
neral Bonaparte am 17. Mai, die Belagerung aufzuheben und mit bedeutendem 
Berlufte nach Cairo zurüdzufehren. Auch diesmal zeigte fich der Beſitz Acre's als 
entfcheidend für eimen ganzen Feldzug. — Im Jahre 1831 hatte ſich Mehemed Ali, 
Vicekdnig von Aegypten, gegen bie Oberherrichaft des Sultans aufgelehnt. Daß feine 
Herrſchaft in Aegypten unhaltbar fei, wenn Acre im Beſth des ‚Sultand. blieb, fühlte 

er deutlich und fandte daber feinen Sohn Ibrahim Paſcha mit 30,000 Mann und 
60 Geſchuͤtzen nah Syrien. Zu Ende des Jahres 1831 begann Ibrahim Die Bela- 
gerung, welche fpäter der nenvolitanifche Ingenieur Roſette leitete. In Acre Toms 
mandirte Abdallah Paſcha von Syrien, aber die mangelhafte Ausrüſtung des 
Plages, wie die undisciplinirte Befakung, ließen ihn den Entfak herbeiwünſchen, Der 
fi, 30,000 Bann ſtark, aus Klein-Aflen näherte. Bonaparte's Beiſpiel nachahmend, 
ging Ibrahim dieſem Entfagheere entgegen, da es aber unthätig ſtehen blieb, . kehrte 
er vor Aere zurüd, wo Roſette bie regelmäßige Belagerung jo weit vorgetrieben hatte, 
daß am 28. Mai 1832 nach fünfmonatlicher Belagerung die Feſtung durch Sturm 
genommen wurde. Die Aegypter hatten dabei gegen 2000 Mann an Todten ver⸗ 
foren. Kein Sieg Mehemed Ali's und Ibrahim’ wurde von ben europaͤiſchen Mächten 
für fo entfcheidenn gehalten, als die Eroberung von Acre, und Teiner bedrohte fo direet 
die Türkei in ihrer Integrität, als diefer. Acht Jahre blieb Acre im Beilg des Aägypti- 
fchen Satrapen; da fchloffen England, Rußland, Defterreih und Preußen 
am 15. Iuli 1840 den Londoner Tractat zu Gunften der Pforte, und am 29, October 
fand auf der Rhede von Beyrut an Bord des engliichen Admiralſchiffes ein Kriege 
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rath ſtatt, dem der Admiral Sir Robert Stopford und Commodore Napier, 
der öfterreichifche Contre⸗ Admiral Baron Bandiera, der tirkiſche Contre⸗Admiral 
Waller Bey und der Ingenieur Oberſt Smith beiwohnten. Man beſchloß, Aere, 
als den Schlüffel Syriens, anzugreifen und um fo mehr, als Ibrahim die Feſtung zu 
feinem Hauptwaffenplag gemacht Hatte. Am 1. November begannen 5 englifhe Schiffe 
die Befchiefung mit 84pf. Paixhans⸗Geſchützen. Die Feſtung antwortete ohne Erfolg. 
Dad Feuer wurde zwar den ganzen Tag, aber nur ſchwach fortgefegt, bi am 2. Nov. 
auch die öfterreichifehen und türkifchen Schiffe eintrafen und nım 21 Segel mit 956 
Geſchützen (3000 Türken, 1500 Engländer und 200 Oefterreicher als Kandungstruppen 
an Bord) verfammelt waren. Don diefen 21 Schiffen waren 3 öfterreihifche und 
1 türfifches, Die übrigen englifhe. Um 2%, Uhr Nachmittags am 3. November be⸗ 
gann der vereinte Angriff. Die Wirkung des breiftündigen Bombardements war fürch⸗ 
terlich ; ein auffliegendes Pulvermagazin töbtete auf einen Umkreis von 120,000 [) Fuß 
jedes lebende Weſen, zwei Erd⸗Covalinen waren zerftört, Zinnen und Bruſtwehre 
der Werke durchweg zertrimmert. Die Nacht machte der Beſchießung ein Ende, doch 
war ihre Yortfegung am folgenden Tage beſchloſſen. Um 3 Uhr Morgens meldete 
Waller Ben den Erzherzoge Friedrich von Defterreich, welcher vie Fregatte 
Suerriera. fommandirte, Daß die Agpptifche Beſatzung theilmeife abgezogen zu jein 
feheinte, daß er einen Sturm verfuchen wolle und fi dazu öflterreichifche Hülfe erbitte. 
Sofort beſtieg Erzherzog Friedrich mit 80 Mann öfterreichifcher Soldaten: die Boote 
und landete unbemerkt in der Gegend des Waflertbored. Es war verrammelt, aber 
unbeſetzt. Durch eine Schiepfcharte Drang der Erzherzog ein, ließ das Thor von innen 
öffnen, marfchirte bis zur Gitadelle, erflieg diefe, fand ſie ebenfalld unbefegt und 
pflanzte nun eine tärfifche, englifche und oͤſterreichiſche Fahne auf den Wall. Gleich⸗ 
zeitig waren auch englifige Truppen in die Feſtung eingerüdt. Die ägyptifche Beſaz⸗ 
zung hatte, der heftigen Beſchießung weichend, die in Trümmern liegende Stabt ver⸗ 
laffen. Ihr Berluft betrug über 2000 Mann an Todten und DVerwundeten, 400 Po⸗ 
ſitlons⸗- und 150 Feldgeſchütze. Die Alliierten hatten nur 21 Todte und 41 Ber- 
wundete. Wiener war durch Acre eine Herrfchaft gebrochen. Seitdem ift Acre im 
ungeftörten Beſitze des Sultans verblieben. Die Werke find gegenwärtig flärfer, als 
je vorher, und der Plag Hat eine der zahlreichften Sarnifonen der Türkei. Acre ges 
hört zum Paſchalik Syrien, liegt 32° 53° 10° nörblicher Breite und 530 3° 35* 
öftlicher Ränge zwifchen den Paſchaliks Damask und Tarablüs, am Fuße des Berges 
&armel, bat circa 15,000 Ginwohner, und wenn auch keinen vorirefflichen, fo doch 
den beften Hafen an der fyrifchen Küfte. Die ſyriſche Baummolle bat hier einen 
Hauptſtapelplatz und ift auch fonft die Handelsbewegung ziemlich bedeutend. Bei der 
endlichen Vertreibung des Mohamebanisnus aus Europa wird St. Sean d'Aere 
wahrfcheinlich wieder eine bedeutende Rolle fpielen und das Studium feiner früheren 
Bezwingungen fich belohnen. Steht die Communication zur See dem Belagerten zu 
Gebote, fp hat der Belagerer zu Lande wenig Ausficht auf Erfolg. Wichtig für ben 
Einfluß, welchen St. Jean d'Acre auf jede Erpedition auf dem Landwege nach Indien 
ausüben muß, {ft ein Promemoria von Keibnig, welches er 1672 an Ludwig XIV. 
fandte, um ihm zu beweifen, die Macht Hollands müfle dur einen Angriff auf 
Aegypten gebtochen werden, weil nur fo der Weg nach Indien zu öffnen und Hol⸗ 
lands Macht in Indien zu fchwächen ſei. Die Anwendung auf die moderne engfis 
ſche Herrfchaft in Indien Tegt nahe. — Literatur: Steabo I. 16, — Guillaume 
de Tyr, — Jacques de Vitry, — Marino Sanudo, — Gesta Dei per Francos, — 
Doubdar, Voyage de la terre sainte, — Campagnes de Bonaparte en Egypte et Syrie 
par Berthier, — -Gefchichte des Felbzuges in Negypten von Beauvais, — Bertrand, Me- 
moires, — Vietoires et conquetes des Frangals, — Willifen, Feldzug in Syrien, — 
Oeſterreichiſche Militärs Zeitfegrift 1841, Band I. — Pläne: in der öfterreichifchen 
Zeitfegrift und in Bertrand's Memoiren. Die Zeitfchrift für Kunft, Wilfenfchaft und 
Geſchichte des Krieges, 52. Band, S. 95, enthält den Aufſatz „Leibnitz als 
Kriegd- Politiker." United Service Journal. 

Aere, englifches Felde und Landmaß, weldyes 160 englifche Quadratruthen hat 
= 38,703 parifer Ouabratfuß oder 40,136%, Duabratfuß rheinifch. 
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Het — (abſtammend vom Iateinifchen Worte agere, ihun, handeln) — bezeichnet 
bald die einzelne Handlung felbft (actus) bald dasjenige was ge⸗ ober verbans 
delt wird (acium). In erfterer Beziehung kennt Die deutfche Sprache dad Wort „Act“ 
namentlich in Betreff der Vornahme zöffentlicher, in folenner Form vor fich, gehender 
Sandlungen (3. B. Act der Trauung, "der Eonfirmation, der Einweihung, der Grund⸗ 
fteinlegung, der Hinrichtung u. dergl. m.); ferner in Betreff gerichtlicher, hauptſaͤchlich 
proceßnalifcher Borgänge (3. B. Act der Zeugenvernehmung, der Acten» Inrotulation, 
der Urtheildverfündigung, der Augenfcheindeinnahme u. vergl. m.); fodann namentlich 
zur Bezeichnung gewiffer Abfchnitte in der Darftellung einer fortlaufenden Handlung 
G. B. ct, Aufzug eined Dramas). In der Malerei ift Act zeichnen dad Aufnehmen 
eined lebenden Modells in einer gewiffen Stellung. — In der engliſchen Sprache 
bedeutet act of parliament, Barlamentdact, fo viel.ald Parlamentsbefhluß. Die 
Parlaments-Befchlüffe, d. h. die vom Parlament gefaßten und vom Könige genehmigten 
"Beichlüffe werden nach Beendigung einer Saifon’in eine Urkunde, dad Parlamentsftatut, 
vereinigt, welches in verfchiedenen Eapiteln die einzelnen Befchlüffe enthält. Sie pflegen 
fo citirt zu werben, daß zugleich mit dem befttimmten Gapitel des Statuts dad Megierungd» 
jahr des Königs angeführt wird, in melches die betreffende Parlamentäfeflion fiel (3. B. 
31 Charles Il. Chapter 2, d. b. das Statut von der Parlamentsfeffion ‚im 31. Re⸗ 
gierungsjahre [i. e. 1680] Karls IL, Eapitel 2). — Ein für die .englifche Geſchichte 
beſonders wichtiger act of parliament ift der fog. act of seitlement. In Folge dieſes 
durch Wilhelm II. am 12. Juni 1701 ‚genehmigten Parlamentsbeſchluſſes gelangte das 
Haus Braunfchweig-füneburg: zur britifchen Thronfolge. 

Act. (Bühnenweien.) Aus den urjprünglich deutfchen, von Rofenplüt, dann Schuep- 
perer und Genoſſen herſtammenden Bezeichnungen: Sandlungen, Tagewerke, ®e- 
fchäfte, Unterfchiede, Uebungen, Rurzweile, Früchte und Hauptfäge für 
die. Abtheilungen, in denen ein Schaufpiel den Zufchauern vorgeführt wurde, entftand 
gleichzeitig mit dem Einfluffe, den bie franzöflfche auf Die deutſche Bühne ausübte, der 
Act, als Bezeichnung für den Ruhepunkt, welcher für Darfteller wie Zufchauer beim 
Genuſſe eines Schaufpiels eine geiftige und förperliche Nothwendigkeit if. Die Spa- 
nier blieben bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts bei der Jornada (Tagewerd), nah. 
men dann aber auch den Act (Acto, mejentlich von dem altfpanifchen auto unterfchieben) 
an. Die deutfihe Bühne ift die einzige, welche der franzöflfchen Bezeichnung in ben 
Worten Aufzug und Abtheilung etwas -felbftfländig Anderes emtgegenftellt; frei⸗ 
lich bezeichnen beide eben nur das technifche oder gefchäftliche der Sache, während das 
franzöflfche Wort ſich auf die äfthetifche Forderung fügt, jeder Act folle eine in ſich 
abgefchloffene und .nur in Bezug auf das Ganze nicht vollendete Handlung haben, 
Somit läge eine innere Nothwendigkeit in den fogenannten Actfchlüffen, die der Dichter 
gern möglichft wirkfungdreich durch einen fcheinbaren Schluß der Handlung überhaupt, 
oder eine neu eintretende Verwidelung geflaltet. Das griechifche Theater Tannte die 
Eintheilung: in Arte nicht. Seine Abtheilungen, die Proftafe, Epifiafe und Kat- 
aftafe oder Kataftrophe waren innerliche poetiſche Nothwendigkeiten, Feine wirk- 
liche äußerliche Unterbrechung des Spiels. Dagegen findet fih bei Plautus und 
Terenz die Abtheilung in 5 Arte, woraus Abbe d'Aubignac für das franzöfliche 
Theater die Regel herleitete, jedes muflergültige Stud müffe 5 Uete haben, eine Vor⸗ 
fchrift, der fich die franzöftjchen Dichter faft ein Jahrhundert lang unterwarfen und die fle 
dadurch allerdings in Frankreich zu einer unumftößlichen Regel machten. Im Großen 
und Ganzen gilt fle auch jegt noch für das Theater überhaupt, und ſelbſt Shake⸗ 
fpear, der fich fonft nicht leicht an eine Negel band, fügte fich der Abtheilung in 5 
Abſchnitte, für Die Dauer eined ganzen Schauſpielabends. In neuefler Zeit ift man 
dur Borfpiele auch darüber binausgegangen. Die der innern poetiſchen Nothwen⸗ 
digkeit am meiſten entfprechende Eintheilung jeder dramatiſchen Dichtung würde auf 3 
Nete binmeifen, weil fo die Exrpofition, Verwidelung und Löfung (Kata- 
ſtrophe, Denouement) aud den natürlichfien äußeren Ausbrud finden Tann, doch 
ift ein Trauerſpiel in 3 Acten etwas durchaus Ungewohntes, ohne daß ein ausreichen» 
der Grund dieſe Erfcheinung erklärte. Kür die technifche Geftaltung_ der, Acte herrſcht 
auf dem Theätre frangais ‚die Sitte, den Vorhang nicht fallen zu laſſen. Die 
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Bühne bleibt einige Minuten leer, während welcher Muflt gemacht wird. Auch in 
Deutſchland hat man dieſe Sitte allerdings nur bei folgen Stüden nachgeahnt, 
welche in derfelben Decoration weiter fpielen, wie Ipbigenia, Die Schule der 
Alten u f.w. Sonft wird gewöhnlich eine felten paflende Zwiſchenmuſik gemacht. Im 
neuefter Zeit bat die Berliner Hofbühne den Muth gehabt, die Muflf ganz aus den 
Zwifchenacten zu verbannen. Die Anfangs heftige Oppofttion dagegen ift verfiummt 
und die Sache als eingeführt zu betrachten. Bei einigen Bühnen herrfcht die Sitte, 
während des Spield den Zufchauer-Raum zu verbunfeln, damit das Bühnenbild felbft 
heller erfcheine. Bei anderen die Unfitte, den bevorftehenden Actichluß durch ein zwar 
nur für den Maſchiniſten beflimmtes, aber den Publikum börbares Zeichen anzufündi« 
gen; eine noch ärgere Verfündigung gegen die beabfichligte künſtleriſche Taͤuſchung bed 
Publikums, ald das Beginnen einer gleichgültigen Zwiſchen-Muſik nach einem ſpannen⸗ 
den oder enticheidenden Aetſchluſſe. 

‘Acta Ernditorum ift der Name der erſten Tritifchen Gelehrten» Zeitfgrift in 
Deutfchland. Diefe Zeitfchrift beftand etba hundert Jahre, von 1680—1782. Sie ift 
dem Journal des Suvants, das 1865 gegründet worden ift, und dem Giornale de’ 
Letterati von 1668 nachgebilvet, Fir das Erwachen und die Entwidelung des kriti⸗ 
fchen Verſtandes bei der deutſchen Nation ift dieſe Zeitfchrift äußerft wichtig. Ste hat 
unftreitig den deutfchen Verſtand in den hundert Jahren von 1680 — 1776 zur Kritik 
erzogen, fo daß die großen Fritifchen Talente (wie Kant) und die Philofophen (wie Fichte, 
Hegel und Schelling) ein vorbereitetes Terrain fanden. Bür die deutſche Eultur- 
gefchichte der legten zwei Jahrhunderte und. Die jeht überwiegende Kritik find Die Acla 
Erudilorum die Wiege gewefen. Die bebeutendften Gelehrten und Denker der Deuts 
fihen waren Mitarbeiter, wie Leibnie. Der Herausgeber der Acta Eruditorum war 
Dtto Menke in Leipzig, von dieſem erbte fein. Sohn Johann M. die Nedaction. Der 
Enkel des Begründers war von 1732 an der Heraudgeber bis zu Ende. Jetzt haben 
die Acla Eruditorum nur noch hiſtoriſches Intereffe für den Gelehrten, da fle num durch 
‚die: völlige Umgeftaltung, Theilung und Ausbildung der Wiffenfchaften überflügelt find. 

Acta Sanctorum. Der Name Acta in dieſer Verbindung bedarf einer Erklärung. 
Die Romer verſtanden unter Acta (diurna) Zeitungen, oder Acta (3. B. Apostolorum, Pilati 
Bericht des Pilatus) Tagebücher und Neifeberichte. In dieſem letzteren Sinne „Berichte 
wird bier Acta gewöhnlich erklärt. Wir müffen aber bemerken, daß dies keineswegs 
erfchöpfend iſt. Unter Acta verſtand man, wie noch jekt, auch daß vfflcielle Protocol, 
befonderd eines Criminalverbrechers. Solche Protvcolle auß dem Berbör und Proceß 
hingerichteter Märtyrer haben die Ehrijten vom 1. bis 4. Jahrhundert fich zu verfchaffen 
gewußt und abgejchrieben. Sie bilveten bald eine Sammlung, aus welcher man am 
Todestage eines Märtyrer8 feine betreffenden Unterfuchungsacten, Urtheil uud Vollzug 
defielden im Auszuge vorlad. Manche Lebenshefchreibungen von Märtyrern find noch 
in Stag’ und Antwort, wie bei einem Unterfuchungsverbör, und aus ben Legenden ber 
Heiligen erhalten worden. Das bemeift das hohe Alter mancher heiligen Legenden, 
wenn fie auch oft und vielfach überarbeitet wurben. 

Die Lebenöbefchreibungen der Heiligen, gemöhnlich als vitae SS. bezeichnet, find 
in ihrer aͤlteſten Abfaſſung felten erhalten. Als Faͤlſchungen kann man fle aber des⸗ 
halb nicht betrachten, fondern fle find meiftens ‚Leberarbeitungen. Breilich ift ihre Ab⸗ 
fafjung der Zeit nach oft fehr entfernt von den Heiligen, deren Leben fie befprechen. 
So find zum Beifptel die Lebenäbefchreidungen der irischen Mifflonare und Mönche in 
Deutſchland vom 6. bis 9. Jahrh. faft durchgehende erft im 12, bis 13. Jahrh. verfaßt, 
was bei der Kritik über ihre Hiftorifche Glaubwürdigkeit nicht unbeachtet bleibt. 

Bon diefer Entfiehung des Namens Acta Martyrum ift aber die Bezeichnung 
des großen Sammelwerkes aller Lebenögefchichten der Heiligen zu unterfcheiden. Das 
große Sammelwerk der Acta Sanclorum ift eines der bedeutenpflen Unternehmungen 
der katholiſchen Gelehrfamfeit neben der Ausgabe der Kirchenväter durch die Benedie⸗ 
tiner, ven Annales Sti Benedicti und dem großen Gefchichtäwerke des Baronius. Wie 
diefe Iegt genannten Werke des gelehrten Benebictiner von St. Maur (fiehe dieſen Ars 
tifel) und der Italiener waren die Acta Sanctorum ein Unternehmen der Jeſuiten, ein 
geiſtiger, wiffenfchaftliher Weldzug gegen ben Proteitantismus. Damit haben wir kurz 
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die Stellung diefer ganzen gelebrten, katholiſchen, hifterifchen Literatur zur Gegenwart 
bezeichnet, und jo muß man jebt, da diefe Literatur nur noch hiſtoriſches, fein prakti⸗ 
ſches Interefle mehr bat, biefelbe auffafen. Es war die Abficht bei der Publication 
dieſer Quellenwerke, theils conferbativ dem Katholicismus eine willenfchaftliche Balls 
zu geben, theils aggreifiv Die Kritit des Proteflantismus anzugreifen. Nach Dies 
ſem Gefihtöpunfte wird man die Wichtigkeit der Acta Sanctorum und ihrer Gefchichte 
würdigen. Die Bortfegung der Acta Sanctorum jeit 1838 bi zur Gegenwart durch 
belgifche Jejuiten bat den Erwartungen der Gelehrten nicht entſprochen. Man erkennt 
daraus, daß jetzt Die Jeſuiten keine Gelehrten mehr haben, wie im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert. Da die Acta Sanctorum alſo eine noch unvollendete Quellenſchrift für die 
Kirchengeſchichte ſind, ſo bedient ſich der Gelehrte daneben noch immer einer aͤlteren Samm⸗ 
lung von Heiligen⸗Leben von Surius. Wir gehen nun zur Geſchichte dieſes großen 
katholiſchen Sammelwerkes über. 

Der Jeſuit Heribert Rosmweid zu Antwerpen entwarf den Plan zu einem 
auf 18 Bände berechneten Zegenbenmerke, das. den Titel Acta Sanctorum führen follte. 
Er farb jedoch im I. 1629, ohne Die Ausführung begonnen zu haben; aber jeine hin- 
terlafjenen Sammlungen übernahm mit dem Auftrage des Ordens, das profectirte Unter 
nehmen in möglichft vervolfftändigter Weife weiter zu führen, Der damals A3fährige 
Jeſuit Johann Bolland (1596— 1665), der zu dieſem Behufe von Mecheln nach 
Antwerpen überfievelte. DB. brachte aus Bibliotheken und Archiven, durch eifrige Nach⸗ 
forfchungen und feines Ordens Einfluß eine ſolche Menge von Handſchriften, Maͤrtyr⸗ 
Arten und Lebensbeſchreibungen von Heiligen zuſammen, daß eine nochmalige Erwei⸗ 
terung des Planes eintreten mußte. Die. Abſicht von Rosweid und Bolland war 
anfänglich, durch die Sammlung ber Lebensgeſchichte der Heiligen eine Beifpielfamm- - 
Iung für Die Seelforger und die Erbauungßliteratur zu geben. Bon 1630 an ward 
daraus eine Hiftorifche Quellenſammlung. Bolland erhielt im I. 1635 an feinem 
Drdenöbruder Georg Henſchen (1600-81) einen fehr geeigneten Gehülfen, und fo 
Fonnten bereit3 im J. 1643 von biejen Niefenlegenven zwei ſtarke Foliobände erfcheinen, 
die Geſchichte jener Heiligen umfaflend, deren Gedächtniß die römifche Kirche im Monat 
Januar feiert. Im I. 1658 erfchienen drei weitere Koliobände, die Heiligen Des Mo- 
nats Februar behandelnd. Zwei Jahre nachher kam ein neuer Mitarbeiter, der Jeſuit 
Daniel Bapebroef (1628—1714) Hinzu, und anf den Wunfch des Papftes Aler- 
ander VII. unternahmen Henſchen und Papebroek eine Meife durch Deutfchland, Italien 
und Branfreih, in welchen Ländern fle zahlreiche Quellen fanden. Diefe Neife bat 
ihren Zweck nicht völlig erreicht; Die Beriedietiner enthielten ihnen viele Quellen vor. 
PBapebroef war nämlich mit den Benebictitern von St. Maur (Mabillon) in einen. befr 
tigen Streit (der Krieg der Diplomatif) gerathen. Der bald barauf erfolgte Tod des 
Bolland hinberte eben jo wenig das Fortfchreiten der Acta Sanctorum, als das 
Ableben von Henfchen und Papebroek; denn das Werk war zu einem Unterneh- 
men des Ordens geworben, und für jeden abgehenden Mitarbeiter trat ein neuer ein, 
der unter der Anleitung der älteren Eollegen im gleichen Geifte und nad) dem gleichen 
Plane fortarbeitete. Alle dieſe Mitarbeiter und Herausgeber der Acta heißen die Bol⸗ 
Iandiften, ihr Werk, von dem auch zu Venedig ein nicht ganz correcter Nachbrud 
erichien, dad Bollandiſtenwerk. Selbſt nach Aufhebung des Iefuitenordend wurde 
durch Unterflügung der Kalferin Marla Thereſia das Unternehmen fortgefegt, bis im 
3. 1794 das Einrüden der Franzoſen in die Niederlande demfelben ein Ende machte. 
Es war auf 53 Folianten angewachſen, von denen der Iehte, zu Tangerloo 1794 er⸗ 
fchienen und die Heiligen des 12. bis 15. Jahrh. mel. enthaltend, ſehr felten gewor⸗ 
den ift. Nebft den eigentlichen Biographieen enthält das Werk alles dasjenige, wad an 
alten Nachrichten über jeden Heiligen aufgefunden werben Eonnte, jo wie eine Kalle von 
gelehrten Abhandlungen und Anmerkungen, wie denn überhaupt biefe Acta nicht im 
Tone einer Legende, ſondern eined gelehrten Quellenwerkes gehalten ſind, fo daß fie, 
in8befondere aber durch die vielen mitgetheilten alten Urkunden und Schriften, eine der 
wichtigften Quellen für die Kirchengefhichte bilden. Sehr intereffant find die Angriffe 
gegen Kinzelnes darin von Seiten der Benebictiner z. B. Neugart's, während die Pro⸗ 
teſtanten dad Werk als gründlich anerkannten. 
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Durch die Revolutiondkriege wurden die für Die Fortfegung angelegten. Samm⸗ 
lungen zerſtreut; Vieles ift gänzlich verloren gegangen, Manches aber befindet fi in 
der Eönigl. Bibliothek im Haag, fo wie in der fogenannten Burgundifchen Bibliothef 
zu Brüflel (worüber bei Berg’ Monumenta nähere Nachweife zu finden). Napoleon 
wünfchte Die Fortſetzung des großen Werkes, allein da diefelbe nicht einem Orden und 


zumal nicht den Iefuiten übertragen werben follte, ergaben fich unbeſiegliche Schwierig. 


keiten. Endlich im 3. 1837 übertrug die belgifche Regierung wieder den Jefuiten die 
Fortfegung, und die Paters Joſ. Bapt. Boone, Joh. Bandermsoren, Pro% 
per Eoppens und Joſ. van Heike wurden zu Redactoren gewählt. Unter ihrer 
Zeitung ift e8 auch gelungen, da® Unternehmen wieder in Gang zu feßen, nachdem ein 
im 3. 1838 erfohienened Programm: De prosecutione operis Bollandiani (Namur), 
fih über die Art und Weile der Fortſetzung ausgefprochen hatte. Seitdem hat die⸗ 
jelbe mit 2 Bänden begonnen, und der Vollendung ftehen Feine ernftlihen Hinderniſſe 
mehr im Wege. . ' " ” 

Aete bezeichnet in der deutſchen Sprache eine fchriftliche, geichloffene Aufzeichnung 
wichtiger, meift ſtaats⸗ und völferrechtlicher Verhandlungen. So führen die beiden 
erften Grundgefege des deutſchen Bundes den Namen einer „Acte“. (Bundesacte vom 
8. Juni 1815, und Wiener Schlußarte vom 15. Juni 1820.) — Auch die fran- 
zöfifche Sprache Fennt das Wort acte im Sinne einer Urkunde. Sie unterjcheibet 
zwifchen actes sous seing prive, d. 5. Urkunden, die zum vollen Beweiſe noch erft ber 
Anerkennung der betr. Parteien. bedürfen; und actes autenliques, die ſchon an fich als 
recht und vollbeweifend gelten. 

Acten werben die über eine Angelegenheit der Verwaltung oder Der Rechtöpflege 
gefammelten jchriftlichen Verhandlungen genannt. Bei allen üffentlihen Behörben 
werden heut zu Tage außer den General- Ücten, welche ihre eigene Verfaſſung, den 
Eintritt und das Ausfcheiden ihrer Mitgliever, den Gefchäftögang u. |. w. betreffen, 
auch befondere Acten über jede einzelne vorkommende Sache gehalten und aufbewahrt. 
In Rom war ed fehon zur Zeit Der freien Republik Sitte geworden, daß die Bes 
börden über Das Wichtigfte aus ihrer Amtsführung fehriftliche Notizen (actorum com- 
mentaria) aufzeichneten und dieſe Einrichtung wurde dann fpäter benußt, wichtige 
Nechtögefchäfte vor dem Magiftrate abzufchliegen und in defſen Acta eintragen zu laffen, 
3. B. Teftamente, größere Schenfungen.n. dgl. Bollftändige Actenfammlungen ſind 
aber erft in neuerer Zeit, feit alle..öffentlihen, namentlich auch die gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen regelmäßig fchriftlich geführt. werden, in Gebrauch gekommen. Die ein- 
zelnen Beftandtheile derſelben find 1) Die ſchriftlichen Eingaben der Interefienten, welche 
außer dem Terte (nigrum) eine den Namen der Behörden ausdrückende und den Inhalt 
der Schrift und die betrefienne Angelegenheit kurz bezeichnende Aufjchrift (rubrum, 
weil der befleren Linterfiheivung wegen ehemals rothe Schriftzüge Dazu verwendet 
wurden) enthalten müflen; 2) die Verfügungen der Behörden; 3) die officiellen Auf⸗ 
zeichnungen der vor derfelben flattgehabten Borgänge (gesta) in der Form von Pro- 
tocollen oder kurzen Vermerken (Regiſtraturen). Alle dieſe Actenſtücke werden in 
hronvlogijcher Orbnung zu einem ober mehreren Bänden (Fascikel, Volumina) ver- 
einigt, indem man bdiefelben entweder zufanımenheftet und den ganzen Band mit durch⸗ 
gehenden Blatt» oder GSeitenzahlen verfieht (foliiren, paginiren), ober indem man fie 
der bequemeren Handhabung wegen, nur in einen Umſchlag (pallium) zufammenlegt 
und jedes einzelne Stück mit einer Orbnungdnummer bezeichnet. Jedem Bande wird 
ein Inhaltsverzeichniß (protocollomim, designatio actorum) beigegeben und auf den 
einzelnen Stüden von dem recipisenden Unterbeamten (Actuarius, Regiſtrator) der 
Zag ober wenn. ed, wie 3. B. bei Rotbfriften, auf größere Genauigkeit anfommt,- fogar 
die Stunde des Eingangs angemerkt. . 

Actenmäpigkeit fordert das Progefrecht beim Fchriftlichen Verfahren für alle 
Thatſachen, die bei der Urtheildfällung in Erwägung kommen follen. Der Richter ent- 
fiheidet lediglich auf Grund der Acten; waß, diefelben nicht enthalten ift für ihn nicht 
pa. (Quod non est in actis nen, est in mundo.) Es mußten Daher auch über Die 
mündlich vor Gericht gepflogenen Partei⸗Verhandlungen, über Augenfcheinseinnahmen, 
Zeugenverböre u. f. w. vollfländige Protokolle gehalten werben, Nach Beendigung 
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ber Verhandlungen werden die Acien für geſchloſſen erklärt und che fle dem erfennenden 
Michter"zugeben, den Parteien zur Anerkennung der Vollſtaͤndigkeit vorgelegt. (Rotulation.) 
In vielen neuen Prozeß» Ordnungen find indefien die Rotulationdtermine ald eine bei 
einem geordneten Regifiraturmefen überflüffige Foͤrmlichkeit abgefchafft. Kür den Fall 
eines zufälligen linterganges der Gerichts⸗Acten ober einzelner Stüde dienen die Manual- 
Arten der Barteien zu deren Wieberherftellung (Redintegration). Die Sachmälte find 
verpflichtet, auß den Goncepten ihrer Eingaben den ihnen zugehenden fchriftlichen Er⸗ 
laſſen des Gerichts und den Abfchriften der Protofolle und Regiftraturen vollftändige 
und geordnete Mannal-Acten zu halten und Diefelben nach Beendigung der Sache ober 
nach dem früher erfolgenden Aufrufe der Vollmacht ihrem Mandanten auözuliefern. 
Actenverjendung. Darunter verfteht man die Verſendung ſpruchreifer Proceß⸗ 


Acten durch das Gericht, bei dem der Proceß anhaͤngig iſt, an ein ſ. g. Spruch⸗Col⸗ 


legium, damit dieſes ſtatt des verſendenden Gerichtes in deſſen Namen das Urtheil 
fälle. Schon im alteſten deutſchen Gerichtsweſen finden ſich Andeutungen dafür, daß 


der ordentliche Richter anderen angefehenen Rechtskundigen die. Entfcheidung überlieh. 


(Grimm, Rechtsalterthümer, p. 783). Im fpäteren Mittelalter wurde es Gitte, daß 
die Gerichte berjenigen Städte, welche mit dem Nechte einer anderen Stabt bewibmet 
waren (einzelne Stabtrechte, 3. B. das von Lübeck, Breſt, Köln, Frankfurt, Magde⸗ 
burg, hatten durch folche Bewidmungen eine große Verbreitung erhalten), fich in zwei- 
felhaften Fällen. bei. dem Schöffenftuhle der Mutterſtadt, ver daher ihr Oberhof ge- 
nannt wurde, Raths erholten. Nachdem dad römifche und canoniſche Recht von ben 
Univerfitäten aus in das Deutjche Rechtöleben Eingang gefunden hatten, entfland zu- 
naͤchſt für Die noch mit ungelehrten Urtheilern befeßten Gerichte aller Art fehr oft das 
Bedürfniß nach Rechtsbelehrung, und Kaifer Karl V. venveift ffe in feiner peinlichen 
Haldgerihtö- Ordnung (1532) an vielen Stellen ausdrüdlich auf den einzuholenven 
und zu befolgenden Rath ver Rechtsverſtaͤndigen; aber auch bei den gelehrten Richter⸗ 
Gollegien wurden Actenverſendungen im ausgedehnteſten Maaße üblich und kommen noch 
jetzt, wenn auch ſeltener und nicht mehr in allen deutſchen Staaten vor. Hatte man 
ſich Anfangs hie und da an einzelne berühmte Juriſten gewendet, ſo wurde es doch 
bald durchgreifende Regel, die „auswärtigen" Urtheile von den Juriſten⸗-Facultäten, 
die an allen Univerſitaͤten fürmlid zu Sprud= Collegien beftellt wurben, oder von 
einem der wenigen noch übrig gebliebenen Schöffenftühle, welde nunmehr auch 
mit gelehrten Juriften bejegt waren, einzuholen. Gegen die Zwedmäßigkeit biefer Ein- 
richtung find im neuerer Zeit mancherlei Einwendungen erhoben, welche ſchon im vori⸗ 
gen Jahrhunderte die größten deutſchen Staaten zu einer Aufhebung des ganzen In⸗ 
ſtituts, und im Jahre 1835 den deutſchen Bund zu einem in Folge der Ereigniſſe des 
Jahres 1848 mit den übrigen Ausnahmsgeſetzen wieder zurückgenommenen Bun⸗ 
Des = Beichluffe gegen die Verſendungen von Criminal⸗ und Polizei⸗-Acten veranlaßt 
haben. Ban hat, abgefehen von der Dergrößerung des Aufmanded an Zeit 


‚und Koften es beſonders bebenflich ‚gefunden, daß der Staat in .einzelnen 


Fällen das ihm obliegende Nichter-Amt ganz aus der Sand gebe und Fremden 
anvertraue, denen bei aller Gelehrfamkeit und Rechtskenntniß Doch oft die genauere 


Bekanntichaft mit den Landesgeſetzen und bejonderd mit dem ungefchriebenen Landrechte 


fehle. Bon der andern Seite laͤßt fich nicht verkennen, daß Die Actenverfenbungen viel 
Dazu beigetragen. haben, die Theorie mit dem Mechtöleben und die Praxis mit Der 
Miffenjchaft in fleter Verbindung zu erhalten und die Gleichheit der Rechtsentwicklung 
in den einzelnen deutſchen Landen zu fürdern. Da wo das Inftitut noch befleht, wer⸗ 
den die Acten zum Spruche verjandt entweder 1) von Amts wegen, weil dad Gericht 
jelbft aus irgend einem Grunde an der Urtheilsfaͤllung gehindert iſt, z. B. wenn die 
Mitglieder deſſelben ſich nicht einigen können und eine Majoritaͤt nicht zu erreichen ift; 
2) anf einfeitigen Antrag einer Partei, welche dann natürlih auch im Falle des Ob⸗ 
flegend Die Vetſchickungskoſten tragen muß. Bei den in Gemäßheit des zwölften Arti⸗ 
felö- der deutſchen Bunvesacte errichteten gemeinfchaftlihen oberſten Gerichten ift das 
Recht jever Partei, auf Actenverfendung anzutragen, ausprüdlich von Bundeöwegen ga⸗ 
rantirt. 3) Na der Verfaflung einzelner Ränder dient die Actenverfendung auch jet 
noch dazu, für nicht appellable Sachen eine befonbere Inſtanz zu fchaffen. Dabei wird 
Wagener, Staats u. Geſellſch.Lex. l. 19 
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alfo vorausgeſetzt, daß Das Gericht, bei welchen der Proceß anhängig ifl, bereit ein 
Urtheil abgegeben bat, gegen welches die Appellation, d. h. die Berufung an eih hoͤhe⸗ 
res Gericht nicht ftattfindet, aber gleichwohl ber fich befchwert fühlenden Partei noch 
ein (nicht devolutives) Nechtömittel (Reviſion, Meftitution, Läuterung) gewährt werden 
fol. Die Sache bleibt bei dem bisherigen Gerichte, welches, ba es ſelbſt fchon ein- 
mal geurtbeilt hat, dad weitere Erkenntniß von auswärts einholt. Durch neuere Ge⸗ 
feße find Die Gerichte oft angewiefen, in fochen Fällen fich nicht mehr an auswärtige Spruch⸗ 
collegien, fondern an amdere ihnen coorbinirte Randedgerichte zu wenden, namentlich in 
Criminalſachen. Bei allen Actenverfendungen ift es Regel geworben, daß jeder Partei 
das Mecht zuftehe, zwei oder drei Spruchcollegien ohne Angabe von Gründen ausdzu- 
nehmen, unter ben übrigen wählt ber Michter und hält die getroffene Wahl bis zur 
Rüdkunft der Acten fiteng geheim. 

Actie (Actien⸗Geſellfchaft, Aetien» Handel, Xctien- Schwindel). - Die Papiere, 
welche unter. dem Namen „Actien* in den Handel fommen, find Schuld « Urkunden 
über den Antheil, Der Jemandem an dem Gefammt- DBermödgen einer größeren, Durch 
Affociation zu Stande gebrachten Inbuftrie= Unternehmung, fo wie an Gewinn und 
Verluſt aus derſelben zufommt, Bejcheinigungen über den Crebit, den der Actionar 
dem Unternehmen und feiner Ertragsfähigkeit giebt (cl. Stein, Volkswirthſchafts lehre 
©. 275), „der ſinnlich formulirte Anſpruch auf eine beitimmte Quote ded allgemeinen 
Werthbeſtandes und periodifchen Meinertrages eines Unternehmens, dem ald Schulbner 
das Bereind- Individuum gegenüberfteht (Kunde, Lehre von den Inhaber» Bapieren 
11. Bd. 1. Abſchn. F 114 ©. 513), die Quote eines mehrere Interefienten vereinigen- 
den Großunternehmens ald Anfpruch und nur als Anfpruch gedacht und ſymboliſirt in 
einer Scriptur” (ibid. ©. 502). Sie repräfentiren nominell eine von den Theil-Ein- 
beiten, in welche Die zu dem betreffenden Unternehmen aufzubringende Gapital-Summe 
getheilt worden iſt. „Actien⸗Verein“ ift eine Berbindung von Conmanditiſten 
unter der Firma einer Vereins⸗Perſon als Complementärd und nominellen Unterneh⸗ 
mers (ibid. ©. 511). 

Weil die „Actie“ im eigentlichen Sinne — im Gegenfag zu der fogenannten 
„Prioritaͤts⸗-Actie“ — nur Antheil an dem Ertrage enthält, geht die Verpflichtung 
durch diefelbe an ſich nicht weiter, ald der Nominals Betrag der Actie, auch Haben bie 
ſaͤmmtlichen Actionäre nach voll eingezahlter Actie nur Anfprüche, Feine Laften. Das 
Aufbringen gemeinfchaftlicher Fonds durch Emifflon derartiger Papiere bat jedenfalls 
das Gute, daß auf diefem Wege bedeutende apitalkräfte, deren Bereinigung fonft fehr 
fohwierig oder gar unmöglich wäre, auf Berfolgung eines gemeinfamen induftriellen 
Zieles hingelenkt werden fönnen. Sie ift deshalb eben die Form, in welcher fi das 
* Heine Gapital mit demfelben Anrecht auf Ertrag, wie das große an den größten Unter⸗ 
nehmungen betbeiligen Tann, und bietet damit Die Möglichkeit dar, die Kerrfchaft des 
großen Capitals über das Fleinere zu brechen, eine Möglichkeit, deren fchließliched Ge⸗ 
lingen indeß noch von vielerlei anderen Potenzen und Vorausſetzungen abhängt, wie 
fle nicht für jede Actien-Gefellfhaft vorhanden find. Ein weiterer Bortheil des Actien- 
Weſens beftcht Darin, daß der verhältnigmäßig Kleine Gapital- Betrag, den eine Actie 
darftellt, von dem Beflger mit einer großen Xeichtigfeit anf Andere übertragen werben 
kann, nämlich einfach durch Verkauf der Actie, während es fehr: fehwierig und um⸗ 
ſtaͤndlich iſt, den Gapital-Antheil an einem induftriellen oder Handels⸗Undernehmen, das 
nicht auf dem Actien⸗Princip beruht, gegen baares Geld oder Geldeswerth zu 
veräußern. So macht die Form der Actie dad angelegte "Capital jeden. Augenblid 
fündbar und doch der Gefellichaft gegenüber unfündbar. Die Unternehmer wechfeln, 
während die Unternehmung felbft fortbefteht. Diefe Eigenfchaft der leichten Uebertrag⸗ 
barkeit der Actien wird in neuefter Zeit noch dadurch erhöht, dag man immer mehr 
davon abfommt, Diefe Papiere auf beflimmie Namen lautend auszugeben, ſondern fle 
lediglich au porteur (auf den Inhaber) ftellt, damit das Eigenthumsrecht an benfelben 
ohne weitere Formalität, als Die der Uebergabe aus der Hand des Verkäufers in die 
des Käufers erworben werben könne. Auf beflimmte Namen lautende Actien verhandelt 
man überbied im gewöhnlichen Verkehr auf cine Weife, welche eine Umfchreibung der⸗ 
felben in den Büchern der Geſellſchaft entbehrlich macht; indem nämlid; derjenige, auf 
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befien Namen die Actie Iautet, fle durch Giro (Aufzeichnung feines Namend auf der 
Rückſeite des Actien⸗Documentes) weiter geben kann. Derattig girirte Stücke courflren 
bann dfter durch viele Hände, ehe es Einen der Erkanger zwedmäßig dünkt, das Papier 
anf feinen Namen umfchreiben zu laffen. Erwaͤhnt muß hierbei werben, daß die Actiens 
Geſellſchaft ſelbſt fur Die Aechtheit Der Giros auf ihren Actien⸗Documenten nicht bürgt 
und nicht bürgen Tann, girirt wird ohne Dazwifchenkunft der Gefellfchaft, die fchlechter« 
dings nicht zu willen im Stande ift, ob Die Namenszeichnung des Giro eine Achte ifl. 
In den Statuten vieler Actien-Gefellfchaften ift ein Paragraph vorhanden, welcher jeve 
derartige Bürgfchaft ausdrücklich ablehnt. 

Die leichte Uebertengbarfeit der Actie kommt indeffen mehr dem XActien = Beflger, 
ala dem Gedeihen des Actiens Unternehmens zu ftatten. Sie iſt ein Vortheil für den 
Actien⸗Beſther, wenn fich ihm eine Gelegenheit bietet, fein in das gemeinfchaftliche 
Unternehmen geſtecktes Kapital beffer und erfolgreicher zu verwenden, als es eben durch 
die Geſellſchaft gefchieht, an der er betheiligt iſt. In diefem Falle iſt es ihm ein 
Leichtes, durch Berkauf feiner Actien rafch verfügbare Fonds zu erlangen, die er dann 
jener befferen Verwendung zuführen fann. Der Uebelftand hingegen, welcher das häufige 
Wiederkehren eines derartigen Wechfeld in Verwendung ber Capitale mit ſich bringt, 
fönnte ungefähr damit ausgedrückt werben, daß man fagt: Capitale miethen fi 
bloß in ein Actienslinternehmen ein, fie Eaufen es nicht, fle ſdentificiren ſich nicht mit 
demſelben. Damit ift aber. eine Schattenfeite des Actienweſens gegeben: die geringe 
Sorgfalt der Actionäre für das Gedeihen ihrer Unternehmung und bie Verſuchung, 
ben Börfenfchwindel an die Stelle des reellen Betriebes treten zu laſſen. Behagt ihnen 
die Leitung derſelben nicht, fo warten fle eine günftige Börfen-Gonjunctur ab, um ſich 
ihrer Actien zu entledigen; fle denken nicht daran, den Betrieb zu verbeffern und bie 
Brüchte aus dem Unternehmen zu ziehen, die es bei anders eingerichteter Wirthfchaft 
tragen koͤnnte. In der Mehrzahl der Fälle wäre das auch vergebliche Mühe, denn 
diejenigen, welche von der Majvrität der Actionäre mit Veauffichtigung und Führung 
bes Geſchaͤftes betraut, alfo zum eigentlichen Betrieb des Unternehmens bevollmächtigt 
worden, fle mögen Dirertion, Abminiftration, Verwaltungsrath oder Banf- Ausfchuß 
u. |. w. beißen, thun in der Pegel alles Mögliche, um ſich der Controle der Actionäre, 
ihrer Vollmachtögeber, zu entziehen. Hiermit ift ein weiterer, beſonders tn unſeren 
Tagen zum Gewohnheitsrecht gewordener Uebelftand verbunden: die Ausbeutung des 
Actionaͤrs oder mindeſtens die DVernachläfftgung feiner Intereffen von Seite derjenigen, 
die zur Wahrung derfelben beftellt find. . Man fage nicht, es ſeien / General-Berfamms 
langen fänmtlicher, durch Beſitz einer gereiffen Anzahl Actien flimmberechtigter Actionaͤre 
an der Tagesordnung, um, bergleichen Ausbeutungen vorzubeugen oder die Schufdigen 
dur Entziehung des einmal gewährten Vertrauens und Ehrenamtes zu beftrafen. Die 
General-Berfammlungen find meift zu einer bloßen Formalität, wenn nicht zu Aergerem 
herabgeſunken; Uſus bei denſelben ift, daß fle zu Allem confentiren, was ihnen von 
der Direction des Unternehmens vergefchlagen wird, daß fle jeder ernfteren Debatte 
ängftlich au8 dem Wege geben und über die wichtigften Vorfchläge mit einer Haft und 
Eile abflimmen, als wäre jeder Zweifel an die Unfehlbarkeit der Antragfteller — ges 
wöhnlich der Direetion — ein Verbrechen. So ift e8 3.28. bei der jüngften General» 
Verſammlung der Wiener Erevit- Anftalt (1858) vorgefommen, daß die Abftimmung 
durch Aufftehen. und Sigenbleiben erfolgte, wo doch Jeder der Anmefenden zu einer 
verfchiedenen Anzahl von Stimnen berechtigt und der angenommene Abſtimmungs⸗ 
Modus fomit eben fo abſurd als ungerechtfertigt war. Dergleichen Vorkommniſſe find 
aber, obgleich fie noch lange nicht zu ben fehlimmften zählen, bereits zur Regel ges 
worben und nur aus ihnen ift es zu erklären, wie biömwellen bie blühendſten Actien⸗ 
Unternehmungen raſch in Derfall gerathen, die beitausgeftatteten BetrichBmittel Derjelben 
verwahrloft unb vor der Zeit unbrauchbar gemacht werden, wie der gute Auf und 
finanzielle Beftand reich botirter Actien-» Gefellfchaften über Nacht dahinfchwinden — 
Dabinfchwinden, um in ihren Ruin dad Glück, die Eriftenz ganzer Familien und Arbeits⸗ 
Faffen mit ſich zu reißen. * 

Eine Frage, welche ſich hier von ſelbſt aufdraͤngt, waͤre die, ob man denn der 
Läffigfeit der Actiondre in Wahrung ihrer Intereſſen, fo wie dem Schlendrian in ber 
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Verwaltung von Actien - Gefellfchaften nicht durch gefeliche Manfregeln zuvorfonmen 
fönne. Wan bat in diefer Beziehung darauf hingewieſen, daß Die oben angebeuteten 
Uebel ihren Grund zum Theil in der befchränften Haftbarkeit der Actien⸗Beſitzer haben, 
in dem Brincip nämlich, nach dem jeder Actionär für die Verlufte und Verbindlich⸗ 
keiten der Gefammt-Unternehmung nur bis zum Betrage feiner Actie haftbar ift. Dies 
Princip ift namentlid in England durch Lange Zeit heftig debattirt worden, indem dort 
bis zum sah 1855 das entgegengefete, der unumfchränften Haftbarkeit aller Actionäre 
mit ihrem Gefammt-Vermögen für die Schulden und Berlufte der Actien-Geſellſchaft, 
in Geltung war. Es bat fich Letzteres jedoch fo wenig bewährt, Daß Die Limited 
Stability Bill vom 14. Auguft 1855 und die Join!-Stock- Gompanies-Aete yom 14. Zuli 
1856 es fallen ließen. Seit Erlaß dieſer zwei Parlaments-Beſchlüſſe ſteht einer: Bil- 
dung von Aetien-⸗Geſellſchaften mit beſchränkter Haftbarkeit der Theilnehmer auch in 
England nichts im Wege, eine Befugniß, weldye durch die Acte vom 2. Auguft: 1858 
_auch auf Bank- Unternehmungen jedoch mit der Beſchraͤnkung ausgedehnt worden iſt, 
daß die Actionäre den Noten-Inhabern gegenüber nach wie vor zum vollen Betrage 
der Emifflon verpflichtet blieben. Seine nächftliegende, Begründung findet Dies Geſetz 
in dem ſchamloſen Berfahren, welches gewiſſe unumſchraͤnkt haftbare Bank» Dirertoren 
(z. B. der Western Bank of Scutland) in der letzten Kriſis zeigten, ein Verfah⸗ 
sen, welches ſelbſt in ben Annalen der Banf- Befchichte einzig daſteht. (Um Irr⸗ 
thümer zu vermeiden, möüffen wir bier des Umflands erwähnen, daß fünf Banken des 
Infelreiches das PBrivilegium genießen, von dem allgemein gültigen Princip der unbe- 
fchränften SHaftbarfeit der Banf- Actionäre erimirt zu fein, ed find dies: Die Bank uf 
Scotland, die Royal Bank of Scotland, die jeßt ausſchließlich Bank-Gefchäfte treibenne 
British Linen Gompany, ſämmtlich in Schottland, ferner die Bank of Irland in Dublin 
und Die große Bank von England.) . 

Auf dem Continent ‚kennt man in Bezug auf dieſen Punkt zweierlei Formen 
von Actien⸗Geſellſchaften, Die eine, we die Theilnehmer insgeſammt für Die Verluſte 
und die Schulden ded Unternehmens nur bis zum Betrag ihrer Actien verpflichtet find, 
die andere, bei weldyer Die Leiter oder Geichäftäführer der Unternehmung mit ihrem 
Geſammt⸗Vermoͤgen und ihrer Berfon für bie Verbindlichkeiten der Gefellfchaft haften, 
während Die übrigen Theilnehmer. nyr bis zum Betrage ihres Antheild verpflichtet find. 
Die erftere Form begreift die societe anonyme des franzöftfchen Rechtes in fi, Die 

letere die fogenannten Commandite-Gefellfchaften. In Deutfchland pflegt man die .Be- 
"zeichnung Actien und Actien⸗-Geſellſchaft nur auf jene Form Der sociel anonynie 
anzumenden, fo daß die Anficht gäng und gebe ift, es fihließe das Weſen der Actien⸗ 
Geſellſchaft jedwede über den Betrag der einzelnen Antbeile hinausgehende Haftbarkeit 
der Artionäre nothwendig aus. Die Errichtung von Gefellfchaften, welche auf dieſem 
Principe fußen, hängt bei uns ſowohl als in Frankreich von ftnatlicher Genehmigung ab. 

Die Actien-Geſellſchaft felbft beruht auf einem Bertrag, der gewöhnlich 
zwifchen den Gründern derfelben ausdrücklich gefcgloffen wird, während bie übrigen 
Actionäre ihm ftillichweigend beitreten. Die Erlangung einer Actie und der echte, 
die mit ihr verbunden find, fchließt nämlich Die Yinterorbnung unter die Beftimmungen 
des Geſellſchafts-Vertrages, wie fle in den Statuten enthalten find, in ſich. Unter⸗ 
fheiden muß man von den Statuten die Boncefflond - Urkunde der Geſellſchaft, durch 
welche der Staat ihr rechtlichen Beftand gewährt, in der ferner die Pflichten und 
Nechte der Geſellſchaft als ſolcher aufgezählt find, die Stellung derſelben zur Staats- 
gewalt, zu den Gemeinden präcifirt ift und Die ihr verliehenen Privilegien ſich ver- 
zeichnet finden. Iſt Die Gonftituirung der Geſellſchaft auf diefe Art erfolgt, fo wird 
zur Ausgabe der Actien gefchritten. Diejenigen Xctien, durch welche das zur Anlage 
oder Begründung des beabfichtigten Unternehmens erforberliche Capital (Anlage⸗ 
Capital) aufgebraht worden ifl, werden Stamm⸗Actien genannt. Da jebod 
die Eintreibung des gefammten Fonds der Unternehmung nicht gleich von Anfang 
ndtbig ift, wird von Den Abnehmern der Actien zuerfi nur eine Theiahlung von: LO 
bis 30 Procent auf den vollen Betrag einer Actie verlangt, ihnen über dieſelbe eine 
Quittung in Form ber fogenannten „Interinr- Scheine" audgeftellt, die bei ven wei- 
ter laufenden Einzahlungen gegen nene- eingetaufcht oder auch einfach abgeftempelt 
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und ſchließlich, wenn die volle Einzahlung erfolgt iſt, in. eigentliche Actien umgewan⸗ 
beit werden. In der neueiten Zeit bat man verjucht, gleich nach der erften Theilzah- 


lung definitiv Aetien- Documente auszugeben (öfterr. Weſtbahn, neue öfter. National 


- 


Banf- Uctien), wo dann die ferneren Einzahlungen von den Kafla- Beamten der Un- 
ternehmung auf den, Netien felbjt, wie in den Büchern ber Geſellſchaft verzeichnet werden. 
Iſt die Actie voll gezahlt, fo werben ihr Dividenden - Coupons beigegeben, nämlich 
Anweiſungen auf Theile des etwaigen Gewinns der Unternehmung, wie fle jeder Actie 


pro rata ‚ihres Gapitale Betragd zukommen. Da einzelnen Xetien-Gejellfchaften Eiſen⸗ 


bahnen z. B.) öfter eine Zinſen-Garantie von Staatswegen gewaͤhrt wird, d. h. eine 
auf gewiſſe Procente angegebene Verzinſung des Anlage- und’ Betrieba⸗ Gapitalg, 
muß man in Bezug auf Die realiſtrten Gewinne der Unternehmung ben über Die ga= 
rantirte Zinſen⸗Summe hinausgehenden Betrag der Rein⸗Einnahmen der Geſellſchaft, 
resp. der Dividende einer Actie, unterſcheiden. Es wird gewöhnlich Super⸗Divi—⸗ 
dende benannt und findet eine derartige Unterſcheidung auch bei nicht garantirten Un⸗ 
ternehmungen flatt, indem viele Derjelben die Einrichtung getroffen haben, daß von dem 
durch Rechnungs⸗Abſchluß feitgeftellten Gewinn zuerft ein gewifler Procentfag auf das 


eingeſchloſſene Actien⸗Capital ausgezahlt werben müffe, ebe die Beiträge für Bildung 


eined Meferve- Fonds, für Entrechnung der Tanticme an DVBerwaltungd - Rath und 
Beamte gedeckt find. Was über dieſe Verzinfung des. Actien⸗-Capitals und über die 
legtgenannten Beiträge binaudreicht, wird fodann als Super⸗Dividende an Die 
Actionäre vertheilt. Linter Reſerve-Fonds verjieht man die aus dem Gewinn der 
Actien » Unternehmung zurüdgelegten Summen, die nicht allein zur Deckung außer⸗ 
orbentlicher Verluſte, fondern auch möglichen’ Falld zur Ergänzung der Dividende für 
die Urtionäre bis zu dem oben erwähnten, urfprünglich feflgeftellten Brocent- Sap des 
Capitals verwendet werben können. Tantieme heißen die an Verwaltungs - Math 
und Direction des Unternehmens zu ertheilenden Nemunerationen aus dem Gewinne Des 
Gefchäftsbetriebes. Der Berwaltungd- Rath gebt aus der Zahl der Aktionäre 
durch flatutenmäßige Wahl hervor, er If mehr zur Veauffihtigung des Betriebes, als 
zu deſſen unmittelbarer Leitung ſelbſt beftimmt; feine Mitglieder find nicht befolbet und 
die ihnen zugefprochene Zantieme beträgt gewöhnlich 5 bis 10 Procent des Geſellſchafts⸗ 
Gewinnes. Geringer find Die Tantiomen der Direction (au Adminiſtration ge⸗ 
nannt) angefchlagen, indem dieſe ſchon ohnedies mit einem feiten Gehalte bedacht ift; 
fie leitet Die Gefchäfte und Angelegenheiten Der Unternehmung im Sinne der Statuten 
und nad). den von Berwaltungd-Rath feftgeitellten Inftructionen und hat die Firma- 
Fuͤhrung der I eh über fih, jo Daß dieſe durch fchriftliche Ausfertigungen ver 
Direttion verpflichtet wird. | 

. Die Hepartition des Gewinnes erfolgt nach verfchiedenen Grundfägen 
und anf verfchiedene Weiſe. Es giebt Gefellfehaften, die ihre Actien zu einem vorher 
feftgefteltten. Sage. verzinfen, und zu dieſem Behufe jeder Actie einen Bogen beifügen, - 
der in verjchiebenen Abfchnitten (Zind-Eoupond) an beflimmten Tagen zahlbare 
Zind = Verfprechen enthält; das Mehr oder Minder des wirklich erzielten Gewinnes 
fließt zu dem Geſellſchafts-Capital oder wird von biefem beflritten. Andere Gefell 
Schaften vertheilen den fich ergebenden Gewinn Direet und die jeder Actie beigegebenen, 
meift alljährlich fälligen Scheine (Dividenden- Scheine) berechtigen zu der Em⸗ 
pfangnahme des Antheild an dem während dieſes Zeitraumes erzielten Gewinne (Divinende). 
Noch andere Gefellfchaften, die fefte Zinfen gemähren, vertheilen außerdem den Ueber⸗ 
Schuß des fich herauäftellenden Gewinnes (Super- Dividende). Zu mehrerer Bequem: 
Iichfeit find Zins-Coupons und Dividenden = Scheine auf längere Zeit hinaus ven 
Actien beigefügt; Die Erneuerung derfelben nad) Ablauf’ diefer Zeit erfolgt gegen Vor⸗ 
zeigung ber Actien felbft, oder der zu diefen Zweck auf den Eoupon- Bogen befindli- 
hen Scheine (Talond). Beſonderen Beftimmungen bleibt es vorbehalten, ob der 
Gewinn einer Gefellfchaft ganz zur Ausfchüttung gelangt oder ob ein Theil deffelben 
zur Bildung eine Neferve- Fonds oder irgend einem anderen, mitunter wohlthatigen 
Zwecke verwendet werden ſoll. 

Actionär ift der Beſttzer einer oder mehrerer Actien. Derſelbe participirt an 


ben Vermögen der Gefellfchaft nach Maßgabe der Anzahl ber in jeinem Beſttz befind⸗ 
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lichen Actien. Im Allgemeinen pflegt der Beſitzer Einer Actie den verhaͤlmißmaͤßig 
gleichen Anfpruch auf den Gewinn des ganzen Unternehmens zu haben, wie der Be 
figer vieler. Es giebt indeß Actien= Gefellfchaften, welche bie ſich berausftellende Divi⸗ 
dende nur unter Diejenigen ihrer Actionäre vertheilen, welche eine gewiffe Anzahl Actien 
befigen, während der Eigenthümer Einer oder einer geringeren Anzahl Actien mit den 
von vorn herein feflgelegten Zinfen fich begnügen muß. Es iſt leicht Begreiflih, daß 
diefe Einrichtung für die minder gut fituirten Actionaͤre ein bedeutender Hebel zur 
Erwerbung mehrerer Actien ift, und fie ift daher häufig angewandt worden, um Unter⸗ 
nehmungen zu unterflüben, die auf ſchwachen Füßen fanden. Diefelbe bildete auch 
eines derjenigen Mittel, durch die der bekannte Finaheier Lam feine Zeitgenoffen an 
Plane zu fefleln wußte, deren Unhaltbarkeit fich fpater herausſtellte '). 

Die Stimmberehtigung der Actionäre In den General-Berfammlungen 
ift ſehr verſchieden und durch Statuten, die jede Aectien⸗Geſellſchaft bei ihrer Ent⸗ 
ftehung feftfeßt, geregelt. Es bat entweder jeber Actionaͤr, gleichviel ob er Bellker Einer 
oder mehrerer Actien iſt, das gleiche oder ein je nach feinem Actien⸗Beſitz größeres 
oder geringeres Stimmrecht. Einige Gefellfchaften gewähren indeß nur den Beſitzern 
einer beflimmten Anzahl Actien das Hecht in den Verſammlungen der Actiondre mit- 
zuftimmen. Noch verfchiedener ald die Einrichtungen, die ihnen zu Grunde liegen, find 
die Zwede, zu denen Aectien⸗-Geſellſchaften gefliftet werden. In vergangenen Jahr⸗ 
hunderten errichtete man fle hauptſächlich zur Unternehmung großer überfeeifcher Han⸗ 
deld » Speculationen und die Vortheile, die einige von ihnen Tomohl ihren Gründern, 
als "den Staaten, in denen fle beftanden, eihgebracdht haben, flellen ihre Verwend⸗ 
barkeit hierzu außer Zweifel. Seitdem haben fich indeß die Verhaͤltniſſe weſentlich 
geändert. Man wendet Metien= Gefellfegaften daher in neuerer Zeit faft einzig und 
alfein zur Errichtung von Banfe und Affefuranz-Gefchäften oder induſtriellen Etablifle 
ments an. Die hauptfächlichften Zweige der degteren find Eifenbahn-; Ehauflee- und 
Kanal» Bauten, Dampfichiffe Verbindungen, Zabrik- Anlagen, Bergwerke u. dgl. m. 

Ein Actien» Unternehmen Tann feine Gefchäfte wie jeder Kaufınann theils mit 
eigenem, theils mit fremdem, entliehenem Fond betreiben. Die Aufnahme von 
- Anleben der Actien-Gefellfchaften geſchieht durch Emiffion der fogenannten Priori⸗ 
tät8- Obligationen, auch Prioritäts-Actien ober kurzweg Prioritäten 
genannt. Yür Capital und Berzinfung Derartiger Anlehen haftet eine Actien⸗Geſell⸗ 
fchaft mit ihrem Vermögen und Eintommen, fo daß zuerft Die Forderungen der Prio⸗ 
ritätene Gläubiger befriedigt fein müflen, ehe die Actionäre Eommen. Daflır haben bie 
Befiger von Prioritäten als Regel nur auf die vertragsmäßig feftgeftellte Verzinſung 
ihres Papieres einen Anfpruch, ed entfallen fomit für felbe die Chancen eines höheren 
Gewinnes, die dem Actionar bei zunehmender Prosperität des Unternehmens zu flatten 
fommen. Berner bringt der Bellg von Prioritäten das Recht auf Sig und Stimme 
in den General⸗Verſammlungen der betreffenden Actien⸗Geſellſchaft nicht mit ſich. Die 
Frage, wann es geeignet ift, zur Aufbringung neuer Fonds einer Umternehmung die 
Ausgabe von Prioritäten zu befchließen oder aber Tieber zur Emiſſton neuer Actien zu 
fohreiten, Tann a priori nicht entjchieden werben. Es hängt Dies eben fo jehr von ber 
“ Rage des fraglichen Unteruehmend ab, wie von der mwechfelnden Dispofition des Gelb⸗ 
marftes, von der verfchiedenattigen Neigung und Vorliebe der Eapitalifien, deren 
Einige den verführerifchen Gewinn aus Erträgnig und BörfeneEourd der Actie über 
die Sicherheit der Prioritäten fegen, während Andere der entgegengefehten Anficht find. 

1) Bei der weftindifhen oder Mifftfippi-Gompagnie, deren Actien-Handel in Frankreich 1718 
und 1719 unter Laws Direction aufs Höchſte getrieben war, waren nur diejenigen Ictionäre wirk⸗ 
liche Mitglieder, d. h. Theilnehmer am Gewinn, die 50 Actien über je 1000 Livres im met bat: 
te, Weil nun Jedermann von den fehr glänzend fcheinenden Privilegien der Geſellſchaft n 
zu ziehen wünfchte, ſuchte er natürlich, bie Zahl feiner Actien fo zu vermehren, daß er berfelben 
Kheilhaftig würde. Es fliegen die Actien der Compagnie daher au 800 pCt., indem die Actionäre 
hofften, daß fle als wirflide Bartieipienten der Compagnie reichlich für das bezahlte Agio würben 
entjchädigt werben, während jeder Befiger Einer oder nur weniger Actien ſich mit 5 p@t. Jutereſſen 
begnügen mußte. Der Erfolg hat die Nichtigfeit ber gehegten Hoffnungen bewieſen, indem 1720 
bei dem Zuſammenſturz des Law'ſchen Syſtems aud) die weſtindiſche Compagnie ihre Sahlungen eins 
ftellen mußte, wodurch mand) ertränmter Reichthum in Nichts zufammenfanf und unzählige Fami⸗ 
lien unglüdlich wurden. 
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Giebt eine Actien⸗Geſellſchaft zu den bereits emittirten noch neue Actien aus, fo kann 
fie die Käufer diefer entweder den älteren Actiondren in: Bezug auf alle Rechte und 
Anfprüche gleichftellen, oder fie kann einen Unterfchied zmifchen den beiden Klafien 
obwalten laffen. Lebtered bringt natürlich mit fih, Daß dann verfchledene Sorten 
Actien ein und berfelben Unternehmung eourfiren, die im Handel mit Lit.- A, B, C 
u. f. m. bezeichnet werden. Es Tann übrigend Schon bei der Eonftituirung eines Actien⸗ 
Bereind zur Emiffion verfchiedener Kategorien feiner. Actien, vermdge der Organifation 
und Finanzlage des Unternehmens, gekommen fein, wie es 3. B. 1848 in Köln bei 
der Bildung des A. Schaafhauſenſchen Bank⸗Vereines der Fall war. 

Dad Zuſtandekommen eined Arctien-Unternehbmens ift von der Er 
laubniß der Regierung abhängig, und der letzteren müffen daher die Statuten deſſelben 
zur Beflätigung vorgelegt werden. Eine Ausnahme hiervon machen die Commandite⸗ 
Geſellſchaften (Societes en commandite), welche entftehen, wenn ein oder mehrere 
ſolidariſch verpflichtete und durch die Firma gewöhnlich genannte Gefellfchafter ſich mit 
mehreren anderen verbinden, welche nicht verpflichtet und nicht genannt find und wur 
einen Beitrag zum Handlungsſs⸗Fonds geben, wogegen fie einen verbältnißmäßigen An- 
theil am Gefchäfte haben. Die legteren nennt man „Eommanditaire"” Die 
Form der Eommandite - Befellfchaften für Actien-Unternehmungen ift häufig gewählt 
worden, wenn anzımehmen war, daß bie Megierung denfelben ihre Beftätigung verfagen 
winde, und fie iſt daher das geeignetſte Mittel, die Intentionen ver letzteren unwirkfam 
zu machen. Da es aber äußert wünfchenswerth iſt, daß gerabe bei der Erlaubniß von 
Actien⸗Geſellſchaften mit größter Borficht zu Werke gegangen wirb, fo Sönnen kräftige 
Manfregeln gegen das Ueberhandnehmen der ohne biefe Erlaubnis erikivenben Geſell 
ſchaften nicht genug empfohlen werben.‘ 

Die Actten-Gefellfchaften werben indeß von den Megierungen nicht NUR beſtatigt, 

fondern auch, hauptſaͤchlich dann, wenn ſie ein wirklich gemeinnägiger Zweck ins Leben 
gerufen hat, mit Privilegien verſehen, die Ihre Exiſtenz und Rentabilitaͤt ſichern. Es 
iſt dies der leichteſte und natürlichfte Weg, welchen ein Staat einſchlagen kann, um 
Unternehmungen zu unterſtützen, die’ haufig mit großen Wagniſſen und Koſten verknüpft 
find. Ein Monopol oder eine Bevorrechtung dieſer Art ift eben fo gerecht, wie daß 
PBrivilegium, welches dem Erfinder einer neuen Mafchine oder dem Verfaſſer eines 
Origtnal- Werkes verliehen wird. Doc, liegt e8 nicht minder in der Billigkeit, daß bei 
eintretender Nentabilität die Gefeltfehaften jene Privilegien beſonders verfieuern. Bus 
glei muß hierbei berüdfichtigt werden, daß jedes Privilegium nur auf eine gewifle 
Zeit ertheilt wird; ift diefe Zeit verftrichen und die Gefellfhaft bat von ihren unter 
den Schub des Privilegiums gedeihenden Unternehmungen den gehörigen Nußen gezos 
gen, fo teitt der Fall ein, daß die Geſellſchaft ſich auflöfl, der Staat ihre Etabliffe- 
ment3 gegen Grflattung des Werthes berfelben übernimmt und ſammtliche Stauts⸗ 
Angedörigen alsdann der errungenen Vortheile theilhaftig werben. 

Wie wir ſchon Eingangs gezeigt haben, eignet ſich die Actie durch ihre leichte 
Uebertragbarkeit vortrefflich zum Handel mit Kapitel und zum Borſen⸗Geſchaͤfte 
inäbefondere. In letzterer Beziehung — als Voͤrſen⸗ Bapior naͤmlich — hat ſie vor 
Staatd-Efferten den Vorzug, daß ihr Ertraͤgniß Fein im Voraus, ſondern durch ihren 
Reinertvag Beſtimmtes ift, die Berechnung und Schaͤtzung deffelben daher der Phantafle 
einen weiten Spielraum eröffnet und: der Speculation Zaum und Zügel ſchießen läßt. 
- Der Handel und das Börſenſpiel bemächtigen ſich der Uctte, ehe fie geboren wurde, 
und hängen ſich an ihre Ferſen, wenn fie durch den unaufbaltfamen Verfall bes Unter- 
nehmend zu Grabe getragen. wird. Bel dem Auftauchen eines Actien⸗Projectes bereits 
werben Bromeffen (Verfprechen, eine beſtimmte Zahl Actien ben Tag nad) Erſchei⸗ 
nen derſelben zu liefern) verhandelt, und oft liegen Jahre zwiſchen der Zeit, wo ein 
Leichtgläubiger dergleichen Promeſſen erſtanden und der. verhaͤngnißvollen Stunde, in 
der die Actien endlich ausgegeben und von ihm übernommen werben, ober auch Definitiv 
nicht ausgegeben und nicht Abernommen, ober zwar. ausgegeben werben, aber Feine 
Nehmer finden (Galizifche Bahn, Kärnthner Bahn). So lange dann Die Actie nicht 
voll eingezahlt iſt, bietet fie auch Eleineren Bermögen bie Gelegenheit zur Capitai⸗ 
Anlage and dringt in die tiefer llegenden Schichten der Vevölkerung rin, ohne daß 
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bier die Fähigkeit, He voll einzugahlen, vorhanden wäre. Rüden fpäter die Einzahlungse 
Zermine beran, fo beeilt fh Jeder, ein Effect, das er nicht ‚halten kann, auf den 
Markt zu werfen und. jo den großen Gapitaliften und Sperulanten die Gelegenheit zu 
bieten, zu niedrigen Preifen zurüdzufaufen, waß fle früher zu hohen emporgefchwindelt 
und an ben Mann gebracht hatten. Die Popularität der von folder Enttäufhung 
begleiteten Actie erleidet freilich einen argen Stoß; die Hohlheit der Anpreifungen, die 
man ihr zu Theil werden ließ, tritt grell hervor, eine allgemeine Nüchternheit bemäch⸗ 
tigt fich der Geifter, man fann den ganzen Mechanismus und Fünftlichen Apparat des 
Schwindeld mit Händen greifen, man kann das Trügliche feiner Vorſpiegelungen mit 
Ziffern nachweiſen; der Probabilitäts-Kalfül wird in fein Necht eingefebt, Die Aus- 
geburten des Schwindel feinen unerbittlichen Gexichte unterziehend und die Eoloffale 
Zufunfts-Aente der Uctionäre ſchwindet in befcheidene Procentchen oder gar in Nichts 
zufammen. In ſolchen Momenten feiert die Speculation a la baisse Triumphe und 
fidelt ihre Ernte ein, um fpäter von der Kohorte der Haufiierd, welche die Beſchwin⸗ 
delung des Publicums von Neuem aufnimmt und mit denſelben alten Künften durch⸗ 
ſetzt, wieber einmal abgelöft zu werden. So gebt es im Wechſel ftetig fort, bis die 
Actie Elaffirt iſt oder, wie anders die Mede gebt, in fefte Hände kommt, d. h. in 
die Hände folder Eapitaliften, die fie zu behalten geneigt find, um lediglich aus den 


Erträgnifien der Unternehmung eine Rente zu ziehen. Wie wenig, aber Die angebliche - 


Beftigfeit diefer Hände zu bebeuten bat, zeigt das Schickſal mehr als eines Flaflirten 
Börfen-Effertes, dad man ſchon gegen alle Stürme und Launen der Börfe gefishert 
glaubte ( Eofel-Oderberger, oͤſterr. Nordbahn⸗Aectie). Was fchlieglich Die verſchiedenen 
Formen anlangt, unter welchen Actienkäufe und Verkaͤufe an der Boͤrſe effectuirt wer⸗ 
den, fo genügt bier zu erwähnen, daß fämmtliche Spielarten des foliden Gefchäftes 
wie der Agiotage auf diefen Handel Anwendung finden. Im Gegenfag zu ihrem 
Nenn werth nennt man den temporären Werth einer Actie deren „Eouräwerth” oder 
auch ſchlecht weg Cours. (Man fehe dad Nähere. hierüber in den Artikeln gig, 
Agistage und Börfe.) Ä Ä 

Die Geſchichte des Actienweſens nad dem gegenwärtigen Stand hiſto⸗ 
sifcher Forſchung und Kunft laßt die Zeit der erfien Entſtehung von Xctien « Gefell- 
fchaften ziemlich in Dunkeln; auch läßt fi nicht mit Beſtimmtheit nachweifen, von 
welcher Zeit an dad Entſtehen der Xctien und der Verkehr damit zu rechnen fei und 
ob derjelbe früher, als. der mit Staatd-Papieren exiflirt Habe; Doch ift anzunehmen, 
dag, obgleich Staatd-Anleihen ſchon zu Zeiten der Römer gemacht wurden, während 
Actien-Gefellfepaften erſt in fpäteren Jahrhunderten ſich bildeten, doch der „Handel mit 
Actien dem mit Staatd« Päpieren vorangegangen fei. Die Periode der Anmenbung 
des Actien-Principes auf größere Unternehmungen datirt man von. Gründung der oſt⸗ 
indiſchen Handels = Gefellfhaft Hollands (1602). Die zwei Jahre vorher zu gleichem 
Zwede gegründete englische Compagnie, berufen, eine fo große Rolle in der Weltge⸗ 
ſchichte zu fpielen, war urfprünglich Feine ActiensGefellfchaft, ſondern eine fogenannte 
regulated society ’). Diefe Art von Gefellichaften hatte die Einrichtung, daß die ein⸗ 
mal aufgenommenen Theilnehmer einen beftimmten Handel, in unferem Falle nach Oſt⸗ 
indien, auf eigene Fauſt und Gefahr treiben durften, während derſelbe Handel einen 
jeden in die Gejellichaft nicht ineorpprirten Engländer im monopoliftifchen Geifte jener 
Tage verboten war. Im Jahre 1612 wurde auch die Londoner oftindifche Compagnie 
zu einer Actien- Gefelichaft umgewandelt, Seit jenem Zeitpunfte mehrten fich Die 
Hctien » Gefellfchaften in raſcher Progreffion, und kaum ein Jahrhundert fpäter tritt, 
beinahe zu gleicher Zeit in Frankreich wie in England, zum erſten Male das Actien- 
Fieber auf, und Das mit einer verheerenden Wuth und Stärke, wie felbft unſere Gene⸗ 
ration es kaum geſehen hat. Wir jagen nicht zu viel, wenn wir die Staatsmaͤnner 


‚und Pinanzgrößen, welche damals den Projecten Law's in Sranfreich und der Südſee⸗ 


Compagnie in England Vorſchub leifteten, als Meifter des Schwindeld bezeichnen, vor 
denen Die Gleiches erſtrebenden Pygmäen ver ‚Gegenwart in ben Staub finfen müſſen. 
1) Bol. hierzu die claſſiſche Geſchichte des brit. Indiens von Zames MIN im 1. Bd. As 


Euriojum erwähnen wir hier, baß man zwar glei) anfänglid, die oftind. Gompagnie auf Actien 
gründen wollte, aber aus Furcht, die Ginzahlungen nicht eintreiben zu fönnen, davon abfland, 
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Der Actien-Handel hat feit feinem Entſtehen bedeutende Gonfuncturen erlebt. 

Er ſtockte nach den im Jahre 1720 Hauptfächlich, in Frankreich und Englanh durch 
maaßlofe Speculationen entftandenen Berluften faft gänzlich und bat erft in neuerer 
Zeit wiederun einen bebeutenden Auffchwung genommen. Die Erfahrung lehrt leider, 
daß fletö zu einer Zeit, wo Handel und Gewerbe in Blüthe ſtanden, auch Der unreelle 
Geſchaͤftsbetrieb ſlorirte. Die Gefhichte des Actien-⸗Handels bietet hierfür mannichfache 
Belige und e8 ift Teicht erflärlicy, wie die Sucht, ohne Arbeit und Mühmaltung reich 
zu werden, ſich der Actien-Unternehmungen ald des geeignetften Mittels hierzu bemäch- 
tigte. Wenngleich der Actienfchwindel ſchon im vorigen Jahrhundert exiſtirte, ſo trat 
er damals doch nur zeitweiſe auf und wurde der Geſellſchaft von einigen Wenigen 
—** octroyirt, waͤhrend er jetzt, Dank dem Ueberhandnehmen des Materialidnng 
unſeres Zeitalters, dem Genug und daher die Mittel Dazu über Alles. geben, eine eben 


fo conſtant gemorbene, ald allgemein verbreitete und inäbefondere auch in die unteren - 


Schichten der Gejellfchaft eingebrungene Krankheit if. Ein Belag hierfür ift Dig eigen- 
tbümliche Ausbildung, die der Handel mit Actien feit einiger Zeit gewonnen hat. Bon 
dem wirklichen Gefchäfts- Betriebe abgelöft, haben fich eigene Börfen. für den Fonds⸗ 
und Actien-Handel gebildet und dort werben von vereibeten und unvereideten Courtiers 
(ſehr bezeichnen fogenannten Pfufch-Maklern) Gefchäfte gefchloffen, die fih fat immer 
hinter dem Anſchein einer reellen Speculation auf ſehr geichidte Weife zu verſtecken 


wiffen. Der fo enorm gefleigerten Speculations-Luft. genügen natürlich Die vorhandenen | 


Papiere nicht und es werben daher Actien verkauft und gekauft, ohne Daß ber Vers 
fäufer fle befitt ober der Käufer fle von ihm erhalten will; beide verpflichten ſich nur 
gegenſeitig, den Unterſchied oiffeseng) zu bezahlen, ver wiſchen dem jetzt für einen be⸗ 
ſtimmten Termin bezahlten und ben bei Ablauf des Termines (am Stichtage) gelten- 
den Courſe fih ergeben wird. Wan nennt Diefe Art Gefchäffe „Lieferungs⸗ oder Zeit⸗ 
kaͤufe“, weil ſich der Verkäufer zum Schein verpflichtet, die Papiere zu einer gewiſſen 
Zeit zu liefern. Diefe Kieferungd-Gefchäfte werben auf fehr verfihlevenartige Weiſe betrie- 
ben und erflären allein die fübelhafte Höhe des Umfages in Actien an unferen Börfen 
und die pielfachen Schwankungen ihrer Courſe. Man hat die Zeitgeſchaͤfte Wetten ge⸗ 
nannt und ſie find in der That nichts Anderes. Die Unſolidität eines ſolchen Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Betriebes liegt auf ‚der Sand und führt Die bedenklichſten Folgen herbei. Kin 
leichter, mühelofer Gewinn reizt zu verſchwenderiſchem Lebenswandel, zu einer Fünftlichen 
Steigerung aller Bepürfniffe und ift häufig Veranlaffung, daß dem Vergnügen auf 
Koften der Moralität geopfert wird. Zudem find die eitgefchäfte nur zu geeignet, un⸗ 
bemittelte aber gut crebitirte Perſonen, (4. B. Beamte) auf den ſchluͤpfrigen Pfad der 
Speculation zu locken, die demſelben fern bleiben wurden, wenn bie abzuſchließenden 
Geſchaͤfte Zug um Zug erfülft werden müßten und zu ihrer Ausführung ein baares 


Capital nöthig wäre. Die Hoffnung auf einen ohne Auslagen zn, erzielenden Gewinn 


ift ein. zu mächtiged Reizmittel, ala Daß Die Eventualität eines Schadens gehörig ge= 
würdigt werden ſollte. Tritt dieſe nun dennoch ein, ſo wird ſie in dem einen Fall 
mühſam erworbene Erſparniſſe aufzehren, im anderen, wo die vorhandenen Hülfsmittel 
nicht ausreichen, Vorfälle herbeiführen, mie mir ſie ſeit einiger Zeit fo häufig als Fol⸗ 
gen unglüdlicder Speculation zu beflagen. haben. . 

Die Regierungen haben bisher wenig gethan, dem Unweſen des Actien⸗ Schwin⸗ 
dels zu ſteuern, denn die lange vor der eigentlichen Blüthezeit deſſelben erſchienene Ver⸗ 
ordnung vom 13. Mai 1840, welche den Zeithandel mit ausländifchen Papieren ver- 
bietet, iſt Die einzige ihrer Haldheit wegen unwirffame Maßregel gegen denfelben. Ein- 
mal find es nicht die Zeitgefchäfte überhaupt, die Darin verboten werben, fondern nur 
bie in auslänbifchen Papieren und dann enthält ſte Feine. Straf» Androhung für den 
Fall einer Uebertretung; nur den Öffentlich beftellten Malern und Agenten wirb mit 
Amtd-Entfegung gedroht, falls fie derlei Gefchäfte vermitteln. Da ‚aber Die Mehrzahl 
der Makler nicht öffentlich angeftellt ift und, daher den Abſchluß von Zeitgefchäften in 
fremden Papieren nicht zu ſcheuen braucht, dient jene Verordnung nur der raffinirten 
Gaunerei zum Rückhalt, indem eine Menge von unreellen Gefchäftsleuten Durch dieſelbe 
in den Stand gefegt ift, gefahrlos zu fpeculiren. Für den. all des Gelingens eines 
derartigen Gefihäftes des erzielten. Gewinnes froh, w weigern ſie ſich im umgekehrten 
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Fall der Bezahlung und können hierzu auch nicht angehalten werben, da ihrem Glaͤu⸗ 
biger aus ſolchem Gefchäft kein Klagerecht zufteht. Ein Berbot aller Zeitgefchäfte in 
Papieren unter Straf⸗Androhung gegen die Gontrahenten eines ſolchen märe eine Raaß⸗ 
regel, die Schrecken verbreiten unter der großen Menge der Börfen-Speculanten, von 
jedem Einftchtigen, fet er Kaufmann oder nicht, mit Freude begrüßt werben wäürbe. 

Daß der Ürtiene Handel auch in vergangenen Jahrhunderten ohne die in lekter 
Zeit erhaltene Ausbildung genug der Chancen für Gewinn und Verluſt geboten habe, 
bemeifen am beften Die wechſelnden Schiefale der großen Hanbeld= Gompagnien, über 
die das Folgende eine gebrängte Ueberficht bieten möge. 

Bor Allem ift e8 die engliſch-oſtindiſche Compagnie, die 1599 bis 
1600 gegründet, die großartigften Erfolge erzielte und einen Länder-Beflg errang, Der 
die Ausdehnung des Mutterlandes um das Zehnfache überſtieg. Die Wirkfamkeit der 
Compagnie als Handels⸗Geſellſchaft Hat indeß aufgehört, feitvem der Handel nad) In⸗ 
dien jedem englifchen Untertban mit Ausnahme einiger weniger Artikel, namentlich des 
Optums, freifteht: Sie bilvet nur noch eine politifche Korperſchaft und auch ihre Eri- 
ftenz als folche iſt durch bie neueflen Ereigniſſe in Indien in Frage geftellt. Die briti- 


ſche Süpfee-Befellfefaft wurde 1710 geftiftet und machte ein Decennium hindurch glän- 


zende Gefchäfte. Durch einen Nachahmer des Lawfchen Syſtems, Blount, gerieth fle 
1720 an den Rand des Verderbens, wurde indeß durch die Bank von England und 
die oftindifche Compagnie gerettet. Seit 1750 beſtehen ihre Gefchäfte nur im der 
Zins- Verwaltung des der Regierung geliehenen Eapitald von 30 Wilfionen Lſtr. der 
South-Sea-Stocks. 

Die daͤniſch-oſtindiſche Gefellfhaft wurde 1616 errichtet und erreichte 
um 1783 ihre Blüthezeit. Seit dem Uebergewicht der Engländer in Aften find ihre 
Geſchaͤfte indeß von fehr geringer Bedeutung. | 
' Die Hollandifch- oftindifhe Eompagnie um 1594 von Gomeliuß 
Houtman unter dem Namen „Compagnie für entfernte Länder“ gegtündet, erlangte 
1602 durch die Vereinigung mehrerer kleiner Geſellſchaften eine große Ausdehnung und 
war in ihren Operationen jo glüdlich, daß fi Ihre Dividende bis auf 50 pCt. ſtei⸗ 
gerte. Während des ZOfährigen Krieges indeß gingen ihre Actien bis auf 30 p&t. 
berunter und zu Ende bed vergangenen Jahrhunderts hatte fle 120 Millionen Gul- 
den Schulden. Seit 1815 bat ſich aus ihren Trümmern eine neue Actien⸗Geſellſchaft 
gebilvet, Die unter dem Namen Nederlandsche Handels -Maatchappy den chineſiſchen 
Theehandel betreibt. ' | 0 

Die franzöſiſch-oſtindiſche Handels⸗Gefellſchaft wurde nad dem 
Muſter der holländifchen im Jahre 1664 von Colbert mit einem Bonds von 50 Mil- 
Ionen Livres gegründet. Sie erlag in der zweiten Hälfte des Tegten Jahrhunderts ben 
fortwährenden Heibungen und offenen Feinnfeligkeiten mit England. Frankreich ver 


. dankt diefer Gefellfchaft ehr bedeutende Colonien, und noch heute ift das von der Or 
. fellfchaft an der Küfte von‘ Koromandel gegründete Pondichery feiner vortrefflichen Lage 


wegen der Mittelpunkt des franzöflfch-oftindifchen Handels. 
Die portugiefifch- oſtindiſche Handels-Gefellfihaft ift vie ältefte 


aller mit Oſtindien Handel treibenden und überhaupt befannten Actien⸗Unternehmun⸗ 


gen. Basın de Gama Iandete ſchon 1498 an der malabrifchen Küfte von Hindoſtan 
und nach wenigen Jahren gehorchten viele Fürſten der indifchen Halbinfel dent gefürch⸗ 
teten Namen des Königs von Portugal. Der Handel nit Oftinvien mathte Liffabon 
zu der lebendigſten und reichften Handelsſtadt Europas. Seit aber 1580 Portugal 
Durch Philipp I. mit der fpanifchen Krone vereinigt wurde und die Verbindung der 
Verwaltung Indiens mit dem Wutterlande Ioderer geworden war, fchlichen fi Miß⸗ 
braäuche aller Art in dieſelbe, die 1640 ihre Auflöfung herbeiführten. | 
Die Zahl der Actien-Geſellſchaften ift feitbem zur Legion angewachlen, 
es tft durch fie Großes verrichtet und Großed verbrodhen worben, und ment ber 
Schwindel, dem fle von Anfang an verfallen, fie zum Werkzeug volkswirthſchaftlicher 
Zerftörung gemacht Bat, fo brachte die fittliche Kraft der Arbeit das Zerflörte, Das in 
Trümmer Oelegte wieder in Ordnung. Bon den zufünftigen Geſchicken des Actien- 
weſens hängt die Wohlfahrt zahlreicher Klaſſen der Geſellſchaft ab; es fünnen bie wies 
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derkehrenden Ausartungen einer Vergangenheit, die in unſere Zeit herüberreicht, das 


nothhürftig geſtützte Gebaͤude kaufmaͤnniſchen Credits erfchüttern, ja zum Falle bringen, . 


es Tönnen auch fernerbin die ſicherſten Geſchaͤfts⸗-Verbindungen verfagen, Die beften 
Käufer flürgen, die mächtigen Actien-@efellfchaften an den Rand des Bankerotts ge 
rathen; wie immer jeboch fich die mannigfaltigen Intereffen und Verhaͤltniſſe der Zeit 
geftalten mögen, das Eine bleibt gewiß, daß einem eben ver dabei Bethetligten fein 
‚Recht wiberfahren wird, denn es iſt denem geworben, welche bie Wergötterung bes 
‚Materiellen zum Glaubend- Artikel der Gegenwart machen wollten, e8 wird anch Jenen 
werben, bie dieſe Bergötterung fortfegen- Zu erwähnen ift hierbei nur noch, daß auch 
in dem erflen Viertel des vorigen Jahrhunderts der Handel mit Aetien überall, haupt⸗ 
fachlich aber in England,- Frankreich und Holland in erfchredenber Ausdehnung betrie 
ben wurde. Durch Die zahlreichen Vorſpiegelungen derjenigen Männer, die an Dee 
Spige bedeutender Unternehmungen fanden und entweder Utopiften oder Betrüger wa- 
ren, (Blount bei der Suͤdſee⸗Compagnie, Law bei der Mifftiippi- Compagnie) war bie 
Nachfrage nach den Actien fo gefliegen, Daß man für eine über 100 Ltr. Tautende 
Aetie der Südfee-Gompagnie 1000 eſtr., für eine Actie der franzöflfcheindifchen Gefell- 
haft über 1000 Livres 6000 Livres bezahlte, ja daß man in Frankreich in den Poft- 
Billets fpeculirte, dern man beburfte, um in Paris felbft operiren zu können. Das 
Jahr 1720, dad den wahren Sachverhalt aufflärte, beendete dieſe künſtliche Steigerung 
und der Eourd der Actien fiel fo plöglich, daß befonderd in Franfreih aller Handel 
und Wanbel flodte, der Credit untergraben und unfägliche8 Unglüd angerichtet wurke. 

Wie vor diefer Kriſis das Unweſen auf das Höchfte gefliegen war, beweiſt, daß 
furz vor derfelben fi in England 168 Actiene Vereine bildeten; die meiftens nur auf 
Iuftige Projecte gebilbet waren. So entfland die „ Millionen-Banf*, bie „Degenflingen- 
Geſellſchaft“, die „ Stricker⸗Geſellſchaft“, ein Verein „zum Handel mit Menfchen-Baaren“, 
ein anderer „zur Einführung der Eſels⸗Hengſte aus Spanien?, ein dritter „zum Mäften 
der Schweine" u. f. w., eine Gefellfchaft „zu einem fich von felbft bewegenden Rabe”, eine 
Aſſecuranz „gegen Verluſt durch Bebiente, gegen Diebftabl und Raub* u. f.w. Alle 
diefe Actiens Vereine verfchwanden aber in furzer Zeit und brachten ihren Theilnehmern 
bedeutende Berlufte zu Wege. Daß auch in Deutjchland zu jener Zeit der Actien⸗ 


Kandel an einigen Orten fo ausgeartet gewefen fein muß, daß bedeutende Nachtheile davon - 


befürchtet werden konnten, läßt fich unter Anderem daraus entnehmen, daß ber Berfehr mit 
Actien durch eine Verordnung des Hamburger Raths vom 19. Juli 1720 abgethan wurde — 
„ein weiſes obrigkeitliches Mandat, Das zwar einem Jeden freiließ, in und mit Aetien 
zu handeln, doch erklärte, daß Fein Gericht in Samburg irgend eine Rechtsklage dar⸗ 
fiber annehmen würde, machte demfelben ein ſchnelles Ende.” (Joh. Georg Büfch 
.©. 347). | 
Ein ſolches Verbot wäre heut zu Tage unflatthaft, da ein Aufhören des Actien⸗ 
Handels zugleich laͤhmend auf Actien-Unternehbmungen zurückwirken würde, diefe aber, 
durch Gefege geregelt und vor Mißbraͤuchen bewahrt, vom größten vollkswitthſchaftlichen 
Nutzen find. 
Um fo dringender ift aber das Bedürfniß und die Nothwendigkeit yon Seiten 
ber Regierungen, nicht nur das Publicum, fondern ganz befonders auch die Arctionäre 


ſowohl durch die Regislation, als Durch forgfältige und fcharfe Eontrole gegen bie , 


Berwaltung ficher zu flelen. Das Princip diefer Raaßregeln muß fletd und vor Allem 
die Beſchraͤnkung der ActiensGefellfchaften auf eine beflimmte Aufgabe fein, wie 
‚dies in dem fehr enipfehlenswertben Werke von Carl Schmebeneyer: „Das Actien⸗ 
Geſellſchafts⸗, Banks und Berficherungs-Wefen in England” (1857) näher ausgeführt 
iſt. Es Heißt Dort wörtlid: j 2 

„Die Bereinigung zerſtreuter Kräfte, deren jede Einzelne an ſich bedeutungo⸗ und 
wirkungslos iſt, ſchafft eine wahrhafte Macht, die in ihrer Action Großes und Hohes 
keiften Tann; allein nur dann, wenn auch dieſe Action eine vereinte Kleibt, ſich nicht 
jerfplittert und daher wieder ſchwächt. Wenn fonach eine Aetien- Gefellfchaft DaB 
vereinte Gapital, über das fle gebietet, nicht auf einen beflimmten, in ſich begrenzten 
und. abgefchloffenen Zwei, fondern auf eine größere Anzahl von Unternehmungen: ver⸗ 
wendet, fo muß notbgebrungen dies Capital wieder zeriplitiern und feine Wirkfamfelt 
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in gleichem Maaße ſich ſchwaͤchen: es geht mithin der eigentliche oftenfible und rationelle 
Zweck der Vereinigung berfihiedener Sapitalien, ‚nämlich die Concentrirung der Kraft 


und ‚deren Anwendung in fruchtbarer Weife, wieder verloren: — die Nctien-Gefellihaft 


handelt in Wahrheit gegen ihr eigenes Princip; fie lähmt fid) den Arm.und zerftärt 
you vornherein eine der weſentlichſten Bedingungen des Erfolges. Und das nicht allein. 
Jedes in einem größeren Umfange betriebene Unternehnien dieſer Art erheiſcht, damit 
es gebeibe, Seitens derer, Die ed leiten, eine volle und gründliche Kenntnif aller 
daſſelbe eonftituirenben Elemente, eine ſtete und auf.alle einzelne Theile fich erſtreckende 
Ueberwachung, eine auf praftiihe Erfahrung gegründete Frkenntniß ber Bedingungen 
eines erfolgreichen Betriebe und aller betreffenden Bactoren. Bei Actien⸗Geſellſchaften 
iſt aber die Leitung ſtets in den Händen einiger wenigen Perſonen, der Dixectoren, die 
in. der Regel jährlich gewechſelt werden, wenigſtens den Wechſel unterworfen ſind⸗ 
Wenn nun die Gefelffchaft, anftatt auf einen Gegenſtand ihre Wirkſamkeit zu be- 
ſchraͤnken, ſich, wie. es ſo haufig. und felbft der Negel nach gefchieht, auf eine Menge 
von Unternehmungen einläßt, die ohnehin oft ganz geſchieden und verfchieden von ein⸗ 
ander find, fo ift e8 fchlechtervings unmöglich, Daß jedes Diefer einzelnen Unternehmen 
mit folcher Sachkenntniß, ſolchem Nachdrucke und folder Einheit und Conſequenz ge⸗ 
leitet werde ,.die unumgänglich nöthig find, um Demfelben eine prima facie. Bürgſchaft 
des Erfolges zu fichern. 

Manche ber Gründer folcher Gefellfchaften, die in neuerer Zeit mit fe hochtonen⸗ 
den Programmen ſich „ronitituirt" haben, und die mit Subferiptionen: überſchüttet 
worden, dürften. in der ‚That verlegen fein, diefe Yrage genügend zu beantworten. 
„Credit⸗Geſellſchaft', „Mobiliar- und Immobiliar⸗Credit⸗Geſellſchaft“, „Geſellſchaft zur 
Förderung ber Induſtrie, des Handels und der, Agricultur” ꝛc. — Das fagt fehr viel 
und auch fehr wenig. _ Allgemein geſprochen, befinden ſich dieſe Unternehmungen in 
einen Dilemma. . 

Entweder die Unternehmer find ſelbſt Darüber noch nicht ind Meine gekommen, 
was fie mit, diefem Programme meinen. Sie laden zu Subjeriptionen ein und bie 
Subferiptionen fließen ihnen zu; fie ſehen ſich daher in den Ball gefeht, ihre „Ope⸗ 
rationen“ hona fide zu beginnen; ſie überblidfen ihr Programm und werben. plöglich 
inne, daß ſte fich ſelbſt noch nicht Far gemacht, was fie eigentlich Darunter verſtehen, 
wie und wo fle eigentlich anzufangen haben — daß, in einem Worte, ihnen Die Ope⸗ 
rationsbaſis fehlt inmitten. ihrer Schaͤze. So hieß es vor Kurzem, daß Die eine ver 
Gredit-Gefellfchaften, Die in Hamburg ſich gebilnet, und deren Subferiptionen ſich auf 
das und das fo und fo viel Hundertfachfte des feſtgeſetzten Grund.- Capitals beliefen, 
ihre Operationen auf unbeſtimmte Zeit „vertagt“ habe, angeblich, weil ſich fein Die 
rector gefunden! — Wahrfcheinlicher ift, weil fih Nichts zu dirigiren gefumben, . 

Dder aber die Geſellſchaft beginnt wirklich ihre „Sefchäfte". Welcher. Natur 
dieſe Gefchäfte jein werben, ift leicht zu ermeflen. Die Gefellfchaft wird ſtets über ein 
bedeutended Bapital zu verfügen haben, und wird daſſelbe felbftveritändlich da zu ver- 
wenden geneigt fein, wo fich augenblidlich der größte Gewinn bietet; oder durch den 
Beſitz dieſes flüffigen und ſtets disponiblen Capitals wird es felbft in ihrer Macht 
liegen, dergleichen „günflige Gelegenheiten" zu. fchaffen und zu benupen. Cie wirb 
daher ihr Kapital auf einen gewiſſen Punkt werfen, d. 5. fpeculiren, und vermuthlich 
meiftend mit Erfolg, da fle die Sitmation mehr ald Eleinere Bapitaliften in ihrem Bes 
reiche bat, fie felbft mehr oder weniger beherrſcht, jo wie aber dieſer günflige Zeit⸗ 
punft vorüber, fich eben fo ſchnell wieder zurückziehen, um fich in gleicher Weiſe auf 
irgend einen anderen — feiner Natur nad von jenem vielleicht himmelweit verſchie de⸗ 
nen — Gegenſtand zu werfen. Nun kann es ſehr wohl geſchehen, daß in Folge eines 
ſolchen maͤchtigen Anſtoßes auch bie und da dem allgemeinen Intereſſe Vortheil er⸗ 
wädhft, jei ed, daß Schwierigkeiten gegen die geringere Capitalien nicht anzufämpfen 
vermochten, befeitigt, oder der allgemeinen Gewerbthätigfeit neue Bahnen eröffnet oder 
jugänglicher gemacht werben: ſolche eventuelle Vortheile dürften aber keinesweges bie 
Uebel aufwiegen, die in anderer Hinfiht und, nad) anderen Seiten hin dem allge 
meinen Interefie durch ‚jo überwiegende und principielf durch feine Rückſichten des allge 
meinen Wohles geleitete Sinanzkräfte unzweifelhaft erwachſen müflen Die in jelder 
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Weife plöglich bervorgerufene Thaͤtigkeit ift in den meiften Faͤllen nur eine fictive, 


fünftlige, momentane, und daher geeignet, größere und nachtbeiligere Störungen zu 
verurfachen, welche durch jene vorübergehenden theilmeifen Bortheile nicht aufgewogen 
werden. Wie die ganze Thätigfeit der Geſellſchaft auf keinen feſten umb leitenden 
Grundfägen. beruht und feinen permanenten und beftimmt vorgezeichneten Zweck im 
Auge bat, fo entbehren auch die jeweiligen einzelnen linternehmungen in her Hegel 
jedes tieferen Grundes, ald des augenblicklichen ſpecifiſchen Interefies der Geſellſchaft 
oder richtiger der Dirertoren. 

Eine ſehr verfchiedene Bewandniß bat es daher mit der Wirkfamkeit ‘der Actien⸗ 
Befellfchaften, die von vornherein zu einem beftimmt bezeichneten und begrenzten Zwecke 
begründet find. Hier concentrirt ſich das vereinte Capital auf einen einzelnen Gegen⸗ 
fand, wie andererfeitd bie ganze Thätigfeit der Geſellſchaft, bezlehungeweiſe der Di⸗ 
rectoren. 

Vervollkommnung und Bollfomnenheit find nur zu erreichen durch Concentrirung 
der ganzen geiſtigen und materiellen Kraft auf einen Gegenſtand, durch Beharrlichkeit 


und Ausdauer. Der viel gerühmte „praktiſche Sinn“ der Engländer, was iſt er 


anders, ald eben dieſe Einheit der Abſicht und Einheit bes Ziele? Das it Dad Gem 
beinniß der materiellen Größe Englands, die vorzüglichfte ber moralifihen Urfachen 
feiner induftrirlien und comnıerziellen Macht. Das Prineip der Afforiation ifk ſeit lange 
heimiſch in England. Aber wie verftcht Der Engländer dies? ALS eine Affociatien bon 
Gapitalien und Kräften, um dieſe durch gleichzeitige Verfolgung eimer Anzahl ver- 


fihiedener und mehr oder weniger Heterogener Uinternehmungen fogleich wieder zu zer” 


jplittern und zu zerflören? Keineswegs. Er vereint ſich, um vereint zu bleiben und 
vereint zu wirken. in Unternehmen zu felchem allgemeinen und vieldeutigen Zwecke, 
wie „Börberung der Induflrie”, „Hebung des Handels“ x. wurde ohne Sinn für ihn 
fein ,'er weiß‘ aber, was es beißt: „Ebinburg Gas⸗ Compagnie“; „London und Weſtir⸗ 
land Fifcherei- Compagnie "; „Eſſerx Drainirungs⸗Compagnie“; Neath⸗Thal Brauerei⸗ 
Compagnie“; „Patent Stereotyp⸗Compagnie“; „Middleſer Graffchaft Land⸗Meliorationd⸗ 
Compagnie“; „Nord⸗England Dampfefifcherei-Eompagnie* u. ſ. w. Hier weiß ein 
Jeder, um was es ſich handelt. Das Publicum iſt auf der Stelle im Stande ſich 
Rechenſchaft zu geben über die Bedingungen des beabſichtigten Unternehmens und feinen 
vorausfichtlichen Erfolg; ein Ieder ift befähigt zu erwägen und zu prüfen für ſich ſelbſt, 
und wer ſein Geld einlegt, weiß, zu welchem Zwecke es geſchieht. 

Die Credit-Geſellſchaften dagegen bezwecken vorzugsweiſe die Ausleihung von Ga 
pitalien. Das ift aber, in der Weije menigftens, wie es zur Zeit in der Regel ge⸗ 
ſchieht, eine in feiner allgemeinen Tendenz und feinen Mefultaten nichts weniger, als 
erfprießliche Prarid. Es iſt freilich Fein fehr mühjames Gefchäft, das in Actien auf» 
gebrachte Capital in vergleichen Anleihen vorzuflreden. Wird Seitens der Anleiher 
allen Berbinplichfeiten genügt, fo erhält die Gefellfehaft, d. 5. die Direction, dad vor⸗ 
geftreckte. Geld mit guten Zinfen zurüd; fehen ſich aber die Anleiher durch den Nicht: 
erfolg ihrer Unternehmungen ober aus anderen Gründen außer Stande, integrale Rück⸗ 
zahlung zu leiſten, fo iſt Die Geſellſchaft dennoch gedeckt darch die Sicherheit, die ſie 
nicht zoͤgern wird, zu verwerthen: aber der unglückliche Anleiher wird ruinirt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft Hat in dieſer Beziehung Fein Riſico: fie halt ſich in allen Fällen ſchadlos und 
erzielt „hohe Dividenden”. Sie kümmert fich nicht Darum, wie dad geliehene Ca⸗ 
pital verwandt wird, ob eine vernünftige Ausficht: zum Erfolge vorhanden ift oder 
nicht. Sie giebt ihr Geh und ift ficher, es wieder zu erlangen auf eine ober bie 
andere Weiſe. 

Ein anderer ſehr weſentlicher Bortheil der Eleineren linternebmungen (gu einem 
beſtimmten Zwed) unter dem Geflchtöpunfte des öffentlichen Wohles liegt darin, daß 
ihre Actien im Allgemeinen nicht einen folchen Anlaß und eine folche Verſuchung zum 
Börfenfpiele bieten, wie die der größeren Gefellfchaften. Diefe Actien Tönnen ſchon an 
und für fich in ver Regel feinen namhaften Schwankungen unterworfen jein, da fte ſich 
guf Unteruehmungen beziehen, die eine wirkliche Exiftenz und Subflang haben, und 
daher fich nicht in fictivem Lichte heute jo und morgen ander darſtellen laffen; dann 
werben" fehr wenige dieſer Aetien überhaupt an Die Börſe fommen, ‚obwohl fie in 
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gleichem Macke veräußerlih find; es wird daher auch bei dem Umſatze ſolcher Actien 
ein „reelleres“ Geſchaͤft obwalten.“ 

Mit anderen Worten, wirkliche reelle productive Verwendung zu einem genau be⸗ 
ſtimmten und begrenzten Zweck. 

Anderenfalls und in ihrer jetzigen ‘theild ſchwindelhaſten, theils betrügerifchen 
Unbeſtimmtheit iſt es durchaus zutreffend, wenn Carl Grün (die Gefahren des Bank⸗ 
Fiebers ober Entwickelung des Capitalbegriffs, Stuttgart 1857, ©. 65 und 70) bes 
hauptet, „daß die Actie einfach den Proceß beihleunigt, der und dahin gebracht 
bat, wo wir eben, daß fie den biäher verborgenen Baarbefland in die großen Ber 
älter zieht, wo die Aufhbäufung des Eapitald in wenige Hände aufgeführt wirb, 
daß ie die Aetion des Individuums töbtet und aus felbfifländigen Probucenten Ma⸗ 
tionetten macht. Die Vergötterung der Actie ober der Vankſchwindel ift nicht ber 
Ebarafter des Jahrhunderts, ſondern die Krankheit des Jahrhunderts, die öko⸗ 
nomiſche Schwindjucht der Perfönlichkeit. Die Collectivkraft, wie ſte fich in ber Actie 
und im Mobilier aufthut, ift die Anarchie in der Production, ift der Vernichtungdfrieg 
von Soalitionen gegen Individuen, ift die organifirte Unmöglichkeit, arbeiten zu: Fün« 
nen, wenn man arbeiten will, ift ber neuefte Socialismus, nachdem wir all den 
anderen Humbug glüdlih verbaut hatten, der Die Geſellſchaft furicen wollte, obne bie 


Geſellſchaft zu kennen, ift abſtracte Geldmacherei. (Vergl. übrigens Vanken und Credit 


mobilier.) 

| Der gegenwärtige Stand der betreffenden preußiſchen Geſetzgebung 
iſt Eunz folgender: Dem Allgemeinen Landrecht ift die Actie nicht unbekannt. Es fpricht 
von chen als geldwerthen Papieren beim Darlehn und im Erbrechte. Im $ 12, 
Tit. 2, bl 1. fagt es, daß die Actien zum Gapitals-Bermögen zu reinen. Cine fon 
flige Begriffs⸗Veſtimmung von „Actie“ enthält e8 eben fo wenig, wie eine Andeutung 
über Entſtehung und Mechte einer Actien⸗Geſellſchaft. Die Gerichts «Praxis balf fich 
deshalb in Preußen mit den gefeglichen Beitimmungen über Soeietäten und erlaubte 
Geſellſchaften, bis der erblühende Eifenbahn-BVerfehr zunächſt für Eifenbahn » Actien- 
Geſellſchaften fpecielle Beſtimmungen nothwendig machte. Diefe ‚brachte das Geſetz 
über Eifenbahn-Unternehmungen ‚vom 3. November 1838. Dafjelbe machte vorweg das 
Zuftandekommen einer Eifmbahn-Unternehmung von der ſtaatlichen Conceſſion abhängig, 
verlieh aber demnächft der Gefelfchaft Die Rechte einer Corporation. Sodann traf es 
verſchiedene ſpecielle Beſtimmungen über die Actien und die Verpflichtungen der Actien⸗ 
zeichner. 

Reichten aber dieſe Beſtimmungen ſchon für bie Eifenbahn » &efellfehaften nicht 
bin, jo fehlte es für Gefellfchaften, vie fich mit Artien»apitalien zu anderen Unter⸗ 
nehmungen conftituiren wollten, vollends an jedem leitenden Grundfag. Diefem Bes 
dürrfniß ſollte erſt das Gefeh vom 9. November 1843 (über Actien⸗Geſellſchaften) 
abhelfen. 

Daſſelbe ſtellt in feinem altgemeinen Theil die landesherrliche Geuehmigung als 
Voraußbedingung an die Spike; bauptfächlich. unterliegt einer folchen Genehmigung 
dad Statut (Geſellſchafts⸗Vertrag), welches gerichtlich oder notariell aufgenommen fein 
und nothwendig befiimmte im Gefeg einzeln aufgeführte Mequiftte enthalten nu. Dahin 
gehört unter Anderem die Benennung des Gegenftandes des Unternehmens, Htegulirung 
des Stimmrechte, Demnächft werden in einer Reihe von Paragraphen die Rechtsver⸗ 
haltniffe der ActiensGefellfchaften und Actiondre zum Theil in Wiederholung, zum Theil 
in Ermeiterung und Aenderung der Beftimmungen des Geleked vom 3. November 1838 
normirt. Danach ift die Actien-Gefellfchaft eine unbenannte privilegirte Geſellſchaft mit 
Corporations⸗Rechten, welche Actien au porteur oder auf beflimmte Perſonen mit bes 
ſonders auseinander gehaltenen gefeglichen Folgen ausgeben darf, und deren Rechte und 
Pflichten nach dem Statut und in subsidium nach den gefeglihen Vorſchriften über 
Geſellſchafts · Vertraͤge beurtheilt werden. 

: @in weiterer Abſchnitt behandelt Die Rechte und Pflichten des Vorſtandes. Der⸗ 
felbe bilnet ein Collegium und feine Mitglieder müflen öffentlich bekannt gemacht werben. 
Er iſt Fraft des Geſetzes Generals und Special⸗Bevollmaͤchtigter der Gefellfegaft, er führt 
daher ihre Proceſſe, leiftet ihre Eide, verflichtet Die Geſellſchaft durch Wechfel u. ſ. w. 
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Schließlich find im Geſetze die Fälle der Auflöfurig einer Actien⸗Geſellſchaft aufs 

gezählt. ES find Died: Zurüdziehung der Conceſſion, Aufhebung wegen RMißbrauchs 
des Privilegii durch Richterſpruch, Coneurs u: f. w. 

Bemerkensſswerth ift noch Die Anordnung des 6 5, wonach die Gefellfshaft Keine - 
Firma annehmen darf, welche die Namen der Betheiligten ausdrückt, vielmehr nad dem 
@egenftande, für welchen fle errichtet worben, zu benennen iſt. 

Uebrigens galt ed nach beiden Geſetzen für völlig erlaubt, ſchon vor der Con⸗ 
ceffionirung des Actienslinternehmend und auch vor Zuflcherung derjelben Actien-Zeich- 
nungen zu eröffnen und die Darüber ausgegebenen Promeſſen (Quittungsbogen) in ben 
Verkehr zu bringen. Nachdem aber fchon im Minifterial-Mefrript vom 14. Juni 1837 
(Minifterial- Blatt der inneren Verwaltung S. 420) vor ben etwaigen aus einem folchen 
Verkehr dem Publicum erwachfenden Täuſchungen gersarnt worden, erging am 24. Mai 
1844 ein directes Verbots⸗Geſetz, nach welchem Geldbuße und Geminnd-Eonfiscation 
Denjenigen treffen foll, der ohne ausbrüdliche Genehmigung des Finanz Minifterd für - 
ein Eiſenbahn⸗Unternehmen Actien⸗Zeichnungen eröffnet und alle über Ouittungd-Bogen 
aus ſolchen unreifen Unternehmungen abgeſchloſſenen Verträge, jofern ſie nicht gus um 

Zug erfüllt werden, für nichtig gelten ſollen. 

Vertraͤge über ausländiſche auch voll eingezahlte Actien waren ſchon vurch das 
obenerwaͤhnte Geſetz vom 13. Mai 1840, falls ſie nicht von beiden Theilen Zug um 
Zug erfüllt worden, für nichtig erklärt. 

Activa und Passiva. So nennt man die pofitiven und negativen Beflaubtheile 
eined Bermögend. Das liebergewicht des einen ober anderen Elements entfcheidet bie 
Frage der Suffizienz. In dieſem Gegenfag umfaflen die Activa alle: die zum Ver⸗ 
mögen einer Perfon gehörigen Sachen und Bechte, deren Werth eine Schägung nah 
Geld zuläßt. Activam im engeren Sinne gilt als Bezeichnung für eine jebe aus⸗ 
Rehenbe 8 Forderung. (Ackiomaffe, Activvolunen, f. Conenrd.) . 

— Activphandel, im Gegenfag zum: Paffiohandel, bebeutet den Handel eines Volkes, 
das Denfelben felöftftänbig betreibt, vergeftalt, daB es bei Fremden als Käufer und 
Verkaͤufer erſcheint, die eigenen Waaren nach fremden Ländern exportirt und dagegen 
die Waaren fremder Länder in das eigene importirt. — Es iſt vielfach, jedoch irrthum⸗ 
lic behauptet worden: es Fünne fein Volk allein Activhandel treiben; daß dieſe Annahme 
irtig, bemeifen hiſtoriſche Präcedenzfälle. Wir erwähnen beifpieldweife die alten Phö⸗ 
nizier, deren Taufchhandel nach der Oſt⸗ und Nordſee den beften Beleg dafür giebt, 
dag eine Nation ganz ausſchließlich den Activhandel betreiben Fünne. In neuerer Zeit . 
freilich haben die gegen früher wohlfeilen, fchnellen und ficheren Communicationdmittel, 
im DBerein mit ber faſt überall regen Speculationsluft e8 bewirkt, daß beinahe Fein 
Zand den Activhandel oder den Paffiohandel allein betreibt, vielmehr find bei den 
meiften Handel treibenden Nationen beibe innig verbunven. Preußen z. B. treibt 
Pafſivhandel, wenn ihm Rußland die Meichthümer feiner Felder und Wälder, Holz und 
Getreide, Die Weichjel herunterfendet; es treibt indeß mit denſelben Probucten, deren 
es felbft nicht. bedarf, fofort wieder Activhandel, wenn es biefelben aus feinen Oftſee⸗ 
häfen nach denjenigen Staaten fendet, die Begehr dafür haben. Daß es indeß noch 
heute Länder giebt, die nur Activhandel treiben, beweiſt Norwegen, das durch feine 
Lage und die Schwierigkeit feiner Küftenfchifffahrt auf denſelben angemiefen if. In 
Fahrzeugen, deren Bauart, ihrem Zweck entfprechend, von der anderer Schiffe abweicht, 
verſendet dieſes Land alljährlich die Ergebniffe feines bedeutenden Fiſchfangs: Heringe, 
Thran ꝛc., importirt Dagegen die Erzeugniffe Fremder Länder: Colonialmaaren, Getreide, 
Mannfacte. Aeltere Schriftfteller verbinden mit Activhandel einen Begriff, des mit 
Demfelben durchaus Nichts zu fchaffen bat; fie nennen nämlidy Activhandel winen folchen, 
defien Reſultat gewinnbringend fei. und fomit in ber Bilance einer Handlung bie 
Aotiva berfelben vermehre. Joh. ©. Büfch (in: Kleine Schriften über die Handlung), 
ein um bie Handelswiſſenſchaft überaus verdienter Schriftflelfer, wies zuerſt das Irrige 
dieſer Annahme nach und praͤtiſirte den Begriff des Artivhandels in ber gegebenen 
Weiſe. Es mag wohl son diefer irrigen Anuahme herrühren, daß Staats⸗Oekonomen 
und Handelsſchriftſteller im vorigen Jahrhundert nicht genug gegen den Paſſtvhandel 
eifern Tonnten und ſich in Borfchlägen überboten, wie ber. Paſſtohandel eines Landes 
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in Activhandel zu verwandeln ſei. Das Mußige einer ſolchen Bemuͤhung iſt leicht 
erklaͤrlich, da eine Nation beim Paſſivhandel ſich ſehr wohl befinden kann. Der Gewinn 
deſſelben iſt ein auf alle Faͤlle geſicherter, während der Activhandel allerdings bie 
Chancen eines weit groͤßeren Gewinnes mit ſich führt, alfein auch bie Möglichkeit eines 
Verluftes durchaus nicht ausfchließt. 

Actuariud war bei den Römern ein mit verſchie denen geſchäftlichen Functionen 
betrauter Secretaͤr oder ſonſtiger Hausofficiant, dem u. A. auch die Aufbewahrung von 
Urkunden oblag. Die Bedeutung von „Gerichtsſchreiber“ hat das Wort erſt im Mit⸗ 
telalter erhalten. Der älteren deutſchen Gerichtsverfaſſung iſt das Inſtitut eines Ge⸗ 
richtoͤſchreibers völlig fremd. Zwar ſchreiben ſchon die alten Volksrechte vor, daß über 
die Procefverbandlungen und das Urtheil eine Urkunde (charla judicii, notitia, testa- 
mentum) aufgenommen werden follte. Die Beweiskraft Diefer Aufzeichnungen lag aber 
nicht im der Aufzeichnung felber, ſondern bing immer noch von der Glaubwürdigkeit 
der Zeugen ab, deren Ausfagen die Verhandlung bildeten. Die Perfon des Schreiber 
war baber eine gleidygültige, auf die jo wenig Gewicht gelegt wurbe, daß zumeifen fein 
Name ungenannt blieb. Nebenbei gab es allerdings ſchon in jener frühen Zeit Schrei- 
ber von Beruf (notarii, cancellarii, seribae), und Karl ‚ver Große veroronete, Daß 
Grafen, Bifchöfe und Aebte jolche haben und die missi fle auswählen joltten, aber die 
Theilnahme Diefer Werfonen an gerichtlichen Handlungen war und blieb eine nur zus 
fällige, nicht gebotene. Erſt mit Aufnahme der freuen Rechte trat hierin eine Aende⸗ 
tung ein. Ein Decretale Bapft Innocenz IH: hatte (a. 1216) angeoronet, daß über 
alfe gerichtlichen Proceßacte son einer dffentlichen Perſon, oder wenn eine ſolche nicht 
zu baben jei, von. zwei glaubmwürbigen Männern ein Protocol! aufgenommen, und wenn 
Streitigkeiten über: das Verfahren entfländen, nur durch Dies. Protocoll die Wahrheit 


bewieſen werden folle. Hierdurch wurde zuerſt den Anfzeichnungen über dad im Pro⸗ 


ceß Verhandelte eine überwiegende Wichtigkeit "beigelegt, und es folgte mit Nothwen⸗ 
digkeit daraus, daß man den Auftrag, ſoiche Aufzeichnungen vorzunehmen, namentlich 
auch die Führung der Gerichtöbücher, welche jetzt nicht mehr bloße Lirtelöfällungen ent- 
hielten, nur erprobten und zuverläfigen. Männern anvertrauen konnte. So entfland 
zuerft für - die geiftlichen, fpäter auch für die weltlichen Gerichte dad Amt des Ges 
richtsſchreibers, der im 15. Jahrhundert als eine gerichtliche Nebenperfon vorkommt, 
deren man zwar entratben Fonnte, deren Zuziehung jedoch üblich war. So fagt Eme- 
ri in den Frankenberger Gewohnheiten (bei Schminde, Monumenta Hassiaca Il. 
p. 714), „ein Schrober pleigt oich bym Gericht zu fon, der Anclage, Antwurt, Ortil 
und ale Gerichtöhandel fchribe. Der ift .aber nicht von noden.“ Erſt die Reicha- 
geſetzgebung des 16. Jahrhunderts führte für den Givilproceß vor dem Reichskammer⸗ 
gericht ſchriftliches Verfahren und ſtändige Gerichtöfchreiber ein. Die Territorialgerichte 
folgten. dem Vorbilde. Die beveutenvnere Nolle wird aber dem Gerichtöfchreiber Durch 
die. Carolina (1532) im peinlichen Proceß zu Theil. Diefe beftimmte, daß an allen 
peinlichen Gerichten Richter, Urtheiler und Gerichtsfchreiber gefeßt werben follten, Die 
legteren mit der eiblichen Verpflichtung, was verhandelt werde, getreulich aufzufchreis 
ben, zu verwahren, und, fo ed Noth thue, zu verlefen, und bezeichnete ald Zweck au: 
drücklich: „Damit auf follich fürnlich gründtliche Veſchreibung ftattlich und ficherlich 
geurtbeilt werden möge." Aus dieſen gefchichtlichen Momenten bat ſich das Actuatiat 
gebildet, ein Amt, deſſen von den Barticularrechten häufig überjehene Wichtigkeit nod) 
heute am fchärfften in feiner criminalprocefiualifchen Thätigfeit hervortritt. Die Functiv⸗ 
nen eined Actuars find übrigens fehr umfafiend. Sie beftehen eines Theiles darin, 
daß er alle richterlichen Berfügungen und Communicate, welcye demnächſt vom Gericht 
als ſolchem auszufertigen find, fchreibt, oder durch feine Gehülfen (Copiften, Ganzliften) 
fehreiben läßt; fo wie dasjenige, was von Gerichts wegen vorzulefen ift, vorlieft, aus 
deren. Theils in. der Beichaffung eined auf eigener Wahrnehmung beruhenden urkund- 
lichen Zeugniſſes über alle gerichtlichen. Borgänge, über die Sanblungen des Richters 
fowohl als der Parteien, in dem Sammeln, Ordnen und Aufbewahren diefer Aufs 
geichmungen mit. den ‚dazu gehörigen Eingnben und Berfügungen, d. i. der Acten, 
und in der Beglaubigung der abfchriftlichen Mittbeilungen, weldhe vom Richter aus 
den Arten gegeben werben. In jener erften Richtung iſt der Actuar durchaus vom 
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Richter abhangis, feine Thaͤtigkeit eine rein mechaniſche, in ber andern dagegen bat 


er eine ſelbſtſtaͤndige Aufgabe, die ihn zum öffentlichen Beamten und zum unentbehr- 
lichen Gliede des Gerichts macht. Auf diefe Seite feined Amtes bezieht ſich nament- 
lich die ihm Durch den Amtseid auferlegte Pflicht der Wahrhaftigkeit, auf deren Grund 
feinen, Yunctionen vom Staat öffentlicher Glaube (publica fides) beigelegt iſt. In 
en Ländern haben die Actuare zugleich Die Befugniffe der Notare. Ohne Notare 
zu ſein, dürfen fle, von den Intereffenten dazu aufgefordert, über Mechtögefchäfte, die 
vor ihren Augen abgefchloffen werden, und andere Borgänge des Mechtölebend Urkun⸗ 
den aufnehmen, welche, joweit fie die gemachten eigenen Wahrnehmungen Documentiren, 
ein gegen Iebermann brauchbares Beweismittel bilden. Die preußifchen PBroceforb- 
nungen geben dem Actuar da, wo er ald Protocollführer auftritt, Stellung und Namen 
einer zweiten Gerichtöperfon und machen feine Mitwirkung, wo fie vorgefchrieben ift, 
zu einer fo wefentlichen, daß der Mechtöbeftand der Verhandlung davon abhängt. fei- 
der entfpricht aber die Vorbildung dieſer Beamten wenig Den Anforderungen, welche 
die Natur der von ihnen vorzunehmenden Amtshandlungen von felber aufſtellt. Koch, 
deſſen Urtheil in dieſer Beziehung gewiß competent zu nennen, fagt darüber fehr rich» 
tig (preuß. Civilproceß $ 55): „Die Praris, veranlaßt durch dad Erſparungsſyſtem, 
macht dergleichen vechtöfundige und zuverläffige Gerichtöbeamte (sc. wie das Geſetz ſie 
zum Actnariat eigentlich fordert) entbehrlich, man behilft fich mit jungen, im Schreib- 
fach geübten Leuten, denen zwar eine Art von Examen abgenommen wird, die jedoch, 
wenigſtens zum großen Theil unzuverlaͤſſig ſind, denn es genügt zur Qualification, 
daß fie ein Protocoll fchreiben Eönnen und allgemeine Kenntniß von Rechts verhaͤlt⸗ 
niſſen haben.“ 

Aetum ut supra, abgekürzt a. u. 8., bedeutet „geichehen wie oben." Diefer 
Formel bedient man fich bei der Aufnahme "amtlicher Protokolle, um am Schluß der⸗ 
felben Ost, Zeit, Behörde und Gontinuität des Altes durch Verweiſung auf eine frühere 
Angabe zu bezeichnen, Die fih gewöhnlich im Eingange des Inftrumentes findet. Iſt 
3. 3. ein gerichtliche Protofoll mit den Worten begonnen: „Gefchehen Berlin am 1. 
Mai 1858, fönigl. preuß. Stadtgericht“, fo werden unmittelbar vor der Unterfehrift 
der unterzeichneten Gerichtö=-Perfon die Worte a. u. s. eingefchoben, welche ausdrüden, 
dag an demfelden Tage und Orte, wo die Verhandlung flattgefunden, auch Beginn 


und Schluß des Protokolls continuirlich vor fich gegangen fei. Wird daher eine Ver⸗ 


handlung abgebrochen, um zu einer fpäteren Tageöftunde fortgefegt zu werben, fo wird 
gleichwohl das Protokoll mit a. u. s. gefchloflen und Der Wieberbeginn der Verhandlung 
mit den Worten „continuatum eodem“ eingeleitet. 

Adalbert, von 1043—1072 Erzbiſchof von Bremen und Bifchof von Hamburg; 
eine der hervortagendfien und durch ſein Wirken und Streben auf alle Zeiten merkwür⸗ 


digſten Geſtalten der älteren Deutſchen Kirchen- und Reichsgeſchichte. Entſproſſen einem. 


mächtigen fächflfchen Geſchlechte, das ſich dem Intereſſe des fraͤnkiſchen Königshauſes mit 
kluger Berechnung gewidmet hatte, wurde Adalbert durch die Gunſt Konrads II. zuerſt 
zum Probſt von Halberſtadt und dann, noch immer ziemlich jung, zum Erzbiſchof von 
Bremen erhoben. Kein anderer Stuhl eröffnete damals durch ſeine Lage und Umftände 
eine fo weite Ausficht für Firchliche und politifche Thätigfeit, als der vereinigte Bremen- 
Hamburgifche, und Fein Prälat war geeigneter, eine folche Gelegenheit auszubeuten, 
als Adalbert, der mit hohem Ehrgeize alle zur Befriedigung deſſelben erforderlichen 
Eigenfchaften paarte: ein Mann von überlegener Klugheit und Beredtſamkeit, dabei von 
impofanter Geftalt und freigebig, aber auch vechtzeitigen Gemaltmaßregeln nicht abge- 
neigt; erfüllt von den Anfprüchen feiner Würde, fromm, felbft adcetifch im Sinne des 
Beitalterd, aber ohne mönchiſche Morofität, lebensfroh, prachtliebend, milde gegen Unter- 
gebene. — Wie die Bifchöfe im 14. Jahrhundert überall die Verbündeten der Taiferlichen 
Gewalt gegen die-großen Stanmesherzoge waren, fo hatte der Bremifche Erzbifchof 
zunächft Die Aufgabe, in dem für die Salifche Dymaflie beſonders ſchwierigen Sachfen- 
lande das Gegengewicht gegen den zur Selbftftändigkeit auffirebenden Nationalherzog 


aus dem Billungfchen Haufe zu bilden. Heinrich III., der die Serzogthümer alle _ 


auf feine Familie übertragen wollte, fand an Adalbert den wirkfamften Helfer. Sein 
Erzbisthum ward bedeutend vergrößert, er war unter diefer Megierung ber einfluß⸗ 
Wagener, Staats u. Gefellfch.-Ler. 1. 20 
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reichfte Neichöfürft, eingeweiht und jorglich betheiligt an allen Faiferlichen Planen, 
zumal gegen bie trogigen Sachſen. Noch wichtiger und verhängnißvoller warb feine 
Stellung zu dem jungen Heinrich IV. Anfangs als Nathgeber der Kaiferin- Mutter, 
dann zugleich mit Hanno von Köln, bald aber allein, ale Bormund und gleihfam ale 
Reichsverweſer, endlich als Minifter und Bertrauensmann bed mündig erklärten Königs, 
hat er bis zum Jahre 1066 die Neichögefchäfte geführt und Die politijche Richtung 
Heinrichs IV. beftimmt, ohne ibm die Charakterfeftigfeit feines Vaters anerziehen 
zu können, oder vielleicht zu wollen. Zwar wurde Adalbert nun durch die gegneri⸗ 
ſchen Großen geſtürzt und vom Hofe vertrieben, aber nachben: er 1069 wieder zu 
feinem alten Einfluffe gelangt war, bat er den Knoten vollend8 geichürzt, mit welchem 
das Geſchick Heinrichd IV. und des deutſchen Königthums verfnäpft war. Adalbert 
ftarb 1072. im Augenblid,, da der Krieg zwiſchen Heinrich und ben Sachſen ausbrach 
und die Kataſtrophe begann, in ber feine Thatigteit erfolgreicher ald je hätte wer« 
den können. Ä 

Auch in Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten war Adalbert‘ Streben im 
engften Zufammenhange mit den Entwürfen des. größten der Salifchen Kaifer, Heinrich III. 
Bremen-Hamburg, zu deſſen Mifjtionsfprengel jeit Ansgar's Zeiten der ganze flawifche 
und ffanbinavifche Norden gehörte, follte zu einer von Nom möglichft unabhängigen 
Metropole, zu einem eigenen Patriarchat über die Kirchen de8 Nordens, welche gerade 
damals der fefteren Organijation bevurften, erhoben werden. Zwölf Bisthümer, aus 
den nächftgelegenen nordſaͤchſiſchen und flamwifchen Gebieten gebildet, follten den un⸗ 
mittelbaren Erzfprengel Bremens ausmachen und bie neu zu errichtenden Erzbisthümer 
‚des Nordens mit ihren Suffraganen demfelben unterworfen werben. Kaifer Heinrich 
verfolgte bei Diefem Plane den doppelten Zweck, die mächtig heranmachfende Eitchliche 
Alleinberrfhaft des Papſtes (die natürliche Bundesgennffin der fürftlichen Oppofttion 
im Weiche) zu befchränfen und den deutichen Einfluß auf den Norden dauernd zu bes 
gründen. Cine Zeit lang lieh fich Alles zum Gelingen dieſes Gedanken? an. Die 
damaligen vom Kaifer geſetzten deutſchen Päpſte Damafus II, Clemens II., Xeo IX, 
welcher Adalbert zum päpftlichen Regaten fir den Norden ernannte, Victor I., felbft 
noch Alexander 11. waren nicht in der Rage, offenen Widerftand zu leiften, fie mußten 
im Gegentbeil durch neue Privilegien dem Bremer Erzbifchof behülfli fein. Die 
Berbandlungen,. die Adalbert felbft mit dem Könige Swen von Dänemark Tührte, 
hatten den beften Erfolg, der große Slawenfürſt Gottfhalf förderte feine Wünfche 
aus religiöfem Eifer und aus politifcher Klugheit, da der Bremifche Erzbifchof fein 
befter Bundesgenoffe gegenüber den ſächſtſchen Herzogen war. GSelbft England hoffte 
man in Died neue Kirchenſyſtem bineinziehen zu Föunen.. Schon ſuchte bed Erz» 
biſchofs Prachtliebe und Bauluft das Fleine Bremen auch äußerlich zu der Würde einer 
Patriarchafftadt, eined zweiten Momd zu erheben. Geſandtſchaften der Fürſten und 
Völker des Nordens, bid aus Island, Grönland und den Orfaden trafen dort ein, 
um fich Miffionare auszubitten. Die von Bremen ausgehende Tirchliche Thätigkeit um⸗ 
faßte wirklich das ganze Nordeuropa. Nach Kaifer Heinrichd III. Tode ward, indeſſen 
die förmliche Aufrichtung des Patriarchats in die Ferne gerüdt und Adalbert zu ſehr 
in die 'endlofen Schwierigkeiten der politifchen Gefchäfte verwidelt, ald daß er dies, 
der größten Kraft ſchon an ſich allzu hohe: Ziel hätte erreichen können. Seine Nach⸗ 
folger haben daran ſchwerlich mehr gedacht. Die Zeit zu folchen kirchlichen Ausbil- 
dungen war damald Tängft vorüber; aber Adalbert von Bremen bat dad Verdienſt, 
den legten Moment der wahrfcheinlichen Möglichkeit benugt und einen groß angelegten 
Verſuch zur Errichtung eines 6. Patriarchatd gemacht zu Haben, deſſen Gelingen bie 
nun ſofort mit Gregor VII. Tegfhnende höchfte Ausbildung des Papalregiments vielleicht 
auch für den Occident unmöglich gemacht haben würde. 

Adalbert, Prinz von Preußen. Prinz Friedrich Wilhelm Adalbert von Preußen 
wurde am 29. October 1811 auf dem alten Hohenzollernfchloffe zu Köln ‚an der 
Spree, dent Töniglichen Schloffe zu Berlin, geboren. Seine Xeltern waren Prinz 
Wilhelm von Preußen, König Frievrih Wilhelm I. jüngfter Sohn und die Prinzeffiu 
Maria Anna von Preußen, geb. Prinzeffin von Heflen- Somburg. Prinz Wilhelm, 
einer ber ruhmreichſten Reiter⸗Feldherren bed Befreiungöfrteged und die Prinzeffin 
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Maria Anna, eine der edelſten frauen ihrer Zeit, Beide begeiftert für die Erhebung 
des Baterlandes, bildeten den Mittelpunkt eines großen patriotifchen Kreiſes. In folchen 
Umgebungen verfloffen des Prinzen Adalbert erfte Jugendjahre, in denen feine ganze 
Art zu fühlen und zu denfen frühe ſchon die beſtimmte Nichtung empfing. Die erfte 
Erziehung des Bringen leitete, neben dem DBater und der Mutter, der Rittmeifter im 
Generalſtabe, Graf von Eglofftein. Mit dem zehnten Jahre erhielt der Prinz den 
hoben Orden vom Schwarzen Adler und trat ald Seconde⸗Lieutenant bei dem zweiten 
Garde⸗NRegiment zu Fuß ein. Zwölf Jahre diente der Prinz in dieſein Regiment, 
wurde 1833 Major und trat zur Bavallerie über, in demſelben Regiment der Tünig- 
lien Gardes du corps bienend, bei dem einft fein Vater andy geftanden. 1834 
wurde der Prinz der Artillerie aggregirt und 1838 zum Oberſten ernannt: Oberfts 
Lieutenant werden nach dem Herfommen die Prinzen des hohen füniglichen.. Saufes 
nicht, fie avaneiren vom Mafor gleich zum Oberſt, man fägt, well König Ftiedrich 
Wilhelm 1. über den damaligen Kronprinzen als „OberftsLieutenant Fritz“ habe Stand⸗ 
recht Halten laſſen. Am 22. Auguft 1840 wurde der Prinz General-Major und folgte 
1843 feinem Vetter, dem Prinzen Auguſt, in der bedeutenden Stelle:ald exfter General⸗ 
Infpecteur der Artillerie. Am 31. März 1847 erfolgte feine Ernennung zum Generals 
Lieutenant. | 0 | mare 
Während diefer Zeit hatte der Prinz größere Neifen gemacht, 1826 nach Hol⸗ 
land, 1832 nad; England und Schottland, 1934 nach Petersburg und Mosfau, 1935’ 
war er bei der großen Heerſchau in Kalifch, 1836 war er in der Schweiz, 1837 bei 
den merfwärdigen Manövern von Wosneſensk; von dort reifte er über Odeſſa nach 
der Krim, dann nad Konftantinopel, Athen, Korfu und Venedig. Im Jahre 1842 
endlich unternahm er feine große Reife nach den Innern von Brafllien, von der er 
1843 über Liffabon und London zurückkehrte. Diefe Reife wurde auch für die Wiflen- 
Schaft eine Quelle mannichfacher Bereicherung. Seit dem Jahre 1848 war der Prinz 
befonders thätig bei der Schöpfung einer preußifchen Kriegsmarine, Durch reiche Er- 
fahrungen und ernfte Studien zu folcher Thätigkeit ganz beſonders befühigt. Man 
kann fagen, daß für Die preußifche Wehrbarmachung zur See bisher nichts geſchehen 
ift, woran Prinz Adalbert nicht weientlichen Antheil genommen. Se. Maj. der König 
ernannten den Prinzen zunächft zum Ober » Befehldhaber über ſaͤmmtliche auögerüftete 
Kriegöfahrzeuge, nach der definitiven Feſtſtellung des Marinewefend aber am 30. März 
1854 zum Admiral der preußifchen Küften und Ober Befehlshaber der Marine. Seit 
dem fleht der Prinz an der Spige des Seeweſens und ift mit größeflem Eifer für 
Defien Hebung und Förderung bemüht; Alles, was die Marine betrifft, if fo innig mit 
der Perfönlichkeit dieſes Prinzen verfnüpft, daß derſelbe im gewöhnlichen Leben kurzweg 
der Prinz⸗Admiral genannt wird. Einen großen Theil des Jahres Bringt ber Prinz 
zur See und in den Safenplägen zu. Im Sommer 1856 machte der Prinz » Apmiral. 
auf der Dampfeorvette „Danzig*, Gapitain Prinz MWilheln: von Heflen » Philippsthal, 
eine Uebungsdfahrt nach dem Mittelmeer. Die „Danzig* hatte in Gibraltar Kohlen 
eingenommen, der Prinz« Admiral wollte an der Küfte des Riff den Punkt befichtigen, 
an welchen einige Jahre zuvor eine preußtiche Handelsbrigg von den Riffpiraten ge⸗ 
nommen worden.war. Gr wurde bei diefem Unternehmen von den Riffpirtaten beinerkt, 
erſt mit Friedenszeichen begrüßt, dann aber plößlich: befchoflen. Der Prinz - Atttiral 
glaubte der Ehre feiner Flagge für dieſe Beleinigung eine Genugthuung verfchaffen: zu 
müffen. Er landete mit 65 Dann, flürmte, ein echter Hohenzoller, an der Spitze die⸗ 
fer kleinen Schaar die von den Piraten beſetzte Höhe und brachte ihnen eine ‚blutige 
Schlappe bei. Der Prinz⸗Admiral felbft wurde, ‚jedoch nicht gefährlich, blefſtrt; er er⸗ 
bielt eine Kugel in den rechten Schenkel. : Dur; Bombermtürfe vom der „Danzig“ 
aus detkte ber Prinz von Heflen - Philippsthal den Rüdzug, der endlich vor ver fich 
ſtets vergrößernden Uebermacht der Feinde angetreten werden mußte Leider Toftete 
dieſes Gefecht auch der tapferen Schaar einige Todte und Verwundete. Man bat den 
Ungriff des Prinzen taveln wollen, aber gewiß mit Unrecht; eine junge Marine barf 
weniger als jede andere dulden, und im preußifchen Volk war nur eine Stinme, bie 
den Angriff billigte. Am liebſten hätte man den Prinzen mit größeren Streitkräften 
nach dem Riff 'gefchickt, um der. Marine Raum zu Thaten”zuw verfehaffen, die politiſchen 
| 20 * 


- 


308 Adam. 


Verhaͤltniſſe hinderten das weitere Vorgehen. Der jugendliche Sohn des Prinzen, Herr 
von Barnim (der Prinz iſt in morganatiſcher Ehe mit einer Frau von Barnim vermahlt), 
welcher der Affaire beiwohnte, hat die „Danzig“ im Feuer gezeichnet; das Bild iſt im 
Farbendruck erſchienen. 

Adam. Dieſer (hebräifche) Name des erſten Menfchen ift mit dem, welcher die 
Erde (Adamah) im Urterte des alten Teſtamentes bezeichnet, von gleicher Wurzel. Adam 
bebeutet der MötHliche, der Bräunliche. Die Schdpfungd - Gefchichte der Bibel giebt 
über feinen Urfprung zwei Darftellungen (1. Moſ. 1, 26 flgd. — 1. Mof. 2,7 flgd.). 
„Die: zweite Schöpfungs = Gefchichte ift weder Zufak noch Ergänzung zu der vorher- 
geberiven, am menigften ihre Wiederholung. Sie ift die bildliche Darftellung ber 
Schöpfung vom Mittelpunfte des ewigen Gedankens aus. Alfo müſſen in ihr Pflanzen 
und Thiere nach dem Menfchen angeführt werden, wie in ber erften vor ihm”, giebt 
ſelbſt Bunfen,. der neuefte Vibelerklarer, zur Rettung der Einheit der Schöpfungs- 
Geſchichte zu. 

Adam mat unmittelbar durch bir Allmacht Gottes etſchaffen, „nach dem Bilde 
und der Aehnlichkeit Gottes“, wie der Grundtext wörtlich (1. Moſ. 1, 26) ſagt, „ein 
Bild, das und gleich fei”, wie Luther überſetzt, und zwar bildete ihn Gott „au einem 
Erdenkloß und blies ihm ein den lebendigen Odem in feine Nafe. Und aljo warb 
der Menſch eine lebendige Seele" (1. Mof. 2, 7.). Es ergiebt fldy daraus eine 
Miſchung des Menfchen aus göttlichem und irbifchem Weſen, obne daß legteres, ebenfalls 
von Gott gefchaffen und von feinem Fluche noch nicht getroffen, ald ein Gegenſatz zum 
Göttlichen gedacht werben dürfte Weil nach dem Bilde Gotted, ift der. Nenſch voll 
kommen erfähaffen, aber ed geht dies Ebenbild zum Theil durch den Sünbenfall ver 
Ioren. Die biblifche Schöpfungs - Gefchichte charafterifirt und den Menfchen vor dem 
Sündenfalle dahin, daß er ergänzungäbebürftig („ed ift nicht gut, Daß der Menſch allen 
fei"), aber ohne das Bewußtſein der Sünde („und fchämten ſich nicht“), mit Der Herr⸗ 
ſchaft über Die ganze Erde begabt („er gab jeglichem Vieh feinen Namen“), unſterblich 
und in ſeinem Entſchluß frei geweſen ſei. Auf Grund dieſer Freiheit des Willens geſchieht 
der urfprüngliche Abfall des Menſchen, Evas, dann Adams, von Gott durch äußere 
Verführung und innere Gelüſt, welche beiden zufammenmwirfenden Urſachen in ihnen 
PWiderftreben gegen den göttlichen Willen und Plan und dann ein Uebertreten des 
göttlichen Gebotes hervorrufen. Die Folge ift, daß Gott die Macht des Menfchen 
vermindert („va ließ ihn Gott der Herr aus dem Garten Eben"), die Unterwürfig keit 
der Natur gegen ihn aufbebt („Dornen und Difteln fol Dir der Ader tragen“ — „im 
Schweiß deined Angeſichts follft du Dein Brot efien”) und dem Menfchen ein Ziel feiner 
Tage ſetzt. Die Größe des Sündenfalls erhellt aus dieſer Größe der ‚Strafe. 

Da aber ferner in, Adam der Keim und Die Anlage des ganzen Menſchen⸗ 
gefchlechtes enthalten ift, fo zieht er -mit fi das ganze Geſchlecht zum Wider⸗ 


ſtreben gegen Gotted Willen, zur Feindſchaft Gotted herab, und die ganze Schöpfung 


wird Durch ihn entweiht. Die Größe der Erlöfungstbat Botted, der feinen eigenen 
Sohn für die Menfchheit‘ dahingiebt, läßt auf den Umfang der Entfrembung des 
Menfchen yon Gott einen weiteren Rückſchluß machen, und die Apoſtel machen Dies 
fen Rückſchluß mit beſonderer Hervorhebung, indem fie eine gängliche Verderbniß 
des Menfchen :predigen und außfchließlich aus einer unendlichen Gnade Gotted bie 
Erlöfung deſſelben ableiten. Die evangeliſche Kirche, welche in diefem Stüde der 
apoftolifehen Lehre (in der Rechtfertigung durch den Glauben allein des zur Mit 
wirkung am Crlöfungsmwerfe gänzlich unfühigen Menfchen). ihren Mittelpunkt - findet, 


nimmt daraus Anlaß, fih auch gegen die Lehre der Fatholifchen Kirche von ber 


Ebenbildlichkeit des Menſchen und vom Sündenfall zu erklären. Jene lehrt nämlich: 
Adam ſei geſchaffen mit einer zwiſchen Gutem und Böoͤſem indifferenten Vernunft und Frei⸗ 
heit (in puris naturalibus), wozu gleich bei der Schöpfung als „übernatürliches Geſchenk“ 
Die urfprüngliche Gerechtigkeit und Unſterblichkeit gefommen feien. Lehteres Gefchent 
fei durch den Sündenfall verloren gegangen, Vernunft und freier Wille ihm aber geblieben, 
ſo Daß nicht alle. menfchlicden Werfe, die vor der Erlöfung gefchehen find, Sünden 
geweſen wären. (Gone. Trid. Sess: VI. c. VH.) Nach der Lehre der evangellichen 
Kirche: Dügegen tft das Ebenbild Gottes dem erſten Menfchen durchaus anerfchaffen 
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(naturalis), jeboch nicht als Weſen, fondern nur ala fortpflanzungsfähige Eigenſchaft Der 
menfchlichen Natur (accidentalis und propagabilis), und es ift mit den Sünbenfall gänzlich 
verloren gegangen. Die evangelijche Kirchenlehre giebt demnach dem erſten Menfchen 
vor dem Sündenfalle eine viel erhabenere Stellung und feßt damit ein wmenfchliches 
Ideal, das für das ganze Leben und Streben in der evangelifchen Welt, in Kirche und 
Staat und Geſellſchaft gleicher Weife, eine große praktiſche Bedeutung erhält. 

Die großartige Einfachheit der biblifchen Weberlieferung genügte den Philofophen 
vielfach nicht. Sie überfahen Dabei zunädhft den merkwürdigen Umftand, daß in den 
erfien Sagen der andern alten Völker deutliche Anklänge dieſer bebräifchen Schoͤpfungs⸗ 
Geſchichte fich finden. ‚Zwei tiefe Gedanken liegen verjelben zu Grunde: das Bewußt⸗ 
fein der Einheit des ganzen Menfchengefchlechtes, einer Einheit, die der göttlichen Ein- 
Heit entfpricht, Ihe ngchgebilvet ifi, und dad Bewußtſein von einem hoben yon Gott 
geſetzten Zwecke des Lebens der Menfchheit, einer nach Ihm zurückſtrebenden Entwid- 
lung. Beide Gedanken Dämmern, wenn auch in. unbeflinmten ‚Untiffen, z. B. auch in 
der babyloniſchen Veberlieferung auf. Bel, d. 5. der Herr, der Schöpfer. des Himmels 
und der Erbe, ſchnitt fih (jo berichtet Berofus) Das eigene Haupt ab, die Elohim 
aber fingen das berabtriefende Blut auf, mifchten «8 mit Erde und bifbeten den Men- 
ſchen, welcher dergeftalt der Vernunft theilhaftig ward. Alle DMenfchen. rebeten nach 
Derfelben Ueberlieferumg eine Sprache, bis ihr Uebermuth fi an ihnen rächte und fie, 
zerfireute. Aehnliches bei anderen Bölfern. Die neueren Philofophen überfaben bie 
Bedeutung der hebräifchen Schöpfungsgefchichte, weil ihnen die Einficht in den Werth 
der. Menfchenfeele abhanden gefomnen war. Was Kant, der noch ein rabicaled 
Boͤſes im Menfchen anerkannt hatte, nicht gewagt hätte, lehrten neuere Schulen ohne 
Bedenken. Eine anerfchaffene Heiligkeit fei undenkbar und unter dem göttlichen Eben- 
bilde Fhnne nur eine Anlage zum Guten verflanden werben. Der Sünbenfall und die. 
von ihm ausgehende Erbfünde, welche der ältere Nationalismus u. A. komifcher Weife 
als phyſiſche Folge des Genuſſes von einem Giftbaume erklaͤrt hatte, wird von der 
neueren -Speculgtion zu einem Fortfchritt der Menfchheit erklärt, indem fle den Wiber- 
fpruch Evas und Adams gegen Gott ald dad Symbol, eines erften Actes der menfch- 
lichen Freiheit. auffaßt. Daß ſolch ‚eine Lehre nllem Chriftentbum ein Ende macht, 
geht fchon aus dem Worte bed Apoſtels hervor, der Ad.am (Röm. 5, 14) „ein Bilb 
deſſen nennt, „der zukünftig war,” und in Chriſto die“ volle Serfielung des Ideales, 
Das in Dem fündlofen Adam Geftalt gewonnen hatte, erreicht flieht. 

Adam, Eva, der Sündenfal und die Berfioßung aus dem Paradieſe find Sujets 
für die chriſtliche Kunſt, wie für die Allegorie und Symbolik in derſelben 
geworden. Als Symbol der Erbfünde fand die chriftliche Kunft den Apfelbaum für 
geeignet. Dad Paradied ward Dargeftellt in den vier. allegorifchen Figuren der vier 
Flüſſe des Paradieſes (Pifon, Gihon, Tigris und Cuphrat). Adam und Eva werden 
im Paradiefe nat, mit Beigenblättern umgürtet, neben dem ‚Baum der Erfenniniß 
Dargeftellt. Diefe flehenden Figuren kehren auf .allen Taufbecken von Mefling und 
Silber im 14. und 15. Jahrhundert wider. Berner find Die Tauffefiel von Stein 
nach. dem Typus und Antitypus mit Kreuz und Baum ber Erkenntniß gefchmücdt. 
Adam und. Eya im Zuſtand des Paradieſes, oft wit dem Baum der Erkenntniß, wer⸗ 
den in der üblichen Weife bei den großen gothiſchen Kathenralficchen im fogenannten 
Paradieſe, der. Borhalle vor Dem‘ Haupt-Portal, abgebilvet. Yon der Verdammung 
Adams und Evyas an beginnt das Werk der Erlöfung, Daher Beide in mittelaltere 
licher Tracht, Adam Aderbau treibenn, und Eva fpinnend, mit. einem Kinde, an bem 
&hore. anken dDargeftellt werben. Die Erfchaffung der Eva. aus der Rippe des Adam 
iſt der ſymboliſche und Eimfllerifche Antitypus der Verfündigung Mariä. Die Erflere 
ift der Anfang der Sünde, die Legtere Anfang der Erlöfung. — Die Kunft- fellt 
Beide nicht felten gegenüber. (Vergl. Otte, Abriß einer kirchlichen Kunſt⸗Archaͤologie, 
1845.) | Ä . a 
Adamello: Gruppe, eine der Kette der Central⸗Alpen angehörige Gruppe hoher 
Berge, unter denen der 11,252 Fuß hohe Berg gleichen Namens der höchfte if; fie 
liegt ſuͤdlich vom Ortler, traͤgt die Gletſcher der Vedretta da Mandria und di Sa⸗ 
viore; in ihr bildet der 6252 Fuß hohe Tonale eine tiefe Einſenkung; gleich ven 
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Drtler - Alpen fcheldet auch diefe Gruppe die Lombardei von ver ygefürfteten Graf 
ſchaft Tirol. - i 

Adamiten. unter den zahlreichen gnoftifchen Secten des 2. und 3. chriſtlichen 
Jahrhunderts find die Apamiten ober Adamianer nur darum ermähnendwerth, weil fle 
die der Richtung gemeinfame Abläugnung eines fittlicden Falles der Menfchheit zu Der 
praftifchen Conſequenz trieben, Die urfprünglicye und unverlorene (oder doch Durch die 
Erkenntniß diefer Wahrheit wiedergemonnene) Unfchuld durch Nadtbeit beiber Gefchlechter 
bei ſich wiederum berzuftellen. Ans wesentlich gleichen Grundfägen zog eine während 
der buffktifchen Bewegung in Böhmen auftauchende Verzweigung der „Brüder des freien 
Geiftes" unter demſelben Namen andy diefelbe ſcheußliche Conſequenz. Wo ratlona⸗ 
liſtiſche ind pantheiflifche Grundgedanken der bezeichteten Art von rohen fleiſches lüſter⸗ 
nen Menfchen ergriffen und mit religiöfer Schmwärmerei gemifcht werden, miſſſen ſich 
überall ſolche und. ähnliche Folgen ergeben, wie denn die Kirchengefchichte beren aus 
den verfchledeniten Zeitaltern und in mannigfach mechfelnden Kormen aufzuzeigen bat. 
Die böhmifchen Adamiten wurden durch Johann Ziska mit Feuer und Schwert vertilgt, 
und gerade die rabifalften Huffiten mußten ſich heeilen, ihre beflere Sache von der jener 
Unholde auf's Entſchiedenſte zu trennen. 
Adams (John) iſt der Name eines der unternehmenden Männer, welche das 
18. Jahrhundert charakteriſiren; denn John Adams iſt der Haupturheber der anirikaniſchen 
Breiheit, zu derer im Jahre 1765 durch einen einfachen, das Tanonifche und das 
Feudalrecht betreffenden Artikel In der Boftoner Zeitung den erften Anſtoß gab; er war 
es, der durch feine kraͤftige Entfchiedenheit die Wahl Georg Wafhington’d zum Öber- 
befehlshaber durchſetzte; und er war an der Spiße der drei Genoſſen Benjamin Franklin, 
John Jay und Henry Lawrence, welche am 30. November 1782 zu Verſailles die einft- 
weiligen Artikel des Friedens zwifhen Großbritannien und den abgefallener Colonien 
fchloflen, die am 3. September 1783 ebendafelbft zu einem endgültigen Frieden erhoben 
wurden, deſſen Urkunde Namens: des Congreſſes John Adams, der Gefandte Im Haag, 
Benjanin Franklin, Gefandterr am Hofe zu Verfailles, und John Jay, Gefandter in 
- Madrid, ımd Namens des Wutterlandes David Hartley unterzeichneten. „Der König 
von. Großbritannien anerkennt die dreizehn vereinigten Staaten als freie, fouveraine 
und unabhängige Staaten und verzichtet für fich wie fie feine Erben und Nachfolger 
auf jeden Anſpruch an die Megierung, Das Eigenthum und die Hoheitsrechte biefer 
Staaten.” So lautete der erfle Artikel des Vertrages, durch den die Freiheit eines 
fungen Volks flaatörechtlich feftgeftellt wurde, welches, wiewohl ala Theil der Menjch- 
heit noch in der Wiege Tegend, doch ſchon jest, nach Ablauf erft von drei Vier⸗ 
theilen eine® Jahrhunderts, Die unendlich große Bedeutung ermiefen bat, zu ber es 
im Leben der neum Welt von der Vorſehung berufen if. Im rt. 2 beſchrieb 
man genau die Grenzen - zwifchen Den vereinigten Staaten und den englifchen Be⸗ 
figtungen für den ganzen Umfang von. Nord- Amerika. Diefe Grenzen beginnen am 
Fluſſe des heiligen Kreuzes, im Norden von Neu-Schottland, folgen von da dem Berg- 
kamme und fteigen zur Quelle des Connecticut hinab. ‚Sie Freugen biefen Flug un⸗ 
ter dem 45. Gr. der Breite, um ſich an den Fluß der Irokeſen anzufchliegen. Site folgen 
den Kaufe: Diefeß lehtern Fluffes, am Durch die Mitte der Seen Ontario, Erie, Huro, 
des Obern, des Rangen und des Sees der Büſche zu gehen, von wo- fie an den Wif- 
fiffippi- Fluß gelangen. Weiterhin iſt Die Mitte dieſes Fluſſes in feinen ganzen Laufe 
bis zum 31..Gr. der Breite die Grenze, Die dann gerade gegen Morgen an den Fluß 
Apalachicota oder Gatahouche geht, den Kaufe dieſes Fluffes bis zu feiner Vereinigung 
mit dem Fluſſe des Kiefelfteined (Flint) folgend und von da die Duelle des Fluſſes 
gewinnend, der bis zu feinem Ausfluß in den Atlantiſchen Ocean Die Grenze ausmacht. 
Diefer Grenzzug umgürtete ein Gebiet von mehr ald 70,000 deutſchen Geviertmeilen, 
was faft die Hälfte des Feſtlandes von Europa ift, ein Gebiet, deſſen zum großen 
Theil fruchtbares Erbreih, in Verbindung mit einen gemäßigten Clima, einer ungeheuern 
Bevölkerung einen Wohnplag: anwies. Ueberdies war ed von einer Menge fchiffbarer 
Flüffe bewäflert und von großen. Seen burchichnitten, welche den ‚Kandel und den 
Waaren-Trandport erleichterten. Wie Diefe natürlichen Vortheile von der Betriebſam⸗ 
Feit des jungen Volfd andgebentet worden find, haben die nachfolgenden Zeiten gelehrt, 
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Soll man ſich aber heute noch darüber wundern, Daß England und die vereinigten 
Staaten, Mutter und Tochter, Ränder unter ſich theilten, die ihnen nicht gehörten, die 
ihnen fogar zum großen Theil ganz unbelannt waren; Länder endlich, von Voͤlkern 
bewohnt, die allerdings zwar Barbaren, doch aber freie und unabhängige Gejellfchaften 
bildeten, Die niemald unter der Herrfchaft weder des Mutterlandes noch der Colomien. 
geftinden hatten! Diefer Artikel 2 des Vertrages von Verſailles war ein Abbild der 
Bulle vom 4. März 1493, vermöge deren ein. römifcher Papft, Alexander VI., ſich 
bewogen fühlte, die Welt, zu Gunſten Spaniens .und Portugals, durch feine famoſe 
Demarkationslinie in zwei Hälften zu theilen! Wenige Wochen vor den Präliminarien 
son Derfailles, nämlich am 8. October 1782, ſchloß John Adams im Haag mit ber 
Republik der fleben vereinigten Provinzen jenen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag, 
zu den Die Bäter der Stabt Amſterdam bereits: im Jahre 1778 den Entwurf gemacht 
hatten, und in. welchem Hinficht8 der Kriegd-Contrebande der Grundſatz angenonmen 
wurde: Schiff dert Ladung und Mannfchaft. Linter Contrebande verftaud man bloß 
Kriegsbedürfniffe und Waffen, Soldaten, Pferde, Sättel und anderes Gefchirr der zum 
Kriegszweck beſtimmten Vierfüßer. John Adams war e8 auch, welcher in Gemeinfchaft 
mit Benjamin Franklin und Thomas Jefferfon den erften Freundichafte- und Handels⸗ 
vertrag zwifchen dem jungen trandatlantifchen Staate und dem, auch noch ganz jugend- 
lichen, Königreich Preußen abfchlog, der am 10. September 1785 ebenfalld im Haag 
zu Stande kam, und Namens des Könige von deſſen Sefandten bei den Generalftaaten, 
v. Thulemeyer, unterzeichnet wurde. In Diefem Bertrage wurde jener Grundſatz bes 
Seerechts noch fehärfer ausgedrückt. 
| John Adams ſtammte aus einer angefehenen Puritaner-familie, welche 1630 das 
Vaterland verlaffen und die Anflevlung ander MaffachufettösBucht mit begründet hatte. 
Hier wurde er zu Brafintree am 19. October 1735 geboren. Vor dem Aufitande..der 
Kolonien, durch den und feinen weitern Verfolg Adams’ Name weltgefchichtlich gewor⸗ 
den ift, zeichnete er fich als Rechtsgelehrter aus. Als jolcher Leiftete ex feinem Vater⸗ 
lande die wichtigften Dienfle. Er kannte die Bedürfniffe und Die hergebrachten Ge- 
rechtfame deflelben auf's genauefte, und Tieß fich in jeinen Grundfäßen nicht von einer 
wild dahin braufenden blinden Leidenſchaft, ſondern einzig und allein von dem über 
dem wogenden Deere der Gefühle mit klarem Auge ſchwebenden Verſtande und mora- 
Ifchen Taet leiten und beflimmen. Daher war er es auch, der am laͤngſten gewalt- 
famen Maßregeln abgetteigt und Immer jever Eineichtung zugethan blieb, welche die 
robe Gewalt in irgend einer Weife im Zaume zu halten vermochte. | 

Von Maffachufetts für die Verſammlung gewählt, welche in Philadelphia zu⸗ 
jammentrat, um die gemeinfemen Angelegenheiten der Golonien zu beratbhen, eine Ber- 
fammlung, aus der am 4. September 1774 ver Congreß von zwölf Provinzen ent- 
ftand, war Sohn Adams unter feinen 54 Mitabgeorbneten das thätigfte Mitglied, 
welches, durch die Wahl Wafhington's zum militärischen Führer des Aufftandes, es 
dahin brachte, daß nun auch die noch fehlende Golonie Birginien dem Congreſſe bei⸗ 
teat. Hier, im dieſer Derfammlung, war es, wo John Adams im Mai 1776.den Ans 
teag zur Bildung einer vom Wutierlande unabhängigen Regierung flellte, der, nachdem 
er an dem pennſylvaniſchen Abgeordneten, Dickenſon, Widerftand gefunden, welcher 
no immer eine Berföhnung mit dem Mutterlande hoffte, aber von Hee befürwortet 
worden war, am 4. Juli 1776 einfiinmig zum Beichluß erhoben wurde. Das ift der 
Geburtstag Der Vereinigten Staaten von Nord - Amerika, der Umwandlung. der -13 
Eolonien in eben fo viele freie, fouveraine und unabhängige Staaten, und John 
Adams der eigentliche Urheber dieſes Inge. 

Er wurde auch der Begründer ver Staatsverfaſſung der neu gebildeten Gefellichaft. 
Bon den diplomatifhen Sendungen: nach Europa 1787 in fein. Vaterland zurückge⸗ 
£ehrt, legte er feinen Freunden Franklin, Wafhington, Madiſon und Hamilton Den 
yon ihm während feiries Aufenthalts in Europa ausgearbeiteten Entwurf zum Staatd- 
grundgefeß vor. Diefen Entwurf theilte der Eongreß den einzelnen Staaten zur Prü⸗ 
fang und Aeußerang mit. "Da: bloß Nortd⸗Carolina und Rhode⸗Island abweichender 
Meinung war, und die Zuflimmung von 9 Staaten hinreichend fein jollte, dem Ent⸗ 
wurfe Gefepeöfraft zu geben, jo wurde. er zum Gejeg erhoben, und am 4. März 1759 
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Waſhington, der Mann des Schwertes, .erfter Präfldent ned Bundesſtaates, fo wie 
unfer Iohn Adams, der Mann von. der Feder, erfler Vicepraͤſident, da er nach Wa⸗ 
ſhington die meiften Stimmen hatte. - 

Zwei Mal wurde Georg Wafhington an die Spitze der Union berufen. Als er 
nach Ablauf der zweiten vierjaͤhrigen Wahlperiode 1797 in's Privatleben zurückkehrte, 
da war ed John Adams, den die Dankbarkeit der Bürger Amerifa’8 zum Präfldenten 
des Vaterlandes beftellte. In Diejer Höchften Würde Hatte er, bald nad) Antritt feiner 
Regierung, Gelegenheit, in einer an den Congreß gerichteten Botſchaft vom 16. Mai 
1797 die Nichtswürdigkeiten und Anmaßungen kundzugeben, welche die franzöfifche 
Republik, vertreten durch ihr vollziebendes Directorium, Barrad an der Spiße, gegen 
die Vereinigten Staaten und ihre Bürger fich erlaubt hatte. Diefes entwürdigte Megi- 
ment Eonnte es nicht ruhig mit anfeben, daß zwifchen Mutter und Tochter ein gutes 
Einvernehmen befiche, und daß in Folge defien ein fehr lebhafter Handel zwiſchen 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten entſtanden war, welcher zwei Völker ein- 
ander näher brachte, welche ein Jahrzehent vorher fich noch auf's Wüthendfle bekämpft 
hatten. Am 31. October 1796 evließ das Direetorium einen Befehl, der mit einem 
tödtlichen Schlage. Die englifche Inbuftrie und ben einträglichen Handel, welchen Die 
Amerikaner mit den Erzeugnifien jenes Gewerbfleißes in Frankreich trieben, vernichten 
ſollte. Alle VBorftellungen gegen die angeordueten Maaßregeln fcheiterten an dem Dün- 
fel und dem Hochmuthe, durch den fich Die Parifer Gewalthaber damaliger, wie ſpate⸗ 
ter Zeit zu ihrer Schande bewerfbar gemacht haben. Die Beleidigungen, welche der 
Regierung der Bereinigten Staaten zugefügt wurden, unb die Beichäbigungen, die 
amerifanifche Bürger erleiden mußten, waren fo hoch geftiegen, daß es offenbar hätte 
zum Kriege kommen müflen, ‚wäre ein Anverer als Iohn Adams an der Spige der 
Gefchäfte gewefen. Cr aber, ver Mann des Friedens, verfuchte noch ein Mal den Weg 
der Unterhandlung. Die Bevollmächtigten, die er nach Paris fchicte, richteten nichts 
aus, wohl aber lernten fle die Entſittlichung der Menfchen an der Regierung Frauk⸗ 
reichs kennen: gefchäftige Zwifchenträger Famen und gingen und boten ihre guien 
Dienfte an zum raſchen Abichluß eines Vertrages, wenn ſich Die amerilanifchen Mi— 
nifter entfchließen fünnten, Gelb, und zwar viel Gelb, für Die Mitglieber ded Dixecto- 
riums — fpringen zu en für bier der Directoren wurden nicht weniger ald 1,200,000 
Francs verlangt, und für die franzöflfche . Staatöfaffe? Die Kleinigkeit von 32 Ril- 
lionen! Nah Diefem Ausgange ber eingeleiteten Unterhandlungen und nach dieſen 
Erfahrungen über den tiefen Verfall des franzöſiſchen Volkes war der Congreß von 
Philadelphia auf dem Punkte, Frankreich den Krieg zu erklären, und fchon war Georg 
Waſhington zum Generafs Lieutenant und abermaligen Ober = Befehlshaber der bewaffe 
neten Macht ernannt worden, ald. John Adams — wohl erfennend, daß nicht Hader 
und Streit und offenbarer Krieg, fondern Einigfeit und Frieden, mit allen Wohlthaten 
in ihrem Gefolge, ein Land groß und glüdlich machen können, namentlich eine fo ju⸗ 
gendliche Stantögefellfehaft, wie Die amerikanifche Union es war — fein Präfldial-Beto 
einlegte und zur Anknüpfung nener Unterhandlungen mit ber frangöfifchen ‚Regierung 
rieth, was durch Eröffnungen erleichtert wurbe, welche das Dirertorium, Durch feinen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Talleyrand auf andere Gedanken gebracht, 
unter der Hand hatte machen lafin. So murde denn, nachdem die Directorial⸗Regie⸗ 
zung am Tage des 18. Brumaire geflürzt worden war und der aud Aegypten befer- 
tirte General Buonaparte als erfter Eonful der franzöflfchen Republik fi) der Zügel 
der Republik bemächtigt hatte, am 30. September 1800 eine Uebereinfunft zwifchen 
beiden Republiken gefchlofien, die den durch feanzöflfchen Uebermuth bervorgerufenen 
Zwiftigkeiten ein Ende machte. John Adams beftätigte diefen Vertrag, unter gewiflen 
Borbehalten, am 18. Februar 1801 und Buonaparte am 31. Juli deſſelben Jahres 
unter Anerkennung jener Vorbehalte; fein Bruder Joſeph war der franzöflfche Haupt⸗ 
Unterhändler geweſen. Jene Beftätigung war eine der legten Präfidial- Hanblungen 
John Adams, deſſen Amts -Thätigkeit in der äußern Politif yon diefen Wirren ganz 
in Anfpruch genommen worden war. Sie hatten aber auch weſentlich beigetragen, im 
ihm die Ueberzeugung zu befefligen, wie noth feinem Baterlande bei fo vielen bunbert 
Meilen offener Küften es thue, bewaffnet zur See zu fein, infonderheit einem Feinde 
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gegenüber, dem alle Vorſchriften des Siitengefeges, geſchweige denn des Bölferrechtes, 
abhanden gefommen waren. Darum wirfte er mährenn feiner Verwaltung für die Er⸗ 
richtung einer Seemacht, an der es zu feiner Zeit gänzlich mangelte, was auf feiner 
Seite weſentlich bazu beitrug, der aufiprudelnden Lebhaftigkeit des fouverainen ameri⸗ 
kaniſchen Volkes im Kongreß, bei den erlittenen Beleidigungen feiner Majeftät durch 
die Dollargjüchtigen Gewalthaber der Parifer Revolutions⸗Hydra, einen Damm entgegen 
zu flellen. So legte John Adams den Grund zu der jebt fo bedeutenden Seemacht 
der Vereinigten Staaten und ihrer eigenthümlichen Verfaſſung. ' 

Nach Ablauf feiner Wahlperiode 1801 trat fein Vicepräfldent Sefferfon, der eine 
Stimme mehr hatte, ald er, an die Spike des amerilanifchen Bundesſtaats. Das Bere 
trauen und bie Liebe feiner Landsleute ficherten ihm nichtsdeſtoweniger den ihm gebüh- 
renden Antheil an ber Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Noch 1820, in dem 
hoben Alter von 85 Jahren, arbeitete er als Mitglied des Ausfchufles, welcher in 
Nafiachufetts zur Berbefierung der Berfaflung diefed Staats gewählt worden war, mit 
Kraft in einem Wirkungskreife, für den er wie geboren war. Der 50ſte Jahredtag der 
Geburt der amerikanischen Freiheit wurbe fein Todestag. „O, der herrliche 4. Julius!" 
tief er, als ihn zu New⸗Mork dad feierliche Glodengeläut und ber Donner des“ Ge⸗ 
ſchützes an dieſem Tage wedte, „Bott fegne ihn!" Am felberi Tage ſtarb er. Kurz 
vorher rief er noch ein Mal: „Es iſt ein großer, herrlicher Tag — Jefferſon überlebt 
ihn!" Uber Iefferfon war an demfelben Tage heimgegangen. 

Adams (John), ein Prafivent der Vereinigten Staaten, Sohn des Vorigen, geb. 
1767 in Maſſachuſetts. Er ward in Europa, wohin fein Bater in Angelegenheiten 
feiner Republik gefandt war, erzogen, kehrie mit ihm nach Amerika zurüd und wurde 
1797, unter der Präfidentichaft feines Vaters zum Gefandten am Föniglich preußifchen 
Hofe ernannt, 1801 aber bereits abberufen: Er wandte fich jebt den politifchen 
Kämpfen der Heimath mit größeren Theilnahme zu, im Grunde des Herzens der. fübe- 
raliſtiſchen Partei und den Anfchauungen der Stifter der Union huldigend, wenn er 
auch eine diplomatifche Gewandtheit durch Compromiſſe mit der entgegengefegten Partel 
zeigte. Praͤſident Madifon, fein politifcher Gegner, ſchickte ihn als Gefandten nach 
Rußland, ſodann nad) England, mp er 1814 zu Gent an der Herftellung des Friedens 
zwiſchen England und ıden Bereinigten Staaten Theil nimmt. Präfldent Mouron er- 
nannte ihn 1817 zum Staatd-Secretair. 1825 ward er zum Präfldenten der Vereinig⸗ 
ten Staaten erwählt. Seine Regierung zeigt Mangel an Kraft neben dem reblich ge» 
meinten Verſuch, unverföhnliche Parteigegenfäge zu vereinigen. 1830 wurde er für - 
Maffachufetts zum Mitglied des Repräfentantenhaufes erwählt, und er feßte dort ener- 
gifcher als früher feinen Kampf gegen die („demokratiſche“) Sclavenpartei und für bie 
Abolitioniften fort. Er flarb zu Wafhington, 17. Februar 1848. 

Adams (Samuel), zu Bofton im Jahre 1722 geboren, gehört ebenfalls zu den 
Männern, denen die Vereinigten Staaten ihr Entſtehen zu verdanken haben. Bon ber 
Theologie, bie er zu ſtudiren begonnen hatte, wandte ex ſich, ſchon als junger Mann 
ein eifriger und nichts weniger ald gemäßigter Politiker, bald wieder ab und nahm 
eine Stelle als britifcher Steuereinnehmer in feiner Heimath an, in welcher ‚Stellung 
er die Beſchwerden und Bedrückungen von Grund aus Tennen lernte, unter benen 
die amerikanischen Golonien durch Die Steuergefehgebung des Mutterlandes zu leiden 
hatten. Ohne tiefere Einficht, ein in Theorien lebender Phantafl und mit allen Mit- 
teln eines überwältigenben Redner⸗Talentes begabt, ward er zu einem der Haupterreger 
des. Volks, zu einem Wühler, wie man ſich heut zu Tage auszudrücken pflegt, der die 
Leidenfchaften der Waffen zu werden und auszubeuten firebt. Er war e8, der 1772 mit 
Jakob Warren durch Grrichtung von Clubs daB Parteimefen in Maſſachuſetts plan⸗ 
mäßig in Bang brachte. Der Centralclub war in Boſton unter ver Leitung yon ſechs 
Bertrauendmännern, von denen. jeder eine Bürger-Abtheilung befehligte, die in mehrere 
Rotten unter eigenen Führern zerfiel. Im jeder Stadt, in jedem Flecken, jedem Dorfe 
der Provinz beſtanden eigene Clubs, die mit dem Centralclub in Bofton Briefe wechfel⸗ 
ten, daber man fie auch „Eorrefponding Sorietied" nannte, und ald ein taufendfältige® 
Echo jedes Wort über das Rand verbreiteten, das zu Bofton im Gentralclub gefallen 
war. Maflachufetts diente in dieſer Hinftcht den übrigen Colonien zum WMufter, die 
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alsbald fein Beiſpiel nachahmten. Ohne ven fittlichen Ernſt und die ftaatdmännifche 
Bildung, wie jein Namensvetter John Adams, fondern ein Demagog vom reinften 
Waſſer und ungebändigter Leidenſchaft, ward Sumuel Adams, nachdem er vom Könige 
für vogelfrei erklärt worden war, 1774 in den allgemeinen Congref ‚gewählt, mo er 
durch feine glänzende Beredſamkeit, neben Lee, Iefferfon, "Sherman, Livingſton 3. Der 
Unabhängtigfeits - Erklärung vom 4. Juli 1776 und ihrer einflimmigen Annahme für- 
derfich war. Noch in dem hohen Alter von 72 Jahren beriefen ihn feine Mitbürger 
als Gouverneur an die Spitze der Gefchäfte des Staates Maffachufetts, welche Würde 
er aber nach -drei Jahren, 1797, niederlegte. Er _ftarb 1802 zu Boſton in dürftigen 
Umſtaͤndheen. E 
Adams⸗Pik, (Talmala im Sanskrit, Ham⸗al⸗el bei den Kingalefen, St. Tho- 
mas bei den Europdern, Rohrau bei den Nrabern) ift ein den Buddhiſten, Brahmanen 
und Muhamedanern Beiliger und: von ihnen zu einem Wallfahrtöorte beftimmter Berg 
Ceylon's, der nach dem 7586 preuf. Fuß Hohen Peorotallagalla der höchfte Berg dieſer 
Inſel ift, indem er ſich 6724 Fuß über das Meeresnivean erhebt. Sechs deutſche 
Meilen öftlih von Ceylon's Hauptflabt, Colombo, entfernt, fleigt er ans der Hoch⸗ 
ebene als ein Granitkegel empor, den fein Pflanzenwuchs, nicht der Höhe wegen, 
ſchmückt, fondern 'weil er, eine einzige Felſenmaſſe bildend, ohne alle Erdbedeckung iſt. 
Trotz der großen Menge Pilger, die jährlih den berühmten Berg beſuchen, ift der 
Weg zur Spike des Piks in hohem Grade beſchwerlich; Stufen in: den Feljen zu 
bauen, war zu umftändlich, ſtatt deſſen findet man zahliofe Ketten jeder Art, links und 
rechts des Pfades, uralt und roflig und von neuem Gepräge an den Felfen ange 
ſchmiedet, um ſich an ihnen hinaufhafpeln zu Fönnen. Der Gipfel ift von einer flarfen, 
etwa 3 Fuß hohen Steinmauet umgeben, welche einen Erbgürtel einfchließt, der. einen 
Weg um den im Mittelpunkt fich erhebenden Steinblo bildet. Diefer befteht aus 
zwei ungleichförnigen Maffen, deren höchfte und größte bie Heiligen Fußtapfen trägt. 
Auf der Öftlichen Seite des um den Steinblock Iaufenden Pfabes zwiſchen den erfieren 
und det Mauer befindet fich ein großer Raum; bier bat man eine Bungalom ober 
Hütte von Flechtwerk errichtet, worin die Priefter während Der Wallfabrtözeit wohnen. 
Die erwähnte Sohlenfpur, über der ein Tleiner, etwa 8 Fuß hoher und 10 Fuß im 
Geviert enthaltender, an ben Pelfen mit ungebeuren Ketten befeftigter Tempel aus 
Eiſenholz, mit vielem Schnigwerf und niedrigem Ziegeldache, erbaut ift, foll, wie Die 
Mohamedaner fagen, von Adam, der bier taufend Sabre auf einem Fuß geflanden bat, 
ebe ex Ceylon, fein Paradies, verließ, nach budphiftifcher Sage von Gautama Bubdba, 
der’ diefe Fubtapfen feinen Verehrern bei feinem Scheiden aus Eeylon zurückließ, mb 
nach brahmaniſcher Mythe von Wiſchnu berrühren. Die Fußfpur ift ungefaͤhr 3 Fuß 
lang und an der breiteften Stelle zwei und einen halben Fuß breit, und beſtand wahr- 


‚feheinlih anfarigs aus zwei halbkreisförmigen Söhlungen, bie verfihienen groß waren 


und in einer entfprechenden Entfernung von einander lagen. Die Fleinere diefer Höb- 
tungen bat man im den Abdruck eined Hackens, die größere in den eines Fußballens 
verwandelt und dem Ganzen, um die AehnlichTeit in die Augen fpringender zu machen, 
Zehen aus Gyps zugefügt. Die Einfaffing der Sohlenfpur ift ein goldener Rahmen, 
mit vielen Evelfteinen von bedeutender Größe beſetzt; einige Davon follen wirklich ächt 
fein. Hier an diefem bürfligen Orte verrichten jährlich Taufende ihr yläubiges Gebet; 
die Vorfchrift für vie Wallfahrer ift, in einem Inge den Berg’ hinaufzuflettern, dann, 
nachdem das Gebet verrichtet und das Geldopfer dargebracht, ohne umzuſchauen, wieber 
binabzufligen. Be 

+ Mpeitatien (Beiladung, mise en cause) if bie richterliche Vorladung eines 
Dritten, ſich an einem bereitö ſchwebenden Rechtsſtreit zu bethetligen. Nach gemeinem 
Prozeß ift e8 zweifelhaft, ob der Nichter fie ohne Antrag einer’ Partei erlaffen Darf. 
Troß des entgegenftehenden Berhandlungd sBrineipes entſchied fh die Praxis für Die 
Befahende Alternative, indem fie die richterliche Prozeß eDirertion und: Die damit ver⸗ 
bundene Sorge für Abkirrzung und Befchleunigting der Brozeffe in den Vordergrund ftellte. 
In der That iſt denn auch der Zweck der Wocitation Fein ‘anderer, als die Ver⸗ 
hutung einer verofdlfältigten' Hechtiprechung über denſelben Gegenfland. Der Hanpt⸗ 
unterſchied der Adeitativn von der Litis⸗Denunciation — welche außerdem ſteis eine 
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beantragte iſt — Gefecht darin, daß ver Adeitat zum Prozeß als prineipaliter mit⸗ 
ftreitender Theil zugezogen wird, während die Theilnahme des Litlö » Denunclaten am 
Prozeß durch gewiſſe zukünftige Eventualitäten und Androhungen von Prozeß - Unan- 
wehmlicheiten bedingt ift, ein Unterfchied, den die deutſchen Worte „Beilladung* und 
„Steeitserfimbung fofort erkennen laſſen. 

Die preußiſche Gerichts⸗Ordnung ließ auch die Adeitation ohne Antrag zu mit 
der Maafgabe, daß der Adcitat des Richters nur als Beuge pro 'mformatione, d.'$. 
zur befjeren Nufflärung ‘der Sache bernommen werden durfte, im Prozeß alfo nur eine 
- Mebenrolle fpielte. Seit Einführung der. Berbandlungs» Marime in den ypreußifchen 

—— (1833) giebt es nur noch eine beantragte Adeitation und dieſe hat im preußiſchen 
Dr eß diefelben Formen, Boraußfebungen und Regeln, wie die Litis⸗ Denunriation 
itis⸗Denunciation). 

Adda (Europa) ift ein linker Nebenfluß des Po, der von den Hochalpen dee 
Stilfſer Jochs, vorzugsweiſe von dem Monte Gallo herabkommt, erſt in ſudlicher, daͤnn 
in weſtlicher Richtung laͤuft, bei Tirano und Sondtio vorbeigeht, durch den Lago vdi 
Como und. deſſen ſuͤdoſtliche Verlängerung, den Lago di Weco fließt, in feinem ſuv⸗ 
lichen - Laufe Lecco, Brivio, Lodi, Piszighettone beſpült und 1%, deutſche Meile weſtlich 
von Cremona, unmeit des Dorfes. Spinadedco, in den Po fich ergießt. In Ihrem 
Dberlaufe, ehe fle in den Lago di Como tritt, Durchfließt die Adda Die beiben ches 
maligen Graubündner Landfchaften Worms oder Bormio und Beltlin oder Valtellin, 
und nimmt in beiden zahlweiche Fleine Gewäffer auf, unter denen der Roasco⸗, Val⸗ 
fontano⸗, Malero⸗ und Maſino⸗Fluß auf der rechten Seite, der Branglio⸗, Fradolfo⸗, 
Belöifo-, Vaninas, Madrosco⸗ und Tartano⸗Fluß auf der linken Seite noch die größ⸗ 
‚ten find. Die Landfchaft Worms, im Oſten an Tirol grenzend, 5 Meilen lang und 
faft eben fo breit, fehr gebirgig und ringe umber von hoben, ſteilen und faft immer 
mit Schnee bedeckten Gebirgen umgeben, ſowie das Valtellin, ein um der Rordgrenze 
des Herzogthums Mailand und ded ehemaligen -venetianifchen Gebietes Hegendes; über⸗ 
aus fruchtbares, 8 Meilen langes. und 2 bis 5 Meilen breites Thal, gehörten mit der 


Landſchaft Ehiavenna oder Eleven kraft einer Falferlihen Schenkung dem Bisthum 


Chur, wurden aber Iekterem durch Ihre Nachbarn, namentlich durch Mailand entriffen. 
Nach fruchtloſen Verſuchen der Wiedererlangung, befonder8 in den Jahren 1486 und 
1487, gelang e8 endlich 1512 dem Bifchofe von Chur und den drei Bünben, ihre 
alten Rechte auf die Landfchaften geltend zu machen. Der Bifchef trat fe aber 1530 
mit dem Vorbehalte, daß dem Bisthume gewiſſe Zahlungen aus dein Zolfe geleiftet 
würden, den Bünden: ab, und diefe blieben, - nachdem 1620 Unruhen in den Landſchaften 
ausgebrochen waren, vom Jahre 1637 an faſt zwei Jahrhunderte lang in dem ruhigen 
Beſitz von Veltlin, Worms und Cleven, bis ſie, nach einer ausgebrochenen Rebellion 
und Unterſtuͤtzung der Hochvertäther Durch den franzdfifchen. General Bnonaparte, mit 
telft Prockamation defjelben vom 10. October 1797, mit der eisalpiniſchen Republik, 
bei Errichtung des Königreich8 Italien, mit dieſem als Gouvernement Adda, und end⸗ 
lich duch die Veichlüffe des Wiener Gongreffes mit dem lombardiſch⸗ venetianifchen 
Königreiche als Delegazion Sondrio vereinigt wurden. — Die Adda ift jetzt einge 
daͤmmt, befonders in der Nähe von Sonbrio, durch große Deiche, indem fie früher bei 
Öfteren Neberfchwenmungen eine Menge Sümpfe, bie ſich von Solico bis in die Um» 
gebungen Sondrio's erſtreckten, erzeugte. - Die peflartigen-Musdünftungen dieſer Sumpfe 
wirkten höchſt nachtheilig auf die Bewohner, welche Häufig hartnädigen Wechfelflebern, 
der englifchen Krankheit, den Köpfen und ber Kretinbilbung unterworfen waren. — 
Nach dem Austritt der Ada aus Dem Lago di Lecco, wo fle fchiffbar wirb, vereinigt 
ſich mit ihr oſtwaͤrts von Trezzo, der Naviglio della Martefana, der von Mailand 
ausgeht und bei Gorgonzola vorbeifügrt, während fle auf der linken Seite den Brembo 
und den. auf dem Monte Forone entipringendeh und bei Crema vorbeigehenden Serib 
aufnimmt, der ihr größter Nebenfluf if. Die Adda und ihre Zuflüffe haben von jehet 
in militärifcher Hinſicht eine große Wichtigkeit gehabt, an ihren Ufern Hat man 
entiweber fefte Schlöffer. oder andere Vertheldigungswerke errichtet oder es find zahl⸗ 
veiche kleine und 'große Schlachten gelfefert worden. ' In etſter Bertehumg : ift' dad 
Cafſtell von Bormio, welches 1639 gejchleift wurde, daB fehle Schloß von Groſio, 
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1526 zerſtoͤrt, dad von Groffotto, Die drei von Mazzo, das Eaftell- von Tirano, das 
von Sondrio, dad ebenfalls 1639 gefchleift wurde, das Schloß von Ehiuro, ‚1512 
von Ken Graubündnern zerflört, Das von Morbegno, 1521 gefchleift, das von Colico, 
das von Piantedo, die Schanze von Montello, Die den wichtigen Paß über die Adda 
vertheidigte, 1639 aber zerftört wurde, das Fort de Zuentes, vom Grafen von Fuentes, 
jpanifchen Statthalter von Mailand, 1603 angelegt, das fefte Schloß von Lodi. 1158 
vom Kaifer Friedrich 1. erbaut, die Kleine Feſtung Pigzighettone, wohin König Franz 
ald Gefangener nadı der Schlacht von Pavia, 1525, gebracht wurde und die Feftung 

ema zu erwähnen, während, nur das Mittelalter und vorzugsweiſe die Neuzeit be- 
ruͤckſichtigt, 1635 in der Umgegend der Bagni di San Murtino, in demfelben Jahre 
in dem Campo de luco, in dem Luvinerthale, bei Mazzo und bei Morbegno, Ende 
des elften Jahrhunderts bei Campo⸗vico, 1432 und 1434 bei Delebio, 1525 bei 
Dubin, 1705 und 1799 bei Caſſano, 1522 bei Bieoca, 1509 bei Rivolta und Agna⸗ 
dello, 1515 bei Malegnano, zwifchen dieſer am Lambro liegenden Stadt und der Adda 
und 1796 bei Lodi Schlachten vorfielen. Letztere Schlacht befteht bekanntlich in Der 
Erzwingung des Mebergangd über die 600 Fuß lange Brüde bei Lodi Seitens des 
Benerald Buonaparte, eine Waffenthat, die man in der Regel böber anjchlägt, wie fle 
eigentlich ift, indem die Öfterreichifche Armee bereits im Rückzuge war, den größten 
Theil ihrer Artillerie ſchon zurüdgezogen und nur einige Kanonen zur Vertheidigung 
der Brüde batte ftehen laſſen. An dieſem Fluß ſchlug dann am 27. April 1799 der 
ruſſiſche Feldherr Suwarow den franzöflichen General Moreau und vernichtete damit Die 
cißalpinifche Republik, denn als unmittelbare Folge diefer Schlacht ergab ſich Die gänz- 
liche. Räumung der Lombardei durch Die Franzoſen, fo Daß Suwarow ſchon am Tage 
darauf in Mailand einzog. 

Adda (Afrika) ift eine Stadt von 3000 Einwohnern an der: 60 deutſche Meilen 
langen Küſte Ober⸗Guinea's, die gemeiniglich unter dem Namen Golbfüfte bekannt if 
und bie fih von dem Affmi 618 zum Volta mit einer nicht zu beftimmenden Aus—⸗ 
dehnung in's Innere des Landes hinein erſtreckt. 19 Meile von der Mündung bed 
Bolta and zwar auf der linken Seite deffelben erbaut, liegt da8 foft ohne Ausnahme 
von Eingebornen bewohnte Adda dicht neben dem 1783 angelegten Fort Kongenfteen 
(Königsftein), welches, wie das in der Provinz Aera 1659 von den PBortugiefen er- 
baute und 1694 von den Dänen noch mehr befefligte Fort Chriftiansborg, das 1734 
angelegte Fort Freedensborg (Friedensburg), die Faktorei Frederiksberg, die Anlagen 
Frederiksſted und Frederiksnopel, das Fort Prindfenfteen (Prinzenftein), außerhalb der 
Goldküſte in der Provinz Popo des Königreich Dahomey liegend und 1783 erbaut, 
nebfi den von den Eingebornen, den Fantis und Afchantis, bewohnten und in ge- 
wifler Hinfiht abhängigen Städten und Dörfern Urfu, Labadie, Taſſy, Temma, Pont, 
Prampram, Ringo, Occo und den beiden Dörfern Attaloo und Duitta, einft ſtark be⸗ 
völfert, an der fogenannten Sclavenküfte, zuſammen ‚mit einer Bevdlferung von 56,000 
Seelen, von der daͤniſchen Regierung an die britifche im Jahre 1850 für die Summe 
von 10,000 Pfd. St. verkauft wurden. Diefe jebigen .englifchen Veſitzungen wurden 
von der dänifch=weftindifchen Compagnie 1754 der Dänifchen Regierung gegen Ente 
fhädigung überlafien und find urfprünglid, wie alle. die zahlreicgen Fleinen im Beflg 
der Engländes, Holländer, früher auch der Franzoſen und Dänen fich befindenden An- 
fledelungen auf dieſer kurzen Küftenftrede nur Behufs befferer Handhabung und Be⸗ 
treibung des Sclavenhandels erworben und mit zahlreichen Befefligungen ausgeſtattet 
worden. Urfprünglich waren faft alle dieſe Niederlaflungen auf der Galpfüfte von den 
Portugiefen errichtet, die über die geſammte weſtliche Küfte Afrika's, Eraft der Demar- 
fationdlinie des Pabſtes Alerander VI, ein Territorialreht anſprachen, und, obgleich 
dieſe Schenkung nie von irgend einer andern europäifchen Regierung, Spanien ausge⸗ 
nommen, anerfaunt worden. war, machte man den Portugiefen den Beflg nicht eher 
flreitig, bis einzelne Seemächte den Werth der Negerarbeit in den transatlantiſchen 
Planungen fennen zu lernen anfingen. 

ddiſon, Joſeph. Diefer englifche Schriftſeller des 18. Jahrhunderts nimmt 
weder Me Dichter, noch als Gelehrter, noch ald Staatsmann eine Stelle. unter pen 
erften Geiftern ein, aber fein Name wird wegen feiner Perſonlichkeit und feiner Zelte 
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kritik mit Recht verewigt. Um bie Entwidelung dieſes Mannes von echt englifchem 
Charakter und gediegener Flafjifcher Bildung feiner Zeit recht aufzufaflen, glauben wir 
- eine Biologie feines Talentes nah Duetelet verfuchen zu müſſen. Quoͤtelet bat 
nämlich durch flatiftifche Zufammenftellung. die Entwidelung des dramatiſchen Talentes, 
was bei Addifon neben dem Eomifchen auch hervor trat, auf Gefehe zurüdzuführen ge 
ſucht. ‚Inder Schrift: „Ueber den Menſchen und die Entwidelung feiner Fähigkeiten”, 
deutfh von Hiede, hat Quételet gewifle Grundzüge der Biologie der Dramatifchen 
Schriftſteller .fefigefellt. In feinem Buche: „Zur Naturgefchichte der Geſellſchaft“, 
deutjch von Adler, Hat Quetelet ©. 128 figg. vom Einfluß des Alters auf die Ente 
widelung Des bramatifchen Talentes geſprochen. Nach feinen Meiultaten wollen mir 
bier Addiſon's Entwickelung angeben. Quoͤtelet ſagt: „In England beſolgt das dra⸗ 
matiſche Talent, wie in Frankreich, dieſelbe Stufenfolge: es giebt ſtch nur etwas frühs 
zeitiger vor und mit dem zwanzigften Lebensjahre kund; bie Dichter betreten in. Eng» 
land die dramatifche Laufbahn etwas früher und erreichen dann auch eher die volle 
Entfaltung ihred Talented, Die Entwidelungsftufen find wie in Frankreich; dad dras 
matifihe Talent entwidelt fich energifch bi8 gegen das preißigite Jahr, wählt fortwaͤh⸗ 
rend, erreicht ein Maximum und erhaͤlt ſich in ziemlicher Lebendigkeit bis gegen das 
Alter von fünfzig bis fünfundfünfzig Jahren. Darnach aber nimmt es merklich ab, 
namentlich rückſichtlich des Werthes der Erzeugniſſe. Zwiſchen dem zwanzigſten und 
fünfundfünfzigſten Jahre haben wie in Frankreich ſo in England die Meiſterwerke der 
franzoͤſiſchen Bühne ihre Entſtehung gefunden, außerhalb: dieſer Grenzen trifft man nur 
Werke zweiten Ranges an. Diefe fünfunbbreißig Jahre bilden Tonach gewiſſermaßen 
die Rennbahn des dramatifchen Talented. Wir haben bereits darauf hingewiefen, daß 
das Talent des Tragödiendichters früher zur Reife kommt, als das des Lufjpielvichters. 
Für Erfteren tritt das Marimum zwifchen dem breifigften und vierzigften Jahre ein 
und für Leßteren zwiſchen Dem vierzigften und fünfunnfünfzigften Jahre. Diefe Beob- 
achtung laͤßt ſich nicht blos rüdfichtlich der Fruchtbarkeit des Talentes, fondern auch 
rüuckſichtlich des Werthes der Erzeugnifie machen. — Diefe Ergebniffe ſcheinen, ſobald 

fie einmal erfannt find, ſich in der natürlichen Weiſe zu erklaͤren. Die Tragbdie ſetzt 
mehr die Leidenſchaft und Phantaſie des Dichters in Bewegung, die Comddie erheifcht 
aber einen mehr entwidelten Verſtand, eine tiefere Menſchenkenntniß und jene Ruhe der 
Beobachtung, die fich erft einflellt, wenn einmal Das Spiel der Leidenſchaften im eige⸗ 
nen Buſen ausgetobt bat.” 

Vergleichen wir die Lebensjahre Appifon’s mit an poetifchen Zeiftungen, jo 
finden wir Quctelet’3 Cntwidelungsgefeß beitätigt. I. Addiſon ift 1671 in Milton, 
in der Landfchaft Wiltfhire, geboren. Bor jeinem 92. Lebensjahre befaßte er fich mit 
Inteinifcher Poeſie, d. h. er machte kateinifche Verfe, ‚welche in der Musa anglica 1691 
6i8:1693 srfchienen. Im .22. Jahre verfaßte er ein Lobgeviht an Dryden, im 24. 
überfegte or Virgil's Georgien und fehrieb das Helden-Gedicht auf Wilhelm HI. Im. 
29— 31. Jahre war er auf Reiſen. Mit 32 Jahren verfuchte er fih nochmals. im 
beroifchen Epos und faßte feinen philologifchen Meifebericht ab. In dieſe Zeit ge⸗ 
bört auch fein philologiſch- archaäologiſches Gefpräh von den Münzen. Mit bem. 
35. Lebensjahre erfchienen feine Luftfpiele, „Der zärtliche Ehemann“, „Das Gejpenft 
nit der Trommel.“ Erft 1713, alfo im 42. Lebensjahre, erfchien fein , Cato“. Das 
ift fein Beweis gegen Onetelet’8 Geſetz, daß das Talent für die Tragödie früher ſich 
zeige, ald das für die Comödie. Das Drama „Cato“ war fchon längft von Adiſon 
von Jugend an, alfo vom 20. Jahre an, bearbeitet worden. Die vramatifche Idee, 
welche ihn gegen das Ende feines Lebens (im 48. Jahre) bewegte und wovon wir 
unten fprechen, wurde. nicht mehr ausgeführt. Das Hauptwerk von Addiſon war eine 
profaifhe Komödie, d. 5. eine jatprifche, feine Kritif feiner Zeit. Er zeigt darin fein 
Eomifches und beobachtendes Talent und Darftellungspermäögen in der Proſa. Das Werk, 
worin Addiſon fein feines Beobachtungsgenie leuchten ließ, ift der Spectator (Zufchauer), 
ben er mit Steele hberaudgab und deſſen achter Band von ihm allein herrührt. Diefer 
erfchien son feinem 39. Lebensjahre an. Ductelet Hat alfo Recht, wenn er fagt,' der 
Höhepunkt des Tomifchen und beobachtenden Talentes trete vom 40. bls 50. Jahre 
ein. Bei Abdifon war .ed zwifchen dem 39. und 48. (feinen Todeßjahre). . 
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.n. Rach dieſer biologiſchen Skizze wird Addiſon leichter zu beurtheilen ſein, wenn 
man noch: das Folgende beachtet. Addiſon hatte fih in Orford fireng nad dem Bor» 
bild der Klaſſiker gebildet. Er hatte Dadurch zuerft im Lateinifchen und Dann in fei- 
ner Mutterfprache große Gewandtheit erreicht. Das war für feine Meifterfchaft in der 
Zeichnung fehr wichtig. Bekanntlich iſt es fehr ſchwer, angeborene Neigung zum Witze 
oder extravagante Einbildungäfraft zu zügeln. Beides ift Addiſon durch feine klaſſtiſche 
Bildung : gelungen. ‚Diefe letztere galt im jener Zeit noch mehr, als jekt, und man 
ſtellte ſie ſogar über angeborenes Genie und nationale Ipealität. ' Aug diefem verkehr⸗ 
ten: vder einfeitig das SKlaffifche vergdtternden Zeitgeifte hat man bie Eritlinge von 
Andifon!s (lateinifcher) Poeſte in ber Musa.anglica fehr überfhägt. Selb Baileau 
bat Addiſon zu viel Lob geipendet. Das erſte Versproduct Addiſpn's war an Dry- 
den gerichtet; dieſem folgte dann Die Lieberfehung von Virgil's Georgiva. In dieſer 
geſchraubten Boefle, Die feiner natürlichen Anlage ganz und gar fremd war, blieb 
Addifon, bis ihn Die Reiſe nach Italien und Deutichland auf die Beobachtung der 
Gegenwart — fein eigentliche Element — zurücführte. Nach dem Wunſche feined Vaters 
follte ex Geiftlicher werden. Doch ftellte er fich dieſen Beruf fo ſchwer vor, — Ernft 
und Beſcheidenheit zeichneten feinen ganzen Charakter aus —, daß er ſich nicht ent⸗ 
fchließen konnte, dem Willen feines Vaters zu folgen. Dieſer Ernft war aber bei ihm 
nit der Acht englifchen Iovialität und Hang zur Fomifchen Kritil und Garricatur vermifcht. 
Eine folche Vereinigung des tragifchen und Fontifchen Talentes findet man bei ben 
englifchen Dramatikern nicht felten. Als Dichter hat eigentlich Addiſon nach unferem 
jegigen, Standpunkte nicht viel: geleiftel. Sein „Cato”, ver feiner Zeit fo verberrlicht 
wurde, iſt froſtig und geziert, er gleicht einer Statue des vorigen Jahrhunderts, welde _ 
eine Antife nachahmen follte, und nur. ein Zerrbild des Berfailler Gefchmades bietet. 
Die beftellten und bezahlten Kofr und Lobpoeſien von Addifon, gefertigt, um feine 
Anftellung zu erreichen, find auch ohne poetifchen Werth. So bat er Korb Sommers 
und dem Kerzog von Malborougb ‚gefchmeichelt, bi8 er an Loke's Stelle als Appella⸗ 
tionsrath ein Amt erhielt. Er warb dann 1709 Secretaͤr beim Statthalter Wharton 
in Irland. Addiſon's Halıptthätigkeit war die eines Publiciften. Seine Stellung als 
Minifter 1717 war nicht bedeutend. Nach feinem „Eato“, der damals in fremde Spra⸗ 
chen übertragen wurde, batte Addiſon bie Abſicht, eine Tragödie: „ner Tod bed So— 
crates“, zw fchreiben. Es beweiſt dies fowohl den Ernft von Addiſon, als auch feine 
richtige Anſicht von tragifchen Stoffen. Er’ felbft äußerte fich: die. Bühne wolle er 
zu einer veligiddsfittlichen Bildungsfchule machen. Ehe wir von Spectator Addiſon's 
fprechen, führen wir noch. an, daß X. einen Traftat „von der chriftlichen Religion“ 
binterlafien bat. | 

Die Perfönlichfeit und Stellung von Addiſon — nämlich die klaſſiſche Bildung 
und der Mann in der Welt — geben feinem Zufchauer eine hohe Wichtigkeit. Dex 
Zuſchauer Addiſon's hat ungefähr auf London gewirkt, wie des Ariſtophanes' Luſt⸗ 
fpiele auf Athen. Beide Dichter bielten ihrer Zeit einen Spiegel vor, beide hatten 
inıber Welt gelebt. Addiſon ift Durch den Spectator. der verkörperte Ausbrud eines 
biederen religiögsfittlichen und Dabei jovialwigigen altenglijchen Charakters geworben. Im 
Spectator betrachtet ein engliſcher Gentleman mit ſittlichem Stolz und doch beſcheiden, 
mit Ernft;und doch nit Wi die Welt in ibven Ständen und Zuftänden. Die Wochen- 
ſchnift: „der Zufchauer”, begann 1710. : Der Gedanke dazu ging von Steele aus. 
Es wur die Zeit, wo auch „der Schwäger”, „Tadler“ und „ver Auffeher“ als ähn- 
liche Zeitſchriften in London erfchienen. Die von Addiſon ift die befte; er Hatte bie 
meiste Bildung und Beobachtungsgabe gehabt. 

Was dem Spertator vor Allem feine Bedeutung giebt, ift die eigenthaͤmlich ver⸗ 
mittelnde Stellung, die er zwifchen ven Producten eined oft unfläthigen Wied, welche 
die legten Zeiten der Meftauration überſchwemmten, und dem puritanifchen, bie und ba 
heuchlerifchen Ernft der Oegenpartei einnahm. „Der Krieg zwifchen Wig und Puritanis⸗ 
mus war unter der Reſtamation bald ein Krieg zwiſchen Wit und GSittlichfeit gewor- 
den.... Der gemeinfchaflliche Charakter der Generation von Dryden bi8 auf Durfey 
herab war rüdfichtölofe, ſchamloſe, prahleriſche Zügelloſigkeit,“ und „nichts tft charakteri⸗ 
ftifcher für diefe Zeit, als daß die Dichter alle ihre ſchlupfrigſten Verſe abſichtlich 
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Frauen in den Mund legen mußten; aber das Gift, das dieſe Schriftfieller verabreichten, 
war fo ftark, daß ed in kurzer Zeit mit Efel wieder ausgeworfen wurde.“ (Macaulay 1, 
294 fig. lieberfeßung v. Lemcke. Braunfchweig, Keibrod.) Die Veränderung der 
Dynaſtie und die „Wieberherftelung der alten Verfaſſung“ veränderte dew Zufland ber 
Geſellſchaft, indem fle den Geiftern die harte Schule der Freiheit zumuthete. „Die alte 
Genfur hatte der Ausgelaffenheit und. Irreligisfttät faft gar feine Feſſeln auferlegt. : Das 
„Verlorene Paradies” war mit Mühe der Verſtümmlung ‚entgangen, aber Etherege's 
Luſtſpiel „Sie würde, wenn fie Eönnte”, hatte ohne Mühe die Druderlaubniß erhalten... . 
Bon dem. Tage an, wo die Emancipation unfrer. Riteratur vollendet: war, begann auch 
ihre Bauterung... Selbſt diejenige Klafle von Werfen, in welchen früher eine wol⸗ 
lüflige Phantaſie ich bevorrechteter. IBeife herumtummeln zu dürfen glaubte, Liebeslieder, 
Zuftfpiele, Romane, ward anftändiger ald vie Predigten des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts“ (Macaulan, Band 7, ©. 53, Ueberfegung von Lemde). Diele plögliche und 
fegendreiche Beränderung der unterhaltenden Literatur Englands if, wie Der. berühmte 
Geſchichtsſchreiber mit Recht andeutet, nicht einer Intervention der Megierung, fonhern 
vielmehr einer harten Arbeit der Geifter, einem inneren Kampfe zu verdanken, unter deſſen 
Häupter Addiſon gehört. Sein Spectator macht alfervings auch. nach gegen den Puri⸗ 
tanismus und feine Uebertreibungen Front, aber ſtets ift er Dabei bemüht, eine Grenze des 
Witzes feſtzuhalten und die Bedeutung des legten Grundes, von dem dieſe und ‚andere 
religiöfe Richtungen ausgehen, und die Bedeutung defielben für Staat und Geſellſchaft 
anzuerkennen. Was mehr oder minder von jedem der beveutenderen englischen Volksſchrift⸗ 
ftelfer gilt, galt ganz beſonders von ibm, er fühlte ſich, wenn ex bie Feder ergriff, als 
Staatdmann, mit verantwortlich für den Frieden und die Ordnung der. Gefellichaft. 
Der „Zufchauer” ift eine Mochenfchrift, welche ihre Zeit Fritiffrte,. eim charakteri⸗ 
ſtiſches Bild der Gegenwart zu geben, Sitten und Thorheiten der Menfchen vom Staud- 
punkte eines milden PhHilofophen aus zu recenfiren verjuchte. Wer fich näher mit Dev 
Sache befaflen will, den vermweifen wir auf Die Vorrede Addiſon's zum. Spectator an 
den Lord John Somerd von Evesham und auf Die beutfche Ueberjegung vom Spectator 
bei Breitfopf in Leipzig 1751. Addiſon ward im vorigen Jahrhundert als ein Muflter 
des feinen Geſchmackes überall enipfohlen, 3. B. in Deutfchland: von Durſch: „Briefe 
an einen jungen Herrn von Stande. zur Bildung ded Gefchmades". Und aber liegt 
Addiſon's Spectator aus einem anderen Grunde näher. Was nämlich heute in England 
der „Punch“, in Paris der „Eharivari” (war), in Deutfchland der „Kladderadatſch“ 
ober der „Dorfbarbier” u. ſ. w. find, Das war feiner Zeit der Sperctator von Abdifon. 
Bergleiht man die Probucte diefer humoriſtiſchen Tagesliteratur der Gegenwart. mit 
der Zeit von Abdifon, jo ſteht in mancher Hinficht Addiſon's Spectator viel ‚höher. 
Die modernen Wigblätter bieten feine @inheit des Princips, des Zweckes, und haben 
feine fo bedeutende Perfönlichkeit an der Spige ſtehen, wie Addiſon war. Zweitens 
ift die Wirkung unferer modernen wißigen Zeitkeitifer nur jehr momentan, die Wirkung 
bes Spectatord war weit anhaltender. Addiſon ift nicht rein negisend aufgetreten, 
wie jetzt unfere Deutfchen und: die englifchen Witzblätter, fondern hatte eine confervative 


flitliche Tendenz. Addiſon verfolgte einen beſtimmten Zwei, ein bewußtes Ziel — _ 


was aber das Ziel des „Punch“ oder „Kladderadatſch“ fein foll, Das weiß die bes 
treffende Rebaction felbft nicht. So ſteht uns alſo der Spectator des Addiſon als 
ein Repraͤſentant der üffentlihen Meinung im Anfang des 18. Jahrhunderts da — 
wie unfere Wigblätter jetzt der Ausdruck bdemöffentlichen Meinung oder » vielmehr der 
allgemeinen, öffentlichen Stimmung find. Es ift wohl nicht nöthig, Darauf aufmerkſam 
zu machen, daß Addiſon für bie Gefchichte der öffentlichen Meinung und des herr⸗ 
fehenden Gefchmads des vorigen Jahrhunderts eine Hauptquelle if. Wenn man einmal 
eine wirklich erfchöpfende Geſchichte des vorigen Jahrhunderts fchreiben wird, jo wird 
auch Addiſon darin eine andere. Stelle finden. Außer den literaturgefchichtlichen. Wer⸗ 
. Ten von Ghambers, Hetiner u. U. ift Macaulay „Critical and hislorical : essays“, 
Aikins „lile of Addison“ und Tickell's Leben von Addiſon, deutich vor dem 5. Band 
des Spectators, zur genaueren Kenntniß Addiſon's zu vergleichen. 

Additional-Acte vom 22. April 1815. Napoleon, von Elba zurückgekehrt, fand 
Die politäfchen „Ideen, welche er in Branfreich fo Tange und ſo beharrlich zurüdgubräns 
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gen verſtanden hatte, in voller Gaͤhrung. Ludwig XVIII. hatte dem Volke eine freie 
Prefle und eine freie Tribüne zurüdgegeben, und es war dem fühnen Erfaifer unmög⸗ 
lich, mollte er feine Popularität nicht gefährden, dieſe Nechte des Volkes zurückzunehmen. 
Da e8 ihm aber ‚widerfirebte, die Gefehe ver Bourbonen anzuerkennen, fo gab er in 
einem Zufag zu der wieberbergeftellten Charte des Kaiſerreichs, eine Betätigung ber 
feit Kurzem in Frankreich wieder geltenden Breiheiten. - 

Die Urfachen, warum Napoleon nicht, wie er Anfangs verfprocdhen hatte, eine 
ganz neue von: Abgeordneten der Nation zu prüfende Conftitution, fondern nur eine 
Zufagacte zu der Conflitution ded Kaiſerthums gab, find befannt. Theils hielt er Die 
Zeit felbft nicht zu öffentlichen‘ Debatten darüber geeignet, theild wollte er nicht den 
Schein haben, als begönne er eine neue Herrichaft. Er, der fi über die Anmapung 
„des Königs von Hartwell” !) Iuftig machte, feine Regierung von Ludwig's XVU. Tode 
an zu datiren, wollte doch ebenfall® nicht fein Meich durch das Eril auf Elba 
als unterbrochen gelten lafien. Umfonft beſchworen ihn Gonftant, Deercs, Bouche, 
Coulaincourt, umfonft zeigten fle ihm, daß man die Erwartung bed Volkes erfüllen 
und eine neue, von allen despotiſchen Acten gereinigte Gonflitution geben müfle, um 
nicht das öffentliche Zutrauen ganz zu verjcherzen. Seine Acte erſchien. Statt Der 
gehofften und zugeſagten neuen und gereinigten Berfaflung erhielt man nur eine Modi⸗ 
fieation der alten, Die früheren verhaßten Senatusconfulte bildeten noch immer Die 
Grundlage; die Männer der Gleichheit, welche ganz in die Zußflapfen von 1791 wies 
- der einjeßften, zürmten offen über die Beibehaltung der .erblichen Pairöfammer neben 
einer fünfjährigen Repräfentantenfammer, die Begüunftigung des Adels und feiner Infti- 
tutionen; Andere tabelten, daß Napoleon nad Ludwig's Art dem Volke dieſe Acte 
octropirt und ald unabänderlid; aufgebrungen habe, da fle Doch von dem Volke ſelbſt 
nur mit feiner Beiwirkung bätte ausgehen follen; ferner daß Die durch die Fönigliche 
Charte fchon aufgehobenen Confiscationen wieder bergeftellt worden wären u. f. w. 

Die Unzufriedenheit des Volkes zeigte fich fo Deutlich, daß Napoleon eine lange 
Broclamation, worin er ſich und den Franzoſen zur Herrichaft dieſer neuen Geſetze 
Glück wünjchte, bei Seite legen mußte. Er ließ dafür das Decret zur Berufung ber 
Wahlcollegien erjcheinen, welche die Mitgliever der neuen Repräfentanten ernennen foll 
ten. Ein fogenanntes „WMaifeld" — eine Nachahmung jener National-Berfammlungen 
unter der fränfifhen Monarchie — wurde zum Behuf der Einführung. der neuen 
Verfaſſung endlich auf den 1. Juli berufen. 

Eine Bartei hatte gewünfcht, daß Der Kaifer bei dieſer Gelegenheit das Kaiſer⸗ 
thum umſticrzen und die Republif wieder aufrichten ſollte; eine andere, daß er Napo⸗ 
leon Il. proclamiren möchte, eine dritte, daß er Die Krone niederlegen und dem ſouve⸗ 
ränen Bolfe dad Recht hätte geben follen, fie ibm zurüdzugeben oder einem Würbi- 
geren anzubieten. Ein Augenzeuge fagte, Daß nur der Anblid der Deputationen ber 
verfchiedenen ArmeesCorps, die Dazu von Der Grenze hergefommen waren und fogleich 
nachher wieder dahin aufbrachen, Das Wolf, indem fie ed rührten, zum Schweigen 
bewogen hätten. Schienen fie doc; dem Volke und dem Kaifer zuzurufen: morituri 
te salutant! („Dem Tode BVerfallene grüßen Dich’, Worte, welche die zum Todes⸗ 
kampfe eilenden ®ladiatoren in der Arena im XAltertbum audzurufen pflegten.) 

Der Eröffnung der Kammern fah der Kaiſer nicht ohne eine ahnungsvolle Un⸗ 
ruhe entgegen. Aus feinen Betrachtungen darüber wählen wir die über feine Situa⸗ 
tion ihnen gegenüber im Kriege als fehr merfwürbig aus: „Wenn der Krieg einmal 
ausgebrochen tft, fo wird Die gleichzeitige Fortdauer ber Seffton einer beraibenden 
Berfammlung eben fo flörend als bedenklih. Sie verlangt nach Siegen. Trifft den 
Fürſten ein Mißgeſchick, fo bemächtigt fich der furchtiamen Leute Schreien, und fie 

werben ohne ed zu wiſſen die Werkzeuge waghalſiger Menfchen. Die Furcht vor ber 
Gefahr, die Neigung, fich ihr zu entziehen, verwirrt alle Köpfe. Die Vernunft iſt 
dahin, Die phyſiſchen Eindrüde und Erregungen gelten alles. Die Lärnmacher, Die 
EHrgeizigen, gierig nach Aufſehen und Volksgunſt, erheben ſich aus eigener Machtvoll- 
‚tonmenbeit zu Bolksfürfprechern und Raͤthen der Fürften; fie wollen alles wiflen, 


) Hartwell in Budinghamfäire in England, wo ſich Ludwig XVIII. feit 1807 aufhielt. 
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alles regeln, alles lenken. Wenn man auch ihre Nathfchläge nicht hört, fo werben fie 
aus Räthen zu Genforen, und aus Genforen Berfchwörer und Rebellen. Dann muß 
der Fürft ſich entweder unter ihr Ioch beugen oder fie davon jagen, und in einem wie 
dem andern Fall compromittirt er faft immer feine Srone und den Staat.” 
Diefe Worte allein genügen, um die Meinung, als fei Napoleon in ben 
hundert Tagen nicht mehr der alte, fcharffinnige und überlegene Kopf gewefen, zu 
widerlegen. Was er bier fagt, ift eine Prophezeiung, die Wort für Wort wenige 
Wochen darauf, als feine eigne gefeßgebende Berfammlung gegen ihn mit den Alltixten 
ſich in's Einvernehmen zu feßen fuchte, eintraf. Frankreich war eben am Ende alfer 
Möglichkeiten angefommen, und fein Halbgott hätte fich in ihm als Herrſcher halten 
fönnen, auch Napoleon nicht. Es mar alled zerrüttet, alles unzufrieden, und Niemand 
mußte recht warum. | 
Sp groß auch -bei Errichtung der Pairskammer der Andrang nach Diefer: Würde 
war, fo gab ed doch fünf bis ſechs, die biefelbe ablehnten, unter ihnen war Machor 
nald. Eoulaincourt war zuerft der Meinung gemweien, daß auch große Grunbeigenthlt«- 
mer, Kaufleute, Gelehrte, Manufacturiften, Nechtögelehrte ıc. zu dieſer Würde, die aber 
nicht erblich fein follte, zuzulaffen wären; Napoleon hätte Dagegen gern die großen 
biftorifchen Familien-Namen unter ihnen gefehen; doch gab er endlich nach und ertheilte 
nur einigen vom alten Pergament- Adel die Pairswürde; die zurüdgefegten rühmten fich 
nachher, die Würde auögefchlagen zu haben. Die zweite Kammer zeigte dem Kaifer 
bei der erften Zufammenfunft ſchon durch die Wahl des Hrn. Lanfuinais zum Präfl- 
denten (flatt ded vom Kaifer gemünfchten Prinz Lucian), daß fle nicht uhter feinem 
Einfluffe ftände, und fie drohte in ihrer zweiten Sigung ſchon, ſich nicht definitiv zu 
eonflituiren, ehe nicht der Kaifer die Lifte der Paird befannt gemacht haben würde, 
und bereit3 in der dritten begannen kühne Stimmen in ihr eine Unterfuchung der Mechte 
des Kaiferd. Der Kaifer empfand dies tief, ohne jedoch, feiner und: Frankreichs Tritte 
fher Lage gebenfend, von feinem echte die Kanımer fogleich aufzulöfen, Gebrauch 
ntachen zu wollen. Am 7. Iumi eröffnete er Die Kammern. Am 12. Juni Nachts 
veifte er zur Armee. Seit Stern war gefunten und das Schiff „Bellerophon“ martete 
fhon feiner, um ihn nach dem öden Eiland im Ocean zu bringen. ' 
A deeouvert. Wit diefem Ausdruck wird im faufmännifchen Verkehr jede Ope⸗ 
ration bezeichnet, bei welcher ver zu bemerfftelligende Werthumfag nicht Durch den Beſitz 
der verhandelten Wertbe oder entfprechender Sicherheit verbürgt if. Man fennt alfo 
Bertäufe A decouvert, wenn der Berfäufer die zu Liefernde Waare nicht befigt und 
erſt fich felber ſte befchaffen muß. Dergleichen Verkäufe werben zumeift ‚von foldhen ' 
Sperulanten unternommen; die auf baldigg Preisermäßigung der A d&couvert verfauften 
Waaren Hoffen, indem fie dann vor dem contractlich feftgeftellten Zeitpunkt Das zu 
Ziefernde wohlfeiler zu bekommen erwarten, als fie es verfaufen müflen. Solche. Ber« 
fäufe heißen auch Blancovverfäufe. Beinahe fämmtliche Börfenoperationen: ir la baisse 
(wo der Verkäufer aus dem Fallen der Courfe zu gewinnen hofft) werden A deeouvert 
gefchloffen; denn der Baiffler verkauft in der Erwartung, daß Die Papiere noch unter 
den Cours fallen, zu welchem er fle zu liefern verfprochen, fo daß Die Differenz zwifchen 
dem Berfaufspreis und dem tiefer gefallenen Börfencourd, zu dem er einkaufen (ich 
deden) Fann, feinen Gewinn ausmacht. — A decouvert kann man ferner Eredite 
eröfftten, wenn die SPerfünlichkeit oder der Auf des Ereditnehmerd Einem Bürgfchaft 
genug find, daß er pünftlih Zahlung leiſten werde. Im Handelsverkehr beruhen bie 
fogenannten Gefaͤlligkeitswechſel (papier de complaisance) auf derartig ungedecktem Credit. 
Es find Wechfel, welchen Tein Wertbumfab, Teine Entridhtung der Baluta, Feine Dedung 
oder Sicherung der eingegangenen Berbinplichfeit zu Grunde liegt, ſondern hie ein 
Handelöfreund dem andern aus Gefälfigkeit girirt oder acceptirt, im guten Glauben, 
dag diefer zahlen und — vielleicht demnächft Gleiches mit Gleichem vergelten werde. — 
Das Gegentheil von den a decouvert ertheilten Crediten bilden Creditgewaͤhrungen gegen 
Deckung (Hinterlegung guter Wechſel, öffentlicher Bapiere u. f. w.), bei dieſen ift der 
Glaͤubiger durch das Hinterlegte gefichert, wenn der Schulbner im Rückſtand bleiben ſollte. 
Adel. Plan des Aufſatzes. Kritit der allgemeinen Ndels-Theo« 
rieen von Bluntſchli, Welder und Haller. Unſere Aufgabe bei Behandlung diefer 
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fo wichtigen Stage haben wir als eine dreifache erkannt, nämlich eine kritiſirende, 
eine hiſtoriſch vefertrende und fchließlich eine nach den faktiſchen Zuftänden con» 
firuitende oder Tegislatorifche. Nach diefer Aufgabe richtete fich der Plan ver 
ganzen Arbeit, und nur nach diefem Plane möge man biefelbe beurtheilen. Es war 
nicht unfer Plan, eine doctrinäre Anficht vom Abel von vornherein als Dogma 
aufzuftellen und dann nach diefer tobten Theorie bie anderen Theorieen und die Ge⸗ 
fgichte zu beurtheilen, fondern wir wollten nur mit größerer Genauigkeit und dem 
durchaus noͤthigen Ueberblick die Geſchichte des Adels betrachten und daraus ein Re⸗ 
fultat abflrahiren, das als Bafls für eine Npeld» Theorie dienen Eönnte. 

Die Frage, ob e8 einen Abel geben foll oder nicht und welcher Adel mit un- 
feren heutigen Zuftänden verträglich fet, bildet im ganzen Verlauf der chriftlich-europäifchen 
Staatengefhichte und bis heute eines der Motive des großen Kampfes zwifchen Ro⸗ 
manismus und Germanismus. Seit der franzöflfchen Mevolution ift der Widerſtand 
auf dem faft ganz romanifirten Fefllande gegen den Nomanismus im Wachjen begriffen, 
und ed war natürlich, daß man das Modell ded Germanismus, England, zum Muſter 
und Vorbild in dieſem Kampfe gegen den Romanismus genommen bat. Deutfchland 
ift in feinen Inftitutionen und befonbers in der Stellung des Adels ganz dem roma⸗ 
nifchen Frankreich gefolgt, und die Nachahmung der Regierungen Ludwig's XIV. und 
XV., befonders im ſüdlichen und mittleren Deutſchland bat alle oder faft alfe Ueber⸗ 
refte des Germanismus zerflört. So hat Deutjchland eine mehr Frankreich ald Eng⸗ 
Iand analoge Entwicklung durchlaufen, und felbft alle Nahahmımgen Englands vom 
Barlamenfarismus, der Adelsreform, den Schmurgerichten u. f. wm. an bis auf die äußer« 
Uche Anglomanie im Leben bat man auf dem Zefllande erft über Frankreich bezogen 
und auf eine gewaltfame Weife, d. b. auf dem Wege der Mevolution, ohne Rückſicht 
auf Die eigene Nationalität, in's Leben gerufen. Ob fie aber in dem Treibhauje bes 
Feſtlandes Icbendfähig feien, das hat man erft dann angefangen zu überlegen, als biefe 
fHönen nah Frankreich 17899 verpflanzten englifchen Gewaͤchſe 1851 dort plöglich ab⸗ 
geftorben find. Erſt durch diefe Erfahrung iſt es dem Feſtlande von Europa nahe 
gelegt worden, daß man eine taufendjährige Entwidlung doch nicht fo Leicht durch eine 
Mode verdrängen kann. 

Wir gehen deshalb auch nicht von einem Ideal aus, das uns in England etwa 
oder in dem romanifchen Steilien realiſtrt erfchiene, fondern wir nehmen die Berbält- 
niffe, wie fle find, und anftatt — wie anderswo — diefen Artikel mit einer langen, 
von und conftruirten Adelstheorie zu beginnen, werden wir nur zum Schluffe ver- 
ſuchen, in dem Gemeinfamen und in dem Principe der gefchichtlichen Entwidelung eine 
practifehe Theorie zu gewinnen. . 

Die Wichtigkeit des Artikels: Adel Hat Die Mevaction veranlaßt, benfelben im 
größerem Umfange zu geben. Es war indeß doch nicht ausführbar, die Befchichte bes 
Adels in den Alteften Staaten Aftens, bei den Griechen und Mömern, fowie den alt» 
deutſchen Adel und den des Mittelalters erfchöpfenb zu behandeln. Es wäre dadurch 
der Umfang des Auffaked zu groß geworben. Zudem iſt e8, auch wenn man bie ganze 
claſſiſche Gefchichte und das Alterthum ausſcheidet, nicht möglich, vom Adel bei den 
alten Deutfchen oder im Mittelalter zu fprechen, ohne Die damalige Geſellſchafts⸗ und 
Staatdorganifation mit in die Betrachtung bineinzuziehen. Ja wir hätten 5. B. das 
Bogteiwefen im Mittelalter und die Stellung des Adels zum Vermögen der Kirche 
betrachten, erörtern und und ganz eingehend mit ber Privatwirtbfchaft des Adels 
im Mittelalter befaſſen müſſen, wie er auf dem Rande und in den Städten ganz 
verfchiebene Wirthfchaft, Gewerbe und Fabrication trieb. Nicht anders wäre ed und 
ergangen, wollten wir die @ulturgefchichte des Adels nach den modernen Principien 
Dueielet’8 an der Hand der Statiſtik befpredhen. Es reichte zu allen dieſen Aus⸗ 
führungen der Raum bier nicht aus. 

Alſo konnte der Plan nur in einer eingefchränften Skizze ausgeführt 
werden. Es follte der ganze biftorifche Theil — Altveutfcher Adel und Adel im 
Mittelalter — nur Skizze fein. Daran follte fich in ähnlidy bemeſſenem Umfange eine 
Ueberſchau über den Noel der Gegenwart anfchließen, wobei wir die Miktheilungen 
über den Adel in den einzelnen Ländern hauptſaͤchlich den diefen Ländern felbſt ge⸗ 
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widmeten Artikeln vorbehalten mußten. Nachdem wir alsdann einen Blick auf bie 
Zufunft des Adels getban haben, gehen wir zu einer wirklich) anwendbaren, praetifchen 
Adelötheorie über. 

Mas den altgermanifchen ober, wie wir ihn nennen, altdeutſchen Adel bes 
trifft, fo müffen wir bemerken, daß es und nur auf zwei Punkte anfam: 1) die richtige 
Anfiht (von Welder) anzuerkennen, und 2) den Punft hervorzuheben, um melchen ſich 
die ganze Frage eigentlich dreht, welchen aber Welder nicht erfannte. Die zwei anderen 
Anftchten und die ganze damit verbundene Polemik, die bis in die Jahre 1818-1820 
zurüdgeht, bat für und jegt nur noch ein literarhiftorifches Intereffe. Berner mußten 
wir ganz fur; den Kampf der Celtomanen und der Deutfchthümler berühren; es hätte 
und gu weit geführt, denſelben, ber jeßt noch nicht entfchieden ift, eingehend zu be⸗ 
ſprechen. Wir nahmen bie neueften Nefultate der Korfchungen von Mone und La= 
tbam ald unfere Baſis an. 

Bei der Geſchichte des Adels im Mittelalter Eonnte es fich natürlich ebenfalls 
nır um eine Skizze handeln. Nichtsdeftoweniger find wir ficher, Daß wir in unferen 
Andeutungen manche Winke zu einem eingehenden Verſtändniß gegeben haben, Die man 
in den bisherigen Befchichten Des Mittelalters nicht findet. 

Dafjelbe gilt von dem Adel der Gegenwart und der Zukunft. Es mußten auch 
bier, wie beim mittelalterlichen Adel, mitunter vortwefflihe Monographien über den 
Adel einzelner Staaten unberüdfichtigt bleiben. Wir wollten nur den Adel in Europa 
im 19. Jahrhundert ſchildern. Aber auch dabei war es unfere Pflicht, hauptſaͤchlich 
dent deutfchen Adel unfere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Für unferen Zwed wird e8 genügen, wenn man die brei für dad Verfländniß 
des heutigen Adels wichtigften Momente befprochen und gründlich gewürdigt findet: 
1) Europa ſcheidet fich noch jetzt in zwei Theile, in den des Familien⸗ (Blut⸗Adels) 
und des Beſitz⸗Adels, oder, wie man fagen kann, in den Seniorenstund Odal⸗Adel, 
wie Died nach der Bölferwanderung ſchon im 6. Jahrhundert der Fall war. 2) Eu⸗ 
zopa ſcheidet fich in Anbetracht der Staatöverfaffungen in zwei Theile, und dieſe geben 
zugleich zwei Arten des Adels: den Imperialidmus mit der noblesse imperiale, und 
die Ausläufer der mittelalterlichen Feudalſtaaten (Binanzflanten nennen wir jle), welche 
einen biftorifchen Adel haben. 3) Enblic wird der Verſuche gebacht, die feit Anfang- 
dieſes Jahrhunderts angeftellt wurden, dem Abel wiederum eine feiner Vergangenheit 
entfprechenne Stellung durch Zuweifung forialer sc. Aufgaben zu geben. Es reiht ſich 
Baran die Frage, welche Schritte geſchehen müflen, um berartigen Verſuchen die Mög- 
Tichkeit des Gelingens zu fichern. 

Aus diefem Plane erfieht man, daß wir auf hiſtoriſchem Wege zu einer 
Adelötbeorie gelangen, daß wir eine genetifche Definition von Adel geben wollen. 
Wie der Abel nothwendig entfland, wie er mit derfelben Nothwendigkeit ſich in ein- 
zelnen Rechten entwidelt und wie er ſich vermehrt hat nach verfchiebenen Principien, 
das war unfere Abſicht nachzumweifen, bevor wir dem Leer unfere praktiſche Anelstheorie 
vorlegten. Wir haben ihm alfo unfere Abſicht nicht aufgebrängt, ihn nirgend durch 
den Ausfpruch von Autoritäten oder Doctrinen beftochen, ſondern ihm durch Die Ueber- 
liefesung des hiftorifchen Apparate die Möglichkeit eines eignen Urtheils geflchert. 

In Folge dieſer objectiven, reinsbiftorifchen Würdigung des Adels - Inflitutes 
kann unfere allgemeine Adelstheorie nur darin beftehen, 1) die bisherigen Theorien 
von Bluntſchli, Welder, Haller zu verwerfen, 2) die unfrige nach folgendem 
Prineipe zu conſtruiren: Aus der Theorie des National» Adels bei allen Völkern, des 
politifchen, des forialen, des wirtbfchaftliden (Geld⸗-Adels), des Intelligenz - Abels, 
jo wie aus der Theorie des romanifchen Blut» Adels und Des deutſchen Gut⸗-Adels, 
des Erb⸗ und Perfonal- Adels ergiebt fich ald Grundlage unferer Gefammtiheorie eine 
Einfiht in den die nothbwendigen Arten des Adels verbindenden Organismus. 

Unfer Artikel „Adel* zerfällt alfo in drei größere Stüde: 1) die Kritik der bis⸗ 
berigen Theorieen vom Adel, 2) eine biftorifche Relation und 3) eine praktifche Adels⸗ 
theorie, wie fle nach der Entwidelung des Feſtlandes geboten, den Bebürfnifien Der 
Gejellfihaft und des Staates angemefien und mit den vorhandenen Elementen durch⸗ 
führbar erfeheint. 
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Gehen wir zuerft bei der Kritik aber Bluntſchli's Adelstheorie auf beffen 
Definition von Adel ein. Er fagt in feinem „Staatöwörterbuh” ©. 30: „Adel im 
vollen Sinne des Wortes ift nur da, wo die fociale Anlage der Auszeichnung auch 
eine flantörechtliche Erfüllung und Anerkennung gefunden Hat.” Werner unterfcheivet 
Bluntichli Individual-⸗-Adel vom Erbapdel und auch den latenten von 
activem Adel. Diefe beiden Sätze können nach unferer Anſicht niemald der Aus⸗ 
gangspunft einer Adelöthenrie fein. Wir nehmen Anftop an dem Ausdruck „Außs 
zeichnung.” Wir nehmen Anfloß daran, daß Bluntſchli bezweifelt, ob der focialen 
Auszeichnung auch die flaatörechtliche folgen müfle; endlich müflen wir durchaus ben 
Unterſchied zwifchen feinem Individual- und Erbadel verwerfen; nach unferer Auf- 
faſſung beſteht der Adel eines Individuums darin, Daß dieſes Indivibuum gewifle 
befonders qualificirte Eigenfchaften bat, welche anderen Individuen fehlen. Was für 
Eigenfchaften e3 find, deren Beſitz einen einzelnen Menjchen vor den Uebrigen aus⸗ 
zeichnet,” dies hängt von der Zeit und von dem Ort ab, wo das. Individuum Lebt. 
In der früheften Zeit find diefe Eigenfchaften mehr äußerlich und materiell, bei zuneh⸗ 
mender Cultur erhalten felbige eine mehr immaterielle Natur. Jeder Menfch lebt drei, ober 
wenn man will vier wenigftens begrifflich zu trennende Leben zu gleicher Zeit; er lebt 
ein phyſiſches Leben, er lebt ein focial=politifch= mirtbichaftlicheß Leben, er Iebt ein 
Leben feiner Intelligenz und zulegt ein individuelles Leben im eminenten Sinne, das 
ift ein Leben feines freien Willens, feined Gewiffend und feiner invivipuellen Beziehung 
zu Gott. In jedem biefer Leben vermag der Menſch ſich Güter zu verfchaffen, über 
welche er dann als über ein Bapital verfügen Tann. Gewiß haben diefe Güter zu 
verichiebenen Zeiten und bei verfchienenen Bölfern einen böchft verfchiedenen Werth; 
ed wird aljo die Summe dieſer Güter und Qualitäten eine höchſt ungleiche Aus⸗ 
zeichnung vor ben übrigen Menfchen geben. 

Natürlich, Daß die ermorbenen Güter oder die Summe von Qualitäten, alſo das 
Capital vererbt werben können, daß”der Erbe berfelben fle vermehren ober aufzehren 
kann (oder wie Bluntſchli fagt, daß fle fich verflicchtigen köͤnnen). Wir wollen einige 
Beifpiele anführen. Wenn im chriftlihen Mittelalter ein Menfch in feinen individuellen 
Reben des freien Willens und feiner Beziehung zu Gott und in feinem Gewiſſen eine 
große Anzahl von moralifchen Gütern oder Eigenfchaften flch erworben hatte, fo nahm 
er durch dieſe Eigenfchaften eine unglaublich hohe Stellung vor allen übrigen Men- 
[hen ein. Wir erinnern z. B. an den heiligen Bernhard. Jetzt in unferer Zeit haben 
diefe Güter und Eigenfchaften bes freien Willens nicht mehr denſelben Werth, ald im 
12. Jahrhundert; Dagegen nimmt ein Mann, 3. B. ein Rothſchild, der. ein jehr großes 
Bermögen beſitzt, alſo in feinem wirtbfchaftlichen Leben eine Maffe von Gütern fi 
erworben oder ererbt bat, eine bedeutende Stellung ein, d. h. er genießt einen Perfonal- 
Adel. Ebenfo mußten in anderer Zeit Männer wie Schiller und Goethe abelig wer- 
den, weil das bichterifche Capital, über das fle verfügten, in fehr hohem Werthe fteht. 
Ob durch Grundbeflg oder durch großes bewegliches Vermögen, oder Durch hervox⸗ 
tragende Eigenfchaften des Geiftes und des Charakter bebingt, immer ergiebt fich aus 
den Obigen doc von felbft, daß das Weſen und der Begriff des Adels auch nach der 
Auffaffung Bluntſchli's zunächft davon abhängen müffen, welchen Eigenfchaften, welcher 
Kategorie und Summe von Gütern Die vernünftige Gefammtheit der Menfchen in einem 
Lande offlciell den höchften Werth beilegt. Mit anderen Worten: ber Adel hängt da⸗ 
von ab, welchen Preis-Courant der Güter das dffentliche Uebereinfommen der Menſchen 
eines Landes feftftellt. 

Eine ähnliche Bewandtniß aber hat ed mit der Erblichfeit des Adels. Es leuch⸗ 
tet ein, daß die „auszeichnenden“ Eigenſchaften in der Art und Sicherheit der Ver⸗ 
erbung wie in der Leichtigkeit des Erwerbes und der Aufzehrung weſentlich verſchieden 
ſind, Daß z. B. Die Nationalität (der Eroberer in einem von ihnen zur Sclaverei ge⸗ 
brachten Bolfe), welche in frübeftee Zeit ald Adel» Eigenfchaft betrachtet wurde, viel 
ficherex und natürlicher durch Fortpflanzung vererbt wird, als Tugend und Genie, ja 
felbft als phyſiſche Vorzüge, daß gefchloffener befeftigter Grundbeſitz ficherer an ven 
Erben gelangt, ald bewegliches rotirendes Gapital, während andernfalld die Eigen- 
ſchaften, welche wie die Nationalität und phyſiſche Vorzüge oder dad Genie angeboren 
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find, viel feltenee vom DBeflger wieder aufgezehrt werden, ald andere wie 3. B. baares 
Geld. Nach diefer Eintheilung der Eigenfchaften des Menjchen Hat die Gejammtheit 
in ihrem öffentlichen und officiellen Ausdrud denjenigen den Vorzug im Werthe ge⸗ 
geben, welche dauernder find und eine Garantie bieten, Daß fie bleiben und ſich ver⸗ 
erben laſſen. Mit diefer Fortdauer und. ficheren Vererbung der Vorausfehungen und 
Bedingungen des Adels ift aber der Erbadel In jedem Staate von felbft gegeben, 
denn der Erbadel ift ja eben nichts anderes, ald die Vererbung des Adels in Folge 
der unzweifelbaften Vererbung feines anerfannten Fundaments. Ja, was noch mehr 
ift, jeder Stunt muß danach freben, Daß jeine Mitglieder, wo möglich alle, au 
alle Eigenjchaften und Güter des phnftfchen, des focial= politifch = volfäwirthichaftlichen, 
des geiftigen und ſittlichen Lebens in fich vereinigen, daß jedes Individuum alle Diefe 
Eigenſchaften in dem hohen, Grade beſitze, daß fie bei feinen Nachkommen ſich immer 
in geſteigertem Maße wiederfinden, fo daß mit der Zeit das Ende zum Anfang zurüde 
kehrt, und alle focial und politijch Freie auch wieder Erb⸗Adelige werden. Leider aber 
wandeln Neid und Mißgunft überall den umgekehrten Weg. Wir wollen fogleich Dies 
mit einem befannten Beifpiel aus der Gefchichte belegen. Jedes Volk gebt Durch den 
Imperialisnus unter, meil diefer fich auf die allervorübergebendften Eigenfchaften und 
Güter feiner Untertanen fügt, wie das römifche Reich 3. B. auf bie perfünliche 
Tapferfeit und das Feldherrnglück eines Stilicho oder Aetius oder auf die dankbare 
Treue des Odoaker. Daffelbe war in den Reichen der Diadochen Aleranders der Kal. 
Die Eigenfchaft, welcher der Staat des Perfeus in Macedonien, des Antiohus in 
Syrien, der Ptolemäer in Aegypten und des Achäifchen Bundes, das entfcheidende Ger 
wicht und ben böchften Werth beilegten, war ber Haß gegen Rom! — Und darin 
gingen jerre Staaten unter. 

Kehren wir hiernach zu Bluntſchli's Theorie zurück, fo würde fein Satz: „Der 
individuelle Adel wird von Staatswegen anerkannt, wo indivi— 
duelle Auszeichnung offenbar iſt“, ein Sag, den er mit einer verwandten 
Auffaſſung Napoleon 1. und St. Simons belegt, ganz der unfrige werden, wenn 
Bluntſchli fich entſchließen Tönnte, mit und einen Werthmeffer aufzuſuchen, an wel- 
chem der Staat die individuelle Auszeichnung immer meffen wird. Wir fagen, der 
Staat wid. das ald Werthmefler annehmen, was ihm Die Garantie für feine Eriftenz, 
feine Zufunft. und fein Gedeihen giebt. Jeder Staat, der an feine Zufunft und Con⸗ 
tinuität glaubt, muß deshalb auch für einen Adel der Zukunft forgen, und Welckers 
Anficht, Daß der Erbadel der Natur widerfpreche, ift jo unrichtig, daß im Gegentheil 
der reine Berfonals Adel überall eben ſo das Symptom, wie die Quelle des Verfalls 
der Staaten gewefen if. Daß in Amerika, das fo oft angeführt wird ald ein adel⸗ 
Iofe8 Land, der Weiße Adeliger fei und der Neger und Halbſchwarze und Farbige 
Hinterfaffe, Unfreier und Sklave, und daß mithin Amerika die Entwidelung des Na=- 
tionalitäts-⸗Adels auf der Bafls des Bluts in fich wiederholt, das vermögen nur Dies 
jenigen noch zu läugnen, welche den Begriff „Menjh" auf den freien Amerikaner 
befchränfen und von dem Begriff und Weſen des Adels nichts weiter kennen, ald Das 
leidige Wörtchen „von”. — 

Die Haupt-Ausführung Bluntſchli's ſtützt ſich auf Die F unklare Vorftellung 
von gewiſſen Eigenſchaften des Menſchen, welche die Urſache des Adels ſeien, und welche 
nach feiner Meinung eine rubende und eine active Berechtigung zum Abel verleihen. 

Diefe Tatente und active Abel-BerechtigungdsTheorie kleidet er dann in fol⸗ 
gende ſechs Säge ein: 

a) Es giebt eine ruhende Anlage des Adels und einen beihätigten Adel (astiver). 

b) An dem ruhenden Ubel haben. alle ehelichen Kinder Antheil, denn Die Anlage 
beruht Lediglich auf der Fortpflanzung des Geblütes und der ‚Erziehung. 

6) Der ruhende Abel wird zum activen, wenn bei dem Individuum eine. Erfül⸗ 
lung binzufommt. (Wir erlauben uns bier zu bemerken, daB Bluntſchli vergefien 
bat, welches diefe Erfüllung fei und ob das Individuum oder der Staat dieſe Erfül⸗ 
lung gewähren.) + 

d). Jede Art der Erfüllung durch perfönliche Auszeichnung, welche zum 
Individual Abel erhebt, iſt hinreichend, den Latent⸗Adel zum Effectiv⸗Adel zu erheben. 


' 


326 Adel, Kritik der Abelstheorieen. 


e) Eine Erfüllung ift der ablige Grundbeſitz, fei es der durch Erbrecht über- 
fommene, fei es der neu durch eigene Thätigkeit erworbene. (Adliger Grundbeſttz 
heißt derjenige, Der als ſtandesgemaͤße Ausſtattung einer adligen Familie betrachtet 
werben Tann.) Der Stammgutöbefig tft für ſich ſchon Verwirklichung des Adels im 
Leben und im Sinat. Bewegliched Vermögen hat diefen Charakter nicht. 

f) Wird die vererbte Anlage (zum AdeD Lingere Zeit nicht bethätigt, fo gebt fte 
naturgemäß unter, und ift fie untergegangen, fo Tann fie nicht durch Fortpflanzung 
überliefert werden. Sol das Hecht mit der Natur geben, fo muß es dafür forgen, 
daß der Erbadel in den Linien erlifcht, welche e8 während einer oder zwei Generationen 
nicht zur Bethätigung, d. 5. zum wirklichen Adel gebracht haben. 

Mir Fönnen nicht leugnen, daß wir diefe Theorie wenig wifienfchaftlich finden. Eine 
vererbte Anlage zum Adel, namentlich eine Fatente Anlage, möchten wir faum irgend 
Jemandem abfprechen, und eine ruhende Anlage, die noch aud der zweiten Stufe er- 
zeugt werden kann, follte man ber dritten u. f. w. nur aus befleren Gründen abfprechen. 
Die vollfreien Sachen, welche auch vielleicht einmal vorübergehend ihren Grundbeſttz 
verloren hatten, oder welche zu flolz waren, irgend welchen Individualadel zu erlangen, 
haben deshalb die Adelsrechte nicht nach zwei Generationen verloren. Wie oft ift es 
im Wittelalter vorgefonmen, daß Adlige zwei Generationen lang von ihrem Grumb- 
heit vertrieben und verjagt, ohne allen Perſonaladel in der Welt berumirrien, bie fie 
irgendwo in eine politifche Stellung traten und mit ihrem vollen Adel anerfannt wur⸗ 
den. Es ift in der Gefchichte erwiefen, Daß Bluntfchli'8 Theorie niemals irgendwo 
geltend war. 

Bir erlauben und noch den inneren Widerſpruch Bluntſchli's aufzudecken. Er 
theilt den Abel in Hohen und minderen (niederen) Abel. Der hohe Adel foll nun 
nach feiner Theorie nicht Iatent werden fönnen, d. h. dem hohen Adel foll die weient- 
lichfte Eigenfchaft des Adels abgehen! Nichtsdeſtoweniger hat auch Bluntſchli ein 
dunfles Gefühl von den zwei wichtigen Entwidelungs - Stadien des Staated, menn 
er fagt: „Sp lange das Mittelalter in aufitrebender Richtung fortfchritt, Bob es 
den Adel empor. AS es abwärts ging, und die Zeit fich für Die moderne Ent- 
wieelung vorbereitete, gerietb auch die mittelalterliche Adels - Inftitution in unaufe 
baltfame Abnahme und Auflöfung. Die Gefchichte fchlug freilich verfchiedene Wege 
unter den großen @ulturvölfern ein, aber fle bewegen fich alle in derſelben (aufwärts 
und) abwärtd geneigten Richtung.” Es fchwebte Herrn Bluntfchli das vor, daß im 
Stadium des Nechtöftantes in Deutjchland von 1120 bis 1500 die Öligarchie Des 
Adels fich immer mehr erweitert hat, zur Ariftocratie überging und endlich in einer 
völligen Adelsrepublik auslief. Er fühlte, daß vom 16. Jahrhundert an ber. Finanz- 
ftaat begann, deſſen Weſen es ift, die Gentralijation der Staatsgewalt und den Abfo- 
lutismus des Staates nach beflimmten Entwidelungsgefegen zu fleigern und dabei alle 
Vorrechte und Privilegien der juriftifchen Perfonen zu vernichten. Diefe beiden Ente 
widelungsftadien des Staates haben wir Nechtsftaat und Finanzſtaat genannt. Unter 
Rechtsftaat verfiehen wir den Staat, welcher durch einzelne Rechtsſpharen, die 
beflimmt abgegrenzt find, gebildet wird (3. B. der Lehnflaat). In dieſem Entwidelungs- 
Radium beruht der Merus des Staates zur Corporation, zu den Ständen und dem 
Individuum auf der Garantie der herfümmlichen Rechtöfphären im Wittelalter, 3. 2. 
der Mechtöfphäre der Kirche, des Adels, des Territorialherrn, der Städte u. f.w. Im 
Finanzſtaat ift diefer Nexus nur dad Steuerzahlen und fordern. Während Rof- 
bach ven legteren Freiftaat nennt und Roſcher zwei andere Namen vorfchlug, Die 
wir unten nennen, machen wir den Leſer auf obige Bezeichnungen aufmerffam, well 
ihm Diefe Ausdrücke im Verlaufe des Artikels „Adel“ noch dfterd begegnen werden. 

Betrachten wir ferner Die Adelsſstheorie, mit welher Welcker hervorgetreten ifl. 
Wir verkennen nicht, daß beim altveutfchen Adel Welder die einzig richtige, ja Die ein« 
zig mögliche Anſicht durchgefochten bat, aber was das Mittelalter und die Gegenwart 
betrifft, fo gelten ganz befonders von ihm felbfl feine eigenen Worte: „Die unklaren 
Begriffe und die Täufchungen in Diefer Materie (Adel) werden durch eine befangene 
Stimmung der Bearbeiter veranlaßt." Es ift namentlich Die liberale Auffafiung Des 
Mittelalter als der Epoche des Fauſtrechts, Pfaffenthums und Kaftengeiftes, welche 





Adel, aruit wer Adelatheoieen. 237 


Welcker's Vegriffe trübt und welche als Deckmantel für hiſtoriſche Unkenntniß dient. 
Welcker ſcheidet zwiſchen wahrer und ariſtokratiſcher Geſchichte des Adels; was ſoll das 
heißen? — Es giebt doch nur eine Geſchichte, und ihre Lauterkeit iſt ſchnell erkannt, 
ſobald nur ihre inneren Geſetze und die Nothwendigkeit in ihrer innern Folge nachge⸗ 
wieſen if. Welcker geſteht durch feine Aeußerung (Staatslexikon, 3. Aufl., ©. 174) 
ſelbſt ein, daß er das Mittelalter gar nicht kenne. Wer kann denn in Deutſchland 
leugnen, daß die Maſſe des Volks faſt durchgehends von Celten, Romanen und Slawen 
abſtammt, daß alſo ein nationaler Vorzug des deutſchen Adels ganz natürlich war. Um 
zu feiner Adelstheorie zu kommen, geht Welcker von einer völligen Mißkennung des 
heutigen Adel-Inftitutes aus. Nach Juvenal's „ıniserum est, aliorum incumbere famae“ 
glaubi dieſer Staatörechtälehrer, Das fei das Wefen unfered Adels, Daß er der Stand 
fei, der fagen könne: — mein Gefchleht geht Jahrhunderte zurüd, fo viel meiner Vor⸗ 
eltern And im Turnier, im Felde gefallen, fo viele ald Stegreifritier gehenkt worden, fo 
viele wegen bewaffneten Widerſtandes gegen die Fürften enthauptet worden u. |. w. Dies 
aber iſt, wie jeder Dernünftige einfleht, nur die Schaale des Adels, und der Kan ber 
Sache bleibt dabei ganz aus der Beachtung. Diefer aber ruht in dem Umſtande, Daß 
mit der Ahnenreihe eben gefagt wird: man babe e8 hier mit einem Geſchlechte zu thun, 
deffen Wohl und Wehe feit Menſchengedenken mit dem des Staates in ber genaueften 
Berbinbung ſteht, und deilen Glieder fich feit Generationen in dem Befiß der vom Staate 
anerkannten Bedingungen und Vorausfegungen des erblichen Adels befinden. Welker hätte 
bei feiner luckenhaften Kenntniß des deutfchen Mittelalter8 nicht über Peter ab Andlo als 
einen Ariftofraten jcherzen ſollen, denn es ift erwielen, Daß die deutfchen Batrizier nur 
germaniſirte Nomanen waren und yon den equites romani und Deeurionenfamilien ab⸗ 
flammten. Die Abſtammung der Franken von Trofa wird hier von Welder ald bösmillige 
Rüge aufgefaßt. Wie wenig war fie ed. Aber Herr Welder weiß nicht, was die Frau⸗ 
fen damit fagten, er ift befangen in feinen eigenen überfpannten Vorwürfen gegen das 
Mittelalter. Wenn die Franken fagten, wir flammen von Troja, fo hieß dies, wir find 
das winzige deutiche Voll, das von den damald noch vorhandenen römifchen Kaifern 
Iegitimirt wurde! Welder findet es lächerlich — und wir flimmen ihm mindeflens bei 
— wenn man (Bonald) die Dreieinigfeitstbeorie fo anmandte: der König fei Gott 
Bater, der Mel Gott Sohn, die Bürgerlichen die Greatur. Über er hätte Doch beben- 
fen follen, daß man Die Trinitätötheorie auch auf die Waflerftoff-, Kohlenfloff-, Stid- 
floffe Verbindungen und ihre Reihen angewendet hat, — beweiſt dies aber etwa gegen 
Die Nothwendigfeit und Richtigkeit der Sache an ſich? 

Welcker's Begriff vom modernen Adel wäre gewiß auch weniger parteiifch, wenn 
er einen richtigen Begriff vom Königthum hätte. Er flieht den König als erblichen 
Stantöpräfinenten an, der fo lange in Function ift, als er etwas zu praͤſidiren hat. 
Daß dieſe Bräfidentfchaft erblich iſt, Das ift eben nur fo herfümmlih; es kann aud) 
anders werden. Eine ganz faliche Anficht vom deutſchen und europätfchen Königthume ! 
Nie bat man die Könige in den chriftlichen Lehnſtaaten als Praͤſtdenten angefehen, 
ſondern als Eigenthümer bes Landes. Macht ſich ein König zum Staatspraͤſtdenten, 
wie Louis XVL., XVIH., Charles X., Louis Philipp, jo iſt das legitime Königthum 
fhon dem Imperinlidmng gewichen, und die Möglichkeit, daß auch ein glüdlicher General 
Staats praͤſident werden kann, ift in Ausficht geſtellt. Welder will, daß die Erbfürften 
fish. an ihr. Volk anfchließen, fich von der Allianz mit dem Adel [08 machen und den 
Volke, b. h. aljo der Mehrheit deſſelben innerlid) verantwortlich, den oberſten Amts⸗ 
Diener deſſelben fpielen. Gr nennt diefen Weg den Stein 'jchen (armer Stein!). 
Den anderen. aber, daß der Kürft vor Allem ſich an ven Abel und feine eigene Familie 
und ihre Tradition anfchließe, und nicht an's Volk, nennt Welder den Kreuzzei⸗ 
tungsweg. Würbe es Welder ſehr geiftreich finden, wenn wir feinen Staatd« 
Praſidenten den Rath ertheilten, fich nicht an bie Minifter, fondern an die Gensd'armen 
anzufchließen? Und Doch führt der Welder’fche Weg zu dieſem Extrem, wie nicht 
bloß Frankreich zeigt. Ein Monarch, d. h. ein legitimer, muß vor Allem für fih und 
feine Familie leben. Hier — wenn irgendwo — ift das Wohl des Königs und bes 
Daterlanded am ungretsennlichfen. Er muß danach trachten, Daß er Die talentvollſten 
und ehrenhafteften Männer, d. h. den Adel der Nation, um fich verfammle, daß er bie 
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beften und wohlgerathenften Kinder habe, daß er reih unb im Lande begäiert fel; 
furz, er muß in ſich und feiner Familie zunächft dem Abel, dann dem Volke ein Ideal 
des tapfern, befäbigten, ehrenhaften Mannes, oder mit anderen Worten, er muß ſelbſt 
der erfte und der befte Edelmann fein. „Die fleigende Mißſtimmung der Völker,“ von 
welcher Welder „fürchtet, daß fle größer und fehneller in der Zukunft fei, als bie 
Rettungsmittel”, wollen wir durchaus nicht läugnen, Doch gilt Diefelbe nicht dem erb- 
Heben Königtfum, fondern dem Fürftenthum und der Dynaftie, welche und weil fle 
ſtch ſelbſt vernacdhläfflgt haben. Wer die franzöfifche Revolutionsgeſchichte gründlich 
findirt, der bemerkt, Daß das Heer der Ouvriers, das Louis XVI., Charles X., Louis 
Philipp flürzte, nicht durch Die Rechte Des Königthums erhikt war, ſondern — 
durch Anekdötchen über die Berfon feines Königs. Alſo Entrüflung darüber, 
daß der König fein volles Königthum nicht ausübt, daß er felbft nicht der erfte und 
befte Edelmann ift: das ift es, was die Könige ftürzt. Stets find ed Züge aus dem 
Santilienleben der Dynaftie, aus denen man beweifen will, daß Die Dynaſtie zu wenig 
ihren föniglichen und fürftlichen Pflichten genügt. Möglich, daß zu gewiffen Zeiten der Abel 
nicht dazu angethan iſt, die Perſon des Fürſten mit der Maſſe des Volkes zu verbinden 
und zu vermitteln, doch ift alddann der Mangel nicht in dem Princip, fondern in Der 
zeitweiligen Verfaſſung des Adels zu fuchen. Ganz richtig aͤußert felbft Welder: „Die 
Borftellungen von den gefchichtlichen Verhältnifien find auch praktiſch fehr wichtig, fie 
üben eine wunderbare Gewalt aus auf die politischen Grundfäge." Das hat das Jahr 
1948 und 1849 gezeigt, gerade, weil man die deutſche Geſchichte völlig mißkannt Hat, 
tft Die ganze Bewegung fener Jahre in einer Lächerlichkeit ausgelaufen, eine Rächerlichkeit, 
der alle Theorieen verfallen müfjen, welche die Geſchichte ihres Waterlandes nicht kennen 
ober ignoriren. Seine Definition von Adel giebt Welder S. 178. in folgenden Worten: 
„Adel ober Erbabelftand im eigentlichen juriflifchen und politifchen Sinne ift ein be« 
fonderer Stand unter den Bürgern eines Volkes, für welchen eine bevorzugte erbliche 
Abſtammung und beflimmte mit ihr verbundene bürgerliche und politifche Vorrechte 
von den übrigen Bürgern rechtlich anerkannt find." Der Adel ober Erbabel ift alfo 
nach Welcker eined und daffelbe, und von dem gegenfeitigen Bebingtfein der eigenthüm⸗ 
lichen Geftalt der Stantsgewalt und des Adels fcheint Derfelbe nichts zu wiflen. Und 
doch ift der Adel nichts Anderes als Die Auszeichnung, welche die höchſte Central⸗ 
gewalt im Staate oder (im weiteftlen Sinne) die höchſte moralifche Gewalt, alfo Gott, 
mit der Summe gemwiffer ausgezeichneter Eigenfchaften oder mit moralifchen und phyſi⸗ 
fhen Gütern des einzelnen Menfchen nad) ihrer eigenen Natur verbindet, im politifchen 
Sinne alfo die Relation der eigenthämlichen Intereffen der Staatögewalt (wenn wir 
den fperiell politifchden Adel betrachten) zu den bleibenden moralifchen oder phyſiſchen 
Gütern einzelner Menfchen. Der Menſch kann im Körperbau, in der Gefinnung, kurz, 
in jeder Eigenſchaft abelig fein, wenn die böchfte Autorität Diefe Eigenfchaften als fin 
ihre eigenen Interefjen fürberlich auszeichnet. Es ift alfo dad der Adel, was abelig 
macht. In den Eigenfchaften ehelicher Geburt aus alten Familien liegt der Adel nicht, 
fondern in Beziehung und in dem Verhältnig der höchſten Artorität im Staate und 
dem Umftande, daß einige Menfchen aus berühmten Familien flanımen und dadurch ein 
moralifched Gut als angeboren ererbt haben. Dieſes moralifhe Gut wird aber nur 
Dann als ein folches much Außerlich und rechtlich anerkannt, wenn es ven moralifchen 
Gütern der hoͤchſten Autorität im Staate homogen ift und wenn deren Intereffe gerabe 
durch jene eheliche Abftammung aus alten Familien gefördert wird. Der Übel liegt 
alfo nicht in der Familie N. N: oder X. %., jondern in der Beziehung der böchften 
Staatögewalt zu dieſen Familin. Ein Herr von N. N. kann in Preußen hochgeachtet 
und abelig fein, des Namend und der Familie halber, in Amerika kümmert fich weder 
die Staatsgewalt, noch eine geist Perfon um ihn. Er bat Diefelbe Summe von Eigen- 
ſchaften in Preußen wie in Amerika, aber in Amerika wird derſelbe Mann nur wegen 
feiner weißen Hautfarbe für abelig gehalten gegenüber dem Farbigen, in Preußen des 
halb, weil er von deutfchen Adel abflammt oder von dem älteften Beamtenthume der 
Monarchie gegenüber dem flavifchen unterfochten Volke. In beiden Fällen ift es Das 
Intereſſe des Staates felbft, das diefen Mann adelt. In Amerika die Furcht vor den 
Negern, in Preußen dad Vertrauen auf feine Ehrenhaftigkeit, Tapferkeit, Opferbereite 
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willigkeit und Irene. Jeder Amerikaner weiß, daß es nicht. fein Verdienſt ift, daß er 
der kaukaſtiſchen Race angehört, und Doch macht er von Diefem Raceadel, den der Staat 
ihm garantirt hat, Gebrauch; in Europa aber follte ein Mann nicht auch von feinem 
angeborenen Adel Gebrauch machen dürfen, wenn ber Staat noch Gewicht auf die 
entfprechende Eigenſchaft legen muB? 

Welcker bemerkt ſelbſt, daß feine Definition nicht fcharf genug ift und jagt: vom 
politifchen Adel iſt zu unterfcheiben der Borzug des Freien vor dem Sclaven, des Sie⸗ 
gerd vor dem DBeilegten, des Vollbürgers vor dem Halbbürger. Das widerfpricht 
feiner eigenen trefflichen Debuction, daß in altveutfchen Staate der freie Grunpbefiger 
ber Adelige geweien ſei. Es ift, wenn man die Adelsfrage richtig auffaffen und eine 
Theorie. aufftelen will, vor Allem nöthig, den höchit. relativen Begriff von Abel nach 
der betreffenden Entwidlungdftufe des Staates zu geben. In feiner befangenen 
Definition von Adel erkennt Welder nicht, daß die Franken im fränkifchen Reiche der 
Erbadel waren, wie Guizot ganz richtig jagt, die Romanen aber nur Berbienflabel 
wurden, er erkennt nicht, daß der franktfche Staat fich auf die angebornen Eigen 
fhaften der Franken flügen mußte, alſo fie zum Erbabel erhob, nicht auf Die perföän- 
lihen Eigenfchaften einzelner Romanen (Bildung). Welder ſieht daher auch in den 
Quiriten des römifchen Staates Feinen Adel den Plebejern gegenüber. Den Indivi— 
dual⸗Adel over Verdienſtadel rechnet Welder eigentlich gar nicht zum Adel, weil er 
fa auch gemeinen Schmeichlern ohne Verdienſt verliehen werden koͤnnte! Dann giebt es auch 
feinen Erbabel, weil möglicher Welle bei einem Sohne abeliger Eltern alle Eigenfchafe 
ten des wirklichen Adels abſolut fehlen. Das hieße mit anderen Worten, ben. norma⸗ 
Ien Zuftand von der Misgeburt aus feftftelfen! Welder läßt nur dad als Adel gelten, mas 
mit dem Worte Adelftand bezeichnet wird, er kannt aljo nur den jwiftifchen Begriff 
des Adels. Unſere Anſicht läßt fich an die felnige allerdings anlefnen. Da nur der 
Staat den Adel macht, fo giebt ed nur einen vechtlichen, oder, wie Welker fagt, juri⸗ 
ſtiſchen Adel. Die dffentlihe Meinung, welche aber ebenfalld über Die Vorzüge des 
Menſchen urtheilt, ift durch das Wefen Des Staates und den jeweiligen Staatszuftand 
bedingt. Sie giebt noch keinen politiſchen juriſtiſchen Adel, aber ſte bezeichnet Die zu 
adelnden Elemente und bilft diefelben finden, damit der Staat fle juriftifch able. 

Es ift nach unferer Auffaffung der Schwerpunft bei der Adelstheorie weſentlich 
verändert, er liegt nicht mehr im Individuum und im Vorrecht, das dieſes erbt, fon- 
dern im Staatszuftand und in demjenigen öffentlichen Interefle, welches die Vererbung 
eines folchen immateriellen Kapitals für den Staat wünfchenswertb macht. 

In Welckers Anſichten vom Adel befämpften wir die ganze altliberale Anfchauung 
von Staat, Gefellfchaft und Gefchichte, und wir koͤnnen jegt feinen Ausdruck „ver 
Erbadel fei eine Unnatur, fei widernatärlich”, ohne Weiteres zurückweiſen. 
Was wirklich vorhanden ift, Tann Feine Unnatur fein, fenbern weil e8 ift, muß «3 
auch eine natürliche Möglichkeit und eine gefchichtliche Nothwendigkeit in ſich 
haben, d. h. nicht als Wunder erklärt werden bürfen. Ber. von dem Grunbfahe 
ausgeht, daß der Erbadel etwas Widernatimliche fei, zwingt aber ben Leer an ein 
Wunder zu glauben. Das ift Welders Abſicht nid. Es iſt mithin fein Angeiff 
gegen den juriftifchen Erbadel eigentlich gar nicht gegen dieſes Inſtitut an und für 
füch gerichtet, fondern gegen die Staatsform, in welcher ein ſolches Inftitut noch eriftirt. 

Welcker und Haller find in ihren Abelötheorien im Grunde ganz berfelben 
Anſicht über den Adel, wie meitläufig exflerer fi auch gegen Haller auslaffen mag. 
Ift der Heutige Erbadel das Vollbürgertbum, die volle Freiheit, wie bei dem altdeut⸗ 
ſchen Adel dieſes den Adel ausmachte, fo wird Welder gewiß der wärmfte Vertheidiger 
der Erblichkeit dieſer Vollfreiheit fein, nachdem er Die richtige Idee vom altveutfchen 
Adel fo fchlagend gegen Autoritäten vertbeidigt bat. . Daß aber unferem mobernen, 
theils hiſtoriſchen, theilB imperialiftifchen Abel und feinen ſocialen Vorrechten nur. Dex 
Begriff der Vollfreiheit zu Grunde liegt, ift unzweifelhaft. Es foll der Abel Das 
äußere Zeichen fein, daß nur einige wenige aller Freien fo viel Bilbung und Beſitz, 
und vorzüglich die Tradition der Politik ihres Vaterlandes haben (das iſt ebin bei 
dem Erbabel am leichteften der Yall), daß fle bei den Berathungen über das Staatds 
wohl mihwirken Eönnen. Der Staat, welcher einen Erbadel gelten laͤßt, geſteht alſo 
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ein, daß einzelne Menſchen, welche ihr ſelbſtaͤndiges Auskommen haben und zwar von 
Liegenſchaften innerhalb des Staatsgebietes, welche Die nöthige Bildung beflgen, am 
befaͤhigteſten feien, bei der Berathung über das Staatswohl gehört zu werden. Daß 
wicht alle Menfchen im Staate ihre Vollfreiheit äußern können, das verfteht fi von 
ſelbſt. Die größere Zahl der Staatöbürger kann fich nicht von dem Verdienſt ihres 
täglichen Unterhaltes entfernen, um fich mit den öffentlichen Dingen zu befaffen. Der 
Staat erkennt Died dadurch an, daß er jene nicht in Anfpruch nimmt. 

Die Theorie ded Adels, welche v. Haller in feiner „Seflauration der Staats⸗ 
wiſſenſchaften“ aufgeftellt hat, iſt allerbings, wie Welder und Hegel fagten, unflar und 
verfchwommen. Auch Galler geht von demſelben falfchen Begriffe von Abel aus, wie 
Bluntfchli und Welder, Daß der Adel etwas der Perfon oder einer Familie, einem 
Stande Inhärirended ſei. Das ift aber, wie mir gezeigt haben, ganz irtig; ber Abel 
ift ein Ausfluß der Staatsgewalt und ber üffenilichen Meinung, welche beide gewiſſe 
moraltiche Güter bei einem Menfchen mit Rechten und Vorrechten ausftatten, Damit 
derfelbe ald Stühe bed Staates diene. Haller fühlt das Nichtige, wenn er im Adel 
das nothwendige Reſultat der Verſchiedenheit angeborener Kräfte und erworbener 
Glücksumſtaͤnde findet. Aber fein Ausdruck ift fo unbeutlich, ald fein Gedanke un- 
beſtimmt und unklar, und es märe vor Allem nöthig gemwefen, daß er hinzugefügt hätte, 
wie die Geltendmachung folcher verfchiedenartigen Kräfte, folcher angegebenen Glücks⸗ 
umftände sc. bebingt ift von dem jeweiligen Zuftand der Gefellfchaft, Der 
Bolkswirtbfhaft, des Staatdlebend und der Eultur. Was hilft es 
einem Genie, wenn der Staat und bie öffentliche Meinung vor der Eivilifation Feine _ 
Achtung haben, dann entfieht auch Fein Adel des Talentes, wenn auch zahlreiche Talente 
in dem Volke vorhanden find. Wenn alfo Haller die bisherigen Definitionen von 
Adel, welche Die „Bhilofophen” aufftellten, angreift, fo flimuen wir ganz bei. Haller's 
Theorie bat richtige Momente z. B. daß es überall Abel gebe, weil ed überall ver⸗ 
fhiedene Stufen des Anſehens gebe. Daß Lebtere ifi ganz richtig; wer aber 
entfcheinet Uber die Verſchiedenheit der Stufen? Das iſt Die Staatögewalt, fie ift die 
Autorität, welche die Stufen des Anſehens nad ihrem eigenen Interefie richtet. 

Vergleichen wir zum Schluffe Welderd und Hallers Theorie und fehen wir, weshalb 
ſich dieſe Männer widerfprechen, obſchon le derfelben Anſicht im mwefentlichen huldigen. 

Melcer hält ſich für einen Gegner Des juriftifchen Erbadels, überfieht aber, daß 
er eigentlich ein Gegner des Staatözuftandes ift, welcher dadurch, daß er der Geburt 
einen Vorzug einräumt, einen Erbadel bervorrufl. Auf Seite 183 feines „Staatö- 
lexikons“ giebt er zu, Daß es verfchienenen Abel gebe, alſo auch verfchiebene Vorzüge 
(Güter oder Eigenjdyaften) berechtigt feien, Auszeichnungen zu geben, aber er Tommt 
nicht zu einer richtigen Erkenntniß derjenigen Macht, die dieſe Anerkennung gewährt 
oder doc fanctionirt. Haller will auch eine Reform des Adels Durch Vermehrung 
deſſelben mittels Imtelligenz« Abel mit Grundbeſitz. Alſo and in der Meformidee bed 
Adels find Die gemannten Gegner ſich nicht fo feindlich, als es nach Welderd Darftel« 
fung fcheinen könnte. Galler vertbeibigt den Erbadel an ſich, flatt des Staates, in 
welchem derſelbe vorhanden fein muß. Welder greift ben Erbadel an, zerflört aber 
damit den betreffenden Staat in feinen trabitionellen Prinzipien. | 
Adel, alideutfcher (altgermanifcher). Bevor wir die zwei entgegen- 
gefehten Anfichten über den altdeutſchen Adel befprehen — ob ein Erb» Adel, 
Adelstafte, mit adeligen Dynaftieen, ober ein Vollbürgerthum mit den 
Attributen und Rechten, des Adels, ald feinen weientlichen Merkmalen, — müf- 
fen wir Die Zeit, von welcher bier Die Rede ift, ethnologiſch betrachten. 

: . Im Allgemeinen foll hier nur vom Adel oder der Geſellſchaftsklaſſe, welche dem 
Adel im Mittelalter und jept entfpricht, in der Zeit vom erften Auftreten. dee Deutfihen 
im der Gefchichte bis zum Untergang der fränkifchen Monarchie der Karlinger und bis 
zum Aufkommen nationaler Staaten am Ende des 9. Jahrhunderts gefprochen werben. 

Das erſte Uufteeten der Deutfchen in Der Geſchichte aber und ihre Berührung 
mit dim römifchen Weiche ift ein Gegenſtand zweier ganz fireng geſchiedener Anſichten. 
Die erfle dieſer Anſichten, welche die Tradition und bedeutende bisherige Autoritäten 
für füch ‚bat, gebt von der Boransfegung auß, daß Die Böker am zechten Rhein⸗Ufer, 
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mit melchen Gäfar in Berührung gekommen ift und über welche Tacitus feine Ger- 
mania fhrieb, daß die Völker, welche im erfien Jahrhundert v. Chr. fo wie im erften 
und zweiten n. Chr. auf dem rechten Ufer des Rheines, in den Alpen und dem mitt 
Ieren Deutichland wohnten, wirklich die Voreltern der jeßigen deutſchen Nation ge 
weſen fein. Man glaubt, diefe Völker Hätten wirklich eine vorgothifche deutſche 
Sprache geiprochen, fte hätten Jmjtitutionen gehabt, welche man fpäter als urdeutfch 
bezeichnete. Diefe Völker führen den Gefanmtnamen Germanen, ein Name, ber 
— wie au Leo und Grimm anerkennen — entſchieden undeutſch, nämlich celtifch 
ift, und nad der gaelifchen Ableitung einen „Schreier *, d. i. einen Kriegshelden, 
bezeichnen foll. Sie find aber Feine Deutfchen, fondern fle waren Eelten, wie 
die Germanen in Hispanien. Nah der Hypotheſe, daß dieſe Völker 
wirflih Deutſche geweſen fein, bat man fi dann die Völferwanberung und die 
Staatenbildung der deutfchen Stämme vom 3. bis 6. Jahrhundert dadurch zu er 
Flären gefucht, daß man eine neue Hypotheſe conflrirte Da nämlih von 
Eäfar und Tacitus, fo wie von Plinins, keine Alamannen, Franken, Thüringer u. f. w. 
als große Voͤlker genannt, fondern in deren fpäteren Wohnfigen die Sigambrer, 
Chatten u. f. w. aufgeführt werden, fo bat man die Hypdotheſe conflruirt, die germa⸗ 
nifchen Voͤlkerſchaften bätten ſich in Bündniffe mit einander eingelaffen und fi bie 
fpäteren Namen der Alamannen, Franken, Bandalen beigelegt, unter welchem Namen 
‘fie dann daß römifche Meich erobert hätten. Diefe Hypotheſe — denn mehr iſt e8 
nicht — tft in alle unfere Xehrbücher der deutſchen Gefchichte übergegangen und hat 
- Die Anſchauung und Unterfuchung über Die altdeutſchen Staaterbildungen fehr getrübt. 
Wir glauben, diefe Hypothefe als einen nun überwundenen Stanppunft betrachten zu 
dürfen. Es find in den legten zwanzig Jahren fo viel Unterſuchungen auf dem Ge» 
biete der Sprache, der Mythologie, der Schäbelbilvung, der Numismatif wie der 
ganzen germanifchen Altertbumsfunde gemacht worben, daß man fi zu dem Schluffe 
berechtigt fand, jene Voͤlker am heine, bie Caſar, Plinius und Tacitus nennen, 
feien feine Deutſchen gemwefen. 

Die Deutfchen, das heißt die Gothen, Alamannen, Franken, Sachen, Burgunder, 
Bandalen und Thüringer find — und das ift Die zweite Anficht — erſt im zweiten 
Jahrhundert n. Chr., theilmeife erft im 3. und 4. Jahrhundert zwifchen der Elbe, den 
Algen und dem Rheine erfchienen, fle haben bie bier wohnhaften Eelten ſich unter- 
worfen, dad rdmijche Neich in einem zweihundertfährigen Anfturm erobert und unter 
ſich Die Beute vertheilt, fie haben unter fich jedem Stamme eine beftimmte Provinz als 
Eroberungsobject zugewiefen. Diefe zweite Anficht theilen wir auch unfrerfeits aus fol- 
genden Gründen: 1) haben die Yinterfuchungen der Schädel in den alten Gräbern von 
Deutfchland ergeben, daß biefe dem celtifchen Volksſtamme angehören, daß die Schäbel- 
bildung der freien Franken, Alamannen u. f. w. eine durchaus verfchiedene ift von der 
kennzeichnenden Geftalt der Schädel, welche in den aͤlteſten Gräbern von Deutſchland 
gefunden werden; 2) zeigen die in den Gräbern gefundenen Gegenſtaͤnde, daß biefe 
Volker eine andere Mythologie ald die Deutfchen gehabt Haben; 3) bemeifen bie in 
Deutſchland gefundenen celtiſchen Münzen, daß diefe älteften Völker Deutfchlands Bergbau 
trieben und Münzen prägten. Beides Dinge, welche den Deutfchen bei ihrem erſten 
Auftreten völlig unbekannt waren. Wir können dieſe Beweiſe der völligen Verſchie⸗ 
denheit der Franken, Alamannen und Sachfen mit den älteften Bewohnern Deutſchlands, 
das heißt den Celten, noch durch den linguiſtiſchen Beweis vermehren. Wir begnügen 
und: aber in dieſer Hinſicht zu verweifen auf: Mone, Die gallifche Sprache und ihre 
Brauchbarkeit für die Geſchichte und deſſen celtifche Forſchungen für die Geſchichte Mittel- 
europa’d. Was die Schädel Unterfuckungen betrifft, fo find Die Werke von Latham 
(Tacitus Germ.), von Prichard und Frere bekannt. 

Wenn wir aber die biäherige Anſicht, daß die Deutfchen von jeher in Deutfch- 
Iand gemohnt hätten, verwerfen, wenn wir feftbalten, daß Die von Tacitus Germas 
nen genannten Bdlfer, worunter allerdings einige Deutfche find, *) nicht als die Vor⸗ 


*) Diefe einzelnen deutſchen Voͤlkerſchaften in Mitte der Gelten haben, keine X en 
en 


Gintihtungen nach Europa bringen Sönnen. Sie waren nur eingeſprengt in die vordeut 
Bölfermaflen. 
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fahren der Deutichen zu betrachten jeien, fo wirb Die ganze Unterfuchung ‚über den alt⸗ 
deutfchen Adel abgefürt. Damit nun feine Verwechſelung der Nanıen flattfinde 
und durch Diefe eine Verwirrung und Unflarheit entflehe, wie fie A. Solzmann 
mit meifterhafter philologifcher Virtuofltät in dieſe Frage gebracht bat, fo wollen wir 
unfere Terminologie feftftellen. Die „Germanen“ find „Eelten“, welche mit ben 
Deutfchen urfprünglicd Nichts gemein, mit der Zeit aber in dem jeßt Deytjchland ge— 
nannten Theil von Europa die deutſche Sprache angenommen haben. di haben in 
ältefter Zeit, ja bis in dad 16. Jahrhundert das Subftrat gebildet, auf welchem die Deut- 
fihen ihre nationalen abeligen Lehnsſtaaten errichteten. Altgermaniſch ift uns alfo 
gleichbedeutend mit celtifch oder vordeutſch, und Die Frage, ob die Celten einen Adel 
‚gehabt haben, interefftirt und bier nit. Won einem altgermanifchen Adel handeln wir 
aljo nicht in dem Sinne, daß wir darunter die Gelten verftehen, fondern wir haben 
aus Nüdficht auf den Sprachgebrauch altgermanifch als gleichbedeutend mit alt= 
deutſch Oben angenommen, weil man eben bisher nach der antiquirten Anſicht beide 
Bezeichnungen als identiſch aufgefaßt bat. Wenn wir den altdeutfchen- Abel alfo 
betrachten, fo Fönnen wir nicht weiter zurüdgeben, als auf. das zweite und dritte Jahr⸗ 
hundert nach Chriſtus, wo zum erften Male die Deutjchen ala Völker in der Gefchichte 
auftreten. . 
Betrachten wir nun zunächft die focialen Zuftände in den Ländern, mohin Die 
Deutfchen im 2. und 3. Jahrhundert ald Eroberer gekommen find, fo zeigt fih, Daß 
die Nationalität, ob deutſch oder nichtveutfch, ver tiefgehende Gegenfag in der Gefell- 
fehaft war. Die Deusfkhen waren die Sreigeborenen, Dad heißt der Adel, die Unfreien 
waren die unterworfenen Völker. Nur der Deutfche, d. h. der Breigeborene, der Ge- 
noffe der herrichenden Nation, Tonnte an den nationalen Verein, an dem nationalen 
Recht, an dem nationalen Staatsſchutz, fo wie an der nationalen Religion und ihren 
heidniſchen Kultus Theil nehmen. Nur der Deutfche konnte Land befigen ald Eigenthum, 
denn die Nation hatte nur für ſich felbft, nicht für Andere die nationale Eroberung 
geniacht. Aus diefem nationalen Vorrecht, das der Deutiche Vollfreie genoß, ent- 
wicelten ſich die Vorrechte des Deutfchen Adeld mit innerer Nothwendigkeit. Diefe 
äußeren DBorrechte waren: 1) das Necht, Waffen zu tragen; 2) das Recht, in den 
Rathsverſammlungen zu figen und an ihnen Theil zu nehmen; 3) das Recht, die natio- 
nale Kleidung äußerlich zeigen zu Dürfen. Zu Den leßteren gehörte unter Anverem bie 
Tracht eined langen Haupthaares, weshalb die Freien, d. i. die Adeligen, auch comati, 
capillati, criniti, crinosi genannt werden. Sollte Einer durch irgend ein Vergehen aus ber 
Zahl der Freien ausgefchlofien werden, fo hat man ihm das ſichtbare Zeichen der Nas 
tionalität zu rauben geſucht. Es Tiegt alfo in der Ceremonie des Haarfcheereng bei 
einem vollfreien Deutfchen, wie bie8 bei den Mervingern und Garlingern vorkam, eine 
Beraubung der Nationalität, woraus dann der Verluſt der Adelsrechte, der Rechte im 
Staat, wie in der Gejellfchaft fih ganz von felbit ergab. Was das Tragen ber 
Waffen betrifft, fo muß man willen, Daß im römifchen. Reich nach dem Aufftande Des 
Claudius Eivilid und der Baganden in Gallien durch die Gefeßgebung des Diocletian, 
des DValentinian und Gonftantin d. Gr. allen Provintialen, den Gelten wie den Ro⸗ 
wmanen, der Gebraud von Waffen unterfagt war. Man muß wiflen, daß die Furcht der 
sömifchen Imperatoren vor den außgeplünderten Provinzen fchon fo groß war, daß 
das Verkaufen von Waffen an die. Provincialen von Conftantin mit fehweren Strafen 
bedroht wurde. Ja, es ift nicht ganz unmöglich, daß die große Anzahl fleinerner 
Schneide und Stechmwerkzeuge, welche man in Deutichland und Frankreich findet, eben 
darin ihren Grund Hat, Daß man den Proyincialen den Gebrauch des Eifens felbft 
für Werkzeuge des gewöhnlichen Lebens verboten bat. Wenn daher in der lex Bur- 
gundionum und im Decret Childebert's von 595 den Unfreien das Tragen der Waffen 
verboten wurbe, fo war Died nur eine Ermmenerung. der alten römifchen Kaiſergeſetze. 
Als Stellvertreter und Nachfolger der römifchen Kaifer betrachteten fich aber die beut- 
fhen Gommanbanten (Hergoge, Könige) der deutfchen Militär-Colonieen. 

Es verfteht ſich von feldft, daß die Deutfchen fich mit den untermorfenen Natio⸗ 
nalitäten, über welche ſte zuerft als Milttär-Coloniften, Hierauf als nationaler Adels⸗ 
ſtaat zegierten, auch durch die Ehe nicht vermengen wollten, daß alfo dad Connubium 


Adel, altdeutſcher. 333 


beider Nationalitäten, der celtiſch-romaniſchen und der beutfchen, nicht geflattet war. 
Es mußten, fobald einmal hierin Ausnahmen gemacht wurden, nothwendig Zwiſchen⸗ 
ſchichten zwifchen der Gejellfchaft der Deutfchen und der untermorfenen Romanen, ja 
fogar Mittelfhichten zwifchen der deutſchen und nichtveutfchen Nationalität entfiehen, es 
mußten fid) dadurch nothwendig Mittelftände bilden, welche die echte der Freien bes 
anfpruchen Fonnten, auf der anderen Seite aber auch einen Madel ihrer Geburt gehabt 
hätten. Solche Beforgnig hat die Deutichen veranlaßt, eine unüberfleigliche Scheider 
wand zwifchen Deutfchen und Nichtveutfchen, zwifchen Adel und Nichtadel, zwijchen 
Sreien und Unfreien zu ziehen. Zunädhft muß aljo bei der Unterfuchung über ven alts 
deutfchen Adel und Die Frage befchäftigen, wie haben die Deutjchen, welche den Adel 
in den neugebildeten Staaten vertraten, das Zuflandefommen ſolcher Mittelfehichten vers 
hindert? Der erſte Grundſatz, den die Deutfchen aufftellten, um bie Nationalität ihres 
Adels zu erhalten, war: Das Kind folgt der ärgeren Hand. Das will fo 
giel fagen, als: Jedes Kind, das unfreies Blut, alfo nicht deutfches Blut, fei e8 vom 
Vater, fei ed von der Mutter, in fich bat, bleibt in dem Stande ber Unfreien. 

Beitätigung findet dieſe Anflcht in dem, was bie fränkifchen Kapitularien, 3. ®. 

das von 803, in Beziehung auf die Standeseiniheilung der Deutfchen jagen. Es 
giebt nur Freie und Unfreie (non amplius est nisi liber et servus) iſt nur eine 
Negation aller Mittelfchichten und gegen die Vermehrung des Adels auf unnationale Weile 
gerichtet. Diefe Negation findet fich 780 in den Annalen von Lorſch, wie in Dem 
“ Briefe Ludwig des Frommen. Nur zwei Stände, fein Uebergangsſtand wird anerkannt. 
Wenn nichts Ddeftoweniger auch hei den Deutfchen mit der Zeit eine Mittelichicht fich 
gebildet, jo maren bie erzeugenden Factoren die Monarchie und bie Kirche. Die 
erftere bedurfte gewifler Beamten, d. 5. eines Adels der Intelligenz (Rinifte- 
rialen, Leudes, Leute), die Letztere gab den Unfreien Durch Eirhliche Würden 
eine Stellung, welche der ded nationalen deutſchen Adels gleihfam. Doch 
auch dieſen Mittelfchichten gegenüber bat die Eigenthimlichkeit des beutfchen Weſens 
an der Nationalität feitgehalten. Der urfprüngliche deutſche Adel, der auf. der Natios 
nalität beruhte, bat feine Rechte und Vorrechte für fich behalten und faft gleichgültig 
zugejehen, als das Königthum umb Die Kirche einen nicht nationalen Adel fchufen. 
\ Daß die beiden Schichten der Gejellfchaft in den altbeutfchen Staaten durch 
verfchiedened Erbrecht und Durch verfchievene Religionen in frühefler Zeit getrennt 
waren, verſteht fich von ſelbſt. Es darf nicht auffallen, wenn nach den norbifchen 
Neligiond-Borftellungen der Freie nach dem Tode zu Odin fommt, während der Un⸗ 
freie, d. 5. der Nichtveutfche, zu Thor berufen wird. Werner hatten auch natürlich 
neben den Romanen die Gelten, fo weit fie im römifchen Neiche befchloffen waren, 
dad römifche Erbrecht und damit die Theilbarkeit des Vermögens nach der Zahl der 
Kinder, während die Deutfchen am Erſtgeburtsrecht feftbielten. 

Hierdurch ift unfer Standpunft zu den Anſichten von Eichhorn, Grimm 
und Savigny, fowie zu der Anfiht von Welder feſtgeſtellt. Eichhorn hat in 
feinee „Deutfehen Staats» und Nechlögefchichte" an mehreren Orten über ben altger- 
manifchen Adel gefprochen, Grimm in feinen „Nechtö-Alterthümern" und Savigny 
in der „Geichichte bed römischen Rechts". Diefe drei Männer vertreten eine und 
diefelbe Anſicht, welche mir als unhiftorifch bezeichnen müſſen. Welder dagegen bat 
das Verdienſt, in feinem „Staatö=Lericon” unter dem Artikel Altgermanifcher Abel 
den Uebergang zu der richtigen Anſchauung angebahnt zu haben. Indeſſen iſt «8 
ihm nicht Mar, wie der flaatliche Zufland vor der Einwanderung und Eroberung ber 
Deutſchen und wie er nach der gelungenen Eroberung des weitrömifchen Weiches 
Durch dieſelben fich geftaltet bat. Dean muß, nm über dad Weien des altdeutichen 
Adels urtheilen zu fünnen, vor allen Dingen unterfeheiden zwifchen dem Zus 
ftande der beginnenden Eroberung, der fortgefegten Kriegführung 
zum Zwecke eines Landerwerbes und dem. Zuftand des Befiged nad der Er- 
oberung, mo alle focialen Verhältniſſe fo eingerichtet werben mußten, daß dieſes 
Land ſowohl gegen äußere Feinde ald gegen die unterworfenen Celten und Romanen (La 
tiner) behauptet werden Eonnte. Es ergeben fich alfo gewiffe Entwidlungs-Stadien 
der forialen Zuſtaͤnde vom erften Auftreten der Deutfchen an bis auf Chlodwech. Und 
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nah Chlodwech bis zum Auffommen nationaler Staaten am Ende des neunten 
Jahrhunderts. Im diefen zwei ganz verfchiedenen Zeiträumen und Entwidlungd - Sta- 
dien der Gefelffchaft und des Staates hat fich natürlich auch dad, was nıan Adel 
nennt, ganz verfchieden ausgeprägt. Es verfteht fich von felbft, daß wir Diejenigen 
deutſchen Bölfer, welche keinen bleibenden, dauerhaften Staat bilden fonnten, wie bie 
Meftgothen, Oſtgothen, Vandalen, Alamannen, Baiern, Thüringer und Sachfen nur 
zu der erfien Periode zählen fünnen, d. b. unter dem Gefichtöpunfte betrachten, daß fle 
eine Staatenbildung und Organifationder Geſellſchaft verſucht haben, 
weiche aber nicht gelungen ift, demnach concentrirt fich Die Betrachtung über Den 
altbeutichen Abel, ald wirklich ein Staat (nämlich der fränfifche) zu Stande gekommen 
war, lediglich auf die Verhältniſſe des Adels in der fränfifhen Monardie, 
wir verweilen deshalb bier auf biefen Artikel. Die erfte Periode nun läßt ſich ungefähr 
in folgender Weife charafterifiren. Die Deutfchen, welche vom 2. Jahrhundert an uns 
unterbrochen gegen das weftrömifche Reich anflürmten, von ber Noth der Uebervölferung 
gedrüdt, Hier ſich Wohnflge und Land zur Agricultur zu erwerben fuchten, haben ſich 
ein ganz beflimmted Eroberung» Object ausgeſucht. Sie haben, jeder Stamm für 
fi, eine beflimmte Provinz der römifchen Univerfal- Monardhie zu erobern getrachtet, 
fie haben die Nothwendigkeit erkannt, ihre Gefellfehaft jo zu organifiren, daß 
immer ein Impuls im Volke bliebe, Die Eroberung fortzufegen und unter allen 
Umſtaͤnden dad Eroberte zu behaupten. Diefe fociale Organifation warb dadurch 
erreicht, daß die nachgeborenen Söhne jedes freien Deutfchen, welche gar feinen Anſpruch 
auf die Erbfchaft ihres Vaters, die auf Den Erfigeborenen überging, hatten, dadurch, 
daß fie fein Land befaßen, eine dimjnutio capitis erfuhren, das heißt, daß fle weber 
in der Gefelljchaft noch im Staate diefelben Rechte beanfpruchen Tonnten, welche Dem 
Erben der Güter zufamen. Sie waren darauf angewiefen, entweder fich ſelbſt ein Be⸗ 
ſttzthum zu erobern, ober ald eine Art von linfreien ihren älteften Brübern unterworfen 
zu bleiben. Natürlich wählten fle den erfleren Weg. Sie fammelten fich um einen 
als militärifcher Führer bekannten Mann, bildeten Gefolgfchaften und traten als eine 
Militär - Colonie in römifhe Dienfte. Diefe Abhilfe war indeflen nur im britten und 
vierten Jahrhundert möglih, ald 408 n. Ehr., oder jchon 394 die Romer ſich 
fenfeit8 der Alpen zurückzogen und das römifche Reich eigentlich auf Italien Ma 
war, hörte Die Möglichkeit eined Landeserwerbes durch die Militär- Colonie au 
Darauf erfolgte ein gefleigerter Wunſch, ſich als freie Eigenthümer in den Beſitz der 
römifchen Ländereien zu fegen. 

Die ald nachgeborene Söhne früher ohne Landbeſitz und mit geringeren politi» 
chen Mechten ausgeflatteten Deutfchen wurden, fobald fle auf dieſe Weife Land erwor⸗ 
ben hatten, wieder Boll« Bürger, d. h. Freie, welche mit allen Rechten audgeftattet 
waren, welche Die Majorats⸗ Herren in Deutfchland von jeher beſaßen. Wir haben in 
der Gefchichte ein Analogon in ber Eroberung der Dorier im Peloponnes, fowie in 
der Eroberung der Römer in Italien in der erfien Zeit der Nepublil. In Diefen 
beiden Fällen bat man auf eine viel grellere Art Die nachgeborenen Söhne gezwungen, 
ſich durch Krieg und Eroberungen in den Beſitz von Majoratögütern zu feßen. “Bei 
den Doriern hießen dieſe Güter Looſe, bei den Römern ager publicus. Es war bei 
der Eroberung des PBeloponnefes (1104— 1070 v. Chr.) die Beflgnahme und Orga- 
nifation der Gefelfchaft mit Der Deutfchen Eroberung vom 3. Jahrhundert au bis auf 
Chlodwech nicht unähnlich. Derjenige, welcher ein Gut (xArpos) zugetheilt befonmen 
Hatte, übernahm damit die Laft, nicht nur für fih und feine Familie, ſondern auch 
für feine jüngeren Gefchwifter ben Lebensunterhalt zu beflreiten. lm diefe Laſt von 
feinem Gute abzumwälzen, betrieb er natürlich in ber Volksverſammlung die Fortſetzung 
des Eroberungsfrieged, wodurch feine Brüder und feine nachgeborenen Söhne ebenfalls 
in den Beſitz eines folchen Gutes kommen follten. Daflelbe fond in Rom ftatt, we 
nur die älteftien Samilien- Oberhäupter in dem Beſitze des eroberten Landes, d. h. des 
ager publicus waren. Natürlich war ed deren Interefie, den ager publicus durch 
Eroberung zu vergrößern und fo den Staat auszudehnen, damit auch die nachgebore- 
nen Söhne in den Beſitz eined Gutes des ager publicus kommen follten. Betrachten 
wir biefe Ausdehnung bed Staates, diefe Erweiterung ber Geſellſchaft ganz abſtract, 
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fo ergiebt fich, daß alle Laften des Staates, alle Pflichten der Vertheidigung des 
Staatögebietes, mithin auch alle Mechte des, Voll⸗Bürgers oder des Adeligen nur auf 
eine gewifle geringe Anzahl von Familien-Oberhäuptern gewälzt waren, welche den Abel 
in diefn Staaten repräfentisten. Es war mithin dad Brivats Intereffe dieſes Adels 
mit dem Wunfche, die Eroberung und dadurch den Abel folbft gu vermehren, identiſi⸗ 
eirt. Die Uebereinftiimmung dieſer Staats- Erweiterungen und dieſer Vermehrung des 
Adels mit der Eroberung der Deutfchen vom 5. Jahrhundert an Tiegt auf der Hand, 
Wenn wir dieſes feftbalten, fo begreift man, welche ungeheuere maffenhafte Heere bie 
AMamannen 3. B. zweihundert Jahre lang auf das römifche Reich warfen, fo verfteht 
man, welche ununterbrochene Sülfeleiftung die Franken in Gallien von ihrem Heimath⸗ 
lande aus (dem Niederrhein) an fich ziehen konnten. Man begreift ferner, daß diejenb⸗ 
gen Völkerſchaften, welche ganz ins römifche Gebiet einwanderten, wie die Burgun⸗ 
der, Vandalen, Oſt⸗ und Weftgothen nothwendig in ihrem Staatenbilvungs » PBrozeffe 
untergehen mußten, weil ihnen der nöthige Succurs von nachgeborenen Söhnen, dv. 5: 
vom deutjchen Adel aud der Alteften Heimath fehlte. ® 

Nach dieſer Auffafiung ift der altdeutſche Adel zunäcft als ein nationales 
ſociales Inftitut inmitten der neuen Staatöbildungen zu betrachten. Das erfie Vor⸗ 
recht, and dem alle anderen fich nothwendig ableiteten, war für deu Adel Die 
deutſche Nationalität. Diefes Vorrecht mußte natürlich erblich fein, well bie 
Nationalität angeboren if. Der deutſche Adel bikvete überall den Staat, die unter« 
worfenen Momanen, Gelten und Slaven waren nur das GSubflrat für dieſe freien 
Voll⸗Bürger, und es wird nicht nöthig fein, Noch hervorzuheben, daß in dieſer Stellung 
ber deutſche Boll-Bürger in den eroberten Ländern, nothwendig in gewiſſer Weiſe die 
Stellung einer Adels⸗Kaſte eingenommen bat. 

War aber Danach der Adel in frühbefter Zeit som Nicht⸗Adel durch Die 
Nationalität unterfehieden, fo folgte nun mit der Zeit der zweite Unterſchied durch 
Befig und die Art und Größe des Befiges. Dieſer letztere Unterſchied iſt 
nicht national. Vom Romanen und Celten ſchied den deutfchen Abel die Nationa- 
lität, von dem nichtabligen Deutfchen Dad freie Beſitzthum und die Erſtge⸗ 
burt. Der urfprüngliche Begriff des altveutfchen Adels ift alfo: Der alteſte Sohn 
eined freien Grundbeſizers dv. 5. ein Menſch, der bei feiner Ges 
burt ein Gut bat. Es zeigt ſich bier in ganz Europa, fo weit Deutſche Tas 
men, ein großer Auferft intereffanter Gegenfab; nämlich der der Romanen und 
Deutſchen, der des Familienrechtes und des Beſitzrechtes. Bei den roma⸗ 
nifteten Deutfchen hielt man und benannte ven Abel danach, daß fein Träger ber ältefte 
Sohn der Kamilie war: senior, seigneur, signore, sennore, bei den Deutfchen, 
Engländern und Nordländern nannte man ihn nicht nad) der Geburt, ſondern nach 
feinem ererbten Beſtz: Adeling, Adalbonde, Adelboren, d. 5. mit Erbgut 
geboren; eine Differenz, die in ihren weſentlichen Zügen noch fjegt in Europa den Ges 
genfag der Länder in Anſehung des Adels charakterifirt. Betrachten mir die bieraus 
erwachfenen focialen Berhältniffe in den altbeutfchen Staaten, fo ergeben ſich zwei 
große Schichten der Gefellichaft, 1) der Adel und die Adelsverwandten, 2) bie 
Unfreien. Die Unfeeien zumächft waren zweierlei Art, 1) die Kaufitlaven, meiftend 
Slaven, Dalmatier u. f. w., welche die Juden und Benetianer in den Handel brachten, 
ferner die Nachkommen der Kauffflauen der Romer, fo lange das roͤmiſche Reich noch 
beſtand; 2) Die Leti oder Liti, d. b. die römifchen und celtifchen Golonen, welche ſchon 
tm vömifchen Neich, fei e8 als Pächter, ſei es als Kleine Lanpbeflger, vorhanden 
waren und Ackerbau getrieben hatten. Diefe zwei Klaflen ber Unfreim ober der Hoͤri⸗ 
gen waren feine Deutfchen, ſie Hatten Feine politifchen und focialen Nechte, fie befaßen 
fein Eigentgum, fonbern die letztere Klaſſe defielben wurde nur als Paͤchter (Erbpacht) 
betrachtet. Wir verweifen bier auf die Schrift von Jac. Venedey: Chriftenihum, 
Germanenthum, Sklaventhum, worin nachzumweifen verfucht wird, daß nicht Das Ghriften- 
thum die Sklaverei aufhob, fondern die auf Ackerbau organifirte Geſellſchaft ber 
Deutichen. Es leuchtet von felbft ein, daß die Xeti- ober Lili, die auf eimem Gute feß- 
haften Unfreien, ein günfligered Loos hatten, als die Kaufiflaven (lieber den Namen 
Leti vergl. den Artikel: Alamannen). In der Gefeltfegaftsllaffe, weiche im Bells 
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der Freiheit- in verfchiebenen Abflufungen war, zeigen ſich zwei, ober wenn man will, 
drei Unter-Abtheilungen, deren erfie der Adel, d. 5. die erfigeborenen Söhne 
der vollfreien Allovdialgüter » Befiker, Deren zweite die nachgeborenen 
Söhne diefer deutſchen Familien, welche nicht im Beſitz eines ererbten Fami⸗ 
liengute8 waren und beren dritte der Stand de8 romanus possessor waren, d. h. 
desjenigen Romanen, der auf irgend eine Weife in Bells eines freien Grunbflüdes 
gefommen, fi von dem Allodial= Erbbefiger, d. 6. dem Abel nur durch Die Natio⸗ 
nalität und das römifche Erbrecht unterfchied und ein, wenu auch dem Adel nachſtehen⸗ 
der doch freier Stand war. Die Namen, welche die erfte Klafie der Freien, d. 5. des 
älteten Adels bezeichnen, waren Wehrmann ober Arimann oder, wie ganz 
natürlich if, primus Alamannus, db. i. im Gegenfab zu den nachgeborenen Söh⸗ 
nen zum medius Alamannus oder secundus, d. h. zu dem, welcher nicht durch 
feine Geburt ſchon im Beflg eines Preigutes if. Sie beißen ferner Franci, meil 
man hierin befonbers hervorheben wollte, daß fle Die Meprafentmten ver fränfifchen 
Narion find. Sie weiden au primi, meliorissimi, optimates, bei den Bur⸗ 
gundern vorzugöweife liberi genannt. Im Deutfchen hat man für dieſe Geſellſchaftsklaffen 
den Namen von ihrem Beflsthum, d. h. von dem freien, nach Primogeniturrecht vererbten 
Samiliengute Ob oder Alord (sors), Adalinge oder Edelinge, d. i. Abelige her⸗ 


"genommen. Die zweite Klafie der Freien waren die jüngeren Söhne der deutichen Fami⸗ 


lien, welche aber Dadurch, daß fie fein Familiengut geerbt Hatten, die Attribute bed Adels 
verloren. Diefe zweite Klaffe werben medii Alamanni, auch ingenui im Ge— 
genfat zu den Sclaven, meiftend aber minores personae, wobei natu zu ergänzen 
ift, genannt. Diejer ganzen zahlreichen Geſellſchaftsklaſſe der Hinterſaſſen blieb nichts 
Anderes übrig, ald auf irgend eine Weife in ven Veſttz eines Gutes, eined Grund» 
befiged zu kommen. Dieſes gefchah durch die Monarchie. Es ſchloſſen ſich nämlich, 
wie wir ſchon gezeigt haben, dieſe Deutfchen, welche Leinen Grundbeſitz ererbt hatten, 
zuerſt an F'rer an, welche mit ihnen irgend eine Eroberung bezweckten, fpäter an bie 
Monarchie und erhielten als Gefolge des Könige den Namen Antruftionen. Als Bes 
lohnung für ihre Dienfte erhielten fie von ihren Monarchen ebenfalld ein Grundftüd, das 
ihnen aber nur perfönlich, nicht für Die Familte verliehen wurde. Der verlichene 
Grundbeſitz, den Die Monarchie ald Befoldung ihren Dienern gab, war dad Treugut 
oder Feod, feudum (feudum oblatum), d. h. nicht vom Vater ererbt, 
fondern auf Treue, auf geiwiffe Verpflichtungen bin, ſei ed lebenslänglich, ober auf 
eine Reihe von Jahren, verliehen. Die Klaffe, welche nur im Bells eines Feudums 
fih befand, hatte wefprünglich Teinen Anfprucd auf den Adel. 

Die dritte Klafie der Freien, welche wir kurz als Die romani possessores bezeich- 
— gehörte nicht dem Adel an, ſondern war den Beſttzern eines Feudums gleich⸗ 
geftellt. 

Einen eigentlichen Kaftenabel, etwa den der Priefterfafte, gab es in Deutfchland 
niemald. Der Grund, weshalb Männer, wie Grimm, Savigny und Eichhorn daran 
denken Eonnten, daß die Priefterfehaft bei den alten Deutfchen eine Kafle geweſen 
fei, beruht auf einer petitio principii. Die alten „Deutfchen hatten wie alle Völker 
einen doppelten Cult, alfo auch ein doppeltes Prieftertbum, 1) Bamiltencult, 2) natios 
nalen Cult der Landfchaft oder der Gegend, wo fle wohnten. Der erfiere wurde vom 
Haupt der Familie ald Priefter beforgt, der zweite von Jungfrauen, welche jih, ans 
dem Stande der Freien, natürlich zu dieſem Culte freiwillig verpflichteten. Aus dies 
fem gebt hervor, daß Die Stellung der Priefter gar Fein Sonderintereffe derſelben als 
Stand möglid) machte, alfo auch Feine Priefterfafte entftehen Eonnte, indem der Briefter 
als folcher nie im Beſitz eines Grundſtücks war und vom Beflgtäum einer Liegenfchaft 
jede foriale Stellung bei den Deutſchen abhing. 

Es fcheint gegen unfere Ausführung zu fprechen, Daß ſich bei den Gothen, bei 
den Bandalen, bei den Alamannen und Franken, fowie bei den Baiern, Sachſen, Thü- 
eingern und Burgundern Tönigliche und berzogliche Dpnaftteen finden. Diefe Dyna⸗ 
flieen ſtammen jedoch nicht aus einer Adelskaſte, ſondern fle wurben gegründet ent⸗ 
weder von Führern der Gefolgfchaften, welche das Land eroberten, over von Bolls 
freien, d.: h. Adeligen, die im Beſitze eines ererbten Gutes ſich im Kriege ausgezeichnet 





Abel, aliveutfcher. a. 


batten und deren älteflen Söhnen man wieberum bie Leitung ber Kriegsführung über 
trug. Solche Dynaftieen find aljo nur ein Wablkönigthum, ein Beamtenadel 
geweien, der aus der Zahl der Adelinge durch perfönlicde Tüchtigkeit hervorgegangen 
il. Die Mitglieder diefer Dynaſtieen, welche wirflih bas Amt eines SHeerführers 
befleiveten, wurben Herzöge, Könige, von den Nömern reges und reguli genannt. Die 
fachlichen Nechte, welche dem Adaling, d. b. dem Majoratsherrn zufamen, waren außer 
dem bereit erwähnten Waffen- und Kleiderrecht 1) der LKandbeſitz, 2) das Stimm- 
recht in der Berfammlung aller Adalinge, 3) das privilegirte Erbrecht. Mit diefen 
Rechten waren auch die entfprechenden Pflichten verbunden, nämlich die Vertheidigung 
des Landes, Die Ausführung der Execution eines Beſchlufſes und der Schutz der jün⸗ 
geren Brüder und der Unfreien. Hat hiernach alſo eine Kaſten⸗Herrfchaft in den alt⸗ 
deutſchen Staaten und überhaupt in Europa nirgends ertitirt, als in den Köpfen Der 
Altliberalen, welche eines Schlaͤgwortes bebürfen, und war. Die einzige fociale Herr⸗ 
Ihaft im altveutfchen Staate Die der Nationalität und auch Diefe durch Die Kirche ſehr 
gemildert, durch Anerkennung aller Intelligenz faft aufgehoben: fo war auch Der einzige 
Kampf der Gefellfchafts-Klaffen — um mit L. Stein (die Geſellſchaftslehre S. 386 ff.) 
zu reden — der Kampf der Allodial= Befiger gegen die Feod- ober Feudum⸗Beſttzer, 
mit anderen Worten der Kampf des Adels der Erfigeburt gegen den Verdienſt⸗ und 
Beamten⸗Adel der nachgeborenen Söhne durch das Königthum. Je nachdem Biefer 
Kampf zu einem günfligen ober ungünfligen Refultate für die Allodial»Bejiger führte, 
danach geflaltete ſich Die Stellung des Adels in den altveutichen Staaten. Der Ber 
dienfi- Adel der Feudum⸗Beſitzer, der Minifterialen des Königs, der Mitglieder eines 
Gefolgks, mit einem Worte die Berechtigung ‚ber nachgeborenen Soͤhne am Stante, 
gegenüber den Majoratöherren, d. h. dem eigentlichen Adel, war naturgemäß. ein Kampf 
der Monarchie und ihres Beamtenthumd gegen Die urfprüngliche Stellung der Boll 
freien. Bei vielen deutfchen Völkern bat Diefer Kampf: Die Monarchie geſtirrzt oder ihr 
Aufkommen unmöglich gemacht, wie bei den Sachſen, Thüringern, Alamannen und 
Baiern, bei den Weftgotben und Vandalen. Ueberall bat bei Diefen Völfern Der große 
fociale Kampf ber zwei genannten Geſellſchaftsklaſſen eine politiſche Faäͤrbung ange» 
nommen und die Griftenz ded Staates in Frage geftellt. Die äußeren politifihen Er- 
eigniffe, wie unglüdliche Kriege u. f. w. haben die Auflöfung diefer Staaten um einige 
Jahrzehente befchleunigt, aber fle waren nicht Die Urfache. der Auflöfung. Nur in zwei 
Staaten bat dieſer fociale Kampf in dem Staate felbft feine Harmonie gefunden, nur 
in zwei Staaten wurbe -ein focialed Gleichgewicht des Erbabeld und des Adels Der 
Intelligenz; und des Beamienthumd gefunden. Diefe zwei Staaten waren die frän« 
kiſche Monarchie und die angelfähfifche Heptarchie. 

Die Rechte, welche der Primogenitur⸗ oder Allodialb⸗Adel nothwendig beſaß, 
haben wir oben ſchon angegeben. Wenn wir ſie bier wiederholen, jo ſollen ſie nur 
ein Bild des damaligen Entwidelungd ⸗Stadiums des Staated geben: 1) ein höheres 
Wehrgeld für den Mord oder Todtfchlag eines Angehörigen biefes Adels, als bei ber 
Tödtung eined Mitglieved der niederen Klafle; 2) ward biefer Adel bei National- An 
gelegenheiten gehört und veriammelte fich zu dieſem Zwecke auf dem März» und Mais 
Felde bei den Franken, auf dem Witenagemot bei den Angelfachfen; 3) kam demfelben 
ein privilegister Gerichtöftand zu, indem bie seniores oder Adalinge nur von ihres 
Gleichen gerichtet werden konnten; 4) Hatten fie das Necht, die Unfreien ober ihre 
jüngeren Brüder, welche Eein Allod befaßen und Deshalb Hinterfaflen hießen, zu ver⸗ 
treten; 5) hatten fie Immunität ihrer Güter, d. 5. fle waren vom Neichöpfennig befreit 
aus dem Grunde, weil fie ja ſelbſt die Waffen führten, Damit fernere Allode für die 
Hinterfaflen erobert werden konnten. In den Ländern, wo fein Königthum war, wie 
bei den Friefen und Sachſen, kam auch Fein Intelligenz und Beamten⸗Adel auf. Der 
vollfreie Majoratö-Erbe hat hier nicht nothwendig gehabt, feine Mechte als Adelsrechte 
gegenüber dem Beamtenabel auszubilden. Es bat alſo Hier Fein Kampf der Sonder» 
Intereſſen biefer erſten Gefellichaftsklafie gegen die zweite Gefellichaftsklafle ſtattge⸗ 
funden. Wenn daher Schrader die Nichteriflen; eines Adels bei den Sachen vor 
dem zwölften Jahrhundert nachgewiefen bat, fo will das nichts Andered jagen, als 
daß die erſte Gejellichaftöflaffe bei den Sachfen nicht das Beduͤrfniß hatte, ihre Adels⸗ 
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Rechte in dem gefellfchaftlichen Kampfe geltend zu machen. Wie fehr übrigens ber 
altveutfhe Abel, d. b. Die Allodialbefiger oder seniores auf ihre Freiheit ftolz waren, 
zeigt eine Anekdote aus der Zeit Ludwig des Frommen. Es wird nämlich erzählt, 
daß ein Adeliger, defien Sohn (natürlich der Erfigeborene und deshalb Majoratserbe) 
in die Gefolgichaft des Königs getreten war, deshalb aus Schmerz und aus Scham 
wegen der Schande feiner Familie fich in ein Klofter zurückgezogen babe. Es iſt be- 
kannt, daß die Getreuen des Königs, d. h. die Feod-Beflger von den Allodial⸗Be⸗ 
fisern, d. h. dem Adel fo fehr verachtet waren, daß noch Ludwig d. Fr. (823) gegen 
dieſe Verachtung feines Gefolges eifern mußte. Der Berluft viefes Adels konnte nur 
ftattfinden, wenn der Adaling fein freie® Gut verkaufte oder durch Schulden verler. 
Es war alfo nichts natürliher, als Daß das Sonderinterefle der Mdalinge dahin ging, 
daß fie für ihre Allodialgüter ein eigenes Pfandrecht und Unveräußerlichleit der Mafo- 
tatöglıter, fo mie für flch felbft ein eigenes. Eherecht durch Die Geſetzgebung eritsebten, 
und iſt letztere bei den Sachen ganz feftgeftellt. Der Fuldaer Mönch Rudolph in Der 
Mitte des 9. Jahrhunderts, und Adam von Bremen, fo wie Wittuchind erwähnen, daß 
bei den alten Sachfen nur die Ehe innerhalb deſſelben Standes der vier Stände erlaubt 
gewefen fei und Uebertretung dieſes Gebotes mit dem Tode beftraft wurde. Darnach 
tonnte der AllodialsBeflger nur wieder die Tochter eines Allodial⸗Beſitzers heirathen, 
der freie Hinterfaffe nur die Tochter eines Hinterfafien, der freigelafiene Erbpächter nur 
wieder eine Sreigelaffene und der Unfreie nur eine Unfreie. Welder iu feinem Staats- 
Lexikon, 3. Aufl, Bd. 1 ©. 225, bezweifelt Die @riftenz eines folchen Geſetzes, ein 
Zweifel, durch welchen er Unkenntniß in der Gefchichte der Geſellſchaft verrät. Das 
glauben wir zwar auch nicht, daß die Todesſtrafe in jenem alle häufig zur Anwen⸗ 
—F kam, aber daß die Höhe der Strafe jenem Rechtszuſtande entſprach, iſt keine 
age. 

Die Patrimonial- Jurispiction der Adalinge war ebenfo etwas ganz Matürliches 
und Nothwendiges. Natürlich, weil fle aus dem natürlichen Familien⸗Verhaͤltmiß her⸗ 
vorging, nach welchem die nachgeborenen Söhne durch den Erfigeborenen juriſtiſch 
vertreten wurden; nothwendig zu einer Zeit, wo die Executivgewalt des Staates noch 
äußerfi ſchwach und die ganze Mechtöhilfe eigentlich Selbfihilfe war. 

Die Anſicht von Grimm, Eihhom und Savigny, Daß nicht dieſer Adel der 
Bollfreien, jondern eine Adelskaſte von wenigen Familien beftanden babe, welche auf 
alle ihre Angehörigen, alfo auf Söhne und Töchter den Familien⸗Adel Hätten vererben 
fönnen, dieſe Anficht haben Welder, fo wie Waitz und Maurer treffend wiberlegt. 
Waitz und Maurer verfuchen einen Mittelweg zwifchen der Theorie von Eichhern und 
der von Welder, fle verwerfen eine gefonderte Adelskaſte, fehen aber nicht, daß nur bie 
Vollfreien, die Beſitzer von Alloven, die erſtgeborenen Söhne den Adel gebildet haben. 
Welcker's Anftcht theilen wir wmefentlich, nur bemängeln wir, daß er in feinem großen 
Auffahe (in feinem Staatd-Lericon) die Hauptfchiwierigfeit, wie nämlich mit ber Zeit 
die vollfreien Allodial⸗Beſitzer ſich yon einem nationalen Adel zu einem politifchen und 
Familien⸗Adel ausgebildet haben, umgangen bat: Diefe Frage wäre eigentlich das 
Haupts Thema geweien, um welches ſtch bie ganze Erörterung bätte breben müſſen. 
Yet, nachdem die irrigen Anfichten von Eichhorn, Grimm und Savigny befeitigt und 
von biefen Männern zum Theil ſelbſt zurüdgenommen find, jebt, nachdem Waig und 
Maurer felbft keinen anderen Ausweg mehr haben, als die Vollfreien als einzigen 
nationalen Adel anzuerkennen, jetzt, fagen wir, führt obige Trage allein zur Enticheibung. 

Bragen wir aber nad dem Beamten- und Intelligenz Abel in den altdeutjchen 
Staaten, fo zeigt fi, daß urſpruͤnglich nur der freie Allodial⸗Beſitzer, alſo der Adelige, 
der durch feine Geburt fchon den Adel hatte, Graf, d. 5. Richter werben konnte, 
denn nur ein folcher nahm bei der Wahl zum: Grafen Theil, und nur auf ibn 
fonnte die Wahl fallen. Do ftellte ſich in der fränkiſchen Monarchie ſchon im 
6. Jahrhundert der Zufland ein, daß beim Erftarken der Monarchie das Grafenamt 
nicht mehr durch Wahl, fondern durch Ernennung verliehen wurde. War aber ein- 
mal die Berechtigung der Vollfreien fo weit gebrochen, daß die Nickterftellen nicht 
mehr durch Wahl vergeben wurden, fo war der zweite Schritt, die Richterfiellen auch 
an Nichtallodial⸗Veſther gelangen zu laſſen, leicht ausführbar. So kam es, daß 
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Reute aus der Gefolgfchaft des Königs Richter, d. 5. Brafen wurden. Was ur 
jprünglich eine Ausnahme war, daß nämlich der Antruſtis Graf werden Eonnte, warb 
nun zur Megel. Auf diefe Weife gelang es allmälig, die. Allodial⸗Beſiter aus den 
Volksaͤmtern zu verdrängen und dieſe mit Dinifevialen, d. i. den Leudes ober Feod⸗ 
Beftgern, zu befegen. Aus den Minifterialen, d. i. dieſem dlteftlen Beamten- Adel, 
ſtammen faft fänmtliche unſerer heutigen Adeligen ib, nur fehr wenige Fürftenhäufer, 
wie etwa die Habsburger, Zollern, Zähringer und Welfen, ftammen vielleicht aus den 
urfprünglichen Vollfreien, aljo Allodial= Befigern, ab. Der Adel der Minifterialen, 
d. i. die Beamten der fränkifchen Monarchie, waren Unfreie, Gelien und Romanen 
oder romani possessores; ed waren. aber auch Deutfche, welche nicht im DBeflge eines 
Allodes waren. In diefem Beamien- Adel hatte indeß wiederum die Nationalität eine 
Kluft geöffnet, nämlich der Beamte, der deutſcher Abkunft war, d. i. der Antruftis, 
ftand in höheren Anfehen, ald der geadelte Beamte, in welchem welſches Blut war. 
Letztere zählte man zu den Leudes. 

Die Briefler wurben wie der Beamten⸗Adel nobiles, ja fogar wie der Allovial- 
Adel seniores genannt. Auch fie gingen aus Leibeigenen, aus Romanen und Belten 
hervor. Es war aber dad Amt, das fie adelig machte. Man muß alfo den Glerus 
jener Zeit zum Beamten⸗Adel rechnen. 

del im Mittelalter. Unter Mittelalter möchten wir hier hauptfächlich das 
deutfche Mittelalter verflanden wiflen. Auf die Gefchichte des übrigen europälfchen 
Adeld kann weniger Rüdficht genommen werben, da das Gebiet zu groß für einen 
Artikel if. Der Ausdruck Mittelalter ift unbeflimmt, ja boppelfinnig, in fo fern, 
wie Leo, viele Hiftorifer von einem Mittelalter als mittlere Zeit bei ber Gefchichte 
jedes Volkes ſprechen. Wir geben deshalb zuerft eine Definition von Mittelalter für 
die dentfche und chriſtlich⸗ abendlaͤndiſche Gefchichte. Das Mittelalter beginnt mit ber 
Auflöfung der carlingifchen Monarchie in einzelne nationale Staaten. Es umfaßt alfb 
erftend Die Zeit, wo die europäifch= chriftlichen Lehn- Staaten in Berbindung mit ber 
römifch « Fatholifchen Hierarchie beftanden. Das it dad theokratiſche Zeitalter 
der Staaten oder der theokratiſche Staat, welcher mit der Trennung der Kirche 
von Lehnftant zwifchen 1074— 1125 aufhört. Auf den theofratifchen Staat folgte 
der Rechtsſſtaat, der in Deutfchland ald ein Bundesftaat von feudalen Ter- 
titorialfiaaten gebildet, von c. 1137 — 1500 erſchien. Rechtsſtaat ift bier 
nicht in dem Sinne der Juriften gemeint. Auf diefen folgt der Finanzſtaat, an 
deflen Ende und bei deſſen Auflöfungsproceß wir jegt leben. (Die Erklärungen diefer 
Ausdrücke gaben mir bereit Dben.) Für die Verfaſſung des Geſammtſtaates Deutfch- 
land iſt die Periode des Finanzflaates der Staatenbund. Frankreich hat den 
Uebergang des Finanzſtaates zum Militärbespotismus von 1789-1851 
durchlaufen. Yür Deutſchland wird dieſer Uebergang vom Finanzſtaat in den Mili⸗ 
taͤrdespotismus unter einer der folgenden zwei Möglichkeiten eintreten. Entweder ent⸗ 
fieht im Innern von. Deutjchland Durch NMevolution ein erobernder Militaͤrdespo⸗ 
‚tiömus, unter welchem der Gefanmtflaat Einheit und Gentralifation erhält, oder 
der Militärdespotismus in Frankreich erobert: nach dem Sturze Napoleon's II. ganz 
Europa. Deutfchland iſt dann ein Theil der europälfchen Univerfalmonardhie, was 
es unter den Mömern und Garlingern auch war. Roſcher in feinem Grunbriß 
über die Staatswiffenfhaft S. 33 drückt die zwei exften Entwidelungsftufen des beut- 
ſchen Staates damit übereinftiimmend, doch nicht fo praͤcis dahin aus: „der krie— 
gerifchepriefterlihe Volksſtaat hatte fi in einen ritterlich-hierar— 
chiſchen Lehnsſtaat verwandelt.“ Diefe drei Entwidelungsflufen des chriftlich- 
germanifchen Staates: den theofratifhen Staat, den Rechts⸗ und ben 
Finanzſtaat haben wir als Mittelalter bier zufammen gefaßt und zwar um bef- 
- willen, weil Diefe ganze Periode ald das Zeitalter des Feudalismus in aufe 
abfteigender Bewegung bezeichnet werben muß. Zuerſt dis allmälige Verdruͤngun 
leberwinbung des urfprünglichen Adels der Vollfreien durch das Civil und 9 
Beamtenthum bed Lehnäftantes — den Feudal⸗Adel und das Mittertfum — 
Die analoge Befeitigung des Feudal⸗Adels und Ritterthums durch den 
Staat und deſſen Beamten- und Ritterthüm und endlich die Entwickelung e 
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nen Adels, wie wir dbenfelben in dem imperialiflifchen Adel Frankreichs bereits in 
sreifbarer Geftalt vor und haben. 

Es ift Died die Periode und die Entwidelung, in welcher und durch welche die 
Nechte, welche bis dahin Gemeingut aller Vollfreien waren, durch die veränderte Ge⸗ 
ftalt de8 Staats Mefervatreht und Vorrecht Derjenigen blieben und murden, welche 
fih innerhalb des veränderten Staats - Organismus zur berrfchenden Klaſſe erhoben, 
felbftredend um ihrerſeits demnaͤchſt wiederum der neuen herrſchenden Klaſſe des aber⸗ 
mals veränderten Staates Platz zu machen. Wir ſtehen jetzt am Ende und Ausgang 
des deutſchen Mittelalters, bis zu dieſer Zeit ſoll die Geſchichte des Adels durch⸗ 
laufen werden. 

I. Aeußere Geſchichte des deutſchen Adels im Mittelalter. 

In der Natur des Menfchen ift der Adel, d. b. der angeflanımte Vorzug 
einer Klafje nicht begründet, aber in ber Natur der Geſellſchaft, Bolfs- 
wirthſchaft, des Staated und der Eultur, wenn diefe aus Eroberung hervor⸗ 
geben, wie in Deutfchland, muß ed unter gewiffen Bedingungen und in 
gewiffen Zeiten immer einen Adel geben. Diefe Bedingungen find bei den 
Perſern, Griechen, Römern, kurz bei allen Völkern, die erobernd auftraten, dageweſen. 
Daher in der Entwidelung diefer Völker ein Adel unter verichiedenen Modificationen 
unvermeidlich war. In den chriftlich- abendländifchen, den flavifchen und magyariſchen 
Reichen waren in verfchiedenem Grade dieſe Vorbedingungen auch vorhanden. Auf 
@roberung berubte der Beſitz und die Freiheit der Deutichen und ihre Herr⸗ 
ſchaft über die unterdrüdten Nationen der Nomanen, Celten, Slaven, Labiner u. f. w. 
Bei den alten Deutfchen von 140—880 n. Chr. gab e8 Feine Adelskaſte, aber die 
Klaffe der Freien, der Bollbürger, bekam eine höhere Geltung, fobald ber Gegen- 
faß zu den Leibeigenen anderer Abflammung, fo wie zu den nachgebornen, nicht erb⸗ 
Berechtigten Söhnen der Freien, welche’ feinen Grunbbeflg hatten, und dadurch auch in 
ihren Nechten beeinträchtigt waren, fich entwidelte. 

Ein dunkles Gefühl eined nationalen Unterſchiedes des deutfchen Adels und des 
dienenden, unfreien Volkes bat fi im ganzen Zeitraum Des Rechtsſtaates 1130 bis 
1500 und fpäter erhalten. Allgemein war die Annahme (z. B. bei Michel Bebeim, 
Buch von den Wienern 1462 — 65), daß die Bauern in Deutfchland von Ham ab- 
ftammten, der Adel aber von römifchen Patriziern (Peter von Andlo), ja felbft von 
Troja jollte der fränkifche Adel berfiammen. Etwas Wahres ift daran. Die Bauern, 
d. 5. Hörigen, Leibeigene, Kauffklaven, waren meiftens Eelten, Zabiner, Romanen und 
Slaven, ein Theil des Adels, Die Patrizier der Rhein- und Donauftädte ſtammten 
allerdingd von den römifchen equites oder ordo equestris ab und nannten fih, weil 
diefe allein münzen durften, die Münzer. In Ungarn berubte der Adel auch auf ber 
Nationalität. Der Slowack ward ald Sflave bed Magygren von Natur aus angefehen. 
Bis heute hört man dort das alte Sprichwort: Der Slowack ift fein Menſch! In Preußen 
und Gurland hieß Slave und Kette foviel als Leibeigener, Deutfcher war fo viel ald Freier 
oder Adelig. In einen Theile Defterreichd ift noch jet, 3. B. in Ungarn, Evelmann 
und deutſch reden können, identiich! In Polen, vermutben manche Hiftorifer, beſteht 
der Adel aus Nachfommen der Ulanen, das Volf aus Slaven. Da aljo die Nationa- 
lität die Vorzüge vor der dienenden Klafie gab, fo verfteht fich von felbit, daß Diele 
Borzüge angeboren und erblih waren, wie die Nationalität. Wo feine Eroberung 
früher flattgefunden Hatte, konnte natürlich feine Adelsklaſſe entftehen, da war noth⸗ 
wendig Alles Vollbürgerthum, Adel, wie in frübefter Zeit in Norwegen. Wo wenig 
unterworfene Gelten, Slaven und Romanen lebten, war für die Deutfchen der nationale 
Vorzug nicht von. Bedeutung, wie in der Schweiz und in Ungarn, wo jeder freie und 
Land befigende Magyar in jeiner Abſtammung fchon dad angeborne Abeldrecht hatte. 
Erhielt er großen Reichthum oder ein Amt, fo trat er fein angeborned Necht an und 
erhob ſich über die Geneinfreien. 

Diefe nationale Höhe des Vollfreien ald Adel hat man im theofratifchen 
und im Rechtsſtaate anerkannt. Die deutjche Nationalität gab Anſpruch auf Adel, 
reſp. fle war ein ftillfehweigender Adel. Im Rechtsſtaat 12— 16. Jahrh. war 
Sreiheit und Eigenthum die Bafld des Adels. Diefen Vorzug ber Nation und des 
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Bermögend in Liegenfchaften beftritt der Finanzftaat. In dieſer Entwidelungsftufe mußte 
fih der Adel guf feine Brivilegien berufen. Das war fon eine Verkürzung bes 
Adels, der im erobernden theofratifchen und Nechtöftant Feine Berufung auf Privilegien 
brauchte. Der Sinanzftaat ignorirt alle perfünlichen und angebornen Vorzüge, ber 
Menſch wird nicht nach feiner ihm angebornen Rechtsfphäre und Grundeigenthun, ſon⸗ 
dern nach der Arbeit beurtbeilt. Der Uebergang in den Finanzflaat murbe in Deutjch- 
land vom Ende des 15. Jahrh. bis ins dritte Decennium des 16. Jahrh. vollzogen. 
Blutige Känıpfe — Prinzipienfriege und nationale Empörungen gegen den beutfchen 
Adel — wurden dadurch mach gerufen. Die Lofung der einen Seite hieß „gegen 
die Bauern”, und der Gruß der Bundſchuh Angehörigen von 1504— 14 auf der 
andern lautete: „Wie treibt Ihr Euer Wefen? * Antwort: „der Bauer kann vor Abel 
und Ritter nicht mehr genefen." Die Greigniffe, in Bolge deren der Adel endlich nach acht» 
zigfährigem Kampf in eine unnatürliche Stellung zum Finanzftaat gebrängt wurde, 
waren: der Huffitenkrieg 1415 — 1430, die Aufftände der Bürger in Speier und 
Augsburg gegen die Geiftlichkeit vom Adel 1422, eben fo die vereinzelten Revolu⸗ 
tionen in den Städten im 15. Jahrhundert, die demofratifche Strömung auf ben 
Soncilien zu Conſtanz und Bafel 1414 und 1435, der fogenannte Schwabenkrieg 
‚Marimiliand, der Krieg des Königs Iohann von Dänemarf und des Herzogs Fried⸗ 
rih von SHolftein gegen die Dithmarfen 1500, die vereinzelten Bauernauffitände 
um 1493 im Elfaß, Franken, Schwaben. Gegen das Landesfürftenthum, als Ober, 
haupt ded beginnenden Finanzftantes, bat ſich der Adel nicht fo energifch erhoben, als 
er eh nach unten gegen den Bauernfland gemehrt bat. Revolutionen madjte der Adel 
gegen das Fürftentbum bei dem Uebergang in den Pinanzftaat, wie z. B. die der frän« 
kiſchen Nitterfchaft gegen die Brandenburger im 15. Iahrhundert, oder die Revo⸗ 
lution Sickingens 1523 und die Verſchwoͤrung Wilhelm’3 von Grumbach, die f. gem 
Grumbachiſchen Händel, deren Abflcht die Ermorbung des Fürften war. Die Bewes 
gung gegen den Adel dauerte bis zur Befefligung des Finanzftnates unter folgenden 
Kataftrophen fort: die des Bundſchuhes 1504— 14, des Aufſtandes der flavifchen 
Bauern in Kärnten 1517, desjenigen in Salzburg, des befannten Bauernfrieges, 
1524— 25. In Ungarn erbliden wir den Aufitand der Bauern gegen den del 1439, 
und auch die furchtbare Bauernrevolution 1514 dafelbft trug den nationalen Stempel. 
Diefe Uebergangszeit von 1420 bis 1530 Hat einen nationalen Ausglei— 
Hungsproceß zmifhen Adel und Volk, zwifhen Deutfchen und Eelten oder 
Slaven herbeigeführt. In den Finanzflaat ift e8 Princip der Negierungen, den 
Adel zu beugen. Die perfönliche, rechtlich beftinnmte Keiftung hört auf, die Yinanz- 
feiftung, Steuer, beginnt. Die Armee ift keine durch Nitterlichfeit und Ehre und 
Lehnseid gehaltene, fondern durch Sol. 

Wenn der Adel von der Stantd-Megierung preiägegeben wird und feine Privilegien, um 
der doctrinaͤren Revolntion zu gefallen, vernichtet find, fo geht der Adel leicht felbft 
zur Mevolution über. Das war ſchon in Athen und Rom der Tal. Wie in Rom fo 
ging auch in Frankreich der Sieg der Nevolution, die zur Militairdefpotie führt, vom 
Adel aus. Caſar ımd Napoleon Bonaparte flammten aus adeligen Gefchlech- 
tern, Eigenthümlich und für die Zukunft manches deutfchen Staates bemerkens⸗ 
werth ift die Stellung des Adels zur Staatögemalt des Finanzftaates, 1789 — 1804 
in Frankreich und unter der Neftauration 1816 — 30, ferner in Oeſterreich 1848 — . 
1849. Es ift bekannt, Daß auf einen Schlag 1791 der franzöſiſche Adel zum 
großen Theil zur Nevolution übertrat. Die fähigften Köpfe lieh der Adel ber 
Sache der Demokratie (Mirabeau). In der Conftituante und im Gonvent waren 
viele von Adel, felbft Die, welche den König zum Tode verurtheilten, waren zu 
beträchtlichen Theile. Evelleute. Was man zur Zeit der Meftauration in Frankreich 
von 1816— 48 für Uebertrichenheiten des Adels anfah, hat einen tieferen Grund. 
Der Adel hoffte Die Wiederkehr der Militatrvefpotie verhindern zu £önnen, wenn er ſich 
eins legitimiftifche oder dynaſtiſche Höhe in einer erblichen Pairwürbe oder in einem 
foriafen Stande erwürbe und fo die Regierung unter fich vertheilte.. Es ift mißlungen. 
Defterreich bietet eine ähnliche Erſcheinung, welche die Zukunft anderer Staaten 
anfchaulich macht. In Oeſterreich war es, feit die Habeburger Dort einen Kinanzfaat 
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mit Perſonalunion verfchienener Königreiche gegründet hatten, der ſtehende Negierungs- 
grundfaß, den privilegirten, angeflammten Adel durch Aufnahme fremden Abel aus 
dem Reiche, aus Irland, Frankreich, der Schweiz, Belgien u. f.w., oder durch Ereirung 
eined neuen Adels in feinem Anfehen herabzufegen. Man hoffte durch Vermehrung 
bed Adels die Rechte und Anfprüche deffelben unvernerkt vermindern und dann cafftren 
zu Fönnen. Indem fo der Öfterreichifche Staat in büreaufratifcher Gefchäftigfeit einen 
focialen Umſturz vollzog, reifte Die nationale Revolution gegen den einheit- 
lichen Staat heran. Der Adel trat zur Revolution, die vor der Hand nur national war, 
dann aber auch jchnell demokratiſch geworben ift, über. So der magyarifche und italienifche 
Übel. Das mußte ebenfo nothwendig Fonımen, wie ed in Frankreich 1791 eintrat.. In 
Preußen kommt die nächfte Mevolution nicht unter dem Dedimantel der Nationalität 
wie in Defterreich, fondern als national = dfongmijche Demokratie, als materielle Be⸗ 
glüdungspolitif. Der Adel fünnte dabei in eine gefährliche Pofltion Tommen. Hat 
die Staatögewalt die organifche Corporation des Adels gelodert, fo fprengt das erfte 
große Ereigniß die ganze Gefellfchaft auseinander und ihre Atome werden nach allen 
Winden zerftreut. Dann ift es nicht zu vermeiden, daß auch in das Rager der Revo⸗ 
Iution ein Theil des Adels gejchleudert wird, wie es in Oefterreich 1848, in Frank⸗ 
veih 1791 geſchah. So ift die Lage des Adels beim Untergang des Finanzftaates. 

In Deutfchland ſcheidet fich der Adel nach den Ländern in zwei Klaffen. 
Der Adel im Rheinthal, Wefphalen (dem alten Sachen), Alamannien, 
Baiern, Lothringen, der Mel in Deflerreih, Kärnten, Steiermarf, 
Böhmen, Krain, dazu der öftlih der Elbe in Pommern, Brandenburg, 
Schlefien, Mecklenburg. Der weftdeutfche Adel hat eine ganz andere Gefchichte 
durchlaufen, als der ofldeutfche. Die ofldeutfche Gefchichte weiß deßhalb von keinen 
fo weit greifenden Adelörevolutionen ald die in den Mheinlanden. Daher auch jeßt ganz 
verfchiedene DVerhältniffe des Adels im Often und Weften von Deutſchland ſich finden. 
Im Öften ift der Adel eingewandert. Der wefldeutfche war mit der Gefchichte des 
Landes verwachſen, der eingemanderte Abel im Oſten war nur an die Dynaftie geknüpft. 
Bon Schwaben wanderte Adel nah Kärnten und Defterreih im 12 — 15 Jahrhundert 
(3. B. die Wallfee, Sponheim u. |. w.). Bon Weftphalen wanderten abelige Za- 
milien dftlich der Elbe. So ift im Öften ein Abel, ver gleichfam die deutfche Colo⸗ 
nifation vertritt, im Weften eingeborener nationaler Adel. Im Oſten bilveten fi 
größere Staaten, in welchen der an und für fih ald Einwanderer felbftfländigere Adel 
eine freiere Stellung einnahm, als im Welten, wo lauter Fleine Staaten beflanden. 
Ein volföwirthichaftlicher erhöhter Gegenfag des weft- und ofldeutfchen ober auch nord⸗ 
und ſüddeutſchen Adels trat mit der Reformation und Secularifation des Kirchen 
vermögend ein. Dadurch ift der Fatholifche Adel ober der in Fatholifchen Ländern 
wohnende Yerarmt, Dagegen bebielt der proteftantifche norbbdeutfche feine bisherigen 
finanziellen Bortheile bei. In den norb» und oftdeutfchen Ländern trat der Adel als 
Corporation in die Erbfchaft der Kirche ein, nicht der Staat. Die Adeligen, deren 
Vorfahren Klöfter geftiftet Hatten, erhielten nun auch Durch die Reformation den Gemuß 
diefer Stiftungen zurüd. Alſo ging ed im proteftantifchen Norddeutſchland, wie in 
England. Anders verhielt es fih am Rhein und in Südveutfchland. Entweder ward 
bier im 16, und 17. Jahrhundert gar nicht oder wenig feculariftrt. Im Großen ges 
ſchah Died erft im 19. Jahrhundert. Der Finanzſtaat brauchte Geld und war in feiner 
Omnipotenz fchon fo erftarft, daß er alle an ſich riß. Der Adel mit feinen Anfprü- 
chen auf die Stiftungen feiner Ahnen ward hier von dem Staate ungerecht beeinträchtigt. 
Ja felbft die Landesfürften in Sübddeutfchland waren fp wenig auf die Rechtsanſprüche 
ihrer Dynaftie bedacht 1803, daß fie die Stiftungen ihrer eigenen Familie bei der Secu⸗ 
larijation in die Staatskaſſe fließen liegen! Norbveutfchland hat fo einen corporatin 
gegliederten wohlhabenden Adel, — durch feine eigenen Intereffen ſchon eine Corpo⸗ 
tation —, bewahrt, Weft- und Süddeutſchland erhielt einen verarmenden Apel ohne 
eorporativen Zuſammenhalt. Die franzoͤſiſche Nevolution und Decupation von 1791— 
1815 bat diefe Scheibung vollendet. Wo franzöftfche Inee und Gefeßgebung geberrfagt 
hatte, blieb von Adelsvorrechten nichts mehr übrig, wo die franzdflfche Nivellirungs- 
herrſchaft nicht eindrang, blieben Die alten DBerhältniffe wenigftens zum Theil beſtehen. 
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1. Verſchiedene Stufen und Arten des deutſchen Adels. Es gab vom 
12. Jahrhundert an bis jet einen Hohen und niedern Abel. Zu dem erſteren gehörten 
die Grafen, Gau⸗, Pfalze, Mark-, Lande, Burggrafen, Fürften, Dynaftengefchlechter, Her⸗ 
zöge, Reichövögte, kurz alle welche bei dem Reichſtag vertreten waren. Wer im Gefammt« 
ſtaat, d. 5, im deutſchen Reiche, eine politifche Stellung einnahm, zählte zum 
bohen Adel. (Vogl. übrigens den Artikel Erlaucht. Wer mit den Negalien vom 
Kaifer belehnt war, alfo auch die Bijchöfe und Aebte als Landeöherren, wer das Münz- 
vccht, Jagdrecht, Bergregal, Judenſchutz u. f. w. von jeher, auch ohne ausbrücdliche 
Belehbnung, bejaß, gehörte zum hoben, d. h. jouveränen Übel, der nur den Kaife» 
über fich fannte. Der niedere bel oder die Nitterfchaft (ſ. d. Art.) und die 
Bafallen flanden in Dienftbarfeitsverhältuig zu irgend einem Dynaften, einem Territorial⸗ 
ftaat oder dem König felbft; oder fle waren PBatrizier (f. d. Art.) einer freien 
Stadt. Oper endlich fle waren unmittelbar unter nem Kaifer, aber ohne Vertretung beim 
Reich — diefe zählten nicht zum hohen Abel. Die ſchweizer Adeligen, die weftphä- 
lifchen, die fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Nitter, die fi in Oſtdeutſchland angeflebelt, 
gehörten nicht zum hohen Abel. 

Auf die Etymologie des Wortes Adel, ob es von Odling, Gutsbeſitzer, oder Athal, 
vornehm, abzuleiten jei, legen wir fein Gewicht. Doc ift die Definition von Adel, wie 
man fle in den meiflen Büchern findet, als ein Stand mit höherer Standedehre und 
mit Genuß gewifjer Vorrechte nicht allgemein genug. Es find ebenfo gut gemifle 
und ſehr weſentliche Verpflichtungen, welche der Staat von jeher und noch jetzt auf 
den Stand des Adels wälzt. Früher waren ſie materieller Art, jegt find Dort, wo 
überbaypt der Staat noch officiell den Abel anerkennt und ihm in feinem Organismus 
eine Ihätigfeit zuweift, die Anfprüche des Staates an den Abel mehr moralifcher, im- 
materieller Natur. Wie oben gejagt wurde, muß überall ein Adel entfiehen, wo ſich 
die Geſellſchaft gliedert, wo fie organifch aus einer nationalen. Eroberung fich entwickelt; 
wo bei mangelhafter Volkswirthſchaft nur der große Orundbefiger Arbeitsüberſchuß, 
das ift Capital, hat, wo endlich die einheitliche Staatsgewalt durch einen nationalen 
Eroberungsfrieg entitanden ift und daraus der nationale Staat hervorging. Auch muß 
ed. da einen Adel geben, wo nur der freie Mann fich Gultur aneiguen Tann. Alle 
diefe Vorbedingungen waren in ber deutjchen Geſellſchaft, Volkswirthſchaft, Staat und 
Gultur immer und bis heute vorhanden. Zugleich muß es nach dem Zuftand des Stan- 
. ted, ob er noch national erobernd ift, oder feubaler Nechtöftaat, ober bureaufratifcher 
Finanzſtaat immer einen verſchiedenen Abel geben, je nach den Entwidlungsftufen 
des Stagted. Wir werden alfo in chronologifcher Folge die Arten des Adels aufe 
zählen. Erbadel gab es in der Karolinger Zeit nur in ben römifchen Städten, Die 
rönifchen equites. Sie waren außer in den größten Städten in Italien faft gar nicht 
beachtet. Beim Untergang der Karolinger im 9. Jahrhundert war nur Beamten- 
Adel da; der ältefte Erbadel der Nollfreien und Majoratderben iſt vom Staate da⸗ 
mals bereitd ganz bei Seite gejchoben und bat Feine politifche Stellung mehr. Die 
—Lehnsbüreaukratie war der Adel. Die letzten Karolinger mußten förmlich 
um die Gunft diefes Amtsadels buhlen, weil nur noch in feinet Treue und Hülfe 
ihre Stärke lag. Sie befanden fih dem Beamtenadel gegenüber in der Lage, wie 
jet Napoleon II. dem Gelb» und Soldaten⸗Adel. Der ganze Staat von Napoleon III. 
bangt vom Gredit und Waffenglüd ab, es if deshalb nicht zu verwundern, wenn ber 
jüdifche Induftrie-Adel die Minifter liefert und ein Rothſchild die Hoffeſte Durch feine 
Gegenwart ehr. Das Entwicklungsſtadium des Staates fpiegelt fi 
getreulih in der Umgebung des Fürften ab. 

Mas Die Grafen beim Ausſterben der Karlinger ald Beamten zur Nußnießung 
Hatten, die Comitate — Grafichaften —, wollten fie nun erblih als Eigenthum 
beſitzen. So auch die Pfalzgrafen — der in Machen der bedeutendſte —, Die Mark⸗ 
grafen, die Kammerboten auf Hohentwiel. Diefe Tegteren haben unter Conrad 1. 
ihe Streben nach dem Beſitz der karolingiſchen Kammergüter mit dem Leben be 
abl. Das gewöhnliche war, daß die Grafen durch Erbſchaft und Heirathen zwei, oft 
Ns Graffehaften in einer Perfon zu vereinigen fuchten. Dann konnte man fte bei 
Grlepigung des Herzogthums nicht umgehen. So find die Zäringer, fo die Conra⸗ 
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diner in Franken, fo die Ottonen, fo de Salier emporgekommen. Diefer karlingiſche 
Beamtenadel hatte neben fich den Minifterial-Adel, d. h. Beamte und zu Dienſt⸗ 
leiftungen verpflichtete Männer, welche ein Herzog oder König auf feinen Privatgütern 
figen hatte. Aus dem Minifterial- Adel foll Conrad N. flanımen, der wahrfcheinlich auf 
der Burg Stauf bei Kaiferdlautern zu Haufe war. Mit Conrad IH. tritt 1037 eine neue 
Epoche in der Adelögefchichte ein. Er machte im feiner constitutio de feudis bie 
Leben erblich. Nocd unter den Öttonen ift aber eine Umgeftaltung vor ſich gegan- 
gen, die im 12. und 13. Jahrhundert von großen Folgen wurde. Es war nämlich 
- %i8 ind 10. Jahrhundert etwas Unerhörted, einem Sachfen in Baiern, oder einem Ala- 
mannen in tanken ein Reichs-Lehen zu ertheilen. Heinrich I. war dazu genöthigt; 
fo verlor der Xebnsadel fein Iocale8, nationales Stamminterejffe, wie 
es die Volksherzöge auch verloren. Das war ganz gegen die Berfaffung der Earlingi= 
fhen Zeit, wonach fein Mann ein Lehn in einem fremden Lande tragen konnte. inter 
Heinrich IV. nahm die Unabhängigkeit des höheren Adels zu, doch wurben die Grafen 
ala Richter noch gewählt bis 1160. Das Auffonmen des MRitterweſens feit 
der normännifchen Eroberung in England, 1066, brachte eine adelige Eorpora» 
tion hervor. Die Ritter bildeten eine Zunft mit Rangordnung, Witter, Knappen 
u.f.w. Sie waren die zünftig gewordene Armee des Lehnſtaates. Das Ritterweſen 
hat Die provinzielle Schranke des Adels durchbrochen, e8 gab fahrende Leute, die ſich 
in beliebigen Gebieten ein Leben durch Krieg erwerben wollten. Mit der Lanbeshoheit, 
welche 1230 Friedrich II. allen großen Kehndträgern des Reiche gab, war der Dyna- 
ſtenadel — der Hohe Adel, mit ihm der niedere da. Der niedere Adel bes 
fhäftigt und num für die Folge am meiften. Man kann ihn eintheilen in: 1) Pa=- 
trigier in ben Städten, Die auch außerhalb Beſitzungen hatten, 2) Bauernadel, in 
Weſtphalen und der Schweiz am häufigften noch vorhanden. Das ift der Adel, ber 
fein Leben hatte, in feinem Dienftverhältnig war und neben den Gemeinfreien befland, 
»3) Ritterfchaft, das ift der Adel, der Lehen vom Kaifer, von einzelnen Fürſten vor⸗ 
übergebend Hatte. Diefer Adel bildet die Nitterfchaft, d. 1. die Armee deſſen, der ihn 
in Sold nimmt. DBefonders zahlreich war diefer in Branfen, am Rhein, im Elſaß; 
4) Titularadel. Die früheren Aemter mit Beſttz eines Lehen wurden bloße Titel. 
So dad Herzogthum, die älteften Titularherzoge fommen bei den Ottonen vor, dann 
find die Zäringer die befannteften. Bald gab es Titular-Marfgrafen, Fürften, Gra⸗ 
“fen, ohne daß ihre Inhaber eine Graffchaft gehabt hätten. Man kann dieſen Titular⸗ 
abel nicht zum Bürftenftand zählen. In Oefterreih ift er namentlich feit dem 16. 
Jahrhundert fehr haufig; 5) mit dem 14. Jahrhundert unter Carl IV. kam der Brief 
adel auf, der gewöhnlich an Dortoren utriusque juris verliehen murbe; 6) eine ber 
verachtetften Adelsverleihungen war der, fog. Vicariats-Adel. Bel Erlepigung bed 
deutfchen Thrones Hatten nämlich Chur⸗-Pfalz und Chur⸗Sachſen dad Recht, Adels⸗ 
diplome zu verleihen. Gewöhnlich ernannten nun diefe Reichöverwefer in einigen Wochen 
einige Dugend ihrer Kammerbiener, Küchenjungen u. dgl. zu Baronen. Namentlich 
waren die legten Churfürften in der Pfalz deshalb verrufen. Ein großer Theil des 
Adels in Baden, Heflen, Baiern tft jolcher PVicarints- Adel. Er Hat Feine Güter und 
nie welche gehabt. Die verjchiedenen Stufen des Adels, des alten auf Geburt ge- 
gründeten, des jung gefchaffenen, des Dienft- und BerfonalsAdels, Tann man in Der 
fociafen Entwicklung bei den Griechen und Römern ebenfo nachweifen, wie im chriftlichen 
Mittelalter. In Griechenland war der Adel der Eupatriven, Gamoren, Sippoboten 
der alte Erbadel, der DBriefabel (Titularadel) Fam mit Perikles auf, daß find Die 
rarpodev („nad dem Vater”) benannten, flatt rais tivos. In Rom find e8 die gentes, 
der Geburt3adel, die nobilitas ift Verbienft- und Amtsadel, die equites der Geldadel. 
Der Adel des Imperialismus in Nom find die homines novi. 

Die gewaltige Erfehütterung des mittelalterlichen Finanzftaates, welche feit 1803 bei 
Aufldfung des Reichöverbanvdes und weiter durch Die franzöflfche Occupation eintrat, hat 
auch zwei neue Klaffen von Adel in die fouveränen deutſchen Bundesflaaten gebracht, namı= 
lich die Standesherren und Orundherren. Die erfteren find mediatifirte fouveräne 
Reichsfürſten, die Hoheitsrechte hatten, die letzteren find der Land beflgende Adel, der noch 
Patrimonialgerichtöbarkeit, Patronatrechte u. ſ. w. hatte, aber beim Reichstag nicht ver⸗ 
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treten war. Bei der Auflbſung des deutſchen Reiches verlor der reichdunmittelbare Adel 
feinen Nechtsfchuß, er ward ganz der Bureaukratie und den Conftitutionen geopfert. Er 
verlor Die Biäthümer und Pfründen. Die fortlaufenden Befchwerben der Standeöherren und 
Grundherren gegen die fouveränen Staaten von 1817 an bid zur Gegenwart find eine 
intereffante Seite in der Gefchichte des 19. Jahrhunderts. In allen deutſchen Bundes- 
ſtaaten trat der Adel — die Grundherren — in diefer Zeit bald ald politifh, bald 
als privatrechtlich verlegt vor dem Bundestag und yor den Kammern auf und nahm Bei 
politifchen wie focialen Fragen eine Barteiftellung ein. Es waren die legten Wiber- 
ftandsverfuche gegen den allgemeinen Nivellirungsproceß. Der Adel verlor unter ſich 
ſelbſt die herkömmlichen Rangftufen; es giebt nur noch reichen und armen Abel. — 
Diefes Iahrhundert bat auch neue Arten von Adel hervorgerufen. Der bonapar-« 
tiftifhe Verdienft-Adel, la noblesse imperiale, wovon noch unten die Rede ift. 
Der Adel, den gewifle Orden, wie in Württemberg, Baiern, verleihen, der Berfo- 
nals Adel. Ueberdied fpricht man auch von Geld- Abel, Eifenbahn- Adel, indem man 
die Inbuftriellen und Aetionäre bezeichnen will, welche eine hohe Ariftofratie in der Fi⸗ 
nanzwelt bilden. Für die engliſchen Verhältniffe ift der Artikel Adel der Gegenwart 
und feine Zukunft nachzuſehen. Literatur: Die Statuten des napoleonifchen Adel⸗ 
Inftitutes von 1808. Klüber's Aeten ded Wiener Congreſſes von 1815, barin bie 
Schritte des Adels bei der Errichtung des Bundes. 

IH. Die innere Geſchichte des deutfchen Adels in ver Periode des erobern- 
den priefterlichen Staates 88S-—-1137, in der des feudalen Nechtöftantese 1137—1500 
(Bundesflaat) und in der des bureaufratifchen Finanzſtaates (Staatenbund, 1500 
bis Heut). - 

a. In dieſer Hinficht muß man den Adel in feiner focialen Stellung, als 
focialscorporatiged Element, als nationale Schichte, ald Lehnsbureaukratie, als reiche 
Landwirthe, ald Vögte der Kirche, als Nitterichaft, als fociale Armee, als Adelb⸗ 
Confoöderation, als foriale Hierarchie, und den Adel im Beſitz der Pfründen betrachten. 
Man muß davon handeln, wie dieſe Schichte durch materielle, perſoͤnliche, immaterielle 
Vorzuͤge (kirchliches Amt) und durch Bildung durchbrochen wurde. 

b. Muß der Adel in feiner volkswirthſchaftlichen Stellung betrachtet werben. 
Der Adel tritt Bier ald Arbeitstheiler auf. Hiernach ifl von dem Stadt- 
Adel — Patricier, Großhändler — bis c. 1360 und dem Land» Adel zu 
fprechen. Der letztere veprüfentirt den Gapitaliften, welcher ſein Landgut nicht mobili- 
firen durfte (da ein dingliches Mecht darauf Iaftete), welcher aber mit feinen Rohpro« 
ducten und Frohnden der Hörigen Kabrication und Handel an den Grundbeſitz knüpfte. 
Jetzt kommt das felten vor, daß der größte Grundbeſitzer der bebeutendfle Producent 
an Leber, Leinwand, Eifenwaaren und der größte Fabrikant zugfeih if. Im Mittels 
alter war dieſes aber die Stellung des Adeld. — Wegen der Ausbeutung der Stiftd- 
präbenden inäbefonvere bat der niedere Land = Abel einen dreifachen Kampf burih- 
gemacht. Zuerft gegen die Bürgerlichen im 12. Jahrhundert, dann im 13. big 
16. Jahrhundert gegen die Patricier der Städte Als der ritterbürtige Land = Abel 
flegreich dieſen beftanden und die Patricier geflürzt waren, bat ber hohe Adel 
ſich in die Domflifter gelegt. Die Dynaſtieen von Naſſau fuchten fih in Mainz den 
Erzbiſchofsſtuhl zu erhalten, die von Baiern und Oefterreih Köln und fo welter. Der 
Papſt bat in dieſer finanziellen Lebensfrage immer Partei ergriffen fir dad Hecht der 
MPatricier dem Land Adel gegenüber, dad war juriftifch gerechtfertigt. Aber feig waren 
Die Bäpfte gegen die Anmaßungen des hoben Adels. Sie ließen e8 gefchehen, daß wider 
Necht der landſchaftliche RitterAdel und das Bürgerthum aus den reichen katholiſchen 
Pfründen verbrangt wurden. Die Folge war die Revolution des dentichen Epidcopats 
gegen Rom felbft, die Emſer Punktation 1786, formell genommen, ein Borläufer bes 
Rheinbundes gegen das Reich. Die Saͤrularifation bat dieſem Streit hohen und nie⸗ 
deren Adels ein Ende gemacht. Dieſes dur vier Jahrhunderte in Deutfchland fich 
hinziehende Greigniß, daß ber hohe Adel ven niederen u. ſ. m. aus Dem Genuß der 
tircjlichen Pfründen drängte, war von aͤußerſt wichtigen Folgen. Die Kirche wir ihren 
Prineipe uhtreu und verlor ihre fociale Bedeutung, wie dies e. © tein in ‚feiner, Geſell⸗ 
ſchaflolehre hervorgehoben bat. 
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c. Der Übel ift ferner zu betrachten in feine rechtlichen Stellung. zum 
Staate — zum Nechtöftante 1137 — 1500, als Lehnsbüreaukratie und politifche 
Eorporation, zum Finanzſtaate von 1500 bis jegt, als Glied der Landſtände 
oder als politifche Partei. 

d. Enblih muß derfelbe beſprochen werben in feiner culturhiſtoriſchen 
Stellung, ala Träger der Bildung und Cultur, der tbeologifchen und nationalsepijchen 
Dichtung bis in’d 14. Jahrhundert, in feiner Stellung auf den Univerſitaͤten, in den 
Domfliftern, in dem Staatsdienſte u. f. m. 

Es war hoͤchſt einfeitig, dag man bisher in allen Abhandlungen über ven Abel 
im Mittelalter und in Der Neuzeit denfelben nur vom rechtlich = politischen Geſichts⸗ 
punfte aus betrachtet bat. Die übrigen Geftchtöpunfte, wie fie hier gegeben wurden, 
find eben fo wichtig, ja vielleicht allein entjcheidend. Freilich ift der Raum bier zu be— 
ſchraͤnkt, um diefe vier Seiten des Adels in feiner Stellung zur Geſellſchaft, Wirth 
Schaft, Staat und Cultur erfhöpfend zu behandeln, und begnügen wir uns deshalb 
mit Andeutungen und Skizzen. 

Zuerft die fociale Stellung des Adels in Deutfchland in den drei durch⸗ 
laufenden Stantöformen. Im erobernden theofratiihen Staate, oder wie Roſcher 
ihn nennt, in dem friegerifch - hierarchifchen Volksſtaate, war ed der del allein, 
der den Staat bildete. Seine Corporation machte die Staatögefellfchaft aus. Selbft 
die Kiche, die am erobernden Staate Feinen Antheil hatte, ward dem del unter- 
worfen durch Die Vogteien. Im Rechtsſtaat war der Adel die fociale Armee des 
Staates. Es war eine halb national, Halb jocial getrennte Schichte der Gejell- 
haft, welche den Staatsfchug gewährte — der Adel und die Ritterſchaft. Das Ritter 
weien fam auf Durch die Eroberung Englands 1066. Es beruht auf der Grund- 
Anfhanung: Alles Land gehört dem Könige als Eigentbum — die 
Zehne find nur Sold-Anweifungen Miles ift ein Ritter aus abeligem 
Blut, der alle Grade der Nitterzunft — alfo den armiger (Knappen) u. ſ. w. durch⸗ 
laufen, den Nitterfchlag erhalten und einen Feldzug mitgemacht hatte. Für jenes 
Stadiun des Staated war die Ritterwürde ein DBerbienft- Abel. Walter Defi- 
nition Davon (Deutfche Rechtsgeſchichte B. 2. ©. 247 bis 251) ift nicht jchlagend. 
Die Nitterbürtigen bildeten eine fociale Kafte, eine fociale Kriegerkafte, doch war 
diefe leicht zu burcchbrechen, ba nicht allein Crblichkeit, fondern auch eine perſön⸗ 
liche Auszeichnung für dieſe Zunft erforberlih war, nämlih Die Kenntniß und 
der Beruf des geregelten Kriegsweſens des Ritterdienſtes. Die Ritterfchaft war 
ein Adel des Berufs, eine Eorporation, welche fociale. Borrechte gewaͤhrte. 
Die Rinifterialen, wefprünglich Unfreie, find neben dieſer focialen Armee Der 
Nittesfchaft ein. Adel der Beamten oder ein Dienere Übel. Die Entwidelung ging 
fo vor Sich, ‚Daß, als der Rechtsſtaat feine Höhe erreicht ‚hatte, der minifteriale 
dem freien ritterbürtigen Adel gleichſtand. Der Adel und die Ritterſchaft gingen 
ihrer freien Stellung im Mechtöftante Durch die Landfriedens=- Gefege und 
das Auffommen der Lanzknechte verluſtig. Lebtere und der Gebraud der 
Beuerwaffen machten die militärifh organifirten Lehnsſtaaten zu Finanzſtaaten, die 
Sold und Rüſtzeng in Geld bezahlen und anfchaffen mußten. Es warb bald alles in 
Geld bezahlt, was eigentlich vertragsmaͤßige Leiſtung fein follte. So beburfte man 
feiner forialen, corporativ gegliederten Armee mehr. Von den Landfriedensgeſetzen und 
Zandfriedensbünpnifien des hohen Adels hat man vielfach ganz faljche Anſichten gehabt. 
Man hat geglaubt, das ſei ein Zuſtand des Rechts geweſen. Es war aber ein Zu— 
ſtand der RKechtsloſigkeit des Schwachen, eine legale, ſucceſſive Mediati— 
frung des kleinen Adels, eine allmälige ſociale Revolution, die mit Conſequenz und 
Schlauheit von Seiten des Reiches und des Territorialſtaates burchgeführt wurbe. 
DaB Recht Waffen zu tragen konnte man nämlich dem Adel nicht nehmen, daher 
verbot man ibm deren Anwendung, zuerf durch den Gotteöfrieden, dann in den 
Landfrienensgefegen und Bündniſſen. Das Fehderecht des Adels aufheben (unter 
Friedrich II.) hieß ihm der Macht des Staͤrkern, d. i. des hohen Adels, preisgeben, 
ip geſchah ed am Ende des Rechtsſtaates. Der Adel wurde nun eine ſotiale Schichte, 
deren Vorrecht Waffen zu tragen und zu führen, fich ſelbſt Recht zu nehmen, nur von 
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feines Gleichen gerichtet zu werden, vernichtet war. Der Finanzſtaat fchrünfte bie 
focialen Borrechte des Adele durch die Hof und Kammergerichte — denen bierin bie 
weftpbälifchen vorgearbeitet hatten — durch Meich8-Eintheilung, den ſchwaͤbiſchen Bund, 
ftebende Heere u. f. w., ein. Damit war die Stellung des ritterbürtigen Adels auf- 
gehoben; nur eine Waffe hatte er noch, fich feine fociale Stellung im Gefammtfigat, 
dem Reich und im Territorialftaat zu erhalten, das waren die Adelsbündniſſe, welche 
im 14. und 15. Jahrhundert Die legte Anftrengung der focialen Macht des Adels 
waren. In Baiern Eommen fle fchon 1315 vor (Muffat die Bündniffe ded Adels 
1315), fie geben durch alle Länder und Jahrzehnte bis in die Zeit Marimilian’s 1. 
Die befannteften find: zum Greif, zum @eorgenjchild, die Brüder, die Finfen, bie 
Schlegler, die Schwertbrüber, die Efel im Kraichgau u. f. w. Dan findet das Meiſte 
bierüber bei Datt de pace publica, auch ift der Artikel Adelsbündniſſe nachzufehen. 
Wie ſchon gefagt, war der ſ. g. Landfrieden der Borwand, Den Fleinen Adel 
— die Reichsritterſchaft — zu mebiatifiren. Die habsburgiſchen Kaiſer Marinilian 1. 
und Karl V. boten, als der Staaienbund um 1500 begann, bereitwillig die Hand 
zur Fürften- Mevolution gegen den Abel Im Jahre 1500 Hat Marimilian I. das 
Reichöregiment in Nürnberg eingefebt — die Städte waren da vertreten, auch bie 
Kreife, aber dee Adel nicht. — Das Reichsregiment und die Kreiseintheilung Mari- 
miltan’8 war formell ein Bundesftaat — fartifch beſtand ſchon ber Staa⸗ 
tenbund. Formell war der Territorialftaat ein Rechtsſtaat — wirklich aber fchon 
Finanzſtaat. Maximilian bat auch den Landfrieden erneuert, Der gegen den Abel ge 
richtet war. Die Wahlcapitulation von Karl V. von 1519 verlangte vom Adel, d. i. 
der Nitterfchaft, Aufhebung aller Adelsbündniffe. Das bezeichnet Die Kataftropbe, 
welche über die noch immer focial-fouveraine Stellung des Adels hereingebrochen war. 
Wie fich der Adel in den Dynaftenflaaten bed 15. und 16. Jahrhunderts geflaltete, 
erfieht man aus Höfler’s „fränkiichen - Studien." Wichtig if Die Stellung des 
Adels zum branbenburgifihen Staate unter Briedrich I., Markgraf von Branvenburg. 
Unter ihn fand ber Adel die Stellung wieder, die er im Reiche ſchon verloren hatte; 
er warb ald Armee wieder verwendet und an bie Intereffen einer Dynaftie und eines 
Staates geknüpft. Die fuftematifche Vernichtung des Adels als fociale Schichte ging 
im 16. und befonders im 17. Jahrhundert vorzugäweife von Defterreich aus. Mari- 
milian J. Earl V., Ferdinand I. u. f. w. machten Freiherren, Grafen und Fürſten im 
Reich und in ihrem Lande nach Belieben. Lespold I. geflattete das Kaufen der „Präs | 
diente” 1659 und fegte die „Reichshofkanzlei⸗Tarordnung“ fell. Der Titel Durchlaucht 
toftete 600 Gulden u. f. w.; Helm anf dem Wappenfchilde 100 3. Ja, derſelbe 
Kaifer ließ die Präbicate „von” und „auf“ für 300 Gulden, die Löwen in einem 
bürgerlichen Schilde fih mit 40 Gulden bezahlen. Es war öfterreidhifche Erbland⸗ 
politik, den Adel auf jede Weiſe zu vermehren, damit für den landſaͤßigen und berech⸗ 
tigten Adel, der feine nationale, rechtliche Stelfung fühlte, ein Gegengewicht da fei. 
Die volkswirthſchaftliche Stellung des Adels im deutfchen Mittelalter, 
wie in Srankreich und England, ift im Großen und Allgemeinen feine ihm aHein vor⸗ 
behaltene Advocatie Des Kirchengutes. Der Adel war Stifts⸗ und Kloflervogt. Karl 
der Gr. verordnete die Advocatie über Die Kirchengüter. Was Anfangs politifchsrecht« 
licher Beiftand war, warb im 10.—16. Jahrhundert eine financielle Stellung des Adels. 
Ausführlich handelt davon Saint-Genois histeire des avoueries en Belgique und 
die Werke über das Vogteiweſen im Mittelalter, auch Walter, Nechtögefchichte Bd. I. 
&. 211, 2. Ausgabe, fpricht Davon, doch iſt zu bedauern, daß die financielle Seite 
und dad Volkswirthſchaftliche der Advocatie zu wenig beachtet wurde. Die Bögte, 
d. 5. der Abel, mwahrten die Integrität der Bauerguter. Es wurde durch Die Vogtei 
die Zerfplitterung durch Erbtheilung und die Entflehung der Latifundien verhindert. 
‚Der Wendepunft für den Adel ald erblihe Vogt ‚oder Advocatie⸗Kaſte war das 
13.—14A. Jahrhundert, wo bie Stifte die Advocatien abfauften oder an hie Landes» 
fürften gelangen liegen. Die foctale Seite. der Vogtei des Adels über die fogenannten 
Bflegbaften, advocatiti, hat Walter, Bd. 2 ©, 241, Ichdn auseinandergeſegt. 
Wir vermeifen darauf. Ueberdies geunß der Abel als Ueberreſt ber früheren Immun 
nität aller Vollfreien in den einzelnen: Rechts⸗ nud Finanzſtaaten gewiſſe financielle 
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Vorrechte, 3. B. die Hälfte eines Nittergutes iſt fleuerirei (Mecklenburg), ober bie 
adeligen Familien find fleuer-, zoll und accisfrei. Der Fin anzſtaat bob alle dieſe 
Vorrechte auf — es gefchab natürlich fucceflive Volkswirthſchaftlich hat den Abel Die 
Geſetzgebung von Frankreich 1790, von Bayern 1808, Preußen 1811, Württemberg 
1817, Baden 1848 in Diefer Hinficht beeinträchtigt. Kür die Volkswirthſchaft Der 
neueren Staaten — der Finanzitaaten in ihrem Uebergang zum Militär-Defpotismns 
oder Imperialismus — ift es ein wichtiger Punkt, ob durch fortgefegte ſinancielle 
Beeinträchtigung ded Adels eine andere foriale Corporation Arbeitötheilerin wird. 
Betrachtet man die innere Gefchichte Des deutfchen Adels nach der politifchen 
Seite in feinem Berhältniß erfiens zum Gefammtftaat (Reich, Bundesftaat, 
Staatenbund) und zweitens zu der Negierungsgemwalt der Territorialftaaten, fo 
beginnt die Gefchichte des Adels um 888 mit dem Lebergewicht des Amtsadeld und Der 
Minifterialen über die Gemeinfreien. Epoche machend ift hierauf 1027—37 die Erblich- 
erklärung ber Lehne von Konrad I. Bis dahin war Das Adelsweſen in Deutſchland nur 
Fortentwicklung der Trümmer der carlingifchen Xehnsbürenufratie. Die Eroberung Eng⸗ 
lands durch Wilhelm den Eroberer 1066, und die Bertheilung Englands in Baronien, 
war ber erfte großartige abelige Sreifchamrenzug, der gelungen ifl. Seine bleibende 
Nachwirkung für ganz Europa war das Ritterthum. Nachdem von England ber 
dad normännifche Nittertbum dem deutſchen Dynaften- Adel den niedern Vaſallen⸗Adel 
an die Seite 'ftellte, trat im 12. Jahrhundert ein: Wendepimft ein, welcher die Beriobe 
ded Nechtöftantes herbei führte. Diele Dynaften verſchuldeten durch Die Kreuzzüge. 
Die Allodien oder Eigengüter waren verpfändet an Klöſter, Bisthümer und Inhaber 
mehrerer Grafſchaften. So wurden die Adeligen, Grafen und Semperfreien gezwun 
gen, ihre Güter alß Lohn zu nehmen. Mit Friedrich I. 1150— 80 tft das Ritter⸗ 
weſen fo. erftarkt, daß er daſſelbe als Gorporation im Reiche, ald die Stüße feines 
Throned, ald feine Militär- Zunft betrachtet und conflituirt. Das war der Gulmina- 
tionspunft des fleinen Adels in feiner rechtlichen Stellung. Vom 13. Jahrhundert an 
bat Friedrichs 11. Tyrannei und feine unpolitifche Regierung den Fleinen Adel, wie. bie 
Städte in Deutfchland gezwungen, revolutionär zu werden. Von 1232 d. b. 
von dem Momente an, wo Briebrich IH. Die geiftlichen und weltlichen Territorialfinaten 
eonftituirte, wo er diefen Landesfürften fogar den Fleinen Adel und Nitterfland, der an 
die PVerfon des Kaiferd gefeffelt war, und die Städte opferte, von der Zeit an iſt 
die Revolution unaußbleiblich geworden, weil das Gleichgewicht der Skinde geftört war. 
Friedrich H., der Staufe, liefert den Beweis für Die bekannte Thatfache, daß jede Nevolu= 
tion von Oben ausgeht. Friedrich II. Hatte fich ala König und Kaifer von der Kitterſchaft 
losgemacht. Da fle nun als Stand in der Reichsverfaſſung Feine Stimme mehr hatte, fo 
ſchloß fle ſich Leicht jedem Führer au, der Sold verſprach. Ein Theil diefes Aitter, befonbers 
aus Schwaben, zog mit den Habsburgern nach Often, un dort fich Lehn zu erfimpfen, oft 
auch nur, wie Wolfram von Efchenbach, einen Gaul zu erfingen. Andere zogen nach Preußen 
und der Mark. Die Zahl des herrenlofen Ritteradels wuchs fo, daß Adolph von Naffau 
1292 — 98, ein Parvenu, der mit englifchem Gelde ſich Mitter fammelte und in Thü— 
singen ein Stammland erobern wollte, ſich ganz auf Diefen Fleinen Abel flüben Eonnte, 
Adolph von Naſſau ftellte ſich an Die Spige der Revolution gegen die Landesfürſten. 
Er wiegelte den Lehnsadel Albrecht auf, ben. Herzog abzufegen ımb das Land zu - 
theilen. Nachdem der König felbft auf die Seite bed revolutionsluſtigen Fleinen Adels 
getreten war, Fonnte es nicht ausbleiben, Daß die Idee, die Landesfürſten zu ſtürzen 
und zu. töbten, und aus Deutfchland eine Adels- und Ritter-Republik zu machen, wie 
Polen und Ungarn folche waren, immer mehr wuchs. Das 14. Jahrhundert brachte 
Bimdniffe auf Bündniſſe des Eleinen Adels gegen die Randesfürften, 1394 kam ed zum 
Krieg. — Er mar zuerſt gegen Württemberg gerichtet und heißt der fogenannte Schlegler⸗ 
frieg.:: Es war durch. Ausſterben von Tandesflirftlichen Familien und durch jene Bimb- 
niffe des Fleinen Adels dieſem im 14. Jahrhundert in. Schwaben, Branfen und am 
Rheine gelungen, ber Landeshoheit der Neichöfürften fich zu entziehen. Im folgen- 
den ‚ Jahrhundert. firebte nun -Diefer ſouveraͤne Adel, der nicht als folcher anerkannt 
und ‚Doch factiſch ſouveraͤn war, nach ber Vertretung im Reich, d. 5. nach Aner⸗ 
kennung als. fogperäner, geſchloſſener Reichsſtand. Es warb ihm ‚verweigert: Es 











Adel im Mittelalter. 349 


biſdeten jich nun die Ritter⸗ und Adels» Cantone zur politifchen Corporation, das find 
bie ehemaligen veichBritterfchaftlichen Gebiete. Was man in Güte im 15. Jahr⸗ 
hundert nicht erreichte, verfuchte Sickingen 1523 und Grumbach mit Waffengewalt. 
Auch das fchlug fehl. Als man den meitphälifchen Frieden abſchloß, verfuchte bie 
Meichsritterfchaft nochmals die Anerkennung ald Neichöunmittelbare-Eorporation durch» 
zufetzen. Es fcheiterte. Den leuten Berfuch machte der Adel auf dem Wiener Con⸗ 
greß 1815. Cbenfalld erfolglos. Das ift die Entwicklung des deutſchen Adels dem 
Geſammtſtaat gegenüber. 

Die Stellung des Adels zum Territorialftaat in Deutfehland Haben wir 
fihon bei feiner focialen Stellung angedeutet. Hier tritt hauptfächlich noch die Ver⸗ 
wetung des Adels auf den Landtagen in den Borbergrund. Der Adel, pie Geiftlihen, 
die Städte und die Bauernfchaft waren die überall vorfommenden Stände. Der Adel fpielte 
bei den Landfländen bie erfte Rolle. Er hatte Die entfcheidende Stimme als Hauptglied der 
Armee, ald große Güterbeflger, Hofbeamte, Staatsbeamte, Gebilbete und Kapitaliften. 
Doch für feine rechtliche Stellung konnte der Adel hier nichtd gewinnen. Nachdem er feine 
Meichdunmittelbarkeit verloren, war ed nur wenig, wenn er in der Landesunmittelbarkeit 
und in der landftänbiichen Nepräfentation feiner Hinterfafien einen Schatten feiner früs 
hesen rechtlichen Stellung bemahrte, doch freilich auch Bier analog der Ausbildung der 
Landeshoheit felbft wefentlich auf Koften der Gemeinfreiheit. ALS die Landflände Bedeu⸗ 
fung gewannen im 15. und 16. Jahrhundert, machte jeder Landesfürft feinen Ständen hohe 
Conceffionen, un die Reichsſtaͤdte und ben kleinen Adel zu Eödern, daß fte fich ihm unter? 
werfen follten, d. h. fich freiwillig mediatiſtren ließen. Der Adel bat diefe Vertretung bei 
den Lanbfländen dem Staatsoberhaupt und dem Staate gegenüber bis in Die meuen 
"Gonftitutionen des 19. Jahrhunderts beibehalten. Doch find alle jetzigen deutſchen 
Ständeverfaflungen und Kammern nach Theorien conflruirt, fie find nicht traditionell 
fortgebilbet aus den mittelalterlichen Landſtaͤnden. Diefe Iegteren hatten fich in ben 
einzelnen Kronländern der öfterreichifchen Monarchie noch am meiften erhalten, bid Die 
revolutionäre Regierungsweiſe des Kaiferd Joſeph II. und die neuefte Zeit alles zertrüm⸗ 
merten. Es ging eine Corporation des Adels, der Städte, Geiftlicden und Bauern aus 
den Zandichaften, wie man ed nanıtte, in Steiermark, Kärnten, Defterreich, Tyrol, Krain 
hervor. Der Adel fam dort nie in eine principielle Oppofttion mit den andern Stün- 
ben ber Lanvfchaft. Ganz anders ging die Entwicklung des Adels in feiner Betheiligung 
an der modernentandesyertretung, er verlor die Möglichkeit, eine ſociale Schichte 
zu vertreten. (Hier ift am Plate eine gediegene Schrift der neueften Zeit anzuführen: „Die 
Zufunft des deutfchen Adels vom ariftofratifch-confervativen Standpunkte, Berlin 1851, 
"zweite. Auflage.“ Ueber Die Stellung des Adels zu den a priori conflruirten Conſtitu⸗ 
tionen in Destichland vergleide man: „F. Liebe. Der Grundadel und die neuen Ver⸗ 
faſſungen. Braunſchweig, 1844.) 

Dev deutſche Adel als Traͤger der deutſchen Bildung hat eine großartige 
Bulturgefhihte Der Adel findirte im 9—11. Jahrhundert in den Benebiktiners 
fihftern. Die berühmteften Männes der Wiflenfchaft gingen damals in St. Gallen, 
Zegernjee, Corvey, Hirſau, Weifenburg, Stablo aus dem Adel hervor. Wir nennen 
nur Hermann Contraktus, einen Graf von Veringen und Otfried von Weifenburg. Seit 
dem 12. Jahrhundert beſuchten Die jungen Adeligen auch die Domſchulen, vorzüglich 
wor aber Glugny Die deutſche Apelsuniverfität. Die Patrizierfühne aus den Städten, 
wie der Viſchof Burkard von Worms fiudirten ſchon im 11. und 12. Jahrhundert 
in Paris. Speculationätalent hat der Deutfche Adel in der Philoſophie und Theologie 
im Mittelalter gezeigt, Albertus Magmıs war ein Adeliger aus Schwaben und Hen⸗ 
ricus de Haſſia, Kanzler der liniverfität von Paris und Wien 1383—97 war ein Herr 
v. Langenſtein aus Heffen. In der Gefhichtöfchreibung leuchtet hervor Otto v. reis 
fiigen, ein Staufe. Es wäre eine fehr Iohnende Arbeit, wenn nıan ftatiflifch zuſam⸗ 
menftelien würde, welche berühmten Männer der deutſchen Wiffenfchaft vom Wittelalter _ 
bis jetzt aus dem Adel hervorgingen. Wenn man ferner Yufanmenfiellte, welche Ge⸗ 
genden die meiften Gapacitäten des Adels für die einzelnen Zweige der Willenjchaft 
und Kunft bervorbrachten. Die Berfchienenheit der Begabung in den einzelnen Ländern 
iR ganz auffallend: während der ſchwaͤbiſche und fränkifche Abel ‚zahlreiche Dichter 
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lieferte, iſt der altbaieriſche Adel hierin gar nicht vertreten. Daß der Adel der Traͤger 
des nationalen Epos, der Lyrik und Hymnenpoeſie in lateiniſcher Sprache im 12. und 
13. Jahrhundert war, braucht man nicht zu erwaͤhnen. Die Namen Hartmann v. d. 
Aue, Wolfram v. Eichenbach, Dfterdingen, Montfort, Hohenems u. ſ. w. beweifen es. 
Diefe Dichter waren meift Minifterialen. Die größten politifchen Talente, Staatömän- 
ner, Minifter des Neichd brachten die PBatrizter in nen Reichsſtaͤdten hervor. So haben 
Heinrich IV., V., Lothar, eine Frankfurter Patrizierfamilie als Finanzconſulenten immer 
um ſich gehabt, jo ift der Minifter Rudolfs v. Habsburg ein Patrizier von Isny, Ar 
nold v. Selenhofen bei Friedrich I. u. ſ. w. Als Die Univerfitäten auflamen, bat der 
Adel ſich ganz befonderd dem Studium des römifchen und canonifchen Rechtes zuge- 
wendet. Seine Stellung als Erben der Stiftspräbenden veranlaßte ihn fchon dazu. 
Es gab ſelbſt Adels⸗Univerſitaͤten, wie Tübingen bei feiner Gründung, die Adels⸗Aka⸗ 
demien, Fürftenfchulen und Rittergymnaften haben im vorigen Jahrhundert noch bebeu- 
tende Männer geliefert. Die fähigften Minifter, Diplomaten, Generäle in der Zeit 
Friedrich des Großen find in folchen Adelsſchulen gebildet worben. 

Literatur. Die Literatur über dieſen Gegenſtand iſt in jüngſter Zeit ſehr 
gewachſen. Das Allgemeine über den Adel findet man in den Staats⸗ und Rechts⸗ 
gefchichten. Für Deutichland find die von Eichhorn, der freilich bisweilen unhalt⸗ 
bare Anſichten enthält, Die von Zöpft, ferner Walter's deutſche Rechtögefchichte 
die befannteften. Die zweite Ausgabe von Walter, 1857, haben wir beſonders benugt. 
Zu rügen dürfte fein, daß die Gefellichaft, Volkswirthſchaft und der politifche Staat 
gu wenig außeinandergebalten find. Berner it Waitz' Berfaflungsgefchichte und 
Roſcher's Grundriß nicht zu überfehen. Philipps Reichsſs⸗ und Rechtsgeſchichte, 
1856, ift ebenfalld zu Mathe zu ziehen. Für Frankreich ift die franzöfliche Staats⸗ und 
Mechtögefchichte von Stein und Warnkönig, für die Niederlande die flandrifche 
Staats⸗ und Nechtögeichichte von Warnkönig, für England die englifche Rechtsge⸗ 
Ihichte von Philipps zu bemußen. 

In den befannten encyklopaͤdiſchen Werken finden fich weitläuftige Artifel über 

„Adel“ und was damit zufammenbängt. Welcker giebt in feinem Staatslexikon den 
Artikel Adel ſelbſt. Es fehlt ibm mehrfach an Klarheit und biftorifcher Kennt⸗ 
niß. Wirth's und Rotteck's Gefchichte find feine Bald. Sein Aufſatz in der 3. Ausgabe 
über den Adel im Mittelalter (den deutſchen zunächft) zeigt den antiquirten Standpunft 
deutfcher juriftifch-philologifcher Gefchichtchenfchreibung. Gefellfihaftlige Stellung, volks⸗ 
wirthfchaftlichen Werth, politifche Mechte im Gefammts und Particnlarftaat von Deutfch- 
land trennt jener Artikel nicht. Die Eitate, die er anführt, beweifen, daß es in Deutſch⸗ 
land im Mittelalter immer einen biftorifchen Adel neben Verdienſtadel, (dem Dienft- 
adel, Winifterialen, Ritter, Doktoren u. f. w.) gab. Er glaubt, Kaufrecht (ein ſinnloſes 
Schlagmort), Despotißmus und Anarchie feien die Grundlage des befondern Adels dem 
altdeutfchen Uradel gegenüber gewefen. Er erfennt nicht, daß diefed nur bie Oppoſttion 
ber freien Vollbürger, welche als biftorifcher Abel daſtanden, gegen ven Rechtöflent und 
die Omnipotenz des Finanzftaated waren. Was dad Schupverbältniß unter dem Schwert 
eined Adeligen im Mittelalter betrifft, fo. waren dies eben Stantenbildungen von Parti⸗ 
eular- und Territorialftaaten, die nur Dadurch möglich wurden, daß eben feine alte 
einfabe Staatsordbnung (wie Welder eine folde annimmt) vorhanden war. 
Eine richtige Würdigung des Adels im Mittelalter kann nur dann flattfinden, wenn 
die Entwicklungsſtadien des germanifchen chriftlichen Staates und der Gefellihaft im 
Mittelalter Kar erkannt find. Nur in dieſer Beziehung zu den flaatlihen und focialen 
Zuftänden im Mittelalter Tann man den Adel beurtheilen, nicht nach ber falfchen 
Annahme, daß der Staat und Die Geſellſchaft damals ſchon dad war, was fle jetzt 
find. Welcker's Grundanfchauung wie auch die von Waig, daß in frühefter Zeit ein 
geordneter Urzuftand des Mechtes geweſen fei, ift falich, das Recht entfteht erft allmälig 
durch Lange andauernde Gewalt. Die georpneten idealen Urzuftände waren Zuflände Der 
Gewalt, wo das Rechtsbewußtſein noch gang fehlte. Für die Entwidlung bat Weldter 
feinen Blick, wie alle juriftifchen Hiſtoriker. — Alles ift bei ihm Definition; was Der 
Adel if und wie er es bis jetzt geworden iſt, wird von ihm gar nicht geſchieden. Die 
Schutzherrſchaft des Adels foll ein Vorrecht geweſen fen? Das Vorrecht, daß ein 
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Aeliger, dem fidh ein freier, alfo auch adeliger Mann und Die Iinfreien unterwarfen, 
dieſe im Felde vertrat und fich für ihre Sicherheit und ihren Frieden todtfchlagen ließ! 
Fürs ein ſolches Borrecht würde fich heute jeder Staatsdiener wohl bedanken. Diefe 
Dicht des Adels, Schub zu gewähren, warb allerdings auch, wie alles Menfchliche, 
vom Eigennug und Egoismus ausgebeutet, das zeigt die Entwidlung; doch Kauftrecht, 
dieſes ſinnloſe Schlagwort, ift nicht die Mutter des Adels, e8 war ein ganz natürlicher 
Entwidlmgdzuftend, denn das Fauſtrecht war Mechtöfchub und Selbfthülfe zur Zeit, 
wo die flaatlihe Rechtshuͤlfe fehlte. Nicht viel beifer als Welcker's ift ver Artikel Blunt⸗ 
ſchli's in feinem Staatswörterbug. In Erfh und Gruber's Encyflopäbie findet 
man vier Artikel über Abel. Der erfie und dritte ift von Mittermater, der zweite 
von Hüllmann, der vierte, dad Schlechtefte, wa8 man über Adel fchreiben Eann, iſt 
von Hau. Mittermaier bat am Ende des erſten Artikels bei Erich, Band I. 
©. 383 die Literatur über den Adel bis 1817 zuſammengeſtellt. Was von Mono⸗ 
graphien feither erfchienen, iſt: Fürth, die Minifterialen, Köln 1836. Strans, 
Geſchichte des deutſchen Adels, Breslau 1845. Roth von Schredenftein, 
das Patriziat in den deutſchen Städten, Tübingen 1856. Gottfhalf, Almanadı 
der Ritterorden 1817. Für Hannover bat man ein hiſtoriſches Tafchenbuch Des 
Held, 1840. Für Baden Caft, bavifches Adelsbuch, 1845. 

Adel der Gegenwart und feine Zukunft. Nachdem wir bie Entwide- 
lung des beutfchen Adels im Mittelalter mit den Umgeftaltungen der Staatsformen 
verglichen haben, iſt auch Der richtige Standpunkt gewonnen, von welchem aus man 
den Abel der Gegenwart und Zukunft betrachten muß. Es ſcheidet fich der Adel 
Des gegenwärtigen Europas nach ber VBerfaffung der Ränder jet in 
zwei große Klaffen. Der Adel in den Ländern, die unter Militär-Defpoten ſtan⸗ 
den ober noch ſtehen (Kranfreich: „la noblesse imperiale“) und der Adel in den 
XZändern, weile am Ausgang des Finanzſtaates und dem Uebergang zum 
Militär-Defpotigmus. fich befinden. Der erftere Adel iſt der perfönlie Ver⸗ 
dienſt⸗Adel — der Parvenus ober Abenteurer -Apel. In Brankreich beißt er jetzt 
offieiell ia noblesse imperiale. Der andere iſt ver biftorifche Adel ober 
der Beamien- und Geld⸗Adel. Cigentbümlich ift in einem Lande von Europa, in der 
Türkei und in Griechenland, der jebige Zufland des Adeld. Im der Türkei follten 
eigentlich die Türken den auf Eroberung beruhenden nationalen Abel bilden, aber jegt 
haben fie alle Borrechte vor den Griechen verloren; fie haben ferner die theuerfie Pri⸗ 
vatwirtbichaft, fo daß ein Türke felten zu Wohlſtand fommt, während die Griechen, 
wenn auch, keinen aͤußerlichen Wohlftand, doch Das baare Geld in Händen haben. Ein 
folher Adel, wie Der national türkiſche, ift unhaltbar. Noch fchlimmer iſt es im 
Königeeih Griechenland, wo es eigentlich keinen Adel giebt. Reiche Landbeſttzer, 
wie Die Maurocordato, haben keinen Vorzug vor den andern Bauern. Die Palikaren⸗ 
Sähne, die Miaulis, Kolettis, Kolokotronis find nur Söhne von ausgezeichneten Sol- 
daten, die im Breiheitöfriege Eämpften. Eine Spur biftorifchen Adels und abeliger 
Namen findet ſich noch auf den griechifchen Infeln. Hier finden ſich noch Nachkommen der 
geoßen fpanifchen Compagnie mit abeligen Namen. Die ganze abendländijche Gefell- 
ichaftß-@inricytung ift Daher in Athen eine Karrifatue geworben. Der Klephtenführer, 
der Reiſende morden und plündern laͤßt, fleht in der Phalanx (Landwehr) als Obrift 
und ericheint bei Hofe. Es fehlt dem griechifchen Beamten- und Wilitärftande daß, 
was einen Berdienft- und Beamten-Adel möglih macht. Ein Erb⸗Adel iſt gar nicht 
vorhanden. Die Phanarioten (Fanarioten) der Griechen find eigentlich Tein hiſtoriſcher 
nel, ſondern nur alte Gefchlechter, die bei der Einnahme von Konftantinopel 1453 
nicht auögerottet wurden, alſo Abkümmlinge der Patrizier, und ferner gebildete Griechen, 
denen man Ehren halber noch jegt biefen Namen giebt. Die Banarioten vertreten 
den Zitular- Adel; aus ihnen wählte man die Hofpobaren. Es ift nicht zu verfennen, 
Daß biefelßen auch als del der Intelligenz gewirkt haben und zum Theil noch wirken, 
namentlich gefchah dies durch Stiftung von Schulen und dergleichen. Will man biefe 
Adelspartei in Conftantinopel bezeichnen, fo ſpricht man bon einer Phanarioten- Partei, 
während manein Griechenland jeden Gentleman Phanariot nennt, was etwa ımferem Baron 
oder auch dem neugriechifchen Effendiko entfpricht, welches Wort aus dem Altgriechiſchen 


252 Adel der Gegenwart. 


Authentis entſtanden fein fol. Die urfprüngliche Bezeichnung dieſes Worte! flimmt 
mit der eined Breiheren ungeführ überein. Es handelt jich hier vorzüglich nur um ben 
italienifchen, franzöftichen, englifchen, beutjchen und ruffifchen Adel. Natürlig muß 
dabei der gegenwärtige Zufland des Adels in den einzelnen Ländern und Staaten noch 
beachtet werben. Alfo wird unter obiger Gintheilung auch fperiell vom venezianiſchen, 
neapolitanifchen und fpanifchen Adel geredet werden müflen, ebenfo wie gelegentlich auf 
den ſchwediſchen und norwegifchen, den öfterreichifchen und den Schweizer.- Abel binge- 
wiefen werden foll. Es verfteht fich von ſelbſt, daß der Adel in Ungarn unter dem öfter 
zeichifchen befprochen wird und Daß bei Erwähnung des ruſſiſchen Adels natürlich auch 
von Polen und den Oftfee-Brovinzen die Rede fein muß. 

In Italien ift der Adel durchgehende ber Eigenthümer des Landes. Für ihn 
ift die Frage, ob man die Güter der Corporation (Kirche) veräußern. und ber Kirche 
das Recht, Land zu beſttzen — eine Grundmacht zu bilden. — entziehen fol, eine 
hoͤchſt wichtige und folgenreiche. Diefe Frage Tann nur eine flegreiche Revoluton ent 
ſcheiden. Der Adel in Italien ſchloß fich daher in Neapel, ObersItalien, Sicilien 
and im Kirchenflaate der evolution, Die zugleich eine religiöfe Bewegung ift (Unita⸗ 
sier), an. Die italienifche fociale Revolution trägt befanntlich einen national⸗patrioti⸗ 
fchen Deckmantel. Die befannteften Agitatoren ber italienifchen Demokratie gehören 
den Adel an, wie der Fürſt von Ganino, Orfini, da Mula u.f.w. Der Iombarbifche 
Adel befonderd gab die großen Sunmen zu der Revolution und den Wtientaten gegen 
das öfterreichiiche Militär. Diefe Entwidlung des italienifchen Adels, daß er zur nas 
tionalen Revolution überging, war ganz natürlich) und nothwendig, denn es fehlt in 
Italien eine große Hofhaltung, ein Mittelpunkt für den Abel am Site des Königs, 
es fehlt dem Adel die fociale Stellung in einem großen Staate, die er feinem Wefen 
nach beanfpruchen muß. In Sardinien, ein Staat, der nur noch Die Wahl bat, Ita- 
lien zu erobern und ald Militärdespotie zu beherrfchen, ober ſich und Italien bem 
erobernden Imperalismus von Frankreich zu Füßen zu legen, ift der Adel der Haupt⸗ 
träger der Bewegung. Die Staatsſchulden Sarbiniens find feit 1849 fo gerachſen, 
Daß dieſer Eleine, vier eine halbe Millionen Menfchen zaͤhlende Staat die Stunde fehn- 
lichſt herbeiwunſchen muß, wo er Italien mediatiſiren und ſaͤculariſtren Tann. Hier 
fammelte ſich alfo der geſammte italienifche revolutiondre Adel und wartet den Aus⸗ 
bruch der Nevolution ab. An _eine fociale Meform im confervativen Sinne iſt in 
Italien nicht mehr zu denken. Die Staaten, welche ſie vielleicht Hätten Durchführen 
fönnen von 1815 an, Defterreih, Rom, und Neapel; haben dad verfäunit. 

Im Kirhenftaat bat der Adel noch einige Anſprüche auf ein politifcheß 
Scheinleben; es ſtehen ihm gewiſſe Exbämter zu, aber er vermag ed nicht biefer feiner 
ſtaatlichen Stellung gerecht zu werden. Ein Correſpondent aus Ront ſchreibt barüber: 
„Als ein Hauptübelftand des römifchen Verwaltungsorganismus Tann die fogenannte 
Sopravivenza, dad von der Megierung an Abkömmlinge altabeliger Familien von Zeit 
zu Beit verliebene Nachfolgerecht für gewifle hervorragende Beamtenftellen, bezeichnet 
werden. Abgeſehen davon, daß dadurch dem Nepotismus ein leider nur zu weiter 
Spielraum eröffnet wird, wirft dann beim wirflichen Amtsantritt die Unkenntniß bes 
VBerwaltungdzweigd nur jlörend auf den Gefchäftsgang, während dadurch aud Den 
untergeoroneten, ohnehin fchlecht bezahlten Beamten Gelegenheit geboten wird, auf Das 
nothgebrungene Bertrauen des neuen Amtövorflandes hin durch Unzukoͤmmlichkeiten 
alfer Art zu fündigen. Beifpielsweife verdient in dieſer Beziehung erwähnt zu wer⸗ 
den, Daß für den alle Aufmerkjamkeit erfordernden Directorpoften des Hypothekenamtes 
in Ancona ald Nachfolger, für den Ball ned Ablebens des gegenwärtigen Amtsvor⸗ 
ftandes, ein bis jest ald Privatmann lebender Gonte, und als dieſes legteren Nach⸗ 
folger fchon jeßt deſſen fünfjähriger Sohn ernannt ifl. Die Nachfolgerſchaft für Die 
faum minder wichtige Poftbireckorftelle wurde einem zwanzigjährigen Gonte verliehen, 
der in feiner Anftellung als Telegraphbeamter erft Fürzlich durch Die verfäumte Abfen- 
dung eined Telegrammd einem deutſchen Handelshauſe nicht unerheblichen Nachtheil 
verurfacht hat.“ Gegen erbliche Aemter an fi wiflen wir nicht einzuwenden ; aber es 
ift ein Zeichen von der Schlaffheit und dem Egoismus des zömifchen Wels, daß er 
das Wort Noblesse oblige fo ganz vergißt. 
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Noch tiefer geſunken ſcheint der neapolitanifche Adel zu fein. Seine große 
Anzahl und die Armuth der meiflen feiner Standeögenoffen find jeine charakteriſtiſchen 
Eigenfgaften. Die verfchiebenen Dpnaftien, welche nach und nach Neapel beberrfcht 
haben, vermehrten die Abelöflaffen, indem fle, un ſich Anhänger zu verfchaffen, Adels⸗ 
Diplome verfehwendeten. Daher giebt e8 nirgends in der Welt fo viele Principi, 
Barone, Grafen, Marcheft ald in Neapel. Der eine Theil des neapolitanifchen Adels, 
der vom goldenen Buche, zerfiel einft in Die fogenannten Sebili (Adelsbaͤnke) und fpielte 
als mächtige Körperfchaft bis auf Die Zeit Karls IH. eine große Mole. Uber feit den 
Meformen Karls Il. und der Aufhebung des Lehnwefens Durch Iofeph Bonaparte exiſti⸗ 
ten bie ftolzen Geſchlechter der Caraffa, Palliano, Sangro, Miranda, Policaftro, Rocca⸗ 
Nomana, Ruffo u. ſ. w. nur noch als glänzende Namen. Die Majorate bringen Die 
jüngeren Söhne wiederum dem Volke näher, und Armuth wie das Bedürfniß fich her» 
vorzuthun und eine Rolle zu fpielen, macht fle politifchen Revolutionen zugeneigt. 

Man wird fi foldy einem Adel gegenüber die Lage der Negierung vergegen- 
wärtigen können, auch wenn fie mit dem beften Willen eine jociale Reform durchzuführen 
beabfichtigte. Einen Adel der Intelligenz zu bilden und fo die Ariftofratie zu heben 
und wieder zur Regierung faͤhig zu machen, iſt in Neapel faſt unausführbar, weil die 
Unterrichts⸗Anſtalten ſehr wenig leiſten und die Vorliebe zu wiſſenſchaftlicher Beſchaͤfti⸗ 
gung und etwas Idealem aus dem Volke faft gänzlich geſchwunden iſt. (S. Italien.) 

Bon dem Adel in Venedig und feiner Zukunft kann bier nicht geredet werben, 
da die ſchoͤne Lagunenftadt Feine Zukunft mehr hat. Um fo mehr aber wird die Ver⸗ 
gangenheit dieſes Adels hervorgehoben werden müſſen. Da fie indeß mit ber Geſammt⸗ 
geſchichte Venedigs faft ganz zufammenfällt, fo verweifen wir von bier aus auf den 
Artifel Venedig. 

Auh in Spanien hat der Abel immer mehr und mehr feine alte Bedeutung 
verloren, und die Züge deutſcher Abflammung, die er einft trug, verwifchen fich immer 
mehr. Dennoch bewahrt Spanien mitten in feinem pofitifchen Ruin nicht unbedeutende,’ 
im übrigen Europa wenig gefannte Reſte germanifcher Organifation (freie Municipien 
mit Selbſtregierung), für deren Erhaltung dem eigentlihen „Vollbürger“ in dieſer 
„Adelßnation” zu danken if. Die Spanier haben fich vielleicht reiner al8 irgend eine 
erobernde Nation Europa's von der Bermifchung mit den Unterworfenen erhalten, und 
noch heut feheint die Verachtung des echten Spanierd gegen die dunfelen Ueberbleibfel 
der älteften und älteren Einwohner nicht ganz vermijcht zu fein. (S. Spanien.) 

„Der ſpaniſche Adel, fehreibt die „Gegenwart“, ift fehr zahlreich. Der 
höhere theilt fich in Granded und Titulabos del Reina. Die Grandezza wird von 
der Königin, theils als «perfönliche Auszeichnung, theils erblich eriheilt, und zerfällt 
in drei Abftufungen oder Klaffen. Alle Granden haben das Präpdicat Ercellenz. Die 
Titulados ſind Yamilien, Die von Alters ber die Titel Herzog, Marquis, Graf, 
Visconde und Baron. führen, welche Titel jedoch nur auf den älteften Sohn ver- 
erben. Die Zahl der Herzogstitel beträgt gegenwärtig 66, wovon 33 Granden 
erfier, 5 zweiter, 28 dritter Klaffe find. Die Zahl der Marquid beträgt 419, 
darunter 19 Granden erſter Klaffe, Grafen giebt ed 416, darunter 17 Granden 
erfter Klaſſe, Visconden 48 und 40 Barone. Es beſteht unter dem Vorſitze ber 
Königin eine permanekte Diputacion de la Grandeza de Espana aus 6 Mitgliedern, 
außerdem eine Adelskammer aus 18 wirklichen und 7 Ghrenmitgliederd, Cuerpo 
colegiado de caballeros hyos-dalgo genannt.” 

-Italien und Spanien mit Portugal ftchen alfo in Anfehung des Adels 
mit dem nörblichen und mittleren Europa mit Ausnahme von Frankreich in folgendem 
Gegenſatze. In den romanifchen Ländern giebt ed nur hiftorifchen Adel und daneben 
einen bel, der feine Exiftenz nicht dem Talent, Verdienſt oder feiner Grundmacht ver- 
dankt, jondern der Laune der Fürſten. Es fehlt ganz am Adel der Intelligenz. Ganz 
entgegengeſetzt it ed in Deutfchland, England, Rußland und im Norden, wo ein Abel 
der Intelligenz und des Verdienſtes fich allmählich gebildet bat. Ia man Tann nad 
Den Breitegraben eine Scala entwerfen, wie von Sicilien an bis Normegen der Abel 
immer mehr auf Die perſonlichen und befonders geiftigen Vorzüge fich ſtützt. Während 
in Italien der Geiftliche verachtet ift, ift in Norwegen der Gebilnete und ber Geiftliche 
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auf die Stufe des Adels geftell. Es ift nicht zu verkennen, daß der Proteflantismuß Die 
Perfönlichfeit fo gehoben hat, daß berfelben eine größere ſociale Stellung zufommt, als 
in den katholiſchen Ländern, Daß in den proteftantifchen Ländern ſich Teichter und noth⸗ 
wendig ein del der Intelligenz bildet, während in den Eathalifchen nur ein Adel der 
Hürftenlaune (in manchen wie in Spanien der Fürſtinnenliebe) oder des Imperialidgmus 
creirt wurde. | 

Der Hiflorifche Adel in Frankreich ging mit der erſten franzöflfchen Revolution 
1789 unter. Seder fonnte nach den Ausſpruch der Mevolution den Adel führen, !) 
womit der hiſtoriſche Adel aufhörte. Von Napoleon I. ward den 1. März 1808 der 
imperialiftifhde Adel ins Leben gerufen. Er ‘war an bie Perſon des Kaiſers 
und fein Haus gefeffelt, wie jetzt die noblesse imperiale an die Napoleons UL Die 
Titel: Prinz, Herzog, Graf, Baron fellten nach der Höhe des Amtes oder der Größe 
des Verdienſtes jich richten. ever Inhaber des Zeichens der Ehrenlegion war Ritter. 
So find Die Herzoge von Abrantes, von Eckmühl, yon Dalmatien u. |. w. entftanden. 
Leute ohne Bildung und von der nieberften Herkunft haben fich durch Tapferkeit dieſen 
Adel erworben, einen Adel, der indeß doch immer noch eine innere Bedeutung Hatte. 
Anders ift aber das Verdienſt des neuen imperiafiftifchen Adels Napoleons II. Nicht 
Tapferkeit, mit der Ausnahme ded Herzogs von Malakoff, ſondern perfönliche Gunft 
oder natürliche Verwandtſchaft führt in Die heutige noblesse immperiale ein. Der Kaiſer, 
der überall nach einer aͤußerlichen Wiederaufnahme der Fäden, die fein großer Ontel 
fallen ließ, jucht, überflebt feinen der unter der Herrichaft des Corſen befannt gewor- 
denen oder mit der Gejchichte deffelben irgendwie verfnüpften Namen, und man flieht 
beut Leute, die gar nichts haben als diefen Namen, aus dem Dunkel ihrer Brivat- 
Eriftenz hervorgeholt und zu einem imperialiftiichen Titel verurtheilt. Unter Der Reſtau⸗ 
sation ward der biftorifche Adel, fo viel Davon zurückkehrte, und ber napoleonifche Abel 
verfchmolzen. Er ward auf Grunpbeflg und Majorate baflrt. Der Herzog mußte nıin- 
deftend 30,000 Fr. jährliche Nevenue, der Marquis und Graf 20,000 Fr. nachmweifen. 
Im Iahre 1817 zählte der franzöflfche Adel 65 Herzöge, 49 Marquis, 87 Grafen, 
6 Bicomten und 6 Barone. Die Errichtung von Majoraten mwurbe 1835 verboten, 
die beſtehenden follten im zweiten Grade erlöfchen. Louis XVII. bat durch die erbliche 
Pairswürde allerdings eine fociale Reform verfuht. Der Abel Sollte eine Tociale Aufs 
gabe löſen und follte einen beſtimmten Zwed in der desorganiſirten Geſellſchaft er- 
reichen. Dan nahm dabei England zum Mufter, abmte aber nur ganz äußerliche Züge 
englifchen Lebens nah. Mit Louis Philipp ward der Uebergang zum Imperialismus 
Napoleons IN. vollzogen. 

Louis Philipp vernichtete die legten Hefte des althiflorifchen Frankreichs, welche bie 
große Revolution überbauert und unter der Neftauration wieber zu neuer Bedeutung 
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2 Im Sahre 1790 ſchrieb ein Deutfher aus Paris in die Heimath: Zu Verfailles hat ein 
luſtiger Kopf, die Titel Täherlicd, zu machen, den Ginfall befonmen, fie unter feine Bebiente nach 
ven Gigenfchaften ihrer Berriditungen zu vertheilen. Seinen Reitfnedyt hat er zum Chevalier ge: 
macht, weil Ritter von reiten herkommt. Sein Kuticher ift Duc geworben, weil tiefes Wert Führer 
bedeutet. Die Lakaien haben den Grafentitel erhalten, weil Die erften Contes Lente waren, die die 
Großen begleiteten. Endlich, da der Name Marquis für diejenigen erfunden worden, welde bie 
Grenzen, die Marien des Reiches bewachten, fo hat er ihn feinem Thorftcher gegeben, ber ben Gin: 
gang und die Treppe feines Haufes hütet. 

‚Zu Pomerol Tieß fih ein Bauer von cinem geiwefenen gnädigen Kern, mit dem er einen 
Rechtshandel Hatte, duzen, während cr ihn Ihr Bnaden hinten und vorn titulirte. Seine Mit: 
bürger fanden ſich durch diefe Erniedrigung beleidigt, fie Yerflagten den Baner bei ber Gemeinde, 
welche ihn zu vierzehntägigem Adel verurtheilte mit dem Andeuten, daß ihn Jeder die Zeii ber 
Strafe über Herzog, Graf, Marquis, Baron u. |. w. ſchimpfen ſolle. 

Man glaubt niht, wie weit der Abſcheu gegen Alles geht, was an das Feudalſyſtem und 
bie alte Sclaverei erinnert. Die Etat Grimaud im Departement du Bar hat zufolge des Decreis 
vom 19. Juni 1790, das allem und jebem feinen patronifchen Namen zu tragen befiehlt, ihren alten 
urfprüngliden, der Athemple heißt, wieder hernorgejunht und den Namen Grimaud abgelegt, ver 
ihr vor Zeiten ein Baron aufgebrungen hatte. 

Die Stadt Tours fowie einige andere, hat alfen öffentligen Plätzen, Käufern und trafen, 
die von Zeubatität infieirfe Benennungen tragen, der neuen Conſtitution angemeſſene gegeben.“ 

(Briefe Delsners an v. Halem, von Paris ans gefchrieben zwiſchen 1790 und 1792. Berlin 
_1858. Sul. Springer. S. 34—%.) - 
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gekommen waren. Er förderte die Fiction von emem neuen egalitarifchen Volksganzen, 
in welchem nur noch bie lingleichheit des Geldpbeſitzes Berfchiedenheiten begründet: er 
begründete alfo nur die Bafls, auf welcher dann die Wahl Louis Napoleons zum Kais 
fer der Franzoſen vollzogen und auf welcher damit jener neue „commiffarifche Deöpo- 
tismus“ errichtet wird, über den der Leer den Artikel Imperialismus vers 
gleichen wolle. 

Eigenthümlich und von dem Feſtlande von Europa gewöhnlich ald ganz ver« 
ſchieden dargeſtellt, find die Anelsverhältniffe fegt in England. England hat Feinen 
kaiferlichen Adel (noblesse imperiale) oder homines novi, wie unter Gäfar und Auguftus 
im Rom der neue Abel der Imperatoren hieß, es hat noch den hiftorifchen, mittelalter- 
lichen Adel. Diefer Hiftorifche Adel in England, normännifchen Urjprungs, bat ji 
ganz verfihieden von Dem des Feſtlandes in politifcher, wie foctaler Hinſicht entwidelt. 
Neben demſelben beſteht ein Berdienftadel, ein creirter Adel des Beflges und der In⸗ 
telfigenz, der aber nicht auf alle Kinder erblich if. Der obere Adel in England ift im 
erblichen Beſige des Oberhauſes. Die zweite Apelsftufe ift der Titular= Adel, Ritter⸗ 
fehaft, Gentlemen, Geld⸗ und Beamtenadbel, mit einem Worte, die Gentry. 

Das englifche Köritgthun übte von Wilhelm I. an das Hecht der Adels⸗Creirung 
aus — es ernannte Peerd. Die Beerömürbe erthellte nur das Necht, Daß dad Fa⸗ 
milienoberhaupt im Parlament, fpäter im Oberhauſe erfcheinen durfte, fonft war damit 
fein weiteres echt oder Borzug verfnüpft, Es iſt alfo Die Peersernennung ein Abel 
zum Zwed ber Regierung, ein Beamten« Mel. Wir machen darauf wiederholt auf: 
merffam, Daß Die Gefchichte Des üäfterreichifehen Adels, Die wir im vorigen Artikel an- 
gebentet haben, in dem ſchlagendſten Gegenfab zur Entwicklung des englifchen Adels 
ſteht — in dem Gegenfaße, in dem ſich die Geſellſchaft im Agricultur- und Induſtrie⸗ 
Stante gegenüber ſteht. Wie Leopolb I. in Defterreich, fo verkaufte Sacob 1. in Eng⸗ 
land für 1095 Pfd. St. die erbliche Ritterwürde. Die Nitterfchaft in England, gentry, 
entfprechend ber römiſchen nobilitas und den equites, Bat vom 18. Jahrhundert an die 
ganze Megierung des Landes in die Hand befommen. Der Grund ihrer hohen Stel» 
Inng war, daß fich Diefer Verbienfte Adel an Die Städte anſchloß — nicht an den alten 
Adel — und dadurch einen focialen Wirkungokreis — in ganz confervativer Nichtung 
— erhielt und noch Bat. (S. England.) — In der Entwidlung des Schweizer 
Bauern⸗Adels vom 14. Jahrhundert an, ver auch Vertreter und Bundesgenoſſe 
der freien Landbauern und Verbündeter der Städte war, erkennen wir das Analogon 
ded continentalen englifchen Gentry⸗Adels. Die Schweiz ift aus demſelben Grunde, 
weil man das Affoeiationdrecht dem Adel ließ und ihm freie Bewegung geftattete, 
foeial fo confervativ und ein Staat von ſo bedeutender Intelligenz geworben. 
Ohne daß Fürften and’ Eitelkeit in der Schweiz liniverfitäten gründeten, Wiffenfchaften 
in den Zreibhäufern der Afademieen groß zogen, bat die Schweiz im Verhaͤliniß zu 
ihrer Bolldzahl und dem culturfähigen Boden die meiften und beften wiffenfchaftlichen 
Inftitute, die größte Zahl von Gelehrten⸗Geſellſchaften und werbreitetfte Bildung. Der 
Grund liegt nicht in der Demokratie der Schweiz, fondern weil man ben hifto- 
rifchen Ständen es überlaften bat, foctale Bedürfniſſe zu befriedigen, foriale Zwede zu 
verfolgen, ohne daß, wie auf dem übrigen Feftlande in Europa, der Staat ald omni- 
potent die Verwaltung der Gefellfchaft in vie Hand nahm. Die Träger der Wilfen- 
fehaften und der Staatöverwaltung in der Schweiz find meiftens Patricier oder Ranb- 
Adel, z. B. Merian, Planta, Meier- Kronau u. U. Die Schweiz (Bafel z. 2.) hat 
vielleicht die feftefte nnd focial wirkfamfte Ariſtokratie. Diefer Adel der Schweiz ſtützt 
fich auf biftorifche Tradition, Bildung oder Vermögen. Die üffentliche Meinung creirt 
in neueſter Zeit bier den Adel, der anderwärtd nur durch Cabinetsordre verlieben 
wird, wobei es felbitverftändlich if, daß der alte Patricier- Adel auch immer noch eine 
Macht, wenn auch leider eine ſchwindende iſt. Er hält fich vielfach vom öffentlichen Reben, 
um deſſen Fübrerfchaft ihn die Mevolutionen der neueren und neneften Seit brachten, 
ſtolz zurüd. Daß die öffentliche Meinung auch in England im Grunde genommen bie 
Moeldernennungen im Allgemeinen macht, ift keine Frage. Was in England durch Ge⸗ 
fege beflimmt if, wird in ber Schweiz durch die Gewohnheit erreicht. Wer hier um 
Das öffentliche Wohl fich verdient macht, Bildung beitgt und ein unabhängiges Ein» 
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fommen bat, wird zu den Aemtern gewählt und ala Mitglied der Arifiofratie ange» 
fehen. Diefer Adel der Schweiz mit und ohne Prädicat „von“ oder „zu“ bat einen 
bedeutenden Einfluß auf die Leitung der einzelnen Staaten, auf das ganze Leben, bie 
Bolkswirthfchaft und die Gefellfchaft. 

Möge man doch durch die Geſchichte des engliſchen und ſchweizer Adels zur 
Erkenntniß kommen, wenn man aus der Geſchichte etwas lernen will, daß nicht durch 
bezahlte Beamte bie Geſellſchaft reorganiſtrt oder fociale Zwecke erreicht werben, ſon⸗ 
dern durch freie Corporationen oder Aſſociation von Ständen! Wir führten Oeſter⸗ 
reich und Die Schweiz an, weil nur allzuhäufig das englifche Abelsinftitut zu einfeitig 
ohne Die continentale Analogie betrachtet wird. Der jebige Adel in England hat 
fünf Stufen: Herzöge, Marquis, Grafen (Earld), Viscounts und Lords (Barone). 
Die Mitglieder diefer Stufen befegen durch angeborne Mechte das Oberhaus. Im 
Ganzen zählt England jegt 377 Peers, davon find nur 14, welche directe Nachfom- 
men mittelalterlicher Beers find. Die bei weiten größere Zahl davon find gang jun- 
ger Abel — Geld» und VerdienftadeL Im 19. Jahrhundert find - Davon 171, im 
18. 124 creirt worden. Wir wollen die Bermehrung des Adels der Peers in Eng- 
land von Georg 1. bis jegt zufammenftellen. England war nicht bei Der heiligen 
Allianz, England hat .auch bei den Congreſſen im Geilte der Allianz zu Aachen, Trop⸗ 
pau, Laibach Feine Rolle gefpiel. Die Metternich’fche Ipee, den Adel zu reformiren 
in eine confervative Affociation, paßte nicht für England und reichte nicht dorthin. Es 
find alfo Feine a priori conftruirten focialen Inftitute dort. Georg ll. hat 254 Peers 
ernannt; nach ihm feit 1820 geftaltet ſich das Verhältniß der Adelscreirung in Enge 
land ſo, daß mit jedem Jahre dieſelbe zunahm. Georg IV. bat in 10 Jahren 58, 
Wilhelm IV in 7 Jahren 55, Bictoria in 6 Jahren 51 Bere sera Alſo von 
1820 bis 1843 find der jährlichen Peers⸗Ernennungen 5Y,, 7%, 8Y. Man erfennt 
hieraus die Nothwendigkeit, der forialen Revolution dadurch entgegen zu arbeiten, daß 
man Die Uriftofratie auf dem Hiftorifch üblichen Wege vermehrt. Die englifche geniry 
(Ritterfchaft oder Beamten- und Verbienfiadel), welche jetzt 60,000 Menſchen zählt, fo 
wie der alte Udel der Marquid und Grafen, rvepräjentixt in England feine Grund- 
macht, Feine confervativsfociale Schichte, Denn der Adel der gentry iſt nicht im Beſitz 
von Nittergütern, faft feiner. der neuerfchaffenen Barone befigt eine Baronie. Der 
neucreirte Peer kann feinen Grundbefig und Titel nur feinem Sohne vererben, Die nach» 
gebornen Söhne und Töchter, fo wie Enkel gehören wieder dem Bürgerflande an. 
Diefe Unvererblichfeit und Untheilbarfeit der Adeld » Eigenjehaften hatte man auf Dem 
Feſtlande von Europa oft gern nachgeabmt gefehen, fo daß Feine Verarmung bes 
Adeld Durch Gütertheilung und feine Ueberzahl von Adel durch die Vererbung des 
Ziteld auf alle Kinder entflände. Die Erfahrung, wie eine volkswirthſchaftliche Rück⸗ 
fiht Iehrt aber, daß der englijche Zuſtand für Deutichland feine große Schatten- 
feite haben würde, wie er fie in England auch bat. Soll der Abel einen focialen 
Zwed erfüllen, foll ex confervativ die Gefellfchaft zuſammen halten und ſoll dem Adel 
ein Einfluß auf die Aemter eingeräumt fein, fo muß ihm dazu auch das Mittel geboten 
fein, dauernd von Generation zu Generation zu wirken. Der Adel im Oberhauſe in 
England ift erblicher Oefeßgeber, aber doch fo von der öffentlichen Meinung beberricht 
und im Beflge fo vieler Erfahrung, DaB er nur fegensreich wirkt, was Graf Derby 
1853 in einer Rede mit Recht bervorhob. In England giebt es erbliche Gerichts⸗ 
höfe, d. h. einen erblichen Juriftenftand für die höchften Tribunal. Niemand bat 
noch je dieſe Tribunale der Beitechlichkeit oder Sriecherei beichuldigt. Die Familien, 
welche diefe Gerichtöftellen befegen, haben einen esprit de corps und ein größeres Ge⸗ 
fühl ihres Amtes als erwählte Beamten. Es ift in den kleinen deutfchen Staaten 
ebenfo, mit Ausnahme von Deflerreih, wo nicht felten Abenteurer in Die Regierung 
eintreten, daß die Beamtenfanilien feit den legten zwei Jahrhunderten faſt alle Staate- 
ftelen inne haben. Jedes Land hat folche, und es iſt Die vortreffliche Orbnung in ber 
Verwaltung der Eleinen Staaten viel von dieſer Erblichkeit Herzuleiten. 

Die Eigenfchaften, welche man bei einem Esquire oder Gentleman vorausjegt, 
find, daß derjelbe von feinen Revenüen leben kann und eine höhere Bildung befigt; 
mebr äußerlich iſt es, wenn man fordert, daß er ein Wappen führe. Diefen Eigen- 
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fihaften entſprechen auch vollfommen, nicht niehr und nicht zu wenig, die Nechte, welche 
dem Gentry⸗Adel zufommen. Dagegen darf die Nobility ein Gericht von feines 
Gleihen verlangen und bat Privilegium der Freiheit von Civil-Arreſt. Indeß find 
diefe Hechte nur nothmendige Yolgen der obigen Eigenfchaften. Wer ein reichliches 
Auskommen bat, wird nicht in den Fall kommen, im Schuldthurm figen zu müflen; 
wer eine höhere Bildung beftgt, als die Maſſe, wird nicht leicht gemeine Ver⸗ 
brechen begehen, höchſtens politiſche und ſolche, die nach einem anderen Stand⸗ 
punkte beurteilt werben müſſen, alfo von Leuten deſſelben Standes, die in ber 
Rechtdanfchauung, Die der Gentleman vekmöge feiner unabhängigen Stellung haben 
muß, leben. Ein ſolches privilegirtes Gericht find in Deutfchland die Ehrengerichte 
in Duellfachen. Die Gentry ift eigentlich auch in England nur ein geabeltes 
Beamtentbum, Denn die meiften #riebensrichter- Stellen haben die Rittergutsbeſttzer 
inne. Aus dieſer Vergleichung der wefientlichen Merkmale der englifchen Adelsver⸗ 
hältniffe und der deutfchen glauben wir bemwiejen zu "haben, daß man die Ana—⸗ 
logie engliſcher Verhaͤltniſſe in Deutfchland nicht durch eine bloße Neuorganifation 
unferes hiftorifchen Adels hervorbringen kann, fondern nur dadurch, daß der be⸗ 
ftehende del fich gewiſſe größe ftaatliche Nufgaben ftellt, und zugleich Jeden, ver 
fi an ihrer Löfung mit Erfolg zu verfuchen im Stande iſt, als. feinen Genoſſen bes 
trachiet. (In wie weit in Preußen diefe Anfchauung zur Anerkennung gekommen ift 
und wie fle weiter zu realiſtren ift, Darüber vergleiche die Artikel Preußiſche Verfaſ⸗ 
fung und Herrenhaus.) Die englifchen Apelsverhältniffe Haben aber auch ihre Schat- 
tenfeiten. Der Erb» Adel oder hohe Adel oder der biftorifche Adel des Oberhaufes hat 
allerdings feine gewachfene Organifation dem Staate und der Hochfirche gegenüber. 
Auch der Gentry⸗Adel Hat feine innigfte Beziehung zur Hierarchie der Hochfirche. Die 
Hohen Würdenträger der Kirche zählen zum Adel, ja fie bilden eine Gliederung in der 
Ariſtokratie. Dieſe Zuftände waren Baltbar, fo lange den Katholiken im ganzen bri« 
tiſchen Reiche Feine activen politifchen Rechte zugeftanden waren, jet dagegen entfteht 
die Frage, welche Stellung im englifchen Adel der hohe Fatholifche Clerus einnehmen 
wird? Es entfteht ferner die Frage, ob es in Deutfchland Giberhaupt mit der Firch- 
lichen Verfaſſung vereinbar ift, den Würbenträgern der proteftantifchen Landeskirchen 
und der fatholifchen Kirche den Adel zu verleihen. 

Man bat es als einen bedeutenden Vorzug des englifchen Adels und ber Gentry 
hervorgehoben, daß diefelben beim Volke nicht fo verhaßt feien, wie bisweilen der Adel 
in andern Ländern (Deutfchland wollte man nicht offen fagen!). Es Tiegt Dies größtene 
theils in- dem Beronftfein des Volkes, dem Adel für feinen Dienft am Staate ver⸗ 
pflicktet zu fein. Indeſſen trat doch auch in England der Radikalismus vielfach und noch 
unter Georg IV. wieder gegen den Adel auf und firebte feine Abfchaffung an; wir erinnern 
an den Führer der Radikalen Hunt. Der Sieg diefed Radikalismus gehört auch in 
England nicht zu den Unmdglichkeiten; die Armee der Revolution wüchft auch dort 
ſtündlich; Die Gentry aber wird kaum ein Damm gegen die Regung der Radifalen 
fein können. Die Demokratie zerftört natürlich auch den Berdienfts und Beamten-Apel. 
In notbmendiger Eonfequenz muß die nivellivende Demokratie alle Staatsämter durch 
Mahl und dann Durch 2008 befegen, wie dies in Syrakus, Tarent und Athen der 
Sal war. Denn ift die Gleichheit als Grundſatz ausgeſprochen, fo if die Wahl eine 
ganz ungerechte Bevorzugung, es muß dann Das Loos entſcheiden! 

Es Tiegt ‚nahe, die englifche Nobility mit unferem hoben Adel in Deutfchland, 
mit den fogenannten Standeöherren, zu vergleichen. Wir mählen zunächft einmal 
Preußen, weil hier die Eopie des englifchen Oberhaufes verfucht wird. Preußen zählt 
gegen zwanzig Bamilien vom hoben Abel oder Doch Standedherren, welche zum hoben 
Adel in Preußen gerechnet werben. Im Jahre 1845 wieß der vereinigte Provinzial« 
Zandtag aller Provinzen auf: aus Preußen einen, aus Pommern einen, auß Bran⸗ 
Denburg drei, aus Pofen vier, aus Schleflen zehn, aus Sachſen fünf, aus Weftphalen 
zwölf, aus den Mheinlanden fünf. Dazu kommen fegt noch aus Hechingen die Fürften 
Furſtenberg. Diefe mürben alfo die erbfiche Pairie in Preußen bilden und dem hoben 
chiſtoriſchen) Adel Englands entfprechen. Nun entfteht aber Die ganz natürliche Frage; 
#6 diefer hohe Adel von Preußen fo mit der Gefchichte des preußifchen Staates ver⸗ 
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wachen ift, oder mit feiner Dynaftie, mie ver englifche hohe Adel mit der Geſchichte 
von England feit der Eroberung 1066? — Es entſteht ferner Die Frage, ob dieſer 
hohe preußifche Adel, die preußifchen erblichen Pairs, von jeher ſich mit der Politik 
und der Staatöyermaltung in Preußen befaßt haben, wie der engliihe bobe Adel, ob 
endlich die preußifchen Pairs eine traditionelle Politik haben, wie die englifchen, in denen 
3. B. die ausmärtige Politif oft gleichfan zu einer perfönlichen der einzelnen Familie 
wird und erbliche Neigungen nnd Abneigungen fich bemerklich machen, deren Einfluß 
auf Die großen Weltgeſchicke nicht ganz unbedeutend if. — Diele Fragen, ob ber 
deutfche hobe Adel ver Nobility von England entfpreche, werden dadurch noch ſehr er⸗ 
ſchwert, daß die deutfchen Verbältniffe, die deutſche Bolitil und Action gegen dad Aus 
land ungleich fchwieriger zu leiten find, als die trabitionelfe engliſche Politik. Wir 
fehen aljo, daß zu dem Bau eines englifchen Oberhauſes dem deutſchen hohen Abel 
eigentlich Daß geeignete Material fehlt, und daß unfer höhere Adel die Aufgabe, Die der 
englifche ausführt, nicht Löfen Fönnte. Wenn bei Errichtung Des deutfchen Bundes bie 
mebdiatifirten Kürften (Standeöherren) in einer Kammer in Frankfurt vereinigt, und ihnen 
eine berathende Stimme für alle Uctionen der äußern und innern Polikif von 
Deutfchland eingeräumt worden märe — eine allerdingd etwas ungeheuerliche Con⸗ 
ftruction —, fo wäre wenigftend eine äußere Aehnlichkeit des deutſchen und englifchen 
hohen Adels, wenn auch nur fir den Augenblick, bergeftellt geweien. 

Werfen wir einmal die aufrichtige Frage auf: haben Die deutſchen Standesherren 
das Bedürfniß gefühlt, in einer erften Kamnter der einzelnen Staaten ald erbliche Bairs 
vertreten zu fein? — Niemals; aber beim Bundestag vertreten zu fein, das war ein all- 
gemeiner Wunfch der mediatifirten Fürften und ein Bedurfniß. Es reiht ſich hieran 
die Erörterung, ob eine Deutjche erfte Kammer je einen größeren Wirkungskreis haben 
wird, ald den einer Eontrolbehdrde für dad Budget, ald den einer Superreviſion 
des Stantshaushalfes. Mer die Gefchichte der deutſchen Territorialftaaten jeit 1232 
fennt, der weiß, daß diefe Staaten alle das, was file find, nur durch ihre Dynaſtie 
geworben find, nicht durch ihre Uriftofratie wie England, In Deutfchlann hatte fich 
der Adel nie in die einzelnen Regierungs⸗ und PVerwaltungszweige des Dynaftenftaates 
feeiwillig und autonom getheilt, wie in England. Alles überließ man ver Dynaflie 
in Deutfchland, die Hausgefege, Primogeniturrechte, Untheilbarfeit des Landes und die 
Hoheitsrechte, in allem dieſem haben die Fürften für fich mit ihren Agnaten gehandelt. 
Es kann alſo gar Feine Tradition geben, welche die deutſchen Standesherren an die ein- 
zelnen Länder und ihre Dynaftie knüpft, wie follte ein Herzog von Uremberg ober 
Fürſt von Fürſtenberg Interefle für die Landesregierung in Poſen haben ober wie 
hängen beide mit den Intereffen der Hohenzollernſchen Dynaftie zufanınen? Oder haben 
dieſe und andere Standesherren wirklich die Tradition ihrer Familie, Daß fie nen Preußi⸗ 
Shen Staat groß gemacht hätten, Daß fie dies oder jenes Interefle nes Preußifchen 
Staates feit dreihundert Jahren vertreten hätten? Gewiß nicht, oder nur fehr wenige 
Familien Fünnen diefe Tradition beanfpruchen. Will man nun vermitteld einer Ber- 
faffung und erblichen Pairskammer die Standesherren ſchnell zu der Stüße des Preußi⸗ 
fhen Staated und der Preußifchen Intereffen machen, fo find Dies nur widernatürliche 
gefünftelte Verfuche. Denn dad Fann man nicht läugnen, Daß es nır Zufall if, 
‚daß die Aremberg auf Preußifchem Gebiete entſchädigt wurden, und daß es Zufall 
ift, daß die Fürftenberg, weil ihre Güter in Hechingen Tiegen, zum hohen Adel von 
Preußen kamen. In England aber ift es Erin Zufall, daß der biftorifche Abel ein In⸗ 
terefle bat, die Dynaſtie zu erhalten, denn er half der Dynaftie pas Land erobern und 
regieren feit 1066. Alſo Fünnen wir wohl jagen, die Englifchen Apelsverhältnifie fin» 
von den Deutichen durchaus verfehieden, fo daß Die Deutichen fest nicht mehr nadh 
den Englifchen gemaltfam umgemodelt werden koͤnnen, fondern neue gefchaffen werben 
müflen oder das englifche Ideal aufgegeben werden und nad) der Entwicklung der. deut⸗ 
ſchen Territorialſtaaten ein unfern Verhältniffen entiprechender Zuftand gefihaffen wer- 
den muß. 

Bevor wir nun die Gefchichte des Adels in Deutfchland betrachten und Daraus 
und einen Schluß auf feine Zufunft erlauben, mäflen wir die nörblichfien Länder Eures 
pa's, die grellfien Gegenfüge zu dem romanifhen Süden ins Auge faflen. Es fin» 
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Dies die Linder Schweden und Norwegen. Bei 4 Millionen Menfchen gehörten 
1850 in Schweden 11,700 dem Abel und der- Nitterfchaft an. Den fchmebifchen 
Reichstag bilden Vertreter jeder Adelsfamilie, der Geiftlichfeit, der Bürger und Bauern. 
Es giebt alſo in Schweden nur einen hiftorifchen, den Landbeſitzer repraͤſentirenden 
Adei. Diefer ift aber zugleich , ein Adel der Intelligenz. Neben om fteht von 
jeher als gleichberechtigt in der Gefellfchaft der Intelligenz » Abel, d. i. bier Die 
Geiſtlichkeit. 

In Norwegen gab es einen einheimiſchen Adel in des Wortes neuerer Be⸗ 
deutung nie, dort hatte ſich Die altdeutſche Fügung der Geſellſchaft weſentlich erhalten, 
eine Eroberung des Landes fand nicht flatt und die Monarchie entwickelte fich bier 
auch nicht in der gebräuchlichen Form. Die Einverleibung in Dänemarf und die 
Gemeinfchaftlichleit der Inftitutionen mit diefen Rande bewirkten jedoch, daß daͤniſcher 
Adel auch in Norwegen als Adel galt, und dieſelben Vorrechte hier mie in Dänemarf 
genoß. Mehrere Glieder des dänischen Adels ftenelten fich fürmlich in Norwegen an 
und vererbten ihre Beflgungen auf Defcendenten. Der dänifche Adel Eonnte in Nor- 
wegen bei der feftumfchriebenen und eiferfüchtig bewachten Berfaffung des Landes Feine 
Bedeutung erlangen. Die Zahl feiner Defcendenten in Norwegen blieb fehr bejchränft, 
md mit Leichter Mühe Eonnte man 1821 zu dent Befchluß gelangen, den Abel ganz 
abzufchaffen. Dan folgte dabei nur dem Grundgeſetz, welches das Prineip der völligen 
Gleichheit geradezu ausſpricht. Keine perfünlichen Privilegien, beißt e8, dürfen irgend 
Einem zugeftanden werden. Majorate und Fideiçommiſſe dürfen nicht errichtet werben, 
um den Grundbeſitz nicht auf gewifle Familien zu concentriven. Schon bisher traten 
alle Brhver gleichmäßig in die Erbſchaft, auch von Ländereien, und vom Gtorthing 
wurde neuerbingd fogar ein Geſetz angenommen, demzufolge Schwefter mit Bruder 
gleich erbt. Adelsrechte werden nur den Defcendenten Der Adelsfamilien vorbehalten, 
die vor dem Geſetze von 1821 geboren waren. 

Die norwegifhe Geſellſchaft erhält dadurch einen eigenthümlichen Charakter, und 
man kann fie wohl das grade Gegenbild der franzöflfchen nennen; denn während in 
leßterer die Sucht nach Gleichheit das Niveau der Gefellfchaft immer tiefer ſinken macht 
und gute Sitte, Ehre und feiner Ton bort immer mehr fehwinden, zieht fich bier ein 
altfreies, adelndes Bewußtſein Durch die ganze gebildete Gefellfchaft. 

„Rur wenn ein Glied des Gefchlechtes fich zu einer bedeutenden Höhe in der 
Geſellſchaft erhoben hat, pflegt ed einen Kamiliennamen anzunehmen. Dan bebient 
ſtich dazu entweder feines Schon beſtehenden Vaternamend, der alsdann in der Defcen= 
venz feftgebalten wird (fo 3. B. Daß ein Hand, Sohn von Harald, fich jeßt nur „Herr 
Haraldſon“ nennt und jeine Töchter nicht etw wie fonft „Martba” oder „Marla 
Handtochter”,, fondern „Sungfrau Haraldfon“ titulirt werden) oder, was immer befler 
klingt, man nimmt den Namen feines Grundſtücks an, wie 3.28. „Herr Bergheim”, 
„Her Sandſtad“ ꝛc. In dem lebten Iahrhundert hat fich der abgefchnindte Gebrauch 
eingeſchlichen und feftgefeßt, Daß man Alle, Die auf irgend eine Weile der höheren Ge- 
ſellſchaft, d. h. der mit Gefchlechtönamen bezeichneten, zugerechnet werben, „conbitionirt” 
nennt, die zur Maſſe des Volks gehörigen aber „gering” oder „nichteonditionirt”. 
(Stegen, Ergaͤnz.⸗Lex.) 

In der Geſchichte des hiſtoriſchen Adels in Deutſchland vom Sturze Napo- 
leon's bis jept traten zwei. wichtige Kataftropbengein, welche ihn von Grund aus haͤt— 
ten reſtauriren können. Diefes find die fogenannte heilige Allianz in der, Zeit 
ihrer: unbeſtrittenen Herrſchaft (1815—1826) und die conſervative Reaction 
ſeit 1849 

Der Adel war am Ende bes vorigen Jahrhunderts in allen Staaten im Zerfall. 
Das, mas ihm den Geift der Corporation geben follte, fehlte. Im die Armeen ftellte 
Der Abel von 1791—1806 unfähige, manchmal ſogar feige Offizier. (Wir denen 
hier freilich zuvorderſt nicht an Preußen, deſſen abelige Offiziere an der Seite des 
Heeres Friedrich Des Großen auch bei Jena Heldenthaten verrichteten, wie die neuere 
und unparteiiſche Geſchichtsſchreibung dies hervorgehoben bat.) Die Sittenloſigkeit an 
den Yöfen: hatte den Abel am Ende des vorigen Jahrhunderts entnerot, und bie dffent- 
liche Neinung, welche unter allen Umſtanden eine Macht vepräfentirt, hatte über ihn 
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gerihte. Es war alfo Auferft fehwierig, die früheren mittelalterlichen Standesvor⸗ 
rechte, Außerlihen Auszeichnungen u. |. w. wieberberzuftellen. Hatte doch «in Fürſt 
felbft in einer Proclamation gefagt: „Der Adel hat durch feinen früheren Mangel on 
Patriotismus feine alten Rechte verfcherzt." Außerdem aber war mit sem Eindringen 
des franzöftichen Rechtes in die Rheinbundſtaaten und auch in das preußiſche Gebiet 
eine frembartige Gleichheitötbeorie zur Herrfchaft gefommen, innerhalb deren faum für 
einen Scheinabel fich ein Plap fand. Nach der Wienerherflellung der Freiheit Deutſch⸗ 
lands befanden ih die deutfchen Negierungen in einer fchlimmen Lage Das Gefühl, 
daß eine Reform im Innern des Volkes nötbig fei, beprängte Alle, aber wie dieſe 
Neform erreichen? Jeder einzelne Staat fühlte, daß fle über feine Kräfte ging, und 
ein focialer Neubau fonnte nur von fämmtliden Staaten ausgehen, 
weldhe 1815 die Revolution niedergeworfen hatten, von der foge- 


‚nannten heiligen Allianz: von Rußland, Deftlerreih, Preußen Die 


heilige Alltanz zeigte fich aber auch hierin als halbe Mafpregel. Der Geift der heiligen 
Allianz war eigentlid nur negirend gegen die Mevolution, lebensfähige Inftitutionen 
konnte fie nicht ſchaffen. So blieb Die fociale Neorganijation den Fleinen Staaten 
jeldft überlaffen. Sie gaben (In Süd⸗ und WMittelveutichland) ihrem Abel in den erften 
Kammern eine Stellung, oder fuchten ihn gar durch Zuwendung mancher Bleinen Vor⸗ 
theile zu gewinnen, ärmliche Ueußerlichkeiten, die dem Adel, dem Fürften und Dem 
einzelnen Volke gleichmäßig fehadeten. Die deutiche Bundesacte 5. B. bat im 6. und 
14. Artitel nur für den hoben Adel (b. 5. die im deutfchen. Reich⸗ früher reichs⸗ 
unmittelbaren Reichsſtaͤnde, jetzt medialiſirte Fürſten, Grafen und Freiherren, die Stau⸗ 
des⸗ und Grundherren), das Rechtsverhaͤltniß zu den ſouverainen Fürſten und den 
wieder neu organiſirten Staaten geregelt. Für den niederen Abel, die Ritterſchaft und 
alle anderen Arten von Adel war gar nichts vorgefehen. Damit konnten fich bie 
Standeöhersen, d. h. die mediatifirten Diymaftien, nicht begnügen, fie verlangten Ver⸗ 
tretung im Pleno der Bundesverfammlung, indeß vergeblich. Sie befinden ſich ſeitdem 
in einer troftlofen Lage. Der Bundestag, fo ungenügend feine Zufammenfegung ihnen 
erfcheint, bildet doch noch immer ihren Appellhof, aber finden ſie in ihren privatrecht⸗ 
lichen (denn folche find es meiftens), oder flaatsrechtlichden Forderungen fein Gehör bei 
ihrem Randesfürften und deſſen Kammern, jo weift fie auch der Bundestag, wenn fie 
an ihn fich wenden, nicht felten geradezu ab. Nimmt der Bundestag, mad auch vor⸗ 
kommt, die Beſchwerde der Standesherren an und fällt ein Urtheil,-fo if in Wirklich⸗ 
feit kaum ein Mittel vorhanden, fein Urtheil zu vollziehen. Um einigermaßen dem 
mebiatiftrten Abel, d. b. den Standed= und Grundherren gerecht zu fein, verlieh man 
den Fürften das Prädicat Durchlaudyt, den Grafen Erlaucht, und ſprach idee Eben⸗ 
bürtigkeit mit den Fürftenhäufern aus. Das Gefucd der Standesherren, Geſandte an 
die Höfe fenden zu dürfen, warb vom Bunde abjchlägig befchieden, man erfannte, ſo 
zu fagen, die flantsrechtliche Seite der Frage gar nicht an. Die Stanbeähersen, d. h. 
die ehemaligen Reichsſtaͤnde, aljo Oberhäupter fouversiner Staaten im deutſchen 
Reiche, — den Bundesftaat mit Kaifer- Oberhoheit — wurden nun aber buch Die 
Bundesacte befonderd darin ihrer ſtaatsrechtlichen und fortalen Stellung beraubt, daß 
man ihnen reich begüterten Lehns-Adel — ja, Kaufmannd- und Induſtrie⸗Adel gleich 
fegte. Deshalb konnten fle nicht mehr als eine Bonföderation von Landeöherren, denen 
die Eouveraittetät beftritten wird, auftreten. Sp wurden z. B. die Fürſten Dietricp- 
ftein, Efterhazy, Fugger, Khevenbüller neben die Fürſten Hohenlohe, Leiningen, Lowen⸗ 
ftein geftellt, neben die früheren Souveraine ihre früheren Bafallen und Diener. Eben 
fo erging ed den gräflichen Käufern, denen die Titular-Grafen gleich gefegt wurden. 
Nichts Tag alfo dem Bundestag ferner, als im Geifte des großen Gegenſatzes gegen 
die Revolution, den die heilige Allianz in ihrem erfien Auftreten kund gab, eine 
fociale Reform des Adels und der Geſellſchaft der Staaten überhaupt vorzunehmen. Im 
Gegentheil ftatt mit den Standesherren die confervative Nichtung zu heben umd die 
dauerhafte Neugeftaltung der Gefellfhaft durchzuführen, wurden die Standeöherren burch 
Verlegung ihrer privatrcchtlichen Intereflen zur Oppoſttion gebrängt. Ohne uns in 


- Prophezeiungen ergehen zu wollen, fönnen wir fagen, es wäre in ven Jahren 1848 


und 1849 manches anders gegangen, wenn man breißig Jahre früher Der bedeutenden 
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Grundmacht der Stanbeäherren auch einen ferialen Wirkungskreis eingeräumt gehabt 
hätte. Am nisderen Adel fand in der Epoche der heiligen Allianz ebenfalls Feine 
fociale Reform ftatt. Nicht einmal der Berjuch wurde laut. Der niedere Adel warb ähnlich 
dem hohen mit ungeeigneten Elementen vermengt und Dadurch berabgebrüdt. Der ver- 
fommene Adel, wie ihn Abenteurer führten, ober der Vicariatd- und Titular-Adel, oder 
der Geld» und Induſtrie-Adel, alle dieſe Arten wurden dem Grundherrn faſt gleich“ 
geftellt — allen aber die ſociale Wirkſamkeit entzogen. Aller Haß und alle Borur- 
theile, welche der Adel der legtgenannten Gattungen auf fich gezogen hatte, mußte der 
ganze Stand tragen. Richt einmal dieſes Recht räumten Die Durch die heilige Allianz 
verjungten Staaten dem Adel ein, daß genaue und neue Adelsmatrikeln ausgeſtellt und 
Die Reiben des Adels gereinigt würden von Parvenüs und Leuten, welche die Willfür 
der letzten Kleinen Fürften des deutfchen Reiches in den Adelſtand erhoben hatte. 

Metternich fühlte allerdings dieſen focialen Uebelkand. Er war ed, der bad 
Profect entwarf, den niederen Adel Deutſchlands zu reorganiſiren und dadurch der Ges 
felljchaft eine Neugeſtaltung zu geben. Er wollte einen allgemeinen deuntſchen 
Adelsbund gleich einer Adelskette über ganz Deutjchland verbreiten. Ein Zwed 
follte den ganzen niederen Adel bejeelen, ein ebler Wetteifer der Mitglieder angefacht 
werben, vol. Kraft und Ausdauer in ihrer jocialen confervativen Aufgabe auszuharren. 
Deutfchland wäre zu dieſem Zwede in Kreife und Gauen eingetheilt worden und ber 
Adel hätte Zufammenkünfte gehalten ähnlich den Ordens⸗Capiteln. Man ſieht, Metter⸗ 
nich'8 Idee war, einen allgemeinen Mels-Orden aus dem niedern 
Adel zu machen. 

Wir fühlen die Großartigkeit dieſes Projectes Metternich'd. Wenn man die ma⸗ 
texiellen, volföwirthfchaftlichen Intereilen, wie Zolls, Steuer-, Bo, Münz⸗, Eifenbahns, 
Bank⸗ und Gredit-Bereine centralifirt, nach einer leitenden Idee vereinigt und geftaltet, 
warum folkte man nicht fociale Bebürfniffe ebenfo durch Aſſociation befriedigen können? 
Darum jollte nicht der Staat felbft eine Aſſociation für jortale Zwecke in's Leben rufen ? 

Indeflen blieb Metternich's focialer Neform-» Entwurf nur Project. Die Beinen 
Staaten verhinderten die Ausführung, weil fte Feine über ihre Grenze gehende Aſſocia⸗ 
tion dulden oder vielmehr ertragen kͤnnen. Man bat zwar vermutbet, ein folder 
Berein des Adels beftände Doch im Geheimen, aber das war nicht der Ball. Die 
fociale Revolutionspartei jprengte jolche Dinge aus, um eben die Heinen ‚Staaten in’s 
Lager der Revolution zu ziehen. j 

Diefed letztere gelang 1848 vollftändig, die Eleinen Staaten ſanken in dad re 
volutionäre Getriebe herab, und damit beginnt die legte Entwidelungsfinfe des Deut- 
fchen Adels. Zur innerlihen und gänzlihen Beleitigung und Beſiegung ber Revo⸗ 
Intion durch Die heilige Allianz wäre allerdings Die Herſtellung einer neuen focialen 
Ordnung in Europa erforderlich geweſen, ſie war verfäumt worden; aber noch war es 
im Jahre 1848 nad dem Siege über die Socialiſten (22. — 27. Juni 1848) Seit, 
Das Werk wieder aufzunehmen und jene :alte heilige Allianz auf Grund organifcher 
Prineipien zu erneuern. Letztere blieb felbft nach ihrer erfien G@eftaltung eine halbe 
Mafregel, fo Iange Frankreich nicht wie Polen getheilt war. Im Jahre 1848 lebten 
noch zwei Männer, melde, zu hohen Ideen befähigt, eine limgeftaltung, namentlich 
eine fosiale, in Europa hätten hervorrufen Fönnen: Nikolaus |. von Rußland und 
Metternich. Doc die Ereigniſſe gingen über die Willensftärfe und bie Macht beider 
Staatömänner hinaus. Man machte der ohnmächtigen republique honnedte im Jahre 
1848 in Paris fein Ende, man benugte ihren Mangel an nationals friegerifcher Be⸗ 
geifterung nicht, um Branfreich zu theilen und eine neue Gliederung ber europäifchen 
Gefellichaft berzuftellen. Mit der Wahl Lonid Napoleon's zum Bräfldenten ber fran- 
zöflfchen Republik war Die Revolution wieder auferflanden, die Neugeftaltung ber Ge⸗ 
fellichaft durch die confervativen Staaten wefentlich und bedeutend erichwert. 
Es trat der legte enticheibende Wendepunkt bes neungehnten Jahrhunderts ein, bie 
legte Tradition der heiligen Allianz warb 1853 gefprengt! Jetzt war eine foriale 
Deform Europa's auf dem Wege der Geſetzgebung der brei confervativen Landſtaaten — 
unmöglich — jegt war Metternich's Project für immer unausführbar geworben, 
Defierzeich hatte fich zudem vieleicht für immer von Rußland getrennt. 
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Wir haben Bis in Die neuefte Zeit Die Sefchichte Der focialen Gefengebung und 
Reform vom allgemeinen Geftchtöpunfte aus verfolge. Wir haben wenig über Die 
legte Zeit zu fagen, fie ift eben jo inhalt8los, ald das Wollen und Bollbringen der 
in ihr zur That DBerufenen nichtig, und jeldft der Gulminationspunft der Meaction, 
in dem man auch vom proteftantifchen Standpunkte Energie nicht verbennen wird, 
dag öfterreichifche Goncordat von 1852, ift eine halbe Mafregel, weil keine ſociale 
Reform damit verbunden ift, und es in feiner abflracten Form nicht durchgeführt wer- 
den kann. 

Micht durdhgeführt ward auch Die deutſche Meichöverfaffung von 1848. Sie 
enthält über die ſociale Reform nichts, fondern vernichtet fie As Curioſum wollen 
wir bier berichten, wie Die deutsche Revolution der Heinen Stmaten, denn das war: der 
Kern der Bewegung von 1848, es mit dem Adel zu machen gedachte, Einen Tag — 
den 1. Auguft 1848 — bat man fi in der Paulskirche in Frankfurt über die künf⸗ 
tige Stellung des deutſchen Adels herumgeftritten und ſchließlich feitgefegt: „Alte 
Deutichen find vor dem Gefehe gleich. Standesprivilegien finden nicht flat.” Die 
Linke wollte noch den Beifag: „Der Abel ſelbſt ift aufgehoben." Die Abftimmung 
bat mit 282 Stimmen gegen 167 dagegen entichieden. Auf Die Debatten über Den - 
Adel, wie fie in der Paulskirche geführt wurben, einzugehen, geftattet, und bier Der 
NRaum nit. Mit Ausnahme der Rede Lichnowskys haben alle anderen Redner gegen 
den Adel und für ihn fich auf den gewöhnlichen Gemeinplägen und befannten Redens⸗ 
arten bewegt. Die tiefere Bedeutung «iger Organifation der Getellfchaft, der Theilung 
der Arbeit für fociale Zwede, der AfMation zur Erreichung ſocialer Reſultate wurde 
dabei gar nicht in Anregung gebracht. 

Wenn die Revolution von 1848 ſich unfähig und ohnmaͤchtig gezeigt hat, eine 
Reform der Geſellſchaft herbeizuführen, oder Inſtitutionen in's Leben zu rufen, welche 
die Geſellſchaft auf eine dauerhafte Baſis gründeten, fo konnte das nicht überraſchen. 
Dagegen iſt es ein Gegenſtand gerechter Beſorgniß, daß die deutſchen Regierungen und 
beſonders die Staaten Oeſterreich und Preußen nach ber Revolution von 1848 nicht 
eine durchgreifenbe Meform der Gejellihaft vorgenommen haben, um der Wieberkehr 
ähnlicher Kataftrophen, wie die Jahre 1789, 1830 una 1848 fle brachten, vorzubeugen. 
Es konnte dieſe Reform. während Der flegreichen Regetion von 1849 bis 1853 vor 
dem Bruche Oeſterreichs mit Rußland vorgenommen werden. Der Adel, zunaͤchſt we⸗ 
nigftend der ber Fleineren beutfchen Staaten, hätte in Sinne von Metternich eine ſo⸗ 
ciale Affociation erhalten, und, bie Kräfte, welche in biefem Stande vorhanden find, 
hätten einen Wirkungskreis gefunden, zugleich aber auch einen Anſchluß an benjenigen 
Theil des deutfchen Adels, der größeren Staaten angehört und von der Zukunft noch 
beſondere politische und fociale Aufgaben mit Sicherheit erwarten kann. Aber nichts 
if gefchehen, und die Fünftige. Revolution wird nur eine leichtere Arbeit und ein ges 
eigmeteres Terrain finden, als die des Jahres 1848. Noch ift eines Vorfchlages aus dem 
Jahre 1850 zu gedenken, welcher die Reform des heutfchen Adels betrifft und vom 
verſtorbenen Fürften Leiningen ausging. Wir mollen befielben mac einer kurzen Be⸗ 
trachtung der fehigen Zuſtaͤnde des Adels erwaͤhnen. 

Bei :allen Völkern beruhte der Adel und Die ſtokratie auf einem gewiſſen 
Grade von Beſitz, der erforderlich war, die Muße und Bildung zu erlangen, 
welche zur Betheiligung an ben öffentlichen Angelegenheiten befähigt. 
Sp war. e8 in Hellas, in Rom, bei den Deutſchen. Aber der Reichtum allein kann 
als Balls für den Adel jekt nicht mehr genügen, das würde zu einer Plutokratie, wie 
fie in Amerika und Frankreich eriftirt, führen, alſo muß der Herrfchaft des Geldes Die 
Herrſchaft der. Bilbung in ber Geſellſchaft an Die Seite geftellt werben, und es iſt dies 
auch, wie wir ſahen, zu jeder Zeit eingetreten; es bildete jich ein Adel aus Förperlichen 
Vorzugen (Nitter),. ans geiftigen Vorzügen (Doctorene Übel). Beide Arten müflen auch 
jegt noch die Ariſtokratie der Geſellſchaft bilden. Es iſt nicht zu laugnen, daß everbier 
Grunbbeflg eine edlere Bildung vorbürgt, ber wohlhabende Vater verwendet auf 
die Erziehung der Kinder die größte Sorgfalt; aber doch lehrt Die Erfahrung, daß bie 
größten Gapasitäten ber Mehrzahl nah nicht aus dem grundbeflgenden Abel hervor⸗ 
geben, ſondern vielmehr aus dem Beamtenſtande und überpanpt aus dem Bürgertfum. 
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Dieſes Mißoerhuͤltniß kann nur ein. Verdienſtadel ber Intelligenz ausgleichen. Men 
müßte auf der einen Seite den armen Adel in den Bürgerſtand ſteigen laſſen, dem 
reichen landbefigenden Adel aber den Verbienftadel nit Befolsung und hoben Ehren⸗ 
ftellen an die Seite ſetzen. Die deutiche Vierteljahresſchrift von 1850, Drittes Haft, 
enthält in dem Aufinge: Ueber Ariſtokratie, S. 142—43 (bei Beſprechung der Schrift 
des. Fürſten Leiningen), in dieſer Hinficht Vorfchläge, welche wir bier ald Repraͤſentanten 
der Anſchauung der Adelsfrage nach der Revolution von 1848 wiederholen. „Es fell 
feinen Abel ohne Fideicommiſſe geben, bie jüngesen Söhne jollen in den Bürgerfiand: 
eintreten und ihn ohne. irgend eine Ausnahme angehören; bingegen foll Ieber, welcher 
durch feine Stellung im Staate und jeine Mermögensverbältnifie fich zur Aufnahme im 
den Adel eignet, ohne Rückſicht auf feine Geburt in benfelben aufgensumen warden; 
ed jollen alle Beichränfungen der fogenannten Ebenbürtigkeit, alle Bevorzugungen def 
alten Adels als ſolchen megfallen, es folL aber auch bemegliched Bermögen (allein, 
ohne Intelligenz) niemals einen Anſpruch auf Eintritt in deu Adel geben.“ 
„Wenden wir Das bisher Gefagte suf.die Verhaͤltniſſe des Deutfchen Adels an, 
fo würden wir als die Grundbebingimg,-einer zweck- und zeitgemäßen Orbnung feiner 
Verhältniſſe fordern: Veſchränkung des Adels auf die Fibeicommnißbeflger in der Art, 
daß fir jeden Adelstitel ein Minimum des Fideicommißbeſitzes feſtgeſezt, begüglich Der 
Bildung deſſelben alle Erleihterung hinſichtlich ber lehnsherrlichen, ngnatifchen und 
vorniundſchaftlichen Einwilligung gegeben, dagegen aber auch beſtimmt wirds, daß, mer 
binnen einer. feſtgeſehten, hinreichend geräumigen Friſt kein ober cin feinem Adelstitel 
nicht entiprechenbes Fideicoumiß errichtet, keinen Anfpruc auf den. Adelstitel Habe.” -. 
„Wir würden ferner die Aufhebung aller noch beflebeuden Benachtbeiligungen 
fogenannter nicht ebenhürtiger Eben, fo wie aller ebenfall® noch beſtehenden Bevor⸗ 
zugungen bed fogenannten alten Adels, Dagegen aber auch firenge Veſtiumungm der 
Borbedingungen hHinfichtlih der perfänlichen Befähigung der in den Adelsſtand 
aufzunehmenden verlangen. Am beften bürfte letzteres dadurch geicheben, daß als 
unerläßliche Borberingung für. die Erlangung des Adels die Ausübung. gewiſſer öffent- 
licher Aemter oder politijcher Verrichtungen während einer beitimmten Zahl von Iahren 
feftgefegt würde, 3. B. jech&jährige Präfldentichaft.einer Gentralbehösde oder Der Stänbes 
verfanmlung, mehrmalige Wahl in die Ständeverfammlung, in ben Landrath u. f. m. 
Eine Ausnahme von diefer Regel aufden Gaund blos perfünlicher 
Gunſt des Landesherrn dürfte unter, Feiner Bedingung. zugelaffen 
werden. Um in Deutjchland, wo bei minder entwidelten Gewerbö- und Hanbeld- 
verhältnifien größere Vermögen in des Negel nur langſam erworben werben, die Bil⸗ 
hung folcher und damit die Möglichkeit kuünftiger Adelserneuerungen nicht allzufehe zu 
erfääweren, würden mir. Die Errichtung von Fideicommiſſen auch bei Michtadligen 
unbedingt zulafien, jedoch immerhin unter Feſtſezung eines Minimums, welches eine 
allzu Häufige Bildung derſelben und Bindung eines zu, großen Theils des Grund und 
Aaudens durch ſolche zu. verhindern geeignet waͤre. ine Forderung dei Willigkeit wäre 
endlich nech, daß ven Nachkommen adelicher Familien, welche ihren Adelstitel wegen 
Nichterrichtung von Fideicommiſſen verloren; bie Wiederaunahme daſſelben geſtattet 
winde, wenn fie in Folge ein ſolches Fideicommiß errichten. ſollten.“ Der Referent in 
der Deutſchen Bierteljahrsfchrift ſchließt mit folgenden Worten: „Würbe ber Adel auf 
dieſe Weiſe blos auf Diejenigen befthränft werden, welche. das ariftofratifihe Element 
im Stantsleben in Wirklichkeit zu vertreten und geltend zu machen befähigt ſtnd, ſo 
würde deſſen Beſtehen und deſſen politifche echte, welche wir einzig und allein iu 
einer vorzugaweiſen Berudfichtigung deſſelben bei der Volksvertretung finden wären, 
bald ihee wohlthätigen Folgen fühlbar machen und die Zahl feiner Gegner ſich ebeufm 
sermindern, wie in England, wo die. Mafie ned Volles im Gefühle ihrer Freiheit umbı 
Geltung keineswegs Den Adel um feine Rechte beneidet, fondern die Tüchtigfien ins 
Belle darnach fixchen, in den Adel aufgenommen zu werden, nichb aber eine Inſti⸗ 
tutien zu gerflören, Deren Zweckmaͤßigkeit fie aus langer Erfahrung Tennen gelernt 
en.” . ’ at 
* Es bringen alſo die Werhaͤltniſſe, in welchen wir leben (die bedentende Macht 
Der Intelligenz) ud die Mehrzahl der Saimmen dahin, daß ver Adel als eine Macht 
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der Intelfigenz ſich darſtelle. Aber freilich bleibt dabei immer noch die Frage übrig, 


in wiefern feld mit Hülfe des Adele der Intelligenz eine ſociale Reorganife- 
tion in Deuifchland noch möglich iſt, und wo diefelbe etwa bereits Pla gegriffen bat? 
Verfüche zu einem Adel der Intelligenz find wohl in Deutfchland fhon gemacht, man hat, 
wie in Württemberg.und Baiern einen foldhen Adel der Intelligenz dadurch ange 
babnt, dag mar Männern von Bildung und hervorragendem Talente durch Verleihung 
eines Ordens den Titular« Übel gegeben bat. Doch das iſt nur Mittel ohne Wir- 
fung; wenn der betreffende Orbendträger des Kronordens Fein Vermögen befigt, fo 
fann er feine Stellung in der Ariſtokratie einnehmen, wie fle feinem neuen Berufe ent- 
fprechen ſollte. In Defterreich ift hierin ein Uſus eingetreten, der einige Beachtung 
verdient. Jeder Offizier, der eine gewifie hohe Charge erreicht bat, wird eo ipso als 
abelig betrachtet. Die mwiürttembergifche Regierung bat vor einiger Zeit in diefer Hin⸗ 
ficht eine ſehr anerkennenswerthe Initiative ergriffen. In einer Gireular- Note an die 
deutfchen Regierungen, machte Die genannte Staatdzegierung auf den Unfug der zu 
häufigen Ordensverleihungen aufmerkfam, wodurch dieſe Auszeichnung Im Werthe ſinke. 
Namentlich war darin hervorgehoben, daß man fich über die Grundfähe bei Ordens⸗ 
serleihungen einigen follte, damit nicht Leute mit Orden decorirt würden, die „nur 
geholfen haben, da zu fein“ und bei den Heifen der Ylrflın an ven Bahnhöfen ale 
Statiften figuristen. Dad Zweckmaͤßige der württembergifchen Darlegung lewchtet Jedem 
ein. Der Umftand, daß ein Diplomat eine politifche Brage daraus macht, wenn der 
Sonverän eined benachbarten Staates einen Orben meniger bei feiner Babereile ver⸗ 
theilte, ald fein eigener Fürſt, wäre damit bejeitigt worben. Die deutfchen Regierungen 
ſtimmten im Princip der wäürttembergifchen bei, erklärten aber, es ließe fich nicht anders 
machen. Auch in diefem Punkt von untergesroneter Wichtigkeit zeigt ſich, Daß bie 
dentfchen Staaten die Kraft nicht mehr in fich- fühlen, eine fortale Reform und Reor⸗ 
ganifation burchgreifend auszuführen. 

Die Nothwendigkeit einer focialen Reform vermittelft eines Adels der Intel- 
ligenz oder einer Ariftofratie des Talentes ift übrigens in Deutſchland nicht 
allein zu finden, jle wird in England jetzt eben fo offen befürwortet. Thomas Gar- 
Iyle giebt in feinen ausgewählten Schriften, deutſch von A. Kretzſchmar, Bb. 6, S. 27 ff. 
einen Aufſag: Die Ariftofratie des Talentes, woraus wir fölgende Stellen 


entlehnen: „Wir müflen mehr Weisheit Haben, die uns regiert; wir müffen von den 


Weijeften regiert werden, wir müflen-eine Nriftotratie des Talents haben! rufen. Biele. 
Wahr, fehr wahr, aber wie follen wir Dazu gelangen?" Hierauf giebt Carlyle einen 
Auszug aus dem Houndsditch Indicator. Darin beißt e8: „Die Ariſtokratie des Ta⸗ 
lentes ift eine regierende Klafie, welche wirklich regiert, die nicht bloß den Lohn für's 
regieren bezieht und dafür uns: falfch regiert und den Teufel mit uns ſpielt.“ — Die 
Errichtung einer ſolchen Ariſtokratie ift eine furchtbar ſchwierige Sache. Erwartet man 
vielleicht, daß man die Ariflofratie des Talentes gleich Weizen aus ber Spreu aus den 
ſteben und zwanzig Milltonen. britifcher Untertjanen berausfinden Tann, und daß eine 
andere politifche Mafchine den befagten Proceß des Siebend wirklich burchführen wird? 
Wir rollen immer ſchneller auf der Bahn das Verberbens dahin. Jede Stunde bringt 
und bemfelben näher, fo Lange nicht dieſes Rettungämitjel (dev Ariſtokratie des Talente) 
zu. Stande kommt.“ | 

Derſelbe englifche Hiſtvriker fagt an jener Stelle a. a. DO. ©. 228 über Europa 
Folgendes: „Die Wahrheit bat die Zeit von 1789 bis jetzt gelehrt: dag Europa eine 
wirkliche Ariftofratie, einen wirklichen Priefterftand verlangt; fonft fann es nicht fort- 
ſahren zu exiſtiren. Ungeheure franzäftiche Mevolutisnen, Napoleonismen, Bourbonis- 
men, Ludwig⸗Philippiomen — ſollten doch wohl ein wenig Divaftifch fein! Alles Dies 
lehrt uns, daß falſche Arifiofratien unerträglich find, dag Nicht⸗Ariſto⸗ 
kratien, Freiheit und Gleichheit unmöglich, Daß wahre Arifiofratien 
gleichzeitig unumgäanglichnöthig, aber nicht leicht zu erreichen find." “Den Grund 
der Nothwendigkeit eines Adels und einer. Arifofratie giebt Carlyle in: folgenden Sägen: 
„Der Renſch ift, fo wenig er es auch felbft glaubt, gezwungen, denen, bie ihm über- 
legen find, zu gehorchen. Kraft vieles Zwanges iſt er. ein gefelliges Weſen, ja, er 
Wunte ſonſt gar nicht gefellig fein. Er gehorcht denen, welche er achtet und bie er 
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für klüger und wackerer haͤlt.“ Im Folgenden ſpricht Garlgle ſehr treffende Aphs— 
rismen ‚über die Ariſtokratien des Mittelalters aus. Namentlich heben wir bier bie 
Stelle in Beziehung auf England hervor: „Iene Feudal⸗Ariſtokratie war durchaus keine 
eingebilbete. - Ihre Jarls, was wir jeht Earls nennen, waren in bebeutenben Grade 
der That fowohl ald dem Worte nach finrke Männer, ihre Herzöge Anführer, ihre Zorbs 
Law-wards oder Gefegedhüter. — Es iſt in vielen Beziehungen dad Geſetz ber. Natur, 
dieſes felbe Gefeh des Feudalilsmus, und ed giebt Feine ichte Ariſtokratie außer einer 
Land⸗Ariſtokratie!“ 

Daß es im Weſen der Geſellſchaft liegt, daß eine erſte Geſellſchaftsklafſe erinw⸗ 
und dieſe die Ariſtokratie bilde, wird Niemand bezweifeln. Die Ariſtokratie vertritt alſo 
ein wahres und nothwendiges Intereſſe in jeder Staatsform. Nicht minder bewieſen 
durch Die Erfahrung in ver Sefchichte ift der Satz, daß ver DBefigenve fih als Gelb 
ariftofrat oder Geldadel immer confernatiner verhalten und an bie hiſtoriſche Ariſtokratie 
bed Adels anfchließen wird. Doch zu einer haltbaren Ariſtokratie und einem ſocial wirt» 
famen Adel muß noch außer der Hifkorifchen Berechtigung und dem Belt von materiellen 
Kapital ein weiteres Element binzutreten, die Intelligenz, zunächft in fo weit, als fie für 
Diefenige ideelle Macht, die ben Abel fanstionirt, von Bedeutung wirh, alſo die Intelligenz 
zunächf in ihrer Beziehung auf das Leben des Staates und der Kirche. Die intellis 
genten Männer und Die Gelehrten in der Gefellichaft find als die Beſitzer des immate- 
riellen Kapitald zu betrachten. Wenn man alfo einen Adel der Intelligenz verlangt, 
fo will man dumit nur das immateriellt Kapital neben bas matrrielle geſtellt willen. 
Diefed kann auf zwei Wegen erreicht werden, entweder Durch Zwang, indem man die 
— ihren Beſitze nach — erſte Klaſſe der Gefellichaft zwingt, das immaterielle Kapital 
fich anzueignen, ober die Beflger beilelben der erſten Klafle der Geſellſchaft zutheilt. 
Den erfleren Weg bat man nicht felten auch fo erfirebt, dab man feden Veſitzloſen von 
der Möglichkeit, ſich Bildung anzueignen, ausſchloß. In.piefem Zuflande befanden fidh 
in Griechenland und Rom die Sklaven, in biefem Zuſtande find die Schwarzen In 
Amerika den Weißen gegenfiber in den Sklavenflaaten. Daß dieſes jegt nicht mehr 
moͤglich ift, leuchtet von felbft ein. Es Bleibt alfo nur der zweite Weg übrig. (Vgl. 
den Artikel Getellichaft und Gejellihaftäffaflen.) 

Bei ber Betrachtung über die Zukunft des Adels in Deutfchland müſſen mir auch 
der Stellung gebenfen, welche der Adel zu den Kammern einnehmen fol. Die 
meiften Staatsrechtslehrer und Politiker, wie z. B. Welder, meinen, man follte eine 
ablige erbliche Pairskammer, ähnlich der englifchen und franzdflichen unter Ludwig XVIII. 
und Karl X. auch in Deutfchland beibehalten. Wir fünnen, wenn wir Die Mefultate 
des eonftitutionellen Lebens auf dem Gontinente von 1817 an bis jetzt betrachten, dieſer 
Unficht nicht beiftimmen. Die Kammern, die Bubgetberathungen, vie Eomiteflgungen, 
die Wahlbemegungen demoralifizen den Beamten und Bürgerftand fer, und nidyt minder 
würden fie auch den wieder neuerftlandenen Adel durch diefed politiſche bureaukratiſche 
Parteigetreibe, dad nicht Dem Patriotismus, fondern dem Egoismus Huldigt, demorali⸗ 
firen. Es ift eine befannte Thatfache, daß das fttenlofe Hofleben im 18. Jahrhundert 
den Übel in feiner Kraft und Anſehen gefchwächt hat. Nicht weniger verberblich bürfte 
ſich aber der Einfluß der parlamentarifchen Intrigue erweiſen. Die Aufgabe des Adela 
ift nicht in den Kammern, fondern in feiner Wirkfamfeit in der Geſellfchaft und Volks⸗ 
wirihfchaft zu ſuchen. Der Abel in einer erflen Kammer if bisher noch immer der 
zweiten Kammer unterlegen. 

Wie ſollte in einer Adelskammer gegenüber ber Boltsfammer der Adel wirken - 
fönnen, er hat ja nichts zu vertreten ald bie ſubjective Meinung! An der politiſchen 
Wirkſamkeit der Staatsregierung nach Außen läßt man die Kammern nicht Theil neh⸗ 
men, alfo auch bier haben hiſtoriſche Namen kein Feld für ihre Thätigkeit mehr. Will 
man der oft aufgeworfenen Frage, wie der Adel ſich zum conflitutionellen Leben ver⸗ 
halten foll, richtig begegnen, fo ermige man, ob eine fociale Reform nöthiger ifi ala 
einzelne Abänderungen der befteßenden Sejeggebung ? Denn über Letzteres gebt doch 
die Omnipotenz einer erften deutſchen Kammer nie hinaus. Welchen Vorzug für den Adel 
oder den Staat ſoll e8 nun aber haben, wenn bie Abfchreibgebühren der Staats⸗ 
fehreiber ꝛc. von adeligen und bürgerlichen Abgeordneten geprüft werben und bad Gelb 
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Dafür angemisfen wird?) Wir Hoffen aber, daß ber deutſche Hiftorifche Abel, wenn er 
ſich durch einen Adel des Talentes verjimat hat, außerhalb der Kammern als Arbeits⸗ 
theiler, als intelligente Klaffe, als confervative Schichte und ald Gegengewicht gegen die 
Speculation in's Maplofe und gegen bie reine Geldwirthſchaft feinen Wirkungökreis 
finde. Wenn ber intelligente Abel unfere Zeit betrachtet, fteht er wohl ein, daß es 
feine Aufgabe fein nm, die Marimen, welche jet im Beben allein Geltung haben, 
Dügen zu ſtrafen. Dieſe Marimen find: die Guter der Menſchen und mithin die Men⸗ 
ſchen ſelbſt ſtehen nur nach dem „Angebot und Nachfrage“ in Beziehung zu einander. 


Ferner in der Geſellſchaft giebt es keine andere Beziehung der Menſchen unter ſich als: 


„den Nerus der Baarzahlung!“ Dieſe moderne, rein- materlafiftifche Weltanſchauung 
im Leben practifch zu wiberlegen, muß bie Aufgabe des Adels fein, wenn er ſich feiner 
Mifſton bewußt ſein will. 

Die Wirkfamfeit und Stellung Desfenigen Adels, der nicht zur noblesse imperiale 
zählt, fo wie des hiſtoriſchen Models, als erfter Geſellſchaftöklaſſe in Folge ſeines Beſitzes, 
für Die Zukunft namentlich in Deutſchland zu beſtimmen, hat große Schwierigkeiten. 
Die Zukunft des Hifforif erhaltenen Adels bängt von dem Streite 
zwiſchen Geld- und Grundmacht ab. Diefer Streit ift bis jetzt weder in Der 
Volkswirthſchaft noch in Der Staatögefehgebung zum Abſchluſſe gekommen. 

Als Orundeigentbfinter tft der Adel jest nur ein für fih reidher 
Stand, wie der Stand der Banquierd, der Fabrikanten u. f. w. So hat der Adel 
jest im Allgemeinen ebenfo wenig -einen erhaltenden (confervativen) über fittigenven 
Einfluß auf die VBermögenslofen (die PBroletarier) als andere reiche PBrivatperfonen, 
wenn Auch Der Natur der Sache nad) die Tageldbner des großen Grundbeſttzers um 
Vieles ficherer und freier geftellt find, als die Arbeiter eines flädtifchen Fabrikanten. 
Alle Staaten des ‚heutigen Europas bis auf Napoleon Il. haben fich gefcheut, eine 
Kataſtrophe in’ dieſem Streite gwifchen Grund und Gelb herbeizuführen. Aber je höher 
die Geldmacht fleigt, deſto größer wirb das Proletariat, deſto Ioderer und brüdhiger 
der Geſellſchaftsbau, deſto näher rüdt die Gefahr des Zuſammenſturzes. So bleibt 
alſo dem Adel, To weit er den Stand ber großen Grumbbeflger vertritt, immer 
noch die Hoffnung, daß die Stantöregieenngen vor Dem Uebergewicht der Induſtrie Bei 
der reinen Geldwirthſchaft als vor einen Aufierften Tiebel zurückſchrecken, daß fie die 
Speculation tin's Maplofe als Die nothwendige Folge der fibenviegenden Induſtrie er- 
fennen und ſich dann nach einem feften Damme gegen dieſe Macht des Geldes umfeben. 
Das wird am Ende jede Regierung gewahr, daß man fiber einige Millionen Menfchen, 
die nur noch im Nerus der Baarzahlung zufanımenhalten, nicht. mehr regieren Tann. 

Auf Die neueften Verſuche und Vorfchläge, den Adel in den einzelnen Ländern, 
wie in Batsen, Mecklenburg und Preußen zu organtfiren, Fönnen wir hier nicht ein- 
gehen, fondern verweiſen Dafür auf die Artikel, welche won dieſen Rändern handeln. 

- Kür die Zukunft der Länder in Ofl-Enropa find Pie Berbältniffe des Adels in 
denjelben von größter Wichtigkeit. Deshalb muß bier noch von dem Adel in Ungarn, 
Polen und Rußland gefprocken merben. 

In Ungarn berrfehte nicht, wie in Deutfchland, England und Frankreich, ein 
eigentitcher Lehnsverband. Der Adel felbft, der meniger begfiterte, hatte folgende Rechte 
(wir ſprechen bier von dem Zuftande vor 1848): 1) Stewerfreiheit und die Freiheit 
von öffentlichen Laften, 2) Bas Aniticttätörecht, d. i. Familienrecht an den vererbten 
Grundbeil, 3) das Hecht ver Königdmahl. Der König hatte dem Abel gegenüber 
nach der altungariſchen Verfaſſung das Mecht, vaß die Güter Ver ausgeftorbenen Adels⸗ 
Familien ihm’ anheimflelen. Die ganze Regierungsweiſe bat man mit Necht ein fchläffes 
abeliged Municipal» Megiment genannt. An eine Enhvitlelung einer flarfen Executiv⸗ 
Gewalt und an einen Abfelutisinus der Staatsgewalt im Innern war nicht zu Denken. ® 
Man vergleiche über den Zuſtand Ungarns vor feinen Eroberungen durch Franz Joſeph T.: 
Deſterreichs Neugeſtaltung, von C. Gidrnig. 


——— — — — — — 


GEe verſteht ſich von ſelbſt, daß wir hiermit nicht die Beſeitigung der erſten Kammern 
empfehlen; wir verlangen nur, daß denſelben zuvor wicder ein ihrer Aufgabe entfprehender Be⸗ 
rufokreis jugewieſen werde. 
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Jeder Freie war- adelig, alfo ganz noch nah dem altgesmanifchen Grundfatze 
und Dem Vorzug der Nationalität. Ungarn zahlt mit vier Millionen Einwohnern 
325,000 Adelige. Dieſe genoflen bis 1849 die üblichen Vorrechte ber Steuerfreibeit, 
Repräjentation am Meichdtage, eigene Gerichte u. f. w. Diefer Abel ging zur natios 
nalen Revolution über, weil die Regierung von Defterreich feit 1844 eine Stellung ‘zu 
Ungarn einnahm, die unhaltbar war. Die Oppofltion begann feit dem Reichſtage 1840 
und 1841, mit der Inpuftriefrage und der Adelsſteuerfreiheitfrage beſonders in Folge bes 
Sprachenfampfes, welcher endlich fogar zur Aufitelung einer Sprachfarte von Ungarn 
führte (Häuffler 1846). Alle diefe Symptome wiefen einen Bar ſehenden Staatsmaen 
nur auf tiefer liegende Reformverfuche der Ungarn: durch den Sprachenftreit wollte ber 
magparifche Adel eine fociale Scheivung zwifchen Adel, Bürger (Magyar) und Prole 
tarier (Slowake) herbeiführen, Durch Die nationale Inbuftrie neben den. magzhartfcheu 
Landadel den Iduſtrieadel (meiſt Deutſche) ſtellen. 

In dem ungariſchen Adel von 1840 bis 1848 zeigten ſich vortreffliche Elemente 
einer ſocialen Reform, welche jedoch von der Regierung nicht benutzt wurden. Die 
liberale Partei bat auf ven Reichſstagen zu Preßburg 1840 und 1843 es durchgeſegt, 
daß die Unverletzlichkeit des Edelmanns als Schuldner aufgehoben und die öffentlichen 
Aemter den Nichtadeligen zugänglich gemacht, ſowie den nichtadeligen Bauern der An⸗ 
dauf von Adelsgütern geſtattet wurde. Dieſe Reformen fanden ſelbſt beim hohen Abel, 
wie den Batthyaͤny, Kuͤrolhi, Ufhazy, Teleky Anklang. Man drang von Seiten der 
Oppoſition auf die Aufhebung der Steuerfreibeit des Adeld. Die öfterreichifche Regie⸗ 
rung bielt es aber mit den Gonfervativen: und befämpfte dieſe nothmendige Reform, 
welche fie indeß zehn Jahre fpäter mit dem Bajoneite einführen mußte! So kurzſtchtig 
mar man in Wien, daß man den Iheen fich widerfeßte, welche allein die Bafls einer ver- 
nünftigen Neform hätten fein fünnen. Der magyariſche Adel ſtraͤubte fich freilich gegen die 
regelmäßige Steuer ald ein Zeichen der Unterthänigfeit und der Erniebrigung des freien 
Edelmannes (nemes cnıber), und Doch waren es nicht wenige Adelige, welche ſich frei⸗ 
willig in die Steuerliſten ihrer Comitate einſchreiben ließen. Die Regierung, immer 
ängfllich auf die Majorität des Reichſtages bedacht, wagte keine Reformen. Daß in 
einer ſolchen ſocialen Bewegung in Ungarn ein geſunder Kern lag, ahnte man in Wien 
nicht. Hätte man ſtatt des unglücklichen Projectes von Seiten der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung, in die Comitate beſoldete Adminiſtratoren zu ſchicken, einem ungariſchen Jutelli⸗ 
genze und Induſtrie⸗Adel die Obergeſpane übertragen, ſo wäre dad Gleichgewicht des 
hohen und des niederen Adels von felbft hergeſtellt gewefen. Ä 
" Jede einigermaßen erleuchtete Negierung hätte dieſes gludliche Streben, einen 
Mittelland in Ungarn zu fihaffen und die Grundmacht mit der Geldmacht und dem 
Talent zu vereinigen und audzuföhnen, mit danfharen Händen feitgehaltn. Die 
Revolution bemächtigte fich daher dieſer gejunden Ideen und flegte. Die Revolution 
ward hierauf national und zuleßt demokratiſch 1848 und 1849. Der Abel, ver bie 
Baſis der Neugeftaltung fein follte, focht unter den Bahnen Kofluth'e. Alies das 
war eine natürliche und nothwendige Folge Davon, daß Defterreih, wie in Italien, 
jo in Ungarn verfäunt hatte, eine fociale Organifation zur rechten Zeit zu begründen. 
Geht iſt Ungarn eine eroberte Provinz von Defterreich und wird als ſolche behandelt. 
Keine jociale Organifation will und kann man mehr in's Xeben führen, fondern. die :fociale 
Nivellirung, bewacht von den Bajonetten, blieb der einzige Ausweg. Der Adel it nun 
in Ungarn in Folge: der Pacification, der Steuern u. f. w. zum Theil verarmt und 
lebt eingezogen auf feinen Gütern. Die Ariftofratie leitet einen paffiven Widerſtand. 
Die Bodenausbeutung und die Induſtrie hat man nicht gefleigert, und fo find auch 
dieſe focialen Gegenmittel gegen das einfeitige Tlebergewicht ded Landadels wieder ab« 
geftorben. Ein öfterreichifche® Beanitenheer bat lingarn überſchwemmt, ohne beim 
nationalen Adel Achtung zu finden. Statt eine Intelligenz und Ariſtokratie zu bilden 
mit Hülfe der zahlreichen magyariichen Advocaten, bat man die foriale Aufldfung here 
beigeführt. Die Bedeutung des Adels für einen dauerhaften confervativen gefellfchaft- 
lichen Geiſt in der öflerreichifchen Monarchie ift fehr wichtig. Es trat dies 1850 bei 
der Pairiefrage in Defterreich hervor. Als man auch bier, wie 178% in Paris und 
1852 in Berlin, die Eopie eines englifchen Oberhaufes verfuchte, ergab ſich ein großer 
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. hohen reichen Abel von Fürften und Grafen. Der beutich = öfterreichifche ift Dagegen 


weder jo reich noch fo zahlreich wie jener. Es ift alfo der hohe Adel nicht deutſch 
und der niebere Adel nur zum Theil. Dadurch. Eommt in die Elemente felbfl, von 
welchen bie foriale Gliederung ausgeben follte, ein Gegenſatz. 

‚ Bei dem Übel in Rußland muß man nach den Ländern und nach den Arten 
des Adels unterfcheiden. Anders ift die hiſtoriſche Entwirklung des polnifchen Adels, 
anber& Die des cur⸗ und lievländifchen Adels (Näheres darüber f. unter den Rändern) 
anderd enblich ift der Adel im eigentlichen Rußland. 

Betrachten wir zuerft dad Verhältniß des ruſſiſchen Grund⸗Adels in feinen Ber- 
haltniß zu den Leibeigenen, dem nicht adeligen Volke. Der ruſſtſche Grundabel 
ahmte die Kronfabriken nah und zog feine Leibeigenen in Die verfchiedenften Zweige . 
feiner Induſtrie. Diefem inbuftriellen, leibeigenen Broletariat war die Möglichkeit ge⸗ 
geben, Grundftüde zu erwerben vom Abel. Dadurch wollte der grundbeflgende Adel 
den Leibeigenen einen jichern Kebensunterhalt gemähren, um nicht mehr direkt verpflichtet 
zu fein, für ihn forgen zu müſſen. Dieſes Verhältniß lockerte zuerfi (vor den Refor⸗ 
men Alexanders 11., 1855) das Abhängigkeitsverhältniß des Wabrikleibeigenen zum 
Grundherrn, ja die Stellung des Grundadels als alleinigen Grundbefigerd ward ver- 
ändert. Es veränderte jich Damit das frühere Wechfelverbältnig vom grundherrlicher 
Adel zum Bauern, es traten Zuftände ein, wie fle in den rufjifchen Oftfeeprovingen 
fhon früher eingetreten waren. In den Oftfeeprovinzen entftand mit der Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, ohne Verleihung von Grundbefig, ein feindſeliges Verhältniß 
zwifchen Adel und Bauern; im innern Rußland entſtand daſſelbe Verhältnig durch 
Verleihung von Grundbeflg, ohne Aufhebung der Xeibeigenfchafl. Man hat das 
Berhältniß des ruſſtſchen Adels zu den leibeigenen aber Land beſitzenden Babrifarbeitern 
und zu ben freien aber den Grundbeſttz entbehrenden fo ausgebrüdt: dem Bauern 
ward eine flumpfe Waffe gegen den Adel in die Hand gedrückt, dem Abel die Waffe 
feined Grundbeſitzes und feiner Herrfchaft vergiftet. Etwas Wahres liegt darin. Seit 
ber Aufhebung der Leibeigenfchaft durch Aleranber I. haben fich auch einige Webel- 
flände, die mur vorübergehend find, eingeftellt. Der grundbeſitzende Adel zeigte näm⸗ 
lid, feinen großen Eifer, die Leibeigenen freizulaffen und ihnen Eigenthum (gegen all⸗ 
allmälige Abtragung der Kauffumne) zu verleihen. Mag der Vorwurf gerecht fein 
ober nicht, die Bauern glaubten wenigftend ſich vom Adel betrogen, und man nannte 
ed einen Mißgriff der Negierung, daß fie den Adel die Initiative für die Meform ge= 
Iafien hatte. Die ganze Güterparcellirungd- und Grundbeſitzverkaufs⸗Frage ift nämlich 
in Die Haͤnde eines Adeldcomite'3 gelegt worden. Wir finden in leßterem feinen Miß⸗ 
griff, Sondern Halten es für fehr gut, daß dem bel, der Grundbeſitz hat, die Initiative 
gelaſſen wurde und er die Möglichkeit behielt, in einen anderen focialen Nerus zu dem 
freigewordenen Eigenhörigen zu treten, als in den des Krämer, der eine Waare (hier 
dad Grundeigenthum) auf einem Jahrmarkt verkauft. Das ift nämlich eine fehr be- 
denkliche Schattenfeite der foctalen Zuftände in Rußland, daß der Freibauer (Odeod⸗ 
worge, Obelnyesstreftfanie u. f. w.) in gar feiner Beziehung zu dem Grundabel oder 
den Eigenhörigen flieht. Im 6. Bd. der „Gegenwart“, Leipzig 1851, ift ein Aufſatz: 
das ruſſiſche Staatsleben, welcher fich in dieſer Hinficht fo außert: „Der Erk- und 
Grundadel tft principiell in eine Iſolirung gevrängt, daß er als folcher eigentlich als 
ſtaatliches Element (foctal) gar nicht in Betracht fonımen kann, daß er befonders als 
Stütze des focialen Beſtandes der. Dinge (d. b. in coniervativem Geifle) durch das 
Regierungsprincip felbft verneint wird. Der Staat Fann ſich alfo in einem gegebenen 
Halle nicht auf feinen Erb- und Grundadel als folhen berufen. Diefer Widerfpruch 
wird noch um fo klaffender, ald Doch eben dieſer Adel eines Theils für die fortwäb- 
rende Leiftung der niateriellen Stügen des Staats durch Die Nefrutenftellung und bie 
Kopffteuerzahlung der Leibeigenen foltvarifch haftbar gemacht, anderen Theils mit faſt 
unbegrenzter Machtbefugnig acht Neuntel der Geſammtbevölkerung als Leibeigene be⸗ 
ist." Diefer Uebelftann der focialen Iſolirung des Adels von den jekt freien Leib⸗ 
eigenen, iſt auch in Bolen vorhanden. Wie weit diefe Ijolirung und Wirkungsloflg- 
keit des Adels auf die freien Grunbbeflger auf dem Lande geht, erkennt man ſchon an 
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der Umgebung eines ruſſtſchen Landedelmannes, feine ganze Diensrfchaft, Die Erzieher feiner 
Kinder, vielleicht gar auch fein Geiftlicher, alle find Ausländer. Der Freibauer und 
Der jet freie LZeibeigene ift in der Erziehung, Bildung, religiöfen wie polttifchen An⸗ 
Ihauung ganz unabhängig vom Adel. Wenn mit Hülfe des Grundadels und Durch 
ihn aus dem freien Stande der Bauern die fähigften Köpfe zum Beamtenadel heraus 
gezogen und herangebildet würden, dann erft würbe ein organiſches Verhaͤltniß zwifchen 
Adel und Bauernthum geflchert fein. 

Das Verhältnig des ruffifchen Adels zum Staate ift in feiner Eigenthümlichkeit 
und durch die jüngften Reformen Alexanders 11. nicht wefentlich verändert. In Rußland 
giebt e8 einen hiſtoriſchen Grundadel (der aber nie in Lehnsverband war) und einen 
Stautsdiener- Adel, Tfhinadel. Seit Peter den Gr. war es Prinzip der Regie⸗ 
sung, dem Erbadel d. i. dem Grundadel die jtantliche Anerkennung zu fehmälern. Gin 
Vorrecht dieſes hiſtoriſchen Ubeld warb um das andere ihm entzogen. Ja man bat biefen 
Erbadel gezwungen, in den Beamtenadel einzutreten, indem das Gefeh gegeben wurde, daß 
in ber vierten Generation der Erbadel ganz erlöfchen follte, wenn er bis dahin nicht Durch 
die Erlangung eined wenigftend perfünlichen Adel verleihenden Staatäbienftes aufgefrifcht 
würde. Der Mbelige warb fogar mundtodt gemacht, wenn er fich nicht in den Staata⸗ 
dienft begab, denn ed warb verordnet, daß jeder Erbadelige, der nicht im Staatsbienfte 
fland oder einmal geflanden Hatte, ohne juriftifche Afftftenz feine vollgültige Rechts⸗ 
handlung volßiehen konnte. Die fucceffive Aufhebung des rein biftorifchen Erbadels 
ging noch weiter; jeder auf bloßem Herfommen (Notorietät) beruhende und geführte 
Adelstitel follte feit 1836 erlöfchen. Nur die gewöhnlichen Adelsrechte, Befreiung 
von der Kopffteuer, von der Militairpflicht und das Necht, von feines Gleichen ge= 
richtet zu werben, theilte noch der hiflorifche Adel mit dem Beamtenadel. Es if alfo 
durch biefen Zwang unmöglich gemacht, daß der Grundadel fih der Bildung und des 
Staatödienfted entfchlage, auf der andern Seite ift es aber auch unmöglich gemacht, 
daß der Grundabel eine confervative fociale Macht bildet. Der anderen Art, dem Tſchin⸗ 
abel,. kann natürlich Feine andere Bedeutung zuerfannt werden, als te der Bürsaufratie 
anberer Länder ebenfalld zuftcht. Der Adel, welcher fich an den büreaufratifchen Rang 
fnüpft, mochte von Beter I. gefchaffen fein, um dem Erbadel ein fociale8 Gegengewicht 
gegenüber zu ftellen, indeſſen war es natürlich, daß ein bloßer Rangabel als folcher 
dem Staate niemald jene Vortheile gewähren Eonnte, welche befonderd jener Monarchie 
im Elemente des Adels geſtchert find. 

Die Gewaltſamkeit, mit welcher die Czaaren den ruſſiſchen Siaat begründet und er⸗ 
richtet haben, tritt natürlich auch in ihrer Behandlung des Adelsinſtitutes hervor. . Die 
Natur der Dinge mochte fle freilich dazu treiben. Ein Urenkel Rurik's, der heilige Wladimir, 
hatte 1015 „den großen politifchen Fehler begangen, Mußland in zwölf Fürſtenthümer 
zu theilen.“ 9) Untes der Mongolenherrſchaft trat indeſſen Die Reichseinheit ‚wieder her⸗ 
vor, und Johann IV,, einer der Mosfauer Fürſten, fonnte 1547 den Titel eines Czaa⸗ 
sen aller Reußen annehmen, aber es blieben neben ihm immer noch in bedenklichem 
Glanze die apanngirten Fürftennachlommen der anderen Linien flehen. &8 gelang ben 
Gzaaren, dieſe fat aller Der ihnen noch sugehörigen Domänen zu berauben und ſie 
dann auch der übrigen moskowitiſchen Ariftofratie im Range gleichzuftellen. Schon 
Johann IN. Hatte darauf bingearbeitet, indem er eine Art von Gobiflcation des Adels 
vornehmen ließ: ein genenlogifched Buch (rodoslovnoia Kniga) ward angelegt, in. wel⸗ 
ched neben den alten apanagirten Fürftenhäufern, die gleicher YBeife wie Die Moskauer 
Großfürſten von Rurik abflammten, die Familien der Moskauer Bopyaren. aufgenommen 
wurden. Zur felben Zeit, gegen Enbe des 15. Jahrhunderts, wurde fefigefeht, daß 
der politifche Hang nach den Hof- oder Armeeämtern, welche der Vater, der Groß⸗ 
vater und Die Ahnen jeder Perſon eingenonunen hätten, beflimmt werben follte. Dies. 
Geſetz, das bis zum Jahre 1682 in Kraft war, machte die Boyarenwürde ſo gut wie 
erblich, wenn auch nicht rechtlich, jo doch thatfächlich, und vollendete die Unterſchieds⸗ 
loſigkeit zwifchen den fürftlichen und den Boyaren- Familien. Die auf Died Geſetz 
gegründete Inflitution, mösinilchestvo, wurde durch das Geſetz vom 12. Jan. 1682 
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abgefchafft, nach. welhem „alle zufitichen Edelleute an Nechten gleich find‘. Damats 
wurde zum legten Male das alte genealogifche Buch abgefchrieben, welches, in rothen 
Sammet gebunden, den Namen barhatnaia Kniga (Sammetbuch) erhielt. Es befindet 
ſich gegenwärtig in der Heroldokammer zu Peteröburg. Am Tage der Abfchaffung des 
mestnitchestvo warf man zu Moskau freilich nicht die alten Adelsurkunden, wohl aber 
Die Protocolle über die Streitigkeiten um den Vortritt, welche im fechözehnten und 
ftebenzehnten Jahrhundert die vornehmen Familien oft geführt Hatten, in's Heuer. 
Keine der neuen Boyaren⸗Familien bat ed übrigens erlangen Eönnen, in das Sammet⸗ 
buch aufgenommen zu werden. 1722 veröffentlichte dann Peter I. dad Geſetz, nad 
welchem jeder Beamte, der einen beftimmten Grad erhalten, und jeder Offizier ber 
Lande oder Seemacht ohne Ausnahme rechtlich den erblichen Adel beftgt. 

Bis auf diefen Czaaren, der den Kaifertitel annahm, gab ed in Rußland nur 
folche Fürſten (Kniaz), welche von fouverainen Yamilien herſtammten. Er führte den 
Gebrauch ein, auch Fürſten, Grafen und Barone (letztere beide Titel waren bis dahin 
in Rußland ganz unbefannt) zu ernennen. Der erfte in biefer Art ernannte Fürft mar 
Menſchikoff, dem der Kaifer Leopold 1705 den Titel eined Reichsfürſten gab, und ven 
gleich darauf Peter der Große auch zum ruſſtſchen Kürften machte. Auffifche Fürſten⸗ 
familien, die von rufflichen oder litbauifchen fouverainen Häufern abflammen, giebt es 
heut noch 45, dazu Tommen noch eilf ruffliche Fürftenfamilien mit fremden, zum Theil 
polniſchem, zum Theil beibnifchem sc. Urfprung und 16 Fürftenfamilien, die erft feit 
Peter I. exiſtiren. Es ift leicht einzufeben, daß die Politif der Moskauer Czaaren bis 
auf Beier ven Großen dahin ging, jeden Reſt fociafer und politifcher Selbfiftänvigkeit, 
alfo auch den alten Adel, zu zerbrechen, und unter Beter dem Großen wurde dann ein 
bereitö nach aflatifchem Ideal nivellirtes Volksthum mit den Namen, Formen und Ti⸗ 
teln des Abendlandes, ald mit einem leichten Flitterwerk neu gefhmüdt. Der ehrmür- 
dige Titel eined Grafen, der den jeiner alten Gefchichte Eundigen Deutſchen an die 
Ausübung feierlicher Staatöfunctionen erinnert, warb zu einer Decoration entwürbigt, 
und ber fehmerwiegende Titel eined Barond zum ausfchlieplichden Gnadengeſchenk für 
Emporköümmlinge.. „Der Titel eines ruſſiſchen Barons“, fagt Fürſt Peter Dolgorudi 
in feinem oben citirten Buche, „bat gar feinen focialen Werth, und ed beftet ſich ihm 
ſelbſt die Idee des Lächerlichen an, was beſonders daher fommt, weil e8 Gebrauch ift, 
ihn den Hofbanquiers in einem Lande, wo bie inbuftrielle Claſſe Eeine Art von Ach» 
tung genießt, zu verleihen.” Im Jahre 1716 wurbe felbfi einer der Hofzwerge zum 
Baron gemacht, die Belannteften dieſer rufflfchen Barone find Solovine, Fredericks, 
Meſtmacher, Velho, Ra, Stieglid, Bode, Fraͤnkel. Auch ein Engländer, der Katha⸗ 
riea Il. und Paul geimpft hatte, wurde ruſſiſcher Baron. 

Unter ſolchen Umfländen mußte natürlich das Mißverhaͤltniß zwifchen dem hiſto⸗ 
rifchen Adel, der ohne allen focialen Wirkungskreis lebt, und dem corrumpirten und 
toial abhängigen Bureaufratie- Abel unerträglich werden. Wie Eönnte bier gebolfen 


“werben? — Mach unferer Anficht nur durch größere Selbftftändigkelt und Unabhängig- 


Eeit der Burenufratie und durch eine Gontrole des Landadels dem Tjchinadel gegenüber. 

Soll der Abel als eine. Affoclation zu focialen Zwecken feine Aufgabe in ber 
Gefellſchaft wirklich Löfen, foll er ald Grundmacht ein Gegengewicht gegen die Specu⸗ 
Iation und den Credit in’d Maßloſe bilden, fo muß man ihm natürlich Der centralifirten 
Bureaufratie gegenüber, alfo in Rußland dem Tſchinadel gegemüber, eine gewiffe Frei⸗ 
Beit.der Bewegung geftetten. 

In Bolen war einft der Adel Alles und ift es bis auf Weitered noch jegt. 
Einen thätigen Bürgerftand Fennt Polen nicht. Die wenigen Fabriken und großen ge- 
werblichen Anlagen find in den Händen von Fremden, der Handel if faft ausſchließlich 
Kleinhandel, der Grundbefig gehört dem Abel. Diefer repräfentirt auch die Intelligenz, 
ift Advocat, Schriftfteller, Profeſſor, Künftler. Das alte Polen kannte keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen hohem und niederem Abel, und ed wird aus dieſem Grunde von polnifchen 
Schriftſtellern wohl mit dem fonderbaren Namen Adelsdemokratie bezeichnet. Später 
hat ih ein hoher Adel gebildet, der ſich noch jet von dem unteren fireng zu ſcheiden 
fucht, und dieſen Gegenfab zwifchen dem Magnaten und dem Schlachzig meinen 
die Polen, wenn fle von einer Ariftofratie und Demokratie reden. Der polnifche Der 
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mofrat ift immer eln flarrer Edelmann, wenn er dies vor feinem angeblichen Meinungs- 
genoffen anderer Ränder auch verbirgt, und weiß von Feiner Berechtigung des Bürgers, 
oder gar des Bauern. Die Schlachta ober der niebere polnifche Adel iſt ein Stand, 
von dem fonft Fein Land etwas weiß. in genauer Kenner polnifcher Berhältniffe ") 
fihrieb bald nach der Revolution von 1831, als die flüchtige polnifche Armee in 
Breußen internirt ward, von dieſem niederen Adel: „Gewöhnlich ohne Eigenthum, 
bald der Lakai, Gärtner, Jäger oder Schreiber, Öfterd der Prorenet des reicheren Edel⸗ 
mannes, ift ee (der nievere Adel) heute fein treufter Diener, und morgen vielleicht 
fein erbittertfter Feind. Er ift die Mittelöperfon zwiſchen dem höheren Abel und dem 
Bauer, der von Jugend auf von ihm gefantfchuht und betrogen, oder wenigſtens doch 
irre geleitet, venfelben eben fo fürchtet, als er ihn gewöhnlich haft. Sie find die 
Heber und Träger der Geftnnungen des höheren Abeld, die Zwickſcheeren deſſelben, 
und haben zu allen Zeiten dem reichen Adel dazu gedient, feine Fehden mit dem Könige 
durchzufechten und den fogenannten Eonföberationen den Nachdruck zu geben. Ihr nach⸗ 
theiliger Einfluß, der noch ‚von feinem SHiftorifer gehörig gewürdigt tft, geht vote ein 
dunfler Faden durch die polnifche Gefchichte, und an allen Ereigniffen, wodurch der 
Untergang Polens herbeigeführt worden ift, haben fie den thätigften Antheil genommen. 
En pansant les chevaux de leurs maitres ils se donnent le titre d’eclecteurs des 
rois et de destructeurs des tyrans. Voltaire: Charles XII. Livr. I. Sie waren bie 
Hände jened hundertkoͤpfigen ariftofratifchen Gemeinweſens, das in feiner eigenen Ver⸗ 
derbtheit unterging, nachdem es Jahrhunderte lang daran gefränkelt hatte und fein 
Untergang ihm vor Jahrhunderten von feinen eigenen Königen vorhergefagt war. — 
Auf den erften Auf von der Revolution war jeber Schlachzig, wenn er fich fonft nicht 
A son aise in ruffljchen Dienften befand, nah Warſchau geeilt, um hier nach der 
Bäterweife das Seinige zur Mehrung der Unordnung beizutragen. Die Acclamationen 
diefer toben Maſſe waren es faft allen, melde den Stand der Dinge in Warfchau 
bezeichneten und welche die Witzbolde in der Reſtdenz bie dffentliche Meinung zu 
Pferde nannten, im Gegenfag der dffentlihen Meinung zu Fuß, woruntet 
man die Anflchten derer verftand, die befrheiden zu Buße einhergingen, und die die 
Ehrengarde zu Fuße des Dictators bildeten. Gegen biefe Schlachta befonder8 waren 
die Ausfälle der wahrhaften Batrioten gerichtet, wenn fie von den müßigen Pflafter- 
tretern der Neffvenz redeten, die alle öffentlichen Pläge und Häufer füllten, und tiberafl 
Unordnungen erregten, während fie das Geräufch der Kriegslager flohen. ‘ Und wirklich 
waren es auch dieſe, welche an allen Unordnungen ‘den thätigften Antheil nahmen und 
den Reigen in der Schreckensnacht vom 15. Auguft führten. Durch fie ſtürzte Krufo- 
wiedi den edlen Skrzynecki, ihrer bebiente man fich noch nach der Wegnahme 
von Warſchau in Plock, um den wortbrüchigen Uminski an bie Spike der Regie⸗ 
rung zu bringen und jenen Berfuch zur Plünderung der Bank zu wagen. Sie bilbeten 
enblich bis zur völligen Flucht des polnifchen Heeres Die Prätorianer-Garde B. Nie⸗ 
mojewäfi’s, Lelewel’s, Pulawski's und anderer Klubbiften; viele jedoch hatten 
auch als Parteigänger während des Krieges felbft gedient und bier Freund und Feind 
ohne Unterſchied geplündert und beraubt, und maren daher einer doppelten Profeription 
verfallen. Diefe Schlachta nun, welche fich mitunter der gröbften Verbrechen und 
Schandthaten felbft anklagten, und welcher fich die meiften Polen felbft ſchaͤmten, waren 
bei Strashurg (in Preußen) in Haufen mit über die Grenze gefomnten und der Sub- 
flftenz wegen den verfchiedenen Regimentern einverleibt worden. So wie die Intriguanten 
anfingen, ihren Plan mehr zu entwickeln, wurde jene faubere Geſellſchaft gleichmäßig zu 
den Regimentern gegeben, um dort die Heber und Träger der Anflchten der Factionairs 
zu werden. An Geift den Soldaten überlegen, in der Schule der Intriguen bei ihren 
Edelleuten herangewachſen, und gereift enplich in ven Gräueln der Revolution, ward 
ed ihnen leicht, jenen Samen des Ungehorfams und Mißtrauend gegen die Regierung 
auszuſtreuen, der den Factionairs zur Frucht heranreifen ſollte.“ 

Der hohe polnifche Adel ift nach 1830 von Gütereinziehungen Heimgefucht 
„worden, die fich bis 1846, in welchem Jahre in den weftlichen Provinzen bie 
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Riquibationen noch fortbauerten, über 270 Güter mit 57,303 Bauern erfixedlt haben. 
Die Schägung ergab ihren Gefammtwerth auf 7,252,644 R. ©., und ihr baares 
Jahres einkommen betrug 564,690 R. ©. Da dief⸗ Angaben in dem Rechenſchafts⸗ 
bericht des Reichsbomanenminiſters für 1845 beſtehen, fo beziehen ſie ſich nur auf 
folche Grundftüde, welche Die Krone damals noch befaß, nicht auf Die vielen Güter, 
welche inzwifchen an Generale, Staatömänner und Günftlinge verſchenkt worden waren. 
Die neuen Beflger bilden mitten in Polen einen rufflfchen Adel und müflen, um fich 
ganz zu amalgamiren, ihre Söhne im griechifchen Glauben erziehen laſſen. Der niebere 
Adel ift durch das Gebot, feinen Adel urkundlich nachzumeifen, hart betroffen worden. 
Die Wenigen, welche den Nachweis zu führen vermocdhten, wurden in bie ruffljche 
Adelsmatrikel aufgenonmen, die Anderen fämmtlich, und nicht mit Unrecht, ihres Adels 
beraubt. Ein Ufas von 1847 ſchreibt vor, daß alle Schlachzigen, die ihren Adel 
nicht bewiefen und ſich auch nicht in die Klaffe der Bürger haben einfchreiben laflen, 
„ohne Weiteres in die Lifte der Kronbauern aufgenommen und gleich biefen verwaltet 
werben ſollen“. 

. . Die polnifchen Bauern find auch in Polen, feit die Regierung fe unterftügt, 
gegen den Gutsherrn in Oppofltion getreten. Am ‚verbängnißvollften für den polnt« 
hen Adel trat dieſer Gegenfag 1846 hervor, ald er in Galizien gegen die Öfterreichifche 
Regierung die polnifche Nationalfahne erhob. Die Bauern überfielen ihn und richteten 
unter ihm ein Blutbad an, für dad unmöglich die öfterreichifche Regierung verantwortlich 
gemacht werben kann. Mebrigend wies jener Aufftand, wie Die öfterreichifche Regie— 
rung in ihren offickellen und anonymen Bertheivigungdfchriften mit befonderer Beto- 
nung hervorhebt, jchon in feinen erften Vorbereitungen bemofratifche neben ariftofra- 
tifchen Momenten nah. Fürft Adam Czartoryski warnte freilich in ſeiner von Paris 
aus erlaſſenen Proclamation die Aufſtändiſchen vor „den jungen Fanatikern“ und „den 
republifanifchen Hoffnungen“, aber der ephemere Dictator Johann Tyſſowski procla- 
mirte zu .derfelben Zeit „Breiheit und Gleichheit“ erklaͤrte alle Roboten, Zinſen, Ab⸗ 
gaben zc. für aufgehoben und ſprach in feinem Manifeſt an die Polen geradezu Den 
Sap aus: „Die Titel Fürſt, Graf, Baron find abgefchafft." Legtere Redensart Fünnte 
auch dahin gebeutet werden, es follte Fünftighin nur niederen Adel geben. Die Un 
fähigfeit de8 polniſchen Adels zu einer flaatlichen und dabei opfernden Thätigkeit iſt 
Durch die Gefchichte fchlagend bewiefen, feine Zeit ift vorüber, und auch feine lebte 
Hoffnung, die Nevolution, ſchwindet um fo mehr, je mehr die polnifchen Bauern am 
Segen deutſcher Herrfchaft und Wirthſchaft Theil nehmen dürfen und fe weitere Fort⸗ 
fohritte in polnifhen Landen das Wachsthum des dort bis dahin faſt unbefannten 
Standed der Bürger madıt. 

Des berechtigten und gefunden Adels Motto war zu alter Zeit das Wort: „Ich 
dien'“, und überall da, wo er aufgehört Hat, ſich zuerſt feiner Pflicht gegen das Ganze 
bewußt zu fein und ihr nachzuleben, da ift feine Zeit vorbei, und er wird, nachdem 
er noch eine Furze Zeit Vorrechte genofjen bat, vergeffen oder vertilgt fein. 

Wir haben nun unferer Skizze gemäß zuerft bewiefen, daß der altsbeutfche Adel 
ein nationales Inftitut war, aus welchem fich nothwendig ein privilegirter ‚Stand im 
ausſchließlichen Beſttze aller politiſchen Rechte bilden mußte. Wir haben ferner gezeigt, 
daß dieſer Stand nicht nur politiſch wirkte, ſondern auch eine ſociale, volkswirthſchaft⸗ 
liche und culturhiſtoriſche Stellung eingenommen hat. Wir haben endlich in einem 
Blick auf die Adelsverhaͤltniſſe von ganz Europa gezeigt, Daß überall durch die flaat- 
liche Entwidlung im Finanzſtaate dem hiſtoriſchen Adel feine politifhen Rechte immer 
mehr entzogen worden, daß ihm ein Adel der Intelligenz an die Seite geftellt wurbe 
und daß dieſer creirte Adel wie der hiftorifche al8 Vertreter der Grundmacht gegen- 
über der Geldmacht jetzt und in Der Zufunft nur noch zwei Thätigkeiten und Vorrechte 
genießen wird. Diefe jind — einen focialen Zweck zu erreichen, ven der Staat durch 
Polizei und Gefeb nicht erreichen Fann und ein volkswirthſchaftliches Problem zu löfen, 

welches der Staat durch Feine Straf⸗ Androhung überwinden kann. 





Wir laſſen dem Artikel: Adel der Gegenwart und feine Zukunft 


bie kurze Darlegung des weftphälifchen Adels folgen. Sollte eine fociale Reform in 
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Preußen oder Deutfchland verfucht und dem Adel eine Neorganifation und eine neue 
joeiale Stellung gegeben werben, fo mußte diefer Berfuch ſich an einen ſchon beftehen- 
den Kern anfchließen. Der beftebende Adel irgend eines Landes hätte für das Metter- 
nich'ſche Brofeft, wie für die Vorfchläge des Fürften Reiningen, von welchen wir oben 
gehandelt haben, den Kryſtall bilden müffen, an welchen ſich dann die fernere Kryſtalli⸗ 
fation Der ganzen Gefellfchaft nothmendig Hätte anjchliegen müflen. Wir glauben, vom 
weftphälifchen Adel aus Tieße fih die Reorganifation des Adels fehr wohl vornehmen. 
In Weſtphalen Haben fich glte Verbältniffe erhalten, dort Tieße ſich zuerft eine größere 
Betheiligung des Adels am Selfgnvernment im Staate ind Werk fegen und auch die 
Gleichſtellung des Geburts⸗ und Intelligenz Adels durchführen. Die fehr geiftreichen 
Projekte von Metternich und Leiningen leiden an dem Uebelftanve, daß fle Entwürfe 
auf dem Papier blieben, weil der Anknüpfungspunft an die Wirklichkeit fehlte. Diefen 
bat von allen Staaten in Deutfchland allein Breußen in feinem meftpbalifchen 
Adel und in dem noh Grund befigenden Adel öſtlich der Elbe. 
Es ift von großer Tragweite, daß Preußen noch fo viele Elemente bat, womit eine 
joeiale Neform ſich durchführen Liege, welche in andern Ländern fehlen. Freilich iſt die 
Zeit von 1815 an verflojlen, ohne daß etwas im dieſer Hinficht gefchehen if. Wenn 
wir gerade auf den meftphältfchen Adel unfere Blicke für Die Zukunft richten, fo leitet 
uns Dabei Die gute Lehre, welche wir aus der deutſchen Gefchichte ziehen. Die weft 
phälifchen Gerichte (Behmgerichte) waren befanntlich der Anftoß, daß in ganz Deutfch- 
land Hof» und Landgerichte eingeführt wurden und die Territorialftaaten einen geord⸗ 
neten Nechtözuftand in ihrem Innern begründeten. Das gefhah am Ende des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Die altberfömmlichen Inftitute hatten in Weſtphalen 
fih erhalten und den Anftoß zur Neubildung gegeben. Cbenfo wird man faft unwill- 
fürlich getrieben, die Anfnüpfung für eine Neorganifation des Bauernthums in Weft- 
phalen zu fuchen. Hat jet Deutſchland meniger Energie ald im 15. und 16: Jahr⸗ 
hundert, bat e8 weniger ein Bedürfniß ſocialer Reform ald damals nach Reform ber 
Jurisdiction, fo find freilich die DVorfchläge Metternichd nnd Leiningens überflüfltg 
geweſen. | 

Adel Weitphafend. Wahrend zur Meichdzeit die Kriterien des hohen Adels 
wesentlich in der Reichsunmittelbarkeit und in der Reichsſtandherrſchaft 
beftanden, find die unterfcheidenden Momente deſſelben für diejenigen Familien, melde 
nach Aufhebung des deutſchen Reichs die Landeshoheit verloren, tbeild perfön- 
licher, theils dinglicher Natur. Der Artitel 14 ver beutfchen "Bundes - Alte 
bildet Die Grundlage der rechtlichen Stellung des hohen Adels in ben deutſchen 
Staaten, alfo auch in Preußen, wo indeffen nur in Weftphalen und ‘der Rhein⸗ 
provinz zum eigentlichen hohen Adel gehörige Familien fich befinden, aus Gründen, 
die im Artikel „Adel des Mittelalters" angegeben murben. Kraft jener völkerrecht⸗ 
lichen Akte fteht dieſen ehemals unmittelbaren und reichsftändifchen Familien das 
Mecht der Ehenbürtigfeit, des erimirten Gerichtöftandes, der Freiheit von der Mili« 
tärdienftpflicht in perfönlicher Beziehung zu. In dinglicher Hinſicht find ihnen 
in Bezug auf ihre ehemaligen reich8unmittelbaren Beflßungen eine Anzahl anderer 
Megierungdrechte, welche meientlih in Verwaltungs- und Jurisdiktionsrechte zerfallen, 
ertheilt worden. Die preußifche Gefeggebung von 1815 und 1820 (Verordnung, ber 
treffend die Verhaͤltniſſe der vormals unmittelbaren deutfchen Neichöftände in den preu= 
Bifchen Staaten. Bom 24. Juni 1815. — Inftruftion wegen Einführung dieſes Ediktes. 
Bom 30. Mai 1820) hat, davon ausgehend, Daß die Bundeögefeßgebung nur die alla 
gemeinen Grundzüge der rechtlichen Stellung der ehemals unmittelbaren und reichöſtaͤn⸗ 
diſchen Haͤuſer feftzuftellen beabfichtigte, deren Rechtszuſtand näher fpezifiirt und ihnen 
nicht allein ‚die in der Bundesafte zugeflandenen Rechte eingeräumt, fondern ihnen aud) 
folche Rechte gewährt, welche in der Bundes⸗-Akte zwar nicht ausdrücklich ermähnt find, 
aber aud den Prinzip der daſelbſt getroffenen Beftimmungen bervorzugeben fchienen. 
So tft denfelden auf Grund der Bunbeögefeglichen Beftimmung in Betreff der Steuer- 
freiheit, obgleich dieſelbe bundeögefeglih nur in fehr befchränften Sinne verflanden 
werben. burfte, da die k. bayer. Verordnung vom J. 1807 im Artikel 14 der B.A. 
in Bezug genommen war, dennoch ſowohl die Freiheit von perfönlichen Steuern als 
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auch von den Dinglichen Steuern, fo weit fie von ben Stanimgütern des Hauſes er- 
boben werben, zugeftanden. Preußen bat Die mediatifirten Zürften viel rüdiichtövoller 
behandelt als die Eleinen deutfchen Staaten, z. B. Würtemberg. 

Zu dem hohen Adel in Weitphalen, welcher demnach durch die Bundes⸗Akte 
eine völferrechtliche Garantie für feine Stellung bat, die dem andern Abel abgeht, ge- 
hören: die berzoglichen Kamilien von Aremberg und Eroy; die fürftlicden Familien 
von Salm⸗Salm, Salm-Horftmar; von Bentheim- Steinfurt, Bent- 
beim-Tedlenburg; von Sayn-WittgenfteineHohbenftein und Sayn- 
Wittgenftein- Berleburg Die fürftllide Familie Salm-Kyrburg, welde 
früher ebenfall8 dem mweftphälifchen hohen Adel angehörte, ift durch Verkauf ihrer Be- 
ſizungen und Abtretung ihrer Rechte an das fürſtliche Haus Salm-Salm, fo mie 
durch Auswanderung aus den weftphälifchen Familien des hohen Adels ausgeſchieden. 
Bon den genaunten Bamilien gehören nur die beiden fürftlichen Häuſer Bentheim- 
Steinfurt und Bentheim-Tedlenburg, fo wie bie beiden fürftlichden Haͤuſer 
Sayne Wittgenftein-Hohenflein und Sayn-Wittgenftein- Berleburg 
von Alters ber der jehigen preußiichen Provinz Weftphalen an, und find dieſe vier 
Samilien auf ihren angefiammten Beilgungen geblieben. Die fämmtlichen anderen be- 
nannten Familien find Dagegen erft in Folge des Meichö-Deputationd-Hauptjchluffed vom 
3. 1803 im Wege der Entfhädigung für ihre durch den Lüneyiller Frieden an Branf- 
reich abgetretenen, jenſeits des Rheins belegenen Bellgungen in Weltphalen anfällig ge⸗ 
worden. Indeflen gehörte urfprünglich audy bie berzogliche Samilie zu Looz⸗Cors⸗ 
waarem, welche ebenfalld durch den Reichs⸗Deputations⸗Hauptſchluß innerhalb des 
früheren Münfterlandeg — mit Theilm des Kreiſes Rheina⸗Bevergern und Abfpliffen 
des hannöverfchen Gebietes als Fürſtenthum Rheina⸗-Wolbeck — eine Entſchädigung 
erhalten Hatte, ) den Familien des hoben Adels an, welche Die völferrechtliche Garantie 
der Bundes⸗Akte für fich hatten. Diefes Haus iſt aber für Weftphalen ausgeftorben, 
und im Wege des Erbganges find die Beilgungen der Familie Looz auf den Grafen 
von Lannoy⸗Clairvaur, jegigen Fürſten von Rheina⸗Wolbeck, übergegangen. Die- 
fer gehört aber keiner ehemals reichdunmittelbaren und reichöftändifchen Familie an und 
faun daher für feine Perfon und Familie auf die perfönlichen Borrechte, weldhe Die 
Bundes⸗Akte den Mebiatiftrten ertheilt hatte, keinen Anfpruch machen. Dagegen bat die 
preußifche Regierung ihm die dinglichen Vorrechte aus der Bunded-Afte in Bezug auf 
feine ehemals Looz'ſchen Beflgungen gelafien. Darnach rangirt alſo der Fürſt von 
Rheina⸗Wolbeck nicht zu dem weſtphaͤliſchen hohen Abel, fondern er nimmt eine eigen- 
thümliche Stellung ein; er bilvet für fich allein eine befondere Kategorie innerhalb des 
weftphälifchen Adels. 

Wefentlich verfchienen von den Mechtözuftänden jener mebiatifirten Haͤuſer ifl Der 
Nechtözuftand der bloßen Standesherren und Grundherren. Allerdings find 
die ſaͤmmtlichen vorgenannten fürftlichen Haͤuſer, insbeſondere auch der Fürft von Rheina⸗ 
Wolbeck, ebenfalls Standesherren. Die außer ihnen. in Weftphalen befindlichen Stan» 
desherren unterfiheiden fich aber von den ehemals fürftlichen Käufern dadurch, daß fle 
feine völkerrechtliche, durch die Bundes⸗Akte garantierte Stellung haben, und in Bezug 
auf ihre perfönliche Stellung Lediglich dem niederen Adel angehören. In dieſe Klafie 
von Standesherren gehört zunächft der Graf von Lendäberg-Gemen, welder das 
ehemals unmittelbare und reichöftändifche Gebiet des Sreiheren von Bömmelberg an 
ſich gebracht Hat, und dem durch allerhöchfte Verleihung die Stellung eined preußifchen 
Standesherrn in ähnlicher Weife zu Theil geworben ift, wie fle den Fürſten von Hatz⸗ 


feld und Karolath in Schleften zuſteht. In demſelben Nechtözuftande befinden ſich Die 


Erben des Freiherrn von und zum Stein, des berühmten Staatsminiſters, deren Mechte 


1) Der damalige Herzog zu Looz machte geltend, daß er der Souveränetät fiber feine anges 
flammten, zum beutjchen Reiche gehörenden Beftgungen durch bas Bistyum Lüttich gewaltſam be- 
raubt worden, baß er barüber prozeffire und der Prozeß noch nicht entſchieden geweſen fei, als Frank 
reich ine Beitgungen mit Sequefler belegte. Auch forgte man bafür, daß der damalige franzöl. 
Minifter bes Auswärtigen, Fuͤrſt Talleyrand, bie Cigenſchaft der Reichsunmittelbarkeit fur jene 
Beſtzungen anerfannte. Jene Lütticher Befigergreifung fand aber ſchon i. I. 1320 flatt, und burd 


. Berleihfung des Herzogtitels und andere Wortheile wurde das gräflihe Haus Looz bereits von 


Karl V. bei der Hulbigung der Nieberlanbe entfcyäbigt. 
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gegenwärtig durch den Grafen von Kielmannsdegge vertreten werben. Mine beſon⸗ 
dere Erwähnung verbient bier noch bie Grafſchaft Kaunig-Rietberg. Diele Sraf- 
ſchaft gehörte fo Lange, wie.fte fi im Bells des Grafen zu Kaunig befand, zu den 
ehemals reichöunmittelbaven und reichöftänbifchen Beflgungen in Weltphalen; wenigſtens 
wurde fie, obgleich ihrer in ber Bundes⸗Akte nicht ausdrücklich Erwähnung gefchieht, 
von Preußen dafür anerkannt. Die Grafſchaft iſt indeſſen an den Rittergutsbeſttzer 
Herrn Tenge verkauft worden, und feitbem bat die preußifche Regierung derſelben, 
refp. ihrem: Beſitzer, weber bie völferrechtliche Stellung aus der Bundes⸗Akte noch auch 
jonft .eine bevorzugte Stellung eingeräumt. 

Durch die Geſetzgebung feit dem Jahre 1848 iſt eine wefentlicde Aenberung im 
den Mechtszuftänden des hohen Adels in Preußen entflanden, indem Durch bie nivelli⸗ 
vonde Tendenz jener Tage demjelben nicht nur. alle diejenigen Gerechtſame entzogen 
wurden, welche ſich auf die preußifche Geſetzgebung gründen, fondern fogar. Diejenigen, 
weiche durch die B-N. unter die Garantie des Volkerrechto ‚geftellt finn Die preu⸗ 
Bifche Megierung bat inbeflen ſchon ſeit Tängerer Zeit ven völkerrechtlichen Zuſtand 
wienerherzuftellen fich. befirebt, und durch das Geſetz vom 10. Juli 1854 iſt ausge⸗ 
ſprochen, Daß der Wiederherftellung der echte ber ehemals reichsſunmittelbaren: und 
reihöftändischen Häufer, welche ihnen durch Die B.⸗A. und bie fpätere Bundesgeſetzge⸗ 
bung zugefichert find, Die Befehgebung feit dem Jahre 1348 nicht entgegenftehen fol. 
Mar im denjenigen Faͤllen, wo diefe Häufer durch rechtsverbtndliche Vertraͤge ihrer 
bundesgeſetzlichen Stellung entfagt haben, bat e8 bei biefen Berträgen fein Bewenden 
(wobei allerdings Huch die Rechtsfrage aufgeworfen, ob ein folcyer von einem Fami⸗ 
lienhaupte (durch revolutiondre Zeiten abgeirogter) eingegangener Vertrag auch für 
die Agnaten rechtsverbindlich if, ob 3. U. letztere auf die Steuerfreiheit weitern 
Uniprach haben, nachdem das Familienhaupt derſelben durch Vertrag entjagt Bat. 
Dieſer conerete Ball liegt im Cro y'ſchen Haufe vor). Durch die Allerh. Verordnung 


vom 12. November 1855 ift jened Geſetz zur Ausführung gebracht, und der Staats⸗ 


minikter von Düesberg, Oberpräfldent von MWeftphalen, mit der Regulirung biefer 
Berbältnifie beauftragt, welche unter deſſen Leitung ber Staatsanwalt Hering in 
Pünfter bearbeitet. Sicherem Bernehmen nad find die Verhältniffe mehrerer fürftlicher 
Häufer bereitö geordnet, und ſteht die befinitine Befeitigung des dieſen Haͤnſern zuge⸗ 


fügten revolutionaͤren Unrechts binnen Kurzem zu erwarten. Verdient es dabei einerfeitd: 
bobe Unerfennung, daß dieſe fürftlichen Häufer ſich bereitwillig den nicht unerheblichen: 


Opfern untesgieben, welche in dieſer Hinſicht durch Die einmal gegebenen Umſtande 
ihnen, zugemuthst werden mülfen, jo kaun doch anderfeitd nicht genug betont werben, 
wie ganz entgegen allem geheiligten, verbrieften und garantirten Recht, ja ſelbſt der 
gemähnlichen Billigfeit gegen ven hoben Adel eine Zeit und eine Michtung bandelte, 
welche dad Recht im Umſturz erblidte und unter dem Banner der Freiheit die Verge⸗ 
mwaltigung fanctionizte. 

Außer vom hohen Abel, dem eigenthümlich geflellten Fürſten zu Mheina⸗ Wolbec 
und den Standesherren befindet ſich der übrige weſtphaͤliſche Abel in Feiner, von den 
Rechtözuftänden des preußiſchen Adels in den übrigen Provinzen ber Monarchie abe 
mweichenden Lage. Seine Situation ift vielmehr ibentifch ber des niebern Adels in 


Deutfchland uud Preußen überhaupt. Doc aber if die Stellung Des weſtphaͤliſchen 
Adels, weil fie weſentlich auf Grundbeſttz bafirt, eine bedeutungsvollere als die Stellung . 
des niedern Adels, fobald ex keinen Grundbeſttz mehr hat, oder in einer Gegend, die 
große Städte enthält, zu fein pflegt, und zmar dadurch, Daß die Griftenz der meiſten 
Familien durch Fideicommiſſe gefichert if. Imdeffen ift zu bemerken, daß eigentliche‘ 
Fideicommiſſe norzugämelfe unter dem Tatholifchen Adel beftehen; wenigſtens ſchließen 


die in den proteflantifchen Familien aufgerichteten Statuten fiber die Vererbung des 
Grundbeſitzes der Regel nach Heirathen mit bürgerlichen Frauen nicht aus. " 


. Bon den 325 Nittergütern Weſtphalens (in den Regierungsbezirken Münſter, 


Minden und Arnsberg) find weitaus die melften in ven Sünden aveliger and zwar alter 
ritterlicher Geſchlechter; ganz befonders ift Dies der Fall mit den. 139 Rittergütern im 
RB. Münfter. Daß der ritterbärtige Adel in Weſtphalen — Briefadel iſt ſehr werig 
vorhanden — durchweg von Minifterialen abfiamme, ift behauptet worden, aber nicht 
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zu beweiſen. Ziemlich ſicher iſt nur, daß viele Der noch exiſtirenden Geſchlechter im 


alten Münſterlande unter den ſogenannten Burgmaͤnnern vorkommen, d. h. unter 
den Vöogten, welche für die Fürſtbiſchöfe die feſten Plaͤtze und Burgen des Hochſtifts 
beſetzt hielten, und die daher Miniſterialen waren. Dagegen iſt aber auch urkundlich, 
daß ein großer Theil der weitphälifchen Adelsgeſchlechter in eine Zeit zurück geht, wo 
ihre Vorfahren dem Stande der Minifterialen noch nicht angehörten, fondern unter ber 
Bezeichnung nobiles und liberi dem Stande der Hochfreien beigezgählt wurden. Der 
&rund, weshalb in Weſtphalen ſich ein freier Adel ohne Lehnsverband erhielt, Liegt 
darin, daß bier Feine mächtige Dynaftie, wie in Sranfen, Schwaben u. f. w. auffauı. 
Ueberhaupt hört mit dem Schlufle des 14. Jahrhunderts die Minifteriakität, welche 
den niederen Adel in fich begriff, auf, und ed trat ein freied Bafallentbum an ihre 
Stelle, eine freie Herrfchaft, dem höheren Adel allerdings nicht angehörig. ES können 
indeffen nur wenige Bamilien des weitphälifchen nievern Adels ihre Gencalogien bis in 
die erfte Hälfte des 12. Jahrh. binaufführen, wie z. B. die von Drofte, melde 
bereitö zu jener Beit im Beſitz des Münfterfchen Truchfeflen- oder Droften- Amtes, 
alfo unzweifelhaft Minifleriale waren. Iene eben ermähnte freie Herrſchaft iſt eine 
alihergebrachte unbezweifelte Thatfache. Eine Iandesäbliche Auſchauung iſt es, welche 
viele Adelsfamilien in Weſtphalen veranlaßt, das freiberrliche Praͤdikat, als von Alters 
ber ihnen gebührend, in Anfpruch zu nehmen. Und es iſt auch nachweisbar, daß zum 
Mindeften vom 17. Jahrhunderte an aus Courtoiſte und provinziellen Uſus den weſt⸗ 
phalifchen ritterlichen @efchlechtern der freiberrliche Titel zugeſtanden wurde Manche 
derfelben ließen im verflofienen Jahrhundert dieſe Titel ausdrücklich vom Kaifer beſtaͤtigen 
und ſolche zeihäfreiberrliche Diplome (aud) ein gräfliches, das der Grafen von Mervelbt. 
Bol. ven Artikel: Adel. des Mittelalters, die Stelle, wo von Leopold I. von Defter« 
reich Die Rede ift.) find dann von ber preußifchen Regierung anerkannt morben. Andere 
Familien — ganze Gefchledhter und Linien — führen ben Sreiberrntitel auf Grund 
einer Anerkennug durch Cabinets⸗Ordres, oder der Aufnahme in die rheinifihe Adels⸗ 
matrifel, oder endlich auf Grund des eben erwähnten, mehr als bundertjährigen lanbes- 
üblichen Gebrauchs, der ihnen notoriſch die freiherrliche Bezeichnung unangefochten bat 
zu Theil, werben laffen. Nach der Anſchauung der lebten Kategorie iſt infofen nur 
zwifchen Reichsfreiherren und einfachen Freiherren zu unterfcheiben, als jene Würde 
durch Eaiferliches Diplom ertheilt ifl, Diefe aber nur den freien Herrenſtand bezeichnet, 
der dem Begriffe des alten ritterbürtigen Adels entfpriht. Keinem der jüngern 
Geadelten, oder Stadtadele (Patrigier-) Gefchlechter, geftand man letztere Würde 
zu, gewährte fie jedoch in Ritterfiuben und Domkapiteln, ohne bierbei eine Anmaßung 
fih bewußt zu fein, allen ritterlichen und ftiftäfähigen Gefchlechteen des. Landes. In 
folcher Weife haben ſich in Weftphalen, vie Begriffe Freiherr und alter Ianpfäfflger 
Adel inentifizirt.. (Für Spezielleres iſt zu vergleihen: v. Ledebur, Dynaftiſche For⸗ 
fhungen. 2. Heft. Berlin, 1855. Der Adel der Provinz Wehphalen, mit befon= 
derer Rückſicht auf den von demſelben in Anfpruch genommenen Breiherruftand.) 

Was die enlen Stadtgefihlechter anbelangt, jo feßten es Die unter den Namen 
der Erbmänner bekannten Münfterfihen Familien — welche, ohne eigentliche Patri⸗ 
zier zu fein, doch im Mittelalter bis gegen Die Wiebertäuferzeit bin, wo bie Zünfte fich 
Antheil am Stabtregiment erzwangen, Die Regierung der Stabt ausſchließlich beſaßen 
— nad einem 150 Jahre dauernden Streite durch, daß i. 3. 1709 ein Reichsſchluß 
dahin entſchied, daß fle als fliftsfähig und ritterbürtig zu Auffchwörungen zuzulafien 
fein. Bon da an alfo fland ihrer Aufnahme. in die Dompflifter nicht? im Wege, fo- 
bald fie Die nöthige Anzahl von Ahnen nachweifen konnten. (Vergl. den Artikel: Adel 
im Mittelalter und befonderd: Janſſen, 2. Band der Münfterifchen Geſchichtsquellen, 
worin ein folcher Hal, der von Nom entjchieden wird, vorfommt.) 

Unter Stiftsfähigkeit ift bier zunädhft Die Ahnenprobe zu verſtehen, welche erfor- 
deslich war, um eine Präbende an den Domſtiften Münfter, Paderborn und Osnabrüd 
zu erhalten. Es murben Dazu anfangs acht, fpäter ſechszehn Ahnen, acht von Bater- 
und. acht von Mutterfeite, verlangt. Erſt im Jahre 1785 fand indeſſen das Münſterſche 
Domkapitel nötbig, die Faiferliche Beftätigung diefer Obfervanz einzubolen. Auch um 
im Stande der Mitterfihaft auf den Landtagen des Bisthums erjcheinen zu können, 
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mußte man, abgeſehen von dem Beſitz eines landtagsfaͤhigen Guts (das aber ſeht unbe⸗ 
deutend fein, ja in einem kleinen Haufe beſtehen konnte), die Abſtammung von ſechszehn 
abeligen Ahnen, acht von Bater- und acht von Mutterſeite, erweifen, doch folfte nach 
dem im Jahre 1784 vom Münfterfchen Domkapitel eingeholten Faiferlihen Concluſum 
nicht nothwendig fein, daß die ſechszehn Ahnen in der oberften Reihe von altem deut⸗ 
fihen Adel abflammten. Seit diefer Zeit murbe bei Aufſchwörungen verlangt, daß in 
der oberften Reihe der fechäzehn Ahnen Fein Diplomatitus y fe. Die Echtheit ves 
Stammbaumes mußte, nachdem die gehörigen Beweife geführt waren, vor der Berufung 
des fich Meldenden zum Landtag, von einigen Standesgenoffen beſchworen nierben, daher 
der Ausprud: Zum Landtag aufgeſchworen werden. 

Adels⸗Theorie und Adels⸗Reform. Haben wir oben an ber Sand der Geſchichte 
erkannt, daß der Adel niemals etwas Anderes geweſen iſt, auch niemals etwas‘ An⸗ 
deres fein kann und darf, als die jedesmal herrſchende Geſellfchafts⸗Klafſe, 
ver Stand der ſocial und politiſch Vollfreien, in feiner äußern Lage und 
Erfeheinung bedingt und modificırt durch die feweilige Geſtalt des Staates und ſeiner 
Verfafſung, ſo haben wir damit auch die feſte Baſts gewonnen, auf welcher wir un⸗ 
fere eigene praktiſche Adels⸗Theorie zu gründen vermögen. 

Wir Hatten zuerſt den urfpränglihen Abel aller Volffreien, N b. aller derer, 
welche in ihrer Geburt und dem Veflke eines Wehrguted die Möglichfeit und Ga- 
rantie der Thellnahme an der urfpränglihen Gejammibärgfchaft, d. h. die Mitglied; 
ſchaft der damals herrichenden Geſellſchafts⸗Klaſſe beſaßen, wenngleich hier und dort 
modificirt durch gerotfie Fürftliche Familien, welche ſich in factifcher Nobitität; im Bes 
fige der Säuptlingd-Functionen und mit der Vorſtellung göttlicher Abkunft, mern auch 
nicht rechtlich, Doch thatfächlich, Aber den eigentlichen Stand bed Adels erhoben. 

Wir ſahen ſodann mit der Steigerung der Functionen der Stantögewalt und 
mit der Theilung der Arbeit die allmälig wachſende Bebentung der Größe bes Be⸗ 
fineß, fowie der Gewohnheit und Uebung in den Functionen des Regimentes, bie 
graduelle Befeitigung derjenigen, deren Grunpbeflg nicht mehr die Potenz gewährte, 
ben gefteigerten Anforderungen ber Herrſchaft zu genügen, das theild freiwillige, theils 
tendengidfe, ſowohl active als pafflve Ausfcheiden aus der allgemeinen Wehrpflicht und 
Waffen-Berechtigung der Freien. Wir fahen ferner die Bildung eines eigenen, wefentlich 
auf das Gentrum des Staated bezogenen, die Herrſchaft berufsmäßig treibenden Clvil⸗ 
und MilitäreBeamtenthumsd des neu fich bildenden Lehnsftaates, des fogenannten Feudal⸗ 
Adels, den langjährigen Kampf zwifchen Lehn und Mob und die wachſende Abſorbtion 
des urfprünglichen Adels der Bollfreien durch jenes Schnd-Deamtenthum, fo welt nicht‘ 
Beide mit einander verfehmolzen. 

Dabei überzeugten wir und, daß, der Bleichartigfeit der Entwicklung im Ganzen 
und Großen- ungeachtet doch die Nüancen und Färbungen ver Staatd- und Gefell- 
ſchafts⸗Verfaſſung ımd ihres gegenfeitigen Verhältniffes überall eine entfprechende Ge⸗ 
ftaltung und Modification- des Adels im Gefolge hatten’ und daß danach die Entftehung, 
‚wie bie Kortbildung des Adels nicht als etwas Willfürliches, ſondern ale das noth- 
wendige Reſultat ded Zuſammenwirkens von Hecht und Sitte, Staat und Geſellſchaft 
und traditioneller Volffreiheit ſich darſtellt. 

Wir ſtehen drittens vor der noch in ber Vollendung begriffenen Thatfache, daß 
mit ber abermaligen Veränderung des Staates und feiner Verfafiung, mit der Aus⸗ 
bildung bier des abfoluten, dort des parlamentariſchen Staates daſſelbe Gefeg ber 
Entwidiung fi vollzieht, daß wiederum die Vollfreiheit und der Adel der verfloffenen 
Epoche je länger defto mehr dem Beamtentfum und der Bollfreiheit bes modernen 
Staates und der neuen Periode weicht und zum Opfer faͤllt, daß indbefondere da; ' 
wo das Princip des modernen Staates feiner Verwirklichung relativ am nädjften ger 
treten, der gefchichtliche Adel auch rechtlich von ber Bureaufratie und deren Rangklaſſen 
abforbirt worden ift, oder gar ein neuer imperialiftifcher Adel auf neuer Grundlage 
ſich entwidelt, fa daß felhft dort, mo der hiftorifche Adel verhältnigmäßig noch am un⸗ 
verfehrteften und Träftigften tft, die Geldherrſchaft in der Perſon des reichften Juden 
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ben Eintritt in bie herrſchende Klaſſe erzwingt und damit auch für ben Parlaments⸗ 
Adel eine neue Epoche eröffnet. 

Abftrahiren wir hiervon unfere praftifche Adels-Theorie, ſo gelangen wir zu 
folgenden Saͤtzen: 

J. Es iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, und eine ſociale wie politiſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit, den Adel einer vergangenen Epoche und deſſen eigenthümliche Geſtalt länger 
und weiter conſerviren und reſtauriren zu wollen, als die Elemente und Vorausſetzungen 
reichen und geſtatten, welche aus der alten Zeit in die neue mit hinübergenommen 
find. Die Adelsbezeichnungen, welche vordem Aemter waren und ſpäter leere Titel 
geworben find, die Adelswürde, welche Anfangs ein auf Geburt und Beflg gegrünbetes 
politiiches Necht der Vollfreiheit, vemnächft für wenige Gulden Fäuflich war, — fle koͤnnen 
jchwerlich weder durch thatlofe Klage über ben Verluſt untergegangener Aemter und 
Beſttzrechte, noch durch Furzfichtigen Haß gegen die durch die Fortichritte der Volks⸗ 
wirthichaft und der geiftigen Bildung bewirkte Umgeſtaltung der Grundlagen ſocialer 
und politiſcher Freiheit, ſondern lebiglih durch das rechte Verſtaͤndniß und das that- 
fräftige. Ergreifen der unveränberlichen Lebens-Elemente und der bleibenden Aufgaben 
des Adels bewahrt und wiedergewonnen werden. Mit dem Aufhören der ausſchließ⸗ 
lichen Berechtigung des Grundbeſitzes, mit dem Auftreten des beweglichen Beſitzes, des 
Geldes und feiner Bedeutung, mit der Veränderung der Leiflungen an und für ben 
Staat, mußte ſich die Baſis der ſocialen und politifchen Freiheit und Damit auch bie 
Bafls des Adels nothwendig und von felbfi verändern, und der Kauf ‚und Verlauf des 
Adeld war Nichts, als die Karritatur des an fich nicht unrichtigen Gedankens, daß in 
ben: modernen Staatöorganidmud der Adel auch durch qualificisten Gelbbeflg erwarben 
werden muß und fann. Nicht minder ergiebt es fi von ſelbſt, daß Verhältniffe und 
Beziehungen, welde ihre Berechtigung felbft nur in ber damaligen Geflalt des Staates 
und der Staatsgewalt hatten, mit der Veränderung biefer auch ihrer früheren Berechti⸗ 
gung verluftig geben, daß der Feudal⸗Adel, wie er feiner Seits die frühere Vollfreiheit 
aufgezehrt, fo jet nach berjelben gejchichtlihen Logik jelbft dem neuen Amts⸗Adel und 
ver neuen Vollfreiheit weichen muß; daß Herrſchaftsverhältniſſe, welche auf die ſociale 
Unfreikeit und Gebundbenheit gewifjer Volksklaſſen gegründet und berechnet waren, mit 
der Freilafiung diefer ihre Endſchaft erreicht haben, und daß es feine Gebäube auf 
Sand bauen Heißt, wenn man nad bem Aufhören der Urſache dennod) die Wirfung 
fefthalten zu koͤnnen vermeint. 

Eine aͤhnliche Bewandnip hat ed ſodann mit der Bedeutung des Blutes und 
Geſchlechtes. Nicht, daß wir unjerer Seits die Bebeutung des Geſchlechtes und ber 
Familie unterfchägten oder verwärfen; wir wiflen, daß Alles, was gegen bie Erblich⸗ 
feit des Adels vorgebracht werden kann, ‚gegen das Erbrecht überhaupt gerichtet if, 
und daß es das Erbrecht auf feiner nieberfien Stufe fefthalten heißt, wenn man nit 
in gleicher Weiſe die Vererbung bed politifchen, als die des Geld⸗Capitals geflatten 
wil. Wenn wir nichtd deſto weniger heute, wo ber frühere nationale Gegenfak 
und damit der wefentlichfte Theil der urſprünglichen Bebeutung ber leiblichen Abſtam⸗ 
mung und des Blutes verwilcht und in Vergeſſenheit gerathen if, dem Blute und 
Geſchlechte nicht mehr die frühere Bedeutung zugeſtehen und inäbefonbere nad) dem 
Vorbilde des Landes, wo jene Suflon am eheſten zu Stande gelommen und wo ber 
Adel noch heute am meiften in ber Blüthe fteht, dem älteren continentalen Begriffe 
der Ebenbürtigfeit nicht mehr die frühere Berechtigung zuerfennen, fo fol damit weher 
der Gefchlechts-, noch ber Erb Adel verworfen, fondern nur — analog der Metamor⸗ 
phofe des Staates überhaupt — ber, privatlide Begriff der Familie in ben ſtaats⸗ 
rechtlichen verwandelt und das Geſchlecht aus der nieberen leiblichen Sphäre von 
Fleiſch und Blut auf das Höhere politifche Gebiet des @eiftes erhoben werben. Es 
it ja der höhere flaatsrechtliche Fortſchritt der Familien wie ber Nationen, bie geiftige 
Abſtammung und Gemeinfchaft allınalig an die Stelle ver leiblichen treten zu laſſen, 
und fo die Verwandſchaft und Nationalität des Blutes in ihren höheren geifligen und 
politiihen Ausbrud, in die Verwandſchaft und Nationalität bed Herzens und des 
Kopfes, des politiichen Glaubens und Denkens umzugeftalten. Aus biefer geiftigen 
und politiihen Auffaffung der Familie aber ergiebt es ſich denn auch von ſelbſt, daß 
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weder bie bloße Abſtammung des Blutes, noch bad gewöhnliche privatrechtliche Erb⸗ 
recht, ſondern nur die geiftige Kindfchaft, d. h. adelige Xebensart, Erziehung. und Be- 
Ihäftigung und die Uebertragung des politiichen Capitals, d. h. ein qualificirtes Erb⸗ 
seht, dad Geſchlecht und deſſen Adel zu bewahren und zu übertragen vermögen. 

I. Ebenfo ergiebt fid) leicht von jelbft, daß eben, weil der Adel und defien eigen 
thümliche Geftalt überall und zu allen Zeiten ala dad Product der befunderen Ver—⸗ 
faflung von Staat und Geſellſchaft fich darſtellt, es eben jo unrathfan als unmöglich ift, 
bie charakteriftifche Geſtalt des Adels eines fremden Landes und Volkes von anderswoher 
zu übernehmen und nachzuahmen. Es geſchah — worüber die gefhichtlichen Thatjacken: 
feinen Zweifel laſſen — ſchon in den erſten Entwidelungs-Stahien von Staat und Gefell« 
Schaft, daß je nach der Individualität des Dominirenden Volksſtammes und Rechtes hier Das 
Familien-, dort das Beflg- Recht in den Vordergrund trat, daß damit nicht nur bie 
Benennung, fondern mit dem Namen auch dad Wefen und die Anſchauung des Adels 
ſich verjhieden geftaltete, daß - die demnächſtige, je nach Volk und Land verfchiebene. 
Ausbildung der Staatsgewalt und die unabweisliche Beziehung des Adels auf biefe 
bald felbft deſſen Fundamente umgeftaltete, und Daß daher je nad) der ejgenthümlichen 
gengraphifchen und politiſchen Lage der einzelnen Länder und je nad) dem Uebergewicht 
bes fländifchen oder fürftlichen Elemented, ein mehr ober minder zahlreicher, ein Beam- 
tene und militärischer oder ein fländifcher und parlamentarifcher Adel ſich entwidelte: 
eine Entwickelung, die am beften in der Parallele Englands und Frankreichs ſich ver 
folgen läßt. Wie es zur Zeit der berrfchenden Volks⸗Gemeinde die Mitgliebfchaft an 
diefer Gemeinde und zu den Zelten bed Feudalismus die Zugehörigkeit zu der militä- 
riſchen oder bürgerlichen Hierarchie des Lehnd- Staates war, welche den Abel verlieh, 
fp war e8 mit der. fleigenden Entwidelung ber Staatd- Gewalt die nähere ober ent- 
ferntere Beziehung zu dem Centrum ded Staates, fei es zu ber Perfon bed Fürſten, 
ſei e8 zu einem flänbifchen oder parlamentarifhen Körper, in welchem Grund und 
Zegitimation der größeren oder geringeren Berechtigung des Adels gejucht und gefun- 
ben wurden. Diefe gefchichtlihen Factoren und Momente aber zu verfennen und zu 
ignoriren, würde auch heute noch eben fo bedenklich als unftatthaft fein. Denn, wie 
in Rußland nad der Firirung ber unbedingten Selbſtherrſchaft des Czaaren von einer 
politiihen Bedeutung bed früheren gejchichtlihen Adels neben den Rangflaffen des 
Militär» und Civil⸗Beamtenthums (Tſchinadels) nur noch in fofern bie Rede ift und 
fein Tann, als derjelbe periodiſch — um mit Talleyrand zu ſprechen — auf die Todes- 
art ber Kaiſer reagirt, ober wie in Frankreich der gefchichtliche Adel, nachdem er vom 
Lehns⸗Adel zum Hofs Adel herabgefunfen war, mit dem Königthum zugleich unmöglich ' 
geworben ift, fo ift auch anderswo bie gegenwärtige Geflalt des Hiftortfchen Adels, 
felbft in ihren Mängeln und Schwächen, nichts Willkürliches, fondern ein nothwen⸗ 
diges Product der Gefchichte, welches nur an feiner Wurzel und Duelle gereinigt und 
verbeffert werden fann. 

SR Died aber unzweifelhaft, fo ift es auch unbeftreitbar, daß alle weſentlichen 
und fpeeififhen DBeränberungen des Staates und ber Geſellſchaft, auch Die neueren, 
bie Geſtalt und Stellung des Adeltz entſprechend verändern werben und müſſen, und 
daß daher der Adel, wenn er anders feine Zeit und Aufgabe recht verfieht, feine 
Kräftigung und Meformation eben in biefen und in der Anknüpfung an biefe focialen 
und politiihen Veränderungen fuchen und finden wird. Concreter außgehrüdt will 
dies fagen, daß mit der Abflreifung des patrimonialen Charakters des Staates und 
mit der neueren verfaffungsmäßigen Ummanbelung der abfoluten Monarchie auch der Adel 
ben Schwerpunft feiner Stellung und Aufgabe nicht mehr in dem patrimonialen Weſen 
und in dem Hof» Übeltfum, fondern in dem communalen und fländifchen Weſen und 
in dem abeligen, d. h. freimilligen und Ehrenbdienft des flantärechtlihen, Die Perfön- 
lichkeit des Staates repräfentirenden Königthum zu fuchen hat. Alle fonfligen Be⸗ 
firebungen bed Adels, als Adels⸗Vereine und Adelsketten, Adels⸗Verbrüderungen und 
wie man fie fonft nennen mag, nicht minder bie privaten Bemühungen einzelner Ger 
ichlechter, ihren Grundbeſitz und damit ihre fociale Baſis wieder zu befefigen und, um 
beweglich zu machen: fie mögen ben zeitigen Mitgliebern zur vorkbergehenden Befries 
digung gereichen und bie betreffenden Familien vor dem finanziellen Ruin bewahren, 
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die Erhaltung und Verfüngung des Adels als folden und feiner pofitifchen Vebeutung 
ft nur auf dem communalen und ftaatlichen Gebiete zu finden. Und — es ift bie 
eilfte Stunde! 

II. Der Adel ift nur dann und in foweit wirklicher politifcher Adel, ald er bie 
jedesmal herrſchende Geſellſchafts-Klaſſe ift, und er finft in demſelben Maße zu einer 
dem Untergange geweibten privilegirten Klaffe oder Kafte herab, ald er anfängt, Bri- 
vilegium und Vorrecht anftatt der Pflicht und des Rechtes, und die Früchte anitatt der 
Arbeit der Herrichaft zu fuchen. Wie mit der Aufhebung ber gleiden Schug- und 
Kriegspfliht auch der gleihe Adel aller Freien, wie mit der Ausbildung des Lehne- 
Beamtentfumd der Adel der Vollfreien überhaupt, fo ift auch In neuerer Zeit der 
Feudal⸗Adel dort, wo er am meiften ſeines Dienfted und Damit feiner Herrſchaft ver- 
geſſen und dennoch im Befige der Krüchte diefer Herrichaft geblieben war, wo er, eben 
weil er nicht mehr regierte, durch die ausſchließliche Beichäftigung mit fich ſelbſt und 
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er in feiner eigenen gefliegen war und — wie ſich dies auch an anderen Orten wie- 
derholt — um fo hochmüthiger und anmaßender wurde, je weniger er politifch beven- 
tete, in einer Nacht zum größten Theil durch fich felbft und fein eigenes böſes Ges 
wiffen hinmweggefegt, wohl bemerkt, ohne daß man feine Befeitigung — und daß ift 
das Lehrreichfte daran — in dem Organidınud ded Staates ald einen Mangel oder 
Verluſt empfunden hätte. Nur dort, wo bie alten Herrſchaftsverhaltnifſe noch am un⸗ 
berührteften geblieben, war dem Apel feine urſprüngliche Stelung in fomweit bewahrt, 
daß es ihm noch gelang, Das Volk für das Köntgthum in den Kampf zu führen und 
feines Adels würdig zu flerben. Wie anders dies Alles dort, wo der Abel, eben weil 
er ſich mit Sicherheit als herrichende Gejellfchafts-Klaffe weiß, von Engherzigfeit und 
Hochmuth, von quälender Beforgniß vor fremder Nichtachtung und von eigener Ueberhebung 
gleich weit entfernt, ſich vorzugsweiſe mit den Interefien des Staates und nur mittel- 
bar mit feinen eigenen bejchäftigt und feine Grenze ſtets flüfflg erhält, weil er alle 
BVollfreien nad) wie vor als feines Gleichen betrachtet. Dort ift der Adel nicht arifto- 
kratiſcher als dad Volk und, weit entfernt, durch ihn die Freiheit gefährdet zu fehen, 
it es die gemeine Freiheit ſelbfi welche in ihm, wie ihre ſchoͤnſte Bluͤthe, fo auch ihren 
ſtaͤrkſten Sort zu erblidlen gewohnt if. Den englifhen Adel aufheben, ſchon der Ge- 
danfe ift eine Unmöglichkeit; es hieße das nichts Anderes, als England und den Staat 
England jelbft aus der Geſchichte flreichen. 

Freilich ift damit auch das Urtheil gefprochen über eine ſelbſt von befreundeter 
Seite vertretene Anſchauung, welche dem Mpel feine rechte Stellung anzumeifen meint, 
wenn fle ihn als den Stand des focialen Beharrens bezeichnet. in Stand, ber nur 
das Geftern und nicht das Heufe vertreten und leiten will, über den muß bie Gefchichte 
zur Tagesordnung gehen. Führer und Richter des Volkes in Allem und für Alle, 
oder Ballaft für die Bewegungs-Partei: — wir zweifeln kaum, daß man heute auch 
auf dem Continente verftehen wird, warum ber engliſche Noel ſelbſt den Meetings 
der Schuputzerjungen praͤſidirt. 

Noch iſt zum Glück auch außerhalb Englands die Herrſchaäft des Adels nicht 
völlig verloren, noch hat zum Glück auch in Deutfchland ver Hiftorifche Adel feine ur- 
iprüngliche Stellung in feiner biherigen patrimonialen und grundherrlichen Gewalt, 
fowie in dem Eivil- und Militär-Beamtenthum des abfoluten Staates fo weit bewahrt, 
um darin wenigftend eine Anfnüpfung für weitere Bildungen zu gewähren, und zwar ift 

IV, diefe Anknüpfung für Bewahrung und Fortbildung des Adels in und mit 
befien Verhältnig ſowohl zu Den veränderten Inftitutionen des Staates, als zu der 
focialen und politifchen Gemeinfreiheit und Vollfreiheit gegeben. 

Wir fahen hier zunächft das warnende Beifpiel des urfprünglichen Adels ber 
Vollfreien, welche, indem fie theils grolend theils gleichgiltig neben die Entwidelung 
bed Lehnsftaates ſich ftellten, allmaͤlig neben dem neuen Lehns-Adel in ihrer ſoeiglen 
und politiſchen Bedeutung verſchwanden und wohl gar Genoffen ihrer früheren Sin- 
terſaſſen wurben. 

Wir haben fodann die Erfahrungen des franzdfifchen Feudal⸗Adels, der, anftatt 
bie Gemeinfrecheit als ſeine Baſis und das Bürgerthum als ſeinen jüngeren Bruder 
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zu betrachten, ſich hochmüthig über Die anderen Stände erhob und mit der Freiheit 
des Volkes natürlich auch feine eigene verlor, der, anſtatt fein. Wefen ſtraff und feine 
Grenzen flüffig zu erhalten, in dem Maße, ald er im Innern crichlaffte, nad Außen 
fih um fo ſchroffer abfchloß und dadurch zu einer politiſch eben. fo gehaßten als ein⸗ 
flußloſen Kaſte verknoͤcherte; ber, anſtatt fein Adelsrecht in ber perfönlichen Vertretung 
ber Gemeinfreiheit und in der bevorrechteten Arbeit am Staat und an ber Krone zu 
erbliden, ich mit den Genuß von Geld» und Ehren- Rechten für vordem geleiftete 
Dienfte begnügte, die Arbeit anı Staat dem Roben- und Geld⸗Adel und den Rotüriers 
überließ und zur Vergeltung über Nacht ald Staatsdrohne außgetrieben wurde, 

Wir beflgen endlich als Mapftab für die Gegenwart den englifchen Adel, ver, 
weil er eben nichtd Anderes ift und nichts Anderes fein will, ald die Spige und Das 
Haupt eines in allen feinen Gliedern ariftofratifhen Volkes, und weil cr von feinem 
erften Auftreten al8 Stand neben feiner eigenen mit richtiger Erfenntnig ſtets auch Die 
Freiheit der anderen Stände vertreten, feine gefchichtliche Vollfreiheit und feinen poli- 
tiichen Einfluß nicht nur bewahrt, fondern — allerdings zum Theil auf Koften de 
Königthums — entſchieden gefteigert; der, weil er fich ſtets eben ſowohl feines Zu⸗ 
fammenhanges und feiner Gemeinfchaft mit den Gemeinfreien, als feiner hervorragenden 
Stellung bewußt geblieben ift, mit dem flärfiten Standeögefühl vie flüffigfte Grenze 
verbindet und gleihmäßig von innerer Erfchlaffung, wie von äußerer Erftarrung und 
Ueberhebung fich frei erhalten hat; der, weil er dad Adelsrecht ſtets ald ein polis 
tiiches Recht betradjtet und das Vorrecht des Adels wenigſtens principiell nicht in dem 
arbeitsloſen Genuß und in höfiſchen Ehren, ſondern in dem unentgeltlichen Ehrendienſt 
an Staat und Corporation gefunden, auch heute noch mit dem Staate und deſſen Re⸗ 
gierungs⸗Organismus fo eng verbunden, ja identificirt iſt, daß er nur mit Alt⸗England 
zugleich befeitigt und aufgehoben werden ann. 

Schwerlid wird ed einer näheren Ausführung bedürfen, welchen Adel und aus 
welchen Gründen wir ihn zur Nachahmung empfehlen, freilich nicht, wie Manche wohl 
gemeint haben, ald Original zum bloßen Eopiren, fondern ald Vorbild und Mufter 
zur Nachbildung unter anderen Berhältniffen und in anderem Stoffe. 

Es ift nur eine ber. gangbaren Phrafen des Liberalismus, daß in England ber 
Adel fein anderes Vorrecht habe, als die Pairic. Denn nicht allein, daß die englifche 
Pairie ein ganz. enormed Adels-Vorrecht ift, ein Vorrecht, defien Gleichen in anderen 
Ländern fchmwerlich noch gefunden wird, es Fönnen auch nur diejenigen fo fprechen, 
welche ben englischen Abel auf Die geringe Zahl der Mitglieder des Oberhaufes bes 
ichränfen. Daß engliſche Volk ift aber ein ariftofratifched, nicht weil es einige hun⸗ 
dert Lords in feiner Mitte zählt, fondern weil die Maffe der focial und politiich 
Freien die Nechte des urſprünglichen Adels der Vollfreien, hauptjählid dabei durch 
die königliche Gewalt des normännifchen Eroberers geftügt und unterflüßt, be= 
wahrt und indbefondere durch das Recht wählen und gewählt werben zu fünnen, Mit⸗ 
glied der herrſchenden Klafje geblieben if. Ob Leptered ein wirkliches Vorrecht, 
darüber haben ſich die englifhen Chartiften bereitd wiederholt auf dad Eindringlichfte 
audgefprodhen. 

In dieſer Homogenität des politifhen und focialen Zuftandes aber, in diefer 
weniger vechtlih und qualitativ, ald nur thatfählih und quantitativ unterjchiedenen 
und geglieberten @leichartigfeit der Situation, in diefem gleichmäßigen Bewußtſein des 
gegenfeitigen Bedingt- und Getragenwerdend ift dad Geheinmig der Harmonie der 
Volksklaſſen, der politischen Führerſchaft des Adels und des Wohlgefallens des Volkes 
an ſeinem Adel beſchloſſen. Denn wie die Maſſe der Gemeinfreien in dem Adel nur 
den perſönlichen und perſonificirten Ausdruck ihrer eigenen ſtaatlichen und corporativen 
Stellung erblickt, jo achtet und ſchätzt der Adel die anderen Stände — wenn man 
überhaupt auf England den continentalen, im Worte „Stände" gegebenen Begriff an- 
wenden darf — ald den corporativen Ausdruck feiner eigenen Stellung und Geltung, 
als die freiheitliche Baſis der flaatsrechtlihen Pyramide, von welcher cr felber die 
Spitze ift. 

’ Es tritt hinzu, daß bort, weil die „Familie“, analog dem Adel felbft, fletd ale 
ein politiicher Begriff behandelt worden ift, mithin die continentale Auffafjung ber 
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Ebenbärtigkeit und ber Titular- Adel der jüngeren Söhne feine Aufnahme gefunden 
haben, ftets eine lebendige Wechſelwirkung zwiſchen dem Perfonal»-Abel und dem äbri- 
gen Volke flattgefunden hat und zugleich durch dad Zurüdftrönen der füngeren Söhne 
(ef. die folgende geiftreihe Bemerkung von Stein in feiner Volkswirthſchaftslehre 
©. 178) das geiftige und polittfche Capital des Adels durch alle Klafjen verbreitet 
und fo das materiell allerdings geringere Erbtheil „mit dem freien perfönlichen Ele— 
mente einer der verlafienen höheren Stufe entſprechenden Erziehung und Lebensweiſe 
begleitet wird, fo daß die Erziehnng bie perfdnliche Kraft und die findliche Gewöhnung 
den Drang und Trieb geben, in die Stellung bes Erblafjers zurüdzuftreben, und damit 
Energie und Thatkraft auch in den anderen Klaſſen des Volkes heimisch zu machen.“ 

Nach diefer unferer Anfchauung wird auch der gewöhnlichen Eintheilung bes 
engliihen Volkes in Pairie, Gentry und fonftiges Volk unfchwer die rechte Stelle 
anzumelfen fein. Zuerſt die Pairie, der reicy8unmittelbare hohe Adel, weil eine per- 
fönliche, unmittelbare Stelung zum Reid, enthaltend und gewährend, fodann die fog. 
Gentry, der höhere Grafſchafts-Adel, weil im Beſttz bes localen Regimentes und 
faetifch die Maffe ver Wahlfähigen in fich befchließend, und drittend Die Maffe der 
wahlberechtigten Vollfreien, letztere den nicht Wahlberechtigten gegenüber daß 
fociale und politifhe Vollbürgerthum darftelend, hinter der Gentry nur in Bezug auf 
das Tocale und corporative Regiment zurüdtretend, dagegen in Bezug auf den Ge⸗ 
ſammiſtaat wenigftend rechtlid durchaus gleichgeitellt. 

Es ift dies diejenige Grabation der Vollfreiheit und Folgeweiſe des Adbels, 
welche, fo meit nicht Gentralifation und Büreaufratie die Vollfreiheit überhaupt 
erftiden, fih in allen neueren Staatd » Organidmen wiederholt oder wenigften® 
zu wiederholen ftrebt, immerhin mit der Maßgabe, daß man fie Hier durch mißver- 
ftandene Wahlgefege zu drei Cenfus- Klaffen carrifirt und dort mit Ignorirung ihrer 
eigentlichen Baſis der Vollfreien in drei Graden, des hohen, mittleren und niederen 
Adels, feſtzuhalten fucht. 

Ueberhaupt ſcheint man, und zwar am gründlichſten auf der Seite, wo man 
am meiſten für die Gemeinfreiheit zu eifern ſich anſtellt, völlig vergeſſen zu haben, 
daß das weſentliche Recht des deutſchen Adels in nichts Anderem beſteht und beſtand, 
als in der vollen deutſchen Freiheit, und daß es daher bei dem Adel und für den 
Adel vor Allem eben auf jene Erwerbung und Bewahrung der realen deutſchen Frei⸗ 
heits⸗Rechte ankommt. Diefe deutsche Preihelt aber war — wie ſelbſt Welder 
anerkennt — „nicht. jene negative Freiheit des Freigelaffenen, der bei der Preilaffung 
auf dem Kreuzwege mit ber legten Ohrfeige die Wahl erhält, ledig und los nach allen 
vier Weltgegenden zu laufen“, fo daß darüber hinaus ſchon das Adelsprivileg begönne, 
nein, diefe Freiheit war eine fehr pofltive, und zwar (wir citiren: Welder, Adel im 
Mittelalter) „a) ald Verbürgung und feſte Grundlage für die jfelbfiftänbige freie 
Perſoͤnlichkeit und ihre freie Erfüllung der genoffenfchaftlichen Pflichten, freies Grund⸗ 
eigenthum mit Schu und Nepräfentationdgewalt über die Gutsbewohner, Sinterfaflen, 
über bie Familie im engeren unb weiteren Sinne. b) Volle polttifche Freiheit, öffent» 
liche Stimmberechtigung, Standfchaft, freie Steuerbewilligung und Stimme im Gericht, 
zut Bewahrung des gemeinfchaftlichen Wohle und Mechtes des Materlandes, zur 
Schaͤtzung der felbfifländigen perfänlihen Rechte und zur Bertretung der Gutöhinter- 
faffen. ec) Recht und Ehre der unmittelbaren Theilnahme an ver gemeinſchaftlichen 
Wehrpflicht zur Vertheidigung ded Vereins und an ber Waffenbrüderſchaft für fe.” 

linzweifelhaft aber werben biefe Rechte auch damals fehon von Affen, welche 
davon ausgeſchloſſen waren, ald Vorrechte empfunden worden fein, ja es dürfte auch 
zu jenen Seiten fon die Zahl der Audgefchloffenen größer gewefen fern, als tie Zahl 
der Berechtigten, und ed heißt daher, felbft für den Liberalismus das Privilegium feiner 
hiſtoriſchen Unmwiffenheit und politischen Gharlatanerie auf unerlaubte Weiſe miß- 
brauchen, wenn er der Sache den Anftrich zu geben verfucht, als wenn auch in bem 
alten Deutſchland ſchon der Verfaſſungs⸗Artikel gegolten: „alle Deutſchen find vor Dem 
Gefege gleich”; wenn er daß ganze Eapitel vom Abel und deſſen Vorrechten mit ben 
banalen Schlagwörtern: Privilegium, Fauftrecht und Feudalismus abfertigen zu fönnen 
meint, ja wenn er — faum glaublicher Weile — feinen vermeintlichen Kampf um bie 
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Wiedergewinnung jener uralten Adels⸗RNechte für die Mafle der ſocial und politiſch 
Vollfreien mit der Beraubung und Ausplünberung Derjenigen beginnt, welche jene 
Rechte noch ganz oder zum Theil bewahrt. Vielleicht, daß man auf dieſe Welle, wie 
ed in Frankreich gefchehen, fo auch in Deutfchland den Hiftorifchen Adel in ber That 
bejeitigen kann, doch nur, fo wie bort, zugleich mit ber Freiheit des Volkes, und nur, 
um alsbald einen wirklich gewaltfamen und ſutlich wiberwärtigen Gelb» und Militär- 
Adel auf der Stätte des unterbrüdten erwachfen zu fehen. 

Allerdings ift es auf der anderen Seite nicht wefentlich geiftreidher und politi⸗ 
fer, wenn ein Theil des gefchichtlichen Adels feine Macht in feiner geringen Zahl, 
feine Bedeutung in feiner Abfonderlichkeit, fein Wachsthun in feiner Abſchließung und 
feine Zulunft in feiner Bergangenheit fuht. Was nicht zunimmt, dad nimmt ab, 
was nicht wächlt, dad verfümmer. Mas die Speife dem Leib, dad ift die Aufnahme 
und Aſſimilation gleichartiger Elemente für die politiihen Körper; aud dem Standes» 
Adel in ben perfönlichen Adel, aus dem Stande der Freien in den Standes⸗Adel: ed 
ift das Geheimniß der ſtete jungen Kraft des engliſchen Adels, daß er jede politiſche 
Potenz in fi aufzunehmen unb mit fich felbft und feinem Intereffe zu verfchmelzen weiß. 

Mit Diefer unferer Auffaffung und Darftellung ſtimmt es im Wefentlichen über⸗ 
ein, wenn Stahl als die Duelle und bie immer erneuerte Urfache des Adels den Krieg 
bezeichnet. Er fagt, die Triegerifche Kraft verleiht nach Naturgefep die Herrichaft, und 
der da die Anderen fchüßt, bat ein Recht, fie zu beherrſchen. Der König iſt feiner 
erften Bedeutung nach Kriegöfchußherr; Der Adel der Stand der Friegeriichen Beichäf- 
tigung und der hervorragenden Friegerifchen Fähigkeit. Was im Syſteme der Kaften 
die Kaſte der Krieger, das ift im Syſteme der Stände der Adel. 

Der arbeitende Stand verliert fich in der Gegenwart und ihrer Sorge, der Stand, 
der höherer Beſchaͤftigung zugewendet ift, und der Die Thaten des Volkes vollbringt, 
pflegt da8 Andenken der Vorfahren und ihres Ruhmes, hat ſein Bewußtſein in der 
Geſchichte. Das ſind die Momente, welche in Wechſelbedingung die Stellung des Adels 
begründen: kriegeriſches Leben, Reichthum, Erziehung und Sitte, Stammbewußtſein und 
als Ergebniß zugleich und Urſache alles deſſen — Herrſchaft. 

Dieſe urſprüngliche Stellung des Adels enthaͤlt aber einen Druck gegen die Uebri⸗ 
gen. Der Fortgang und die Aufgabe iſt daher die Emancipation der anderen 
Stände. Die orientalifche Kaftenverfaffung ſchließt folchen Fortgang aus. In den 
antiken Republiken erfüllt er eben die politifche Gefchichte, bier aber iſt der Zeitpunkt, 
in welchem das Volk den völligen Sieg über den Adel erhielt, zugleich auch berjenige, 
mit welchem der Verfall des Staated beginnt. In den germanifchen Staaten erfolgte 
diefer Fortgang dadurch, daß die Momente, welche urfprünglig in unauflödlicher Ver⸗ 


"bindung die Stellung des Adels ausmachen, einzeln abgetrennt an andere Stände fal- 


In. Bor Allem kam die politifche und Eriegerifche Beſchaͤftigung, der Dienft des 
Bürften, an einen Stand beſonderer Vorbildung und Fähigkeit; Die Entſtehung bes 
Beamtenwefend und ber ſtehenden Heere ift der erfle und mächtigfle Durchbruch des 
Adels. Der Reichthum Tam neben dem adeligen Grundbeſitz zugleih an den bürger- 
lichen Geldbeſitz und vielfach erwarb Letzterer auch von Erſterem. Die höhere wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung, dereinſt der außsfchließliche Beſitz des dem Adel gleichftehenden Cke⸗ 
rus kam nun auch an die Gelehrten, Künftler, Beamten, und die feinere Lebensſttte 
warb mehr und mehr zum Oemeingut aller vermöglichen Klaffen. Damit war die 
Emanclpation des Volkes gegenüber dem Abel vorbereitet. Vollbracht wurde fle end⸗ 
lich durch Die Idee der menfchlichen und ſtaatsbürgerlichen Gleichheit, welche das ener- 
gifche Prineip der Seit if. 

Das ariftofratifche Element beruht aber im Allgemeinen, fpecielle Zuftände aus⸗ 
genommen, naturgemäß auf zwei Voraußfegungen: auf Grundbefig und auf hifto- 
rifcher Eontinuität des Standeß. 

Der Stand der. großen Grundbeflger iſt der einzige unter den Bermögensfländen, 
der ohne Arbeit und Speculation, ohne anf Steigerung feines Erwerbs bebacht zu 
jein, fein Bermögen erhalten kann. Er allein ift daher frei von gewinnfüchtiger Sorge, 
auf die höheren Angelegenheiten der eigenen Bildung und der öffentlichen Interefien 
gewieſen. Der Grundbeflg allein enthält ferner eine Stetigkeit des Vermögens für bie 
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Generationen und deren VBerbürgung, und damit Die Haltung, welche dad Bewußtfein 
verleiht, nicht erft zu Vermögen gekommen zu fein und nicht up Ueberlieferung auf 
die Nachkommen bange fein zu müflen. Der Grundbeflg hat endlich fein Interefle am 
untrennbarjten mit dem des Landes verfnüpft. Ueberbies ift der Grundbeſitz Die natür- 
liche Unterlage aller Vermögenserzeugung und alles focialen Zufammenhangede. Er if 
fo die Gulmination aller DBermögendftellungen und darum der nafurgemäße Träger 
jenes erforderlichen ariftofrätifchen- Elemente. Eine nicht minder weientliche Voraus⸗ 
fegung deſſelben aber ift die biftorifche "Eontinuität des Standes, die auch jchon in 
einer Wechfelbedingung mit jener eriten fteht, indem fle bei einem wohl eingerichteten 
Grundbeſitz fih von felbft ergiebt und ohne vdenjelben nicht Leicht ſich erhält. Die 
Stetigfeit des Beſitzes in vdenfelben Familien ift die Vorbevingung, um jene Haltung 
den einzelnen Befigern, bez. Familien zu verleiben; fie ift Die Borbedingung, um einen 
Zufammenhang des Standes und einen Standesgeift zu bemirfen, ohne die er feine 
politiiche Bedeutung hat. Sie ift endlich die Grundlage für die Bewahrung der 
Stammerinnerung. Diefe nun muß an fi fchon als ein höherer Zuftand betrachtet 
werben, weil jle ein Zuftand tieferer Selbjtbewußtheit, alfo in diefer Beziehung größerer 
Perfönlichkeit ift; ſie enthält aber auch fttliche Impulfe: eine Hebung der Geſinnung 
durch Die ererbte politifche Tugend und bei entwidelterem öffentlichen Leben auch Durch 
die ererbte politifche Beſtrebung. Wie der einzelne Menfh an feiner biöberigen Ber 
währung einen Halt und Antrieb befommt für die Zukunft, fo auch die Familie und 
der Stand. Sie bewirft auch eine Verfledhtung wie der Yamiliengefchichte, jo des 
Yamilien-Intereffes mit dem des Landes, und endlich ift fle im Allgemeinen der Boden 
fletiger, den Zufammenhang mit der Vergangenheit bewahrender (conjervativer) Ge⸗ 
finnung. 

Es handelt ſich aber in der Gegenwart nicht bloß um eine Grund - Ariftofratie 
überhaupt, fondern zugleich um den ganz beftimmten beſtehenden Adel mit feiner ſpe⸗ 
cififchen Geſchichte, als früheren Träger ber Feudalherrſchaft, mit feiner ſpecifiſchen 
Art und Gefinnung, feinen fpecififchen fittlich politiſchen Traditionen, es handelt ſich 
um den noch vorhandenen „romantifhen” Adel, wie Stahl ihn nennt. Gegen 
ihn gerade ift Die Unguuft der öffentlichen Meinung. Eine Grund - Ariftofratie jener 
Urt liege man fich allenfalls gefallen, wenn nur dieſer romantijche Adel, Der Neft des 
Mittelalters, aufbörte, jede Spur und Erinnerung deifelben in der Form und Sitte 
des öffentlichen und gefelligen Lebens außgetilgt würde. Aber mit Unrecht. Es ift in 
allen Dingen und fo auch hier nicht möglich, ein Princip zu realiſtren, außer in einem 
ganz beflimmt gegebenen Stoff, in einem Element, das ald Träger deſſelben ſich vor» 
findet. Es ift eben nur dieſer romantifche Adel, ber den überwiegenden Grunbbeils 
inne bat, es ift nur er, der eine hiſtoriſche Erinnerung beſitzt und fie bewahrt bat, 
deſſen Gefchichte als Stand und in feinen einzelnen Familien mit der Gefchichte des 
Landes verflochten ift.. Uber noch mehr ald dad! Gerade diefer Adel ald folder hat 
eine Bedeutung für Die Nation, Die nicht unbeachtet bleiben Darf. Sie befteht in 
feiner beſtimmten eigenthbümlichen Gefinnung, der perfönlichen Hingebung an den 
Zürften und den ſpecifiſchen Begriffen von Ehre und edler Sitte, die wir mit dem 
Namen der „Nitterlichkeit” bezeichnen. Das find Züge, Die hiflorifch tra= 
ditionell in Diefem Stande ihren Sitz haben, fie baben fich theilmeife von ihm 
aus in weiteren Kreiſen verbreitet, im Militär, in den höheren Ständen überhaupt; 
aber er ift doch der biftorifche Ausgangspunkt und bis jetzt noch ein Kauptiräger 
Diefer Züge germanifcher Gefittung. Es ift alfo eine jittlihe Individualität 
und zwar eine hohe edle Individualität in dieſem Stande, und deshalb foll ea nicht 
zerflört werben. 

Jedenfalls find Die eigentbümlichen ftttlichen Triebfedern der neueren Zeit, wie 
die Wirklichkeit fle und zeigt, etwa die dev franzöſiſchen Bourgeoiſte oder des deut⸗ 
fchen Invuftrialismus oder liberalen Patriotismus, doch nicht der volle Strahlenfranz 
menſchlicher Sitte, der keiner Ergänzung mehr bebürfte, feinen Zug außer ihm ſelbſt 
zuließe. Insbeſondere aber bei der conjtitutionellen Richtung der Zeit ift ein Element 
nicht zu zerflören, das zugleich Die perfönliche Hingebung, dieſe ſpecifiſche Triebfeder 
ber Monarchie, ſtützt. Das, was am Adel am meiſten in Die Augen fällt, mag 
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freilich — wie Stahl Hinzufügt, — häufig nicht jene edle Lebenzfitte fein, ſondern 
eine anmaßliche Meberbebung und eine innere Hohlheit bei gefchliffenen Formen, das 
ſchlechte Junkerthum flatt der Achten Witterlichkeit. Uber das ift nicht minder auch 
bei den anderen Ständen der Fall. Auch am Bürgerftande fällt in der That nicht 
der edle Gemeinfinn, die Singebung an die dffentliche gefeßliche Orpnung uns immer 
vorberrfihend in die Augen, fondern eben fo oft der bodenlofe Stolz des Meichthums, 
die Profanität des Urtheild und jene Table d’höte- und Eifenbahn- Gefinnung: „mo 
ich gezahlt Habe, da ftehe ich Jedermann gleich und ift Nichts über mir, das Ehr- 
furcht fordern Tann." Die Bürgerlichkeit hat ihre Schattenfeite fo gut, als die Nitter- 
Tichkeit, und in ihrer Reinheit find beides individuelle fitliche Züge von aBfolutem 
Werthe, Die nicht gegen einander verglichen werden können, daß Eines das Andere 
aufheben und an die Stelle treten foll; "fondern es ift ein Borzug, ſolche Elemente 
neben einander zu haben, jedem jein Necht und feine Geltung zu laffen. Die deutfche 
Nation, fagt Goethe, follte froh Darüber fein, zwei ſolche Kerle zu haben, wie mid 
und Schiller; das gilt auch von den Ständen mit ihrer fpecififchen Würde. 

Die Erhaltung dieſes romantifchen Adels beruht nun vor Allem darauf, daß 
derfelße eben dad pflege, was der Urfprung feiner ausgezeichneten Stellung ift, doch mit 
der Maßgabe, daß er das Feld feiner politifchen Thätigfelt eben fo verbreitert und refp. 
verändert, als feitdem das Gebiet des Staates felbft ein größered und andered gewor⸗ 
den ift. (Vergl. übrigens die Artikel Ariftofratie, Junkerthum und Ritterſchaft.) — 

Die Anwendung unferer in den obigen Punkten bargelegten praftifchen Theorie 
auf andere Länder und indbefondere auch auf Preußen dürfte leichter fein, als e8 auf 
den erften Anblick erfcheint, doch Darf hierbei ſelbſtredend wiederum nicht außer Acht 
gelaffen werden, Daß die abweichende Staatöverfaffung, fo wie die eigenthümliche 
Rage und Situation ded Staats, eine entfprechende Abweichung der Geflaltung des 
Adels mit Nothwendigkeit bedingen. Für Preußen find deshalb, außer feiner Ge— 
ihichte, fein Koͤnigthum, fein Eivil- und Militär- Beamtentbum, feine abfonderliche 
Lage in Deutfchland und Europa eben fo viele unabweisliche Vorderſaͤtze, welche in 
fo weit eine von England abweichende Geftaltung feines Adels bedingen, wie dies 
bes Näheren in ben Artikeln England (Adel) und Preußen (Adel) — auf 
welche wir bier verweifen — andgeführt werben wird. 

Adelaide, eine der zwölf Graffchaften, in welche Die Provinz Suͤd⸗Auftralien zer⸗ 
fallt, grenzt im Weſten an den St. Vincent⸗-Golf, im Norden an die Grafſchaften 
Gawler, Light und Eyre, im Often an die Graffhaften Sturt und Hindmarſh und 
im Süden an letztere. Von den Hügelketten, die die County durchſchneiden, ſtreichen 
die Lofty-Berge in nordweſtlicher Richtung, und nachdem fle in ihrem erhabenſten 
Punkte eine Höhe von 2270 (preuß.) Fuß erreicht haben, fallen fle nach Südweſten 
bin ab und endigen etwa %, Meilen fühlich der Holdfaſt-Bai an der Küfte des St. 
Bincent- Golfed. Jenſeit, parallel mit dem LXoftyeGebirge, läuft die Mount-Barker⸗ 
Kette; der Kamm derfelben ift 775 Fuß über der angrenzenden, 1550 Fuß über der 
Meeredfläche Tiegenden Landfchaft und bildet ein Blateau, auf dem gute Schaf: und 
NRinderweiden find... Inter den Flüſſen der Grafichaft, von denen der Gawler, auf 
eine Strede die County gegen Norden begrenzend, der Onkaparinga, an deſſen Mün- 
dung ſich eine bedeutende, aber Teicht zu entfernende Sandbarre befindet, der Sturt- 
und der Feine Para-River nur unbedeutend find, ift der Torrens, fo genannt zu Ehren 
des Oberſten Torrens, noch der wichtigfte, verdient aber, gleich vielen der „Flüffe“ 
genannten Gemwäfler Auftraliens, den Namen „Fluß“ eigentlich nur während der Re— 
genzeit, wo er tief und reißend einherflürzt, große Stücke jeines fteilen Ufers zerflörend, 
und Häufig in Wafferfällen tiber gigantifhe Bäume hinwirbelnd, die er von feinem 
Rande Tosgeriffen und an engeren Stellen in feinen Bette der Quere nach eingeflemmt 
hat. In der trodenen Jahreszeit aber bietet er das eigene Schaufpiel eines Fluifes, 
der nicht fließt umd dennoch Waſſer enthält. Das Bett des Torrens befteht nämlich 
faft aus Tauter einzelnen Weitungen (meift mit fteilem, 15 bis 20 Fuß hohem Lfer), 
die felbft im Sommer eine nicht unbeträchtliche Tiefe haben und bei verſchiedener Ränge 
felten mehr ald 30 oder 40 Fuß breit find, oft nur eine weit geringere Breite bes 
figen. Diefe Weltungen, einzelne Reſerboirs bildend, werden durch aͤußerſt flache 
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Stellen von einander getrennt, Die urfprünglich vielleicht dadurch entflauden, Daß von 
der Strömung fortgerifjene Bäume ſich einflemmten und einen Danım bildeten, gegen 
den die Maflen von Schutt und Erde abgelagert wurden und fo eine ftellemmeife Er⸗ 
höhung des DBetted bewirkten, über die hernach in fchmalen Einfchnitten Dad Wafler 
des oberen Reſervoirs mit dem unteren eine Communication wiederherſtellte. Leber 
diefe flachen Stellen fließt in ver heißen Jahreszeit das Wafler in kaum fupbreitem 
und zolltiefem Strome, und fehr häuftg flagnirt es in größeren und Eleineren Tuͤm⸗ 
peln, und nur Durch Die Heinen Rollſteine Hindurch ſickert vielleicht untezirdifch ein 
Weniges. Diefe flachen Stellen wechfeln in der Länge von einigen Fußen bi zu 20 
oder 30 Schritt. Außerdem, daß man an allen dergleichen Punkten den Fluß über- 
fpringen kann, bilden auch eine Menge quer über die breiteren Stellen gefallener 
Bäume, unmittelbar auf dem Waſſerſpiegel oder in einiger Höhe darüber, natürliche 
Brüden, und nur, wenn zur Negenzeit die flacheren und niederen Uferfireden über- 
ſchwemmt find, ift die Paſſage oftmals erfchwert und ber Fluß laͤßt ſich dann bis zu 
dem links in ihn mündenden, beinahe 1, Meile von der Landeshauptftadt entfernten 
Greek verfolgen, während er für gewöhnlich fchon: eine halbe Stunde unterhalb der⸗ 
felben im fogenannten Reed⸗bed fich verliert. Died ift cine fumpfige, niebrige Fläche, 
mit hohem Schilfe bemachfen, welche für Die erften Hütten der Ankömmlinge auf Süd⸗ 
Auflraliend Grund und Boden Das willlommmenfte Material abgab, In den Tümpeln, 
die ſich zur Zeit des niedrigen Waflerd mit animalifchen und vegetabilifchen Stoffen 
anfülfen, wimmelt es von Blutegeln, deren man beim Baden gewähnlich einige an fich 
hängen bat; zum Wafchen und auch zum Trinken wird das Wafler Des Fluſſes 
Seitens feiner Anwohner benußt, da es zwar lau, auch nicht allzu rein, doch aber 
dem meiſt brafifchen Waller der Brunnen vorzuziehen iſt. Ohnedies findet man in 
fehr vielen Häufern der Adjacenten Filtrirmafchinen zum Klären und porödfe Gefäße, 
fogenannte Monkies, ähnlich den Alcarrazas der Portugiefen, zum Kühlen ded Trink 
waflers. | 

Der Strand längs des Vincent-Golfes, nördlih der Holdfaſt⸗Bai, ift von nie 
drigen Dünen eingefagt, meift nur als einfacher Wall zu einer Göhe von 20 bis 30 
Fuß aufgeworfen, während im Süden, mie ſchon ermähnt, Die Mount»Lofty= Kette in 
kahlen, Elippigen Felſen an’d Meer tritt und der Küſte eine durchaus bergige Geftal- 
tung verleiht, eine Geftaltung, die fich in die Grafſchaft Hindmarſh hinein erſtreckt und 
hier bis zum öftlichen Theile der Encaunter- Bai reiht. So wie größten Theild Die 
ganze Provinz Süd = Auftralien, fo ift auch infonderheit Die County Adelaide reich an 
dem prächtigften Graslande, obgleich ſie diejenige Grafichaft dieſer Provinz if, wo der 
Anbau des Landes noch am weiteften gediehen ift, indem die übrigen Diftricte ent⸗ 
weder faft ausfchlieglich als Weiden, bei der Schwierigkeit, Ernten zu Markt zu brin⸗ 
gen, benußt werben, oder in Folge der auf ihrem Grund und Boden entdedten reichen 
und unerfchäpflicden Minen nur mit Wohnftätten: der Bergleute, der bei den Berg⸗ 
werfen nöthigen Beamten u. ſ. w. beflebelt worden find. Die nicht der Aderculter 
unterworfenen Flächen bilden in der Regel einen ziemlich dichten Wiejenteppich, be⸗ 
flanden in den meiften Faͤllen von einem lichten parfähnlichen Wald rieflger Eufalyp- 
ten, bie mit ihren glatten und ber äußeren Rindenfchicht beraubten Stämmen in abge- 
mefjenen und oft fehr regelmäßigen Entfernungen von einander ſtehen. Wo der Boden 
mager ift, treten bin und wieder Gafuarinen auf, Deren braungrüne Kronen im Fräb- 
jahr jonderbar mit dem faftigen Grün der Wiefen contraftivren. Auch die Gummi lie 
fernden Alazien gehören zu dieſer Vegetationsform, während fih Straucharten nur 
fehr wenige finden. Eine Abart dead Graslandes ift das Grubenland, wellenförmige 
Ebenen und fanft geneigte Hänge, die einem inmitten des Wellenfchlages erflarrten 
Meere gleichen. Die Bertiefungen find greubenförmig und von ringfürmigen Erböhus«- 
gen umgeben und haben eine eigenthümliche Flora. Während Dort baumlofes Gras⸗ 
land verhaͤltnißmaͤßig felten ift, zeigen Diefe Gegenden eine entſchiedene Abneigung gegen 
den fonft faft überall herrfchennen Eukalyptus, der fich hier gewöhnlich nur ald Saum 
der eingefchnittenen Wafferläufe finnet. Häuftger ift Die Gafuarina, ein Baum mit 
ſchwerem, hartem Holze, der aber noch leichter wie der Eukalyptus im feinem Innern 
yerfault, am häufigften Acacia pyomantha, die vorzugöweife bier zu Wälbchen zuſam⸗ 
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mentritt. Eine zweite Varietaͤt der Vegetation des Graslandes bilden die im Som⸗ 
mer ausgetrockneten Flußbetten; die Stämme „der Ufer⸗Eukalypten erreichen hier un⸗ 
glaubliche Dimenſionen; Staͤmme von 8 Fuß Durchmeſſer ſind etwas ſehr Gewöhn⸗ 
liches und liefern ein Holz, das ſich ſehr leicht, wenn auch zu krummen und krumm⸗ 
faſerigen Stücken, ſpaltet und zu Stacketen (lences), Schindeln und Brettern benutzt 
wird. Im eigentlichen Bette drängt ſich eine Flora größten Theils europaͤiſcher For⸗ 
men durcheinander, die, zurüdgehalten durch das früher über fle hinfließende Wafler, ihre 
Blüthen erft entwickeln, wenn alle andern verdorrt find. , 

Bei dem vortrefflichen Boden innerhalb der Grafſchaft, der zum großen Theil 
aus bräunlidem Thon befteht und fo fett ift, Daß Backſteine Teicht und fchnell Daraus 
gebrannt werden fünnen, und bei dem Grasreichthume gedeihen Aderbau und Vieh⸗, 
bejonders Schafzucht auf das Beſte, und auf den Producten Diefer beiden Gewerbe be- 
ruht vorzugöweije die Eriftenzg der Bewohner des Diftrietd. Der Anflebler, ver fich 
dem Ackerbau widmen will, bat bier nicht nöthig, wie in Amerika, ganze Woldungen 
zu vertilgen, um den Boden zur Cultur zu reinigen, er braucht hoͤchſtens einige Bäume 
zu fällen, welche er auf der Stelle verbrennt, bevor er den Boden umpflügen Tann. 
Er pflügt mit Ochfen, fobald die heißefte Jahreszeit (d. 5. der December) vorüber ift; 
Weizen, Mais, Gerſte und Kartoffeln find die Hauptfrüchte. Alle in Deutfchland, Ita= 
lien und Spanien einheimifchen Gemüfe und Früchte gedeihen auf das Bortrefflichfte, 
z. B. erreichen die Waflermelonen ein Gewicht von 50 Pfunden und darüber. 

Unter der Bevölkerung des Diftricte8 zeichnen ſich beſonders die deutfchen An» 
ſiedler aus, deren gefellichaftliche Stellung eine im Ganzen befriebigende ift, und beffer ala 
in Nordamerika. Die Gründe dafür, Daß der Deutfche bier höher geachtet if, find Leicht 
beraudzufinden. Indem die Maffe der aus Deutichland fliehenden Gauner und Schwind« 
lex den fürzeren Weg und das ergiebigere Feld in Nordamerifa vorzieht, ja die Menge 
der Durch die Verhältniffe verfümmerten Auswanderer kaum bie billigere Ueberfahrt nach 
Nord⸗Amerikas Häfen erfihwingen Fann, fo ift die Provinz Sübauftralien und fomit 
auch Die Grafſchaft Adelaide von denjenigen Europamüden verfchont geblieben, die dem 
dentfchen Namen nicht zum Ruhm oder geradezu zur Schande gereichen. Hatten ſich 
einzelne ſchlechte Individuen eingefunden, fo wandten fie fich bei ber Eintvedung der 
Goldfelder Auftraliend gewiß fchnell dorthin, um, flatt durch andauernden Fleiß ſich 
eine forgenfreie Exiftenz zu gründen, bier in Eurzer Zeit Schäge zu fammeln, die in der 
Regel eben fo. fihnell verrinnen, wie fle gewonnen wurden. Die Zahl der Ureinwohner 
der County, ein ſchwacher, furchtiamer Menjchenichlag, welcher den Europäer eher flieht, - 
als ihn beläfligt, ift fehr gering und vermindert fich immer mehr und mehr, um den 
civiliſtrten Eindringlingen Plag zu machen. Diefe Verminderung und Diefed allmäh- 
liche Erlöfchen ift eine Eifcheinung, die in diefem Kalle nicht vereinzelt daſteht, ſon⸗ 
bern überall vorkommt, wo zwei heterogene Volksſtämme zu einer engeren Berührung 
zufammentreffen. Außer den bekannten Urfachen iſt in Bezug auf Die rafche Abnahıne 
das merfwürbige phyſiſche Geſetz, deſſen Graf Strzeleki zuerft erwähnt zu haben fcheint, 
nur allzu ominds für dad Schickſal der Neuholländer. 

Trotzdem die Eolonifation der Provinz Südauftralien und zuerft der jegigen Graf 
Schaft Adelaide im Jahre 1836 begonnen wurde und zwar durch eine Compagnie, Die 
füdauftralijche genannt, und trotz der hier nicht näher zu erörternden Mißgriffe Sei- 
tens diefer Gefellfchaft, find doch in dem fühlichen Theile der Provinz, infonderheit im 
Difteicte Adelaide, fchnell eine Menge Anſtedlungen entftanden, Die zu Dörfern und 
Städten herangewachfen find. So Cumarofa, nicht weit vom Torrens liegend, Salid- 
bury an dem kleinen Parafluß, Glenelg (nach dem damaligen Staatöfecretair der Eos 
Ionisen, Lord Glenelg, fo genannt), an der den Südweſtſtürmen und einer flarfen Dei- 
ning auägefegten Holdfaſtbai, mit einem Seebade, Marino fühlih von Glenelg, Noar- 
lunga an dem Onfaparinga und Willunga nörbli vom Mount Terrible. Die Deuts 
fehen wohnen außer in ber Grafichaftshauptfladt in den Dörfern Klemzig und Hahn» 
dorf, nach dem Capitain des Schiffes, auf dem die Auswanderer Die Meberfahrt nach 
Auſtralien machten, genannt. Der Gründer Klemzigd und Hahndorfs ift der altluthe⸗ 
riſche Paſtor Kayel aus Klemzig im Züllichau- Schwiebufer Kreife der Provinz Bran⸗ 
Denburg, welcher in feiner Patronin und damaligen Bellgerin des Rittergutes Alt 
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Klemzig N), der Fürſtin Reuß, eine warme Beſchützerin fand und dadurch in den Stand 
gefebt wurde, im Jahre 1838 mit 600 Altlutheranern von Hamburg aus nach Auſtra⸗ 
lien überzufledeln. Die füdauftralifche Compagnie gab dieſen Auswanderern bedeutende 
Vorſchüſſe auf die Ueberfahrt, die erften Einrichtungen und Die Verforgung mit Lebens⸗ 
mitteln und wies ihnen die Ländereien zur Pacht an. Die fo tief verſchuldeten Leute 
zahlten nicht nur ſtets pünktlich Die hoben landesüblichen Zinfen, fondern tilgten auch 
In wenigen Jahren ihre Schulden und erwarben ſich ein fchuldenfreied Eigenthum, wo⸗ 
bei fie den Acre (1,585 Preuß. Morgen) bis zu 49 Thle. bezablien. Bei ihrer Eins 
fhiffung in Hamburg befaßen fte zufanımen faum 60,000 Thlr., bei ihrer Ankunft in 
Auftralien kaum 5000 The. und die Hahndorfer Gemeinde machte allein für Lebens⸗ 
mittel 10,000 Thlr. Schulden. Im Jahre 1841 wurde aber ſchon der Eigenthums⸗ 
wertb dieſer 600 Auswanderer, denen die Colonie in Hinficht der Hebung der Schäf- 
zucht und des Anbaues der Weinrebe. vieled verdankt, auf 134,000 Thlr. veranfchlagt. 
Beicheiden in ihren Sitten, höchſt betriebfam und Sconomifch, bilden diefe Deutichen 
at wahrhaft unabhängigen und glüdlichen Theil der Bevölferung der Graffchaft 

elaide. | 

Adelaide, Hauptftabt der Provinz Süb-Auftralien, nad; der Gemahlin des Kö⸗ 
nigs Wilhelm IV. von Großbritannien, Amalie Adelheid, genannt, wurbe 1336 ge 
gründet, nachdem der General- Land» DBermeffer der nen zu gründenden Golonie, der 
Oberſt Light, Die Kängeru = Infel und die Umgegend des Spencer- Golfed zur Anlage 
einer Nieverlaffung, wo der Sit ber Regierung eingerichtet werden Tonnte, nicht für 
geeignet gefunden Hatte. Der Gapitain Hindmarfh, der Gouverneur ber Colonie, lan⸗ 
dete am 28. December 1836, verlas feine Ordre unter einem Gummibaum in Gegen- 
wart von ungefähr 200 Einmwanberern und Beamten, fühlte fih aber höchſt unbefrie- 
digt von der Wahl der zufünftigen Hauptftabt. Daß er unbefriedigt mit einer Wahl 
war, wodurch Die Hauptſtadt in ein pittoredfes aber heißes, fern von einem Hafen 
liegendes Thal, in dem fich fein ſchiffbarer Fluß befand, verlegt wurde, und daß er 
ald Seemann die Koften Der Landung und des Transported der Waaren von ber 
Küfte nach dem Innern fehr Hoch anfchlug, ift nichts Außerorbentliches; die Erfahrung 
bat jedoch gelehrt, daß der Platz fo gut war als irgend einer, der hätte gewaͤhlt wer⸗ 
den Fönnen, und die Kunft hat bie Mängel der Natur verbefiert. Im März 1837 
wurden Die erfien Gebäude Adelaide's errichtet, welches 1845 ſchon 20,000 Einwohner 
zählte, und bereit 8 Kirchen für alle Gonfefflonen, darunter eine Fatholifche mit einem 
Bifchof, viele Schulen, auch für Kinder von Eingeborenen, d. h. Neuholländern, meh⸗ 
rere Buchbruderein, 7 Apptbefen, eine Bank, ein Theater, viele ftattliche Gebäude, 
deren Zahl fih im Ganzen auf mehr ald 2000 beläuft und in der Hauptſtraße fo 
große und glänzende Käufer, wie eine Stadt erfter Größe beſitzt. Diefe Hauptftraße, 
die Hindley⸗Street, iſt für Anelaive das, was „Unter den Linden” für Berlin ift, und 
bat den Vorzug vor den übrigen Straßen, ein Pflafter zu befigen. Well e8 in den 
übrigen Straßen diefes Lurusartifeld der Eivilifation entbehrt, ift Adelaide fchredfich 
vom Staube geplagt, ein Schickſal, das es mit allen auftralifchen Städten teilt. 
Der nörbliche Theil der Hauptſtadt, North-Adelaide genannt, Tiegt auf einem fanft 
anfteigenden Hügel und gewährt malerifche Ausfichten auf Die Ufer des Torrensfluffes 
und Die Ortfchaften der Umgegend. Diefer Stadttheil ift durch einen herrlichen natür= 
lichen Park getrennt von der eigentlichen Stadt oder bem ſüdlichen Theil berfelben, 
der als das commercielle Viertel Adelaide's betrachtet wird und das Gouvernements⸗ 
gebäude, Das mitten auf einen zehn Acres (15,550 Preuß. Morgen) großen Grundftüde 
ftebt, enthält. Adelaide bietet, wenn es auch einer Stadt Aach europäifchen Begriffen 
wenig ähnlich flieht, mit feinen Parks, Boulevards und geraden Straßen einen freund 
lichen, fogar fchönen Anblid dar. Die Parts, Die e8 umgeben ober die weitläufigen 





1) Klemzig oder zur Unterfcheibung der naheliegenden Eolonie Neu: Klemzig, Alt: Rlemzig 
genannt, hatte als Befiger den Prinzen Heinrih LX. Neuß: Plauen (Schleitz⸗Köſtrigz) bie zum Jahre 
1833, wo mit deſſen Tode das Rittergut am die Wittwe, Dorothea, geb. Prinzeſſin von Garolath: 
Scyönaid, und an die Tochter, die Prinzeffin Caroline Henriette Neuß, feit 1844 vermählte Gräfin 
Püdler von Groditz auf Taunhaufen, FAN Mutter und Tochter verfauften 1844 das But an dic 
Königl. Seehandlung und von diefer erwarb es 1852 ein Hamburger Kaufberr. 
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Straßen durchſchneiden, erinnern an das reizende Wiesbaden, und in den Vorſtaͤdten 
erblickt man viele hübſche Landhäuſer, die ſo zierlich und vollendet find, wie in Eng= 
land. Außer den Parfländereien gehören noch ein Tobtenader und ein Rennplag unter 
die Zierden der Stadt vor den Thoren. Unter den Bewohnern Adelaide's giebt es 
mehrere, die mit ungeheuren Capitalien bei den reichen Minen Suͤd-Auſtraliens be- 
theiligt find ober Heerden von 20 bis 30,000 Schafen und hunderte von Pferden und. 
Rindern befigen, ober einen bedeutenden Export =» und Importhandel treiben. In der 
Lofal-Riteratur ift Adelaide faft allen größeren Städten Auſtraliens voraus, und, wenn 
man den zu Sidney erjcheinenden „Morning Herald“, der die „Times“ der üblichen 
Hemifphäre bildet, ausnimmt, fo find die Zeitungen und Zeitjchriften Adelaide's denen 
von Neu- Süd» Wales und Port Philipp in Styl und Inhalt bei Weiten überlegen. 
Vorzüglich zeigt fich Died an den in Adelaide erfcheinenden ſüd-auſtraliſchen Almanachs, 
welche eine Menge nüblicher, belebrender Sachen aus der Statiftil, Acker- und Garten- 
culture und über die Fortjchritte der Minen der Colonie enthalten. 

Mie ſchon erwähnt, ift der an der Stadt vorbeifließenne Torrens für Schiffe 
nicht tief genug, man hat beshalb 1Y, Meile unterhalb Adelaide an der Manglebaum= 
Bucht den Hafen angelegt, in welchem die größten Schiffe dicht an einen bequemen 
Merft anfern Fönnen. Vom Hafen führt durch Dorf Alberttomn ein macabamajirter 
Weg über unfruchtbaren, fandigen Boden hin zur Stadt; Zuhrwerf aller Art, von, 
fehweren Laſtwagen bis zum Omnibus und elenden Hundefarren kreuzt ſich auf dem⸗ 
ſelben. Sept ift zwifchen der Stadt und Port Adelaide, wo die Agenten ‚ver in 
Adelaide anfäßigen Kaufleute wohnen und das etwa 2000 Einwohner Bat, eine Eifen- 
bahn angelegt, bauptfächlich zu dem Endzweck, Schiffsgüter auf derfelben zu transpor= 
tiren. Port Adelaide, mit dem etwa Y, Meile nörblich liegenden Neuen Hafen, wurbe 
am 15. Juli 1845 zu einem Freihafen erklärt und mwird gegen Welten durch Die Löfenrer 
Halbinfel und im Norden durch zwei Kleine Eilande gefchüht, wovon daß, größere 
Torrens⸗Inſel Heißt. 

Adelbonde ift gleichbedeutend mit Odalbonde im Schwebifchen und nur eine, 
norbifch=deutfche Mebertragung dieſes Ausdrucks. Vonde (bönder) heißt in Beziehung 
auf Lanöbefig fo viel als proprium certo modo liberum, alſo freies Eigenthum, 
worüber der Beſitzer frei verfügen Tann. Im Jütifchen wird das Wort. Bonde über=. 
haupt für Grunbeigenthümer oder Hofbeſitzer gebraucht, wobei wohl nur, der fgeie 
Eigenthümer gedacht werden ſoll. Norwegifch-heißt Bonde fo viel ald unfer heut- 
ſches Wort Bauer. In Holflein wurden Die Bonden von den Zellen, und dem 
entfprechend die Bondehufen von den Feftehufen unterſchieden, über welche Letz⸗ 
tere ber Beflger nicht frei verfügen konnte. Seit die Leibeigehfchaft und alle dahin 
gehörigen Verbältniffe in Holftein aufgehoben worden (1804), find Diefe Unterſchei⸗ 
dungen aus dem Leben und aus der Erinnerung des Volkes faſt verſchwunden. 
Das ſchwediſche Odalbonde iſt fo viel wie allodialium et avitorum bonorum domi- 
nus, alſo einer, der fein Gut nicht zum Lehn oder gegen Zins hat, ſondern es von 
Alters her als Erbgut befigt, mithin auch ein freier Mann ift. Das Schleswigfche 
Atelbonde iſt ebenfall$ avitus dominus, ingenuus possessor — gewiffermaßen Erbherr. 
Norwegen Bietet noch eine beſondere hierher gehörige Eigenthümlichkeit dar, Die in 
andern Ländern jetzt nicht mehr vorfommt; es bezeichnet dort nämlich der Ausdruck 
Odelsret das Erbrecht, vermöge deſſen Einer fein Landgut, wenn es verkauft wird, 
innerhalb 10 Jahren für die Verkaufsfumme wieder an ſich bringen Fann. Dvelö- 
bone, der Adelsbauer, ift ein folder, der feine Hufe mit Odelsret beſitzt; Odelsgods, 
das Landgut mit Odelsret; Odeldmand, der Mbeldmann, Beflger eines Adelsguts. 
Odalbonder ift übrigens nicht zu vermechfefn mit Oldesboͤnder. Letzteres bebeutet 
possessorem praediorum aviforum jure nobilium proxime instruclum, alfo etwa. ein, 
Eigenthümer in der Qualität unfrer jegigen bürgerlichen Nittergutöbeflger. Bergl. 
Westphalen Monun. ined. T. Il. praefat. Falk, Staatöbürgerlihed Magazin Bd. 1 
S. 560. Haͤberlin, Staatö-Archiv. Heft 52 ©. 419. 

Adelepſen. Die von U. find eine uralte niederveutfche Sippe, die nicht zu deni 
niedern Adel gehoͤrte, wie mehrere Vermaͤhlungen mit Dynaſtentöchtern (von der Pleffe 
und Andere) zu einer Zeit bezeugen, wo ſolche Ehen zwiſchen Dynaſten und Miniſte⸗ 
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gegangen, bie wenigiten derfelben wurden gefchaffen, ſondern fie entwickelten ſich nach und 
nach, bis file eine beftimmte Hegel annahmen und fo zu Orden wusden; Adelsverbin⸗ 
dungen, bie nicht zu Orben wurden, dennoc aber längere Zeit beflanden und hiſto⸗ 
zifche Bedeutung gewannen, bat namentlich die heutfche Geſchichte mehrere aufzuweifen, 
der Mangel an Urkunden macht e8 bei den älteren beſonders ſchwer, fle in ihrer eigent- 
lichen Bedeutung aufzufaflen. Sauptfächlich fallen dieſe Adelsverbindungen in's vier- 
zehnte und in den Anfang des fünfgehnten Jahrhunderts und maren wohl mei Ver⸗ 
tbeidigungsbünbniffe des Adels gegen die mächtig fleigende Macht der Fürften, Die Den 
Adel ihrer Territorialhoheit zu unterwerfen trachteten, und gegen bie ebenfalls wachfenbe 
Macht der Städte und gegen den Nandfrieven des Reiches. Ausdrücklich ift Daß freie 
lich nirgend ausgeſprochen, doch geht es ziemlich deutlich aus dem Zuſammenhange 
der Geſchichte hervor, wie auch das, daß ſich dieſe Adelsverbindungen dabei bald der 
offenen oder geheimen Unterflügung der Kaiſer zu erfreuen hatten, bald auch gegen den 
Kaifer ſelbſt Front machen mußten. 

Eine ſolche Berbindung fchloß der fraͤnkiſche Adel 1375 ober 78 (Sanct 
Georg, der Drachentöbter, war der Schutzpatron) zu gegenfeitigem Schuß, brüder⸗ 
licher Hülfe und gemeinfamem Kampf gegen die lingläubigen. Ein Jahr fpäter fchloß 
der ſchwaͤbiſche Adel eine ähnliche Verbindung, bie der Bund des Löwen genannt 


wurde, und die bayerifche Nitterfchaft irat in dem Bund des heiligen Wilhelm zur 


ſammen. Der gegenfeitige Schup war offenbar die Hauptjache, von dem Kampf gegen 
die Uingläubigen war gar nicht Die Rede. 1382 traten diefe drei Adelsverbindungen 
zufammen und jchloffen unter ſich einen Bund. Zehn Jahre ſpaͤter, 1392, entſtand 
eine neue mächtige Verbindung, 457 Grafen, Freiherren und Ritter Schwabens bildeten 
den Bund zum Sanct Georgenſchild. Dieſem ivaten 1422 die brei ſchon unter 
fich vereinten Verbindungen vom heiligen Georg, vom Löwen und vom heiligen Wil- 
beim bei, eln großer Theil des rhainiſchen Adels fchloß fi an, und dieſe gewaltige 
Adelsverbindung ‚nannte fh nun dee Orden Der vereinigten Georgenſchilde, 
ohne daß dabei an einen wirklichen Ritter⸗Orden zu denken wäre. Die Georgenfchilbe 
waren bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts eine bedeutende politifche Macht im 

. Ihren eigentlichen Charakter, den einer Adelsverbindung, verloren. die Georgen- 
ſchilde 1488, als die ſchwaͤbiſchen Neichöftädte beitraten und vereint mit ihnen den 
Schwaͤbiſchen Bund bildeten, der bald eine noch höhere politifche Bebeutung, frei= 
lich auch eine wefentlich veränderte Richtung befam. 

Die Verbindung, welche ein. Theil des märkifchen Adels unter Yaführung der 
Quitzow's, der Rochow's und der edlen Gänfe zu Putlig zu Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts gegen den erſten Hohenzoller fchloß, ‚war jenm fränfifchen, ſchwaͤbiſchen 
und bayerifchen Abelöverbindungen ganz analog, wenn fle auch nicht Zeit batte, fich 
in der Form weiter zu entwideln. 

Noch ähnlicher jenen Vorbildern waren aber die Berbindungen, weldhe der 
öfterreichifche Adel im 16. Jahrhundert ſchloß, die man gewöhnlich die. ältere und bie 
jüngere proteflantifche Adelskette nennt. Faſt der ganze Öfterreichifäge Herren⸗ 
fand, der damals proteflantifc, war, gehörte dieſer mächtigen Verbindung an, beren 
Sauptzwed, wie bei jenen andern, Vertheidigung bed Adels gegen bie Territorialherr⸗ 
fhaft Der Zürften war. An der Spitze der Adelsketten flanden die jept erlofchenen 
Freiherren Iörger und Tonradtl, e8 gehörten unter Anderem dazu Die jegt katholiſchen und 
gefürfteten ®efchlechter der Liechtenfleine, der Auersperge, der Windijchgräge, der Star⸗ 
bemberge, Trauttmannsdorffe und viele audere Familien, die jept eifrig katholiſch find. 
Nur menige von den Gefchlechtern des döfterreichifchen Herrenſtandes, bie zur proteflan- 
tifchen Adelskette gehörten, find jebt noch Proteflanten; von ben noch blühenden find 
die Laßberge und die Steine von Schwargenau, die jüngft preußifche Grafen wurden, 
wohl die befannteften. Nicht weniger als dreißig dieſer proteflantifchen Herrengeſchlechter 
von damald find erlofchen, Darunter auch das der Binzendorfe, dem der ‚Stifter der 
Herrnhuter angehörte. 

Die 1815 auf Dem Wiener Eongreß von mehreren mebiatifirten Grafen uud 
Herren gefliftete AdelaAkette Hatte den Zwed, für die fittliche Erhebung des Adels 
zu wirken, bie edle Abſicht der Stifter verdient den mwohlfellen Spott nicht, mit bem 
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fie nech Heute bei jeder Gelegenheit von der liberalen Prefie Iherfchüttet . werben. 
(Siehe d. Art. Adel des Mittelalters.) 

Adelung GJohann Ehriftoph), einer der fleißigſten deutſchen Literatoren, feiner 
geit berühmter Lexikograph und Grammatiker, war 1732 am 30. Auguſt (ſeiner eige⸗ 
nen Angabe nach), wie andere wollen am 8. Auguſt (Breimüthiger 1806. S. 226. 
Neuer teutfchee Mercur 1806. October. S. 139) in dem Dorf Spantelow bei 
Anklam geboren, wofelbf fein Bater Prediger war. Er befuchte zuerſt die Stadt» 
fhule zu Anklam, dann das Gymnaſium zu Klofterbergen bei Magdeburg und flu- 
dirte Darauf in Halle. 1759 warb er Profeſſor am evangeliihen Gymnaſium in 
Erfurt, legte aber dieſe Stelle ſchon 1765 nieder in Folge eined Streites zwifchen 
den Proteflanten und der churmainzifchen Regierung, in welchem er feine Blau. 
bensgenoſſen eifsig und männlich vertrat, und ſah ſich fogar genöthigt, die Stadt, 
um feines Sicherheit willen, fehleunigft zu verlafien. Außer Amt und Brod wandte 
er fih num nach Leipzig und friftete fich durch Gorrecturen und Ueberſetzungen für 
Buchhändler fein kaͤrgliches Dafein, bis er, zu gelehrten Arbeiten fortjchreitend, nach 
und nach einen damals bedeutenden Namen erwarb und endlich nach 26jährigem Auf⸗ 
enthalte dafelbft den Kohn feiner unermüdlichen Tätigkeit: erntete, indem er 1787 als 
&urfüritlich fächfifcher Hofratb und Oberbibliothefar nach Dresden berufen warb, wo 
er, fleißig nach wie vor, am 10. Sept. 1806 im 73. Jahre feines Alters flarb. 
Zahlreiche Schriften des allervesfchiedenften Inhalte, meift Ueberfeßungen, geſchichtliche, 
diplomatiſche, naineralogifche, metallurgiſche, chemifche, auch populaͤre Schriften, ‚bie er 
zur. Erhaltung feines Lebens abfaflen mußte, füllen die erſte Periode feiner literariſchen 
Thätigkeit aus; fle find verzeichnet in Meuſel's gelehrtem Deutſchland I.,; 23 fig. Die 
gelehrte Bahn beirat ex zuerft mit dem Glossarium manuale ad scriptores medie el 
inſimæ latinitetis, Hal. 1772—34, 6 Bde., einem Auszug aus du Fredne un Cham 
pentier mit mannigfachen eigenen Zufägen. Ein äußerer Anſtoß machte ihn auch zum 
deutſchen Lericographen. Gottfchen war über der Ausarbeitung eines deutſchen Wörter“ 
buches, das er Tängft verfprochen, 1766 geflorben. Der Buchhändler Vreitlopf gewann 
Adelung für dad Unternehmen, zu dem fich Gottſched's Vorarbeiten bald als höchſt 
ungenügend .erwiefen. Wit unermüdlichem Fleiße machte er ſich an das fchwierige Wert, 
und fo entſtand fein Verſuch eines vollffändigen gramm. keitiſchen Wörterbuch& ber 
hochdeutſchen Mundart; 1.4. Theil und 5. Theil 1. Hälfte Leipzig 1774-86; 
zyoeite verm. und verb. Ausg. Leipzig 1793 — 1805; Auszug Leipzig 1793 — 1802. 
Sein Blan dabei war: weder Gloffarium noch ein allgemeines deutiches Wörterbuch. 
follte das Werk fein, fondern rin Wörterbuch der hochdeutichen Mundart, wie. fle noch 
in Schriften uͤblich. Weraltete, provinziele, niedrige, bloß dem Volke gehörige Wör⸗ 
ter follten wegfallen, nur die aufgezeichnet werben, bie in noch gelefenen älteren Schrife 
ten (alfo bei Luther, den ſchleſtſchen Dichtern u. f. w.) vorfämen, eben jo die, welche 
für die niedere komiſche Schreibart verwendbar wären. Diefer Plan für die erſte Aus⸗ 
gabe ward auch bei der zweiten feflgehalten, nur daß die gangbaren Wörter um einige 
Tauſende vermehrt wurden. Fremde Wörter fanden zum Theil Aufnahme, wenn auch 
häufig nur, um burch die beigefügten deutſchen Ausdrücke ihre Unndthigkeit zu zeigen. 
Die Bearheitung der einzelnen Artikel bezog fich fowohl auf's Grammatiſche (Aus⸗ 
fprache, Orthographie, Flexion, Syntar), als auf8 Kritiſche (nach dem beſtimmten Be⸗ 
griffe des Wortes und feiner verſchiedenen Bedeutung) und endlich auf's Etymologiſche, 
wiewohl Ieptered in untergeorbnetem Maße. Es mar dies Wörterbuch daß erfte fireng 
durchgearbeitete und cenfequent audgeführte Werk über die deutſche Sprache. Der bier 
anfgejpeicherte Wortvorrath ließ alle bisherigen Sammlungen weit zurück, die Bebeu- 
tungen waren rubig und umſichtig entwidelt und mit guten Beifpielen belegt, die alpha⸗ 
betifche Folge blieb ſtreng gehandhabt und gewaͤhrte die ihr eigenthümlichen Bortheile. 
Yllein ein deutſches Wörterbuch darf fich nicht auf den Wortvorrath einer befkiatmien 
Zeit und eines beſtimmten Standes befchränfen, darf ſich nicht anmapen, ven Gebrandh: 
einer Gegend zum Maße der übrigen zu machen, es bat nicht bloß mit der Sprache 
der. Gelehrſamkeit zu thun: fein oberfter Grundfag muß bie unparteilfähe  Zulafiung 
und liebende Pflege aller — ſein, dem nur dann laͤßt ſich eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bewältigung des ſprachlichen Materials denken, nur fo iſt wahre Erkenntniß ber 
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Wortrrnach allen Richtungen bin, nur fo die Entwicklung ihrer Bedeutungen einzig möglich. 
Doch ift Adelung's Arbeit auch heute noch ſchätzenswerth und brachte ihm damals. 
einen nicht geringen Ruhm zu Wege. Nabe lag es, daß er -babei zu grammatifchen 
Studien geführt wurde: aber wer weiß, ob er auch bier von felbft vorgegangen wäre, 
wenn er nicht ebenfo einen Impuls von außen erhalten hätte. Diefer kam im Jahre 
1779 duch den Töniglich ‚preußifchen. Staatsminiſter Freiheren von Zeblig, der ihn zut 
Ausarbeitung einer deutfchen Grammatik, zunächft für den Gebrauch der Schulen in ben 
koͤniglich preußiſchen Landen: auffordert. Diefe Schulgrammatil (deutſche Sprachlehre) 
erfchten. im Mai 1781 in. Berlin (ein Auszug daraus im Sept. deſſelben Jahres) und 
erlebte mehrere Auflagen, im I. 1806 bereit8 die fünfte. Mehr noch als in ihr Tegte er in 
femem „Umftindlichen Lehrgebäube der deutſchen Sprache zur Erläuterung der deutlichen 
Sprachlehre für Schulen“, 2 ſtarke Octavbände, Leipzig 1782, fein: grammatifches 
Syften dar. Er wollte, den biöher gewöhnlichen Weg ganz verlaffend,. nicht bloß eine 
Sammlung einzelner ,; unter gewiffe Rubriken gebrachter Bemerkungen Itefern, fonbern 
ein wahl verbundene& umd überall auf Deutliche Begriffe gebautes Banze. Er bemerkt 
ganz richtig, eine gründliche Sprachlehre ſei gewiſſermaßen eine pragmatifche Gefchichte 
der Sprache; folfe fle nun eine wahre Gefchichte und kein Roman fein, fo müſſe fte 
Die Sachen nicht fo vortragen, wie fie fein Eönnten oder fein follten, fondern wie fir 
wirklich ſelen. Er lehnt abſtracte Betrachtungen, als der Denkungsart des fprachfchaffen- 
deu Volkes zuwider, ab und will den wahren Grund Des Veraͤnderlichen in der Sprache 
nur finden, indem er auf ihren Urſprung zurädigeht. Das ift Alles ganz richtig aub: 
fon bie Auffindung dieſer Grundfäge, wenn ed nicht auch ihre Bearbeitung thäte, 
würde ihn weit über alle feine Borgänger fiellen. Allein feinem unermüblichen Fleiße 
fehlte doch die tiefere biftorifche Unterlage, und er kann fich daher von Der unglüdlichen 
Anſtcht, Die Sprache zu zügeln, noch nicht losſsreißen. Schon das, was er gleich im 
Anfange über. die innere Bildung des Sprachlörpers, über-.die Sprachzuſtaͤnde von ber 
früheſten Beit an vorbringt, beruht. auf Irrthümern. Ihm gilt Die -Altefte deutſche 
Sprache arm von Außerfter Roheit, das Gothiſche ungeſchlacht; er warnt vor 
UNeberſchätzung der mittelhochdeutſchen Dichter, die zu empfehlen, hieße, „wieder zu den 
Träbern zurüdtehren,. von welchen man gekommen ſei.“ Die. Benugung ber Rundarten 
für Die Schrififprade will er nur ganz eingeichränft verflaiten. Er begrenzte Das 
Schrifthochdeutſch in feiner. höchſten Ausbildung durch Die Jahre 1740 und 1760, denn 
das follte, nach ihm, Die fohönfte Periode der deutſchen Literatur und des Geſchmackes 
fein, wo Die Sprache noch eine gewifle Einheit gehabt, Die man nachgehends ganz ver⸗ 
miſſe. Trotz ſolcher Grundirrthümer verdienen : feine bedeutenden Sprachkenntniffe mb: 
die: wilfenfchaftliche Methode, mit der er- fie darlegte, alle ‚Anerkennung. Es war auch 
weder unter feinen Zeitgenoffen, noch unter. den ‚unmittelbar folgenden einer, durch dm 
die vaterlaͤndiſche Sprechwiftenfchaft mehr gefördert worben mine, bis mit dem Jahre 
‚1819, in welchem der erfle Band von Jacob Grimm’d Grammatik erfchien, eine neue 
Kera begann. Bon andern auf bie deutfche Sprache bezüglichen Schriften Adelung's 
bemerden wir noch: Magazin für die deutſche Sprache, 2 Bhe, Leipzig 1783 und 84, 
enthaͤlt meift Abhandlungen über Gefchichte, Nichtigkeit und Reinigkeit der deutſchen 
Sprache; Darunter als erfte die für. feinen Stanppunft wichtige, „Was iſt hochdeutſch?“ 
Ueber den deutſchen Stil, 3 Theile, Berlin 1785 und 86, 4. Aufl. 1801, flellt am 
erftien Mate die Theorie des Stil als ein Ganzes auf.‘ Vollſtändige Auweiſung zur 
teutfchen Orthographie, 2 Theile, Leipzig 1788, 3. Aufl, 1812: Geſchichte der Go⸗ 
then und ihrer Sprache, ald :Boreinleitung in Ulſiln's Bibelüberſezung, gebrudi in 
Zahn's Ausgabe des Ulfila's, Leipzig 1805. Aeltere Gefchichte der Deutichen, ihrer 
Sprache und Literatur, Leipzig 1806. Seine amtliche Stellung als Oberbibliothekar 
in Dreöben, in der er ſich übrigend durch Anordnung und Leitung des ihm untergebe- 
nen JInſſtituts bleibende Verdienſte erworben bat, und die glückliche Umgebung reicher 
biftorifcher Schäge, brachten ihn auf den Entihluf, einen großen Theil feiner Studien 
det. Sandesgefchichte zu widmen. Doch reichten Die ihm noch übrigen 20 :Iahre nicht 
ans, Diefen Plan in feiner ganzen Vellftändigleit zur Vollendung zu: bringen. ine 
faſt ganz. fertige Gefchichte Der Markgrafen von Meißen, wozu über 40 Fascikel Acten 
und Diplome ‚gehören, und eine Gefchichte yon Antfachfen und den fächflfchen Landen 
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vom Jahre 1300 bis 1505 in 12 eng gefihriebenen und ſchon völfig geordneten Follvbdit⸗ 
den, mit einer volfftändigen Urkundenſammlung, hinterließ er handſchriftlich und befchränfte 
fi) darauf, fein Directorlum oder chronologiſches Berzeichniß der Quellen der fübfächfifehen 
Gefchichte (Meißen 1802) herauszugeben, dem einige Jahre vorher fein Eritifches Verzeichniß 
der Landkarten der fächflfchen Larfde (Meißen 1796) vorandgegangen war. Ganz am 
Ende’ feined Lebens gab er noch Zeugniß von einer lange im Stilfen gepflegten allger 
meinen finguiftifchen IThätigkeit in feinem „Mithridateß oder allgemeine Sptachenfunbe*. 
Aber der ehrmürdige Greis ſah blos den erften Theil, nach deſſen Vollendung ihn der 
Tod von feinem langen und mühfamen Tagewerke abrief. Aus feinen hinterbliebenen 
Papieren ſetzte der Halle'fche Profeſſor Ich. Severin Vater das Werk fort: 1. Theil, 
Berlin 1806. Theil 2—4 von Vater 18091857. Unermübliäger Fleiß, Treue in 
feinem Berufe, fchlichter biederer Siun, beſcheidenes, anfpruchdlofes Wefen, glühenver 
Eifer, wo es Rechn und Wahrheit galt, machten ihm feinen Beitgenoffen werth und 
erhalten fein Andenken ‘in Ehren. Bon andern feiner Werke erwähnen mie noch 
den Verſuch einer Gefchichte der Cultur des menfchlichen Gefchlechte, Leipzig 1782: 
Fortfegung und Ergänzungen zu Jöcher's Gelehrtenskerifon; 2 Bde. T— FF, Leipzig 
1784 — 87. Gefchichte der menfchlihen Narrbeit, 7 Dove. - Keipzig, 1785 — 89. 
In Bezug auf die übrigen und die einfchlägige Biteratur fehe man Worden's 
Xericon deutſcher Dichter und Profaiften, Br. 1, ©. 13—25, Bd. 5, ©. 700 
bis 707, Bv. 6, 537— 39. Meufel'ö gelehrtes Deutfchland 1, 23—28; 9, 115 11, 
5 fg. Erfih u. Gruber Enchel. 1, 404—6. Leſſing, hersg. v. Lachmann, 18, 617 
bis 654. 12, 409. Jen. Kitt.- Zeitg. 1804, Nr. 24—26.39 ff. Jae. Grimm's 
Gramm., 1. Ausg. LXKIV. fg. Deutfched Wörterb,, Bb. 1, XXHI. fg. Koberftein’s 
Grundriß 2, 1060 ff. | u ' u 

Adelung (Frievbrich von), Neffe bes Sprachſorſchers Ich. Chriſt. Adelung, 
auch um Sprachforſchung und Geſchichte verdient, einer von den Männern, die germaniſche 
Eultur nad Rußland getragen und die Ehre des deutfchen Namens dort verbreitet‘ 
haben. Er war geboren am 25. Februar 1768 zu Stettin, flubirte Ausgang ber 
achtziger Jahre zu Leipzig Philofophie und Jurisprudenz, ging dann als Beglelter 
einer kurlaͤndiſchen Familie nach Italien und hatte daſelbſt einen mehrjährigen Aufenthaft, 
befonderd in Rom, mo er ſich den Zugang zur vaticanifchen Bibliothek und "Ihren 
Schägen zu verfchaffen mußte und befonders mit den bort beſindlichen dentfcher, auß- 
Heibelberg weggeführten Handſchriften fich Befchäftigte. Cine Frucht dieſer Unterſuchung 
war ſeine Nachricht von alttentfchen Gedichten, welche aus ber heidelbergiſchen Biblidthek 
in die Yaticanifche gefonmen find, nebft einem Verzeichniſſe derſelben und Auszügen, 
Königsberg 1796. Ferner: Altteutfche Gedichte in Rom ober fortgefeßte Nachrichten 
don heidelbergifchen Handfchtiften in der vatic. Bibl. nebft einer Vorrede von dem H. 
Hof. Adelung über Handfchr. von altteutfchen Gedichten in der churfürſtl. Bibl. zu 
Dresden, ebend. 1799. Nach feiner Nüdkehr aus Stalien 1793 ging Adelung nad, 
Riga und wurde 1796 Serretair bei dem Collegium der allgemeinen Fhrforge zu 
Mita. Aus diefer Zeit Schreiben ſich folgende Auffäge: Beitrag zu dem Verzeichnifſe 
der ſchwaͤbiſchen Dichter, in Braga und Hermode Bd. 3. Abth. 2. S. 8899. Ueber 
die nordifche Kiteratur, Gefchichte und Mythologie, in Beckers Erholungen 1797 3b. 2. 
Lieber das Alter einiger der vorzüglichften norbifchen Gedichte, ebendaf. Bd. 4. Nr. 8. 
Proben der Dichtung ungebildeter Völker, erſtes Dutzend, ebendaf. 1799. Br. 1. Nr. 7; 
S. 194—208. Später finden wir ihn beim MWechfel- Gefhäft des Hof⸗VBanquiers 
Baron von Krall in Petersburg, im April 1800 als Cenſor beim beutfchen Peters⸗ 
burger Theater, 1801 als Director deſſelben. Sein Wert, Entwurf einer ſtatiſtiſchen 
Beſchreibung des Eurländifchen Gouvernements, Petersb. 1801, wurde auf Befehl des 
Kaiſers Paul I. gedruckt. Es erfchten damals ferner von ihm: Nachricht von den 
Merken des fpantichen Er-Iefuiten Don Lorenzo Hervas über die Sprachen (in Gasparis 
and Bertuche allgeht. geogr. Ephemeriven 1801. Städ 12). Pauſtlippe, Betertb. 1801. 
Lob des Gäfar, nad —— Petersb. 1802. Statut der St. Petersburger 
Muſikerklafſe, ebend. 1803. Nachrichten von Campi, berühniten Maler in Wien (Zeit. 
f. d. leg. Welt, 1803 Nr. 103f.). Im Jahre 1803 machte ihn Kaifer Aleranber zum 
Inſtructor feiner beiden flingeren Brüber, der Großfürften Nikolaus und Michael, ernannte 
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ihn zum Gollegien-Affeffor und erhob ihn in den Adelſtand. Dieſes Amt bekleidete er 
bei erfierem bis 1816, bei dem letzteren bis 1818. Er gab heraus: des Titus Cal- 
purnius ländliche Gedichte überjegt und erläutert, Petersb. 1804. Nachricht von einer 
Handſchr. des altteutichen Gedichte vom Schafzubelfpiel (d. i. Schachzabelſp.), in 
Wielands neuem teutfchen Merkur 1804, Sept. S. 30-74. Auffäte und Recenflonen 
in den Mitauer wöchentl. Unterbaltungen 1805—1807. Denkerſprüche, Petersb. 1808. 
Seit. dem Jahre 1813 ftand von Adelung in wiffenfchaftlicder Verbindung mit dem 
Reichd- Kanzler Grafen Rumjänzom zum Behufe der Aufjuchung und Zufammenftellung 
aller auf Rußlands ältere Gefchichte bezüglichen handſchriftlichen Schäge. 1824 erbielt 
er das Directoriat des bei dem ausmärtigen Minifterium befinblichen orientalifchen Inftituts, 
das ihm den Zugang zum Reichsarchiv eröffnete, eine Stelle, die er biß zu feinem Tode 
bekleidet bat. Im folgenden Jahre wurde er noch Praͤſident der Petersburger Akademie 
- der Wiſſenſchaften. Bon feinen hiſtoriſchen, antiquariſchen und Linguiftiichen Arbeiten 
diefer Periode nennen wir: Siegmund Freiherr von Herberftein, mil befonderer Rückſicht 
auf feine Reifen in Rußland (1. Hälfte des 16. Jahrhunderts), Peteröb, 1818. Auguft 
Freiherr von Meperberg und feine Heifen in Rußland (Mitte des 17. Jahrhunderte), 
Petersb. 1827. Die Korfunifchen Thüren in der Kathedrale zur heiligen Sophia in 
Nowgorod, befchrieben und erläutert, Berlin 1823; darin ein Aufjag über die ehemals 
in Nowgorod befindlichen ftlbernen Thüren, Die aus dem alten ſchwediſchen Königsſfitze 
Sigtung ald Siegsbeute nach Rußland geführt worden find. Katharina der Großen 
Verdienſte um die vergleichende Sprachforfchung, Petersb. 1816. Rapport entre la 
langue Sanscrite et la langue Russe, Petersb. 1815. Ueberficht aller bekannten 
Sprachen und ihrer Dialecte, als Einleitung zu einer Bibliotheca glottica, Peterdb. 1820. 
Berfuch einer Xiteratur der Sanskritſprache, ebendaſ. 1830. 2. Aufl. 1837. Die 
legten Rebensjahre war er beichäftigt mit Aufſuchung ausländifcher Nachrichten, bie den 
älteren Zuftand und die Geſchichte Rußlands aufklären fonnten. Er beabfichtigte fie 
in drei beionderen Werken herauszugeben. Das erfte follte eine Sammlung von noch 
ungebrudten OriginaleBerichten der Ausländer über das ältere Rußland umfaflen, wozu 
er ſich Materialien aus Rom, Wien, Wolfenbüttel, London und ‚Stodholm verfchafft 
hatte; das zweite follte eine Eritifcheliterarifche Ueberficht der gebrudten und ungedruckten 
Berichte aller bis zum Jahre 1700 nach Rußland unternommenen Reiſen, etwa 260 
an Zahl, geben; das dritte endlich eine Nachweifung der ausländifchen Nachrichten über 
das ältere Rußland von den früheften Zeiten. bis zum Ende des 17. Jahrhunderts. 
Bei dieſer Arbeit ereilte. ihn zu Petersburg am 30. Januar 1843 in feinem 75. Lebens⸗ 
jahre der Tod. Nachmals erſchien dieſes Werk mit dem Titel: Kritiſch⸗literariſche Ueber⸗ 
ſicht der Reiiſenden in Rußland bis 1700, 2 Bde., Leipzig 1846. Er war zuletzt 
Staatsrath und Ritter des St. Annen-Ordens 2. Klaffe, fo wie des preußiſchen rothen 
Adler⸗Ordens. 

Aden, das Gibraltar des Oſtens, liegt auf einer 27, Meile von Oft nach Weſt 
ſich erſtreckenden Halbinſel an ver Sudkuſte Arabiens, in dem Krater eines erloſchenen 
Vulkans, deſſen Thaͤtigkeit Alles, was wir von den Wirkungen neuer Vulkane wiſſen, 
meit überfliegen baben muß. Mafubi, der Begleiter Muhamed's und einer der frucht- 
barſten arabifchen Gefchichtfchreiber und Geograph, geboren zu Bagdad und in Foſtat 
geftorben, gedenkt feiner, nachdem er von den Feuerbergen Siciliens und in dem Reiche 
Maharadſch geſprochen, als in der Wüſte Barhet vorhanden, im Gau Naſafan und 
Hadramat im Lande Schaher gelegen, und ſagt: „Sein Getöſe, dem Rollen des 
Donners gleich, ließ ſich damals viele Stunden weit "vernehmen, und aus feinen Ein- 
geweiden wurden glührothe Steine mit einem Strome flüjjigen Feuers ausgeſpieen.“ 
Das DBorgebirge Üben, der einzige bemerkenswerthere Zug auf der ganzen Küfle Süb- 
Arabiend hängt gegen Nord-Oſten mit dem flachen Ufer des feften Landes durch einen 
ſchmalen Streifen niederen, aus zertrümmerten Korallen und Muſcheln gebildeten Sand⸗ 
bodens zufammen, der nicht nur die Verbindungsſtraße zum Handel mit dem inneren 
Lande, fondern auch den ‚Hintergrund einer prächtigen Bai bildet, die einen ficheren, 
bei Tag und Nacht leicht zugänglichen Hafen felbft für eine große Siotte gewährt. Die 
ganze Halbinfel iſt eine 1700 Fuß Hohe vulfanifche, aus Trachyte, Dolomit- und Ba- 
faltfeljen, fo wie- aus Trümmergefteinen und Tuffe befiehenbe Mafle, an der nur gegen 
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Often der Krater eingebrochen tft und von ber drei Viertheile unzugänglich find, indem 
der obere Theil auß einem ungemein fteilen, fägenartig gezadten und mehrere Meilen 
langen Felſen gebildet ift, der an vielen Stellen nicht breiter ift als ein Pferdsrücken. 
Bon dieſer Mauer, von den Arabern Dfchebel (Berg) Schamfham, von den Portu⸗ 
giefen in der Befchreibung von Albuquerque's Seezug Atziza genannt, geben Quer⸗ 
arme oder Seitenrippen ab, welche fich nach dem Meere binziehen, in ihrer Geftalt 
dem Hauptzuge gleichen und Anfangs eben jo hoch find als diefer; erft nach ber Hälfte 
ihrer Länge ſenken fe ſich tiefer hinab. Je näder der Küflte, deſto größer wird die 
Zahl diefer Ausläufer, da die einzelnen fich wieder fpalten und zerflüften, und von 
denen viele weit ind Meer vorfpringen, wo fle dann plößlich abfallen. Auf dieſe Weife 
entftebt ein feltfame® Gerippe von ſchmalen Bergleiften und engen Schluchten, welches 
wie ein wüſtes Labyrinth erfcheint. Die meiften diefer Bergſchluchten find unten in ber 
Tiefe eben fo ſchmal wie die Firfte der Bergrippen, und einzelne von ihnen haben eine 
mehr trogförmige, runde Geſtalt und breiten fich unterwärts zu kleinen Sandhügeln 
ans, deren Front an dad Meer grenzt und die Tleine ſandige Buchten zwifchen ven 
Bergrippen bilden. Die größte diefer Buchten ift das Neffelthal, worin Aden liegt, 
und das im Süden und Welten von den Armen begrenzt wird, Die vom Oſchebel 
Schamſcham auslaufen, im Norden von einem nicht fehr hohen Bergrüden, welche 
jedoch Durch einen Arın des Schamfcham auf der norbweftlichen Seite des Thales mit 
dem legteren verbunden if. Während nun auf der weſtlichen Seite die Reeresbucht 
von den hoͤchſten Gipfeln des Schamfcham begrenzt wird, ift fie auf der oͤſtlichen offen. 
Hier Tiegt ihr das Heine und zur Zeit der Ebbe mit der Halbinfel durch eine Sand⸗ 
dank verbundene Eiland Sira gegenüber, das fich fehroff aus: dem Meere zu einer 
Höhe von 430 Fuß erhebt und das der Aufenthalt Kain's, „des Erftgebornen von 
einem Weibe,“ nach der Ermordung ſeines Bruders gewefen fein--foll. Ind Meer ge 
fchleudert Durch einen plöglichen Stoß, ift es von Bimsflein und Lagerungen von 
Obſtdian umgeben — den Erzeugniffen vulfanifcher Auswürfe —, die unter ungeheuren, 
wellenförmig erflarrten Wogen flüffiger Lava bin verfireut oder mit ſchwarzen Waffen 
fhwammartigen Gefteind vermengt find, die von Schmelzung zeugen und, berührt, wie 
Metall anflingen. 

„Aoen*, fagt Ibn Batuta (1304 in Tandfcheb [Tanger] geb. und 1378 geft.), 
„Liegt an der Seefüfle — eine große Stadt ohne Frucht, noch Wafler, noch Baum.” 
Fimfhundert Jahre find darüber hingegangen, feit diefer kurzmalende Bericht abgefaßt 
ward, und noch beute trifft er zu. Das Klima von den zeichnet ſich aus durch 
feinen ſteten Sommer; ein ewiger Sonnenfchein berrfcht über dieſem Croflede und 
bei einer mittleren Iahrestemperatur von 21 ° R. iſt der Unterſchied der Durch 
fehnittötemperatur des Januars, der niedrigften im Jahre, gegen die ded Juni, 
der hödhften, nur 5,5 R. Bon den Beränderungen der Jahreszeiten, welche laͤngs ber 
Küften Indiens fo deutlich bezeichnet find, Tann ſomit nicht Die Rede fein; fle erftredien 
fich nicht auf die abyſſtniſchen und arabifchen Küften. Ein wolliger Tag ift eine an⸗ 
genchme Abwechfelung, Negen füllt felten, öfter aber ein flarker Thau. Während der 
Monate Juni, Juli und Auguft erheben fich ſchwere Wollen über die fteilen Felſen⸗ 
Flippen de8 Schamfcham und hüllen den düſtern Berg in ein weißes Dunfifleid, das 
feine gefpaltenen und zerfplitterten Gipfel völlig einhüllt; endlich beginnen furchtbate 
Windſtöße, prallen von Feld zu Fels, treiben Wolfen von Sand und Kiefeln vor fid 
ber, und fo furdjtbar ift Die Kraft der MWirbelminde, daß felbft das ausdauernde 
Dromedar fich ihnen nicht audzufeßen wagt. Die Schatten des Abends befchwichtigen 
Diefe erftidenden Windftöße, auf die nun eine gaͤnzliche Stille mit erflidender Hitze 
folgt. Während der Nacht herrfcht dad Klima der arabifchen Wüften, und mit dem 
Aufgange der Sonne hört man bereit8 wieder das Echo des Sturmes von den Bergen, 
Die umliegenden Maſſen ſchwarzer vulkaniſcher Felfen, welche den fengenden Strahlen 
der Sonne audgefebt find, Tann man faum mit der nadten Hand berühren, und bie 
aus dem Boden, der durch Feine Vegetation geſchützt ift, ausftrahlende Hige wirkt 
höchſt ſchwaͤchend auf den Körper. Democh erzeugt dad heiße Klima Aden's, außer 
häufigen aber felten gefährlichen Gefchwüren, wenig Krankheiten, und obgleidy die englifchen 
Truppen Anfangs wegen jchechter Wohnung, fählechter Koft, durch Anftrengung und fort- 
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Pauerndes Machen, fo nie durch Schmug außerordentlich Kitten, fo iſt Aden jet Doch, wo Die 
Krankheitsurfachen gehoben find, eine Der gejündeften britifchen Stationen und die Zahl 
Der Kranken im Spital überfteigt felbft in den Monaten größeiter Hige jelten ſechs 
Procent. Ein merfwürdiger Umftand gejellt fich noch hinzu, daß die Peſt, welche fo 
oft das Innere von Demen durchzieht, und gleich dem Marche einer verheerenden 
Armee. ihren Weg mit Leichen beftreut, niemals nach Aden gedrungen ift, obwohl. hier 
nanıentlich der Begraͤbnißplatz mephitiſche Dünfte ausflöpt. 

Außer der Garniſon, den europäifchen und einigen armenifchen Kaufleuten find 
die Einwohner Aden's Abyffinier (Somali), Juden und Hauptfächli Araber, von denen 
jede Nation ‚jedoch einen beſondern Theil der Stadt bewohnt. MUeberall, wo ſich eine 
Deffnung in. den Felſen befand, wo nur Die Möglichkeit eined. Durchganges zu erbliden 
war, find Baftionen, Batterien und dicke Mauern errichtet, Letztere find oft auf den fleilften 
Wänden angebracht, ald ob fie Daran geklebt wären ober fle erheben ſich .auf den fleil- 
ſten Bergfämmen, gleih als. ob Die Natur fle dort gebaut hätte, In den Thälern um 
die Stadt find tiefgegrabene Cifteenen, welche fich überall in großer Zahl am Fuße 
der ‚Berge finden ‚und von denen Die meiften an der weftlichen und ſüdweſtlichen Seite 
Aden's, wo der centzale Höhbenzug feine größte Höhe erreicht, Tiegen.. Sie find- vor- 
nehmlich im einer Maſſe yon Kies (Eonglomeraten) und Tuff angelegt, nur ſehr wenige 
in dem compacten Felſen, haben. gemeiniglich eine Tiefe von 30 bis 40 Fuß und gehö- 
sen unter das Vollendetſte und Hervortretendfte, wad Die Vergangenheit Aden's hinter» 
Iaften hat. Jetzt gereinigt, Liefern fe das ſchönſte Trinkwaffer in Menge und ſchließen 
ſich an die Waflerleitung, die zwei deutfche Meilen weit aus dem Innern Wafler an 
den Hafen hrachte und die lange Zeit für eins der großartigften und coloflalften Werke 
aud der. Roͤmerzeit gehalten wurde, würdig an. Die Wajlerleitung, 16320 Ellen lang, 
mit einem 19 Zoll tiefen und 16 ZoU weiten Canal, ift aus Steinen und Backfteinen 
geferiig und nimmt in ihrem ganzen Bau eine Breite von 4", Fuß ein. 

Aden bietet in jeiner Geſchichte ein, Bild der Abwechfelung von Glüf und Unglüd 
— ar blüßte and ift gefallen, um nut neuem Glanz aus feinem. Ruin hervorzugeben. 
Wie, ed einft fand, war 68 die Hauptfladt des ſogenannten glüflichen Arabiens. 
Schon der Prophet Ezechiel erwähnt im 27. Gapitel ſeines Klageliedes über Iyrus 
auch die. Stadt Aden, welche damals Eden hieß; fpäter finden mir fie vom Ptolemaeus 
Arabise Emporium, vom Philoftorgius Adane und Darauf zum Unterfchiede von Aden 
Laah Aden Abyau genannt. Zur Zeit Conſtantin's des Großen herrſchte hier der 
König der Kinjariten, eines mächtigen Araberftammes, welcher Chrift wurde und ein 
neſtorianiſches Bisthum in Aden gründete, das die fchönfte Stadt Yemens und berühmt 
war wegen ſeiner uneinnehmbaren Befeftigungen, wegen feines ausgedehnten Handels 
und feiner fchönen Häfen. Hier wurden bie Kameele ber Koreifchiten mit, Eojtbaren 
Zabungen an Spezereien belaftet, bier tagte zuerft ein großartige Handelsleben, von 
bier. aus wurde, Indien mit Pferden verjehen oder indifche Waaren und. Gewürze auf 
Kleinen Fahrzeugen über das rothe Meer in zwanzig Tagen nah Suez verſchifft, um 
weiter, zu Lande nad) Alerandrien befürbert zu werben. 30,000 Reiter Eonnte Aden, das 
dem Islam unterworfen worben war, zur Zeit der Kreuzzüge zum Eutfag des belager- 
ten Joppe fenden, und wenig mehr als breihundert Jahre bis zu ihrer Beſetzung Sei⸗ 
tend ‚der Briten find verflojien, jeit die berabgefommene Stadt unter den reichften 
Stapelorten des Morgenlandes ihre Stelle hatte. Ihr Sinken fchreibt fi erſt vom 
Schluſſe der hochberühmten Herrſchaft Suleimans, des Prächtigen her. 

Inden Augen des wahren Gläubigen wird das Kap Aden durch die Sage ger 
beiligt, daß bier in Perfon „der allerlegte Prophet” Muhamed gepredigt habe, der ber 
Btifter eines Neiches wurde, das in weniger als einem Jahrhundert fi vom Indus bis 
zu den Pyrenäen .ayöbreitete. Gin Heer von 80,000 Reitern ergoß ſich in's. Feld, 
welches Die Unterischung von Demen vollbrachte; letzteres, von alteräher. in hohem Rufe 
wegen der Glüdjeligkeit feines Himnelöftriches, wegen feiner Fruchtbarkeit und alles 
übertreffenden Reichthumer wurde zu der Zeit, da Konſtantinopel in Die Hände Moha⸗ 
med's 11. fiel, ein: unabhängiges Königreich. Osmanen und Portugiefen, weldje letz⸗ 
tere es Schon 1513. unter Albuquerque mit einer Flotte von 20 Segeln belagert und 
den. Statthalter wenigftend zu einem Tribut verpflichtet hatten, flritten ſich Daun heiß 
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um ben Beſitz des Ortes, bis -enblich der nebenbuhlerifihe Kampf der beiden Ringer 
um die Oberherrſchaft des Orients ermattete und die Stadt den Türken, in deren Bes 
‚fig fle zulegt geblieben, 1630 verloren ging und in die Gewalt arabifcher Imame: fiel. 
Die große vonder Natur verliehene Stärke, noch erhöht durch bie großartigen 
Befefligungen, welche Sultan Selim rund um Die Stadt hatte aufführen laſſen, machten 
Aden jetzt zu dem paſſendſten Schlupfwinfel für Die feeräuberifchen Horden der Wüſte; 
und Die gefeßlofen Söhne Iſmaels, vie nahliegenden Gewäffer nach Raub durchſtreifend, 
beluden ihre fefte Burg mit Schwerer Beute. Nach dem Berluft eigener Herrfchaft aber 
ließ fich nicht erwarten, daß Aden feinen Flor behalten würde, fein Handel ging in den 
nebenbuhleriichen Hafen von Moccha über, und die erbärmliche Verwaltung, Die uners 
traͤglich ſchwere Bedrückung und die unausgeſetzten Fehden und Plünderungen verurfachten 
den Wegzug der vermöglichen Einwohner. Zur Zeit der Bellgnahme Durch die Briten 
waren neunzig verfallene Käufer, die 600 Menſchen in großer Dürfiigkeit beberbergten, 
alles, was übrig geblieben war, un von der althergebrachten Herrlichkeit Adens Zeugniß 
zu geben... Die Stadt Tag in Trümmern und Verödung bingebreitet, und Kaufen von 
Steinen, untermifcht mit Ziegeln und Schutt, wiefen mit vifterm Ernſt auf das Grab 
der Mofcheen und fchlanfen Minaretd. Die prächtige Straße, die den einzigen Zugang 
Adens bildet, die großartige Wafferleitung, Die Ciſternen und die ausgedehnten Bewahr⸗ 
ftätten für Die Todten legten Zeugniß ab von dem hohen Stand ber ein volkreichen 
Landeshauptſtadt und offenbarten die Sroßartigkeit, Die Aden ehedem in Werten zum 
öffentlihen Nugen mit Ruhm aufweifen Tonnte. 

Nach Beendigung der großen Kämpfe gegen das revolutionaire Frankreich und 

den Störenfried, der ſich zum Machthaber dieſes Landes aufgeworfen hatte, richtete 
England bei feiner Uebermacht, die es zur See errungen, feine Blicke auf Aden, durch 
feine Lage fo trefflich geeignet, in der Nähe der Straße von Bab⸗el⸗Mandeb (db. i 
Thor der Bekümmerniß) für das vothe Meer daffelbe zu werben, was Helgoland in 
der Nordſee, St. Helena im Atlantiſchen Ocean, Gibraltar und Malta im Mittelmeere 
find.. Der fon damals oder vielmehr wieder auftauchende, freilich von einer andern 
Seite, wie jpäter im Jahre 1857, ausgehende Plan, die Landenge von Suez zn duvch⸗ 
ſchneiden und dem Verkehr auf dem rothen Meere durch Dampfichifffahrt einen neuen 
Auffhwung zu geben, vermehrte die Wichtigkeit des Ortes bedeutend. Die indo⸗vbritiſche 
Geſellſchaft mollte ihre Poſt über Das rothe Meer gehen Laffen umd bedurfte dazu. 
eines Poſtens, wo ihre Schiffe gegen Die Seeräuber und den Oſtmanſun Schub finden, 
friſches Waſſer und Kohlen einnehmen Tonnten. Zu dieſem Allen eignete ſich Aden 
treffläih und Hatte außerdem vie befte Lage, um den Handel mit Abyfiinien zu begün⸗ 
fligen; fogar hoffte man, den Verkehr Moccha's nach Aden wiederum zu zieben und, 
wab eine große Sauptfache war, den befonder3 im Jahre 1836 ſich haͤufenden Klagen über 
Die herrfchende Unficherheit an den arabifchen und abyifinifchen Küften ein Ende zu machen. 
Eigenthümer der Stadt war Mohamed Huffein, ein despotijcher Mann, der bei den 
Seeräubereien ſich nicht wenig beifer ald ein gemeiner Araber gezeigt hatte. Bald 
Darauf oreignete fich der Fall, wo das Schiff eines Araber, das unter britifyer Flagge 
fuhr, an Aden's Küfte firandete, oder, wie lärmfüchtige Berfonen meinten, geftxandet 
wurbe, und das die Gingeborenen als ein Geſchenk Allah's betrachteten und ausplun⸗ 
derten — ein unglüdlicher, refp. glüdlicher Zufall, den die anglosindifhe Regierung 
zu benugen bejchloß, um fich Adens zu bemächtigen. Im November 1837 wurde Ca⸗ 
pitain Haines von Bombay abgefchidt, um volle Genugthuung zu forbem, zugleich 
aber auch, um wegen Abtretung Aden's zu unterhandeln. Der Sultan von Lahadſch 
“mußte nachgeben, und ließ fich auch endlich bereden, die ganze Halbinjel Aden gegen 
eine jährlie Summe für fi und feine Erben an die Engländer abzutreten. Als aber 
Haines im October folgenden Jahres mit neuen Inflructionen und einiger Mannſchaft 
wieder vor Aden erfchien, hatte Muhamed Huffein feine Abſicht Hinfichtlich der Abtre⸗ 
tung Adens gänzlich geändert und er erklärte, fein Verfprechen rudfichtlich der Entſchaͤ⸗ 
digung des geplünderten Schiffes nur dann erfüllen zu wollen, wenn von Dem Ankaufe 
Adens ganz abgejehben werde. Inzwifchen wurde dem Schiffe, worauf ſich Eapitain 
Haines mit feinen Leuten befand, Holz und Waſſer abgefchnitten, und daſſelbe mußte 
ſich alle Bedürfniſſe Diefer Art von ber entgegengefepten Küfle zu verfchaffen fuchen. 
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Indeß nahmen die Angelegenheiten ſchnell eine ernſte Wendung. Capitain Haines blokirte 
Aden auf das Strengſte, und erbat ſich durch das von Suez nach Bombay gehende 
Dampfboot Verſtaͤrkung, die, Ende December, aus 700 Mann nebſt einigen Kriegs⸗ 
ſchiffen beſtehend, von Bombay anlangte. Am 19. Januar 1839 begann der Angriff; 
die Stadt wurde nach kurzem Widerſtand genommen und Muhamed Huſſein überzeugte 
ſich durch dieſe Demonſtration, daß Frieden angenehmer ſei als Streit, und er deshalb 
ſehr vernuͤnftig handeln würde einzuſehen, daß England, vertreten durch die oſtindiſche 
Compagnie, nur der Humanitaͤt ein Opfer braͤchte, wenn es ihm die Regierungsſorgen 
für die Stadt abnähme. In dem Vertrage vom 2. Februar 1839 überließ er demnach 
Aden ver indosbritifchen Regierung, die die Entfchädigungsforderung für das geplün«- 
derte Schiff fallen ließ. Im November deſſelben Jahres verfuchten die Abd⸗Ali's und 
bie Fudhli's den Engländern die Stadt zu entreißen, foheinen aber nach zwei blutig 
zurüdgeworfenen Angriffen den Plan der Eroberung Aden's für immer aufgegeben 
zu baden. ° 

Wichtige Handelsvortheile find aus der Beflgergreifung eines fo fichern Nieder- 
lagsſsorts, wie Aden iſt, ermachfen, in deſſen Hafen man zu jeder Zeit des Jahres gleich 
leicht ein- und audfahren Tann. Der bequenfte Zugang ift den reichen Landſchaften 
Hadramant und Demen gewährt, berühmt wegen ihres Kaffees, ihres Weihrauchs, ihrer 
mannigfachen Katze, ein gewinnbringender Markt für die Gewerbserzeugniſſe Indiens 
und Großbritanniens breitet ſich durch die gegebene Reichtigfeit des Verkehrs mit der 
afrifanifchen Küfte fünlich von Bab el Mandeb aus, mo die hoben, an dad Meeres⸗ 
ufer grenzenden Gebirgszüge mit Myrrhen, Weihrauch und koſtbare Harze hervorbrin- 
genden Bäumen bekleidet find, während die Thäler im Binnenlande Schafe, Apothefer« 
waaren, getrodnete Häute, Goldſtaub, Moſchus, Elfenbein, Rhinoceroshörner x. im 
Ueberfluß geben. Unter dem Banner Alt-Englands genießt Aden Glück und Sicherheit 
in einem Grabe, wie nie zuvor, felbft in den Tagen feiner höchften Herrlichkeit, als es 
in der vorderften Rethe der Handelsmaͤrkte des Morgenlandes fand und als Fahrzeuge 
aus allen bekannten Theilen der Erde auf feiner vielgerühnten Rhede fich brängten. 
Auswanderer aus den Binnenländern ſowohl, als aus den Außenländern Hadramants 
und Demend und von beiden Ufern des Rothen Meeres laſſen fich täglich innerhalb 
feiner Mauern niever, um Zuflucht vor unerträglich harter Bedrückung zu fuchen und 
fih von der drüdenden Laſt unerfättlicher Defpoten loszumachen, unter der fie lange 
gefeufzt haben. Unter dem Segen eines milden, aber feſten Negiments bat innerhalb 
eined Zeitraumes von zwanzig Jahren der aus arabifcher harter Eigenmacht und Mif- 
herrſchaft errettete Ländermarft einen Höhenpunft erreicht, der felbft feinen alten Reich“ 
thum und Ruf unter ſich laͤßt; nahe an 50,000 Einwohner bewohnen jetzt Aden, mehr 
als zweihundert Kameele Tommen täglich an und eben fo viel gehen täglih ab, um, 
ſchwer beladen, als Transportmittel des Binnenhandel® zu dienen, und als Freihafen 
iſt Aden jegt die Königin der nahen Meere, und als unbezwingbare Feftung, in Folge 
Ber großartigen Vertheidigungswerke, Die Beherrfcherin des Rothen Meere geworben, 
das man jeht, nach Beſetzung der Infel Perim und da die englifche Regierung die 
Atrangirung eines unlöslichen Pachtverhältniffes mit der tüurfifchen Megierung in Bes 
teeff dieſer Infel, des Schlüffels der arabifchen Meerenge, betreibt, als volfftändig unter 
der Herrfchaft Britanniens ſtehend anfehen Tann. 

Adersbach. In der gebirgigen Einfenkung zwifchen dem Niefengebirge und den 
Subdeten, in dem Glatzer Beden, nahe bei dem Dorfe Adersbach in Böhmen, in dem 
Königsgräger Kreife und gang nahe an der ſchleſiſchen Gränze, unweit Der geraden 
2inie, welche die böhmifche Hauptſtadt mit der fehleftfchen verbindet, liegen die 1900 
Fuß über dem Meeresnivrau hohen Adersbacher Felſen, das Ziel fo vieler Reiſenden 
und der Gegenſtand fo vieler fchreibeluftiger Touriften. Seit Langem bat man fi 


daran gewöhnt, dieſes Felſenlabyrinth als einzig in feiner Art darzuftellen und es nur 


etwa mis dem bei Antequera in Spanien, fleben Leguad von Malaga, der felfigen 
Umgegend der pittoreöfen, Rouifenburg bei Wunſtedel mit ihren unzähligen wollſackformi⸗ 
gen Blöcken oder vielleicht mit derjenigen. der 2830 Fuß hoben Heufcheuer verglichen, 
und die Felſen für eine Merkwürdigkeit erften Ranges gehalten, vie zu fehen, wie Fürſt 
Hermann Pürler in feinen „Briefen eines Verſtorbenen“ meint, man wohl eine Reife 
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son 500 Meilen machen koͤnne! Obne an die grotesfen Formen der füchftfchen Schweiz 
und deöjenigen Theil des Erz» und laufiger Gebirges, wo die Elbe ihren Durchbruch 
ans Böhmen nach Sachen gefunden hat, und an den ganz natürlichen mechanifchen 
und -chemifchen Proceß zu denken, laſſen viele dieſer Touriſten die Felſen in Folge 
einer Erderſchütterung ober wohl gar einer allgemeinen Ueberſchwemmung entſtanden 
fein! Durch den Einfluß des atmofphärifchen Nieberfchlags ift das einft zufammen- 
bangende Sandfleingebirge zu ben jegigen Ueberreſten gebildet, zerfprengt und ausge» 
wafchen worden, und die verbältnißmäßige Negelmäßigfeit der Formen erklärt ſich aus 
der dem Quaderſandſtein eigenen regelmäßigen cubifchen und trapezoidifchen Schichtung 
und jenfrechten Zerklüftung. Adersbach's Umgegend beſucht man in der Pegel vom 
Miefengebirge oder den ſchleſtſchen Bädern Charlottenbrunn, Altwafler, Salzbrunn ır. 
aus. Vom Dorfe Abersbach führt dee Weg über einen Damm zu den Steincoloflen, 
von Denen die jeltfamften nach ihrer Aehnlichkeit mit den verfchiedenften Gegenſtänden 
von den Heifenden und den ihnen nachbetenden Führern benannt worden find und deren 
Aehnlichkeit bei allen nur fehr gering iſt und durch die lebhafteſte Vhantafle ergänzt 
werden muß. 

Adhäflen f. Anziehungskraft. — Adhäſionsproceß ſ. Auklageproeceß. 

Adiaphora, Gleichgüftiges, ift ein von den floifchen Philofophen der Griechen 
in die Sittenlehre eingeführter und nachher in die chriftliche Ethik übergegangener Bes 
griff. Die Stoiker bildeten eine Werthſkala der einzelnen von dem Menfchen zu er» 
firebenden Güter, nannten die beſſern die vorzuziehenden, ohne fle aber vorzugämeife 
ald „dad Gut“, d. i. daB einzige und höchſte, gelten zu laflen, Die anderen, wie die 
äußeren Lebensgüter, felbft die Geſundheit, die gleichgültigen. In Der neueren Sitten- 
fehre unterfhied man Handlungen, welche geboten oder verboten find, und nannte 
diefenigen, welche erlaubt find, melche man thun darf, zu welchen Feine Pflicht nöthigt, 
welche keine Pflicht verbietet, Adiapbora. Schleiermacher („über den Begriff des Er⸗ 
laubten“) läßt dieſen Begriff nur anf dem Gebiete des bürgerlichen Lebens und bes 
pofttiven Mechtes und Geſetzes gelten, behauptet aber in der Sittenlehre zwiſchen allen, 
was irgend aus menjchlicher Freiheit hervorgeht, und der flttlichen Aufgabe einen Zu- 
fammenbang. Er hält z. 3. die Unterbrechung der Arbeit durch Erholung und Genuß 
als etwas, dad die Frifche des Berufslebens bewahre, für Pfliht; aber ihm gilt die 
quantitative Beſtimmung des Maßes nicht fir gleichgültig, fondern er behauptet, daß 
jeder Einzelne darin ein durch Inbividualiät und Berhältniffe beflimmtes Map babe, 
defien Beachtung für ihm pflichtmäßig, deflen Ueberfchreitung pflichtwidrig fei. Er läßt 
alfo den Begriff des Gleichgültigen in der Ethik gar nicht gelten. Und wenn man 
unter den gleichgültigen Handlungen nicht folche verftehen will, welche fich in ihrer 
conereten Geftalt gar nicht aus dem Sittengefehe ableiten Iaffen, und deren Zahl un 
begrenzt ift, jo muß man dieſer in neuerer Zeit wieder beftrittenen flrengeren Anſicht 
Schleiermacher'8 Necht geben. Nur bat man fich zu’ hüten, eine Tabelle von Genüflen 
aufzuftellen, welche al8 durchaus unerlaubt gelten follen, und welche, weil fie für 
Biele gar nichts Pflichtwidriges enthalten, durch einen nicht ganz correften Sprachge⸗ 
brauch als Adiaphora angefehen werden, als da find: Kleiderpracht, Tanz, Spiel, 
Meifen, Gaftereien, Schaufpiele, Scherzreden, Tabaksrauchen u. |. w. Die lebens⸗ 
feohe. Bewegung der Glieder. z. B. im Tanze, durch die Kunft zu einer rhythmiſchen 
veredelt, ift am fich. nichts: Unflatthaftes, ift fo gut, wie andere, eine Gotlesgabe und 
form fröhlich genofien‘ werden (5. Mof. 16, 9—15. 2. Kön. 6, 1 — 16). Darum 
fagt Stier treffend zu Luc. 15, 25, wenn man ben Bauern ihre Tänze und ihre 
Tanzmuſik nähme, fo wütde.mancher Bauernjunge bald auch in der Kirche dad Gleich» 
niß vom verlorenen Sohne nicht mehr verftehen können. Aber ed giebt auch einen 
Tanz, welcher faft zum Symbol der Gefchlechtsliebe geworben ifl. 

"hiaphorkftifche Streitigkeiten find ſolche, welche über Die ſ. g. Adiaphora, 
über ſ. g. gleichgültige Dinge in der evangeliſchen Kirche geführt wurden. Es waren 
zwei, aber in jeder bedeutete das Wort Adiaphora etwas Anderes. Die Veranlafſſung 
zu dem erſten Streit gab das Interim, welches Kaiſer Karl V. auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1547 von den drei Theologen Julius Pflug, Michael Sivonius und Johann 
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‚welcher e8 bis zu dem verbeißenen allgemeinen Goncilium im Deutfchland mit ven 
Meligiongfachen gehalten werden ſollte. Kurfürſt Morik hatte zwar gegen biefes Interim 
förmlich proteftirt; aber es fiel ihm doch ſchwer aufs Herz, vielleicht unmichtige Dinge 
zur Urfache einer bleibenden Kirchenfpaltung machen zu laſſen. Darum veranlaßte er 
eine nochmalige genaue Unterſuchung und berief eine DBerfammlung von Theologen 
(22. Dec. 1548) nach Leipzig. Aber fchon ehe diefe — Melanchthon, Paulus Eberus, 
Johann Bugenhagen, Georg Major und Iohann Pfeffinger — ihre Meinungen außs 
getaufcht und zum Schluß gebracht Hatten, erließ die Hamburgifche @eiftlichkeit, gewiß 
unter dem Einfluß des damals! nocd in Wittenberg lebenden Flacius, ein Schreiben an 
die fächfifchen Theologen, gab zu, daß manche Gebräuche im Cultus Adiaphora, uns 
wefentliche Stücke feien, und zählte dann alle diejenigen auf, welche wegen ihres Zu⸗ 
fammenhange® mit dem römifchen Aberglauben durchaus vermorfen werben mitten. 
Das Interin erſchien und hatte wirklich gerade dieſe Stüde verworfen und andere, als 
unweſentlich erfcheinende, beibehalten. Diefe waren: lateiniſche Gefänge, Horä und 
Vespern, PBrivatbeichte, Firmung oder Confirmation, Delung, Sochaltäre, Lichter, Bilder 
der Apoftel und Heiligen, Chorhemden, Meßgewänder, Tracht der Geiſtlichen. Flacins 
aber Hatte Feine Ruhe, verließ ohne Abfchied Wittenberg, ging nach Magdeburg, ver- 
einigte fich bier mit Nic. 9. Amsdorf, Mic. Gallus und Weftphal, welche wegen ihres 
Widerſpruchs gegen das Kaiferliche Interim au Naumburg, Regensburg ımb Hamburg 
vertrieben waren und gab num bie beftigften Streitfchriften gegen daß Leipziger Interim, 
gegen Melanchthon und gar gegen den Kurfürften heraus. Ihnen gefellten ſich noch 
andere Gegner zu, und ber Streit wurde bald in allen lutheriſchen Ländern und mit 
einer Bitterkeit geführt, die wir heute Faum mehr begreifen, Die aber Daraus, daß Damals 
Die religiöfen Dinge das eigentliche Bffentliche Lebenselement des deutfchen Volkes 
waren, einigermaßen erflärt werden fünnen. Es kommt binzu, daß in der Bekämpfung 
gewifler gebeiligter Formen, die in ihrem erften Urfprung undeutfch waren und wohl 
gar eine leife romanifch = vorchriftliche Färbung hatten, fich der wiederermachte Deutfche 
Volksgeiſt eine jehr beachtungswerthe Anerkennung zu verfchaffen vermochte. Ganz Unrecht 
hatten darum die Gegner des Unionsvertrages nicht; denn wenn auch bei gehöriger Beleh⸗ 
rung Seitend der Geiitlichen der Aberglaube von dieſen Gebräuchen fern gehalten werben 
fonnte, fo waren fie doch einmal abgefchafft, und «8 lag der Verbacht zu nahe, daß ihre 
Wiedereinführung der erfte Schritt einer Rückkehr in den Schooß der römiſchen Kirche fein 
follte, Ueberdies machten fie geltend, Daß das ganze Interim aus Menfchengefälligkeit, aus 
Rückſicht auf ven Kaifer, entftanden fel, und daß die Wahrheit mebr gelten müffe, als ver 
Friede. Auf der andern Seite aber bat daß, was Melanchthon und feine Freunde zu folcher 
äußerlihen Wiederannäherung an Rom trieb, auch feine gute und gerade in unfrer 
Zeit recht zur Erkenntniß gebrachte Berechtigung: fie wollten den durch die Reforma⸗ 
tion entflandenen Riß in der deutfchen Kirche nicht ‚vergrößern, fonbern wo möglich 
nach und nach wieder heilen; fte liebten Volk und Baterland zu fehr, als daß fie nicht 
einige Lieblingdmeinungen hätten daran geben follen. Mur machten fie freilih eine 
Verwechslung: auf dem Gebiete des Mein und Dein fliegt der mit Entfagung Bermit- 
telnde, auf dem Gebiete der Wahrheit giebt e8 kein Mittelding zwifchen Ja und Kein, 
und die folgerichtig Entfchiedenen behalten zulekt das. Felb.- Die ganze Reformations- 
geichichte und das heutige Verhältniß der römifchen und ber evangelfchen Kirche geben 
das Zeugnif. Die Folge dieſes Streitee war die alfmälige Trennung ber firengen 
Zutheraner von Melanchthon, beffen Anhänger von jest ab den Namen der Bhilippiften 
befamen. Der Augsburger Meligionsfrieve (1555) machte zwar dem Streite ein Ende; 
aber er wurde boch Literarifch noch eine Weile fortgeführt; bis die Concordienformel 
(1577) feftfeßte, daß die Adiaphora Ceremonien und Kirchengebräuche feien, welche in 
Gottes Wort weder geboten noch verboten, ſondern allein un der Ordnung und des 
Anſtandes willen oder zur Erhaltung guter Zucht von der Kirche in guter Meinung 
eingeführt feien, daß in diefen Dingen jede Kirche Vreiheit babe, zu ändern und zu 
mehren und um der Schwachen willen manchmal auch etwas nachlaffen dürſe, ohne fte 
aber jemals von den Gegnern Der reinen Lehre zur Förberung des Aberglaubens ſich 
aufdeingen zu laffen. Melanchthon's Meinung hatte fomit eigentlich den Sieg gegen 
die firengen Autheraner erhalten. Merkwürdiger Weife drehte fich fpäter die Sache 
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gerade um: in dem Steeite gegen die Galviniften, welche bei dem blieben, was fie von 
Anfang an in Uebereinfimmung mit den Intherifchen Eiferern gewollt Hatten, nahmen 
fich die Lutheraner der von ihren Bätern vermorfenen Adiaphora auf's Lebhaftelte an, 
und heute noch find die ſtrengen Lutheraner durch das allmälige Wiedereinführen auch 
längft vergefiener Adiaphora als Pörberer einer vielfach gewünfchten und ebenfo viel⸗ 
fach gefischteten Union von Roͤmiſchen und Evangelifchen angefehen. 

Der zweite adiaphoriftifche Streit wurde durch Spener gegen Ende des 17. Jahr» 
hunderts veranlaßt. Es fland in jener Zeit ſchlimm um bie evangelifche Kirche. Streit 
der Orthodoxen gegen die Schriftgläubigen und Vernachläfftgung der Gemeinden und ihrer 
Helligung war der allgemeine Charakter. Spener drang auf Heiligung des Lebens und 
Darum auf Befeltigung ber damals im Schwange gehenden weltlichen Vergnügungen, als: 
Zanz, Spiel, Theaterbefuch, Scherz, Böllerei in Eſſen und Trinken, Kleiderpracht. Man 
nennte das damals Mitteldinge, Adiaphora. Spener war aber weife genug, nicht etma z. 2. 
gegen dad Tanzen überhaupt zu Felde zu ziehen, fondern nur gegen bie Art, wie es 
damals „intgemein praftizirt” wurde. Einige feiner Anhänger in Gotha hatten lediglich 
zum Privatgebrauch ein auf diefe Punkte bezügliches Glaubensbekenntniß aufgefegt. 
Died wurde aber wider ihr Wiflen veröffentlicht, und nun enibrannte ein fehr heftiger 
Streit. Wie gewoͤhnlich, verrannte man ſich auf beiden Seiten in Ertreme: die Pies 
tiſten hielten Feine Handlung des Chriſten für gleichgültig, und fe Hatten Recht; aber 
fie verdammten Tanz, Spiel, Scherz, Theater, Gaflereien, ohne allen Unterfchien und 
kamen dadurch ind Unrecht; die Orthodoxen führten Beifptele an, wo ber Genuß biefer 
Dinge ohne allen fittlichen Anftoß gebuldet werden dürfe, und man Eonnte ihnen nichts 
anhaben, aber fle gingen fo weit, zu behaupten, baß darum biefe Dinge ohne allen 
Unterſchied fir die Sittlichkeit gleichgüftig wären, und ſie offenbarten damit die Flach⸗ 
heit ihres Denkens. Wie weit aber auf beiden Seiten die Berirrung ging, zeigt bie 
hin und wieder (1703 im Altenburgifchen u. a.) vorgefommene Ausfchliegung Der 
Tänzer vom heil. Abenpmahle, die Verpflichtung der Confirmanden, nie tanzen zu 
wollen, die Verorbnung des reußifchen Fürſten Heinreih 11. (1717) an bie Pfarrer, 
in ihren Gemeinden Tänzer und Spieler nicht zu bulden ober ſie als Nicht-Chriften zu 
behandeln ; anderer Seits die Abſetzung folcher Geiftlichen (mie im Altenburgifchen des 
Graffelins), welche wider dad Tanzen eiferten. Der Streit dauerte lange fort; noch 
der Gegner Leſſings, der. Hamburgifche Hauptpaſtor Göze, war ein eifriger Verfechter 
der Adinphora. Heutzutage, wo ein Unterfchied zwifchen Pietiſten und Orthodoxen 
kaum noch beſteht, vereinigen fich fo ziemlich Beide zu ber firengeren Anſicht, richten 
aber durch abfirafte Auffaffung und Beurtbeilung mehr Schaden als Nutzen an, denn 
die Aufgabe der geiſtlichen Volkslehrer ift nicht, die Werke eines unlauteren Sinned 
polizeilich zu fleafen und zu verhüten, fondern durch Beifpiel, Lehre und Gebet zu 
mindern und fittlih unmöglich zu machen. 

Adindiration, gerichtliche Znerkennung des Eigenthums, wirb berjenige Urtheile- 
fpruch genannt, durch melchen Jemandem das Eigenthum einer Sache zugemanbt wird. 
Sie wird deshalb unter den Erwerbögründen des Eigenthums aufgeführt und kommt 
in zwiefacher Anwendung vor. Grftens in Unmwenbung auf die Iheilungdflagen. Ge⸗ 
hört eine Sache (oder ein Inbegriff von Sachen) Mehreren gemeinfchaftlih, haben 
alfo, wie man juriflifch dies ausdrückt, Mehrere dad Eigenthum an einer und derfelben 
Sache zu idveellen Teilen (Quoten), fo darf Ieder die Nuflöfung der Gemeinfchaft 
fordern und das Gericht bewirkt diefelbe Dadurch, daß es entweder Das gemeinfchaft- 
liche. Object, fofern Dies (wie bei Duantitäten, meift auch bei Grundſtücken) ohne Be⸗ 
nachtheiligung überhaupt möglich ift, in entfprechende reelle Theile zerlegt und jeder 
Bartei einem ſolchen ausſchließlich zuerkennt, oder daß es einer der Parteien die ganze 
Sache gegen eine den Anderen zu leiftende Gelb - Entfchäbigung überweiſt. Daß bier 
eine Veränderung des Eigenthums vorgeht, liegt auf der Hand. Bei dem erflen Modus 
erwirbt jeder Theilnehmer das Eigenthum an denjenigen Quoten bed ihm abjubicirten 
reellen Stuckes, welche bisher den Uebrigen gehörten, bei dem zweiten wird der Abju- 
Bicatar Eigenthumer der den Uebrigen biöher gehörigen Quoten der ganzen Sache. 
Zweitens bedient fich Die Praxis, und unter anderen Particular⸗Geſetzgebungen auch 
die preußifche, jenes Ausdruckes, um den Zufchlag zu bezeichnen, melchen ber Richter 
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bei gerichtlichen Verkäufen dem Meiftbietenden ertheilt.. Iſt dieſer gerichtliche Verlauf 
ein freimilliger, fo ift er nur formell von Brivat» Verkäufen unterſchieden. If der 
gerichtliche Verkauf aber ein nothwendiger, d: 5. ‚zur Realifirung eines Pfandrechtes 
vor fich gehender, jo hat hier die Adjudication diefelbe Wirkung wie Die römiſche; Das 
Eigentbum der zugefchlagenen Sache geht nebft Gefahr und Laften nicht erſt mit dem 
Tage der Uebergabe, ſondern jchon mit der ‘Bublication des Zuſchlags⸗ Erkenntniſſes 
auf den Adjudicatar über. (S. Auction, Subhattatien.) 

Adler. Schon in früähefter Zeit galt der Adler ald das Sinnbild des Großen 
und Erhabenen. Bei den Griechen und Nömern fand Died feinen Ausdruck als Attribut 
Jupiters, Doch giebt die Mythe feinen Urfprung verſchieden an. Diobor läßt Iupiter 
den gewaltthätigen Periphas in Attica in einen. Adler verwandeln und ihn zum Könige 
der Vögel machen. Mero von Byzanz läßt den im Die Coreyſche Höhle von feinen 
Befleger Typhous eingeiperrten Jupiter burch ‚ven Adler mit Nectar ernähren, und bie 
meiften Schriftfteller Iajjen den Adler neben Jupiter Die Titanen befämpfen. Ob Jupiter. 
felbft in einen Adler verwandelt, oder der Adler als gewöhnlicher Begleiter Jupiters 
den Ganymed geraubt, läßt. die Mythe unentfchieden. Daß ein Adler die Leber des 
gefeflelten Prometheus frefien mußte, bis "Hercules ihn erlegte, hat veranlaßt, daß Diefer 
Adler für den des Jupiter gehalten worden: iſt. Jupiter war feinem Adler fo dankbar; 
daß er ihn als Sternbild an den Himmel verfehte. Als Träger des Blitzes und ber 
Donnerkeile diente er zum Zeichen der Alleinherrichaft der oberſten unumjchränften 
Gewalt und wurde ald folder auch als das: Zeichen der Herefchaft un Allgemeinen 
angenommen, wie denn die Hetrurier einen Scepter von Elfenbein führten, auf deſſen 
Spige ein Adler ſaß. Als Diefer Sceptee zum Pfande der Freundſchaft nach Rom 
fam, nahm die Republik den Adler ebenfalls als Attwibut der Herrſchaft an und ber 
wahrte ihn auch unter den Kaifern. Als Hieroglyphen und Wahrzeichen führten die 
Städte Tyrus, Emefus, Heliopolid und Antiochten den Adler. Hervorragend war 
feine Bedeutung bei den Augurien. | 

Als Heerzeichen. erjcheint der Adler zumeift, wie Xenophon angiebt, bei den 

Perfern. Nach ihnen befeftigten auch die Epiroten einen Adler an eine Lanze. Am Bes 
- £annteften find dieſe Feldzeichen mit Adlern bei.den Römern, wo fie während des Friedens 
in einem Zempel des Saturn aufbewahrt wurden. Bei außbrechendem Kriege wurben fie 
den ausziehenden Legionen mit gewifler Weierlichkeit übergeben. Anfangs waren ſie nur 
von Holz, dann von Silber mit goldenen Blisftrablen und endlich von Gold, aber ohne 
Blitzſtrahlen. Die Stellung, mit ausgebreiteten Flügeln wie zum Schwunge in die Luft 
anfegend. Im Lager wurden die Adler an feftbeflimmten Stellen in die Erbe gepflanzt, 
und wenn ed Mühe machte, fie beim Abmarfche wieber beraudzuzichen, fo wurbe dies 
für eine üble Vorbedeutung gehalten. Mit ver Zeit ftellte ſich eine faft ‚göttliche 
Verehrung für fie heraus. Dionys von Halicarnaß fpriht von kleinen Tempeln, bie 
zu ihrer Aufbemahrung namentlich in unterworfenen Ländern gebaut wiirden. Auf 
einigen Medaillen des Auguflus brennen dem Adler Altaͤre. In der fpäteren Zeiten 
finden fih an den Lanzen, auf denen Die Legions⸗Adler getragen wurben, Kränze, 
Schilde, Infchriften, felbft Die Kaiſer⸗Büſten, und die Reliefs an der Trnjandfüänle 
geben ein treued Bild ihrer ſehr verfchiedenen Formen. Das Mittelalter kannte den 
Adler als Heeredgeichen nur in ſeiner heraldiſthen Bebeutung auf Yahuentichern. 
Erſt Napoleon erhob ihn wieder zum Heereszeichen und umgab fan Lager. mit einer 
beſonderen Adler- Wache. Die Breußifchen Gardes da Gorps führten ‘unter Friedrich 
dem Großen den fllbernen Adler über der Standarte, und Friedrich Wilhelm IV. führte 
ihn bei’ feiner Thronbefleigung wieber ein, verlieh auch den beiden Guiraſſter Meginmen⸗ 
tern der Garde einen filbernen Adler als Hehmfchmud. Auf Fahnen findet ſich Der 
Adler im Ruſſtſchen, Oefterreichifchen und Preußiſchen Here angebracht. In Preußen 
mit dem Wahlfpruche: Nec soli cedit! — oder Suum cuique.  . 

Heraldiſch. Doppelköpfig findet fich der Adler zwar ſchon in einer Figur an 
der Zrafandfäule, aber wahrſcheinlich nur als Zeichen, Daß zwei Legivnen in eine zu⸗ 
fammengegogen worden waren. Als ReichBabler foll Conſtantin der Große im Juhre 325 
den Doppelföpfigen angenommen haben. Triffino behauptet, der Adler ſei erfi 396 
bei der Theifung des Heiched im Orient und Dceident mit zwei - Köpfen : eufchienen. 
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Als deuiſcher Neichsadler kommt er zuerſt unter Kaiſer Otto IV. auf Siegeln, dann 
unter König Philipp auf Bimzen und Schildern vor. Auf der goldenen Bulle Karls IV. 
if. der Adler nach einföpfig. Defterreih bat ben boppelföpfigen Abler als Sinn⸗ 
bild der Herrſchaft im Ortent beibehalten. Der P. Menetrier führt aus, daß der dop⸗ 
pelföpfige Adler der . orientalifhen Kaifer denſelben Urfprung und Ddiefelbe Bebeutung 
habe wie das doppelte Kreuz auf ihren Münzen. Rußland nahm den Doppel Mpler 
unter dem Zar Iwan Waſiljewitſch an, um anzubeuten, daß der Zar von den griechifchen 
Kaifern abſtamme. Den einköpfigen Adler führen Preußen, Polen, Spanien, Sardinien 
und Skilien im Wappen. In dem großen preußifchen Wappen fommt er in 9 Feldern 
sor. a. Für Preußen fchwarz mit Königsfrone, Neichdapfel und Scepter, goldenen 
Kleeftengeln in den Flügeln, Schnabel, Klauen und ber königliche Namenszug auf ber 
Bruft ebenfalls Gold. Die Zunge ift roth und auf dem Scepter befindet jich ein Eleiner 
Schwarzer Adler im filbernen Felde. h. Für Brandenburg, roth mit rotber Krone 
(Kurhut) und goldenen Kleeftengeln in den Flügeln. Er trägt Schwert und Scepter und 
auf dem Scepter den blau und golbenen Reichs apfel, Alles im ſilbernen Felde. c. Für 
Schleſien, ſchwarz und gekrönt, mit golbenem Schnabel und Krallen, auf der Brufl 
einen fllbernen mit den Spißen nach oben gerichteten Halbmond und in der Mitte ein 
ſilbernes Kreuz im goldenen Selbe. d. Für das Großherzogthbum Niederrhein ber 
Schwarze preußiſche Adler mit einem grünen Schilbe auf der Bruft, durch welches fchräg 
ein filberner Strom fließt. Weber dem Schilde eine großherzogliche Krone im filbernen 
Belde. e. Fin daß Großherzogthum Poſen, der ſchwarze preußifche Adler mit einem 
Schilde auf der Bruft, in deſſen rothem Felde fich der weiße polnifche Adler mit gol- 
denem Schnabel und Krallen befindet. Leber dem Schilde die großherzogliche Krone 
im filberuen Beide. f. Für Kroffen, der ſchleſiſche Adler mit dem ftlbernen Halb- 
mönde und Kreuz. im goldenen Felde. g. Für Eichsfeld, roth mit goldenem Schna- 
bel und Krallen. Auf der Bruft ein filbernes Kreuz und filberne Zirkel im fllbernen 
See. hi Für Ruppin, ein fllberner Adler im rothen Felde. i. Für Arnsberg, 
ein ſilberner Adler. im blauen Felde. Außerdem fommt der rothe Adler ohne alle 
Abzeichen noch ald Wappen der Stadt Potsdam vor. — Der Doppelabler der deut- 
ſchen Könige fall zuerft als Bild im Reich banner geführt worben fein, ald Conrad 11. 
4147 nad) dem Oriente zog: Er war mit Manuel I. in Konflantinopel verfchwägert 
und der Doppelabler wir wohl gar als eine Anfpielung auf die Verwandtſchaft beider 
Könige. angefehen. Den einfachen Reichsadler führten faft alle reichsunmittelbaren 
Städte, wie noch febt Frankfurt, wie früher Nürnberg mit dem Jungfrauenkopfe. 
Ferner . führten den Adler ſehr häufig gleichfam als Dienftfiegel diejenigen Adligen, 
welche ein Reichslehen trugen, 3. B. ein Grafenamt. Die Zähringer führten ven Adler 
ebenfalls, wie jetzt nachgewiefen ift. 

Als Orden. a. Der kaiſerlich ruſſiſche königlich polniſche Orden vom weißen 
Adler Hat nur eine Klaſſe und wird, da er der einzige rufſiſche Orden iſt, welcher 
wicht unter dem Schuge eines Heiligen ſteht, auch an Nichichriften verliehen. Ey ift 
siner von den wenigen Orden, ber .einen goldenen Stern bat und fällt deshalb befon- 
derd Ins Auge. Sein gegenwärtiges Orbendzeichen befleht aus eimem fchwarzen dop⸗ 
yellöpfigen Adler, veffen goldene Köpfe Heine Zarenfronen tragen. Beide Kronen find 
dusch zwei Ninge an eine.große Zarenfrone befefligt, welche an dem breiten Dunfel- 
blau gemäflerten Bande hängt. Goldrippen deuten dad Gefieder des Adlers an. 
Faſt den gangen Adler bedeckend, liegt auf demſelben ein rothes, weiß eingefaßtes, acht- 
ſpitziges Kreuz, und auf dieſem wieder der fleinere weiße Adler Polens. Die acht 
Spigen des Kreuzes find mit acht. goldenen Kügelchen ponmelirt. Der ſchon erwähnte 
goldene: Stern hat acht Haupt- und vierzig Büllfpigen. Das ebenfalls goldene Mit 
telſchild :uft: nur mit einem blauen Reifen umgeben, in welchem mit gofdenen Buchflaben 
Die Deviſe des Ordens: Pro Fide, Rege et Lege ſteht. In dem Mittelfchilde felbft ift 
ein achtechiges, weißes, roth eingefaßtes Kreuz mit filberner Flamme in den SKreuz- 
winken. — Die Stiftung des Orbend wird — ohne urfunblichen Beweis — in Daß 
Zahr 1325. gefegt, wo der Polnifche König Vladislaus V. Loktikiek aus Freude über 
Die Heirath feines Sohnes Gaflmir. des Großen mit Anna von Litthauen ihn errichtet 
haben ſoll. Die Sage, daß einer. der. erſten polnifchen Könige bei Gründung ber 
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Stadt Gneſen ein Neft mit jungen weißen Adlern gefunden haben foll, gab Veran⸗ 
lafjung zu der Wahl des Emblems. In frühefter Zeit beftand dad Orbenszeichen in 
einem ftlbernen gefrönten Adler, welcher an einer goldenen Kette auf der Bruft ge 
tragen wurde. Bis 1705 find die Nachrichten über den Orden fehr dürftig und 
widerfprechend. Um dieſe Zeit wollte der 1697 König von Polen gewordene Kurfürkt 
Auguſt I. von Sachen größeren Anhang unter den vornehmen Polen gewinnen, 
erneuerte Deshalb den fat vergeffenen weißen Adler-Orden und verlieh ihm großes 
Anſehen. Das erneuerte Ordenszeichen befland in einem achifpigigen, goldenen, durch⸗ 
fichtig roth emaillirten Kreuze nit einer erhabenen Einfafjung von weißer Emaille. 
Die Spigen waren mit Brillanten pommelirt. Die Winkel mit goldenen brillantirten 
Feuerflammen ausgefüllt. Das breite von recht3 nach links getragene Band war him⸗ 
melblau. Auf dem Mittelfchilde der Nüdfeite befanden fich die Buchflaben A (ugustus) 
R (ex) und auf der Vorberfeite des golbenen Sterns die Devife: Pro Fide, Rege et 
Lege, während der Stern, den der König felbft als Großmeifter trug, das Wort Rege 
in Grege abgeändert batte. Mit der Teilung Bolen® hörte der Orben auf, da feiner 
der drei Monarchen, melche daffelbe getheilt, ihn verleihen wollte. Bis 1807 blieb er 
erlofchen, ermwachte zwar zu einem kurzen Leben, ald König Friedrich Auguſt von 
Sachſen bei jeiner liebernahme des Herzogthums Warfchau fich zum Großmeifter aller 
polnifhen Orden erklärte, kam indeſſen nicht zur Entfaltung. Als Großpolen an 
Ausland überging, verlieh ihn Kaifer Alerander I. von Rußland, aber nur ald aus⸗ 
ſchließlich polnifchen Orden, welche Befonderheit aufhörte, als Kaifer Nicolaus I. in 
Folge der polnischen Infurreetion 1831 den weißen Adler unter die kaiſerlich koͤnig⸗ 
lihen Orden des rufftfchen Reiches aufnahm und ihm die dritte Stelle unter benfelben 
nad dem St. Andreas⸗Orden und St. Alexander⸗Mewski⸗Orden anwies. Aus dieſer 
Zeit ſtammt auch die gegenwärtige Form des Ordenszeichens. Ein Ufas vom 29. 
März 1835 beftinmt, daß die Ritter des weißen Adlers, welche zugleich dad Groß⸗ 
kreuz anderer rufflfchen Orden beflgen, den polnifchen am Halſe zu tragen haben. 
Ruſſiſche Unterthanen Haben bei der Verleihfung 150 MRubel an die Ordenskanzlei zu 
zahlen. j 

b. Der Föniglih preußifhe Schwarze Adler-Orden. Ein blau 
emaillirtes, dem Orden pour le merite ähnlicye8 achtfpigiges Kreuz, in der Mitte mit 
einer goldenen Platte, auf welcher die Buchftaben F (ridericus) R (ex) fliehen. Die 
Kreuzwinktel werden von 4 ſchwarzen Adlern mit außgebreiteten Flügeln, goldenen 
Schnäbeln, Krallen und Königäfronen ausgefüllt. Es wird an einem breiten orange 
farbigen Bande getragen. Der Stern ift filbern, achifpigig mit 56 Yüllfpigen, Hat 
in der Mitte ein orangefarbige& rundes Schilb mit einem weißen Nande umgeben. Im 
Schilde befindet fich der ſchwarze Adler, welcher in der linfen Klaue einen Donnerkeil, 
in der rechten einen 2orbeerfrang hält; auf dem weißen Rande die Orbensbevife: Suum 
cuique! und zwei 2orbeerzweige mit goldenen Fruchten. Die ‚Kette befteht aus 
ſchwarzen Adlern mit goldenen Schnäbeln und goldenen Donnerfeilen, zwifchen welchen 
fich als Verbindungsglieder blaue Schilder befinden, die auf 4 Seiten in Kreugedform 
mit goldenen Kronen am Rande verziert find. In dem Schilde wiederholen fich viermal 
in Kreuzeöform die Buchſtaben F und R. Der weiße Rittelraum des Schilde trägt 
die Ordensdeviſe. Der erftle König von Preußen Friedrich I. Fiftete den Orden 1701 
bei jeiner Thronbefteigung in Königsberg und umgab ihn mit dem gangen Glanz da⸗ 
mals höchftee Orden. Bis 1712 Hatte er Eapitel, Inveftitur, Ceremoniell und Be 
fchränfung der Ritterzahl. Die nachfolgenden Könige verliehen den Orden ohne Cere⸗ 
monielf oder Verpflichtung an die höchften Staatsdiener, vorzugsweiſe an Rilitärper- 
fonen. Erft Friedrich Wilhelm IV. flellte die Capitel, Inveftituren, Ketten u. |. w. 
wieder ber. Die Prinzen des Eöniglichen Hauſes find geborene Ritter des Ordens, der 
König immer Großmeiſter. Bei der feltenen Verleihung des Schwarzen Adlet⸗Ordens 
ift fein Beſitz die Höchfte Ehre, welche einem Preußen widerfahren fan. Der Orben 
hat ein Eapitel, einen Ordenskanzler, Geremonienmeiiter, Secretär, Schagmeilter und 
Herolde. Seine Inveftituren find mit großen Feierlichkeiten verfmüpft. Der Stern Des 
Ordens und feine Devije finden fich nicht allein auf ven preußifchen Fahnen und als 
Zeichen der @arbetruppen, fondern auch an einzelnen Ausrüftungs«Gegenflänben bevar- 
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zugter Regimenter, 3. B. auf. den fogenaunten Corpäweften der Gardes⸗du⸗Corps. Die 
Ordenswerke von Schulz, Marcard, Wippel, namentlich aber die auf den Orden 
bezüglichen Monographieen des Geh. Arhiv-NRaths Dr. Märder, geben Ausführ- 
liches über Statuten, Geremoniell und Mitglieder. 

ec. Der föniglihd preußifhe Rothe Adler-Drden Ein einfaches 
weiß emnillirted Kreuz ohne Spitzen, mit dem gekroͤnten rothen brandenburgifchen Adler 
in der Mitte, ber einen Lorbeerzweig in den Krallen hält. Auf der Rüdfeite an der- 
jelben Stelle die Buchflaben Friedrich) Wfilhelm). Diefe Ordenszeichen find für Die 
drei erſten Klafien gleichgeformt, nur von abnehmender Größe, während Das Kreuz 
4. Klaffe von mattem Silber it. Das Band für alle Klaffen ift weiß gewaͤſſert, mit 
zwei jchmalen Orangeftreifen, Die wieder nach außen mit einem ſchmalen weißen Vor⸗ 
ſtoß eingefaßt find. Die Devife des Ordens ift sincere et constanter (aufrichtig und 
befändig). Der Stern 1. Klaffe ift von Silber und dvielfpigig mit bemfelben Mittels 
fchilde wie Dad Kreuz. Der Stern zur 2. Klaſſe vieredig, ebenfall® filbern und liegt 
auf demfelben das emaillirte.weiße Kreuz. Auch das Allgemeine Ehrenzeichen wird am 
Bande des Rothen Adler⸗Ordens getragen und bildet fo gewiſſermaßen die 5. Klaſſe 
deſſelben. Das große Band der 1. Klaffe wird von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte getragen; nur Geiftlihe tragen es bei ihrer Amtötracht um den Hals. Die 
Schleife bedeutet Avancement im Orden von der 4. in die 3. Klafie, das Eichenlaub 
Hoancement von der 3. in die 2. und 1. Klaffe. Mit gekreuzten Schwertern wird er 
für Auszeichnung vor dem Feinde, mit Schwertern am Ringe ald Zeichen des Avan⸗ 
cementd im Orden bei Militair⸗Perſonen verliehen. Nicht⸗Chriſten erhalten die Ordens⸗ 
zeichen in sunder und bierediger Horm ohne Daß Kreuz. Die fümmtlichen Ritter des 
Schwarzen Adler» Ordens find eo ipso auch Nitter Der 1. Klaſſe des Rothen Adler⸗ 
Ordens. Der König und die Prinzen des Eöniglichen Hauſes tragen beflänbig die 3. 
oder 4, Klafle. Preußen übernahm den Orden von Anjpacdhe Bayreuth 1792, ald diefe 
Fürftenthümer an Preußen fielen, und verlieh ihn, bis 1810 vorzugsweiſe aber fparlich 
an ſolche Perfonen,venen der Schwarze Adler⸗Orden noch nicht gegeben werben konnte. 
Mit dem Jahre 1810 erfolgte feine Umwandlung in einen allgemeinen Verdienſt⸗Orden 
mit 3 Klaſſen, nach dem Wufter der Kranzöfifchen Ehrenlegion. 1830 murbe Die 4. 
Klaſſe hinzugefügt. Er ift nach der königlichen Erflärung der zweite Orben des 
Königreihed und Die Zahl feiner Verleihungen an bürgerliches wie militärifches Ver⸗ 
dien unbeſchränkt. Die Entitehung des Orbend in Brandenburg» Bayreuth Fann auf 
die Stiftung ded Concordien⸗Ordens im Jahre 1660 zu Bordeaur durch den 
Markgrafen Chriftian Ernft von Brandenburg zurüdgefährt werden. Aus ihm, oder 
neben ihm, jedenfalls aber feine Stelle einnehmen, entitand 1705 der Orden be la 
Sincerite, er wurde 1712 beftätigt, 1734 in den Nothen brandenburgifchen Adler⸗ 
Orden verwandelt, zu welchen 1759 zwölf Großkreuze kamen, 1777 wegen allerlei 
Mißbrauchs vollkommen umgeftaltet und. 1792 wit nur einer Klaffe an Preußen über- 
geben. Das Zeichen des Rothen Adlers findet fich fchon von 1710 an auf den Kreu- 
zen des Concordien⸗, Sincerite- und Rothen Adler» Ordens und fpricht fomit für die 
Continuitat Defielben vom Jahre 1660 an. Die Schwerter in gekreuzter Form und 
am Minge wurden 1848 hinzugefügt. Für 5Ofjährigen vorwurfgfreien Staatsdienſt 
wird dem Orden, wenn überhaupt verliehen, die Zahl 50 in Emaille oder Silber hin- 
zugefügt. Die Statiftif des Ordens ergiebt nach der Orbendlifte für das Jahr 1855 
1. .Rlaffe: 463, 2. Klaffe mit dem Stern: 337, ohne Stern: 857, 3. Klaffe: 2533 
Mitter, 4. Klaſſe: 6725 und Allgemeine Ebrenzeihen 6095 Inhaber. Außer dem 
Ordenswerke von Schulz, Wippel, Biedenfeld giebt „das Buch vom Rother 
Adler-Orden von L. Schneider, Berlin bei Hayn 1857", Ausführliches. 

Adlerereutz. Carl Iohann Freiherr Adlercreug war das Werkzeug, durch das 
Guſtav IV. Adolf vom fchwerifchen Throne geflürzt wurde. U. war ein ausgezeich⸗ 
neter Offtgier,. ein fchöner, ſtattlicher Mann, voll Muth, Thatkraft und Ehrgeiz, aber 
ein fchroacher Bolitifer. Gr hatte unter Armfeldt in Finnland gedient, war von Gu⸗ 
ſtav II. fehr bevorzugt und begünftigt worden; auch hat er niemals feine Verehrung 
und Dankbarkeit füs Diefen König und für Armfeldt verläugnet. Auch Guflav IV. 
Adolf lichte und ſchaͤtzte den Beneralmajor Adlercreuß, der 1808 Die Höhe feines Frier 
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gerifchen Ruhmes erreichte, als er am 18. April des genannten Jahres bie Huffen bei 
Syfajodi jchlug und flegreich die Gefechte bei Lappo und Alavo gegen deren lieber- 
macht beftand. Im Sabre 1809, als in Yolge der faljchen Maßregeln, die der König 
ergriffen, fi Schweden in der traurigften Lage befand, ſowohl nach Innen wie nad 
Außen, ala Alles „Frieden und Reichstag!“ fchrie, Tieß fich Adlercreutz durch ben 
Stantöfecretair Lagerbring, deſſen Nichte er geheirathet hatte, bewegen, an die Spige 
ber Partei zu treten, welche den König zwingen wollte, Frieden zu fchlichen und den 
Reichstag zu berufen. Diefe Partei, deren Seele eigentlich Armfeldt war, hatte Anfangs 
nicht die Abficht, Den König zu entthronen, am wenigften aber das Haus SHolftein« 
Gottorp um die Krone zu bringen, im Gegentbeil, fte befand aus den eifrigſten An⸗ 
bängern Guſtav's III., aber die Greigniffe waren müchtiger als ſie und riſſen fle fort. 
Als Guftan IV. Adolf taub gegen alle Vorftellungen blieb, als andere Parteien fich 
mächtig regten, als namentlich Göran Adlerſparre mit der aufſtändiſchen Weſtarmee gegen 
Stockholm beranzog, von dem man wußte, daß er das regierenbe Haus verbrängen 
wollte, da ftellte fich Adlerereutz an die Spige ber Offiziere, die am 13. März 1809 
den König im Schloffe zu Stodholm verhafteten. Adlercreutz war es, der ed wagte, 
zuerſt Hand an feinen König zu legen, Oberſt Silverftolpe entwanb dem Monarchen den 
Degen, Beldmarfchall Klingfpr, var Zeuge. Anlerereug ließ danach den Obeim bes 
Königs, Herzog Carl von Södermannland, die Megentichaft übernehmen und wollte, daß 
derfelbe Die vormundfchaftliche Regierung für den unmündigen Kronprinzen Guſtav (jet 
Prinz Wafa) führen ſollte. Er Eonnte aber Goͤran Adlerſparre nicht hindern, in Stock⸗ 
bolm einzuziehen und von dem Augendlid an war er nicht mehr Herr, der Ereigniffe. 
Ablerfparre gewann den eiteln, elenden Herzog von Södermannland, vermochte ihn, ſich 
als Earl XIII. krönen zu Iaflen, feßte die ewige Verbannung der Föniglicdhen Familie 
Durch und verbrängte- Adlerereutz faſt ganz. Dieſer mühte ſich ehrenhaft, aber vergeb» 
lich für den. Kronprinzen Guſtav, er Fonnte nicht hindern, Daß Prinz Chriftian von 
Holftein, Adlerſparre's Freund, zum Kronprinzen gewählt und von Garl Ali. adoptirt 
wurde. 1809 wurde U. Generallieutenant, commanbirender General⸗Adjutant in Stodr 
holm, Großkreuz vom Schwert⸗Orden und Mitglied des Staatsrathes, er empfing einen 
Dank des Reichstags und eine Dotation, aber innere Unruhe ſchien ihn aufzureiben, 
er Eonnte ed ſich felbft nicht- vergeben, daß er Hand an feinen König gelegt Hatte. 
Als der neue Kronprinz Carl Auguft — diefen Namen batte Prinz Chriſtian angenom⸗ 
men — ein Jahr nach feiner Ernennung ploͤtzlich ftarb, wirkte Adlercreug, von der Köni« 
gin umterftügt, wieber nach Kräften für den Kronprinzen Guftav, aber er hatte, wie er 
ſelbſt fagte, eine unglüdliche Hand feit dem 13. März 1809. Die Eee yon dem Lien⸗ 
tenant Mörner angelegte Intrigue triumpbirte, ber franzoͤſtſche Marſchaͤll Bernadotte 
wurde Adoptivfohn Carls XII. und Kronprinz von Schweben.- Abdlerereug machte nie 
ein Geheimniß aus feiner Abneigung gegen dieſen Fremden, den er gleichwohl auf dem 
Seldzuge 1813 in Deutichland begleiten mußte. Es kam zwijchen ihm und Bernadotte 
mehrfach zu den beftigften Auftritten. Molerereug theilte Blüchere und Oneifenaus 
Anflchten über die gänzliche Unmürbigfeit des Kronprinzen. Im Januar 1815 wurde 
Aodlercreug fein Commando genommen. Es heißt nun, Ablerereug babe eine neue Ver⸗ 
fhwörung eingeleitet, um den Kronprinzen Guſtav auf den Thron zu fegen, Andere 
behaupten, er babe nur die Abflcht gehabt, wie fein Freund Armfeldt vor ihm, im 
ruſſiſche Dienfte zu geben, kurz der gefunbe Traftige Mann flarb 1815 ganz plötzlich 
auf einer Neife nach Medevi. Mit ihm verlor die fogenannte Guſtavianiſche Partei 
ihren lebten Halt in Schweden, und Bernadotte beitieg einige Jahre fpäter ungehindert 
den ſchwediſchen Thron. 

Adlerfparre. Graf Göran Mplerfparre war ein Edelmann aus Iamtland, 1760 
geboren, von nicht gewöhnlicher Bildung und bedeutenden Gelfteögaben. Ür- zeichnete 
fih in frühefter Jugend ſchon ald Soldat auf dem Schlachtfelde, jo wie als begabter 
Redner im Ritterhauſe aus. Im Jahre 1790 erhielt er, Rittmeiſter beim Leibregiment, 
den Schwertorden und murbe im folgenden Jahre mit einer. geheimen Miſſton nad 
Norwegen betraut. Nah Guftav IM. Tode nahm er den Abſchied ale Milttair, blleb 
aber immer In der engflen Verbindung mit andern Oppofitionsmännern, namentlich 
auch durch Herausgabe einer Zeitfchrift, die ſich angeblich nur mit Poefle und Litera- 
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tur beſchaͤſtigte, eigentlich aber das wirkliche Organ ver liberalen Ritterhaus ⸗Oppoſtuon 
von damals war. Molerfparre galt für einen tiefen Bolitifer, obgleich weder in feinen 
Reichstagsreden, noch in feinen Schriften ein beftinuntes Princip zu erkennen tft, da⸗ 
gegen tritt er überall in ben Angelegenheiten des Tages ald ein jehr gefchidter und 
falthlätiger politiſcher Faiſeur auf. In der berühmten Ritterhausſitzung von 29. Mai 
1800, wo bie. Oppofition mit der Regierung, weil biefe die Reichsbankzettel auf ',, 
des Nennwerthes herabſetzte, völlig brach. und der Landmarſchall Grafen Brake uncon⸗ 
flitutioneller Umtriebe befehuldigte, erklärte Adlerfparre -zwar auch, daß er fih aller 
Theilnahme an den Berathungen der Nitterfchaft und des Adels für die Dauer dieſes 
Landtags begeben werde, aber entfagte nicht, wie Cederſtröͤm, Schulgenhein und Andert 
den Titeln und Vorrechten des Adele. Don dieſem Meichötage au Soll. Apdlerfparre 
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Carl XIII. geſtanden und mit ihm gegen Guſtav IV. Ubolf intrignirt haben. Vollig 
klar wird’ das wohl nie werben, aber es wird wahrjiheinlich Dadurch, daß eB ber. Her⸗ 
309 Carl war, auf deſſen fletes Andraͤngen Adlerſparre, ein feit 15 Jahren verabſchie⸗ 
deter Rittmeiſter, ein Führer der Reichstag⸗Oppoſition, ein Schriftſteller, deſſen Schriften 
verboten waren, ein Mißvergnügter, der zu Ahludden in halber Werbannung lebte, 
1808 ploͤtzlich als Obrifllieutenant und Oberabjutant wieder angeftellt wurde. Adler⸗ 
fparre begab fich zur fogenannten Weſtarmee, die damals unter Graf Armfeldt gegen 
Norwegen operiren follte, Vekanntlich wurde Armfelnt abberufen. Wolerfparre Intpfse 
Berbinhungen mit dem Prinzen Chriftian Auguſt von Holften an und führte endlich 
die Weflarmee, die fich von ihm und feinen Freunden fortreißen ließ, Im vollem Auf- 
ruhr gegen Stockholm in der wenigſtens nachher offen einbekannten Abſicht, den: Koͤnig 
Guſtav IV. Adolf abzufegen und Den Herzog Carl, ohne Ruckſicht auf die Rechte Des 
Kronprinzen, zum König audrufen zu lafien. Nachdem die Entthronung des Königs 
geglüdt, war Adlerſparre faſt allmächtig in Schweben, er beflegte‘ den Einfluß des 
@enerals Adlercreutz und er ift eigentlich als der Mann zu betrachten, der dem Kron« 
Yrinzen Guſtav die Krone entzogen hat, denn er machte den Herzog Carl aus einem 
Neichsſvorſtande zum König, feßte Die Verbannung Guftav IV. Adolf und- feiner Familie 
durch und ließ den Prinzen Chriſtian Auguft von Holftein von Carl XIll. adoptivren 
und zum Kronprinzen von Schweden wählen. - Er 'führte auch. ſpaͤter dieſen Brinzen 
von der ſchwediſchen Grenze aus nach Stockholm. Oberſt und General geworben, 
Freiherr und Graf, beberrfchte Adlerſparre als Haupt feiner Partei, d. h. der Männer, 
Die feiner Leitung folgten, denn von einem Prineip war auch bier nicht die Rede, den 
Staatsrath, deffen Mitglied er gleich nach der Nevolution geworben war. Mit dem 
plögliden Tode des Kronprinzen Carl Auguft (alfo Hatte Prinz Ehriſtian Auguft bei 
der Adoption feinen Namen geändert) war aber Adlerfparre'3 eigentliche politiſche 
Ihätigkeit geſchloſſen. Da ed ihm nicht gelang, den Herzog von Holftein-Auguftenburg, 
den Bruder feines eben verewigten fürftlichen Freundes, zu deſſen Nachfolger zu wachen, 
trat er aus dem Staatsrath und z0g ſich in das Privatleben zurück. Zwar bekleidete 
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einem der Heichöherren ernannt, doch fpielte er niemals: mehr eine eigentlich yolitifche 
Rolle. Adlerſparre befchäftigte fich fpäter viel mit Titerarifchen Arbeiten und biftorifchen 
Forſchungen, auch gab er unter dem Titel Historiske handlingar werthvolle Beiträge 
zur Gefchichte Schwedens heraus (Stodholm 1831 und 32, fünf Bände). Er ftarb 
1839; in den legten Jahren war er wieber zur Oppofltion übergefreten und zeigte ſich 
äußerfi unzufrieven mit dem Gang, den bie Revolution genommen, die ohne ihn. mit 
der Thronbefleigung des legitimen Erben, des Kronprinzen Guſtav, geendet haben würde. 
| Adminiftration (Staats⸗) |. Verwaltung. J 

Adminiitention. (Wald), Schwierig ift ſtets der Kampf gegen „Ideale“ ges 
weien, Die fich dem menjchlichen Geifte Durch das intenſive Licht, in Dem fle ſtrahlen, 
mit folcher Macht aufbrängen, daß er fie bereitwillig für greifbase, herſtellbare Reali⸗ 
täten annimmt, vergefjend, daß fie eben nur Ideale find; am ſchwierigſten der Kampf 
gegen folche Ideale, die zu Artikeln eines politifchen ober focialen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes geworben find, wo alfo neben Die Leichtigkeit der Selbfitäufchung des Idealiſten 
noch der böfe Wille, ſie fahren zu laffen, eintritt. in ſolches Ideal Ift „Das freie 
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Wald⸗-Eigenthum.“ Als mit dem Edikt vom 9. October 1807 Pie preußifche: Cultur⸗ 
Befepgebung in ein neued Stadium getreten war, deſſen Segnungen zugeflanden wer⸗ 
den müffen, wenngleich auch dem Lichte die Schatten nicht erjpart waren, ald in den 
an jenes Edikt ſich anreibenden” Gefegen auf allen Gebieten agrarifhen Lebens Freiheit 
und Unbefchränktheit bergeftellt oder angebabnt wurde, da konnte ed nicht außbleiben, 
Daß, abgefehen von den Bedacht, den dieſe Geſetze jelbft zum Theil auf dad Wald- 
Eigenthum nahmen, die Brage, in ıeie weit die neuen Prineipien auf daſſelbe in An⸗ 
wendung zu bringen feien, zu einer brennenben wurde. Und der Umftand, daß hiefe 
Frage gewiſſermaßen ſchon von vorn herein in den Bonfequenzen der in der Agrar- 
Geſetzgebung herrſchenden Principien ihre Loͤſung gefunden zu haben fchien, Daß feiner 
die Bolfswirthfchafts- und Staatswiſſenſchafts⸗Lehrer ) fie theils in Unkenntniß, theils 
in Nichtberückſichtigung der fingulären Verhältniſſe diefes Zweige der Boden» Gultur, 
felten aus andern ald den allgemeinen Gefichtöpunkten ihren Syſtem unterorbneten, 
daß endlich von einer Seite, wo anı erfien Die Kaͤmpfer gegen die herrſchende Strö⸗ 
mung 'fich hätten finden müſſen, wir meinen, von Seiten der Forſtwirthe, nur wenige 
Stimmen Inut wurden, um Das et alteram partem audire zu ermöglichen, — alles 
Diefes wirkte darauf hin, den Vorfechtern des freien Wald-Eigentbums immer mehr 
Boden zu gewinnen. Heute ſteht die Sache anders. Nicht nur Die Forſtwirthe haben 
ihren Beruf erkannt, ihren Wald auch auf dem volfäwirthichaftlicden Gebiete zu ver⸗ 
treten, auch Die NationalsDefonomen und Sorial-Bolitifer haben ſich bemüßigt gefun« 
den, die Eigenthümlichkeiten des Waldbeſitzes als bebeutfam genug gelten zu laflen, 
um bemfelben eine entiprechende befondere Behandlung zu fichern,. ſodaß auf dieſer Seite 
eine Literatur 2) in's Held geireten iſt, Achtung gebieten genug, um dem „armen 
gefchundenen Walde“, wie Riehl ihn jo trefflich kennzeichnet, die beſten Garantien zu 
bieten. 

Zwei Fragen find es nun beſonders, die bier erörtert werden mäflen, nänilich 
1) fell der Staat Walb » Eigentbum baben und, dies bejaht, wie foll er daſſelbe 
benuhen? 2) Wie weit gebt Die Befugniß und Verpflichtung des Staates, in ben 
MWirsbfchafts - Betrieb der Privat Waldungen ?) ald Oberaufjichts= Behörde einzugreis 
fen? — Mit der erſten Frage haben wir ed zunächfl zu thun, Die andere einem weite 
sen Artikel (ſ. Betörfterung.) uͤberlaſſend. Ä 

In Bezug auf jene nun fcheint ed angemeflen, zunächſt ihren zweiten Theil, als 
den bei Weitem einfachften, zu erledigen, mit der thatſächlichen Pramijie, Daß dem 
Staate Wald⸗Eigenthum zugeftanden if. Denn da Die Frage nach der Benugungsart 
jeit dem Geſetz vom 2. März 1850 nur die Alternative. findet: Adminiſtration oder 
Berpachtung? — fo wird die Prarid nicht lange mit Der Antwort zurücdhalten, daß 
der Staat ſich für die erflere entfcheiden muß, aljo für die „Bewirtbichaftung auf eigene 
Mechnung durch befoldete Beamte,” da Niemand Wald pachten wird, um ihn ald Wald 
zu benugen. Der Grund liegt eben in der beſondern Natur des Forſtwirthſchafts⸗ 
Betriebes gegmmüber anderen landwirthſchaftlichen Nutzungen. Das fväte Eingehen bed 
Ertrages, die niebsige Verzinfung der dem Betriebe zugewandten Mittel, das jo begrenzte 
Feld für fperulative Operation, das unläugbase Erforderniß vielfeitiges . Borkenntniffe 
zum rationellen Waldbetriebe und Der Dach für die Anwendung derſelben nur bejchränfte 


- 
— — — — — — — 


2. beſonders Adam Smith, der die Freiheit des Wald-Gigenthums ſchon in dem katege⸗ 
rifhen Berbot, mit dem er dem Staate jeden Gewerbebetrich, alſo auch das Waldeigenthum, ent: 
gieht, ale erledigte Frage documentirt. Außer ihm erwähnen wir hier nur nody Krug, Veirachtun⸗ 
gen über ben National⸗Neichthum des breußiihen Staates ıc., Berlin, 1805. und verweilen im 
Uebrigen auf einen Aufſaß von Meuter: „Serige Beurtheilung und gu geringer Unichlag des Gr- 
— der Waldngen Bett volks⸗ und ftaatswirthfcyaftlidyen Unterfucdyungen” in Behlius Zeitſchrift 
r Baiern 
m) Wir erwähnen nur: Pieil, —— 6 der dorſwirthceſt in —— die National⸗ 
Delonemie und die Staats⸗Finanz⸗ Wirthfheit, der uns jedoch ld⸗Eigenthume· zu 
viel a une zu machen ſcheint; v. Berg, bie Einnis-Forfnictfihant-eche, Leizig, 
en nt äge ber Finanz: Bifjenjcaft; Roſcher, ein national-ölonomisches Hauptpriucip 
der —S Fe 1854; Riedel, Pational: -Defonomie, Berlin, 1838; Breßler, der ratios 
nelle Waldirth x. Dresden, 1858. 
2) Wir gebrusshen Hier biefen Auedruck vor der Hand nur allgemein im Gegenfaß zu ben 
Baltungen be6 Eiostet. . 
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Spietraum — alles das find Dinge, die dem Forſtgrunde field Das Herz des Pacht⸗ 
Inftigen verfchließen werden. Selbf die für gewifle Korfibetriebs- Arten (Eichenſchaͤlwald, 
Beiden» Heeger u. f. w.) zu flatuirende höhere und fchneller eintretende Htentabilität 
möchte kaum geeignet fein, derartigen Borfigrundftüden im größeren Umfange Pächter 
zu gewinnen, jedenfalls köͤnnen Ausnahmen die Megel nicht afficiren, zu deren Gunften 
wir feiner weiteren Ausführungen bevürfen, da fic wohl im Allgemeinen unbeftritien” 
daſteht. Bon Interefie möchte nur etwa noch eihe Verweiſung auf einen unferer bes 
deutendften Forft-Schriftfteller jein, Hundeshagen, der in feiner Encyclopadie Br. 2, 
©. 75 ff. nachweiſt, daß im Wald⸗Gewerbe burchfchnittlich ein vierfach größeres Betriebs⸗ 

Gapital ftedt, als in der gewöhnlichen Landwirthſchaft, um einerlei Arbeitt-Einfommen 
aus beiden zu beziehen, daß zu einem gleichen Mohertrag aber ein 20 — 25fach größe 
res Betriebs⸗Capital nöthig iſt, ald bei der bäuerlichen Landwirthſchaft. 

Und nun zu unferer Hauptfrage! Soll der Staat Waldeigentbum haben? Hören 
wir zunaͤchſt einen Gegner. Krug fagt in feinen Betrachtungen: „Ale Mugungen des 
Bobend, welche ſich nicht zur Verpachtung eignen, find in den Händen der Megierung 
nicht gut aufgehoben, weil verfländiger Eigennuß und Privatvortheil die Haupttriehe 
federn find, ein Grundſtück zu dem böchfimöglichen Ertrage zu bringen. Die Hanpt« 
triebfedern füllen bei den meiften Nutzungen durch Adminiftration ganz und bei allen 
zum Theil weg, und dad Ausfunftsmittel, die Adminiftratoren nach Verhaͤltniß des 
Gewinnes für ihre Mühe zu bezahlen, führt gar leicht zu Bedrückungen und zur Ders 
wechjelung des Handelsprofitd mit dem Gewinn von Grund und Boden jeldft.“ 

Er will alfo’ weder von einer Berwaltung, noch von einer Gewaͤhraverwaltung, 
als ein Anklang, an welche etwa die Tantiemen zu betrachten waͤren, Etwas wiſſen. 

Fügen wir hierzu noch die unerläßliche Generalifirung der Verwaltungéregeln, 
die Hinbernifie, welche Die Herftellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwifchen Feld und 
Wald in dem audgebehnten Waldeigenthum des Staates findet, und endlich das ſchreck⸗ 
bare Phantom der Untreue befolbeter Beamten, weldyed die DBertheidiger des freien 
Waldeigenthums, geſtützt auf nicht wegzuleugnende Thatfachen, Die eine frühere, Gott 
fei Dank! jept überwundene Epoche der Forfiverwaltung in genügender Anzahl an vie 
Hand gab, mit ganz befondberer Vorliebe beraufbeichwären, fo haben wir ziemlich das 
Contra des ftaatlihen Waldeigenthums beifammen. Und in alle dem ift viel Wahres. 

Mer wollte leugnen, daB die Mefultate einer durch Feine Feſſeln in der Dispoſi⸗ 
tion beſchraͤnkten, jede Eonjunctur fpeculativ und fchnell benugenden Wirthſchaft ungleich 
glänzender fein müflen, ald da, wo diefe Wirtbfchaft Durch generelle Regeln, dur ein- 
zuhaltende Etat3 gebunden, dem Wirthfchafter einmal die Macht, momentane bortheils 
bafte Aenderungen eintreten zu laſſen, dann aber auch vielfach wohl die Luft nimmt, 
anf eigenes⸗ Riſico hin den Verſuch zu einer günfligen Geftaltung dieſes Etats zu unter⸗ 
nehmen. Wer wollte nicht zugeben, daß ein fo beventendes Kapital, wie das im 
Walde ſteckende, in den Händen eines ungetreuen Beamten großen Faͤhrlichkeiten aus⸗ 
geſetzt if, wenngleich auch bierin die Vorftellungen des der heutigen bis ind Detail 
esacten preußifchen Forſtverwaltung linfundigen in der Regel maßlos ſchwarz fehen. 

Doch nun pofltive Grunde! Noch Haben wir in Deutichland einen wirklichen 
Wald, im Gegenjag 3. B. zu England, wo die Beblrfniffe der Marine und die Fort⸗ 
ſchritte des Gewerbefleißes den Wald verfchlungen haben. Die Fläche des ihm zuge⸗ 
wiefenen Areals beträgt durchichnittlich in jämmtlichen deutfchen Ländern 27,1 pGEt. 
des GefammtsAreals, !) überfleigt alfo noch die Forderung Moreau de Jonnes', ) daß 
die Walpfläche den fechöten Theil eines Landes einnehmen müfle. Und Moreau bes 
gründet feine Forderung eigentlih nur vom Standpunkt dfonomifcher und phoflkalifcher 
Geſehe. Hören wir dagegen Wiehl: 


) Breußen hat bei einem Gefammts Areal von 5101,3: [Meilen eine Walbflädie von 
4191,61 gelten, alfo 24,8 pCt., und davon find wieder 34 pCt. Staatswaldungen, 35 p&t. 
Gemeinde: ‚ Stiftunge- u. dgl. Waldungen, 31 p&t. Brivatwaldungen. In England beträgt Fr 
Waldflaͤche Fr 0,023 p&t. des BefammtrAreals. v. Webelind, Enryelopädie der Forſtwiſſen 
Stutigart 1 

8) Unterſuchungen "über die Veränderungen, bie durch die Ausreitung ber Wälber in bem 
phyſiſchen Sufande ber Länder entfliehen, Deui v. Widemann, Tübingen 4828, 
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„Es ift eine matte Defenfine, welche die Fürſprecher des Waldes ergreifen, wofern 
fie lediglich aus oͤkonomiſchen Gründen die Erhaltung des gegenwärtigen mäßigen 
Maldumfanged fordern. Die. focial- politifchen Gründe wiegen mindeflend eben fo 
fchwer. ” Haut den Wald nieder und ihr zertrümmert. die biftorijche bürgerliche Geſell⸗ 
Schaft. In der Vernichtung des Gegenfages von Feld und Wald nehmt ihr dem deut⸗ 
ſchen Volksthum ein Xebenselement: Der Renſch lebt nicht von Brode allein. Aud 
wenn wir Feines Holzes mehr bebirkften, würden wir boch noch den Wald brauchen. 
Das deutſche Volk bedarf ded Waldes, wie der Menich des Weines bedarf, obgleich 
es zur Nothdurft vollkommen genügen mag, wenn fich lebiglich der Apotheker ein 
Biertelohm in den Keller legte. Brauchen wir das dürre Holz nicht mehr, um. unfern 
Außeren Menfhen zu erwärmen, dann wird den Gefchlecht dad grüne, in Saft unb 
Trieb ftehende zur Erwärmung ſeines inmendigen um fo nöthiger fein.“ Sollten wir 
anftehen, mit dem Weberfchuß über die Moreau’fche Forderung der dringenden Mahnung 
des Soclalpolitiferd Rechnung zu tragen? | 

Alfo wir müffen unfern Wald behalten! MWerben wir ihn aber behakten, wenn 
‘der Staat fich feiner entäußert? Das Vorbild Frankreichs, wo in Folge der Revolu⸗ 
tion die Waldverfchleuderung in Großen betrieben wurde, ift eine ernfle Warnung... Durch 
amtliche Aetenſtücke ijt nachgewiefen, Daß von 1792—1805, alfo in 23 Jahren, bie 
Waldungen Frankreichs um 1124 Quadratmeilen abgenommen haben. Können wir 
die Beſorgniß aͤhnlicher Schidfale für unfere Wälder ganz von der Hand meifen? 
Eine Veräußerung der Staatsforften im Großen dürfte, abgefehen davon, daß Der Acqui⸗ 
vent ſchwerlich in anderer Abſicht, ald um das Holz zu verfilbern, ihr zutreten würde, 
nicht einmal viele Kaufluftige finden; eine Berfchlagung in einzelne Eleine Beftgihümer 
heißt file unrettbar Der Art überliefern. Noch bat troß des in Aller Munde befindlichen 
Geſpenſtes des Holzmangels der Gedanke, daß Walnbefig dereinft bei wirklich eintre⸗ 
tendem Mangel einen enormen Werth gewinnen werde, wenig Enthuſiasmus gemedt. ) 

Alfo der Staat darf ih des Waldeigenthums nicht entfchlagen, er bat die Ber» 
pflihtung, wie dad Vermögen, die Machtbeile einer geringeren Gapitalöverwerthung 
durch dad Geſammtwohl der Nation auszugleichen. Nicht nur für feine Bauten, wie 
Eanäle und Eifendbahnen — und wir können jetzt Doc auch unfere entflehende Ma⸗ 
rine in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen — muß ihm der Holzbedarf hinreichend 
und dauernd garantirt fein, er muß auch zu Gunſten feiner aͤrmeren Mitglieder die 
Regulirung der Holzpreiſe ſtets in Händen behalten. Und wenn es keinem Zweifel 
unterliegt, daß der Wald ein fo gewichtiges Moment für das Klima eines Landes iſt, 
fo iſt auch. hier der Staat der Träger der ernſteſten Verpflichtungen. Auf der andern 
Seite iſt aber auch wiederum der Staat allein im Stande, großartige Anftalten zu 
treffen, um feinen Porften eine geregelte, woifjenfchaftliche Bewirtbfchaftung zu .fichern, 
fih ein Beamtenperfonal zu fchaffen, welches, wie dad der preußifchen Forſtverwaltung, 
neben treuer Pflichterfüllung allen Anforderungen feiner umfangreichen Wiffenjchaft in 
Theorie und Praxis Genüge leiftet. | 

Glauben wir unfere Stellung zu der Brage vom freien Waldeigenthum in Vor⸗ 
ftebenden genugfam documentirt zu haben, fo fünnen wir nun andererſeits nicht einen 
Augenblick zurücdhalten mit Der Meberzeugung, daß Die dermaligen Berhältniffe bes 
Walneigentbums noch bedeutender Entwidelungen und Verbeſſerungen fählg und be⸗ 
dürftig find, um mit den Fortſchritten auf andern Gebieten agrarifchen Lebens ſtets 
gleichen Schritt zu Halten. Namentlich kann das inhaltsyolle Problem der richtigen 
„Bertbeilung von Feld md Wald" nur in eine, auf dem langfamen, aber ficheren 
Wege abminiftrativer und Tedlslatorifcher Thätigkeit anzuftrebennen Annäherung an das 
Ideal des freien Waldeigenthbums feine Loſung finden... Wir wiffen, wir werben mit 
der Zeit dahin fommen, daß Ländereien, die nıan jetzt des augenblilichen Vortheils 
wegen von ihren Holzbeſtaͤnden entblößt, um ſie dann in völlige Unergiebigkeit zurüd- 
) Borhanden aber find ſchon Thatſachen, die für eine aufdämmernde Erkenntniß in biefer 
Richtung ſprechen. Wir hörten noch kürzlich von einem reichen Grundbeſitzer, der ein ganzes Gut 
nad) Hinwegnahme von 2 Ernten zur ausjchließlihen Holgeultur beftinnt hat. Und in den Med: 


nungen unferer Darr⸗-Anſtalten und Yorfigärten finden wir fchon immer mehr Bauern mit nam: 
haften Beträgen ‚verzeichnet, 0 
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fallen zu jehen, ihrer Beſtimmung als Holzland surüdgegeben werben, und als einen 
Schritt auf diefem Wege haben wir dad Waldculturgeſez für den Kreis Wittgenflein 
som 1. Juni 1854 (G.⸗S. pag. 329) begrüßt. Aber ehenfo werben wir dahin kom⸗ 
men, viele Theile unjerer Waldungen, deren ausgezeichnete Dobengüte fle unbedingt 
zum Ackerbau qualificirt, und für deren doch immer nur geringe Leiſtungen auf dem 
Felde nationaler Production allein der yafjlonirte Forſtmann mit dem fehönen Wuchs 
ihrer Solzbeftände fi zu tröjten weiß, dem Feldbau zu überweiſen. Hoffen wir nur, 
daß die Entwidelung, die und dem Ideal näher bringen foll, eine ruhige, gleichmäßig 
fortſchreitende ift und eine folche, die in den drei Hauptabtheilungen des Waldareals: 
dem Getreidelande, dem bedingten und dem unbebingten Holzboden, ihre temporellen 
Ruhepunkte, resp. ihre Begrenzung anerkennt. Ob die Zufunft uns die völlige Rea⸗ 
liſtrung des Ideals bringen wird und darf? Wir antworten mit „Nein“ und begrüns 
den Died kurz aus der Anſicht, die wir überhaupt von dem Gewerbebetriebe ded Staa⸗ 
tes haben. Es fcheinen und drei Gefichtöpunfte zu fein, unter denen das Adam 
Smith'ſche unbedingte Verbot des Bewerbebetriebes für ven Staat feine Monificationen 
erleiden muß. 

1) Der Staat muß ſtets folche Gewerbe in Händen behalten, deren Befriedigung 
in Qualität und Quantität er vollkommen ficher fein muß. 

2) Der Staat darf feine foeialen Mächte auffommen. faffen, die er nicht be⸗ 
herrſchen kann. 

3) Der Staat muß der Garant der Harmonie der Intereffen ſein, indem er 
dadurch allein auch wieder in befter Form das Einzelintereffe garantirt. 

Bringen wir den Waldgewerbebetrieb des Staates unter diefe Geſichtspunlte — 
und eine Verweiſung auf unfre obigen Ausführungen wird genügen, um ſie alle drei 
in ihrer Bedeutung für denfelben zu rechtfertigen — fo bat unfer Satz, daß der Staat 
ſteis Waldeigenthum behalten muß, ſeine Unterlage gefunden. Erwaͤhnen wir nun noch 
einen Einwand, den man uns mit einer Verweiſung auf England zu machen vflegt. 
Dort, heißt es, kümmert ſich der Staat gar nicht um den Waldbau. Aber wer iſt in 
England der Staat? Wer vertritt dort die Harmonie der Intereſſen? Es iſt der 
große Grundbeſitz, die Ariſtokratie, und von dieſer Seite geſchieht für den Holzanbau, 
ſo weit derſelbe überhaupt bei den unerſchöpflichen Surrogaten, die England in ſeinen 
Kohlenlagern beſitzt, bei der Leichtigkeit der Einfuhr von ganzen Wäldern aus Canada 
immerhin noch genug, um eine muftergültige, parkmaͤßige Forſtwirthſchaft und vorzu⸗ 
führen. Zugleich finden wir bier auch das Geſetz für die Verſtattung ber -Entwidelung 
unfered Waldeigenthums zu größerer Freiheit. Es iſt dieſes, daß der Waldbau ſich 
in demſelben Maße freiwillig entwickele, als der Landbau ſelbſt ariſtokratiſch wird. 
Und fe mehr ſich der Waldbau freiwillig entwickelt, um fo mehr ſchraͤnken ſich Die Ver⸗ 
pflichtungen des Staates, für denſelben zu ſorgen, auf das endliche Minimum ein, 
wie wir es durch unſre erwähnten drei Boftulate begrenzt finden. 

Audbleiben wird dieſe Entwickelung nicht, aber beruhigen möchten wir und bei 
derſelben nicht eher, al8 bis wir Die Sicherheit mitzufühlen vermögen, mit welcher: der 
franzoͤſiſche Abgeordnete Lafitte ſagt: „On tremble pour la conservalion de cette. 
masso.de bois, parce qu’on suppose à lout le monde la volonle d’uballre ct de 
döfticher. Cette crainte n'est guòre fundew“ Und dies Gefühl geht und ver ber 
Hamd noch ab. 

Adminiftrativiuftiz ift Die Rechtäpflege, welche die Verwaltung in den ihr zuges 
wieſenen abminiftrativscontentiöfen Angelegenheiten übt. Daß eine Berwaltung überall, 
wos ‚fie mit Privatrechten der Untertbanen in Eonflict geräth, ihr Fahrzeug an das: 
Schlepptau des gerichtlichen Inftanzenzuges Hängen ſolle, bergeflalt, daß etwa: jede 
Stenervertheilung, jede unliebfame Mapregel der. Gewerbes oder Baupolizei zum Gegen⸗ 
ſtund sichterlicher Anrufung und Enticheibung gemacht werden könnte, das verlangt, 
weitipftend wie die Verhaͤltniſſe auf dem Gontinente liegen, heute wohl Niemand mehr. 
ei, wenn anders, wärbe er den heftigfien Widerſpruch unter ben Richtern ſolber 

ne Kampf zwiſchen den Vertheibigern ber Admintſtrativlufig und ihren: Seguem 
ifb vielmehr beute nur noch ein Grenzſtreit, aber Eein folcher, in. weldyem eine endgül⸗ 


— 
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tige Grenzregulicung zu erwarten flieht, weil, wenn auch die Juſtiz fichtlih mehr an 
Terrain verliert, Doch durch die Wellen des Verkehrs ſtets neues Land angefchmenmt 
wird, deſſen Vertheilung den Kampf von Reuem entbrennen läßt. 

Die Gefchichte der Adminiftrativfuftigz in Deutfchland entfpricht den Gange ber 
deutſchen Rechtsentwicklung. Die Wiege in Rom, die Ausbildung in ber deutſchen 
Reichöverfaffung, der letzte Schliff nach franzöflfchem Muſter. Bei den Roͤmern waren 
die res jurisdictionis (Juftizgfachen) keinesweges fo flrenge von den res imperii (Res 
gierungdfachen) geſchieden; hing doch das öffentliche Necht an taujend Fäden zufam- 
men mit dem Privatrecht (utilitas singulorum), welches nach feiner innerftien Natur 
einerfeit3 auf dem öffentlichen Recht (utililas omnium) beruhte, andrerfeit3 einer Ein- 
engung und Befchränfung durch daffelbe unterworfen war. Dazu fam, daß bie Rechts⸗ 
pflege an fich nicht bloß eine DVerwaltungsthätigfeit in der Gefeßgebung und Proceß⸗ 
leitung vorausfeßte, fondern auch zur Geltendmachung ihrer Sprüche einer Polizei⸗ und 
&recutivgewalt bedurfte, fo daß die jurisdietio de8 imperium .nicht entrathen fonnte. 

Weit fchärfer wie bei den Roͤmern zeigt ſich der Gegenſatz von imperium und 
jurisdietio in der altgermanifchen Gerichtöverfaffung. Die von den Königen zur Ab⸗ 
haltung der Gerichte deputirten comites übten die anordnende und vollziehende Gewalt 
aus. Die eigentliche Nechtfprechung gebührte den Schöffen. Neben Abhaltung der 
Gerichtsſitzungen lagen den Grafen aber auch mancdherlei rein admintftrative Gefchäfte 
ob, 3. B. Anordnung der Staatöfrohndienfte, des Heerbannd ıc. Entſtand in biefen 
Angelegenheiten cine Differenz zwiſchen dieſer obrigkeitlichen Perfon und einem Unter⸗ 
than, jo entfchied auf Anrufen der Landesherr. So bildeten fi ſchon früh beflinmmte 
Gruppen von Negierungsgefchäften, welche mit der eigentlichen Mechtöpflege nichts ge⸗ 
mein batten, und als fpäter nach der Trennung der beiden Reiche Die Landesherren 
felber die Leitung der Gerichte übernahmen, unterzogen fie fich ebenmäßig der Beſor⸗ 
gung feiner VBerwaltungdhandlungen. Glaubte fich nunmehr durch diefe Berwaltungd- 
maßregeln ein lintertban in feinem Recht gefränkt, jo folate er auch bier dem in Ge 
rihtsfachen eingeführten Inflanzenzuge, er befchiwerte jich beim Kaiſer. Das forum für 
diefe Befchwerden wurden die Meichögerichte, ebenfo, wie fle die Appellationsinftanz 
für die Juſtizſachen der Territorialgerichte bildeten. 

Da die Beſchwerden beim Reichskammergericht jedoch in Korn einer Klage gegen 
den betreffenden Territorialheren vorgebracht wurden, fo bilvete fich bald der Sprach⸗ 
gebrauch, dieſe ftreitigen Apminiftrativfachen, jobald fle an die Reichögerichte famen, 
ebenfalls als Juſtizſachen zu bezeichnen. 

Nah Auflöfung des deutichen Neiched mußten alle Negierungsfachen im Lande 
erledigt werben, und nun wurde erft der Unterſchied zwiſchen Juſtiz und Adminiſtrativ⸗ 
Juſtiz ein praktiſch voichtiger, weil in vielen deutfchen Ländern nach franzöflfchem 
Mufter eigene Apminiftrativ-Juftiz- Behörden gefchaffen wurden. 

Die franzöftiche Revolution hatte fich dieſes Stoffes mit vielem Eifer bemächtigt. 

Nach den Yon der National» Berfammlung am 24. Auguft und 11. September 
1790 erlafienen vorbereitenden Geſetzen, in deren erfterem es ausbrürklich Heißt: „daß 
die Nichter durchaus in Feiner Weife die IThätigfelt der Verwaltungs» Behörben flören 
dürfen,” wurde der Schlußftein der neuen Schöpfung durch Dad Geſetz vom 28. Plu⸗ 
viofe a. VIII: gelegt. Danach gehörte Die Entfcheidung der Apminiftrativ » Tuflizfachen 
(affaires contentieuses) in erfler Inſtanz vor die Präfecturräthe, in zweiter Inftanz 
vor den Staatsrath. | 

Nach der franzöftichen Auffaffung ſoll die Adminiſtrativ-Juſtiz überall da eine 
treten, wo bei einem Privatverhältniß das Öffentliche Intereffe con» 
currirt. Mit Recht erflärt Stahl (Rechts⸗ u. Staatslehre. 3. Aufl. S. 651) aber ein 
Inſtitut, das folch eine „Juflig”- ausübt, für ein verwerfliched. „Dad concurrirende 
Öffentliche Intereffe,“ jagt er, „darf nie ein wirkliches Privatrechtövechältniß dem ordent⸗ 
lichen Bang der Einälrschtöpflege entziehen, und ed finn dieſem falfchen Begriffe zufolge 
in Fraukreich wirklich eine Heihe von Gegenfländen diefen Verfahren zugewiefen wor⸗ 
den, weldhe nach den Forderungen der Gerechtigkeit und der flaatöbürgerlichen Freiheit 
an bie Berichte gehören, als 3. B. Proceffe. über Domänen ,. über Accorde für öffent 
liche Arbeiten. Das. find vein fisenlifche, privatrechtliche Verhaͤltniſſe, bei denen ber 
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Fiscus vor den Berichten Mecht nehmen muß.“ Nach der ganzen Entwidelung bes - 
feanzöflfehen Staates ift indeß dieſe Vergewaltigung des Privatrecht zu Gunſten des 
Ganzen eine natürliche Erſcheinung; dieſe Entwidelung entfchieden romanifcher und 
heidniſcher Natur, Die in der Fiction der Volksſouverainetät gipfelt, erfennt nur noch 
das Mecht und den Willen der Maffe, des Staatsganzen, an, und alle Einzelnen 
fönnen hur da auf ein perfönliches Mecht rechnen, wohin der Staat Me Interefien 
nicht mehr oder noch nicht auszudehnen im Stande if. 

ESs iſt tief im deutfchen Wefen begründet, ſolchem Staatsdeſpotismus Wider⸗ 
Rand zu leiſten; es ertrug in den geiten feiner ungebrocdhenen Kraft und Eigenthüm⸗ 
Tichfeit den Staat und überhaupt das Allgemein-Verpflichtende nur fo lange und in 
fomeit, als die freie Bethätigung der einzelnen Perſönlichkeit nicht gehemmt wurbe. 
Der altdeutfhe Staat war daher auch nur eine lofe verbundene Anzahl von Rechts⸗ 
freifen, jeder einzelne derſelben urfprüunglich um eine und aus einer freien Perfön- 
lichfeit gebildet. 

Aber die Bedingungen ber weiteren Entwidelung brachten eine Bermifchung alt 
deutfchen und romanifchen Staatswefens zu Stande, und, wenn auch im Weſen altes 
tiet und in der Korn gemildert, mußten auch in Deutfchland die fremdartigen Inftitute 
fi mehr und mehr geltend machen. Nach der Nothwendigkeit einer ſtarken Gentral- 
Regierung machte fich die Nothwendigkeit einer zunehmenden Scheidung zwifchen ber 
gefeßgebenden, richterlichen und verwaltenden Thätigkeit derſelben geltend, und damit 
war auch die Anlage zu Gonflicten zwifchen dieſen verfehiedeneu Obrigfeitgübungen ges 
geben. Zur Löſung deſſelben erfchien auch bei ung die Adminiſtrativ⸗Juſtiz. 

Stahl begründet den Begriff derfelben folgendermaßen: „Wenn die Iuftiz 
einteitt, wo die Idee der Gerechtigkeit das beberrfihende Princip ift (im Gebiete 
der yrivatrechtliden oder der eremten Untertbanenrechte) und die Verwaltung, wo 
die Idee der dffentlihen Nothwendigfeit oder Nuützlichkeit das beberr- 
ſchende Princip ift (im Gebiete der Ausübung der Hoheitörechte), fo mag füglich ein 
drittes da eintreten, wo beide Ideen in gleicher Weiſe felbfiftändig und abfolut beftim- 
mende Brincipien find, nämlich Behörden, die für Veides Sinn haben, in jubilciärer 
Stellung. Dies ift der tiefere Gedanke der Adminiſtrativ⸗-Juſtiz, dieſes Wort 
in einem weiteren Sinne genommen, als es techniſch gebraucht wird. (Stahl, 
echt» und Staatslehre. S. 646.) 

Run erkennt natimlich auch Stahl an, daß Gerechtigkeit allerdings in allen Ge 
bieten, auch auf dem der Berfaflung und Verwaltung beobachtet werden muß, aber 
auf Tegterem fei fle bloß Schranke, auf dem Gebiete der Yuftiz dagegen das poſitive, 
ba® einzige Ziel. (Stahl a. a. O. ©. 609.) Es will uns indeß bedünken, ald hätte 
ber berühmte Mechtölehrer bei dieſer Charakterifirung der einzelnen Ihätigkeiten bes 
einen flaatlichen Ganzen dieſes Ganze in feiner Einheit felbft gefährbet, und als hätte 
er dabei fich eber einen beftimmten Staat, der in den Meberzeugungen der Gegenwart 
Bereits abgetban und auch bifturifch ſchon im Untergange begriffen ifl, vorgeftellt, ftatt 
stelmebr den Staat im Allgemeinen, voie er durch verfchiebene Bildungsformen hindurch 
zu’ immer böherer Vervollkommnung ftrebt und damit ein immer höheres Bewußtſein 
feiner Siele erhält, zur Borausfegung feiner betreffenden Gintheilung zu machen. 

If es wahr — und auch Stahl zweifelt daran keinesweges —, daß der deutfche 
Staat, nachdem er die rümifche Schule durchgemacht und in der Nachahmung fremder 
Gentralifationspolitif eine ihm bis dabin unbefannte Einheit gefunden hat, diefe Ein- 
beit bereitß in einer Weife, von der Die romanische Welt niemals eine Ahnang hatte, 
zur eigenthümlichften Geftaltung, nämlich zur erhabenften Kräftigung der Monarchie 
benugt, und iſt e8 ferner wahr — und Stahl felbft gilt für einen Hauptkaͤmpfer dieſer 
Wahrheit. und iſt in feiner politifchen Thätigkeit befonder8 bemüht, fle in das Beben 
des Baterlandes hinein zu geftalten —, daß der heutige deutſche Staat, zunachſt der 
preußifche, etftig bemüht ift, Dieje neu errungene Geſtalt der Monarchie, wie fie 
am oberſten Orte der Megierung aufgerichtet warb, auch als ein innerſtes Lebensgefeg, 
das durch den ganzen Staat und die ganze Gejellfchaft gebt, zu erfennen und in den 
verfchiedenartigiten Organifationen des Landes auszubreiten: fo ift Damit eine Bewe⸗ 
gung der Staatsentwickelung angezeigt, die fcheinbar nur zu altbeutfchen Bilbungen, 
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. zue Wiedergeltendmachung der Perſönlichkeiten, der einzelnen Nechtskreiſe zurückkehrt, 
in Wirklichkeit aber die innerlichfte Verfühnung zwifchen altveutfchem und romanifchem 
Staate in ſich trägt. 

Ein Staat aber, der alſo von einer Willensbewegung und von einen wirklich 
perfünlichen Zuge getragen wird, mag faum die Scheidung dulden, welche Stahl in 
feiner freilich ſehr Hehutfamen Definition zwifchen jeinem Gerechtigkeits⸗ und feinem 
Zweckmaͤßigkeitsſinn vollziehen will. 

Er wird unſerer Meinung nach vielmehr von der ſteten Neigung beſeelt ſein, 
ſolche eben ſelbſt wiederum weniger aus Gerechtigkeit als aus Zweckmaͤßigkeit hervor⸗ 
gegangene Trennungen des Ausdrucks ſeines Willens als mechaniſche Hülfsmittel zu 
betrachten und ihre allmaͤhliche Beſeitigung zu betreiben. 

Eine Hoffnung des Gelingens und eine Analogie deſſen, was er als eine künf⸗ 
tige Geſtaltung feiner innern Regierung herbeiwünſcht, giebt ihm ohnedies England, 
ein Staat, der freilich in anderer Beziehung wiederum hinter der Entwickelung des 
continentalen deutſchen Staates zurückgeblieben iſt, in feinem weniger logiſchen, indeſſen 
des raſchen Erfolges viel mehr ſicherem Fortſchritte aber Die Reichseinheit und Reichs⸗ 
feſtigkeit mit der Erhaltung des geſchloſſenſten und unantaſtbarſten Rechtskreiſes für 
jede einzelne freie Perſoͤnlichkeit zu vereinigen gewußt bat. 

Unfere urfprüngliche preußifche Verfaſſung ift dabei aber ber englifchen an ſich 
durchaus nicht jo unähnlih, als oft nach Furzem Bergleich" angenommen wird, jchon 
„unfer gebeimer Staatörath, Finanz » Directortum, Ober⸗Kriegs⸗ Collegium, unfere 22 
Kriegd= und Domänen- Kammern, wie ſie bis 1806 beftanden, find Courts, Gerichts⸗ 
Behörhen im vollften englifchen Sinne des Wortes. Sie boten (in ihrer urfprüngs 
lichen, wie in ihrer nach 1806 verbeflerten und nur erft neuerdings durch conftitutignelle 
Minifterregierung gefährbeten Form) durch dauernde Belegung, Collegialität und In⸗ 
ſtanzenzug ftärfere Garantien dar für eine objective unpartelifche Behandlung ber 
Öffentlichen Mechtöverhältnifle, als die englifchen Eourts fie Jahrhunderte lang boten.“ 
(Gneiſt, Geſch. der heut. Geftalt der Aemter in England p. 684.) 

Wenn aber anerfannt wird, daß bis vor Kurzem, ehs fih Preußen in flarfer 
Befangenheit in eine unüberfehbare, weil ziellofe ftantliche Bewegung bineinreißen Tieß, 
in unſerm Vaterlande eine Gleichartigkeit zwiſchen Juſtiz und Verwaltung herrſchte, 
und letztere ihre Gerichtshoͤfe in den drei Inſtanzen nach dem Muſter der erſteren und 
ihrer Ordnungen gebildet Hatte, fo ift doch damit zugegeben, daß fle beide aus einem 
Punkte, auf den ein höchfter Wille fletig gerichtet ift, hervorgegangen find und darum 
auch, wenn ihre weitere Entwidelung” fle zu Differenzen führen follte, nicht bei einem 
mechanifch erfchaffenen Dritten Ausgleichung fuchen follen, fondern — wie Stahl felbR 
ausfpriht — In einem Höheren auch wieder zufammentreffen müſſen, und es wird 
nach der Ratur des Urfprungs der Verwaltung, welche nach der Aehnlichkeit der Juſtiz 
entſtanden ift, dieſes Höhere ein böchfter öffentlicher Gerichtshof fein, gleichfam eben⸗ 
hürtig dem Könige. und in ber Unmöglichkeit, einen andern Willen zu haben, als der 
König. In England ift das Oberhaus diefer höchfte Gerichtähof und in ihm iſt aller« 
dings bie. ganze Meihe der monarchiſchen Elemente des englifchen Volkes zufammen- 
gefaßt, ſo daß in der That fein Iuterefie, d. h. die Richtung feines Willens mit dem 
Intereſſe der Krone ſtets aufammenfallen muß. 

In Breupen fehlt es zur Zeit noch am einem folchen--oherften Gerichtshofe, aber 
dieſer Mangel sit nur der aͤußerſte und ſtaͤrkſte Ausdruck eines überhaupt mangelhaf⸗ 
ten Zuſtandeß. Mangelhaft iſt ebenſowohl die Grundlage und Ordnung unſerer Juſtiz 
wie unſerer Verwaltung, und nur dann, wenn ſie erſt ganz von dem monarchiſchen 
Geſetze, das ſich im Laufe der neueſten Staatsentwicklung durch unſer Vaterland ver⸗ 
breiten wird, getragen werden, kann ihre innere Einigung und damit zugleich ihre 
Gipfelung in einer höheren Körperfchaft gelingen. 

Damit aber - diefe monarchiſche Erhebung unferer Gerichtöhöfe, derer fir das 
öffentliche (Derwaltung), wie derer für dad Privatrecht (Juſtiz) zu Stande komme, iſt 
e& nölhig, im Lande bie Mechtölzeife für die vollfreien Perfünlichkeiten nen zu fundie 
sen und zu fihern. Dieſe Berjünlicgkeiten werben dann, feien es wirkliche oder mora= 
liſfche, eine willfommene ‚Ergängung für beide Arten der Gerichtehöfe bilden und im 
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ihnen wird zu gleicher Zeit Die Triebfraft umd ber Keim jener oberſten Inſtanz gege- 


ben jein, in der der König wie vor einem Spiegel fein Gegenbild und den freien Aus«. 


druck feined eigenen Willend, weil dad dem feinigen ganz identifche Intereſſe, er⸗ 
bliden wird. (Vgl. Verwaltungsbehörden und Competenzconflict.) 

Wo — wie in England — Berwaltungsbehörben im Sinn des Continents überhaupt 
unbelannt find, kann natürlich von einem Gonflicte zwifchen Juſtiz- und Bermwaltungs- 
behörden überhaupt nicht die Rede fein. Dort haben es die Gerichte überall nur mit 
gleihberechtigten, ihnen in gleicher Eigenichaft gegemüberitehenden, fich jelbft vermalten- 
den und abminifirirenden lintertbanen zu thun, mit einem Selfgovernment, für welches 
ed eben nur darauf ankömmt, die rechtlichen Principien und Grundfäge, nach denen fle 
ſelbſtſtaͤndig zu abminiflriren haben, durch richterliche Entſcheidung heraus⸗ und feſtge⸗ 
ftellt zu feben, zu gefchweigen, daß eben dort die Gerichte Fraft der Jury auch in 
Civilſachen auf demſelben Brincip der Selbftregierung ruhen. Anders dort, wo und 
fo lange alle communalen und öffentlichen Angelegenheiten durch ein ausgebilvetes 
Staatdbeamtenthum verwaltet werden, und wo folglich den Gerichten bei ber Entfchei- 
bung über die Fragen des öffentlichen Rechts nicht felten gleichberechtigte Organe Des 
Staatd ald Partei gegenüberſtehen. 

Hier ift es unzweifelhaft richtig, wie Stahl fagt, und er giebt dies als 
erften Sal für das Eintreten der Adminiſtrativ⸗-Juſtiz an, daß zunächft bei dem 
Streit, ob eine Sache vor die Gerichte oder die Verwaltung gehöre, Gemein 
ordnung und Gemeinwohl, wie die Gerechtigkeit Beides in gleicher, Beides in 
abfoluter Weije leitender Beweggrund der Entfcheidung fein muß. Darum foll bier 
eine möglichft neutrale Behörbe in judiciärer Stellung entfcheiden. Daß die Gerichte, 
die ja auch nur Staatöbeanite find, allein über ihre Gompetenz urtheilen und die 
Verwaltung fich dem fügen muß, wie dad in Kurheflen befland, ift gewiß nicht natur⸗ 
gemäß. Damit ift ihnen die gefammte Staatsgewalt untergeordnet, und jle Fönnen 
dieſelbe thatfächlich am fich ziehen. Es beruht das auf einer unflatthaften Umwandlung 
des procefjualiftifchen Grundſatzes, daß Dad Gericht über feine Eompetenz vor anderen 
Gerichten auf Beftreitung der Parteien felbft urtheilt, in den flaatörechtlichen, daß es 
über feine Competenz vor der Verwaltung jelbit und auf amtliche Einfprache berfelben 
zu urtbeilen babe. Wichtiger ift es, daß der Fürft die Entfcheidung giebt, wie das jetzt 
für Die Deutjchen Staaten die Regel bildet; denn der Souverain ift der Einheitspunft 
aller Gewalt im Stante, von dem beide Functionen ihre Ermächtigung haben. Doc 
da der Zürft nichtd unberatben thut, fo ift es ſchon von Belang, ob er die Ent- 
fheivung bloß auf den Rath der Verwaltungs⸗ (Executiv⸗) Behörde, d. i. der Minifter, 
erläßt, oder auf den Rath einer neutralen Behörve, welche den Sinn der Verwaltung 
und Nechtöpflege gleichmäßig in fich traͤgt. Es ift aber ein noch höherer Schub Der 
Unterthanenrechte und der inneren Bedeutung der Staats⸗Functionen noch entfprechender, 
daß hier, wo die Rechtöpflege, fo wie die Idee der Gerechtigkeit mit in Stage fommt, 
die Enticheidung von der Perfon des ‚Fürften fich löſe und einer folchen Behörde in 
unabhängiger judiciärer Stellung zufalle. 

Der zweite Ball, wie Stahl weiter bemerkt, ift der, wo Unterthanenrechte geltend 
gemacht werben, die zwar nicht eremt find von der Adminiflrativgemalt, aber doch 
eine beffiimmte Berbürgung ihr gegenüber erhalten follen, man Tönnte fagen, 
welche dieſelbe equilibriren follen. Dahin gehören z. B. die Rechte binfichtlich Der 
Prefie. Das Recht des Schriftftellers und Buchhaͤndlers ift Fein exemtes Recht (gleich 
“ einer Steuerimmunität u. dgl.), fondern foll gerade von der Adminiſtration behandelt, 
überwacht werben. Man will aber, daß baflelbe nicht als bloßes Object der Admini⸗ 
ftration ihrem Urtheif in Anwendung der Gefege unterliege, gleichwie das Vermögen 
bei der Beſteuerung und die natürliche Freiheit oder Die Ungeftörtheit de8 Eigenthums 
bei Polizeiverfügungen, jondern daß ed als ein genau bezeichnetes und verbürgtes 
Recht ſich gegen die Adminiſtrativgewalt vertrete. Es follen bier die Erhaltung ber 
öffentlichen Ordnung und das Recht des Schrififtellers als gleichgewichtige Mächte in 
Betracht Fommen. Deshalb tritt in vielen Staaten die abminiftrativ » contentiöfe Be⸗ 
börde (Megierungd- Collegium, Staatörath) ein bei Gonfldcation von Schriften, in 
Preußen früher (1846) auch gegen die Cenſur. Ebenfo ift in Baiern und Würtem⸗ 
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berg für Expropriationen die Entſchaͤdigungsfrage wie überall ven Gerichten, dagegen 
die Enteignungsfrage felbft, bei Widerſpruch der Betheiligten, ver adminiftrativ -con- 
tentiöfen Entfcheidung überwiefen. 

Der dritte Fall iſt der, daß der allgemeine Erfolg von Leiſtungen eine öffentliche 
Nothwendigkeit ift, Dagegen die Vertheilung unter die Einzelnen bloß nach Gerechtig⸗ 
feit zu gefcheben hat. So z. B. bei Bertbeilung einer Nepartitiondfteuer, deren Ge- 
fammtfumme alfo feftftebt, bei Streitigfeiten über Eintritt, Austritt, Beltragspflicht zur 
Brandverficherung, über Concurrenz zu Brüden- und Straßenbau, über kirchliche Bau- 
laſt. Es laſſen fich zwar bier jene beiden beftlimmenden Principien in zwei ragen 
fondern, umd bie eine, Dad was gefchehen muß, ber Abminifiration, Die andere, wie 
der Einzelne beizutragen ſchuldig, der Juftiz übermeifen, und wird diefe Sonderung in 
der Regel gewiß dad Richtige fein. Allein mitunter durchbringt ji Beides fo, daß 
die Sonderung ſchwer durchführbar ift, und könnte Daher für mehrere Verhaͤltniſſe 
Diefer Art der abminiftratins contentiöfe Weg den Vorzug verdienen. 

In dem Halle, wo ed nicht ſowohl auf die Streitfache unter den Parteien, als auf 
die Ausmittelung des öffentlichen DVerfaflungs » Verbältnifies abgefehen ift, findet nad 
franzöflfcher Einrichtung ein Verfahren von Amtswegen flatt, bei dem die ‘Parteien 
bloß fakultativ mit Ausführungen zugelafien werben, während bei den adminiftrativ- 
eontentiöfen Sachen eine nothwendige (und zwar als‘ mwefentlich eine fchriftliche, als 
hinzukommend aber auch noch eine mündliche) Verhandlung unter ihnen eröffnet mir. 
Man verfleht nun unter Adminiſtrativ-Juſtiz im engeren technifchen Begriff nur 
die Fälle, bei welchen ein förmliches Procepverfahren unter den Parteien eröffnet: wird, 
und zählt deshalb weder die Entfcheidung ber Gompetenz = Eonflicte noch alle in der 
zweiten Kategorie angeführten Fälle unter denfelben. Der Gedanke des Inftituts if 
aber doch in allen diefen Wällen derſelbe. Das bemährt fich darin, daß fie alle durch 
daffelte Organ, das Träger dieſes Gedankens ift, befchieden werden. Das ift nämlich 
in Sranfreih der Staatsrath: eine oberfte Behörbe, von Deren Rath und Bearbei- 
tung gerade alle Anordnung im Geiſte Öffentlicher Nothwendigkeit und Nüglichkeit ausgeht, 
und der für den beftimmien Ball eine rein judiciaͤre Stellung einnimmt. Der Staats⸗ 
rath in dieſer Stellung ift die abfolute neutrale Macht zwifchen dem Staat ald Staat 
(die Gerichte nehmen ihn nie ald Staat, fondern als Partei) und den Privaten, zwi- 
fihen den Anforderungen des Gemeinweſens und denen der Gerechtigkeit gegen das 
Individuum. . 

In Wahrheit aber ſoll das abminiftratiuscontentidfe Verfahren nicht für Privat- 
vechtö-Gegenftände wegen concurrirenden öffentlichen Intereffes, fondern für öffent- 
lich vechtlihe Gegenflände wegen conceurrirender Privatberedtigung 
eintreten. Es fol nicht Juftiggegenftänden den Charakter der Apminiftration, ſon⸗ 
dern es foll Derwaltungd-Gegenftänden den Charakter der Juſtiz beigefellen. Es if 
demnach werner die Verwerfung der frangöflfchen Adminiſtrativ⸗Juſtiz, noch ihre unbe- 
Dingte Annahme zu billigen. Die unbebingten „Gegner derſelben feßen eine Ausdeh⸗ 
nung des Nechtöweges voraus, wie fle in Staaten des neueren Charakters nicht befteht 
und nicht beftehen kann, und unter dieſer Borausfegung, wäre es allerdings durch und 
durch nichts Anderes, ald eine Entziehung des Rechtsweges. Die es unbedingt an⸗ 
preifen dagegen, fegen eine unzuläffige Einfchränfung des Rechtsweges voraus, die 
ausnahınslofe Zutheilung der ganzen öffentlihen Sphäre an die Verwaltungs = :Be- 
hörden. Unterfucht man, wie die politifchen Parteien zu dieſer Frage fliehen, jo if, 
nah Stahl's treffender Bemerkung, der entichiedene franzöfljche Liberalismus für die 
Adminiftration — die Einfchränfung der Juſtiz 1790 ging ja gerade aus ber revo⸗ 
Iutionären Bewegung bervor —, der deutiche Liberalismus dagegen für ben Rechts⸗ 
weg. Das ift fehr erflärlih. Der franzöftfche Liberalismus ruht auf der Volksſou⸗ 
veranetaͤts⸗ Lehre (Rouffeau), auf dem- auöfchließlichen Necht der Mafle, des Ge- 
fammtwillens, unter dem der Einzelne ohne Vorbehalt aufgehen foll; ihm ift deshalb 
der Despotismus, den die Nation ober der Staat gegen das Indipiduum übt für Das 
Öffentliche Beſte, nichts Verletzendes. Der veutfche Liberalismus dagegen ruht auf ber 
naturrechtlichen Gefellfchaftötheorie (Kant), dem Mechte des Einzelnen, dem der Staat 
jeloft nur dient. Mach dieſer Theorie ift der ganze Staat nichts Anderes, ald Juſtiz⸗ 
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Anftalt, fo daß auch Pfeiffer ſehr charakterifiiich die Juſtiz als „Juſtiz im engern 
Sinn“ bezeigpnet, weil eigentlich Alles im Staate Juftiz fei, und kann beöhalb ver 
Rechtöweg nicht weit genug ausgedehnt werben. Merkwürdigerweife begegnet ſich hierin 
der deutſche Riberalismus mit dem Hallerianismus, Der nad) feiner privatrechtlichen 
Auffaffung der öffentlichen Berbältniffe und dem Vorbild "älteren deutſchen Territorial- 
Staatsrechts gleichfalls überall für den Rechtsweg ift und ihn nur in noch größerer 
Ausdehnung auch für die eigentlichflen Berfaffungs-Streitigkeiten "unter den öffentlichen 
Rechtsſubjecten fordert. So läuft in Deutfchland die Theorie von verſchiedenen Aus⸗ 
gangspunkten dennoch in demſelben Mefultate, der Vorliebe für die Juſtiz, zuſammen, und 
die Selbſtſtaͤndigkeit der Verwaltung müßte aufhören, wenn nicht die Nothwendigfeit Der 
Dinge der Theorie widerftände. Auf welchem Wege wir die Löfung dieſes Conflictd 
juchen, Haben wir bereitö im Eingange dargelegt. (Bol. Verwaltung und Rechtspflege.) 

Aus der Literatur, melcye über die Adminiſtrativ⸗VJuſtiz zu vergleichen iſt, heben 
wir hervor: Gönner, Handbuch des Proz. II, ©. 1 fig. und Entwurf eines Gefep- 
buchs über Das gericht. Verf. 2 Bde. Erlangen 1815, v. Weiler, über Verwaltung 
und Juſtiz und die Grenzlinie zwifchen beiden, 2. Aufl, Manheim 1830, Derfelbe 
über Adminiftrativ-Fuftiz in Frankreich und Baden (im Anh. f. Nechtöpflege in Baden), 
1829, Br. 1, Hft. 1, ©. 312 flgd., K. v. Pfizer, über die Gränzen zwiſchen Ber- 
waltungs⸗ und Givilfufliz, Ulm 1828, Derfelbe über die neueften Einwendungen 
gegen die Zuläffigkeit der Berwaltungsjuftig und gegen ihren Umfang, Stuttgart 1833, 
W. H. Puchta, Beiträge zur Gefebgebung und Praxis des bürgerl. Nechtöverf. 1. 
Bd., Erlangen 1822, Nr. 7, ©. 281. 

Admiral, der hoͤchſte Befehlähnber einer Kriegäflotte. Der Urfprung dieſes Titels 
wird aus dem Morgenlande abgeleitet, von wo er erſt zu ben Zeiten der Kreugzüge 
in die enropäilfche Terminologie des Seeweſens übergegangen zu fein feheint. Früher 
bebienten Die europäifchen Staaten ſich theild Der von dem Kriegömefen der Griechen 
und Hömer hergenominenen Titulaturen Nauarchos, Strategos, Praefectus classis, theils 
Hatte der Nanıe Capilaine, Hauptmann, Hövenmann eine höhere Bedeutung als in 
fpäterer Zeit. Im Branfreich führte der Befehlshaber der Flotte bi8 zum Jahre 1270 
den Titel Gapilaine; bei den Venetianern und andern italienifchen Flotten war ber 
Titel des Höchficommandirenden noch in viel fpäterer Zeit Capitano generale. Da=- 
gegen kommt bei Perfern, Arabern und Türken die Benennung Amiras, latinifirt 
Amiralis, für Befehlshaber einer Provinz, Anführer einer Armee oder Flotte fchon zur 
Zeit Karld des Großen vor; von ihnen nahmen wahrfcheinlich zuerſt die Griechen den 
Namen Ameralios für ihre Flotten⸗-Commandeure auf. 

Nach dem jetzigen Sprachgebrauche ift der Titel Admiral (Amiral, Almirante) 
die allgemeine Bezeichnung für einen Oberbefehlshaber zur See. Die höchfte Stelle 
eines Stautes wird meiftens durch einen Zufaß ausgezeichnet, wie Lord High-Admiral 
in England, Aomiraals-Generaal in Holland, General⸗Admiral in Dänemarf, Groß⸗ 
Admiral in Rußland. Bei den Portugiefen beißt der Chef der gefammten Seemacht 
Eapitad General, auf ihn folgt der Almirante. Diefe böchfte Stelle wird, wenn nicht 
der Landesherr ſelbſt oder ein Mitglied des Herrfcherhaufes fie bekleidet, auch von einem 
Gollegtum verwaltet, weches in England the Lords Commissioners of the Admiralty 
oder furz die Admiralität beißt. In andern Staaten werben diefe Functionen 
durch Marineminifterien, oder collegialifch organifirte Behörven in Verbindung mit dent 
Obercommanbo, welches der Admiral führt, verfehen. Bei den größeren Marinen giebt 
e8 mehrere Admiräle und unter diefen drei Nangflufen: Admiral, Bice-Apmiral und 
Contre⸗Admiral. Letzterer heißt bei den Englänvern Rear⸗Admiral, bei den Holländern 
Schout by Naht, d. i. Schulze (Auffeber) während der Nacht, eine Benennung, die 
"dem urfprünglicden Officium dieſes Offiziers entfprach, jeßt aber die eigentliche Bedeu⸗ 
tung verloren bat. In der englifchen Marine, die fich in drei große Abtheilungen, Die 
der rothen, weißen und blauen Farbe theilt, kommt die Abſtuſung der Apmiräle doppelt 
vor, indem es einen Admiral, Vice Admiral und Rear-Admiral of the fleet oder of 
the united Kingdom giebt; dann hat jede Farbe wieder diefelbe Abftufung. Der Ad⸗ 
nıkcal of the flcet rangirt mit dem Peldmarfchall der Landarmee. Titel und Einkünfte 
des Vice⸗Abmiral und Rear-Admiral of the united kingdom werben einzelnen verbien« 
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ten Admirälen der Abtheilungen als Belohnung verliehen, wobei fle in der Navy-List 
in ihrer Reihe und Abtheilung bleiben. 

Die Admiraͤle aller drei Rangftufen werben auch, nach ihrem Rechle eine eigene 
Admirals-Flagge zu führen, Flaggen-Öffiziere genannt, eine Benennung, die einem 
andern Offizier nur in dem alle ertheilt wird, wenn und fo lange er ein felbfiftänbi- 
ged Commando über mehrere Schiffe führt. Die Flagge des Admirals wird am Top 
des großen Maftes gehifit, die ded Vice⸗Admirals oder Contre-Admirald am Top bes 
Fokmaſtes oder Vortop. 

Die öfterreichifche Central-⸗Seebehörde zerfällt in drei Branchen: Flotten⸗ 
Dienft, Arfenal- und Berwaltungsdienft; 1853 betrugen die Flotten⸗Offiziere: 1 Vice⸗ 
Admiral (v. Dahleup, ein Düne), 1 Eontre-Admiral (v. Bujakowich), 5 Linienjchiffe- 
Capitaine, 7 Bregatten-Eapitaine, 10 Corvetten-Gapitaine, 27 Linienfchiffd-Lieutenantd 
(1851), 20 Fregatten⸗Lieutenants, 96 Faͤhnriche. Die ganze Marine ſteht unter einem 
Chef der öfterreichifchen Marine, dem Exzherzog Ferdinand Marimilian. 

Die dänifche Kriegsflotte fand 1840 unter einem Admiral, 4 Vice⸗ und Gegen⸗ 
Apmiralen, 

Die ruſſtſche Seemacht wird verwaltet von einem Admiralitäts⸗Rathe von 
10 Admiralen. Die oberfte Leitung der ganzen Flotte und Seebienft- Behörden ift 
dem Großfürften Eonftantin übertragen. 

Dad Schiff einer Flotte, auf welchen der commandirende Admiral fich befindet, 
beißt das Admiralſchiff; es ift an der Admiralsflagge erkennbar. 

Als im 17. Jahrhundert der Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg die 
Bildung einer eigenen Kriegsmarine unternahm und unter böchft fchwierigen Berhalt- 
niffen mit der feinem großen Charakter eigenthümlichen Beharrlichkeit verfolgte, gelang 
es ihm gleihwohl nicht, Diefe junge Schöpfung auf eine ſolche Stufe zu bringen, daß 
e8 der Einführung der Admiralswürde, die übrigend in dem 1682 von Diefem Fürſten 
ebixten Seefriegörecht eventuell in Ausflcht genommen. war, beburft hätte; auch Hatten 
die damaligen Erpebitionen theilweife einen vorherrſchend mercantilifchen Zwed. Die 
jebige preußifche Marine fteht, rein kriegsmaͤßig organiflrt, unter dem Oberbefehl St. 
kön. Hoheit des Prinzen Adalbert ald Admiral, unter welchem die Rang- 
lifte ned Jahres 1856 folgende SeesÖffiziere führt: einen Gontre- Admiral, 2 Gapi- 
taind zur See, 4 Corvetten⸗Capitains, 12 Lieutenants 1. Claſſe, 24 Lieutenantd 
U. Elafie und 1 Gapitain nebft 2 Lieutenants A la suite. Berner 11 Faͤhnrichs 
zur See, 1 Bähnrich zur See A la suite, 8 See- Babetten mit Fähnrichd - Charge, 
16 Bolontair= Cadetten und 13 Auriliar- Offiziere, welche nur für Kriegs⸗Opera⸗ 
tionen einberufen werden. Die Mannfchaften defielben Jahres werden folgendermaßen 
aufgeführt: 4 Matrofen- Compagnien 357 Mann, 2 Schiffsjungen -» Eoınpagnien 210 
Mann, 2 Werft Matrofen- Eompagnien 192 Mann, 1 Handwerfd- Compagnie 280 
Mann. Deds Offiziere 22, Mafchiniften- Perfonal 26, Stabswarhtmeifter 6, Razareth- 
gehülfen 9. 

Dad See- Bataillon zählte in demjelben Jahre 25 Offiziere und 445 Unter» 
offiziere und Gemeine. Die Zahl der Marine⸗Aerzte betrug 13. (U. Jordan, Gefchichte 
der brandenb. » preußifchen Kriegsmarine. 1856.) 

Der Ausdruck Admiralſchaft machen ward in früheren Zeiten, wenn Die 
Meere in der näheren Umgebung Europa’s durch Caper und Piraten unficher gemacht 
waren, auch von Kauffartbeifchiffen gebraucht, welche fich, in Ermangelung convoyirenber 
Kriegsichiffe, durch ſchriftlichen Vertrag mit einander in größerer Anzahl verbanden 
um während einer Meife bei einander zu bleiben und fich gegen feindlichen Angriff bei- 
zufteben. Der erfahrenſte und beberztefte Schiffer übernahm dann die Führung des 
Ganzen und galt den Uebrigen-ald Admiral. 

Admiralitätd:Infehn. Diefe auftralifchen Infeln bilden eine, aus einer großen und 


etwa 30 kleineren Infeln, nebft verfchiedenen anderen Eilanden, beſtehende Gruppe, . 


welche durchfchnittlich unter 20 S. B., fowie zwifchen 146 ° und 1509 O. von Greenwich, 
und ungefähr dem mittlern Theil der Norboftküfte Neu-Guinead gegenüber lieg. Die 
Hauptinfel Basco (oder Die Admiralitätö-Infel), unter 19 57° bis 20 28° 
S. Br. und. 1460 35° bis 1470 40° D. yon Greenwich, ift ewa 42 QM. groß, 
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ſehr gebirgig, dabei ſtark bewaldet und mit reicher Vegetation geſchmückt, und ihre, der 
Bapuarace angehbrenden Bewohner zeichnen ſich in mancher Hinſicht vor den Papuas 
der Nachbarinſeln aus. Andere Inſeln der Admiralitaͤts⸗Gruppen find namentlich 
Bandola, Echiquier, Eommefon, Jeſus Maria, die 6 Q.⸗M. große Mat- 
thias⸗ -Infel, die Anachoreten, die Eremiten. Diefe alle find meift flach und 
von Korallenriffen umgeben, und ihr Gefammtflächen-Inhalt wird zu 22 Q.⸗M. ange- 
nommen. Ihre Bewohner haben fchöne Waffen und Kähne. Die Abmiralitäts-Infeln 
wurden fihon 1616 von den Holländern Le Maire und Schouten entdeckt, jedoch erft 
1767 von dem Engländer Earteret benannt. — (Mit der oben genannten Hauptinſel 
ift natürlich nicht zu verwechfeln die zum Ruffifchen Amerika gehörende, zwifchen 
der Infel Sitka und dem feften Rande liegende, 20 Meilen lange und 5 Meilen breite 
Admiralitäts-Infel) 

Admittitur (vom Iat. admittere) wörtlich: es wird zugelaflen, iſt eine Formel, mit 
der man die Erlaubniß zu irgend einer Handlung erteilt. Die öfterreichifche Cenſur be= 
diente fich dieſes Ausdruckes befonders bei Ertheilung der Drud- oder Debit-Erlaubniß. 

Admodiation nennt man die Verpachtung eined Gutes mit allen in u auf 
Daffelbe von den bisherigen Inhabern erworbenen Gerechtigkeiten. (S. Baht.) 

Adolf Wilhelm Karl Auguft Friedrich, Hoheit, regierender Herzog von Naſ— 
ſau, geb. 24. Juli 1817, fuccedirt feinem Vater, Herzog Wilhelm Georg Auguft 
Heinrich Belgicus, am 20. Auguft 1839; Kön. preuß. General der Eavallerie und 
Ehef des Kön. preuß. 5. Ulanen « Regimentö, vermählt 1) am 31. Januar 1844 mit 
Eliſabeth Michailowna (} 28. Ianuar 1845), des erflen Großfürften Michael von, 
Rußland Tochter, 2) am 23. April 1851 mit Herzogin Adelheid Marie, geb. 25. Der. 
. 1833, de8 Prinzen Friedrich zu Anhalt» Deffau Tochter. Die zweite Gemahlin gebar 
dem Herzog am 22. April 1852 einen Erbpringen Wilhelm Alerander. 

Georg Adolf refinirt zu Wiesbaden und Biebrich, dem elegant = prächtigen Schloffe 
am Rhein. Ein Herr mit Funftfinnigem Gefchmad begabt, zeigt er für die edlen Ver⸗ 
gnügungen des chevaleresfen Lebens geläuterte Neigung, prächtige Wälder bieten feiner 
Jagdluſt reiche Befriedigung. Im Volk ift er Durch frifchen männlichen Sinn be⸗ 
fannt und beliebt. Die fliegenden Blätter brachten einft ein ſchoͤnes Geſchichtchen, in 
welchem der Herzog in Tauntgfler Weife die Nolle Harun al Raſchids fpielte. Von 
feinem edlen Gentüth giebt Die Kapelle, die aus den Wipfeln des Taunus über Wies- 
baden emporleuchtet, ein redendes Zeugniß. Er errichtete fie feiner erften in zarter 
Blüthe der Jugend heimgegangenen Gemahlin, deren Marmorbild dort ruht, aͤhnlich 
dem berühmten, in dem Nauch und der Königin Rouife Züge erhielt. 

In politifchen Dingen behauptete der Herzog, fo weit ald und befannt, eine 
Haltung, welche den Principien der preufiifchen Politik entgegengefeßt war. Vergl. 
darüber übrigens den Art. Naſſan. 

Adonei ift ein Hebräifches Wort. Die Bedeutung des Wortes ift Herr, «8 
wird aber in der beflimmten Form Adonai nur von Gott dem Herrn gebraudt. 
Unter den Kennern morgenlaͤndiſcher Sprachen ift über die Flerionsform des Wortes 
geritten worven. Unter Neueren bat es Profeffor Ewald überfegt „mein Herr”, 
während Andere, auch der mehr bloß fprachlichen Gründen folgende Geſenius, es für 
einen fogenannten pluralis excellentine hielten. Die Mehrzahl foll dann anzeigen, day 
der mit dem Worte Bezeichnete Die ganze Fülle des Begriffs in fich vereinige. Wir 
würden alfo überfegen Fönnen: Herr aller Herren, oder Herr aller Kuechte; wie von 
dem Bater im Himmel alle Vaterſchaft ſtammt, derſelbe aber auch ein Vater ift aller 
Kinder. Die Meinung Ewald's in einer gelehrten Diatribe zurüdzumeifen, Tann nicht 
diefe8 Ortes fein, obgleich es anziehend ift zu beobachten, wie einem fonft ſehr gelehr⸗ 
ten Manne feine theologifhen und politifchen Vorausſetzungen bis in Die äußerfte 
Spige einer Pluralform nachgeben, Alles zu Ehren vorausfegungslofer Wiffenfchaft- 
lichkeit. Sucht Jemand aber Näheres über den Gebrauch ſolcher plurales excellentiae, 
fo findet er eine außführlichere Auseinanderfegung in bes Profeffor Dr. Hengftenberg 
Beiträgen zur Einleitung in das alte Teftament, Theil II. pag. 257. 

Was dad Verhaͤltniß des Namens Adonai zu den übrigen Ootteönamen im alten 
Teſtament betrifft, fo tritt Eein jo bewußt abfichtlicher Gebrauch deffelben hervor, als 
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in dem Wechſel der Namen Elohim und Jehovah nachgewieſen werben kann. Daß 
der Name Adonai, vorzugsweiſe der Herr, nur von einem perjönlichen Gotte gebraucht 
werden Tann, leuchtet ein, und die Pluralform ift die flete Erinnerung, daß nicht eine 
einzelne Perjonifleation berrfchender Kräfte gemeint ift, fondern daß die legte Urfache 
aller Macht, Gewalt und Herrfihaft ald Perſon erfannt wird. Der Name erwedt 
Ehrfurcht, aber er reicht auch Troft dar. Iſt Gott unfer Herr, jo wird er zwar die 
Lehnspflicht von und fordern, aber er wird und auch ein treuer Patronud fein. Die 
Juden bedienen fih des Wortes Adonai fehr häufig. Aus rabbinifchen Aberglauben 
jprechen fie den heiligen Namen Jehovah oder nach richtiger Bocalifation Jahveh nie 
aus, fondern lefen im Kanon für Jehovah ſtets Adonat, und für die ziemlich häufige 
Zufammenfegung Jehovah Adonai fpreshen fle Elohim Adonai. Und fie möchten wohl die 
Freiheit haben, alfo zu thun, wenn fie nur das Schwerfle im Geſetze nicht zurüdkließen. 

Adoption, (Arrogation, Annahme an Kindes Statt, Wahlkindihaft) ift vie 
vertragsmaͤßige und deshalb Fünftlide Begründung von Elternrechten. — Das römi- 
Ihe Recht, aus welchem das Inftitut auf uns geviehen, unterſcheidet zwiſchen arro- 
gatio und adoptio (im engeren Sinne), je nachdem die anzunehmende PBerfon felbft- 
fländig — sui juris — oder noch in frember Gewalt— alieni juris — iſt. Erſteren 
Falles mar eine befonders feierliche Form, in älteren Zeiten fogar Volksſchluß in den 
Eurinte&omitien, erforberlih. Dem alten deutfhen Rechte war die Annahme an 
Kindes Statt unbekannt, es Fannte Die Sorgfalt für Erhaltung der Familie, welche 
bis zu einer Fiction führte, nicht, eben weil ihm die Bamilie zu beilig war und es 
außerdem auch nicht zugeben wollte, daß ein Einzelner Durch Adoption) Dad alte Fa⸗ 
milienherfommen befeitigte. Die hentige gemelnzechtliche Geltung der Adoption beruht 
wefentlich auf römifchen Brincipien, welche nur theild durch die Praxis, theils durch 
die Gefeßgebungen einzelner Staaten, insbefondere Dad preußifche Allgemeine Landrecht 
und das dfterreichifche bürgerliche Geſetzbuch mehr ober minder modiſteirt find. Auch 
der code civil bat die Adoption, wiewohl in befchränfter Welfe, angenommen; in Eng- 
land Dagegen ift fle unbefannt. 

HauptsErforderniffe der Adoption ſind: 1) vermöge des Grundſatzes: 
adoptatio imitat naluramı (welcher im Gemeinen und franzöflfchen Rechte fireng, im. 
preußifchen echte minder fireng durchgeführt ift) Tönnen SBerfonen, die buch ihren 
Stand zur Chelofigfeit verpflichtet find, nicht adoptiren; auch muß das Kind an Jahren 
jünger fein, vie der Unnehmende. 2) Lebterer foll ein Alter von mindeflens 50 Jah⸗ 
ren baben. Der Mangel eigener ehelicher Descendeng iſt nur im preußifchen und fran« 
zöftfchen, nicht im Gemeinen Rechte condilio sine qua non der Adoption. 3) Der 
Annehmende braucht zwar nicht nothwendig männlichen Geſchlechts zu fein, ‚Doch iſt im 
Gemeinen Rechte die Adoption durch rauen fehr erfihmwert. 4) Der jelbftftänbige 
Conſens des Kindes ift erforderlich, ſobald ſelbiges das 14. Lebensjahr überfchritten 
bat; der feiner Leiblichen Eltern resp. feines Bormundes unter allen Umfländen. 5) Der 
Code. civil geftattet die Adoption überhaupt nur unter Großfährigen und wenn ber zu 
Adoptirende während feiner Minderfährigkelt bei den Wahleltern bereit mindeſtens 6 
Jahre lang in Pflege (tutelle officieuse) gewefen ift oder fie aus Lebensgefahr ge⸗ 
rettet bat. ) 

Die Form des Vertrages ift in der Hegel bie gerichtliche; einzelne Rechte (wie 
das Preußifche) erfordern außerdem obrigfeitliche, und bei der Uboption durch einen 
Noligen fogar Iandeöherrliche Beftätigung. — Wirkungen der Annahme an Kindes 
Statt find: 1) In Bezug auf die Berfonen Die Begründung der väterlichen Gewalt 
nebft allen damit verbundenen Hechter und Pflichten. Das Kind nimmt ben Ramen 
des Adoptiv⸗Vaters an, dem es in der Hegel den feinigen binzufügt und teilt nach 
gemeinen Rechte in ein ngnatifches Verwandfchaftöverhältniß zu den Agnaten des An- 
nehmenden, während es nach preußifchem Rechte mit Diefen überhaupt nicht verwandt 
wird. Huf die bisherigen Familienverhältniffe des Kindes bleibt die Adoption ohne 
Einfluß; Hat daſſelbe Descendenten, fo fteben diefe zum Adoptiv» Bater, wie Enkel zu 
einem leiblichen Großvater. — 2) In Bezug auf Dad Bermögen wird gemeinrecht- 
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1) Code civil Art. 345. 
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lich zwifchen beiben Theilen ein Rechtsverhältniß wie zwifchen Eltern und Kind begrün= 
bei; nach preußiſchem Rechte gilt zwar daſſelbe zu Gunſten des Kindes, nicht aber zu 
Gunſten ded Annehmenden, welcher feinerfeitd gar Feine Rechte auf das Vermögen des 
Angenoumenen erhält. Aber auch der leibliche Vater des Letzteren verliert dieſe Rechte 
und bebält nur, fo lange das Kind mindberjäßrig ift, die vormundfchaftliche Verwal⸗ 
tung. Die fpeciellen Wirkungen ber Adoption müſſen bei den betreffenden Materien 
des Erbrechts und Yamilienrechts bargeftellt werben. 

Die Aufhebung der Adoption mit allen ihren Wirkungen geſchieht durch wech⸗ 
ſelſeitige Einwilligung aller Intereſſenten in einer, der Errichtung des Vertrages glei⸗ 
chen Form. Gemeinrechtlich kennt man noch eine fogenannte adoptio per testa- 
mentum; diefelbe ift jedoch, der richtigen Meinung nach, feine eigentliche Adoption, 
fordern nur Erbedeinfegung einer beflimmten PBerfon unter der Bedingung, Daß ſie den 
Namen des Erblaſſers führen folle.. Cäfar aboptirte befanntli den Octavian auf 
dieſe Weife. 

Daß Inſtitut der Adoptio laͤßt und einen tiefen Blick in das Gefühls⸗ und 
Samilienleben der Roͤmer thun. Die Reinheit und ber fittlihe Zufammenhang ber 
Bamilie find Grundpfeiler der flaatlichen Ordnung. Familienliebe und Familienglück 
beruhen auf den heiligen Gefühlen der Blutöverwandichaft. Derjenige Staat würde 
deftructiv und graufanı zugleich handeln, welcher dem Kinderloſen ein Surrogat ver- 
fagte, welches in einer barmlofen, dem Herzensbedürfniß entfprungenen Fiction und in 
der rein menfchlichen Vorausſetzung berubt, Die Wohlthat werde die Liebe werden. 

‚ Gegen die unzähligen Gründe, welche Staatöwohl und Moral für die Wahl 
findfchaft jchlagfertig halten, zerfallen die Gegengründe der Erfahrung — wonach Erb> 
jcgleicherei und Habſucht, oft auch Eitelkeit — die Adoption zu ihren unlautern Zweden 
gemißbraucht haben. Gegen die Ausfchreitungen menschlicher Leidenfchaft können Ges 
fege nur Schranken, Zeine Mauern aufführen. Und auch die, welche die Verletzung der 
Liehespflicht gegen die Seitenverwandten einwenden, bebenfen nicht, Daß dieſe Liebes⸗ 
pflicht — an fi ſchon Feine. audfchließlide — durch Umſtaͤnde und Berbältniffe leicht 
Wandelungen erfahren Eann. 

Adoration, ſ. Anbetung. 

Adorf, Stadt im Königreiche Sachſen, und zwar im Megierungd-Bezirk der Kreis 
Direction Zwidau, und im Bezirk der Amtshauptmannfchaft in Plauen, an der Eifer 
und nad) der bayerifchen Grenze zu, ſüdöſtlich und 3. Meilen von Plauen (der alten 
Haupiſtadt des Voigtlandes) und öftlid und %, Meilen von Hof in Bayern, iſt der 
Sig.eined Anıtes und hatte bei der Zählung von 1855 eine Bevölkerung von 2862 Ein. 
wohnern, welche beſonders viel muflkalifche Inftrumente (Orgeln, Glaviere 20.) verfer- 
tigen, und außerdem mit Ausnaͤherei oder Stickerei, Weberei, Tuchmacherei, Marktſchuh⸗ 
macherei und Hopfenbau fich befchäftigen. Der bekannte, jebt verfiorbene Abgeordnete 
Todt, der 1849 Sachfen alles Ernſtes in eine Mepublif umzuwandeln gedachte, war 
geraume Zeit Bürgermeifter von Adorf. Iegt iſt an Die Stelle des Magiftrated em 
R. Amt getreten (wie übrigens auch in vielen anderen ſaͤchſ. Städten geſchehen iſt). 

Adour, der, ein ausfchließlich Frankreich angehörender Strom, der auf den 
Pyrenäen eutjpringt und etwa 1 Meile unterhalb Bayonne's in den Meerbufen von’ 
Bissaya ſich ergießt Er iſt Ichiffbar und wurde im Alterthum Aturus genannt. 
Seine Quellen find in der Nähe von Bagnoͤres de Bigorre im Departement der obern 
Pyrenaͤen. Nachdem er dieſes Departement, zunächft aber das berühmte Campanerthal, 
fobann an Tarbes vorbei, in nörblicher Richtung durchſtromt hat, wendet er ſich in 
einen Bogen weitwärts durch Dad Gerd« Departement dem Haiden⸗ (Randes-) Depar- 
tement zu, nimmt yon der Stadt Dair an eine füblihe Richtung und bildet endlich 
die Grenze zwifchen ven Departements der Halden und der untern Pyrenaͤen. Er bat 
7.größere Nebenflüfle, Darumter Arro8, Midouge, Gabas, Lay de France und 
Gave de Pau mit dem Gave d'Oléron. 

Adrefie, Anſchreiben, meiſtens einer ordentlich conſtituirten Verſammlung an ben 
Fürften Des Landes. In der lebendigen Verfaſſung Englands ‚nimmt die Adreſſe eine 
wichtige Stelle ein; mit ihr beantwortet das Parlament die koͤnigliche Thronrede 
(. d. Art), indem es entweber die Grundjäge, welche bie Polttif der Negierung in 
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der füngften Vergangenheit leiteten, billigt ober verwirft. Diejenigen Länder, welche 
ihre VBerfaffung nach dem englifhen Mufter einzurichten verſuchten, Frankreich voran, 
ahmten auch Die Adrefie nach, aber es gelang ihnen nicht, die Würde und Maßhaltung 
des Urtheild, welche Die englifchen Adreſſen auszuzeichnen pflegten, zu erreichen, Unter 
glänzenden Bormen der Ergebenhelt verbarg fich in den franzöftfchen Adreſſen meift nur 
ſchlecht ein Geift principlofer Oppofltion, und in den Adreßdebatten, welde bie 
Abfaffung der Adreſſe begleiteten, erreichte pie Seffton, eben eröffnet, bereits ihren Höhe⸗ 
punkt. Die Parteien erfchöpften fich in unfruchtbaren Derlamationen, die oft leider 
auch Durch provoeirende Säge der Thronreden hervorgerufen wurben. Natürlich ahmte 
der Scheinconftitutionalisnus in den Eleinen und mittleren beutfchen Staaten auch Die 
Form der Adreſſe nah. Die erfien preußifchen Landtage konnten fich ebenfalls nicht 
enthalten, auf dad parlamentarische Herfommen einzugehen, Doch gereicht es unferer 
weiteren Entwidelung zum Ruhm, die Adreſſe ald eine ſtehende Form und regelmäßig 
wiederkehrende Einrichtung befeitigt zu haben. Selbft die linken Fractionen, welche ſich 
Anfangs der Adrefle lebhaft annahmen, find zu der Ueberzeugung gefommen, daß biejer 
Sormel feine Bedeutung beizumefien wäre. Beſonders wichtig und lehrreich waren bie 
Adreßverhandlungen . in der erſten Sigung des vereinigten Landtags. Am 12. Aprü 
1847 ftellte in der Sigung beider Kurien des Landtags Graf Schwerin den Antrag, 
an ben König eine Adreſſe zu richten, welche den „Dank für die Schöpfung eines 
allgemeinen ftändifchen Organs”, zugleich aber auch „die ehrerbietigen Bedenken, 
welche ſich vom Geftchtöpunfte des Rechts gegen mehrere Beftimmungen des Königl. 
PBatent8 und der Verordnung vom 3. Februar aufbrängen müßten", ausdrücken 
follte. Nach mehrtägigen Debatten wurde damals eine Adreſſe, die durch einen 
v. Auerswald'ſchen Veränderungd-Vorfchlag ihren Charakter erhalten hatte und dem 
Schwerin’fchen Antrage entfprah, mit 484 gegen 107 Stimmen.am 20. April an⸗ 
genommen. Am 22. deflelben Monats erwiederte der König diefe Adrefie, indem er 
die Bedenken der Stände zurückwies. 

Eine ähnlich bedeutfame Adreßdebatte wurde bei Beginn der Kammer - Sejfion 
1854/55 vom Abg. Srhrn. v. Vincke(⸗Hagen) durch den Antrag, ber Königl. Thronrede 
durch eine Adreffe zu antworten, angeregt. Der Antrag an ſich gab, wie der Vorbe⸗ 
rathungsbericht Über venfelben einräumt, feine Veranlaſſung, eine beftimmt formulirte 
politifche Adreſſe vorauszufehen, Doch wurde von dem mit der Borberathung betrauten 
Gentralausfchuffe erklärt, e8 ſei unmöglich, von der Adreſſe die Lage der auswaͤrtigen poli« 
tifchen Angelegenbeiten des Vaterlandes (der orientalifche Krieg hatte begonnen, und bie 
preußifche Neutralität war Damit auf eine ſchwere Probe geftellt) fern zu halten, darauf 
bezügliche Erörterungen koͤnnten aber Gefahren bringen und darum möge ber. Antrag 
v. Binde’8 verworfen werden. Nachdem der Minifter- Präflvent. noch bemerkt hatte, 
er würde und fönne feine Aufflärung über die politifche Situation geben, verwarf 
benn auch die zweite Kammer am 15. December 1854 mit 170 gegen 112 Stimmen 
den Antra 
Ara — eine in fumpflger Fläche am Kanal Bianio (verbindet den Po mit der 
Etſch) gelegene, einftige uralte Hafen-, nunmehr aber Binnenfladt der venetianifchen 
Proyinz Rovigo. Sie heißt il Polifini und lag einft am abriatifchen Meere, dem fie 
den Namen gegeben haben fol, von dem fle aber dermalen mehrere Meilen weit ent⸗ 
font if. Nach ihr führt auch eines der eilf Bisthümer des Königreichs Venedig den 
Namen. Ste zählte im Jahre 1851 11,363 Einm., ift der Sig. eines Diſtricts⸗Com⸗ 
miſſariats, deſſen Hauptort fle if, einer Lanpprätur zweiter Klafle, einer Municipal⸗ 
Gongregation und eined Privat⸗Gymnaſtums von b Klaflen, an welchen 1851 6 geiſt⸗ 
liche Lehrer angeftellt waren und dad 77 Schüler zählte, die ſaͤmmtlich Katholiken, 
Italiener und von der Entrichtung des Schulgelves befreit waren. Das Städtchen har 
einigen Handel mit Maftvieh, Fiſchen, Leder, Töpferwaaren, Gerbereien, Töpfereien und 
einige Viehzucht. Nach diefer Stadt wird auch einer der 8 Diſtricte, in welche der- 
malen die Provinz Rovigo getheilt wird, benannt. Er hat (1851) 33,588 Einw. 
mit 2 Bezirks Präturen. Was die Geſchicht⸗ des Ortes anbelangt, ſo darf es mit 
einem anderen Itaria, Adria, im Picinum nicht verwechſelt werden. Ein gebildetes 
Volk, die Adriani, bewohnte einft dieſe Gegenden; ver Römer erklärte es für Trus⸗ 
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cier (Thuscier oder Tusker, Etrusfer), und die Gefchichte kennt kein älteres in allen 
diefen Gegenden. 

"Meder die alteſten Bewohner diefer Gegenden laßt und die Gefchichte und faſt 
nicht minder auch die Sprachforſchung ganz im Dunkeln. Die Wurzelmorte mehrerer 
der  älteften Fluß⸗, Orts- und Gebirgänamen weiſen zwar auf Eeltifche Völkerſchaften 
hin, welche in ven allerfrüheften Zeiten ganz Ober-Italien, ſelbſt den fpäter von den 
Benetern: befeßten äußerften nordoͤſtlichen Landeswinkel nicht ausgefchloffen, eingenum« 
men haben mochten. An den Küften mag fehon frühzeitig der Phönicier erjchienen 
fein, auch fihon fehr früh eine und die andere Yactorei gegründet und dadurch den 
erften Grund zu fpäter bedeutender gewordenen Niederlafjungen gelegt haben. 

Die Wichtigkeit dieſer Gegend für den Handel ift fchon dadurch angedeutet, und 
die Küften, von denen territoriale Veränderungen Adria hinweggerückt haben, erhalten 
in neuerer Zeit eine neue Bedeutung. (Schon der alte Cellarius wirft übrigens den 
Zweifel auf, ob diefe Stadt oder die Gegend, die nach ihr [Adrias, Die Romer ſpre⸗ 
chen Atriad] genannt wurde, dem Meere den Namen gegeben bat.) - 

Adrianopel, türkiſch Edrenoͤ, zweite Hauptftabt des türfifchen Reichs und zweite 
Stadt der Provinz Numelten, liegt an der Marizza, die bier die Tundſcha und Arda 
aufnimmt und hat 120,000 Einwohner, davon Y, Griechen, mit einem Erzbiſchof und 
zehn Kirchen. U. treibt mit bier probucirten Seiden⸗, Leder⸗, Rothgarnwaaren und 
mit Rofendl, das in der nächften Umgebung aus befonders duftreichen Rofen gewonnen 
wird, ſtarken Land» und Schiffähandel, Iehteren auf der Marizza, an deren Ausfluß 
der Flecken Enos, der eigentliche Hafen A., Liegt. Kaiſer Hadrian gab der Stadt, 
nachdem er dieſelbe verfchönert hatte, feinen Namen. Sie war die erfle Reſidenz der 

en Eroberer 1360 und blieb es bis zur Eroberung von Gonftantinopel. 

Adrianopel (Friede von), gefchloffen- zwifchen Muffen und Türken am 14. 
Septbr. 1829. Sultan Mahmun Il. machte den Fühnen Berfuch, bie alte Machtfteltung 
der Türkei dem chriftlichen Europa entgegen wieder in's Leben zu rufen, unb zwar 
folften ihm die Mittel europäifcher Bildung und Kriegswiſſenſchaft felbft gegen feine 
Feinde belfen. Er megelte (1826) die Ianitfcharen, die Vertheidiger aſtatiſcher Art, 
nieder, er -organiffrte feine Truppen nach europälfchen Mufter, und nachdem er genug 
gerüftet zu haben meinte, führte er fehnell die Belegenbeit zu einem Kriege mit Ruß⸗ 
land berbei. Rußland, von ihm beleidigt und gereizt, erklärte am 14. April 1828 ven 
Krieg ; in Europa befeßte eine ruſſiſche Armee unter Fürſt Wittgenftein, in deren Haupt- 
quartier auch Kalfer Nicolaus veflbirte, die DonaufürftentbHämer, während Paskewitſch 
in Kleinaflen vorbrang. Während biefer aber Erzerum nahm und immer weiter vor⸗ 
ging, war die europätfähe Armee, nachdem fie nach längerer Belagerung am 11. Oct. 
die Feſtung Varna genommen hatte, nicht glüdlich, und erft nachdem Diebitfch ben 
Oberbefehl übernommen hatte, gelang es, den Großvezier am 11. Juni bei Kulertſcha 
zu ſchlagen, Silifteta (30. Junt) zu erobern, den Balkan (im Juli) zu überfchrekten: 
und die Feftungen am Bufen von Burgad und Adrianopel zu nehmen. Die Ueber⸗ 
fleigung des Balkan hatte den Muth der Türken gebrochen, welche bis dahin den 
tapferften und geordnetſten Widerſtand geleiftet hatten. Diebitfch erſchien am 19. Auguft 
vor Abrtanopel, und fogleich erfchienen Abgenrbnete des Seraskiers Halil Paſcha, welche 
eine @apttulation antrugen. Diebitſch verlangte Auslieferung aller Kriegövorräthe und 
Staatsgäter, Die Entwaffnung der Truppen und Einwohner, ſowie die Entlaffung der 
erfteren in ihre Geimath, fo weit letztere nicht in der Richtung auf Conftantinopel Tage: 
Die Türken ſchwankten, Diebitfch ftellte vierzehn Stunden Bebenkzeit, dann würde ver , 
Sturm beginnen. Schon räflete er zu ibm, da gefchah nach feinem Befehle; Conſtan⸗ 
tinopel Tag jeßt in der Hand der Ruſſen, und im ganzen 'weftlichen Europa barrte man 
mit Spannung, aber mit Gemwißheit auf die Nachricht von der Beſetzung dieſer Stadt, 
welche den Mittelpunkt dreier Erdtheile bildet und gleich trefflich zur Beflung, zum 
Hanbeldemporium und zum politifchen Centrum eines gewaltigen Reichs ſich eignet. 
Aber Rußland fchloß vor den Thoren Gonftantinopeld den Frieden, und es feierte 
dadurch, fo wenig ed auf den erften Blick fo erfcheint, einen der beften Triumphe feiner 
Geſchicklichkeit. Es mußte, Daß es Conſtantinopel vielleicht befegen, aber nicht wurde 
halten koͤnnen. Seine Armee war durch die Strapazen und das Wüthen der Belt. 
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zuſammengeſchmolzen, die Türken, auf. den letzten Punkt ihrer europaͤiſchen Machtſtellung 


zurückgedraͤngt, ließen in ihrem Fanatismus alles von einer letzten Aufraffung aller ihrer 


Kraͤfte fürchten, außerdem war im ruſſiſchen Cabinet wohl bekannt, daß Metternich und 
Wellington, ſo ſehr letzterer auch einen Bruch mit Rußland ſcheute, entſchloſſen waren, 
in den Augenblick, wo die Ruſſen in Conſtantinopel erſchienen, der Türkei beizuſtehen. 
Ja es wird gejagt, daß dem’ englifchen Admiral für folcden Fall aufgetragen war, 
die ruſſiſche Flotte anzugreifen und fle als Pfand nach Malta zu führen. 

Müfflinge) bat fpäter erfahren, die englifche Flotte habe in ſolchem alle buch 
die Dordanellen geben und ſich als Alllirte der Pforte erklären follen, eme Fregatte 
habe in -Iherapia gelegen, um den Sultan mit feinen Schägen nach Aften überzuführen. 
Müffling erklärt ferner, durch Die natürlichen Verhaͤltniſſe ferien alle Vortheile auf Seiten 
der türkifchen, alle Nachtbeile auf Seiten ver ruſſtſchen Heere geweſen. Er fpridyt fich 
außerdem entfchieden dahin aus, felbft wenn die Ruſſen Konftantinopel nehmen konnten, 
fo fonnten fie es unmöglich behaupten. Auch bezeichnet Müffling es als einen Irr⸗ 
tbum, daß die Türken den Ruſſen nicht hatten widerſtehen koͤnnen. Zugleich geſteht 
er, ex habe das Heer des Feldmarſchalls Diebitich für flärfer gehalten als es wirklich 
geweſen. Man nimmt an, in Abrianopel, um die Mitte des September, habe Diebitſch 
noch 15,000 Dann gehabt, und Der Oberftlieutenaut Chesneh bat am 8. November 
nur noch 13,000 Mann aller Waffengattuugen bei der großen Heerſchau geſehen. 

Die Sendung Müffling’8 an den Sultan ſecundirte den Wünfchen bed Kaifers 
Nikolaus, einen ehrenvollen Frieden, der äußerlich von des Großmuth Rußlands zeugte 
und boch den Nothwendigkeiten der rufllfchen Lage entfprach, herbeizuführen. 

Der Kaifer Nikolaus war zur DBermählung bed Prinzen Wilhelm (jehigen Prinz⸗ 
Regenten K. 9,, 11. Juni 1829) nach Berlin gefommen. Der König, der immer ber 
Meinung geweien, „Daß der Kaifer den Krieg hätte vermeiden Ffünnen, hätte vermeiden 
follen”, bot feine guten Dienfte an; von Vermittelung natinlich Eonnte Die Rede nicht 
fein. Die direete Sendung eined preußischen Militärd an den Sultan mar das Mittel, 
über welches man fich einigte. „Der Kaifer ‚glaubte Alles, was er wünfchte, erreicht, 
wenn des Königs Abgefandter es dahin bringe: Daß der Sultan in ber Abſicht, Fries 
den: zu fchließen, Bevollmächtigte ernenne und biefe mit den feinigen wirklich zufanımen- 
fämen, um Präliminarien zu verabreden, oder noch befler, fofort Den Frieden zu uns 
terzeichnen.“ 

Muüuiffling, der dem Sultan als militaͤriſche wie als diplomatiſche Capacitaͤt gelten 
mußte, war Der rechte Mann, um ſolch ein Ziel herbeizuführen. . 

- Der Genexral⸗Adjutant Benckendorff äußerte gegen Müffling: Rußland müfle eine 
Schnelle Beendigung eines Kampfes wünfchen, bei welchem Nichtä zu gewinnen fei, als 
höchftens eine Erflattung der baaren Auslagen, da ber Kaifer verſprochen babe, feine 
Eroberungen zu machen (er deutete ührigend an, baar Geld werde man von ber Pforte 
niemals erhalten, eher die Abtretung ganzer Laͤnderſtriche); Diebitich nehme bie Sache 
zu leicht; e8 fei unter den Umſtaͤnden boffer, aufzugeben, was man. bach nicht exlangen 
fönne und — um den Örundfag zu retten — zwar auf Etwas zu beftehen, uber mit 
Wenigem vorlieb zu nehmen. Bendenporff ließ errathen, daß Graf Neſſelrode Die Sache 
eben fo anfehe und dieſer Gedanke dem Kaifer nicht fremd ſei. Fügen wir biefen 
Aeußerungen noch Die folgenden hinzu: „Ich wußte aus meinen Untersebungen mit 
dem General u. Benckendorff, wie ſehnlich man in Rußland den Frieden wünjchte, und 
wie die Eraberung von Konftantinapel eine Verlängerung :ded Krieges ohne alles Re⸗ 
fultat bervorbringen müßte, felbft wenn ganz Europa Nichts dagegen hätte.“ 

Am 4. Auguft kam General Müffling in Pera an. Er fand ein äußerfi ungän« 
flige® Terrain, aber er yerfiand es. meifterhaft, es feinen Zwecken bienfibar zu machen. 
Don Meis-Effendi mit Mebermuth zurüdgewiefen, wußte er einem Kanal zu finden, um 





H Aus meinem Leben. Friedrich Carl Ferdinand Freiherr yon Müilling, font Weiß ge⸗ 
nannt. Berlin 1851. E. S. Mitiler u. Sohn. (Müffling, ein ſcharfer politischer Kopf, war ſchos 
in den Befreiungsfriegen, auf dem Aachener Gongreb ıc, vielfah in officielle Beziehungen zu ben 
diplomatiihen Bingen gefommen; fein fritifcher Blid warb mit Recht gerühmt, und was er dem 
Kaiſer Alerander zu Aachen gegen Richelieu's Anſchanung über ben Zuftand Frankreichs fagte, vers 
valh Hiefbegründetes Urtheil.) . U 
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auf den Sultan perfönli$ einzumirken und fi über ven Reis⸗Effendi zu beklagen, 
und zwar mit foldem Erfolge, daß andern Tags der Sultan ihm fein Bedauern über 
das unangemeflene Benehnen des Meis-Effendi und feine Bereitmwilligfeit, dieſen abzu⸗ 
fegen, (mad Muͤffling natürlich verbat) ausprüden Tief. Der Reis⸗Effendi fand nun 
mit einem Male, WMüffling müffe ganz eminente militärifche Kenntniffe haben, Da ſie 
felbft den Sultan In Erflaunen fegten. Müffling fährt fort, den Beleidigten zu fpielen, 
gegen Zwifchenträger zu äußern, er werde nie Den: Konak ded Neid - Effendi betreten, 
fondern nur am dritten Ort, mit Piftolen im Gürtel, mit ihm zufammentreffen. Dar- 
auf laßt der Reis⸗Effendi verlauten: Bekümmerniß beuge feine Seele, daß er anders 
gebeutet ei, als fein reine Herz es gewünfcht. 

Am 10. Auguft gab Müffling eine Note ein, in welcher er dringend zur Abfen- 
dung von Bevollmächtigten räth. Sollte (mas nicht zu denken. erlaubt) der KRaifer 
von Rußland feinem gegebenen Wort nicht treu bleiben, fo würden bie andern Mächte 
ſich beeifern, ihn dazu zuräcdzuführen. Nie würde der König von Preußen zum Frie⸗ 
den tathen, wenn er nicht Die Ueberzeugung hätte, die Pforte könne einen Frieden er⸗ 
langen, der mit ihrer Ehre, Würde und Unabhängigkeit vereinbar fei. Unterſtützung 
fand es wider Erwarten beim englifchen und franzöftfchen Gefandten. Beide waren 
entfeplih bange, Konftantinopel könne in ruffifche Hände fallen und man müßte ent- 
weder den Scandal ruhig anjehen oder eine Anſtrengung machen, um ihn zu befeltigen. 
Das war nun allerdings eine Stimmung, wie Müffling fle brauchte. Alles, was er 
von beiden Geſandten verlangte, war, ſie follten diefe drei Worte fprechen: Envoyez 
des plönipotentiaires. Wie die Gefandten fich aus der Sache gezogen, fagen fie felbft 
in dem Schreiben an Diebitfh vom 7. September: „Sie haben e8 für eine heilige 

Pflicht angeſehen, dem Divan friedliche Geſinnungen einzuflößen und ihm ihre Uebere 
zeugung von Der Großmuth des Kaiferd mitzutheilen." - 

Müffling bewog die Pforte nicht allein, Bevollmaͤchtigte ins ruſſiſche Hauptquar⸗ 
tier, ſondern ſpaͤter den alten Khosrew⸗Paſcha in eigener Perſon nach Petersburg zu 
ſchicken. Dem Kaiſer Nikolaus gegenüber motivirte er fein Zureden zu dieſer letzten 
Geſandtſchaft damit, bei den orientaliſchen Völkern gelte die Abſendung einer Geſandt⸗ 
fchaft ald ein öffentliches Zeichen ver Unterwürfigkeit! 

Aber die Geſinnung der Türken iſt veränberlich; die Unterhandlungen mit den 
Bevollmächtigten flodten, fie wollten nicht unterzeichnen, und der Paſcha von Scobm 
ließ Diebitſch fagen, am 10. September werde er mit einer türkifchen Armee in Adria⸗ 
nonel fein, die Ruſſen möchten zufehen, daß fie bei Zeiten Adrianopel räumten. 

Diele glauben, wenn der Paſcha von Scodra einen Monat früher. gefommm 
wäre, jo würben die Ruſſen eine Kalamität, wie ber franzöflfche Ruckzug aus Moskau, 
erlebt haben. Aber der Paſcha von Scodra gehörte zur geftürzten Janitſcharen⸗Partei; 
on lag daran, den Sultan recht augenfcheinlich zu retten, um die Bedingungen — die 

Wiederherſtellung des Ianttfcharenwefene — dictiven zu Fönnen. Darum fam der Paſcha 
ſo ſpaͤt und (was er freilich nicht vorausſehen konnte) zu ſpaͤt. 

Der preußiſche Reſident, Herr v. Royer, warb von der Pforte gebeten; ſich tus. 
Mittel zu: fchlagen. Er weigerte ſich. Er ließ fich durch die andern fremden Geſand⸗ 
ten, durch den Sultan felbft lange bitten, aber nicht erbitten. Endlich war er bereit 
unter der Bedingung, Daß ihn ein Befehl Des Sultand mitgegeben werbe des Inhalts, 
am 13. September fpäteftens follten die Bevollmächtigten unterzeicimen.. So ging ex 
nach Adrlanopel. Er erhielt von Diebitfh einige Abaͤnderungen des Vertrags; als 
die türfifchen Benolimächtigten noch immer fich weigerten, zog Herr v. Royer den Be⸗ 
fehl des Sultans aus der Tafche und erklärte: wenn fie noch einen Augenblick fich. 
weigesten, müſſe er fle als Nebellen gegen. ihren Herrn betrachten und ihrer Perſonen 
zur Vollziehung der gerechten Strafe ſich verfihern. + 

Sp ward der Frieden von Adrianopel abgefchloffen, der an Rußland den Heft 
der Infeln und Mimbungen ver Donau, das Rand der Ticherkefien, fofern. der Sultan 
Darüber verfügen konnte, nämlich einen Theil des Paſchaliks Achalztf mit den Feſtun⸗ 
gen Achalzik, Afjalfalali und Agkhawer und entſchiedene Vorrechte für Handel und 
Schifffahrt feiner Unterthanen überlieferte, der ihm das Interventionsrecht in den Donau⸗ 
Fürſtenthümern bekräftigte und eine Entſchaͤdigungsſumme als Mittel zur Exwirkung. 
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anderer Vortheile zuficherte. Der Vertrag von Abrianopel tft freilich jetzt ganz ver- 
altet und findet im biplomatifchen Verkehr feit dem Pariſer Frieden vom 31. März 
1856 Feine Berüdfichtigung mehr, Doch ift der Anhang des Briedens von Adrianopel 
in Bezug auf die Donaufürftenthümer immer noch von biftorifchem Intereſſe. Nach- 
dem in 16 Artikeln das Friedensinftrungent zu Ende geführt ift, folgt: Die Ho8podare 
in Moldau und Walachei werden nicht mehr wie früher auf fleben Jahre, fondern auf 
Lebensdauer gewählt. Sie haben bloß mit ihren Divans zu beratben, und ber hoben 
Pforte ſteht es nicht zu, in die Verwaltung der Hospodare einzugreifen. 

Gedruckt finvet ſich das Inftrument, das noch nad) altmodifchem biplomatifchen 
Ufus eine Ratificationsfrift von einen halben Sabre feftfeßt, bei Marten, nouveau 
recueil tom. VII. p. 143, im Journal de Francfort 1829. Nr. 293, 295 und bei 
&hillany B. 2 ©. 235. 

Bei der Brienensconferenz in Adrianopel waren zugegen: Graf Pahlen, Graf 
Orlow, der Defterdar Mehemed Zadik, Effendi, Abdul Kadir Bey. Das Protokoll 
führte Baron Brunnow, derfelbe, der Mitglied der PBarifer Conferenzen von 1856 war. 

In Europa machte dieſer Friedensſchluß einen tiefen Eindruck. Korb Aberdeen 
fandte an den englifchen Gefandten in Peteröburg eine für Graf Neſſelrode beftinmte 
Depefche, worin er eine Art von Proteſt gegen ben Frieden von Adrianopel ausfpricht, 
und Cobbet und Urquhardt veränderten die öffentliche Meinung Euglands gründlich, 
indem fie tiefes Mißtrauen, ja Haß gegen Rußland verbreiteten. In einer Deypefche, 
die Graf Nefjelrode am 12. Februar 1830 an den Großfürften Eonftantin gerichtet, 
wird Die Summe des Friedens von Adrlanopel in folgender Art gezogen: 

„Der Friede von Adrianopel bat Rußlands Uebergewicht im Oſten befefligt. 
Er bat Rußlands Grenzen verftärkt, feinen Handel entlaftet, feine Rechte gemährleiftet, 
feine Anliegen geflchert. Die Türkei, darauf befchränft, nur unter dem Schuge Ruß⸗ 
lands zu erifliren, nur Rußlands Wünfchen hinfort ihr Obr zu leihen, war, nach Des 
Kaiſers Anſicht, unferen politifchen und Handels⸗Intereſſen angemeflener, ald irgend 
eine neue Combination, die und gezwungen hätte, entweder unfere Herrſchaft durch 
Eroberung auszudehnen oder an die Stelle des osmaniſchen Reichs Staaten treten zu 
laffen, die baln genug mit und an Macht, Bildung, Kunſtfleiß und Reichthum gemett- 
eifert haben würden. Da wir den Umſturz der türkifchen Regierung nicht gewollt, fo 
fuchen wir die Mittel, fle in ihrem jegigen Stand aufrecht zu erhalten. 

Die wichtige Sache der Durchfahrt ded Bosporus iſt in einer Welfe zu Ende 
gebracht, die die anderen Mächte und felbft England in Erftaunen feßen wird, - Denn 
die englifche Flagge wird mett nicht mit derſelben Rüdficht im Canal von Konftanti- 
nopel behandelt, wie die unſrige. Was Serbien anlangt, hat die Pfotte mit Gefü- 
gigfeit und Beeiferung allen Forderungen gehorht. Die Moldau und Walachei find 
zurüdgegeben;. ihre Eroberung wäre und um fo weniger nüplich gewefen, da wir nun, 
ohne Truppen dort zu unterhalten, nach Wunf und Willen in Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
zeit über jene Provinzen verfügen. Die Entſchaͤdigung wird Sache der außgleichenben 
Unterhandlung fein, die das osmaniſche Neich mit einer umerträglichen Bürbe nicht be 
fehweren, in unferen Händen aber die Schlüffel der Lage laffen wird, von mo aus wir 
das Meich leicht im Schach halten; ſie wird ferner das Borhandenfein einer Schul 
zur Anerkennung bringen, welche der Pforte lange Jahre hindurch ihre wahre Lage 
Rußland gegenüber und die Gewißheit ihres Verderbens, falle Re ein zweite Mal zu 
trotzen verfuchte, im Bemußtfein halten wird.” 

Nach diefem Leberblid evrungener Vortheile ſchließt Graf Neffelrode mit der Be 
merlung: „Uniere Beziehungen zu den Großmächten Europas find nur zufriedenftel- 
Iender Urt." Er hatte Hecht, aber nicht auf lange, denn fchon fland die Julirevolution 
vor der Thür. Bis zum Eintritt dieſer folgenfchweren Umwälzung aber flanden Die 
Berhältniffe Europas zu Rußland folgennermaßen: 

„Die Außerften Pläge nach Beiden Seiten bin nahmen bie deutſchen Großmächte 
ein.!) Niemals bat ver Gegenfab von Defterreih und Preußen ſich entſchiedener ver- 
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körper, Rußland zahlt auf Preußen, in Oefterreich flieht es jeinen erklärten Feind. 
Die in Warſchau aufgefundenen geheimen Depefchen find fo belehren, daß die ganze 
Situation ſich darin zeichnet. 

„Preußen — fchreibt Pozzo di Borgo (28. Novbr. 1828) — verftärft die Bande 
des Bluts durch die Politik. Es wünfcht den Frieden, wird aber ſich wohl hüten, 
irgend einen Schritt anzugeben oder fich einem jolchen anzufchließen, der. das ruffliche 
Babinet flören koͤnnte. Es ift nüßlich, dem berliner Kabinet die Ausficht zu eröffnen, 
das, falld England und Oefterreich durch einen Angriff auf Rußland den Gebietsbeſtand 
gefährben follten, Breußen, wenn es gemeinfchaftliche Sache mit Rußland macht, Vortheile 
finden würde, die es von anderer Seite her nicht zu hoffen hätte. Preußen bat feine fertige 
Rolle und die Gegenftände feines Ehrgeizes unter feiner Hand; es iſt nicht Rußland, das 
unter Preußens DBergrößerungsbeftrebungen (empietements) leiden wird, vielmehr wirb 
es die Freiheit haben, feine eigenen, wenn fein Interefie es erbeifcht, auszuführen. 

Defterreich Dagegen benimmt fich fo, wie Rußland es um diefe Macht nicht ver« 
dient hat. Man kann fagen, der Kaifer Franz fei durch die Erfolge bed Kaiſers 
Alerander und durch das rufjifche Heer auf feinem Throne wieder eingelegt. - Gern bat 
Defterseih Rußlands Einfluß zur Beſchwoörung des Sturmed in Italien ſich gefallen 
lafien. Als aber der griechifche Aufftand ausbrach, nahm Defterreih auf Rußland 
feine Rüdficht, beste den Sultan heimlich auf, alle VBorfchläge zu verwerfen. Fürſt 
Metternich, und kein Anderer, war der Urfacher des Kriegs, und ald Rußland das 
Schwert zog, war Fürft Metternich unmwillig, ald wäre es eine Empörung gegen jeine 
Oberherrſchaft. Intriguen, um Frankreich im Innern zu ſchwaͤchen, England den Ruſſen 
zum Feinde zu machen, Preußen zu verführen, jedes Mittel ift dem Pürften Metternich 
seht. Er fchmeichelt in Branfreich den Bonapartiftien und bringt Den jungen 
Napoleon in Erinnerung; fa, ed giebt Xeute, die ihm den Plan zufchreiben 
(einen Plan, den Doch felbft der ruſſiſche Gefandte in Wien — 29. Juni 1828 — 
für unwahrfcheinlidy erklärt), einen Geift der Nationalität in Galizien zu beleben, um 
Rußland mit dem Gefpenft eines polnifchen Aufftandes zu jchreden. Bleibt dann die 
Brage: wird Metternich angreifen? Wahrfcheinlich nicht, wenn er findet, Daß wir 
unerbittlih find, alle Screden des Kriegs über Defterreich auszuſchütten und ihm 
keines zu erfparen. 

Fürſt Metternich -Ieugnet dem rufflfchen Gefandten gegenüber (5. Febr. 1829) 
fürmlih ab, daß er Verſuche gemacht, die Höfe von London, Paris und Berlin zu 
einer Intervention zwifchen der Pforte und Rußland zu beftimmen. Der Geſandte 
glaubt dagegen im Befit von Beweisftüden dafür zu fein, von denen er aber Feine 
Anwendung macht, was Graf Nefielrode (24. Febr.) gutheißt, da die VBerleugnung 
genüge und man darin den erften Schritt zum Aufgeben einer „bebauerlichen Politik“ 
erkenne dürfe. Bei einem fpäteren Anlaß jagt Metternich audy (zu Kraſinsky 5. Juni 
1829), man irre, wenn man ibm zutrauc, er leite den Kaifer Franz, wohin er wolle; 
wenn er von bed Kaiferd. vorgezeichnetem Pfad abweichen wolle, jo würde er feine 
24 Stunden mehr Minifter fein. Berner: er wiſſe wohl, daß zur Dämpfung des 
europäijchen Vulkans innige Eintracht noththue zwiſchen Defterreih und dem einzigen 
ftarfen, großen Herrfcher, dem Kaifer Nikolaus; aber einftehen Eönne es nur Dafüe, 
(mit einem Seitenblick auf Rußlands gelegentlich revolutionäre Bolitif), Defterreich 
werde der letzte Staat fein,“der den Ipeologen nachgeben werde. Metternich beklagt 
fi) (8. Iuni 1829), man-gebe darauf aus, ihn förmlich zu ächten: „Wenn die Aufs 
rübrer das wollten, fo wäre e8 gänzlich in der Orbnung; aber Daß ein Herifcher es 
will, daß, ich geſtehe es, weiß ich nicht zu begreifen.“ 

Don Branfreich fagt der ruſſiſche Diplomat Pozzo in feinen Depefchen (28. Nov., 
14. Dec. 28): „Es wird nie einer Goalition gegen Rußland beitreten. Der König 
bat es dem öſterreichiſchen Gefandten mit bürren Worten erklärt. In’ Wien und Lon⸗ 
don, fagte der König, fieht doch die Idee fe, in einem äußerften Fall würden Ruß⸗ 
land und Branfreich zufammengehen. Der König bat zu Polignar gejagt, als dieſer 
von Wellington aufgefordert war, in Paris den Puls zu fühlen: „reift der Kaifer 
Nikolaus die Defterseicher an, fo werde ich nach den Umſtänden handeln; greift Defter- 
reich ihn an, fo laſſe ich augenblidlich gegen Defterreich marfchiren. “ . 
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England endlich giebt dem König von Frankreich Anlaß, den Herzog von Wel- 
lington zu beloben, weil er dem Strom fich entgegenftemme, dem Ganning, der es 
auch mit Rußland zum Bruch getrieben haben würde, nachgegeben hätte. Wellington 
und Aberdeen zeigten fich gegen Rußland im höchflen Maße verfühnlih. Wellington 
fagt (nad dem neuen Portfolio. ug. 1843) zum Fürſten Lieven im Juni 1829: 
„Ich babe die Meberzeugung, daß eine innige Freundſchaft Englanda mit Rußland un- 
endlich wünfchenswerth ift. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf. Wir werden Vertrauen 
mit Bertrauen erwiebern, und wenn es dem Kaifer gefällt, uns von feinen Abſichten 
für die Zufunft Etwas wiflen zu laſſen, fo glauben Sie, e8 werben Freunde fein, 
denen Sie dieſelben enthüllen, und wir werben forgen, daß Nichts Davon verlaute.” 

Die ruſſiſchen Staatsmänner urtheilen, wie es uns feheint, ungemein richtig: 
Wellington halte Die Prüfung feiner eigenen Rage von ſich fern, fa, er feine dieſe 
Prüfung felbft zu fcheuen. 

Graf Pozzo Di Borgo verhehlt Dabei nicht (28. Novbr. 1828), alle Mächte ohne 
Ausnahme, felbft Frankreich, felbft Preußen, würden, nach den vorangegangenen Ver⸗ 
fprehungen Rußlands, Die Bedingungen, die Rußland ftellen müfle, zu bart finden. 
Sobald der Sultan den Statusquo vor dem Kriege berzuftellen und die Feflungen an 
der aflatifchen Küfte des Schwarzen Meeres (welche die üffentliche Meinung den Ruſſen 
bereitö aufgeopfert) abzutreten bereit fei, würde man von allen Seiten Rußland zum 
Frieden drängen. Deshalb müſſe raſch vormärtd gegangen, alfe Mittel ergriffen, auch 
die Chriften gegen ihre Dränger bewaffnet werden; menn die Babinete fehen, daß ber 
Sultan nur durch jenen Vertrag könne gerettet werben, fo werben fle den Sultan zum 
Srieden zwingen. Zu gleicher Zeit, wo möglich mit der Kunde vom Beginne ber 
Friedensverhandlungen, müfle Europa die Kunde von deren Abſchluß vernehmen. 

Im felben Sinne jagt Fürſt Lieven (13. Juni 1829): „Inmitten unfers Lagers 
muß der Friede gezeichnet, erſt wenn er gefchloffen ift, muß Europa von den Bedin⸗ 
gungen in Kenntniß gefegt werden. @inreden werden dann zu fpät Eommen, man wird 
rubig dulden, mas man nicht mehr verhindern kann.“ Aber Diefe zuverfichtfiche Politik 
Rußlands follte fich Doch eined Tages ſchwer verrechnen! 

Adrintifhes Meer, ein Binnenmeer, eigentlich ein fehr langer Golf, ja der 
größte Bufen auf der Nordfeite des mittellänpifchen Meere, mit einem Flaͤchenraume 
bon 1900 — 2000 geogr. [_Meilen, einer Breite von 30 — 35 und einer Länge von 
nahezu 85 Meilen, deſſen innerfter nörblicher Rand bei Monfalcone unter dem 459 48°, 
def entgegengefehte Eingangspunft Dagegen unter dem 45° 5°’ n. Br. liegt. Daffelbe 
hängt mit dem jonifchen Meere oder den unmittelbar an dieſen Golf floßenden Theile 
des Mittelmeered durch den Canal von Otranto zufammen, von wo er ſich (von dem 
Vorgebirge Leuca und der nörblichften Spike von Corfu, einer der fieben fonifchen 
Infeln) in norbmweftlicher Richtung bis zum venezianifchen Strande bei Marano (nicht 
Murano) zwifchen der italifchen und türfifch» illyrifchen Halbinfel in einer Küften-Ent- 
widelung von 267 gengr. M. vertieft. Bon diefer Küftenlänge Tommen 120 M. auf 
Oefterreih, 75 M. auf Neapel, 32 auf den Kirchenftaat und 34 auf das osmanniſche 

ih. Das adriat. Meer bildet an feinem Geſtade mehrere Bufen und eine Menge 
von Buchten. Unter den erfteren find die von Manfredonta an der neapolit., von 
Venedig, Trieft, Fiume oder des Quarnero, Ragufa und Gattaro an der dfterr., des 
Drino, Durazzo und Vallona an der türfifch= afbaneflfchen Küfte Die bepeutendften. 
Laͤngs der Küfte von Dalmatien, der öfterr. = croatiſchen Milttairgrenze und bes eroat. 
Littorales Tiegen eine Menge von Infeln, Fleinerer Eilande und Felfenriffe (Scoglier), 
und eine nicht geringere Anzahl von mehr oder weniger tiefen @infchnitten und Buchten, 
welche gute natürliche Häfen abgeben. Unter den Infeln find Veglia, Cherfo, Arche, 
Luffin, Tags, Unie, Saufego, Maon, Tremuda, Lunga oder Grofla, Liffe, Leilina, 
Brazza, Lagoſta, Curzola und Meleda längs ber eroatifchen und balmatinifchen Küſte, 
und vor dem Geftade von Iſtrien Die Gruppe der Brioni, welche einft die Bauſteine 
zu den Paläften von Venedig Tieferten, Die bedeutendften; endlich liegt füdweſtlich von 
dem zulegt genannten Eilande, welches durch feine Detonationen zu Anfang des zweiten 
Biertheild des laufenden Jahrhunderts berühmt geworben ift, faft mitten im abriatifchen 
Meere, die Eleine Dalmatinifche Infel Pelagofa nebft einigen Klippen. Das weſtliche 








Ariatifches Meer. url 
itakifähe Geſtade bat faft gar Feine Infeln, wenn man nicht Die Eilande-der Lagunen 
dahin rechnen will, und wenige natürliche Häfen. Nur im Tremitibufen des Neapoli⸗ 
tanifchen Tiegt die Heine Gruppe der Tremiti- Infeln: San Domenico (die größte und 
fünlichfte), San Nicola, Barrara nebſt den beiden Klippen’ Cretaccio und la Vecchia. 
Die croatiſch⸗dalmatiniſche Infelkette enthält zwifchen ihren einzelnen, oft überaus lang 
geſtreckten Eilanden eine Menge von Meeresarmen (Banali), weldhe der Schifffahrt 
dienen, die durch fle ihren Zug nimmt. Inter ihnen find der Banale del Quarnero, 
der Canale di Faraſina, der Canale della Morlana, der Sanale bella Montagna, der 
Canale' di Maltempo, der Ganale di Meszo, der Canale di Unie, der Canale di Salve 

d'ullbo, der Canale di Scardizza e Maon u. m. a. die mwichtigften. ) Unter den Bor- 
“  gebirgen, welche ſich laͤngs dieſer Meereskhften erheben, find im Renpolitanifchen das 
Capo Bavallo bei Brinbifi, der Monte di Sant’ Angelo oder Gargano, die Junca 
di Santa Maria della Senna und das Capo Leuca an der italifchen oder Welt-, fo 
wie das-Gapo Linguetta an der Oflfeite des Canales von Otranto in der Türfel; an 
der oͤſterreichiſchen Küfte endlich in Zftrien die Tunca di Tromontore und die Tunca 
Salvore mit einem Leuchttburme die hervorragendften. Außerordentlich verfchieben ift 
ſowohl die Befchaffenbeit der Küfte als diefenige des Meered- und Anfergrunded. In 
Albanien ift das Geſtade faſt durchaus ſteil, vecht einfem, dürr und unwirthbar; das 
Gebirge erhebt ſich ſowohl bier als auch längs des Koͤnigreichs Dalmatien in hoben, 
nicht felten ſenkrecht fleilen, pralligen Wänden, an denen fich die Wellen mit Ungeftüm 
brechen und vor -Denen die vielen, größeren und Fleineren, meift ſchmalen und nicht 
felten mehrere Meilen Tangen Infeln liegen, zwifchen denen es dennoch die ficherfte 
Fahrt giebt, weil die Schiffe ſeewaͤrts Durch Die noch weiter weftlich vorliegenden Infeln, 
und landwärtd Durch Die dinarifchen Alpen vor der Wuth der Stürme gefichert werben. 
Auf diefer Seite des Meeres berrfcht im den oberen Regionen der Berge, welche daß 
Geſtade bilden, an den meiften Orten, fogar in der Tiefe bis unter den Spiegel des⸗ 
jelben hinab überall der graue ober weißliche Kalkitein vor, doch findet ſich auch in 
vielen Gegenden, 3. B. in der Nähe von Trieft, anftatt des weiter oben allgemein 
verbreiteten Kalkes, zerbrödelter Mergel vor, der in fehr geneigten, beinahe ſenkrecht 
aufgerichteten Schichten aus dem Meere auffteigt. Auf diefer ganzen Strede der adrin- 
tifchen Oftfüfte, von der fünlichflen Spige Albanien bis nach Duino, dem weißen 
meit in Die See hinaus erglänzenden Felienfchlofle in der Nähe von Trieft, Hat auch 
der Meereögrund denſelben Charakter; er ift theilweife felfig, theilmelfe beftebt er aus 
Felfentrüimmern oder aus gröberem Sande mit Steinen untermifcht, und bietet über . 
haupt einen viel ficherern Ankergrund, ald die auf fie folgenden Küftengegenven. Unter 
den Häfen dieſer Seite find-Ballona und Durazzo im osmanifchen Weiche; Cattaro, 
Raguſa Spalatro, Trau, Sebenico, Zara und Nona an der dalmatiniſchen; Carlo⸗ 
pago Zengh, Porto⸗MRoͤ und Bucari, endlich Fiume an der eroatifchen; Fianora, der 
Kriegshafen von Pola, Rovigno, Cittanuova, PBarenzo, Porto⸗Roſe bei Pirano, vor 
weichem an Der Punca Salvore ein Leuchtthurm, zur Bezeichnung der Einfahrt in den 
Buſen von Trieft, fich erhebt, der Hafen von Capo d’Ifiria, und ber von Muggia an 
der iftrifchen, und Die Häfen von Trieft, deffen Einfahrt auch durch einen Leuchthurm 
Bezeichnet ift, und Cavana an der deutſchen Küfte die wichtigften. Bei Duino ändert 
fich aber der ganze bisherige Charakter des Geſtades. Das Gebirge, welches bisher 
meift zeerifien, felfig, oft fenfrecht fteil, Tängs der Küfte Albaniens in einer feltenen 
Rauhheit, meift einfam und düſter emporfteigend, ſich faft immer Dicht an Dad Meer 
gehalten bat, wendet fih nun vom Strande ab und flreicht fortan in weiter Ferne 
vom Meere dahin. Bon der biftorifch merkwürdigen Mündung ded Timavo bei Mons 
faleone an, laͤngs des ganzen venez. Königreiches, und über daſſelbe und die Mündun⸗ 
gen des Po, über Ravenna und Rimini hinaus, bis nach S. Lorenzo und Wiccione 
im Kirchenſtaate, ift die Landſchaft längs der See durchaus flach, Das Geſtade niebrig, 
ſeicht, und feewaͤrts nit Sümpfen und Untiefen, Sandbaͤnken und förmlichen Dünen, 
fo wie auch von einer großen Menge größerer und Fleinerer Infeln bedeckt, die theils 


€ die Generalfatte bes öfterr. Katferflantes mit einem "großen Theile ber angrenzenben 
Länder, im F. k. militäriſch— en Inſtitute, durch Hauptmann Joſef Scheda bearbeitet und 
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durch Simpfe, und theild Durch natürliche oder kuͤnſtlich vertiefte Candle von einam- 
Der getrennt und unter dem Namen der Lagunen befannt find; der Meereögrund ber 
fteht auf diefer ganzen Strede aus Schlamm und feinem Sande, Eine Menge von 
Fluſſen und Eleineren Gewäflern ergießen fich Hier von den Alpen herab in das Meer, 
‚ unterbrechen den Strand und dienen den Seefchiffen zu Einfahrien in das Labyrinth 
der die Küfte bedeckenden Moräfte Diele Einfahrten beißen Port. Solcher Porti 
giebt es an dieſer Küſte über dreißig; die wichtigften für die Schifffahrt Venedigs ſind 
der Porto di .tre Porti, der Porto S. Erasmo, der Porto di S. Nicolò ober del 
Lido, durch den die Dampfichiffe des öfterr. Xloyd ihren Cours aus und nach den 
Zagunen nehmen, und der Porto di Malamocca, durch ben allein Kriegs⸗ und Kaufe 
fahrteijchiffe von bebeutenderem Tiefgange aus⸗ und einfahren Tönnen. 

Zahlreih find die Häfen, die längs dieſer ganzen Küſte liegen, Dad find fie 
größtentheilß feicht und ſtark verfandet. Die wichtigften darunter find die Hufen von 
Venedig, von Malamocco, Chioggia und Brondolo. Auf diefer Küfte ergießen ſich 
zahlreiche Alpenftröme in Die See, der fie bei jedem Hochwafler eine Menge von 
Schlamm, Sand, Gried und Gerölle zuführen, und fle bilden darum fämmtlid vor 
ihren Mündungen mächtige Sandbänfe, deren einige vom eigentlichen Feſtlande (der 
terra ferma) ſehr weit, mitunter 1%, Meile lang, in's Meer fich erfireden. Außer 
halb Diefer Sandbaͤnke findet man auch noch zwei bis drei Meilm lange Schlamm 
baͤnke, parallel mit jenen laufend, welche der Haupts Aufenthalt der Fiſche und Schaak 
thierchen ſind. Unter diefen Sand» Auffchwenmungen ift die mehrere deutſche Meilen 
lange, zum Theil gegen die Gewalt der Wogen durch die berühmten venezianifchen 
Murazzi befeſtigte Dünenkette (Die in dem Venedig zunächſt liegenden Theile den 
Namen Lido führt) die bedeutendſte. Auf ihr find Seebäber eingerichtet, welche 
viele Fremde nach Venedig ziehen. Am meiteften bat ber Po jein Delta gegen bie 
Mitte des Bufens hinausgeſchoben und gleich der ihm benachbart in das Meer fick 
eegießenden Etſch, feit Iahrtaufenden Die meiften, zum Theil auch hiſtoriſch nach⸗ 
weisbaren DBeränderungen dieſer Meeresküſte bewerkſtelligt. Jenſeit des Po buchtet 
ſich das adriatiſche Meer in den auch durchaus flachen und weit geöffneten Buſen 
ein, in deſſen Nähe Comacchio und Navenna, und an dem noch weiter füblid 
Cervia und Rimini liegen; auch er ift überreich an Sümpfen, welche bush Die 
Mündungen des Bo di Goro, di Volano und di Trimaro gebildet werden. Zwifchen 
den beiden leßteren Flußmündungen bilden dieſelben flagnirende Süumpfe, welche Die 
Polti oder Maremmen von Comacchio genannt werben, und die durch ihren Reichthum 
an Fifchen berühmt find; ſie jollen der yäpftliden Kammer einen jährlichen Pacht⸗ 
ſchilling von 30,000 Scudi einbringen. Auf Den wenigen erbabeneren, infelartigen 
Stellen, auf denen Meierböfe liegen, wird Rindviehzucht getrieben. Erſt unterhalb 
Rimini, bei San Lorenzo und Friccione, fenden die Apenninen bie erften Höhenzäge an 
das Geftade und ziehen ſich abermalö wieberholt wieder vom Ufer zurüd, an das fle jedoch 
bei @attolica wieder heranireten und von da an über Peſaro, Fano, Sinegaglia und 
Ancona (lauter wichtige Hafenorte) begleiten. Bei Torre del Tronto Spinofi benegt 
das Meer zuerft Die neapolitanifche Küfte, die im Ganzen mehr gebirgig iſt. Weiter 
füdlich bildet e8 abermald den flachen und weit geöffneten Bufen von Tremiti und 
buchtet fich hierauf, von dieſem barch das weit vorfpringende Vorgebirge des Monte 
Gargano gefchieden, in den engeren und tieferen Golf von Manfrevonia. Im Tremiti⸗ 
Bogen liegen die ſchon erwähnten gleichnamigen Infeln. Zahlreich find die fließenden 
Gewaͤſſer, die ſich in dieſes Meer ergießen, aber fänımtlich, mit alleiniger Ausnahme 
ded Po, mehr oder weniger reißende und der Schifffahrt wenig nützende Küften- 
flüffe. Etſch und Bo, dieſe beiden bedeutenpften unter den bisher genannten Gewäſ⸗ 
fern, flrömen aus dem lombarbifchen Tieflande (und aus Tirol Die letztere) daher uns 
fegen fortwährend Land an der Küfte an, jo daß die Orte dieſer Gegend immer mehr 
von dem Küftenfaume entfernt werden, wie dieſes namentlich bei der uralten Stabi 
Adria (f. d. Art.) der Fall ift. 

Diefes Meer ift viel ſalzreicher als das Mittelmeer und ald der Ocean, wodurch 
die ſehr ſtarke Salz- Gewinnung, welche an der öftlihen Küfte fchon zu Kaifer 
Theodorichs Zeiten und lange vor ibm ſehr im Schwunge war, begründet wirb. 
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Die ſtaͤrkſte Serfahgewinnung findet in Iflrien bei Birano und Dalmatien auf den 
Infeln Arbezago und Stagno, bei Venedig in der neuen großartigen Saline zu San 
Belice in der nörblichen Ragune, bei Cervia im Kirchenfiaate und bei Barlutta im 
Neapolitaniſchen flatt. Dieſes Meer ift auch fehr reich an Fiſchen der mannigfaltigften 
Art, worunter Thunflfche, Sardellen, Plattfifche (Stoglien), Makrelen, Meeranle, Schwert⸗ 
ſiſche die vornehmften find. Von anderen Fifcharten kommen bier Delphine ziemlich - 
häufig vor und begleiten, in Iufligen Sprüngen ſich überflürzend, indgemein die Dams 
pfer des öfterreichifchen Lloyd und andere Schiff. Es Liefert auch fchmadhafte Auftern; 
die Auftern des venetianifchen Arſenals ſind berühmt. Ebbe und Fluth ſind in dieſem 
Meere zwar nicht bedeutend, die erſtere legt aber dennoch einen bedeutenden Theil des 
Strandes trocken, fo daß dam die in feinen Schlamme ftch vorfindenden Schaalthiere 
und Eleineren Fiſche von den Fifchern, ihren Weibern und Kindern eifrig gefammelt 
werden fünnen. Bei Venedig fleigt die Fluth gewöhnlich nur um 1—2 Fuß, in den. 
Tag⸗ und Nachtgleichen aber nicht felten um 3— 4 Buß; Springflutben bei hefti⸗ 
gen Sciroccalflürnen erreichen ‚fogar zuweilen eine Höhe von 10 Fuß, bei denen mit- 
unter ſelbſt der Markusplag unter Wafler gefegt wird, jo daß man ihn nur auf 
leichten Kähnen oder auf improvifirten Stegen überſchretten Kinn. Zur Seit ver Sonnen 
wenbe bleibt aber andrerfeitß die Fluth zumeilen ganz aus. Die Farbe des Meeres iſt an 
der venetianifchen Küfte dunkelblau, geht jenoch über dem Sandboden oder an felchten 
Stellen ins Lichtgrüne über. Das Meer ändert aber auch feine Farbe gar vielfach 
nach den Tageszeiten, nach der Befchaffenheit des (molkenlofen oder bededten) Himmels 
und nach der Verſchiedenheit des Lichts, auch nach der Tiefe und Beichaffenbeit des 
Meereögrundes, daher es denn auch zu gleicher Zeit an mehreren Stellen eine ganz 
verfihiedene Färbung zeigt. Diefed Meer bat auch verfchiedene Strömungen. Wan 
bemerft vor Allem eine zweifache Strömung (corrente). Die eine läuft regelmäßig 
und ununterbrochen aus dem jontfchen Meere die dalmatiſche Küfte entlang norbwärts, 
um Sfirien herum und an ber italienifchen Küfte wieder hinunter, wo fle aber an 
Stärke immer mehr und mehr verliert. Diefe Strömung, noch mehr aber der Umſtand, 
daß die dalmatifche Küfte nirgends bedeutende Flüſſe hat und felbft die Fleinen Bäche 
und Die Regengüſſe dem felfigen unebenen Boden wenige Theile entreißen Tönnen, hat der 
dftlichen Hälfte des Meeres die urfprüngliche Tiefe größtentheild erhalten. Wo dieſe 
Strömung aber mit derjenigen der einmündenden Blüffe zufammentrifft, bilden fich bie 
färkften Niederfchläge von Schlamm, Schutt und Sand, und fo find die großen Sand⸗ 
Bänke entflanden, welche an der venetianifchen Terra firma vor den Mündungen der 
Flüffe, eine aber, die Bank (Banco) di Arcellazzo, weit von der Küfte hinweg liegen. 
Die Strömungen der zweiten find indeſſen unregelmäßig und gewöhnlich nur örtlich, 
dauern auch in der Megel nur wenige Stunden. Während die erflere von Sabba⸗ 
dini zuerfl erwähnt und von Montanavi forgfältig unterfucht und Mole radente ges 
nannt, vorzüglich auf den Aufenthaltsort der Fiſche Einfluß hat, find es bie lehteren, 
welche den Negen durch ihre Heftigkeit gefährlich werden, und wegen ihres wechfelnden 
Charakters Vorficht erfordern. Sie werden durch Fluth und Ebbe und die Verſchie⸗ 
denheit der Meereötiefen veranlaßt, welche das Wafler nöthigen, bei dem Anfchwellen 
und Abnehmen eine gewiſſe Richtung anzunehmen, und gehören mit dem Maͤlſtrom an 
der Küfte Norwegens und der Charybdis der Meerenge von Meflina zu einer Klafle 
ber Erfchelfiungen. Die Wogen dieſes Meeres werden nicht felten, beſonders im Wins 
ter, Durch Stürme gewaltig aufgewühlt und erheben fich zuweilen zu einer folchen Höhe, 
dag Die Schifffahrt auf ihnen fehr gefährlich wird. Am häuflgften brechen die Stürme 
aus Südoſten herein und erlangen zumeilen eine fo furchtbare Stärke, daß fie die im 
Hafen von Trieft vor Anker liegenden Schiffe an den Steindaͤmmen befchäbigen. Ueber 
die Frage, woher dieſes Meer feinen Namen babe, beftebt eine fehr große Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten. Während einige feinen Namen von der venetifchen Stadt Adria 
herleiten, ſprechen andere dem griechifchen Hatria das Wort, andere Dagegen der Vol⸗ 
ferfchaft der Abrianer (S. Adria), noch andere einem Fluſſe diefes Namens ıc. 
Adſchmir (Amere, Adſchamida), ein feit 1818 unmittelbarer Kritifcher Landſtrich 
oder Diftrict von 95,, Deutfcher Geviertmeilen, mit einer Bevölkerung von 224,890 
Seelen, Iiegi in Radjput'ana, gebört zu bem Gouvernement ber Norbiwefl-:Brobinz deö 
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indo⸗britiſchen Relches und zerfällt in zwei dicht' neben einander liegende Theile, von 
denen die größere Hälfte an Die Oftfeite des Aravulli⸗Gebirges grenzt. Die Haupt 
fladt gleichen Namens, in einem fchönen und wohl bewäfierten Thale, ift von beben- 
tendem Umfange, und die vielen Kuppeln und Minaretö geben ihr einen malerifchen 
Anblick. Als die Briten fich diefer Stadt in dem erwähnten Jahre bemächtigten, war 
fle in einem fehr traurigen Zuftande; der Schuß, deſſen die Berfon und dad Eigen- 
tbum der handeltreibenden Klaffen febt fich erfreuen, bat den Flor Adſchmirs um ein 
Bedeutended gehoben und die Bevölkerung ift durch Einwanderung auf 23,000.Köpfe 
angewachfen. Die Nefte des Palaftes des Kaiſers Schah⸗Oſchihan, der hier refinixte, 
ftehen noch, und auf dem Gipfel des nahen Berges erhebt fich Die Citadelle Taraghar, 
deren tiefe Brunnen, Kafematten, ungeheure Magazine und ſtarke Lage fle Leicht zu einer 
der ſtaͤrkften Feſtungen machen koͤnnten. Dad Grabmal des Scheich Moyn⸗ed⸗din zieht 
jährlich eine große Anzahl muhamebanifcher Pilger herbei, ebenfo der nordweftlich, in 
unmittelbarer Nähe von Adſchmir liegende Wallfahrtsort Pokur. Süpdftlich der Haupt⸗ 
ſtadt liegt Nufirabad, eine britifche Militär-Station, und ſüdlich Radjgur, mit 12,340 
Einwohnern. Die beiden Kleinen Feſtungen Djhak und Bunai enthält der größere, die 
beiden Orte Bhuggairie und Balkri der Eleinere Theil des Difteietes Adſchmir. 

Wenn au’ in politifchem Sinne fi der Name Adſchmir auf den eben beichrie- 
benen Diftriet befchränkt, fo wird geographifch darunter jener ganze Landſtrich verften- 
den, der ſich weſtlich und fünwelllih von Delhi bis an die Provinzen Sinde und 
Lahore erftredt und, außer dem erwähnten unmittelbaren Gebiete, mehrere Radiputen- 
Staaten begreift. Während der Mongolenherrfchaft war Adfchmir eine Provinz, Die 
in 7 Diſtricte (Sſtrkars) und 207 Bezirke (Mahal) zerfiel und ein Kriegbrontingent 
von 75,700 Mann zu Pferde und 347,000 Mann zu Fuß geftellt Haben foll, d. 5. 
gegen Sold, da Adfchmird Bewohner dem Mongolenreihe nie dauernd unterworfen 
waren und fie den Kaifern mehr als Hülfatruppen dienten. Der öftliche Theil Adſchmirs 
enthält das Plateauland von Odajapur oder Mewar und Dieipur, iſt größtentheils 
von ſchwer zugänglichen Gebirgen eingefchloffen und geſchützt, und reich an fruchtbaren 
Ebenen und Thälern. Das weftlich gelegene Land Hingegen iſt von einem ganz ver⸗ 
fchiedenen Charakter. Es wird von dem erfteren durch die lange Kette des Aravulli⸗ 
Gebirges getrennt, erſtreckt ſich bis in Die Mühe des Indus ald ein Tiefland, Das, 
60 bis 80 Meilen breit, in Vergleich mit dem fonft fo "reihen Boden Hindoſtans 
am wenigften durch Naturgaben begünftigt if. Diefe Niederung zeigt das Bild ber 
MWüfte, wenn auch nicht in dem großartigen Maße ber libyſchen Wüfte, da fi noch 
immer @ulturftreden vorfinden, die an den Abftufungen des Aravulli⸗Gebirges und ben 
fich weit verbreitenden Terraſſtrungen der Mewarketten breite Strecken bewohnbaren, 
zum Theil felbft ungemein fruchtbaren und bebauten Landes bilden, jedoch von D. 
nah W. immer mehr fich verlieren und erft am Indusufer wieder erjcheinen; zwifchen 
ihnen breitet fich die centrale Sandwüfte, die Thurr aud, die der libyſchen Sahara 
einigermaßen vergleichbar if. Das Arayullie Gebirge ift für Oſt⸗Adſchmir fo wie für 
ganz Mittel-Indien von hohem Werte, denn nur dieſe Kette verhindert, daß nicht alles 
öftlich von ihr liegende Land ganz unter Sand begraben wird; und fo hoch und uns 
unterbrochen dieſe Berge fortlaufen, vie fich fat von dem Meere bis Delhi ausdehnen, 
fo werden dennoch überall, wo das Gebirge fich öffnet oder nienriger wird, Wolfen 
von Flugſand hindurch oder hinein geweht, und bilden Eleine Thulls ober unfruchibare 
Streden, felbft mitten im Schooße der Fruchtbarkeit. — Weſt⸗ und Nordweſt⸗Adſchmir 
find ganz flußlos, die wenigen Bäche, die der perionifche Regen entftehen läßt, ver 
fliegen bei der trodenen Jahreszeit gänzlich; den fübweftlichen Theil durchfirdmt ber 
Zuny oder Salzfluß, dem mehrere Eleine Bäche zueilen und der feinen Abflug in das 
Runn Hat. Dagegen ift Oſt⸗Adſchmir reich an Gewäflern, Die entweder auf bem 
Aravullis Gebirge ihre Quellen haben, ober von den Windhya« Bergen herabfommen 
und dem Tſchumbal, einem Nebenfluß des Djumna, zufließen, während ben füblichen 
Theil der fih in den Golf von Cambay ergießende Myhe nebft feinen Zuflüflen befpalı. 

Ohne bier auf Die weiteren geographiichen, fo wie auf die näheren ethnogra⸗ 
phifchen, gefchichtlicden und politifchen Berhältniffe einzugeben, indem der Artikel 
Nadjput'ana, auf den hiermit verwiefen wird, Ieviglich dies alles wiederholen wüßte, 
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mögen mur kurz die hervorragendſten RabipniensStaaten erwähnt werben, bie man zur 
Landſchaft Adſchmir, in weiterem Sinne, rechnet. Die tributpflichtigen find: Banswarra 
(69 D.-M. und 144,000 €), Bilane (842 D.-M. und 539,250 €), Bunbi 
(109 Q.⸗M. und 229,100 E.) Dungurbpur (48 Q.⸗M. und 100,000 €), Djeipur 
(726 DOM. und 1,891,000 €), Ialawar (100 .O.,M. und 220,000 €.), Dijodpur 
(170 D.:M. und 1,783,800 €.), Kotah (207 QM. und 433,900 ©), Odeypur 
(553 O.-M. und 1,161,400 €.), Serohi (144 Q.⸗M. und 300,000 E.); Die tribut- 
freten find: Alwar (170 Q.⸗M. und 280,000 €), BDiefulmer (583 Q.⸗M. und 
74,000 €.), Kerowiy (90 DM. und 187,800 €.) und Pertaudgur (70 DM. und 
145,700 @.). 
Advent heißt Ankunft d. i. Chriſti und bezeichnet die dem Weihnachtsfeſte vor 
hergehende kirchliche Vorberkitungszeit auf daſſelbe. Sichere Spuren von der Ein- 
führung folcher Feier. finden fich erft im Unfange des 6. Jahrhunderts. Das Concil 
zu Serida (524) verordnete, daß in Der Adventszeit Feine Hochzeiten flattfinden dürften, 
die Synode von Tours (581), DaB von den Mönchen täglich, Die Synode zu Wagon 
(581), Daß von den Laien wenigflend Montag, Mittwoch und Freitag vom Martin» 
tage (11. Novbr.) an gefaftet werden ſollte. Um dieſe Zeit ließ man, ven Ernft ver 
Beier anzudeuten, in der Meſſe dad Gloria in excelsis Deo weg und feßte Dafür: 
Benedicamus Domino; ebenfo mußte in verfelben das Orgelfpiel verfiummen, die 
Bilder wurden verfchleiert, die Altäre und Wände ber Kirche mit violetten Tüchern 
Dis zum legten Anventsfonntage, dann mit rofafarbenen befleivet und den ‘Prieftern 
violette Gewaͤnder, die Farbe der Kirchentrauer, vorgefchrieben. Erſt feit 1753 wurde 
das Orgelſpiel wieder allgemein in der römifchen Kirche geflattel. Die Dauer der 
Adventszeit iſt verfchieden; die griechifche Kirche beginnt fle mit dem 14. Novbr., die 
römifche und die evangelifche Hat nur vier Abventsfonntage, die römifche aber noch 
einen fünften vor Weihnachten. Die griechifche und vömljche Kirche feiern vor dem 
bierten Sonntage eine ſehr vollsthinnliche (in erfterer durch die theatralifche Ofen» 
handlung ausgezeichnete) Sonnabenpmefle zum Andenken an bie drei Männer im feurigen 
Dfen. In der römifchen Kirche beginnen am 18. Dechr. die Roratemeſſen (Jeſ. 45, 8), 
zu Ehren der allerfeligften Jungfrau Mariä früh Morgens gehalten. Am 18. Dechr. 
fällt daB Feſt der Erwartung der Entbindung Nariä. Die Anventözeit gehört zu 
einem ber drei von der alten Kirche anerkannten Feftchelen (den drei „Kern 
feften”). Die reformirte Kicche bat zwar kein eigentliches Kirchenjahr, hat aber in 
Deutfchland ziemlich früh ſchon in der Feier der Abventözeit an die Iutherifche ſich an⸗ 
geichloffen. Beide haben nun zwar feine Firchlich gebotenen Faſttage, aber haben Doch, 
die Adventszeit richtig als ernfle Bußzeit anfehend, das von Der alten Kirche ausge⸗ 
gangene Berbot der Luftbarkeiten, infonderheit der Hochzeiten, bis jeht aufrecht erhal- 
ten, ebenfo die ſchwarze Bekleidung des Altars und das Unterlafien der Kirchenmuſiken. 
Die englifch-bifchöfliche Kirche bat die Faſtendisciplin erhalten und läßt das Abvent- 
faften vom 13. Decbr. an beginnen. — Da ver 1. Januar, der Anfang des römifchen 
Kalenderjahres, für pie Chriften kein rechter Iahresanfang fein Tonnte, da die Juden 
ihr Jahr mit dem Paſſah, die Heiden mit dem wiederkehrenden Krühlinge anfingen und 
Die Kirche mit Diefen beiden nicht zufammentzeffen mochte, fo fehte man im 6. Jahrh. 
(wahrfcheinlich zuerft in der gallifchen Kirche) den Anfang des Kirchenjahres auf ben 
erſten Adventsſonntag feſt. Dieſe Zeitrechnung iſt dann in allen chriſtlichen Kirchen 
eingeführt worden. 

Adpotat (advocalus, Finfprecher), ein als Beiſtand in Rechtsangelegenheiten 
Herheigerufener, iſt noch heute in vielen Rändern bie Bezeichnung für die in Amt und 
Pflicht flehenden Vertreter der Parteien vor Gericht. Die franzöflfge Einrichtung 
trennt aber die Yunctionen des avocat bon Denen des avoue. Diefer iſt der Mann 
von ber Feder, jener vom Wort. Diefe engere Bebeutung des Wortes avocat hat 
bie ausführliche Behandlung des Gegenſtandes bei dem umfaflenneren Wort „ Anwalt 
zweckmaͤßig erfcheinen laſſen. S. deshalb Anwalt. 

Advocati ecelesiae oder Kirchenvögte. Im Mittelalter Hatte nach ber Ein⸗ 
richtung Karls d. Gr. der Kirchenvogt oder Kloſtervogt eine Kirche oder ein Klofter in 
weltlichen Angelegenheiten bei ven weltlichen Gerichten zu vertreten und zugleich inner 
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balb eines Firchlichen Territoriums Die bürgerliche Gerichtöbarkeit auszuüben. Faſt die⸗ 
felbe Aufgabe hatten ſchon in früheren Zeiten die ſog. defensores ccclesiae und zum 
Theil auch die Dekonomen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe beiden in der Regel 
Kleriker, jene Kirchenvögte oder advocati ecclesiae aber Laien waren. Karl der Große 
verordnete, daß in wichtigen Mechtöftreiten von Firchlicher Seite an den Kalfer das Er- 
ſuchen um tüchtige Nechtögelcehrten geftellt werde, die dann den Proceß zu führen 
hätten; in der Hegel aber blieb die Wahl des Kirchenvogtd dem Bifchofe oder den 
Klöftern überlafien. Derfelbe batte fein beflimmtes Ginfommen, fo wie ein Drittel 
von den Strafgeldern oder Schuldforberungen. Biöweilen kam es auch vor, daß Die 
Kaifer einem Klofter das Privilegium ertheilten, einen feiner Hofbeamten zum Kirchen- 
vogte zu wählen, oder daß fle deſſen Nechtöftreitigkeiten ausfchließlich dem Hofgerichte 
zuwiefen. Wegen des ungeordneten und unfichern Mechtözuftandes des Mittelalters jah 
fi "die Kirche in der Lage, ihr Eigenthum und Recht mit dem Schwerte gegen die 
Eingriffe raub⸗ und babfüchtiger Nachbarn vertheinigen zu müſſen, und fo Fam zu Der 
obigen Aufgabe des Kirchenvogtö eine weitere hinzu, nämlich die DBertheibigung der 
Kirchen und Klöfter gegen Anmaßung und Gewalt. Zugleih hatte er im Namen 
feiner Kirche den Heerbann zu leiften und ihre Dienftleute (ministeriales) im Kriege 
anzuführen. Daher denn auch die Unterfcheidung zwifchen advocatus eccl. togatus 
(forensis, civilis) und advocatus eccl. armatus, die aber häufig eine und dieſelbe Per⸗ 
fon waren. Der Kirchenvogt war demnach zugleih Schirmvogt, und dba derfelbe im 
Befige einer größern Macht fein mußte, war er faft immer ein weltlicher Fürſt oder 
der Kaifer ſelbſt. Durch dieſes Schugverhältnig erlangte denn auch der Kirchenvogt 
ein gewifled Hobeitörecht über die feinen Schuße anvertrauten Klöfter, weshalb 3. 2. 
Bifchöfe oder auch weltliche Fürften, wenn fle ein Klofter einem Abte fchenkten, ſich 
und ihren Nachfolgern ausbrüdlich die Ernennung ded Kirchenvogts vorbebielten. Dies 
ſes Schugverhältnig war oft auch ein mittelbare, indem 3. B. ein Klofter einem bes 
nachbarten Gollegiatftifte fich anfchloß, und auf diefe Weile in den Schuß des letztern 
trat, dad felbft wieder unter einem Schirmberen fland. In ihrer Eigenfchaft ald Ders 
treter der Kirche vor dem weltlichen Gerichte ftellten der Kalfer oder die Fürſten, bie 
als Schirmvögte irgend einer Kirche ober cine Klofterd gewählt waren, oder ſich als 
ſolche betrachteten, für die bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten derfelben, und dann je nad 
Umftänden auch zum Friegerifchen Schuß, Stellvertreter auf, die man lintervögie (sub- 
advocali) nannte. Bisweilen gefchahb es fogar, daß ſolche Untervögte wieder aubere 
ſubdelegirten, was jedoch von ben Kaifern verboten wurde. Uebrigens war das Ins 
ſtitut der Kirchenvögte für die Kirche gar oft dad Gegentbeil von dem, was ed fein 
jollte; die Schirmuögte wurden häufig für fie die härteften Bedrücker, erlaubten ſich 
die größten Erpreflungen und Unterſchleife. Schon das Goneil von Mainz im Jahre 
813 (c. 50) machte e8 den Bifchöfen und Aebten zur Pflicht, ſolche Schirmvögte zu 
wählen, welche einerfeit im Stande feien, die Kirche vor Gewalt zu fchühen, und von 
denen anbererfeitd feine Gewalt gegen die Kirche zu befürchten fei. Da die Vogtei 
in ber Regel durch Gewohnheit auf den jeweiligen Inhaber eines beſtimmten Gutes 
oder Schloffed überging, wurde dieſelbe nicht felten in den adeligen Familien ald Leben 
betrachtet und deshalb geradezu ald Leben weiter verkauft, fo daß fich die Klöfter 
dieſer Laft nur dadurch zu entledigen vermochten, daß fle das Lehen felbft käuflich an 
fih brachten. Im 12. Jahrhundert bedurfte es der ſtrengſten Eenfuren von Seiten 
der Papfte, fo wie der Fräftigen Unterflügung der Kaifer, um die Tirchlichen Inftitute 
gegen die Gewaltthätigfeiten ihrer Bögte zu fehügen und fle von ihrem Drude zu 
befreien. . 
Advocatus dei et diaboli. Bei dem Broceffe, welcher dem Acte der Heilig« 
fprehung (Banonifation) bei den Katholiken vorbergeht, und worin unterfucht wird, ob 
feit der Seligſprechung oder Beatiflcation des betreffenden Katholiken mindeſtens zwei 
Wunder durch Mitwirkung des Seligen (oder durch feine Fürbitte bei Gott, wie die 
Fatholifche Kirche Died dogmatiſch ausdrückt) gefchehen feien, hat ein Promoter fidei 
von Amtsmwegen Zweifel und Bebenfen gegen die fraglichen Wunder zu erheben, wes⸗ 
halb er au advocatus diaboli genannt wird. Währenn nämlid, die Beatifica- 
tion die Verehrung und Anrufung eines verſtorbenen Katholiken in einer beflimmten 
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Gegend und unter beſtimmten Vorausſetzungen geſtattet und denſelben dadurch zu einem 
Seligen erhebt, iſt die Canoniſation, welche darum in der Regel auf die Beatification 
folgt, die feierliche Erklaͤrung des Papſtes, daß ein verſtorbener Katholik als ein 
mit Gott in der Herrlichkeit regierender Heiliger (Heilige) anzuſehen und in der gan⸗ 
zen katholiſchen Kirche zu verehren ſei. Nachdem -der Proceß über die Wunder ſorg⸗ 
fältig geführt und die Einwendungen des advocatus diabeli bejeitigt, damit die Wunder 
eonftatirt worden, erfolgt der päpftliche Beſchluß, daß gegen die fraglichen Wunder Fein 
Zweifel und gegen die Canoniſation Tein Bedenken mehr obwalte, worüber der pro- 
motor Aidei im Verein mit dem Secretär der Gongregatio Rituum ein förmliches Decret 
aufnimmt. Alle diefe Vorverhandlungen gefchehen öffentlih. Hierauf erft erfolgt die 
eigentliche Firchliche Ganonifationdfeier. Gingeleitet oder vielmehr erwirkt wird das ganze 
Verfahren durch einen von dem Orden oder dem Staate, dem ber Selige angehörte, 
aufgeftellten PBrocurator, welcher auch, weil er die vom fog. advocalus diaboli oder 
promolor fidei angeregten Bedenken zu befeitigen hatte, advocatus dei genannt wirb: 

Aerodynamik ift der Theil der Mechanik, welcher von den Bewegungsgeſetzen 
fuftförmiger Körper handelt, z. B. über den: Ausflug der comprimirten Luft oder 
Nöhren Auskunft giebt. 

Aeröe f. Arröe. | 

Aeroftaten für Kriegszwecke. Faſt gleichzeitig mit Montgolfler’s Erfindung 
überhaupt, begannen auch die Pläne und Vorfchläge für Anwendung des Luftballons 
im Kriege ſowohl für Necognosciren, Signalifiren und Telegrapbiren, als für das 
SHerabichleudern von Zerftdrungsnitteln. Schdn am 20. Octsber 1783 enthält das 
„Sournal de Paris" einen dafür agitirenden Aufſatz von Giraud de BVilette, welchen 
General Meurnier weiter ausführte und dad Modell zu einem Luftfchiffe für 30 Mann 
mit Proviant auf 60 Tage baute. In Preußen fchrieb damals der Ingenieur-Öffizier 
Hayne, dann Maubillon und Monge darüber. Guyton de Morveau, Foureroy, Ber⸗ 
tbolfet, Garnot und Lavoifler in der Theorie, Goutelle und Eonte practifch und auf 
eigene ausgedehnte Erfahrungen gegründet, jammtlid aber nur für Die Verwendung 
der Atroftaten zum Recognoßeiren. In dem Nevolutionskriege wurden unzweifelhafte 
Erfolge damit erreicht. Erft 1796 fchlug ein gewifler Campenas dem General Bona- 
parte ein Luftſchiff für 200 Mann vor, aus welchem auf die feindlichen Flotten und 
auf .die Stadt London unanslöfchliched Feuer herabgeworfen werben follte. Seitdem 
ift der Gedanfe, Zerförungs - Apparate, namentlich in Feſtungen, von oben herabzu= 
fhleudern, wiederholt aufgetaucht. Obgleich die franzöflfche Akademie den Vorſchlag 
von Campenas günftig beurtheilte, ließ Bonaparte ſich doch nicht darauf ein. 1812 
erbot fich der deutſche Mechanicus Leppich in Modfau, einen LZuftballon für 50 Mann 
zu bauen, der lenkbar fein und zur Vernichtung Napoleon's beſtimmt fein follte; Ge⸗ 
neral Noftopfchin ging darauf ein, erließ auch bezügliche Proclamationen an die Ein- 
mwohner Moskau's, gab 163,000 Aubel für den im Dorfe Woronzowo betriebenen 
Bau der Mafchine aus, ließ aber den Projectenmacher gefangen nach Peteräburg ab» 
führen, als feine Verfuche mißlangen. 1832 wollte — mie die damals in London 
geführten Gerichtöverhandlungen aufklärten, — der vertriebene Herzog Carl von Braun 
fehweig mit 4000 Mann in 15 Luftballons, jeder von 100 Fuß Durchmefier, von 
Paris aus Preußen und Hannover überfliegen, auf dem Broden landen und von dort 
aus fein Herzogthum zurüderobern. Bekanntlich Fam der berwunderliche Plan nicht 
zur Ausführung. 1835 bot ein Oberft Jablonowski allen Negierungen ein von ihm 
erfundened LuftsKriegsfchiff an, deſſen Bewegung durch Einfaugen der Luft am Vorder⸗ 
theile und Wiederausftogen am Hintertheile des Schiffes von dem Willen des Aëro⸗ 
nauten abhängen folltee 1848 Tiefen die Infurgenten in Mailand Luftbälle fleigen, _ 
um aufrührerifche Proclamationen in den von den Defterreichern befeßten Landestheilen zu 
verbreiten. Zu artilleriftifchen Ziveden wurden endlich 1849 von den Oeſterreichern Bom⸗ 
ben tragende Luftballons nach den Vorfchlägen ver Artillerie-Öffiziere Gebrüder Uchatius 
gegen Venedig verwendet, weil die Stadt auch mit dem fehwerften Gefchüge nicht zu er⸗ 
reichen war. Die damals im „Defterreichifchen Solvatenfreunde” und in der „Preußifchen 
Wehrzeitung” enthaltenen Berichte und Befprechungen geben das vollftändige Material 
für die Beurthetlung dieſer letzteren Verſuche. Schwerlich ift die Neihe der Verſuche 
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und Beſtrebungen damit geſchloſſen, namentlich dürfte die Bewerfung einer Feſtung 
durch Luftballons, welche an Leitſeilen über dieſelbe dirigirt werden, durch Anwendung 
einer Zündung vermittelſt des galvaniſchen Drathes, fo wie als ſtetige Leuchtkugeln 
gegen Belagerungsarbeiten noch auf lange Hin die Rilitaͤr⸗Techniker beſchaͤftigen. Bei 
jedem feit 1794 audgebrochenen Kriege begegnet man erneuerten Berfuchen, das Pro- 
blem zn loͤſen. Stellen fi auch der Leitung eines Luftballons unüberfteiglich ſchei⸗ 
nenbe Hinderniffe entgegen, welche in dem Mangel ded Archimebifchen Punktes für 
Anbringung der Hebefraft begründet find, fo hat die Praris der Aöroftierd (f. d. A.) doch 


für die Möglichkeit einer Anwendung zum Recognosciren, für Signaliftren und Tele- 


grapbiren entjchieden. Eben fo ift die Fixirung eines Ballons über einem Objecte an 
Haltefeilen möglih, und für die willfürlide Zündung bietet der galvanifche Drath 
die Mittel. Der Erfindung jede Zukunft abfprechen zu wollen, dazu fehlt nad) den 
mannigfach gelungenen Derfuchen die Berechtigung, und es tft nicht unwahrfcheinlich, 
daß die Fünftige Kriegführung auch mit dieſem Factor zu rechnen haben wird. 

Aöroftatik Heißt der Theil der Mechanik, welcher fich mit ven Geſetzen des Gleich⸗ 
gewichts Tuftförmiger Flüſſtgkeiten befchäftigt. Sie beflimmt z. B. das Gewicht, womit 
eine Bentilflappe belaftet werden muß, damit fie erft dann fich öffnen kann, wenn die 
durch jened Ventil abgefperrte Luft eine gewiffe Spannung erreicht hat. 

Adroftierd, Luftſchiffer, nannte Die franzöfifche Republik ein für die Füllung, 
Bedienung und Leitung von Luftballons zu militärifchen Zmeden 1794 gebildetes, 
der Artillerie zugetheiltes Corps, welches indefien nur bis 1804 befand. Die 
allgemeine Anfpannung der Geifter, welcher die nur noch durch Verbrechen lebende 
Republik gegen die Invaflon der alliirten Heere zu außerorbentlichen Anftrengungen 
veranlaßte, lenkte die Aufmerkſamkeit auch auf die 1783 zuerft angewandten Aöroftaten 
und den gleichzeitigen Vorfchlag Giraud de Villette'8, fie zu Recognoscirungen in Land⸗ 
und Seekriegen zu benugen. Den eriten Verſuch machte Ehanzet, der Conmiandant bed 
von den Allüürten eingefchloffenen Eonde, indem er Durch einen Luftballon Depefchen in 
die Hände des General Dampierre bringen wollte. Er mißglüdte und führte die wich» 
tigen Nachrichten in die Hände des Prinzen von Coburg. Dagegen ift der Plan, den 
der Phyſiker Guyton de Morveau dem Wohlfahrts-Ausfchuffe 1794 einreichte, als der 
eigentliche Urfprung der Militär Xeronautit zu betrachten. Im Garten der Fenillants 
wurben die erften Verſuche gemacht und im Marfchallfaale der Tuilerien der erfte 
Kriegd-Ballon von 27 Fuß Durchmefler genäht. Nur follte wegen des hohen Preifes 
für Schwefel, deſſen Einfuhr England binderte, Waflerftoffgas verwendet werden. Auf 
Guyton de Morveau's Empfehlung wurde der Phyſiker Coutelle mit außgebehnteren 
Derfuchen beauftragt und das Schloß Meudon mit feinem Garten dazu überwiefen. 
Eoutelle ging mit großem Eifer an’d Werk und brachte e8 in verhäftnigmäßig kurzer 
Zeit dahin, bei Maubeuge für die Armee des Generald Jourdan in einem Aeroftaten 
auffteigen zu können. Schon nach den in Meudon wiederholt gelungenen Verfuchen 
und Exercitien war er zum Hauptmann im Generalfiabe ernannt und mit Bildung 
einer Eonipagnie Aöroftierd von 30 Mann, welche in der Armeelifte als Artilleriften 
geführt werben follten, beauftragt worden. Anfangs mit Mißtrauen und Geringfhägung 
in der Armee betrachtet, erwarben fich Die Aöroftierd bei einem Ausfalle, dem ſie fi 
freiwillig anfchloffen, durch bewiefene Bravour Achtung und wurden bald als eine 
Eliten-Truppe betrachtet. Sie wurden in Meudon mit der Füllung, dem Transport, 
den Manipulationen beim Auffteigen, Halten und Leiten des Aöroflaten vertraut ge- 
macht. Sie bedienten die Ballons „V&ntreprenant” und „Celefte” bei der Maad- und 
Sambres- Armee, und eine fpäter unter dem Gapitain Delaunoy gebildete 2. Com⸗ 
pagnie die Ballons „Hercule“ und „Intrepide” bei der Mhein-Armee. Die Seele der 
verfchiedenen Unternehmungen blieb indeffen Eoutelle. Er recognoscirte fünfmal bei Raus 
beuge, am 19. Juni 1794 bei Charleroi; und namentlich in der Schladht von Fleurus 
hinter dem Gentrum der franzöſiſchen Stellung mit ſehr günftigem Erfolge. Eben fo 
fpäter bei Mannheim, Coblenz und Mainz. Kanonen⸗ und Flintenfeuer erreichte Den 
Ballon nit. Wiederholt fliegen die commandirenden Generale, Unterbefehlähaber und 
Generalſtabs⸗Offiziere mit in die Luft. Der Ballon wurde an zwei odes mehreren 
Seilen von den Aeroftierd und Hülfsmannfchaften gehalten, einige Male auch von 
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Pferden; für raſches Rapportiren des Geſehenen, fo wie für das Commando von oben 
zur Reitung des Ballond waren Signale durch farbige Flaggen verabredet. Die Steiges, 
höhe wechjelte uach dem Terrain von 600 bis 2000 Fuß. Bonaparte nahm zwar 
Aeroflaten und Aöroflierd mit nach Aegypten, war aber fein Freund der zeitraubenden 
Vorbereitungen, welche die Recognoscirungen mit dem Ballon erforderten. Das Schiff, 
welches fte terug, wurde von den Englindern gefapert; fo kamen fie weder In Aegyp⸗ 
ten noch in Syrien zu militäriicher Verwendung. Die Schule in Meudon, unter dem 
auch noch zum Brigade- General avancirenden Conté, befland bis 1804. Goutelle 
brachte es bis zum Oberften. Die zweite Aëroſtier⸗ Compagnie wurde bei Frankfurt. 
von den Defterreichern kriegsgefangen gemacht, dann aber wieder neu errichtet. Als 
bei der Kaiferfrönnng Napoleon's ein illuminirter Hiefen- Ballon von Paris aus bi8 
Rom flog, dort an dem Monument des Kaiferd Nero hängen blieb, dann aber im See 
Bracciano verfant und nun giftiger Spott ſich am dieſe Umſtaͤnde heftete, bob Napoleon 
das ganze Inftitut auf und ließ die Aëroſtiers wieder zur Urtiklerie zurücktreten. Sie 
haben mührend ihres Beſtehens erwiefen gute Dienfte geleiftet, die Sache ſelbſt aber 
nicht über die ihr entgegenſtehenden Schwierigkeiten binmegheben Tbnnen. Als 1830 
auch nach Algier ein Aeroflat mitgenommen wurde, fand man nicht für nötbig, eine 
befondere Truppe dafür zu bilden. (Vergleiche: Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und 
Geſchichte des Kriege von Bleffion. 5. und 6. Heft 1857.) 

Afklüirte, an Kindes Statt Angenommene, Verbrüderte. In der Frelmaurerel 
beißen U. bereits von einer Loge aufgenommene Brüder, bie von einer andern Loge 
zu Mitgliedern angenommen werben, fo heißt auch eine affillirte Loge eine folche, die 
in einen gewijlen Logenbund aufgenommen wird, obgleich fle bereits Tochterloge einer 
andern Logenverbindung if. — Diefer Ausdrud wird auch uneigentlicher Weife auf 
das Monchs⸗ und Nonnenordend-Wefen in der Fatholifchen Kirche Übertragen, um bier 
das Verhaͤltniß zu bezeichnen, in welchem Solche, die, ohne eigentliche Mitglieder zu 
fein, doch gewifle in einem Orden eingeführte Pflichten und Regeln beobachten, zu 
diefem Orden ftehen. Die Bezeichnung ift aber, wie gefagt, nicht zutreffend. In ges 
wiſſem Sinne ließe fi) nur von dem Franziskaner⸗Orden fagen, daß er Afſiliirte Eennt 
und hat, nämlich in den f. g. Tertiariern. Diefe naͤmlich, auch Mitglieder des 
dritten Ordens des 5. Franziscus genannt, find Perfonen beiberlei Gefchlechts, Die 
zwar in der Welt bleiben, aber fich durch ein befonveres Gelübde verpflichten, einfadh 
und tugendhaft zu leben; aud Halten fie beſtimmte Gebete, hören täglich die Meffe, 
tragen ein Abzeichen und ben Franziskanerſtrick, jedoch unter ber bürgerlichen Kleidung. 
Die f. g. Raienbrüder und »Schweftern in den verfchiedenen Orden find nicht als Affi⸗ 
liste oder Aggregirte zu betrachten, und im SJefuitens Orden, ber. Eeine Laienbrüber 
fennt, giebt es flatt deren ſ. g. weltliche Coadjutoren zum untergeorbnneten Dienft in 
den Häufern se. Geheime Jeſuiten aber, „Jesuites A courte robe“, die dem Orden 
afftliirt find und feinen Zweden dienen, ohne oftenflble dazu zu gehören, Eennt bie 
äußere Berfaffung dieſes Ordens wenigftend nicht. — Auch die Conversi in 
den Klöftern, welche nicht die vollen Gelübde und Pflichten eines Mönches über- 
nahmen, doch aber Gehorſam und Keufchheit gelobten und fich verpflichteten, fich 
eigenmächtig nicht aus dem Klofter zu entfernen, auch eigene Kleidung und Tonfur 
trugen, find nicht bieher zu rechnen. Diefen Conversi lagen in der Regel die Ge⸗ 
ſchaͤfte außerhalb des Klofters und bes Klofterzwingere ob. Die Laienbrüder ſtehen 
den Mönchen näher als die Conversi, welche mehr zum Bereiche der für das Klofter 
beichäftigten Handwerker ıc. gehörten. Einige Genoſſenſchaften hatten eine Zeit lang 
Familiares, die nicht Mönche und nicht Laienbrüber waren, und bie man eher 
als dem Orden oder dem Klofter afftliiet bezeichnen Tönnte; deren Aufnahme ward ins⸗ 
befonbere den Elunincenfern unterfagt. " 

Affinität — Verfihwägerung — ift der Anfag, welchen vie Familie (d. h. die 
Blutsverwandiſchaft) eines Ehegatten durch ihre Beziehungen zu dem anderen Ehegatten 
erhält. Die Affinität in der geraden Linie ſcheidet ſich in Schwiegerelternfhaft und 
Stiefvermandtfchaft, je nachdem ed ſich um Afcendenten oder Defcendenten handelt, bie 
Affinität in der Seitenlinie, d. h. das Berhältnig des einen Gatten zu den Gollateralen 
des anderen iſt bie eigentliche Schwaͤgerſchaft. Eben fo unrichtig wie die Aufftellung 





49 Affre. 


von Graben der Schwaͤgerſchaft, iſt die im gemeinen Leben haͤuflg vorkommende Ueber⸗ 
teagung des Begriffd auf dad Verhaͤltniß der Verwandten ded einen Ehegatten zu den 
Verwandten des anderen. Das Gefeb knüpft beftimmte Folgen an dad Affinitätsver« 
haͤltniß zmeier Perfonen. Namentli bat dad kanoniſche Eherecht Hinſichts der Ehe⸗ 
verbote die Affinität der Cognation faft gleichgeftellt. Zreilich bleibt der gewichtigfte 
Unterſchied das Erlöfchen der Affinität durch Auflöjung der Ehe. Das englifche Geſetz 
begt indeß eine andere Anfchauung, welche ed auf eine Beflimmung des jübifchen Ge⸗ 
ſetzes ftüßt, und verbietet auch die Ehe mit der Schwefter der verftorbenen Frau. (©. 
Dagegen 3 Mof. 18, 18.) 

Affre, Denis Auguſt, Erzbifchof von Paris. Geboren den 12. September 1793 
zu St. Rome de Tare (Dep. Rodez) war U. Canonifus an der Metropolitankirche 
Notre Dame in’ Paris, dann Generalvirar dafelbft, 1840 Bilchof von Pompejopolis 
in part. inf. und Coadjutor yon Straßburg; in demfelben Jahre noch wurde er zum 
Erzbiſchof von Parid erwählt, am 13. Juli praconifirt und am 6. Aitguſt inthronifrt. 
Obgleich, im Widerfpruche mit feinem Vorgänger Quelen allen legitimiſtiſchen Be⸗ 
Rrebungen fremd, fehlte es doch nicht an vielfachen Konflikten zwijchen ihm und Louis 
Philipp. Der Erzbifchof wahrte nämlich mit Entfchienenheit Die Freiheit der Kirche in 
dem Sinne, daß er Feine Eingriffe der Staatögewalt in rein Tirchliche Angelegenheiten 
dulden wollte, obgleich ihm wiederholt die Auswirkung des Garbinaldhutes als Lohn 
der Fügfamkeit in Ausſicht geftellt wurde. Die meiften und beftigften Streitigkeiten 
mit dem Könige hatte er wegen bed Kapiteld zu St. Denis zu beftehen, welches Lonis 
Philipp der Gerichtäbarkeit des Sprengeld von Paris entzog, um es unmittelbar der 
päpftlichen zu unterftellen. Die Julidynaſtie hoffte nämlich durch dieſes Kapitel einen 
großen Einfluß auf den höhern Clerus des Landes ausüben zu Tönnen und wünfdte 
Daher, an die Spige deſſelben einen Cardinal zu flellen, der zugleich das Amt eines 
Großalmoſeniers bekleiden ſollte. A., ber diefe Abficht durchſchaute, hatte zur Aus⸗ 
gleichung der Angelegenheit verſchiedene Conferenzen mit dem Könige, die aber zu keiner 
Berftändigung führten. Die Freiheit des Unterrichts bildete einen zweiten Differeng« 
punkt. Bei dem Namenöfefte des Königs im Jahre 1846 fpielte der Erzbiſchof auf, 
diefen Streit in feiner öffentlih an den König gerichteten Rede an, in Zulge deſſen 
Diefelde nicht zum Abdruck im „Moniteur” gelangen durfte. Kurz vor Der gleichen 
Feierlichfeit im folgenden Jahre begab ſich nun der Prälat zur Königin, um ihr zu 
erflären, er werde nicht unterlaflen, dem Könige feine Glückwünſche darzubringen, jedoch 
werde er Feine Anrede halten. Auf bie Bitte der Königin, er möge zum Könige geben, 
der ihm Genugihuung geben werde, hatte der Erzbifchof mit Diefen eine Unterrebung, 
welche jedoch nur dazu diente, die Kluft zwifchen beiden zu erweitern. Der König 
äußerte u. U.: „Denken Sie daran, daß man mehr ald eine Mitra gebrochen hat”, 
worauf der Prälat raſch, Doch mit unerfchütterlicher Mube erwiderte: „Das ift wahr, 
aber möge Gott die Krone des Königs in feinem Schuß nehmen, denn man bat aud 
fegon viele Kronen zertrümmert.“ Die Ungnade, in welche U. nach diefer Unterredung 
fiel, dauerte beim Ausbruch der Februar⸗Revolution noch fort. Doch wohl nicht wegen 
feiner Zerwürfnifie mit Louis Philipp, fondern eher, weil ihm die Nevolution von 1848 
als eine der Freiheit der Eirchlichen Bewegung günftige Wendung erfchien, ſchloß fich 
A. fofort dem neuen Zufland der Dinge an und gebot feinem Klerus, an die Stelle 
des „Domine salvum fac regen“ das „Domine salvum fac populum“ zu ſetzen. Daß 
der Erzbifchof von der Nevolution oder von den Demagogen größere Zugeflänbniffe 
für die Eatholifche Kirche erwartete, ald das Königthum gewährt hatte, war, wie 
die Folge gezeigt hat, ein Irrtbum, aber immerhin war fein priefterliches Benehmen 
während der Schreckenstage des Straßenkampfes in Paris ein über alles Lob erhabe- 
ned. Am 23. Juni 1848 hatte ſich der Erzbifchof früh in das Quartier St. Etienne 
du Mont zur Firmung der Kinder begeben, wurde jedoch durch die ausgebrochene Ar⸗ 
beiterempdrung verhindert, in feine Wohnung zurüczufehren. Erſt am folgenden Abende 
gelang ibm Died, und er befchloß, In voller Erfenntniß der Sefahren, welche er dadurch 
auf fich heranziehe, die Fämpfenden Infurgenten zum Niederlegen der Waffen zu bereben. 
„Mein Leben,* fagte er, „ift fehbr wenig.“ Unruhe verurfachte ihm nur die Furcht, 
nicht bis zu den Barrikaden vordringen zu koönnen und, um freien Weg zu biefen zu 
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erhalten, begab er fi Sonntag gegken Abend zu Fuß zu General Cavaignac, begleitet 
von zweien feiner Generalvikare. Auf dem Gange dorthin wurde der Erzbiſchof von vielen 
Beweiſen der Froͤmmigkeit begrüßt. Die Tanıboure wirbelten, die Offiziere und Sol 
daten erwieſen ihm die Eriegerifchen Ehren: Alles ohne vorgängige Anzeige, und aus 
vielen Reihen hörte man den Ruf: Es Iche die Religion! es lebe die Republik! es 
lebe der Erzbiſchof von Paris!“ 

Bon Eavaignac erhielt der Praͤlat die Bewilligung zum freien Durchzug durch 
den Raum, der die Vertheidiger der Ordnung von deu Infurgenten trennte, und, ohne 
fih Ruhe zu gönnen, eilte er nach dem Baflilleplape zurüd, obgleich er ſeit mehreren 
Monaten leidend und jeht von Wattigkeit erjchöpft war. In den Straßen, durch die 
ee fam, wurde er mit ſtets wachfenden Beichen der Verehrung und Dankbarkeit. em⸗ 
pfangen. Je näher der Fleine Zug dem Schauplage des Kampfes kam, deſto eifriger 
beſchworen zu Thraͤnen ergriffene Offiziere den Erzbifchof, fein gefährliches Wageſtück 
nicht zu vollziehen; er aber erwiderte ruhig: fo lange ihm ein Schimmer von Hoff 
nung bleibe, wolle er ſich bemühen, das Biutvergießen zu hemmen. Endlich langte er 
auf dem eigentlichen Schauplape des Gefechte an. Der bier befchligende Offizier 
ſtellte, nachdem er die Weifung Gavaignac’d vernommen halte, das Feuern auf bie 
Infurgenten ein. Der Erzbifchof, von zwei Vicaren begfeitet, bewegte ſich vorwaͤrts; 
boran ging ihm ein einziger braver Arbeiter mit einem gränen Balmzweige ald Zeichen 
des Friedens; hinter ihm einige andere Leute, die fich gegen feinen” Willen hinzuge⸗ 
drängt hatten. Noch war der Platz rundherum leer, von der Barrifade aus wınde 
gleichfalls mit Feuern aufgehört, ihre Vertheidiger ſchienen von weniger feindlichen 
Abſichten beſeelt. Auf dieſe guten Anzeichen bin ging der Erzbiſchof quer über den 
Baftilleplag an den Eingang der Vorftabt St. Antoine und befand ſich augenblicklich 
unter den auf den Platz berabgefliegenen Arbeitern, mit denen ſich mehrere Soldaten 
vermifchten. Aber in einem rafchen Momente brachen Zufammenflöße aus. Der Ruf: 

Zu den Waffen! zu unferen Barrifaden!” erſcholl; ein Gewehrſchuß fiel, wahrfchein« 
lich nur zufällig, und zugleich begann das Schießen von Neuem mit furdhibarer 
Energie. Es war halb 9 Uhr Abends. Der Erzblichof Hatte. die Barrifade umgan- 
gen; er war In die Vorſtadt durch den engen Weg eined mit boppeltem Ausgang ver. 
fehenen Haufes bereingelommen, und bemühte fich, durch Zeichen und Worte Die Menge 
zu befchwichtigen, welche ihn hören zu wollen fchien und. feinem Schritte zufauchzte, 
als ihn eine Kugel in die Nieren traf. Als er nach dem erhaltenen Schufle mit den Worten: 
„Mein Freund, ich bin getroffen!“ dem Arbeiter mit der ‚grünen Palme in die Arme 
fank, teugen ihn die Infurgenten fohlemmigft zu dem Pfarrer von St. Antoine, indem 
die meiften von ihnen ihm Zeichen der Liebe gaben. Hier lag er anf einer Matratze 
im Presbyterium St. Antoine, von liebevoller Sorgfalt umgeben. Auf feinem Antlig 
war ‚Frieden und Heiterkeit; daſſelbe Gefühl Leuchtete aus feinen Worten, untermifcht 
mit der Sorge um die Kämpfennen. Gegen Mitternacht beichtete ‘er feinem Groß⸗ 
Vicar und erhielt das Viaticum. Die Schmerzen, zuerſt nur gering, waren jebt zu 
einer furchtbaren Höhe gefliegen und nahmen während der Nacht. beitändig zu. Am 
Morgen erkundigten fich die Infurgenten, welche die Nacht über fihweigend um das 
Aſyl des treuen Hirten gewacht hatten, aͤngſtlich nad feinem Befinden; fle hörten von 
den jebt mehrfach ihn umſtehenden Geiftlichen, wie er fle zum Niederlegen der Waffen 
beichwöre, wie er mitten unter feinen Leiden darum flehe, daß fein Blut das legte 
vergofjene fein möge; fie fenkten traurig das Haupt, und es iſt nicht zu zweifeln, daß 
ber tiefe Eindrud, den in der infurgirten Vorſtadt die priefterlicde Hingebung erregte, 
Bieled dazu beitrug, den legten Widerſtand der Auffländifchen weniger Iange zu machen: 
und die allgemeine Parification zu befchleunigen. Um 1 Uhr wurde ver Erzbifchof von 
Arbeitern, Soldaten und Nationalgarbiften .auf einer- Bahre in feine Wohnung getra⸗ 
gen. Den Geiftlichen, die fich bier verfammelten, empfahl er, „nicht für feine Heilung 
zu beten, fondern daß fein Tod heilig ſei.“ Seine Wunde war rettungslos. Am: 
Dienflng, den 27. Juni, gegen Mittag, begann fein Tobesfampf; um 41, Uhr 
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1784 bis zum Narchechal⸗de⸗Camp, d. i. GenerabMajer, vorgerückt, in welcher Eigen- 
ſchaft es, nachdem Ludwig XV. gezwungen worben war, dem beutfchen Reiche am 
20. April 1792 den Krieg zu erllären, ein Commando am Öbsrrhein führte, was 
aber nur bid zum 20. Auguſt beflelbigen Jahres dauerte, an welchem Tage bie 
Schweizertruppen in ihre Heimath entlaffen wurden. Nach Breiburg zurüdgelehrt, 
wurde er Mitglied der dortigen Rathsverſammlung, und 1798, ald die Schweiz einen 
Einfall der Franzoſen vor Angen fah, zum Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht 
der Eidgenofien ernannt. Die Ummvälzungen, von denen Die Schweiz der Schauplag 
wurde, feitbem des Ehrgeiz einiger ihrer Bewohner und die Habfucht der Gewalthaber 
Frankreichs die Fackel ver Zwietracht In dieſe fo frienfamen und glücklichen Alpenthäler 
geworfen, regten alle unedlen Leidenfchaften auf und erweckten alle Interefien; große 
Charaktere find dadurch aber nicht entwidelt worben. Andererfeits iſt es freilich wahr, 
daß, wenn bie Urheber dieſer Begebenheiten ihre Umwälzung nicht über Die Stufe einer. 
gewöhnlichen Imtrigue zu erheben gewußt haben, fe mindeſtens fich nicht mit jenem 
Verbrechen befubelt haben, deretwegen die Geſchichte der franzöflfchen Nevolution fo 
widerli und efelhaft geworben if. Einzelheiten über jene Aufeinanderfolge ephemerer 
Regierungen, welche fidy in der Schweiz im Verlauf von vier Jahren gegenfeitig ver- 
drängt haben, Tönnen neben ben gemaltigen Kataflrophen, die zur jelbigen Zeit bie 
Geftalt Europa's veränderten, jegt, nach Ablauf eines halben Jahrhunderts, kaum unfere 
Theilnahme in Anfpruch nehmen. Als Die Franzoſen Breiburg beiegt Hatten, nahm 
Louis diAffry eine Stelle in der proviſoriſchen Regierung an, betheiligte fich aber nicht 
an dem Aufſtande, der, von ben Eleinen Bantonen angeregt, zum Ausbruch Fam, als 
die franzöflfchen Kriegdnölfer fich im Juli 1802 zum Abzug anfchidten. Buonaparte, 
erfter Gonful der franzöfljchen Republik, warf fich zum Vermittler der Schweizer Wirren 
auf und erließ am 30. September 1802 von St. Louis aus eine Proclamation an 
die „Beruohner Helvetiend”, worin er in.ben hochtrabendſten Mebeweifen, die dem Ges 
walthaber fchon damals eigen waren, feine guten Dienfte anbot ‚und fie aufforderte, 
Bevollmaͤchtigte an ihn abzufenden, mit denen er ihre Angelegenheiten zu orbnen bereit 
ſei. „Schweizer, rief er aus, faßt Hoffnung! Euer Vaterland ſteht am Rande des 
Abgrundes, unwiderbeinglich ftürzt Ihr hinab, wenn Ihr nicht auf meine Worte hört, 
und wollt Ihr nicht hören, wollt Ihr entartete Söhne Eurer Väter fein, nun fo fend' 
"ih Euch meine Soldaten! ....“ 

Und fo kam ed; am 23. October 1802, den letzten Termin, den Buonaparte 
ben Eidgenoffen zur Erklärung geftellt hatte, rückten die Soldaten der glorreichen Re⸗ 
publik unter Ney's Anführung in Bafel ein, und rüdten von da über Solothurn auf 
Bern los. Kaum war die Nachricht davon nach Schwyz gelangt, als die dort verfam«- 
melte Tagſatung fich auflöfte, nachdem fie Angefichts der Welt einen feieslichen Ein« 
fpeuch gegen die Gewalt verkündet, der allein fie nur nachgebe, und der Nation das 
Recht mahrte, fich ſelbſt ein Grundgefeg zu geben. Die Unitarier ſchickten nun fofert 
ihye Abgeorhneten an den Grofmächtigen in Paris, die ariftofratifchen Stäbte und bie 
bemokratifchen Cantone Tonnten fich zu einem, für ein freie, unabhängiges Volk fo 
bemüthigenden Schritt nur ſchwer entichließen. Unter den Abgeordneten war Louis 
d'Affry, Der dann auch zu der Fünfer⸗Commiſſion gehörte, mit der Buonaparte in 
Perfon verhandelt. Am 19, Februar 1803. erließ dieſer feine j. g. Vermittlungs⸗ 
Acte, welche der Schweiz eine neue Geftaltung gab. Buonaparte ernannte zugleich ben 
Ganton Freiburg zum Vorort für dad Jahr 1803, und ben Abgeordneten dieſes Can⸗ 
tous, Louis d'Affry, zum Landamman der Schweiz für benfelben Zeitraum und befleis 
dete ihn mit außerordentliher Macht, die beim Zufammentritt der Tagſatzuug ihr Ende 
haben follte. Freiburg fcheint Diefe Auszeichnung dadurch erworben zu haben, weil 
es der einzige Der ariftofratifchen Cantone gemefen war, ber keinen Abgeorbueten zur 
Tagſatzung in Schwyz geſchickt hatte. Graf Louis d'Affry aber, der vormalige General 
in Frankreichs Dienften hatte Dem Buonaparte Achtung eingeflößt durch Die Mäßigung 
feiner Grundfaͤtze. Er war das Haupt einer dritten Partei, die ſich zwiſchen ben Uni⸗ 
tariern und den Föderaliften gebildet hatte, und die von dem Principe ausging, daß 
der Schweiz weder eine Einheitd « Megierung gut thue, noch die unbebingte Umfehr 
zum alten Regiment ihre Wohlfahrt förbern Eönne. Louis d'Affry, der erfte Land⸗ 
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amman der Schweiz nach der neuen Berfaffung, fland an der Spike der Commiſſton 
der Eidgenofien, welche zu Breiburg am 27: September 1803 einen Allianz » Bertrag 
mit Der franzöflfchen Republik, vertreten durch den General Ney, abſchloß. Diele 
Alllanz war von defenfiver Art. Mit dem Bertrag fland eine Militär» Eapitulation in 
Berbindung, vermöge deren Frankreich das Mecht erwarb, 16,000 Mann frei gewor« 
dener Schweizer in Dienft zu nehmen, die in 4 Regimenter vertheilt und von einem 
franzöftfchen General angeführt werben follten. Die Dauer der Eapitulation wurbe 
auf 25 Jahre verabredet. Die Reftauration Hat diefen Vertrag übernommen. Louis 
d'Affry ſtarb als Hochgeachteter Eidgenoß, der durch wahrhaft ſtaatsmaͤnniſche Einſtch⸗ 
ten ſeinem Vaterlande in den ſchwierigſten Zeitlaͤufen große Dienſte geleiſtet, am 
16. Juni 1810. 

Afghaniſtan, das Land der Afghanen, in Aflen, grenzt im M. an das Gebirge 
Hindufufch und Paropamifus, fllih an den Indus bis 32020’n.3., von da an has 
dem Indus parallel Taufende Salomondgebirge, ſüdlich an Balutſchiſtan, weſtlich an bie 
große Wüfle. Es ift gebirgig, doch mit weiten Bergebenen werfehen und fchließt nach 
alten Seiten, außer nach NO., ſehr fchroff ab. Drei große Gebirgäfetten mit ihren 
Auslaͤufern durchziehen das Land: der Hindukuſch (eine Spike bis 20,493’ hoch), 
welcher drei Bergreiben rechtwinklig nach Süden fendet und mehrere Thäler bildet; der 
PBaropamifus, von DO. nah W. 350, von N. nad S. 200 engl. Meilen lang, weniger 
Hoch, doch Talt und raub; das Salomonsgebirge, welchem im O. zwei niedrige Gebirgs⸗ 
ketten parallel laufen (bie wieder Durch drei andere nach Oſten ausfchteßenbe nebartig 
durchfchnitten werden) und welches außerdem vier Hauptfetten nach Weften bin entfenbet. 
Der Hauptflrom ift der Indus, welcher von da, mo er den Hinbufufch durchbricht, His 
320 209° die öflliche Grenze bildet. Auf dem Paropamifus entfpringen ver Hilmend, 
welcher nach einem Laufe von 360 engl. Meilen in den See von Siftan, der Kaſchrud, 
welcher nach 150 Meilen in den Hilmend, der Farraud, melcher auch in ben See von 
Siftan fließt, und der Herat, deſſen Ende nicht befannt if. Das Land zerfällt in 
Berge und Thäler, welche meift nach den fie bewohnenden Stimmen benannt find. 
Die Höhen find kalt und 3— 4 Monate mit Schnee bedeckt, bie Ebenen warn, ber 
Süden heiß. Die Thäler find wafjerreich und tragen zwei Ernten. Die Bergebenen 
und Wüſten dienen bloß zur Weide. Das Klima ift troden und gefund. Die Producde 
find die des mittleren und füblichen Europa, dazu Zuckerrohr und Baummolie; im Lande 
finden fich Tiger, Leoparden, Wölfe, Bären, Hyaͤnen, Antilopen. Die Zahl der Einwohner 
wird auf 14 Millionen geichäßt, von denen 4,300,000 Afghanen, 1,500,000 Tadſchiks, 
5,700,000 Hindus, 1,200,000 Tataren und 1,000,000 BaHutfchen find.: Die Tadſchiks 
leben In den Ebenen, treiben Gewerbe ober beforgen ald Pächter, Kuechte und Tage 
Iähner der Afghanen den Landbau; ſie find friebfertig und gehorſam, zahlen ihre Ab⸗ 
gaben und flellen ihre Truppen wiltig, ſie fprechen perfifch und gelten für bie unterworfe⸗ 
nen Rachlommen der alten Perfer. Die Hindus, über ganz Afghaniſtan befonders im 
den Staͤdten zerftreut, reden indiſch und find meift Kaufleute, Wechsler, Makler, Rechen⸗ 
meifter, Goldſchmiede. Die Tataren find Hefte der früheren Eroberer. Die Ballutſchen 
bewohnen den Süden. Städte find nicht zahlreich: Kabul iſt die Reſidenz, Furra, 
Kandahar, Dfehellalabad, Befchawer, Badſchaur, Kallabaah, Siwa u. A.; Ball, Herat, 
Schikarpur, Kaſchmir find Grenzfläbte unter eigenen Herren. — Das urfprüngliche 
Heimathland der Afghanen erfiredt fi im W. bis zum Hilmend unfern Herat, im N. 
His nach Kaſchgar, im S. bis Ballutſchiſtan und im O. bis Kaſchmir, war aber durch 
Eroberungen bald weiter ausgedehnt, bald Durch Niederlagen enger. Sie haben eine 
eigenthümliche Sage über ihren Urfprung. König Saul foll David feine Krone ab» 
getreten haben, zur Sühnung feiner Schuld, auf das Geheiß des Schattend Samuels, 
mit feinen zehn Söhnen gegen die Ungläubigen gezogen, umgefommen fein, aber von. 
zwei rauen zwei nachgeborene Söhne Aſif und Afghan binterlafien haben. euer 
wurde Salomon’! Großvezier, dieſer Oberfter des Heeres. Als Nebukadnezar nachher 
die Kinder Iſraels gefangen fortgeführt, wurden fie, namentlich die Nachkommen Affe 
und Afghan's, in dieſen mittelaflatifchen Ländern angeftevelt, mehrten fi wie Sana 
am Meere und Tämpften ohne Unterlaß gegen die Ungläubigen. Gin Theil des Wolle 
fuchte in Arabien Wohnfige und verehrte den von Abraham erbanten Tempel, wo nad 
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der Verheißung der letzte der Propheten geboren werden ſollte. Nach 1500 Jahren, 
fo fährt die Sage fort, erglänzte die Sonne Mohammeds. Der Iſraelit Chaled, aus 
dem Stamme der Afghanen, befehrte fih und nachher feine Brüder zu ihm. Kais, ein 
anderer Edler, bekehrte auch viele feiner Genoffen und zeugte drei Söhne, deren Nach⸗ 
fommen zu 395 Stämmen beranmuchfen und fich Afghan und Tufchtaneh nannten. 
&o weit die Sage. Allein es iſt unzweifelhaft, daß der Buddhismus, jene rationa- 
Hlifche Verdünnung des Brahmaismus, einft in dem weftlichen und mittleren Aften, 
namentlich aber in Afghaniftan, geherrſcht bat: eine Menge verftümmelter Denkmäler 
und Grabhügel beweifen dad. Es ſcheint auch, Daß gerade bier ein großer Theil der 
Kümpfe zwiſchen BubdHaiften und Brahmanen audgefochten if. Die Stämme nun 
der meboperfifchen Völkerfamilie, welche den Namen Afghanen führen, bemabrten inner» 
Hals ihres Gebirgslandes die väterlichen Rechte, Sitten und Gebräuche, fo daß Die 
Puſchtu etwa ebenfo gebildet find und regiert wurden, wie es zur geit der erften 
Kämpfe mit den Hömern unfere eigenen Vater waren, wie e8 noch heute Die Tſcher⸗ 
Eeffen und die Araber find. Jever Stamm zerfällt in eine Anzahl Chail oder Clane, 
diefe in Baugenofienfchaften, diefe in Gemeinden und biefe wieder in Zehnten. Die 
Marfgenoffenfhaft, welche ihren Urfprung bis zum Urahn des ganzen Stammeß nach⸗ 
weisen Tann, wird hoch geehrt und für heilig gehalten; aus ihr wurden die Her⸗ 
z0ge der Landwehr im Kriege, aus ihr die Tebenslänglichen Fürften der Stämme 
erwaͤhlt. Mehrere Stämme regieren fich indeß noch ohne Oberhaupt felbft, bera- 
then und befchließen auf Landtagen, ein Ausſchuß forget für die Vollziehung der Bes 
ſchluͤſſe. In Gefahren wählen ſie einen Dſchehelmendſchi mit unbefchräntter Gewalt, in 
gewöhnlichen Zeiten einen Freien von äAlteftaveligee Herkunft ald Häuptling. Den 
Marten, Dörfern und Zehnten fteben Grafen (Mali), Rathsherrn (Mufhir) und 
Aeltermänner oder Weißbärte (Spihn-Seras), Iebendlänglich ermählt, vor. Die Bor- 
ſteher der Clane werden durch Stimmenmehrheit gemäblt und bebürfen Feiner Beftätt- 
gung; die Khane der Stämme werden vom Könige eingefeßt. , Abgaben zablen nicht 
alle Stämme, viele nur Gefchenke; aber zum Heerbanne gehört jeder Waffenfähige. 
Der Koran ift religiöſes und bürgerliche Geſetzbuch; daneben gilt ein altes Gemohn- 
heitorecht, welches namentlich Beſtimmungen über das Wehrgeld enthält. Urtheile fällt 
bei Streitigkeiten das Schöppengericht der Volksverſammlung, unbedeutende Friedens⸗ 
ſtorungen werden von den Landgemeinden felbft gefchlichtet. Gelingt e8 nicht, Frieden 
zu fliften, fo beginnt die rechtmäßtige Fehde. Jeder Vollbürger darf das Schuppen- 
gericht zufammentufen; Doch gilt ed im Durchfchnitt für ſchwach und ebrenrührig, dies 
zu thun. Noch vor wenigen Jahrhunderten waren alle Afghanen Nomaden, und noch 
jest zieht der 30,000 Familien ſtarke Stamm der Nafltir ohne eigene Weidepläge durch 
die Gebiete der anderen Stämme und widerfirebt dem bürgerlichen Leben. Läßt ich 
en Stamm irgendwo nieder, fo wird der Grund und Boden als Gefammteigenthun 
des Stammes unter alle Bamilten gleichmäßig vertheift und von Zeit zu Zeit eine 
neue Thellung vorgenommen. Das Land wird theils von den Herren jelbft beftellt, 
thells von den Fair oder Bauern, unterbrüdten früheren Bewohnern, welche umter 
harter Zucht fiehen. Am härteften verfährt in Diefer Beziehung der Stamm der Jufofft. 
— Im 16. Jahrhundert trat Bajefid, mährend des lebten Jahrzehends der afgha⸗ 
nifchen Herrſchaft in Hindoſtan, zu Tfchalinder im Fünfflußgebiet geboren, ala Stifter 
eines neuen, die äußeren Geremonien verachtenden, rationaliſtiſchen Meligionsfecte in 
ber Abſicht auf, durch feine Lehren das Durch Fehden zerriffene Afghanenvolk zu 
einer einigen Nation zufammenzubringen. Er ſchrieb feine Lehren nieder und vers 
breitete fte fo in vier Sprachen, Arabifch, Perfifch, Hindi und Puſchtu. Er ward fo 
ber Lehrer ımb der erſte Schrififteller der Afghanen. Seine Lehre iſt pantheiftifche 
NRaturvergötternng. Acht Weihen follen dem Menfchen nötbig fein, daß er zum voll» 
fommenen Leben erwache; wären dieſe überfchritten, dann fel ihm gegen die anderen 
Alles erlaubt, Blündern, Nauben, Morden; nur dem Erleuchteten, dem Ruſchammer, 
gebäßre die Herrfchaft der Welt. Cine ſolche Die Benußfucht und das Näuberhand- 
werk predigende Lehre gefiel, und bald hatte Bajeſid das ganze Volk unter feinen 
Willen gebtacht. Aber als er feine Herrfchaft auch über Indien ausbehnen wollte 
und, in feinen Vergſchluchten biöher unüberwinblich, eine offene Feldſchlacht in ber 
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Ebene wagte, ward er befiegt und flarb bald vor Scham und Berzweiflung. Aber 
feine Lehre war doch fchon jo feſt gewurzelt, daß zwei feiner Söhne nad) einander ba$ 
Volk beberrfchen und es zu vielen Schlachten führen fonnten. Endlich aber eriagen 
die Aufcheiner den vereinten Angriffen der mongolifchen und indiſchen Truppen; ber 
legte Sproß von DBafafld'8 Familie flarb in der Mitte des 17. Jahrhunderts im 
Dekkan. Die Seete ſelbſt aber eriflist noch heute und hält zu Peſchawer ihre gehei⸗ 
men Yufanmenfünfte. — Der Badifgah von Delhi, Orangfib, wollte die räuberifchen 
und in den geheimen Schlupfwinfeln ihrer Alpenlandfchaften vor jebem Angriffe ge⸗ 
ficherten Afgbanen und Balutfchen zu gehorjamen Untertanen umbilben, Dagegen 
fuchte Chaſch⸗Chal, d. i. Fürſt Ehal, Häuptling des über 20,000 Familien zählenden 
Clans der Chattak, deren Gebiet vom Indus 18 deutfche Meilen nach Weſten und 8 
von Nord nad Süd fich erſtreckte, alle afghanifchen Stämme zum Widerftande zu ver⸗ 
einigen (1675). ine Weile berrfchte Einheit; dann aber wurben jle eines regel⸗ 
mäßigen Krieged überbrüfflg, zerftreuten fich, Tießen fich durch bie heuchlerifge Freund⸗ 
fichfeit ded Padiſchah ficher machen, ließen ihre Häuptlinge zu einem Feſtmahle nad) 
Peſchawer ziehen und mußten erleben, daß dieſe alle nach dem Rahle wehrlos nie 
dergemacht wurden. Nur Chafch- Ehal kam mit dem Leben davon, brachte eB aber 
einfam in der Feſte Gwalior zu und fuhr fort, Lieder zu dichten in Ion und 
Weiſe der Offtan’schen. ine Zeit Iang geborchten die Afghanen den Siegen. Als 
aber in deren Lande durch die Schwäche und Ueppigkeit der Könige Lnorbaung 
und Empörung einriß, da erhob fi) Ahmed aus dem Stamme der Abdalli und er⸗ 
Elärte (1747), er wolle fi die Krone Afghaniſtans auf das Haupt fegen. Alle ande⸗ 
sen Stämme jauchzten ihm Beifall zu und fandten ihre Abgeorbneten zur Hulbigung. 
Er legte nach alter Sitte feinem Haufe einen Titel bei, nämlich Dor Doran, Merle 
der Zeit, und danach hieß fortan Stamm und Meich Dorani oder Durani.. Er ſuchte 
feinen Thron zu befeftigen, fledte felten das Schwert in bie Scheide, belehnte bie 
vornehmen Familien mit Erbftellen des Hofes und des Reiches, förderte die Kriegs⸗ 
Eunft, fehonte die Stammverfaffungen und erregte des Volkes Begierde nach den Reich⸗ 
thuͤmern der ſchwachen und durch innerlihe Kämpfe zerriffenen Hindu und ber mit 
Thronftreitigfeiten befchäftigten PBerfer: cr warb ‚gleichfam der Chlodwig feines Volks. 
Seine unermüblihe Thätigkeit, fein perfönlicher Muth, feine. kluge Beharrlichfeit und 
fein Eifer für den Islam ließen es ihm gelingen. Er regierte mit Milde :und Weis⸗ 
beit bis 1773. Sein Nachfolger aber, Schah Timur, in perfifcher Umgebung erzogen, 
bei den Durani nicht beliebt, üppig und fchwelgerifch, vervrießlich über das ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Weſen der Durani, fuchte eine ähnliche ſchrankenloſe Macht zu erwerben, wie bie 
Fürſten Perfiens und Hindoſtans. Er hielt e8 deshalb mit den Berfern im Afghanen« 
lande, falichen, habfüchtigen und graufamen Menfchen; bolte Armenter ind Land und 
erfor aus dieſen feine Keibwache. Bon Kandahar verlegte ex feine Reſidenz nad 
Kabal. Allein die Durani ſahen mit Ingrinm auf dieſe Fremden und Keber, welche 
um hoben Sold die Freiheit des Volkes verrietben. Da aber Timur aud das Keer 
vernachläffigte, in der Meinung, deflelben nicht zu bebürfen, regten ſich unter feinen 
Statthaltern Gelüſte des Abfalls und unter den Nachbaren Abfichten Der Eroberung. 
Zwar erreichten die Aufftändifchen ihr Ziel nicht; aber fie wurden auch nicht voll 
fländig zu Boden gefchlagen. Nicht fo glüdliy war Timur gegen die Sckh: er 
konnte nicht hindern, Daß ſich am unteren Laufe des Indus eine Balutfchenbynaftie 
erhob, welche nur zuweilen an die Durani Tribut zahlte. Nachdem Timur noch man« 
ches Stür feines Gebiet3 an feine Nachbarn verloren hatte, farb er (1793). Nun 
gewann der Stamm der Barakſi, im Süden von Kandahar wohnend, entfcheinendes 
Uebergewicht über das afghanifche, Durch feinen legten König ziemlich zerrüttete, Staats⸗ 
weſen. Siman-Schah ward König; er machte leider die Wiederherſtellung ber afgha⸗ 
niſchen Macht in Hindoſtan und die Befreiung ſeiner Glaubensgenoſſen von dem Drucke 
der Sieh und anderer Nngläubigen zur Aufgabe feiner Regierung sz flatt Die innere 
Schwäche in Stärke zu verwandeln. Unglück im Kriege, Schwäche im Stege, Unklug⸗ 
heit in der Wahl der oberften Beamten machten feine Stellung unſicher. Ein Auf- 
hand wurde niebergefehlagen (1799), feine Urfachen nicht befeitigt. Das benugte der 
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uud mit den Perſern zuſammen, griff feinen Vruder an, unterlag zwar, floh, kam wie 
Der uud gewann Sieg, Thron und Mei (1800). Siman warb geblendet und in 
einen Thurm geftedt. Aber. Mahmud war mehr Mäuberhauptmann als König. Er 
ſchwelgte und überließ den Käuptlingen das Land. Bald befämpfte ihn fein jüngerer 
Bruder Schubfchah, flegte nach mehreren Kämpfen (1803) und nahm ben Thron ein. 
Aber da er den Häuptling Fatah- Khan nicht nach Wunfd; belohnte, jo ſuchte dieſer 
gegen ihn Feinde über Feinde aufzuregen. Die Perſer, die Balutfchen, die Sikhs: 
Alles fiel über Schudſchah her. Er wehrte fi Iange; aber endlich gelang es Mah⸗ 
mud, zum, zweiten Male den Thron zu Befteigen und an feine 21 Brüder bie GStatt- 
halterfchaften und bie anderen oberiten Aemter zu vertheilen. Die Duranimonardjie 
hatte fo gut wie aufgehört; die Barakſt traten an ihre Stelle (1809). — Un dieſe Zeit 
ſchickte die englifche Regierung zu Kalfutta Gefanbtfchaften nach Kabal und Sinbh, 
um mit dieſen Ländern Tractate gegen ben Durchzug irgend einer europäifchen Macht 
nach Indien abzufchließen. Der Schah und die Großen Afghaniſtan's waren Anfange 
mißtrauifch; allein es kam doch ein Vertrag zu Stande, durch welchen Schah Schubfchaf 
ſich verpflichtete, bie vereinigten Branzofen und Berfer, wenn fie über Afghaniftan nach 
Indien ziehen wollten, zurüdgufchlagen, wogegen die Engländer fich verpflichteten, alle 
Koften diefer Kriegsrüftung zu tragen. Damit wurde der Grund gelegt zu ber fpäteren 
Einmiſchung der anglosindiichen Regierung in die Berhältnifie Afghanifland. Allein Ruß⸗ 
Iand, welches ſich für berufen glaubt, feine Herrfchaft über ganz Alten auszudehnen, beeilte 
fi, durch politiſche Agenten, großentheil® unter dem Vorwande, Handelöverbindungen 
anzulnüpfen, überall Einfluß zu gewinnen, unzufriedenen Parteien Berfprechungen zu mas 
chen, auch Hülfe gu gewähren und fo einen heimlichen Krieg gegen den wachfenden Einfluß 
der Engländer zu organifiren. Während in Afghaniftan feine einheitliche Regierung zu 
Stande kam, ſondern Jahrzehente hindurch bald dieſer, bald jener Stamm eine Art Vor⸗ 
macht auf Eurze Weile fi errang, arbeiteten Die’ beiden großen europäifchen Mächte 
daran, ihren Einfluß bei der wichtigften Grenzmacht, am Gore von Teheran, zum allein 
gültigen zu machen und eine Die andere zurüdzubrängen. Es wurbe ihnen Deutlich, 
Daß hier in den mittelaflatifchen Staaten ver Angelpunkt ihrer Weltbeveutung läge, 
und daß namentlich die oflindifhen Beflgungen mit dem Gefchide Afghaniftand aufs 
Eugfte verfnüpft wären. Lange Zeit hindurch fuchte Rußland den Schah von Per- 
fin zu einer Eroberung Afghaniſtans anzureizen, wohl wiſſend, Daß es dann, als 
Herr biefer Megierung, den Engländern vor der eigenen Thin ftehen würde. Die 
Englänver Hingegen beriefen ſich am perfifchen Hofe auf ihre Buͤndniſſe und broheten 
mit dem Schlimmfien, wenn Perflen den Ruſſen zu Willen wäre. Es iſt unerquick⸗ 
lich, die politifchen Schachzüge dieſer beiden Mächte zu verfolgen. Genug, es gelang 
den Engländern, den überwiegenden ruffifchen Einfluß in Perflen zu brechen und nicht 
bloß in Perſten, wo fie ſich Aden's und ber Infel Charek (1839) bemächtigten, fon 
dern auch in Arabien, China und in Afgbaniftan feften Fuß zu fallen. Ganz Europa 
erftaunte über die Klugheit und Rückſichtsloſtgkeit dieſer kraftvollen Unternehmun⸗ 
gen. Afgbaniflan trat durch den Barakji- Häuptling Dojt- Muhamen eine Zeit lang 
in den Vordergrund ber Begebenheiten. Diefer war ein überaus einfichtövoller, thäti- 
ger und gerechter Emir. Er brachte zuerft wieder einige Ordnung in die verwilberten 
Stämme Dad Land wurde rubig, ſicher; Kabal erhob ſich zu einer reichen Han⸗ 
belsftadt von 60,000 Einwohnern. Doft-Muhamen faßte den Plan, die ganze Durani- 
Monarchie unter feinem Scepter zu vereinigen. Zunaͤchſt fanatifirte er durch feine 
fixenge Anhänglichkeit an den Islam die Mullah und wendete fit zur Ausführung 
feiner Plane, von der anglosindifchen Regierung zurüdgewiefen, an Rußland und Per⸗ 
fin. Rußland ſchickte einen polnischen Diplomaten als Unterhänbler, und diefer ſchürte 
mit Feuer den Eifer Doſt⸗Muhammeds gegen die Sikhs. Die englifhe Regierung zu 
Kalkutta erfannte die Gefahr, rüftete und beichloß, den Barakhi-Häuptling unſchaͤdlich 
zu wachen und in der Perſon des ſchwachen Schah Schubfchah el Mulk einen König 
des wieberaufzurichtenden Durani⸗Reichs einzufegen. Sie verband fih mit dem Ma⸗ 
haradſchah Romadſchit, dem Fürſten der Sikhs, und wußte deſſen perfönliche Feind⸗ 
ſchaft gegen Doſt⸗Muhammed, trotz des Widerſtrebens feiner Miniſter, wohl zu benugen. 
Ein Vertrag wit dem Schah Schudſchah wurde abgeſchloſſen, der im Voraus alle 
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Beilgungen und weiteren Ablichten ber Engländer ficher flellte. Im Herbſte 1830 war 
das Heer der Briten, des Schah Schubfchab und der Sikh, 54,000 M. ſtark, marſch⸗ 
fertig. Die Kriegderklärung gegen Doſt⸗Muhammed erfolgte. Gefagt wurbe, es gelte 
der Wohlfahrt Afghaniſtans, beabfichtigt. aber wurde die Befeitigung eines Fürſten, Der 
diefe im Sinne des Islam allein vauerhaft begründen konnte. 9000 Mann ber anglos 
indifchen Truppen blieben in Sindh, um Die Berbindung wit dem Bolanpaſſe zu er⸗ 
halten. Die übrigen Truppen drangen mit beträchtlichen Verluſten bush jenen Raß 
. unter forwährenden Kämpfen mit den Balutfchen nach Kandahar. Hier nahm Schub» 
fchah formell Beſitz von feinem Reiche; aber das Puſchtuvolk hielt fi „von dieſen 
Schauſpiele fern. Die Childſchi erflärten, mit einem von ben Ungläubige eingejehten 
Furſten Teine Gemeinfchaft haben zu wollen. Alexander Burnes, der englifche Agent, 
abnte in unbegzeiflicher Verblendung nicht8 von ben Gefahren, denen das englifche 
Heer in dieſem Lande entgegen ging. Man ließ in ber 80,000 E. zählenden Stabi 
Kandahar und in einigen andern Plägen nur geringe Beſatzungen zuruck und zog wit 
den noch übrigen 12,000 Mann gegen Ghafnah und Kabal. Erſtere Stadt, welche 
bisher für uneinnehmbar gegolten batte, und welche eine Befagung von 3000 Wann 
unter Haider, einem Sohne Doſt⸗Muhammed's, hatte, fiel bald und nahm eine englifche 
Befagung ein. Wan zog weiter gegen Kabal. Doſt⸗Muhammed verfuchte feinen Wir 
derſtand, fondern floh mit Zurücklaſſung aller Kanonen und vielen Zugsviehs gem 
Bhamian. Schah Schubfchah hielt feinen Einzug (7. Auguft 1839). Die Bevöoͤlke⸗ 
zung blieb theilnahmlos; aber die Engländer Tießen fich nicht waren; fie betrachteten 
das Land der Afghanen ald eine ruhige und fichere Eroberung, und beeilten fich, ben 
größten Theil des Heeres vor dem Winter nah Hinvoftan zu entlafien (1840). Bald 
aber zeigten fich deutliche Spuren der Unzufrienenheit; die afhganifchen Haͤuptlinge 
fingen an, ſich von dem erften Schreien der Lieberrumpelung zu holen. Dofl-Mu- 
hammed war in bem Gebirgälande von Kabal nnd fuchte von bier aus die Hauptlinge 
gegen Die Frengi's aufzuflacheln. Bald ‚bier, bald dort brach ein Aufſtandsverſuch 
aus, wurde aber burch europäifche Waffenkunſt immer fehnell wieder befeitigt. Und 
e8 gelang in der That, auf eine kurze Zeit dad Land in Ruhe und Orbmung zu halten. 
Doſt⸗Muhammed mochte einfehen, daß jet Feine Ausſicht für die Barakſt wäre, eilte 
nach Kabal, wo die meiften Glieder feiner Familie lebten, und ergab ſich ber Großmuth 
des engliſchen Gefandien. Sein Sohn Akber mißbilligte die That feines Vaters und 
Ach über den Hindukuh zum Fürften der Gläubigen in Bochara. Macnaghten, Der ° 
engliiche Geſandte, beirog dad Vertrauen Muhammed's und fandte ihn mit feiner Fa⸗ 
milte jenfelt ded Indus, um als Gefangener der oftindifchen Compagnie dort zu leben. 
Nun begann man, dad afghanifche Volk nach europäifchen Begriffen zu regieren, vor 
Allem der Zügellofigkeit umd den Fehden ber Häuptlinge Schranken zu feßen. Alle 
Borrechte follten verfchwinden. Das aber verlegte bie. theuerften Intereflen der Priefter 
und der Häuptlinge. Daneben regierte Schubfchah mit feinem Vezier, Mullah Schitar, 
in der allerfchlechteften Weife eines morgenlänvifchen Despoten. Nur ein neued Kerr 
aus Indien hätte helfen können. Uber Sir Alerander Burned wollte fi bem Korb 
Auckland in Kalkutta, dem indifchen Statthalter, ald den Nachfolger des eben zum Praͤ⸗ 
fivdenten von Bombay ernannten Macnaghten’8 empfehlen und erklärte geradezu, «8 fei 
fein neuer Zuzug englifcher Truppen nothwendig. Schon im Herbſt 1841 zeigten fi 
Die. Anzeichen einer Dad ganze Bolf umfaflenden Verſchwörung. General Sale wurbe 
gegen diefe von Akber⸗Khan angeflifteten Aufſtaͤnde ausgeſandt. Er ſchlug die Haupt 
linge, zog nach Dichelalabad und verfchanzte ſich nach Möglichkeit Noch immer ahnte 
Burned nichts von dem herannahenden Sturme. Endlich (2. Nov. 1841) brach ber 
Aufſtand los. Burnes fiel gleich zuerft. Aber da die Engländer ein befeftigte® Lager inne 
hatten, ein Heer von 6000 Mann und unter den 12,000 Menſchen des Lagergefolges 
noch viele waffenfähige Männer; fo wäre es ein Leichteß gemefen, bie ungeordneten 
Saufen, die Feine ſchweren Geſchütze hatten, in bie Flucht zu fehlagen ober wenigſtens 
fich felbft nach Dſchelalabad zu retten. Macnaghten wollte in unbegreiflicher Verblendung 
nichts von Beidem wiffen. Ban hoffte Hülfe von Kandahar. Jett erſchien Albers 
felbft und bielt an der Spite feiner fanatifchen Schaaren feinen Einzug in Kabal 
(22. Nov.). Schon am folgenden Tage kam es zu einer Schlacht, die Engländer 
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unterlagen, hatten ſtarke Verluſte und wagten «8 nicht mehr, ſich nach der Burg durch⸗ 
zuſchlagen. Man begann Unterhandlungen (22. Dec.). Schah Schudſchah und ſeine 
Familie ſollten ausgeliefert werden, die Engländer ſich auf Gnade und Ungnade ergeben, 
aber ſich im Voraus verpflichten, alsbald das Land zu verlafien und nie wieber zurück⸗ 
zufehren. Der Geſandte Macnaghten verfammelte die Fürſten der Afghanen zu einer 
Unterredung und fchlug ihnen Billigeres vor. Diefe flimmten ein. Nur Aber wider 
fprach und wollte feinen Frieden. Er warb überflimmt. ‘Dafür raͤchte er ſich durch 
Liſt. Er trug heimlich dem engliichen Gefandten einen vortheilhafteren Vertrag an; 
dieſer ging „troß der Warnung des General Lord Elphinſtone, Darauf ein und unters 
zeichnete damit fein und all der Seinen Todesurtheil. Denn ald er (23. Dec.) mit drei 
Begleitern außerhalb der englifchen Gantonnirungen auf einer Anhöhe mit Aber dir 
Unterhandlung zum Abſchluß bringen wollte, wurden fle alle vier feflgenommen und, ba 
fie fich verzmeifelnd wehrten, Angefichts ihres. eigenen Heeres niedergemacht. Indeſſen 
verficherten die Häuptlinge, daß Die verabrebeten Bedingungen ihr Beſtehen haben follten, 
und Afber, daß er ſogleich Anftalten treffen werde, die Truppen ficher nach Dſchelalabad 
zu geleiten. Er entfernte fich und bereitete alles zum Untergange des englifchen Heeres 
vor. Erft als Diefe Vorbereitungen getroffen, als die mörberifchen Rotten des Bufchtu- 
volkes in allen Schluchten und Bergrigen aufgeftellt waren, wurde ben Engländern, Die 
noch immer 4500 Bewaffnete und 12,000 an Zagergefolge zählten, der Tag ded Abzuges 
(6. San. 1842) angezeigt. Kaum aber hatten ſich die Unglüdlichen in Bewegung ges 
feßt, fo wurde ihr Lager von den Afghanen überfallen, ausgeraubt und in Brand ger 
ſteckt. Bon afghanifchem Geleite aber war nichts zu fehen. Im Gegentbeile, von allen 
Seiten erfchienen Verfolger, und unter fortwährender fehwerer Vertheidigung konnte Der 
Zug nur langfam vorwärts fommen. Aber erfchien wieder und täufchte fle auf's Neue. 
Kurz, nach vier Tagen war das ganze britifche Heer, alle 16 bis 17,000 Menfchen, bis 
auf einen einzigen fchwer verwundeten Arzt, der fi nach Dſchellalabad rettete, ein 
Dpfer der Zeigheit der Befehlshaber und des Verraths der Feinde geworben. Es war 
die größte Niederlage, welche feit der Entfittlihung des Hannibal’fchen Heered in Capua 
vorgefommen war! Wan war in Hinboftan lange in Ungemißheit über die Schidfale 
des Heeres. Das letzte Schreiben Macnaghten's hatte ſchon daß Aeußerfte fürchten laſſen. 
Sept erfuhr man das Nähere. Und nun betrachtete man es ald die Hauptaufgabe, ben 
Tapferen in Dichellalabad zu Helfen und die bevrängten Garnifonen unter dem Puſchtu⸗ 
volfe zu reiten. Man verfuchte, die Chaiberpäfle zu durchbrechen. Es mißlang. Und 
das Kleine Häuflein in Dfchellalabad, etwa 2500 Mann ftark, ungeachtet die Wälle der 
Feftung durch Erdbeben ſtark beſchaͤdigt wurden, behielt den Muth und jagte foger 
mehrmals die Schaaren des Afber-Khans in die Flucht und trieb alle Afgbanen, gegen 
6000 an ver Zahl, aus der Stadt. Viel fchlimmer erging ed der Befagung von 
Ghasnah. Sie vertraueten den, Friedensverficherungen Akbber's, hofften bem DVertrage 
nach ungefährbet nach Peſchawer entfendet zu werden und wurben bis auf Wenige, Die 
Monate lang in einer furchtbaren Gefangenfchaft fchmachten mußten, niebergemadht. — 
Geht galt ed, Rache zu nehmen. Aber die Sipahid erfchrafen jchon vor dem Namen 
der Afghanen, Geld war ebenfalls knapp, die Hindu weigerten ſich. Enbli trafen 
die englifchen VBerftärkungen ein (April 1842). General Pollak flürmte die Ehaiber- 
päfle, erreichte nach 10 Tagen Dichellalabad und brannte vor Begierde an ben ver⸗ 
rätberifchen Mördern feiner Landsleute Mache zu nehmen. Aber unterbeflen -war an 
ber Stelle des verbienftvollen Lord Audland fein Nachfolger, der Tory, Lord Ellen- 
borough, Statthalter von Indien geworben, und biefer fürchtete, da an dem Widerftande 
der Afghanen die ganze indiſche Herrfchaft zu Grunde geben Eönne und befahl ben 
Seneralen Nott und Pollak umzufehren. Diefe zögerten zu gehorchen und baten um 
andere Befehle. Der Korb blieb unerbittlich. Unterdeſſen aber kamen die Debatten 
über den Afghanenkrieg im Parlamente vor, und alle Mitglieder verlangten wie Ein 


- Mann, daß die Schmach der englifchen Waffen im Afgbanenblut abgewafchen werden 


folle. Das wirkte auf Lord Ellenborough, und er befahl den’ Generalen, über Ghas⸗ 
nah, Kabal und Dichellalaban zurüdzufehren, aber von dem Grabmale Mahmuds, bes 
Ghafnavlden, die über dem Grabe hängende Keule und die Thore von Somnath als 
die gevechten Siegeszeichen des Zuges mitzubringen. Genug, man lad aus biefen In 
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ſteuktionen die Erlaubniß heraus, Ba, wo vorher fo viele Berlufte erlitten feien, bie 
britiſche Macht zu entfalten und die Afghanen gründlich zu züchtigen. General Nott 
zog mit 6— 7000 Mann nad Ghasnah, eroberte, zerflörte und verbrannfe Die Stadt. 
Pollat ſchlug mit 16,000 Mann den Aber und richtete 3 Tage fpäter auf dem höchſten 
Pimkte von Kabal, geraderald Nott mit den Seinen ebenfalld dort eintraf, die englifche 
Flagge auf. Seht galt ed, die britiſchen Gefangenen, die auf dem Wege nach Bhanian 
waren, um ald Sklaven verkauft zu werben, zu befreien. Es waren Männer, rauen 
md Kinder, 64 an der Zahl. Vorher aber noch wurde ein Verwandter des Doft, 
Schah Siman, durch allgemeine Wahl der Säuptlinge auf den Thron erhoben, Schu⸗ 
oſchah aber und feine ganze nächtte Begleitung von feinen eigenen Volksgenoſſen ermor- 
Yet. Nun wurden die Gefangenen durch ein bedeutendes Loſegeld an Saleh Muhanı- 
med, dem file Alber zur Weiterbeförberung übergeben hatte, gerade noch einen Tag 
vorher, ehe fie in die Hände eines andern, dem Afber getreuen Häuptlingd kommen 
fellten, befretet. Die Engländer gingen darauf auf vie fehöne Stadt Iftalif (mit 15,000 
Einmw.) los, weil fich dort alle ihre Feinde verfammelt hatten. In mwenigen Stunden 
ward fie genommen, geplündert und in Brand geftet. In gleicher Weile behandelte 
man die Hauptftadt und mehrere andere Orte Afghaniſtans, ja man verfchonte felbft 
Selder und Wruchtbäume nit. So gelangte das Heer nach Pefchawer und begrub 
unterwegd bie Mefte des Elphinſtone'ſchen Heeres. Jetzt aber meinte Lord Ellen- 
borougb, großmüihig fein zu dürfen: er fchenfte allen gefangenen Afghanen, ſelbſt Doft- 
Muhammen die Freiheit. Lebterer benupte fie bald dazu, mit feinen Afghanen ſtch den 
Engländern auf8 Neue entgegen zu ſtellen. Es kam zur Schlacht bei ubfcherat 
(21. Yebr. 1849); die Engländer fiegten, und Die Afghanen dachten, treulo8 wie immer, 
nur an ihre eigene Rettung und überließen bie mit ihnen verbündeten Sifh ihrem Schidfal. 
Doſt⸗Muhammed, deſſen Sohn Aber 1848 geftorben mar, floh über den Indus und 
entkam glüdlich Durch Die Chaiberpaͤſſe, da die bier hauſenden Gildſchi auch gegen große 
. Summen nit zu bewegen waren, ihm den Durchzug zu verfperren. Seitdem bat, 
eigentlich gegen die urſprüngliche Abſicht der Engländer, melche ihre Eroberungen über 
Hindoſtan Hinaus nicht ausdehnen wollten, die Unterwerfung der Afghanen fenfeit Pe⸗ 
fhawer begonnen; ein Stamm nad dem andern hat die Waffen ſtrecken müflen, und 
e8 Tann ihnen Die Arbeit nicht erfyart werden, auch das Afghanenreich unter ihre volle 
Botinäßigkeit zu bringen und es darin zu erhalten, zumal feit der Einverleibung des 
Pendichab (1850) die Afghanen die nächften Grenznachbaren der Engländer geworden 
find. Indeſſen ift man englifcher Seits jegt zu der Einficht gelangt, daß ein Afghanen⸗ 
reich unter der flarfen Regierung Doſt⸗Muhammed's ihnen weit weniger gefährlich ift, 
als ein Land in fortwährenden Kampfe der einzelnen Stammbäupter unter einander. 
Sie hätten viel Gut und Blut fparen fönnen, wenn fte dieſe Einftcht früher gewonnen 
hätten. Es ift aber dadurch fo viel wenigftens gewonnen, daß England einen Zwifchen- 
flaat mehr gewonnen Hat zmifchen Rußland und feinen indiſchen Beflgungen. Ruß— 
land hat es verfignden, feinen Einfluß in Teheran (Berflen) zu befefligen. Aber wenn 
e8 auch bier alled vermöchte, fo würde es ihm Doch nicht gelingen, durch Afgharfitan, 
wie einft Alerander der Große und nach ihm Feiner wieder, nach Hindoftan vorzudringen ; 
denn jest kennt England Land und Leute und kann jedem Meft von einem Heere, welches 
618 an feine indiſche Grenze ſich mühfam durchgeſchlagen hätte, mit großer Leichtigkeit 
begegnen. Englands NAchillesferfe find allein Die Eingeborenen von Hindoſtan felber. 

Afrika. Unter dem Namen Afrtka verftanden die Erdbeſchreiber des Alter 
thums das Geblet, welches ehemals die Republik der Kartbager ausgemacht hatte, im 
Jahre 608 nah Roms Erbauung zur römifchen Provinz wurde, und unter einem 
Proconful und fünf Rectoren fand. Cicero zählte dieſe Provinz mit zu denjenigen, 
welche die Kornkammern der Weltftabt waren. - Die arabifchen Geographen find dieſem 
Gebrauch des Namend Afrika treu geblieben; noch heute nennen fle denjenigen Theil 
des Norbrandes von Afrika, der und unter der Zwillings⸗Benennung Tunis und Tri- 
polis geläufiger tft, Afrigiah. Oeſtlich von diefem eigentlichen Afrika, Africa propria 
der Alten, Iag Libya und weiterhin Aegyptus, weftlich Numidia "und Mauritania, 
Moghrib- auſoth, Das mittlere, und Moghrib⸗ul⸗Akſa, das üußerfte Abendland der 
Araber im mogbribinifchen Dialect ihrer Sprache. 
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Es hat bis jetzt nicht gelingen wollen, die Größe des. Erdtheils mit einiger 
Sicherheit zu ermitteln. Zwei Deutfche haben ſich mit biejer Frage lebhaft beſchäftigt: 
1825 Bollratb Hoffmann ) und 1853 F. 3. Engelhardt, des von Stantöwegen ver 
ordnete Berliner Sartenzeichner. 0 | 

Als Hoffmann ed unternahm, den Flaͤcheninhalt von Afrika zu berechnen, da 
fhwanften die Angaben zwifchen 522,000 und 630,000 beutfchen Geviertmeilen. Die 
größte Ddiefer beiden Zahlen hatte dad Zeugniß eines glaubwürbigen Schriftitellere, des 
in Paris lebenden bänifchen Geographen Malte Brun, und wurbe deshalb vielfach 
wiederholt, was auch noch 1853 bei einer neuen Auflage des Brun'ſchen Buches ge⸗ 
ſchah. „EB wäre lächerlich, ſagte Hoffmann 1825, die Größe eines fo unbekannten 
Erdtheils, wo Die Küften an vielen Stellen noch fo wenig erforfcht und für biefelben 
bon der folgenden Zeit nod) genauere Beftimmungen zu erwarten find, bis auf einzelne 
Geviertneilen oder gar auf Theile folcher Geviertmeilen fehtfegen zu wollen." Wenn 
Daher in den aufgeftellten Zahlen jelbft Taufenntbeile einer Quadratmeile angegeben 
wurden, fo wollte Hoffmann, ber Stuttgarter Geograph, darin nur das Ergebniß feiner 
Rechnungen erblidt willen, die er auf Grund eines, mit möglichiter Genauigkeit nach 
den zu feiner Zeit beften Land» und Seekarten entworfenen Umrifies fo ſwar gemacht 
hatte, daß Fleine Küften= Einbiegungen und vorliegende kleine Eilande unberkdfichtigt 
blieben, die Abplattung des Erdballd aber in Rechnung Fam. Hoffmann's Rechnungen 
bezogen ſich demnach audjchließli auf das Feſtland von Afrika, und bafür fand er 
den Flächeninhalt in genauer Zabl 534,269,955 Deutfche Geviertmeilen, nahm aber die 
runde Zahl 534,000 an. 

Anders Der berlinifche Geograph Engelhardt, der fich bexechtigt glaubte, ben 
Flaͤcheninhalt von Afrika, auch nur das Feſtland gerechnet, in einer ganz genauen Zahl 
für 532,481,,, ausgeben zu Fönnen, nad) Mechnungen, Die er auf Grund ganz allge 
meiner Handfarten, zum Theil ältern Datums, darunter auch des Verichterftatterd Karte 
von 1824, audgegeben 1826, genannt wurde, angeftellt hatte. Ja, Engelbarbt ging 
fo weit, den Blächeninhalt der einzelnen Länder von Afrifa zu berechnen oder berechnen 
zu lafien, was, in Erwägung der völligen Unbekanntſchaft mit den Ländergrenzen, bie 
auf den Handfarten vom Zeichner ganz willkürlich gezogen werben, eine Verſchwendung 
gewefen iſt an Zeit, an Arbeits⸗ und an Gelpfräften. 

Erf dann wird man einen genäberten Werth für bie Größe Afrika’3 erlangen, 
wenn es Jemand unternimmt, den Umriß des Erbtheild in ein geographifchee Netz 
größern Maßverhältniſſes einzutragen nach den Dermeflungen, weldye die britiſche Res 
gierung ſeit 1821 bat ausführen lafien, und mit deren Verpollfändigung die intelli- 
genteften Seeleute des Inſelreichs fortwährend beichäftigt find. Wir fagen einen „ge- 
näherten" Werth, denn es fehlt noch viel, fehr viel daran, eine endgültige Zahl zu 
ermitteln, in Betracht, daß man heut' zu Tage, lange nach der Mitte des 19. Jahr⸗ 
bunderts, Taum von drei Edpfeilern des afrifanifchen Feſtlandes die geograpbifche Lage 
niit einiger Schärfe kennt; und dieſe Punkte ſind: Die Strafe gon Gibraltar und 
Alerandrien an der Norbfeite, und das Vorgebirge der guten Hoffnimg, oder vielmehr 
die Sapftabt, im Süden, Alles, was vom Küftenfaume zwiflgen dieſen drei Punkten 
liegt, fchwanft in der geographifchen Länge hinüber und berüber, fei ed auch nur um 
Zeitfecunden oder einige Maumminuten, Die aber, auf'8 Quadrat erhoben, bie Unſicher⸗ 
heit im Flächeninhalt vervierfachen. Jener Arbeit des Umrißzeichnend nad, den engli- 
fhen Küften- Aufnahmen hätte ſich Engelhardt unterziehen jollen; denn nur’ ber von 
Staatöwegen befoldete Staats⸗Geograph Tann fich einer jolchen Arbeit unterziehen; ber 
Privat» Geograph vermag das nicht; wer vergütigt dem die Zeit und Mühe, die er 
auf Ermittelung einer fehsziffrigen Zahl zu verwenden hat? , 

Ehen fo wenig genau find die Angaben über die Einwohnerzahl, welche in geo- 
grapbifchen Lehr: und Handbüchern auf 110, 120, 150 oder gar 300 Willionen 
angegeben wird. . Die Verfchiedenbeiten in dieſen Zahlen beruhen auf der mehr ober 

1) Der Berichterftatter und Genoſſe bei Herausgabe der „Hertha“, zu welder Zeitſchrift — 
was als Beitrag zur Geſchichte der Literatur Hier beiläufig bemerkt werden möge — er nur dieſen 
einen, zwei Selten langen Nuffap „über Afrika's Flücheninhalt (im II. Bande) Fr Bat. 
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minder wild erregten Einbildungskraft der Schriftfteller. Andere haben ihre Schäbungen 
auf 60, 50 und fogar auf 30 Millionen ermäßigt; und fie haben, wie es fcheint, 
recht daran gethan, was man auch vom Umfange der Sclaven-Ausfuhr gefabelt haben 
mag, die man ald Anhalt der Schägung benutzt hat. Es ift gelagt worden, Afrika 
babe innerhalb 250 Jahren durch die Ausfuhr der Sclaven 30 oder, wie Andere 
behaupten, ſogar 40 Millionen Menfchen verloren. Das würde im Durchſchnitt ein 
jäsrlicher Berluft von 160,000 Köpfen fein. Angenommen, jedes ber Schiffe, Die ſich 
mit dem Transport der Sclaven nad den Eolonieen in ber neuen Welt befchäftigten, 
babe 400 dieſer Unglüdlichen verpadt gehabt, jo würben zum Betriebe des fchändlichen 
Menichenhanveld Jahr aus Jahr ein 400 Segel verwendet morben feien, aljo eine 
Flotte, Die viel zu groß if, als daß man an die Nichtigkeit der Nachweifung glauben 
könnte. Es war im Jahre 1503, alfo nur 11 Jahre nad der großen Eolumbus- 
Entvedung, als Portugiefen die erflen Neger in den Spanifchen Colonieen in Amerika 
einfährten, die fie in Afrika erhandelt Gatten. Bartholomäus Lad Caſas, in der Hoff- 
nung, Dusch dieſe Zufuhr von Menfchenkraft ein Mittel gefunden zu haben, die Einge⸗ 
bornen der Antillen vor der Ausrottung zu ſchützen, von der fie durch die Habſucht 
der Eoloniften, des Abſchaums der fpanifchen Nation und aller nichtönußigen Aben⸗ 
teurer Europa’8, bedroht waren, fchlug dem Cardinal Ximened vor, den Negerhandel 
geießlich zu machen und ihm eine tegelmäßige Geftalt zu geben. Der Minifter verwarf 
dieſes Project; Karl V. aber gab ihm förmlich feine Iandesherrliche Zuflimmung. Der 
Kaiſer bewilligte feinem Günftling Brefa dad Monopol zur jährlichen Einfuhr von 
4000 Schwarzen, ein Privilegium, welches Brefa an Speculanten aus Genua abtrat; 
in England fam der Megerbandel zur Regierungszeit der lungftaulichen Königin in 
Gang, in Frankreich erft unter 2ubwig XI. 

Die Neger, welche ſeit jener Zeit die europälfchen Anſiedlungen in der neuen 
Welt mit Arbeitskraft verſorgt haben, wohnen im mittleren Afrika, ſüdlich von der 
Sahara bis gegen den Wendekreis des Steinbocks. Die Habſucht entarteter Europaͤer trieb 
dieſen Handel an verſchiedenen Punkten der Weſtküſte und betreibt ihn auch jetzt noch, 
außerdem auch zu Moſſambik an der Oſtküſte. Jede der europäifchen Nationen, die ſich 
an diefem Handel betheiligte, hatte ihre beſtimmten Küftenpläße, die von ihren Sclaven⸗ 
händlern vorzugsweiſe bejucht wurden, und wo ſie ihre flehenden Handelsfactoreien 
hatten; und bier war es, wo die aus dem Inneren Afrika's berbeigetriebenen Sclaven- 
Heerden gegen Branntwein, gegen Eifenwaaren und ausgedientes Schiefgewehr ver- 
taufcht wurden. 

Die Quaͤker waren die erften in den englifchen Golonieen der neuen Welt, welche 
igren Sclaven die Freiheit fchenften, und feit der Mitte des 18. Jahrhunderts an der 
Unterbrüdung bes Menſchenhandels arbeiteten. 1772 brachte Grandville Sharp die 
Megel in England zur Anerkennung, die in Frankreich jchon feit dem 17. Jahrhundert 
dort gegolten hatte, Daß nämlich der europäifche Boden dem Sclaven, der ihn betritt, 
bie Freiheit giebt. Seit 1780 wurde die Abfchaffung des Negerhandels eind der Lieb⸗ 
lings⸗Themata jener philautropifchen Philoſophie, welche auf älteren Grundlagen der 
«bfolutiftifchen Erprüdung alles felbfiftännigen Gemeinde» und Volkslebens forthauend, 
die franzoͤſiſche Staatsumwälzung gefördert bat. Joſeph Banks in Gemeinſchaft mit 
Clarkſton, einem der eift igſten Anwälte der Neger, gründeten 1788 in England die 
unter dem Namen der African Institution bekannte Geſellſchaft, deren Zweck es war, 
ven Negerhandel an der Wurzel zu erfaflen durch Erforfhung der Quellen, aus denen 
er im Innern des Erdtheils entſtehe. Den edlen Beſtrebungen dieſer Gefellfchaft ver- 
dankt man die Entbedungsreifen von Lucad, Ledyard, Mungo Park, KHornemann, 
Ludwig Burdhardbt. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika fchafften den Sclaven- 
banbel und das Sclavenhalten ab; nur das Maryland, die Virginia, die Carolina's 
und Georgien, die in einem beißen Klima belegen find, glaubten der Arbeitskraft der 
Meger nicht entbehren zu Tönnen für den Anbau ihrer Tabaks⸗, Reid und Baumwols 
lenfelder. 

Die Sclaveret iſt übrigens In Afrika gewiß fo alt, wie bie afrikaniſche 
Menſchheit ſelber; der Fluch Hams tritt auch darin hervor, und die Portugieſen 
haben den Sclavenhandel nicht erfunden, ſie haben ihn nur nachgeahmt. In ganz 
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Afrika iſt Die Sclaverei gefeklich und in Nordafrika auch dazu geheiligt Durch die 
Vorfchriften der geoffenbarten Religion des Propheten. Hier wie in allen mohamme— 
danifchen Rändern wäre die Abfchaffung Der Sclaverei ungeſetzlich — denn es ift nicht 
eine pofitive Einführung, die Der gefeßgebenden Gewalt der weltlichen Macht "unterliegt, 
und die ſie alſo modifieiren Tann, fondern es ift ein Glaubensdvogma, das Die weltliche 
Macht nicht nach Belieben auslegen kann, und das der politifchen Machtbefugniß ent⸗ 
rückt if, und dieſes um fo mehr, als der Inhaber ber weltlichen Gewalt weder die 
Eigenfihaften eines Propheten, noch eines islamitiſchen Papſtes befikt, er hat ſchlechter⸗ 
dings nicht das Recht, diefe religiöfen Dogmen zu ändern, denn er ift nur der Auß- 
leger der Korandgefege. Im Gegentheil wird das Selaventhum nach mohammebani« 
fhen Begriffen ausdrücklich durch einen Glaubensartikel der im Koran enthaltenen 
Offenbarung geboten; und da ein Religionsſyſtem, wenn es wirklich beſteht, auch das 
unbeftreitbare Recht beftgt, jo fortzubefteben, wie feine Dogmen erheifchen, fo kann 
auch. die thatfächliche Aufhebung der Sclaverei mindeftend in den mohammebanifchen 
Ländern von Afrika in ſo lange nicht Statt finden, als nicht das Olaubensbefenutnih 
des Bropheten gänzlich reformirt if. 

Boden und Klima und die burch Beide bedingte Lebens und Befchäftigungs- 
weife der Menfchen bedingen auch die Bevölkerung der Känder nach Volksmenge und 
Volksdichtigkeit. Ein großer Theil des afrikanifchen Bodens befteht aber aus Sand⸗ ımd 
Steinwüftenelen und aus waſſer⸗ und -flußlofen Steppenländereten, auf denen der Menfch 
nur vom Ertrage der Jagd oder feiner Viehheerden leben Fann, alfo ein nomabifirendes 
Jäger» oder Hirtenleben führen muß; nur ein berbältnißmäßig Heiner Theil des Bodens 
von Afrika ift zum Ackerbau, alfo zu einer ſeßhaften Lebensweiſe des Menfchen ges 
eignet; auch Tiegt der bei weitem allergrößte Theil des Erdtheils zwifchen den Wende⸗ 
freifen, alfo im beißeften Klima, oder in einem Klima, welches, tft es nicht durch Er⸗ 
habenheit des Bodens und fomit durch Fühlere Luft gemildert, der Natur des Menfchen 
wenig zuſagt. Wir Eennen jene Bodenbefchaffenheiten theild ſchon aus den Zeugniffen 
der alten Schrififteller, theild aus den Berichten neuerer Meifender, denen ed, vornehm⸗ 
lich feit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts, gelungen ifl, auf einzelnen Wegefinien 
ins Innere des geheimnißvollen Erdtheils einzubringen. Uber nur das feßhafte, ader- 
bautreibende Leben des Menfchen laͤßt eine verhaͤltnißmäßig große Volksdichtigkeit zu, 
das nomadiſtrende Jäger und Hirtenleben dagegen bedingt eine geringe. Berüuckſichtigt 
man alle Diefe Umſtaͤnde, jo wird man geneigt fein müffen, von den großen Schaͤtzungé⸗ 
zahlen der Menſchenmenge in Afrika als übertrieben abzuſtehen und ſich einer der klei⸗ 
neren zuzuwenden: vielleicht der Zahl von 60 Millionen, die eine gewiſſe Glaubwürdig⸗ 
feit in Anfpruch zu nehmen berechtigt zu fein feheint. 

. Neber die Bodenformation Afrika's find viele irrige Vorſtellungen verbreitet, 
wohin infonderheit zu rechnen ift die Vorftellung, die große Wüfte des nördlichen 
Afrifa, die Sahara, fei ein Tiefland von Anfang bis zu Ende, nur wenig über bie 
Meeresfläche emporgehoben, eine Sandmwüftenei glatt und flach, weit und breit, unbes 
wohnt und unbewohnbar, ein Grab für eben, der fich hineinzumagen die Kühnbeit 
habe. Diefe Borftellung, auf'8 große Ganze diefed ungebeuern Bodenraums von etwa 
Y, der Größe Afrifa’3 angewandt, hat man aufgeben müfjen, veranlaßt durch die Mit- 
theilungen Oudney's, Dreham's und Elapperton’s, der erfien Europder, welche von den 
Geſtaden des Mittellindifchen Meeres her bie Müfte durchfchritten, um zu den Cultur⸗ 
‚ lindern im Innern zu gelangen. Und was jene drei Engländer vor dreißig Jahren 
und länger audfagten, das ift gegenwärtig, 1857—1858, von beutichen Reiſenden be 
jtättgt worden, von Heinrich Barth, dem glücklich Heimgefehrten, und von Eduard 
Vogel, der leider ein Opfer feines Wiſſensdrangs geworden ifl. Die Sahara if, 
mindeftend auf der Linie zwifchen Tripolis und dem Zuͤd⸗See, Feine platte Tiefe 
ebene, fondern eine erhabene fandige und fteinige Wüſtenei, ein Africa petraea, mit 
Pergfetten, die fo Hoch find, mie‘ das Miefengebirge in Deutfchland, und in deren 
Ihalweitungen fruchtbare Streden, auf ihren Abbängen Weivepläbe den bald noma- 
bifivenden, bald feßhaften Tuaren, einem Zweige des großen Berbervolfs, zum Wohn: 
diepen. Die felſtge Oberfläche ſcheint bei weitem mehr Raum einzunehmen, als 
e ſandige. 
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Barth's großartiged Unternehmen und jein darüber erftatteter Bericht ift eine 
tiefe Yundgrube des Wiſſens über die Räume des Innern, welche bei den Alten Ni- 
gritien hießen, von den Arabern aber Biled-ed-Sudan, Das Land der Schwarzen, ge⸗ 
nannt werden. Wozu jene drei Engländer den Grund gelegt, das hat Barth mit einer 
Ausführlichkeit weiter andgebaut, die Die Bewunderung eined jeden Sachfennerd und 
Bachgenofien erregt. Der deutiche Meifende ift aber auch ein wirklicher Entdecker ges 
weien; nicht allein, daß er, nachdem er Tumbuftu von Dften ber erreicht, der erfte if, 
welcher den Duorra, Kuara, If Strom, den Niger der Alten, auf einer Strede 
feines Laufs berabgegangen, die, wenn man Mungo Park ausnimmt, der bei jeinem 
Unternehmen um’8 Leben Fam, noch Fein Europäer mit eigenen Augen geſehen, jo hat 
er den Benue, einen Fluß. im Innern entbedt, von dem es nachgemwiefen worden ift, 
daß er denjenigen Nebenfluß des Quorra bildet, welcher zeither unter dem Namen des 
Tſchadda befannt war. Diefer Benue, der fi von der linken Seite her zum Quorra 
ergießt, bietet eine fchiffbare Fahrbahn in Die innerften Gegenden des öftlichen Sudan, 
und ift ſchon, feit die Nachricht von Barth's Entdeckung nach Europa gelangt, von 
einem englijchen Dampfboote mit Erfolg befchifft worden. Ueber den Gulturzuftand 
der Länder und Voͤlker des Sudan, Die allefammt dem Ackerbau fich widmen, die, feit 
Jahrhunderten für den Islam gewonnen, den aufgeflärten Völkern der Chriftenheit 
gegenüber zu den halbaufgeflärten zu rechnen find, über Die Pulo- oder Hellata-dteiche, 
deren Kührer und Völker die Friegerifchen Träger des Koran find, über Soerhay, Gando, 
Sokoto, Bornu, Adomana, Bagirmi, Kanem, Wadny, Darfur ıc., über ihre gewerb⸗ 
lichen Zuftände in. Ackerbau, Viehzucht, Inbuftrie und Handeh, über die focialen und poli= 
tifchen Berhältniffe diefer Reiche und Staaten, über die Gefchichte ihrer Völker, deren 
Sprachen und Mundarten u. |. w., über alled das und fo vieles Andere noch giebt Barth 
in feinem, in anfpruchßlofer Sprache abgefaßten Berichte fo viel Neues, fo viel Gründ— 
liches, Daß man flaunen muß, wie e8 Einem Manne gelingen Eonnte, binnen ber ver- 
haͤltnißmaͤßig fo kurzen Zeit von wenig Jahren Derartiged zu leiften, noch dazu unter 
flimatifchen, auch moralifchen Eindrüden, die wahrlich nicht zu den leichten gehören. 

' Ungefähr mit dem PBarallelfreis von 50 N. Breite fchließt für jett Die Herrichaft 
de3 Islam in Afrika ab; darüber hinaus wohnen unabhängige Heidenvölfer, wie es 
fcheint, in Heinen Gemeinden oder Gefellfchaften, denen die Kraft abgeht, den mäd)- 
tigen nördlichen Nachbarn Widerftand zu leiften, daher dieſe unaufhörlich Einfälle in 
diefe füdlichen Landfchaften machen, um — Menſchen zu rauben, die den werthvollſten 
Handelsartikel für die mohanmedanifchen Völker des Sudan auf den Sclavenmärften 
in Aegypten und in den Küftengebieten des mittelländifchen Meere ausmachen. 

Die. Wohnſttze dieſer heidniſchen Negervölfer Tiegen da, wohin man, auf das 
Zeugniß der Alten geftüßt, dad Mondgebirge zu feßen pflegte, von dem geglaubt wurde, 
daß es einen, dur das ganze Feſtland, von Habbeſſtnien bis zum Meerbufen von 
Guinea, ftreichenden Querriegel, und fo den nördlichen Rand von Hochafrifa bilde. 
Diefe Anficht wird man aufgeben müſſen. Es ift zwar eine alte Vorftellung, aber 
durch neuere Berichte fehr wahrfcheinlich gemacht worden, daß gerade in entgegengefegter 
Richtung, nämlich von Habeffinien aus gegen Süden, ein zufammenhängenves Hochland 
längs, oder in ber Nähe der Oftküfte ftreiche bi8 zum Gaplande hin. Auf dieſem 
Hochlande wollen deutjche Mifftonare, Krapff und Rebmann, die von Mombas ber 
gegen das Innere vorzudringen beftrebt gewefen find, Schneeberge gejeben haben, wenige 
Grade füblich vom Aequator. Einen diefer Berge nennen fte Kilima Dfeha ro, d. h. 
Berg der Größe. Ragt fein Gipfel in die Region des Schnee empor, jo muß er 
mindeftens eine Höhe von 40,000’ über dem Meere erreichen. Er Liegt unter 39 40° 
&. Breite, im Lande Dſchagga, Hinter dem ſich im Innern des großen Plateaurüdend 
Unia moͤſt, d. h. das Mond - Land, ausvehnt. Die ptolemälfche Benennung ZeArvn 
ift weiter nichts, als die griechifche Meberfegung des Wortes Moczt, Meft, u. f. w. in 
ben verfchiedenen Mundarten der großen fübafrifanifchen Sprachfamilie Hier haben 
wir alfo das Mondgebirge des Ptolemaͤus. Man flaunt über die Nichtigfeit der Nach⸗ 
ridten, bie von den alten Autoren bei ihren geographifchen Beichreibungen benugt 
wurden. Und doch wird an dem Borhandenfein des Mondgebirges von einer Seite 
ganz und gar gezweifelt! 
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der Regenfall in Kukaua, fo ſchreibt Barth den Namen der Hauptſtadt von Bornu, 
nicht die Regel für die weite Landſchaft, ſondern eine Ausnahme bildet, was dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an Bäumen und an Anhöhen in ber Umgegend zuzufchreiben if. Vogel's 
Angabe, die Linie tropifcher Regen beginne erſt fünlih von Kukaua, ift mit einigem 
Vorbehalt zu verftehen; denn wenn er den Regen in ber bewaldeten Landſchaft in 
einiger Entfernung nörblich von der Hauptflabt gemeſſen hätte, fo würde er wahrjchein- 
lich ſchon ein verfchiedened Nejultat gefunden haben, und grundfalſch würbe es fein, 
eine Linie füblih von Kufaua Durch den Sudan, oder felbft nur durch Bornu, als 
nördliche Grenze des tropiſchen Regens zu ziehen, Die demnach mit 129 n. Breite zu⸗ 
fammenfallen würde, während fie am Nil nach dem Zeugniffe alter. und neuer Reiſen⸗ 
der 6° His 79 nördlicher zu liegen pflegt. Diefen Regengüffen im tropifchen Hochafrika 
verdankt der Nil feine während der Sommerözeit regelmäßig wiederfehrenden An⸗ 
fchwellungen und das Thal dieſes berühmteflen Stromes der Erbe feine Alluvionen, 
die Die Grundurfache der ausnehmenden Fruchtbarkeit find, welche wegen unaufhörlichen 
Zuſchuſſes an Stoff nie und nimmer verfiegen kann. Die Nilfchwellen im Sommer 
fonnten die alten Griechen nicht recht begreifen; regnet e8 doch in dieſer Jahreszeit in 
den Küftenländern des Mittelländifchen Meeres fo überaus wenig, daß es kaum wahr- 
genommen wird, Hier ift der Herbft und noch entfchiedener der Winter Die Negenzeit; 
aber die Höhe des gefallenen Waflers .ift, felbft an der afrifanifchen Küfte, fhon ganz 
europaͤiſch; fte beträgt in Algier beinahe 35°, in Oran nur 16” und in Woflaganem 
fogar nur 14 Barifer Maaßes, was gegen den Megenfal in Norddeutſchland weit 
zurückbleibt. Die Zahl der Regentage im Verlauf eined ganzen Jahres ift dort in ber 
Küftenlandfchaft des Moghrik⸗Auſath nur 53 bis 54, davon auf die Sommermonate 
faft®gar fein Tag fallt. 

Die Flora Afrika’ entfpricht dieſer Temperatur. 

Ungemein reich ift dieſer Erdtheil an Farrnkraͤutern; ihre Artenzahl macht ein 
Drittel aller bekannten Pflanzen des Erdtheils aus, ein: Verhältniß, das in Amerika 
nur auf den Andesketten gefunden wird. Die große Pflanzenfamilie der Gräjer 
machen 14, aller Phanerogame aus, in Amerika nur Y,; der hülfentragenden Pflan⸗ 
zen giebt ed Y,,, der Rubiaceen * ber Compoſeen Yaz, der Euphorbiaceen Ya,, der 
Malvaceen Y, aller jihtbar blühenden Pflanzenarten u. ſ. w. Drei Pflanzenformen 
von vorzüglicher Schönheit find den Tropenländern aller Weltgegenden eigenthümlich : 
Palmen, Pifanggemächle und baumartige Farrnkräuter. Wo Wärme und Feuchtigkeit 
gleichzeitig wirken, da ift, fagt U. v. Humboldt, Die Vegetation am üppigften, Die 
Geftaltverjchiedenheit am größten. Bon den afrifanifchen Palmen zwifhen der Bucht 
von Benin bi8 zum Vorgebirge Dichardafun willen wir. nichts. Ueberhaupt kennen 
wir bisher nur eine fehr geringe Zahl afrifanifcher Balmenarten. Die gefellig lebende 
Dattelpalme, Phoenix dactylilera, -überzieht ganz Nordafrika und liefert feinen Bewoh⸗ 
nern veichliche, ſchmackhafte und nährende Früchte; eine andere Urt, Ph. reclinata, kam 
in Sübafrifa vor bid gegen daß Kapland. Aus Elais guineensis, aljo genannt, weil 
dieſe Palme vorzugsweiſe an der Küſte Guinea ihre Heimath hat, wird vorzügliches 


Del bereitet, auch ein Getraͤnk, das man Palmenwein genannt bat. Außer ven Piſung⸗ 


arten find Damswurzel, Manioc, Hirfe u. ſ. w. Nahrungspflanzen, mit Deren Aubau 
fich die Bewohner des tropifchen Amerika lebhaft befehäftigen. In den Ländern außer- 
halb der Wendefreife werben unfere europäifchen Getreidearten gebaut: fo in dem hoch⸗ 
fruchtbaren Aegypten, an der ganzen Nordküſte und im Kaplande, wohin auch Die 
Rebe verpflanzt worben ift, die den berühmten Cap Eonftantia liefert. Aus Afrika 
Tam auch die Erica, dieſe ſchoͤne, zarte Mobepflange, in ihren zahlreichen Arten zu und. 
Sie überzieht Die Ebenen und Berghänge des Kaplandes mit einem weißen, röthlichen, 
gelben, orange» und purpurfarbigen Teppich. 

Der Meppigkeit und den Geſtaltenreichthume ber Flora entſpricht die Fauma 
Afrika's. Geſchwaͤnzte und ungeſchwaͤnzte Affen finden ſich durch den ganzen Erdtheil, 
mit Ausnahme des Nilthals; das langſchwaͤnzige Schuppenthier und der Ameifenbär 
haben im weftlichen Afrika ihre Heimath. 

Ganz Afrika, von feinem, Morbranhe ‚beinahe big zum Sübende it von plumpen 
Dihäutern bewohnt. Dahin gehört per Elephant, das zweißörnige Nadhorn und Das 
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Flußpferd, alle drei der Gegenſtand der Jagd. Daneben die ſchlanken, ſchon gaſtalte⸗ 
ten und wunderbar gezeichneten Pferde, die unter dem Namen des Zebra und der 
Quagga bekannt find, die ihre Heimath vorzüglich in den öſtlichen und ſüdöſtlichen 
Gegenden von Hochafrika bis zu deſſen Abfall gegen die Kapküſte zu haben ſcheinen. 
Auch verſchiedene Schweine ſind hier anſaͤſſig, das Warzen⸗ und das Larvenſchwein. 
Unſer europãiſches Wildſchwein ſchwaͤrmt in Nordafrika bis in die Sahara hinein. 
Die Phantafie einiger Neifenden fpricht auch von Einbornen und geihwänzten Menfchen. 

Bon den Kagen, welche die reißendften Thiere der Erde find, hat der Lüme, Dex 
König der Thierwelt, feine Haupt⸗, man Eünnte vielleicht fagen, feine Urheimath in 
Afrika, doch feheint er nicht im norböftlichen Gebiete vorzufommen und daſelbſt aus⸗ 
gerottet zu fein, auch halt man dafür, daß der Löwe des ſüdlichen Afrifa, wenn nicht 
eine bejondere Gattung, doch mindeſtens eine Varietät fei, Die fih von dem echten 
Zöwen des tropifchen und nörblichen Afrika unterfcheidet. Auch Der Bantber, ner Leo» 
pard, der Jagd⸗Leopard und noch mehrere andere Kleinere Kaben find Eingeborne 
Afrila's. Die Hyaͤne iſt, ein Schrecken der Einwohner, im ſüdlichen Afrika in drei 
oder vier Arten vorhanden. Den Tiger kennt Afrika nicht. 

An Nagethieren ſcheint Afrika ſehr arm zu ſein; reich dagegen an Wiederkaͤuern 
unter denen vorzüglich das Geſchlecht der Antilope durch zahlreiche Arten hervortritt. 
Den Wiederkäuern gehört auch das Dromedar, oder dad gemeine Kameel, an, dieſes 
nußgbare Thier für Nordaftila, das Schiff der Wüfle, wie man ed nennt; und bie 
Giraffe, die in den inuerften Gegenden, vom Nordrande bed Sudans bis an daß 
Kapland, verbreitet if, doch in zwei Arten, als ‚Giraffe der Alten und als fühliche. 
In den Tropenländern erreichen die Wiederläuer dad Marimum ihres Vorkommens, und 
namentlih if ed das tropifche Afrifa, wo dieſes Marimum ſchon jegt unleugbar 
erfcheint, wie viel auch der Zoologe noch zu thun bat, um die afrifanifche Thier- 
ſchoͤpfung in ihrer ganzen Ausdehnung zu flubiren. Don den Hausthieren, die in, 
diefe Ordnung gehören, bat das Mind eine große Bedeutung für Südafrifa gewonnen, 
feitvem Deutjche nieberländifchen Stammes das Vorgebirge der guten Hoffnung an⸗ 
gebaut und dort an den Südenden ber alten Welt neue Stantögefellfchaften gegrün- 
det haben. 

Das Kameel der gefieberten Thierwelt, der Strauß, kommt überall in Afrika vor. 
Naubvögel find in Nord» und Südafrika ziemlich ſtark vertreten, im tropiſchen Afrika 
Dagegen ſchwach. Die Kletterer nehmen von Süden nach Norden merklich ab. Die 
Singvögel haben unter den Tropen ihr Maximum und vermindern ſich nach beiden 
Seiten. Die Hühner find fich, wie es fcheint, in Nord» und Mittelafrifa an Zahl der 
Arten gleich und nehmen von da nach Süben ab. 

Aus dem Amphibienreich iſt beſonders das Crocodil zu nennen. Es iſt zwar 
vorzugsweiſe am und im Nil zu Hauſe, doch zeigt es ſich auch in anderen großen 
Strömen Afrika's, jo weit dieſe von der Mündung aufwaͤrts unterſucht worden ſind. 
Die Eidechſen find überhaupt in ganz Afrika die zahlreichſten Amphibien; gering find 
die Schlangen, bie ungiftigen Lande, Baum- und Süßwaflerfchlangen ſowohl, als die 
giftigen, von Denen bie Viper die einzige iR, bie über den ganzen Erdtheil verbreitet 
zu fein fcheint. Die Schildkröten haben im tropijchen Afrika Die größte Verbreitung, 
von wo fie nach Norden und Süden abnehmen. Fröſche kommen im fühlichen Afrika 
vielleicht gar nicht vor! 

Die Bewohner Afrika's gehören nicht alle der Negerrace an, ein großer 
Theil derfelben ift kaukaſiſchen Urfprungs und unterfcheidet ſich in feiner Schäbelbildung 
von dem jchiefen Geflchtd - Winkel des Neger wefentlih durch fenfrechte Stellung, 
ſowie durch ſchlichtes, ungefräufeltes Haar, minder durch die Hautfarbe, welche nach 
den verichiedenen Climaten ber Erbe, unter Denen ber Menſch des kaukaſiſchen Schlages 
lebt, vom veinfien Weiß, in den gemäßigten und falten Himmelöftrichen Europa's, bis 
zum fchmugigen Dunfelbraun und felbft bis zum Schwarzen unter dem Einfluß ber. 
afrifanifchen Sonne abwechfeln Tann. 

Die Gränze zwiſchen den Kaufaflern und den Xethiopern (Negern) fällt ungefähr 
mit dem Sübrande der großen Wüſte zufammen und erfleigt in üftlichen Afrika Das 
Hochland von Habeſch oder Abeſſinien dergeſtalt, daß dieſes Hochland in des Mehrheit 














458 - Afrika. GBewohnet.) 


von Völkern des kaukaſtſchen Schlages bewohnt iſt. Rordafrika bat demnach Kaufafter, 
‚Mittel- und Südafrika dagegen Aethiopier oder Neger zu Bewohnern. 

In Nordafrika giebt es eingeborene Völker und neben und unter diefen ein ein- 
gemanderte® Boll, Zu den eingeborenen Bölkern gehören Die Kopten, die Nachfommen 
der Alt⸗Aegypter, die auch Colonien tief in Innern von Afrifa haben, die Nubafi im 
mubifchen Nilthale, und weiter hinauf am Nil, in Korbofan und im Lande Fur; bie 
Bifcharihn zreifchen dem Nil und der Kñſte des rothen Meered; die Tebouß auf der 
Meftfeite des nubifcheignptifchen Niltbals und bis faft in die Mitt⸗ der Sahara längs 
der Baravanenftraße, die von Tripolis nach Bornu führt; Das ausgebreitetſte aber ber 
einnheimifchen Voͤlker ift dasjenige, welches die alten Numidier Fannten, die heutige 
Ethnographie aber unter dem allgemeinen Namen ded Berber- Volks Tennt, denn «8 
wohnt durch ganz Nordafrika von den mefllichen Graͤnzen Aegyptens bis zur Küfte 
des atlantifchen Oceand, und vom mittelländifchen Meere bis zum Senegal und den 
nörblichen Gränzen der Suban- Länder. Bon dieſem Volke hat Afrika's ganze, am 
mitteländifchen Meere belegene Nordkuſte den Kamen Berberei; umd weil die Bewoh⸗ 
ner diefer Küfte theild nach angeborner Neigung, theild von den fanatifchen Sapungen 
ihrer Meligion, der mohamebanifchen, getrieben, feit Jahrhunderten auf Raub und 
Todtſchlag gegen die chriftlichen Bewohner des jenfeltigen Ufers ausgegangen find (hie 
Küfte war dem ftaaförechtlichen Begriffe nach zwar unter zwei Neiche, das odmanifche 
umd das marvecanifche, vertheilt, der osmanifche Antheil aber zerfiel in verfchtebene 
Provinzen nit eigenen Würdentraͤgern an der Spige): fo hat man lange, lange Zeit 
von Burbaresfen- Staaten gefprochen, in dem Berber und Barbar mit Recht für ein 
und daſſelbe Wort, für einen und benfelben Begriff gehalten wurden Die Berber 
nennen fich felbft Amazirphen, d. h. Edle, Unabhängige, Freie, Franken; im Reiche 
Marocco unterfcheidet man von den eigentlichen Franken die Schellochen, Schulubs, 
Shelluhs; in Algier nennt man fie Kabilen, Kabailen, d. 5. Stämme, ober Schomi, 
Shawi, d. b. Hirten, Numidier der Alten, von Nopcidec; oder auch, bei den Arabern 
Dſchebalis, d. i. Bergbewohner; im Lande Tunis fommen fle unten dem Namen Sua⸗ 
wen, Zouaves nach franzöftfcher Schreibweife, vor, was eine andere Ausfpradhe für 
Schawi ift; in Tripolis heißen fie Radamſer nach der Stadt diefes Namens (Rada⸗ 
nied, Ghadames). Mit alten dieſen Benennungen find chen fo viele Mundarten ber 
affgemeinen Berberfprache oder des Tam'zirgh't bezeichnet, mit denfelben aber das lange 
Berzeihniß dieſer Mundarten nicht gefchloffen. Ban fleht, daß die Namen, unter denen 
vorzugsweife die Anagirphen in den Randen der vormaligen Negentfchaft Algter bekannt 
find, nicht das Volk felbft, fonvern feinen politifchen und gefelffchaftlichen Zuflanb aus- 
drüden, feine Eintheilung und Megierungsmeife nach Stämmen, feine Befchäftigung 
mit der Viehzucht. Nicht außer Acht ift es zu laſſen, daß dieſe Benennungen für bie 
Urbevdlkerung der Berberei durch vie Araber in Gang gekommen find, die als Eroberer 
dem unterjochten Volke fogar feinen vechten und echten Namen zu entfremden fuchten. 
Die ranzöfifchen Eroberer find den Arabern in dieſer Berfälfhung der Namen gefolgt: 
fle fprechen von Kabyles und Zuaves, gleichfam als von zwei verſchiedenen Bölkern, 
und fennen mehrere Kabyles als Landfchaftönamen. Die in der Sahara wohnenden 
Berber führen den Namen Terga (Simg.), Tuerga, Tuareg, Tuards (Plur.), Deren 
Mundart, Terſchiah genannt, eine Schweſterſprache der Tam'zitgh't if. Die neuere 
Sprachforſchung hat ermittelt, daß die Sprache, welche die alten Schriftſteller die liby⸗ 
ſche nannten, auch die Sprache Numidiens in den früheſten Zeiten ſeiner Geſchichte 
war, als die Rhönifer ſich in dieſem Lande angeſtedelt, und daß Die Numidier in dieſer frü- 
beften Beriode ihre eigenen Buchflaben zum Schreiben ihrer Mutterfprache hatten. Diefen 
Thatſachen läßt fich eine dritte von nicht geringerem ethnographiſchem Werthe anteiben: daß 
beiden heutigen numibtfchen oder Berbervolke der Sahara, dem Terga- Volke, dieſe uralten 
Schriftzeichen noch bis auf diefen Tag in Gebrauch, find. Sodann iſt nachgewielen 
worden, daß das Tam’zirgh’t in jener Grammatik einen ſemitiſchen Charakter trägt. 
Das gloffarifche Zeugniß für die Verwandtſchaft der Berber⸗Sprache mit dert femitifchen 
Sprachen iſt Dagegen geringer. Sat gleich eine gewiſſe Anzahl von Berber⸗Wurzeln 
eine bald' nahere, bald entferntere Verbindung mit dem Urabifchen, dem Hebt«aiſchen 
oder vielleicht mit den abyffitifehen Sprachen, fo iſt es Doch Feine Brage, daß die große 
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Maſſe der Wörter eigenthümlich iſt. Das Vorherrſchen oder Ueberwiegen des Buch⸗ 
ſtaben T als Beugungsmittel am Anfange ſowohl als am Ende eines Worts iſt eine 
Eigenſchaft, die dem Tam'zirgh't und dem Koptiſchen gemeinſchaftlich iſt, im niedern 
Grade auch der Sprache der Biſcharihn. Die Demonftrativen in der Hauſſa⸗Sprache 
find denen im DBerberifchen fehr ähnlich und darauf grimbet man die verwandtfchaftliche 
Anlehnung an die Hauffaner. Das feßhafte, Aderbau treibende Volk Im Biled⸗es⸗ 
Sudan, welches Leo der Afrikaner Gubert nannte, wohnhaft im Steomgebiet des 
Duorra in deifen Mittellauf und an allen feinen Zuflüffen, tft als gewerbfleißige Han⸗ 
delönation von Iddah am Quorra aufmärts längs des ganzen Stromlaufd über Agades 
und Alr 518 nah Murſuk, mo dad HSauffanifche als Mutter» oder als erlernte 
Sprache überall verflanden und geſprochen wird, verbreitet. Diefe Sprache, die für 
die volffommenfte der afrifanifihen Sprachen ausgegeben wird, tft demnach für einen 
großen Theil von Nord» und Inner-Afrifa ungefähr das, was Die franzöflfihe Sprache 
für Europa geworden iſt, ein fehr allgemeines Verftändigungsmittel. Darin aber wird 
das Hauffanifche noch übertroffen von der Sprache der Araber, die, ohne fihon an 
dieſer Stelle ihrer Wanderungen in der Borzeit zu gedenken, tn gefchloffenen Maffen 
aus ihren Urfigen aufgebrochen find, um die Religionslehren und die Damit verfnüpfte 
bürgerliche Geſetzgebung Mohammed's, ihres Propheten, aller Belt zu verkünden. So 
find fle denn auch unter der Führung kraftvoller und thatendurfliger Chalifen, d. h. 
Nachfolger Mohammed's, nach Afrika gezogen und haben bier unter Stattbaltern, wie 
fich frühzeitig vom Chalifat zu Bagdad Iosriffen, mit neuen Dynaften neue, ſelbſt⸗ 
fländige Reiche gegründet, ‘die einen großen @influg auf bie Geftttung ber von ihnen 
betroffenen Völker ausgehbt haben. Die Araber haben, unter Amr Iba el Anh, im 
Sabre 640 n. Chr. nicht allein Aegypten und bie ganze mittelfänbifche Küſte von 
Afrika erobert, fo wie einen Theil der atlantifähen Bejegt, fondern find auch tief in's 
Innere des Erdtheils eingedrungen, wo fie die eingeborenen Bevoͤlkerungen theils unter- 
jocht haben, theild, den Sitten ihrer Urahnen getreu, als Bebuinen, als wandernde 
Hirten friedlich in eigenthümlicher Bildung unter ihnen leben. Als “Außerfte Grenze 
der Verbreitung der Araber in ganzen Stämmen und großen Maſſen im Innern 
yon Afrika läßt fich etwa der Baralleltreis des 109 N..Breite annehmen, wo fle in 
Kordofan, im Darfur, in Wapdaf, in Begharmi und im Bornu-Neiche auf den zumt 
Theil üppigen Triften diefer Tropenländer ihre Heerden meiden oder auch Ackerbauer 
geworben find. Der Islam hat die arabiiche Sprache der gefammten mohammedanifchen 
Erde ale Sprache des religiöfen und politifchen Geſetzes, als gelehrte Sprache, zuge⸗ 
tragen, und fo ift fle denn auch in ganz Nord⸗Afrika, mit Einſchluß des Biled⸗ as⸗ 
Sudan, die Sprache des Geſetzes geworben; durch jene Einwanberungen aber auch in 
al den Gegenden, die von ihnen betroffen worden, die Umgangäfpraihe ober minde- 
find dasjenige Idiom, welches als allgemeines VBerfländigungsmittel dient. 

Berghaus (der Berfaffer dieſes Artikels) Hat die Verbreitung ber Araber int 
öftlichen Theil von Inner⸗Afrika unmittelbar vom nubifchen Nilthale und dadurch 
unmittelbar von Aegypten und den Berninen-Stämmen hergeleitet, welche, in der Mitte 
des 7. Jahrhunderts Amr Iba el Aas nad) diefem Lande begleiteten und ben vorzüglichften 
Antheil an der Eroberung beffelben Hatten. Ihre Nachkommen, die heutigen Araber 
in Nubien und auch in Korbofan, — mofeldft fie, ſoweit fle Beduinen geblieben find, 
Bakara beißen, weil fie Rindviehzucht treiben und alfo Kühe, Bakar, aufziehen, — 
erkennen es außdrüdlich an, daß ihre Voreltern über Aegypten ans dem Hedſcha's ein» 
gemwandert find; und die Namen vieler Stämme, die im Innern des Suban bis Bornn 
als Nomaden, zum Theil aber auch als feßhafte Landbauer verbreitet find, erinnern 
aufs Lebhafteſte an die noch fett im Hedſchas lebenden Bebuinen. Died geht unwider⸗ 
leglich au8 den übereinftimmenden Nachwelfungen berbor, die mir über Die Araber ded 
afrifanifchen Binnenlanded von mehr als einem VBertchterftatter erhalten haben. Ben 
einer andern Seite ift behauptet worden, daß alle Araber: in dem ganzen, zwiſchen 
Nubten und den Negervölkern liegenden Ränbergebiete fih AT Arab Abu Sett nennen‘ 
denn nach einer bei ihnen allgemein angenommenen Ueberlieferung fol ein Held dieſes 
Namens zu derfelben Zeit, ald Amr Iba el Aas Aleranprien eroberte, von Jemen aus 
das Rothe Meer überſchritten Haben, und an einer Stelle, die noch Bent zu Tage dit 
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Furth Abu Zett's heißt, über ben Bahr el Abiad, den weißen Mil, gegangen ſein. 
Bon da ans verbreitete ſich der Held mit feinem großen Gefolge über den ganzen 
Sudan, und alle Araber in Dar Zur, in Wabai, Bornu u. f. w. follen ihren Urſprung 
in. Diefem zweiten Uuswanderungd-Strom haben, der zu 'derfelben Zeit, als die nörd« 
lichen Geſtade Afrika's überfluthet murben, ſich längs des Fußes ver Gebirge Mittel- 
Afrika's verlief. Sie follen echte, unverfülfchte Araber fein, auf welde, fo wird 
behauptet, nicht einmal der Islam einen befonberd tiefen Einprud gemacht babe, 

Ale Bewohner der Länder am Nil, auch von Dongola aufwärts über Chartum 
bis Sennar, und alle übrigen echt arabijchen Volksſtäume bis nach Vornu Hin, 
fprecgen, mit ſehr feltener Ausnahme, Feine andere Sprache, als die. arabifche; jedoch 
giebt ed unter ihnen. eben jo viele Mundarten. Gewiſſe Stämme legen indeß einen 
großen. Werth auf Die Reinheit Der Sprache. Beſonders find Die in Scheedy, im 
nubifchen Nilthal lebenden Dichaalein- ftolz darauf, Daß ſie ihre arabifche Mutterſprache 
rein uud unverfälicht fprechen. 

Alle Araber, auch die afrikanischen, ſehen mit Verachtung auf ihre Nachbarn 
berab, denen fie daſſelbe Beiwort „AUdichem” beilegen, dad der Koran allen Nationen 
giebt, welchen die arabifche Sprache fremb if. Diefes Wort wird von den Arabern 
einerſeits auf Perſten und andrerjeitö auf die Länder Der afrikanischen Küfte, bie Ara- 
bien. gegenüber liegen, angewendet, wo verfchiedene Sprachen gejprochen werben. Diele 
Zander find ben Bewohnern von Jemen und des Hedſchas noch heute unter dem Namen 
Barr.el Adſchem befannt, unter welchen man die ganze Küfte von Suakin bis Bar- 
bara, ohne die abyſſiniſche auszufchließen, begreift. Und bier iſt eigentlich das Regnum 
Adjamiae der älteren europäljchen Geographen zu ſuchen. Hierdurch erklärt Sich ein 
großes Mißverſtaͤndniß eines neuern Reiſeberichts von Anno 1851, wenn darin von 
den Volksſtaͤmmen zwijchen dem Nil und ber Küſte gefagt wird, daß fie nicht Arabiſch, 
fondern „Aggem” fprechen, und Daß dieſes Aggem die größte Aehnlichfeit mit Der 
Spradje der Bifchariche habe! ! 

Seit den-Kindertagen iſt einem Jeden von und Deutfchen dad Wort Mohr, oder 
richtiger Maure, geläufig, indem damit ein fchwarzhäutiger Menſch, homo niger, be⸗ 
zeichnet wirb, injonderheit aber bad arabifche Volk, das einft die pyrenäiiche Halbinſel 
eroberte -und fie in früheften Mittelalter zum blühenbftien Kulturlande Europa's fchuf. 
Der Name der Mauren if dur; Auswechslung entitanden, indem fidh die Araber auf 
dem Boden des alten Mauritaniens mit den berberifchen Ureinwohnern nach und nad 
vermifchten, denen fie den Koran brachten; der Name Mauritauia aber fcheint in einer 
der ſemitiſchen Sprachen ſeine Wurzel zu haben, ſo namentlich im hebraiſchen Worte 
Mahur, d. i. Abend. Auch bat man ihn auf das griechiſche Apaupéc, d. i. dunkel, 
dunfelfarbig zurücdführen wollen. Gewiß fcheint e8 zu fein, daß Die heutigen 
Mauren, die im Neiche Marokko Städte und Dörfer bewohnen, ein Gemijch verfchie- 
dener aflatifcher und afrikanifcher Voͤlkerſchaften find, deſſen Hauptbeſtandtheil Berbern 
und bDiefenigen Mauren bilden, die nach der Eroberung Granada's, 1492, aus Spa—⸗ 
nien vertrieben wurden, und im äußerften Abendlande Afrika's eine Zufluchtflätte fanden, 
wo das heutige Gejchlecht der Mauren alle, Xafter, aber kaum eine Der Tugenden feiner 
Borfahren zeigt. Uber außer diefem Mifchvolfe giebt es im Neiche Marokko auch echte 
Araber, die theild ſeßhaft find, theild als Beduinen ein Wanverleben führen; und von 
biefen Beduinen ſtammen die Horden reiner Araber ab, die fich laͤngs der Küfte des At⸗ 
lantifchen Oceans bis über dad Weiße Vorgebirge "hinaus verbreitet haben, und ihrer 
ſchoͤnen Mutterfprache, der reichiten der femitifchen Sprachen, überhaupt eine der reichften 
Sprachen der Welt, treu geblieben find. Andere Araber-Stämme biefer Gegenden aber 
baben ſich mit Amazirghen und Tuaregs gemengt, woraus abermals ein Baſtard⸗Volk, 
mit einer Baftard-Sprache, entflanden ift, welches in den ſüdlichen Strichen der Sa- 
bara von Atlantifchen Dcean bis zu den Grenzen von Haufla und Kafıhna, Kaflene, 
als. wildes Haubgefinpel umberfchwärnt und eine Zone füllt, Die die zerfireuten Haufen 
der reinen Araber. und Die Volksmaſſen des Terga von den Senegambiſchen und Sudan 
Kationen trennt. 

"Der mohammeranifchen Seit, und zwar dem graueſten Alterthum gehören Die 
Wanderungen der Araber nah. Habeſch oder Abnffinien, Abeflinien, an, wo fie 
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ein Reich geftiftet haben, weldyes zu ven Ländern der Aethiopier gehörte, unter weicher 
Benennung nad den älteften Vorſtellungen der Griechen alle Vokker verflanden wur⸗ 
den, Die den füblichen Rand der befannten Erde bewohnten. Daß die Abeffinier nicht 
von einer altägnptiichen Colonie hergeletiet werben können, wie man es wohl verfucht 
hat, ſondern daß fle aus Arabien flammen, ergiebt ſich aus vielen Meberlieferungen Des 
Landes, ganz befonders aber aus ber immigen Berwandtfchaft der Sprachen. Schon 
in der berühmten Völler-Seriealogie des Moſes (I. 10, 7.) werden von Kuſch, welches 
man gemöhnlich Durch Aethiopien überfegt, Völkerflämme abgeleitet, die theil® im fir» 
lichen Arabien, theild im gegenüberliegenden Afrika, dem heutigen Habefch, zu fuchen 
find. Auf die Annahme einer von Arabien ausgewanderten Colonie, die, aus mehreren 
Stämmen zufammen gelaufen, fich jenſeits Der Meerenge freie Wohnfige ſuchte, leiten 
und aber die Namen, welche das Volk theils bei den Arabern führt, theils ſich ſelbſt 
beilegt. Vei den erfteren heißen die Abyſſtnier Habafch, das Land Habaſcha, D. i. ein 
aus mehreren Stämmen zufanmen gelaufener Haufe, weshalb fie au felbft Diefen 
Namen ſich nicht gern beilegen, in der Schriftfprache auch nicht gebrauchen, obgleich 
im gemeinen Leben Habeſch vorkommt. Dagegen nennen fte felßft ihr Reich Gees oder 
Mevra-Agadgam, d. i. Land der Ausgewanderten, oder auch Reich der Freien. Wahr 
ſcheinlich, aber ohne hiſtoriſches Zeugniß, doch weientlich geftüugt durch die neuen Ent⸗ 
deckungen über die himjaritiſche Schrift und Sprache, iſt die Vermuthung von: Eldhs 
horn, daß Diefe Eolonie unter Abd-Schams ober Saba, dem Baker des Hantjar, um 
ven Bedrückungen dieſes Tyrannen zu entfliehen und im Beſttz ihrer Freiheit zu bleiben, 
das fenfeltige Ufer gejucht habe. Späterhin Hat das Volk auch dem griechifchen Na⸗ 
men der Aethiopier, Alllones, Das Bürgerrecht ertheilt, und nennt fi demgemaͤß 
Itjopjawjan, fein Reich Manghefla-Itfopfa. Die Athiopifche Sprache führte bei dem 
Volke felbft den Namen Geez⸗Sprache, Leſina Gerz, und nach ihrem Berflingen im 
Munde des Volkes Lefana Maschef, Bücher» Spraie, im Volksdialekt Mez - Hafenia. 
Sie wird gar nicht mehr vom Volk gefprochen, wohl aber ift fie noch Die Sprache 
des chriftlichen Gottesdienſtes, der ſich auf dem Hochlande von Habeſch erhalten Hat, 
und der Literatur des Landes, und wird von allen f. g. Gebilveten, dem Könige, fei⸗ 
nen Mäthen, ven Geifllichen und Mönchen verflanden. Dagegen tfl fie faſt ausſchließ⸗ 
lich Schriftfprache, felbft fir den Privatbriefmechfel. Als Umgangsſprache iſt die Geez⸗ 
Sprache von der ambarifchen, Kefana Amhara, verbrängt worden. Obgleich ein Dias 
left des Aethioptfehen, und alfo ſemitiſchen Charakters, hat das -Ambarifche Doch mehr 
Fremdartiges, als feine Mutter⸗ und als feine Schweftesfprache, das Ligre’fche, welches 
die größte Aehnlichkeit mit dem Aethiopiſchen behalten Hat; denn in Der Provinz 
Tigre hatte dad Geez feinen Mittelpunkt. Die Sehe, Die ihre Ragerpläge at den 
dftlichen Abhängen des abuffinifehen Hochlandes haben, bildeten vielleicht die Nachhut 
jenes vormohanmedanifchen Völferzuges aus Arabien, der auf einheimiſche Bevolkerun⸗ 
gen traf, Die er zwar. zu unterwerfen, nicht aber audzurotten vermocht bat; Denn Das 
Ague, die Sprache einer dieſer irbevölferungen, ift in einigen Provinzen faft aus⸗ 
feglieplih, im anderen aber, wo fle von der Sprache Der femitifchen Groberung ver⸗ 
drängt wurde, noch bei den niedrigften Alaflen in Gebrauch geblieben, von benen einige 
als ausgefloßene, verhtlofe Kaften betrachtet werden müſſen. Mit ihren bamaligen 
Drängern erdulden fie daſſelbe Schidfal der Zerfprengung und Vernichtung auch ik 
unferen Tagen noch durch das mächtige Bolt — 

Der Sallas, das mit den ihnen fprachverwandten Somalld und Danagil den 
ganzen Oſten von Afrika beſetzt haͤlt, vom 40 S. bis zum 140 N. Breite, einer Seits 
längs der Küſte von Mombas bis über die Strafe Bab⸗el⸗Mandeb hinaus, anderer 
Seits bis zu einer noch unbekannten Ferne tief im Innern des Hochlandes. Tulu 
Walal heißt in den Sagen der Gallas ihre Urheimath, von der ſe ed wohl ſelbſt 
nicht wiſſen, wo fie zu ſuchen iſt, ſonſt mürbe Die Sage ſie nicht alſo, d. h. unbekann⸗ 
ter Berg, nennen. Von da ſind ſie ausgezogen gegen Norden und gegen Oſten, und 
feit. Anfang des 17. Jahrhunderts zuerſt als Fuß⸗, Dann als Reitervolk in den füb«- 
fichen Provinzen des damals mäßigen Abyfſſiniſchen Reichs erſchienen, deſſen Bevolke⸗ 
rung fie in keilfbrmigen Colonnen auseinander gedraͤngt oder umzingelt haben. Das 
Galla⸗Volk ruckt noch immer. vorwaͤrts, allein feine Ausdehnung fällt nicht in bie 
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Augen, weil in vielen Faͤllen die Gallas Die Sprache desjenigen Volks angenommen haben, 
defien Stelle von ihnen ufurpiet worden if; eine ſeltſame Erfcheinung und eine Aus- 
nahme von der Megel, die dem unterworfenen Volke die Sprache bed Erobererd auf- 
drangt. Das Galla» Element wird jedoch in Abeſſinien fohnell dad vorherrſchende. 
Gegenwärtig ift faſt jeder der vorzüglichftien Gewalthaber in Diefem einſt großen und 
mächtigen chriftlichen Neiche von Gallaslirfprung. Das Chriſtenthum aber, das in 
den Tagen der Apoftel in Habefch Eingang fand, tft jegt nur noch dem Namen nad) 
vorhanden. Ä 

Die Juden find fehr zahlreich in Marokko und Algier verbzeitet, zum Theil 
als Einwanderer im Salomanifchen Zeitalter, größtentheild aber ald Flüchtlinge aus 
Spanien und Portugal bei den Berfolgungen im 7. und 15. Jahrhundert. Im 
Aeghpten giebt es Juden nur zu Cairo und Wlerandrien. In Habeich beißen fe 
Balafcha; Hier wollen fie nach der Zerflärung Jerufalems durch die Romer eine Zu- 
flucht gefunden haben. 

Wie die nördliche Hälfte von Afrika großen Theild vom femitifchen Bölfer- 
Bande umfchlangen ift, fo wiederholt ſich in der ſüdlichen Hälfte des Erdtheils eine ähn⸗ 
liche Erfcheinung ; denn ganz Afrika auf ber Mittagsfeite des Erdgleichers iſt von Völkern 
bewohnt, Die ſich von einen einzigen Sprachflamm abzweigen. Diefer Stamm, ber 
mit ‘allen feinen Aeſten von Berghaus in feiner etbnographifchen Karte die hoch⸗ 
afrifanifhe Bölfer-Familie genannt worden ift, weil er auf dem großen 
Infellande und deſſen Abfällen gegen den atlantifchen Ocean und das Indifche Meer 
warzelt und . verzweigt iſt, umfpammt die Wiluas im Wellen, die Beichuanad im 
Süden, die f. g. Kafern und die Somaſilis im Oſten ald Haupinationen, deren 
Sprachen: ſich unter einander nahe eben jo zu verhalten feheinen, wie Dad Italienifche, 
dad Branzöfliye ꝛc. im Kreife des Iateinifchen Sprachactes. Diefe bochafrikaniiche 
Gejammtiprache, deren Mutter no nicht erkannt ift, herrſcht mit ihren Töchterfprachen 
und munbartigen Idiomen auf einen Raume, ver faſt eben fo groß if, als ganz 
Europa; ja dieſer Raum erweitert fih um ein Bedeutendes, wenn auch Pie Sprache 
ber ihrem Erloͤſchen nabe ſtehenden Quai⸗Guas, der eigentlichen Hottentotten, neueren 
Anflchten zufolge, ein entarteter Dialelt der Kocha- Sprache von Moſſambik und ber 
Seſchuana oder Sprache. der Beſchuanas ift, wie das Idiom der Saabs oder Buſch⸗ 
menfchen, welche Linne Dem Orangsutang gleichftellte! ein ganz entarteter Hottentotten⸗ 
Dialekt if. Der Hottentotte am Vorgebirge der guten Koffnung, ſcheußlich In feinem 
Aeußern und fcheußlich in feinem Stumpffinn und ſchmachvoll in feinen Sitten, gebt, 
unter der Berührung mit der- europaͤiſchen Anftedfung am Kap, mit rafchen Schritten 
feinem lintergang entgegen; heut zu Tage giebt es kaum Y. der Hottentotten⸗Bevöl⸗ 
kerung, die e8 im 17. Jahrhundert gab, als die erfien Anfiedler niederdeutſcher Zunge 
am Kap eintrafen. Die jebigen Hpttentotten, welche durchgängig Nieverbeutich ober 
Engliſch rabebrechen, finden fich zerftreut im ganzen Kaplande als Dienftboten und 
Bugabunden, die bei den Miſſionsſtationen ein faules Leben führen. Gehörten bie 
KHottentotten urjprünglich zum Völkerkreife Hochafrika's, fo bildeten fie darin unbedingt 
Abhub; denn gerade in- Diefer bochafrifanifchen Familie befinden: ſich Nationen, wie Die 
f. 9. Kafern, die Befhuanas u. A., die fi nicht allein Durch körperliche, ſon⸗ 
dern auch durch wmoraliiche Eigenfchaften gegen andere afrikaniſche Volker in hohem 
Grabe auszeichnen. 

Zu der Behauptung, daß ganz Sübafrifa vom Aequator an ein Sprachgebiet 
bildet, find wir durch den Umſtand berechtigt, daß an Dem Wluffe, der unter dem Na⸗ 
men ded Babun tu der Nähe des Aequators an der Weltkürfte in's Meer fließt, ein 
Volk Iebt, von deſſen Sprache, M'pongwie genannt, es außer Zweifel gefeht, daß fle 
mit dem Semaitli eng verbunden if, obſchon Biefe beiden Sprachen an ben entgegen- 
geiehten Seiten des Feſtlandes, Doch nahe unter demſelben Parallel, geſprochen werben. 
Auffallende lexikaliſche ſowohl als grammatikaliiche Aehnlichkeiten beſtehen auch zwiſchen 
der M'yongwie und Dem Seſchnuana und den Kooſa⸗Mundarten von Moſſambik. Sa 
dann möchte die Aufmerkſamkeit auf das hohe Gebirgsland zn Ienfen fein, welches au 
ber Mündung des Gamerund in Die Beninfche Bucht mit feinen Vulkankegeln 12,000‘, 
und mehr noch, über Die Meeresflaͤche anfleigt; denn in ihm wird man ben nordweſt⸗ 
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lichen Ecpfeiler des Injellandes von. Hochafsifa zu erkennen haben und damit ben 

äußerten Vorpoſten ner im Zuſammenhang ftehenden Wohnfige Der großen bochafid« 
Kanifchen Bölferfamiliee Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß auf 
diefem Vorpoſten der Volksſtamm fteht, ven wir feit den früheſten Schifffahrten der 
Nortugieſen unter dem Namen Ambofer oder M'Bozes kennen. Er ift 59 eines größ⸗ 
ten Kreiſes nördlich vom Gabun und den. M'pongorias, von denen wir, wie oben bes 
merkt, wiflen, daß fie im Umfange des hochafrifanifchen Wölferfreifes Tiegen und fehiebt 
dieſe Peripherie auf der Abendſeite bis zum Parallel von 69 ober 79 N. Breite ver. 
Auch von dem mächtigen Volk 

Der Fulaher, Fulbe, Bellatas ır., das ſich ſeit einem Jahrhundert und im 
Lichte ‚der Gegenwart durch feine nach Oſten gerichteten Eroberungszüge und ſeinen 
Zunatiämus in ver Verbreitung des Islam und beffen Civilifation eben is hervorthut, 
ald Die Araber in den erflen Jahrhunderten nach der Hedſchra es taten, wird behaup⸗ 
tet, daB ed mit den Völkern des Tafellandes von Hoch Afrika ſprachverwandt ſei. Er⸗ 
weißt. fich Diefe Anficht als begründet, fo befigt Afrika einen Sprach und Völkerſtamm, 
her nach feiner Verbreitung auf gegebenem Raume der Indogermanifchen Volker⸗Familie 
in Alten und Europa ‚nahe gleich ſteht. Denn die Fulaher haben ihre Stamm- und 
auch jetzt noch ihre Hauptſitze in demjenigen Theile von Nord- Afrika, ven man Hoch⸗ 
Sudan nennt, in den Quellbezirken der Gambia, des Senegal, des Dſcholiba⸗Quorra; 
aber fie find Anfangs als friedſame Handelsleute, in der Folge als fanatifirte Anhänger 
des Propheten berabgefliegen gen Morgen, der Kanba entgegen, in die Länder des 
flachen Sudan, das Schwert und den Koran in der Hand, Alles vor ſich überwälti⸗ 
gend und neue Meiche fliftenn, bis nach Bornu bin, wo ihre Züge einfweilen eine 
Schranke gefunden haben. Als etönograpbifches Curioſum möge noch angemerkt wer⸗ 
den, daß man die Fulaher in ein Dermandtichaftöband mit dem. Malayen⸗Volk gebracht 
bat, eine wilde Behauptung, Die mit einem Aufwand von Gelehrſamkeit und philolo⸗ 
giſchem Scharfiinn zu begründen verfucht worden ift, der eines befleren Thema würbig 
geweſen warel Nachbarn der Bulaher in ihrem Heimathlande des hohen Sudan find 

Die Mändingo's, neben jener die zublreichfte und mächtigfte Nation im weſt⸗ 
lichen Theil von Mittel-Afrifa, zugleich das gewerbfleißigfte Volk, das den ganzen Han⸗ 
wel dieſer Gegenden von Afrika in Händen hat. Die Mandingo's fpalten ſich in eine 
Menge größerer und Fleinerer Bölkerfchaften, deren jede ihre eigene Sprache ſpricht. 
Ja es werben einige Dialekte ald Schweitern oder Töchter anzufehen fein Yon ber 
Mutterfprache, welche von den eigentlichen Mandingo's gefprochen wird, deren Urkeimath 
am Dirpoliba, den Oberlauf des Quorra, zwifchen 109 und 110 NR. Br. zu liegen 
fcheint. Ganz befonderd ausgezeichnet ift Diefer Sprachſtamm dadurch, Daß er unter 
allen Völkern reinfter afrifanifcher, d. t. äthiopifcher oder Neger⸗Race, daB erſte Bei- 
jpiel einer Schriftfprache mit eigenthümlichen ſyllabiſchen Schriftzeichen barbietet, bie 
acht Eingeborne vor 20 oder 30 Jahren erfunden haben, — eine Entvedung der neue⸗ 
fien Zeit, 1849, die zu den wichtigften Ergebniffen gehört, welche jemals im Felde 
afritanischer Volker- und Sprachforſchung gewonnen worben find; abgefeben davon, 
daß die Erfindung felbft, deren fich viele Völkerſchaften gleiches Sprachſtammes raſch 
bemächtigt haben, ein großes Mittel zur Förderung und PBerbreitung der ‚Geflttung 
werden muß. Diefe gejchriebene Sprache wird von den Veis, Feys, Weiß geſprochen, 
einem Eleinen, kaum 15,000 Köpfe zählennen Völfchen, aber unternehmender, flolger und 
friegerifcher, als die meilten feiner Nachbarn, dad jebt das Küflenland von den Galle- 
nas bid zum Kap Mount in einer Ausdehnung von 30 Meilen nach dem Innern be⸗ 
wohnt und feinen Ueberlieferungen zufolge in unvorbenflichen Zeiten als Kriegsſchaar 
das Mandingo⸗Land verlajten, auf feinem Zuge nad und nach verſchiedene Linder bee 
rührt und fich zulegt in Wakoro, dem jegigen Vei⸗Lande, niedergelaffen bat, wa ed 
fonjt dem Sklavenhandel fehr ergeben war. Diefe. biftorifche Nachricht findet in philo⸗ 
Ingijchen Unterfuchungen ihre Beitätigung; denn diefe haben erwielen, daß das Bei und 
dad Mandingo Schweiterfprachen find. Mit ner BeirSprache verwandt ift Die Der 
Den, eined noch Eleineren Voͤlkchens, das die Küftengegend vom Kap Mount id gunı 
Ray —— inne hat, und wilder, zugleich aber auch träger und harmloſer it ale 
das Vei⸗VPoll. 
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Werfen wir einen Blick auf die DBölker, welche, außer ben Hauflanern, das 
Biled = el- Sudan bewohnen, fo möge nur der Mobbaner und der Bornuefen 
kurz gebacht werden.” Die Eingebornen von Mobba oder Wadal haben eine Sprade, 
die verſchieden iſt von den Zungen aller Nachbarvölker, wiewohl Spuren von Affinität 
nicht zu verkennen find. Aber außer dieſer eigentlichen Lanveöfprache fpricht man in 
Madai "eine große Menge andrer Zungen, deren Zahl bald auf 20, bald fogar auf 
40 angegeben wird. Aehnlich verhält es fi in Bornu, md außer der eigentlidden 
Randesfprache der Bornuefen 30 verfchiedene Sprachen gang und gäbe fein follen. 
Diefe merkwürdige Erfcheinung des Vorkommens fo vieler Idiome auf verhältnifmäßig 
Fleinem Raume läßt ſich vielleicht Dadurch erfliren, daß Wadai und Bornu Pallage- 
länder find zwifchen der Zone der Araber und Berbern, den Bölfern des Islams, 
und Der Bone der eigentlich |. g. Neger, die nod) nicht zur Fahne des Propheten ge⸗ 
ſchworen haben, und die nicht allein für jene nörplichen Völker, fondern auch für bie 
mohammedaniſchen Beherrſcher des Sudan, von jeher dad Ziel von Menfchen- Tagen 
geweien find, wie fchon oben gefagt wurde. Bon Sultan von Wadal im Befondern, 
wird verfichert, daß er häufig Streifzüge in Die füblisygen Länder unternehme und von 
den dort eingefangenen Leuten, Männern, Weibern und Kindern, in feinem Lande neue 
Dörfer anlegen laſſe, indem er dies für nützlicher halte, als fie an Sclavenhändler aus 
Aegypten, von der Morbküfte, zu verkaufen. Man nennt dieſe Neger in Wadai allge- 
mein Dſchungurih, was fo viel als Kafln, Ungläubige, beißt. Diefe Eolonifationen 
dürften als die Urſache der vielen verfihiebenen Sprachen in Wadal anzafehen fein, 
unter denen aber bie von Tama und Rungu Eingebornen anzugehören fcheinen. 
Aehnlich find die Berhältniffe in Bornu, dad zwar ein großer Meßplatz für den, Durch 
Mauren betriebenen Sclavenhandel if, deſſen Bewohner aber den größten Theil der auf 
den Menſchen⸗Jagden in den füblichen Ländern Eingefangenen im Lande behalten, und 
zu haͤuslichen Dienflen verwenden. Das Sangai, Die Sprache der Kiffurd oder N'kizars 
im weftlichen Sudan am Oberlauf des Quorra, ift radical verfihieden von der Hauſſa⸗ 
und der Bornu» Sprache und Tann, örtlich in der Mitte ſtehend zwiſchen dieſen Zun⸗ 
gen und Denen der Fulahs und Mandingod, nur als eine felbfiftändige WMutterfprache 
betrachtet werben, mindeftend in Bezug auf den Wörterfchab, obwohl im grammatifchen 
Sinn eine entfernte Verwandſchaft mit den Idiomen des öſtlichen Sudm aufgefunden 
iverben mag. 

Da Niederland von Senegambien, fo wie der größte Theil von Gui⸗ 
nea, oder der Küftenftrich, welcher ſich von der Mündung des Senegal bit zum Alt⸗ 
GBalabar und dem Cameruns⸗Fluſſe erſtreckt, ift unter eine Menge kleiner Bölker ver- 
teilt, Die, von den Mandingo8 unterbrochen, räumlich in zwei Abtheilungen @iner 
Kette zerfallen, fprachlich aber als einzelne, felbftändige Glieder Derfelben aufzutreten 
ſcheinen. 

Wir nennen von dieſen Völkerſchaften die Woloffer, die ſchwaͤrzeſten von 
allen Negern, doch ohne die ganz platte Naſe und die dicken Lippen, die ſonſt ihren 
Menſchenſchlag kennzeichnen; — ſodann die Strawillis oder Serakoleten x., die 
mit den Mandingos als Handelsleute wettelfern, und deren Sprache, die von den 
Nachbarzungen rabical verjchieden -fein fol, in einem großen Theil des nördlichen 
Mandingo- und Fulahlandes als Handelsfprache erlernt wird; — ferner die Baflos, 
füplich vom Gap des Montferabo, die als ein mildes, frienfertiged und in gewiſſem 
Betracht ald ein gewerbthätiges Völkchen gefchilbert werden; und weiter gegen Süden — 
das Boll von Mena oder Kru, gemeinigli Kruntänner genannt, das ausgezeich⸗ 
netfle, geifbegabtefte und merkwürdigſte auf Der ganzen Küfte von Weſt⸗Afrika. Man 
faßt unter Diefen Namen der Krumen (englifch) die f. g. Fiſchmaͤnner und das Voltk 
von Sektra Kru und von Rifu zufammen. Ste jprechen eine bis zu gegenfeitiger 
Mittheilſamkeit verwandte Sprache und haben manche Denk- und Handlungsweife, auch 
fo manchen Aberglauben gemein, finb aber durch Fein politiſches Band mit einander 
verbunden, fonbern ſtehen nicht felten in offener Beinvfeligkeit einander gegenüber. Die 
Krumen find vorzügliche Seeleute; welcher Capitain einen gelehrigen und anftelfigen, 
einen willigen und folgfamen Matrofen fucht, — und welches Schiffſhaupt hat den 
nicht gem? — der fegelt nach Sektra Kru, wo er jedoch nicht immer gewiß fein Eann, 
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den Gefuchten zu finden, denn die Tüchtigſten find immer an Vord englifcher Handels - 
ſchiffe und Hunderte von Krumen haben mehr als ein Mal die Meife um die Welt 
gemadht. 

In der größeren Oft- ober Guinea⸗Abtheilung der weſt⸗ afrikaniſchen Wölkerfette 
kennen wir an der Zahn⸗ oder Elfenbeinküſte vom Palmen⸗Vorgebirge bis zum Seni⸗ 
fluſſe die Odſchins, Die Ghiomas und die Guaguas, ein Name, der an den 
einheimifchen Namen des fühlichften der afrikanischen Völker erinnert, was zu der fehr 
gewagten Mutbmaßung Anlaß gegeben hat: die KHottentotten Eönnten in Guinea ihre 
Urheimath haben und möchten durch irgend einen Völkerfirom in Die Wohnſttze gedraͤngt 
worden fein, mo die Europäer fie vor viertehatb Jahrhunderten Tennen gelernt haben. 
Die Akans, bekannter unter dem Namen der Afhantis, bilden an ber Goldküſte 
das mächtigfte Boll. Es fpricht Die N'ta« Sprache, fo genannt nach einer im Innern 
Hegenden Stabt Inta, die in den Weberlieferungen der Akans für ihre Urheimath gilt. 
Die Sprache fpaltet fich in die Fanti-Mundart an der Küfte und die Amina⸗Mundart 
im Binnenlande. Nicht überall treten die Wohnflge der Aland unmittelbar an bie 
Küfte. Vor ihnen wohnen auf einem ſchmalen Striche des Geſtadelandes vie Akraer, 
Mtraer oder Ghas, die ſich von den Afchantiß durch Körperbildung, fo wie in Sprache, 
Negierungsmelfe und religidfe Vorftellungen durchaus unterfiheiden. Weiterhin folgen 
die Dahomaner oder Jover, mie fte fich felbft nennen, und deren Wohnflge fich weit 
in's Land hinein erſtrecken. Ihre Sprache, die Andra, auch Adſchire genannt, iſt eine 
ſelbſtſtaͤndige, doch eine Ver aͤrmſten, die e8 in Afrika giebt, und, wie es feheint, bie 
Mutter mehrerer Toͤchterſprachen, die ſich bei näherer Belanntfchaft vielleicht in eben 
fo viele Munbarten auflöfen. Oeſtlich von den Foyern treffen wir die Ejaofen und Jebus, 
die zufammen nur Ein Volk mit Einer Sprache bilden. Diefe heißt bei den Ejeofern, 
den Bewohnern des Binnenlandes, Jarriba Ako, von dem dad Nuſt eine Schweſter⸗ 
fpracdhe oder gar nur ein Dialect ift. . Iebus tft der Name der Küſtenbewohner dieſer 
Nation, deren Urfprung man aus Bornu hergeleitet hat, was noch näherer Linterfu- 
chung bedarf. Die räumliche und Iinguiftifche Stellung und Trennung der Benin 
und ber Ibuer im Delta des Quorra Täßt auch viele Zweifel offen. Und fo verhält 
e8 fich mit einer Menge anderer Sondernamen von Volksftaͤmmen, beren Zungen 
Börter-Berzeichniffe geliefert haben; man weiß nicht recht, in melden Raum ber afri⸗ 
kaniſchen Erde ſie geftellt werben follen. 

Was die Infeln und Archipelage betrifft, die man im geographiſchen Sinne 
zu Afrika zu rechnen pflegt, fo ift auf Madeira, den Eanartfchen und den Infeln 
vor dem grünen Borgebirge die Urbevälferung, feitdem fie mit Europäern in 
Berhhrung gekommen, gänzlich ausgerottet. Wei man doch nicht einmal mehr, was 
für ein Volk den zulegt genannten Archipelagus bewohnte, als im 15. Jahrhundert 
die Bortugiefen unter Schug und Schirm ihres Prinzen Heinrich, des Seefahrers, da⸗ 
bin gelangten; auf den canarifchen Infeln aber waren e8 Berbern, vielleicht auch auf 
Madeira. Auf den Infeln tm Meerbufen von Guinea hat fich Die einheimifche Bevöl⸗ 
ferung erhalten, denn dieſe Infeln find von den europäifchen Mächten, Die auf ihren 
Beilg Anſpruch machen, ungenubt geblieben. Die Sprache, die das Voll von Fernao 
do Po, vielleicht auch auf den andern Infeln fpricht, wird in den Woͤrterverzeichnifſen 
Acdeifah genannt. Auf der andern Seite bes Feftlanded von Afrika bilden die Co⸗ 
.moro=Infeln, wofelbft ein durch arabiſchen und andern fremden Einfluß flarf ver- 
änderter Dialekt der MRoffambike oder Zanzibar= Zungen gefprochen wird, für uns die 
Brücke zum Vieberfchreiten nah Madagaskar, jenem großen Infellande von 10,000 
Qubdr. » Meilen Flaͤche, das die merkwürdige Erſcheinung darbietet, geographiſch wie 
anthropologiſch ein Beſtandtheil von Afrika zu ſein, ſprachlich aber einem ganz andern 
Voͤlkerkreiſe anzugehören. 

Madagaskar iſt von drei ſehr verſchiedenen Menfchenklaffen bewohnt. Die 
Eingeborenen der Weftfeite haben mit ben Bewohnern der gegenüber liegenden Küfte 
von Afrika viele Achntlichfelt in der ganzen Körperbildung, kurzes, krauſes Haar ıc. 
Der zweite Menfchenfchlag tft derjenige, defien Borbandenfein auf Madagaskar noch ein 
zır loͤſendes Problem if. Er Iebt in den nördlichen Gegenben ber Infel und hat weder 
mit den Bewohnern der Weftfüflte, noch mit denen der Oftfüfte Achnlichkeit. Alles 
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deutet darauf hin, Daß die Leute dieſes Menfchenfchlages Abköümmlinge echter Malayen 
find; während fich Die Bewohner der Dftfeite für Nachlommen von Semiten, und zwar 
von Arabern, aber auch von Hebräern, halten. Sie find das fchönfte, wohlgebilbetite 
Gefchlecht unter den Madakaſſen, große, ebenmäßig gebaute Menſchen mit offenem Ge⸗ 
ficht, edlen Zügen u. f. w. Erwägt man diefe Verfchiedenheit des Urfprungs, fo ift Die 
Einheit der Sprache des madakaſſiſchen Volks ein anderes Problem; diefe Sprache ift 
nicht eine afrikanifche, fondern gehört zum Kreife der malayifchen Sprachen, die, als 
wirkliche Sandelsfprache, hier auf Madagaskar den äußerften Welten ihres Verbreitungs⸗ 
bezirks erreichen. Die Madakaſſen fpalten fih in eine große Menge von Stänmen, 
darunter Die Sakalawen der Weftküfte, die Betanimenen der Oftküfte, die ſich oft feinde 
lich gegenüber geſtanden haben, jet aber unter der Herrfchaft des im Inneru der Infel 
feßhaften Stanımed der Howas vereinigt find; nichts beflo weniger werden auf ber 
Infel nur zwei HSauptmundarten gefprochen, die nörblicdhe und die fübliche. Cine an- 
dere Merkwürdigkeit ift Die, Daß die malahiſche Sprache auf Madagadfar dem tagalijchen 
auf den Philippinen unter allen malayifchen Idiomen am nächlten ſteht. Man erwäge 
den ungeheuern Raum, der Madagaskar am Oſtrande von Afrifa von dem Philippi- 
nen⸗Archipelagus, auf der aͤußerſten Morgenwacht von Allen, trennt; man erwäge Die 
vielen anderen Malayenskänder, die vor den Philippinen liegen! Waren ed tagalifche 
Seeleute, die, den NO. Monfur benugend, in den Indifchen Ocean hinausfchifften und, 
vom Paflat getragen, an Madagaskar's Küfte Iandeten? Die Sprache auf Madagaskar 
enthält aber auch viele arabifche Wurzeln; ja man fpricht ſogar von phönizifchen Wur⸗ 
zeln, die fle enthalten foll, was Der Zerftreuung der Flotten zugefchrieben wird, bie 
König Salomon in Ezcongeber ausrüften ließ, um Gold von Ophir zu holen, das 
man an die Küſte von Zanzibar zu jegen pflegt; denn ber. größte Theil der Seeleute 
auf den falomonifchen Flotten befland aus PBhöniziern. 

Man hat viel von einem Zwergvolfe auf Madagaskar gefabelt; Dagegen leben in 
den unzugänglichen Gebirgen des Innern die f. g. Binzimbern, Die, weil fie nicht das 
wollige Saar des afrifanifchen Negerd, fondern langes und glatte® Haar Haben, zum 
Menfchenfchlage der Alforad zu gehören feheinen. (S. d. Art, Madagadfar.) — 

Menfchenfreunde in England und in ben Bereinigten Staaten von Nordamerika 
haben, jene im letten Jahrzehnt des 18., dieſe im zweiten des 19. Jahrhunderts an 
der Weftfüfte des tropifhen Afrika Colonieen zu dem Endzweck geftiftet, Diejenigen 
Sclaven ber Neuen Welt, welche durch Losfauf ober durch Schenkung ihrer Herren 
die Freiheit erlangt haben, in ihrem beimathlichen Erdtheile anzufledeln, und bieje 
reigemorbenen zu vernünftiger Selbftbeflimmung fähig zu machen, zugleich aber auch, 
um Durch fle, welche brüben in Amerika mit der chriftlichen Lehre, mindeflend mit 
den Formen der Kirche, einen gewiffen Anſtrich europälicher Geflttung erlangt haben, 
auf ihre, in allen Banden des craffeften Heidenthums fchmachtenden Landsleute wohl- 
thätig einzuwirken. Die englifche Colonie ift die von Sierra Leone; die ame 
fanifche Die von Liberia, welche dad Land Doruforo, der Eingebornen, enthält und 
ih von Männa im NW., wo Dad Land die Gallenad zu Gränznachbaren bat, bis zu 
Grand⸗Seſters im D. gegen 87 d. Min. längs der Küfte erftredt, bei 10 Min. Durd- 
fegnittöbreite nady dem Innern, alfo beiläufig 870 Q.⸗Min. groß if. Maryland- 
Colonie ift eine fpätere Anftenlung der Amerikaner. Sie beginnt bei den Grand⸗Se— 
fierd und endigt am PBeteröfluffe, eine Strecke, die zu Rande 30 d. Min. beträgt. Diefe 
zweite Golonie bildet einen Beftandtheil von Liberia. Man hat dieſem Fleinen chrifl- 
lichen Negerftaate, nach dem Vorbilde des Heimathlandes feiner Stifter, eine republi⸗ 
Fanifche Verfaſſung gegeben, unter Der die angeftedelten ehemaligen Sclaven ein mate 
riell ſowohl ald moralifch geordnetes Leben führen und im Bells all’ der Wohlthaten 
ſich befinden, welche chriftliche Geflttung gewährt. Doch hat man nicht gebört, daß fie 
einen wefentlichen Einfluß auf ihre beidnifchen Nachbarn ausgeübt hätten. Die Eolonie 
von Sierra Leon dagegen muß als geſcheitert angefehen werben. 

(Religion) Mit Ausnahme der Kopten in Aeghpten und der Abefilnier, die 
beide, was von den leßteren bereits gefagt wurde, der Heilslehre durch Jeſum Chriſtum 
zugethan find, (freilich unter dem Einfluß verrotteter Kirchengebräuche, mehr Dem Namen, 
ald dem Weſen nach), ift der Islam in ganz Nordafrita die herrſchende Religion. 


Afrika. (Religion. Geſellſchafts⸗ und Staatsverfaffung.) 467 


Er iſt laͤngs der mittelländifchen Meeres kuſte nach Weiten gefchritten bis in's äußerfte 
Abendland, von dort hat er die Sahara durchmeſſen nach dem hohen Sudan, wo er 
den größten Theil des Mandingo⸗Volkes für ſich gewonnen bat, und inſonderheit bie 
Fulahs, dieſe muthigen Streiter für den Glauben an Allah, den -einzigen und alleini= 
gen. Gott, den fie mit euer und Schwert Bid in's Innerfte ded Sudan getragen und 
fomit eine neue Saat unter ganz wildeg Völkern ausgeſtreut haben. Es ift noch nicht 
ermittelt, was die Urfache geweien, daß ed dem Islam nicht gelungen, den Fetiſchdienſt 
in den Küftenländern am Meerbufen von Guinea zu vertilgen; denn von der Mündung 
des Senegal bis zur Mündung der Quorra berrfcht dad Heidenthum in den ſchmach⸗ 
vollſten, den menfchlihen Geift entwürbigendften Formen und mit einer Zähigfeit, Die 
das Evangelium vergeblich zu überwältigen gefucht hat. Glüdlicher find Die chriftlichen 
Sendboten unter den Völkern der hochafrikaniſchen Familie gewefen, wo es ihnen ge⸗ 
lungen ift, ganze Gemeinden um fich zu verfammeln und den Glauben an den Erlöfer 
der Welt zu verbreiten. Hochafrika ift in der That ein eben fo großes, ald dankbares 
Feld für die Thätigfeit der Mifflon. Das Heidenthum, das fte hier zu befämpfen hat, 
ift nicht fo tief in Nacht verfunfen, wie das der Guineafüfle. Die Völker Hochafrika's 
find bildfamer und empfänglicyer für die Wahrheit, als die Völker der Guineafüfte; 
und darım bat die Miſſton hier große Fortfchritte gemacht, Mit großem Erfolg haben 
auch die Iefuiten im weftlichen Theil von Hochafrifa gewirkt, als fle, im vorigen Jahr⸗ 
hundert aus Portugal vertrieben, nad Angola und DBenzuela ſich wandten, un ben 
dortigen Negervölfern das Evangelium zu prebigen. Die Gefellfehaft Iefu forgt für 
befländige Ergänzung ihrer Mifflonäre. 

(BGefellfhafts- und Staatsverfaſſung.) Da die gefellfehaftlihen Ein- 
richtungen einer Summe von Einzelmefen ein Ausflug find des Bodens, auf Dem 
und von dem die menfchliche Gefellfchaft Lebt, fo müſſen dieſe in einem Erbtheile 
wie Afrika, mo die Bodenbefchaffenheit bald zum umherirrenden Jagd⸗, bald zum 
nomabiflrenden Hirtenleben zwingt und verhaͤltnißmaͤßig nur felten ein ſeßhaftes Ader- 
bauleben geftattet, fehr mannichfaltig fein, , Daher man denn aud in Bezug auf Re⸗ 
gierungdweife der Gefellfehaften alle Formen findet, vom Patriarchalismus des Stam- 
med bis zur abfoluteften, bis zur conftitutionellen Monarchie, bis zur Republik ale 
Ariftofratie und Demokratie, die auch unter afrikanifchen Völkern in Dligarchie außarten 
kann. In den mohamebanifchen Ländern ift natürlich der Koran das Geſetzbuch, das 
alte vorher beftandenen, auf Serfommen begründeten Gebräuche vernichtete, und wer kann 
es läugnen, ein geregeltes, wohlgeordnetes Staatsleben geftiftet hat. So in Innern 
des Sudan. Der Dömanen Macht gebietet, freilich durch DVicefönige, deren Treue 
gegen Stambul flet3 zweifelhaft bleiben wird, in ganz Norb- Afrika Lingd ber Küfte 
des Mittelländifchen Meeres und weit in Die Sahara hinein bis Murſuk und bis da⸗ 
bin, wo Tunis endet. Von da weflwärts kommt man nach Algier, einft einer türs 
kiſchen Beflgung, jebt der Domäne beffelben Kaiferd, der für die Integrität des fürs 
fifchen Reichs den Degen gezogen bat. 

Ein rein afrikaniſches Meich von Bedeutung, mit dem überdies Europa in Bes 
rührung fteht, ift nur allein das Marofkanifche Moghrib-el-Acſa. (S. Marokko.) 

Im Innern des Sudan haben die mohamebanifchen Staaten ber %ellatad, der 
Staat Bornu, Wadäi und Dorfur (f. diefe Artikel) große Bedeutung, biöher 
jedoch nur für den Mölkerkreis des Islam; den Ehriften find fie noch verfchloflen. 
Hier iſt der Sig der afrikanifchen Eultur, Die nicht gering anzufchlagen ift, da Ader- 
bau und Viehzucht auf einer verhältnigmäßig hoben Stufe der Entwidlung ſtehen 
und die mechaniſchen Künfte in vielen Zweigen ver technifchen Gewerbthätigfeit Vor⸗ 
zägliches leiſten. Diefe Zuftände flanımen aus der vormohamebanifchen Zeit, erleiden 
aber vielfache Einbuße durch die häufigen Ummälzungen, welche durch gewaltfanen 
Mechfel der Perfonen an der Spike der Gefchäfte hervorgebracht werben. An der 
Guineaküſte hat nur das Reich der Afchantis einige ſtaatliche Bedeutung; alle 
übrigen Voͤlkerſchaften daſelbſt bilden kleine Gefellichaften. Und eben fo iſt es bei 
den Hirtenvölkern Hoch» Afrika’8; unter ihnen giebt es, fo weit man weiß, feine 
Nation, welche als leitende für einen großen Bezirk anzufehen wäre: alle dieſe Völker 
mit unzähligen Namen bilden Eleine Gefellfchaften,. deren Weidepläge oder auch 
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Jagdreviere durch beflimmte Marken bezeichnet find und deren Ueberfchreitung Seitens 
des einen oder andern Volkshaufens zu Peindfeligfetten und blutigen Thaͤtlichkeiten 
Anlaß geben. 

(Solonieen) Wad die Niederlaffungen europälfcher Völker in Afrika 
betrifft, fo tft nur eine einzige derfelben von Bebeutung geworden: biefenige @olonie, 
welche Deutfche nieberdeutfyer Zunge, Auswanderer aus der Republik der fieben ver- 
einigten Provinzen, am Vorgebirge der guten Hoffnung gegründet haben, und bie feit 
1814 großbritannifcher Hoheit verfallen if. Das Kapland, wie man diefe Eolonie 
der Kürze wegen feit langer Zeit nennt, ift für die Gefcgichte der Golonifationen, ja 
man darf fagen für bie Bultur eines großen Theils ver afrikanischen Menfchheit um 
fo wichtiger, als es der Urfprung ift neuer europäifcher Stantögefellfchaften, Die von 
Viehbauern der Colonie außerhalb deren Grenzen geftiftet worben find; es find Dies die 
unter unferen Augen entitandenen zwei Republifen des Oranien-Strons und jenfeits des 
gelben Fluſſes. Der Verf. dieſes Artikels wird Darüber beſonders handeln (f. Kaplanb). 
Als ein römischer Bischof +3 fich berausnahm, die „ultramarine* Erde zu Gunften Spaniens 
und Portugald durch einen Meridian in zwei Hälften zu theilen, fielen alle Länder auf 
der Öftfeite den Portugiefen zu, die von da an Niederlaffungen in Afrika zu gründen 
begannen, welche aber niemals, felbft nicht in den glaͤnzendſten Zeiten der portugiefljchen 
Seeherrfchaft, e8 zu etwas Nechtem Haben bringen fünnen. Wie pomphaft ed Elingt, 
wenn ein portugieltfcher Hof» und Staatslalender Gobernadoren in den „Golonies ultra⸗ 
mar“ in großer Menge aufzäblt, Die der Gothaiſche Hoffalender denn auch verkündet, indem 
er einen geographifch - ftatiftifchen Schematismus von fo und fo viel taufend Quadrat⸗ 
Legoas Land und fo und fo viel hunderttaufenden von Einwohnern binzufügt, — es 
ift Doch Alles eitel Schein. Bon Eolonieen im eigentlichen Sinne, d. h. von An⸗ 
fienelungen europäifcher Ackerbauer, vie ben Boden beftellen und ihm die Früchte ab« 
gewinnen follen, welche dem Klima entfprecden, ift meber im Gouvernement Moſ⸗ 
fambif noch im Gouvernement Angola⸗Benguala, noch in einem dritten in 
Senegambten und den dortigen Infeln, die Rede. Die portugieflfche Herrſchaft in 
diefen Gegenden von Afrika befchrantt fich auf den Beilg einiger fefter Punkte an ber 
Küfte oder auf vorliegenden Eilanden, (tie z.B. Moſſambik nicht auf dem Feſtlande 
liegt,) die milttärifch befegt find, und auf einzelne Handels-Factoreien gegen das Iunere 
bin, wohin die Eingebornen ihre Grundzinjen, Lehnsgefälle 2. abzuführen haben. Died 
Verhaͤltniß ſtammt aus jenen Blüthezeiten der portugieftfchen Herrſchaft, als die Frie⸗ 
denslehre des Hellandes mit dem Schwert in Der Fauſt und der Zuntenflinte an ber 
Bade den Eingebormen von Kapuzinern, Dominifanern und anderen Kuttenträgern 
aufgedrängt, und dafür ihre Häuptlinge mit den Titeln von Baronen, Vice» Grafen, 
Grafen, Markgrafen, Herzogen u. dgl. m. begnabigt wurden. Dieſe laͤcherlichen Titel» 
Herrlichkeiten find Tängft untergegangen, mit ihnen verichwand au) das feurig einge 
impfte Kapuziner- Ehriftentbum. Beſſere, nachhaltigere Pflanzungen für das Kreuz 
haben, wie fchon oben gefagt wurde, die von Pombal vertriebenen Väter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu in Angola anzulegen verflanden; freilich nach ihrer, nach römifcher Weiſe: 
aber dieſe Weife, mit all ihrem äußern Prunk, der drei Sinne auf einmal beeinflußt, 
wirft auf den finnlich erregbaren Tropenmenſchen und Hinterläßt Ehtbräde, bie der 
proteſtantiſche Miſſtonär in feinem fchwarzen Talar, und hätte er fogar ein weißes 
Chorhemd Darüber gezogen, niemals hervorzubringen vermag. Auch die Nieverlaflungen, 
welche England, Niederland und Frankreich an der Küftle von Guinea und von Se- 
negambien beflgen, find feine Eolonieen im engern Sinne, jonbern einfache Handels⸗ 
poften, -wofelbft Die Kaufleute Diefer Nationen mit den Eingebomen in Verkehr treten. 
Die wichtigften Poſten der Engländer find: Cap Evaft Caftle an ber Goldküͤſte 
und Bathurſt an der Gambia Sierra Keone Dagegen gehört in die Klafle Der 
Eolonieen; der Nieberländer Hauptpoften ii Elmina an der Golpküfte; Dazu gehören 
die Poſten, welche einft Kurfürft Friedrich Wilhelm zu Brandenburg bier anlegen Üieß, 
pie aber fein Sohn, Kurfürft Friedrich HL, erfter König in Preußen, an die General 
ftaaten verkaufte, weil fie nicht allein nichts eintrugen, fondern im Gegentbeil betraͤcht⸗ 
lihe Summen verfchlangen. Frankreichs vornehmfter Handelöpoften ift das Fort St. 
Louis an der Mündung des Senegal. (Außerdem |. d. Art. Algier.) 
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Aegatiſche Inſeln liegen weftlich von der Infel Sicilin, 2 und 5 Meilen von 
Trapani entfernt und werden von ungefähr 12,000 Menfchen bewohnt. Die drei größten 
ind Favignana (Aeguſa oder Kapraria), Lebanzo (Phorbantia) und Marittimp (Hiera); 
zwifchen Lebanzo und dem fleilianifchen Geſtade liegen 3 Eleine unbewohnte Eilande, Ze Yor- 
miche (Ameifen, Baconia) genannt. Yavignana, deren Benennung im griehifchen Alterthum 
der ganzen Infelgruppe den Namen gab, zeichnet fich durch feine Ziegenzucht aus; Die 
4000 Bewohner des Eilandes treiben Wein- und Feigenbau, und wie die Bevölkerung 
der beiden anderen Infeln, ftarfe Thun⸗ und Korallenfifcherei. Die Stadt Favignana 
liegt unweit der Fleinen, nach Norden geöffneten Bucht Gala Granda; außerdem ent- 
halt die Infel dad Fort San Caterino. Lebanzo, das nörblichfte Eiland, ift ſtark be- 
waldet und feine 500 Einwohner find tüchtige Viehzüchter. Marittimo, am weitlichften 
liegend, ift felfig und bat ein Gaftell, das als Staatsgefängniß dient. Die griechifche 
Mythologie laͤßt Die negatifchen Infeln jene Belsftüde fein, die der Cyklop Polyphem 
dem Odyſſeus nachfchleuderte. Denkwürdig find noch die Infeln durch Den Seefleg, 
welchen bier der Conſul C. Rutatius Catulus im Jahre 243 9. Ehr. über Die Kar- 
thbager und ihren Heerführer Hanno davontrug, ein Sieg, der den erften punifchen 
Krieg auf das Glüdlichfte für Die Römer beendigte. 

Aegäiſches Meer, griechiſcher Archipel oder auch nur Archipel, von den Türken 
Adalar⸗Denghiſt, d. i. Infelmeer oder Ak⸗Denghiſt, d. i. Weißes Mer, genannt, ift 
ein zwifchen Griechenland, die Türkei und Kleinaflen fich eindrängender, viele Infeln 
entbaltender, 90 Meilen langer und 40 Meilen im Durchfchnitt breiter Buſen des 
Mittelländifchen Meeres, der durch die an feiner Norboftfeite befindliche fchmale Meer- 
enge der Darbanellen (Bahr Sefid Boghafl) mit dem 25 Min. langen und 10 Min. 
breiten MarmorasMeer in Verbindung ſteht. Durch feine eigenthümliche vermittelnde 
Zage zwifchen zwei Welttheilen und die leichte Communication, welche es ſchon im 
hohen Alterthume fogar der Schifffahrt nicht ſehr kundigen Völkern geboten hat, nicht 
meniger aber durch die Geftaltung feiner mannichfachen Berg-Gegenden und der hafen- 
reichen Ufer, Durch die Befchaffenheit des zerfireuten und von jeher durch Natur = in 
wälzungen hart mitgenommenen Inſelbodens ift dad Negaifche Meer für vie Erdkunde 
faft von dem nämlichen Intereffe, als für die Gefchichte. Den Infeln dieſes Meeres, 
jo wie den ausgezadten, unregelmäßigen Geftaden mit den fo hoben und fehroffen 
Klippen, Geftaden, in deren Geftaltung auf das Deutlichfte die Infelform ausgefprochen 
ift, muß man einen großen Einfluß auf die Bildung des griechifchen Volkes zuerken⸗ 
nen; Die Menge von Halhinfeln und Buchten, die Anaboli und die griechifche Halb- 
infel darbieten, iſt nicht bloß ein wichtiges phyſiſches Phänomen, fondern zeugt auch 
von der Bellimmung ber beiden Ränder und ihrer Bewohner zur Entwickelung eines leb⸗ 
baften und thätigen Culturlebens, Das für Griechenland jet, nach Abwerfung Der Herr- 
ſchaft des Halbmondes, wieder Blüthen zu treiben anfängt, für den übrigen Theil der 
griehifchen Halbinſel noch lange und für Anaboli wohl für immer fchlummern wird. 

Die Ufer und die Infeln des Wegäifchen Meeres ftellen fi dar in Form ber 
verfchiedenartigften Berge, bald Hoch, fteil, felfig und größtentheild unfruchtbar, bald 
niebrig, flach und mit Brün geſchmückt. Diele find auf ihren Gipfeln ganz unfrucht- 
bar, in der Mitte mit kleinem Buſchwerk und Blumen, unten aber mit Bäumen ber 
det. Schluchten, Thäler und Uferftriche find äußerft mannichfaltig, und obwohl mit. 
Bäumen, Strauchwerf u. |. w. reichlich beftanden, erfcheinen fle Doch wegen der fpär- 
lichen Bevölkerung öde. Im Allgemeinen find die Infeln des Archipels Berge, Deren 
Fuß im Meeredgrunde, deren Spiten über dem Wafler find, und an den Abhängen 
entftehen noch jetzt Waflerniederfchläge mit den Ueberreften organifcher Stoffe aus dem 
fie umgebenden Meere. Was würde fich zeigen, wenn der Meereögrund von Waſſer 
entblößt würde? Wahrfcheinlich daſſelbe, was jet das trodene, audgebörrte Land in 
Kleinaften darbietet. Die plätfchernden Wellen der ruhigen See fpiegeln ſich an ihren 
Ufern und die heißen Sonnenftrahlen des ſüdlichen Klimas prallen ungebrochen von 
ben unter ihnen glühenden Steinplatten ab. Betritt man indeſſen die Infeln, jo er» 
Scheint faft jede als eine Welt für fich; eine jede bewegt ſich in einem anderen Kreife 
des Lebens, der Sitten, der Gebräuche, ja nicht felten der Sprachen. Der Boden der 
einen iſt reich, üppig und blühend, der Boden der anderen, oft nur wenige Stunden 
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davon, dürr und unfruchtbar, der Hafen einer dritten ift voll von dem Leben des 
Handels aller übrigen, während eine vierte, von der Natur nicht weniger begünfkigt, 
fo ausgeftorben und tobt iſt, ald wenn die Peſt eben auf ihr gewütbet hätte. 

Dad Aegäiſche Meer beherbergt Infeln, die einzigen Europa’, welche man 
mit einigem Rechte ald Neihenvulfane anfehen kann, wenn es biäher auch nur Ver—⸗ 
fuche der Natur geweien, Vulkane zu bilden, ohne Daß dieſe zu dauernden und wirf- 
lichen gebiehen find. Die griechifchen Infeln find nicht fporabifch zerftreut, oder kykla⸗ 
diſch verſammelt, fondern fle Haben ganz die Natur der normegiichen und ſchwediſchen 
Scheeren, und durch fie werden die Gebirgsreiben des feften Landes in gleicher Reihe 
und mit gleichen Gebirgsarten fortgefeßt, bis in weiter Entfernung die einzelnen Er⸗ 
bebungen nicht mehr als Infeln aus dem Meere auffteigen fönnen. Sie find daher 
nothwendige und mefentliche Beftandtheile von Griechenland ſelbſt und fo fehr, daß 
man mit vollem Nechte und allein nur von der Natur geleitet, auf den äußerſten 
Felſen von Aftropaläa (Stampalia) fegen Ffönnte: „Hier ift Europa und nicht Afien“ 
und auf den von Standio (Co, Kos) und Calmino (Kalamine, Kalhmnos): „Hier iſt 
Aften und nicht Europa”. 

Zwei von den Epirus und Griechenland von NW. nah SD. durchfchneidenden, 
ftet8 fich erneuernden, gleichlaufenden Gebirgsketten, der Pindos, aus Urgebirgsarten 
beftebend, die fich durch die Aetos-Berge und dur Attila bis zum Kap Kolonnaes 
(Sunion) fortfegen, und eine ähnliche Bergfette, die von Theffalien her Evvia (Evripo, 
Negroponte, Euboea) der Länge nach ald ein ziemlich hohes und waldiges Gebirge 
durchzieht, treten als Fortfegungen auf den Infeln auf: die Kette von Evvia auf 
Andro, Tino (Tenos), Myfono, Dhilaes (Delos), die von Attika auf Tzia (ea, 
Keos), Syra, Paro, Aria (Maria, Naxos), Amurgo, Aftropalaea. Nicht eine von 
biefen Infeln ſteht einzeln oder abgefondert "ihrer Natur nach von den übrigen dba, 
und beöwegen Fann Feine von ihnen, ſelbſt Delos nicht, einzeln aus dem Grunde bed 
Meeres emporgeftiegen fein. 

Die ſüdlich der Pindusfette durch Epirus laufende, hohe, ganz getrennte Reihe 
von Kalkbergen der Flötzgebirgsformation, die in ihrer Fortfegung und in Rumelia 
den Parnaffos und Helifon bildet, ſich aber bei Megara ſenkt, verliert ſich in den 
wenig erhabenen Infeln Koluri (Salamis) und Aegina. Nach Aufhören diefer Kalk: 
fette treten die vulfanifchen Infeln auf, deren Reihe den Iſthmus von Korinthos berührt 
und zu denen noch der größte Theil von Aegina, Die Halbinfel Methana, die Injeln 
Poros (Kalaureia), Milo (Melos), Andimilo, Kimolo (Argentiera, von den früber Bier 
im Betriebe geweſenen Silbergruben fo genannt), Polino (Lafufa, Polyaegos), Poly⸗ 
fandro (Pholegandros) und Thira (Thera, Santorin) gehören. Von Iegterer, das mit 
Therafla und Aſproniſt einft ein zufammenhängendes Ganzes gebildet bat, find allein 
beinahe 12 wohlbefchriebene Erdbeben während der hiſtoriſchen Zeit befannt. Alle 
diefe Infeln haben wahrfcheinlich Thonfchiefer durchbrechen müflen, und Thira, eine ber 
lehrreichftien und merfwürbigften Infeln nicht nur unter denen des Aegälfchen Meeres, 
fondern jogar der Erdoberfläche, bat den Thonfchiefer fogar mit zur Höhe gebracht. 
237 Jahre v. Chr. fcheinen vulfanifche Eruptionen auf Thira und in feinen Umge 
bungen flattgefunden zu haben, und das Meer verfchlang einen bebeutenden Theil von 
Santorin, und an Stelle diefes in früheren Zeiten mit Delbäumen bepflanzten Theiles 
der Infel finden fich nun die jogenannten verbrannten Infeln, Kaimeni (Raumene) ges 
nannt, von denen die größere die alte, die Fleinere die neue, und die weftlich von 
diejer liegende bedeutend Eleinere die Fleine genannt wird, und deren Entflehung und 
Bergrößerung durch vulfanifche Eruptionen man der chronologifchen Folge nach genau 
feftgeftellt hat. Einer ähnlichen Bildung verdankt Milo fein Dafein; auch dieſe Infel 
ift, wie Thira, ein Erhebungsfrater und das vulfanifche Feuer giebt fich auf vielen 
Theilen dieſes Eilandes durch verfehiedene Producte zu erfennen. Ueberdies findet ſich 
auf der Sübfeite der Infel, eine Meile etwa von der Hauptfladt gleichen Ramens, nur 
wenige Schritte vom Meere entfernt, eine Grotte, in deren Innerem die intereffanteften 
Phänomene eines in voller Thätigkeit begriffenen Vulkans ſich darbieten. Diefe Grotte 
und einige fich daneben findende Kleinere Höhlen werden von den Einwohnern ber 
Infel wegen des ſich daſeſbſt vorfindenden Schwefeld Solfataria genannt. Aus ber 


“ 


- Ziefe der Höhle widerhallt ein unabläfftges Gepolter, und das ſiedendheiße Schwefel⸗ 
waffer, Dad an miehreren Stellen bier zu Tage kommt, erfüllt die Höhle mit feinen 
von Schwefelmafferftoff gefehwängerten Waſſerdaͤmpfen. 

Wenn nun zur Bildung der Infeln fo wie zur Zerflüftung der Geſtade des 
Hegäifchen Meeres vulkanifche Erberfchütterungen beigetragen haben und noch beitragen, 
wie das Erdbeben im Jahre 1837 auf der Infel Hydra, morunter Poros, Aegina 
und Thira vielfach Titten und deſſen Mittelpunkt der vulfanifche Bergfegel der Halb- 
infel Methana war, fo find ohne Zweifel auch die Wafferfluthen des Schwarzen Mee= 
red mit die Urfache geweſen, den Infeln ſowie den Geftaden Der beiden Feſtländer die 
jegige Seftaltung zu geben. Ob der Pontus Eurinus einft ald eine Fluth in das 
Mittelländifche Meer bineingebrochen, oder ob er fich durch Miniren des lockeren Ge- 
birgspaffes die Verbindung mit dem größten Binnenmeere der alten Welt erzmungen, 
und ob dadurch das Trodenwerden der Meerenge zwifchen ihm und dem Kaspiſchen Meere, 
fowie das Zurüdgiehen und die fortdauernde Verdunſtung des, aller Zuflüſſe des 
Schwarzen Meered beraubten, Kaspifchen Meeres herbeigeführt, ift nicht bier näher -zu 
erörtern; foviel ift Aber gewiß, daß jebt noch eine ſtarke Strömung aus dem Hellefpont 
in den Archipel hinein ftattfindet, eine Strömung, die ſich durch die vielen Infeln, Die 
vorfpringenden Kaps und die tiefen Buchten in unzählig viele Fleinere verzweigt, ſtets 
aber, ihrer Hauptrichtung nad, den Lauf nady Süden beibehält. 

Der Miftral, d. 5. der Nordweſtwind, ift auf dem Uegäifchen Meere der herr⸗ 
fihende Wind, wie fchon fein Name fagt; der Scirocco, d.h. Süd- und Südoſtwind, 
bringt eine unerträgliche Schwüle, deren drückende Wirkungen fich jeder Beichreibung 
entziehen; ja als geradezu unbegreiflich wird Die Trägheit bezeichnet, die jelbft den 
thätigften Geiſt befchleicht, und der Einfluß des Windes ift fo groß, daß felbft 
Perfonen von der ftärfften Conftitution fich plöglich abgemattet fühlen, als mären 
fle von der ſchwerſten Krankheit befallen. Selten weht der Scirocco mit einiger Ge- 
walt; er ift mehr ein Hauch oder Luftzug ald Wind und bewegt kaum die Blätter 
ver Bäume. Der Boiras oder Tramontane hingegen bringt Kühlung und neues Reben 
in die durch die Hitze und den Scirocco erfchlaffte Natur; er weht abwechjelnd wäh- 
rend der drei Sommermonate. Der Jubal iſt ein gefährlicher Landwind, der, wie feber 
andere Landwind, zu der befannten Tagesftunde entjteht, Durch die vielen hohen In= 
feln,” Caps und tiefen Buchten aber an vielen Stellen des Archipeld gefahrvolle Kreuz- 
winde erzeugt. 

. Natürlich mußten fowohl die ausgezadte Geftaltung der beiden Feftlandsfüften 
dieſes Meered, ald auch die mannichfachen tiefen infchnitte der Infeln, bei den 
Gefahren, die Klippen und Sandbänfe in ihren Umgebungen für den weniger mit 
dem Fahrwaſſer Bekannten darbieten, die Seeräuberet innerhalb des Archipeld unge- 
mein begünftigen, infonderheit während der letzten Jahrhunderte, bei einem Volke, dag 
fich auf der See die Mittel zu feiner Befreiung zu verfchaffen fuchte. Daß die Marine - 
ausartet in Kriegäzeiten, zur bloßen Piraterie herabfinft und ſchwer auf einen ehren⸗ 
haften Stand zurüdzuführen tft, bemeifen nicht Die Griechen allein; man erinnere ſich 
an die Unordnungen der bekannten Meergeufen in Holland zur Zeit des Abfalld der 
Niederlande und an die zügellofen Banden ber Flibuftier oder Buckanier und anderer 
Breibeuter, die ſich aus englifchen und franzöfifchen Seeleuten bildeten, und die ihr 
Weſen in faft allen Meeren Amerikas trieben, bald nachdem ber vreißigjährige Krieg in 
Deutfchland ausgetobt hatte. 

Agapen, d. 5. Tiebesmahle, heißen jene gemeinfchaftlihen Mahlzeiten, welche bie 
CEhriften der erften Jahrhunderte ‚ald Kundgebungen der brüberlichen Gefinnung meift 
in Verbindung mit ihren Gotteöbienften zu halten pflegten. Im Anfange der Kirche 
ergaben fich folche Mahlzeiten wie aus dem Drange der Herzen ganz von ſelbſt. Wir 
fefen von den erften Ehriften, daß fle beftändig bei einander maren und alle Dinge 
gemeinfchaftlich hielten (Aypoftelgef. 2,44). Ein unabläſſiger brüberlicher Verkehr, gepflogen 
ohne Rückſicht auf die Unterſchiede des Standes und Beflges, mußte Diejenigen ver- 
einigen, welche von dem ftärfften Bemußtfein ihrer Zufammengehörigfeit als Glieder der 
Einen Familie Gottes noch frifch durchdrungen waren; und eine gewiſſe Gütergemein- 
haft ift der natürliche Ausdrud der Breude an einem gemeinfchaftlichen Beſitzthum 
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höherer Art. Wohlhabendere entledigten fich der trennenden Sorge um die icbifchen 
Dinge und verzehrten den Ertrag ihrer Habe in der befeligenden Gemeinjchaft mit den 
Genofien ded Glaubens. Der Drang der Liebe, gerade die Aermeren mit zu verforgen, 
gab ein weiteres edles Motiv für dieſe Weihe der Lebensgemeinfchaftl. Gemeinfane 
Mahlzeiten waren nur ein Theil des beftändigen, gleichfam famtlienartigen Zufammenlebens 
ber erften, aller Liebe vollen GChriftenfchaar, und fie fcheinen unter ihnen täglich und 
in fehr ausgedehnten Maße ftattgefunden zu haben (a. a. O. 2, 46 47; 4, 32 ff.; 
6, 1 ff). Inzwiſchen enipfingen auch diefe Dinge ihre gebührliche Ordnung Durch die 
Apoftel. Die chriftliche Gemeinde war eine focieliftifche Verbindung. und jeder unter 
geordnete Trieb nach gemeinfchajtlihem Leben und Eſſen mußte ohnehin vor der Rea⸗ 
lität des täglichen Lebens und feinen Pflichten bald verfchwinden, waͤhrend das erha⸗ 
bene Intereffe der brüberlichen Liebe unter dem Schutze einer gewiflen Orbnung um 
befto fräftiger Pla greifen mußte. Daher die aus den Darbringungen der Wohlhaben⸗ 
deren veranftalteten gemeinfchaftlichen Mahlzeiten eines Theils in Speifevertheilungen 
an die Aermeren durch die eben dazu beſtimmten Diakonen verwandelt, andern Theile 
auf ein mit befonderer Keterlichkeit und in Verbindung mit denm Gottesdienſt gehal- 
tened Mahl aller oder doch möglichft vieler Gemeindeglieder beſchränkt wurden. Dies 
war Die eigentliche Agape. Das Achte Ehriftenthbum, weit entfernt, eine äußerliche Auf- 
hebung der weltlich focialen Unterſchiede in dem Dieſſeits des gewöhnlichen Lebens be⸗ 
fördern oder gar Durchführen zu wollen, eignete fich Diefelbe nur als eine gelegentliche 
Andeutung der viel höhern Ordnung der zufünftigen Welt an, indem es ihr in dem 
gebeiligten Cultus und den damit zufammenhängenden Lebungen einen Ausdrud vers 
Ihaffte, aber fle auch auf diefe ausfchliegliche kirchliche Sphäre beſchraͤnkte. 

Die Darbringung der Gläubigen zur euchariftifchen Feier war überaus reichlich 
fowohl in Gold, als in Naturalien (f. d. Art. Abendmahl). Die legteren waren vor» 
zugsweiſe zum gemeinfchaftlichen Gebrauche beflimmt. Nacd Beendigung des Gottes⸗ 
dienfle® und Dem gemeinfamen Genuß des heiligen Abendmahls wurden fle, gewifler- 
maßen auch eine geweihte Speife, von den Diakonen hervorgebracht, andere Speifen, Die 
für die Gelegenheit mitgebracht waren, Brod, Fleiſch, Brüchte, wurden binzugefügt, 
dann auf Tifche gefegt und allen Daflgenden ausgetheilt. Gebet, Geſang, geiftliches 
oder doch ernſtes Gefpräch waren die beften Würzen des einfachen Mahles; perfönliche 
Bekanntfchaft und herzliche Verbrüberung in einem Maße, wie ed der in firengerer 
Form einberfchreitende gemeinfame Gottesdienſt nicht bieten konnte und follte, der er⸗ 
wünfchtefle Genuß. Es war eine heilige Gefelligkeit, die Heiligung gefelligen Verkehrs 
durch eine felbft der Firchlichen Berfanmlung würbige Ausübung deflelben. Infofern 
waren die Ugapen der Chriften, die inmitten einer von Grund aus verdorbenen Gefell- 
fchaft lebten, eine böchft wichtige Ergänzung ihrer religiöfen Einrichtungen. Sie boten 
ihnen einen Erfag für Die Freuden der heidniſchen Gejelligfeit, die nach Inhalt und 
Zon den ernfter gefinnten Chriften meiftend geradezu ungenießbar waren. Man braucht 
nur Die Schilberungen z. B. Tertullianus’ von den chriftlichen Agapen zu Iefen, um 
den beabfichtigten Gegenfag mit den heibnifchen Sitten zu bemerken: „Unfere Mahlzeit 
läßt ihren Charakter fchon durch ihren Namen errathen; fie heißt Agape, was im Grie⸗ 
hifchen Liebe bebeutet. Was für Aufwand fie erforbern möchte, fo wäre ed immer 
Gewinn, etwas aufzuwenden zum Zwede frommer Wohlthätigfelt. Denn für unfere 
Armen ift Dies Mahl zugleich eine Erquickung, nicht wie bei euch die Schmaroger es 
vorgeben, die, der Verpflichtung ihres Berufes nachkommend, unter Bußtritten ſich fatt- 
effen, fondern wie Gott für Die Dürftigen am meiften forgt. Hat aber das Mahl eine 
fo würdige Urfache, fo mögt ihr die dortige Ordnung diefer Sitte aus dem Geſichts⸗ 
punkte einer veligiöfen Pflicht würdigen: da wird' keinerlei Gemeinheit, Eeinerlei 
Unmäßtgkeit zugelaffen. Man fept jih nicht eher nieder, als bis man ein Gebet 
zu Gott voran gefhidt Hat. Dann wird fo viel aufgetragen, ald den Hungrigen 
nothig und fo viel getrunken, als den Mäßigen nüsli if. Man genießt, indem man 
der Pflicht, auch bei Nacht nicht aus der Anbetung Gottes zu fallen, eingedenk bleibt; 
man unterhält fi in dem Bewußtſein, daß Der Herr Alles hört. Nachdem dann dad 
Wafler zur Handwafchung und die Lichter bereingebradht find, fo wird das Eine ober 
Andere beiprochen, immerdar aus der heiligen Schrift oder aus eigener Erfindung Gott 
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ein Loblied geſungen: daran laͤßt ſich merken, wie man getrunken habe. Auf gleiche 
Weiſe wird die Mahlzeit mit Gebet beſchloſſen und man geht nach Hauſe, nicht wie 
eine Bande Raufbolde, oder eine Rotte Umhertreiber, noch mit aͤußerm Unfug, ſondern 
mit derjelben Sorge um Anitand und Zucht, wie Leute, die nicht fowohl einem Gaſt⸗ 
mahl als einer frommen Sitte beigemohnt haben.“ (Tertull, Apoleget. 39) Wohl 
mochten Die Ehriften bei diefen Gemeindemahlzeiten eine um fo flrengere Zucht halten, 
ald gerade an fie jene fcheußlichen Nachreden der Heiden fich befteten, welche der Fana⸗ 
tismus des Unglaubens mit einer faft geheimnißvollen Uebereinftimmung zu allen Zeiten 
und in allen Ländern gegen die Zufammenkünfte religiöfer Separatiften aufgebracht hat 
— das Gerücht von blutigen und wolfüfligen Greueln — die nach Auslöfchung der Richter 
bei denſelben flattfinden jollten. Allerdings war die Abhaltung der Agapen nicht immer 
von unfchuldigeren Unordnungen frei geblieben. Schon der Apoſtel Paulus beflagt der- 
gleichen, die in der Korinthijchen Gemeinde vorgekommen waren. Dort hatte die Maſſe der 
noch nicht fehr gezügelten Neophyten ihrer alten Luft an Gelagen dermaßen nachgegeben, 
daß man in der kirchlichen Verfammlung öfter gar nicht dazu kam, des Herrn Abend» 
mahl zu Halten, fondern gleich über die dargebrachten Naturalien herfiel, und flatt zu 
dem feierlichen Gottesdienſte, fofort zu einer ziemlich diſſoluten Agape ſchritt (1. Kor. 
11, 20. 21... Möglih, daß mun fogar Die geheiligten Kormen der Abendmahlsfeier 
in biefes loſe Gelage miteinflocht. ) Es if wahrfcheinlich, daß In Folge folcher Vor- 
gänge die Agapen von Dem euchariflifchen Dienfte ganz getrennt wurden. Schon zu 
Plinius Secundus Zeiten Famen die Ehriften, nachdem fle ihren Gottesdienſt beendigt, 
zu ihren Mahlzeiten aufd neue befonderd zufammen. Man bielt jenen Vormittags, ja 
in ben Zeiten der Verfolgung fogar vor Tagesanbruch, diefe In der Megel Abenns, 
obwohl immer mit den in der euchariftifchen Feier dargebrachten Gaben und gleichjam 
ald eine organifche Nachfeier der letztern. Zwar find die Klagen über mancherlei 
Ausfchreitungen bei den Agapen vom Briefe Pauli an (B. 12) bis auf Auguftinus 
(contra Fauſt. AX, 21) nie ganz verflumnt, aber immerhin bildeten fie doch nur Aus⸗ 
nahmen, und die würbige Haltung der Chriften auch bei diefen Gelegenheiten Die ge⸗ 
wöhnliche Regel. Nur fo war ed möglih, daß ſich die Einrichtung durch bie drei 
eriten Jahrhunderte allgemein und lebensfräftig hielt. Nicht fowohl wegen der im In⸗ 
fitut liegenden Gefahren, fondern wegen ber veränderten gefammten Berhältniffe Der 
Kirche und ihrer Glieder mußten die Agapen endlich aufhören. Sie wurden höchft be- 
denflich, ja zulegt unmöglich von dem Augenblide an, als die Gemeinde innig verbrüt- 
derter Heiligen in eine wirklich jehr gemifchte Gefellfchaft von Menfchen, die eben nur 
die Taufe empfangen hatten, fich verwandelte. Nah dem Charakter der Gemeinde 
mußte auch der ihrer Eirchlichen Gaftmähler fich geflalten. Um der je Tänger je mehr 
vorkommenden Exceſſe willen begannen die Synoden feit der Mitte des 4. Jahrhunderts. 
die Abhaltung der Xiebesmahle in ben Kirchenräumen zu verbieten, doch dauerte e8 
noch einmal drei Jahrhunderte, bis Die tief gewurzelte Sitte überall verſchwun⸗ 
den war. Hier und da verwanbelte man fle in regelmäßige Armenipeifungen und 
rettete fo den einen Theil ihrer Bedeutung, während der andere mit der Chriſtiani⸗ 
firung der Geſellſchaft überhaupt feinen Boden verlor. Die Erneuerung der Liebes⸗ 
mahle in den Herrenhuter- und Baptiftengemeinden, da man von Zeit zu Zeit zufam- 
menfommt und auf Gemeindekoſten eine Taffe Thee oder ein anderes harmloſes Mahl 
einnimmt, iſt nicht einmal eine getreue Eopie des altchriftlichen Picknicks, im beften 
Falle eine froflige Nachahmung, die fich weder in religiöfer noch focialer Bedeutung mit 
den urchriftlichen Agapen meflen kann. Ä 

ar it der Name — 1) eines Branzofen, welder Joachim Murat nad) 
Düffeloorf begleitete, als diefer von feined Schwager Buonaparte Gnaden zu einer 
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2 Sonberbarer Weiſe ift gerade aus 1. Cor. 11 der Nachweis verſucht worden, ala ſei in 
der apoſtoliſchen Zeit die Agape immer vor dem Abendmahle, und letzteres (ähnlich wie bei dem 
Ginfegungemapte Chriſti) immer zum Schluffe der gemeinfamen Mahlzeit gehalten. Aus diefer 
Stelle und aus den übereinflimmenden Berichten alter Kirchenväter, die die Sache noch aus Er⸗ 
iehrung kannten, folgt gerade das &egentheil, was übrigens ſchon aus der Natur ber Sadye 
na) * te Man —* die Agape ordnungsmäßig nur nah ber Euchariſtie und mit den 
Veberbleibjeln. ‚ 
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kaiſerlichen Hoheit und zum Großherzoge von Berg und Cleve, darauf aber zum Koͤ⸗ 
nige von Neapel gemacht worden war, wohin Agar ebenfall® folgte, un in beiden 
Ländern die franzöfljche Vermaltungd-, namentlich die Finanz Wirthfchaft einzuführen; 
und — 2) eined Spanierd, der mit Blafe und Ciscar Die Regentſchaft vom König- 
reih Spanten bildete, Die zu Ende des Jahres 1810 auf der Infel Xeon zufammen- 
trat, ald die ganze Halbinfel von Buonapartefchen Kriegsvölkern überfchwemmt war 
und man den Gedanfen gefaßt hatte, den Herzog Ludwig Philipp von Orleand, ver 
fih bei feinem Schwiegervater in Palermo aufhielt, zum Oberbefehlshaber der treu 
gebliebenen fpanifchen Kriegsvölfer zu machen, was aber von den Englänbern binter- 
trieben wurde. — Der Franzoje Agar führte ven Titel: Graf von Moosburg, wahr- 
Tcheinfich nach dem bannöverfchen Amte diefed Nameus im Fürftenthum Püneburg, Das, 
fo wie alle Domänen des Kurfürften von Braunfchweigetiineburg, von Buonaparte für 
gute Beute erklärt worden war, und die er unter feine Getreuen vom Schwerte und 
von der Feder zur Belohnung für ihre Dienfte und — Verdienſte! zur Bertbeilung 
brachte. 

Agaſſiz, Louis, Dr. med., nach gemachten Studien in Zürich, Heidelberg und 
Rinder, Profeffor der Naturgejchichte am College in Neufchatel, dann (1845) nadı 
Amerika überfiedelnd, Profeffor der Zoologie und Geologie an Der Lawrence Scientific 
Shool zu Cambridge bei Bofton (Iamefon’8 Iourn. Vol. 46). Er ift geboren am 
28. Mai 1807 zu Mottier im Canton Freiburg. Bon feinen Schriften nennt Boggen- 
dorff'8 Handwörterbuch: „Unterfuchungen über die Gletfeher, 1 Bd. 8., mit Atlas, 
Solothurn 1841 (auch franzöfifch erfchienen); viele Auffähe über die Gletfcher in der 
Biblioth. universelle, l'Institut sc. (f. Leonhard u. Bronn's Jahrb. 1838 — 1844); 
viele und ausgedehnte Arbeiten über die fofjilen Fiſche.“ 

Agde, Stadt in Frankreich, und zwar im Languedoc⸗ und im Hoͤrault⸗Departe⸗ 
ment, hieß im Altertfum Agatha, liegt am Herault, der fich eine halbe Stunde von 
hier ins mittelländifche Meer ergießt, und fühmeltlich und 4 Meilen von Cette. Nur 
eine DViertelftunde nördlich geht der berühmte Südkanal oder Kanal von Languedoc 
vorbei, der das mittelländifche mit dem atlantifchen Meere verbindet. Daher bildet auch 
Agde einen Niederlageplag für den Sandelöverfehr zwifchen dem weſtlichen und ſüdlichen 


Frankreich; außerdem treibt es lebhaften Küſtenhandel; es Hat einen Seehafen mit 


Lenchtthurm, und die Bevölkerung, welche bei ber Zählung von 1846 auf 8321 Ein- 
wohner fich belief, beträgt gegenwärtig 9000 Einwohner. 

Agenden, zunächft Kirchenagenden, find Bücher, in welchen die Form bes öffent- 
lichen Gottesdienſtes vorgezeichnet iſt. Ste Fünnen Bezug nehmen auf die gottesdienſt⸗ 
lichen Perſonen, auf die Zeiten, auf die Oertlichkeit; ſie ſchreiben die Aufeinanderfolge 
der einzelnen Theile des Cultus vor; geben die Worte ſelbſt für die formulirte Gebets⸗ 
feier und für die Verwaltung der Myſterien; ordnen die änßerlichen Ceremonien, unter 
welchen das Geiſtige dem finnlichen Menfchen dargeſtellt und vermittelt werben fann. 
Im Gebrauche find fie entweder Durch traditionelles Anſehen oder Durch befondere Ein- 
führung der betreffenden Autoritäten und follen ein abäquater Ausdruck des Geis 
ſtes und Glaubens der Gemeinfchaft fein, in deflen Gottesdienſten fie Anwendung 
finden. 

Die älteften, auch wohl die ausfü uͤhrlichſten Agenden beſttzen wir in den Büchern 
Moſis, in dem rituellen Theile derſelben, in dem Ceremonialgeſetze. Ihr Complement 
fand dieſe Agende ſpaͤter in den Pſalmen. In die jüdiſche Synagoge ging dieſelbe 
über, veraͤndert nach dem Canon: „Wie Rauchwerk gilt vor dem Herrn die Anru⸗ 
fung und wie Abendopfer dad Aufheben der Hände.“ Die Agenden der Synagoge 
wollen den Eultus im Tempel nadhahmen, an die Stelle des inhibirten Opfers ſetzen 
fe Gebetövorfchriften und durch Die Borlefungen aus dem Geſetz und Propheten bringen fie 
ein neues Element in den Gottesdienſt. Den Mittelpunkt derſelben bildet das Gebet 
Kaddiſch, welches auf die Erlöfung und Ankunft des Meſſias gehet. 

‚ Für die chriftliche Kirche finden fich Die erſten agendariſchen Vorſchriften 1. Cor. 
14, 26: ) „Wenn ihr zuſammenkommt, fo hat je einer Pſalmen, bringt einen Pſalmen 
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) Vergleiche Nißſch practiſche Theologie. Theil 2. p. 268. 
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mit, je einer Lehre, je einer Zungenreben, ein anderer Offenbarung, wieder einer Aus⸗ 
legung. Laffet alles zur Erbauung gefchaffen fein und demgemäß das Ganze ſich ges 
falten. Höchftend zwei ober drei mögen mit Zungen reden nach einander, einer lege 
aus. Iſt Fein Ausleger da, fällt das Zungenrevden fort, dann Fönnen zwei oder drei 
Propheten reden und die Übrigen, melche eine Geiftesgabe befiten, mögen richten, was 
jene jagen; doch fo, Daß immer einer auf den andern martet. Denn ob ihr wohl 
vorzügliche Eiferer um die geiftlichen Redegaben feid, joll doch Gott eben jo bei euch 
wie bei andern Gemeinen fih als Gott der Ordnung und des Friedens beweiſen.“ 
Sicher nur leiſe Andeutung des Rahmens, in welchen der chriftliche Gottesdienſt eins 
gefügt werben fol, fo daß jedoch die Stelle und der Verlauf des Sacramentes nicht 
angegeben ift und aus diefem Grunde eine von reformirter Seite hervorgehobene Aehn⸗ 
lichkeit mit den funagogifchen Gottesdienſte hervortritt. 

Je mehr die außerorbentlichen Gaben des Geiſtes zurücktraten, befto nıehr mußte 
ſich das ganze chriftliche Leben nach feften Gefetz und Borfihrift regeln; ſubjective Zer- 
floffenheit wäre dem Kampfe nicht gewachſen gewefen. Auch die Gottesbienftorbnuns 
gen wurden immer beftinmter. Nicht mit ölumenifcher Gleichförmigfeit, fondern auch 
provinzielle, ja örtliche Gebräuche flrirten fih durch Schrift oder Tradition. So 
lange die Kämpfe gegen das Heidenthum den äußerlichen Sieg noch nicht errungen 
hatten, ließen die Agenden der Predigt des Wortes Gottes ihren gebührenden Platz. 
Alb aber Die Kirche eine in diefer Welt triumphirende wurde, verfiel man der Ruhe 
des Beſitzes. Das freie, felbftihätige, Durch den Geift Gottes geheiligte Wort ver- 
ſchwindet gegen die Vorlefungen aus der heiligen Schrift, die felber zu einer bloßen 
Vorbereitung auf das Sacrificielle und das Sacramentgle im Cultus herabfinken. Die 
Agenden nehmen immer mehr die Form der Miffalien, eines Meſſe⸗Canons an, in 
welchen aber dem Titurgifchen Gejange zur Berberrlichung des Meßopfers eine unver- 
fümmerte Stelle verblieb. Das wachfende Anſehen des römifchen Papftes und des 
byzantinifchen Patriarchen hatten daneben zur Folge, daß die agendariſchen Formulare 
Roms und Konftantinopeld in den gehorfamen Kirchenprovinzen die örtlichen Agenden 
verdrängten. In dem Abendlande ward damit die Enteinifche Sprache die Sprache der 
Agenden. 

Die Reformation Tegte nicht bloß erneuten Nachdruck auf die Predigt, ſondern. 
die Lehre vom Saeramente, ſowohl nach lutheriſchem als nach fchmeizerifchem Typus, 
ftand in fo Elarem Gegenfage gegen die Sühnopfertheorie: der römifchen Kirche, Daß 
die Ausarbeitungen neuer Agenden eine Nothwendigkeit wurden. Sowohl aus ber 
Hand Luthers ald aus der Hand Calvins find Entwürfe hervorgegangen. Bon Luther 
erfehlenen: Ordn. d. Gottesb. und form. Missae commimionis 1523; das Taufbüch⸗ 
- Tein 1523; Deutfche Meife und Ordnung des Gottesdienſtes 1526. Calvin fchrieb eine 
formula prec. publ. und formes des prieres ecclesiastiques avec la maniere d’ad- 
ministrer les sacremens etc. Gen. 1541. Die Tutherifche Kirche hatte eine Vorliebe 
für das aus dem Alterthume Weberfommene, jo meit fie nicht Irrthum in demfelben 
erkannte, daher duldete fle fogar die lateiniſche Spräche in dem Gottesvienfte der Städte 
bis zum allmaligen Verſchwinden derſelben. Die reformirte Kirche fuchte Dagegen 
unmittelbar aus der Schrift zu conflruiren, und da ihr das Obfective im Sacramente 
zu ungewiß iſt, geftaltet fich bei ihr alles zu einer Vorbereitung oder zu einem Nach⸗ 
klange der Prebigt. ' 

Die Zerrifienheit de8 Regiments der aus der Neformation bervorgegangenen 
Kirchen ließ auf dem Gebiete derfelben viele Agenden entftehen. Die älteren athmen 
aber alle den Geift und den Glauben ihrer Kirche, und befonders die Intherifchen haben 
das Beſtreben, die Kunft im Dienfte des Göttlichen zu heiligen. Aber der Rationalismus 
iſt auch Hier vermüftend einhergefchritten, er befeitigte Die Agenden und fekte an ihre 
Stelle die Willkür. Ein Jeder trieb ed, wie er e8 verſtand ober wie er es nicht ver⸗ 
ftand. Der chriftfiche Gottesdienſt fehrumpfte zufammen in die Abfingung eines oft 
fehr unerbaulihen und ſehr undichterifchen Liedes, in den Bortrag einer oft fehr met 
vom Schriftworte abirrenden Predigt, eined WBaterunfer umd warb befchloffen durch 
einen mehr oder minder geänderten Aaronitifchen Segensſpruch und einen Schlußvers. 
Da warb dur die preußifche Agende von 1821, welche 1829 in erweiterter Form 
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erfchien, ein Schritt entfchiebener Umkehr gethan. Der Willkür follte entgegengetreten 
und dad bewahrte Gute wieder in den Dienft der Gemeinden geftellt werden. Und 
bätte die Agende bloß dieſe Tendenz gehabt, ihr Erfolg märe lauter Segen geweien. 
Allein fie follte auch die unausgetragenen Differenzen der lutherifchen und ber refor- 
mirten Confeſſion befeitigen, follte Die Agende einer hoch erft poftulirten Union fein. Die 
Indifferenteren acceptirten dankend eine Ausgleichung, aber den in der Differenz Stehen⸗ 
den fonnte mit einem Machtfpruche nicht geholfen werden. Der faft zum Stilfftande ge- 
fommene Kampf belebte fich gerade an der Agende wieder. Allein au dad Erwachen 
des Geiftes muß als eine fegendreiche Solge der von dem frommen Könige Friedrich 
Wilhelm III. beforgten Agenden angefeben werben. Hoffentlich werben die Geifter nicht 
eber wieder in Schlummer und Schlaf finfen, che nicht auch auf dem Gebiete der 
Agende einem Jeden wieder fein Mecht geworben if. Durch Geduld und Treue wird 
man ſtark werben, . 

Außer den angeführten find die wichtigften Agenden für die römifche Kirche Die 
alten Ordines Romani. Das Concil von Trident übertrug zum Zwede noch größerer 
Gleichförmigkeit den Papften die Abfaffung neuer Ritualbücher. So erſchien -1596 
das Pontificale romanum, 1600 das Gaeremoniale Episcopnrum und für die Ver⸗ 
richtungen der Seelforger das Rituale Romanum 1614. Diefelben wurden mit Zufägen 
1725 als eine Sammlung herausgegeben. Für die griechifche Kirche haben Wichtigkeit 
’Apyrepatıxds liber pontificalis ecclesiae Graecae Paris 1676; Allgemeines Ritual- 
buch der griechifcherufflfchen Kirche Moskau 1834. Die englifche Kirche hat das bank 
of common prayer, in feiner jetzigen Geftalt 1673 erſchienen. Die daͤniſche Kirche 
bat das Altarbuch von 1688, und Die jegige ſchwediſche Liturgie ift 1811 von Garl XIII. 
nach Genehmigung der Neichöftände, eingeführt. 

Es bleiben zu vergleichen die Wörter Cultus und Liturgie, unter welchen auch 
die im Heidenthum vorhandenen Analogieen angeführt fin. ©. auh Melle und 
Nitualbücher. 

Agent. Mit dieſem Namen bezeichnet man eine Perſon, bie mit siner anderen 
im Auftrage einer dritten ein Gejchäft vermittelt oder abjchließt. So fpricht man von 
diplomatifhen Agenten (|. Geſandte), von faufmännifhhen Agenten 
„h Senfale, Makler, Eommiffionäre) und endlich am häufigfien von Ver⸗ 
ſicherungs⸗ und Auswanderungd=- Agenten (f. Agenturwefen). 

Agentihaft (f. Agenturwefen). 

Agenturweien. Wir reden bier zunäcdft vom Agenturweſen bei Verſicherungs⸗ 
Gefellihaften und begreifen darunter alle die Obliegenheiten, welche die von ſolchen 
Gefellichaften beftallten Agenten nad) Maßgabe der Landedgefege, fo wie der überkom⸗ 
menen Vollmachten zu erfüllen haben. Das wichtigfte generelle preußifche Geſetz in 
Betreff des Geſchaͤftsverkehrs der Verſicherungs⸗Anſtalten ift da8 vom 17. Mai 1853. 
In Bezug auf die Agenten enthält e8 die Beitimmungen, daß biefe der Coneefitonirung 
der Negierungen unterliegen ($ 3); daß die Conceſſion ohne Angabe der Gründe jeder⸗ 
zeit zurückgenommen werden kann @$ 5); daß die Conceſſion der Unteragenten erlifcht, 
wenn ihre Machtgeber (Generale oder Hauptagenten) die Conceſſton verloren ha⸗ 
ben, u. few. In 67 find die Strafbeflimmungen für nicht» concefjlonirte Vermittler 
von Verſicherungs⸗Geſchaͤften enthalten, und beißt es darin: „Wer für nicht= conceſſio⸗ 
nirte Unternehmer oder Berficherungd - Anftalten, oder concefftonirte, aber ohne eigene 
Conceſſion, felbft oder Durch Andere gewerbsweiſe oder Doc gegen irgenb einen Vor⸗ 
theil Verſicherungs⸗Geſchaͤfte abichließt oder vermittelt, oder feine Vermittelung zur Abs 
ſchließung ſolcher Gefchäfte, oder Die Ertheilung von Auskunft über dieſelben anbietet, 
bat Geldbuße bis zu 200 Thalern oder Gefängniß bis zu 3 Monaten verwirkt“. Cine 
fninöfe Auslegung dieſes Gefeped- Paragraphen koͤnnte möglicher Weife zu dem Reſul⸗ 
tate führen, daß die Auskunft, Die ein Beamter im Büreau einer Agentur Verſicherungs⸗ 
Iuftigen über die von feinem Prinzipal vertretene Gefellichaft ertheilt, wofern es mieber- 
holt (alfo im gefeglichen Sinne gewerböweife) gefchähe, als ftrafbar angefehen werben 
müßte. Wäre dieſe Auslegung richtig, jo würden ſich taͤglich Zaufende firafbar machen, 
und man müßte confequenter Welfe ſogar zu dem Nejuliate kommen, daß Fein Agent 
überhaupt einen Bureau⸗Gehülfen halten dürfte, weil dieſer mehr ober weniger bei allen 
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- Werfiherungs - Abfchlüflen, felbft dann, wenn er nur die fchriftlichen Arbeiten beforgt, 
behülflich ift. ) 

Ein weiteres Geſetz vom 5. Januar 1847 handelt von der Bedurfnißfrage bei 

der Agentur Beftätigung. Es lautet: „Den Regierungen ſteht das Recht zu, bei Con⸗ 
cefflonirung von Agenten das obwaltende Bebürfniß in Betracht zu ziehen, und die 
Beflitigung zu berfagen, wenn fle dad Bebürfniß durch die vorhandenen Agenturen als 
befriedigt erachtet”. — Es unterliegt feinem Zweifel, daß bei Emtanirung diefes Ge⸗ 
feßes dem Gefeßgeber vorzugäweife das Feuer⸗Verſicherungsweſen und die nachtheiligen 
Folgen einer Agenten-Ueberzahl bei diefer Branche vorgefchwebt haben. Indeſſen haben 
body auch bei anderen Berficherungd- Gattungen Die in erfter Inflanz votirenden, fläb- 
tifchen und Polizei-Behörden die Frage nach dem Debinfniß einer Agentur⸗Vermehrung 
öfterd verneint. Daß fle darin Die Tragweite des oben -angezogenen Geſetzes zu weit 
- gefaßt haben, fpricht das preußiſche Minifterium in einem Refeript vom 5. Januar 
1854 an eine Megierung, das abichriftlich auch den übrigen Megierungen zur Nach⸗ 
achtung mitgetheilt ‚worden, felbft aus, indem es am Schluffe, wo vorher von ber 
Feuerverſicherung die Rede ift, fagt: 
„Bei anderen Gattungen des VBerficherungsweiens erfcheint e8 weniger bedenklich, 
der Concurrenz verfchiebener Anftalten, welche beftrebt find, durch Vermehrung ihrer 
Agenten, ihren Geſchaͤften allgemeine Verbreitung zu ſchaffen, einen freieren Spielraum 
zu geftatten, 'und es wird im Allgemeinen angenomnen werden fönnen, Daß an Orten, 
wo folide Gefellfchaften neue Agenturen einzurichten beabfichtigen, eine Vermehrung der 
Gelegenheiten, DBerfiherungen zu nehmen, nicht ohne Nuten für das Publikum 
fein werde“. 

Unter allen Verſicherungsbranchen ift in der preußifchen Gefebgebung das Feuer» 
Verficherungswefen am meiften bedacht worden, und ift das wichtigfte Gefeh dad vom 
8. Mai 1837 über dad Mobillar » Keuer- Verficherungsmwelen. Es finden fi darin in 
Betreff der Agenten im Wefentlichen dieſelben Beilimmungen, wie fle in dem allges 
meinen Gefeg vom 17. Mai 1353 gegeben find. Als beſondre find noch hervor⸗ 
gehoben, daß die Agenten für Feuer-Verſicherung eine gewiflenhafte Buchführung ein- 
zurihten ($ 13); für jeden Antrag ($ 14) und hei der Auszahlung von Entfchä- 
digungsſummen ($ 18) die vorherige Genehmigung der Polizei Behörde einzuholen, 
haben u. f. w. 

Nach den Beftimmungen des Stempelgefeßed unterliegt es feinem Zweifel, daß 
die Bollmachten für folche Agenten, die zum felbftitändigen Abſchluß von Verſicherungs⸗ 
Verträgen Namens Ihrer Geſellſchaft ermächtigt find, auf dem gefeglichen Stempel aus⸗ 
gefertiget werden müflen: Bon einigen Regierungen tft diefer Stempel auch bei ben 
von Zebensverficherungd » Gefellfchaften auögeftellten Agenten-Beftallungen verlangt wors 
den. Htergegen aͤußert fih ein Miniftertal- Erlaß an ſaͤmmtliche preußtfche Regierun⸗ 
gen vom 10. März 1854, welcher In Folge einer Befchwerbe- Seitens der Berliner 
Zebensverficherungs = Gefelljchaft ergangen iſt, dahin: „daß, weil Lebensverſicherungs⸗ 
Agenten niemals ein Nechtsgeichäft für ihre Direetienen vorzunehmen befugt feten, ihre 
Anftellungs » Beicheinigungen auch keinem Stempel unterworfen wären; eben fo wenig 
wäre aber auch eine notarielle Beglaubigung der Namendunterfchriften der Directoren 
der Geſellſchaft von Moͤthen.“ 

Das wären die wichtigſten geſetzlichen Beſtimmungen über dad Agenturweſen in 
Preußen. In Betreff der ſpeciell auf das Feuer-Verſicherungsweſen Bezug habenden 
verweifen wir auf die Schriften: Gräff, das Feuers Berfiherungdwefen nad 
preuß. Rechte 2. Aufl. Breslau, 1852; und: Meyer, die Privat-feuer- 
verfiherung in Preußen. Zufammenflellung ber betreffenden Geſetze, Verord⸗ 
nungen, Rechtsſpruche und technifchen Gutachten. Berlin, 1853. 
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) Diefe Auslegung wäre mehr als fpinös. Der Beamte giebt die Auskunft im Aufttage 
jeines Principals; dieſer iſt berechtigt zu dem Gewinn, ben der Beamte ihm fuchen Hilft; die Wie⸗ 
berholung der gewinnſüchtigen Gefchäftsvermittelung (dadurch wird erfi die „Bewerbmäßigfeit” 
hergeftellt) geſchieht alfo ans der Seele bes Principalg und könnte erft ſtraſbar werben, wenn neben 
dem Bortheil des Prinripals ein eigener unerlaubter Vortheil babei gefucht würde. Die Red. 
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In außerpreußifchen Staaten finden in Bezug auf dad Agenturweſen mehr oder 
weniger abweichende Beflimmungen ftatt, Boch kann man im Allgemeinen behaupten, 
daß e8 in dieſen in geringerem Grabe durch Geſetze geregelt ift, ald in Preußkh. In 
einigen Staaten nimmt die Auffichts= Behörde vom Verficherungswefen gar feine Notiz _ 
und ed bebürfen weder die Gefellfchaften noch deren Agenten irgend welcher Conceſſton. 

Was nun fchließlich die Obliegenheit Der Agenten in gefchäftlicyer Beziehung 
anlangt, jo find Die Darauf abzielenden VBorfchriften in den von jeder Gefellfhaft aus⸗ 
gegebenen Inftructionen enthalten, die freilich nicht ind Publicum kommen. Das cin 
zige Werk, welched in diefer Beziehung in die Deffentlifeit gekommen ift, und alle 
Derficherungdbranchen umfaßt, if: Mafius, Handbuch für Verſicherungs— 
Agenten oder foldhe, welche ed werden wollen, nebft einer Anleitung zu 
einer zwecknäßigen vereinfachten doppelten Buchhaltung. Keipzig, 1847. Als Sperial- 
werk über dad Lebens⸗-Verſicherungsweſen allein, ift noch anzuführen: Wiegand, 
Die Lebensverſicherungs⸗Praxis. I. Thl. Weſen und Bedeutſamſamkeit der 
Lebenöverficherung, 1. Theil. Anleitung zur planmäßigen Betreibung der Agentur 
Gefchäfte. 2. Aufl. Halle, 1858. Als Hülfsmittel beim -Xebensverficherungg - Gejchäft 
iſt nod zu emwähnen: Wiegand, Lebensverſicherungs⸗Catechismus. Ge 
fpräshe aus dem Leben. 2. Aufl. Halle, 1857. 

In Bezug auf die Agenten von Auswanderungs-linternehmern enthält dad Gefek 
vom 7. Mai 1853, betveffend Die Beförderung von Auswanderern, die gefeglichen Be 
flimmungen in Preußen. Wir beben hieraus als das Wichtigfte Folgendes hervor: Die 
Agenten bebürfen der Conceſſion der Bezirks⸗-⸗Regierung ($ 1), dieſe wird nur an ganz 
zuverlaͤſſige und unbefcholtene Inländer ertheilt, und auch nur danı, wenn bon ihnen 
der Nachweis gebracht wird, Daß ihre Vollmachtgeber in Preußen concefllonirt find ($ 2). 
Die Conceffion wird nur auf das laufende Kalenderjahr ertheilt, und muß alfabrlid 
wieder nachgefucht werden (6 3). Gründe der Eonceiflond » Bermeigerung anzugeben, 
ift Die Negierung nur den vorgefegten Behörden gegenüber verpflichtet ($ 4). Die 
Boncefliond » Ertheilung oder Verlängerung Tann an Hinterlegung einer Kaution ges 
knüpft werben (6 5). Die Conceſſton erlifcht, wenn fie vom Bollmachigeber zurück⸗ 
genommen ift, oder legterer die Boncejlion verloren bat (6 9). Strafbeftiimmungen bei 
Zuwiberhandlungen ($ 10). 

Aggregat ift die Summe aller Theile, welche ein Ganzes conftituiren, oft mit 
dem Nebenbegriff, daß jene Theile nur äußerlich an einander geheftet, nicht aber fo 
auf das Innigſte und untrennbar mit einander verbunden find, wie Died bei chemifchen 
Mifchungen einteitt. So wird namentlich dieſer Ausdruck in der Mineralogie von 
Foſſilien gebraucht, deren einzelne Beſtandtheile künſtlich mit einander verbunden find, 
z. B. beim Granit. 

Nach ihrer Aggregationdform ober ihrem Aggregatzuflaude, d. 5. 
nad) der befondern Art des Zuſammenhanges ihrer kleinſten Theile zerfallen alle Naturs 
förper in fefte, tropfbarsflüfjige und Iuftförmige Körper. Mancher Körper 
zeigt fi) uns unter verfchievenen Bebingungen in allen dred, oder doch in mehr ale 
einem Aggregatzuftande.. So wird 3. B. das flüflige Waller durch den Zutritt von 
Wärme in luftförmigen Dampf, durch Entziehung von Wärme in feftes Eid verwandelt. 

Aggregirt (von agBregare, zutheilen) heißen in der preußijchen Armee diejenigen 
Offiziere, welche, ohne in dem auf beftimmte Stellenanzahl uormirten Etat der Regi⸗ 
menter zu fein, deren Uniform tragen, allen Dienft ihrer Charge nah dem Datum 
ihres Patents thun und das Gehalt ertraorbinär beziehen. Ihre durch Fixirung bes 
Militär⸗Budgets auf ein Minimum reducirte Zahl war früher fehr bedeutend, da nadh 
den. Kriegen von 1813—15 alle Landwehr-Difiziere, die zum ſtehenden Heere übertreten 
wollten, den Negimentern aggregirt und allmälig in die Etats eingefchoben wurden. 

Die früher ebenfalld aggregirten Offiziere, die nur Die Uniforn der betreffenden 
Negimenter tragen, aber zu Dienftleiftungen außerhalb derſelben ald Adjutanten, Feſtungs⸗ 
Commandanteu, Brigade-Bonmandeure 30. verwendet werden und auch die Emolumente 
diefer Boften bezieben oder auf Tängere Zeit ohne Gehalt beurlaubt find, werden feit 
1849 a la suite geführt. Diefem Tegteren Ausdruck entfpricht Die bei der Öfterreichi- 
Ihen und vufflfchen Armee eingeführte Bezeichnung Supernumerär. 
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Agineonrt, d', Jean Baptifte Louis Georges Serour, aus einem alten franzdfifchen 
Adeldgefchleht, geb. den 5. April 1730 zu Beauvais, wurbe für den Kriegädienft 
erzogen. Als aber fein Obeim in ber Schlacht bei Dettingen gefallen war, beſtimmte 
ihn Ludwig XV. zum Vormunde der von jenem zurückgelaſſenen ſieben Kinder und ſo⸗ 
mit zum Haupte der Familie. Er gab die militärifche Laufbahn auf, übernahm eine 
Staatöpacht und widmete fi dem Studium der Kunft und der Naturwifjenfchaften. 
Liebling der höheren Gejellichaft in Paris und Breund der damals gerühmteften Gelehrten, 
eines Juſſieu, I. I. Rouſſeau, Buffon u. A., in glüdlicyen äußeren Verhältniſſen, 
hatte er, ald feine Kunftfiudien ernfter wurden, Eeinen febnlicheren Wunſch, ald durch 
Reifen feine Anfchauungen zu bereichern. Als er durch den Tod Ludwigs AV. alle 
Hinderniſſe befeitigt und feine finanzielle Unabhängigkeit geflchert ſah, reiſte er 1777 
durch England, Belgien, Holland und das weltliche und ſüdliche Deutichland, kehrte 
noch einmal nach Paris zurüd und verließ es, ohne eine Ahnung davon zu haben, im 
folgenden Jahre für immer. Er begab ſich nach Italien, verweilte lange in Modena, 
ließ ältere Kunftwerfe abzeichnen und faßte auf einer Reife von Venedig nah Rom 
am Ufer des Sees von Bolfena den Plan, die Runftgefchichte nach beglaubigten Denk⸗ 
mälern vom vierten (mo Windelmann ftehen geblieben war) bis zum fechzehnten Jahr» 
Hundert Darzuftellen. Bon nun an widmete er diefen Werke Zeit, Fleiß und Vermögen. 
Schon war es bid zum Drude fertig, da brach die franzöſiſche Revolution auß, beraubte 
ihn feines DBermögend und hinderte ihn, fein Werk zu vollenden. Er ertrug diejen 
berben Berluft mit ruhigem Gleichmuthe, blieb der Liebling feiner hohen Freunde und 
feßte feine Studien mit allen Fleiße fort. 1811 erfchien in Paris fein „Recueil de 
fragmens de seulpture antique en terre cuite* — die Driginale derfelben vermachte 
er dem Batican; — 1812 erfhienen die eriten Hefte feiner (jpäter in's Italienijche 
überfegten und in 24 Lieferungen oder 6 Bänden in Fol. mit 325 Kupfern, 1820 zu 
Straßburg vollendeten) „Histoire de l’art depuis la decadence du IV. siecle par les 
monumens“ ; und in Demfelben Sabre, wo er, allgemein verehrt, ſtarb (24. Sept. 1814), 
erlebte er noch die hohe Freude, Die Bourbond wieder in ihre alten Rechte eingeſetzt 
zu feben. Seine Kunftgefhichte ift in einem clafjtfchen Stile abgefaßt und gehört zu 
ben gruͤndlichften Arbeiten über die Kunſtwerke des Mittelalters. 

Agio; Agiotage. Unter Agio verſteht man den Unterſchied zwiſchen dem Nenn- 
werth und dem Marktpreis (Cours) einer Münze, eines Handelseffektes, eines Boͤrſen⸗ 
papiers, wenn dieſer, Unterſchied zu Gunſten derartiger Werthe bei ihrem Umſatz gegen 
landesübliches Geld (Courantgeld) ſtattfindet. Im entgegengeſetzten Falle beißt die 
Differenz Disagio. Der Bezeichnung Agio entſpricht nach dem Uſus der Londoner 
Börfe dad Wort praemium, welches neueftens auch in ber Börfenfprache des Eontinentd 
Bürgerreiht erlangt bat. Hier wird es jedoch meiftentheild nur für dad Agio von 
Actien, Promeſſen, Zoofen u. f. w. gebraucht, während Die Coursdifferenz zwifchen Gold 
oder Goldmünzen und Courantgeld unter die alte Bezeichnung Agio fällt. Wie aus 
den: Gefagten hervorgeht, ift alfo das Agio nicht Anderes ald ein Plus, ein Aufs 
geld, welches nebft dem Nennwerth einer Geldſorte oder eined Handelspapiers für Er- 
langung derfelben gezahlt werden muß. 

Agiotage if Die Specnlation auf den Cours von Hanbelöwerthen, wie er durch 
das Berbältnig zwifchen Angebot und Nachfrage beftimmt wird und in Folge der leife- 
fien Veränderung dieſes DBerbältniffes jeden. Augenblid affieiet werben kann. Wer ji 
folcher Speculation ergiebt, heißt Agioteur. 

Nicht immer jedoch hatten die drei Worte: Agio, Agiotage, Agioteur die eben 
mitgetheilte Bebeutung. Urfprünglich galt das Wort Agio von ver Differenz, welche dem 
Bankgelde (der Münze, in welcher große Banken rechneten und ihre Gejchäfte abwidelten) 
gegen das gewöhnliche Courantgeld zukam . Diefe Differenz bilvete für Bankgeld die 
Hegel, weil es Münzgverfchlechterungen, wie ſie von den übel berathenen Agenten jeiter 
Zeit über Courantgeld: verhängt wurden, nicht auögefebt war. Der Name Agisteur 


1) Bar. Scherer, Allg. Geſchichte des Welthandels, Leipz. 1853 Bd. II. p. 48; dann auch 
Law's Mem. an das ſchott. —*8 im J. Bde. der Collection des princip. 6conom. Paris 
Guillaumin (c. 3. p. 490) und Melon, Essai polit. sur le comm. c. 21, ibid. p. 791. 
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ferner taucht zuerft als Bezeichnung der italieniſchen und fchweizer Wechsler auf, die 
fih in den letzten Jahren der Regierung Ludwigs XIV. mit Ein und Berfauf ber 
unzähligen, flet6 unter dem Nennwerthe ſtehenden Schulppapiere dieſes verfchmenderi« 
Shen Herrſchers befaßten, erſt fpäter behnte man die Namen Agtotage und Agioteur 
auf Börfenfpiel "und Börfenfpieler überhaupt aus, wobei es felt den Tagen des Law⸗ 
Schwindels in Frankreich (1719) geblieben tft. | 

Die Agiotage iſt eine Form der Faufmännifchen Speculation und hätte als folche 
ihre volle Berechtigung, wenn fte nicht unglüdlicher Welfe zum rohen Spiele ausge 
artet wäre. Die Wirkungen des Spiels, und zwar eined Spield von ungeheurer Dis 
menſion, verfehen mit in’8 Maflofe gehenden Chancen, EZünnen nur verberbliche fein, 
und die öffentliche Sittlichkeit wie der Volkswohlſtand haben unter diefen verheerenden 
Wirkungen in gleich fchredlicher Weife zu leiden. Nehmen wir z. B. die einfachfte 
Spielart der Agiotage, bei der fich in der Negel nur angefehene Handelshäufer bethei⸗ 
ligen, der gewiß jeder Börfenmatador das Pradicat äuferfter Solivität nicht vorent⸗ 
halten wird: 

Eine neue Actien-Unternehmung wird begründet, und mar fängt an, Die Papiere 
berfelben in den Handel zu bringen. Diejenigen, welche die Unternehmung ind Leben 
gerufen haben, befiten die Mehrzahl der Actien und müſſen nun nad Käufern fuchen. 
Es gilt, den Cours ihres Effects in die Höhe zu treiben; durch Verheißung glänzen- 
der Vortheile auf die Einbilbungsfraft der Kaufluftigen zu wirfen; durch Anpreifungen, 
wahr oder falfeh, die Stimme der Widerftrebenden zu übertäuben; durch Fünftlich 
gruppirte Zifferreiben dem Laien zu imponiren; Durch zuverfichtlich gegebene Berechnuns 
gen des Fünftigen Gewinns der Unternehmung, durch Complottirung mit anderen Gelb- 
leuten (Gonfortien), durch Beftehung der Breife, "durch Anwendung aller guten ımb 
fhlechten Mittel, aller großen und kleinen Künfte der Sperulatton und Concuſſton dem 
einen großen Ziele nachzufagen, das mit dem Vorhandenſein eines namhaften Agio 
auf die betreffenden Actien gegeben ift und mit der Einfädelung deſſelben zu Händen’ 
der wohlverbienten Begründer der Unternehmung fich abfchließt. Das einfache Factum 
der Conceſſtons⸗Ertheilung zur Bildung eines Actienvereins kommt auf Diefe Weile 
der Eröffnung einer Goldgrube zum Beften der Concefflonäre gleich, vorausgefeht, daß 
diefe die Kunft der finanziellen Plusmacherei weg haben und bie Beſchwindelung des 
Publtcums ind Große treiben können. Kein Wunder daher, wenn die Erſchleichung 
und Ausbeutung behörblicher Goncefftonen bei und diefelbe Rolle zu fpielen beginnen, 
welche der Ablapfrämeret zu Anfang des 16. Jahrhunderts zugefallen war. Wenig⸗ 
fiend find die Mittel und Kunftftüdchen beider Betrugsarten gleich marftichreierifch, 
gleich erniedrigend, gleich vermwerflich! 

Die Agiotage bat mit allen übrigen Macdhinationen der Unſtttlichkeit das Gemein- 
ſame, daß fle felbft Denjenigen, die fie betreiben, zum Schaden und Nachtheil geräth. 
Ein täglih vorkommender Fall ift 3. B. folgender. Der Agioteur %. giebt feinem 
Agenten — denn der Vermittelung ſolcher bedient fih eine große Zahl Börfenfpieler ') 
— den Auftrag, ein gewiffes Papier, das fih dem Courſe von 150 pCt. nähert, zu 
diefem Preiſe auf feine (des Auftraggeberd) Rechnung zu verkaufen. Wenn fi ein 
Effect diefem runden Gourfe (150 pCt.) nähert, fo pflegen mehrere Specnlanten der⸗ 
gleichen DVerkaufs-Aufträge zu geben, indem fle den fichern durch Verkauf erzielten Ge⸗ 
winn den Chancen einer weiteren Betheiligung am Spiele vorzuziehen geneigt find; Die 
Agenten diefer verſchiedenen Speculanten verſtaͤndigen ſich nun untereinauder, und Das 
nicht immer auf vorhergehende Verabredung, ſondern gleichſam wie auf einen Wink des 
Schickſals oder, beſſer geſagt, in richtiger Würbigung des Geſchaͤftsganges. Die nächfte 
Frucht der Berftändigung unter den Herren ift, daß fle bereitö zu dem Courfe von 
149%, 3. B. maffenhaft zu verkaufen beginnen. Durch foldhe Verkäufe hemmen fie 
natürlich den Aufſchwung des Papier auf 150 und gewöhnlich gelingt ed ihnen, Daß 
fie den Cours um Y, oder 1, Procent unter 149%, herabdrücken. Iſt Died ge 
ſchehen, fo Faufen fie in aller Ruhe das vor wenig Minuten Verkaufte zurüd und 
konnen es eben um das Viertel oder halbe Procent, um das durch ihr Vorgehen die 


— 2 nun 


1) &, weiter unten den Art. Börſe. 
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Courſe gemindert worden, billiger befommen. Ihren Auftraggebern wird dann gefagt, . 
ed fei der Rimitocourd, von 150 pCt. in unferm alle, nicht erreicht und demgemäß 
das Papier nicht verkauft worden. In Wirklichkeit aber find Die anvertrauten Papiere 
verfauft, zu niedrigerem Courſe wieder zurüdgefauft und die Differenz aus diefer Ope- 
ration don den gefchäftserfahrenen Agenten eingeſteckt worden. Das eben gefchilverte 
Derfahren, das an den Börfen des Continents alltäglich wieberfehrt und auch in ans 
derer Form practifabel ift, Heißt in der. Börfenfprache: „Breitfhlagen.“ 

Was Art und Gattung des Spield betrifft, dad man unter dem Geſammtnamen 
Agiotage begreift, fo unterfcheidet man vor Allem den Tagskauf, auch Comptantfauf, 
Kauf per Eaffa genannt (marche au comptant) von dem Zeitkauf, Kauf auf Liefe⸗ 
rung (marche a terme). Vorausgeſchickt muß werden, daß beinahe alle Spielarten 
des Agiotage die Form von Kauf und Verkauf annehmen, wenn fie auch der Sache 
nach lediglich auf eine Wette binauslaufen. 

Unter dem Comptant= ober Tagskauf verfteht man einen Kauf gegen baare. 
Zahlung. Das Effect und fein Preis übergeben bei demfelben aus einer Hand, in die 
andere; erſteres wirb fofort geliefert, Ießterer fofort ausgezahlt, und damit ift dad ganze 
Geſchaͤft abgefchloffen. Die Natur eines folchen Kaufes ift der Agiotage wenig günftig, 
indem ftetd der volle Gegenwerth des gehandelten Papiered vorhanden fein muß, und 
der möglicher Weife zu erzielende Gewinn deshalb nur wenig Börfenfpielern zugäng- 
lich wäre. Man juchte aus diefem Grunde dem Gomptantfauf eine größere Leichtigkeit 
zu verleiben, indem man die folgende Combination deſſelben erfonnen hat. Ein Bei« 
fpiel wird bier die Sache am beiten faßlich machen. 

A kauft von B comptant, alfo fogleich zu übernehneen, 100 Stüd Darmfläbter 
Bankactien zum Courfe von 98. Dies Gefchäft würde einen Kauffchllling von 24,500 
Bulden xh. W. erfordern, welche Summe dem Käufer A nit zu Gebote fteht. Er 
giebt daher die Actien einem Dritten „in Koft”, dem er für die Verpflichtung, 
die 100 Stud vom Berfäufer B zu übernehmen und fie aufzubewahren, jo daß er 
(Käufer A) fie jeden Tag von dieſem Dritten, dem Koftnehmer, zun Gourfe 98 
beheben kann, eine Entſchaͤdigung per Tag, das fogenannte Koftgeld zufichert. Tritt 
dann eine Conjunctur ein, unter welcher A die gekauften 100 Stüd wieder ver- 
faufen möchte, 3. B. zum Gowfe von 991,, fo weift er feinen neuen Käufer an 
den Kofinehmer an, welcher die Actien auf Berlangen A's zu 98 liefern muf. 
A bat aber mit dem neuen Käufer zu 99%, contrahirt und die 100 Stud Darmſt. 
wurden ihm zu Diefem Courſe bezahlt, während er jle vom Koftnehmer um 11, pCt. 
billiger beziehen Fann, welche Differenz dem A zu Gute fommt, fo daß diefer, ohne 
die Actien übernommen ober auch nur gefehen zu haben, einen Gewinn von 375 Gulden 
realifitt. Dafür mußte er dem Koftnchmer das börfennäßige, fat mit jedem Tage 
veränberliche Koftgeld zahlen und nebſtdem die Gefahr auf fich nehmen, daß die zu 98 
gekauften Stüde unter diefen Cours herabgefunfen wären, wo dann ber Koftnehmer 
die Differenz zwifchen 98 und dem gefallenen Courfe von A zu verlangen berechtigt 
if. Zahlt A diefe Differenz nicht, jo darf der Koftnehmer die Stüde („wegen Man⸗ 
geld Deckung“) auf A's Gefahr fofort an der Börfe verkaufen. Der auf dad Höher: 
gehen der Gourje (a la hausse) fpeculirende A kann inbeß den Schaben, der ihm aus 
der Baiſſe (dem Sinken der Eourfe) erwächft, hereinbringen, wenn er zu den gefallenen 
Preifen neue Actien Fauft, 3. B. abermald 100 Stüf Darmft. a 96; er bat fodann 
200 Stück Darmſtaͤdter Bankactien zum Mittelcourfe 97, fo daß er, wenn die Noti⸗ 
rung auch nur den Mittelcours erreicht bat, ohne Berluft realiftren Tann. Man nennt 
dieſe Methode, einen erlittenen Schaben wieder gut zu machen, ganz characteriftifh dad 
„Miſchen der Stüde.” 

Bon dem feiten oder Comptantkauf unterfcheivet fich der Zeit» oder Liefe- 
rungs kauf (march6 a terme), und zwar dadurch, daß die Ablieferung und Ueber- 
nahme der Papiere nicht am Abfchlußtage des Gefchäfts, fondern fpäter nach Ablauf 
eines im voraus beftinimten Termind zu erfolgen hat. Gewöhnlich wird ald Lieferungd- 
tag bie Mitte oder der legte Tag des Monats, in dem das Gefchäft gefchloffen wurde, 
oder auch des nächſtkommenden Mondes, beflimmt, daher biefe beiden Monatötage ſich 
an der Boͤrſe ftärmifch zu geftalten pflegen. Man nennt fie deshalb Die allgemeinen 
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Liquidationdtage und unterfcheidet, dem 15. oder letzten entfprechend, eine Medio⸗ und 
eine Ultimoliquidation. Der Zeitkauf kann nun wieder feft oder bedingt gejchlojlen 
werben. 

Feft ift derjenige Lieferungsfauf, welcher den Käufer zu Uebernahme des Papiers 
und den Derfäufer zu deſſen Ablteferung an dem beitimmten: Tage und zu den im 
Boraus bedingten Courfen verpflichtet. 3. B.: A. kauft von B. 50 Stüd öſterreichiſch⸗ 
franzoͤſiſche Staatsbahn-Actien zum Courfe 185 nnd vierzehn Tage nach Schluß zu 
übernehmen. If der Termin abgelaufen und der Cours inzwifchen um 2 Thle. 3.2. 
gefallen, fo könnte B. die Papiere, die er zu 185 zu liefen hat, a 183 faufen, fo 
daß er m 50 Stud 100 Thlr. gewänne. A. hingegen verliert dieſe Differenz zwiſchen 
dem allgemeinen Courſe und dem höhern, von ihm zu bezahlenden Kaufpreis. In ber 


Regel aber Hat weder U. das Geld, um die Papiere von B. zu übernehmen, nod) 


beſitzt B. Die Papiere, Die er zu liefern hätte; «8 verſteht fich alſo von ſelbſt, daß 2. 
dem B. nur die Differenz zwifchen dem ausgemachten Kaufpreis und dem Börfencours 
des Kieferungstaged, mithin 100 Thle. auszahlt, und ebenfo hätte der Verkäufer (B.), 
wenn Die Papiere etwa um 2 Ihle. über 185 geftiegen wären, dem U. dieſe Differenz 
erfegen müflen. Das Ganze geitaltet ſich fo als eine pure Wette auf die Courfe, obne 
daß von einem reellen Kaufgefchäft die Rede wäre. — Es kann übrigens auch vor> 
fommen, daß A. (der Käufer), flatt Die Bapiere von dem Verkaͤufer am beſtimmten 
Tage zu übernehmen, alias die Differenz zu zahlen, dem B. die Actien noch überläßt, 
jo daf der Termin zur Abwickelung des Gefchäftes verlängert (prolongirt) wird, etwa 
um weitere 14 Tage. Für diefe Prolongation, durch welche B. ber jichere Bortheil 
entgeht, muß ihm eine Entfchädigung gezahlt werden, der fogenannte Neport, was 
nach dem Pariſer Gebraudy durch Werabredung eines höhern Courſes gefchieht, zu 
welchem U. Die Papiere nach Ablauf des neuen. Termind zu übernehmen verfpricht. 
Bei dergleichen Prolongationen kann fich A., wenn ber Verkäufer auf fofortige Liqui⸗ 


dation dringt, an einen Dritten wenden, welcher mit dem Drängenden abwidelt, und 


dafür-den Report von dem prolongationd-bedürftigen Käufer einfordert.. Solche Ver⸗ 
mittler nennt man Reporteurd; fie bilden cine eigene Klaffe von Specnlanten, bie fich vor 
den übrigen, wie ed die Natur des Gejchäftes erhbeifcht, Durch Beilg größerer Sonde 
auszeichnet und demgemäß öfter Die Courfe zu bietiren vermag. Der Gegenſatz von 
Report beißt Deport und tritt dann ein, wenn viele Verkäufer a decouvert (f. weiter 
oben den gleichnamigen Artikel) ſich plöglich deden und Die Papiere einkaufen müſſen, 
die fie zu liefern haben. Dadurch treiben ſie Die Preiſe in die Höhe, ohne Daß bie 
fo hervorgerufene Steigerung (Hauffe) von. Dauer wäre. Mit dem Aufhören der for- 
cirten Käufe ift auch Die Haufle zu Ende, die Courſe finfen; und deshalb wirb Jeber- 
mann, der dieſen Verlauf aus Erfahrung Eennt, nicht anftehen, zur Zeit einer ders 
artigen Hauſſe billiger à terme zu verkaufen, als ſich die plöglich binaufgetriebenen 
Gomptanteourfe ftellen. Einen folden Unterfhied zu Gunften ber Gomptantcourje 
nennt man Deport. 

Bon dem feften Zeit: oder Lieferungsfauf unterjcheidet fich der bedingte durch 
den Vorbehalt des Nüdtrittö vom Geſchäfte, oder der freien Wahl der Erfüllungsart, 
die einem der Gontrahenten freigeftellt if. Es find Dies die jogenanntn Prämien 
gefhäfte und die Stellagen. Als Beifpiel des Prämienkaufes wollen wir Dat 
erfte Gefchäft, Dad von der Art in Frankreich gemacht wurde, bier aufführen. Das 
Verdienſt, den Kauf auf Prämie bei. unferen Nachbaren jenfeitd des Rheins cingebür- 
gert zu Haben, muß den Napoleon ded Börſenſpiels, dem Schotten Law, zuerlaunt 
werden. Unter feinen Aujpicien war (Auguft 1717) die fogenannte DeccidenteCompagnie 
gegründet worden, und Die Uctien Derfelben wollten troß aller ſtaatlichen Protection 
nicht in die Höhe gehen. Ende April 1719 flanden ſie noch immer: 30 oder 40 
Procent unter dem Nennwertb. Da kaufte Lam 200 Stück folcher Actien, nad 6 
Monaten zu übernehmen, zum vollen Nennwerth (500 Livres) und erlegte fogleih eine 
Angabe von 40,000 Livres, die verfallen fein follten, wenn er nach Ablauf des halb» 
jährigen Termins vom Gefchäfte zurüdtreten und die gekauften Actien nicht übernehmen 
würde. Ein folches Angeld, mit deſſen Erlegung die Befugniß zum Nüdtritt verbun⸗ 
ben ift, beißt Prämie. . Gegenwärtig find Brämiengefchäfte befonders beliebt, nament= 
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lich unter vorfichtigen Spielern, weil die Größe bed Verluſtes auf Die im Voraus 
gelegte Prämie beichränft ift und nicht unberechenbar fteigen fann. 

Weiter gehören zu den bedingten Lieferungsfäufen die Stellagen. Es iſt eine 
Stellage, wenn der eine Gontrahent ſich dem andern gegenüber verpflichtet, nach des. 
Lepteren an einem beftimmten Tage zu erflätenner Wahl, entweder eine gewiſſe Anzahl 
Papiere zu dem im Voraus feſtgeſetzten Courſe zu liefern, oder aber Diefelben zu einem 
etwas höheren Courſe von dem Erften zu übernehmen. Der zur Wahl Berechtigte 
beißt der Wähler, der Andere der Stelle. 3. B.: A ſchließt mit B über 50° Stud 
Reipziger Credit⸗Actien ab, binnen 14 Tagen zum Gourfe von 74 zu liefern oder zu 
78 zu übernehmen, damit bat fich A verpflichtet, nach Ablauf ded Termins, je nach 
des Andern freie Wahl die Actien zum Gourje 74 an B zu verkaufen, oder aber die— 
felbe Bartie Stüde zu dem höheren Courſe (78) von B zu übernehmen. Der Mittel- 
Cours zwifihen 74 und 78 ift 76; ftellen fich Die Actlen binnen 14 Tagen über den 
Mittel⸗Cours, fo liegt es in B's Vortheil, fich dieſelben von A zu 74 Ttefern zu 
Iafien, denn er gewinnt in dieſem alle mehr, ald wenn er fie zu 73 an A verkaufte; 
ift aber der Wittel-Courd am Erflärungstage nicht erreicht worden, fo wirb B natür⸗ 
fih an A verkaufen, weil er Die ganze Differenz zwifchen dem Verkaufspreiſe (78) und 
dem unter 76 ſtehenden Börfencourfe profitirt. 

In dem Vorhergehenden haben wir die hauptfächlichften Formen, unter welchen 
Die Agtotage betrieben wird, kurz charakterifirt. Diefe Formen felbft geben Anlaß zu 
mannichfachen Kombinationen, deren geſchickte Ausführung und rafche Eonception den 
Börjenfpielee von Beruf ausmachen. Weiter in die Sache einzugeben, ift hier nicht Der 
Drt, denn es fällt außerhalb der Grenzen unfrer Unternehmung, die Kunft zu lehren, 
wie Börfenverlufte abgewendet und Gewinnfte erzielt werben koͤnnen. Es genügt, zu 
zeigen, wie überhaupt Agiotagegefchäfte gefhloffen werben und welche die Iandläufigften 
Ufancen bei denfelben find. Wer fid) des Näheren über den Gegenftand belehren will, 
ſchlage die unten verzeichneten Werke nach ); er möge fich jedoch überzeugt halten, 
Daß man das Börfenfpiel fo wenig aus Büchern erlernen Eönne, wie dad Schwimmen 
oder Neiten. Hier macht Braris den Meifter, nur daß dad Lehrgeld, welches Börflaner 
im Anfang ihrer Laufbahn zahlen müjlen, gewöhnlich ein fehr hohes ift und nicht 
jelten die weitere Verfolgung ded Handwerks unmöglich macht. — Schließlich haben 
wir noch zu erwähnen, daß die Agiotage, ald Speculation auf das Ballen oder Stei- 
gen der Preife, fih auch auf Waaren erftredt. Die Preis-Notirungen von Spirituß, 
Golpnialmaaren, Getreide bieten der Speculation a la hausse und à la baisse heut- 
zutage eben fo viel Spielraum, wie die Courdveränderungen an Geld⸗ und 
Effectenbörfen. 

Agitator hieß bei den alten Mömern ein Antreiber, nämlich der Wagenpferbe, 
alfo ein Kutfcher, vorzugsmeife aber derjenige, welcher bei den Schaufpielen auf dem 
.Cireus maximus in Rom Pferde und Wagen lenkte und mit andern um den Preis 
rang. Da aber dad Zeitwort, von welchem dad Wort berfonmt, auch ein paarmal 
aufwiegeln heißt, fo befam auch das Hauptwort, namentlich im franzdfifchen fett ber 
Revolution, den Sinn „Aufwiegler” und zwar U. des Volks fir politifche Zwecke. 
In diefen Sinne wurde e8 durch einen auf die ähnliche Ausfprache gegründeten Wit 
von den Soldaten gebraucht, die in dem engliſchen independentifchen Heere gleichjam 
als folvatijches Unterhaus abgenrbnet wurden. Nämlich ald das Heer unter Yairfar 
1647 immer independentifcher wurde und Eromwell heftig über daß Parlament Elagte, 
Daß es die Independenten bevrüde, ungeachtet man deren Tapferkeit alle® verdanke, 
ſuchten die Presbyterianer im Parlament, welche Dort dad Webergewicht hatten, das 
Heer aufzuldfen, die Offiziere über ven Rang eines Obriſten hinaus zu entlafien und 
alle Beamten, die fidy dem presbyterianiſchen Kirchen-Megimente nicht fügen wollten, 
von ihren Aemtern zu „entfernen. Sobald das Heer von dieſen Bejchlüffen erfuhr, 
näherte es fich der Hauptſtadt. Parlaments» Commifläre wollten mit den Offizieren 


) P. AK Proudhon Manuel du Speculateur à la bourse, Paris 1857; deutſch im 
Auszuge erfchienen Zürich 1857 bei Meyer und Zeller. J. G. Courcelle-Seneuil Trait6 
theorique et pratigue des Operations de Banque, Paris 1857, 1. Il. ch. 16; Giniges auch 
bei Bleibtreu polit. Arithmetik. Heidelberg, 1853. 88 93— 108. " 
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unterhandeln; ſtatt deſſen überreichten dieſe Beſchwerden des Heeres. Das Pärlament 
verſprach für das bereits Geſchehene Verzeihung, wollte aber die bei dieſer Geſinnung 
Beharrenden als Feinde des Staats anſehen. Da bildete das Heer ein Oberhaus aus 
Offizieren und ein Unterhaus aus zwei Deputirten jeder Compagnie (Corporalen und 
Sergeanten) welche letztere Adiutators (Sprecher, Tribunen, Anwalte) genannt wurden. 
Einer dieſer Adjutators, ein gewiſſer Soice, entführte nachher (8. Juni 1647) den 
König Karl mit Gewalt von Holmby und lieferte ihn der Armee in die Hände. Aus 
dem Namen Adjutator machte der Wig Ngitator, und dieſes Wort ift, befonvers ſeit 
dad franzöflfche Agitateur auch in Diefer Bedeutung gebraucht wurde, Die Bezeichnung 
berer geworben, welche Durch gleißende und lügnerifche Reden das Volk zur Empörung 
reizen, die Bezeichnung für die Advokaten der Mevolution, für die Aufwiegler. 

Agnaten. Der Begriff ber Agnation flanımt aus dem rvömifchen Rechte und ber 
zeichnet dort im Allgemeinen -ein durch väaterliche Gewalt begründeted verwandtſchaftliches 
Berbältnig. — Der natürlichen oder Bluts⸗Verwandtſchaft, cognalio (naluralis), ftefl- 
ten die Roͤmer nämlich die agnalio, auch cognalio- civilis genannt, gegenüber und bes 
trachteten als agnatifch verwandt. Berfonen, von denen die eine in ber pnatria potestas 
der anderen fteht, oder welche zufanmen in der palria potestas einer dritten fleben, 
geitanden haben oder ftehen würden, wenn diefe dritte — das gemeinfchaftliche Familien⸗ 
Oberhaupt — noch am Leben wäre. Wurde Die väterliche Gewalt nicht durch Tod, 
fondern Durch eine juriftifhe Handlung (Emancipation oder Adoption) aufgelöft, fo 
hörte auch die Agnation auf. — Hiernach konnte alfo ſchon im rönifchen Rechte Die 
Agnation zwar nur durch Männer fortgepflanzt werben, aber es Fonnten Doch fehr wohl 
Weiber (z. B. zwei Schweitern) oder Männer und Weiber (Brüder und Schweitern) 
agnatifch unter einander verwandt fein. Nicht fo im gemeinen Mechte, welched den 
Begriff. der Agnation auf Berwandtfhaft unter Männern, durch Männer ver- 
mittelt, beſchränkt. Die gemeinrechtliche Agnation entjpricht hiernach im Ganzen der 
Schwerdtmagenſchaft des alten deutſchen Rechts, infofern letztere alle entfernteren männ- 
lichen Seitenvermandten umfaßt. ) — Am engften formulirt das Breußifche Allgenteine 
Landrecht den Begriff, denn es verflehbt unter Agnaten nur „Seitenuerwandte männ- 
lichen Gefchlechtö, welche durch eine ununtetbrochene Reihe männlicher ebelicher Nach⸗ 
fommen, von eben dem erften Erwerber des Lehnd, wie der nußbare Eigenthümer ſelbſt, 
abflammen."Y) Die Agnation ift bier alfo lediglich auf das Gebiet des Lehnrechts 
befchränft und dieſes, jo wie das ihm verwandte Privatfürftenrecht find in der That 
die einzigen Materien, in welchen der Begriff. noch Heute praftifche Bedeutung bat. — 
Im Lehnrecht namentlich Tommen die Agnaten in Frage bei allen Dispofitionen über 
die Subftang des Lehns und fie können derartige, ohne ihre Zuflimmung getroffene, 
ihnen nachtheilige Verfügungen nach erlangter Suceefflon anfechten, fofern nicht pofitive 
geiegliche Ausnahmen entgegenftehen. Auch zur Aufnahme von Lehnsſchulden bedarf 
es in der Regel des Conſenſes der Agnaten. 

Endlich iſt der Begriff der Agnation noch von Wichtigkeit bei der Thronfolge⸗ 
Ordnung, denn dieſe iſt in allen deutſchen und in den meiſten anderen europäifchen 
Staaten eine agnatifche, nad dem Rechte der Eriigeburt und der Linealfolge. So 
indbefondere auch in Preußen. ) 

Agnes, Gräfin. von Orlamünde. Die Gräfin Agnes von Orlamünde iſt eine 
von jenen gejpenfterhaften Geſtalten der Vorzeit, die Furcht, Abſcheu und Mitleid 
erregen Jahrhunderte hindurch, Dann. aber .bei näherer Forſchung in Nichts zerfließen. 
Darum war Feine Berfönlichfeit paffender ald gerade Agnes von Oxrlamünde, zum Ur⸗ 
bilde der gefpenftifchen weißen Frau, die umgeht auf den Schlöffern ber Hohenzollern 
und Brandenburger, und durch ihr Erfcheinen den nahen Tod eines Glieded. von bie 
fem erlauchten Geſchlecht ankündigt. Nach der Sage, und wie viele Scribenten haben 
ſie nicht nachgeſchrieben? verliebte ſich die verwitimete Gräfin Agnes von Orlamimde 
in den Burggrafen von Nürnberg, Albtecht den Schönen von Zollern. Der ſprach 
zweideutig, die Liebe der Graͤfin zu ihm ſei ohne Hoffnung, fo lange vier Augen ſich 
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richt gefchloffen. Er follte damit die Augen feiner Eltern gemeint haben, die aus 
Stolz nicht in eine folche Verbinduug gewilligt haben würden. Die verliebte Oräfin 
aber glaubte, ihre beiden jungen Kinder felen das Hinderniß, fie ermorbete deshalb in 
Kiebeswahnfinn beide Kinder. Der Burggraf wandte ſich vor Entfeßen über folche That 
ſchaudernd von ihr. Die Mörderin pilgerte nach Rom, fliftefe dann zum Suͤhne das 
Klofter Himmelskron und rutjchte auf ihren Knieen, Buße übend, bis nach den Ber- 
nedder Thal. Ruhe aber fand ſie nicht und erſcheint ſeitdem als „weiße Frau“ in den 
Zollerifch- Brandenburgifchen Schlöffern, Tod verfündend, weil Burggraf Albrechts 
zweideutige Rede fie zum Mord ihrer Kinder verleitet. Im Klofter Himmelsfron zeigt 
man dad Grab Burggraf Albrecht, der Mörderin und ihrer Kinder. So die Sage, , 
die freilich vor der hiſtoriſchen Kritik völlig unhaltbar if. Es gab zunächft gar Feine 
Gräfin Agnes von Orlamünde. Zu Burggraf Albrecht Lebzeiten Fanıı man drei Grä- 
ſtnnen von Orlamünde nachweilen,; Beatrix, Prinzeſſin von Meran, Gemahlin des Gra⸗ 
fen Dtto von Orlamünde, file mar aber Burggraf Albrecht des Schönen Großtante, 
Schweſter feiner Großmutter, auf fle ift alfo die Sage nicht anwendbar; Gunigunde, 
gandgräfin von. Leuchtnberg, Gemahlin Dito V., Grafen von Orlamünde auf der 
Pleſſenburg. Diefe Dame war aber finderlos, fie nahm noch bei Lebzeiten ihres Ge⸗ 
mahls eine Berwandte, Podica von Schaumburg, als Tochter an, die Burggraf Johann, 
der Durch DBerträge .in Beſitz diefes Theild der Drlamünde’fchen Beflgungen Fam, aus⸗ 
flattete, als fie fih 1341 mit dem Nitter Poste Schwerig verheirathete. Diefe Gräfin 
bat allerbings im Klofter Himmelskron 1343 eine Stiftung gemacht [nicht das Klofter 
ſelbſt geftiftet, Dad beftand damals fchon über 60 Jahre] zu Seelmeften für ihre Eltern, 
ihren Gemahl und fich ſelbſt. Auch in Diefer Urkunde tft nicht von Kindern die Rede, 
und fehr natürlich, fie hatte keine, konnte alfo auch Feine ermorden. Die dritte Gräfin 
von Orlamünde iſt die Witwe des Grafen Orlamünde zu Berned, fie war eine Tochter 
des Herm. Poske von Schaumburg, und verfaufte 1342 ihren Antheil an dem Orla- 
mimde'ſchen Erbe an Burggraf Johann. Diefe Gräfin hatte Kinder, aber die, Sage 
kann auf le feine Anwendung finden, denn-als ſich Burggraf Albrecht ver Schöne 1342 
mit der Gräfin von Henneberg vermählte, als mithin für eine Liebe gar feine Ausſicht 
mebr war, lebten Diefe Kinder noch, der Nitter Poske Schwerig tritt in den Verhand- 
fangen über die Abtretung von Berne immer als Bevollmächtigter für Die Gräfin und 
ihre Kinder auf. 

Urkundlich alfo ſteht feft, daß Die Sage auf feine der Gräfinnen von Orlamünde 
. paßt, die zu Bebzeiten Burggraf Albrecht des Schönen lebten. Die Annahme, nad 
welcher ‘die Sage :nur eine AUllegorie fein ſoll, man habe dieſe letzte Gräfin eine Mör- 
derin ihrer ‚Kinder genannt, weil fle ihr Erbe verkauft, ift willkürlich und gezwungen; 
amd hatte Wurggraf Albrecht nicht? zu thun mit dieſem Verkauf. Noch willkürlicher 
und: durch nichts unterfüßt ift die Annahme, Graf Otto V. und Cunigunda von 
Leuchtenberg hätten eine Tochter Namens Agnes gehabt nnd Diefe fei Die Hauptperfon 
der Sage. Diefe Agnes wurde erſt erfunden, un die Sage zu flüßen. Auch die drei 
Keichenfteine im Klofter Himmelskron, auf Die ſich die Vertheidiger der Sage berufen, 
haben bei näherer Unterfuchung mehr Dagegen ald dafür ergeben. Der Leichenftein, 
‚den man für den der Gräfin bielt, zeigt nicht die Geſtalt einer Frau, fonvern die eines 
Nitterd im Orbendmantel, das große Schwert, das die Figur in der Hand hielt, zum 
Zeichen, daß fie verdient hätte, hingerichtet zu werben, wie man fagte, ift nur das her⸗ 
kommliche signum jurisdietiönis, und aus der Iimfchrift laäßt fich ohne Mühe entziffern, 
daß. es der Leichenftein Ded Grafen Otto I. von Orlamünde ift, der das Klofter 
Himmelskron ftiftete. . Der zweite Leichenftein, unter welchem Burggraf Albrecht der 
Schöne liegen foll, zeigt eim ganz anderes Wappen ald das z0llerifch = neuenburgifche, 
auch liegt Albertus Pulcher ohne Zweifel im Klofter Heildbronn bei Unsbach begraben. 
Das dritte Grab). in welchem die ermordeten Kinder liegen follen, ift 1701 aufgegraben 
worden. Man fand die Reſte ‚einer braunen Mönchökutte darin. Das was man für 
die Bilder der Kinder gehalten hat, find geflügelte Genien oder Engel, die als Schild- 
halter gedient haben mögen. 

Es bat Feine Gräfin Agnes von Orlamünde gegeben, es gab überhaupt Feine 
Gräfin von Orlamünde zu Lebzeiten des Burggrafen Albrecht des Schönen, an beren 
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Perſon fich dieſe Sage knupfen laßt. Die „weiße Frau“ muß alſo ihr Urbild wo 
anderd fuchen. 

Agnus Dei. Nah Joh. 1, 29 nannte Johannes der Taufer Chriftum das 
Lamm Gottes, welches Die Sünden der Welt hinwegnimmt. Diefe Worte werben feit 
Papſt Sergius aus dem 7. Jahrh. au in der Meffe gefprochen und vom Chore ge 
fungen, und gewöhnlich nennt man biefe Oration oder diefen Gefang felbft daß Agnus 
Dei. — Unter diefem Ausdrucke verfiebt man aber auch die Lammbilder, melde ſym⸗ 
“ bolifche Abbildungen Ehrifti find. Insbeſondere heißen jo Die wächjernen Lammbilder, 
welche (feit dem 14. Jahrhundert) der Bapft im erften und flebenten Jahre feiner 
Regierung am Ofterbienftage feierlich weiht und an vornehme Perjonen vertheilt. Sie 
find aus dem übrig gebliebenen Wachfe der Ofterkerzen gefertigt. — Chriſtus, ber gute 
Hirt, ein Lamm tragend, findet fich häufig in den Bildern ber römifchen Katafomben, 
dad Lamm alfein, mit einem Kreuz in den Vorderfüßen, (dad eigentliche agnus Dei) 
findet fih in Fresken, Kelchbildern u. Dergl. vom 6. Jahrh. an. — In. der griechifchen 
Kirche beißt Agnus das Tuch, welches über den Kelch (m der Mefle) gedeckt wir, 
weil häufig ein Lammbild Darin geftickt ift. — Auch franzöftiche Goldmünzen aus Dem 
Mittelalter nannte man Agnus oder moulones von dem Lammbilde, dad fie in Ge 
präge trugen. . 

Agonie, Tonedfampf, dad Ringen mit dem Tode, nennt man diejenigen Erfchei- 
nungen, welche den wirklichen Einteitte des Todes vorangehen, fobalb der Menſch nicht 
ploͤtzlich z. B. auf eine fo gewaltſame Weife vom Leben zum Tode gebracht wird, Daß 
die dad Leben zunaͤchſt unterhaltenden organiſchen Thaͤtigkeiten, Blutumlauf, Athmen 
und Hirnkraft wie mit einem Schlage aufgehoben werden. Diejenigen Erſcheinungen, 
welche dem Tode in Folge von Krankheiten, oder bei dem im hoͤchſten Alter eintreten⸗ 
den Abſterben vorangehen, können ſehr verſchieden fein, fo wie auch Die Dauer ber 
Agonie felbft ſich bald länger bald Fürzer zeigt. Bei Tebensfräftigen Perſonen, jugend- 
lien Subjeeten, währt der Tobesfampf pft länger, wie bei fchwächlicheren, durch lange 
vorayögegangene Leiden aufgeriebenen Individuen: eben fo if Die Natur der Kranf- 
heit für die längere oder kürzere Dauer der Agonie entjcheidend und. dabei die Art des 
Todes, ob derſelbe vom Gehirne, von den Athmungswerkzeugen ober vom Kerzen aus⸗ 
gebt, maßgebend. Am leichteften und rafcheften ift die Agonie bei den Todesarten 
weldhe yon Herzen audgehen, am längften und fchwerften diejenige, welche den von 
den Athmungswerkzeugen bewirkten Tod begleitet. — Die Erjcheinungen ſelbſt, welche 
auf dieſer Grenzſcheide zwifchen LKeben und Tod auftreten, und gleichlam dad legte 
Ringen der Lebendkräfte gegen den einbrechenven Beind ausdrüden, find: Beklemmung, 
Angft, erſchwertes röchelndes Athen, Krämpfe, Ealte Schweiße, Berluft. der Sinnes⸗ 
thätigfeiten, Aufhebung des Bewußtſeins, Irrereden, Verfallen der Geſichtszüge (facies 
hippocralica) oft bis zur Unfenntlichkeit, Kälte des Körpers, beſonders des Kopfes 
und der Gliedmaßen, Veränderung im PBulfe, fo daß derfelbe fchnell, Klein, ausfegend 
wird, und zulegt kaum oder gay. nicht mehr gefühlt werden kann. Unter biefen Er⸗ 
fcheinungen wird das Athmen inmer Fürzer, endlich auöfegend, in längeren Pauſen er⸗ 
folgend, bid mit Dem legten Athemzuge und Herzfchlage Der Kampf zu Ende und Der 
Tod wirklich eingetreten ift. Ä 

Agoult, Grafen d'. Alter Adel der Provence, ſchon in den Kreuzzügen genannt; 
das Amt des Großfenefchald von Provence war, nah Guy Allard, erblih In der Fa⸗ 
milie. Nach der Gallia Chriſtiana war Johann von Agoult 1379 Erzbifhof von Aür. 
Für Isnard II. von Agoult wurde Stadt und Thal von Sault zu einer Grafſchaft 
erhoben 1561. Der Generallieutenant Anton Johann, Bicomte von Agoult, erfler 
Stalfmeifter der Dauphine und Gouverneur von Saint-Eloud, wurde am 23. Decem- 
ber 1823 zum Pair von Frankreich ernannt, er ftarb 1828. Graf Hector d'Agoult, 
der die Vairfchaft erbte, fungirte als Gefchäftdträger an dem. ſchwediſchen und hollan- 
diihen Hofe. Das Wappen zeigt einen blauen Wolf im goldenen Feld, ift mit einer 
Fürſtenkrone bedeckt: Schildhalter zwei Engel. Die ritterliche Deviſe lautet: avidus 
committere pugnam. Gin D’Agoult, wahrfcheinlich einer Seitenlinie des Hauſes ent- 
jprofien, denn er ſtammte aus der Dauphine, wo d'Agoult's feßhaft waren, fam als 
Refugie nach Berlin. Er: fohrieb fich Francois d'Agoult de Bonneval und ſtarb 1690, 
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eine Tochter . binterlafiend, bie 1769 noch ale Wittwe des General- Lieutenant 
v. Zaremba in Berlin lebte. ‘ 

» In neuefter Zeit bat fich eine Gräfin d'Agoult unter den Schriftfteller - Namen 
Daniel Stern durch mehrere Schriften befannt gemacht. Sie war mit dem befannten 
Glavier-Birtuofen Franz Lißzt vermählt, ift aber--wieder von ihm geichieden. 

Agra. Während der Regierungszeit Wilhelm's IV., oder in den dreißiger Jahren 
laufenden Jahrhunderts, war ed im Plan, die Praͤſi identichaft Bengalen zu theilen und 
aus den nordweſtlichen Provinzen eine Praͤſidentſchaft Agra zu bilden. Allein 
die Ausführung diefes Planes unterblieb und flatt deſſen wurde Das Gouvernement 
ber Nordweſtprovinzen errichtet. Der Governor einer Praͤſidentſchaft hätte zum General- 
Governor eine unabhängigere Stellung eingenommen, als der Lieutenant» Governor . 
eines Gouvernements hat. Dad Gouvernenent der Nordweſtprovinzen liegt ander 
Nordweſt⸗ und Weftfeite des Gouvernements Bengalen, wird im Norden von Nepal 
umd. dem Himalaya begrenzt, durch Die Cis⸗Sutlej⸗Staaten von Pendjab getrennt und 
begreift in ſich die fieben Brovinzen Agra, Allahabad, Venares, Delhi, Mirut, Oude 
und Rohilcund mit einem Flächeninhalte von 4521 deutſchen Geviert-Reilen und einer 
Bevölkerung von 33,241,900 Seelen, und die nicht regulittien Provinzen Saugor und 
Neebudda, Bhuttiana .mit Wuttoo, Kote Kaflım, Jaunfar mit Bawur, Debra Doon, 
Kumaon mit Britiſch Ghurwal, Abſchmir, Britiſch Nemaur und Ihanft mit einem Areal 
von 1705 :Quadrat-Meilen und 2,768,180 Bewohnern. 

Agra. Die Provinz Diefed Namens nimmt den mittleren Theil des Doab, d. h. 
des Landes zwiſchen dem Jumna und dem Ganges ein, Die auf eine geraume Zeit faft 
parallel laufen, und zerfällt in die fünf Difiriete Agra, Mutra, Furukabad, Minpuri 
und Etawah, zufammen wit einem Ylächeninbalte von 428 Geviert-Reilen und. 3,505,740 
Bewohnern. Die Hauptfladt diefer Provim iſt — 

Agra, am Jumna gelegen, eine der älteften und berühmteiten Städte Indiens, 
Die einſt die Reſidenz mehrerer Herrſcher, beſonders Akbar's des Großen, geweſen ift. 
Der erſte Reſident in Agra war: Selander aus der Lodi-Oynaſtie, der ſich in feines 
Baterd Beftgungen mit Muth und Stanphaftigfeit behauptete, Inden er Die inneren 
Angelegenheiten des Reiches mit großer Milde zwar, dennoch aber mit firenger Recht⸗ 
lichkeit handhabte. Seines Sohnes und Nachfolger Graufamfeiten und Unterbrüdungen 
trieben endlich den Adel zum vffentlichen Aufftand; man rief einen Bann zu Hülfe, 
der die Gelegenheit ergriff, fich der ehemaligen Eroberungen Tamerlan's zu bemeiftern. 
Zihir⸗ed⸗din uber, wie er allgemeiner genannt wird, Baber der Tiger, ein Abkömmling 
Tamelan’d, nahm die Einlapung des Statthalterd von Lahore an und überſchritt den 
Indus mit einem Fleinen, aber in. gutem Zuflande fich befindenden Heere. Nach einigen 
Scharmützeln in den oberen Provinzen rüdte Baber vor, und Ibrahim, Sekander's 
Sohn, ftellte fich ihm mit reinem großen Heere, das dem feines Gegnerd an’ Zahl weit 
überlegen mar, entgegen, fand aber mit dem Ueberreſte von 16,000 feiner treugeblie- 
benen Anhänger in einem furchtbaren Bluthade in den Ebenen von Baniput feinen 
Tod. Der tüchtigfte und. glücklichſte Herricher Des muhamedaniſchen Kaiſerthums in 
Indien mar Albar, dem Agra: feinen Ruhm und feine Größe zu verdanfen hat; 1665 
hatte es an 800 üffentliche Bäder, 80 Karavanjereten, 15 Marftpläge, und dem Raum 
nad zu ſchließen, welchen feine Ruinen einnehmen, muß es nicht viel Eleiner geweſen 
fein, als London; in der Epoche feines höchften Glanzes zählte es meht wie 800,000: 
Einwohner, die fich fett auf 125,000 verringert haben. Bon bier aus theilte Akbar 
ganz Hinduſtan in Suhbas, Zirfard und Pergunnahd (Provinzen, Kreife und Diftricte) 
ein und. gründete Darauf eine angemeflene Verzweigung der Staatögewalt. Den Euro- 
piern, und injonverheit den Briten, wurde Agra im Jahre 1615 genauer bekannt, als 
Sir Thomas Roe, im Auftrage der englifchen Regierung, ein Freundſchafts⸗ und Han⸗ 
delsbündniß mit dem Kaifer Selim, dem Sohne Akbar's, Dſchehan Ghir, d. 5. Eroberer 
der Welt geheißen, ober wie die Herrſcher des Mongolenreiches in Hindoſtan damals 
ſchon fabelhafter Weile genannt wurden, bem Großmogol fehließen ſollte. Sir Thomas 
blieb drei Ichre am Eniferlichen Hofe und hat ine einem felbftverfaßten Bericht über 
feine Gefandtichaft eine ausführliche Befchreibung dieſes Hofes und über den Zuftand des 
Landes zur damaligen Berivde hinterlaſſen. Bald nach den Aufenthalte Diefes Geſandten 
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in Agra wurde hier ein Jeſuiten⸗Collegium geſtiftet und freie Ausübung ber chriſtlichen 
Religion geftattet. 

Agra fann man die reinlichfte der indiſchen Städte nennen; ed bat eine gerabe 
buschlaufende Hauptſtraße, von der mehrere Fleine Gaſſen rechtwinklig abgehen. Es 
ift ein bebeutenver Handelsplatz, wo befländig eine Menge, Kameele hin- und herzieht, 
und enthält viele Seiden- und Baumwollenwirkereien. Unter den Gebäuden, welche 
noch Zeugnig von Agra’8 Glanze abgeben, ift das Fort bemerfenswertb, dab in den 
Jahren 1563 bi8 1567 in einem fehr großen Mapftabe am Ufer des Jumna erbaut 
wurde; es liegt im Often der Stadt und an feinen beiden Enden beginnt die Bauer, 
welche in Geſtalt eines beinahe vollftändigen Halbfreifes Agra umgiebt. Diefe Mauer, fo 
wie die Feſtung felbft, wird von mehreren runden, gleich weit non einander abſtehenden 
Thürmen flanfir. Das ort felbft Hat eine doppelte Mauer und da, wo ed nit 
durch den Fluß geſceg iſt, einen tiefen Graben, um den ſich Außenwerke erheben. 
Neuerdings find die fehr vernachlaͤſſtgten Feſtungswerke einigermaßen wieder hergeſtellt. 
In der Mitte des Forts ſteht der von Schach Dſchehan erbaute Palaſt, in deſſen, be 
fonder8 in den zum Badegebrauch für den „Stern der Gerechtigkeit, der Sonne ber 
Macht, dem König der Könige, dem Kaifer der Kaiſer“, eingerichteten Sälen der Boden 
mit weißen Marmor» Quadern gepflaftert, die Waͤnde abmechfelnn bald mit Plättchen 
von braunem Schmelzwerk nebft Porzellanblumen in Relief} bald mit. kleinen Spiegeln 
bekleidet find. Höchſt gefchmadvolle Malereien in Azur und Gold Ichmüden Die Pla⸗ 
fonds und faufend Marmor Nifhen find in der Wand angebradht, um den Kerzen 
Schuß zu gewähren Das Waffer füllt in breiten Strahlen in eine herrlich cifelirte 
Marmor⸗Muſchel. Die anderen Gemächer geben diefen prächtigen Badefälen nichts nach. 
Ueberall Marmor, überall die Löftlichften Berzierungen, überall Säulen mit Juwelen 
befleivet; der Luxus dieſes Iuftigen, einft fo belebten und jetzt jo öden Schlofles ift 
ein wahrhaft unerhörter. Der Audienzfaal des Monarchen, der nach allen vier Him⸗ 
melögegenven bin offen und von einer vergoldeten Kuppel übermölbt iR, welche von 
zierlichen, mit Karneolen, Türfifen, Smaragden, Rubinen audgelegten Säulen getragen 
wird, verwirklicht die Wunder arabifcher Märchen. Auf der einen Seite ein hängenber 
Sarten, würdig der Semiramis, mit fprudelnden Fontainen in Rarmorbeden, Rofen- 
und Jasmingebüfchen, auf der anderen Seite eine ungeheure grünende Ebene, in deren 
Mitte fich die wunderbaren Gebäude des Tardſche und des Grabmals Akbar's erheben 
und welche die Silberfluthen des Jumna mit ihren phantaflifchen Winbungen durch⸗ 
ziehen. An diefen Palaft aus „Tauſend und Eine Nacht“ anftoßend, im Umkreiſe der. 
Wälfe, befindet ſich eine andere Föntgliche Wohnung von älterem Bau. Der rothe 
Stein ift zu dieſem Gebäude allein angewendet worden, in dem einige Säle elegante 
Skulpturen und anmuthige Umriffe darbieten. Leider verfallen alle dieſe Gebäude immer 
mehr, und ordentlich erhalten ift nur der Theil des Palaftes, der für die Staatsgefan- 
genen beflimmt war, eine Reihe von Fleinen dunklen Zellen, die auf einen langen 
Eorridor öffnen, in deffen Mitte fi ein Abgrund wahrer Oublietten befindet, die den 
Sultaninnen, die einen Fehltritt begangen, zum legten Aufenthaltsort dienten. Unweit Diefer 
beiden Baläfte erhebt fich die unter dem Namen Moli⸗Muſdſchid bekannte und von Schab 
Dſchehan 1656 erbaute Mofchee. Diefes Gebäude, das durchweg an Boden, Wänden 
und Kuppeln aus weißen Marmor beitebt, enthält feinen andern Schmud als Basreliefs, 
weiche Blumen von vorzüglicher Arbeit bdarftellen, und vie keuſche und muajeſtätiſche 
Einfachheit de8 Ganzen wird nur in dem Wunder der inbifchen Kunft, dem gleich zu 
erwähnenden Tardfche, noch übertroffen. 

Zu bedauern ift, Daß dergleichen großartige Bauten, wie die Beiden Palaͤſte, niet 
beffer erhalten wurden find und daß unter der englifchen Herrfchaft das Innere Der 
beiden Faiferlicden Wohnungen gerade von denen geplündert ift, denen es am meiſten 
oblag, ſolchem Vandalismus entgegenzuarbeiten. Wenn ſchon auf Befehl des General» 
Gouverneurs, Marquis von Haftings, die fchönfte Badewanne eines der fatferlichen 
Bäder weggenonmen, um nach England gebracht und dem Prinz⸗Regenten zum Geſchenk 
gemacht zu werden, fo vollendete ein arderer General» Gouverneur, der Lord William 
Bentind diefe Zerflörung, indem er die Mofaiten und Marmorplatten des Bades unter 
den Hammer des Nuctionators bringen Tieß. Glüdlicherweife war diefe Syernlation 
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nicht voriheilhaft genug, um zum weiteren Verkauf dieſer wunderbaren Reliquien bie 
Herren Aftend zu ermuthigen. .. 

In der unmittelbaren Umgebung Agra’3 befindet fih das berühmte Tardſche⸗ 
Mahal (nah Elphiftone aus Mumtadſch Mahal corrumpirt), das jchönfte aller Grab- 
mäler Sinvoftans, welches Schah⸗Oſchehan⸗Ghir zu Anfang deö 17. Jahrhunderts für 
fih und feine Gemahlin bauen ließ. Es fol 3,174,800 Pfr. St. gefoitet haben, 
und fein Bau währte zwanzig Jahre und vierzehn Tage. Um Died Werk auszuführen, 
mußten 20,000 Arbeiter dabei thätig fein und der Marmor mußte aus den etwa 130 
Meilen entfernten Kandahar herbeigefihafft werden. Es ift ganz aus weißem Marmor 
erbaut und erhebt ſich an den Ufern des Iumna, welcher am Fuße der vier Minarets, 
Die an den Erken der vierfeitigen: Baſts des Denkmals fliehen, majeftätifch vorbeiflieht. 
Die Kuppel, welche fi, in der -Mitte erhebt, bat 76 Fuß im Durchmefler, und bie 
Mauer des Vorhofes, innerhalb welcher. die Kuppel fteht, ift 64 Buß Hoch und aus 
rothem, in den benachbarten Nuatbergen gebrochenen Stein erbaut. In dieſer Mauer 
bat man einen etwas zu fehmalen Eingang angebracht; es ift Dies eine Eleine Pforte 
von fehwarzem und ‚weißem Marmor, die Durch zwei bronzene Flügelthüren verfchlofien 
wird; über derſelben erheben fich mehrere Kuppeln von angdgezeichneter Arbeit. Durch 
biejed Portal gelangt man in die Gärten,. und bier zeigt fi) bad Tardſche⸗Mahal in 
feiner ganzen Größe als ein Meiſterwerk des Geſchmacks und des menfchlichen Kunft- 
fleißed: Auf: einer Balls von 40 Fuß Höhe und 950 Fuß Länge ruhend, erhebt ſich 
die Mafle von .polirtem Marmor kühn in Die Luft und beberrfcht den Fluß, der vie 
Majeftät deffelben noch erhöht, indem er feine Schönheiten in feinen kryſtallenen Ge⸗ 
waͤſſern abſpiegelt. Die Platten, die den Boden bededen, die Wände, felbft die Oeff⸗ 
nungen, durch die ein fchwermüthiges : Licht eindringt, find von Marmor, und man 
fann ſich von der ungeheuren Arbeit dieſer Fenſter daraus einen Begriff machen, daß 
jedes derjelben mehr als 800 kleine Deffnungen ehthält. In der. Mitte dieſes Gebäudes 
ift ein Marmorgitter, fo durchbrochen wie Guipure, hinter welchen fich zwei Genota- 
pbien befinden, welche genau den Gräbern des Kaiſers und jeiner Gemahlin entiprechen, 
die in einer unterirdifchen Gruft: beigejegt find. Ueber der Hauptkuppel erhob ſich 
urfprünglich eine goldene Spige mit einem goldenen Kalbmonde. Die Mahratten 
nahmen beides weg und fehten eine ähnliche vergoldete Verzierung an deſſen Stelle, 
welche die Habſucht weniger reizt. Dieſes Volk, ſo wie die Dſchahts, welche Agra 
ziemlich ‚lange im Beflg batten, haben das Tarbiche- Mahal ſehr beſchädigt. Diefe 
Zerfdrungen find durch Die Freigiebigkeit der oftindifchen Compagnie, die im Jahre 
31714 bunderttaufend Thaler Dazu verwendete, wenn auch nur unvollfommen, ausge⸗ 
beffert worben. | - 

Nicht weit von Agra, in dem Dorfe Sekandra, befindet ſich ein anderes vom 
Kaiſer Dſchehan⸗Ghir feinem Vater errichtete oder vielmehr vollendetes Grabmal, 
denn Akbar felbft begann den Bau deflelben, ſetzte ihn 21 Jahre fort. nnd überließ 
feinem Sohne die Vollendung. Es befteht aus drei oder vier über einander liegenden 
Terraflen, die mit Pavillons bedeckt find, deren Geſammtheit, wenn auch vielleicht von 
uncorreetem Geichmade, doc in hohem Grade originell if. Die Kuppel mehreser 
Pavillons ift von rothem Stein und mit Stüden weißen Marmors ausgelegt. Der 
Körper Akbar's ruht in der Grundmauer des Monumentes und correfpondirt mit einem 
Genotaphium, dad ſich in einem unbenedten Saale am oberen Theile des Gebäunes 
erhebt. Diejer Saal bat einen Boden von Marmor und Jaspis und. ifl von einer 
Marmormauer umgeben, die in Blumengebängen, Einfahrofen , Töftlichen Zierrathen 
durchſichtig ausgefchnitten ift und deren Schönheit nur der wunderbaren Arbeit des 
- Marmorgitters des Tardfche- Mahal nachfteht. Das Maufoleum ift yon mehreren an⸗ 
desen Brabmälern umgeben, die Akbar für einige feiner Frauen errichten ließ. Ebenſo 
ruht bier diefed großen Monarchen weifer Staatödiener Abul Fazl, der, fo wie fein 
Bruder Felzi, zu dem Ruhme Akbar's fo wefentlich beigetragen hat. — Südöſtlich von 
Agra legt daß beinahe ganz zerftörte Tuthepoor Sikri mit 5950 Einwohnern, in wel- 
chem Akbar häufig in einem prächtigen Palaſte wohnte, von dem aber nur noch Trüm- 
mer vorbanden find. Außerdem ift noch die Moſchee merkwürdig, Die Schah Dſchehan 
erbauen ließ. Der Ort, in deſſen Mitte ſich dieſer Tempel erhebt, iſt eines Der ſchoͤn⸗ 
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ften Vierecke, Die man fehen. kann; die coloſſalen Verhaͤltniſſe des Hauptthores, die 
prächtigen Arcaden im inneren Raume und die jchönen weißen Marmorkuppeln über 
dem Hauptgebaͤude ſelbſt find in hohem Grabe bemunberungäwärbig.. 

Bon den übrigen Orten der Provinz Agra ift in dem Diftricte Mutra bie 
Stadt gleichen Namens mit 65,749 Einwohnern zu erwähnen. Obgleich dieſe alte 
Stybt des gleichnamigen Reiches von ihrem ehemaligen Slanze -fehr herabgekommen 
ift, fo ift Doch, was von ben öffentlichen Denfmalern noch übrig, gang dazu geeignet, 
einen hohen Begriff von Den großen: Reichthümern und dem Geifte ihrer Gründer zu 
geben. Im Innern der Feſtung find die einen einer Pagode, melde urfprünglich 
dem Gultus des Haupt⸗Idols geweiht war. Um den Tempel, ‚welcher eine Pyramiden⸗ 
form bat, an der Bafis 41 und von oben nad ‚unten 66 Fuß mißt, ‚ziehen ſich in 
einiger Entfernung mehrere Bauern bin, Die fo hoch ſind, daß fie Den Tempel nerber- 
gen. Das obere Stocdwerf ift von Kupfer und forgfältig vergoldet. Der Eingang, 
wo der pyramibale Thurm auf der: Mauer fieht, hat 160 Fuß Höhe, 118 Fuß Breite 
nnd 64 Buß Tiefe und ift mit PBilaftern und ‚blinden Fenſtern verziert, Die prächtige 
Mofchee, Die Abdul⸗Rubbi⸗-Kham, ein Fudſchar (d. h. ein Beamter, der mit der Ab- 
richtung und Zeitung eined Trupps Elephanten beauftragt if) Aureng⸗Zeyb's, erbaut 
haben foll, ift ein fehönes,. viereckiges Gebäude mit vier prachtoollen Minarets von 
112 Fuß Höhe. und ſteht an der Stelle eines indifchen Tempels. Rordöſtlich und 
ganz in der Nähe von Mutra Legt Bindrabund (verberbt aus Dem altindiſchen 
Namen Bindravana), eine ziemlich große Stabt mit 19776 Einwohnern, in der Hindu⸗ 
Mythologie berühmt und merkwürdig wegen ihrer den Keijchna. geweihten fchönen 
Tempel von fechöfeitiger und pyramibaler Form; einige find nur Haufen bon Ruinen, 
andere einfach aus Duaderfteinen aufgebaut ohne alle. Berzierungen, aber. einer derſel⸗ 
ben ift vollfommen erhalten, der wegen feiner Größe, ver Schönheit der Arbeit und 
feiner Großartigfeit für eins. der fchönften brabmaniihen Denkmäler gehalten werben 
muß. Bindrabund ift einer der befuchteften indiſchen Wallfahrt «Orte. Außer Den 
Stäbten Julcyfur mit 15,613, Muhabun mit 6068 und Kurjfundah* mit 
6325 Einwohnern ift noch die Heine Stapt Noh. mit 6000 E. wegen ihrer wichtigen 
Salzgruben, und Coel mit 36,180 €. wegen ver Nähe von Alighur zu erwähnen, 
deſſen furchtbare Feſtungswerke von den Gngländern nod vermehrt umd verſtaͤrkt wor⸗ 
den find. In den übrigen Diſtricten der Provinz find Turukabad unweit des 
Ganges mit 56,300 &. und großem Händel, die wichtige WMilitärflation Futtigur, 
die Stabt Alligunge mit 5383 €, Rinpuri. am Eſun mit 20,920 €,, wichtig 
ala Militärftation, und Etawah, unweit bed Juana, mit 23,300 G;, ebenfalls: eine 
Militärftatton, bemerkenswerth. 

Agram ift eine Gefpanfchaft des Köntgreichd Kroatien und 108,40. Deutiche Ge⸗ 
viertmeilen groß und in 5 Bezirke eingetheilt, grenzt im Norden und Oſten au die 
Warasdiner, Kraizer und Poſegaer Geſpanſchaften und an die Militairgrenze, im 
Süden an letztere und im Weſten an die Fiumer Geſpanſchaft und die Steiermark. 
Die bemerkenswertheſten Orte des Agramer Landes find Die Stadt gleichen Namene, 
ferner Karlftadt, am Zufammenfluffe der Kulpa, Korana und Dubra, Scztubicza, Ore- 
falavce, Szamobar, St. Helena, Szent Ivany, Planina, Alt⸗Sziszek, Jaszka und Krafiic. 
Bon der nördlichen Grenze der Gefpanfchaft bis Karlſtadt iſt das Terrain berfelben 
meiftens eben, nur bier und da zu fanften. Hügeln anfchwellend; von Karlkabt hin⸗ 
gegen biß in Das Fiumer Comitat hinein und bier bis an Die Meeresküſte erblidt man 
faft nichts als hohes, waldiges :Sebirge und ungeheure, mit zahlloſen Zelfenhählen und 
Grotten durchloͤcherte Kalkſteinmaſſen, Die in kahlen, zevriffenen Gipfeln am Horizonte 
ſich aufthürmen und von jchauerlich fchönen, aber nur zum Theil fruchtbaren Thaͤlern 
durchfurcht werden. Außer dieſen Thälern ift bier das. Klima ziemlich rauh, fo daß 
auf den Höhen die Rebe nicht fortfommt, denn faft den größeren Theil des Iabres 
hindurch weht der Ealte, trockene, elaftifche und flürmifche Bora und. der feuchte, regen⸗ 
beingende Zugo ober Suüdweſt. Jenen Laudftrih von Karliindt bis an die Geſtade 
des Meeres umfaßte vormals das 1776 von Maria Thereſia errichtete, 1786 abrr von 
Joſeph HH. wieder mit Agram verbundene Szeveriner Comitat, welcgen Namen ed bon einem 
Dorfe und DBergichloffe erhielt, defien Ruinen fi 1326 Fuß über das Meer erheben. 
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Durch Diefe Gegend führte die berühmte, unter Kaijer Karl VI. um das Jahr 1726 mit unge- 
heurem Koftenaufwande erbaute Poſt⸗ und Commerzialſtraße, welche, nad) ihrem Gründer 
Karolinerftraße genannt, von Karlftadt bis Fiume fich erſtreckt, Die. Louiſenſtraße, ebenfalls 
zwifchen Karlitabt und Fiume, und die Jofephinenftraße zwifchen Karlſtadt und Zengg. If 
ber jüdliche Theil der Gefpanfchaft mit ven Eoftbarften Eichen» und Buchenwaldungen in 
einem unermeßlichen Weberfluffe befanden und enthält er nur wenig Aecker und Wieſen, 
fo iſt der Boden der nörblichen Hälfte, welche die Save und bie Krapina bewäflern, 
ungleich fruchtbarer, namentlich in den längs des Saveſtromes fich binziehenden Ebe⸗ 
nen. Die fruchibarfte Steede ift das Turopolger Feld, welches 2", Meilen lang und 
beinahe eben fo breit, Agram gegenüber jenfeit8 der Save liegt. Die Bewohner. des⸗ 
jelben find grüßtentheild Edelleute, die vormals ımter einem Landgrafen (Comes ler- 
restris) ihre Provinzial» Zufanmenkünfte hielten, ihren eigenen Magiſtrat, ihr eigemes 
Siegel und vie peinliche Gerichtöbarkeit beſaßen, ben ungarifchen Neichätag mit einem 
Deputirten befchidten und in zweiter Inflanz ımter ben Agramer Gomitstögericht und 
in, der Uppellation unter der Banaltafel fanden. Dieje Berhältnifie Haben fich jedoch 
im Laufe dieſes Jahrhunderts geändert und. der ganze Turopolger Bezirk mit feinen 
33 Ortſchaften iſt dem Bezirke Karlſtadt zugetheilt werben, ift aber ein fogenannter 
privilegirter Bezirk geblieben, der aus 24 Gemeinden febt beiteht und immer noch jeme 
eigene Gerichtöbarkeit beſitzt. In der Nähe Agrams Tiegt noch eine der fchönften und 
frucgtbarften Gegenden, Unter-Sagorien, d. h. Land hinter den Bergen genannt; ben 
Hauptſchmuck verleigt Diefer Landſchaft unftreitig Die. Stieleiche, welche in den fihönften 
Grupptrungen Wiefen und Auen befchattet und fich gaftlich den kleinen Strohhütten 
zugelellt. Weinbau, Aderbau, Bicbzucht, Holzverkehr und Pottafchen-Siebereien machen 
die vorzüglichftien Nahrungszweige ded Agramer Landes aus; auch die Schifffahrt auf 
der Save, melde nicht unbeträchtlich ift, belebt den Verkehr und ernährt viele Men- 
ſchen. Die Bewohner find Kroaten und Serben, und neben biefen überwiegenden 
Stämmen finden fich auch Deutfche, Ungarn, nenerbingd eingewanderte Boönier, Juden 
und Zigeuner. | 

Agram (Zagreb, Zagrabia), Haupiſtadt des Kronlandes Kroatiens und ber 
gleichnamigen Gefpanfchaft, Sit ded Ban und der Banalregierung, des Ober⸗Landes⸗ 
gerichtd und eines Landesgerichts erſter Klaſſe, der k. k. kroatiſch⸗ſlavoniſchen Ananz⸗, 
Landes⸗ und Steuer⸗Direetion, ferner der kroatiſch⸗ſlavoniſchen (katholiſchen) Metropolie, 
einer Handels- und Gewerbe⸗Kammer, einer k. k. Steuer⸗Commiſſion, einer Bankver⸗ 
wechſelungs⸗Anſtalt, liegt unweit der Save auf den letzten bewaldeten Abhängen des 
bergigen Zagoriabezirfd, am Hügel Grec und am Bache Medvescak, zählte im Jahre 
1851 (ohne Militär) 14,852 Einwohner, die in 1420 Häufern wohnten, und hat eine 
Rechtsakademie mit: Bibliothek, ein Ober⸗Gymmaſtum, eine Primar⸗ und Mäpchenfchule, 
ein Tatholifches und ein griechifch »unirted® Seminar, ein abliges Conviet, eine ſehens⸗ 
werthe alte Kathedsale mit 20 Altaren und -reichhaltiger Bibliothek, einen aufehnlichen 
biſchoͤſlichen Palaft, ein Klofter der barmherzigen Brüder, ein National» Mufeum, eine 
kroatiſch⸗ſlavoniſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, eine ſüdſlawiſche Biftorifche Geſellſchaft, 
einen kroatiſch⸗ſlavoniſchen Forſtverein, ein National= Theater ſeit dem Jahre 1840, 
Seiden- und Porzellan-Fabrifen und ziemlich lebhaften Handel mit Getreide, Pottafche, 
Tabak ı., auch Eommifjiond- und Spebitionshandel. Die Stadt zerfällt in drei 
wefentlich verſchiedene Theile: die obere, Die untere (Harmicza) und die Bifchöfliche 
Stadt (Opatovina). In der erfteren befindet jih das Gouvernementshaus und daß 
Narodne Domo, das National» Caſino. _ Ste bildet das fafbionable Quartier; ihre 
mohlgebauten Straßen werden von der Ariftofratie Kroatiens bewohnt, und Die Ter⸗ 
raſſen, welche die obere Stadt umgeben und die hoch. über allen Dächern der untern 
Stadt zu angenehmen Spaziergängen hergerichtet‘ find, gewähren eine Ausſicht, Die 
. immer anziehend ift, aber je nach dem Standpunkte wechſelt. Auf. der einen Seite füllt 
von jhnen der Blick des Spaziergüngerd auf Die ganze. Breite des Savethales herab, 
welche der Fluß bald gligernd, bald ungefehen durchwindet; eine reiche Ebene mit 
fruchtbaren Feldern und Dörfern, mit Parks und mannichfachen Ländlichen Stegen der 
Großen. Auf der andern Seite der Terrafle wird das Auge Des Spaziergängerd zu 
einer Fühnen Reihe von Hügeln emporgezogen, deren Kuppen mit breiten Eichen ober 
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ſpitz zulaufenden Tannen bekraͤnzt find, und wo man flatt der Dörfer der Ebene bie 
einfane Hütte ded Jägers. und Ziegenbirten erblidt. — In eine ganz andere Welt 
geht man über mit den: Betreten der untern Stadt: Hier find Die Käufer vielfach alt, 
von armfeligene Ausfehen, die Straßen und öffentlichen Pläge find ſchlecht gepflaftert; 
langſamer als oben trodnet hier unten der Schmuß auf den Gaffen, umd in biefen 
felbft bewegt fich eine neue Bevölkerung, zumal an Warfttagen. Die modiſche Tradjt 
der Bewohner der obern Stadt iſt verfchwunden; in breitfrämpigen Hüten und großen 
Stiefeln geben die Zandleute einher; ihre Kleivung beſteht aus ungefärbtem Wollen: 
zeug von hellgrauer und dunfelbrauner Farbe und hochroth tft Die gewöhnliche Farbe der 
obern knopfloſen Tunika. — Der letzte der Stadttheile enblich if die an die untere Stabt 
angrenzende bifchöfliche. Im ihr findet ſich Die Kathedrale und der erzbifchöfliche Palaft, 
von denen jene den Geift in vergangene ‚Jahrhunderte zurückführt. ‚Ihre Vorderſeite 
iſt byzantiniſch aus dem 11. Jahrhundert, und an ihr drängen ſich Kleine Säulen von 
röthlichem marmoraͤhnlichem Geftein, das Schiff des SGotteshaufes, in weiten, geräumis 
gen Dimenfionen erbaut, ift dagegen in gothifchen Stil, während von den Gräbern 
und Altarflüden manche aus dem beginnenden 17. Jahrhundert find, audgeprägte 
Denkmale der damaligen Kunſtart. Eine ähnliche Mifhung aus verfchiedenen Jahre 
hunderten .aber wie die Kirche, bietet. auch der biſchoͤfliche Palafl. Wenn er in feinen 
runden Thürmen das Mittelalter zeigt, fo if hingegen der Schloßgraben in einen 
Blumengasten vermandelt; der Mittelmall ift durch moderne Fenſter burchbrochen, das 
Hauptgemach des Palaſtes, der Balkfaal, ift in dem Stile aus Ludwig des Funfzehn⸗ 
ten Tagen. hergerichtet, und während des Karnevals bewegt ſich in ihm jubeind die 
Welt des 19. Jahrhunderts, Alles, was Agram an Pracht und Jugend, au Schönheit 
und Vornehmheit aufzuweifen bat. — Im legter Zeit ift durch Die Fürforge des Ban 
Jellachich viel für Agrams Berfchönerung gefcheben, und zu den reizenden Umgebun⸗ 
gen der Stadt gehört der herrliche bifchöfliche Park und das liebliche Thal von Kaveri 
‚mit einer Kaltwafler » Heilanftalt. Agram wird jetzt mittelft Eifenbahnen mit Karlitabt, 
Alt- Sziszek und mit der Laibadı = Gloggnig - NReuftadt« Wiener Eifenbahn in Berbin- 
dung gebracht, und zwar vereinigt ſich die neue mit der letzteren bei der Station 
Steinbrücken. 

Agrargeſetzgebung, Agrarverfafſung. (Einleitung.) Die Agrargeſetz⸗ 
gebung und Agrarverfaſſung beruhen überall auf beſtimmten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzen, die wir in Folgenden zuſammenfaſſen: 1) Das Grund- 
eigenthum ift überall viel jünger ald da8 Mobiliareigenthum. 2) Mi ver 
intenfiveren Bewirthſchaftung des Bodens fleigt die Unantafibarkeit des 
Grundeigenthums, d. h. die Appropriation (Allodification) wird nothiwendig. 3) Das 
Grundeigenthum muß in ausgebildeten Staatöformen ſteis im Lichte eines 
Staatsamtes erfcheinen. Diefe Säbe, weldhe wir beinahe in denfelben Warten, 
: wie Roſcher in feinen „Grundlagen der Nationaldlonomie” (3. Aufl. 1858, ©. 
158—55) gegeben haben, begründen die Berechtigung. ded Staates zu einer Agrar- 
gefeggebung. Der Grundbeſitzer hat für. den Staat eine. weientlich andere, viel ‚höbere 
Bedeutung, als der Eigenthümer dieſes oder jenes beweglichen "Gutes. 

Bei der Agrargeſetzgebung Fünnen den Staat zwei Motive leiten — ein po⸗— 
Titifches und ein vollawirtbfchaftliches. Bei alten Agrarverfaflungen, von 
den Griechen und Nömern an bis in. die neuefte Zeit, laſſen fich dieſe beiden Motive 
nachweiſen. Zuerſt, d. h. in der Veridde des theofratifchen amd des Rechtsſtaates, 
überwiegen die politiſchen Motive, ſodann in dem Stadium des Finanzſtaates Die 
volkswirthſchaftlichen. In letzterem Entwicklungsſtadium traten bei allen Völkern Die 
gefchriebenen Agrargeſetze und die nach Theorien conftrwirten Agravverfaflungen bervor. 

Wir übergehen Hier natürlich die betreffenden Verhälmiſſe bes Altertbums, fo= 
wohl die Dorifche Agrarverfaffung mit den Güterloofen. und den dazu yverlichenen 
Stantsfflaven, als die zömifchen Centurien zu 100 Actus (ungefähr. der deutſchen 
Hufe entfprechend). Im mittelalterlihen Deutfchland, ja auch in den romaniſchen Läãn⸗ 
dern, im Norden und in England, beſtand die ganze Agrarverfaffung in der Hufen⸗ 
verfaffung. (Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes veranlaßt uns, in Betreff Des 
Naͤheren auf den Artikel Outer, wo wir ‚Die deutſche Agrarberfaflung des Mittelalters 
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behandeln werben, zu verweilen.) Eine Hufengejeßgebung, alfo eine mittelalterliche 
Agrargefebgebung, die ehvn vom Könige oder den Hof- und Meichdtagen märe ‚vorge 
Ichrieben geweſen, gab es nicht. Die Stelle einer foldyen ſtaatspolizeilichen Agrarges 
: feßgebung vertrat das Gewohnheitsrecht, das bin und wieder in Den Weisthumern und 
Urkunden feinen Ausdruck fand. 

Am eine richtige Einſicht in die mittelalterliche Agrarverfaffung, ſowie in die 
roͤmiſche zu gewinnen, muß man feſthalten, daß das Phyſiokratiſche Syſtem, 
lange bevor Frangois Quesnay ed 1758 ausfprach, allen Agrarvorſchriften zu Grunde 
lag. Der erſte Grundſatz des Nationaldfonomen Qunesnay (ſtehe dieſen Artikel und. 
. Bhyfiofratifhes Syſtem) war: die Natur allein producirt die Güter, alſo find 
die Grundeigenthümer und Landwirthe die einzigen Güterproducenten. Bis zu einem 
gewiſſen Grade haben alle Völker dieſen Sag ihrer Agrargefeßgebung zu Grunde ge- 
tegt, auch die Eonfequenzen defjelben zum Theil fo, wie Quednay und feine Anhänger gezo⸗ 
gen, daß der Grundeigenthümer deshalb der alleinige Bürger jei u. |. w. ausgeſprochen. 
Die Befreiung des Bodens von allen feudalen Laften, zu der man feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts fehritt, war eben die Folge von Queſnay's Ideen. Ä 

Alten unferen Agrargefeßgebungen von 1758 an liegt das Phnflofratifche Syflem ' 
zu Grunde Es ift befannt, daß Turgot, Karl Friedrich von Baden, Joſeph I., Ifelin, 
Schmalz Unhänger dieſes Spfiemes waren. (Wir möchten beſonders für eine Fünftige 
Sefchichte der Agrarverfafitingen anf Schmalz's Schriften aufmerffam machen.) 

Indem wir 'die weiteren Eonfequenzen aus Quesnay's GSyſtem bier außer 
Acht laſſen, halten wir nur das eine feſt, daß ſein Hauptſatz immer und ganz beſon⸗ 
ders für die mittelalterliche und vorzüglich deutſch zu nennende Hufen⸗ 
verfaffung d. i. Agrarverfaſſung maßgebend war. An einem Werke über die 
Agrarverfaffung im Mittelalter fehlt es freilich unſeres Willens noch, doch "giebt Dad 
Buch von Landau „die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und ihre Entwicklung, 
-1854“ über , die .Qufenverfaffung ein großes Material. Kür die Ugrarverfafung in 
Süddeutſchland zur Zeit der Römer und im Mittelalter findet nraw Material in Mor 
ne's badiſcher Urgefchichte und deſſen Zeitfehrift für die Gefchichte des Oberrhein, 
Der weientliche Grundfag der deutſchen Agrarverfaffung im Mittelalter, der von bebeu- 
tender Tragweite für Die Gefchichte des deutſchen Volkes war, heißt: Werinicht Der 
dentfhen Nationalität angehört, kann nurdie Hälfte einer Hufe und 
nen geringeren Antheil am Gemeindegut erhalten. Darnadh erhielten die 

laven nur die ſlaviſchen Hufen, Lan, von 15-Morgen, bie Kelten und romanifchen Gelonen 
nur die Schupofe von ebenfalld 15 Morgen. Dieſes hatte eine geringere Vermehrung 
der Bevölkerung dieſer Volkselemente zur Folge, welche fich deshalb auch nicht in derſel⸗ 
ben unabhängigen und wohlhabenden Stellung fühlten ‚wie die deutfchen. Landau 
bemerkt außerdem in feinem angeführten trefflichen Buche, er fei fiberall auf die That» 
Jache geitoßen, daß das Ehemals ımd das Jetzt ziemlich übereinftinme, und baß der Um⸗ 
wanblung der Ugrarverfaftung ein Geſetz (Envwicklungsgeſetz) zu Grunde liege. Wie 
der wahre Hiftorifer immer thun wird, iſt Landau bei ſeiner Forſchung von der Ges 
genwart auögegangen, und da er diefe in Bezug auf die Agrarverfaffung recht vers 
fland, fo war es ihm auch möglich, die Bergangenheit erklären zu koͤnnen. 

Bon der Hufe d. h. einem Stück Land mit Wohnhaus für eine Familie hängt 
die Flurverfafſung ab. Die Hufe ift ein Territorium, das der Arkeitöfraft einer 
Familie entfpriht und deſſen Production der Gonfumtion einer Yamilie gleichfommit. 
Mit Berüdfichtigung der Arbeit eines Pfluges war Die Hufe gewöhnlich auf 30 Mor« 
gen berechnet. Die Größe der Hufe wechfelte nach der Güte des Bodens. Wenn es 
auch der Größe nach ehr verfchievdene Hufen in den einzelnen Ländern gab — Well- 
phalen und Franken jind die Gegenfüge —, fo hatte ſich Doch auch in Beziehung 
daranf eine Gewohnheits verfaſſung ausgebildet. Landau unterſcheidet vier Hufengat⸗ 
tungen, welche ſich indeß als zwei ausweiſen, da die beiden andern nur als Ueber⸗ 
gänge zu betrachten find: die weſtphaliſchen und die fränkiſchen oder die ſüd⸗ 
und mitteldeutfchen Gewendehufen. (Siehe Hufen) In Bezug auf die Theis 
lung. folcder Hufen gab «8 im Mittelalter Feine bindenden Norjchriften, dad Ge- 
wohnheitsrecht allein entſchied Man tbeilte die Hufen biäwellen in drei, fech® 
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und mehr Theile, aber immer fo, daß jeder Acer, jede Wiefe u. f. w. der Ränge 
sach zerſchnitten wurde. Die Größe der Theile richtete ſich nach der Güte des 
Vodens. Dagegen entflanden auch durch Zuſammenlegen von zwei Hufen Latifundien, 
wie die zweifältigen Hufen ober großen, auch „fuldifche” genannten Hufen von 60 Mor- 
gen. Im fpäteren Mittelalter, nachden durch die Einwanderung in die Stäbte, ‚bie 
Söldnerei der Lanzknechte und durch die Bauernkriege die bäuerliche Bevölkerung gelichtet 
wurde, finden fich, wie Landau (©. 40) fagt, viele Dörfer, in welchen bie nteiften 
Bauern 2— 4 Hufen, alfo 60—120 und mehr Morgen befaßen. Daneben Tanı aber 
auch im Mittelalter am Oberrhein eine Eleine Grundfläche häufig vor, Die Shupofe, 
ein Grundſtück von einer halben Hufe, alfo 15 Morgen und weniger. Diefed fcheint 
nach Dem agrargefeglichen Gewohnheitsrechte des Mittelalterd ver Fleinite Grunbbefik 
geweien zu fein. . Die Befiger der Schupoje hatten nur die halbe Berechtigung und 
Benugung am Gemeingnt, aljo durften fie z. B. nur ein Schwein zur Gichelmafl 
ſchicken, der Hubbeflger Dagegen zwei u. ſ. w. Der Beflger eines noch geringeren 
Gutes ald die Schupofe Hatte gewöhnlich gar Eeine Gemeinderechte. Sie hießen bie 
Einläuftigen, im Niederfähfiihen Koffäten, Köther, Käthner (im Baieri- 
fhen Seldner). Die Hufe war ein für fich gefchloflener erblicher Brivatwirtb- 
ſchaftskreis. Es gehörte zu demfelben Ackerland, Wiefe, Weide, Wald, Beunte 
(Garten), ferner war Antheil am Gemeindegut. Bamit verbunden. Die politifchen Rechte 
des Bauern hingen von der rechtlichen Natur der Hufe und der perfönlichen Stellung 
ihred Bebauers ab. Daher jelbft die Namen des Hufenbeligerd davon gemäblt wurben. 
Die Eigenthinmlichfeit der Hufenverfaffung bat fich noch Heut jo erhalten, daß Landau 
(S. 18) eine. Karte entwerfen konnte, auf welcher Die Grenzen der Huf- und Dorfvers 
faffung gezeichnet werden. Die Hufenverfailung ift eine deutfche Eigenthümlichkeit, welche 
felbit noch den romanifirten Deutfchen und den Engländern geblieben ift, und fie bildet 
den flärkften Gegenſatz zur flavifchen und gallifcheceltiichen Agrarverfaffung. 

Die ſlawiſche Agrarverfaffung ift ſchon im Mittelalter wie noch jest zmeifacher 
Art. Entweder wurden die Slawen germaniſtrt oder fie blieben ihrer urfprünglichen 
gemeinschaftlichen Klurverfaflung, einem gewiſſen Communismus, treu. Die germanis 
firten Slawen in Medlenburg, Bonmern, der Laufiß, Schleften bis nad Bolen und 


bis nach Rußland Haben auch Hufenverfaffung. Ihre Hufe heißt Lan Golniſch 


Radio). : Sie find aber nur halb fo geoß, als die deutfchen Hufen, haben nur 15 Mor 
gen und ihre Abgaben verhalten fi zu denen der deutfchen Hufen wie 3 : 2 Wan 
flebt ſchon aus dieſer ſlawiſchen Nararverfaflung, daß fich bier Fein politifch berechtigter 
Bauernftand entwideln Eonnte, daß Adelsherrſchaft, d. h. Herrſchaft des Capitals im 
Grundbeſitze, unvermeiblich war. _ 

Anders ift es in Rußland. Die Feldflur ift: bir gemeinfhaftlid und 
wird in gewiſſen Zwifchenräumen von Neuem vertheil. Das Feld ift zwar in Ge 
wanne eingetheilt und dieſe in Ackerſtücke zerlegt, doch alled nur tranfitorifch. Dieſer 
conmmuniftifche Gebrauch des Ackerlandes erinnert an den primitiven Zuſtand des füdi- 
[hen Staates, wo ebenfalld nach einer Reihe von Jahren neue Gütertheilungen vor 
genommen wurden. Diefe rufilfche Sefammtflurverfaffung feheint übrigens auf die große 
Bermehrung der aderbautreibenden Klaſſe fehr günftig einzuwirfen und die Berjchuls 
Dung diefer Klaffe. zu hindern. 

.. Einer ähnlichen Neigung, zu gemeinfamem @igenthum begegnen wir bei dem frans 
zoͤſ iſchen Bauer des Mittelalters. „Bis zum flebzehnten Jahrhundert“, fagt Doniok- 
in feinem an biftorifchen Entdeckungen überaus reichen Buche, „beichäftigen ſich Die 
Acten häufig mit ländlichen Gemeinfchaften und erwähnen eine große Zahl von „con- 
sorts el cotnmuns en bien.“ Der größte Theil der franzdfifhen Dörfer, Weiler zc., 
deren Ramen Heut noch mit einem Les anfängt, erinnern noch an Diefe verſchwundenen 
Afiveistionen.“ Doniol ſuchte in ihnen eine urfprüngliche Nationalanlage und ſindet 
ihre lange Aufrechterhaltung in einer Zeit, wo bie einzelne Perfönlichkeit des Serf ober 
des Bilfain fo wenig Ausficht auf Anerkennung : hatte, fehr erklaͤrlich.) Näheres 1. 
unter Gemeinde u. Communismns.) 


9) Histoire des classes rurales en France et de leurs progrös dans l’6galite eivile 
et la propriöte par H. Doniol. Paris, Gusllomin, 1857. Robert v. Mohl (Geſchichte und Li⸗ 
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- - Daß wir bier nicht näher anf Die Agrargefebgebung im alten Grtechenland ein- 
geben fönnen, verſteht fich von ſelbſt. Wir wollen aber doch dem Leſer Die Mögliche 
feit geben, fi) andermwärts, wenn es ihn intereffirt, Raths zu erholen. Man möge 
über Lykurg's Gefeßgebung in Bezug auf die Agrasverfafjung nir Roßbach's Ges 
ſchichte Der politifchen Defonomie nachfehen; in Bezug auf Solon's Agrarreform ver: 
weifen. wir auf Petitus' Attifche Gefeggebung und Böckh's Stuatöhaushaltung der 
Athener, ferner auf Reynier de l'economie puablique et rurale des (srecs 1815 
und auf deſſelben Verfaſſers Werk über die römiſche economie rurale. In dad gric- 
chiſche Altertbum in Bezug auf Sicilien gehen die leges agrariae Hieronianac zurüd. 
Sie find die wichtigfie Agrargefeggebung Hiero's Il. von Syrakns und flanınıen aus 
dem 3. Jahrhundert vor Ghr. Die Hömer haben Diefe Geſetze und die ihmen ent: 
jprechende Agraxverfaſſung in der Provinz. Sicilien beftehen laffen. So Tann man 
dic leges Hieronianae auch römijche Ugrargefeße nennen. 

Unfer Standpunft'zu den Theoricen, welche im Gebiet der Agrar» Gefeh> 

ı gebung heut vorherrfchen und die geſammte Agrar- Berfaflung Europa’s ſich unter» 
tHänig zu machen drohen, ift watürlich durchaus nicht ebenfalls in einer Theorie 
enthalten. Die Theorieen find Werkzeuge und Kinder des Abfolutismus und fletd 
gerzerrten fie, wenn jle conjequent audgebilvet wurden, Dad ihnen zu Grunde liegende 
Stück der Wahrheit zur Earricatur. Ie mehr wir aber in der Freiheit ftehen und der 
Freiheit nachftreben, defto mehr ſuchen wir der unzählbaren Mannichfaltigkeit des wirks 
lichen Lebens geredyt zu werden, und fo fönnen wir nur für dieſes Stadium der 
Ackerbau⸗Verfaſſung die eine, für jenes die andere Megel, ohne dabei allerdings bes 
ftimmie politiſche und foriale Grundjäge, die wir jpäter darlegen werden, zu verläugnen, 

empfehlen. . Ein tiefer Korfcher, durch Dentfchland anerfannt, theilt Diefen ımfern Stanb- 
punft und fpricht ihn in folgenden ſchönen Worten aus. (Bier Bücher Geſchichte der 
pelitifchen Defonomie von Dr. Joh. Jo. Roßbach. Würzburg. C. Etlinger. 1856. 
png. 238 ff): „Wir haben Die Jahrtaufende Hinter und und Eennen die Entwickelungs⸗ 
gejege der Naturwelt, wie der Weltgefcyichtee Was bei den Alten Berhbängnifi, 
bad ifi bei und Freiheit; die Freiheit Fann bie Macht der Gefchichte brechen, wenn 
fle. ihr Geſetz begriffen und mit ihr ſich Die fittliche, opfernde Thatkraft vermählt, um 
dem rechten Geſetze auch Geltung im Xeben zu verſchaffen. Die Propheten in Ffrael 
und Dad. Zeitalter des Demoſthenes Elagten über Dad Ueberhandnehmen der die Klein- 
befigungen verjchlingenden Großgüter; wir fennen ans dieſen Klagen die Nachtheile 
der Latifundin Es bedarf nur des Muthed, diefe krankhafte Hichtung der vorge 
jchrittenen @ulturperioden in die rechte Bahn zu bringen, dad Uebermaß des 
Groß- wie des Kleinbefiges in das rechte Gleichgewicht des mitt- 
leren Grundbeſitzes aufzuldfen, um jene Folgen abzumehren, denen daß 
Alterthum erlag. Uns ift es eher möglich, dieſes Gleichgewicht zu finden, „weil im 
Ehriftenthum für und eine unverfiegbare Regenerationdfraft liegt, weil wir durch daſſelbe, 
auch wenn unfere Zuftände anfingen, den Lebensproceſſe zu. verfallen, wieder bie Kraft 
der Auferftehung finden können und fchon gefunden baten. Wiſſenſchaft und 
Chriſtenthum thbun uns darum gleih Noth. Die eine foll.und das 
Geſetz des Lebens finden, Das andere den Gehorfam gegen dad Geſetz 
erfüllen lehren; Die,eine follden Fortfchritt anbahnen, daß andere 
und vor.den Gefahren der Ueberbildung fiher ftellen; die Wiffen- 
shaft foll und die Segnungen der Qultur entfalten, das Ehriflen- - 
thum und vor den Ausfchweifungen der Eulturvölfer wahren.“ 

Und Roßbach fährt dann, indem er die zwifchen den Gegenfägen ausgleichende 
und in der Entwidelung weiterführende Kraft des Chriſtenthums rühmt, meiter fort: 
„Die franzöftfche Hevolutien war das andere Eriren der feudalen Heaction, welche den 
grganifchen Kortjchritt gemaltjam hemmte, - und fie frhlug darum in die Kehrfeite ihres 
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teratur der Staaiswiljenfchajten, Erlangen 1658, IL, p. 66) fpriht zwar von Doniol in einem 
einigermaßen verächtlichen Tone, wir wagen indeß die Behaupiung. daß der Polyhiſtor von Heibel: 
berg von dem Buche nichts gelefen hat, als die Vorrede, in der D. chrlih das abfaͤllige Urtheil 
der Akademie anjührt, die übrigens an dem Bude wohl am meiften das unbeholfene Franzöſiſch 
zu tadeln fand. D. Mrd. 
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Zieled um; fie brach die corporative Macht des Eigenthums, um bie Macht bed 
individuellen Eigenthums allein - fouverain zu machen; ber Großbeſitz der Kirche 
und des Adels wurde jebt der unendliche Kleinbeflg der Einzelnen, die Parcellenwirih⸗ 
fhaft die Atomiftrung des Eigenthums. Der Feudalſtaat hatte ſich in feiner focialen 
Machtausbildung von den Naturgefege Des Lebens entfernt; in der Mevolution that 
das Individuum daffelbe, und fo fehlug Die Nemeſts zu beider Verderben aus. Der 
Feudalſtaat wie die Revolution enthält einen Eingriff in das Gefeh des Lebens; jener 
ſchloß fich erftarrend dem Gefehe des Lebens ab, dieſe brach die natürliche Ordnung bed 
Lebens, alle organifche Bildung überfluthend. Was Epitadeus um 390— 370 v. Chr. noch 
in legaler Form, wenn auch innerlich Geſetz verachtend, für Sparta herbeiführte, Die Mobi- 
lifirung des Eigenthums, das wollte die Revolutton in Wege der Gewalt; dort aber ent- 
ftand die Eoncentration des Beſttzes in Weniger Hand, . hier erfolgte feine Zerfplitterung in 
ungebeurem Maaße. Die Revolution Fam zu feinem anderen Refultat, ald daß fie in 
das Gegentheil ded Feudalſtaates umſchlug und da die maaßloße Freiheit walten, wo 
jener die corporative Macht maaßlos fehalten lieh. Diefer Gegenſatz offenbart ſich auf 
dem agrarifchen Gebiete in dem PBrineipe der millfürlichen Theilbarfeit der Güter auf 
der einen, und der geſetzlichen (nicht bloß gewohnheitsrechtlichen) Gebundenheit und 
Untheilbarkeit des Grund’ und Bodens auf der anderen Seite. 

Staaten, welche dem franzöftfchen Principe huldigten, verwirklicyten das erflere, 
die, weldhe der alten Ordnung, dem germanifchen Prineipe anhängen, das andere. 
Preußen folgte dem eriten durch feine 1807 ausgefprochene Breigebung des Gigen- 
thums; demſelben Princip huldigte das linke Rheinufer, das ehemalige Königreich 
Weſtphalen, Baden, Naflau, Baiern, die beiden Neffen, Die Niederlande. Das Syſtem 
der Untbeilbarfeit aber herrfcht noch in Oeſterreich, Hannover, Medienburg, Holftein, 
Großbritannien, Irland, Portugal, Spanien, Italien, Rußland, Polen, Schweben, 
Norwegen und Dänemark. Wir fünnen ein fihered Bild der Gegenwart nicht ent- 
werfen, weil dad Leben nicht abgefchioffen tft, weil die Zeit in ewig neuen Bewegum- 
gen reift; weil bier Das Alte noch in ſtolzer Höhe prangt, dort Dad Neue durch den 
Lebenskern des alten über Bord geworfen, weil die Gegenwart noch in Geburtswehen 
befangen, mit dem einen Auge rüdwärts, mit dem anderen vorwärts ſchaut. Die 
Denker unferer Zeit find, wie dieſe felbft; die Wenigften haben ſich zu einer objectiven 
Weltanfchauung erhoben, die Wenigften haben aus der Bergangenbrit das Weltgeſetz 
unferer Culturſtufe zu erkennen ſich bemüht. Sie find entweder Lobredner des Alten 
oder Eiferer ded Neuen, und von dieſem Geſichtspunkte aus betrachten fie auch das 
Meltleben ihrer Zeit. 

Wir wenden uns jebt zur Darſtellung des aktuellen Zuftandes Der 
Agrargefehgebung und Agrarverfaffung in Europa. 

Es mag auf den erften Anblick fcheinen, als feien die zwei Ausdrücke nur ver- 
fihiedene Bezeichnungen einer und derfelben Sache; bei näherer Betrachtung wird ſich 
jedoch das Gegentheil hiervon und zugleich die Unrichtigkeit derjenigen Definitionen 
ergeben, welche ald die jeßt gebräuchlichen gelten. Unter Agrarverfaffung joll 
das Verhaͤltniß der Vertheilung des Grund und Bodens unter die Staatögenoflen 
und zugleich der Complex derjenigen Nechtöbegriffe und Inftitutionen, welche den Beitg 
und die Benugung wie dad Eigentbum ded Grund und Bodens und die Verfügung 
darüber betreffen, endlich auch der Rechtszuſtand der Eigenthümer, Beſitzer und Bebauer der 
Srundftüde verftanden werden ). Die Agrargefeggebung aber fell derjenige Theil 
der allgemeinen Gefeggebung fein, welcher die eben befintrte Agrarverfaffung zum Gegen- 
ftande bat. Es liegt auf der Hand, daß die ald ein Beſtandtheil der Agrarverfaflung 
bezeichneten MNechtöbegriffe und Inftitutionen, welche den Beſitz, die Benugung und Das 
Eigenthum des Grund und Bodens, jo wie die Verfügung darüber betreffen, eben 
nichts anders ald Rechtsſatzungen find, weldhe der Agrargeſetzgebung angehören, 
und daß fomit nach obiger Definition bie Agrarverfaflung und Agrargefeggebung theil- 
weile in Eins zufammenfallen. Es leuchtet ferner ein, daß unter denjenigen „Rechte- 
begriffen und Inftitutionen, welche den Vellg, die Benuigung und das Eigenthum bes 
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Grund und Bodens, fo wie die Verfügung darüber betreffen”, auch alle diejenigen 
Rechtövarfchriften zu verfteben find, welche zwar auf Bodenverhältniffe Bezug haben, 
jedoch keineswegs im Öffentlichen Interefje wurzeln, vielmehr ald Interpretation oder 
Ergänzung des Privatwillend zu betrachten find. Dadurch wird aber dem Gebiete der 
Agrarverfaflung und Agrargefehgebung eine unüberfehbare Ausdehnung gegeben, feine - 
Grenze völlig verdunkelt und verwifcht. Um dieſen beiden Uebelfländen, welche jene 
Definitionen im Gefolge haben, zu begegnen, wird man bei einer neuen Begriffsbeſtim⸗ 
mung bie Agrarverfaffung als etwas rein Thatfüchliches bezeichnen und von der Agrar 
gefeggebung diejenigen Beftimmungen ausfcheiden mülfen,. welche lediglich dem Pri- 
yatrechte angehören. Hiernach erfcheint die Agrarverfaffung eines Landes als 
derjenige tbatjächliche I natürlich auch rechtlich qualificirte — Zuſtand, in welchem fich 
die Boden» Eigenibümer und Bebauer ala folcye befinden, und Die Agrargefeb- 
gebung als der Inbegriff derjenigen im öffentlichen Intereffe wurzelnden und baber 
durch Privatwillkür nicht abzuändernden Borjchriften, welche die Vertheilung des Grund 
und Bodens unter die Staatögenoffen, die Benutzung veflelben, fo wie bie perfönlichen 
Ab hängigkeiteverhältniffe feiner Bebauer als folcher regeln. 

Auch nach dieſer Definition der Narargefeßgebung tft Das Gebiet derjelben immer⸗ 
bin fehr groß. Es gehören hierher namentlich die Vorfehriften a) über Die perfün« 
liche Fähigkeit, Srundftüde überhaupt ober von gewifler Art zu erwerben, b) über Par⸗ 
cellirungen und neue Anfledelungen, c) über die wirthfchaftliche Zufammenlegung ver: 
mengter Grundſtücke, d) über die Aufhebung, beziehungsmeife Theilung der auf Privat- . 
rochtsverhaͤltniſſen beruhenden Gemeinheiten oder gemeinfchaftlichen Benupungdrechte von 
Grund und Boden, e) über die Theilung von Gemeindeland, H über die Errichtung 
and Aufhebung von Gutslehnen, Familien⸗Fideicommiſſen, Erbpachts - und Erbzins- 
verbältnifien, g) über die Errichtung, Aufhebung und Ablöfung von Grundgerechtig- 
keiten und MReallaften, h) über Ent⸗ und Bewäflerungse, Deich- und Siel- Anlagen, 
i) über die Erbunterthänigfeit ſowie über die gutöherrlichen Mechte überhaupt. 

Die meiften der von ber Agrargefeßgebung betroffenen Hechtöverhältnifie find Ge⸗ 
genſtand ber leidenſchaftlichſten Debatten geworden. Die Gründe, welche man für und 
wider dieſe Rechtsverhaͤltniſſe geltend machte, waren entweder der Politik oder der 
Natlonal-⸗Oekonomie entnommen. 

Aus politiſchen Gründen bekaͤmpfte man die Einſchraͤnkungen der Parcellirungs⸗ 
befugniß, das Kortbeflehen der Lehne und Familien-Fideicammiffe, der bäuerlichen Erb⸗ 
güter, der Erbpacht und Der gutäherrlichen Mechte, weil dieſe Inftitutionen Die Grund⸗ 
pfeiler. des Feudalflantes und mit dem Wefen des modernen Staates, der auf gefeß- 
licher bürgerlicher Unabhängigkeit und gleicher politifcher Berechtigung aller Staats⸗ 
genoflen berube, unverträglidy fein. Aus politifchen Gründen vertheidigte man fie, 
indem man in ihnen ein’ Mittel zur Kräftigung der vorhandenen confervativen Ele⸗ 
mente, fowie zur Belebung der Gefühle für Heimath und Familie, eine Schutzwehr gegen 
moderne Nivellirungsſucht und das Holz erblickte, aus dem allein ſich ein wahrhaft 
organiſches Staatsgebaͤude zimmern laſſe. 

Nicht weniger gewichtig als die politiſchen ſind unzweifelhaft die national⸗ 
öfonomifchen Gründe, welche man für und wider vorgebracht hat. Gegen die Ge⸗ 
bundenheit des Grundeigentfumd hat man vom national⸗dkonomiſchen Standpunfte 
bornämlich eingewendet, daß die Möglichkeit für Iebermann Grundeigentbum im freien 
Berfehre zu erwerben, dem Nationalmohlftande ebenfo förderlich fei, ald die Befreiung 
des Handels von befchräntenden Monopolen. Der freie Verkehr foll voraugsmeife 
angethan fein, dad Grundeigenthum in entiprechendem Maße an ſolche Befiker zu brin- 
gen, welche durch den Stand ihres Vermögens und durch ihre perfönliche Befähigung 
zur vortheilhaften Gultivisung deſſelben befonbers geeignet find. Der ungebundene 
Eigenihümer, behauptet man ferner, findet in dem Intereffe an ber Vermehrung feines 
Dermögend den Grund zur Verbeſſerung der Subftanz feiner landwirthſchaftlichen 
Liegenfihaften, da hierburch bei der freien Goncurrenz und gefleigerten Nachfrage ihm 
das Mittel der Verwerthung zu vortheilhaften Preifen geboten ift; nicht fo derjenige, 
defien Berfügungsrechte über das von ihm befeflene Grundeigenthum durch Die Nechte 
von Anwärtern und Erben ober auf andere Weiſe befchränkt find. Die Geſichtspunkte 
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der Bewirthſchaftung dieſes Letztern follen nur jene des Nutznießers fein, der bie Sub⸗ 
ftanz des Grundeigenthums als dad Mittel zur Erwerbung von Vermögen, nicht aber 
als einen Theil feines Vermögens betrachten Tann. Endlich wird hervorgehoben, daß 
der Befiber gebundenen Grundelgenthums, wenn er Daß zu einer tüchtigen Bewirth- 
f&haftung nothwendige Betriebscapital nicht felbft bejige — und dies werbe febr oft 
der Ball fein — durch jene Eigenfchaft feined Grund und Bodens an der Beichaffung 
des erforverlichen Capitals in der Megel verhindert werde. Bon der andern Geite 
bat man fi namentlih auf die Erfahrung berufen, dad größere Gütercomplere pro» 
ductiver feien, als Eleine, und ald Grund hierfür angeführt, daß von den täglich) „mehr 
hervoriretenden %ortfchritten der Oekonomie nur hei einem größeren Areal nugbare 
Anwendung zu machen fei und daß nur Letzteres ſich für eine rationelle, nach einem 
feften Plane georbnete Zandwirtbfchaft eigne. Es hat auch nicht an einer Mittel 
meinung: gefehlt: „Die Barcelle — fagt dieſe — bat ihr Hecht wie der Grof- 
beftg; Die Krankheit liegt nur in dem unorganifchen Uebergewicht des Einen ober 
des Andern.“ Nur diefem MVebergewicht vorzubeugen oder zu fleuen, foll bie 
Aufgabe der Agrargefeßgebung fein. Wie ſehr man zwijchen jenen” für und wiber 
"angeführten Gründen felbft in den Kreifen, welchen bad Amt Der Gefehgebung 
zugetheilt ift, Hin und ber gefchwankt bat, dafür liefert Die Preußiſche Gefegge- 
‚bung über dad Parcellirungsweſen ein intereflantes Beifpiel. Das Ediet vom 9. October 
1807 (Bef.-©. ©. 171) trat zunaͤchſt der Gebundenheit der Güter feindlich entgegen, 
indem es die Barcellirungsfreibeit fanstionirte. Ihm folgte unter ausführlicher Darle⸗ 
gung der Dafür fprechenden national= ökonomiſchen Erwägungen Das Editt vom 
14. September 1811 (Geſ.⸗“S. S. .300) auf der: betretenen Bahn. Dad Geſetz vom 
3. Januar 1845 (Geſ.⸗S. ©. 25) Ienfte jedoch ab und unterwarf die Barcellirungen 
einigen erſchwerenden Formen. So follte die Aufnahme: von Parcellirungsnerträgen 
nur von dem Hypothekenrichter des zu zertheilenden Srunbflüds vorgenommen werden 
fönnen. Diefe Beitimmung bob jedoch ſchon die Verordnung vom 2. Januar 1849 
(Gef.-S. ©. 1.) wieder auf, und die DVerfaflungd- Urkunde yom 31. Januar 1850 
„gewährleiftete" (was auch. die Berfaflungs = Urkunde yom 5. December 1848 getben) 
ausdrücklich „die Theilbarkeit des Grundeigentbumd." Die Gejehe vom 24. Februar 
1850 (Geſ.⸗“S. ©. 68) und vom 3. März 1850 (Befeg-S. ©. 145) fuchten die Vor⸗ 
nahme von Barcellivungen noch mehr, ala biöher geichehen, zu erleichtern; ; daß Geſetz 
vom 24. Mat 1853 (Gef.-S. ©, 241) aber ging wieder auf eine Verminderung ber 
Grundftüddzertbeilungen aus. — Bür die meiften agrarifchen Fragen werben ſich übri⸗ 
gens nach unferer Anſicht Feine allgemein und jchlechthin gültigen, national - dfonomi- 
fhen Grundfäge aufftellen laſſen. Klimatifche Verbältniffe und Bodenbeſchaffenheit, 
nicht minder der individuelle Volkscharakter fowie der jedesmalige gefanumte wirth-- 
fchaftlihe Zuftand eines Volkes müfjen bei der Beantwortung der meiften jener Fragen 
maßgebend fein. Es ergiebt fich hieraus, daß verfchiedene Zeiten und Länder verfchie- 
dene agrarifche Inftitutionen erfordern fünnen. Was uns jett verwerflich erfcheint, if 
früher vielleicht fegendreich gewein. So war einit in Rußland die Einführung 
der Schollenpflichtigfeit (glebae adscriplio) unter. denn Czar Boris Godunow (1601) 
injofern eine wohlthaͤtige, nationalsöfongmifche Maßregel, ald fie dem Wandertriebe 
der ländlichen Bevölkerung und dem unfläten Sinne derſelben enigegenwirkte. 
Neuerdings hat man auch eine Menge agrarifcher Inftitutionen aus rech s⸗ 
philoſophiſchen Gründen zu vertheidigen wie anzugreifen gefucht. Es ift dies in 
fo geiftvoller Weile gefcheben, daß jener Verſuch nicht bloß wegen feiner Neuheit eine 
ausführlichere Beiprechung verdient. Man hat gegen die Beichränkungen der Barcelli- 
rungsbefugniß eingewendet, daß aus der Natur des Eigenthums als eined abfelusen 
Rechted ein unumſchraͤnktes Dispofttionsrecht des Eigenthümers über die Subflanz folge, 
welche nur in den Fällen dringendſter Noth von dem Geſetgeber nicht reſpectirt zu 
werden brauche; gegen Die Neallaften: daß das Eigenthbum jeinem Begriffe nach ein 
reines Mecht fei, daß für den Eigenthümer .eine Pflicht irgend einer Urt nicht in⸗ 
volvire, und daß Daher durch dingliche Nechte, welche eben nur Befchränfungen des 
Eigenthums jeien, nur eine Minderung der im Eigenthum liegenden Rechte, nicht aber 
eine Pflicht Des Eigenthümers zu poſtiven keiſtungen begründet werden koͤnne; gegen 
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die Errichtung von Familienfideicommiflen: Daß einer Privatperſon nicht die Befugniß 
zugeflanden werben Tönne, gleichſam als Geſetzgeber die Erbfolge einer Familie in ges 
wiffe Bermögendtheile auf die gefammte Dauer diefer Familie zu ordnen; indem fonft 
der Wille einer einzelnen Privatperfon über die möglichen natürlichen Grenzen feiner 
Wirkfamfeit hinaus audgevehnt, fo zu fagen verewigt und die Wilendfreiheit noch nicht 
exiſtirender Individuen nicht bloß zeitweife, ſondern dauernd befchränkt werben würde; 
gegen die, fog. gutsherrlichen Rechte: daß hiefelben — wenigftens zum Theil — mit 
dem Begriffe der „PBerfünlichkeit" der VBerpflichteten unverträglich ſeien. Bon der andern 
Seite bat man jene Inftitutionen gerade um deshalb in Schub genommen, weil fie 
ein Ausfluß des germantfchen Rechtsprineips feien, welches ein ungleich höheres fei, 
als das zur Quelle der Angriffsmomente dienende römifche Rechtsprincip. Letzteres wird 
nämlich ald das Princip der Subfeetivität (richtiger ausgedrückt: ald das Princip der 
Souverainetät der abſtracten Perfönlichkeit), Erfteres ald dad der Obfjecttvität bezeichnet 
und zus Erläuterung dieſer Begriffe Folgendes ausgeführt:?) Bei den Mömern fei Die 
Subjertivität, das eigene Ich, der Ausgangspunkt der rechtöbildenden Thaͤtigkeit ges 
wein. Mache aber der Menih fein Ich zum Ausgangspunkte feined Denfend, 9 
eblide er in fih ein mit Dernunft und Willen begabtes Weſen, welches vermöge 
diefer Eigenfchaften befähigt und folglich, — da der Begriff des Subjects Fein 
Moment enthalte, welches ihm in Betreff des Gebrauches diefer feiner Faͤhigkeit Be⸗ 
ſchraͤnkungen auferlegte, — auch berechtigt fei, felbft 'zu erkennen, was ihm front, 
und nad eigenem Ermeſſen und freiem Entfchluffe zu handeln. Diefe Freiheit müfle 
— was das Verhältniß der verſchiedenen Menfchen zu einander betrifft — nothwendi⸗ 
gerweife als eine unbejchränkte gedacht werben, weil die Eoeriftenz mehrerer mit Ver⸗ 
nunft und Willen begabter Individuen etwas. rein Thatfächliched fei und daher mohl 
thatfächliche Befchränfungen der Willensfreiheit des Ginzelnen zur Folge haben, dieſe 
Willensfreiheit ihrem Wefen nach aber weder aufheben noch mindern fünne. So ers 
gebe fich für dad Denken ein Zuftand natürlicher Freiheit, in welchem die Menfchen 
einander fremd und pflichtlo8 gegenüber flünden. Nur um bie thatfächlichen Störun- 
gen, welche jener Zuftand durch die Eoeriftenz verſchiedener abfolut freier Individuen 
erleiden konne, möglichft zu verbüten, fei die Vereinigung der Einzelnen zu einem 
Staate nothwendig.e Der Staat erfcheine daher als ein durch Vertrag entflanbenes 
Inftitut, welches Lediglich den Zweck babe, nach außen die Herrfchaft der den Staat 
bildenden Perfonen auszubehnen und nach innen durch eine fcharfe und firenge Ab⸗ 
grenzung der Nechtöfphären der einzelnen Staatsbürger dem einzelnen Rechtsſub⸗ 
jecte innerhalb feiner Nechtöfphäre feine urfprüngliche Souverainetät ungefchmälert 
zu erhalten. Auf diefen Gedanken beruhe das römifhe Hecht, wenngleich fie 
von den Alten nirgend als, zufammenhängendes Syſtem audgefprochen feien. Die 
gernianifche Mechtöichre gebe dagegen von- dem objectiven Sittengefeße aug, 
welches der Einzelne vorfinde, wenn er die Gefammthelt der ihn umgebenden 
Dinge, die Welt, zum Ausgangspunkte feiner Neflerion made. Da aber dem in die 
Dbfectivität fich vertiefenden Denken das Sittengefeß ald ein ewiged und feine Erfül⸗ 
Iung als eine innere fittliche Nothwendigkeit erfcheine, jo ftelle fi ibm der menfchliche 
Wille old von vorn herein durch die Pflicht, das Gittengefeß zu erfüllen, befchränft 
dar, Diefe Pflicht erplicire, da das GSittengefeb eben ein Allgemeines, von Allen zu 
Beobachtendes fei, ſich felbft dahin, daß der Einzelne nicht nur fein eigenes Berhalten 
den Vorſchriften des Sittengefeßes gemäß einzurichten, ſondern auch auf ein flttliches 
Berbalten aller Andern nach Kräften binzumwirken habe. Das Mittel zu Legterem fei 
der Staat und das Recht. Das jo durch das Sittengeſetz erzeugte Recht habe Aber 
nicht den Zweck, die Souveränetät der abftracten Perfünlichkeit möglichft ungefchmälert 
zu wahren, fondern vielmehr den: das Sittengefeg zu realifiren und jene Souveränetät 
nur fo weit beftehen zu laflen, als erforderlich fei, damit dem Einzelnen doch nod eine 
Sphäre bleibe, innerhalb deren er frei nach feinem individuellen fittlichen Ermeſſen 
zu handeln berechtigt fei. Die einer ſolchen Anſchauung entfprungene germanijche 
Rechtslehre flelle hiernach an Jedermann die Forderung: „dad Recht zu ftärfen und 

1) Schmidt, der principielfe Unterfchleb zwiſchen dem römiſchen und germaniſchen Rechte. 
Rofiod 1663. 

32* 





>00 Agrargeſekgebung, Agrarverfafung. (Gegenwärtiger Zuftend.) 


das Unrecht zu kraͤnken.“ Von diefen Säben in Bezug auf Dad germanifche Recht 
werden nun folgende Anwendungen gemacht: 

Die Dispofttionsbefugniffe ded Eigenthümers über die Subftanz würben nad 
germanifchem Prineip nicht lediglich durch den Begriff der abſtracten Perjönlichkeit und 
des Eigenthums, fondern zugleich durch die Natur und ben höhern flttlichen Zweck ber 
einzelnen Sachen beflimmt. Daher feien auch Einfchränfungen der Parcellirungöbefug- 
niß der Rechtsidee an fich nicht zuwiber. | oo 

Das Eigenthum fei nad) germanifchem Princip nicht reines Hecht (Recht ohne 
Pflicht), fondern ein Recht, auf dem auch Pflichten ruhen. Daber jei ed weder unnatür- 
lich, noch juriſtiſch unmöglich, dingliche Rechtsverhaͤltniſſe zu fchaffen, welche den Eigen« 
thümer zu pofltiven Leiftungen (Handlungen) verpflichten — Reallafien ır. 

Aus der nad) germanifchem Principe vorhandenen allgemeinen Pflicht, dad Recht 
zu ftärfen und das Unrecht zu Fränfen, und aus dem Grundſatze, daß Diefe allgemeine 
Pflicht allemal da zur befondern Pflicht werde, wo befondere Verbältniffe in einem com 
creten Falle eine beflimmte Perfon als die zunächit dazu berufene erfcheinen laſſen, folge 
von felbft, daß jeber in nem Kreife feiner ausfhließlichen Herrfihaft bie 
höhere-Rechtöorbnung zu realifiren den nächften Beruf habe, und daß er berechtigt und 
verpflichtet fei, darüber zu wachen, daß Sitte und Necht da walten, wo er zu gebieten 
und ihre Herrſchaft zu verwalten babe. Der Eigentbümer erfcheint daher ald bie 
natürlide Obrigkeit in feinem Haufe und auf feinem Grundeigenthum; d. 5. er 
bat das Recht und die Pflicht, den Frieden feines SHerrichaftögebieted zu wahren und 
darüber zu wachen, daß Zucht und Sitte darin berrfchen. Diefe obrigkeitliche Gewalt 
des Grundeigenthümers äußert ſich namentlich in den gutäherrligen Hedhten eines 
ſeits und in der Pflicht der Gutöherrfchaften zur VBerforgung der Gutsarmen, zut 
Unterhaltung von Schulanftalten ꝛc. andrerfeits. Eine ſolche Auffaffung des Grund- 
eigenthums als eines mit mannigfachen Pflichten verbundenen Amtes legt ferner den 
Miterben die flttliche Pflicht auf, demjenigen unter ihnen, der dad But erhält, auch bie 
‚ Möglichkeit zu gewähren, die damit verfnüpften Pflichten zu erfüllen. So wird das 
ablige Gut zum Fideicommifß, das Bauerngut zum Erbgute ALS die. edelfle 
und vollfommenfte Form des Gigenthums erfcheint aber Das Zehn, weil mit biefem 
die Pflicht zur Nealifirung der höhern Mechtöoronung in ganz befonderer Weile innerlid 
verknüpft ift. 

Die Einwürfe, welche man gegen diefe ganze Theorie gemacht bat, follen bier 
gleichfall8 eine Stelle finden. Wenn ver Einzelne, hat man gefagt, Die Geſammitheit 
der ihn umgebenden Dinge, die Welt, zum Ausgangspunfte feines Denkens mache, fo 
finde .er allerdings das Sittengeſetz als ein Objectives "vor. Diefed Sittengefeg ftelle 
fofort an ihn Die Forderung, gebanfenmäßig erfaßt, d. i. conftruirt zu werden. Bei 
der Eonftruirung des Sittengefeßes aber koͤnne dad Denken doch nicht wieder von dem 
Sittengeſetz jelbft ausgehen (denn dann würde es feinen Schritt vorwärtd und niemald 
zu den einzelnen Sittengefesen, welde das Sittengeſetz erſt zu einem inhalt 
erfüllten machen, gelangen), ſondern nur von dem eigenen Id, d. i. von ber 
abfiracten Perſönlichkeit. LXegtere bilde alfo den allein möglichen Ausgangspunft 
für alle und jede rechtsbildende Thätigfeit, Diefelbe möge eine mehr ober weniger be 
wußte fein. Es fei daher unrichtig, den Unterſchied zwifchen dem römifchen und germa⸗ 
nifchen Rechte in den Ausgangspunkt der rechtöbildenden Thätigkeit zu feßen. Auch 
dürfe man nicht vergeffen, daß jene Inftitutionen, in denen ſich das Höhere germaniſche 
Nechtöprincip abfpiegeln folle, Doch immer nur Entwickelungsphaſen der Rechts⸗ 
idee, nicht Nechtöfategorieen feien, und daß ed nichts Verkehrteres geben könne, 
als den fterblichen Leib um deshalb, weil er von einer unfterblichen Seele bewohnt 
werde, felbft für etwas Unfterbliched zu erklären. _ Meberdies ſeien jene einer noch nie 
drigen Eulturftufe angehörigen Inftitutionen felbft noch niedrige Entwidelungsphafen 
der Rechtsidee, deren Verwirklichungsproceß eben darin beftehe, daß fle ſtets, um ſich 
in neuen höhern Formationen einen adäquateren Ausbrud zu geben, ihre früheren 
Gebilde äußerer Vernichtung weihe. 

» ° Auf welsher Seite des im Obigen getreu dargeſtellten Gegenfaßes wir ſtehen, wird 
faum einer näheren Audeinanderfegung bebürfen. Nicht, daß auch wir unfererfeitd ben 


. * 
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ſterblichen Leib mit der unfterblichen Seele verwechfelten: die Erſcheinungs formen ver- 
gehen und wechſeln, der Gedanke, der ſie fchuf und belebte, ift unvergänglich und blei- 
bend. Diefer Gedanke aber-ift, fo weit es fich bier um das deutfche Recht handelt, 
fein anderer, al8 daß das Eigenthum niemals als ein lediglich privatrechtliched auf den . 
individuellen Erwerb und Genuß bezogened, ſondern lediglich ald ein flaatsrechtliches 
und ſtaatsbürgerliches Inftitut, als Unterlage und Träger beflimmter politifcher Nechte 
und Pflichten, betrachtet und behandelt werben darf, ein Gedanke, der nicht nur heute noch 
feine volle Berechtigung Bat, fondern auch in dem Maaße in immer weiteren Kreifen Ein- 
gang finden wird, als die Einficht Pla greift: daß Die foriale Stellung die unbebingte _ 
Vorausſetzung der politifchen, und bie politifche Stellung nichts Anderes iſt, ald bie 
rechtlich und politifch verfaßte fociale Berufßpfliht. Das Nähere in den betreffen- 
den Specials Artifeln, insbefondere in den Artikeln Deutſches und Römiſches Recht. 
Hier wird die Andeutung genügen, daß und aus welchen Gründen die Römer, obſchon 
fle den Ackerbau für den ehrenvollften Privaterwerb hielten, doch nlemals daran gedacht 
haben, ihr Staatsweſen auf den Grundbeflg zu, baſtren, ‚wogegen die Deutfchen den 
Grundbeſitz als alleinige Baſts ihrer Staats⸗Verfaſſung behandelten, obſchon fe die 
perfünliche Befchäftigung mit dem Aderbau als eines freien Mannes unwürdig be- 
trachteten. (S. Germanismnd u. Romaniömud.) 

Nach diefer Entwickelung des Begriff und der Bedeutſamkeit der Agrarverfaffung 
und Agrargefeggebung im Allgemeinen bleibt nur noch übrig, der vorzugsweiſe 
fo genannten Agrar (oder agrarifhen) Geſetze zu gevenfen. Man verfteht 
darunter befonders Diejenigen römifchen Gefege und Gejegeövorfchläge, welche eine Ver⸗ 
theilung der durch Eroberung erworbenen: öffentlichen Känbereien unter die Blebejer zum 
Gegenftande hatten. ) 

Die wichtigſten diefer agrarifchen Geſetze waren folgende: 

- a) die lex Cassia vom 9. 268 u. c. („nad Gründung Roms”), benannt nad) 
ihren Utheber Sp. Caſſtus Viscellinus. Sie bezweckte eine fehr bedeutende Acker⸗ 
Anmeifung aus neu erobertem Land und älterem Staatd-Ejgenthum und enthielt gewiffe 
bejehränfende Beſtimmungen für den patrizifchen Beſitz des Gemeinlandes. 

b) Die lex Licinia de modo agrorum vom 9. 387 u. c., benannt nad 
ihrem Urheber C. Lieinius Stolo. Sie beftimmte, daß Niemand bei Strafe mehr als 
fünfhundert jugera Landes beflgen oder mehr als 100 Stück größeres, 500 Fleineres 
Vieh halten jolle. OB fie fih nur auf den ager publicus bezogen habe, alfo eine 
wirfliche lex agraria gemwefen fei (Niebubr), oder nicht (Hufchke), ift ftreitig. Der 
Urheber des Geſetzes felbft wurde im I. 397 wegen eined Beflges von 1000 jugera 
zu 10,000’ Affeß Strafe verurtheilt. Die lex fam allmählich außer Anwendung. 

c) Die lex Seimpronia vom J. 621 u. e., benannt nad ihrem Urheber Ti- 
berius8 Sempronius Gracchus. Diefelbe war im Wefentlichen nichts meiter, 
als eine Erneuerung der Licinifchen Lex v. 3. 387. Es follten danach die fänmtlichen 
occupirten und den von Inhabern ohne Entgelt benußten Staatsländereien (Die verpachteten 
berührte das Geſetz nicht) von Staatöwegen eingezogen werben, jedoch mit der Be- 
fhränfung, daß der einzelne Occupant für fih 500 jugera und für jeden Sohn 250, 
im Ganzen aber nicht über 1000 jugera behalten oder dafür Erſatz in Land bean⸗ 
fpruchen: durfte. Das alfo eingezogene Domanialland follte in Looſe Yon 30 jugera 
zerichlagen und dieſe theild an Bürger, theild an italifche Bundesgenoſſen vertbeilt 
werben, nicht ald freies Eigenthum, fondern umveräußerlich zu Erbpachtsrechten. Mit 
der Ausführung dieſes Geſetzes ward eine Commiſſton von drei Männern (Iresviri 
agris dandis assignandis) beauftragt. Der im Jahre 625 gehenmten Wirkfamfeit der 
Bonmiffton ward 631 durch Cajus Gracchus Fortgang verfchafft; bald nach dem 
Sturze de8 Cajus Gracchus wurden jedoch weitere Randvertheilungen gefeglich verboten 
und die Veräußerung der zugetheilten Beſttzungen geftattet. 

d) Die lex Julia agraria vom 9. 695 u. c., genannt nach ihrem Urheber 
Jultus Cäfar. Durch fie wurde alles Gemeinland, was bis dahin in Italien noch 
dem Staate erhalten worden war, zur Vertheilung gebracht. Die Ausführung des 


$) Die älteften leges agrariae bejogen fid) übrigens nur auf die gentes (Patricier). 
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Geſetzes war einer Commiſſion von 20 Männern übertragen. In lehtere follie auch 
Eicero eintreten; er lehnte Dies jedoch ab. 
Wenden wir und nunmehr einer Schilderung der Agrarverfaſſung und Agrar- 


, geießgebung der einzelnen Ränder zu. 


Mir beginnen füglih mit Deutfchlann. 

Es ift vielfach darüber geftritten worben, ob die Deutfchen in ben älteften Zeiten 
ein Sonder-Eigenthbum einer einzelnen Perſon an Grund und Boden gekannt haben. 
Es Darf indeß jeßt wohl als ausgemacht gelten, daß die Brage zu bejaben iſt. Aller 
dings Fam Die altdeutſche Agrarverfaffung der römifchen, welche dem Einzelnen die 
volle und ausfchliepliche Individual-Herrſchaft ficherte, nicht glei; fie war aber 
auch nicht mit- der flavifchen identiſch, welche Fein ſicheres Sonder» Eigentbum ver- 
ftattete und nur den Genuß der gemeinen Güter wechſelnd vertheilte, vielmehr hielt fie 
zwifchen beiden Die Mitte. In dem Hofe fonderte die altveutfihe Agrarverfaflung 
die Herrſchaft des einzelnen Mannes forgfältig von den Nachbarn. ab umd fleigerte hier 
dad Sonder-@igentbum beinahe bis zu der Ausfchließlichkeit des römifchen dominium. 
Schon der Umftand, daß jedes Haus für ſich befand, von einen freien Raume um⸗ 
geben war, und Daß jeder Hof von den eigenen Zaune umfchloffen wurde, deutete auf 
jene Selbftftändigfeit, auf die ausfchliepliche Herrfchaft Des Beſitzers hin. „Vieos lo- 
cant non in nostrum morem, connexis et cohaerenlibus aedificiis; suam quisque 
domum spatio eircumdat.* (Tac. Germ. 16.) Auf den offenen Felde aber bemahrte 
die gedachte Agrarverfaffung auf der einen Seite das feſte Sonderrecht des Hofbauern 
für ihn und feine Erben (vie auf Caesar de bell. Gall. VI., 22. gegründete Annahme 
jährelicher Adervertbeilungen verträgt fich jchon nicht mit der feit den älteften Zeiten 
gebräuchlichen Dreifelderwirtbfchaft), und hielt auf der anderen Seite eine gewiſſe, das 
Sonder-Eigenthum mobifleirende Feldgemeinſchaft feſt.) Letztere zeigte ſich vornämlich 
darin, daß jede einzelne Feldflur mit all ihren (im Sonde r-Eigentbum be- 
findlihen) Hubeſtücken in jedem Jahre derfelben Wirthfchaft unterlag, daß 
dad Brachfeld der gemeinen Weide offen war, daß den Mehrheits-Beſchlüſſen 
der Seldgenofienfchaft und den Verfügungen ihrer Vorſteher über‘ den Feldbau jeder 
einzelne Genofle fh unterwerfen mußte, und daß Die eigentliche Feldgenoſſenſchaft von 
den weiteren Kreife der Dorf» und Marfgenoffenfchaft umfchloffen wurde. Auf der 
Almende, d. 1. auf der eigentlichen Gemeinmeide und in dem Gemeinwalbe, endlich zog 
die. germanifche Agrarverfaffung Feine Grenzen mehr zwifchen dem Geblete des Einen 
und des Andern, ſondern überließ, der flavifchen Gemeinfchaft fi nähern, „Wunn 
und Weide“ des unvertheilten Bodens dem gemeinfamen Genufle der Dorfgenoffen. 

In Beziehung auf Zuftandsrechte zerfiel die Bevölkerung zwar von jeher in Freie 
und Unfreie; unrichtig jedoch ift Die Annahme einer urfprünglichen Unfteibeit dee Bauern ; 
vielmehr waren die Aderhöfe gerade im Eigenthum der freien und wehrhaften Männer. 
Die Unfreiheit, welche eine Abflufung Hatte, entftand vornämlich durch Kriegsgefan⸗ 
genfchaft. 

Alle dieſe Verhältniffe änderten ſich allmählich, und die Agrarverfaffung des 
Mittelalters, welche zum Theil bis auf die Neuzeit fortbeftanden bat, laßt kaum Spuren 
der alten wieder erfennen.. Die anfängliche Gemeinfreibeit iſt zum größten Theil unter- 
gegangen; an ihrer Stelle find die Meier- und Colonatsverhältnifie, fo wie die Erb- 
unterthänigfelt aufgefchoffen. Die gutöherrlichen Mechte, zu denen die Gutspolizei und 
Patrimonialgerichtöbarfeit gehört, haben ſich auch den freien Hinterjaflen gegenüber 
entwidelt; überall hat das Lehnsweſen Wurzeln gefchlagen. Zu den verbreitetflem 
Srundbelaftungen gehört die Abgabe des Zehnten aller Art. Natürlich find auch die 
jedem Bauerhofe urfprünglich zugetheilten Aderloofe vielfach zerfplitiert und unwirth⸗ 
Schaftlich vermengt. . 

Die Neform dieſer Agrarverhältniffe bat in den verjchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands zu fehr verfchiedenen Zeiten begonnen, In Preußen fann man als ihren 
Anfangspunft vielleicht fehon das Jahr 1702 bezeichnen, wo Friedrich I. in der Flecken⸗ 
Dorf- und Ackerordnung vom 16. December (C. C. M. Tom. V. p. 227) für ſeine 








) Wir laſſen es unentſchieden, ob ſich dieſe Stellen auf deutſche Völfer beziehen. D. Red, 
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Domänen zuerft ausfprach: „daß die Unterthanen in den Domänen ber Bürde der 
Leibeigenſchaft, wo fie noch bergebracht, enthoben fein follten.” Uebrigens Hatte fchon 
der. Churfürft Johann Georg ed den Adel unterfagt, Bauernhöfe auszufaufen und da⸗ 
durch das adlige Gut zu vergrößern; Friedrich der Große verbot wieberum Durch daß 
Edict vom 12. Auguft 1749 bei hundert Ducaten Strafe, „die Bauern nieberzu- 
legen“ (die Bauerngüter einzuziehen). Wirklich umfaſſende und tief einfchneivende 
Abänderungen erfuhr die Agrarverfaflung der jebt den Preußiſchen Staat bilden- 
den Sanveötheile erft in dem gegenwärtigen Jahrhundert, und zwar a) die Agrar⸗ 
verfaflung derjenigen Ranvestbeile, welche 1814 und 1815 mit Preußen verbunben 
resp. wieder vereinigt worden und vorher der Fremdherrſchaft unterworfen 
waren, Durch bie franzöftfche Agrargeſetzgebung. Nach der preußifchen Erwerbung resp. 
Wiebereswerbung wurden die frembherslichen Geſetze unverändert nur in der Rhein⸗ 
provinz beibehalten, im Uebrigen größtentheild aufgehoben, ihre Principien jedoch 
im Weſentlichen conferpirt und namentlich - in die drei Geſetze vom 21. April 1825, 
betreffend die auf den Grundbeſttz bezüglichen Nechtöverhältniffe und die Realberechti- 
gungen aa) in den Landestheilen, welche vormals eine Zeit lang zum Königreich Weſt⸗ 
phalen gehört haben; bb) in den zum ehemaligen Großherzogthum Berg; cc) in den 
zu den franzöfifch = Hanfeatifchen Departements, fo tie dem RippesDepartement gehörig 
gewefenen Luandeötheilen (Geſetzſ. 1825 ©. 74, 94, 112 ff.) aufgenommen. b) In 
denjenigen Lanbeötheilen, welche jchon während der Napoleonifchen Kriege ununterbrochen 
zum preußtichen Staate gehörten, begann die totale Umgeftaltung ber agrarifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem Edict vom 9. October 1807, den erleichterten Beſitz und den freien 
Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie bie perfönlichen Verhältniffe der Landbewohner 
betreffend (Gefegi.-S. 251). Durch daffelbe ward die Erwerbung adliger Güter aud) 
Bürgerlichen geftattet, die Zahl der gefeglichen Näher- und Vorkaufsrechte befchräntt, 
die Gebundenheit. der an ſich veräußerlichen Grundſtücke aufgehoben, die Umwandelung 
der Lehne und Fideicommiſſe in freied Eigenthum erleichtert, endlich alle Gutöunter- 
thänigfeit mit dem MartinisTage 1810 für aufgehoben erklärt.) (S. den Art. Bauer.) 

Das Edict vom 14. September 1811, die Regulirung der gutöherrlichen und 
bauerlichen Berhälmifie betreffend (Geſ.“S. ©. 281), bahnte demnächft die Ummande- 
lung der biäher nicht eigenthümlich verlicehenen bäuerlichen Befigungen in freies Eigen- 
thum an; doch erfuhr der Begriff „bäuerliche Beilgungen“ Durch die Declaration vom 
29. Mat 1816 (Geſ.«S. ©. 154) eine ziemlich einſchränkende Definitlon. Durch Die 
Ablöfungs-Orbnung vom 7. Juni 1821 (Geſ.⸗S. ©. 77) wurden die Dienfte, Natural- 
und Gelvleiftungen (darunter Die Laudemien und Zehnten), bie auf Grunbftüden vom 
Umfange einer felbitftännigen Ackernahrung bafteten, faft ohne Ausnahme fir ablösbar 
erklärt und durch die Gemeinheitötheilungsordnung (ſ. Gemeinheitätheilung) 
von demselben Tage (Geſ.⸗S. S. 53) die Aufhebung der Gemeinheit bei Weineberechtigungen 
auf Aeckern, Wiefen, Angern, Forften und fonfligen Weinepläßen, bei Forſtberechtigungen 
zur Maft, zum Mitgenuffe des Holzes und zum Streueholen, fo wie bei Berechtigungen 
zum Blaggen-, Haide⸗ und Buͤltenhieb, ohne Unterſchied, ob dieſe Gerechtſame auf einem 
gemeinfchaftlichen Eigentbum, einem Gefammteigenthum ober einem einfeitigen oder wechjel« 
feitigen Dienftbarkeitsrechte beruhten, ferner bei Gemeindegründen und mit Dienftbarkeiten 
belafteten Grundſtücken die Feſtſetzung der Theilnehmungsrechte der Mit- und Dienftbar- 
keits⸗Berechtigten auf ein beftiimmtes Maaß ermöglicht und erleichtert. Das Gefeb vom ' 
D. Mär; 1850, beiseffend die Ergimzung der Gemeinheitstheilungd-Ordnung (Geſ.⸗S. 
S. 139), erklaͤrte endlich noch gewiſſe andere auf einer Dienſtbarkeit beruhende Berech⸗ 
tigungen (z. B. zur Graͤſerei, zum Nachrechen auf abgeernteten Feldern, zum Harz⸗ 
ſcharren x.) für ſelbſtſtändig abldsbar. c) In den ehemals Töniglich ſächſiſchen 
Provinzen ward die Erbunterthänigkeit durch Verordnung vom 18. Januar 1819 (Gef.- 
&. ©. 21) aufgehoben. d) Für den ‚ganzen damaligen Umfang der Monarchie mit 
alleiniger Ansnahme der auf dem linken Rheinufer belegenen Landestheile erging das 
Geſetz vom 2. März 1850, betreffend die Mblöfung der Reallaften und die Regulirung 
der gutsherrligen und bäuerlichen Berhältniffe (Bef.-S. S. 77). Daſſelbe hob das 





1) „Rad dem Martini⸗Tage 1810 giebt es nur freie Leute.“ 
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Ober⸗Cigenthum des Lehnsherrn bei allen inlandiſchen Lehnen (mit Ausnahme ber 
Thronlehne), das Ober⸗Eigenthum des Guts- ober Grundherrn, jo wie des Erbzins⸗ 
herrn, desgleichen das Eigenthumsrecht des Erbverpaͤchters, das gutsherrliche oder 
grundherrliche Heimfallsrecht an inländifchen Grundſtücken und Gerechtſamen, die Be 
rechtigung des Erbverpaͤchters oder des Zinsberechtigten, den ihm zuſtehenden Canon 
oder Zins willkürlich zu erhöhen, die meiſten Vorkaufs⸗, Näher- und Retractrechte an 
Immobilien, ſo wie eine große Anzahl anderer Berechtigungen ohne Entſchädigung auf 
und erklaͤrte alle beſtaͤndigen Abgaben und Leiſtungen, welche auf eigenthümlich oder 
biäher erbpachts⸗ oder erbzinäweife befeflenen Grundſtücken ober Gerechtigfeiten haften, 
mit wenigen Ausnahmen für ablösbar. Auch traf es über die Megulirung Der gute 
herrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe behufs ver Eigenthumsverleihung neue Beſtim⸗ 
mungen. e) Fir die Nhein- Provinz mit Ausnahme der Kreife Duisburg und Rees, 
fo wie. fir Neuporpommern und Nügen ward die Gemeinheitätheilungs-Ordnung vom 
19. Mai 1851 (Geſ.⸗S. S. 371) erlaffen, welche die Ablöfung gewifler ald Dienf- 
barfeit (Servitut) auf dem Grundeigenthum laftenden Nubungsberechtigungen, fo wie 
die Theilung von Orundflüden, die von mehreren Miteigenthünern ungetheilt beſeſſen 
und Durch gemeinfame Ausübung der Weide, Waldmaſt, Holz-, Streu oder Torf 
uugung, des Plaggen-, Haider oder Bültenbiebes benugt werden, zum Gegenflande hat. 

Der Schwankungen der preußifchen Geſetzgebung in Anfehung der Parcelll 
rungsfrage ift bereitö oben gebacht worben. ' 

Was Familienfideicommiffe anlangt, fo verorbnete. Die Berfaffungdslir- 
funde vom 31. Januar 1850 im Art. 40, daß die beſtehenden in freie Eigenthum 
umgeftaltet werden follten, und unteringte die Errichtung von neuen Fideicommiſſen. 
Doch ſchon dad Geſetz vom 5. Juni 1852 (Gef.-S. S. 319) hob Diefe Beftimmung 
wieder auf (ſ. d. Art. Fideieommiß und Lehm). 
| Die gutsherrlihe Polizei (f. d. Art.) warb durch Art. 42 der Berfafr 
ſungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 für abgefchafft erklärt; für Die ſechs öſtlichen 
Provinzen der Monarchie jedoch durch Gefeß vom 14. April 1856 (Gef. S. S. 354) 
wieberbergeftellt. 

. Die Batrimonialgerihtsbarfeit (f. d. Art.) iſt feit der Verordnung vom 
2. Januar 1849 (Geſ.⸗S. ©. 1) überall aufgehoben. 

Wir Haben bier natürlich Die Entwidelung der Agrarverhältniffe in Preußen nur 
in ihren Hauptzügen gefchildert, da ein näheres Eingehen auf dad Detail der vor 
Allen zu erftrebenden Ueberfichtlichfeit den erheblichften Eintrag thun. würde. (Näheres 
über die in Preußen herrfchenden Agrarverfaflungen f. unter Preußen, Ader.) 

In Defterreich bob Kaifer Joſeph I. fehon im Jahre 1781 die Keibeigenfchait 
auf und verband damit auch Die Abſchaffung verfchiedener Reibeigenfchaftsubgaben, ſowie 
die Verwandlung der ungemefienen Frohndienſte in gemefiene und die Fixation unge⸗ 
meflener Leiftungen. Doc geſchah dieſe Aeform mehr auf dem Papier ala in ber 
Wirklichkeit. Der im Jahre 1848 in Wien zufammentretende Reichstag bewirkte 
eine radicale Uenderung des alten Agrarſyſtems und- auf fein Drangen bob Fer⸗ 
dinand I. durch Verordnung vom 7. September 1848 die Unterthänigfeit und Das 
ſchutzobrigkeitliche Verhaͤltniß nebft allen dieſe Verbältniffe normirenden Gefegen, ben 
Unterfchied zwifchen Dominial- und Aufticalgründen, alle aus den Unterthänigfeits- 
verhältniffe entfpringenden Laſten und Dienftleilungen, alle aus dem grundherrlichen 
Obereigentbum, der Zehnt⸗, Schutz⸗, Voigt- und Weinbergherrlichleit wie aus der 
Dorfobrigkfeit herrübhrenden, von den Grundbeflgungen oder von Perfonen, biöher zu 


- entrichten gemwefenen Natural, Arbeitö- und Gelpleiftungen, das dorfobrigkeitliche Blu⸗ 


menſuch⸗ und Weiderecht nebft Brachhütung und Stoppelmweide, den Bier⸗ und Brants- 
weinzwang, endlich die gutöherrliche Patrimonialgerichtöbarkeit und politiſche Amts⸗ 
verwaltung auf. Zu diefem Gefeß erging eine declaratorifche Beflimmung, die Ver⸗ 
pronung vom, d. März 1849. Nach den Beilimmungen dieſes Batentes haben alle aus 
den PBatrimonial- Verhältniffe (in der weiteften Bedeutung) herrührenden Naturals, 
Arbeits- und Geldleiftungen, ſowie dit Denfelben gegenüberfichenden Rechte wegzufallen ; 
jene Keiftungen, welche aus der perfönlichen Verpflichtung des Untertbanen als folchen 
entipringen, find unentgeltlich, jene, Die auf dem Beflge eines dem Guts⸗, Zehent⸗ 
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oder Vogtherrn pflichtigen rundes laſten, gegen billige Entſchadigung aufzuheben. 
Ebenjo wird jeder auf dem Grundbeſitze bleibend haftende Zehnt, wenn er nicht patri= 
monialen Urfprunges ift, ſowie die Leiflungen aus DBerträgen über vie Theilung des 
Eigenthumed der Ablöfung unterzogen, ferner werben die aus geiftlichen und Gemeinde⸗ 
Stiftungen herrührenden unveränberlichen Giebigkeiten fire ablösbar erklärt, d. h. ihre 
Ablöfung findet Statt, wenn der Berechtigte oder Der Verpflichtete fie verlangt. Die 
entgeltlich aufzuhebenben Reiftungen, welche in Bodenfrüchten und anderen landwirth⸗ 
Schaftlichen Exrzeugnifien beftehen, werben bei den billig zu entfchädigenden nad) den 
(febr mäßigen) Kataftralpreifen, bei den abzulöfenden meift nach dem durchſchnittlichen 
Marftpreife, die Arbeitsleiftungen (Robot) nad) dem Werthe der zwangsweiſen Arbeit, 
welcher hoͤchſtens mit einem Drittheile des Werthes der freien Arbeit zu veranfchlagen 
it, zu Gelde berechnet, die unveränderlichen Geldgiebigfeiten aber nach dent firen Aus⸗ 
maße veranfchlagt: Die auf die Landesverfaffung fich gründenden Veraͤnderungsgebüh⸗ 
en entfchädigt, unter Abfchlag der Bezugslaften, der Staat nach einem Sdfährtigen 
Durchſchnitte; von den anberweitigen Xeiftungen werden die Gegenleiftungen in Abzug 
gebracht, und von dem erübrigenden Werthe wird für Steuer und Einhebungsfeften ein 
Drittheil in Abzug gebracht, das zweite Drittbeil entrichtet der Verpflichtete, das dritte 
wird aud Landesmitteln beftritten; bei: abzulöfenden Leitungen fallen dem Berpflichteten 
die beiden legtermähnten Drittheile zur Laſt. Der Verpflichtete. kann ſtatt der zu zah⸗ 
Inden Rente dad Capital auf ‚einmal oder in mehreren Jahresraten und muß ed jeden 
falls binmen zwanzig Jahren entrichten. Die Staatöverwaltung‘ erleichtest die Durch- 
führung der Ablöfung durch Die Uebernahme der Einzahlungen und die Ausfolgung 
der Entſchaͤdigung mitielft ihrer Kafien und befchleunigt den Erfolg durch die gemährten 
Vorſchüſſe an den Landesfonds fowie an die Berechtigten. Die Beflimmungen dieſes 
Patentes gelten für die bei dem Meichdtage vertreten gemwefenen beutfchen und flawtfchen 
Kronländer. (Im lömbarbosvenet. Königreich fehlen entiprechende Verhaͤltniſſe ganz.) 

Bielfache befondere Verordnungen, Landes. Minifterial», Bezirks⸗ und Sperial- 
Eommiffisnen wurden zur Ausführung der neuen Geſetzgebung verwandt, Durch das kaiferl. 
Patent vom 25. Sept. 1850, welches die Grundſätze über die Leiflung der Entfchäbi« 
gung enthält, wurden Zahlungs⸗ und Zahlungsempfangs⸗Commiſſionen gegründet und 
die Verwaltung der einfommenden Fonds - 1851 beſondern Fonds-Directionen über 
tragen. Die Berechtigten erhielten für das ihnen gebührende Entſchädigungskapital 
Schuldverfchreibungen, welche binnen vierzig Fahren zu verloofen und im vollen Betrage 
(theilweis auch mit einer Prämie von 5 pCt.) zurücgubezahlen find. Die entgeltliche 
Abldjung der Servitutsrechte zwifchen den Obrigfeiten und ihren beöhertgen Untertha⸗ 
nen” folgte mit dem Patente vom 5. Juli 1853, welches, die Beilimmungen über die 
Ablöfung und Regulirung der Holz=, Weide» und Forſtprodueten⸗Bezugsrechte, a 
einiger Servituts⸗ und gemeinfchaftlicher Beilg- und Venützungsrechte enthält. ' 
Folge deſſelben wurden in den einzelnen Kronlänvern Grundlaften-Ablöfungs » und Fi 
gulirumgs-Landes-Commifitonen aufgeftellt, deren Wirkfamfeit im Jahre 1855 begann. 
Die Grundentlaſtungs⸗Landes⸗ fowie die Bezirks⸗Commiſſionen (mit Ausnahme jener 
für die Bukowina) wurden, nachdem fie ihre Beftimmung erfüllt, bereits aufgelöft. 
Wenn jene einzige noch erübrigende Luͤcke audgefüllt, und bie Arbeit der oben erwähnten 
Servituten « (Grundlaſten⸗Abloͤſungs⸗ und Regulirungs⸗) Landes⸗Commiſſtonen, deren 
Aufgabe namentlich in den Alpenlaͤndern eine ſehr verwickelte iſt, zu Ende geführt ſein 
wird, dann iſt die umfaſſende Aufgabe der Entlaſtung und Regulirung des Beſitzes in 
den deutfchen nnd flavifchen Kronländern gelöft, und das größte für alle Zukunft in 
Oeſterreich bedeutungsvolle Werk der Geſetzgebung abgeſchloſſen. 

Die von jenen der übrigen Kronländer weſentlich verſchiedenen Einrichtungen der 
ungrifchen Länder mit Einfchlug von Siebenbürgen machten für bie. Erreichung des 
gleihen Zwedes der Entlaflung des Bodens und feiner Bebauer befondere gefehliche 
Borkehrungen erforderlih. Schon vor dem Jahre 1848 Hatte fich die Gefehgebung 
mehrfach mit der Regelung der Urbarialverhältnifte befchäftigt, und der ungrifche Reichs⸗ 
.tag batte im April 1848 felbft Die Aufhebung des Urbarialverbandes und der grund⸗ 
—2 Juris diction suögefhrochen, weiche Aufhebung durch die alferhöchften Patente 
vom 2. December 1848, 7. Juni 1849 und 2. Marz 1853 (für Siebenbürgen vom 


' 
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21. Iuni 1854) beftätigt wurde. Die gewefenen Unterthanen erhielten biermit bat 
freie Eigenthums⸗ und Berfügungsrecht über die von ihnen befefienen Urbarial⸗Gründe, 
ben Berechtigten aber ward für die aufgelaffenen Urbarial- Leiftungen (mit Ausnahme 
der ohne Entgelt aufgehobenen) und für bie centfallenden Mechte der: grundberrlichen 
Gerichtsbarkeit eine angemeſſene Entfchädigung zuerkannt, welche vollftändig vom Lande 
und nur aus Landesmitteln zu leiften if. (Näheres darüber j. in den Art. Sieben: 
bürgen und Ungarn.) 

In Baiern begann die agrarijche Reform 1308 und zwar gleichfalld mit der 
Aufhebung der Keibeigenfchaft (DBerfaffung von 1. Mai 1808 Tit. 1 $ 3. Edict vom 
31. Auguft 1808). In ihrem weitern Verlauf bid zum Jahre 1848 befchräntte ſie ſich 
auf geringe Modificationen der beftehenven Agrarverfaflung, in welcher Gebundenheit 
der bäuerlihen Güter nnd gutsherrliches Dbereigentbum nebit vielen grundherrlichen 


Zaften und Abgaben die vorherrfchenden Clemente waren. Dad Gejeh vom 4. Jum . 


1848 bob jedoch die flanded- und gutsherrliche Gerichtöbarkeit, Die ungemeftenen Na⸗ 
turalftohndienſte, den Heimfall, das Mortuarium, den Blut⸗ und Neubruchzehnt, fowie 
alle rein perfünlichen Abgaben auf, erklärte andere für ablösbar und verbot Verleihun- 
gen von Grundſtücken unter Vorbehalt ded Obereigentbums. in anderes Gefeg vom 
nämlichen Datum traf über die Ablöfung des Lehnsverbandes Beftimmung. Im ber zu 
Baiern gehörigen Mheinpfalz hatte übrigens bereits die franzoͤſiſche Geſetzgebung die 
ſ. g. Unfreiheit der Agrarverfaſſung auf die Dauer beſeitigt. 

In Württemberg ward die perfünliche Leibeigenſchäft mit ihren Wirkungen 
vom 1. Ian. 1818 an aufgehoben. - (Ed. v. 18. Nov. 1817; dedar. Berorbn. v. 
18. Nov. 1817.) Um diefelbe Zeit warb in Betreff der lehnbaren Bauergüter, ind 
befondere der Falllehen, verordnet, daß diefelben dent Beftger und feiner Familie, d. L 
der männlichen Nachkommenſchaft, nicht entzegen, die Abgaben derſelben nicht erhöht, 
und die Befiprechte gegen Entichädigung in Die eines remen Zindgutes umgewandelt 
werden follten; bei Erblehben aber ward das lehnsherrliche Obereigentbum wie auch 
das Rofungsrecht ganz aufgehoben. Zugleich ergingen Beitimmumgen über die Ablöß- 
lichkeit der Laubemien, der f. g. rabieirten Brohndienfte und Frohngelder ſowie ber 


Blutzehnten, über Nentification der |. g. Küdjengefälle und Firation der ungemefienen . 


Frohnen. (Ed. v. 18. Nov. 1817; Verordn. v. 13. Sept. 1818; Gef. v. 23. Juni 
1821.) Ein neue Entwicelungsmoment für das agrarifche Abloſungsweſen bilden 
die Geſetze v. 28. und 29. Detober 1836; v. 14. April 1848; v. 17. Immi, 

Juli and. 24. Auguft 1849. Den bei der Zerftüdelung von Banergätern ren, 
deu. Mißbraäuchen trat ein Gele v. 23. Juni 1853 entgegen. 

Im Königeeih Hannover, wo die fremdherrliche Gejehgebung zwar bie Agrar- 
Berfaflung wefentlich verändert batte, jedoch nach ber Reoccupation wieber befeitigt 
worden war, begann von Neuem eine umfaffende agrarifche Reform erfi mit ben: Jahre 
1831 durch eine Verordnung (v. 10. Nov.) über die bei Ablöfung der grund» und 
gutäberrlichen Laſten und Regulirung der bäuerlichen Verhältnijfe zu befolgenden Grund⸗ 
fäpe. Im Jahre 1833 erfchien eine volfftändige Ablöfunge » Orbnung (v. 23. Juli), 
welche namentlich über die Ablüsbarkeit der Erbzins⸗- und Erbpachtöverhältnifie, der 
Zehnten und Weidegemeinfchaften Beſtimmung traf. Durch dad Geſetz vom 13. April 
1836 wurde Die Allopification der Lehne (jedoch mit vielfachen Ausnahmen) geftatte, 
beziehungsweiſe erleichtert. Die Declaration vom 19. Juli 1848 dehnte die Ablösber- 
keit des Lehnsverbandes auf alle Lehne mit Ausnahme der zum Heimfall flehenden 
aud. Die Zufammenlegung der Grunditüde betraf ein Geſetz von 30. Juni 1842, 
22. Auguft 1847 nnd 12. October 1853. Was die Gejchloffenheit der baͤuerlichen 
Güter betritt, fo iſt diefelbe bis auf Die neueſte Zeit feſtgehalten worben. 

Im Königreich Sachſen erfalgte für Diejenigen Diſtriete, mo nicht von Alters 
her perfönliche Sreiheit und Eigenthum ber Bauern an ihren Gütern galt, Die Auf 
hebung der Grbunterthänigfeit erſt durch das Geſetz v. 17. Mar "1832. Daffelbe 
batte zugleich die Ablöfung der Reallaften (einjchließlich ber Behnten und Laudemien), 


1) Alles dahin einfhlagente Material findet man enge in bem Buche: De ſtreichẽ 
Rengefaltung 1858, von G. Be, v. Gzörnig. Coita 1868. ©. 486 ff 
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der Erbpachts⸗ und Erbzinsqualität, der Hütungd-Dienfibarfeiten und der Waldberech⸗ 
tigungen, fo wie die &emeinheitätheilungen der im Eigentbum von Stade oder Dorf- 
gemeinden befindlichen laͤndlichen Srundflüde, deren Nutzungen den einzelnen Gemeinde⸗ 
gliedern eigenthümlich zuftehen, zum Gegenftande. Die Patrimonialgerichtsbarkeit und 
gutshertliche Polizei ward Durch das Geſetz v. 15. Mai 1851 aufgehoben, welches zu⸗ 
gleich die früheren Ablöſungsgeſetze ergänzte. 

In Baden, Sahjen- Koburg, Sachſen-Gotha, Sachfen⸗Alten⸗ 
burg, Reuß-Lobenſtein-⸗Ebersdorf, Anhbalt-Bernburg, Waldeck und 
Lippe⸗ODetmold ergingen gleichfall® -erfi in den Jahren 1830—1839 theils mehr, 
theild "weniger umfaflende agrarifche Reformgeſetze, welche feit 1848 mannichfüche Erz 
weiterungen erfuhren. 

Im Kurfürftentbum Heften, in Braunſchweig und Didenburg ward 
die fremdherrliche Agrargeſezgebung, jedoch nur vorübergehend, eingeführt. Die ein» 
heimifche Reform begann in Heffen und Braunfchweig zu Anfang ber dreißiger Jahre, 

in Oldenburg 1849. 

| In den meiften übrigen dentſchen Staaten trat eine Umgeſtaltung ber 
Agrarverhaͤltniſſe im Sinne einer ſ. g. freien Agrarverfaſſung erſt nach dem Jahre 
1848 ein. In Heſſen⸗Darmſtadt wurde jedoch ſchon während der Napoleoniſchen 
Kriege nicht nur Die Leibeigenfchaft aufgehoben, ſondern auch die Theilbarkeit Der grö- 
Bern Bauergüter, fo wie die Ablösbarkeit der Neallaften eingeführt und die Aufhebung 
von -Servituten und Gemeinheiten gefehlich gefördert. Auch in Naſſau trat ſchon 
damals eine fehr erhebliche Reform der Agrargeieggebung ein. Hier iſt noch beſon⸗ 
ders zu erwähnen die Verordnung über Güterconfolidation v. 12. Sept. 1828, durch 
welche im Landescultur > Intereffe der Grundſtückszerſtückelung gewiffe Schranken geſetzt 
wurden. 

In Medlenburg- Schwerin und Strelig Dauert die f. g. unfreie Agrar⸗ 
verfaſſung unverändert fort. . - 

Anlangend jodann die wichtigften nicht- deutichen Staaten in. Europa, fo zer⸗ 
fallen in Groß⸗Rußland die Baukrngemeinden zunächſt in perſönlich freie und 
leibeigene. Die letzte Klaſſe iſt die bei weiten zahlreichſte. Die perfönlich 
freien Bauergemeinden theilen ſich wieder a. in ſolche, denen die Feldmark eigen- 
tbumlich gehört; hierher find z. B. alle Koſakengemeinden zu rechnen; b. in ſolche, 
die im Kronbauer⸗Verhältniſſe ſtehen. Die Leibeigenſchaft der Kronbauern iſt 
naͤmlich Durch ganz Rußland aufgehoben; die Kronbauern ſind jedoch dadurch ‚weder 
Grundeigenthümer noch frei von Den Leibeigenſchaftspflichten geworben, welche letztere nur 
in einen Obrof (Geldabgabe) verwandelt werden koͤnnen. c. in ſolche, welche ſich auf 
Polownikgrund angefledelt haben. Mit Diefen hat es folgende Bewandtniß. Es 
giebt im ganzen nördlichen Rußland faft feinen einheimischen angefeflenen Adel; der 
dort lebende Beamten⸗Adel kommt und gebt, und son den. wenigen dort gebürtigen 
Aoeldfamilien bat nur der. Fleinfte Theil adeligen Grund mit Leibeigenen. Dagegen 
befigt diefer Adel, die Städte und eine Anzahl Bürger ausgedehnte Landſtrecken ohne 
ruſſiſche Adelsvorrechte, d. h. nicht mit dem Rechte, das Land durch Reibeigene bebauen 
zu laſſen. Sie befißen dieſen Boden nur nah Bolownifrecht, d. 5. mit dem echte, 
denfelben gegen Die Hälfte oder einen fonftigen Theil der Ernte, alſo gegen Natural⸗ 
pacht, an rufflfche Bauern auszuthun. Died gejchieht entweber an Die Bewohner eines 
benachbarten Krondorfes oder an die Bewohner von Dorfichaften, welche auf f. g. 
Polownikgrund eigens zu dieſem Zweck erbaut find. Die Häufer gehören 
häufig dem Pächter, Das Inventar immer; die Verträge werden auf 6 bis 20 Jahre 
abgejchlofien. 

Die leibeigenen Bauergemeinben find enwweder Obrof- Bauern, d.h. Deren 
Leibpflicht in Bezahlung einer Gelbabgabe beſteht, oder Frohn⸗VBauexn. Die erſte 
Klaſſe iſt die zahlreichſte. 

Die Agrarverfaſſung der perfoͤnlich freien Banergemeinden, ‚denen bie Feld⸗ 
marf eigentbümlich gehört, berubt auf einem Gefammteigenthum der als Er- 
weiterung ber Samilie gedachten Gemeinde an ber Feldmark; die einzelnen Gemeinde⸗ 
glieder baden am Grund und Boden nur Nurungereqhte und zwar gilt als leitenver 
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Grundfag, daß jede lebende männliche Seele einen Anſpruch auf ganz gleichen 
Antheil an allen Nupungen des Grund und Bodens bat. Diefer Antheil ift babe 
dem Principe nad flet® wechſelnd; denn jeder in einer Familie der Gemeinde 
genoffen neugeborene Knabe tritt mit einem neuen echte Hinzu und forbert feinen 
Antbeil; dagegen fällt aber auch der Antheil eines jeden VBerflorbenen an die Gemeine 
zurück. Die Waldungen und Weiden, Jagd und Fiſcherei bleiben ungetheilt und 
Feder participirt mit gleichen Nechte an ihren Nubungen. Meder und Wieſen aber 
werden wirflih von Zeit zu Zeit unter ale männlihen Köpfe nach ihrem 
Werthe gleichmäßig vertheilt. Bei diefen Bertheilungen erhalten wohl häufig die 
Söhne den Antheil des verfiorbenen Baterd; ein Erbrecht auf diefen Antheil aber eris 
flirt, wie gefagt, nicht. In jeder Gemeinde giebt e8 gemandte Feldmeſſer, die, trabi- 


"tionell ausgebildet, das Theilungsgefchäft mit Einficht und zur Zufriedenheit Aller aus 


führen. Zuerft wird die Feldmark nach der entfernten und nahen Lage, nach ber ge: 
ringeren oder größern Güte des Bodens, alfo nad borhergegangener vollftändiger Bo 
nitirung, in Wannen abgetbeilt, fo daß jede Wanne einen einigermaßen in jenen Be 
ziehungen gleichartigen Beſtandtheil bildet. Dann wird jede Wanne in fo viele Antheile 
langer Streifen abgetheilt, als Antheilnehmer in der Gemeinde vorhanden find, und 
demnächft werden dieſe Antheile verlooſt. 

Der ſlaviſche Grundſatz der gleichen Theilung der Feldmark nach Köpfen gilt 
auch bei den Kronbauergemeinden und felbft bei den leibeigenen Bauer— 
gemeinden, bei legteren jedoch da, wo die Frohndenwirthſchaft ſtattſindet, 
nur in modificirter Weiſe. Die bäufigfte Form der Frohndenwirthſchaft befteht ndm- 
lich darin, daß der Grundherr einen Theil der Feldmark, in der Regel Y, ode 
y, des Ackerbodens, als gutäherrlihe Wirthſchaft, deren vollftändige Beftellung ber 
Gemeinde obliegt, audgefchieden bat. Wo dies gefchehen, erfolgt die Vertheilung wer 
übrigen Feldmark nicht nach Köpfen (männlichen Seelen), fondern nad) „Taiglo’d”. 
Der genau nicht zu bezeichnende Begriff „Taiglo" fteht aber zwifchen Ehepaar und 
Familie in der Mitte. 

Die adeligen Güter find in der Negel frei veräußerlich und: frei vererblih, 
ebenfo frei theilbar. Nur wenige adelige Güter haben die Fideicommißeigenfchaft. 

Die Schritte, welche in neuefter Zeit Seitens der ruſſiſchen Regierung zur all 
mählihen gänzlichen Aufhebung der Leibeigenfchaft gefchehen find, ſind hinlaͤnglich 
bekannt und beduͤrfen daher bier Feiner weiteren Befprechung. In den OflfeeProsinzen 
iſt auf den Antrag der Stände die Keibeigenfchaft bereits Durch Die Ukaſe vom 6. Juni 
1816 umd 6. Januar 1820 aufgehoben. Natürlich ift In denſelben nicht Die flaviſche, 
fondern die germanifche Agrarverfaffung vorherrichend. _ 

Man bat in neuefter Zeit der Agrarverfaflung Bolen’s, Rußland's, Ga 
lizien's und Poſen's eine verdiente Aufmerkſamkeit zugewendet. ir nennen von 
den Siäriften hierüber: La question agraire en Pologne et en Russie 1851; La 
(salicie sous le rögime aufrichien 1853; Klebs, die Randesculturs@efeßgebung im 
Großherzogthum Poſen 1856; Mieroslawski, histoire de la commune Polonaise 
du dixieme au dix-huititme siecle 1856. In diefer Schrift wird die Entwidlung 
der Volkbwirtihſchaft und Gefellfchaft in Polen von der älteften Zeit bis jetzt in fünf 
Perioden eingetheilt (S. 5 ff.). - Die lebte berfelben, welche von 1772 datirt wir, 
definirt ner Verfaſſer bahin: „Ste zeigt zwei Bewegungen im entgegengefegten Sinne. 
Politiſch qualt ſich Polen in den fuccefjiven Zerflücelungen ab, gegen welche Die un 
fterbliche Natur feiner Nationalität proteftirt; während es focial zu feiner urfprüng 
lichen Demokratie (der Gejellichaft) zurückkehrt, Die Gleichheit des Unglücks bat bit 
Sleichheit der ſocialen Mechte wieder gebracht." Wir wollen daß uebergewicht der 
Phrafe in dieſen Worten nicht kritiſiren, es laͤßt fich erflären. Wichtiger ift und die 
Definition von einer „Slavifchen Gemeinde" S. 6-9. Die polnifche Gemeinde 
gmina oder gromada („organifirte Truppe“, „Affoctation“) Hatte in frühefter Zeit 
nicht einmal einen feften Wohnſtz, ſondern war auf einer ewigen Wanderung begriffen, 
bis ein ergtebiger Ort fie feſſelte. So entfland ein Mittelding zwiſchen Nomadenleben und 
Grundbeſthoerfaffung, aus welchem dann folgende Agrarverhältniffe filh ergaben. Dat 


BGemeindegut blieb untheilbar und unveräußerlich, Bei der Verlooſung des Ackerlandes 


Agrargefehgebung, Agrerberiefiung. (Rußland uns Polen.) 2 - 


unter die Familien warb auf die Größe derfelben Rückſicht genommen. Für die richtige 
Berlosfung der Parcelen war ber Gospodarz, der Vorſtand der Anfleblung, verante 
wortlih. Ein Kommunismus in Anfehung des Ertraged fand nicht durchgehends flatk, 
fondern nur in Bezug auf bie Natusgüter. Der Grundbeflg der Gemeinde war getheilt 
1) in untheilbare Güter ohne Béewirthſchaftung: Wald, Weide, Waſſer; 2) im Güter, 
deren Bewirthfchaftung den Magiſtraten, Wittwen, Waifen und den Vorrathshaͤuſern 
zu Gute fam; 3) in @üter, welche auf ein Jahr ‚oder zwei bis ſechs Jahre den ein» 
zelnen. Familien zur Bewirthichaftung überlaffen waren. Uns kann nun hier nur bie 
Iehte Urt des verliehenen Grumbbeflgers zur 1—Gjährigen Wirthſchaft näher intereffiren. 
Diefer Grundbefig war zwar zur. freien. Bewirtbichaftung dem Individnum anheim⸗ 
geftellt, Doch war er natürlich. nicht erblid. Die Größe wird auf ewa einen Manjus 
(circa 40 Morgen) angegeben... | 

Den Urfprung der zuffifhen Gemeindeordnung und Gemeindewirthichaft 
müflen wir bei einem fich eben anfledelnden NomadenvolE fuchen, während man in 
der deutſchen Hufenverfaflung die Spuren einer planmäßigen Eroberung eined ganzen 
Volkes findet. Die flavifche Gemeinde ift Die Fortbildung einer nothgedrungenen Nie⸗ 
derlaffung einiger Nomadenfamilien auf fremden Boden, der ihnen, fo zu fagen, ver- 
tragsmäßig überlafien war. Die deutſche Hufenverfaflung iſt die Vertheilung des 
Bodens nach der gelungenen Eroberung in der Abflcht, womöglich jede Familie einzeln, 
an die Scholle zu feileln und zur Vertheidigung des Bodens zu -beflimmen. 

Diefe Grundlage der feftgefchlofienen, mit Traditionen verwachfenn Familie 
fehlt der ruffifchen Gemeinde jo gut ald ganz. (Näheres darüber fiehe unter Ge⸗ 
meinde, wo auch Die gründlichen Arbeiten des weſtfaͤliſchen Freiherrn v. Harthanfen:. 
„Studien über die. inneren. Zuftände u. ſ.w. Rußlands“ gewürbigt werden). 

Im eigentlihen Rußland hat man fchon im 12—13. Jahrhundert die Gemeinde 
durch Agrargefepe vor dem Eindeingen des großen Familienbeſttzes gefchügt. Es ge- 
ſchah Dies fehr einfach Dadurch, daß jeder Käufer eines bäuerlichen Hofes und Grund⸗ 
befiges “in die Klafle der Bauern gezählt werden mußte, alfo feinen Adel oder Bürger» 
tum, wenn er Stäbter war, verlor. Dem Bauern, als Mitglied der Gemeinde, ‚fand 
das Hecht zu, von einer Gemeinde in die andere zu wandern, eine Freizügigkeit, mie. 
fie in Deutjchland damals nur ver Adelige hatte. Aehnlich ver Stellung ver unga? 
rifhen Krone zu den abeligen Grundbeflgern (ſiehe S. 366) war in Rußland bie 
der Czaaren zu den freien bäuerlichen Grundbeſitzern. Starb ein folcher ohne eheliche 
Nachkommen, fo erbte die Krone. Um ben Beſtand der Gemeinde zu fchüßen, wurbe 
die Polizei und ſelbſt die nievere Eriminaljuftiz der Gemeinde anheim gegeben. Dies 
geſchah Alles fchon im Mittelalter und kann als eine Acht national» flawifche Entwid- 
Inng betrachtet werden, die von dem germanifchen Princip — der Familienwirthſchaft 
— noch unberührt war. Zu den Elementen, welche mit dem Eindringen ded. Germa- 
nismud und der Adelsherrſchaft, d. h. der Familienwirthſchaft, im Gegenſatze zur 
ſlawiſchen @emeinbewirthfchaft, vom 16. Jahrhundert an. auffamen, gehört die Auf- 
hebung ber Freizügigkeit der Gemeinde-Mitgliever Durch Das Gefeg von 21. November 
1601. In Folge deſſen verlor die bisher jouveräne Gemeinde ihre Autonomie, und 
damit ging Die Agrargefeggebug der Gemeinde in eine Staatsagrärgeſetz⸗ 
bung über \ 

Die Vereinigung Bolens und der Oſtſeeprovinzen mit Rußland, noch mehr aber 
Die deutfchen Eoloniften (ſiehe Colonilation ) brachten jedoch auch nach Rußland Die 
germanifche Agrarverfaffung. (Die wichtigfien deutfihen Einwanderungen in Rußland 
fanden 1763, 1783, 1803, 1817 bis 1826 flatt.) Die agrarifchen Deehättnift dieſer 
Anſiedler, welche in die Statthalterſchaften Saratow, Tſchernigow, Petersburg, Taurxien, 
Jekaterinoslaw, Georgien geſchickt wurden, hat man ſo geordnet, daß jede Familie 
270 Preußiſche Morgen erhielt, dazu Freiheit von Abgaben, Vorſchüſſe in Geld u: ſ. w. 
Die Eoloniften durften ihre Grundſtücke weder .theilen, noch abtreten, noch veräußern, 
fie mußten ihre Aecker felbft bebauen. Die Auffichtsbehörbe. über dieſe Eoloniften mit 
deutfcher Agrarverfafiung waren bie Comites der Colonien und das Kolonialbeparte- 
ment, deren Thätigkeit hauptjächlich. Darin beitand, die deutfchen Bauern auf ihrem 
rund und Boden feſtzuhalten; Doc; das erreichte inan nicht. Die Deutſchen vernach⸗ 
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Taffigten ihr Feld und legten fich auf Speculation und Handel. Der Grund if leicht 
begreiflih. Die Deutfchen fühlten ihre geiflige und practifche Ueberlegenheit über bie 
ruſſiſchen Bauern und wollten fich auf leichtere Weife, ald durch Ackerarbeit bereichern. 
Unverkennbar ift darin der Zug, daß bei der Agrargefehgebung auch bie volfswirth- 
fehaftlichen Gefege berüdfichtigt fein müffen, welche wir an bie Spitze dieſes Aufſatzes 
geſtellt haben. Niemals Tann eine Golonifation gelingen, welche die fremde Agrar⸗ 


Verfafſung nur äußerlich, wie eine Treibhaußpflanzge auf fremden Boden verpflanzt, 


In Rußland bat man bei der Einwanderung der deutſchen Familienwirthſchaft und bed 
Familienbeſitzes zu berüdfichtigen verfäumt, daß der Grund. und Boden dieſer Coloniften 
durch ihre Arbeit einen immer höheren Werth bekommen müßte, und daß in Folge 
deffen ihr Eigenthumsrecht immer ftärker hervorträte, bamit aber auch dad Hecht über 
den Beflg ganz frei zu verfügen, und daß endlich aus bem gefleigerten Werthe bes. 
Beflged und aus dem Bewußtſein wohlangelegter Arbeit ein Anſpruch der Koloniften 
auf eine flantörechtliche Stellung auf Grund ihres Beftges hervorgehen müßte. Webn- 
lich mißlang übrigens die deutfche Agrarceolonifation im Griechenland und Ungarn. Der 
Grund ift aber nicht in Der Kamilienwirthfchaft, jondern in der Disharmonie des agra- 
riſchen Lebens jener Länder mit Dem Erbrecht, der Mobilifirung des Beſitzeo, der poli⸗ 
tifchen Stellung des Grundbeſitzers und der Abfagquellen zu fuchen. 

In der Türkei liegt, den Borfchriften des Koran gemäß, das wirkliche unbe 
Dingte Eigenthum Des Bodens in der Hand des Schöpfer, welcher den Menfihen nad 
Verdienſt und Bedarf Theile davon zur Benutzung einräumt. Im Namen Gottes bes 
hauptet der Miri (öffentlihe Schatz, Staat) das Eigenthbum alles Bodens, und ſelbſt 
der Imam (Sultan) ift nur deſſen Verwalter. Wenn der Imam ein and erobert, 
fo macht er aus deflen Boden drei Theile; ber erſte Theil verbleibt in den Händen 
des Staateß, der jedoch auf verſchiedene Weile über deſſen zeitliche Benutzung verfügt; 
den zweiten Theil empfangen Die Mofcheen zur Beſtreitung der Bedürfnifſe des Gottes- 
dienſtes, des Unterrichts, der Armenverſorgung u. ſ. w.; der dritte Theil wird der 
Privatbenutzung überlafien. Diefe im zeitweiien Breivatb efit befindlichen Grund⸗ 
ſtücke ſtnd entweder: im Beſitze von Mohamedanern, und in dieſem Falle entrichten ſie 
dem Mir nur den zehnten Theil der Erzeugniſſe (Aſchr), oder fie find in ber Be⸗ 
nugung von Ungläubigen (bei ber. Eroberung belaffen oder. fpäter gegeben), und Dann 
muß Davon dem Miri ein Tribut (Kharadj) bezahlt werden. Diefer Kharadj wirb 
theild nad dem Umfange des Bodens feſtgeſetzt (Mumafef), theild nad deſſen Ertrage 
beftinmmt (Bufaffeme), und zwar vom achten Theile bis zur Bälfte Die zur Zeit 
der Eroberung unangebaut geweſenen Grundftüde oder die ſeitdem übe geworbenen 
Blächen find gleichfalls Eigenthum des Miri; jedoch geftattet er deren neuen Anban 
gegen obige Abgaben, und darauf bat verfenige den erſten Anfpruch, welcher „Dem 
SGrunvflüde das Leben giebt”. Diefe Grundzüge der Bonenverhältnifie haben im 
Verlaufe der Jahrhunderte hinſichtlich einzelner Landſtriche oder Volföflafien VBeränbe- 
rungen erfahren, die. zwar den Grundfag der Eigenthbumslofigfeit aller Befiger 
nicht beeinträchtigen, jedoch einzelne Klafien derſelben in’ eine nachtheiligere ober gün- 
figere Yage gebracht haben. Zu jenen gehören beifpieldweife wie zahlveichen Grund⸗ 
ftüde im Rajah⸗Beſitze, welche freiwillig einer Abgabe an die Moſcheen fich unterworfen 
haben, um deren Schuß zu genießen; dann die in ein ähnliched Schußverhältniß zu 
dem mufelmännijchen Adel Bosniens getretenen dortigen Rajah. 

Zur Regelung der Verhaͤlmiſſe zwiſchen den bosnifchen Grundherren und ben 
auf ihren Beflgungen anfälligen Bauern fowie ald Norm für die Schlichtung der aus 
dieſen Derhältnifien entftebenden Streitfälle ift unterm 16. Shaban 1267 (16. Iumi 
1851) ein Decret der bosnifchen Statthalterei erlafien worden, deſſen Beſtimmungen 
zufolge der Bauer weder vor beendigter Ernte aus feinem Dienfiverbande freiwillig 
jheiden, noch wegen Bernadhläffigung der feiner Arbeit anvertrauten Grundflüde vom 
Grundherrn entfernt werden kann. Im erſtern ‚Falle muß ein richterliches Erfenntnig 
vorliegen und die Ernte abgewartet werben. 

In England erbliden wir Dasjmige Land, welches am früheften mit ber Befei- 
tigung des fogenannten Feudal⸗Zuſtandes begonnen hat. Hier fehen wir bie Patri« 
moninls Gerichtsbarkeit und Euts Polizei ſchon während des wiergehnten Jahrhunderts 
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verfchwinden, bie perfönliche Unfreiheit der Hinterfaflen unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth. Die aus ältefter Zeit ftammenvden Frohnden wurden allmählich aus politifchen 
und wirthfchaftlichen Gründen in Geldabgaben verwandelt. Ebenfo erfolgte nach und nad} 
die Umwandlung der Natural⸗Zehnten in Geld⸗Renten. .Diefelbe war (nad Peel) bis 
zum Jahre 1835 fchon in 2000 Gemeinden gehmgen, wegen ber jedes Mal erforber- 
lichen Parlamento-Acte jedoch fehr Eoftfpielig. Sie marb deshalb im Jahre 1836 
erleichtert durch Cinſetzung einer aus drei Mitgliedern beſtehenden Zehnt⸗Commiſſton, 
welche das Ummwandlungdgefchäft zu leiten bat. Auf den Kaßgütern, weiche größten- 
theild verenblich find, haften zwar noch mancherlei gutöherzliche Laſten, ſo z. B. bie 
Abgabe des Beſthauptes; die Ablöfung berfelben ift ſedoch unter der Megierung 
der. Königin Victoria geordnet worden. Freilich darf Dabei nicht verſchwiegen wer⸗ 
den, daß mit diefer Entwidelung die allmaͤlige Abforbirung des kleinen freien 
Grundbefiged (ned Bauernftandes) durch den großen ariftofratifchen Grundbeſitz Hand 
in Hand gegangen ift: ein Zuſtand, ver gegenwärtig in dem Anlauf und der Anſted⸗ 
Inng fleiner länblicher Wähler eine Reaction zu finden jcheint. . 

Das Recht der Fideicommiſſe ift in England ſcheinbar beſchraͤnkter als in den meiften 
‚andern Ländern. in Grundbeſitzer kann zwar fein Eigenthum enter beliebig großen 
Reihenfolge von Perſonen, die zur Zeit der Errichtung bereits am Leben find, und 
außerdem einer ungebornen PBerfon fiveicommiffarifch vermachen; fobald aber Diefe Letz⸗ 
tere majoxenn wird, hört dad Recht des Fideicommiffes auf, und das Get wird ihr 
freied Eigenthum. Diefe Beichräntung beruht auf einer Parlaments⸗-Acte vom Jahre 
1833. Ausnahmen hiervon finden nım zu Gunften weniger Stammgüter vermödge 
befonderer Parlamentd-Beichlüfie ſtatt. Ferner darf die Anhaͤufung ber Nutzungen von 
Srundftüren auf eine längere Zeit, als 21 Iahre nach den Tode des DVerfägenden, 
nicht verorbnet werden. Troß der gebachten .Beflimmungen erlöfchen Fideicommiſſe 
ſehr felten, da Derjenige, in deſſen Händen das Fideieomißgut freies Eigenthum wir, 
bemfelben wiederum die Fideicommiß⸗Eigenſchaft beizulegen pflegt. 

Roßbach (Geich. der polit. Defonem., ©. 247) fagt darüber: „Das Latifudium 
und Damit aud) die Gebundenheit der Güter repräfentiren den Charakter der englifchen 
Agrarverhaͤltniſſe. Diefe Eoncentration der Güter findet ihren Schlußpunft im Erb⸗ 
recht, wo ald Regel gilt, daß aller Grundbeſitz auf den aͤlteſten Sohn übergeht. Selbft 
die Veräußerung bei Lebzeiten mußte bier firengen Grundfäßen unterworfen werden, +8 
giebt daher hier freie Güter, über welche der Eigenthümer verfügen Tann. Ihnen ges 
genüber aber ſtehen die „entailes“, welche nach Art der Fideicommißgüter vererbt wur» 
den. Sie murden jedoch im Jahre 1831 abgefhafft und an ihre Stelle traten bie f. g. 
sollleinenis, Durdy welche man die flrenge Form und Feſſelung des fipeicommiffarifchen 
Grundbeſitzes aufhob, ed aber den Intereffenten überließ, das Princip bed im Fidei⸗ 
commiß liegenden Motivs zu retten und fo Daß confervative Intereffe Der Familie mit 
den Anforderungen des Verkehrs in ein natürliches Gleichgewicht zu ſetzen. | 

Derjenige, der dad Gut übernimmt, exfcheint  biernach als bloßer Uſufructuar. 
Das Eigentbum wird fofort dem -älteften Sahn, der der Ehe entipringt, dem „tenant 
in tail‘“ oder wenn er ohne Leibeserben oder vor erreichter Großjährigfeit flirbt, Dem 
zweiten oder dritten Sohn des Ufufruetuars, oder’ menn Feine männlichen Nachkommen 
yorbanden find, der weiblicden Nachkommenſchaft zuerfannt. Iſt nun der ältefte Sohn 
großjährig "und der Vater geftorben, fo confolidiren ſich Nutznießung und Eigenthum 
in feiner Hand; er ift freier Herr geworden und Tann frei über dad Gut gebieten, er 
kann der Macht der Berhältnijie Rechnung tragen. Drängen dieſe nicht, fo wird ihn 
die Sitte, d. i. dad Familien-Intereffe beſtimmen, dad Gut bei feiner Verheirathung 
jofort wieder feinem Erfigeborenen zuzuerfennen, oder wenn er ohne Nachkommen flirbt, 
wird er Die Erhaltung des Guted in ber Familie aud denfelben Motiven erfixeben. 

Lebt aber der Vater bei der Großjährigkeit des älteſten Sohnes noch, fo 
wird ihn dieſer beilimmen, die Stiftung zu erneuern. Es zieht übrigens: auch Beiden 
frei fie aufzuheben. Auf dieſe Weife geht das Gut in Verkehr, wenn höhere Rück⸗ 
ſichten e8 gebieten; es bleibt in der Familie und vererbt ſich von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht, wenn äußere Berbältniffe nicht ein Anderes gebieten. Vater und Sohn können 
fih über theilpeiſe Veräußerungen verfländigen, wenn bie Abtragung. dee Schulden es 
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fordert. Es können die Berhältniffe der Nachgeborenen befier und gerechter geordnet 
werben, weil bie Feſſel nicht ewig fih an den Grund und Boden knüpft, fondern bei 
der Erneuerung der Familienftiftung ein Zeitpunkt eintritt, we ein freies Walten mög⸗ 
liy wird. Dieſes Spftem, melches dem Großbeſitz das einfeitige Uebergewicht allein 
zuweift, hat nur das Eine für fih, daß bei ihm mehr probucirt wird, als bei dem 
Kleinbeflger, der ohne Bapital wirtbichaften muß; daß Die Ertragsfähigleit des Bodens 
auf dad. Höchfle gefteigert wird. ber es drängt eine übergroße Mehrzahl der Land⸗ 
baubevölferung in eine gebrücdte Lage, es verfchließt ihnen alles Eigenthum, macht 
ihnen eine menfchliche Erhebung unmöglih. ‚Noch im Jahre 1786 ſchätzte man bie 
Zahl der ſelbſtſtändigen Grundbefiger in Großbritannien auf 250,000; darunter bils 
deten die kleinen Grunbbefiger die Eleinfte Zahl. Eine naturgemäße Entwidelung hätte 
den Stand der Bauern, als einer Mittelklaſſe zwiſchen Groß⸗ und Kleinbeſitz zu für. 
‚bern, zu erhalten gefucht; aber Die Macht des Capitals Hatte bier nicht bloß auf 
dem Gebiete der Induftrie, fondern auch des Grundbeſttzes nach der Oberherrſchaft ger 
rungen und fie auch erhalten. Der Grundbefig ift zwar eine felbftfländige Macht neben 
der Induſtrie, aber er felbft ift Hier durch das Capital beberrfcht; fe intenfiver und 
rationeller die Bodencultur wird, um fo mehr bebarf fie des Capitals, der Grundbeſttz 
befteht und erhält fich dann nur durch das Gapital. Die Gefchichte hat durch Das 
Bupital daher den Stand der kleinen Grundeigenthümer, ber Freiſaſſen „yeomen*, 
die ihr eigenes Feld bebauten und ein mäßiges Einfommen genoſſen, unterwüblt. 

Die Güter der Erfteren — veomen — gingen an die Gapitalifien, den reichen 
Mittelftand, die gentry, über, die der Letzten an die Landlords. Beide Ereignifie baben 
fomit den Zleinen Grundbeſitz zerftört, er ift in den Bells des hohen Adels ober Des 
großen Gapitalheren übergegangen. So hat denn die Bewegung der Geſchichte dahin 
geführt, Daß England feinen felbfiftändigen Bauernftand mehr hat, das Latifundium ift 
zur übermächtigen Herrfchaft gelangt und aus den Bauern find Bächter (Farmer) ober 
Zagelöbner geworden. Der hohe Adel wie der Gapitalift, die fih in den Beſitz des 
Grund und Bodens geibeilt, zerfchlagen die großen Güter in große, mittlere oder 
Heine Pacht⸗Complexe, und übergeben ihre Bewirtbfchaftung dem Farmer. Zumeiſt findet 
die Serfchlagung in Pachtgüter mittlerer Größe flatt; bie meiften Farms haben einen 
Umfang zwifchen 150 und 800 Acres (ein Acre zu 1,58 preupifche Morgen)... Da⸗ 
durch wirb ber Uintergang fo vieler. freier Grundbeflter doch theilmeife gefühnt, well 
der Untergang der freien Leute, wie in den gracchiſchen Zeiten, nidyt burch Sklaven⸗ 
wirthichaft herbeigeführt wurde und eine mittlere Farm ihren Mann befler nährt, als 
der Heine capitalarne Grundbeſitz. Doch ift der letzte noch nicht ganz verbrängt. 
Nach einer Schäßung im Jahre 1931 waren fünf Siebentel der Agriculturbevölferung 
Tagelöhner, ein Siebentel felbfiitändige,' Arbeiter befchäftigende Gutsbeſitzer und ein 
Siebentel foldye Landwirthe, die nur mit eigener Hand das Land bebauen. Fünf und 
zwanzig Procent der Bevölferung gehören im Ganzen dem Aderbau, fünf und vierzig 
Procent dem Handel und der Manufactur, dreißig Procent den übrigen Gefellfchafts- 
klaſſen an; die Randbevölferung mit Einſchluß der Grundbefiter, Pächter und Tages 
löhner (labourer’s) umfaßt etwa 5Y, Millionen, fomit ein Drittheil der Geſammi⸗ 
bevölferung, während zwei Drittheile der Stabtbevölkerung angehören. In Preußen 
beträgt die ländliche Bevölkerung fünf und fiebenzig Procent, die flädtifche fünf nnd 
zwanzig Procent; in England verforgt fomit ein Drittheil (Viertheil) zwei Drit⸗ 
theile (drei Viertheile) durch Die Bodencultur; die überwiegend größere Zahl ge= 
hört daher Der Induſtrie an. Im Jahre 1841 theilten fih die männlichen 
Individuen in 1,207,989 Agriculturifien und 2,027,635 Induſtrielle. Die Boden- 
flähe Englands felbft umfaßt .78,094,433 Acres Land, davon find vierundzwan⸗ 
zig Procent Adler» und Gartenland, ſechsunddreißig Procent Wiefen und Weiden, 
neunzehn Procent culturfähiges, noch nicht eultivirted Land, einundzwanzig Procent aber 
allee Eultur unfähig. Die großen Grundbefiger haben neun Zehntheile bes Bodens 
inne, diejenigen, welche die Geſammtzahl der Grundbeſttzer in England, Schottland 
und Irland auf 250,000 annehmen, heben zwei taufend unter ihnen als folche heraus, 
die für ſich allein ein Drittheil des Landes und der Einkünfte befäßen; 60,000 fom- 
men von jener Anzahl auf England als Grundbeſitzer und neben ihnen zählen bie 
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Pächter hier 128,000, die laͤndlichen Arbeiter 900,000 Köpfe. Im Jahre 1815 ga= 
ben 19 große Landlords ihre Jahreseinkünfte aus ihrem Grund und Boden zun Be= 
hufe der Einfommenfteuer an; unter ihnen hatte der Herzog von Northumberland die 
Höchfle, der Graf von Leiceſter die niederfte Einnahme Die des. Erfteren betrug 
125,000, die des Zweiten 52,000 Pfund Sterling. In Mitte beider ſtehen bie jähr- 
lichen Bodeneinkünfte von 115=, 107-, 95=, 90-, 84-, SO⸗, 77=, 76=, 74=, 70=, 66=, 
65=, 5Betaufend Pfund Sterling. Die Gefammtjahresrente diefer 19 Grundherren um⸗ 
faßte 1,634,000 Pfimd Sterling aus Grund und Boden. Dies ift nur Durch die 
hoͤchſte Bodencultur möglih. Denn auch der englifche Pächter muß ein Capital bes 
figen, auch er bat die heften Ackerwerkzeuge und bie vortrefflichften Iandwirtbfchaftlichen 
Mafchinen. Das Capital giebt überall den Ausfchlag, ed verdrängt den ärmeren Pach⸗ 
ter durch den reicheren, weil nur dieſer eine hoͤhere Pachtrente entrichten und ſich in 
den Beſttz beſſerer Ackergeräthe ſetzen kann. 

Das Kapital Täßt nur den reichen Bächter auffommen. Im Jahre 11 ſchaͤtzte 
man die Zahl fämmtlider in Großbritannien lebenden Pächter auf 236,343, und 
darunter hatten 94,883 fo Feine Pachtgüter, daß fie Feine Tagelöhner beftellen, fondern 
mit_ ihrer Familie ihre Defonomie treiben mußten. Das Roos eines ſolchen Pächters 
ift oft ein rein precäres, namentlih in den Graffchaften, wo die Pachtverträge fehr 
häufig nur auf ein Jahr abgefchloffen werden. 

- Durch die Aufhebung der Korngefehe find die Getreidepreite gefunfen, aber der 
Pachtzins ift anf feiner alten Höhe geblieben. Beſonders wenn Pächter nicht im Bes 
fie des erforberlichen Kapitals find, ur die nothwendigen Verbefferungen einzuführen, 
fönnen fle einen gimftigen Stand der Getreibepreife nicht abwarten. Sie müflen zu 
niedrigen Preifen verkaufen, bei wirthfchaftlichen Unfällen Schulden machen und fle 
gehen dann zu Grunde. Ihr Einfonmen fteht hinter dem der übrigen’ gewerbetrei= 
benden Klaffen fehr zurüd; bei allem Wirtbfchaftfleiß und aller Sparſamkeit erübrigen 
die englifchen Pächter nichts mehr, als was fie abfolut bebürfen, um den Unterhalt 
ihrer Bamilie zu beftreiten und ihre Schuldzinſen zu entrichten. Denn ber englifche 
Pächter hat neben feinem Pachtgelde auch Armentaren und Zehnten zu entrichten und 
die Localtaren zu tragen. Neben dem Farmer ftehen dann die Tagelöhner, deren Lage 
eine noch gedrüdtere if. Seitvem die Gemeindetriften verſchwunden ſind, auf welche 
auch der Dürftige noch fein Vieh treiben konnte, kann man in feinem Kirchſpiel im 
Hauſe eines Landmannes die naͤhrende Kuh mehr finden. 

Trüber noch geftalteten ſich Die Verhaͤltniſſe in Irland. Hier iſt in noch hö— 
herem Maße das Grundeigenthum das Erbtheil weniger vornehmen Familien. Unter 
Cromwell wurden den alten Grundherren ihre Beſttzungen entriffen und an proteſtanti— 
fehe Engländer vertheilt. Diefe beſttzen große Laͤndermaſſen, die fle an einen General⸗ 
pächter verpachten, der fle parcellirt und an einzelne Unterpächter abläßt, von Denen 
jeder Jeinen Afterpächter wieder bat, welcher der Bewirthſchafter des Bodens iſt. Es ift 
flar, daß der, welcher bier der unterfte ift, der Afterpächter, Faum fo viel aus Grund 
und Boden erzielt, Daß er die nothbürftigfte Subfiftenz fich erwirbt. Nur Y,, der 
gefammten Aderbaubevölferung iind felbftfländige Gutsbeſitzer, welche Arbeiter befchäf- 
tigen, '%/ı3 gehören fomit zu. den bloßen Landbautageldhnern oder Landwirthen, die 
nicht einmal Arbeiter "befchäftigen können. Das Grunbeigenthum, von deſſen Erwer⸗ 
bung die Katholiken ausgeſchloſſen waren, iſt untheilbar, die Pacht ins Unendliche 
parcellirt, fat in Splittern bewirtbfchaftet. Unter 685,309 Pächtern bewirthſchaften 
nur 48,312 mehr als 30 Acres. Dadurch aber ift das iriſche Elend erklaͤrlich. Kar— 
toffeln find faft ihre einzige Nahrung, Brod haben ſie felten, Bleifch fat gar nicht. 
Sie find in Lumpen gefleidet, wohnen in Steohhütten, fhlafen auf verfauften Stroß, 
auf dem der Hunger und nadte Kinder mit ihnen das Lager theilen. Das ift das 
irifche Elend, Yon dem Sismondi fagt, „Daß es durch den Diebftahl und Raub der 
Reichen gegen die Armen herbeigeführt worden fei.“ . 

In Frankreich herrſchte bis zur Mevolution von 1789 der ſ. g. Feudalzu⸗ 
fand in feiner ungemildertfien Form. Ein fehr großer Theil der Länblichen Bevölfe- 
rung befand fi in Leibeigenſchaft; der andere war durch Frohnden, Realabgaben, 
Baufrohndienſte (oorv&es) 30. in die drückendſte Lage verſetzt. Da kam bie ſtürmiſche 

Bagener, Staats u, Geſellſch⸗Lex. I. 33 
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Nachtſtzung der assemblée nationale vom 4. Auguſt 1789 und in ihrem Gefolge die 

Decrete vom 4., 6., 7., 8. und 11. Aug. deflelben Jahres fo wie vom 15:—1S. 

März, 18.—29. Decbr. 1790, durch die'nanıentlich die Lehns⸗-, Guts⸗ und Gerichtd- 
berrlichfeit, Die Unfreiheit, Hörigkeit, Leibeigenſchaft und yperfünliche Dienftbarkeit mit 
den daraud abgeleiteten Befugniffen des Todfalles und Beſthauptes, das gutsherr⸗ 

Nliche Beſteuerungsrecht, jo wie Die Zehnten aufgehoben wurden. und zwar unentgeltlich, 

fofern fie vein feudalen Urſprungs (resultant du regime feodal) und nicht durch Ab⸗ 

tretung von Grund und Boden entjlanden („le prix et la condition d'une concessian 
primitive de fonds“) waren. Alle anderen Laften und Abgaben, indbefonbere die Neal- 

laften, wurden für ablöshar (rachelables) erklärt. Uebrigend ftellte man gefeßliche Ver⸗ 
muthungen dafür auf, daß eine Abgabe oder Laſt durch .concession primitive de fonds 
entftanden fei oder nicht. Noch weiter als die assemblce nationale ging die assernblee 

legislative, welche durch Decret vom 25.— 28. Aug. 1792 die biöher nur ablösbaren Laſten 

und Abgaben für unentgeltlich aufgehoben („abolis sans indemmile*)  erflärte, fofern 

nicht ihre Entſtehung dur „concession primilive de fonds“ im Infeobationgtitel 
(„dans l’acte primordial d’infeodation“) deutlich auögefprochen war („se trouvera clai- 
rement Eenonce*). Der Convent envlid bob durch Decret vom 17., 18. Auguft 1793 
alte |. g. Beubalrehte ohne Ausnahme unentgeltlich auf. („Toutes redevances 
ci-devant seigneuriales, droits feodals, censuels, fixes et casuels, meme ceux 
conserves par le decret du 25. aoüt dernier, sont supprimes sans in- 
deimnite.* Art. 1.) Alle Inhaber von Urkunden, wodurch die aufgehobenen Rechte 
begründet oder verbrieft waren, mußten dieſe Urkunden binnen drei Monaten zur Ders 
meidung einer Strafe von 5 Jahren Eifen an die Gemeinde- Beförben behufd der 
Verbrennung abliefern. (Art. 6—8.) — 

So ſchrut Frankreichs agrariſche Revolution bis zum Aeußerſten fort, 
aber ſie hat einen Zuſtand erzeugt, der eben fo hülflos ald unerträglich if. Grund und 
Boden. werden immer mehr zerſtückelt, immer creditlofer, immer verwahrlofter, und die laͤnd⸗ 
liche Bevölkerung nimmt ab, die früheren Aderbauer ziehen ald Arbeiter in die Städte 
und vergrößern ein ſchon an fich bedenklich großes Vroletariat. In den legten Jahren 
der Theuerung litt vorzugsweiſe Die Ländliche Bevölkerung in Frankreich, während man 
in derfelben Zeit in Deutfchland im Allgemeinen fagen konnte, daß Die Städte ge- 
drückt ſeien und das Lad gewinne Dieſer Nothſtand iſt in Frankrelch bereits jo 
dringend geworden, daß er anfaͤngt, die Aufmerkſamkeit der Staatsmaͤnner auf's Ern⸗ 
ſteſte auf ſich zu ziehen, ja er beunruhigt ſelbſt die Männer der Boͤrſe ein wenig. 
Er Hat eine Menge Raͤthſchläge zur Abhülfe hervorgerufen; aber ehe man den Grund- 
fhaden, Die immer noch fortfchreitende Parcellirung des Bodend, nicht anzugreifen 
wagt, fo lange jener Artikel 826 des Eode in Kraft bleibt, der jedem Erben erlaubt, 
fein. Erbiheil in natura zu empfangen, werden alle aufgemwandten Mittel höchſtens nur 
momentan belfen und alle Phrafen pifanter Leit- Artikel oder jentimentaler Brofchüren 
nicht8 gegen Die ſchreiende Macht der Thatfachen auszurichten vermögen. 

Daß der Ackerbau in Frankreich D (obgleich nah den Zeiten bes exften 
Napoleon ein Iangfamer Fortſchritt fich zeigt, der mit ber Iangjamen Zunahme des 
Volkes etwa ſich audgleicht) mit dem anderer Länder keineswegs, am wenigften mit Dem 
Englands und Deutſchlands, gleichen Schritt gehalten bat, jondern im entichiedenen 
Rückſtande geblieben iſt, ja Daß Diefer Nüdftand in dem gegenwärtigen Jahrzehend ſich 
zum Rückſchritt geftaltet hat, ergiebt ſich aus den officiellen Zahlen, Die in dem coımnte 
moral et financier de la caisse de service de la boulangerie (publicirt in Januar 
1857 von der Präfectur Der Seine) binfichtlich der Ein- und Ausfuhr fih aufgeftellt 
finden. In den vierzig Jahren pon 1816—1855 Hat Frankreich an Weizen 

eingeführt 57,275,918 Hectolitres 
ausgeführt 25,203,399 - „ 
alfo mehr eingeführt ald ausgeführt führt 32,072,519 Hectolitres, 


) Bir halten uns im Folgenden an die tefflihe Arbeit Raudots, welde ber „Corte: 
NER ae Periſer Monatsſchrift, in feinen Nummern vom 25. Mai und 25. Juni 1857 ver: 
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und für die Einfuhr verausgabt 1,216,6143, 232 Fres. 
”» #0 Ausfuhr eingenommen 276,789,137, 


alfo mehr verausgabt als einge- | 
NOMMeNn . 2 2 2 00. 989,824,095 Fred. 

In diefer Rechnung find nicht mit. einbegriffen Die anderen Getreideforten, Moggen, 
Mais, Gerfle,- Hafer, beren Einfuhr z. B. im Jahre 1855 die Ausfuhr um 427,000 
Hectolitres überftieg, die einen Preife von 6,385,000 Irs. entfprahen. Ban darf 
dabei nicht glauben, daß der Bauer vermöge feines Gapitald in den Zeiten der Miß⸗ 
ernte von den Producten der Nachbarländer gezehrt habe. Ran Tann fefl verfichert 
"fein; daß, jo wenig ſich auf den Parifer Tafeln unfer Schwarzbrod zeigt, eben jo wenig 
in den meiften Gegenden Frankreichs bei dem kleinen Grunbbefiger das beliebte und 
ſchoͤne franzöflfche Weizenbrod auf den Tifch kommt, man ift Roggen⸗, Gerften-, ja 
Buchweizenbrod von der gröbften Art und: ſchwaͤrzeſten Farbe. Dabei ſchnallt man in 
der Theuerung den Schmachtriemen feſter, wie der kleine Mann mit Bitterkeit ſagt. 
Hätte man Brod nach» Luft und-gut gegeſſen, fo würde die Einfuhr vielleicht das 
Doppelte betragen haben. 

Diejelbe Erfcheinung, daß der Import den Export überfleigt, zeigt fich auch beim 
Vieh. Seit 1853 ift der Eingangszoll auf fremdes Vieh fait auf ein Minimum redu⸗ 
cirt; ſeitdem haben fich die Sunmen, die für Ankauf deſſelben aus dem Lande gingen, 
ſtets vermehrt. Im den Iepten fünf Jahren vor 1853 hatte man (Pferde abgerechnet) 
für 5,300,000 Fres. eingeführt; dieſe Summe ftieg 1853 auf 16 Mill., 1854 auf 
39 Mill., 1855 auf 75 Mill, und wenn fte 1856 fich wieder etwas vermindert bat, 
fo liegt es daran, daß. die Höhe der Preife in Frankreich fich mit denen der Nachbar- 
länder audgeglichen bat. Hierbei ift wieder zu bemerken, daß die Einführung des 
Fleiſches am wenigften der Landbevölkerung zu flatten kommt; es wandert ˖den Städten 
zu, wo Der. Arbeiter im Ganzen befier und fräftiger lebt, als der Bauer auf dem 
Zande. Das bekannte une poule au pot Heinrichs IV. wird, gegenüber dem faft 
feuerlofen Herde manches Landmannes, zur bitteren Ironie. Die Maired mögen 
immerhin bei jährlichen Berichterflattungen über ben Reichthum und Conjum ihrer 
Dörfer einen prächtigen Küchenzettel von Tauben, Hühnern und Truthähnen, bie in 
ihrer Gemeinde verzehrt find, aufſetzen —, fle willen, was ‘von oben beliebt wird, was 
man fehen will und was nicht. 

Die Regifter der Douane ergeben ferner, daß Frankreich beim Auslande Kauft: 
für 5—6 Ri. Fres. Seife, Talg, Horn ꝛc., fr 8—9 Mil. Fres. Pferde, für 24—25 
Bill. Fred. Olivenöl, für 30—40 Mill. Fred. Thierhäute, für 40-50 Mill. Fre. 
Zeinwand, für 40—50 Mill. Fred. Holz, für 8SO—140 Mill. Fred. Seide. In Summe: 
Frankreich kauft beim Auslande jährlich für ungefähr 300 Mill. Fres. Agricultur- 
Broducte, die auch auf feinem Boden gebeihen. Dabei zählen nur die Douanerfegifter, 
Die Gonteebande kommt nicht in Anfchlag. Freilich find dieſe Importe zum Theil 
Rohproducte, Die die Franzöflfche Manufactur verarbeitet und fie fo zum Theil wieder 
ausführt. Uber dieſe Thatſachen beweifen zunächft doch ein Borwiegen der Manufactur 
über die Agricultur, fonft würde der gefegnete Boben Frankreichs felbft dieſe Rohpro⸗ 
ducte, menigftend ihrem größten Theile nach, erzeugen. 

Stände diefe Zunahme fremder Einfuhr im Verhaltniß mit einer gleichen Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung, fo wäre dieſe Erſcheinung freilich fir die Eigenliebe Frank⸗ 
xeich8 immer noch nicht fehr fehmeichelhaft — denn fie bewiefe, daß der Aderbau Feine 
gleichen Fortſchritte mit der Bevälferung gemacht babe —, aber fie wäre doch weniger 
troſtlos. Nun aber ſteht nach den offteiellen Angaben feit, daß in Frankreich die Zu= 
nahme der Bevölkerung überhaupt eine geringe geblieben, und daß, was die ländliche 
Bevöllerung betrifft, in Ießterer Zeit fogar eine Abnahme flättgefunden bat.) Am 
Schluß der großen nappleonifchen Kriege, 1816, fanden etwa Deutfchland und Frank⸗ 


— — — — — — 


N Bon ſ081 bis Ende 1856 hat ſich die Einwohnerzahl in 53 Departements, die wefent- 
lich auf den Aderbau angewielen find, um mehr als 430,000 Einwohner vermindert, in einem ein: 
zigen Departement (Hauts Sadne) allein um 53,000 Seelen. Dagegen wählt bie Seelenzahl der 
größeren Stäbte in flarfen Proportionen, ’ 

33* 





516 | | Agrargefehgebung, Agrarverfafiung. (&rankreich.) . 


reich an Bevölkerung fih gleich; beide zählten 30 MM. Einwohner. Im Jahre 1853 
hatte fich in Deutfchland die Zahl auf 44 Mill. gehoben, alfo fat um ein Drittel, während 
Frankreich kaum 36 Mill. erreichte. In Frankreich beträgt alfo die Steigerung der Bevoͤl⸗ 
ferung feit 1816 20 p@t., während fle in Rußland und Oefterreich 84, in England 41 und 


“in Preußen 70 pCt. beträgt. Selbit Eleineren und politifch unbebeutenberen Staateh, wie 


der Schweiz, Neapel und felbft dem Kirchenftaate, ftebt Frankreich in der Zunahme ber 
Bevölkerung na. [Genaueres darüber ſiehe unter Frankreich (Bevölferung)]. 
Darin alfo Tann nicht der Grund für den gefteigerten Inıport liegen. Worin aber 
dann? — Man hat in den Jahren der Theuerung ſich in Franfreich, wie bei und, oft 
wohl bemüht, Gründe für dieſelbe aufzufinden. Laien wollten fie theild aud der Meg- 
nahme des Bodens durch die vielen neuen Straßen, Eifenbahnen und Eanäle, theils 
aud der Anpflanzung der Runkelrübe, Rübeſaat u. f. w. erklären, durch Die dem Kom 
der ihm zufommende Boden entzogen würde. Dagegen läßt ſich mit Recht jagen, daß 
die erleichterte Communication ſtets den Aderbau fördern muß; daß der Anbau be 
Runkelrübe nicht bloß Zucker giebt, fondern zugleid eine treffliche Maſtung für. das 
Vieh; daß überhaupt die Größe des bebauten Aderftüdes und die Größe der Ausſaat 
nicht der einzige, ja nicht einmal der bedeutendfte Mapftab iſt, nach dem fich Die Er⸗ 


giebigkeit der Ernten beftimmt. Man kann ferner nicht geltend machen, um ben 'großen 
Fortſchritt anderer Länder vor Frankreich gu erklären, Daß in jenen noch bedeutende 


Strecken Landes urbar gemacht wären, was in Frankreich längft nnmöglid) ſei; e8 Tann 
diefe Behauptung böchftend von Rußland und Defterreich gelten, auf Deutfchland und 
namentlih auf England, wo der Fortjchritt am deutlichſten bervortritt, leidet fie Teine 
Anwendung, und außerdem hat Frankreich felbfi.noch große Streden ganz verwahrloften 


* 


„ 


Bodens; wir erinnern 3. B. an die Sologne. Am menigften aber darf man fagen, 


Daß der Aderbau in Frankreich jchon eine Höhe erfliegen babe, auf dem eine weitere 
Entwidelung unmöglich fei: gerade die Provinzen, die die beftbebauten find — es jind 
Died die nörblicheren, Elſaß, Blandern, Normandie, Isle de France, in denen der alte 
Grundftod der Bevölkerung vorwiegend altdeutfchen Urfprungs ift, — find die einzigen, 
in denen fih noch am meiften vom Bortjchritt reden laͤßt und die einen auffallenven 
Gegenſatz zu den von der Natur doch fo reich begabten ſüdlichen Provinzen bilden. 
Wir werden aljo nicht irren, wenn wir den Grund des Mebeld tiefer fuchen 
und ihn, wie jchon angedeutet, in der noch ſtets fortichreitenden Barcellirung des 
Bodens erkennen. Der Katafter, der 1854 von der Regierung veröffentlicht wurde, 
weift in Sranfreih 126 Mill. Barcellen nach. Parcelle heißt in Frankreich jeder Bo⸗ 
dentheil, der in der Hand eines befondern Beſitzers ift oder beſonders bebaut wirb. 
Der Begriff der Parcelle ift alfo ein ziemlidy weiter, fie Tann bald größer, bald kleiner 
jein, und es verfteht fih, Daß Ein Beſitzer mehrere Barcellen haben kann; PBareelle 
B. ift auch in einer Stadt jeder Platz, der von einem Haufe befanden if, auch 
wenn fein Zubehör von Garten oder Ader noch Hinzufommt. Da jener Katafler fehr 
langfam entitand (man bat von 1808 bid 1847 daran gearbeitet) -und unterbeflen die 
Zahl der Parcellen nachweisbar geftiegen ift, fo erreicht dieſe Zahl noch nicht die wirk- 
liche Höhe; man kann fie heute auf 141 Mil. berechnen. Diefe Varcellen waren in 
dem mittleren jener Jahre (1808—1847), aljo 1827, in den Händen von 11 Millionen 
fteuernder Eigenthümer, die als folche ihre Steuerrolfen hatten (cotes foncieres). 
Aber fchon 1842 belief‘ ſich die Zahl dieſer cotes foncieres auf 11%, Millionen, am 
1. December 1854 überjchritt fie bereits 13 Millionen. Zu den cotes foncieres zählen 
nun frtilih auch die Gebäudebeflger, und ein Theil des Zuwachſes derſelben kommt 
alfo auf Rechnung von Neubauten. Aber fle bilden doch nur den geringeren Theil. 
Nach Caſabianca's Bericht an den Senat Hatten von 1850—54 die cotes fan- 
cicres um 428,372 zugenommen; darunter waren 164,479 dur Neubauten, die übri⸗ 
gen 263,893 aber durch Theilung von Grundbeflg entſtanden: alfo über %, der Zu- 
nahme fommt auf den Landbeſitz. Rechnet man die Barcellen ab, die von Gebäuden 
eingenommen werden und deren etma 16 Mil. find, fo bleiben, dieſe von der Geſammt⸗ 
zahl (jenen 141 Mil.) abgezogen, 125 ML Nun enthält dad ganze Branfreid 
49,255,000 Heftaren ') an ländlihem Befig, den von Gebäuden beftandenen Raum 


') Heltare — 109 Aren. Der Heftare beträgt Innos preuß. Morgen, 
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abgerechnet; e8 kommen aljo auf jede Parcelle etwa 39 Aren ) 42 Eentiaren. Aber 
von jenen 49 Mill. Heftaren find mehr denn 7%, Mill. Wald (7,702,430), mehr denn- 
T Mill. (7,176,203) Sumpf und Haide (landes) und dieſe meift ald größere Grund» 
flüde in Staats- oder Communal-Beſitz. Nehmen wir an, daß jeded dieſer Grund⸗ 
ſtücke auch nur 5 Hektaren groß fei (was zu gering gefchäßt if), fo würde Died un- 
gefähr noch 3 Mill. Parcellen ergeben, die wir von den obigen 125 abermals abzie- 
ben; bleibt 122 Mill. Parcellen. Die ca. 15 Mill. Hektaren Wald und landes von 
den obigen 49 Mill. Heftaren abgezogen, bleibt etwas über 34 Mill.; es kommen alfo 
auf die Barcelle nur noch 28 Aren 68 Gentiaren. Weiter aber finden fich ungefähr 
noh 7 Mill. Hektaren in große Domainen agglomerirt, wie folche überall noch vor—⸗ 
handen find, namentlich in la Brie, Ta Beauce, Berry, Bourbonnaid. Man Fann dies 
fen Grundbeftg auf etwa 2 Mill. Parcellen zerlegen; e8 bleiben alfo 120 Mill. Par- 
cellen; auf diefe die 27 bis 28 Mill. Hektaren Landes vertheilt, Die uns nach aber- 
maligem Abzug jener 7 Mill. Hektaren noch bleiben, ergiebt als mittlere Größe für 
die ländliche Parcelle 23 Aren 33 Bentiaren (faum ein preußifcher Morgen) 
alfo ungefähr fo viel, als ein Pflug in drei bis vier Stunden beadern 
fann. | 5 
Diefe Zahlen zeigen genugfam, daß abwärts von den größeren Befltungen, die 
allerdings noch vorhanden find, eine äußerft bevenkliche Zerfplitterung des Grundeigen- 
thums beginnt. Diefe wirft natürlih für den Staat empfindlicy zunächft auf die 
Steuern. Unter den oben bemerften 11", Mill. cotes foncieres, die 1848 -in Die . 
Steuerliften eingetragen waren, befanden fih nahe an 5, Mill. mit einem Steuerfaß unter 
D Fres. Berechnet man nach diefem Steuerfab das Einfommen, fo beträgt dies bei 
jenen 11Y, Mill. nicht über 600 Fres., eine Summe, von der faum ein Menfch, 
gefehweige denn eine Familie eriftiren fann. Unter 7,846,000 Grundeigenthü⸗— 
mern, die in die Steuerrollen eingetragen find, bezahlen — nad) Caſabiancas An⸗ 
gaben in dem angeführten Bericht — 3 Millionen, alfo faft die Hälfte, als noto= 
tifh zu arm, feine Perfonal- Steuer. Dies find Angaben, die im Namen 
einer Komnifflon yon einem Senator gemacht find. Das Yinanzminifterium hat offi⸗ 
eielle Belege dafut geforvert, aber es nicht für gut befunden, dieſe zu veröffentlichen. 
Die bypothefarifhe Schuld, die auf diefem fo zerfplitterten ländlichen 

Beilge ruht, betrug ſchon 1832 mehr denn 11 Milliarden (eine Milliarde find 1000 
Millionen) Fres.; 1852 war fie noch um 1%, Milliarde geftiegen. Da der Beſttzer 
eine bypothefarifhe Schuld ungern und nur im Falle der Noth auf fein Eigenthum 
ladet, fo läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß die nicht eingezeichneten Schulden noch 
ein Beträchtliched mehr betragen. Alſo zur Steuerlaft die Schuldenlaſt. Die Folgen 
davon zeigen fich in der Luft, das Grundeigentum zu veräußern. Aus den Abgaben 
an den Staat, die bei jedem Verkauf von unbeweglichen Beſitz erhoben werben (droits, 
auf je 100 Fre. 6 Fre. 5 Gent.), Täßt fich berechnen, daß allein zwijchen den Jahren 
1841—47 für 1,571,000,000 Fres. folcher Verkäufe flattgefunden haben; davon, kann 
man annehmen, find %, Tandliche Güter. Man verfauft, theild weil der Gläubiger 
zwingt, theild weil der Boden den Eigenthümer nicht mehr nährt, theild auch, um 
fein Kapital vortbeilhafter anzulegen. Aber dieſeb raſche Uebergehen des Beſitzes von 
Hand zu Hand bezeichnet wahrlich nicht einen behaglichen Zuſtand des Beſiztzers. 

Man führt dagegen an (und befonders die, Die den nationalen Wohlftand durch das 
Vergrößerungsglas ihres Interefjes und eigenen Wohlbefindens anfehen, reden fo), daß 
Die Revenuen des Grundeigenthbums ſich auf mehr denn 2, Milliarde, und ihr Werth 
auf 80 Milliarden beliefen. Die Kapitalien, die in Handel und Inbuftrie mit immer 
größerer Verzinſung eirculiren, erreichten nahezu denfelben Werth! Hinzuzurechnen feien 
ferney die 3 Milliarden, die in Eijenbahnen angelegt feien und die jährlih 150 Mil. 
 Meinertrag liefern; ferner die 6 Milliarden in Staatsſchuldſcheinen und 12 Milliarden 

in Hypotheken. Man meint damit den Nachweis eines überrafchenden National⸗Reich⸗ 
thums geführt zu haben. 

) Are if die Ginheit des neuen franz. Flaͤchenmaßes. Der Are ftellt ein Quadrat bar, 


in welchem jede Seite 10 Metres oder 4 Decametres lang ik. Gin Are if alfo == 1. Q.⸗Decam. 
==. 100 D.:Metre. Der Are wird in hundert Theile (Eentiares) eingetheilt. 
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Freilich, das Anwachfen des beweglichen Vermögens in Frankreich wird Niemand 
läugnen; aber in diefer fo ſtattlichen Nechnung zählt man leider Eines zweimal: näm- 
ih) das Kapital, das fih je länger je mehr dem Landbau entzieht, den Ruin einer 
Menge Fleiner Better berbeiführt, um den nr finanziellen und inbuflriellen Unter 
nehmungen zuguftrömen. Der Reichthum bat ſich nicht vergrößert, er ifi nur aus einen 
Lager in dag andere hinübergemandert. Diefer herrſchenden Strömung folgt in Frank⸗ 
reich Alles, Kapital und Menfchen; an die große Speculation hängt fidy Die Fleine, 
der Eine Wirbel bat Alle erfaßt. Man mill gewinnen und gewinnen, um zu genießen. 
Und welche Schäge und welcher Genuß laͤßt fich gewinnen auf fo kümmerlichen und 
ärmlichen Grundftüden, wie fle in brei Vierteln der belle France fi finden? 

Diefem allgemeinen Zuge der Zeit, der dem Lande nicht nur die Fräftigften Arme, 
fondern auch die fähigften Köpfe entzieht, gefellt fich ein anderer, der in Frankreich 
ſchon lange heimiſch ifl. Frankreich ift ein DBeamtenftaat, und es galt feit lange, und 
wo der finanzielle Schwindel nicht die Augen blendet, gilt e8 auch wohl heute nod 
für ein Einlaufen in den Hafen der Ruhe und des Glücks, wenn man eine Anftellung 
eriagt. Auch dieſes Streben trägt das Seinige dazu bei, den Aderbau in feiner Achtung 
und in feinem Werth herabzudrücken. 

Wenn der Adlerbau auf der einen Seite finkt, fo Haben dagegen die Abgaben 


-aufländliden Befig den höchftmöglichiten Grad erreicht. Außer den laufenden 


Abgaben kommen Hier noch die fhon erwähnten droits, die Abgaben, die dem Staate 
bein Lebergehen vom unbeweglichen Gut aus einer Hand in Die andere zufließen, in Bes 
tracht. Diefe Abgaben treten ſchon bei Schenkungen und Erbfchaften ein, wo fie je nad 
Nähe oder Berne der Verwandtfchaft zwifchen 25 Cent. und 10 Fre. 80 Gent. für jebe 
hundert Francs wechfeln. Ift das Gut verfehuldet, fo laſtet vieſe Abgabe, die nach dem 
vollen Werth deſſelben beſtimmt wird, ſchwer genug. Beim Kauf betragen die droits, 
wie gefagt, 6 Fre. 60 Gent. auf je 100 Francs. Auch. in dieſer Hinſicht hat das 
bewegliche Kapital, das ohne irgend eine Belaftung den Eigenthüner wechfelt, einen 
Vorzug vor dem Grundeigenthum. Bedenkt man ferner, daß die ungünftigen Chancen, 
die das laͤndliche Grundftüd treffen Eünnen — Feuersbrunſt, Hagelfchlag, Ueberſchwem⸗ 
mimg, Mißernte, Viehfterben u. j. w. — kaum geringer find als die, welde das be 


wegliche Kapital bedrohen; bedenkt man endlich die Möglichkeit eines Tang andauernden 


Krieges, den fehließlich doch der Grund und Boden, welcher weder ausweichen noch 
revoltiren Tann, zu ernähren bat: fo Hat man Urfache genug, den Landbeſitzer nicht zu 
beneiden. Und in der That, der befigende und genießende Kapitalift in Frankreich bes 
trachtet oft genug den Bauern ald eine Art Sclaven, den Mangel an geiftiger Befähi- 
gung zu mühfanen, fruchtlofen Arbeiten verbammt; denn ein Mann von Kopf gebt 
glänzenderen Ausfichten nad. - 

Der Eleine Eapitalift in den Mittelftädten, Der noch vor etwa 20 Jahren fein 
Erfpartes und Ermorbenes in ländlicher Hypothek anlegte, fängt an ähnlich zu denken; 
er wirft das Seine in die Speculation, oder, ift er vorfichtig, wenigftens in die Sypar- 
faffen, die vom Staate garantirt und in einem Mittelpunkte concentrirt, beffere Zinfen 
geben, deren Gelder aber ganz anderen Unternehmungen zufließen, als dem Ackerbau. 
Was Wunder, wenn bdiefer zerfällt! 

. So firömen alfo die materiellen wie die intellectuellen Kräfte ded Landes Den 
Städten zu, namentlich nach Parid. Bemüht ſich der Staut, das ſchwankende Gleich—⸗ 
gewicht auszugleichen? Es gab in Prankreih im Jahre 1853 22 Departements, 
auf deren Bermaltung der Staat mehr verwandte, als ſie ihm einbrachten. Es find 
dies theild die Gebirgs-Departements, theils Grenz= Departements, und die Mehraus⸗ 
gaben des Staated laſſen fih aus der Armuth ver Gegend, der Bodenbeichaffen- 


‚ heit, welche Anlegung von Strafen, Canälen sc verlangt, theild aus der Nothwendig⸗ 


feit des Grenzſchutzes erklären. 

So gebt der frangöfifche Aderbau feinem Ruine entgegen. Schon find ländliche 
Subhaftationen vorgefommen, bei denen jeder Käufer fehlte, und der Betrieb des Ader- 
baued wird in einem Lande, wo ed vielen Bauern fogar an einem eigenen Pfluge 
fehlt und fle denfelben erſt zur Beitellung ihres Ackers entleiben müflen, immer ärms- 
licher und kleinlicher. Das find die Folgen agrarifcher Revolutionen. 
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Italien muß gleicher Weife, wie Branfreich, feinen foctalen Ruin aus feinen 
orgänifchen Zuftänden ableiten, obgleich dieſelben von den franzöflfchen abweichen. „In 
der füdlichen Hälfte Italiens”, ſagt Roß bach ,a. a. D., „namentlich in Sicilien und 
Sardinien finden wir noch die Vorberrfehaft mittelalterlicher Zuftände. Der Abel, -der 
in Städten wohnt, bat die audgedehnteften Güter, während im größten Theile 
von Ober⸗ und Mittel-Italien der: Bauer, von den gutsherrlichen LZaften befreit, ein. 
ſelbſtſtaͤndiger Grimdbeflger geworden if. Aber man ift auch bier alsbald wieder In 
da8 andere Ertrem verfallen. Lebervölferung, Ueberfchuldung, allzu große Ghter⸗ 
zerftücfelung haben dem Kleinbeſitzer die Concurrenz mit dem Großbefiger unmöglich 
gemacht. Das Capital hat ganze Dörfer audgefauft; Faum daß der verarmte Bauer 
auf väterlichen Gute noch feine Eriftenz als Zeitpächter oder Tagelohner retten konnte. 
Da das römische Recht bier allein zur Geltung kam, fo Eonnte bei der gleichen Erb- 
theilung aller Kinder ein Familienbeſitz fich Faum bilden, der gefchloffen fih im Erb- 
‚gange erhalten Hätte. Der größte Theil der Lanvbaubevölkerung enthält Zeitpächter 
gegen eine Geldrente ober noch mehr Halbpächter, welche ‘die Hälfte des Rohertrages 
an den Gutöheren abgeben müſſen. Der Mel ſchaͤmt fich der Agrieultur und lebt in 
den Städten. Hier hat ſich, ganz dem Geiſte des römifchen Rechts gemäß, Die ganze 
Macht ftaatlichen Lebens auf die Städte, dad Bürgerthum, bingezogen, und fo kommt 
ed, daß, „wer das Land befigt, e8 nicht bebaut, wer ed bebaut, daſſelbe nicht befist“. 
Drei Viertheile des Bodens gehören den Städten. Kleine Grunbeigentbümer haben 
fi zumeiſt nur noch in Unter-Itallen erhalten. Darum ſpricht Niebuhr tiber Italien 
das Harte Urtheil: „In den Städten Pfufcher und Krämer, auf dem Lande zeitpach- 
tendes und tagelöhnerndes Rumpengefindel.* u 

Hier Tann es und wieder klar werden, daß das römifche Necht, ausſchließlich 
allein auf dem agrarifchen Gebiete zur Herrfchaft gefommen, einen freien Bauernfland 
gar nicht auffommen oder auf Die Dauer beftehen laͤßt, daher auch eine Regeneration 
Italiens auf dieſem Gebiete nur durch den Uebergang der Zeit- und Halbpacht in 
Erbpacht, nur durch die Gründung des bäuerlichen Erbrechts auf anderen Grundlagen, 
als den des römifchen Rechts, möglich if. Auf feinen Grundlagen erlag Alte$talten 
den Bolgen der agrarijchen Revolution, auf dieſen geht auch jebt das herrliche Italien 
der Verddung entgegen. i 

Agnado. Die Aguado follen urfprünglich portugteflfche Juden fein, doch waren 
ſie fchon feit drei Jahrhunderten in Spanien Ehriften; ob Juan Aguado, den die Fa- 
tHolifche Ifabella nach Hispaniola fchickte, um die Befchwerden zu unterfuchen, die gegen 
Columbus angebracht worden ‚waren, zu der gegenmärtig 'noch blühenden Familie 
Aguabo gehörte, ift zweifelhaft, obwohl e3 behauptet wird. Alexander Maria“ 
Aguado, der in neuefter Zeit feine Familie zu Anfehen brachte, war 1784 zu Se- 
villa‘ geboren und frühzeitig al8 Cadet bet dem Regimente Iaen eingetreten; fein Avance- 
ment war glänzend, er war ſchon 1808 Stabsoffizier; vielleicht war fein fchnelles 
Steigen die Folge der großen Gemandtheit, mit der er fich an dem Treiben der poli- 
tiſchen Barteien feiner Zeit betheiligte. U. gehörte zu den Häuptern der franzöflfch 
gefinnten Partei (Afrancefados, Joſephinos). 1809 wurde er Obrift eines Envallerie- 
Regiment? und Soult's Adjutant; nach dem Tage von Baylen trat er in franzöflfche - 
Dienfte. Im Jahre 1815 nahm er den Abſchied und errichtete zu Paris ein eigenes Handels⸗ 
haus, das große Summen durch den Commifflondhandel mit den Eolonien verdiente. 
Seine eigenen Mittel und fein perfönlicher Erebit feßten ihn in Stand, nach einander 
für Spanien die Staatsanleihen von 1823, 1828, 1830 und 1831 zufammen zu 
bringen. Alle dieſe Papiere heißen nach ihm Aguados, und lange Zeit vermochte 
er es, fie in Cours zu halten. Einige vermuthen, e8 feien immer neue Aguados gemacht 
worden, um die Binfen der alten zu bezahlen. Die zerrütteten Verhältniffe Spaniens 
haben endlich die Aguabos in hohem Grade didcrebitir. Aguado felbft hatte Bei 
diefen Anleihen ein ungeheured Vermögen gewonnen, er wurde 1828 in Frankreich 
naturalifiet und führte ein glänzendes Hans zu Paris. Ferdinand VII. erhob ihn zur 
Gtandezza mit dem Titel eines Marquis de las Marismas del Gundalquivir. Später 
erwarb Agnado unter andern die berühmten Weingelände von Chateau Margaur an 
der Garonne. 1834 erhielt er den griechifchen Erlöferorben für feine Bemühungen 
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um dad Zuſtandekommen der griechiſchen Anleihe. Aguado farb zu Paris 1842. 
Sein Marquis-Titel erbte auf feinen Sohn, der auch zu ben bonapartifiifchen Gefin- 
nungen, die fein Vater in feiner Jugend wenigftend hegte, zurüdgefehrt zu fein ſcheint. 
Seine Gemahlin, die Marquife de lad Maridmas, ift eine der Palaſtdamen der gegen- 
wärtigen Kaiferin der Franzoſen. 

Aegypten. (Geographie) Der Name Aegypten ift feit Homer's Zeiten (welcher 
diefen Namen fon für da8 Land und den Fluß gebraucht) unter ben civilifieten 
Nationen für dad Land am Nil von der Stadt Afiuan (im Alterthum Syene) und 
den Nil⸗Inſeln Philaͤ und Elephantine, dicht oberhalb und unterhalb dieſer Stabt, an 
bis zur.Spige des Delta Der gebräuchliche geblieben. Der Name fcheint aber nicht 
griechifchen Urfprungs zu fein, ſondern auf die alte Form des Ntamend ber Kopten — 
Gypti, Kypti — womit ſich diefe noch da lebenden Ureinwohner des Landes felbft 
nannten, zurüdgeführt werden zu müflen. Der biblifhe Name des Landed Mizraim, 
im Singufar Mazor, ift noch der arabifche Name im Munde der Eingebornen, nur in 
Mija und Mahr verkinzt. Mizraim ift befanntli auf der DVölkertafel ein Sohn 
Chams, und auch Diefer Name fheint in dem Munde der Kopten, wie vor Alters bei 
ihren Vätern, unter dem Worte Chami, womit fie ſelbſt ihr Land benennen, fortzu- 
leben. Die Ableitung des Wortes Chemi von Käme, welche auf aͤgyptiſch fchwarz 
bedeutet, womit dann der dunfele Nilſchlammboden bezeichnet wäre, fcheint jedoch bei 
den Forfchern die beliebtere. zu fein. Die ältefte Befchichte Aegypten, feine Kunfl- 
werfe, jo wie die mittelalterliche und neuere Gefchichte diefed Landes möge man bei dem 
betreffenden Artikeln nachfehen. | 

Ghyſikaliſche Verhältniffe des Bodens) Aegypten erftredt ſich zu 
beiden Seiten des Nils vom 249 bis 310 30° N. Breite und vom 469 bis 52° 
30° dftl. Länge. Sein Flächeninhalt Fann, weil nur die Nord⸗ und Oſtgrenze eigent- 
lich beftimmt find (indem nörblich das mittelländifche Meer, öftlih die Landknge 
Sue; und dad rothe Meer die feſten von der Natur gebildeten Grenzen find), die 
Süd» und befonderd Weftgrenze aber in die vegetationd- und herrenlofe Wüfte hin⸗ 
einreichen, nicht genau beftimmt werden. Die Angaben ſchwanken daher zwifchen un⸗ 
gefähr 6000, 7000 und 8000 Quadratmeilen. Obwohl nun fo der Flächeninhalt 
Aegyptend mehr als %, des heutigen Frankreichs ausmacht und viel größer erfcheint 
als Großbritannien oder Preußen, fo ift Doch nur das Nilthal und das Delta culti- 
virbared Land. Alles übrige iſt Wüſte. Diefes cultivirbare Land aber bildet nad 
neueren Berechnungen einen Slächeninhalt von nur 600 D.-Meilen. Aber auch diefe, 
faum den zehnten bis dreizehnten Theil des Ganzen bildende, überhaupt cultivichare 
Bläche ift bis vor wenigen Jahren nur etwas über die Hälfte (342 Q.⸗M.) angebaut 
geweien. Es Ütegen alfo noch fehr große Streden in dem im Altertum unglaublich 
bevölferten Nilthale brach. Im Laufe der Jahrhunderte hat auch bier, wie in andern 
Ländern des Drientd, befonderd in Paläftina und dem untern Stufenlande des Eupbrat 
und Tigris, der um fich greifende Wüftenfand große Streden ehemaligen Culturlandes 
. überfchüttet und zur Wüfte gemacht. Beſonders bat die Wüſte zu beiben Seiten bes 
Delta um fich ‚gegriffen. Da, wo früher Eulturboden und eine Reihe blühender Städte 
lag (fchreibt ein neuerer ägyptifcher Reiſender und Altertbumsforfcher, Brugfch), wie 
auf der ganzen öftlichen Seite des Delta, ftarren heutzutage waſſerloſe Wüften, Krauk⸗ 
heit erzeugende Moräfte, in Trümmer und Schutt liegende Städte dem Auge entgegen. 
Nur der Araber der Wüſte durchftreift dieſe Streden. Ein anderer 12 Jahre lang 
in Aegypten lebender Naturforfcher und Arzt (Pruner) fagt: Aegypten hat nur an 
Salzfeen und Sandbünen (d. h. Wüftenfäume), nicht aber an Culturboden gewonnen. 

Aegypten nun ift, wie ein neuerer Geograph fagt, mit Ausnahme einiger ver⸗ 
hältnigmäßig Fleiner Eulturftellen am Rande der libyſchen Wüfte, eigentlich nur eine 
einzige Durch das Nilthal repräfentirte Dafe in einer unermeßlichen Wüſte. Nachdem 
der Nil in der zehnten und legten Katarafte den großen Granitgürtel zwifchen ber 
Infel Phila und Affuan durchbrauft bat, tritt er Anfangs in einer Breite yon 9000 
Buß In Aegypten ein und buchflrömt Dad Land in gleichmäßig ruhigem, die Schiff: 
fahrt nirgerfns Hindernden Laufe. Zwei Iange Gebirgskeiten begleiten feine Ufer in 
ununterbrochener Folge und bilden die fehügenden Wälle gegen den eindringenben 
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Wöftenfand. Die öftliche, Die arabifche Gebirgäfette, erhebt ſich überragt von höheren 
Granitketten, bis zu einer Höhe von 500 Fuß und fällt meift fteil nach dem Fluß zu 
ab, Die weſtliche, die libyſche, fleigt fanft auf und‘ vereinigt fich mit dem großen 
MWüftenplateau der Sahara. Don Affuan bis Geneh (gegenüber den alten Dendera 
Tentyris) ift ed ein Sandfleinplateau, welches den Fluß begleitet, und Das zumellen 
ja nahe an die Ufer des Nils tritt, daß derſelbe wie zwoifchen zwei Wänden ſich hin⸗ 
durchdraͤngt. Bei Geneh mündet ein waflerlofe® Quertbal von Samamät aus in das 
Nilthal. Durch dieſes ging ehemals die große Handelsſtraße von Tentyrid und Koptos 
nach Leukos portod am rothen Meere, und noch heutzutage pflegen Die Katavanen und 
Pilger dieſe Straße zu ziehen. Don Geneh an tritt die Kalkiteinregion ein, welche 
das Ufer ded Stromes bis Cairo begleitet, dad am Fuße ned nörblichften Berges 
der arabifcher Kette, de Gebel⸗Mogattam (500° Hoch) gelegen ifl. Hier wendet fidy 
diefelbe faft rechtwinkelig oſtwaͤrts nach dem rotben Meere bin und bildet das Thal 
der Verwirrung (Wadire-Tih), durch das einſt Die Ifraeliten mach dem Schilfmeere 
zogen. Auf diefem das Wadi⸗e⸗Tih begleitenden Gebirge finden fi an zwei Stellen 
verfleinerte Palmen, Mimofen und bambusartige Stämme, und auf dem hböchften 
Punkte eine Mufchelbant. Die Tibyiche Kette auf dem Iinfen Ufer wendet fich von 
der Breite von Cairo norbweftlich nach der Küfte des mitielländifchen Meeres zu und 
bildet fo mit der arabifchen Kette einen Winkel von 140°, in welchem das Delta Tiegt. 
Mit dieſer nörblichften Richtung der libyſchen Kette parallel laufen zwei Querthaͤler, 
von denen dad innere den Namen El⸗bahr⸗el⸗bela⸗ ma (der Fluß ohne Waſſer) führt, 
das aͤußere die Reihe der Natronjeen und die Eoptifchen Klöfter enthält. Der Hinter 
ber arabifchen Kette liegende Theil Aegyptens ift ein wildes, höchſt ödes Gebirgsland 
mit chaotiſchen Anhäufungen von kahlen Bergen und Beldmaffen, welche durch tiefe, 
meift mit Sand gefüllte und vegetationsleere Thaͤler und Schluchten von einander ge- 
trennt werden. Nur in ben Thälern zwifchen den aus Erpftallinifchen Gefteinen be⸗ 
ſtehenden Bergey des fühlichen Theils dieſer Wüfte giebt es ſtellenweiſe Waſſeranſamm⸗ 
lungen und eine Vegetation. Eigentliche Oaſen aber finden ſich nirgends. Kaum ſieht 
“man bie und da perennirende Sußwaſſerquellen; die wenigen vorhandenen verlieren ſich 
nad) furzem Laufe im Wüftenfande. Diefe Landfchaft ift Deshalb auch höchſt menfchenleer 
und wird nur von Fleinen nomäbifirenden Stänmen der Araber und der Barden (Nubier) 
durchjogen. Größere Ebenen giebt ed auf biefer Seite des Nil nur auf der Landenge 
von Suez, die fo niebrig find, daß die darin liegenden Bitterfeen tiefer ald der Meeres⸗ 
fpiegel liegen, und dann in füdweftlicheren Theile gegen Die oben erwähnte Karavanen⸗ 
firaße von Hamamät zu. Die bedeutenpften Bergmaſſen liegen mehr nach dem rothen 
Meere zu in einer dem Meeredufer meift parallelen, vielfaih zerriffenen Kette, die im 
Gabel Shärib, dem hoͤchſten Punkte, 5800 Fuß erreicht, und im Gabel Dochän und 
Munfinh gewaltige Mafjen bilden. Die Küſte des vothen Meeres bietet, obwohl bier 
ftellenweife das Gebirge terrafienförmig abfällt, auch wohl flundenbreite Niederungen 
vorliegen, eine troftlofe Dede und Ginförmigkeit dar. Zudem iſt diefe Küfte Durch die 
geringe Tiefe des Waflerd und zahlreihe fubmarine Corallenfelfen (neben ebenfalls 
fehr zahlreichen Corallen⸗Inſeln) den Schiffern immer: fehr gefährlich geweſen. Die 
ehemaligen durch fchluchtenartige Querthäler gebildeten berühmten Handelsſtraßen zwi⸗ 
ſchen dem Nilthal und den Küftenftänten des rothen Meeres find jetzt meift veröbet. 
Die beiden oben genannten Querthäler von Hamandt und das Thal der Verirrungen 
werden noch am meiften befucht; durch Iepteres zieht fich bekanntlich Die Straße von 
Cairo nach Sue. 0 

Ganz abweichend von der öftlichen ägpptifchen Wüſte erfcheint Die weftliche zwifchen 
dem Nile und dem langen von Süben nach Norden Taufenden Dafenzuge_ald ein 
3—7 Tagereifen breites wafjerlofes, fandiges Plateau, Der Dafenzug felbft, wovon 
Die große und Eleine Dafe und die Dafe des Jupiter Ammon die befannteften find, 
trennt durch feine bebeutende Senkung, die in der Dafe des Jupiter Ammon bis 100 
Fuß und an einer anderen Stelle bis 156 Fuß unter dem Meeresfpiegel.geht, das 
Plateau der aͤgyptiſchen feharf von der libyſchen Wüfte. In dem Plateau felbft Tiegt 
Das Thalbecken oder die Dafe von Faium, der Garten Aegppiens (wo der See Möris 
und die Ruinen ded Labyrinth) ebenfalls tiefer als ber Merreöfpiegel. Prof. Lepflus 
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hat dieſes entdeckt und insbeſondere erfteren ald von ‚dem heutigen großen, falzigen See 
Birget-el-More gänzlich verfchieden nachgewiefen. Wie das Oſtland Aegyptens, fo tft 
auch das weftliche Plateau durch mehrere trockene Querſchluchten durchzogen, welche 
das Nilthal mit den Oaſen in Verbindung ſetzen. 

Der einzige culturfaͤhige Boden Aegyptens iſt Die Thalſole des Nils und die 
Cultur reicht auch nur ſoweit als die Ueberſchwemmung des Nils und die durch künſt⸗ 
liche Schöpfräber auch auf die etwas höheren Stridye geleiteten Maffer reichen. Bei 
Affuan iſt das Nilthal 12 — 16,000 Füß breit. Am Gebel Selfeleh verengert fi 
das Thal zu eimem 3000 Fuß breiten Engpaß. Dann wird e8 wieder breiter und 
bildet auf. den ungeheuren Huinenfelde des hundertthorigen Theben (mo die Dörfer 
Karnat und Lugfor auf dem rechten und Dura und Medinet Habu auf dem linken 
Ufer des, Nil Tiegen) fine 2 Meilen breite Ebene. In feinem bon Siut nörblidh lie⸗ 
genden Striche gewinnt dad Nilthal eine continnirliche, ziemlich anfehnliche Breite, Deren 
Maximum zwiſchen Minieh und Beni Süef liegt und 4 Stunden beträgt. Hier zmeigt 
ſich auch der 38 Stunden lange Sojepbs- Canal (Bahr Juffuf) links vom Fluffe bei 
Darüt-el-Scherif ab und mündet erft Bei Alfam in den NRofettearm. Zwiſchen diefem 
Canal und dem Nil ift das Land fehr frumtbar und anfänglich an 2",,, nördlicher 
aber nur I—1Y, Stunden breit. ine Abzweigung des Canals bewäflert Die Provinz 
Fatum und mündet in den falzigen Sce Birget-el- Dorn, der ſich dort keineswegs zum 
Bortheil des Landes anftatt des ehemaligen fegensreichen Mörisfees 70 Fuß tiefer als 
diefer gebildet hat, indem er das Land gar nicht bewäflern kann und in und um fich 
faft alle8 organifchen Xebens entbehrt. Während der Nil bei Theben nur 1300 Fuß 
breit war, wird- er, bevor noch der Iojepbs - Canal die Wafler theilt, bei Siut bis 
2600 Fuß breit. Die größte Breite aber gewinnt der Nil unterhalb Eairo, wo bie 
legten Ausläufer der den Strom begleitenden Bergfetten zurüdgetreten find. Seine 
Breite beträgt bier ziemlich dreiviertel Stunden. Hier bei Batn-el-Bakara (Kuhbauch) 
theilt fi auch Der Strom in feine Mündungsarme. Während im Alterthume Die 
Babelung etwas füdlicher bei Matariah (dem alten Heliopolis) eintrat und von Den 


fieben Armen des Ril der üftlichfte (der peluflfche) und Der -weftlichfle (der fanopijche) ' 


die beveutenditen waren, ift heutzutage die pehuflfche Mündung ganz verfchmunden, und 
find. nur noch die Arme von Rofette (Tanopifche Mündung) und von Damiette hat⸗ 
niſche Mündung) von Bedeutung. Aber auch der Arm von Damiette verſandet immer 
mehr und vor der Rofettemündung liegt die den Schiffern gefährliche Sandbank Bogfaz. 
Alerandria, welches im Alterthum der Sitz des Welthandels gemeien, war in feiner 
ganzen Umgegend verdbet und fein Wohlftand fehr gejunfen. Sein Wiederaufblüben 
und feine erneute Bodencultur verdankt e8 den 1816 von Mebemed Ali angelegten 
"Mahmudieh« anal, der bei Fuͤah (Atfeh) am Rofettenem beginnt und in einer durch⸗ 
fihnittlichen Breite von 90 Fuß und in einer Tiefe von 15—18 Fuß 12 Meilen lang 
iſt und bei Alerandria in das Meer mündet. Durch den Bau dieſes Ganald bleibt 
der Verkehr Aegyptens mit dem Auslande faft Das ganze Jahr ununterbrochen, wäh- 
rend früher durch das Wachfen der Sandbanf an der Rofettemündung bie Schifffahrt 
oft während des ganzen Winter8 gehemmt war. Durch die von Mehemed Ali begon- 
nenen und von Abbas Pafcha fortgefeßten- großartigen Waſſerbauten ot der Ganal 
das ganze Jahr hindurch fehiffbar werben. . 

Die Befürchtung, daß durch die Neigung der Gewäfler des Nils nach Welten, 
welche in einer Erhöhung des öfllichen Theils des Delta ihren Urfprung Ju baben 
fiheint, der Arm von Damiette am Ende gang verfande und Damit auch der ganze 
Ealturboden an feinen lifern, war die Sauptveranlaffung, die beiden großartigen 

Schleufen (barrages), nicht weit unterhalb der Gabelungöftelle des Nils anzulegen. 
Dadurch follten Die beiden Hauptarme des Nils nach Willkür und Bedürfniß geöffnet 
oder gefchloffen und die Ueberſchwemmung durch Dad Aufhalten der Waller möglichſt 
unabhängig von einem zu niedrigen Anfchwellen des Fluſſed gemacht werden, Dieje von 
Mehemed Ali begonneney großartigen Dammarbeiten find aber wegen ihrer ungeheuren Koſten 
von feinen Nachfolgern eingeftellt worden. An ihrer jetzigen unvollendeten Geftalt find 
fie dem Schiffer eben fo gefahrbringend, als nutzlos für den beabfiähtigten Zweck. 
Zahlteiche andere Banäle wurden ebenfalls von Mehemed Ali nicht mus in Unter⸗, ſon⸗ 
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bern auch in Ober-Aegypten gebaut und Daͤmme, fo wie große Baſſins in Ober—⸗ 
Aegypten zur Regulirung der Nil-Ueberſchwemmungen, damit die Schöpfräder unnöthig 
gemacht würhben, angelegt. Obwohl eine Menge Candle, von den beiden Hauptarmen 


‚ ausgehend, dad 400 QM. große Deltaland durchkreuzen, fo vermögen fie doch nicht 


bis in die öftlihen Theile deſſelben zu bringen und der umflchgreifenden Wüfte den 
Boden wieder abzugewinnen oder Die Alte Eulturfähigfeit der Gegend wieder zu werden. 
Jetzt bezeichnet auf der Oftjeite des Delta eine Linie von Cairo über Matarieh, Kan 
kah, Tellsel-Wapi, Belbeis und Salieh die Grenze zwifchen eigentlicher Wüfte und- 
Culturland. 

Die Ueberſchwemmungen des Nil haben' ſich ſeit der Zeit der Pharaonen zum 
Nachtheil des ganzen, beſonders des obern Nilthals bedeutend veraͤndert. Von der 
Höhe der Ueberſchwemmungen hängt die Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit Aegyptens. 
ganz und gar ab. Bleibt diefelbe unter 20 Fuß oder fteigt fie über 24 Fuß, fo wird 
in beiden Fällen die Ernte fchlecht. Die Haupturfache diefer im Laufe der Jahrtauſende 
eingetretenen DBeränberung der Ueberſchwemmungen Tiegt in der allmälich efngetretenen. 
Erhoͤhung des Bodens und des Strombetted. Diefe hat aber im geraden Verhältniß 
nah Norden zugenommen, im Delta dagegen wegen der bedeutenden Flaͤche, über 
welche der Nilfchlamm fich ergießen muß, von der Spike nad) der Balls des Dreiecks 
abgenommen. Der Nilmeffer (Marias) auf der Infel Rodah, gegenüber Cairo, melcher 
im 9. Jahrh. n. Chr. erbaut wurde, enthält 16 cubitus (jeder zu 1%, Fuß). Jetzt muß aber 
dad Wafler um 317, Fuß höher als jene 16 cubitus fleigen, um das Land zu überfluthen. 
Vergleichen mir noch ferner liegende Zeiten mit der Oegenwart, fo war zur Zeit der 
Ptolomäer nah dem Nilmeffer auf der Infel Elephahtine der Höchfte Wafferftand 
24 cubitus, während gegenwärtig derfelbe faſt 7%, Fuß darüber geht. Zur Zeit 
Herodots trat der Nil erft bei einer Anfchwellung von 15—+6 ägyptifchen cubitus 
(a 231,447 par. Lin.), alfo etwa 22 par. Fuß aus feinen Ufern. Unter dem König 
Möris (c. 2200 9. Ehr.) wurde das Land unterhalb Memphis fehon bei 8 cubitus 
oder. 11 par. Fuß hinreichend überfchwenmt, mithin um 10 Fuß niedriger, als jeht 
die gewöhnliche Höhe der .Waffer reicht. Und doch vermochte zur Pharaonenzeit der 
Erguß der Waflermaffe das ganze Delta in einen See zu verwandeln, woran heut 
zu Tage nicht zu denfen if. Dagegen beweifen die Entdeckungen des Prof. Lepſtus 
bei Semne in Nubten, daß dort unter demfelben König Mörid die mittlere Höhe der 
Ueberſchwemmungen 24 Fuß mehr ald gegenwärtig betrug. Auch die ſenkrechten Ufer: 
wände, welche bei Theben beim tiefiten Waflerftande 36 Buß, bei Cairo 18—20 Fuß 
Höhe haben, gegen das Meer zu auf 3%, Fuß und meniger herabſinken, zeigen, daß 
der Boden in geradem Verhältniß von Süden nad Norden zu fich erhöht bat. Wenn 
fo auch die Fluth bei Affuan bis 36 Fuß zu fleigen pflegt und an der Rofettemün- 
dung nur 3%, fo wird doch dad Land hier mehr überfihmenmt ald dort. “ Dadurch, 
daß das Strombett in Nubien und Ober-Aegypten ſich im Kaufe ber Jahrhunderte 
immer tiefer in das umgebende Flußufer einfchnitt, wurde Das ganze Thal immer we- 
niger als früher mit dem befruchtenden Nilmaffer überſchwemmt. Aber auch die ganze 
MWaflermaffe muß feit der Pharaonenzeit ſich fehr vermindert haben, was durch die be- 
deutende Höhe der Fluth zu Semen vor 4000 Jahren und die Verwandlung des Delta 
in einen See zur Pharaunenzeit bewiefen wird. Daraus erflärt fich einerfeitd der ' 
Glanz und die Macht des Athyopifchen Reiches im Altertfum, andererſeits die jegige 
gänzliche Verarmung der nubifchen Landfchaft "und die geringere Fruchtbarkeit und 
mühſamere Beftellung des Landes ſchon in der Thebais. Auch im Delta erklärt ſich 
daraus die zunehmende Verfandung aller Flußarme, die Verwüftung der dftlichen und 
weftlichen Seite des Delta durch Sand, die Verfandung von großen Süfmwafferfeen, 
wie des Mareotiöfeed, an der Küfte in Meereshaffe, die Ueberfluthungen des fterilen 
Küftenfaumes mit Meeredwafler, die Bildungen von großen Meereöhaffen, wie des 
Menzalahjees; Erſcheinungen, die alle im Altertum unbekannt waren. Es iſt nad 
alle dem eine illuforijche Hoffnung, wenn man wähnt, Aegypten Fünne unter den heu⸗ 
tigen, polittf$ und merkantilifch fih immer günftiger geftaltenden DVerhältniffen wieder 
eine ähnliche Stellung einnehmen, wie im Alterthum, wo das 20,000 Städte enthal- 
tende, von Alters ber durch feine Sruchtbarfeit und feine materielle Cultur berühmte 
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Land noch in den erften chriſtlichen Jahrhunderten die Kornfammer Noms und Kon- 

ftantinopeld® war. Die ungeheuren Anftrengungen der Aägpptifchen Regierung zur He - 

bung des Aderbaues find aus Noth und Habfucht hervorgegangen und fie Fünnen '. 
‚nie auch nur entfernt die ehemalige Bruchtbarfeit und den ehemaligen Umfang des 
Culturbodens wiederherſtellen. 

Nach dem verſchiedenen Stande des Stromes bietet nun das Nilthal nebft dem 
Delta jedes Jahr ein breifaches Bild dar. „Vom März bid Juni ift es eine dürre 
MWüfte voll Staub, der glühende Boden klafft überall, die Vegetation erftirbt und die, 
Bäume entlauben fih, wie bei und im Winter. Vom Juli bis October breitet ſich 

* ftatt der dürren Wüfte ein einziger Süßmwaflerfee aus, durch welchen lange und fchmale 
Damme von einem zum andern Orte, welche alle auf Erhöhungen gelegen find, ziehen; 
‚überall rudern die Barfen, Alles ift in gefchäftiger Bewegung und in Freude. Gegen 
“Ende Juni beginnt bei Affuan, Anfangs Juli bei Cairo das Anfchwellen des Stromes, 
dad zwifchen den 20. und 30. September feinen höchſten Stand erreicht. Verläßt der 
Nil Ende October die durchweichten Fluren, fo bietet fich wieder ein ganz anderer 
Anblick dar. Grüne Getreideflächen treten bald nach mühelos vollbrachter Saat an 
die Stelle des Suüßwaſſerſees, Alles keimt und fprießt üppig empor, fo Daß in wenig -. 
Wochen das Land ein einziger fruchtbarer Garten if." Nach Pruner ift jedoch Diefe 
Schilderung für heut zu Tage weit übertrieben, und bie lafonijche Depeche des ara- 
biſchen Feldherrn an den erobernden Kalifen Omar: „Aegypten iſt bald ein Meer, bald 
ein Garten, bald eine Wüſte,“ iſt wenigſtens für das heutige Aegypten zutreffend. 
Bleibt der Strom ſich ſelbſt überlaſſen, oder ſteigt er übermäßig, oder fehlt es an 
Daͤmmen, ſo überfluthet er freilich ganze Provinzen, allein das iſt eine Ausnahme. 
Wird das Land gehoͤrig gepflegt und beſaͤet, ſo iſt es immer grün und fruchtbar in 
hohem Grad, wird es aber umgekehrt verwahrloſt, jo verwandelt es ſich in eine Wüſte. 
Heut zu Tage verwandelt ſich das Nilthal und das Delta nicht mehr wie im Alterthum 
in ein großes Meer, aus dem, wie die alten Schriftſteller im Alterthum berichten, die 
Staͤdte wie Inſeln hervorragten. Zur Regelung der Ueberſchwemmung dienten ſeit 
älteften Zeiten zahlreiche Kanäle, Schleuſen und Daͤmme. Die Höhe der Ueberſchwem⸗ 
mung (21 Fuß reichen bin, um ein fruchtbares Jahr zu geben) wird in Cairo in offi⸗ 
cieller, feftlicher Weife, oft aber mit unrichtiger Angabe der wahren Höhe verfünbdigt, 
denn die Höhe der Steuern richtet ſich nach der Höhe der Ueberſchwemmung. Ganz 
allmaͤlich fließt dad Waffer wieder in das' alte Belt zurüd und hinterläßt eine fchwarze, 
feuchte Schlammmaffe, die vorzüglich düngende Thonerbe, Eohlenfauren Kalk und Magneiia 
enthält. In den erften Monaten ded Jahres ift der Fluß in fein urfprüngliches Bett 
wieder gang zurüdgefehrt. Die alljährlich abgefegte Schlammdede nun iſt e8, welche 
im Laufe der Jahrhunderte ſowohl das Flußbett ald die Thalfohle erhöht bat. He⸗ 
rodot rechnete in Unterägnpten 10 Fuß Bodenerhöhung auf 9 Jahrhunderte oder 13 
Zoll ‚auf 1 Jahrhundert. Nach neuern Unterſuchungen kommen 4—41, Zoll im 
Durchichnitt auf das Jahrhundert. Auch hieraus ſieht man, wie im Altertum uns 
gleich mächtiger der Nilſchlamm aufgelagert und ſomit ber Boden meit mehr befruchtet 
wurbe, als heut zu Tage. 

Wenn der Strom nicht angefchwollen iſt, ſo iſt ſein Waſſer ſehr hell und ſo 
vortrefflich zum Trinken geeignet, daß es von jeher von Schriftſtellern, Reiſenden und 
Einheimiſchen hoch geprieſen worden. Dieſe wunderbare Eigenſchaft des Nilwaſſers iſt 
für Aegypten nicht bloß eine ſehr ſegensreiche, ſondern auch Höchft nothmwendige Gabe 
Gottes. Denn der größte Theil des Nilthales entbehrt wie die umgeberide Wüſte der 
perennirenden Quellen gänzlid. Nur die Dafen der Wüfte find verhältnigmäßig reich 
daran, und diefe find alfe mineralifh und meiftentheild auch thermal. Während feines 
ganzen langen Laufe duch Nubien und Aegypten nimmt der Nil, mit Ausnahme 
einiger temporärer Regenbaͤche von furzer Dauer in Nubien und Oberägypten, nicht 
das mindefte fließende Wafler auf. Die Anfchwellungen des Nils entftehen durch bie 
tropiſchen Regen, welche in den Quelllanden des Stromes (fein Gebiet Toll nach neuern 
Reifenden bis zum erften ſüdlichen Breitengrade reichen) vom Mai bis zum September 
fh ergießen und alle Flüſſe jener Länder, deren einziger Ableiter der Nil it, an⸗ 
ſchwellen (ehe ben Artikel Arie) 
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(Klima) In Elimatologifher Beziehung zerfällt Aeghpten in zwei 
Zonen: in die warme Negenzone, welcher der Küftenfaum des Delta bis einige Meilen 
lanbeinwärts, und Die heiße, trodene Zone, welcher das übrige Aegypten angehört. 
Jener Küftenfaum Tiegt in der Ifotherme von 160 C., welches zugleich die Temperatur 
des April ift, während der Januar der Fältefte mit 149, der Auguft der wärmfte Monat 
mit 20° if. Gairo, welches ſchon in der heißen, trodenen Zone liegt, haf eine bedeu⸗ 
tend höhere Ifotherme, als Alerandbrien und ber ganze Küftenfaum, nämlich 22,4°. 
Wie der Küftenfaum wegen der Eühlenden und feuchten Seewinde im Allgemeinen das 
Klima der jüdlichften europätichen Landſtriche in Griechenland, Süd-Italien und Spas 
nien bat, fo findet fich insbefondere der Regen in den Wintermonaten auch hier 
bäufig ein. Wahrend der Küftenfaum alfo zwei Jahreszeiten, Regenzeit und regenloje 
bat, iſt im ganzen übrigen Aegypten von Jahreszeiten im eigentlichen Sinne des Wor- 
tes Feine Rede. In dem ganzen Nilthale herrfcht vielmehr ein ewig heißer und 
trodeneer Sommer. Der Himmel ift fortwährend blau und heiter. Insbeſondere 
zeigen die Nächte einen fternflaren Himmel das ganze Jahr hindurch; und weil die 
Atmofphäre kaum mit einem Atome Feuchtigkeit geſchwaͤngert ift, fo Leuchten die 
Sterne, ohne, wie bei und, bläufich zu funfeln, ruhig, Hell und glanzvoll. Regen 
und Gewitter kommen im Nilthale fehr felten vor. Daß der gänzliche Mangel 
an Wäldern daran Schuld ift, zeigt die auffallende Grfcheinung, daß die feit 
Mebemed-Ali’8 Regierung angepflanzten Bäune (Ibrahim Pafcha hat allein 25 Millios 
nen Baunftänme in 24 Xrten anpflanzen laſſen) auch häuflgern Regen verurfacht 
haben. Die gewaltigen Ninnfale, welche befonderd die arabifhe Kette durchfurchen, 
und die Spuren von Querdaͤmmen laffen als wahrfcheinlich vermuthen, daß noch in 
gejchichtlicher Zeit öfter große Negenflutben fih in Ober⸗Aegypten entluben, und 
der Nil nicht unbedeutende, wenn auch vielleicht nur periodifche Zuftrömungen erhielt. 
Die Ifotherme des ägyptifchen Nilthals Tiegt von N. nach ©. zwifchen dem 25 und 
300 Br. Uegypten gehört mithin zu den heißeften Rändern, die an bie Tropen grenzen. 
Das Marimum ‚der Temperatur fteigt in Theben bis 47 und 489%, in Affuan fogar 
bis 60 und 70° C., wobei der Sand fo heiß wird, daß man Eier darin hart Fochen 
fann. Wenn man fich erinnert, daß in dem heißen und trodenen Sommer von 1857 
dad Maximum des heißeften Tages, der zugleich der beißefte jeit einem Jahrzehnt war, 
35° C. in Mitteldeutfchland betrug, fo wird man einen ſchwachen Begriff von ägyp⸗ 
tifcher Kite befommen. Aeußerſt drudend und die Lebenskraft lähmend ift die Wirkung 
des heißen Süd-Ofhrindes El⸗Khamaſin (d. 5. die 50, nämlich die 50 Tage zwifchen 
DOftern und Pfingiten, wo er einzutreten pflegt). Während dieſes Zeitraums weht er 
periodifch, gewöhnlich 3 Tage hintereinander, und auch an den einzelnen Tagen nur 
einige Stunden. Erhebt fich der Khamaſin, fo färbt ein röthlicher Schein die Atmo⸗ 
jphäre, Die Sonne verliert ihren Schein, eine trodene, brennende Hitze tritt ein, indem 
das Thermometer plößlich um 12—18° fleigt,. alle Gewächfe verdorren, und ſelbſt das 
Leben von Menjchen und Thieren wird gefährdet. Wirbelwinde treiben Wolfen glühen> 
den- Sandes aus der Wüfte herbei, Blige zuden und alle Elemente erfcheinen im Auf 
ruhr. Pruner und Ruſſegger haben die Erfcheinungen des Khamajin oft wiflenichaftlich 
unterfucht und ganz ähnliche Erfcheinungen, wie bei unfern fogenannten verunglückten 
Gerwittern gefunden, bei denen es zu einem Fraftigen Megenguffe nicht Fonmt, und wo 
dann die Ausgleichung in der Atmofphäre ähnlich, wenn auch nicht jo furchtbar, zu 
Stande fommt. Der Khamajtn weht nicht bloß aus Südoſten, fondern auch aus Südmeften. 
In der Thebaid und ſüdlicher endigt er manchmal in ein vollfommened Gewitter mit 
Megenfchauerr. Der Südwind tritt in Shrien, Arabien, Nubien und in Sudan mit 
ganz ähnlichen Erfcheinungen auf. Pruner zeigt, daß der Samum in Arabien, den 
man fonft wohl vom Khamafin unterfchieb, ganz berfelbe Wind fei. Der Sirocco auf 
Sicilien und in Italien, die Staub- und Wirbelwinde in den vuffifchen Steppen und 
ähnliche Erfcheinungen in andern Ländern find nach Pruner derfelben Natur, wie der 
Khamafin in Aegypten. Gin Höcft wohlthätiger Wind dagegen iſt der Norbmind, 
welcher in Unter-Aegypten 9, im übrigen Lande mwenigftend 6 Monate lang weht und 
im Sommer die übergroße Hige erträglich macht, zugleich aber auch durch feine Feuchtigkeit 
eine Menge Fliegen und Mosquitos entfliehen läßt. Die Schifffahrt ſtromaufwaͤrts auf 
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Dem während dieſer Zeit ausgetretenen Strome wird. durch den Nordwind nicht wenig 
erleichtert. 

(Krankheiten.) Aegypten iſt bekanntlich die Heimath der Peſt und der 
Cholera. Sie treten gewöhnlich mit dem Khamaſin auf. Ihre Wirkungen ſind ſchrecklich. 
Die Peſt des Jahres 1835 raffte allein in Cairo nicht weniger als 80,000 Menſchen 
weg.‘ Indeß iſt das Klima Ober⸗Aegyptens geſünder als das des Delta und linter- 
Aegyptens; felten fleigt Die Peit das Land hinauf. Für Bruſtleidende hat Aegypten 
ein ehenſo beilfameg Klima, ald für Leberleivende ein ſchädliches, ja tödtliches. Außer: 
dem herrichen Wechfelfteber, Ausſatz, Diffenterien, Nilbeulen (vielleicht Die Drüfen 
Aegyptens der heil. Schrift) und die fogenannten aegnptifchen Augenentzündungen ale 
enbemifche Krankheiten vor. Letztere ift eine eigenthümliche anſteckende, oft ſchnell das 
Auge zerftörende, mit reichlicher Eiterung verbundene Entzündung. Sie ift befanntlid 
jeßt auch über Europa verbreitet. Sie wurde zuerft von den franzöflfchen Truppen . 
aus der Expedition von 1798 nach Europa gebracht und iſt feitbem eine Die euro- 
päifchen Heere, bejonderd während der Kriege von 1813-—15, heimjuchende Epidemie 
geblieben. Unter den Jahreszeiten ift Die Periode vom März bi Mai die ungefun- 
defle, und bejonderd den Fremden ſchaͤdlich. Ueber die Kranfheiten in Aegypten Hat 
Dr. Bruner gefchrieben; ferner verweifen wir auf die Karte für Die Krankheiten 
Geographie in Berghaus’ phyſikalem Atlas. 

(Naturproducte) 1) Flora, Aegyptenß Vegetation, welche 1250 Arten 
umfaßt, ift dürftig und bat wenig eigenthümliche Pflanzen; wild wachfende fehlen in 
dem vom Nil überſchwemmten Lande gänzlich... Das Land, welches nidht von der 
Ueberſchwemmung in natürlicher oder Fünftlicher Weife erreicht wird, bietet nur- eine 
arımfelige Steppenflora dar, wie fle den Wüſten Nord-⸗Afrika's eigenthümlich iſt. Der 
Agricultur iſt dieſer Theil des gegyptiſchen Landes gänzlich unzugänglih. Wirklich 
bebaut find, wie wir oben gejehen haben, von den 600 O.⸗M. culturfähigen Landes 
nur 342 Q.⸗M., oder, nach Pruner's Berechnung, von den 1600 D.=Lieued (= 576 
geogr. Q.⸗M.), welche yon der Nil-Ueberſchwenimung bededt werden, gegen 1000 O.⸗v. 
(= 360 D.-M.). Rechnet man 385 D.-Lieued auf Sand, Dünen, Ruinen, Seen, 
Moräfte, Flußbett, Kanäle und Infeln, fo bleiben immer noch 215 D.=Fieued eigentlich 
brachliegenden Landes übrig, Mehemed Ali's (wir verweifen, was Die neutre Gefchichte 
Aegyptens betrifft, auf dieſen Artikel) Energie ift ed zu. danken, daß noch fo viel Land 
gegenwärtig für den Ackerbau nutzbar gemacht wird. Um das Jahr 1840 waren von 
7,014000 Ferdan (= 1 englifchen acre), culturfähigen Areald in Aegypten über 3 Mil⸗ 
Tionen gar nicht, und davon in Ober-⸗Aegypten von 3,214000 Ferdan nur 167,000 F. 
in @ultur, on 

Die Eulturpflanzen am Strande des Meeres find, analog dem Klima dieſes Küften- 
firicheö, Denen vom ſuͤdlichen Europa ähnlih. Dies ift dad Reich der Küſten-Flora. 
Die Flora des Nilthales kann in zwei Gebiete getheilt werben, in das des obern Nil. 
thaled von Aſſuan bis Monfalut oder Siut, und in das des unteren von Monfalut 
bis Damanhur, einige Meilen von der Küſte entfernt. Diefe Grenzlinie findet ihre 
Begründung eben fowohl. in der Berjchiedenheit des Klimas, der Ueberſchwemmung, 
Bewaͤſſerung, als jelbft in den Formen des Thierreiches. So geht 3.3. das Crocodil 
heutzutage nicht weiter den Nil herab als Siut. Die Cinfürmigfeit der aegyptiſchen 
Flora hängt auch mit dem gänzlichen Mangel an Wald und Wlpenpflanzen zufammen. 
Selbſt Wiefengründe fehlen. Geſchmack und Wohlgeruch mangeln den Erzeugniſſen 
des aegyptiſchen Bodend. Der Aderbau ift abhängig nicht vom Regen, welcher fü 
nie fällt, jondern von der Ueberfihwemmung und Fünftlicher Bewällerung. Deswegen 
pries Herodot bie Aegypter glüdlich, daß fle nicht, wie die Griechen und andere Völker, 
von den Launen der regenfpendenden Götter abhängig feien. In der heil. Schrift 
wird aber, gerade umgekehrt, Kanaan im Gegenfage zu Aegypten gepriefen, weil Gott 
über Kanaan regnen lafie, welches Segend dad Land Aegypten entbehre. Da der Nil- 
ſchlamm die nöthigen Salze und den hinlaänglichen Stickſtoff mit fich führt, fo wird 
Dünger entbehrlih. Von Getreibearten wird vorzugöweife Weizen und Gerfle gebaut, 
Hafer nur zum eignen Bedarf, nicht zur Ausfuhr, und Roggen gar nit. Da dar 
Weizen Aegyptens länger im Freien ſteht, fo iſt er nicht nur gehörig gereift, ſondern 
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auch gut ausgetrocknet, und die Körner haben ein Eleineres Ausſehen. Das höchfte 
Ergebnif eines Ferdan oder englifchen acre Landes fleigert fih auf 7 Ardeb (1 Arbeb 
== 5 Berl. Scheffel) Getreide, im Mittel 4 Ardeb bei Y, Ardeb Ausfaat. Bei den 
Bohnen liefert der Ferdan 7 und bei der Gerfte 10 Ardeb. In Ober-Aegypten iſt 
der Ertrag beffer, weil die Waſſer ſich ſchneller zurückziehen. Eine 8— I4fältige Weizens 
Ernte ift für. das im Altertum wegen jeiner Fruchtbarkeit berühmte Aegypten, Das 
nad Plinius einen. 100fältigen Ertrag gab und die Kornkammer Noms und jpäter 
Konftantinopeld genaunt wurde, gewiß ein geringer Ertrag zu nennen und nicht bejier 
ale er in vielen fruchtbaren Gegenden Deutſchlands gefunden wird, Der Reiſende 
Niebuhr, der ſich auch in’ Babylonien vergeblich nach der von den Alten als ſtaunens⸗ 
würdig gefchilderten‘ Fruchtbarfeit Babyloniens (Herodot fagt, daß der Weizen dafelbit 
gewöhnlich 200faͤltig, wenn aber auf's befte bis 300fältig wiebergehe) erfundigte und 
hörte, daß in den beften Gegenden um Bagdad, Hille und Bahra, eine 20fältige Ernte 
für eine ungewöhnlid) reiche gälte, fagt, daß nur in den glüdlichiten Gegenden von 
Jemen und um Alexandria der Weizen fich 5Ofältig vermiehre. Um Alexandria kaͤme 
jedoch auch, wiewohl äußerft felten, eine 100fältige Ernte vor. Die gewöhnlichen 
Ernten feien viel geringe. Wenn man alfo in Geographieen von Aegypten lieſt, Daß 
der Weizen daſelbſt 25—30fältig und in guten Jahren fogar 5Ofältig gebe, fo ift 
dies nur auf die fruchtbarften Diftricte des Delta zu beziehen, welches als eind. der 
ergiebigften Marfchländer der Welt gilt. In der That giebt Mayen in feiner Pflangen- 
Geographie eine 24fältigg Ernte für Die allerfruchtbarften Länder der neuen, Welt an. 
Für Deutſchland nennt derfelbe ald Duyrchfchnittlichen Ertrag eine 5—Öfältige Weizen- 
Ernte. Daß übrigend die Nachrichten der Alten über die außerordentliche 100- uud 
mehrfältige Bruchtbarfeit mancher Gegenden Aſiens, Afrikas und felbft Europas nicht 
in das Bereich der Fabeln gehören, davon hat der wahrhaft fabelhafte Ertrag des 
Munienweizend (d. h. Weizenkörner, die man in den Munticnfärgen gefunden hat und 
die mehrere 1000 Jahre alt find) den Beweis geliefert. 

Wir führen unter den vielen Berichten, die man bin und wieder in den Zeituns 
gen leſen Fonnte, sinen wiſſenſchaftlich und amtlich feitgeftellten an. In der Akademie 
der Willenfchaften in Paris legte Herr Guerin-Minneville eine Anzahl Weizen- 
halme- yon mehr als 7 Fuß Höhe vor, von Denen jeder mehrere prächtige Aehren 
trug. (Rah Urt der 7 fetten und 7 magern ehren, welche Iofeph in Aegypten im 
Zraume auf einem Halme fah.) Diefe fehöne Weizenart ſtammte yon 5 Körner der, 
Die in einem ägyptiſchen Grabe gefunden und. Iahrtaufende lang. ben äußeren Einflüffen 
entzogen ‚waren. Im 3. 1849 gefäet, wuchjen fie Eräftig empor und gaben einen 
1200fachen Ertrag, in Folge deſſen eine Menge vergleichenver Verſuche im Süden, im 
Centrum Frankreichs und in der Bretagne angeftellt wurden. Die Ergebniffe find 
- amtlich ‚feitgeftellt. Die eine Hälfte eines Feldes wurde mit diefen ägnptifchen Weizen, 
die andere mit gewöhnlichem befäet. Der erftere gab einen 60fachen Ertrag, der ges 
wöhnliche nur einen 5fachen. Korn für Korn und in Reihen gefäet, gab der Mumien- 
weizen 556fältig wieber. Bei einem andern Verfuche, dem ein Profeffor der Agricultur 
in Bompiegne mit 9 Mumienweizenförnern machte, hatte jeder Halm mindeftend 20 
Aehren, wovon jede durshfchnittlich 100 Körner von auffallender Dicke enthielt, jo daß 
ſich die, Körner an 2000fach vermehrt hatten. Die Verſuche werben jet in Frankreich 
und in Deutfchland im Großen gemacht. Cine interejlante Mittheilung über einen 
foldyen Verſuch im Großen findet jich z. B. in der landwirthichaftlichen Zeitfchrift für 
das Großherz. Heffen Nr. 43.1556. Leider artet der Mumienweizen bald aus und 
verliert allmäglich jeine flaunenerregende Fruchtbarkeit mit jeder neuen Ausſaat. Doch 
hatte auf den Gütern des Grafen von Solms-Laubach, wovon in jener Zeitjchrift die 
Rebe ift, der Mumienweizen, nachdem er 5 Jahre hintereinander gefäet war, noch immer 
einen 20= bis Alfältigen Ertrag. Dabei befaß ex auch noch andere bedeutende Vorzüge vor 
gewöhnlichem Weizen. Es waren da in dem legten Jahre 220 bejflfche Morgen damit 
beftellt, welche 1500 Malter prachtvollen Weizens lieferten. Im alten Aegypten wurde 
freilich der Mumienmeizen auf viel Eleineren Nittergütern gebaut, denn Herodot erzählt 
und, daß jeder Ritter ober Mitglied der Kriegerkafte 12 Aruren oder ziemlich ebenjoviel 
preußische Morgen fleuerfreien Landed zu feinem und feiner Bamilie Unterhalt bekam. 
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Man lieft in vielen geographifchen Darftellungen von Aegypten, Daß daſelbſt 3 
Ernten im Jahre gehalten wurden. Nach Pruner, der als Naturforfcher und Arzt die 
phyſtkaliſchen Verhaͤltniſſe von Aegypten während eines 12jährigen Aufenthaltes mit 
nüchternen und unbefangenen Augen beobachtet hat, ift das Verhaͤltniß folgendes: 
Es giebt nur eine Getreide⸗Ernte. Kulturepochen, die nach unferem Sprachgebraude 
Herbſt⸗, Winters und Sommerſaat heißen fönnten, fleigen in der füblichften Gegend, 
nicht nördlicher als Edfu, auf 3 Ernten, wovon jede in 4 Monaten ihren Cyklus 
abläuft. Etwas nörblicher in Ober⸗ und Unter⸗Aegypten beginnt allgemein ein zwel- 
facher Suute und Erntekreis. 

Anm beften gedeihen Mais und Gerfte in Aegypten; Reis Tommt an ber Küfte 
bei Damiette und Mofette vortrefflich fort. Aegypten bat 6 Hirfenarten (Durrab), 
verfchiedene Arten von Bohnen, ferner Erbfen, Linfen, Lupinen, Seſam, Safler, 
Xein, Hanf, Colza, Eicinus, Rattih, Mohn, Klee; Kürbiffe, Gurken, Melonen, 
Zwiebeln, Krapp, Indigo, Zuckerrohr, Arbufen, Arhennah. Seit 30 Jahren 
wird die Baummolfe in Mafle gebaut und bildet einen Hauptausfuhrartikel. Der 
aͤgyptiſche Tabak ift Schlecht, eine Art Bauerntabal. In dem Ackerbau liegen die 
Bedingungen des Wohlſtandes Aegypten, nicht in der Induſtrie. Die großartigen 
induftriellen Unternehmungen Mehemed Ali's find noch bei feinen Lebzeiten vollftändig 
gefcheitert.. Dagegen ift der Aderbau beveutend gehoben worden. Der Weinftod jedoch, 
welcher im Alterthum in ganz: Aegypten und, wie man aus den Abbildungen fledt, 
zur Weinbereitung gebaut wurde, gedeiht jegt nur noch im’ Yalum. Die zweijährigen 
europäifchen Gemüfearten reifen zwar ſchon in den 6 Monaten des erften Jahres, aber 
mit dent zweiten Jahre beginnt bereits ihre Entartung. Europäifche Obſtbaͤume gebeiher 
gar nicht. Ihre Statur bleibt niedrig, fie treiben zwar viele Zweige, die Brüchte aber 
find von vornherein fehlecht. Dies gilt befonderd von Birnen⸗, Quitten-, Zwetfchgen 
und Apfelbäumeh, vie fich bie und da in den Gärten finden. Kirſchbaͤume Fonnten 
nur in Alexandria und Mofetta fortkommen. Die Ananas gedeihen noch weniger. 
Bon Bäumen find vor allen die Dattelpalme zu nennen, in mehr als 20 Arten, deren 
Srucht wie bei und das tägliche Brod gegeffen wird und dad ägyptifche Leibgericht 
ausmacht. Bon der Dattelpalme wird im eigentlihen Sinne nichts undenugt gelaffen. 
Deswegen ift fie auch von der Regierung hoch befteuert. Ihre forgfältige Eultur ift 
erft feit den Eroberungen der Araber im Orient allgemein geworden. Die Dompalme 
findet ſich aufwärts von Geneh an; ſie Tiefert eine fade Frucht. Andere aͤgyptiſche 
Baume find Die blätterreiche Syreomore (Ficus sycomorus), deren Frucht wohlſchmeckend 
ift und die dornige Acacia Nicotica, von der dad Gummi gewonnen wird, zu nennen. 
Die Bäume, welche die Südfrüchte Kiefern, fommen auch hier fort, beſonders iſt das 
Falum, der Garten Aegygtens, reich daran. Neuerbings ift auch der Maulbeerbaum 
zur Seidenzucht im Großen angebaut worden. Bon erotifchen Gewaͤchſen gedeihen aus 
Indien namentlich Palmen, wie die Areka und Sagho bei Cairo, jedoch nicht die Cocos. 
Don ehemals weitverbreiteten und vielbenugten Gemwächfen ift der Papyrusfchilf noch 
ferner ganz verfchwunden. Der invifche Rofenlotus, einft fo bezeichnend für Land und 
Zeute in Aegygten, ift ebenfall® ganz, der weiße faſt ganz verſchwunden. 

Noch ärmer als die Flora ift 2) die Fauna in Aegypten, und wenn man von 
den unermeßlichen Schaaren von Wallervögeln (befonderd Ylamingos, weißen Ibis, 
Pelikane, Reiher) abfleht, bietet fie mMichts von anderen afrifanifchen Rändern Abmeichen- 
des dar. Auch wenn man die Fauna Altägyptens mit der jegigen vergleicht, fo findet 
fih, daß fie hedeutend Armer geworben if. Das Flußpferd ift aus Aegypten ganz 
verſchwunden und findet ſich nur noch in Nubien und den füblicher gelegenen Ländern. 
Das Erocodil findet ſich nur noch felten oberhalb Siut (nad Anderen Girge). Der 
Löwe bruͤllt nicht mehr und die Giraffe zeigt fich nicht mehr in den umgebenden Wü- 
fin; der heilige Ibis Hat ſich auch nach Süden zurüdgezogen. Anſtatt der lang 
börnigen Ochjen, welche ganz verfchwundeu find, ift von den Arabern der Büffel 
eingeführt. 

Von den Hausthieren fteht das Dromedar, defien Milch man trinkt und deffen 
Fleiſch man ißt, oben an. Sein Nugen als Reit⸗ und Laftthier beſchraänkt ſich auf 
die Wüfte. Kameele giebt es nicht. Neben dem Pferd, das früher von audgezeichnet 
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ſchoͤner, aber Durch Mehemed Ali's Kriegszüge jeht fat ganz ansgegangener Race war, 
iſt der ſchnellfüßige Eſel, von einer ganz anderen edlern Race ald der unftige, zu 
nennen. Dann das Maulthier und das gemeine Rindvieh, das bier von einer ausge⸗ 
zeichneten Rate ift, der ſchon erwähnte Büffel, das langſchwaͤnzige Schaf, Die lang- 
shrige Ziege, Hunde, Katzen und Ichneumons. Die Hühner Zönnen bier ihre Eier in 
natürlicher Weife nicht mehr ausbrüten. Es iſt das großeniheild Die Folge Davon, daß 
man die Hühner‘ und welſchen Hühner⸗Eier millionenweiſe kümſtlich ausbrüten läßt. 
Die Tauben, welche nur in Ober⸗Aegypten vorkommen, erfreuen ſich dort einer beſonderen 
Pflege. Die Taubenpoſt war ſchon im früheſten Alterthum in Aegypten bekannt. 
Gaͤnſe und Enten werden in Menge gehalten. 

Von vielen Thieren in den Wüſten kommen Antilopen in mehreren Gattungen 
und Arten vor, zahlreiche Schakale, die Hyaͤne, der Leopard, in den Gebirgen am 
rothen Meere der Steinbock, in dem Delta auch das wilde Schwein, das, wie man 
glaubt, vor Kurzem aus Rhodos eingeführt iſt. Eigenthümliche wilde Saugethier 
dat dad Nilthal fehr wenige. Die überall verbreiteten Arten finden fih auch in 

eghpten. . 

Die Klaffe der Anvphibien ift in dem heißen alljaͤhrlich Monate lang unter 
Waſſer ſtehenden Aegypten, wie natürlich, reichlich vertreten. Außer Dem fihon er- 
wähnten, nur in dem oberen Drittel des Landes, und auch da nur noch felten vor- 
Tommenden Crocodile finden ſich zwei MNiefen- Eidechien.. Die Nil- Eidechfe (Lacerta 
Nitofica L.), weldde in Wegypten an 3 Buß, in Congo aber noch. größer wird, und. 
die Wüften-Eidedyje, welche eine ähnliche Länge erreicht. Schlangen find in den Häu⸗ 
fern nichts Seltenes, doch ift ihr Biß nicht fo gefährlich als der Biß der in Wüſten 
haufenden. Zu den befannteften gehören die Iiräusfchlange und hie gehörnte Eeraftes. 
Die Fleineren Arten Amphibien find reichlich da bertteten. 

Unter der Klafje der Bögel fehlt e8 gänzlich wegen Mangels an Waldung an 
den lieblichen Singuögeln. Dagegen find die Gatiungen der Naubvögel fehr zahl 
reich, Befonderd die Aasgeier, welche haufenmeife über das Aas herfallen. Stau 


finden fi noch in der Wüfte, doch nicht mehr fo zahlreich wie ehedem. Defter er⸗ 


fogeinen große Schaaren von Wachteln. An Sumpfe und Zugvögeln fcheint Aegypten 
eins der reichflen Länder zu fein, lebteres beſonders deswegen, weil das Nilthal bie 
einzige Verbindungsſtraße zwiſchen ber Nordküſte Afrifa’8 und feinem Innern ift. 

Auch den Fifchen bietet das gefunde Nilwafler ein parabieflfches Kebens-Element. 
Unter den vielen Gattuhgen und Arten find die fonderbar geftalteten Kugelfifche, Schmelz- 
ſchuppen⸗ und. elektrifchen Fiſche, welche letztere neuerdings die Aufmerkſamkeit der Nas 
turforfäher durch ihre wunderbaren elektriſchen Schläge auf fich gezogen haben. 

Mosquito's, Welpen,. Fliegen und anderes Gefchmeiß bilden die ftehende aͤgypti⸗ 
ſche Landplage, zu der ſich als tranfitorifche Die gefürchteten Heuſchreckenzüge gefellen. 
Neuerdings bat man Die Seidenraupe fehr gehegt, aber ihr Geſpinnſt foll nicht erfter 
Qualität fein. 

(Mineralien) Am ärmfien noch iſt das Land an Mineralien. Es iſt, 
als ob es ſich durch die coloſſalen Steinbrüche vom haͤrteſten und feinſten Granit, 
Sand- und Kalkſtein, von dem bekannten rothkörnigen Synnit (von Synna), grünen 
Breecien und Porphyr erfchöpft hätte Mit Ausnahme von Kalk⸗ und Alabafterbrüchen 
werden jet wenig Steinbrüche betrieben. Am wichtigften ift unter den Mineralien 
heut zu Tage Natron, das der Boden Aegyptens allgemein erzeugt. An Edelfteinen 
und Metallen ift das Land heut zu Tage fehr arm. Man glaubte, Steinfohlen, Eifen 
"und Schwefel, auch Gold gefunden zu baben, aber die Verſuche, ‚fie zu fehürfen, find 
mißglückt. 


ſchen Berichten zu hoch angegeben. Noch im vorigen Jahrhundert wurde die Bevoͤlke⸗ 

rung Aegyptens auf 4 Millionen Seelen, mit Ausnahme, der in der Wüfte herumzie⸗ 

benden Nomadenflämme, gefchägt. Die neueften geographifchen Bücher geben gewoͤhnlich 

2%, Millionen an. Nach Pruner (1844) beträgt fie faum 2 Millionen; man mag 

Die Mortalität in Anſchlag bringen, oder ein annäherndes Verhaͤltniß zwifchen Haͤuſer⸗ 

zahl.und Bevällerung in den Städten und. auf dem Lande zu. Grunde legen. Die 
Wagener, Staats» a. Gefellid.-Ler. 1. 34 
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(Bevslkerung.) Die Zahl der Einwohner Aegyptens ift in früheren flatifli- 
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Entoölferung iſt bis zum Jahre 1841 beftändig im Steigen geweſen, ſeitdem fcheint 
dies nicht mehr der Kal zu fein. Die Statiftif muß ſich immer noch mit’ ungefähren 
Schaͤtzungen behelfen, da bier von einer genauen Benbdlkerungs - Aufnahme nicht die 
Rede fein kann. Rechnet man 600 Q.⸗Meilen cultwrfähigen Bodens, fo ergiebt ſich 
in dem gefegneten Nilthal nur eine Bevölterung von 3,333 auf die D.-Meile. Rechnet 
man die Bebuinen und Bewohner der Wüften ab, ſo dürfte dieſe Zahl noch zu groß 
erfiheinen. Zur Zeit der Ptolemder, wo ſchon in den bekannten Ländern bed Drients 
und Griechenlands eine allgemeine Entvölferung eingetreten war, hatte Aegypten noch 
7 Millionen Einwohner. Zur blühendſten Zeit der Pharaonen flellte die Kriegerkaſte 
allein 700,000 Rann in's Feld. Erwägt man, daß ein jeder Familienvater aus dieſer 
‚unferm Adel entfprechenden Kaſte nur 12 Morgen Xandes zu feinem ganzen Lebens⸗ 
unterhalt angewiefen befam, fo darf man nicht annehmen, daß von den ägyptifchen 
Kaften die der Krieger die zahlreichfle geweſen fel. Aber ein Schluß auf die unglaub- 
lich große Population des Nilthald, das damals in nicht größerer Ausdehnung zu 
Aegypten gehörte, als jetzt, laͤßt fich Daraus ziehen, wie auch aus ber Angabe Herodot's, 
daß zur Zeit der größten Blüthe Aegypten (d. h. das zu Asgypten gehörige Milthal) 
- 20,000 Städte (möAıc) gehabt habe. 

Die jetzt nur 150,000 Köpfe zählenden Nachkommen jened alten Culturvolkes 
find die Kopten. Ihre Zahl nimmt immer mehr ab. Das Koptifche, welches bekannt⸗ 
ih den Schlüffel zur Erklärung der Hieroglyphen enthält, wird ſchon Tange nicht mehr 
gefprochen. Faſt die einzigen Bücher, welche Eoptifch gefchrieben find, find die Bibel 
und die liturgiſchen Schriften. Nur beim Yiturgifchen Gottesdienſt (denn die Kopten 
find jafobitifche Chriſten) werden Abfchnitte aus der jakobitiſchen Bibel intonirt und 
wird die Foptifche Sprache gebraucht. Die koptiſchen Ehriften haben einen Patriar⸗ 
chen in Alerandria, der aber in Gairo reſidirt. Sie werben geduldet. Sie leben, wie 
die Araber, durch das ganze Land zerfireut, find furchtſam und feige, Hinterliflig und 

rfchlagen, Iururtög und gewinnfüchtig. In den Büreau’8 der Negierung haben fie 
als tüchtige Rechner und Schreiber oft gute Stellen. j 

Die Hauptmafle der Bevölkerung bilden die Araber, welche nah Wohnort und 
Beichäftigung in brei große durch Sitten und Gewohnheit verfchiedene Klafien zerfallen. 
Die Araber der Städte leben von Handel und Imbuftrie, find aber auf eine ziemlih 
tiefe Eulturftufe herabgefunfen. Das arabifche Landvolk, die Fellah, melche entſetzlich 
bedrückt und befteuert find, bebauen das Land als Pächter, oder eher Tagelöhner der 
Regierung, an die fie faft allen Ertrag gegen eine geringe Vergütung abzuliefern ba 
ben. Sie ſtehen auf der niedrigften Eulturftufe. Ohne eignen Bells, führen fie ein 
armfeliged Leben in ihren jämmerlichen, mit Rilfchlamm aufgeführten Hütten. Die 
Araber der Wüfte, Die Bebuinen, führen ein freies, ungebundenes Leben, verachten ihre 
Stammgenofen in den Städten und auf dem Lande, und kommen jelten in das Nil 
thal herab. Ä 

Die Osmanli oder Türken, etwa 10,000" an der Zahl, nehmen den hoͤchſten 
Hang in der Gefellichaft ein. Sie befleiden die hohen Eivil- und Militairflellen; und 
während die arabifche Sprache die des Volkes und der niederen Berwaltung ift, wird 
die türkifche in den Kanzleien gebraucht. . 

Die Juden, deren Mehrzahl in Cairo wohnt, find ungemein von allen Klaffen 
der Geſellſchaft gebaßt und verachtet. Jude! iſt eins der beleidigendſten Schimpfwoͤr⸗ 
ter. Sonft bilden noch Syrer, Griechen, Armenier, Franken (Europäer), deren Zahl 
in neuerer Zeit fehr zugenommen bat, fo daß man allein auf Alerandria deren 12,000 
rechnet, Nubler, Negerfclaven den Reſt der fehr gemifchten, aus den heterogenften Be 
ftandtheilen zufammengefegten aͤgyptiſchen Gefellichaft. 

(Berfaffung.) Aegypten ift bis jetzt noch formell ein tirkiſches Paſchalik, 
befien Verwaltung fett dem von England, Rußland, Preußen und Oeſterreich am 
15. Juli 1840 zu London abgefhloffenen Vertrage und dem Hattiſcherif des Ir 
bern vom 13. Februar 1841 ſtets einem vom Großherrn gewählten Gliede der Fa 
milie Mehemed Ali's auf Lebenszeit gegen einen jährlichen Tribut von 1,133,000 ſpan. 
Thalern garantirt if. Der jepige Paſcha feit 1854 ift Sajid⸗Paſcha, ein Sohn Mr 
hemed Ali's; fein Vorgänger war fein Neffe Abbas⸗Paſcha. Der deſignirte Thronfolger 
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Achmed⸗ ⸗Paſcha, der Sohn Ibrahim⸗Paſcha's, des erſten Nachfolgers Mehemed Ali's, 
iſt im Mai 1858 im Nil ertrunken. Die Nachfolge wird auf Jomael⸗Paſcha, geb. 
1830, den zweiten Sohn Ibrahims, übergehen. Mehemed Ali flarb, bekanntlich nach 
einer iche langen Herrſchaft, nachdem er die Regierung an Ibrahim⸗Paſcha abgegeben 
hatte, im 3. 1849, kurz nachdem Ibrahim nad dreimonatlicher Negierung geftorben 
war. Die ägnptifche Succeſſionsordnung beruht auf dem Seniorat, wonach der Xeltefte 
der Bamilie, ohne Rückſicht auf Linie oder Grad, folgt. 

Mit Aegypten ift bem Paſcha auch die Verwaltung der von Mehemed Ali er- 
oberten Länder Nubien und Kordefän von der Pforte übertragen. 

Schon Mehemed Ali bat zur oberften Leitung der Staatögefchäfte ein nach 
europäifchen Grundſaͤtzen eingerichteted WMinifleriun eingeführt. Es befleht aus dem 
Minifterium des Innern und Aeußern, des Kriegd, der Finanzen und des Handels. 
Der höchſte Gerichtshof ift der Diwan⸗el⸗Khidiwi, worin der Stellvertreter des Bafcha, 
der Kikhia⸗Paſcha heißt, prafivirt. Die Eivil- und Criminalgeſetze beruhen auf dem 
Koran oder ber Sunneh (den gefammelten traditionellen Ausfprüchen des Propheten) 
oder in unzureichenden Bällen auf den Auslegungen der Imans, welche an der Spike 


der vier orthodoren Secten des Islam fliehen. Gemiſchte Handeldtribunale in den 


Hauptſtaͤdten, gebilnet aus ſechs europäifchen und ſechs muhanmedanifchen Kaufleuten, 
bei welchen ein vom Bicelönig ernannter mubammebanijcher Praͤſident den Vorſitz führt, 
entjcheiven über Anſprüche von Europäern an Eingeborne in, Handelögefchäften. Ein- 
gebosne bringen dagegen ihre Klage gegen Europäer bei dem betreffenden Eonfuläte 
an. Ein aus Sachverftändigen beſtehendes Tribunal bat unter dem Dorfite ded Con⸗ 
ful8 Die Entſcheidung. Rechtsſtreitigkeiten von Europaͤern unter ſich entſcheiden die 
Conſuln mit einigen Beiſitzern. 

Das Land iſt in 7 Provinzen ober Departement eingetheilt, an deren Spibe ein 
Bei ald Mudir flieht. Diefe Provinzen find von ©. nah N. 1. im Paſchalik Ober- 
Aegypten (Said): 1. Provinz Esne von Wadi Halfa bis zur Stadt Deneb; 2. Pro⸗ 
vinz Qeneh bis zur Stadt Minich. II. In Mittel-Aegypten (Wuſtani, welches politifch® 
nicht mehr eriftirt): 3. Provinz von Minieh bis Gizeh. IM. Im Paſchalik Untere 
Aegypten (Bahireb): 4. die Provinzen von Gizeh, Daljubljeh, Bahireh mit einem 
Mudir; 5. Die Provinzen Menufijeb und Gharbijeh mit einem Mubir; 6. Provinz 
Manfurijeh und 7. die Provinz Schargijeb und Atfihjeh. Kairo, Damiette und 
Rojette baben ihre eigne Verwaltung. Die Provinzen oder Mubprlifs zerfallen wieber 
in 64 Bezirke unter je einem Mamur; von ven Bezirken zerfällt jeder in Kreife unter 
Naſtrs. Unter dem Nafir ſtehen endlich die Ortsſchulzen Scheikh-el-Beleds. Mit Aus» 
nahme legierer, welche Araber oder auch Chriften find, find alle Beamten Türfen. 
Wenn nicht die verlangten Steuern einfommen, oder nicht die genügende Anzahl Rekru⸗ 
ten geflellt wird, fo verfährt die Megieruug folivariih. . Kür das Alles muß ber 
Scheikh⸗el⸗Beled und mittelbar der ganze Ort einflehen, für. einzelne Dörfer des Kreiſes 
hält jich Die Regierung an den Nafle und mittelbar an alle Dörfer des Kreifed. Bei 
einer nicht vollgähligen Mefrutenftellung machen die Arnauten auf das betreffende Dorf 
Jagd, bis die gehörige Zahl geftellt if. Der Pafcha ift, wie einft die Pharaonen, 
Grundeigenthümer des ganzen Bodend, und Niemand darf ohne feinen Willen erblich 
Land beilgen. Diefe Einrichtung flammt von Mehemed Ali der. Die monopolifirten 
Producte find Baummolle, Indigo, Mohn, Lein und Zuderrohr. Diefe werben von 
ben Fellah, als pachtenden Tagelöhnern,. auf den ihnen angewiefenen Feldern gebaut 
und in die Megierrungdmagazine abgeliefert. Bei der Ablieferung erhalten fie eine 
beflimmte Vergütung auf bie verfchtevenen Erträge ihrer Ernte und außerdem gegen 


Berrechnung die zur Beftellung der Aecker nöthigen Thiere und Werkzeuge. Außerdem 


haftet eine Grundſteuer, Miry, von 2 Thlr. 20 Sgr. pro Ferdan (4083,3 D.-Meter) 
auf dem Lande, wo die Fellah ihre eigenen Bedürfniffe an Getreide und Hülfenfrüchten 
bebauen dürfen. Nach einer Verordnung Sajid⸗-Paſcha's dürfen fle jetzt auch Baum⸗ 
wolle darauf bauen, indem das Monopol der Baumwolle für Anbau und Handel auf- 
gehoben if. Die früher fehr hohe Berfonalfteuer ift feit Abba's Regierung ſehr 


ermäßigt und für die Bewohner der Städte faft ganz aufgehoben. Die frühere Kopf- 


feuer des Rajahs (Chriſten) betrug 15—20 Sgr. pro Kopf. In Folge des Hat⸗hu⸗ 
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mayuns, der von Safid Paſcha mit Eifer ausgeführt werben foll, ift Die Kopfſtener 
‘der Chriften jebt aufgehoben. Endlich noch eine zum Miry Hinzufommende ſehr 
drüdende Steuer von 5— 7 Sgr. auf jede der 5 Millionen Dattelpalmen im Lande, 
und eine Steuer von 20—25 Thle. auf jedes Schöpfrab zur Bewäflerung des Landes. 
Außerdem giebt es zahlreiche andere Einkünfte, wozu auch die Zölle zu rechnen find, 
fo daß ſich Die Einkünfte des Pafcha auf 20 und mehr Millionen Thaler belaufen. 
Der gebrüdtefte Stand ift der der Landbauern, Fellah, welche, ohne eigenen Beſitz, der 
Regierung als felbftändige Tagelöhner zur Beftellung des Feldes dienend, mit drücken⸗ 
den Steuern und Frohnden belaftet find. Sie find faft fohlimmer daran ald die Neger⸗ 
felaven in Weftindien. Ihr Elend ift grenzenlos. Don der. milden Geflnnung des 
jeßigen Pafcha hofft man eine Erleichterung ihrer traurigen Lage. So Hat er bie 
Einführung von Sclaven fireng unterfagt. 

Die ägyptiſche Armee, welche vor Abbas Paſcha aus 30,000 Mann beftand, 
ift von dieſem vermindert worden. Sie ift unter Leitung europäifcher, beſonders fran- 
zöflfcher Offiziere, ganz auf europäifihem Fuße organifirt worden. Die Gemeinen fin 
Bewohner des Landes, die Offiziere Türken. Der ägyptiſche Soldat ifl zwar tapfer, 
aber auch roh und brutal. Sajid Paſcha hat in den letzten Jahren dad Heer reorge- 
niftrt und namentlich die Artillerie von preußiſchen Offizieren verbeifern laſſen. In 
legten orientalifchen Kriege fchidlte der Paſcha neue Truppen mit beträchtlicher Gelb- 
unterflügung dem Sultan zu Hülfe Die ägpptifche Kriegsflotte, eine Schöpfung Me’ 
hemed Ali's, beftehend aus 38 größeren und kleineren Kriegsfehiffen, liegt nutzlos im 
Hafen von Alerandria Bon den Militärfchulen, welche Mehemed Alt eingerichtet 
hatte, und die faft alle eingegangen find, exiſtirt nur noch bie polptechnifche und bie 
mebicinifche Schule zu Cairo. Yür die Muhamedaner beftehen feit alten Zeiten theolo⸗ 
gifche Schulen bei den großen Mofcheen, die zahlreich und felbft aus dem Innern dei 
Eontinents von Wißbegierigen befucht werden. 

Die Sprache des Volkes wie auch der niederen Verwaltung ift die arabifce. 
Die Europäer (Franken) bevienen ſich der Lingua franca, d. h. der italienifchen. Gei⸗ 
ftige und mwiffenfchaftliche Ausbildung fleht auf einer fehr niedrigen Stufe. Aberglaube 
berrfht bier mehr als fonft im Orient. ‚Bon dem Dafein der Sims und Welid 
(Geifter) ift Jeder feft überzeugt. Von den ägyptifchen Zauberern, die auch auf unſern 
Mefien einen Ruf haben, erzählen die Meifenden die unglaublichften Dinge. So z. V. 
laffen ſie einen beliebig aufgegriffenen Knaben Durch einen Spiegel Blicke in Die Ferne 
thun und Perfonen und Dinge befchreiben, von denen weder der Zauberer noch be 
Knabe die entferntefte Ivpee haben. Die magifche Wirkung, welche die Schlangen 
befchwörer auf die giftigften Schlangen ausüben, ift bekannt. (S. Aegypten, Sefchichte.) 

(Handel, Induftrie und Berfehrsmittel) Die- Bedingungen zum 
Wohlſtand Aegyptens Tiegen nicht in der Induſtrie, für deren Hebung die Regierung 
Mehemed Ali's nuplos ungeheure Summen verſchwendet bat. Aber auch zur Hebung 
der Bodencultur hat Mehemen Ali fehr viel gethan, freilich nicht zum Beften des Bol 
kes, fondern der Negierung. So führte er vor 30 Jahren den Bau ber Baumwolle 
ein, die buld Die Hauptproduction und den Haupterport des Landes ausmachte. Dei 
Monopol der Regierung ift von Sajtd Vaſcha aufgehoben. Die großen Baumwollen⸗ 
Spinnereien und Zeugfabrifen, welche Mehemed Ali gegründet hatte, ließ Abbas wie 
der eingeben. Zuckerrohr wird bis jetzt nur zum eigenen Bedarf gebaut, gefotten und 
raffinist. Die Zuderinduftrie hebt fidy aber innmer mehr, jo daß der Zuder bald ein - 
Erportartifel werden wird. Die Seidenraupencultur ift ebenfalls von Mehemed Ali in 
großartigem Mapftab, mit Anpflanzung von 3 Millionen Maulbeerbäumen eingeführt. 
Auch viele Delbäume ließ er pflanzen. Bon andern Bodenproducten wird Lein nad 
Sranfreih, Sefam nad) England ausgeführt; ferner Wolle, Indigo, Opium, Seit 
Salpeter, Soda, doch in geringer Menge. Bon größeren Fabriken beſtehen nur noch 
Indigo⸗, Rum⸗, Alaun- und Salpeterfabrifen. 

Der directe Handel mit Europa wird von den großen Handelshaͤuſern in Alexan⸗ 
dria betrieben. Damiette vermittelt den Verkehr mit Syrien, Suez mit Indien, Kopmit 
mit Arabien, Cairo und Siut mit dem Innern. ingeführt werben europäifche da 
britate, namentlich baumwollene und wollene Stoffe, Antimon, Spiegel, Papier, Gl! 
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(aus Böhmen), Bernflein, Feuerwaffen, Schwerter (von Solingen), Schießpulver, 
Steinkohlen, Eifen und Steingut aus England, Bauholz, Wein, Kaffee, Tabak ıc. 
aus verfchiedenen Ländern des Orients. Der Handel mit Sudan und Abpyffinien be- 
feht in Gummi, Goldſtaub, Elfenbein, Straußfedern, Bellen, Wachs, Weihrauch, 
Safran, Opium, Senned. Die Kopten find hier die Unterhändler. Der Sklavenhan⸗, 
del ift jeßt im ganzen Rande verboten. Der Handel mit dem Innern Afrika's iſt ge- 
funfen, Hauptfächlih weil ihn die Regierung meift monopoliſtrte. Dagegen ift ber 
Handel mit Europa in bedeutendem Aufichwung begriffen. Die ägyptifche Polizei 
bietet dein Handel Hinreichenpe Sicherheit. ine neue englifch-ägyptifche Bank, die noch 
im Jahre 1856 ihre Operationen beginnen follte, wird wenigftend der Wucherpflanze 
der neufranzöftfchen Ereditanftalten den orientalifchen Boden verfperren. Die ägyptiiche 
Münze wird nach dem Piafter (= 2 Ngr.) zu 40 Para berechnet. Der türkiſche Me⸗ 
giddi hat 18 Piafter, 1 Pfo. Sterl. 100%, Piafter. 

(Literatur) Außer den Meifeberichten von Belzont, Caillaud, Minutoli, Lep⸗ 
ſtus, Brugſch, Schubert, Pückler-Muskau, Cadalvcan, St. John, Parthey u. %. die 
ausführlichen Werke von Russel, View of ancient and modern Egypt. Edinb., 1831; 
Lane, An account of the manners and customs of the modern Egyptians. London, 
1836. 2vol.; Waghorn, Egypt, as it is in 1837. Lond., 1837; Clot Bey, Apergu 
general sur l’Egypte. Par, 1840. 2 vol. mit Ch. u. K.; Yates, the modern 
history and condition of Egypt, its climate, diseases and capabilities. London, 
1843. 2 vol.; Schoelcher, [’Egypte en 1845. Par, 1846; Pruner, Aegyptens 
Naturgefehichte und Anthropologie. Erlangen, 1847; E. Combes, Voyage en Egypte, 
en Nubie etc. 2 vol. Paris, 1846. 

. Aegypten. (Neuere Geſchichte) Dieſer ältefte Culturſtaat der Welt, nad) bib— 
liſcher Tradition gegründet von einem Sohne Hams, Mizraim, bat feit Alters von den 
Stürmen der Weltgefchichte viel zu leiden gehabt, und es naht bie Zeit, wo die 
centrale Lage, die er lange in der alten Welt einnahm, auch in der neuen ihm wieder 
wird. Ein Land, Das an jeder der Entwidlungsphafen der vorchriftlihen und chriſt⸗ 
lichen Welt näberen Antheil gehabt hat und endlich von den Perfern den Griechen, von 
diefen wieder den Roͤmern überliefert ward, — bildete es auch eine der denfwürdigften 
Stätten der erſten Gefchichte des Chriſtenthums. Won Bedeutung für Die Kirche 
überhaupt wurde die alerandrinifche Katechetenfchule mit ihren großen Lehrern: Pantä- 
nus, Clemens, Origenes, Herafled u. a. Das Characteriftifche der ägyptifchen Lehrer 
des Evangeliumd war dad Beſtreben, die chriftlichen Grundgedanken mit den verwandten 
oder ähnlichen in den Religionen des ovrientalifchen Heidenthums zu vergleichen und zu | 
—— Dadurch vertiefte ſich wohl die philoſophiſche Erkenntniß und Begründung 
der Lehre, aber die Lehre felbft wurde auch ihrer durchſichtigen Klarheit und Einfach⸗ 
heit beraubt, wurde vielfach verfaͤlſcht. Man kann daher zwei Richtungen unterſcheiden: 
eine aͤchte und wahre mit den Origenes, Clemens, Dionyſius, Athanaſtus (dem 
Verfaſſer des nicänifchen Glaubensbekenntniſſes) an der Spitze; und eine haͤretiſche 
mit ihren Ophiten, Doketen, Sabellianern und Arianern. Auch auf practiſchem Ge⸗ 
biete erzeugte dad phantaſtiſche, duͤſtere Weſen der Aegypter durch die verkehrte Askeſe 
(Pachomius, Antonius) und durch den mannichfachſten Aberglauben oͤrtliche und durch 
die literariſche Bedeutung Alexandriens weithin wirkende Verirrungen. Die für ketzeriſch 
erklaͤrte Partei der Monophyſiten wurde die zahlreichere, waͤhlte ſich ihren eigenen Pa⸗ 
triarchen, nannte ſich die coptiſche d. i. aͤgyptiſche Kirche und legte der orthodoxen 
Minderzahl, welche ihren Patriarchen von Byzanz her bekam, den Spottnamen ber 
Kaiſerchriſten (Melchiten) bei. Im diefem dogmatifchen Streite, der, wie gewöhnlich, 
mit möglichfter Gehäfjigfeit von beiden Seiten geführt wurde, erſtickte dad Streben nach 
chriftlicher Seiligung. - Ia, fo weit ging die Erbitterung, daß Die Kopten, un nur bie 
Herrfchaft der Orthodoxen Tod zu werben, im Jahre 641 den andrängenden Mubam- 
medanern die Eroberung des Landes möglichft erleichterten. Amru ben Elaas, der 
Eroberer, verfehonte auch anfangs die Jakobiten oder Monophpflten mit ber Kopffleuer. 
Dann aber wurde unter den Kalifen der fatimidifchen Linie der Druf gegen die armen 
Ehriften immer ärger, und e8 giebt Feine Schandthat, die nicht an ihnen mit ſchaͤnd⸗ 
licher Luſt verübt wäre. Weber der Handel Venedigs, welcher fih aud auf Aegypten 
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ausdehnte, noch die Kreuzzüge änderten etwas in dieſem traurigen Looſe; denn bie 
römifche Kirche hielt fle für Keger und rechtfertigte damit ihre Hartherzigkeit. Saladin 
eroberte dad Land 1187 und führte das Syſtem der militärifchen Lehne ein, d. h. er 
wies feinen circaſſtſchen Kriegern, um fich ihrer Treue zu verfichern, große Güter, ja 
ganze Dörfer gegen dauernde Berpflichtung zum Kriegsdienſte an, und die Wellads, 
welche daß Feld beftellten, flanden zu ihnen in dem Verhaͤltniß von Leibeigenen, ohne 
aber verkauft oder freigelaffen werden zu dürfen, und entrichteten eine Abgabe 
in Geld und Feldfrüchten. Als die Dynaftie des Sultans Saladin verdrängt 
war, bradıten die Mameluden von 1250 bis 1517 Das Land in den erbärmlichften 
Zuftand. Endlich belegte der Sultan Selim von Eonftantinopel den letzten mare: 
luckiſchen Sultan Tümanbai und machte Aegypten zur türfifchen Provinz unter einem 
Pafıha. Seitdem war e8 der beftändige Schauplag innerer Kämpfe zwifchen den 
Mamelucken⸗Beys und den türkiſchen Statthaltern, bis endlich der franzöſiſche General 
Bonaparte fih am 19. Mai 1798 in Toulon einfchiffte, um das in Europa faft ver- 
geffene Land zu erobern und Dadurch den Engländern in Oftindien beizufommen. Er 
fuchte damit den ſchon ein Jahrhundert früher von dem deutſchen Staatdmanne und 
Philofophen Keibnig der frangöflfchen Regierung empfohlenen Plan ind Werk zu fegen. Bo: 
naparte führte auf 194 Schiffen ein Heer von 40,000 Mann und einige Taufend Gelehrte, 
Kiünftler, Aerzte und Werkleute aller Art unter dem Schuße von elf Linienfchiffen und acht 
Bregatten gegen Malta, eroberte e8, ließ eine Beſatzung zurüd, Iandete vor Alerandrien und 
nahnı ed durch Sturm. General Marmont nahm Roſette und Abufir. Nun ging das 
noch 30,000 Mann ftarfe Heer auf Cairo los. Bei den Pyramiden von Gizeh 
empfing fle der Mameludfenhäuptling Murad Bey mit einem wüthenden Angriffe, wurbe 
aber gefchlagen und mußte Cairo, welches fchnell von Ibrahim Bey verlaffen war, in 
franzöftfche Gewalt fallen Taffen (22. Juli). Aber Nelfon ſchlug (1. Auguft) die franzöſtſche 
Flotte bei Abufir (f. d. Art), die Pforte, welche Aegypten nicht franzöflfche Provinz 
werden laſſen wolfte, erklärte (12. Septbr.) den Krieg an Frankreich, die Einwohner 
von Cairo empörten fih (23 — 25. Septbr.) gegen die Sranzofen und ermordeten 
nanentlich viele franzöftfche Gelehrte und Künftler, Bonaparte flellte nur durch ein 
großes. Blutbad die Ruhe wieder ber, zog 127. Febr. 1799) mit 18,000 Mann nad 
Syrien, .erfocht mehrere Siege, belagerte das unterdeffen durch Die Engländer verflärkte 
St. Jean d'Acre (f. Aere) vergeblich und eilte, von der Peſt furchtbar verfolgt, mit dem 
Reſte feined Heered nach Gairo zurüd. Siegreich gegen die Türken zwifchen Alerandrien und 
Abukir, befefligte er aufs Neue die franzöflfche Herrfchaft in Aegypten. Zufällig er 
baltene alte Zeitungshlätter aus, Europa beftimmten ihn, Aegypten zu verlaffen und 
den Oberbefehl an Kleber zu übergeben. Die Lage des Heered war bedenklich, ve 
Großvezier war von Syrien mit einer großen Armee im Anzuge, Kleber ſchloß einen 
dreimonatlichen Waffenftillftand. Sein Brief mit der ergreifenden Schilderung von 
‚feiner elenden Lage an das franzöfifche Directorium fiel den Engländern in Die Hände, 
fle fürderten, daß ſich die ganze franzöflfche Armee ergeben folltee Da wagte Kleber 
das Heußerfte, ſchlug den Großvezier, bildete neue Regimenter aus Kopten und Griechen, 
legte fichere Magazine an — warb aber (14. Juni) von einem Türken erınordet 
Abdallah Menou bekam den Oberbefehl. England befchloß, Alles daran zu fegen, um 
Aegypten den Franzoſen wieder zu entreißen. Am 1. Mirz 1801 erfchien die englifche Flotk 
vor Mlerandrien, nahm (18. März) Abufir (f. d. Art.), fchlug die Franzoſen (21. Män), 
befanı dur die türkifche Flotte Verftärfung, eroberte Nofette und beſchränkte mit 
Hülfe einiger glüdlichen Treffen. zu Kande die Franzoſen auf den Bell von Gain 
und Alerandrien. Erſteres ward (20. Juni) belagert und von General Belliard unte 
der Bedingung freien Abzuges nach Frankreich (27. Juni) übergeben. Menou u 
Alerandrien, dem Admiral Gantheaume vergebens einige Taufend Mann Berftärkun 
hatte zuführen wollen, capitulirte auch, übergab alle Kriegs» und Kauffahrteifchtik, 
alle Karten und Sammlungen von Aegypten an Die Engländer und war mit feine 
Befagung von 8000 M. und 1307 Matrofen Ende November 1801 in Frankreich 
Ungeachtet yon diefer biertehalbjährigen Expedition reellen Gewinn eigentlich nur Be 
naparte für feine Perfon davongetragen hatte, indem der Nimbus des Eroberers ra 
Argnpten weitere Erfolge in Paris ſicherte; fo ift fie doch weder für Europa, nes 
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für Aegypten felbft ohne Die wichttgften Folgen geblieben. Die eiiopälfchen Gelehrten 
Hatten kaum noch geglaubt, was fle in den Schriften der alten Griechen von dieſem 
Wunderlande lafen; jebt war ihnen mit einem Male ein offener Blick in die großartigen 
Ruinen Iängft entjchwundener Jahrhunderte vesgönnt, und die hiftorifchen Studien und 
wifienfchaftlichen Reiſen befamen eine ganz neue-Richtung. Die banptfächlichfte Frucht 
dieſer Erpedition war das große Werk: „Description de FEgypte ou recueil des ob- 
servations et des recherches pendant -l’txpedition de larmee frangaise* mit 900 
Kupfern in großem Atlasformat und 25 Bänden Tert (deſſen erfle Lieferung 1809 er- 
fihien) und das unter der-NRegterung Ludwig's XVUL vollendet wurde. (Schon im 
Jahre 1820 wurde von Bandoude eine zweite, billigere Ausgabe veranftaltet.) Eine 
große Anzahl franzöfifcher und deutfcher Gelehrten machte fih an die Entzifferung ber 
Hieroglyphen; Engländer und Preußen (Minutoli) unternahmen Forſchungen und fehafften 
wichtige Altertbümer in ihre Heimath. In Aegypten felbft Hatte der Anbli des 
franzöftfchen und englifchen Heerweſens Wunder gewirkt. Mehemed Ali, ein 1769 
zu Kavala in Makedonien geborner Türke, früh verwaifl, auf gemöhnliche Weife erzo- 
gen, zuerſt Tabakhaͤndler, ward 1800 Befehlähaber des Contingents von Kavala, zeich- 
nete fich in dem Kampfe gegen die Franzoſen aus, flieg beim Kapudan Paſcha in An- 
ſehen und Rang, half ihm die Mameluden befämpfen, warb Statthalter von Salonichi, 
Dann auf ungeflümed Verlangen der Aegypter 1806 Paſcha von Aegypten. Er ergriff 
die Zügel der Regierung mit Fräftiger Hand, ftellte Die Ordnung im Lande ber, zwang 
die Mameluden zur Unterwerfung, „unternahm felbft und durch feine Söhne glüdliche 
Kriegszüge und entwarf unter dem Einfluß der ſchlauen Franzoſen, melche nicht entjchloffen 
genug waren, das Land mit den Waffen zu erobern, den verkehrten Plan, feinem‘ 
Lande Die Früchte des Chriſtenthums ohne dieſes feiöft, die ſ. g. europäifche Civiliſa⸗ 
tion, zu bringen. Nachdem er feine Grenzen endlich gegen die Kriegshorden ſeiner 
Umgebungen ſicher geſtellt hatte, ließ et durch den ehemaligen Adjutanten des Marfchalls 
Ney, den Oberflen Seve, ein militärtfches Bildungslager gründen, viele franzdflfche 
Erefciermeifter in feine Armee eintreten, Zeughäuferr bauen, Kanonengießereien und 
Waffenfchmieden einrichten, Pulvermühlen anlegen und Krieggübungen aller Art an- 
ftellen. Im Jahre 1823 Hatte er ſchon ein europäifch geſchultes Heer von 6 Regi⸗ 
menten zu 5 Bataillonen von je 800 Mann. 1825 legte er eine nach europäifchem 
Mufter eingerichtete Kriegäfchule zur Bildung tüchtiger Offiziere an, richtete ein großes 
. Rilitärhofpital mit 1300 Betten ein, ließ die jungen Aeghpter in der Mebicin, 
felbft in der vom Mufelmann verabfcheuten Anatomie unterrichten und benußte fle dann 
als Militärärzte, legte an Bord einiger .alten Gorvetten eine Navigationsfchule an, 
brachte das Arfenal in Alerandrien in Ordnung, ließ in Frankreich neue Schiffe bauen 
und 1824 eine Flotte von 63 Kriegöfchiffen gegen die Griechen auslaufen. Sie lei- 
flete freilich wenig. Aber nicht allein dem Heere wandte er feine Reformplane zu. Er 
fandte viele Fünglinge nach Frankreich, um fle dort europäifch bilden zu laflen, legte 
eine Buchdruderei an, gründete eine äghptifche Zeitung, änderte die Provinzialverwal⸗ 
tung, Tegte zu Cairo eine praftifche Vermaltungsfchule zur Bildung von Provinzial- 
beamten an, ftellte ſich als guter Kaufmann an die Spitze bedeutender induſtrieller 
und merfantiler Unternehmungen, bauete Baummollenftauden an und fuchte durch 
finanzielle Speculationen oft der allerbevenklichften Art dem Lande möglichſt bobe 
Einkünfte abzugewinnen. Noch mehr, durch Lift und Trug machte er fich zum faft 
alleinigen Herrn des anbaubaren Bodens, fchrieb vor, was jeder Fellah zu bauen 
babe, ließ ſich fat den ganzen Ertrag abliefeen, that aber leider nichts, um durch 
Megulirung der Ueberfcehwemmungen Mühe und Fleiß zu fihen Das Allerverwerf- 
Iichfle aber, war die Durchführung des Planes, daß jedes Dorf folidarifch für 
den Steuerbetrag feiner einzelnen Glieder, jede Provinz für ihre Dörfer Haften 
muß. .Ie fleißiger und einflchtiger alfo ein Landwirth ift, deſto härter wird er 
für feine faulen und dummen Nachbaren geſtraft. Uber felbfi dad wenige Gelb, 
voelches nun ein Fellah noch, erübrigte, manderte dennoch in die Tafchen des Paſcha; 
Denn allein er hatte die dem Bauer nöthigen Dinge, Kleidung, Geräthe u. |. w. zu 
verlaufen und er fegte Die Preife hoch genug feil: ed war ein Truckſyſtem im groß⸗ 
artigfien Stile. Der Paſcha hatte hochgehende Plane: er wollte nichts Geringered, als 
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bei dem bevorſtehenden Zerfall des osmanifchen Reichs, deſſen Zurftände ex genau kannte, 
mit Hülfe eines ftarfen und geübten Heeres ſich an die Spitze deſſelben bringen. Es gehört 
nicht hierher (f. d. Art. Mehemeb Alt), auszuführen, wie es endlich zu den orientalifchen 
Berwidelungen im Jahre 1840 Fam, wie England der Politik Frankreich! und des ihm 
völlig ergebenen Pafchad von Aegypten entgegentrat und mit den beiden deutſchen Große 
mächten und mit Nußland fich zu dem bebenklichen Zwecke verband, dem Umſturze 
der Türkei auf jede Weife, namentlich von Aegypten aus, zu wehren, wie Durch dies 
alles aber Die dort nothwendige Krifts nur mühſam binausgefchoben wurde. Das Er: 
gebniß für Aegypten war die Zuerfennung der direkten Erbfolge an die Familie Mehe⸗ 
meb Ali's, die ihm ertheilte Ermächtigung, die Offizierflellen im Heere bis zum ange 
eines OBerften zu vergeben, die Erlaubnif, die Regierung des Landes nach feinem Wil⸗ 
Ien einzurichten, und die Verpflichtung zu einem jährlichen Tribut von 60,000 Beuteln 
(10. Iuli 1841). Jetzt aber entſtand ein Umfchwung, deſſen vorzüglichfter Urheber 
Ibrahim Paſcha war: das alttürkifche Weſen wurde begünftigt, die europäifche Civi⸗ 
lifation verbrängt, der Kandel mit dem Auslande erfchwert, dad Land faſt ganz unter 
Mehemed Uli, feine Söhne und einige Günfllinge vertheilt. Die Bedrückungen des 
Volkes fleigerten fi, wenn möglich, dabei noch. Dazu Tamen mancherlei Pla 
gen, 1842 raffte eine allgemeine Viehſeuche 160,000 Rinder weg, 1843 Fame zu 
Veit und Rinderfeuche noch mafjenhafte Züge von Heufchreden und richteten ungeheure 
Verwüſtungen an, der Sclavenhandel und Negerfang, eine Weile unterbrochen, wurde 
auf's Neue begonnen und großartig betrieben, das Volk feufzte, und ganze Dörfer 
und Städte, namentlich in Ober⸗Aegypten, wanderten nad; Syrien oder in die Wüſte 
aus. 1848 wurde Mehemed Alt fir irrfinnig erklärt (er ftarb den 2. Auguft 1849) 
und fein Sohn Ibrahim zum Paſcha von Aegypten und zum Vezier des Sultans 
ernannt. Seine alte Kriegsluft flammte wieder auf, Behufs einer flarfen Rekruten⸗ 
Ausbebung wurbe eine Volkszählung veranftaltet (fte ergab 4,500,000 Seelen), die Kirften 
in Vertheidigungszuſtand gefeßt und das Volk noch härter bevrüdt. Glücklicher Weiſe 
ftarb Ibrahim ſchon nach drei Monaten, und fein Neffe Abbas Paſcha (f. d. Art.) 
folgte ibm in der Negierung. Diefer machte fogleich die Rekruter⸗Aushebung rüdgän- 
gig, befchränkte die Staatdausgaben, ſchloß die Staatsfabrifen, hob die Kopffteuer, Vie 
Binnenzölfe und die Handeldmonopole für die Producte-aud Central⸗Afrika auf und 
ſchien endlich wieder eine glüdlichere Zeit für das agyptiſche Volk heranfzuführen. 
Allein da eine fchmächliche Gutmüthigkeit der Hauptzug in dem Charakter des neuen 
Paſcha war, fo ſuchten ihm die. mit folgen Maßregeln unzufriedenen Großen bat 
Negieren bald fo fehr zu verleiden, daß er fich faft gänzlich in feine Schlöffer zurüdzog 
und feine Zeit .in feinem Knabenharem. mit Tauben und Hunden zubrachte und um 
noch für Selderpreffungen einigen Sinn zeigte. Ihm gegenüber bildete ſich bald eine 
türkifche Partei, und biefe brachte e8 dahin, daß die Pforte 1851 ihm befahl, ben 
Zanfimat in Aegypten einzuführen, d. h. das Leben und Eigenthum eines jeben Unter 
thanen der Pforte nicht ohne gerichtlichen Urtheilsfpruch anzutaften, das Steuermefen 
und die Soldaienaushebung nach vorgefihriebenen Grundfägen zu ordnen, die Dienf- 
zeit des Militärs auf wenige Jahre zu befchränken, jede Mißhandlung zu unterlaffen, 
dad Heer auf 20,000 Wann berabzufeßen u. f. w., kurz, die Spuveränetätsrechte ab- 
zugeben. Er erlangte für eine Erhöhung des jährlichen Tribute bis zu 150,000 Beu- 
teln zwar einige Erleichterungen, wie das jus gladii auf mehrere Jahre und das Necht, 
über feine Unterthanen in Frohn⸗ und Militärbienften zu verfügen; aber er mußte fi 
dem übrigen Inhalt des Tanſimats fügen. Da traten im Jahre 1852 neue Berwide 
lungen für die Pforte ein. Der aͤgyptiſche Vicekönig benugte fie fehlau, ſchoß einen 
jährlichen Tribut vor, wurde dafür zum Erften unter den Stattbaltrn emannt, em 
yfing dad jus gladii auf Lebenszeit zurüd und ward zum Haupte der Familie Mehemed 
Ali's ernannt. Der „Heilige Krieg” zwifchen der Pforte und Rußland forberte auf 
die Theilnahme Aeghptens. Es fandte 15,000 zerlumpte und Halb verhungerte Truppen 
und eine elende Flotte von 11 Schiffen. Am 12./13. Juli 1854 ward Abbas auf 
feinem Divan tobt gefunden. Sein Palaſt war geplündert und zwei feiner Mameluken 
entfloben. Ihm folgte fein Obeim Safid Paſcha, im 3. 1822 geboren und in 
suropälfcher Bildung erzogen. Er bat bald nach dem Antritt feiner Regierung mehrere 
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Maßregeln ergriffen, welche dem äghptiſchen Volke einige Erleichterung von dem 
ſchweren Drucke, welcher Jahrhunderte lang auf ihm laſtete, verfprechen: bat, in allen 
viceföniglihen Ländern den Sclavenhandel abgefchafft, auch die Einführung frember 
Selaven auf's Strengite verboten, hat auf den Rothen Meese die allgemeine Handels⸗ 
freiheit geflattet ‚und ıbefohlen, daß Alles, was bereits den Eingangözoll erlegt . hat, 


von jeder ferneren Steuer befreit fein foll. Ingleichem hat er dem franzöflfchen Gene - 


ral⸗Conſul Leſſepo die Erlaubniß ertheilt, zur Durchſtechung der Landenge 
von Suez eine Actiengeſellſchaft zu gründen. Schon im Alterthume nämlich 
bat man auf diefe Weife eine Verbindung des Mittelländifchen und des Rothen Meeres 
berzuftellen gefucht: Ramſes II. um 1400 v. Chr. Iegte einen Kanal vom Nil bis 
Seba⸗Biar, Necho um 600 v. Chr. führte ihn vom Rothen Meere bis zu den Bitter 
feen, der Piolemäer Philadelphus um 250 v. Chr. legte auf dieſer Strede einen 
100 Fuß breiten und 40 Fuß tiefen Kanal für Kriegefchiffe an, ber Khalif Omar eröffnete 
diefen im 3. Jahrhundert n. Ghr. unterbrochenen Kanal wieder im Jahre 639, umd 
des Khalif El⸗Manſur ließ ihn 762 wieder verfchütten. Schon Ramſes Il. wußte, 
daß der Waſſerſpiegel des Rothen Meeres höher liegt, ald der des Mittelländiſchen, 
die franzöfliche Commiſſton von 1799 beſtimmte dieſen Unterſchied auf 9 Meter, fpütere 
Unterfuchungen (1846— 1856) ergaben aber nur 2,32. (©. Le Canal de Suez par 
E. Desplaces. Paris 1858.) in Orakel bat einft dem König Necho über feinen 
Canalbau den Spruch gegeben, er, arbeite zum Nutzen der Barbaren. Auch heute 
würben die nächften Bortheile jenes Durchfliched der europäifchen Wacht zufallen, 
welche ihn zu Stande brachte und in den Händen behielte. Ob es aber dann möglich 
würde, die Handelsflraße aus Indien wieder: über Aegypten nach und Durch Deutſchland 
zu führen, ob diefe Straße mit dem von den Engländern vorzuziehenden Wafferwege 
um das Cap herum wetteifern fünne, das würde namentlih auch von ber Stellung 
Defterreich8 zu Diefer Brage und zu Preußen abbangen. Vor der Hand darf auf eine 
Verwirklichung des Projects troß des vielen Laͤrmens davon noch nicht gerechnet werben. 
Die Wichtigkeit de8 Weges über die Landenge kann ihn indeß leicht zu einem Objecte 
bitteren Streites machen. Zunaͤchſt befteht ſchon feit 1847 eine regelmäßige Packet⸗ 
dampfbootlinte zwifchen Suez und Oſtindien, woran Dampflinien zwifchen Alerandrien 
einerfeitd und Southampton, Warfeille und Trieft andererfeits fich anfchließen. Bon 
Alerandrien aus gebt eine Eifenbahn nad Cairo, von Cairo führt eine Straße durch 
die Wüfle nah. Sue, jebt auch eine Eifenbahn. Die Dampfichifflinie von Sue 
aus bat fich feit 1856 auch auf Auftralien und China erftredt. 


Schon Mehemed Ali hatte nach Abſchluß des Friedens mit Rußland, wie wohl 


ungern, im Jahre 1847 feine Zuftimmung zum Bau eines Canals duch die Landenge 
von Suez zur Anmittelbaren Verbindung des  mittelländifchen mit dem rothen Meere 
gegeben. Bon Frankreich neu angeregt und vom franzöflfchen General » Eonful von 
Leſſeps lebhaft befürwortet, erließ Sajid Paſcha einen Firman, den der Sultan unter 


der Beringung. genehmigte, daß der Durchflich. der Landenge Suez wie auch der Do- 


naucanal von Raſſowa nach Kuftendfche als internationale Angelegenheit behandelt 


. würde. Es wurde eine wifienfchaftliche Commiſſton in Paris für Die technifchen Bor 


arbeiten gebildet. Sie entſchied fich für Die directe Nichtung des Canals von Peluſium 
Durch die Salzjeen nach Sue. Schleufenbauten find dabei nicht nöthig. 

Die „Allgemeine Gefellfchaft de8 Suezcanales“, die fih in Folge beffen bil 
vete, bat übrigens Zeitungsnachrichten zufolge ihr Kapital (200 Mil. Francs in Actin 
A 500 Francs) bereit3 durch Zeichnungen in allen Ländern zufammengebracht und wird 
fi zunaͤchſt mit der Einforderung einer Hate begnügen und in ber That die Canal 
Arbeiten alsdann beginnen. Doch werden noch in legter Stunde nachträglich von 
unterrichteter Seite über dies Unternehmen fchwere Bedenken laut. So befpriht ein 
ſehr erfahrener öfterreichifcher Botaniker, der Die Gegend des Canals bereift hat, Theo⸗ 
Bor Kotſchy, in feiner Schrift: „Die Vegetation und der anal anf dem Iſthmus 


von Suez“ (Separat- Abruf aus der dfterreichifchen botamiſchen Monatsſchrift) ein. 


phnitkaltich-geographifches Phänomen jener Wüftengegend, welches fachkundigen Leuten 
wichtd Neues ift, aber von Herrn Leſſeps durchaus nicht beachtet oder berührt worben 
zu fein fiheint, nämlich den Wüftenjand und feinen beweglichen Charakter in feiner Stel⸗ 
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lung zu dem beabſichtigten Canal. Daß ver frühere, von den Pharaonen begomnnene 
Suezcanal bis in's 8. Jahrh. n. Chr. benutzt und ſeitdem, d. h. ſeit etwa 1000 Jahren, 
allmaͤhlich verſandet und dadurch unbrauchbar geworden iſt, ſcheint ſo ziemlich außer allem 
Zweifel. Kotſchy Hatte im Jahre 1855 Gelegenheit, das Terrain des projectisten Suez⸗ 
canals zu durchziehen und die Bodenverhältniffe port aus eigner Anfchauung kennen zu 
lernen, und er fpricht in feiner Schrift die Ueberzeugung aus, daß die Gefahr ver 
Berfandung für jenen Canal bauptiächlih von Oſten fomme, wo bie bei weitem grö- 
Bere Hälfte der Wüfle liegt, und diefelbe nur durch Anbau und Vervielfältigung ber 
chen vorhandenen Vegetation abgewendet werben fünne Nachdem Kotſchy den von 
ihm zuräüdgelegten Weg feizzirt und ein Bild der Vegetation der Wüſte und ihres 
Saumed gegeben, wo Nil-Schlamm und Wüftenfand fich feheiden und vermengen, fagt 
derfelbe: „— — Ich muß bemerken, daß während unferer Meije der NO.-Wind wie 
derholt die oberfte Schicht des Sandes langſam, fie etwa einen Fuß über Die Oberfläche 
des Bodens erhebend, nah SW. zu bewegte, was den Anfang ber fpäter im Som- 
mer während ber Nil» Ueberfchmemmung vorberrfchenden Sturmwinde auß jener Him⸗ 
melögegend angedeutet haben. dürfte. Schr nothwendig wäre es Daher, vor allen 
anderen Arbeiten den Iſthmus in meteorologifcher Beziehung ſtudiren zu laſſen, um zu 
feben, wie flarf Die Winde find, welche Sandwolken bilden, in welchen Maflen und wie 
hoch diefelben gehoben, dann, in was für eine Entfernung ſte fortgetragen werden. Wäh 
rend ber heißen Chamafin-Winde, jo wie während der NileMeberfchwenumung, wo Nord 
winde jo anhaltend und heftig find, müßten Beobachtungen angeftellt werden. Bei einem 
Bau von diefer riefigen Größe, wie der Canal, darf man fich nicht Damit begnügen, 
die Sanddünen der Weftjeite des Canals allein zu bebauen, eben fo nothwendig, ja weit 
geroichtiger muß und der Anbau von DBegetation auf deſſen Oftfeite erfcheinen, dem 
dort liegt Die eigentliche Sandwuͤſte, dorther droht früher oder fpäter die Bereitelung 
des ganzen Werfes, gegen die der Menjch nur allmählich und höchſt unvollfländig wird 
ankämpfen fönnen. Der Megelmäßigfeit der Winde fener Gegend Eünnen wir fein zu 
großes Bertrauen ſchenken, denn wie veränderlich ihre Richtung ift, zeigen binlänglic 
verfchieden daſtehende abgerundete Sandkegel. Das einzige Mittel, wodurch Verwehun⸗ 
gen abgehalten werden Eönnen und welches dem Menjchen bier zu Gebote ſteht, giebt 
ähm die Natur felbfl, er muß ihr aber durch die Kunft bülfreich an die Hand geben 
und durch Vermehrung der Vegetation auf erweiterte Streden es dahin zu bringen 
fuchen, daß keine Sandwolken entfiehen, und wenn fle aus weiter Berne anflürmen, fie 
Doch, bevor fie den Kanal erreichen, unfchädlich werben, d. h. nieberfallen, indem fe 
fih an den Hindernifien auflöfen.” — — Zu dieſer gänzlichen „Ummandblung der 
Phyſtognomie der Landenge von Suez hält Kotſchy allerdings die Weftfeite für gün- 
ftiger als die Dftfeite des Fünftigen Kanals; namentlich. Dirfe man bii dem rein faw 
digen, Eiefeligen Boden, dem Mangel an Regen während der. beißen Jahreszeit und ber 
bebeutenden Temperatur diefed Sandes nicht an den Anbau von Nugpflanzen denken, 
fondern zuvörberft müſſe man auf die Vermehrung der bereit bort vorkommenden 
Pflanzen und dann auf Einführung folcher denken, welche ähnliche Boden- und Klime- 
bebingungen ertragen koͤnnen. Ein vollftändiger Erfolg fei freilich erft zu erwarten, 
npenn in Der angebeuteten Weife Durch mehrere Menfchenalter hindurch die Vegetation 
ausgebreitet worben ſei; nım dann erſt fei an eine wirkliche Bemaldung des Iſthmus 
zu denken. Dem gegenwärtigen Unternehmen des Suezkanals fcheint damit ber Stab 
gebrochen zu fein. (S. Suez.) Bon Fr. v. Szarvady, einem in Paris lebenden Lingarn, 
erſchien bei Brockhaus eine Schrift über den Kanal, die feinen Zweifel an feine Yu 


kunft auffommen laſſen will; aͤhnlich E. Desplaces in feinem oben citirten Buche. 


Aham. Die Aham's find, nad; Bucelini, eines Stammes mit den Bannerherren 
son Sagenau; für den Ahnherrn des Gefchlechtd gilt Siboto Aheimer, der um 
849 genannt wird. Rüdiger Aham, Domberr zu Baflau, der mit Kaifer Friedrid 
ind gelobte Land zog und für einen von deſſen vornehmften Feldherrn galt, erobert 
1188 Cogni ımd flarb an der Bei. Mit Rüdiger's Bruder Eckard beginnt dei 
Hauſes ımunterbrochene Gefchlechtäreihe. Sein Geſchlecht blühete in drei Linien, dr 
Neuhaufer, Die Wildenauer und Die Hagenauer. Beit Aham befaß ſchon 1383 bie 
Veſte Neuhaus am Inn, die beute noch Sig des Geſchlechtes if, Bilbelm we 
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1400 Obermarfchall der Herzoge in Baiern, fein Enkel Erasmus hieß wegen feines . 
großen Beſitzthums „Abam mit den reichen Taſchen“. Schon im Bellg der Erbläm- 
mererwüurde des Stiftes Paffau, erlangten die Ahame 1652 die Reichsfreiherrnwürde, 
und imter dem 7. Juli 1691 das Meichögrafendiplom. Das jehige Haupt der Fa⸗ 
milie ifl Franz Xaver Neichögraf von Aham und Neuhaus, geboren 1786, Tönigl. 
baierfcher Kämmerer und Landſtand in Defterreih ob der End. Das Wappen zeigt 
einen quadrirten, golden bordirten Schild, im erften und vierten Felde einen rothen 
gefrönten Köwen in Silber über drei grüne Berge ſchreitend (dad Stammmappen Abam) 
im dem zweiten und dritten ſchwarzen Felde brei filberne Becher. Der rechte, gekrönte 
Helm zeigt einen mwachfenden rothen Löwen, deſſen Kopf mit ſechs Pfauenfedern beſetzt 
ift, der Löwe hält in der rechten Pranke eine geknickte, von roth und Silber fehräg- 
rechts getbeilte Turnierlanze, in der linken Pranke aber einen Lorbeerkranz. Der linke, 
ungefrönte Helm trägt ein rothes Kiffen mit vier Quaften, auf welchem ein gefchloffe- 
ner ſchwarzer Adlerflug, der mit drei filbernen Bechern belegt if. Schild und Helme 
umgiebt ein rother, mit Hermelin doublirter Mantel. 

Ahand und Bocholt, zwei Amtsbezirfe des vormaligen Hochſtifts Münfter, 
müffen bier zufammengefaßt werben, weil, wie in früheren Zeiten, ſie auch in fpäteren, 
und namentlich in der Gegenwart, ein zufammengehörige® Land bilden. 

Ahaus, der größere, und Bockholt, der kleinere Amtsbezirk, hingen zufanmen, 
dieſer weſtlich und jener oͤſtlich liegend, und machten den weſtlichſten Theil des Hoch⸗ 
ſtifts aus. Gegen Morgen grenzten fie mit den Amtsbezirken Horſtmar und Dülmen, 
gegen Mittag mit dem kurkölniſchen Vet Recklinghauſen, gegen Abend mit dem Her⸗ 
zogthum Cleve und der reich8unmittelbaren Herrfchaft Anholt, fo wie mit der Graf- 
{haft Zütphen, und gegen Mitternacht mit der Provinz Ienfeitd (Over) Yſſel, die 
beiden Tegteren zur Republik der fleben vereinigten Provinzen gehörig. 

Das Amt Ahaus beftand aus den 25 Kirchfpielen Ahaus, Alftätte, Borken, 
Erle, Gefcher, Herveft, Heyden, Holfterhbaufen, ein Filial; Lembeck mit der Schloß⸗ 
und Michaelis-Capelle; Lippramddorf mit dem Vicariat auf dem Haufe Diftenborf; 
Ottenftein, Made, Ramsdorf, Naedfeld mit der Gapelle auf dem Haufe Raesfeld; 
Groß- und Klein⸗Recken, Stabtlohn, Schermbec, Südlohn, Velen, Vreden, Wefede, 
Weſſum, Wulfen und Wüllen. 

Das Amt Bochkholt dagegen beſtand nur aus 6 Kirchſpielen, nämlich Bockholt, 
dem Kirchfpiel der Kreuz⸗Capelle, Dingen, Dinrperlo, Rhede und Schüttenftein. 

Die Archidiaconalien In der Kirche zu Ahaus gehörten zum General Bi- 
cariat des Bisthumd Münfter; die in den Kirchen zu Bocholt und Dinrperlo 
dem Domdechanten, die in 6 Kirchen des Amts Ahaus und 1 Kirche des Amts 
Bocholt flanden dem Domfüfter zu; von 10 Kirchen bed Amts Ahaus Hatte 
der Dice» Dominus dad Archidiaconat, und von den noch übrigen 7 Kirchen beider 
Aemter gehörten die Archidiaconalien zwei anderen Gapitularherren des Domcapitels 
zu Münfter. 

Innerhalb des Amtsbezirks Ahaus gab es zu Vreden ein hochgrafliches Frauen⸗ 
ſtift mit Aebtiſſtn, Proͤbſtin, Dechantin und 2 anderen Stiftsdamen; auch gehörten 
dazu 11 Canonici Capitulares, davon einer Mentmeifter der Aebtiſſin, ein zweiter Ment- . 
meifter des Capiteld war. — Zu Borken befand fi ein Collegiatftift mit Propft und 
Dechant, beide adligen Standes, 7 Eanonicis, 3 Vicarien und 3 Presbyteris ad⸗ 
feriptis, die fämmtlich bürgerlichen Standes maren. — Klöfter gab es im Umfange 
des Amts Ahaus 6, namlich: Groß⸗Burloh, ein Mannsflofter Eifterrienfer - Orvens;; 
das Kapuziner- und das Frauenflofter Marienbrinf, Auguftiner« Ordens, beide in ber 
Stadt Borken; die Clariſſen und die Obfervanten in der Stadt Vreden; und bie Mi⸗ 
noriten am Schwilbrock. 

Im Amtsbezirk Bockholt beſtanden: — das hochadlige Frauenſtift Bockholt in 
der Stadt dieſes Namens mit Aebtiſſin und 10 Chanoineſſen, mit Viear, Amtmann ⁊c.; 
Das weltliche ſchwarze Stift in der Stadt Bockholt, mit Aebtiſſtn, Seniorin und 5 Stifts⸗ 
frauen, fümmtlich bürgerlichen Standes, und einem Amtmann; — und von Klöftern: 
das Frauenkloſter Marienburg, Auguſtiner Ordens, in der Stadt Bockholt, und dad 
MinoriteneKlofter ebendaſelbſt. | 


549 Ahans. 

Das Amt Ahaus, auch Aahaus, d. h. Haus an der Aa, auch Aue im Nieder⸗ 
beutichen, Ah, Acha im Oberdeutfchen — fliefended Waſſer, beftand eigentlich aus 
zwei Uemtern, dem Amte Ahaus und dem Anıte zum Homborn auf dem Braem (ſprich 
Braam), davon erfteres 1406 an's Hochſtift Münfter gekommen war, letzteres aber, 
fammt den Städten Borken und Vreden, feit unben£lichen Zeiten einen Beſtandtheil 
deſſelben gebildet hatte. 

In jedem der beiden Aemter Abaus und Bocholt Rand ein Amtsdroſte den Ges 
fchäften vor, welche die gefammte Bolizei- und Finanzverwaltung umfaßten. Er batte 
einen Adjunkten neben ſich, welcher, fo wie der Amtsdroſte ſelbſt, au3 den alten Ge 
fohlechtern der Nitterfchaft des Hochſtifts beftellt. wurde. Zu jeder Amtöproftei gehörte 
ein Amts⸗Rentmeiſter, der gewöhnlich den Titel eines fürftbifchöflichen Hofe Kammer 
Raths führte, und zumeilen aud einen Adjunkten hatte; fodann der Amtöfchreiber, der 

Amtsmedicus oder Phyſtcus, und das erforderliche Unterperfonal. In jedem Kirche 
fpiele gab es eineu Meceptor für die Hebung der Steuern, Nenten und Gefälle, einen 
Vogt, auch Obervogt, Hausvogt in manchen "Kirchfpielen genannt, für die Poligeiver- 
waltung, und einen Führer, auch Oberführer, und einen Amtsfäger für die Forſtaufſicht 
in denjenigen Kirchſpielen, wo ſich Iandesfürftlihe Waldung befand. Als Polizei⸗ 
Beante fanden diefe Amtöfäger unter dem Amtsdroſten, ald Forſt⸗Techniker aber un: 
mittelbar unter dem fürftbifchöflichen - Ober-Jcgermeifter- Amt zu‘ Münfter. 

Zu Ahaus befand fich ein Iandesfürftliches Luſtſchloß mit Hofgarten und Fa—⸗ 
fanerie 


" Für die Pflege des Rechts und der Gerechtigkeit beſtanden im Amtsbezirk Ahaus 
mehrere Gerichte, und zwar: 

Das Gericht Ahaus, zum fleinernen Kreuz und Ottenflein über die Kirchſpiele 
Ahaus, Alftätte, Ottenſtein, Weſſum und Wüllen. 

Das Gogericht Borken, deſſen Richter Gograf zum Homborn des Amts aufm 
Braem hieß, und das Kirchipiel Borken zum Berichtöfprengel hatte. Unter dab 
- Gogericht gehörten: daB Gericht Geſcher über dieſes und Das Kirchſpiel Heyden; das 
Bericht des Kirchſpiels Stadtlohn; Das des Kirchſpiels Suüdlohn mit den Kirchſpielen 
Ramsdorf, Groß⸗ und Klein-Peden, Velen. 

Das Stabtgericht Borken, aus einem Richter und: zwei Affefforen beflehend. 
Die Gerichte der Wigbolde Ramsdorf und Stadtlohn, zu dem die Baucrfchaft 
MWellendorf gehörte; das Gericht der Stadt Vreden nebft dem Kirchfpiele; das Gericht 
Weſeke, das ſich auch über die Bauerfchaft Wierte des Kirchipield Borken erftredte. 

Alle diefe Gerichtsbehoͤrden waren unmittelbare landesfürſtliche; mittelbare dage⸗ 
gen: Die Graf Merveldiſche Gerichtsbarkeit Lembeck über die Kirchſpiele Erle, Herveſt, 
Holſterhauſen, Lembeck, Rade, Schermbeck und Wulfen; — das Gericht Lippramsdorf 
in der Herrlichkeit Oiſtendorf; — bie freiherrliche Landsbergiſche Gerichtsbarkeit zu 
Velen, dem Stammorte der 1733 erloſchenen Grafen von Velen, die zu Raesfeld ihren 
gewöhnlichen Sitz gehabt hatten, das aber von da an — die gräflih Limburg⸗-Stvo⸗ 
rum'ſche Gerichtsbarkeit der Herrlichkeit Raesfeld bildete. 

Im Amte Bockholt befland dad Stabt- und Landgericht zu Bocholt und dad 

Gericht zu Dingden. 
Ä In allen diefen Gerichten, mit Ausnahme der zu Borken, zu Ramsborf und-zu 
Bockholt, weiche collegialifche Einrichtung hatten, fo zwar, daß das Bodholter, wenn 
es ala Landgericht ſaß, 5 Schöffen zu Beifikern hatte, waren Einzelrichter nebſt Ge⸗ 
richtsſchreiber, und bei jedem Procuratoren; bei den meiften befand ſich ein Advoca 
tus ſisci. 

Der Regierungs⸗ und Hofrath zu Mimfter bildete die höchſte Inſtanz; eine 
Zwiſchenſtufe das weltliche Hofgericht ebendafelbfl. Wer fich aber nicht bei den Sprüchen 
des Negierungs- und Hofraths beruhigen wollte, der ging an die höchſten Reichsge⸗ 
riehte, den Reichshofrath zu Wien, oder an's Faiferliche Reichskammergericht zu Wenlar, 
bei welchen letzteren nicht allein der Fürſtbiſchof feinen beftländigen Procurator hielt, 
fondern auch das Domcapitel und mehrere Stifter, die gefammte Nitterfehaft, die Stadt 
Münfter, verſchiedene Familien die ihrigen, denn der Zürftbifchof zu Münfter Hatte 
nicht, wie keiner feiner geiftlichen Mitftände, das jus de non oppellando erlangt, 


Das Hochſtift Münfter Hatte eine ſtaͤndiſche Verfaffung. Lansflände waren: 
dad Domkapitel nebft einigen Stiftern, die Ritterfchaft und die Städte Don den 
aufgefäworenen Mitgliedern der Nitterfchaft gab e8 zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
ben beiden Metern Ahaus und Bocholt nur ein einziged, und das war der Graf 
Merveld zum Haufe Lembeck. Lanptagsfähige Städte gab es -in beiden Amtöbezirken 
drei, namlich Bocholt, Borken und Vreden, bie auf den Landtagen von einem ihrer 
zwei DBürgermeifter vertreten wurben. 

Als das Oberhaupt des deutfchen Reichs, Kaifer Franz H., in feiner Eigenichaft . 
als Erzherzog zu Defterreih, König zu Böheim und felbftändiger König zu Hungarn, 
mit der franzöflichen Republik, feinen Separatfrieden von Campo Formio ſchloß, 
1797, und darin dem Beifpiele Preußens und Heflen« Gaffeld, 1795, Württembergs 
und Babend, 1796, folgte, verpflichtete er fich in geheimen, und wirflich Jahre lang 
geheim gehaltenen Artikeln, beim Reiche dahin zu wirfen, daß felbiged beim künftigen 
Reichsfrieden einen großen Theil der Deutfchen Länder fenfeitd des Rheins, wenn nicht alle 
Laͤnder auf dem linken Mheinufer an Frankreich abtreten ſollte. Man kam auch überein, 
daß Diejenigen Reichöfürften, welche Dadurch Verluſte erleiden würden, an Land und Leu⸗ 
ten. entjchädigt werden müßten. Wo aber dieſe Entſchaͤdigung herzunehmen fei, warb 
nicht geſagt. Doc blidte jchon als Hintergebanfe durch, daß man es auf eine Säcula- 
rifation der geiftlichen Länder am rechten Rheinufer abgefehen habe. Buonaparte behielt 
ed fich in Dielen geheimen Artikeln ausdrücklich vor, daß Frankreich bei Erörterung jener 
Entichädigungdfrage ein Wort mitzureden babe. Und das geſchah denn auch, zur 
Schmach des beutichen Volks und feiner Fürften, in der gründlichften Weife auf dem 
Raftatter Congreß 1798. - Die Säcularifation der geiftlichen Reichslaͤnder auf dem 
rechten Rheinufer wurde dafelbft zum leitenden Prineip erhoben. Der Luneviller Frieden, 
1801, der das linke Rheinufer an Frankreich endgültig abtrat, beflätigte das. Princip 
und erhob es zu einem Artikel des Tünftigen deutfchen Staatsrechts, das nun, 1803, 
zu Regensburg von der außerorbentlichen Reich8-Deputation außgearbeitet werden mußte, 
nah den Vorfchriften, welche General Buonaparte, erfter Conful der franzöflfchen Re⸗ 
publik, und Kaifer Alerander von Nußland in Fategorifcher Weiſe gegeben hatten! - 

Zu den Fürften, welche durch die Abtretung des linken Rheinufers alle ihre 
unmittelbaren Neichölänber verloren, gehörte auch das fürſtliche Haus Salm, das ſich 
in die zwei Linien Salm-Salm und Salm-Kyrburg fpaltete, beider Haus 1475 in den 
Reichögrafenftand, erftere Linie 1739, die zweite 1742 in den NHeichöfürftenftand erho- 
ben. Die Bellgungen dieſes Haufes auf dem linken Rheinufer waren: die Graffchaft 
Ober⸗Salm, das Amt Kyrburg an der Nahe, die Graffchafl Rheingrafenflein, am näm- 
lichen Yluffe, das Amt Grumbach an der Glan, die Herrichaft Püttlingen (PButelange) 
in 2otharingen und verſchiedene Aemter auf dem Kunüd. Nah den Anfchlägen, 
weldhe dad Haus Salm in Paris dem allmächtigen Gebieter vorgelegt hatte, trugen 
dieſe Beilgungen eine jährliche Nevenue von mehr al3’420,000 FI. ober 240,000 Thlr. 
ein. Der Reichsſsdeputations⸗Receß von 1803 beftimmte im $ 3 den Fürften von Salm, — 

„Die Aemtet Bocholt (fo fihrieb man in der Urkunde flatt Bocholt) und Ahaus, 
mit den Kapiteln, Archiviafonaten, Abteien und Klöfiern, die darin belegen find, das 
Ganze in dem PVerhältniffe von 3, für Salm-Salm und Y, für Salm-Kyrburg, Deren 
Zheilung durch eine fernerweite Anordnung unverzüglich vorgenommen werben ſoll.“ 

Man fchlug Die Bodenfläche beider Aemter zu 28 Q.⸗M. an, und feßte ihre 
Volksmenge in genauer Zahl auf 55,286 Seelen; die Einkünfte aber wurven zu 
250,000 Fl. oder 143,000 Thlr. angegeben, fo daß dem Haufe Salı ein Berluft 
von etwa 97,000 Ihln erwuchs, den die Nheingrafen, welche den größten Theil des 
Münfterfchen Amts Horſtmar befamen, in Gemäßbeit eines Abkommens vom: 26. Oct. 
1802, welches der Receß im 6 3 beftätigte, mit einer jährlichen Üente von 42,000 
I.’ oder etwa 24,000 Thlr. zu vergüten hatten. 

Jene im Receß vorbehaltene Theilung hat nicht flattgefunden; beide Fürſten be- 
bielten ihr Entſchaͤdigungs⸗Loos unter gemeinfamer Negierung; der Fürft Salm⸗Kyr⸗ 
Burg nahm feine Nefldenz auf dem vormals firftbifchäflichen Schloffe zu Ahaus, der 
Fürft Salm- Salm aber auf dem am alten Dffel weftlih von Bockholt belegenen 
Schleffe zu Anholt, dem Mittelpunkte einer Heinen Herrſchaft, die ihre eigenen Her⸗ 
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mayuns, der von Sajid Paſcha mit Eifer ausgeführt werden ſoll, iſt die Kopfſteuer 
der Chriſten jetzt aufgehoben. Endlich noch eine zum Miry hinzukommende ſehr 
drückende Steuer von 5— 7 Sgr. auf jede der 5 Millionen Dattelpalmen im Lande, 
und eine Steuer von 20—25 Thlr. auf jedes Schöpfrad zur Bewaͤſſerung des Landes. 
Außerdem giebt e8 zahlreiche andere Einkünfte, wozu auch die Zölle zu rechnen find, 
fo daß fi die Einfünfte des Paſcha auf 20 und mehr Millionen Thaler belaufen. 
Der gedrückteſte Stand ift der der Landhauern, Fellah, welche, ohne eigenen Beflg, der 
Regierung als ſelbſtändige Tagelöhner zur. Beftellung des Feldes Dienend, mit drüden- 
den Steuern und Frohnden belaftet find. Sie find faft fehlimmer daran als Die Neger- 
felaven in Weftindien. Ihr Elend ift grenzenlos. Don der milden Geflnnung bes 
jeßigen Pafcha Hofft man eine Erleichterung ihrer traurigen Rage. So bat er die 
Einführung von Sclaven fireng unterfagt. 

Die ägpptifche Armee, weldhe vor Abbas Pafıha aus 30,000 Mann beftand, 
ift von Diefem vermindert worden. Sie ift unter Zeitung europäifcher, befonderd fran- 
zöfffeher Offiziere, ganz auf europäifchem Fuße organifirt worden. Die Gemeinen find 
Bewohner des Landes, die Offiziere Türken. Der ägyptifche Soldat ift zwar tapfer, 
aber auch roh und brutal. Sajid Paſcha hat in den Iegten Jahren das Heer reorga= 
niſirt und namentlich die Artillerie von preußifchen Offizieren verbeſſern laſſen. Im 
legten orientalifcehen Kriege fchickte der Paſcha neue Truppen mit beträchtlicher Gelb- 
unterftügung dem Sultan zu Hülfe. Die ägyptifche Kriegsflotte, eine Schöpfung Me⸗ 
hemed Ali's, beſtehend aus 38 größeren und Eleineren Kriegsfchiffen, liegt mutzlos im 
Hafen von Alerandria Bon den Militärfchulen, welche Mebemed Ali eingerichtet 
hatte, und die faft alle eingegangen jind, eriftirt nur noch bie polhtechnifche und bie 
mediciniſche Schule zu Cairo. Für die Muhamedaner beſtehen feit alten Zeiten theolo⸗ 
gifche Schulen bei den großen Mofcheen, die zahlreich und felbft aus dem Innern bed 
Continents von Wißbegierigen befucht werben. 

Die Sprache des Volkes wie auch ber niedern Verwaltung ift die arabifche. 
Die Europäer (Kranken) bedienen ſich der Lingua franca, d. h. der italienifchen. Gei- 
ſtige und willenfchaftliche Ausbildung ſteht auf einer fehr niedrigen Stufe. Aberglaube 
berrfcht bier mehr als fonft im Orient. ‚Bon dem Dafein der Gims und Welis 
(Geiſter) ift Jeder feft überzeugt. Won den ägyptifchen Zauberern, die auch auf unfern 


WMeſſen einen Ruf haben, erzählen die Heifenden die unglaublichfien Dinge. So 3. B. 


laſſen fle einen beliebig aufgegriffenen Knaben durch einen Spiegel Blicke in die Ferne 
thun und Perfonen und Dinge befchreiben, von denen weder der Zauberer noch ber 
Knabe die entferntefte Idee haben. Die magifche Wirkung, welche Die Schlangen- 
beſchwoͤrer auf die giftigften Schlangen ausüben, ift befannt. (S. Aegypten, Gefchichte.) 

(Handel, Induftrie und Verkehrsmittel) Die. Bedingungen zum 
Mohlftand Aegyptens liegen nicht in der Indufleie, für deren Hebung die Regierung 
Mehemed Ali's nutzlos ungeheure Summen verfchmwendet hat. Aber auch zur Hebung 
der Bodencultur hat: Mehemed Ali fehr viel getban, freilich nicht zum Beſten des Vol⸗ 
fe8, jondern der Regierung. So führte er vor 30 Jahren den Bau der Baumwolle 
ein, die bald die Hauptproduction und Den Haupterport des Landes ausmachte. Das 
Monopol der Regierung ift von Sajid Paſcha aufgehoben. Die großen Baummollen- 
Spinnereien und Zeugfabrifen, welche Mehemed Ali gegründet hatte, ließ Abbas wies 
der eingehen. Zuckerrohr wird bis jept nur zum eigenen Bedarf gebaut, gefotten und 
raffinirt. Die Zuderinduftrie hebt fich aber immer mehr, fo daß der Zuder bald ein 
Erportartifel werden wird. Die Seivenraupeneultur ift ebenfalls von Mehemed Ali in 
Hgroßartigem Maßſtab, mit Anpflanzung von 3 Millionen Maulbeerbäumen eingeführt. 
Auch viele Delbäume Tieß er pflanzen. Don andern Bodenproducten wird Lein nad) 
Tranfreih, Sefam na England ausgeführt; ferner Wolle, Indigo, Opium, Seide, 
Salpeter, Soda, doc in geringer Menge. Bon größeren Fabriken beftchen nur noch 
Indigo⸗, Rum⸗, Alaun- und Salpeterfabrifen. 

Der directe Handel mit Europa wird von Den großen Handelöhäufern in Aleran- 
dria betrieben. Damiette vermittelt den Verkehr mit Syrien, Suez mit Indien, Koßmir 
mit Arabien, Cairo und Siut mit dem Innern. Cingeführt werben europdifihe Fa⸗ 
brifate, namentlich baummollene und wollene Stoffe, Antimon, Spiegel, Papier, Olss 


\ 


- Yegupten. (Literatur. Neuere Geſchichte.) 533 


(aus Böhmen), Bernflein, Zeuerwaffen, Schwerter (von Solingen), Schießpulver, 
Steinkohlen, Eifen und Steingut aus England, Bauholz, Wein, Kaffee, Tabak ıc. 
aus verſchiedenen Ländern des Orients. Der Handel mit Sudan und Abyffinien be= 
ftebt in Gummi, Golbftaub, Elfenbein, Straußfedern, Wellen, Wachs, Weihrauch, 
Safran, Opium, Sennes. Die Kopten find bier Die Unterhändler. Der Sklavenhan=, 
del ift jegt im ganzen Rande verboten. Der Handel mit dem Innern Afrika's iſt ge⸗ 
funfen, Hauptfächlih weil ihn die Negierung meift monopoliſtrte. Dagegen ift der 
Handel mit Europa in bedeutendem Aufſchwung begriffen. Die ägyptifche Polizei 
bietet dem Handel hinreichende Sicherheit. Cine neue englifchsägyptifche Bank, die noch 
im Sabre 1856 ihre Operationen beginnen follte, wird wenigftend der Wucherpflanze 
der neufranzöftfchen Erebitanftalten den orientalifchen Boden verfperren. Die ägyptifche 
Münze wird nad) den Piafter (= 2Ngr.) zu 40 Para berechnet. Der türfifche Me⸗ 
giddi hat 18 Viafter, 1 Pf. Sterl. 100%, Piaſter. 

(Literatur) Außer den HHeifeberichten von Belzoni, Caillaud, Minutoli, Lep⸗ 
ſius, Brugſch, Schubert, Pückler-Muskau, Gadalvcan, St. John, Parthey u. X. die 
ausführlichen Werfe von Russel, View of ancient and modern Egypt. Edinb., 1831; 
Lane, An account of the manners and customs of the modern Egyptians. London, 
1836. 2vol.; Waghorn, Egypt, as it is in 1837. Lond., 1837; Clot Bey, Apergu 
general sur lEgypte. Par, 1840. 2 vol. mit &. u. K.; Yates, the modern 
history and condilion of Egypt, its climate, diseases and capabilities. London, 
1843. 2 vol.; Schoelcher, [’Egypte en 1845. Par, 1346; Bruner, Aegyptens 
Naturgefchichte und Anthropologie. Erlangen, 1847; E. Gombes, Voyage en Egypte, 
en Nubie etc. 2 vol. Paris, 1846. 

Aegypten. (Neuere Geſchichte) Dieſer ältefte Eulturftaat der Welt, nach bib- 
liſcher Tradition gegründet von einem Sohne Hams, Mizraim, hat feit Alters von den 
Stürmen der -Weltgefchichte viel zu leiden gehabt, und es naht die Zeit, wo Die 
centrale Zage, die er lange in der alten Welt einnahm, auch in der neuen ihm wieder 
wird. Ein Land, das an jeder der Entwidlungsphafen der vorchriftlichen und chrifte 
lichen Welt näheren Antheil gehabt bat und endlich von den Verfern den Griechen, von 
diefen wieder den Roͤmern überliefert ward, — bildete es auch eine der denfwürbigften 
Stätten der erften Gefchichte des Chriſtenthums. Bon Beveutung für die Kirche 
überhaupt wurde die alerandrinifche Katechetenfchule mit ihren großen Lehrern: Pantä- 
nus, Clemens, Origenes, Herafle u. a. Das Characteriftifche der ägyptifchen Lehrer 
des Evangeliumd war dad Beitreben, die chriftlichen Grundgedanken mit den verwandten 
oder ähnlichen in den Religionen des orientalifchen Heidenthums zu vergleichen und zu 
verquiden. Dadurch vertiefte ſich wohl die philofophifche Erkenntniß und Begründung 
der Lehre, aber Die Lehre felbft wurde auch ihrer Durchfichtigen Klarheit und Einfach« 
heit beraubt, wurde vielfach verfälfcht. Man kann daher zwei Richtungen unterjcheiden: 
eine ächte und wahre mit den Drigenes, Clemens, Dionyſius, Athanaflud (dem 
Derfaffer des nicänifchen Olaubendbefenntniffes) an der Spitze; und eine bäretifche 
mit ihren Opbiten, Dofeten, Sabellianern und Arianern. Auch auf practifchem Ge⸗ 
biete erzeugte das phantaftifche, düftere Weſen der Aegypter durch die verkehrte Askeſe 
(Pahomius, Antonius) und durch den mannichfachften Aberglauben örtliche und durch 
die fiterarijche Bedeutung Alerandriend weithin wirkende Verirrungen. Die für Tegerifch 
erklärte Partei der Monophyſiten wurde die zahlreichere, wählte fich ihren eigenen Pa⸗ 
triarchen, nannte fich Die coptifche d. i. ägpptifche ‚Kirche und legte der orthoboren 
Minderzahl, welche ihren Patriarchen von Byzanz her befam, den Spotinamen der 
Kaiferhriften (Melchiten) bei. In dieſem dogmatifchen Streite, der, wie gewöhnlich, 
mit möglichfter Gehäffigkeit von beiden Seiten geführt wurde, eritidte das Streben nach 
chriſtlicher Helligung. - Ja, fo weit ging die Erbitterung, daß die Kopten, um nur die 
Herrſchaft der Orthodoxen los zu werben, im Jahre 641 den andrängenden Muhanı- 
medanern die Eroberung des Landes möglichft erleichterten. Amru ben Elaas, der 
Eroberer, verfchonte auch anfangs die Jakobiten oder Monophyſtten mit der Kopffteuer. 
Dann aber wurde unter den Kalifen der fatimidifchen Linie der Drud gegen die armen 
EHriften immer ärger, und es giebt Feine Schandthat, die nicht an ihnen mit fchänd- 
ficher Luſt verübt wäre. Weder der Handel Venedigs, welcher fich auch auf Aegypten 
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ausdehnte, noch die Kreuzzüge änderten etwas in Diefem traurigen Looſe; denn bie 
römifche Kirche hielt fle für Keger und rechtfertigte damit ihre Hartherzigkeit. Saladin 
eroberte das Land 1187 nnd führte das Syſtem der militärifchen Lehne ein, d. b. er 
wies feinen circaſſtſchen Kriegern, um fich ihrer Treue zu verfichern, große Güter, ja 
ganze Dörfer gegen dauernde Derpflichtung zum Kriegödienfte an, und die Fellahs, 
welche das Feld beftellten, flanden zu ihnen in dem Verhältniß von Leibeigenen, ohne 
aber verfauft oder freigelaffen werden zu dürfen, und entrichteten eine Abgabe 
in Geld und Feldfrüchten. Als Die Dynaftie des Sultans Saladin verdrängt 
war, brachten Die Mameluden von 1250 bis 1517 das Land in den erbärmlichften 
Zuftand. Endlich deflegte der Sultan Selim von Conftantinopel den letzten mame⸗ 
Iueifchen Sultan Tümanbai und machte Aegypten zur türfifchen Provinz unter einem 
Paſcha. Seitdem war e8 der befländige Schauplag innerer Kämpfe zwifchen den 
Mamelucken⸗Beys und den türkifchen Statthaltern, bis endlich der franzöfifche General 
Bonaparte fih am 19. Mai 1798 in Toulon einfchiffte, um das in Europa faſt ver- 
geflene Land zu erobern und dadurch den Engländern in Oftindien beizufommen. Er 
fuchte damit den Schon ein Jahrhundert früher von dem deutfchen Staatdömanne und 
Philoſophen Leibnig der franzöflfchen Regierung empfohlenen Plan ind Werk zu fegen. Bo⸗ 
naparte führte auf 194 Schiffen ein Heer von 40,000 Mann und einige Zaufend Gelehrte, 
Kinftler, Aerzte und Werfleute aller Art unter dem Schuße von elf’ Linienfchiffen und acht 
Sregatten gegen Malta, eroberte es, ließ eine Befagung zurüd, Iandete vor Alerandrien und 
nahnı es durh Sturm. General Marmont nahm Rofette und Abufir. Nun ging das 
noch 30,000 Mann flarfe Heer auf Cairo los. Bei den Pyramiden von Gizeh 
empfing fle der Mameludenhäuptling Murad Bey mit einem wüthenden Angriffe, wurde 
aber gefchlagen und mußte Cairo, welches fchnell von Ibrahim Bey verlaffen war, in 
franzöftfche Gewalt falfen Iaffen (22. Juli). Aber Nelfon fchlug (1. Auguft) die franzöſtſche 
Flotte bei Abukir (f. d. Art.), die Pforte, welche Aegypten nicht franzöflfche Provinz 
werben laſſen mollte, erklärte (12. Septbr.) den Krieg an Branfreih, die Einwohner 
von Gairo empörten fih (23 — 25. Septbr.) gegen die Franzoſen und ermordeten 
namentlich viele franzöſiſche Gelehrte und Künftler, Bonaparte ftellte nur durch ein 
großes Blutbad Die Ruhe wieder ber, zog 127. Febr. 1799) mit 18,000 Mann nad 
Sprien, erfocht mehrere Siege, belagerte das unterbeffen durch die Engländer verftärfte 
St. Jean d'Aere (f. Aere) vergeblich und eilte, von der Peſt furchtbar verfolgt, mit dem 
Reſte feines Heeres nad) Cairo zurüd. Siegreich gegen die Türken zwifchen Alerandrien und 
Abukir, befefligte er aufs Neue die franzöflfche Herrfchaft in Aegypten. Zufällig er- 
baltene alte Beitungshlätter aus, Europa beftimmten ihn, Aegypten zu verlafien und 
den Oberbefehl an Kleber zu übergeben. Die Lage des Heeres war bebvenflih, ver 
Großvezier war von Syrien mit einer großen Armee im Anzuge, Kleber ſchloß einen 
dreimonatlihen Waffenftillftand. Sein Brief mit der ergreifenden Schilderung von 
‚feiner elenden Lage an das franzöflfche Directgrium fiel den Engländern in die Hände, 
fle förverten, daß ſich die ganze franzöflfche Armee ergeben follte.e Da wagte Kleber 
das Neußerfte, fchlug den Großvezier, bildete neue Negimenter aus Kopten und Griechen, 
legte fichere Magazine an — ward aber (14. Juni) von einem Türfen ermorbet. 
Abdallah Menou befam den Oberbefehl. England beſchloß, Alles daran zu fegen, um 
Aegypten den Franzofen wieder zu entreißen. Am 1. März 1801 erfchien die englifche Flotte 
vor Nlerandrien, nahm (18. März) Abukir (ſ. d. Art.), fchlug die Franzoſen (21. März), 
befam durch die türfifche Flotte Verftärkung, eroberte Nofette und beſchränkte mit 
Hülfe einiger glüdlichen Treffen zu Lande die Franzoſen anf den Belt von Cairo 
und Ulerandrien. Erſteres ward (20. Juni) belagert und vom General Belliard umter 
der Bedingung freien Abzuges nad) Frankreich (27. Junt) übergeben. Menou in 
Alerandrien, den Admiral Gantheaune vergebens einige Taujend Mann Verſtärkung 
hatte zuführen wollen, capitulirte auch, übergab alle Kriegd- und Kauffahrteifchiffe, 
alle Karten und Sammlungen von Xegypten an die Engländer und war mit feiner 
Befakung von 8000 M. und 1307 Matrufen Ende November 1801 in Frankreich. 
Ungeachtet von dieſer viertehalbjährtgen Expedition reellen Gewinn eigentlich nur Bo— 
naparte für feine Perfon davongetragen hatte, indem der Nimbus des Erobererd von 
Aegypten weitere’ Erfolge in Paris ficherte; fo ift fie Doch weder für Europa, nod 
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für Aegypten ſelbſt ohne Die wichtigften Folgen geblieben. Die eulopätichen Gelehrten 
hatten kaum noch geglaubt, was fle in den Schriften der alten Griechen von biefem 
Wunderlande lafen; jet war ihnen mit einem Male ein offener Blic in die großartigen 
Auinen längft entſchwundener Jahrhunderte vergönnt, und die hiftorifchen Studien und 
wiffenfchaftlichen Reifen bekamen eine ganz neue Richtung. Die hanptfächlichftie Frucht 
dieſer Erpebition war das große Werk: „Description de PEgypte ou recueil des ob- 
servalions et des recherches pendant l’txpedition de l’arm&e frangaise“ mit 900 
Kupfern in großem Atlasformat und 25 Banden Tert (deffen erſte Lieferung 1809 er⸗ 
ſchien) und dad unter ber Regierung Ludwig's XVIII. vollendet wurde. (Schon im 
Jahre 1820 wurde von Panckoucke eine zweite, billigere Ausgabe veranftaltet.) Eine 
große Anzahl franzöflfcher und beutfcher Gelehrten machte ſich an Die Entzifferung der 
Hieroglyphen; Engländer und Preußen (Minutoli) unternahmen Korfchungen und fhafften 
wichtige Alterihümer in ihre Heimath. In Aegypten jelbft Hatte der Anblick Des 
franzöftfchen und englifchen Heerweſens Wunder gewirkt. Mehemed Ali, ein 1769 
zu Kavala in Makedonien gebomer Türke, früh verwaift, auf gemöhnliche Weife erzo= 
gen, zuerſt Zabafhändler, warb 1800 Befehlshaber des Contingents von Kavala, zeich⸗ 
nete fich in dem Kampfe gegen die Franzoſen auß, flieg beim Kapudan Pafcha in An- 
fehen und Rang, half ihm die Mameluden befämpfen, ward Statthalter von Salonichi, 
dann auf ungeftümed Verlangen der Aegypter 1806 Paſcha von Aegypten. Er ergriff 
die Zügel der Regierung mit Eräftiger Hand, ftellte die Ordnung im Lande ber, zwang 
bie Mamelnden zur. Unterwerfung, unternahm felbft und durch feine Söhne glüdliche 
Kriegszüge und entwarf unter dem Einfluß der fchlauen Franzoſen, welche nicht entfchloffen 
genug waren, dad Land mit den Waffen zu erobern, den verkehrten Plan, feinem 
Lande die Früchte des Chriſtenthums ohne dieſes felbft, die f. g. eurppäifche Eivilifa- 
tion, zu bringen. Nachdem er feine Grenzen endlich gegen bie Kriegshorden feiner 
Umgebungen ficher geftellt Hatte, Tieß er durch den ehemaligen Adfutanten des Marfchalls 
Ney, den Oberſten Seve, ein militärifched Bildungslager gründen, viele franzöflfche 
Erefciesmeifter in feine Armee eintreten, Zeughäufer bauen, Kanonengießereien und 
Waffenfchmieden einrichten, Pulvermühlen anlegen und Kriegsübungen aller Art an- 
ftellen. Im Jahre 1823 Hatte er ſchon ein europäifch gefchultes Heer von 6 Regi- 
mentern zu 5 Bataillonen von je 800 Mann. 1825 legte er eine nach europäifchem 
Mufter eingerichtete Kriegäfchule zur Bildung tüchtiger Offiziere an, richtete ein großes 
. Rilitärhofpital mit 1300 Betten ein, Tieß vie jungen Aegypter in der Mebicin, 
jelbft in der vom Mufelmann verabfcheuten Anatomie unterrichten und benugte fle dann 
als Militärärzte, legte an Bord einiger .alten Corvetten eine Navigationdfchule an, 
brachte das Arfenal in Alerandrien in Ordnung, ließ in Sranfreich neue Schiffe bauen 
und 1824 eine &lotte von 63 Kriegsfchiffen gegen die Griechen auslaufen. Sie lei- 
flete freilich wenig. Aber nicht allein dem Heere wandte er feine Neformplane zu. Er 
fanbte viele Jünglinge nach Frankreich, um ſie dort europäifch bilden zu laſſen, legte 
eine Buchdruderei an, gründete eine ägyptifche Zeitung, änderte die Provinzialverwal- 
tung, Tegte zu Cairo eine praftifche Verwaltungsfchule zur Bildung von Provinzial. 
beamien an, ftellte ſich als guter Kaufmann an die Spige bebeutender inpuftrieller 
und merfantiler Unternehmungen, bauete Baummwollenflauden an und ſuchte durch 
finanzielle Speculationen oft der allerbevenflichften Art dem Lande möglichft Hohe 
Einkünfte abzugewinnen. Noch mehr, durch Lift und Trug machte er fih zum faft 
alleinigen Herrn des anbaubaren Bodens, fchrieb vor, maß jeder Fellah zu bauen 
babe, ließ ſich fat den ganzen Ertrag abliefern, that aber leider nichts, um durch 
Megulirung der Ueberfchwemmungen Mühe und Blei zu fihern. Das Allerverwerf- 
Iichfte aber, war die Durchführung des Planes, daß jedes Dorf folidarifch für 
den Steuerbetrag feiner einzelnen Glieder, jede Provinz für ihre Dörfer haften 
muß. Je fleißiger und einfichtiger alfo ein Landwirth ift, deſto härter wird er 
für jeine faulen und dummen Nachbaren geſtraft. Aber ſelbſt das wenige Gelb, 
welched nun ein Fellah noch erübrigte, ‚manderte dennoch in die Tafchen des Paſcha; 
denn allein er hatte. die dem Bauer nöthigen Dinge, Kleidung, -Geräthe u. f. w. zu 
_ verkaufen und er feste die Preife hoch genug feſt: es war ein Truckſyſtem im groß- 
artigfien Stile. Der Paſcha hatte hochgehende Plane: er wollte nichts Geringeres, als 
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bei dem bevorſtehenden Zerfall des osmaniſchen Reichs, deſſen Zuſtuͤnde er genau kannte, 
mit Hülfe eines ſtarken und geübten Heeres ſich an Die Spitze deſſelben bringen. Es gehört 
nicht hierher (ſ. d. Art. Mehemed Ati), auszuführen, wie es endlich zu ben orientaliſchen 
Verwickelungen im Jahre 1840 kam, wie England der Politik Ftankreichs und des ihm 
völlig ergebenen Paſchas von Aegypten entgegentrat und mit den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten und mit Rußland fich zu dem bedenklichen Zwede verband, dem Umſturze 
der Türkei auf jede Weife, namentlich von Aegypten aus, zu wehren, wie buch dies 
alle8 aber die dort nothwendige Kriftd nur mühſam binausgefhoben wurde. Dad Er- 
gebriß für Aegypten war die Zuerfennung der direften Erbfolge an die Familie Mebe- 
med Ali's, die ihm erteilte Ermächtigung, die Offizierftellen im Heere bi8 zum Range 
eined DBerften zu vergeben, die Erlaubniß, die Regierung des Landes nach feinem Wil- 
len einzurichten, und die Verpflichtung zu einem fährlichen Tribut von 60,000 Benteln 
(10. Juli 1841). Jetzt aber entftand ein Umſchwung, beflen vorzüglichfter Urheber 
Ibrahim Paſcha war: das alttürkifche Weſen wurde begünftigt, Die europälfche Civi⸗ 
Iifation verdrängt, der Handel mit dem Auslande erfchwert, dad Land faft ganz unter 
Mehemed Uli, feine Söhne und einige Günftlinge vertheilt. Die Bedrückungen des 
Volkes fteigerten fi, wenn möglich, dabei noch. Dazu Tamen mancherlei Pla⸗ 
gen, 1842 raffte eine allgemeine Viehſeuche 160,000 Rinder weg, 1843 kamen zu 
Ver und Ninderfeuche noch maflenbafte Züge von Heufchreden und richteten ungeheure 
Bermüftungen an, der Sclavenhandel und Negerfang, eine Weile unterbrochen, wurde 
auf's Neue begonnen und großartig betrieben, dad Volk feufzte, und ganze Dörfer 
und Städte, namentlich in Ober⸗Aegypten, wanderten nach Syrien oder in die Wüfte 
aus. 1848 wurde Mehemed Ali für irrfinnig erklärt (er farb den 2. Auguft 1849) 
und fen Sohn Ibrahim zum Paſcha von Aegypten und zum DBezier ded Sultans 
ernannt. Seine alte Kriegsluft flammte wieder auf, Behufs einer flarken Rekruten⸗ 
Ausbebung wurde eine Volkszählung veranftaltet (ſte ergab 4,500,000 Seelen), bie Küften 
in Vertheidigungszuſtand gefebt und das Volk noch härter bedrückt. Glücdlicher Weife 
ftarb ‚Ibrahim ſchon nach drei Monaten, und fein Neffe Abbas Paſcha (f. d. Art.) 
folgte ihm in der Negierung. Diefer machte fogleich Die Rekruten⸗Aushebung rückgaͤn⸗ 
gig, befchränfte die Staatdausgaben, fchloß die Stantsfabrifen, hob die Kopffteuer, wie 
Binnenzölle und die Handelsmonopole für Die Producte-aus Central⸗Afrika auf und 
ſchien endlich wieder eine glüdlichere Zeit für das ägyptiſche Volk heranfzuführen. 
Allen da eine fchmächliche Gutmüthigfeit der Hauptzug in dem Charakter bed neuen 
Pafcha war, fo fuchten ihm die mit folchen Maßregeln unzufrievenen Großen das 
Negieren bald fo fehr zu verleiden, daß er fich faſt gänzlich in jeine Schlöffer zurüdzog 
und feine Zeit .in feinem Knabenharem mit Tauben und Hunden zubradhte und nur 
noch für Gelderprefiungen einigen Sinn zeigte. Ihm gegenüber bildete fich bald eine 


‘ tärkifche Partei, und diefe brachte e8 babin, daß die Pforte 1851 ihm befahl, den 


Tanfimat in Aegypten einzuführen, d. 5. das Leben und Eigentbum eines jeden Unter⸗ 
thanen der Pforte nicht ohne gerichtlichen Urtheilsfpruch anzutaften, das Steuermefen 
und die Soldatenaushebung nach vorgefchriebenen Grunbfägen zu ordnen, die Dienf- 
zeit des Militärs auf wenige Iahre zu befchränfen, jede Mißhandlung zu unterlaflen, 
das Heer auf 20,000 Mann berabzufegen u. |. w., Furz, die Souberänetätdrechte ab- 
zugeben. Er erlangte für eine Erhöhung des jührlichen Tributs bis zu 150,008 Ben⸗ 
teln zwar einige Erleichterungen, wie das jus gladii auf mehrere Jahre und das Medht, 
über feine 'Unterthanen in Frohn⸗ und Militärdienften zu verfügen; aber er mußte fi 
dem übrigen Inhalt des Tanfimats fügen. Da traten im Jahre 1852 neue Berwide 
lungen für die Pforte ein. Der ägpptifche Vicekönig benuste fie fchlau, ſchoß einen 
jährlichen Tribut vor, wurde dafür zum Erften unter den Statthaltern ernannt, em⸗ 
pfing das jus gladii auf Lebendzeit zurüd und ward zum Haupte der Familie Mebemeb 
Ali's ernannt. Der „heilige Krieg" zwifchen der Pforte und Rußland forderte auch 
die Theilnahme Aeghptens. Es ſandte 15,000 zerlumpte und Halb verhungerte Truppen 
und eine elende Flotte von 11 Schiffen. Am 12./13. Juli 1854 ward Abbas auf 
feinem Divan todt gefunden. Sein Palaft war geplündert und zwei feiner Mamelufen 
entfloben. Ihm folgte fein Oheim Safid Paſcha, im I. 1822 geboren und in 
suropälfcher Bildung erzogen. Er bat bald nach dem Antritt feiner Regierung mehrere 
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Mafregeln ergriffen, welche dem ägpptifchen Volke einige Erleichterung. von dem 
ſchweren Drucke, welcher Jahrhunderte lang auf ihm laflete, verfprechen: bat. in allen 
viceköniglihen Ländern den Sclavenbandel abgejchafft, auch die Einführung fremder 
Selaven auf's Strengfte verboten, hat auf dem Rothen Meere die allgemeine Handels» 
freiheit geflattet und «befohlen, daß Alles, was bereitd den Eingangszoll erlegt-. hat, 
von jeder ferneren Steuer befreit fein fol. Ingleichem bat er dem franzöflichen Gene - 
ral⸗Conſul Leſſeps die Erlaubniß ertheilt, zur Durchſtechung der Landenge 
von Suez eine Actiengeſellſchaft zu gründen. Schon im Alterthume nämlich 
bat man auf diefe Weife eine Verbindung des Mittellandifchen und des Rothen Meeres 
herzuſtellen gefucht: Ramſes I. um 1400 v. Chr. legte einen. Kanal vom Nil bis 
SebasBiar, Necho um 600 v. Chr. führte ihn vom Rothen Meere bis zu ven Bitter 
feen, der Piolemäer Philabelphbus um 250 v. Chr. legte auf dieſer Strede einen 
100 Fuß breiten und 40 Fuß tiefen Kanal für Kriegsfchiffe an, der Khalif Omar eröffnete 
biefen im 3. Iahrhundert n. Ehr. unterbrochenen Kanal wieder im Jahre 639, und 
der Khalif El- Manfur Tieß ihn 762 wieder verfihütten. Schon Ramſes Il. wußte, 
daß der Waſſerſpiegel des Rothen Meeres Höher liegt, als der des Mittellänpifchen, 
die franzoͤſtſche Commiſſion von 1799 beſtimmte dieſen linterfhied auf 9 Meter, Tpütere 
Unterfuchungen (1846—1856) ergaben aber nur 2,32. (S. Le Canal de Suez par 
E. Desplaces. Paris 1858.) in Orafel hat einft dem König Necho über feinen 
Ganalbau den Spruch gegeben, er, arbeite zum Nutzen der Barbaren. Auch heute 
würden die nächften Vortheile jenes Durchftiched der europäifchen Macht zufallen, 
welche ihn zu Stande brachte und in den Händen behielt. Ob es aber dann möglich 
würde, die Handelsſtraße aus Indien wiener über Aegypten nad und Durch Deutfchland 
zu führen, ob diefe Straße mit dem von den Engländern vorzuziehenden Waſſerwege 
um dad Gap herum wetteifern könne, Dad würde namentlih auch von der Stellung 
Deiterreichd zu diefer Frage und zu Preußen abhangen. Bor der Hand darf auf eine 
Verwirklichung des Projects trog des vielen Laͤrmens davon noch nicht gerechnet werben. 
Die Wichtigkeit ded Weges über die Landenge kann ihn indeß leicht zu einem Objette 
bitteren Streites machen. Zunäͤchſt befteht fchon feit 1847 eine regelmäßige Packet⸗ 
dampfbootlinie zwifchen Suez und Oſtindien, woran Dampflinien zwifchen Alerandrien 
einerfeit8 und Southampton, WMarfeille und Trieft andererſeits fich anfchließen.. Bon 
Alexandrien aus geht eine Eiſenbahn nad Cairo, von Cairo führt eine Straße durch 
die Wüſte nah. Sue, jetzt auch eine Eifenbahn. Die Dampffchifflinie von Sue 
aus bat fich feit 1856 auch auf Auftralien und China erfiredt. 
Schon Mehemed Ali hatte nach Abfchluß des Friedens mit Rußland, wie wohl 
ungern, im Jahre 1847 feine Zuftimmung zum Bau eines Canals durch die Landenge 
vor Suez zur Anmittelbaren Verbindung des mittelländifchen mit dem rothen Meere 


- gegeben. Bon Frankreich neu angeregt und vom franzöflfchen General - Eonful von 


Leſſeps lebhaft befürwortet, erließ Safid Paſcha einen Firman, den der Sultan unter 
der Bedingung genehmigte, daß der Ducchflich der Landenge Suez wie auch der Do 
naucanal von Raſſowa nach Kuftendfche als internationale Angelegenheit behandelt 
. würde. Es wurde eine wifienfchaftliche Commiſſton in Parts für bie technifchen Vor⸗ 
arbeiten gebilnet. Sie entſchied fich für die birecte Richtung des Canals von Beluflum 
durch die Salzſeen nach Sue. Schleufenbauten find babei nicht möthig. 

Die „Allgemeine Geſellſchaft des Suezeanales“, die ſich in Folge deffen bil⸗ 
dete, hat übrigens Zeitungsnachrichten zufolge ihr Capital (200 Mill. Francs in Actien 
A 500 Francs) bereits durch Zeichnungen in allen Laͤndern zuſammengebracht und wird 
ſich zunaͤchſt mit der Einforderung einer Rate begnügen und in der That bie Canal⸗ 
Arbeiten alsdann beginnen. Doc, werden noch in letzter Stunde nachtraͤglich von 
unterrichteter Seite über Died Unternehmen fchwere Bedenken laut, So befpriät ein 
fehr erfahrener öfterreichifcher Botaniker, der Die Gegend des Canals bereift hat, Theo⸗ 
dor Kotſchy, in feiner Schrift: „Die Vegetation und der Canal auf dem, Iſthmus 
von Suez“ (Separat-Abbruf aus der dflerreichifchen botamifchen Monatsſchrift) ein 
phyſikaliſch⸗ geographiſches Phaͤnomen jener Wüftengegend, welches ſachkundigen Leuten 
nichts Neues iſt, aber von Herrn Leſſeps durchaus nicht beachtet oder berührt worden 
zu ſein fiheint, namlich den Wuſtenſand und feinen beweglichen Charakter in feiner Stel⸗ 
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lung zu dem beabſichtigten Canal. Daß der frühere, von den Pharaonen begonnene 
Suezcanal bis in's 8. Jahrh. n. Chr. benutzt und ſeitdem, d. h. ſeit etwa 1000 Jahren, 
allmaͤhlich verſandet und dadurch unbrauchbar geworden iſt, ſcheint ſo ziemlich außer allem 
Zweifel. Kotſchy Hatte im Jahre 1855 Gelegenheit, das Terrain des projectirten Suez⸗ 
canald zu durchziehen und die Bodenverhältniffe Dort aus eigner Anfchauung kennen zu 
lernen, und er fpricht in feinee Schrift Die Ueberzeugung aus, daß bie Gefahr der 
Berfandung für jenen Canal bauptiächlih von Oſten fomme, wo die bei weitem grö- 
ßere Hälfte der Wuͤſte liegt, und diefelbe nur durch Anbau und Vervielfältigung ver 
ſchon vorhandenen DBegetation abgemenbet werben Fönne Nachdem Kotfchy den von 
ihm zurüdgelegten Weg feizzirt und ein Bild der Vegetation der Wüfte und ihres 
Saumeß gegeben, wo Nil-Schlamm und Wüftenfand fich fcheiden und vermengen, fagt 
derfelbe: „— — Ich muß bemerken, daß während unferer Heije der NO.-Wind wie 
derholt die oberfte Schicht des Sandes langfam, fe etwa einen Fuß über die Oberfläche 
des Bodens erhebend, nah SW. zu bewegte, was den Anfang der fpäter im Som- 
mer während der Nil» Meberfchwemmung vorberrfhenden Sturmwinde aus jener Him⸗ 
melögegend angedeutet baben dürfte Schr nothwendig wäre ed daher, vor allen 
anderen Arbeiten den Iſthmus in meteorologifcher Beziehung ſtudiren zu laffen, um zu 
fehen, wie ſtark die Winde find, welche Sandmwolfen bilden, in welchen Waffen und wie 
hoch diefelben gehoben, dann, in was für eine Entfernung fle fortgetragen werben. Waͤh⸗ 
rend der beißen Chamaftn-Winde, fo wie während der Nil- Ueberſchwemmung, wo Nord» 
winde jo anhaltend und heftig find, müßten Beobachtungen angeftellt werben. Bei einem 
Bau von biefer riefigen Größe, wie der Canal, darf man fich nicht Damit begnügen, 
die Sanddünen der Weftfeite des Canals allein zu bebauen, eben fo nothwendig, ja weit 
gewichtiger muß und der Anbau von Vegetation auf deſſen Oftfeite erfcheinen, dem 
dort liegt Die eigentliche Sandwüfte, dorther droht früher oder fpäter die Bereitelung 
des ganzen Werkes, gegen die der Menjch nur allmählich unb hoͤchſt unvollftändig wird 
anfämpfen können. Der Regelmaͤßigkeit der Winde jener Gegend koͤnnen wir kein zu 
großes Vertrauen ſchenken, denn wie veraͤnderlich ihre Richtung iſt, zeigen hinlaͤnglich 
verſchieden daſtehende abgerundete Sandkegel. Das einzige Mittel, wodurch Verwehun⸗ 
gen abgehalten werden koͤnnen und welches dem Menſchen hier zu Gebote ſteht, giebt 
ihm die Natur ſelbſt, er muß ihr aber durch die Kunſt hülfreich an die Hand gehen 
und durch Vermehrung der Vegetation auf erweiterte Strecken es dahin zu bringen 
ſuchen, daß keine Sandwolken entſtehen, und wenn fle aus weiter Ferne anftürmen, ſte 
doch, bevor ſie den Kanal erreichen, unſchädlich werden, d. h. niederfallen, indem ſie 
ſich an den Hinderniſſen auflöfen.” — — Bu dieſer gaͤnzlichen „Ummandlung der 
Phyſtognomie der Landenge von Suez hält Kotſchy allerdings die Weſtſeite für gün- 
fliger als die Dftfeite des Fünftigen Kanald; namentlich. dürfe man Bi dem rein fan- 
digen, Eiefeligen Boden, dem Mangel an Regen während ber: heißen Jahreszeit und der 
bedeutenden Temperatur dieſes Sandes nicht an den Anbau von Nubpflanzen denken, 
fondern zupörberft müffe man auf Die Vermehrung der bereits bort vorkommenden 
Bflanzen und dann auf Einführung folcher denken, welche ähnliche Boden- und Klima- 
bedingungen ertragen Fönnen. Ein vollftändiger Erfolg fei freilich erft zu erwarten, 
wenn in der angebeuteten Weife Durch mehrere Renfchenalter hindurch die Begetation 
ausgebreitet worden ſei; nur dann erſt fei an eine wirkliche Bemaldung des Iſthmus 
zu denfen. Dem gegenwärtigen Unternehmen bes Suezkanals ſcheint damit der Stab 
gebrochen zu ſein. (S. Suez.) Von Fr. v. Szarvady, einem in Paris lebenden Ungarn, 
erſchien bei Brockhaus eine Schrift über den Kanal, die keinen Zweifel an feine Zus 


kunft auffommen laſſen will; ähnlich E. Desplaces in feinem oben citirten Buche. 


Aham. Die Aham's find, nach Bucelini, eined Stammes mit den Bannerherren 
von Hagenau; fir den Ahnherrn des Gefchlehtd gilt Siboto Aheimer, ver um 
849 genannt wird. Nüdiger Aham, Domherr zu PBaflau, der mit Kaifer Friedrich 
ins gelobte Land zug und für einen von Defien vornehmften Feldherrn galt, eroberte 
1189 Cogni und ſtarb an der Bei. Mit Rüdiger's Bruder Eckard beginnt des 
Saufes munterbrochene Gefchlechtöreihe. Sein Geſchlecht blühete in drei Linien, ie 
Neuhauſer, die Wildmauer und die Hagenauer. Veit Adam befaß fchon 1383 bie 
Veſte Neuhaus am Inn, Die heute noch Sig des Geſchlechtes if, Wilhelm. war 


J 


i Ahand, — 
1400 Obermarſchall der Herzoge in Baiern, fein € Enkel Erasmus hieß wegen feines . 
großen Beſttzthums „Aham mit den reichen Taſchen“. Schon im Bell der Erbfäm- 
mererwürde des Stiftes Paffau, erlangten die Ahame 1652 die Reichsfreiherrnwuüͤrde, 
und unter dem 7. Juli 1691 das Reichsgrafendiplom. Das febige Haupt der Ba 
milie ift Franz Xaver Meichögraf von Aham und Neuhaus, geboren 1786, Tönigl. 
baierfcher Kämmerer und Landftand in Defterreih ob ver End. Das Wappen zeigt 
einen quabrirten, golden bordirten Schild, im erften und vierten Felde einen rothen 
gefrönten Löwen in Silber über drei grüne Berge fehreitend (Dad Stammmappen Aham) 
in dem zweiten und britten ſchwarzen Felde drei filberne Becher. Der rechte, gefrönte 
Helm zeigt einen wachjenben rotben Lowen, deſſen Kopf mit fechs Pfauenfedern beſetzt 
iſt, der Loͤwe hält in der rechten Pranfe eine gefnidte, von rotb und Silber fehräg- 
rechts getbeilte Turnierlanze, in der linken Pranke aber einen Lorbeerkranz. Der linke, 
ungekroͤnte Helm trägt ein rothes Kiffen mit vier Quaſten, auf welchem ein gefchlofle- 
ner ſchwarzer Adlerflug, der mit drei ſilbernen Bechern belegt iſt. Schild und Helme 
umgiebt ein rother, mit Hermelin doublirter Mantel. 

Ahaus und Bockholt, zwei Amtsbezirke des vormaligen Hochſtifts Münſter, 
müffen bier zufammengefaßt werben, weil, wie in früheren Zeiten, fie auch in ſpaͤteren, 
und namentlich in der Gegenwart, ein zufammengehöriges Land bilden. 

Ahaus, der größere, und Bockholt, der Eleinere Amtsbezirk, hingen zufammen, 
diefer weſtlich und jener öftlich liegenn, und machten den meftlichfien Theil des Hoch- 
fift8 aus. Gegen Morgen grenzten fie mit den Amtsbezirfen Horflmar und Dalmn, 
gegen Mittag mit dem Eurkölnifchen Veſt Nedlinghaufen, ‘gegen Abend mit dem Her⸗ 
zogthum Cleve und der reichdunmittelbaren Herrfchaft Anholt, fo wie mit der Braf- 
[haft Zütphen, und gegen Mitternacht mit der Provinz Jenſeits (Over) Dfiel, die 
beiden leßteren zur Republik der fleben vereinigten Provinzen gehörig. - 

Das Amt Ahaus beitand aus den 25 Kirchfpielen Ahaus, Alflätte, Borken, 
Erle, Gefcher, Herveft, Heyden, Holfterhaufen, ein Filial; Lembeck mit der Schloß- 
und Michaelid-Capelle; Lippramsdorf mit den Bicariat auf dem Haufe Diftenborf; 
Ottenflein, Rade, Ramsdorf, Maedfeld mit ver Eapelle auf dem Haufe Raesfeld; 
Groß- und Klein⸗Recken, Stadtlohn, Schermbeck, Südlohn, Velen, Vreden, Weſecke, 
Weſſum, Wulfen und Wüllen. 

Das Amt Bochkholt dagegen beſtand nur aus 6 Kirchſpielen, nämlich Vockholt, 
dem Kirchſpiel der Kreuz⸗Capelle, Dingden, Dinxperlo, Rhede und Schüttenſtein. 

Die Archidiaconalien in der Kirche zu Ahaus gehörten zum General⸗Vi⸗ 
cariat des Bisthums Münfter; die in den Kirchen zu Bodholt und Dinrperlo 
dem Dombdechanten, die in 6 Kirchen des Amts Ahaus und 1 Kirche des Amts 
Bokholt fanden dem Domküfter zu; von 10 Kirchen des Amts Ahaus Hatte 
der Vice-Dominus dad Ardidiaconat, und von den noch übrigen 7 Kirchen beider 
Aemter gehörten die Archibiaconalien zwei anderen Capitularherren des Domcapitels 
zu Münfter. 

Innerhalb des Amtsbezirks Ahaus gab es zu Vreden ein Hochgräftiches Frauen⸗ 
ſtift mit Aebtiſſin, Probſtin, Dechantin und 2 anderen Stiftsdamen; auch gehörten 
dazu 11 Canonici Capitulares, davon einer Mentmeifter der Aebtiſſin, ein zweiter Ment- . 
meifter des Capitels war. — Zu Borken befand fi ein Eollegiatftift mit Propft und 
Dechant, beide adligen Standes, 7 Canonicis, 3 PVicarten und 3 Presbyteris ad⸗ 
ſcriptis, Die fämmtlich bürgerlichen Stande8 waren. — Klöfter gab es im Umfange 
des Amts Ahaus 6, nämlich: Groß⸗Burloh, ein Mannsflofter Eiftercienfer « Ordens; 
das Rapuziner- und das Frauenkloſter Marienbrinf, Auguftiner- Ordens, beide in ber 
Stadt Borken; die Glariffen und die Obfervanten in der Stadt Vreden; und die Mi« 
noriten am Schwilbrod. 

Im Amtsbezirk Bocholt befanden: — das hochadlige Frauenſtift Bocholt in 
der Stadt dieſes Namens mit Aebtiffin und 10 Chanoineſſen, mit Vicar, Amtmann ıc.; 
das weltliche ſchwarze Stift in der Stadt Bockholt, mit Aebtiffin, Sentorin und 5 Stifts⸗ 
frauen, ſaͤmmtlich bürgerlichen Standes, und einem Amtmann; — und von Klöflen: 
das Frauenflofter Marienburg, Auguftiner Ordens, in der Stadt Bodholt, und das 
Minoriten⸗Kloſter ebendaſelbſt. 




















340 Ahans. 

Das Amt Ahaus, auch Aahaus, d. h. Haus an ber Aa, auch Aue im Nieder⸗ 
beutichen, Ah, Acha im Öberdeutfchen — fließendes Waſſer, beftand eigentlich aus 
zwei Aemtern, dem Amte Ahaus und dem Amte zum Homborn auf dem Braem (farid) 
Braam), davon erftered 1406 an's Hochflift Münfter gefommen war, letzteres aber, 
fammt den Städten Borken und Vreden, jeit undenklichen Zeiten einen Beſtandtheil 
deſſelben gebildet Halte. 

In jedem der beiden Aemter Ahaus und Bocholt Rand ein Amtödrofte den Ge⸗ 
ſchaften vor, welche die geſammte Polizei- und Finanzverwaltung umfaßten. Er batte 
einen Adjunkten neben ſich, welcher, fo wie der Amtödrofte ſelbſt, au3 den alten Ge 
ſchlechtern der Mitterfchaft des Hochſtifts beftellt wurde. Zu jeder Amtöproftei gehörte 
ein Amts⸗Rentmeiſter, der gewöhnlich den Titel eines fürfibifchöflicden Hof⸗ Kammer- 
Raths führte, und zuweilen aud einen Adjunkten batte; fobann der Amtsſchreiber, der 

Amtsmedicus oder Phyſicus, und das erforderliche Unterperfonal In jedem Kirch⸗ 
fpiele gab es. eineu Receptor für die Hebung der Steuern, Renten und Gefälle, einen 
Vogt, auch Obervogt, Hausvogt in manchen "Kirchfpielen genannt, für die Polizeiver- 
waltung, und einen Führer, auch Oberführer, und einen Amtsfäger für die Forftaufjicht 
in denjenigen Kirchfpielen, wo fich Iandesfürftliche Waldung befand. Als Polizei⸗ 
Beamte fanden diefe Amtsjäger unter dem Amtsdroſten, als Korft-Techniker aber un- 
mittelbar unter dem fürftbifchöflichen. Ober-Fägermeifter-Amt zu‘ Münfter. 

Zu Ahaus befand fich ein Iandesfürftliches Luftichloß mit Hofgarten und Fa⸗ 


* Für Die Pflege des Rechts und ber Gerechtigkeit beſtanden im Amtöbezirt Abaus 
mehrere Gerichte, und zwar: 

Das Gericht Ahaus, zum fleinernen Kreuz und OÖttenflein über bie Kirchſpiele 
Ahaus, Alftätte, Ottenſtein, Weſſum und Wüllen. 

Das Gogericht Borken, deſſen Richter Gograf zum Homborn des Amts aufm 
Braem hieß, und das Kirchſpiel Borken zum Gerichtsſprengel hatte. Unter das 
Gogericht gehörten: das Gericht Geſcher über dieſes und das Kirchſpiel Heyden; das 
Gericht des Kirchſpiels Stadtlohn; das des Kirchſpiels Südlohn mit den Kirchſpielen 
Ramsdorf, Groß⸗ und Klein⸗Recken, Velen. 

Das Stabtgericht Borken, aus einem Richter und zwei Aſſeſſoren beſtehend. 
| Die Gerichte der Wigbolde Hamsdorf und Stadtlohn, zu dem die Bauerfchaft 
Weſſendorf gehörte; das Gericht der Stadt Vreden nebft dem Kirchfpiele; das Gericht 
Weſeke, das ſich auch über die Bauerfchaft Wierte des Kirchfpield Borken erftredte. . 

Alle dieſe Gerichtsbehärden waren unmittelbare Ianvesfürftliche; mittelbare dage⸗ 
gen: Die Graf Mervelvifche Gerichtöbarkeit Lembeck über die Kirchfpiele Erle, Herveſt, 
Holfterhaufen, Lembeck, Made, Schermbel und Wulfen; — das Gericht Lippramddorf 
in der Herrlichkeit Diftenborf; — die freiherrliche Landsbergiſche Gerichtöbarkeit zu 
Belen, dem’ Stammorte der 1733 erlofchenen Grafen von Velen, die zu Raesfeld ihren 
gewöhnlichen Sig gehabt hatten, das aber von da an — die graflih Limburg - Sth- 
rum'ſche Gerichtöbarkeit der Herrlichkeit Raesfeld bildete. 

Im Amte Bockholt beſtand das Stadt» und Landgericht zu Vockholt und das 
Gericht zu Dingden. 

In allen dieſen Gerichten, mit Ausnahme der zu Borken, zu Ramsdorf und-zu 
Bocholt, welche collegialiſche Einrichtung hatten, fo zwar, daß dad Bodholter, wenn 
ed ald Landgericht ſaß, 5 Schöffen zu Beifikeen hatte, waren Einzelrichter nebft Sie 
richtöfchreiber, und bei jedem Proturatoren; bei ben meiſten befand fich ein Advoca- 
tus fisci. 

Der Regierungs⸗ und Hofrath zu Münfter bildete die hoͤchſte Inſtanz; eine 
Zwifchenftufe dad weltliche Hofgericht ebendafelbfl. Wer fich aber nicht bei den Sprüchen 
des Negierungd- und Hofraths beruhigen wollte, der ging an die höchften Neichdge- 
richte, den Reichshofrath zu Wien, oder an's Faiferliche Reichskammergericht zu Weßlar, 
bei welchem letzteren nicht allein der Fürſtbiſchof feinen befländigen Procurator hielt, 
fondern andy das Domcapitel und mehrere Stifter, die. gefammte Nitterfchaft, die Stadt 
Miünfter, verfchiedene Familien ‚die ihrigen; Denn der KFürftbifchof zu Münſter hatte 
nicht, wie Feiner feiner geiftlichen Witftände, das jus de non appellando erlangt, 


Das Hocflift Münfter hatte eine ſtaͤndiſche Verfafſung. Lanbflände waren: 
das Domkapitel nebft einigen Stiftern, die Nitterfchaft und die Städte Bon den 
aufgeſchworenen Mitgliedern der Mitterfchaft gab e8 zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
den beiden Aemtern Ahaus und Bockholt nur ein einziges, und das war der Graf 
Merveld zum Haufe Lembeck. Landtagsfähige Städte gab es in beiden Amtsbezirken 
drei, naͤmlich Bockholt, Borken und Vreden, die auf den Landtagen von einem ihrer 
zwei Buͤrgermeiſter vertreten wurden. 

Als das Oberhaupt des deutſchen Reichs, Kaiſer Franz H., in feiner Eigenſchaft 
als Erzherzog zu Oeſterreich, König zu Böheim und ſelbſtaͤndiger König zu Hungarn, 
mit der franzöftfchen Republik, feinen Separatfrieden von Campo Formio schloß, 
1797, und darin dem Beifpiele Preußens und Heflen- Gajleld, 1795, Wirrttembergs 
und Babend, 1796, folgte, verpflichtete er fich in geheimen, und wirklich Jahre lang 
geheim gehaltenen Artikeln, beim Reiche dahin zu wirken, daß felbiges beim Tünftigen 
Reichsfrieden einen großen Theil der deutfchen Ränder jenſeits des Rheins, wenn nicht alle 
Känder auf dem linken Mheinufer an Frankreich abtreten ſollte. Man kam auch überein, 
daß diefenigen Reichöfürften, welche dadurch Verluſte erleiden würden, an Land und Leu⸗ 
ten -entjchädigt werden müßten. Wo aber dieſe Entfchäbigung herzunehmen fei, ward 
nicht gefagt. Doch blidte ſchon als Hintergedanfe durch, daß man ed auf eine Säcula- 
rifation der geiftlichen Ränder am rechten Rheinufer abgefehben habe. Buonaparte behielt 
es fich in dieſen geheimen Artikeln ausprüdlich vor, daß Frankreich bei Erörterung jener 
Entfchädigungdfrage ein Wort mitzureden babe. Und das geſchuh denn auch, zur 
Schmach des deutfchen Volks und feiner Fürſten, in der gründlichften Weiſe auf dem 
Haftatter Congreß 1798. Die GSäcularifation der geifllihen Reichslaͤnder auf dem 
rechten Aheinufer wurde daſelbſt zum leitenden Prineip erhoben. Der Lüuneviller Frieden, 
1801, der das linke Rheinufer an Frankreich endgültig abtrat, beflätigte das. Princip 
und erhob ed zu einem Artikel des künftigen beutfchen Staatöreiht, das nun, 1803, 
zu Negenöburg von der außerordentlichen Reich8-Deputation ausgearbeitet werben mußte, 
nah den Vorfchriften, welche General Bonaparte, erfter Conful der franzöflfchen Re⸗ 
publik, und Kaifer Alexander von Rußland in Fategorifcher Weife gegeben hatten! 

Zu den Fürften, welche durch die Abtretung des linken Rheinufers alle ihre 
unmittelbaren Reichslaͤnder verloren, gehörte auch das fürftlieye Haus Salm, das ſich 
in Die zwei Linien Salm-Salm und Salm-Kprburg fpaltete, beider Haus 1475 in den 
Reichdgrafenftand, erftere Linie 1739, die zweite 1742 in den Reichsfürſtenſtand erbo- 
ben. Die Befigungen dieſes Hauſes auf dem linken Rheinufer waren: die Grafſchaft 
Ober⸗Salm, das Amt Kyrburg an der Nahe, die Grafſchafl Rheingrafenſtein, am naͤm⸗ 
lichen Fluſſe, das Amt Grumbach an der Glan, die Herrſchaft Püttlingen (Putelange) 
in Lotharingen und verſchiedene Aemter auf dem Huncdück. Nach den Anfchlägen, 
welche dad Haus Salm in Paris dem allmächtigen Gebieter vorgelegt hatte, trugen 
diefe Beflgungen eine jährliche Nevenue von mehr ala 420,000 Fl. oder 240,000 Thlr. 
ein. Der Reichsdeputations⸗Receß von 1803 beftimmte im $ 3 den Fürften von Salm, — 

„Die Aemter Bocholt (fo fehrieb man in der Urkunde flatt Bockholt) und Ahaus, 
mit den Kapiteln, Archidiakonaten, Abteien und Klöftern, die darin belegen find, das 
Ganze in dem BVerbältniffe von 34 für Salm-Salnı und Y, für Salm⸗Kyrburg, deren 
Theilung Durch eine fernerweite Anordnung unverzüglich vorgenommen werben fol." 

Man fchlug die Bodenfläche beider Aenıter zu 28 Q.⸗M. an, und feßte ihre 
Volksmenge in genauer Zahl auf 55,286 Seelen; die Einfünfte aber wurden zu 
250,000 Fl. oder 143,000 Thlr. angegeben, fo daß dem Haufe Salnı ein Berluft 
von etwa 97,000 Ihln erwuchs, den die Nheingrafen, welche den größten Theil des 
Münfterfchen Anıts Horftmar befamen, in Gemäßheit eines Abkommens vom 26. Oct. 
1802, welche der Receß im $ 3 beftätigte, mit einer jährlichen Rente von 42,000 
N. oder etma 24,000 Thlr. zu vergüten hatten. 

Jene im Receß vorbehaltene Theilung bat nicht flattgefunden; beide Fürften be⸗ 
hielten ihr Entſchaͤdigungs⸗Loos unter gemeinfamer Regierung; der Fürſt Salm⸗Kyr⸗ 
Burg nahm feine Refldenz auf dem vormals fürftbifchöflichen Schloſſe zu Ahaus, der 
Fürſt Salm - Salm aber auf dem am alten Dffel weftlich von Bockholt belegenen 
Schlofie zu Anbolt, dem Mittelpunfte einer Kleinen Herrſchaft, die ihre eigenen Her⸗ 
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ren gehabt hatte, welche Ende des 12. oder im Anfange des 13. Jahrhunderts aus⸗ 
ſtarben. Eine Erbtochter dieſes Hauſes brachte die Herrſchaft Anholt ihrem Gemahle, 
Johann von Bronkhorſt, zu. Des Grafen Jakob von Bronkhorſt Söhne, Dietrich II. 
und Johann Jakob, theilten die mütterliche und väterliche Verlafienfchaft, da denn. Graf 
Dietrich zu feinem Theil die Herrſchaft Anholt mit ihrem Zubehör, als den anfehn- 
lichften Theil der Erbichaft, Johann Jakob aber die anderen Güter befam. Jeder hin⸗ 
terließ eine Tochter. ALS fich Dietrich's Tochter, Maria Anna, mit dem Fürſten Leo⸗ 
pold Philipp Karl zu Salm vermählte, ſchenkte ihre der Vater bei feinen Lebzeiten 
1641 alle feine Güter und umter diefen auch Die Herrſchaft Anholt, welche Schenfung 
Kaifer Ferdinand II. beſtaäͤtigte. So iſt diefe Herrfchaft, Die bereits feit 1571 durch 
Kaifer Marimilian I. das Münzrecht beſaß, an das fürftliche Haus Salm gefommen, 
deswegen bafielbe Sig und Stimme in werlfälifchen Neichögrafen-Collegio und auf 
den mweflfälifchen Kreistagen Hatte. Doc fand Anholt weder in der Meichd- noch 
in der Kammer » Matrifel. Auch maßten ſich die Staaten der niederländijchen Provinz 
Gelberland no im 18. Jahrhundert die Oberbotmäßigfeit über die Herrſchaft an, die 
allerdings in früheren Zeiten ein gelvernfches Lehn gewefen war, aber fchon von Kai⸗ 
fer Karl V., als er Geldern bekam, aus deſſen Lehnfchaft entlaffen worden fein foll. 

Zu einer Reichs- und Kreisſtandſchaft wegen ihrer neuen Bellgungen im vor⸗ 
maligen Hochſtift Münfter haben es die beiden Fürſten Salm nicht gebracht. Im 
Gegentheil gehörten beide mit zu denjenigen, die, indem file fih dem gewaltigen 
Führer des weltlichen Erbfeinded der Deutfchen, bem Häuptlinge Frankteichs, mit Dem 
angemaßten Kaifertitel, unterwarfen, durch Unterzeichnung des Parifer Machwerkö, ber 
Nheinbund » Acte vom 12. Juli 1806 dem Heil. Römifchen Reiche Deutfcher Nation 
. den Todesfloß verſetzten. Bon Buonaparte's Gnaden mit der vollfländigen Souverä- 
netät bekleidet, brachen, mit Genehmhaltung ihres Schutz⸗ und Schirmherrn, die Ahein- 
bündler den Stab über eine große Menge ihrer fonfligen Mitftände und Genoſſen, de⸗ 
ten Länder fle den thrigen mir nichts dir nichts einverleibten. So aud der Fürſt zu 
Salm-Kyrburg, der die vom Amte Ahaus ringsumfchloffene, unmittelbare freie Reichs⸗ 
herrſchaft Gehmen mit feinem Gebiete vereinigte. Diefe Herrfchaft, deren Befiger Sig 
und Stinme im weftfälifchen Neichögrafen-Eollegio und auf den mweilfälifchen Kreis⸗ 
tagen hatten, gehörte feit 1640 dem reichögräflichen Haufe Kimburg-Styrum, befand ſich 
aber 1806, ald Fürſt Salm=Kyrburg ſie politifch tobtfchlug, in dem Beſttze des reichsfrei⸗ 
herrlichen Hauſes Bömelberg, an das fie durch Heirath mit Ifabellen, Erbtochter des 
1800 erlofchenen Haufes Limburg-Styrum, gelangt war, ebenfo die Serrlichkeit Raesfeld. 

In der Mitte des Jahres 1809, ald der Rheinbund, berüchtigten Angedenkens, 
den Scheitelpunft feiner Größe “erreicht hatte und in der höchſten Blüthe fand, da bat» 
ten die beiden Fürften Salm@ein Gebiet, deſſen Bodenflähe man mit Einfchluß von 
Anholt auf 31 Q.⸗Meilen fchägte, und es hatte Der 

Fürft Salm-Salm 39,390 Uinterthanen, 150,000 Fl. Einkünfte, 
Fürſt Salm⸗Kyrburg 19,695 n 80,000 „ w 

Beide zufammen mußten 32P ihrer Unterthanen bewaffnen und fle dem Schutz⸗ 
und Schirmherrn flellen, der die münfterfche Iugend, echt deutſches ‚Blut, in den Ge- 
filden und den Einöden der fpanifchen Halbinfel, im unfinnigften aller von ihm geführ- 
ten Kriege, verbluten ließ und ſtets Erfah forderte. 

Mögen die Salm’fchen Fürſten ob dieſes immer wiederkehrenden Verlangens un« 
willig geworden fein und dadurch den Zorn des Franzoſen⸗Häuptlings auf ſich geladen 
haben, wer weiß das heut zu Tage noch? Aber zornig, fehr zornig war der Gewalt⸗ 
baber, denn er Löfchte anı 26. December 1810 den Fürſten von Salm⸗Salm und den Fürſten 
von Salm⸗Kyrburg auf der Lifte der NHeinbundfürften mit einem einzigen Federſtrich, 
und erflärte nady gewohnter Weile: dad Haus hat aufgehört zu regieren! Die Lande, 
defielben wurden mit einem Departement des vormaligen Königreich8 Holland vereinigt, 
das er feinem Bruber Ludwig genommen hatte, weil der nicht unbebingt nach der Tai- 
- jerlichen Pfeife tanzen wollte, fondern die — Brechheit hatte, fich ald fouverainer Herr 
zu fühlen! Holland warb Durch eben daſſelbe Deeret, welches Die Salme zerirat, dem 
glorreichen Reiche der grande nation einverleibt; jenes Departement aber, dem bie 
Salm'ſchen Lande nebft anderen Theilen des alten Münfterlandes ſammt der Hauptfabt 
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Münfter zugelegt wurden, war das Departement jenfetts des Dfield, was man fran⸗ 

zoͤſſſch Yssel superieur nannte, weil man in Barid glaubte, das niederbeutfche Wort 

„Over“ fei gleichbedeutend mit dem hochbeutfihen „Ober“; Yssel ultcrieur bätte es 
heißen mürflen. 

In Münfter aber, der Stadt, erhob man ein Zetergefchrel, daß die alte Bifchofd- 

ſtadt nicht Die Ehre Haben jollte, einen Bräfeeten innerhalb ihrer Mauern zu begen. 

Deputationen über Deputationen wurden entfendbet nach Baris, um Buonaparte auf 


andere Gedanken zu bringen; man ließ es nicht an fogenannten Artigkeits⸗Beweiſen 
und an Flingenden Beweijen der Huldigung fehlen, deren Klang man in der — Haupt⸗ 


ſtadt der Welt immer fehr gern gehört hat! Sie hatten Erfolg, denn Buonaparte ſchuf 
am 28. April 1811 ein Departement der Lippe, dem die vormald fouvcränen Lande 
des Hauſes Salm zugelegt wurden. Uber wie wurden fie in abminiftrativer Hinficht 
zerlegt, zerfchnitten! Drei Unterpräfeeten hatten daran ihren Theil; der zu Münfter 
(der Präfent felbfi), der zu Rees und der zu Steinfurt. Alles war, wie fi von felbft 


⸗ 


verſteht, nach franzoͤſiſchem Zuſchnitt, Geſetzgebung, Verwaltung, Rechtspflege, Steuern, 


— geheime Polizei und oͤffentliche, gehandhabt durch übermüthige Marechauſſee's, nun⸗ 
mehro Waffenleute, Gensd'armes genannt. Von den Salm'ſchen Landen gehörten zum 
Arrondiſſement Münfter: Die Mairien Lembeck und Recken im Canton Haltern; zum 
Arrondiffement Reed: Die Mairien Anbolt, Bocholt, Dingden, Lindern (Kirchſpiel 
Bockholt), Rhede im Canton Bocholt; die Mairien Borken, Gehmen, Heyden, Marbed 
- (Kicchfpiel Borken), Raesfeld, Ramsdorf, Velen, Weſeke im Canton Borken; zum 
Arrondiffement Steinfurt: die Mairien Ahaus, Amelo, Ottenflein, Vreden und Weſſum, 
welche den Canton Ahaus bildeten. 

Dieſtr Zuſtand dauerte bis zu Anfang des November⸗Monats 1813, nachdem 
auf den blutgetraͤnkten Feldern von Lelpzig der heilloſen Franzoſen⸗Wirthſchaft in Deutſch⸗ 
land mit Schimpf und Schande ein Ende gemacht worden war. 

Die Beſchlüfſe des Wiener Congreſſes gaben den Fürſten Salm die ihnen von 
Buonapuarte verliehene und dann nach wenigen Jahren geraubte Souverändtät nicht 
zurück. Die Congreß⸗Acte vom 9. Juni 1815 flellte im Art. 43 „die Herrfchaften 
Ahaus, Bocholt und Anholt, Die den beiden Zweigen des Hauſes Salm gehören, * 
unter die Botmäßigfeit des Königs von Preußen, der auch die Herrfchaft Gehmen des 
Freiherrn von Bömelberg unterworfen murbe, als welche in dem Art. 43 ausbrüdlich 
genannt if, wodurch deren Mebiatifirung durch den Fürften Salm-Kyrburg vom Wiener 
Eongreß nicht anerfannt wurde. Obwohl den mebiatifirten Fürften durch Art. 14 der 
Wiener Bongreß= Arte manche Borrechte gemährleiftet worden waren, infonderheit Die 
Rechtöpflege im erften Mechtdgange für bürgerliche Streitfadhen wie für peinliche Fälle, 
fo hielt es die preußifche Megierung doch nicht für angemeflen, dem fürftlichen Haufe 
Salm weder dieſes Recht, noch das Necht der örtlichen Polizei- Verwaltung einzuräus 
men, man fam wegen Ablöfung Diefer durch den feierlichften Staatsact verbrieften Ge⸗ 
rechtfame überein. | 

Die: falmfchen Beflgungen wurden ber Regierung zu Münfter untergeben, eben fo 
die Herrſchaft Gehmen. Dem preußifchen Berwaltungdfnfteme getreu, theilte man ben 
Bezirk diefer Regierung in Kreife und ſetzte einem jeden Kreife einen Landrath ober 
einen Krels⸗Commiſſaͤr vor, wie diefer Beamte Anfangd hieß. Hatte aber ſchon die 
franzöftfche Verwaltung Landestheile auseinander geriffen, die feit Jahrhunderten 
zufammen : gehört Hatten, fo folgte auch die preußifche Regierung dieſem Betfpiele 
nach und fügte zufammen, was nie beieinander geweſen war, jo weit die Erinnerung 
an die fürftbifchöfliche Megierung zurüdreiht. Die franzöftfche Verwaltungs⸗Maxime 
der Mairien, die vorgefunden wurde, fand man ganz bequem; man behielt fie bei umd 
nannte Diefe kleinen Verwaltungsbezirke Bürgermeiftereien, ihre Vorſteher Bürgermei⸗ 
fier, mogten diefe nun über Bürger, d. h. Stabtbemohner, oder über Bauern, db. h. 
Bewohner ded platten Randes, das Megiment führen. Die ſalmſchen Lande mur- 
den unter ‚vier Kreife vertheilt. Es gehören zum Kreife Borken, der. ganz falmfch 
ift: Die Bürgermeiſtereien Anbolt (die beiden Stidte Anholt und Werth enthaltend), 
Bocholt (die Stadt, man fihreibt jeßt Bocholt), Rhede, Kindern (Kirchfpiel Bodholt 
außerhalt der Stadt), Dingden, Velen, Ramsdorf, Wefede, Reden (beide Kirchſpiele 
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Recken), Heyden, Borken (Stadt), Marbeck (Kirchfpiel Borken außerhalb der Stadt), 
Raesfeld und Gehmen die Herrlichkeit; zum Kreife Ahaus: die Bürgermeiftereien Ahaus 
(Stadt Ahaus, Kirchfpiel Wüllen und das nicht falmfche Kirchfpiel Legden), Weſſum, 
Ottenſtein (mit Alftätte), Vreden (die Stadt), Amelo (Kirchſpiel Vreden außerhalb der 
Stadt), Stadtlohn (Stadt uud Kirchfpiel), Süblohn (mit Deding) ; zum Kreife Coesfeld 
(iprih Koosfeld): die Bürgermeifterei Gefcher und das Kirchfpiel Lippramsdorf zur 
Bürgermeifterei Haltern; zum Kreife Redlinghaujen: die Bürgermeiftereien Lembed 
(die Kirchfpiele Lembeck, Wulfen und Herveft), und Altfchermbe (die Kirchfpiele Alt 
fhermbed, Rade, Erle, Holfterhaufen) enthaltend. 

Das Franzöͤſtſche Geſetzbuch, Napoleons Coder genannt, wurde außer Kraft gefegt 
und das Preußifche Lanbrecht mit den damit zufammenbangenden Gerichts⸗ ıc. Ord⸗ 
nungen auch in den Salmſchen Befitungen eingeführt, vorbehaltlich der Nechtöbeftän- 
digkeit altmünfterfcher Hochſtifts-Ordnungen, Ortsflatuten u. f. w. Es wurden Land- 
und Stadtgerichte organifirt, und auch hierbei durch Trennen und Binden hHiftorifc 
nicht zufanımengehörig gewefener Gerichtd-Eingefeffenen ganz wilffürlich verfahren, man 
nahm eine Landkarte zur Hand, und trug darauf die Umgrenzungen der Gerichtöfprengel 
ein, um fie nach Bodenfläche und nach Kopfzahl der Bevölkerung fo gleihförmig als 
moͤglich zu machen. So entitanden die Land⸗ und Stadtgerichte zu Bodholt, deſſen 
Bereich die Städte Anholt, Werth und Bodholt, und die Kirchipiele Bocholt, Rhede 
und Dingden umfaßte; Borken: die Stadt und dad Kirchfpiel Borken, die Kirch⸗ 
fpiele Ramsdorf, Velen, Weſeke, Neden, Raesfeld und Heyden, auch Gehmen; Stapt- 
lohn: die Stadt und. das Kirchfpiel Vreden, die Kirchfpiele Staptlohn, Süblohn und 
Befcher, mit dem Site in Vreden. Diefe drei Gerichtöfprengel enthielten ausſchließlich 
ſalmſche Eingefeflenen; Dagegen das Land- und Stabtgericht zu Ahaus nur die Kirch⸗ 
foiele Ahaus, Wüllen, Weſſum und Altätte; Haltern: die Kirchfpiele Lippramsborf, 
Lembeck, Wulfen, Herveft, Altſchermbeck, Rade, Erle, Holſterhauſen. 

Jedes dieſer Gerichte hatte einen Land⸗ und Stadtrichter und zwei Beiſttzer mit 
dem gehörigen Unterperſonal. 

Die Juftiz-⸗Organiſation von 1849 hat hierin eine weſentliche Sienberung vorge⸗ 
nommen. Es wurden collegialiſch eingerichtete Kreiögerichte zu Borken und Ahaus 
beftellt, mit einem Director und mehreren Räthen, und in ben anderen biöherigen Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Orten Deputationen oder Commiſſionen, beſtehend aus einem Kreis⸗ 
richter und einem oder zwei Hülfsarbeitern. Wider die Sprüche dieſer Gerichte wird 
bein Appellationsgericht zu Münfter, früher ObersLandeögericht genannt, Berufung ein- 
gelegt. Peinliche Fälle fchwererer Art werden durch das Schmurgericht erledigt, wel» 
ches für Die Salm'ſchen Lande beim Kreißgericht zu Borken abgehalten wird. 

Die Linie Salm-Salm des Haufed Ober-Salm, 1857 vertreten durch den Für⸗ 
ſten Alfred Eonftantin Alerander, geb. 26. December 1814, der feinem Vater, Florentin, 
am 2. Auguft 1346 folgte, if feit Tängerer Zeit im alleinigen Befig der Aemter Ahaus 
und Bockholt, nachdem fie fich mit der Linie Salm-Kyrburg abgefunden hat. Bei Er- 
richtung der Provinziafftände für die Provinz Weftphalen wurde dem Fürften Salm- 
Salm eine Virilſtimme im erften Stande verliehen, kraft des Gefehes vom 27. März 
1824, und er. wegen des Fürftenthums Ahaus= Bocholt und der Herrſchaſt Anholt 
1847 zum erblichen Mitglieve der Herren-Eurie des vereinigten Landtages, und ebenfo 
nach dem neuen Grundgefeg für die preußiſche Monarchie zum erblichen Mitgliede des 
Herrenhaufes berufen. Der zwar nicht de jure, aber doch de facto in die Klafle Der 
preußifchen Standesherren getretene, ebemalige Meichöftand bat indeflen diefem Hufe 
bis anbero, 1858, nicht Folge geleiftet; vielmehr haben ſich von feiner und yon Sei⸗ 
ten der vormaligen Reichsfürſten, Die ſich in derfelben Lage befinden, über die Rechts⸗ 
gültigfeit der preußiſchen Staatöverfafiung in Beziehung auf ſie und auf die ihnen 
durdy die Wiener Befchlüffe von 1815 gewährleifteten Vorrechte und Prärogetive Be— 
denken erhoben, deren Erledigung annoch in der Schwebe ift. 

Dem Fürftenthum Ahaus Bodholt legten man in neuerer si einen 
Flächen-Inhalt bei von . . . . . 27% Q»Mm. 

Und der verrſchaft Anhoit einen von rn . — 
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was gegen die Schaͤhungen zur Zeit des Neichd- Deputgktond = Mecefied von 1803 
und der Stiftung des Rheinbundes von 1806 mehr ober „minder abweicht. Bon 
Seiten der mit der amtlichen Statiftif in der preußifchen Monarchie betrauten Bes 
hörde find niemald linterfuchungen über die Bodenfläche der vormals reichöfürfllichen 
und ber flandesberrlichen Gebiete angeftellt, oder wenigſtens nicht veröffentlicht wor⸗ 
den, wiewohl biftorifche und auch flantsrechtliche Beziehungen dazu längft hätten auf- 
fordern follen. . 

So weiß man denn auch nicht, wie viel — Seelen oder Köpfe der Fürft von 
Salm-Salm zu Unterthanen, oder vielmehr Hinterfafien zählt, und es ift darum nur 
eine ganz allgemein gehaltene und unverbürgte Schäßung, wenn man fagt, die Volks⸗ 
zählung von 1855 babe die Einwohnerzahl des Fürſtenthums Ahaus⸗-Bockholt und der 
Herrfchaft Anholt zu etwa 95,000 ergeben. Wie das fürftliche Haus Salm-Salm der 
Romiſchen Kirche zugethan ift, fo auch die überwiegend große Mehrheit feiner Hinter- 
faflen, die gegenwärtig 31 Pfarrkirchen haben, davon 2 auf die Herrfchaft Anholt treffen, 
fo daß Ahaus⸗Bockholt gegen die firftbifchöfliche Zeit 2 Pfarrkirchen verloren hat, oder 
eigentlich 3, da die Klofterfirche zu Großen» Burloh zu einer Pfarrkirche umgewandelt 
worden if. Don den Gollegiat- und anderen Stiftern aus der Zeit der Münfterfchen 
Fürſtbiſchofe ift Feind mehr vorhanden. Die Salmfchen Rheinbündler, und noch mehr 
‚die Sranzofen während ihrer Eurzen Verwaltung von 1811—1813, haben gründlichft 
damit aufgeräumt. Evangeliſche Einwohner giebt e8 nur fehr wenige, doch haben jle 
drei Fleine Kirchengemeinden zu Bockholt und zu Deding und zu Werth in der Herr⸗ 
(haft Anholt. 

Ortfchaften mit ſtaͤdtiſcher Verfaffung giebt «8 gegenwärtig 6, und diefe find mit 
ihrer Einwohnerzahl: Bocholt 5000; Borken 3100; Breden 2600; Stadtlohn 2400; 
Anholt 1900, Reſidenz des Zürften; und Ahaus 1700. 

Die Salmſchen Befigungen find ein ausjchließlich aderbautreibenvnes Land, allein 
es fehlt, ſehr viel daran, daß die Bobenkraft gehörig genußt werde; Faum 1), des Flaͤ⸗ 
chenraumd, oder Doch nur wenig darüber, iſt mit dem Pfluge beftellt. Große Moor- 
flächen, die im Torfflihen außgebeutet werden, und Ericafelder von noch größerer Aud- 
Dehnung übengienen den Boden, der einft mit prachtvollem Eichenwald befleidet geweien 
fein muß. a8 feinen Untergang herbeigeführt und wann Died geſchehen, wird ſich 
vielleicht aus Urkunden, alten Klofler- und Pfarr⸗Acten und anderen archivarifchen Nach 
richten ermitteln laſſen; feßt, und feit Tange, ift das Land eine große, nur bin und 
wieder durch Kämpe und Wohnungen, als Bauerfchaften, unterbrocdhene Steppe, zu 
deren Wiederanbau der Münfterfche Bauer bis jest fo gut wie nichts gethan hat. Er 
ift Eein Freund der Neuerungen, auch felten der Berbeflerungen. Darum weiß man 
auch nichts von Induflrie und Handel; außer den gewöhnlichfien Handwerken, die: 
für das tägliche Bebürfnig arbeiten, und außer einigen Krämern und Höfern, fchlum- 
mern die verfchiedenen Zweige des Gewerbfleißes; nur in Vreden giebt es einige Fluß⸗ 
Täbne, welche bie fchiffbare Berkel auf und niederfahren. An Anſtalten zur geiflie 
gen Zortbilbung fehlt es faft ganz und gar. Sollte man e8 glauben, daß dort z. B. 
nicht eine einzige Leihbibliothel Fortgang haben Fann? 

Ahlden, Herzogin. von. Der franzöflfche General-Lieutenant Alerander Desnier, 
Her von Olbreuſe, war, ein Vertheidiger des proteftantifchen Bekenntniſſes, mit feinem 
älteften Sohne Jean auf dem Schlachtfelde gefallen; feined zweiten Sohries Alerander 
Tochter, Eleonore d'Olbreuſe, wurde die Gemahlin des Herzogs Georg Wilhelm von 
Braunjchweig » Lüneburg. Sie führte erſt den Titel einer Frau von Harburg, wurde 
aber unter dem 22. Juli 1674 zur Reichsgraͤfin von Harburg und Wilhelmsburg er- 
hoben. Ihrer am 15. Sepf.-1666 geborenen Tochter, Sophie Dorothea, erkannte 
ver Kaifer das Recht zu, Titel und Wappen einer geborenen Herzogin Yon Braun 
fchweig zu führen, „auf den Fall, daß fie fich in ein altes, fürftliche® Haus vermählte". 
Im Jahre 1676 wurde Sophie Dorothea mit den Prinzen Auguſt Friedrich, dem äl- 
teften Sohne des Herzogs Anton Ulrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel, verlobt, der 
aber noch im felben Jahre vor Philippsburg blefflrt wurde und an der Wunde farb. 
Sophie Dorothea hatte darauf viele Werber, denn fle war die fehr reiche Allodial⸗Er⸗ 
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bin ihres Vaters. Am 21. November 1682 wurde ſie, ſechzehn Jahre alt, mit dem 


Kurprinzen von Hannover, Georg Ludwig von Braunſchweig⸗Lüneburg, vermaͤhlt. Leb⸗ 
haft, ſcharfſinnig, ungewöhnlich ſchön, kam Sophie Dorothea, ein verzogenes Kind, an 


den Hannover'ſchen Hof, wo die ſteifſte Etikette Herrfchte, wo fie feinen Freund fand, 


ſondern einen verſchloſſenen, wortkargen Gemahl, der fle nur aus Politik zur Ehe ge 
nommen, feine Liebe aber längft einer andern Frau gefchenft hatte. Bald hatte die 
Kurprinzeflin eine mächtige Bartei gegen ſich, an deren Spiße die Gräfin Clara Elifaheth 
Blaten, des Kurfürften Ernft Auguft Favoritin, fland. Sophie Dorothea wurde die Mutter 
von zwei Kindern, eined Prinzen und einer Pringeſſtn, aber ihre Stellung wurde im⸗ 
mer fchwieriger, ihr Spott fchonte die Gräfin Platen nicht, und diefe fann auf Rache. 
Vergebens hatte Sophie Dorothea ihren Vater um Schuß gebeten, er liebte feinen 


‚Bruder, den Kurfürften Ernft Auguft und glaubte nicht, daß die Schul allein auf 


feiner Seite. fei. Allerdings hatte er Recht in diefem Punkt, denn Sophie Dorothea 
ließ jich durch ihre Heftigfeit und ihre Unbefonnenheit oft zu Schritten hinreißen, in 
denen Böswillige Leicht mehr und Schlimmeres fehen fonnten. Bon ihrem Vater ab⸗ 
gewiefen, beredete fle mit ihrer Freundin, Sräulein von dem Knefebel, und ihrem Jugend⸗ 
freunde, dem Grafen Chriſtoph Philipp Königsmarck, den man ohne ausreichenden 
Grund als ihren Geliebten bezeichnete, einen Fluchtplan. Am Abend vor der Flucht, 
Sonntag, den 1. Juli 1694,. ging Graf Königemard in's Schloß zu Hannover, er 
verließ die Kurprinzeſſin erft furz vor Mitternacht, und iſt ſeitdem nicht wieder geſehen 
worden. Wahrfeheinlich wollte man ihn nur verbaften, aber der flolzge ritterliche Graf 
jeßte fich unerfchroden zur Wehre und fiel, ein Opfer für die Rache der Graͤfin Platen. 
Seine Leiche iſt an einer noch heute nicht bekannten Stätte im Schloſſe vermauert. 
Die Kurprinzeſſin und Fraͤulein von dem Kneſebeck wurden in ſelbiger Nacht noch verhaftet 
und ſtreng bewacht. Sophie Dorothea wurde nun zunächſt zu ihrem Vater zurück⸗ 
geſchickt, dieſer ließ ſie nach dem Schloſſe zu Ahlden an der Aller bringen. Waͤre 
Sophie Dorothea ſchuldig geweſen, man würde ihr hannoͤverſcherſeits nicht mehrfach eine 
Verſoͤhnung angetragen haben. Selbſt ihr Gemahl glaubte nicht an eine Untreue; die 
genaueſte Unterſuchung konnte keine Schuld in dieſer Beziehung finden, und endlich 
nahm ſie feierlich das Abendmahl darauf, daß ihr Verhaͤltniß zu dem Grafen Chriſtoph 
Philipp Konigsmarck unſtraͤflich geweſen. Dieſen Thatſachen gegenüber ſind Die Be⸗ 
hauptungen eines Vehſe und aͤhnlicher Scribenten voͤllig nichtig und zeigen ſich, wie 
faſt immer, nur auf den Scandal berechnet. Nicht der Kurprinz, ſondern Sophie Do⸗ 
rothea felbft fehlug jede Ausfühnung aus, denn man hatte fle zu tief gefränkt, fie Eonnte 
nicht mehr mit ihm Ieben. Auf ihr, Berlangen wurde fie am 28. December 1694 ge- 
fohteden. In Ahlden hat Sophie Dorothea über 32 Jahre lang gelebt, von dieſem Schloffe 
führte fle den Titel einer Herzogin von Ahlden. Sie hielt einen fürftlicden Hof⸗ 
ftaat und befchäftigte fich viel mit Literatur, auch‘ unterhielt fie einen lebhaften Brief» 
wechfel, befonder8 mit ihrem Sohne, dem Könige Georg II. von England, und ihrer 
Tochter, der Königin von Preußen (Mutter Friebrich8 des Großen); ihre Mutter theifte 
oft ihre Einfamkeit in Ahlden. 1706 beerbte fie ihren Vater Georg Wilhelm und 
verwaltete durch eigend dazu von ihr beftallte Raͤthe die Hemter, aus denen fie ihr Ein- 
fommen bezog. 1722 verlor fle ihre Mutter und beerbte fle, aber auch bie reihe Erb⸗ 
ſchaft änderte nichts in Ihrem füllen Leben, fle wurde mehr und mehr eine Wohl: 
thäterin der Armuth. Sopbie Dorothea farb am 13. November 1726 — von ihrem 
Sohn flammen das Föniglich großbritannifche und das königlich hannoverſche Haus; 
von ihrer Tochter das Föniglich preußifche. Die Herzogin von Ahlden liegt zu Kelle 
begraben. 

Ahlefeld, (neuerdings auch A— di). Die Altefte Heimath dieſes vornehmen Ge- 
ſchlechtes iſt wahrfcheinlich Schwaben, der Name aber kommt von dem Städtchen Alfeld 
oder Ahlefeld im Hildesheimiſchen, das Hunold aus dem Stanıme der fhon im Anfang 
des: 13. Jahrhunderts erlofchenen fchwäbifchen Dynaſten von Schwabel und Baltshaufen 
nach Mitte des 11. Jahrhunderts erwarb. Diefen Hunold, der fih nah feinem Bejtg 
einen Grafen von Ahlefeld genannt haben foll, betrachten alle Ahlefeld als ihren ge- 
meinfamen Stammvater. Emm Enkel dieſes Hunold, Gonrad, begab ſich wegen ver⸗ 
ſchiedener Händel mit dem Bischof von Hildesheim -aus dem Lande und nahm Dienfte 
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bei dem Könige Sueno von Daͤnemark. Er erlangte um 1152 das Lehen von See« 
garden in Holftein und legte Damit den Grund zw dem bebeutenden Güterbefig feines 
Befchlechtes, das in verichledenen Zweigen blühete und hohe Ehren im Kriege wie 
im Frieden gewann. Don dieſen Zweigen blühen gegenwärtig noch zwei 1) der von 
Laurvig oder Raurvigen, welcher 1665 vom Kaiſer Leopold I. rin Neidyögrafen-Diplom 
erhielt; 1672 wurden die Ahlefeld dänische Lehnsgrafen von Langeland und Niringen 
und erhielten 1785 die Lehnsgrafſchaft Laurvig in Norwegen aus dem Erbe einer 
in die Ahlefeldſche Familie verbeiratheten Gräfin Quldenlöwe. Die Graffchaft Laurvig ift 
1805 verkauft, aus ihrem Erlös aber ein großes Geld⸗Fideicommiß geftiftet worben. 
2) Der Zweig von Eſchelsmark bat die dänifche Grafenwürde am 17. Mai 1672 er- 
‚ langt. Das Wappen ift ein gefpaltener Schild, vorn in Silber ein ſchwarzer nieber- 
hängender Flügel, hinten ebenfalls sin Silber zwei rothe Duerbalfen. Bei der Er- 
hebung in den Grafenftand wurde das Wappen verfchieden vermehrt. Die heutigen 
Brafen Ablefeld »- Laurvig ‚führen das oben befchriebene Wappen als Mittelfchild auf 
einem Schild, der durch ein ausgebogenes ſilbernes Kreuz quabrirt iſt und im erften 
und vierten blauen Felde einen fllbernen goldgekrönten Löwen zeigt,“ der eine ge⸗ 
bogene goldene Hellebarde in den Pranfen hält, wegen Laurvig; das zweite und dritte 
Feld find gefpalten und zeigen vorn in Blau einen goldenen Löwen auf filbernem Fluß 
fchreitend, hinten in Silber zwei rothe Fiſche neben einander, von zwölf kleinen ſchwar⸗ 
zen Kreuzen begleitet, wegen der Lehnsgrafſchaft Miringen. Dad Haupt ber Laurviger 
Linie iſt gegenwärtig der koͤnigl. vaͤniſche Hoffägermeifter und Kammerherr Friedrich 
Ludwig Wilhelm, Reichſsgraf von A. Graf von Langeland und Laurvig, Hear auf 
Ablefeld und Lundsgard, geb. 1817. Haupt der zweiten Linie ift der koͤnigl. dänifche 
Major Graf Carl A., geb. 1797. 

Unter den Maͤnnern aus diefem Geſchlecht Haben ſich beſonders außgezeichnet: 
Hand A. auf Seegarden, der als dänifcher Feldherr felb zwölf feines Stammes 1500 
in einer Schlacht gegen die Dithmarſchen erfchlagen wurde. Gottfchalt A., der als 
legter Eatbolifcher Biſchof von Schleöwig 1541 ftarb. Friedrich, Gouverneur im Dith- 
marfihen, der die Meichögrafenwürde erlangte und Lehnsgraf von Langeland und Rixin⸗ 
gen wurde. Sein Sohn, ebenfalld mit Namen Friedrich, war General der Infanterie 
und Gouverneur in den Herzogthümern; deſſen Sohn, Carl, war dänifcher Premier- 
miniſter und OÖberfiftallmeifter, ftarb 1722. Carls Sohn wurde Yriebrich geheißen, 
war General der Bavalterie, farb 1773, fein Sohn Ehriftian endlih, Generalmajor, 
erlangte die Grafſchaft Laurvig und farb 1791. 

Anlefeldt, Gräfin Elifa (Davivia Margaretha) von, Dänin von Geburt, ihrem 
Herzen und Leben nach begeifterte Deutſche, Gemahlin des Freiſchaarenführers von 
 Lıgow, nad der Trennung von ihm Freundin des Dichters Immermann, eine Natur 
von hohen Gaben, wenn auch von einer nicht unbedenklichen fittlichen Richtung. 
Sie wurde geboren am 17. November 1790 auf dem Schloffe Trannkijor zu 
Zangeland. Ihr Bater Graf Friedrich von Ahlefeldt⸗Laurvig war Kammerberr 
und Offizier im Dienfle König Friedrichs Vi. und genoß in Kopenhagen ein 
großes Anfehen. Ihre Mutter Louife Charlotte war eine geborne von Hedemann 
aus Holſtein. inziges Kind, vom Glüde geliebfoft und verzärtelt, von allem 
Prunke der Aeuperlichkelt umgeben, nahm ihr Wefen doch eine ernfle innerliche 
Richtung, beſonders durch den Einfluß ihrer ausgezeichneten Erzieherin Marianne 
Philippi aus Hamburg, mit der fie auch Tebenslänglih in innig freundſchaft⸗ 
lichem Verkehre blieb. Sie genoß die forgfältigfte Ausbildung. Auf dem gaftlichen 
Schloſſe ihres kunſtliebenden DBaterd, wo ein immerwährender Verkehr von Wän- 
nern aller Lebensrichtungen und Stände war, lernte ſie ſchon als Kind beobadh- 
tende DBlide in die größere Welt thun, che fie noch felber in fie eintrat. Doc 
fhon frühzeitig follte ige der Kummer nicht erfpart bleiben. In Folge der Ver— 
gnügungsfucht, cavalierer Neigungen und übermüßigen Aufwandes bed Vaters ent« 
fand Bwiefpalt und Entfremdung zwifchen ihren Eltern, in dem Maße, daß ihre 
Mutter fih 1807 nad) dem Gute Ludwigsburg zurädzog, wohin ihr die Tochter folgte. 
Im Sommer 1808 begaben fich beide zu einer Badekur nach Mennborf. Hier machte 
Die junge Gräfin Elife Die Bekanntfchaft des 26iährigen preußifchen Offizier Adolf 
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von Lützow, der bereits am Rhein gefochten, in ber Schillſchen Freiſchaar ſich aut⸗ 
gezeichnet, Die berühmte Vertheidigung von Kolberg mitgemacht und für feine Tüchtig⸗ 
keit mit dem Hauptmannsrange und den Orden pour le merite belohnt worden war. 
Die Heilung der Kolberger Wunben hatte ihn nach Nenndorf geführt. Seine Bra 
heit, fein offenes foldatifches munteres Weſen gewannen ihn bald das Herz Eliſens 
und es bildete ſich ein Einverſtändniß, deſſen Sortfegung die zärtliche Mutter nicht ent» 
gegen fein Tonnte, als Lützow wieder nach Berlin, ſie mit der Tochter wieder nad 
Ludwigsburg zurückgekehrt waren. Doch der Vater widerſetzte ſich einer Verbindung, 
die ihm weder binfichtlich des Ranges noch des Dernidgend den Anfprüchen gemäß 
ſchien, die er an feinen Fünftigen Schwiegerfohn machen zu müffen glaubte, bis end» 
lich die Standhaftigkeit der Tochter feinen Sinn beflegte, und er nur Die Bedingung 
ftellte, daß Lützow den preußifchen Dienft verlaffen follte, um bei Gelegenheit in einen 
pafienden vänifchen einzutreten. Dies geſchah auch und Die Hochzeit fand am 20. 
Mir; 1810 flatt. Das funge Ehepaar begab fich einftweilen nach Berlin. Inzwifchen 
hatte die Ungunft der Zeit und der ungehörige Aufwand ihren Vater in immer ges 
Bere Verwirrungen gebracht, fo daß der Tochter die ihr beſtimmten Einkünfte entgingen. 
Der Kummer hierüber und die Trennung von Ihrer geliebten Tochter hatten Die But 
ter fo niedergedrückt, daß fie am 30. März 1812 zu Kopenhagen ſtarb. So nahte 
vem ‚jungen PBaare unter eigenen Bebrängniflen, die jedoch gegen die allgemeinen be} 
Vaterlandes nicht aufkommen Eonnten, das Jahr 1813 heran, als der Ruf des Könige 
erfcholt, der die Jugend feines Volkes zum Schuße des Vaterlandes ſich waffnen hieß. 
Wie ein DBlig traf es Lützow und feine edle Gemahlin, deren Begeiflerung die feinige 
noch höher entflammte. Als Mafor trat er wieber in preußifche Dienfte ein und er 
hielt die Erlaubniß zur Bildung jener Freifchaar, die nachmals fo berühmt und von 
Dichtern fo Hoch gefeiert worden if. Sie eilten nach Breslau, wo die Patrioten da⸗ 
mals zufammen firömten, und hier war e8 in einer gewöhnlichen Schenke, denn einen 
andern Raum Eonnten fle zuerft nicht finden, wo Elifa, ihren Mann vertretend, den 
. feine Geichäfte außerhalb des Haufe feflelten, die flürmifche Iugend anwarb und ind 
Eorps aufnahm, die fi zum Befreiungskampfe vom Ioche des fremden Smingherm 
berandrängte. Inter dieſen vielen Braven war auch der Bravften einer, Theodor 
Körner, der auf des Königs Ruf eben von Wien berbeigeeilt war. Die edle, in ber 
Fülle der Schönheit prangende, für Baterland und Freiheit begeifterte Frau erfchlen 
diefer Jugend wie ein Bild aus einer andern Welt; in ihr fehien das Vaterland fel- 
ber ſich verkörpert zu haben, um feine Söhne zum Kampfe zu fpornen. Ihr waren 
ſie in Teidenfchaftlicher Verehrung, in Anbetung ergeben. Ihre begeifternde milde Weib: 
lichfeit begleitete die tapfere Schaar, die Vermundeten pflegend und tröſtend, Die Ge⸗ 
fallenen betrauernd. Bielen war fle eine treue Freundin, am innigften verbunden mit 
riefen, von allen Zeitgenofien als ver Hefte ver beften Jugend gerühmt, deſſen; Tod 
(15. März 1814) fie tief erfchütterte. Nach Beendigung des Befreiungöfrieges ging 
Elifa mit ihrem Gatten, Anfang des Jahres 1816, nach Berlin und von da nad 
Königsberg, wo dem Lützow'ſchen Regiment Garnifon angewiefen war, bald darauf 
nach Pofen und im Sommer 1817 nah Münfter, wo Lützow in eine höhere Stellung 
eintrat und 1822 zum General avancirte. Hier begann ſich nah und nad ein 
Mißverhaͤltniß zu ihrem Gatten zu zeigen, dad in den begeifterten Kriegsjahren, wo 
die Hingabe an eine große Idee alles Perfönliche vergeffen gemacht, nicht zu Tage od 
wenigftens nicht flörend zu Tage getreten war, ein Mißverhältniß, dad zur Loderung 
und endlich zur Trennung des chelichen‘ Bandes führte. Lützow, brav und ver 
fländig, war gleichwohl weder an Bildung, noch an Geift und Feinheit des Gemüths 
ihr ebenbürtig,; eine Soldaten- Natur, für'd Kriegsgetümmel gemacht, den bie Werke 
des Friedens Tangweilten, ein tüchtiger Saubegen, tapfer und unerſchrocken im Felde, 
wo feine Keidenfchaft eine günftige Richtung befam, die in ruhiger Zeit ver Weihe 
höherer Charafterftärfe entbehrte. An dem gebildeten Kreife von Freunden und Freun⸗ 
dDinnen der Riteratur und Kunft, die Eliſa um ſich verfanmelte, nahm Lützow fo gut 
wie feinen Antheil. In diefen Kreis trat auch Karl Immermann. 1796 zu Magde 
burg geboren, hatte er den Befreiungsfrieg mitgemacht, war 1817 in den Staatsbienfl 
getreten und, nachdem er bis 1819 ald Meferendar in Magdeburg und Groß⸗Aſchere⸗ 
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leben gearbeitet, als Auditor nach Münſter verſetzt worden. Der erſte Anlaß der Be⸗ 
kanntſchaft mit Frau von Lützow war rein geſchaͤftlich: der junge Juriſt war ihr em⸗ 
pfohlen worden, um ſie mit feinem Rathe zu unterſtützen in ihren Vermögens⸗-Ange⸗ 
legenheiten, da ihr von ihrem Vater weder bie verheißenen Einkünfte, noch das müt⸗ 
terliche Erbtheil ausgezahlt wurden. Der geſchaͤftliche Verkehr gewann bald eine mehr 
‚ freundfchaftlihe Richtung. Auf den jungen 23jährigen Dichter machte die 'enle Frau 
einen tiefen Eindrud und mit Stolz bemerkte fie bald, daß fie auch feine Fünftlerifche 
Thaͤtigkeit beeinflußte. Tief bebauerte. fle ed, daß Inmermann im Anfange des J. 
1824 aus Münfter jcheiven mußte: er war nach feiner Baterfladt als Griminalrichter 
verfegt worden. Gin fleißig geführter Briefwechfel . hielt das bedenkliche Verhaͤltniß 
aufrecht. Inzwilchen hatte Lügow, dem Die Neigung feiner Gattin nicht entgangen 
jein mochte, die Befanntjchaft einer jungen reihen Dame gemacht, deren Neigung, er 
verfichert zu fein glaubte: in feiner Verblendung und Schwäde ging er fo weit, Died 
jeiner Frau ald Glück zu rühmen. Sie bot ihm die Trennung an, er acceptirte. Kein 
Wort der Leidenfchaft kam über ihre Lippen, aber fie litt unendlid. So trennte fle ſich 
von dem Manne ihrer Jugend nach viergehnjährigem Zufammenleben. Sie begab fih nach 
Dresden zu einer Freundin, wo fle im April des nächften Jahres das Scheidungs- 
Erkenntniß erhielt. Nach einer Badereiſe ging ſie im Herbſt, die Einladung ihres 
Oheims v. Hedemann in Holſtein ausſchlagend, nach Magdeburg, um dort in der Nähe 
des Freundes in ftiller Zurücgezugeuheit zu Ieben. Sie nahm ihren Bamiliennamen 
wieder am, mozu fle vom Könige von Dänemark die Erlaubniß erhielt. Lützow hatte 
feinen Genuß von feiner Handlungsweile. Jene Dame, um deren willen er die Trennung 
veranlaßt, lehnte feine Hand ab. Tröften. und aufrichten Tonnte ihn nur feine frühere 
Gattin, an die er fih wandte, mit der er brieflich verkehrte, und die ihm die freundfchaft- 
lichſte Theilnahme nie verfagte. Sein zerriſſenes Gemüth zu heilen, heirathete er 1828 
die Wittwe eined Bruders: wahre Ruhe fand er nicht mehr, er. verzehrte fich in bitterer 
Reue. 1830 wurde er nach Torgau. verjegt, im Frühjahr 1833 ganz unerwartet zur 
Dispofition geftellt: eine Kraͤnkung, die er nicht verwinden konnte. Er ging nad 
Dresben und von da nach. Berlin, wo er am 4. Decbr. 1834 in einem Alter von 
52 Jahren plöglich farb. Seit der Trennung von Elifen ift er feines Lebens nie 
wieder froh geworden. Dieje hatte fich inzwifchen zu Immermann begeben, der nichts 
fehnlicher wünfchte, als fich mit der Herzensfreundin ebelich zu verbinden; fie jedoch 
konnte fich nicht entfchließen, eine zweite Heirath einzugehen. Uber das verfprach fle 
ihm, bei ihm zu bleiben; und fo fiebelte fie mit nach Düffelvorf über, wohin er im 
% 1827 ald Landgerichtörath verfeht wurde. Sie mietheten fih Beide ein Landhaus 
in dem nahen freundlichen Derendorf mit einem fchönen Garten. Wir enthalten und 
eines Urtheils über dies Verhältnig und bemerken nur, daß ed gang den Anfchauungen 
jener rationaliftifchen und flach humanen Zeit entſprach, in der die Gräfin und auch 
Immermann erzogen waren. Den frifchen Aufſchwung, den damals die Düſſeldorfſche 
Malerfchule nahm, begleitete Immermann mit feinen poetifchen Intereffen. Es ift bes 
Fannt, welche Thätigkeit er dem Theater zumwenbete und was er darin für Erfolge 
errang; aber. in Allem waren die Anregungen der Gräfin Ahlefeldt unverfennbar, ihre 


Macht war es, Die in ihm wirkte. Als 1822 ihr Vater ftarb, ſchloß die Gräfin nun - 


mit ihren Better, dem Grafen Chriftian von Ahlefeldt-Laurvig, an den die Grafjchaft 
fiel, einen Vergleich, der darauf binauslief, Daß ihr auf Lebenszeit eine jährliche Heute 
ausgezahlt wurde. Erhielt fle freilich nicht die Meichtbümer, die ihr in der Jugendzeit 
zugedacht gewefen waren, jo ſah fie fich Doch wenigſtens endlich in georbneten und 
ficheren Berhältniffen. Der drittehalb Jahre fpäter erfolgte Tod Lützow's erfchütterte 
fie tief. Wenige Jahre darauf lernte Immermanıı im Haufe feined Bruders ein jun 
ges 18jähriges Mädchen, Marianne Niemeyer aus Halle, fennen, die ihm nicht gleich» 
gültig blieb. Auf der Heimreiſe nach Düffeldorf, Die er mit ber Gräfin gemeinfchaftlich 
machte, exrneuerte er beftig die alten Heirathöanträge: fie blieb wie immer bei der Wei- 
zerung. Immermann unterhielt mit Marianne einen Briefmechfel, von dem die Freun⸗ 

n nichtd wußte; es fam.bald zur Erklärung und er erhielt ihr Iawort. Elife merfte 
an dem Benehmen des Kreundes wohl, daß etwas in Werfe fei, von dritter Hand erft 
erfuhr ſie jeine Berlobung, die er ihr dann beftätigte Gr bot ihr an, troß der Heirath, 
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bei ihr zu bleiben; ſie ſchlug es ans. Im Auguſt 1839 (49 Jahr alt) verlieh fle, von 
einer Freundin begleitet, Düffelvorf und Immermann, den fle nie wieder ſehen wollte. Sie 
ging über Straßburg nach der Schweiz und Italien, wo fle Genua, Florenz, Bologna, 
Ferrara, Padua und Venedig befuchte. Den Rückweg nahm fie über Tirol, den Schauplaf 
der Helventhaten Andreas, Hofer’8, Die Immermann einft in ihrer Nähe fo ſchoͤn gefetet. 
- Ueber Münden ging fie nad Potsdam, darauf (Anfang 1840) nah Berlin, wo fe 
ihren bleibenden Aufenthalt nahm. Aber die tramigfle Nachricht follte fie noch in 
demfelben Jahre erfchüttern: Immermann’d Tod. Am 2. October 1839 Hatte er fh 
verbeirathet und war von Hdlle über Weimar zurüd nach Düffelvorf gegangen. Hier 
erkrankte er an einem heftigen Fieber und flarb am 25. Auguft 1840 plöglih an 
einem Qungenfchlage, nachdem ihm einige Tage zuvor eine Tochter geboren worden war. 
Am 28. Auguft wurde er beftattet. Bon einem Lorbeerbaum, den ihm Efife in früheren 
Tagen verehrt, ward der Kranz genommen, mit dem man des Dichterd Talte Stirn ſchmückte. 
Die Gräfin bot Mariannen ihr Haus an und fegte ihrem Kinde eine jährliche Rente ans, 
ihr freundfchaftlicher Zufpruch begleitete. jie fortwährend. Nicht lange nach des Freundes 
"Tode ward ihr auch ihre befte Freundin, Johanne Dieffenbach, entriffen. Aber «es 
follte ihr auch an theuren erhebenden Erinmerungen nicht fehlen. Am 15. März 1843, 
dreißig Jahre nach des jugendlichen Helden Tode, beftattete man Frieſen's Leiche auf 
dem Invaliden⸗Kirchhofe in Berlin, wozu fi die alten Breunde aus der Freiſchaat 
zufammenfanden. Und vier Jahre fpäter, im März 1847, festen auf Elifen’s An- 
regung die noch lebenden Lützower ihrem tapfern Führer ein granitnes Denkmal an 
derfelben Stelle. Den Heft ihres Lebens brachte fie, wie ſchon erwähnt, in Berlin zu. 
Im Verkehr mit Männern wie Wilhelm v. Humboldt, Ludwig Tied, Steffens, Corne⸗ 
lius, von alten und neuen Freunden umgeben und verehrt, bilvete fie den Mittelpunft, 
die Seele eined für Literatur und Kunft ebenfo empfänglichen als zum Theil barin 
tüchtig wirkenden Kreifes. Maßvollen Geiftes, wußte ſie ihre Umgebung zu einer felte 
nen Höhe der Unterhaltung zu erheben. Den Zauber ihrer Perfönlichkelt, Die wunder⸗ 
bare Anmuth ihres Weſens behielt fie bis zum Schluffe ihrer Tage. Sie ſchwand 
langfam an Schwäche dahin. Am 20. März 1855 (ihrem Hochzeitötage) verfchied fie 
fanft und ſchmerzlos in einem Alter von 65 Jahren, — Vergl. weiter Gräfin Elifa 
von Ahlefelot von Ludmilla Afling. Berlin 1857. 

Ahlimb⸗Saldern⸗Ringenwalde, Grafen von. Die von Ahlimb, Ahlim, Alem find 
eine altmärfiihde Sippe; ihr Stammhaus ift Ahlum bei Salzwedel; die altmaͤrkiſche 
und die Ruppinifche Linte des Gefchlechts find im 15. Jahrhundert, Die uckermärkiſche 
Kinie, die 1447, Sonntag vor Sanct Salludtag, mit dem Erbhegemeifteramt in der 
MWerbellin'fchen Heide belehnt wurde, erft 1830 mit Guſtav von Ahlimb auffingenwalbe 
ausgegangen. Des legten von Ahlinib Erbtochter vermählte fich 1827 mit dem Königl. 
Kamnierberrn Herrmann Freiherrn von Salbern, der 1840 die preußifche Grafenwürde 
nach dem Hecht der Erfigeburt erwarb und ald Herr ver Ahlimb’fhen Erbgüter ven 
Titel eined Grafen von Saldern-Ahlimb führte. Seit feinem Tode führt, zufolge 
einer Allerhöchften Cabinets⸗Ordre, der jedesmalige Inhaber des Kideicommifjes Rin- 
genwalde den Titel eined Grafen von Ahblinb-Saldern-Ringenwalde. Graf 
Herrmann Guftav Albrecht, älteftler Sohn des oben genannten Grafen von Sal- 
dern-Ahlimb bat laut Koͤnigl. Genehmigung von 1856 ſchon bei Xebzeiten feiner Frau 
Mutter, welche lebenslängliche Bideicommiß-Inbaberin von Ringenwalde if, den Titel 
eines Grafen von Ahlimb-Saldern-Ringenwalde angenommen. Derfelbe ift 1828 ge 
boren, Königl. Regierungs-Referendar und Lieutenant im 3. Landwehr-Hufaren-Megi- 
ment, ‚Herr der väterlichen Güter Liebeflde und Altmühl. Seine jüngern Geſchwiſter 
behalten den Namen von Saldern - Ablimb. Wappen: Quadrirter Schild mit Mittel 
ſchild. Der Mittelfchild zeigt das von Saldern'ſche Wappen, eine rothe Roſe im gol⸗ 
denen Feld. Das erfle und vierte Feld des Hauptſchildes zeigen in Schwarz rei gol⸗ 
dene Hifthörner, die über einander, mit dem Mundſtück nach recht? gelegt (wegen bes 
Erbhegemeifter- Amtes im Werbellin), dad zweite Feld zeigt in Blau ein rechtSlaufendes 
braunes Einhorn, das dritte Feld in Silber zwei braune Einhärner, die aus den Sei⸗ 
tenränbern des Feldes gegen einander halb bervorfpringen (das zweite und Dritte Feb 
bildeten, über einander gefeht, daß alte Ahlimbſche Stammwappen). Drei Helm 
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Rechen auf dem Schilde. Der rechte, der Salvern’fche Helm, zeigt einen, bie Sachfen 
links Tebrenden, gefchloffenen ſchwarzen Adlerflug; der mittlere, der Ahlimb’fche Helm, 
zeigt einen fünffachen Pfauenfchweif, vor welchen: ein braunes Einhorn rennt; der linke 
Helm, der bei Erhebung in ben Grafenitand angenommen, zeigt fünf ſchwarze Strau⸗ 
Benfenern. Die Helmdeden find rechts roth und golden, in der Mitte blau und filbern, 
links ſchwarz und golden. Schildhalter: zwei Löwen. 
Ahnen heißen die nachgeriefen adeligen Voreltern eines Edelmannes. Das 
zweite Glied giebt vier Ahnen, d. b. die Großeltern von väterlicher und wütterlicher 
Seite, das dritte Glied acht, das vierte Glied fechszehn Ahnen u. f.w. (Vergl. Adel: 
und Abnenprobe.) _ | 
“ In .Bezug. auf die Ahnenprobe bemerkt ein fehr fleißiger älterer Forſcher Folgen⸗ 
des: „Der erfte Schritt zur Breigeborenheit, zum Veredeln, war die erlangte Freilaflung. 
Aber wer ihn thun Eonnte, der gewann der Megel nach für fich felbft nicht viel dabei; 
er forgte mehr für die Nachkommen. Schon Tacitus bemerft, daß die Breigelafienen 
. für wenig beſſer ald Knechte geachtet wurden; Doch auch ſchon zu feiner Zeit fah man 
diefelben in den allein berrifchen Verfaſſungen Germaniens, bisweilen mit Sintanfegung 
der vornehm Freien, zu den wichtigften Aemtern beförbert '); allein dieſe Falle maren 
Ausnahmen, welche Allgewalt fich gegen die Gebräuche erlaubte. Sonft wurden noch 
im fpäteflen Mittelalter erft die Enkel des Freigelaſſenen erbfähig; erft ſie traten, 
den Geſetzen nach, in alle Rechte der Breigeborenen; das Vorurtheil hingegen vergab 
ihren Abjprößlingen ben Urfprung nicht eher, als bis das Andenken daran verſchwun⸗ 
den war. Die fchriftlichen Urkunden, welche man über Freilaſſungen zu ertheilen 
pflegte, und. der Gebrauch, daß erft die Kindes- Kinder des Entknechteten zu erbfähigen 
Sreien gediehen; find wohl ohne Zweifel jene, die Vorläufer der folgenden Adelsbriefe, 
diefer, die Veranlaflung zur. Ahnenprobe, welche anfänglich nicht weiter herauf, ala 
an die Großeltern ging. (Nachricht von einigen Käufern der Gefchlechter von Schlieffen. 
Caſſel. Waiſenhaus⸗Buchdruckerei. 1784.) | 
Ahr, ein linker Nebenflug des Rheins, entſpringt auf der Eifel unweit des 
Marktfledens Blankenheim im Kreife Schleiden des NRegierungd«- Bezirkes Aachen, berührt 
UAntweiler, Dümpelfelde, Honningen, Brüd, das Schloß Kreuzberg, Altenahr, Dernau 
und Ahrweiler, nimmt in feinem Laufe vechtd und links mehrere Eleinere Gewäfler auf 
und ergießt fich unweit. Sinzig, dem. Dorfe Dattenberg gegenüber, in den Nhein. Das 
zeizende Thal, dad die Ahr durchfließt, if berühmt wegen feiner biftorifchen Erinne- 
zungen und ſeines Weinbaues, der das liebliche Gemächd des Ahrbleicherts Liefert. 
Blankenhein, in deſſen Nähe der Fluß entfpringt und das an ihm liegt, gab der ehe⸗ 
maligen Grafihaft Blankenheim den Namen, Die mit der Grafſchaft Gerolftein den 
Grafen von Manderſcheid gehörte, welche durch ven im Jahre 1780 erfolgten Tod 
des Grafen Franz Joſeph Georg im Mannesftamme erlofrhen if. Beide Graffchaften. 
waren im 15. Jahrhundert mit einer graflih Blanfenheimfchen Erbtochter an Johann 
von Schleiden und mit deſſen "Tochter Elifabeth an den Grafen Dietrich II. von 
Manvderfcheid gefommen. In geringer Entfernung von der Ahr und zwar im Kreife 
Adenau des Regierungs- Bezirkes Koblenz, liegt der Markifleden und das hochgelegene 
Stammſchloß der berzoglich Aremberg'ſchen Bamilie, die bier das ehemalige reichs⸗ 
unmittelbare Yürftentbum Aremberg befaß. Im ihrem meiteren. Laufe ift Altenahr 
merfwürdig; es war ein Theil der ehemaligen Grafſchaft Hochfladen, die den Grafen 
gleicgen Namens gehörte; aber jchon 1246 kam file durch Schenkung an die Kirche zu 
Köln, deren Erzbiſchof ein Bruder des. Grafen war. Die alte Burg Altenahr erhebt 
fi 350 Fuß hoch über das Thal auf einer der großartigen Felienmauern, welche den 
Fluß bier eng umfchließen. In vielfachen Krümmungen fließt die Ahr über Reimerz⸗ 
hofen und. Laach nach der Lochmühle und dem Dorfe Maiſchloß, üben dem Die Trümmer 
des Schlofies Saffenburg liegen, und immer längs fchroffer und wilder Felſenwaͤnde 





5) Liberfini non multum supra servos sunt, raro aliquod momentum in domo, 
nunquam in civitate, exceptis duntaxat iis gentibus, quae regnantur. Ibi enim et super 
ingenuos et super nobiles aseendımt: apud caeteros impares libertini libertatis argu- - 
mentun, sunt. Vac. Germ. C. 25 
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nach Mech und Dernau. Weiterhin folgen bie Ueberreſte des ehemaligen Fraͤuleinſtifies 
Marienthal, und ein Zelfenhorn von 200 Fuß Höhe, die bunte Kuh genannt, jenfelts 
defien fich, über Walporzheim binaus, die bisherige Engſchlucht der Ahr zu dem freund⸗ 
lichen, breiten Thal erweitert, welches Die Geburtsſtaͤtte des Ahrbleicherts iſt. Schon 
von Laach an find die Felſenwände mit Weinreben bepflanzt, die einen guten weißen 
Wein liefern; der rothe Bleichert aber, Der eben fo theuer bezahlt wird, mie der Rhein⸗ 
wein, wächſt vorzugsweiſe um Ahrweiler, einem freundlichen Städtchen, Das, ein 
Beftandtheil der Grafichaft Hochfladen, in der Mitte des 13. Jahrhunderts mit dieſer 
an Kurköln Fam. Auf der andern Seite des Thal erhebt fich der Kalvarienberg, in 
deſſen Klofter Urfulinerinnen eine gut geleitete weibliche Erziehungs-Anftalt eingerichtet 
haben. Unweit der Mündung der Ahr Tiegt, wie fihon erwähnt, Sinzig, das alte 
Sentiacum, das eine hervorragende Stelle in der Gefchichte des Chriſtenthums ein- 
nimmt; denn bier war ed, wo Konftantin feinen Mitkaiſer Maxentius beſiegte, nachdem 
ihm am Himmel ein Kreuz mit der Infchrift: „In hoc signo vinces* erfchienen war, 
wodurd er bewogen warb, Chriſt zu werden. Diefe Begebenheit iſt auch auf dem 
Altarblatte der Sinziger Pfarrlirdhe dargeftellt, die in dem Uebergangsſtil des byzan- 
tinifchen zum gothifchen erbaut und als deren Gründerin die Kaiſerin Helene, Gemahlin 
Konſtantin's, genannt wird. 

Ahrend, Heinrich Rudolph ausgezeichneter Philolog und Schulmann, if 
am 6. Juni 1809 in der alten Univerfitätsftabt Selmftäbt geboren, wo fein. Vater dad 
Amt ald Cantor an der Hanptlirche und Lehrer an der Stabtfchule, aus der fpäte 
das Gymnaſium hervorging, befleivete. Seine Schulbildung erhielt A. auf dem Gym- 


naftum feiner Vaterſtadt, welches feit 1822 unter der geſchickten Leitung des aus Bew 


burg berufenen Directors Günther aufblühte Nächſt dieſem Manne machten ſich 
um Ahrens die Lehrer Schädel, Francke (jet Director in Bernburg) und Steg⸗ 
mann fehr verdient. Oftern 1826 bezog A. die Univerfität Göttingen, um Philoſophie 
und Mathematik zu ſtudiren, bald jedoch widmete er ſich ausfchließlih dem Studium 
der Alterthumswiſſenſchaft unter Leitung von Mitfherlih, Diften und KO. 
Müller Auf die Richtung feiner Studien hatten befonders die beiden letztern den 
größten Einfluß, fehr anregend wirkte auf ihn auch die Theilnahme an der soctelas 
philologica, die unter Müller’8 Protectorat befonders 1828—31 im frifchen wiffen- 
fchaftlicden Streben blühte. Im Sommer 1829 gewann X. den von der philo⸗ 
fophifchen Facultaͤt ausgefebten Preis duch eine auch jebt noch gefuchte Schrift de 
Athenarum statu politico et literario inde a Corintho deleta usque ad Antoniorum 
tempora. Veranlaßt von Diften und Müller babilitirte fich A. In demſelben Jahre 
auf der Univerfität Göttingen, gab aber 1830, ald ihm an dem Gymnaſium zu &ät- 
tingen eine orbentliche Gollaboratur angetragen war, feine Docentenlaufbahn wieder 
auf. 1831 ging er als Collaborator an das Klofter-Pädagogium zu Ilfeld, an dem 
er (jeit Michaelis 1833 als Subeonrector) 14 Jahre tbätig war. Oftern 1845 wurde 
A. als Director an dad Gymnaſium zu Lingen berufen, aber fchon nah 4 Jahren 
folgte er einer ehrenvollen Aufforderung als Director ded Lyceums nach Hannover. 
Kurz vor dieſer Verſetzung war X. als Deputirter für das höhere Schulmefen in bie 
von dem damaligen Minifter Stüve organtfirte erfle Kammer durch die Wahl bed 
Lehrftandes eingetreten, refignirte aber bald auf diefe Stellung, well er fle mit ben 
Pflichten des neuen Amtes für unvereinbar hielt. Die literarifche Thaͤtigkeit dieſes 
auögezeichneten Philologen bat fich vorzugsweiſe der griechifchen Literatur und Sprache 


zugewandt. Größere Werfe find: 1) de graecae linguae dialectis, a, ber primus: 


de dialectis Aeolicis et Pseudoaeolieis. Goltingae apud Vandenhoeck et Ruprecht. 
1839, b, liber secundus: de dialecto Dorica ibid. 1843. 2) Griechifches Elementar- 
buch aus Homer. 1. Eurfus. Göttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht 1850. 3) 
Griechifche Formenlehre des homeriſchen und attifchen Dialected zum Gebrauche bei dem 
Elementarunterrichte, aber auch als Grundlage für eine Hiftorifch-wiflenfchaftliche Be⸗ 
handlung der griechifegen Grammatif. Göttingen 1852 4) Bucolicorum Graecorum 
Theocriti Bionis Moschi reliquiae accedentibus incertorym idyllis. Tom. 1. textum 
cum apparalu critico eonlinens. Lipsiae sumtibus et Iyis B. G. Teubneri 1859; 
Tom. I. die Spolien enthaltend 1858. Außerdem bat A. in verfehlenenen philolo⸗ 
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giſchen Zeitichriften Mecenflonen von hohem Werthe geliefert uud verfchiebene wichtige 
Brogramme gefchrieben. Die pädagogifche Umflcht dieſes trefflichen Mannes, die Lectüre 
bes Griechiſchen mit Homer zu beginnen, wirb ‚vielfach bekämpft, wenn auch zugegeben 
werben muß, daß ein Mann wie Ahrens in feiner Wirkſamkeit ald Lehrer damit ficher- 
lich gute Refultate erzielt. 

Ahrens, Heinrich, Profeffor des philoſophiſchen Rechts und der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften zu Grätz, geb. 1808 zu Knleſtadt bei Salzgitter in Hannover, ſtudirte zu Göt⸗ 
tingen, wo er die Kraufe'fche Philoſophie (ſiehe den Artikel Krauſe) ſich aneignete, 
machte mit demagogiichen Kreifen Bekanntſchaft und Zuß in Folge feiner Betheiligung 
an ben göttinger Unruhen in's Ausland flüchten. Er fegte feitdem feine Studien In 
Brüffel und Paris fort und Eonnte ſchon 1836 in Parts Borlefungen in franzoͤſiſcher 
Sprache über neuere deutſche Philsſophie und Demnach einen .cours de psyehologie 
(legtexer in 2 Bd. zu Paris 1837—39. gedruckt erfchienen) erdffuen. Cr lenkte dadurch 
die Aufmerkjamkfeit des Binifters auf ſich und erhielt eine Anftellung, die er 1839 mit 
einer Profeſſur der Philoſophie an der Brüfleler. Uiniverjität vertaufchte, nachdem er 
. 1838 zu Parid feinen Cours du droit naturel herauögegeben. hatte (zweite Ausgabe 
Paris 1844, dritte Paris 1848, in viele Sprachen überfegt und ſelbſt in fübanteri- 
fanifchen Staaten.ald Lehrbuch in die Rechts⸗Akademieen eingeführt, übrigens vom Ver⸗ 
faffer in deutſcher Sprache umgearbeitet und 1851 zu Wien unter. dem Titel: „Das 
Naturrecht” erfchienen). Im Jahre 1848 wurde er, . obgleich Brüffeler Profeſſor, 
als Abgeordneter von Salzgitter in dad Frankfurter Barlament gefandt. Er gehörte 
der großdeutfchen (antisgagern'fchen) Partei an, trat auch mit den übrigen hannover» 
fihen Abgeordneten aus der Verſammlung aus, kehrte indeß nicht nach Brüſſel zurüd, 
ſondern nahm 1850 einen Ruf als Profeſſor der philofephifchen Rechts⸗ und Staats⸗ 
wiflenfchaft zu Graͤtz an. Zugleich erfähien der erſte Band fettes bedeutenden Werkes: 
„Die organische Staatslehre auf philofopbifch-anthropologifcher Grundlage. Br. 1. Die 
y iloſophiſch⸗ Grundlage und die allgemeine Staatslehre. Wien 1830.“ 

H. Ahrens nimmt unter den heutigen Lehrern: des philoſophiſchen Rechts eine 
hervorragende Stelle ein; er bat die große Aufgabe, welche die neuefte Entwickelung 
der Mechtswiſſenſchaft geftellt Hat, erkannt, und feine Forſchung bat fich auf das Wefen 
der Geſellſchaft und Ihre Beziehungen zum Staate mit feltenem Erfolge gewandt. Selbſt 
Mohl (Geſch. u. Lit. der Staatäwifl. I. 86) gefteht ihm zu, Daß er und der Italiener 
Nicei der Wahrheit am nächflen kommen. Schon in feiner Schrift über das Nature 
„recht hatte Ahrens den freiwilligen Gefellfchaften und dem Bereinigungärechte eine ganz 
eigenthumliche und bochwichtige Stellung im Staate eingeräumt '), und in dem neuen 
Werke, deſſen erfter Band vorliegt, ift er einen großen Schritt weiter gegangen. . oft 
fagt über Died Buch: 

„Bier aber ift denn unbedingt anzuerkennen, dab er den vollen freien Begriff der 
verſchiedenen organifchen Lebenskreife und ihre wahres Verhaͤltniß zum Siaate gefaßt 
bat. Allein unglüdlicherweife ift man dennoch auch jeht noch .mit ihm noch weit vom 
Ziele. Wenn man nämlich aud über Minderwichtiged oder zunäcdft Hierher nicht 
Gehoͤriges nicht ſtreiten will, fo ift Doch dus ſchließliche Ergebniß ein fchiefes und 
Daburch verwirrendes. Ahrens giebt nämlich, nachdem er mit großem Scharfſtun die 
menfölichen Lebenszwecke als nothwendige Bildungdfräfte der Geſellſchaft nachgewieien 
bat, eine Aufzählung der verfchienenen Organifationen des Zufammenlebend; Dabei läßt 
er nun aber gerade die Befellfchaft aus, und ftellt vielmehr die Kerne der verſchiede⸗ 
nen gefellfehaftlichen Gliederungen, als eine Reihe von Zweden für.alle jene Organi⸗ 
ſationen bin 2). Er zerſchlaͤgt alſo in dem Augenblicke der Gewinnung feines Werkes 
daflelbe felbit in Stüde, und wirft Diele flörend in andere Gebilde hinein.“ 

Doch abgefehen Hiervon ift an dem neueften Werk dieſes Gelehrten ber freie und 
große Blick, mit dem er den Staat würdigt und Ihn ald einen Theil’ ded Geſammt⸗ 
lebens Der Renſchheit darſtellt und darnach feinen Organismus auseinanderlegt, an- 


N) Die Staatslehre Krauſe's und feiner Schüler faßt den Staat eilt rationaliſtiſch auf 
und erflärt feine Gründung durch Bertrag, allein fie nimmt gefelljhaftlihe Organismen 
als a Mechtöperfonen ſchon unter bie erften Vertragſchließer und Begründer des Staates auf.“ 

8 erhellt dieß am deutlichen aus feinen eigenen Worten (a. a. D., ©. 77): 
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zuerkennen. Das, mad Ahrens und in ähnlicher Welle Stein auf biefem Gebiete 
bereits geihan haben, genügt, um der Wiflenfchaft eine feſte Grundlage zu ſichern, von 
der es ihr unmöglich fein wird wieder zu der kahlen Auffaflung des Kantiſchen Rechts⸗ 
finates, oder zu der Begründung des Staates aus dem Einzelwillen der Individuen 


zurückzukehren. 


Ein bedeutender Einfluß der Krauſe'ſchen Schule und ihres hervorragendſten 
Schülers Ahrens auf die moderne Wiſſenſchaft iſt nicht zu verfennen, und fo. nieles 
auch gegen das Ganze ihres Syſtems mit Hecht eingewandt wird, fo if doch hervor. 
‚zubeben, daß damit auf die Nothwendigfeit der Grundlage eines Recytöverhältuifle der 
Geſellſchaft zum Staate hingemwiefen if, und dieſer Hinweis wird feine Früchte tragen. 
(inter den Gegnern von Ahrens nennen wir Giorgi, A. di, e Bigoni, R. Aug. Essame 
del Cerso di diritto naturale del Prof. H. Ahrens 1854.) 

Ahriman. Angramainjus im Jend, d. h. ber Böfeöflnnende, ördtßalos oder 
Teufel. Es iſt eine hoͤchſt merkwürdige und einzig daſtehende Erfcheinung, Daß das 
alte Zendvolk fo Klare und richtige Begriffe von ver Geifterwelt und insbefondere ben 
böfen Geiſtern hatte. Für Chriften aber, die ihre unfichtbaren Feinde, mit denen fie 
noch zu kaͤmpfen haben, befier Eennen follten, als man es allgemein findet, iſt es auch 
eine beſchaͤmende und zu ernſtem Nachdenken, auffordernde Erſcheinung. 

Durch ein glückliches Zuſammentreffen von Umſtaͤnden geſchah es, daß von den 
24 Büchern des Zendaveſta, die nach dem Griechen Hermippus 2 Millionen Zeilen 


enthielten und im Laufe der Beit verloren gegangen waren, zur Zeit der Wieberbelebung - 


der alten Zenbreligion, ‚welche mit der Gründung der Herrſchaft ber Dafianiden 226 
n. Chr. anhob, gerade DaB Buch, welches die Lehre von den Daeva, den Teufelu, und 
die Vorjchriften zu ihrer Abwehr ausführlicher enthält, allein wieder anfgefunben und, 


ſo wie es im 6., 7. oder 8. Jahrhundert v. Chr. (denn die Zeit der Abfaffung bed 


Zendaveſta kann mit Sicherheit nicht näher beflimmi werben) abgefaßt war, bis auf 
unfere Seit erhalten worden if. Es ift Died ber Vendidad. Außer dieſem Buch find aus 
andern nur noch einige Hymnen, liturgijche und Cultus⸗Vorſchriften damals wiederge⸗ 
fammelt worden, Die Achte Lehre des alten Perſtsmus, wie fle jegt aus dem Vendidad, 
dem Bundeheſch, und den griechiichen Berichten ermittelt ift, darf übrigens nicht mit 
Der dualiſtiſchen Lehre ded Mani, dem jogenaanten Manichaͤlsmus, vermechfelt werben. 
Mant gründete feine „Iniverfallicche” auf Bruchftüde chriftlicher, parfifcher und bud⸗ 
dhaiſtiſcher Lehre, die er willkürlich umgeflaltete und zufammenfegte. Diefe manichäifchen 
Irrihümer haben zu allen Beiten in ber Kirche geipuf. Heut zu Tage find es 
vormämlid Die Mormonen, welche ſolchen Irrthümern hulbigen. Die üchte alte Lehre 
Der Zendreligion über Das Reich der Finſterniß war viel reiner und wahrer, ald bie 
Lehre der manichätfchen Härefleen; und verlangt _felbft in ihren Irrthümern ein weit 
milderes Urtheil, als von cheiftlichen Härefieen, da die Zendreligion feine Ausartung 
des Chriſtenthums ift, ſondern die Lehren der Urreligion ded Menfchengefchleht3 am 
zeinften unter allen heidniſchen Heligionen. erhalten hat. Eigentlich ift die Zenpreligion 
gar nicht ald eine Heibnifche zu betrachten, da das Zendvolk die Götter der Heiben, 
fowohl der Inder ald der Babylonier und der Griechen als Daeva, d. b. der Teufel, 
anfab und überall die Tempel und Goͤtterbilder dieſer Völker zerftörte, felbft aber, nad 
dem übereinflimmenden Zeugniß der Alten, Feine Bötterbilver unter ſich duldete, noch 
fle verehrte. Diefe Anſchauung ſtimmt ganz mit der Lehre der heiligen Schrift über 
die Natur des Götzendienſtes überein, und insbeſondere ſpricht der Apoſtel Paulus 
gerade zu (1. Cor. 10, 20): Was die Heiden opfern, das opfern fie den Teufeln; fo 
will ich denn nicht, daß ihr mit der Teufel Tiſch Gemeinfchaft habet. 


„— — ſo erhalten wir folgende zwei mit einander Fi ‚erbinbenbe Reihen: 
eligion, 
1) Menſchheits-Verein, 3 I elhearek 
2) Bölten - Berein, von denen jebes Blie 3) Wiſſenſchaft, 
3) Bolt, und Alle im organifchen / 4) Erziehung, 
: 4) Gemeinde, Bereine fi) ausbilden | 5) Kunf (jchöne), 
R Familie, müflen für 6) Induſtrie (agricole und 


6) @inzelner, ' gewerbliche), 
. 7) Recht.“ (Anm. Mohls) 


ð 
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Es iſt eine noch jetzt viel verbreitete, zuerft von Den Nesplatenikern in Umlauf 
gefeßte, aber falſche Vorftellung, als lehrte die Zenbreligion, daß Ormuzd (im Zend 
Ahuramasda, d. 5. der SHeiliggefinnte) oder. Gott, und Ahriman (Angramamjus, der 
Böfesfinnende) oder der Teufel aus Zeruane Afarena (d. b. der Beit ohne Grenzen) 
emanirt fein, und daß die Weltihöpfung ein Werk beider von Ewigkeit Her fich be⸗ 
kaͤmpfender PBrinetpe fei. Weber in dem im Bolkäptalerte der Neuperſer geſchriebenen 
Bundeheſch, noch im Vendidad findet fich eine Andentung davon. Vielmehr wird im 
Iegterem Buche ausdrücklich gelehrt, daß Ahuramasda in der Zeit ohne Grenzen die 
ganze Welt gefchaffen, Angramainjus aber Beine. felbfländige Schöpferfraft habe, fon» 
dem nur im Stande geweſen fel, den Keim des Bäfen und Das Bdfe felb in die 
guten Schöpfungen Ahuramasda's zu legen, d. 5. in der phnflichen Welt den Winter, 
die übermäßige Kite, die Stürme, das Ungeziefer, die Raubthiere, Die Krankheiten, ven 

Tod m. ſ. w., und in der moralifchen Welt die fchlehten Sitten, vie Sümben, bie 
finnlihen Ausfchweifungen, die Lüge, den linglauben, den Zweifel u. |. w. hervorm- 
rufen. Ahuramasda iſt der Schöpfer und Erhalter der ganzen Welt, Duell des Lebens, 
Geber aller guten Gaben; er figt auf feinem goldenen Thron im Himmel ((iaronmana) 
und Ienfet durch feine Borfehung in mafeflätifcher Aube‘ alle Dinge. Nach der indi⸗ 
fchen Lehre tft die Welt in gegenfaglofer Weife von Parae Brahma, der unperfönlichen 
MWeltfeele emanirt. Nach der Weltlehre Zyroaſters dagegen bat Ahuramasda, neben 
den auch der Geiſt Ahuramada's, der heilige Geift, als folcher geftellt wird, die Welt 
durch fein allmächtiges Wort Onofer als gut gefchaffen.. Das Schöpfungswerk gefchab 
in ſechs Zeiten, zuerſt ſchuf er, mit den Unfterklichen zufammen aubeitend, den Himmel, dann 
das Waſſer, die Erbe, die Bäume, die Thiere und zulegt den Menſchen, Altes zufams 
men in 365 Tagen. Die erftien WMenfchen waren Meſchia und Meſchiane. Angra- 
mainju, „die Schlange, welche voll Tod iſt,“ ruhte nicht eher, ala bis er das Weib, 
die Mefchiane, verführte, indem er beiden Feigen und Mil zu efien gab und ſie be 
wog, ihn anzubeten. Selidem iſt die Neigung der Menfchen zwiſchen Gott und dem 
Teufel getbeilt, und ein Kampf der guten und böfen Geiſter um den Menfchen, um 


defien Leben und Ted, Wohlfein oder Schaden und um feine Seele nach dem Tode 


entbrannt. Diefer Kampf währt nach Theopompus von Chios, einan Jeitgenofien des 
Nriftoteles, 6000 Jahre lang. Gegen Ende derfelben wird Angramainju übermächtig 
fein und die Welt durch einen Kometen in Brand fleden,. aber dusch die Erfcheinung 
des Meſſias Soſioſch (Gaoshjank), den Ahuramasda fenden wird, werben die Menfchen 
vom Untergang gerettet und von der Gewalt Angramainjus befreit werden. Die Tod⸗ 


-ien werden dann auferftehen, die Gerechten fogleich in den Himmel (Gorudmana) auf« 


genommen werben und ein unfterbliches Leben führen. Dann wird auf: Erbden ein 
Mei, eine Spradhe und eine Religion der glüdlichen Menſchen fein. Die ganze 
Melt wird bei dem Erfiheinen des Soſtoſch dad Geſetz des Ahuramasda annehuen, um 
aller Betrug wird verſchwinden. Nach der Auferflehung werden die Menfchen Teiner 
Speife mehr bedürfen, keinen Schatten werfen, fondern ſelbſt Licht und fo rein fein, 
wie ein Spiegel. Der Tod und der Hades werben verſchwinden. 

So weit flimmt die Lehre Zoroaſter's, der, nach Alten zu fihließen, wohl mehr 
als ein halbes Jahrtauſend früher gelebt haben muß, als die Jahrbücher urfprüng- 
lich abgefaßt find, alſo wenigftens früher gelebt bat, al6 der König David — fomit 
ſtimmt diefe riberlieferung von dem Kampfe des Reiches des Lichts und der Finſter⸗ 
niß faft ganz mit den Lehren der heiligen Schrift überein und fügt noch einige eigen- 
thümliche Züge dem hinzu, was wir wiſſen oder doch wiſſen ſollten. Man ſieht, daß 
dieſe Lehren nicht neu find, ſondern ſchon in der Urzeit den Menſchen offenbart waren. 
Unglaube und Daraus hervorgegangene Unwifjenbeit über die Eriftenz und das wahre 
Weſen des Reiches der Finſterniß bat Die Menfchen im Anfang von ber Anbetung des 
allmächtigen und lebendigen Gottes abgezogen und der Verführung, ja Anbetung böjer 
Geiſter im Böpendienft und Aberglauben Preis gegeben. linglaube und unverfchulvete 
Unwiſſenheit find es in unfern Tagen wieber, maß Ehriften dem Spiel jeder Verfüͤh⸗ 
zung, ja Anbetung böfer Geiſter in die Hände Liefert. Wenn wir auch in Europa 
nur zeitweife und bier und da folche Erfcheinungen, meldhe man unter dem Befammt- 
namen Mesmerismus begreift, haben, fo bietet Amerika. dergleichen in Maſſe und in 
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erſchreckender Weiſe dar. Dort iſt der Spiritualismus nicht blos zur Wiſſenſchaft, 
ſonvern ſogar zu einem wirklichen Cultus erhoben worden und Millionen von Ben. 
ſchen huldigen diefem neuen Aberglauben und Gößendienfl. Man möchte faſt fagen, 
die Zeute von Iran werden auftreten im Gericht wider dieſes (Gefchlecht und werben 
e8 verbammen; denn ſte thaten Alles, um die Macht und den Einfluß der böfen Geiſter 
über die Natur und Die Menfchen zu brechen. Wenn die Borfchriften der Handbücher 
auch meiſt äußerlich find, fo muß man bedenken, daß felbft die Borfchriften des Ge 
feges Mofe nur .eine äufßerliche, Ieibliche Reinheit und Heiligfeit lehrten zum Borbilbe 
des wahren Weſens in Chrifo. Wenn auch nach der Lehre Zoroaſter's ein großes 
Verdienſt darin. beftand, die Thiere des Angramainjus zu tödten, die Durch. Die Sünde " 
unb Die Daevas verderbte und unfruchtbar gemachte Natur auf alle Weife fegen- und 
fruchtbringend zu machen, fo foll "man den Einfluß Angramainjus und feiner Engel 
doc befonderd durch gute Thaten, Durch dag Geſetz Ahuramasda's, Durch das Heilige 
Feuer oder Opfer, durch Gebet zerflören. Angramainjus und feine Engel, die Daeva 
(im Pehlvi Deos, Sanskrit Devas, Griech. Bess, Katein. Deus), die Drudſcha und 


andere Dämonen haben ihren Wohnſitz im finftern Grunde unter der Exde, erfüllen aber 


auch. wie alle Geifter die Luft und halten fich meift in wüften, unheimlichen, finftern 
und vesderblichen Orten auf. Ihnen gehört dad Dunkel, die Krankheiten, der Tod, 
die Wüfte, die Steppe, die Kälte, die Dürre, der Schmub, die den Menjchen ſchaͤdlichen 
Thiere, die. Lüge und Die Sünde. Insbefondere aber berrfchen fle in den Rändern des 
Goͤtzendienſtes und der politiichen und foctalen Verwirrung. Es find bier die Anale: 
gieen der Zendlehre von dem Reiche der Finſterniß mit der Offenbarung zufanımen: 
ſtellt. Eine gegenfettige Ableitung ver Lehren der Offenbarung und des Zenbavehs 
hat ſchwerlich flattgefunden. Die in das Eril geführten Ifraeliten und Juden jind nicht 
nah Iran und Baktein, fondern nach Affyrien und Babylonien verfeßt worben, wo die 
Zenpreligien erft durdydie Eroberung der Berfer belannt und allmählich herrſchend wurde. 
Die Juden wurden aber in zweiten Jahre des Enrud: aus dem babyionifchen Exil ent 
faflen, die Ifraeliten And aus dem aſſyriſchen nie wieder heimgekehrt. Erſt ald Der erfihien, 
welcher das eich der Finfterniß zerflören follte, wurde den Menfchen die Offenbarung 
darüber zu Theil, die ihnen nöthig if, um ihre Feinde zu kennen und fle zu bekämpfen. 
Neben diefen Analogieen mit den betreffenden Lehren der heil. Schrift kommen 
indeß, wie natärlich in einer Religion, die außerhalb der fpecififchen göttlichen Offen⸗ 
barung ſteht, auch mehr oder weniger entjchieden falſche Kehren vor, wie 3. B., daß. 
dem Angramainjus eine Art fchöpferiicher Thaͤtigkeit zugefchtieben wird, und bie Yehre 
von der Wiederbringung aller Dinge, auch der Gottlofen, des Angramainjus und Der 
böjen Geiſter. Eine ausführliche, auf Quellen gegründete Darſtellung Der Jenblehe 
findet man in Mar Dunker's Gefchichte des Altertbums, Band l., und in Röth, bie 
agyptiſche und zoroaſtriſche Glaubenslehre, 1846. Die auffallende Uebereinftinmung 
der Lehren des Zendaveſta mit Denen der’ heiligen Schrift hat manche proteflantifche 
Borfcher veranlaßt, anzunehmen, daß ein jübifch=chriftlicher Einfluß auf Die erft im 
8. Jahrhundert n. Ehr. gefammelten Zenpfchriften ſtattgefunden babe. Diefer Anſicht 
find unter Andern Stuhr, Die Religionsſyſteme des heidnifchen Orients; Krüger, Ge 
ſchichte der Afiyrier und Iranier, 1856; Spiegel, Einleitung zum Zendaveſta. Die 
Satholifchen Forſcher und unter den Proteflanten Delitſch n., A. .erbliden darin Reſte 
einer. urfprünglichen Trabition. (Ueber den ganzen Ideenfreis dieſet Lehren vergl. auch 
Döllinger, Heidenthum und Judenthum S. 351— 382.) 
Aichelberg, ein Eegelfürmiger Berg im württembergifchen Dberamt Kirchheim, 
auf deſſen Höhe noch einige Trummer der Stammburg des danach benannten Grafen⸗ 


geſchlechts fichtbar find. Die Grafen von Aichelberg, mwahrfcheinlih ein Neben 


zweig einer noch nicht näher nachweisbaren Dynaftenfamilie, treten erſt mit dem 13. 
Jahrhundert auf. den Schauplag der Gefchichte und zwar in der erfien Generation 
unter dem gräflichen Namen von Kerfch (einer verſchwundenen Burg hei Denkendorf 
im Oberamt Eßlingen). . Der Urenkel bes erſten Grafen Diepold, der wiederum Diepold 
hieß, nannte fich feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch abmechfelnd nad 
feiner Burg Merkenberg (jet Erkenberg im Oberamt Kirchheim) und vererbte duch 
feine, mit: der - Herzogin Anna von Te erzeugte Tochter Udilhitd (f um 1302) 
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jemen Yamiliennamen auf den Schalföhurger Nebenzweig ber Grafen von Zollern, in« 
dem fowohl der Gemahl diefer Ubildild, Graf Friedrich von Zollern, als deren gleich⸗ 
namiger Sohn, den Beinamen „genannt oa Mertenberg“ neben ihrem Familien 
namen führten. Waͤhrend des 14. Jahrhunderts friftete der Aichelbergiſche Grafen⸗ 
ſtamm (nur ausſchließlich noch unter diefem letzteren Namen) nach mehrere Generationen 
hindurch fein Dajein fort, ohne jedoch, fei e8 durch Güterbeflg, oder durch Thaten zu 
höherer Bedeutung zu gelangen; mit Graf Conrad von Aichelberg aber, der noch Dem 
Conſtanzer Concil beimohnte, verichwindet er (feit dem Jahre 1414) jpurles aus der 
Geſchichte, und fcheint fih unter Dem niederen Adel verloren zu haben. Die Stamm« 
güter waren bereitö vor der Mitte des 14. Jahrhunderts an die Grafen von Kirchberg 
und an Würtemberg gelangt. Das gräflid Aichelberg'ſche Familienw appen zeigt 
im rothen Schilde rechts ein weißes Obereck. 

Aichelburg. Die von Aichelburg (Eichelberg) ſind Franken von uraltem Gie⸗ 
ſchlecht, wie ihre Grabſteine in ber St. Narienkirche zu Würzburg beweifen. Seit 
Jahrhunderten find fie in Kaͤrnthen und feit neuerer Zeit auch: in anderen Laͤndern der 
öftreichifchen Monarchie angeſeſſen; fie haben für viele Dienfte, Die fie namentlich gegen - 
die Türken leifteten, vom Kaiferhaufe eine Heibe von Titeln, Winden und Wappen« 
verbeſſerungen, fo wie auch große Lehne empfangen. Unter dem 4. Juli 1507 empfin⸗ 
gen fie die Lehne über die Herrfchaft Aichelburg, fo wie eine erſte Wappenyerbeflerung, 
wurden den 12. Februar 1627 Breibersen und am 3. Febrnar 1797 Grafen. Das 
Geſchlecht blüht gegenwaͤrtig in zwei Linien, das Haupt der erflen Linie ift Ferdi⸗ 
nand Anton Graf und Herr von und zu Achelburg, Freiherr anf Podenhof und 
Sreiffenftein, geb. 1788. Das Haupt der zweiten iſt Franz Rudolf Nicolaus 
Anton Graf von und zu Nichelburg, geb. 1832. Der Wappenfchilb iſt quabrirt, 
mit einem Mittelfchild ; diefer Teßtere ift gefpalten und zeigt vorn in Gold einen Moh⸗ 
ten, der einen Zweig mit drei Eicheln in der Hand hält, das hintere Feld iſt von 
Schwarz und Gol viermal fenfrecht geflxeift (wegen Aichelburg). Im Hauptſchild tft 
das erite Feld geipalten und zeigt vorn in Gold einen ſchwarzen gefrönten Greifen, 
links gewendet, binten in Roth zwei fllberne Bauten hinter einander zwifcgen zwei 
ſilbernen fchräglinfen Balken (wegen Eckh), im zweiten und dritten ſilbernen Feld flieht man 
eine rothe Zinnenmaner mit Thorthurm. Das vierte Feld zeigt Diefelben Bilder, wie das 
erfte, nur in ungefehrter Folge der Plaͤze. Der Schilo if. gemeiniglich mit ſteben 
Helmen befegt. Als Schilvhalter erfcheinen. zwei gehatnifchte -Mitter mit Vanieren. 
Deviſe: de Doo auxilium. 

Aichen, Aichmaaß. (Aichmeiſter, Aichpfahl.) Das- Wort Aichen be⸗ 
zeichnet in der aͤlteſten, allgemeinſten Bedeutung jedes Verfahren zur officiellen, amt- 
lich beglaubigten Ermittelung des Maaßes meßbarer Gegenſtäͤnde; es dürfte yon 
dem lateiniſchen aequare abzuleiten fein. Bei jeber derartigen Operation iſt die 
gebrauchte Maaßeinheit (dad Gemäß) ein hoͤchſt weſentlicher Factor, weil durch 
feine Richtigkeit diejenige des Reſultates der Meſſung bedingt iſt; dieſe Einheit heißt 
das Aichmaaß. Es liegt im der Natur der Sache, daß bei einfachen, jeden Augen⸗ 
Blick ‚leicht zu wiederholenden Neffungen, über deren Nichtigkeit Käufer und Verkäufer. 
oder fonftige Parteien nicht leicht in Streit gerathen, ober, wenn bieß doch der Ball 
fein follte, denfelben ohne fremden Beiftand unferemander erledigen koͤnnen, die ofſteielle 
Thaͤtigkeit beamteter — gewöhnlich beeidigter. — Alchmeifter oder Aicher, felbft 
in den Zeiten der Kindheit des Handels felten oder nie in Anſpruch genommen wor⸗ 
den ift, und hieraus iſt es zu erflären, daß Das Wort Aichen bald eine engere Bedeu⸗ 
tung erhalten bat, indem ed nur für die fehmwierigeren, complicirten Meflungen im 
Sprachgebrauche geblieben ift. 

Zu diefer Art von Meſſungen gehören vorzugsweiſe diejenigen, die den Inhalt 
von Fäſſern und Schiffen zum Zweck haben, weil deren Wandungen gekrümmt 
und zum Theil für Die directe Meſſung nicht erreichbar find. Die auf dieſe Gegen⸗ 
ftände bezüglichen amtlichen Mefiungen werben noch ‚heutigen Tages faſt allenthalben 
Aichungen genannt. 

Außerdem hat man in einigen Gegenden für die Meſſung des Brennholzes 
eine amtliche Holza iche, deren Aichmaaß die Klafter zu fein pflegt Auch nennt 
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man bei Mühlenanlagen ven Controlpfahl, an welchen die Höhe des Fachbaums 
der Mühle amtlich markirt wird, den Aichpfahl (Heegpfahl, Kainflod; modem: 
Maryueur), doc ift diefer Sprachgebrauch nicht allgemein und bier nur über bie Aiche 
der Zäfler und der Schiffe Einiges zu bemerken. 

Das Aichen der Fäffer, auch die Viſirkunſt genannt, würde ſich auf we⸗ 
nige, einfache Rechnungsregeln zurückführen lafien, wenn die Fäſſer cylindriſche Körper 
wären, bie in ihrer ganzen Länge einerlei Sröße des Durchmefler haben. Bekannt⸗ 
lich ift dies nur bei fehr wenigen Arten von Gebinden, z. 3. bei Theertonnen, der 
Bell. Die allgemeine Faßform ift in der Mitte weiter ald an beiden Enden, woburd 
ein von der chlindrifchen Form fehr abweichender Körper entſteht. Man würde indeß 
auch hierfür leichter zu einfachen Regeln gelangen, wenn alle Faͤſſer in gleichem 
Verhältniß baudigt wären, aber man findet darin die größefle Mannichfaltigfeit, 
und bei Zaflern, für ‚welche die angewenbete Formel ober das benutzte Maaß⸗Inſtru⸗ 
ment, der Viſirſtab, nicht eingerichtet ifl, muß man ab- ‚oder zufchägen. 

Noch complicirter wird die Sache dadurch, Daß auch Faͤſſer mit oyalen Böden 
vorkommen, unb endlich Durch den Umſtand, daß der Handelöverfehr von den Aich⸗ 
meiftern (Biftrmeiflern, Rojern) auch die Fähigkeit verlangt, Die in einem nicht ganz 
gefüllten Faſſe befindliche Flüffigleitömenge mit Sicherheit auszumeflen, obne das 
Faß abzuzapfen. Gerade die Bälle der letzteren Art find meiſtens die ſtreitigen. 

Allen diefen ziemlich complicirten Anſprüchen gegenüber, bat ſich ſchon früh eine 
Heike von Negeln und Hülfsmitteln für dieſe Art von Meffungen ausgebildet, die man 
in fogenannten Bifirbüchern zufammengeftellt findet, von benen bie älteften ſich in 
einen, ihnen eigenthinmlichen Nimbus mathematiicher Phrafen hüllen und als Inbegriff‘ 
hoher Gelehrſamkeit beirachtet wurden. So 3. B. das im Jahre 1531 zu Straßburg 
erfchienene: „Ein new kunſtlichs wohlgegründts BViflerbuch, gar gewiss vnd bebend 
auss rechter Art der geomelria Rechnung und Girdelmefien, Darinnen mancherleyg Vi⸗ 
Ker ruten ober Stäb angezeygt zu machen, nach yeglicher Landart Eichen und Mass, 
bergleihen noch nie geteudt oder audgangen.” 

Die: drei Maafe, deren man fi zur Ausmeflung eines Faſſes bebient, find fol- 
. gende: Die Länge, der Durchmefler des Bodens und der Durchmefler in der Mitte 
des Faſſes durch dad Spundloch; fammtlih im Innern des Faſſes gedacht. Um 
bieraud den innern Raum zu berechnen, quabrirt man den aus den beiden Durch⸗ 
mefjern unter der Annahme, daß die Krümmung der Faßdauben parabolifch fei, abge 
leiteten mittleren Durchmefler, multiplieirt Dies Quadrat mit der Länge und dividirt 
das Product durch eine für jede beflimmte Manpeinbeit und für jede Gattung von 
Bebinden conflante Zahl. Diefe Iegtere ift empirisch, durch wirkliches Auszapfen 
von Fäflern gefunden, und man hat für die am haͤufigſten vorfommenden Gebinde 
durchgerechuete Tabellen, in denen daß Yacit nach den gemeflenen Daten direct aufge- 
jehlagen werden kann. Die bei diefen Meſſungen benugten Stäbe, Vifirftäbe ge 
nannt, find jebt in der Megel fo eingerichtet, daß man auf ihnen das Bacit ſogleich 
ablefen kann, indem man biezu die Nebenjeiten des Stabes anwendet. Ein anderes 
Verfahren besubet auf Meffung der Diagonale som Spuudloch ſchräg gegen ben 
tiefften Punkt eined jeden der Böden des Faſſes; daflelbe wird für weniger ficher ge 
balten als das erſtere. 

Für nicht ganz volle Faller kommt noch ein vierted Maaß, die fogenannte 
„Weintiefe”, hinzu, welche man durch Eintauchen des Stabes findet. Die wirkliche 
Rechnung wird im Gejchäftöverkehr auch hierbei Durch Tabellen oder eingetheilte Stäbe 
vermieden. - 

AB Maaßeinheit oder Aichmaaß gelten in verfchiebenen Ländern verjchie- 
dene Gemdße; auch ift in Deutjchland nicht für jede Art von Flüſſigkeit diefelbe Einheit 
gebräuchlich. Im. Deutichland gelten Viertel, Quartier, Maaß, Stübchen und Kannen; 
in Frankreich gilt dad auf Metermaaß begrümdete Litre,; in England und Amerika das 
Gallen, welche jedoch nicht beide von gleichem ‚Inhalte find; in Dänemark und Nor⸗ 
wegen dad Pott, in Schweden die Kanne u. f. w. 
| Folgende Tabelle kann zur Bergleichung der im Wein, Bier, Oel⸗ und Spi- 
situofenhandel vorlemmenden vorzuglichſten Aichmaaße dienen: 
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100 Hamburger Viertel 
a Biertel = 2 Stübchen, 1 Stübchen = 2 Kannen) 
find gleich: 


483,03 Babifche und Schweizer Reaß .. 206,703 Hamb. Viertel. 
677,76 Baieriſche Maaß.. .14,754 „ 
05,21 Bordeaux-veltes. 105,031, 
773,39 Braunfchmeiger — feanzöf, alte Pint⸗ 12,930  „ " 
224,91 Bremer Stübchen. . 44,41 „ " 
7149,96 Dänifche, Norweg. Pott, Sachfen⸗Koburg. Macße 13,334, 
159,47 Engliſche Gallons 62,708 . „ 


100 ber nebenftehenden 


Maaße enthalten 


191,41 Nordamerikaniſche Salons, alte engl. Wein⸗Galions 52,244, 
404,18 Frankfurter Altmaaß, Heſſen⸗Homburg. Maaß.. 24,741, 
724,55 Sranzöflfche, Belgifche, Rheinbaieriſche, Stalienifche 
Litre, Span. Litro und Lombard.⸗Venet. Pine 13,802 „ " 
400,00 Holſteiniſche, Zauenburg., Sachſen· Gothaer . Kannen 25,000 „ 
186,07 Hannoverſche Stübden . . . . .. 53714 „ n 
371,66 Heflen-Kaflel. Nah . > > 2 2 2 2686,907 5 n 
362,28 Heffen-Darmitädt. Maas en 27603 " 
199,19 Kübeder Stübhden . . 22 2. 22002020. 50204 „, " 
200,00 Mecklenburger Stübchen. 2 2. 50000 „ n 
427,54 Naffauer Jungmaab - :: . 2 2 2 0 2 2:2. 330 „ " 
996,52 Neapolitan. Garaffa . . >... 0.100298 „ " 
724,55 Niederländ. und uremburg. "Rannen ee. 43,0 „ 
512,00 Defterreichifche- Raab .- . 0. 19,531 „ „ 
814,41 Oldenburgiſche Duartier . .. 12,270 ,„ 3 
43,28 Portugieſ. und Braſil. Almud zu 12 Canali 231,05 „ " 
632,78 .Beenpiiche und Anhaltiſche Dumt. . - . . . 15803 „ m: 
589,12 Ruſſiſche Krufchfa . . 202 2 2..195 . " 
7124,55 Saͤchſ. Dresdner neue Kannen . . 13,802 „ „ 
761,94 „ „ ale „ .. 13.124 „ n 
601,78 Sädjf. Leipziger alte Schenkkannen .. 16,617 „ 
276,84 Schwediſche Kannen . . 36,122 „ „ 
44,90 Spanifche, Südamerifan., Merican. Arrvba 222,719 „ n 
57,67 Spaniiche Wel-Aroba .. .. 173,405 u " 
317,90 Toscaniſche Blatt . - 2 2 N en. 31,456 „ ’ 
139,21 Türkifhe Alma . . ... 71,833 » j 
394,32 Württemberg. Hallaichmaaß 25,359 


Dad Aichen der Schiffe if in manchen Beziehungen densfenigen der Faffer 
ähnlich, doch iſt die Löfung ber Aufgabe, namentlich bei den Seefchiffen, viel compli⸗ 
eirter, wenn fie dem eigentlichen Zwede der Schiffsniche, welche fc keineswegé bloß 
auf die Ermittelung eines cubifhen Raum⸗Inhaltes befchränkt, wirklich entjprechen fol. 

Die Formen der Flußſchiffe (Kähne, Zillen, Böde) find zum größten Theile 
geradlinigt, ihr Tiefgang ift gering, und ed hat feine erhebliche Schwierigkeit, den für 
die Ladung beſtimmten Raum in denjelben hinreichend genau auszumeſſen. Wan hat 
indeß in neuerer Zeit bie Tragfähigkeit ſolcher Schiffe nad; dem Maaße ihrer Eintau- 
chung im leeren und im beladenen Zuflande, ober, wie e8 in der Kunftfprache heißt, 
nah dem Deplacement beflimmt. Auf beiverlei Art gelangt man zu brauchbaren 
Refultaten und muß nur bie, namentlich bei alten Fahrzeugen nicht nnerhebliche, Durch⸗ 
biegung in Betracht ziehen. 

Bei den Seeſchiffen iſt die Aichung aach ven Deplacement ungemein ſchwierig 
und unſicher, doch liegt ſte den geſetzlichen Vorſchriften in einigen Staaten zum Grunde. 

Das beſte Verfahren iſt das in Daͤnemark, Schleswig und Holſtein ſchon ſeit 
längeres Zeit gefetzlich geltende, durch eine im Jahre 1849 in Hamburg verſammelte 
Commiſſton von Sachverftändigen aus Preußen, Hannover, Mecklenburg, Holftein, 
Dibenburg, Hamburg, Lüber und Bremen zur allgemeinen Einführung in fämmtlidhe 
deutſche Seeftaaten empfohlene, welches von einer thunlichft vereinfachten, aber genauen 
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Ausmeflung des inneren Schiffsraumes ausgeht, und daraus wittelſt eines auf empiri⸗ 
ſchem Wege gefundenen, durch die Bauart des Schiffes bedingten, Divifors die 
Tragfähigkeit des Schiffes ableitet. 

Zur Ermittelung des inneren Raumes werben brei :verticale Querſchnitte und 
ein Längenmaaß gemeſſen. ‚Die Berechnung der. Duerfchnitte gefchieht nach einer ein- 
fachen, auf der Annahme parabolifcher Krümmung der Schiffäwände beruhenden Formel, 
und die gemeflene Länge wird, .nady Maaßgabe der Bauart und inneren Einrichtung 
um 6 bi8 17 Procent reducirt, da folche Raͤume, die nicht zur Aufnahme der Ladung 
dienen, alfo Kajlıten, Volkslogis, innere Verdecke u. dgl. nicht mit in die Aiche auf 
zunehmen find. 

Der variable Diyifor wird aus einer Tabelle entnommen, bie im Voraus 
für alle. in der Praxis vorfommenden Scifföformen berechnet if; es würde bier zu 
weit führen, die Gonftruction ſolcher Tabellen fpeciell zu erläutern. 

Die Zahl, welche fid nach Divifion des nach der Anweiſung cubicirten inneren 
Schiffsraumes durch den richtigen Divifor ergiebt, bezeichnet die Anzahl der "Tonnen, 
jede zu 1000 Kilogramm, ober 2000 Zollpfund, gerechnet, welche das Schiff einneh- 
men und über Ste führen Tann. Begreiflicher Weiſe würde man auch jede andere 
Maaßeinheit erhalten Tonnen, wenn man den Divifor mit einer conflanten, nach dem 
Maaßverhaͤltniß Leicht zu berechnenden Zahl multiplicirt. 

Für eiferne Schiffe und Dampfichiffe erleidet das Berfahren einige Modiſicatio⸗ 
nen. Zu bemerken iſt dabei, daß nach den in England gemachten Erfahrungen fol- 
gended Verfahren Ah empfiehlt, um bei der Schiffsaiche den Raum, welchen der 
Kohlenvorrath emnimmt, gehörig zu berüdfichtigen. Es wirb ber wirkliche 
Maſchinen- und Keffelraum (bei Schraubenfchiffen auch der Raum, ben die 
große Welle unter der Kajüte einnimmt) genau ausgemeſſen und berechnet, und bank 
dad Gemeffene für Räderfchiffe 1% Mal, für Schraubenfciffe 1%, Mal vom 
gemeflenen Schifföraume abgezogen. Der Reſt gilt als nutzbarer Ladungsraum, ohne 
daß für Kohlenraum ein weiterer Abzug geftattet if. 

Jene im Jahre 1849 ‚zur allgemeinen Einführung empfohlene Berfahren hat 
feitvem in den freien Städten Kübel! und Bremen Geſetzeskraft erhalten und fig im 
Gebrauche ſehr gut bewährt. In Hamburg machte Die Commerz⸗Deputation im Jahre 
1854 den Verſuch, deſſen Einführung zu veranlaſſen; Die Sache fcheint aber nicht ben 
gewünfchten Anklang gefunden zu haben, welches vielleicht barin feinen Grund bat, 
daß Die jegige, feit 1819 beſtehende, Methode fehr einfach und leicht anzuwenden ifl, 
und den daraus enifiehenden‘ Mangel: an Genauigkeit durch Geubtheit und praktiſchen 
Blick der Aichbeamten zu erſetzen ſucht. 

| Das Aihmaaf für Seefhiffe iſt die Schiffstonne zu 2000 Pfo., oder bie 
Schiffslaſt zu 4000 Pfr. In Hamburg giebt es auch Gommerzlaften, dit 1Y, Schiffs⸗ 
laſten glei find, und in Holſtein und Schleswig Gommerzlaften zu 5400 Pfd. 

Folgende Tabelle kann zur Vergleichung der gebräuchlichfien Laften und Tonnen 


dienen: 100 Samburger Eommertz-Laften 
zu 6000 alte Hamburger Handelspfund 
find gleich: 
286,20 engl. Tons zu 2240 engl. Pfd.; 100 yon diefen find gleich 34,94 Hamb. KCommetzlaſten 
290,77 franz. Tonneaux zu 1000 Rilogr.; „" ee un 34,39 „ n 
155,01 preuß. Normallaften zu 4000 Sieh, DM u nr 6444 „ n 
111,83 Schlesw. u. Holfteinfche Commerzlaften zu5200 Pfo.; 89,42 „ n 


Aide toi et le ciel Vaidera. Name und Wahlfpruch einer im Jahre 1824 in 
Paris gebildeten, aus den Reihen der Doctrinärs oder gemäßigten. Liberalen hervor⸗ 
gegangenen Gefeltfchaft.- Die Gründer waren Remüſat (f. d.), Dubois, Guiflard, 
Redacteure und Mitarbeiter des „Globe“, des urfprünglichen Organs der Gejellfchaft, 
welche auch in den Bırreaus diefer Zeitung ihre Zufammenfünfte hatte. Allmaͤhlich 
zog die Geſellſchaft viele Mitglieder früherer geheimen Verbindungen in ihre Reihen; 
oftenfibler Zweck war der legale Widerfland, ihr eigentlicher aber Oppofltion gegen 
die Bourbons. Nachdem Odilon Barrot (f. d.) den Borfig übernommen, wurben 
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“mehrere bisherigen Haͤupter der Berbindung verdrängt, die Redacteure des „Globe® 
fihieden aus, die Richtung der Geſellſchaft warb eine immer fihroffer der Regie⸗ 
rung enigegentretenne. Sie bat mächtig dazu beigetragen, die Yuli= Revolution zum 
Reifen zu bringen. Am entfchievenften trat fle in die Deffentlichkeit, als fie kurz vor 
dem Ausbruch der Revolution den Oppofltionds Deputirten der Kammer ein großes 
politifches Banquet gab. Auf die nachmaligen Wahlen der Hauptftabt übte fie einen 
febr bedeutenden Einfluß. Unter ihren damaligen Haͤuptern Thiers (f.d.), Mignet 
(f. d.) u. A. agitirte file, namentlich in ihrem Organe, dem „National, für die Orleans. 
Als nach der Errreichung ihres SHauptzieles, nämlich der Verbrängung der Bourbong, 
die Iuli» Revolätion wirklich die Orleans auf den Thron bob und die Häupter der 
Geſellſchaft Minifter wurden, Löfte fich dieſelbe allmählich auf. 

Bemerkenswert find Die Heußerungen, welche Guizot in feinen Memoires pour 
servir A V'histoire de mon temps (Paris et Leipzig 1858) T. J. S. 327 ff. über diefe Ge— 
felffehaft macht: „Als die (liberale) Partei, von Angriff zu Angriff, und das Gabinet, 
von Schwäche zu Schwäche, endlich dahin gefommen waren, daß fie nicht mehr wußten, 
wie zufammen leben, als Billele im November 1827 zu den Wahlen griff, um ſich 
gegen feine Nebenbuhler in der Kammer und am Hofe zu vertheidigen, da nahmen wir 
alle entichloffen unfre Stellung in dem Kampfe. Alle Schattirungen der Oppofition 
vereinigten ſich. Unter dem Namen: Aide toi, le ciel t'aidera (Hilf dir, fo wird dir 
der Himmel helfen) bildete ſich eine öffentliche Geſeltſchaft, in welcher Männer, die 
in ihren allgemeinen Anflchten wie. in ihren legten Zielen ſehr verſchieden waren, ſich 
Doch über den einen Plan vereinigten und- verftändigten, Durch gefegliche Mittel die 
Beränderung der Kammermehrbeit und den Sturz ded Winifteriums herbeizuführen. 
Ich fand nicht (Je n’hösitai pas plus) an, mit meinen Sreunden einzutreten, wie ich 
nicht angeftanden batte, mich 1815 allein nach Gent zu begeben, um bem König 
Zubwig XVIH. die Anfichten der conflitutionellen Royaliſten vorzulegen.” Wie ge= 
zwungen iſt indeß biefe Entfchuldigung Gutzot's, zu der eine Vergleichung Helfen fol, 
der man es doch fogleich anfleht, Daß ein böfes monarchifches Gewiſſen hinter ihr 
ſchlaͤgt! Gleich unglücklich Fällt die Zurückweiſung aus, die Guizot in demfelben Athem 
(&. 328) gegen die Bemerkung des republikaniſchen Beranger, „daß diefe Gefellfchaft 
feiner Sache wahrbafte Dienfte geleiftet habe", richte. Weiter (S. 347) fagt Guizot: 
„Auch nach den Wahlen und obgleich ſie nichts mehr für die Wahlzwede zu thun 
hatte, blieb Die Gefellfchaft „Hilf Dir* beſtehen, und ich fuhr fort, ihr Mitglied \zu 
fein. Unter dem Minifterium Wartignac Hatte ich es für nüglich erachtet, darin zu 
bleiben, um auf die Mäßigung der Forderungen und der Ungebuld ber äußeren Oppo⸗ 
fitton, die über die parlamentarifche Oppofttion fo große Macht hatte, hinzuarbeiten. 
Als das Minifterium Polignac gebilbet war und man nun alled fürchten Eonnte, Tag 
es mir am Herzen, mir eintgen Einfluß‘ in dieſem Verein, der aus Opponenten aller 
Arten, aus Conſtitutionellen, Republilanern, Bonapartiften beitand und der am 
einem Tage der Krifld auf das Schickfal des Landes einen großen Einfluß aus⸗ 
üben Tonnte, zu erhalten. Ich war damals, befonderd bei den jungen Leuten 
und den glühenden aber aufrichtigen Liberalen fehr populär, und ich verſprach 
mir, davon einen guten Gebrauch zu machen, welches auch die Zukunft fein möchte.” 
In welcher Beziehung die Gefellfehaft „Hilf Dir" zu den Bereinen fland, die ſich da⸗ 
mals (Anfang 1830) in der Bretagne, der Normandie, in Burgund, in Lothringen, 
in Paris zu dem Zwecke der Verweigerung der Steuern für den Fall bildeten, daß die Res 
gierung ihre Erhebung ohne das entfprechende Kammervotum verſuchen follte, fagt 
Guizot nicht; jedenfalld aber ift eine folche Beziehung überhaupt nicht zu läugnen und 
es bleibt dabei nur die Frage, in welcher Abhängigkeit alle dieſe gelegentlichen und 
bleibenden Vereinigungen zu der großen geheimen carbonariflifchen Geſellſchaft ftanden, 
Die, wie nach glüdlich vollendeter Sulirevolution felbft die Liberalen zugaben *), ſeit 
Anfang der zwanziger Jahre in voller Organifation mit dem beflimmten Biele, die 


*) Intereffante Aufichlüffe darüber giebt ein älteres Buch: „Die franzöftfhe Revolution von 
1830, hiſtoriſch und ſtaatsrechtlich beleuchtet. Berlin, F. Dümmler. 1831”, in welhem man wohl 
die Anſchauungen höchſter Berliner Kreife von damals findet. Auch der focialiftiihe Republikaner 
L. Blanc giebt in feiner „Geſchichte der zehn Jahre“ derartige Aufſchlüſſe. 
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Bourbons zu flürzen, exiſtirte. Dieſe große geheime Verſchwörung culminirte in einer 
oberften Vente vor neun Perfonen der „Carbonaria" („alle mit Ausnahme ven 
zweien, welche geftorhen find, befleiden fegt Die wichtigften Pläge unter unferm würdi⸗ 
gen Monarchen, dem Beſten der Republikaner“, gefteht ein republikaniſches Blatt, der 
Ami des Peuples, im September 1830), unter diefer oberfien Vente ſtand eine zweite, 
gleichfalt3_ftreng geheime, das Gomite direclenr, aud fünf Mitgliedern zufammengefekt, 
welche eine reiche Berzweigung in hoben, Central⸗ und Particular⸗Venten hatte. Natürlich 
begünftigte diefe Organifation auf der einen Seite die Bethelligung hoher Perfonen am 
leitenden Mittelpunkte der Verſchwörung und auf ber anderen eine gang unmerfliche 
Beeinfluffung aller beftehenden politijchen Vereinigungen, auch der Gejellfchaft Aide 
toi. Allerdings war die innere Lage Frankreichs damals eine abnorme, uud voraus⸗ 
geworfene Schatten, wie 3. B. eine damals erjcheinende minifterielle Slugichrift „über 
die Nothwendigkeit einer Dictatur“ (von Cottu), mußten die Aufregung auf -einen 
höchften Grad fleigern. (Vergl. auch „Geſchichte Frankreichs von 1814 — 1852 von 
A. L. v. Rochau. Leipzig, Hirzel. 1858. J. S. 183, eine zwar einfeitig das libe⸗ 
rale Element vertheidigende Darſtellung, die indeß die geheime Agitation zu Gunſten 
der Orleans, welche überall den Bewegungen der letzten Jahre der Reſtauration zu 
Grunde lag, wenigſtens doch andeutet.) 

Aignillon. Der Cardinal⸗Herzog von Richelien kaufte 1638 das Herzogthum 
Aiguillon im Agenois und ſchenkte es der Tochter feiner Schweſter Francoiſe du 
Pleſſis, Die mit Rene von Wignerod vermählt war. Marie Ragdalene de Wig— 
nerod du Pleſſis, erſte Herzogin von Aiguillon, Wittwe von Antoine du Moure de 
Combalet ftarb 1675. Ihe Neffe und Erbe war Johann Armand de Biguerot. bu 
Pleſſis, Graf von Agenois, Marquis von Richelieu und Herzog von Wiguiffon, de 
auch zugleich dem Herzogthum und der Pairſchaft von Richelieu jubftituigt war; ihm 
folgte im Herzogthum Aiguillon, Ludwig Armand (er ift nur durch einige obicöne 
Bücher befannt, die er in Gemeinſchaft mit dem Abbe. Gr&court, dem Pater: Binst 
und der Prinzeß Conti. verfaßte) und dieſem endlih 1750 Emanuel Armand 
de Wignerod du Pleſſis dritter Herzog von Aiguillon, der 1720 geboren war und 
bis 1750, wo fein Vater farb, den Titel eined Grafen von Agenois führte. Dur 
feinen Better Den Herzog und Marſchall von Nichelieun machte er früh fein Glück 
bei Hofe und den hoben Damen defielben. U. mar ein feiner und fchlauer 
Höfling, aber gewiffenlos und hochfahrend, ein mittelmäfiger Soldat, jaͤmmerlichet 
Bolitifer und klaͤglicher Adminiſtrator. Sein Gouvernement Elfaß ‚war dad am ſchlech⸗ 
teften verwaltete in Frankreich; ald Commandirender in Bretagne geriet er mit bem 
Parlamente, das fi feinen Forderungen nicht flogen wollte, in jenen Streit, in welchem 
er zwar flegte, aber dent Königthum unheilbare Wunden fihlug. Seine Berurtheilung 
duch das Pariſer Parlament wurde durch einen königlichen Machtiprudy gehindert, und 
als er den Herzog von Choiſeul geftürzt und felbft Minifter der auswärtigen Angele 
genheiten geworden war, rächte er fich an den Parlamenten, indem er fie auf alle Weile 
reizte und erniebrigte. Die fohiefe Stellung der Parlamente zum Koͤnigthum, Die 
bald dem letzteren fo verberblich werden follte, war zum großen Theil das Werl 
Aiguillon's. Seit 1771 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, leitete er Die Boli- 
tie Frankreichs mit kaum erflärlichem Ungeſchick, von der zweiten Theilung Polens 
hatte er eben jo wenig wie fein Gefandter zu Wien, Garbinal Rohan, au nur eine 
Ahnung Die Gunft der Gräfin du Barry allein konnte ihn erhalten, fur; vor ‚Zube 
wigd XV. Tode erhielt er auch noch das Portefeuille ded Kriegsminiſters, doch Hatte er 
feine, Zeit mehr, ſich auch auf dieſem Poſten durch Ungeſchicklichkeit auszuzeicgnen, venn 
ala Ludwig AV. flarb, wurbe er entlaffen und vom Hoflager verwiefen. Der alte Höfling 
ftarb 1783 in der Verbannung. Seine Gemahlin war Louife Elifabeth von Breban, 
Ludwig NRobertd yon Brehan Grafen von Plelo Tochter, die er 1740 heirathete. Bei 
diefer Dame fand ein merfwürbiges Naturfpiel ftatt, fle wurde bei jeber Schwanger 
fhaft dunfelfarbig, faft ſchwarz und erhielt erft nach der Entbindung ihren zarten wei 
Ben Teint wieder. Auf die Kinder hatte das keinen Einfluß. Der ältefte- Sohn aus 
diefer Ehe Armand de Wignerod du Pleſſis war’ der vierte Herzog von Aiguillon, 
er trat 1789 in die Verſammlung ber elats gensraux ala Deputirter des Adels von 
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Agenois und zeigte ſich bald als einer der heftigſten Gegner Ludwig XVI., er wollte 
feinen Vater an der Königin Marie Antoinette rächen, er nahm Theil an allen revolu⸗ 
tionären Augriffen auf das Königthum, an der Stiftung des Iacobiner» Clubs, und 
wirkte beſonders verderblih auf den Herzog von Orleand. Er Hatte alle fchlechten 
Eigenfchaften feines Vaters, ‘aber er war dennoch fchlechter ald dieſer. Endlich mußte 
auch er vor der Revolution flüchten, der fein Haß anfänglich fo viel Borfchub ges 
leitet hatte. Er farb im Jahre 1800 zu Hamburg, bevor er noch jeine Strei⸗ 
hung aus der Emigrantenliſte erwirkt hatte. Mit ihm ift der füngere Zweig der Wig⸗ 
nerod du Pleſſis, das Haus Aiguillon, ausgegangen... In neuefter Zeit tauchte im 
HSolfteinifchen ein Geiſtlicher auf, der fih de Wignerod du Pleffid nannte, er foll aus 
einer geheimen aber rechtmäßigen Ehe flammen, welche der letzte Herzog von Aiguillon 
mit einer Hamburgerin geſchloſſen. Ein Michelieu ald proteflantifcher Pfarrer! (Das 
Wappen zeigt in Schwarz brei fünfblättrige filberne Kleeblätter.) 

Ain. 1) Nebenfluß des Mhone, entfpringt auf dem Jura und fließt bei Anton 
in ben Rhone. Ä 

2) Branzgöflfches Departement an der Grenze der Schweiz und Savohens, zur. 
alten Provinz Bourgogne gehörig, bat nach ber Zählung von 1856 370,919 Einm. 
(1836 Hatte es 346,188). Es gehört zur 8. Mil.-Div., bat feinen Gerichtähof in 
Lyon und ein Bistum zu Belley. Wein liefert es nicht, Doch trägt der nicht von 
Sümpfen oder Gebirg bevedte Theil (etwa ein Drittel Des ganzen Bodens) Getreibe. 

Ainmüller (Mar Emanuel), naͤchſt Sigm. Frank der Wiedererwecker der Glas- 
malerei, geb. 1807 zu Münden. Nach eifrigem Studium der Architektur, der Pers 
fpective und Ornamentik übte er feine Kunſt zunächft in Eleinen Verhaͤltniſſen in der 
fönigl. baieriſchen Porzelanmanufectur, mo er als Derzierer ungeftellt war. Bald 
wurde in München unter Heß'ens Oberaufjicht ein eigned Inflitut für Glasmalerei 
eingerichtet und er der Infpector deifelben. Ainmüller führte fchnell mehrere Verbeſſe⸗ 
rungen im Betriebe feiner Kunſt ein; er überfing 3. B. farbiged Glas mit farbigem 
(feüher warb nur weißes mit farbigem bedeckt) und ftellte Daburch Hundert und mehr 


verſchiedene Farben der Glastafeln ber, auch führte er mit Wehrftorfer und Haͤmmerl 


zuerft einige Bilder auf einer Gladtafel aus und ging damit an. die Meftauration der 
Gabinetsmalerei, Die ſeitdem außerorpentlich fortgefchritten if. Unter feiner Leitung 
wurden von der Münchener Anftalt 1826— 1833 die Fenſter des Regensburger Do⸗ 
mes, 1833-1838 die Fenſter der. Raria-HilfsKicche in. der Münchener Vorſtadt Au, 
1844— 1848 die Königekubwigssthenfler des Kölner Doms ausgeführt.- U. ift auch als 
Architefturmaler (durch feine Anſtchten der Marcuskirche von Venedig, des Ulmer Domes, 
der Freiburger, der Rheimſer und Weftminfter Kathedrale 20.) von Bedeutung. Die Eul- 
turgeſchichte hat dieſes Malers mit beſonderem Nachdrud zu gebenfen. Er jteht mit ber 
Entwidelung und ven Beitrebungen Der Zeit im innerlichiten Zufammenhange, und wie 
er die „Glasmalerei“ nur auf Grund eine& tiefen DVerftänpniffes der inneren Ordnung 
der altbeutfchen Baukunſt wieder erwecken konnte, fo gehört er zu der großen Schaar 
Derjenigen, welche mit Abwendung von den einjeitigen Idealen des flebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts wieder an die reinften Ueberlieferungen des deutſchen Volkes 


- anfnüpfen. Die neuere Zeit hatte die Glaömalerei verworfen, und mit dem Halbdunkel 
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und dent Zarbenglanz des gebrochenen Tageslichtes fehlen auch aus den Domen viel» 
fach Die rechte innere Proportionalität entwichen zu fein; der Kahlheit ihrer Beleuch⸗ 
tung entfprach mehr und mehr endlich auch die Kahlheit ihres geiltigen Inhalte. Uber 
als auf dem Gebiete der Religion und des Rechts die altdeutjche Ueberlieferung wieber 
lebendig wurde, ging und auch der Sinn für das Geſetz der deutfchen Bauart von 
Neuem auf, und gleichzeitig mit der Erkenntniß von ber Nothwendigfeit einer beftimm- 
ten Beleuchtung der fpigbogigen Hallen öffneten fih dem beutjchen Gemüthe auch wieder 
von Neuem die Schäße der alten Mpyftif. 

- Alno, Rame eined Volks in Hinterafien, infonderheit auf den Infeln, Die zwi⸗ 
fihen Iapan und Kamtſchatka liegen, und Das auch auf der ſüdlichſten Spitze legterer 
Halbinfel ſeßhaft if. Wino oder Ainu ift der Name, ben fich das Volk jelbft giebt, und 
diejes Wort bedeutet „Menfchen“. Ban nennt ed aber auch Kuril, was vermutblich 
von einem andern Worte feiner Sprache entſtanden ift, nämlich von Kur oder Gurt, 

n 96* 


564 Yine. 


' ebenfalle „Menſch“. Außerdem follen fich die Ainos auch noch Ujut⸗Jejeke nennen, 
während fie bei den Kamtfchavalen Kufchi, d. i. Tanzende, Springende, und bei dm 
Korjäken Kuinala heipen. Nach diefem Bolfe erhielt Die ganze Infelreihe zwiſchen Japan 
und Kamtſchatka den Namen der Kurilifchen, Kuro Mufchiri, d. i. in der Ainofprache Ins 
feln der Kuro oder Menſchen. Es gehört dahin auch die in der Ainofprache Taraikai oder 
Tarakai heißende Infel, auch Karafuto, Karafto ıc., von den Japanefen Oku oder Kita 
Je⸗ßo, d. 5. Inner» oder Nord⸗Je⸗ßo, auf den älteren der europäifchen Landkarten Sache 
lien genannt, — eine Abkürzung von Saghalien-angashata, d. 5. Infel der Mündung 
des fchwarzen Fluſſes, wie man auf dem benachbarten Feſtlande im Mündungsgebiet des 
Amur fpriht, — fo wie diejenige, welche wir Je⸗ßo zu nennen pflegen, nach dem 
Namen, den die Japanefen den Aino überhaupt geben, und ber, fo wie wie chinefliche 
Benennung Hia=hi der Kurilen, Krabben- Barbaren bedentet. Die am Ausfluß des 
Amur und auf der Küfte des Feſtlandes wohnende Völkerfchaft, welche von ben Mandſchu 
Chedſchen, auch Fiaku genannt wird, und bie in älteren und ben neueſten rufflichen 
Nachrichten Giljaki beißen, bat man bisher für Aino gehalten; allein Linterfuchungen, 
welche im Jahre 1855 ruffifher Seits angeftellt worden find, Haben dargethau, daß 
Aino, Giljuki und Tungufen drei nach Abſtammung, Sprache, Charakter und Lebens. 
weife von einander völlig verfchiedene Bölfer find, Die aber Hinfichts des Wohnplatzes 
auf der Infel Taraikai zufammentreffen. Was die Sprache der Aino betrifft, fo ift +8 
nachgewiefen worden, daß in ihr bie eigenthümlichen Conſtructionsgeſetze vorhertſchen, 
welche als Merkmale der ugrifchen und tatarifchen Sprachen gelten. Die Aino find 
ein barmlofed, unfriegerifches Volk, von Körper ſtark, ausbauernd und klein, und in 
GSefichtözugen von Japanefen und Mandſchu (Tungufen) gleich: verſchieden. Man bat 
. fie die „Haarige Race“ genannt, und in der That paßt Diefe Bezeichnung ſehr gut: ihre 
fhwarzen, fliegenden Loden bangen bis unter die Schultern herab, und ihre Kinn=, 
Lippen» und Bardenbärte würden den Neid eined Sappeurd der „Garde Imporiale“ 
erregen. Auf der Bruft und über den ganzen Leib ift der Aino ungewöhnlich rauf 
und haarig, und alles Haar am Leibe ift fchwarz und röthlich-fhwar. Alles, was bie 
Ann Wildes an ſich haben, flammt von den Kamtſchadalen, ihren nörblichen, und von 
den nomadiſtrenden Zungufen, ihren wefllihen Nachbaren: das fehwarzbraune Geſicht, 
die Gewohnheit fich Die Lippen zu fchwärzen und fich die Arme bis an den Ellenbogen 
mit allerhand phantaftifchen Figuren zu bemalen, fi) aus den Häuten vierfüßiger und 
geflügelter Thiere Kleider zu machen, die aus Haaren und Federn in buntefter Farben⸗ 
mifhung zufammengefegt find. Alles Künftlicde haben fie von den Japanejen entlehnt, 
namentlich das Scheeren des Kopfes, die Art der Begrüßung, die Tracht, filberne 
Ringe in den Obren zu tragen ꝛc.; fogar in ihrem Wehen zeigen bie Aino des ſüdli⸗ 
hen Theiles von Taraifai, wo fle zeitweilig mit den Iapanefen in Berührung, und 
gewiffermaßen unter ihrer Botmäßigkeit flehen, etwas Düftered und Zurückgezogenes, 
was gegen dad freie und männliche Benehmen ihrer Brüder im Norden abſticht. In 
ihrem Polytheismus nennen fle auf Taraifai die oberfte. Gottheit Kamoi, vom japani« 
fhen Kami, auf den Eurilifchen Inſeln aber Iefu, ein Wort, was fie von den Muflen 
angenommen haben. Diefed, fo wie alle übrigen Glieder ihres Goͤtterhains verfinn- 
lichen ſie fich Durch hoͤlzerne Gögenbilver, Angul oder Innalu genannt, denen die erſten 
Thiere, die fle fangen, zum Opfer gebracht werben, doch nur Die Haut, das Fleiſch 
verzehren die opfernden Gläubigen ſelbſt. Den Kamoi zu ehren ziehen fle nach den 
Dergen und zünden auf deren Gipfel große Feuer an, und darin befleht ihr ganzer 
Kultus, der vermuthlich mit der vulkaniſchen Beſchaffenheit ihres Landes, — alle kuri⸗ 
liſche Inſeln ſind die Heerde feuerſpeiender Berge — in Zuſammenhang ſteht. Die 
Jagd auf Pelz⸗- und andere Thiere des Landes wie des Meeres iſt die Haupibeſchaͤfti⸗ 
gung der Aino, und ihr Ertrag giebt ihnen Nahrung, fo wie die Gegenſtände zum 
Tauſch gegen die Waaren, welche ihnen von JIapanefen und Ruſſen zugeführt werben, 
und die hauptfädhlich in Kleidungsſtoffen, Tabak, Tabalöpfeifen, Reis, japanifchem Wein 
u. f. w. beftehen. In ihren Kleinen Weilern ein patriarchalifches Leben führen, ftehen 
die Aino auf Je⸗ßo, im fühlichen Theil von Taraikai und den ſüdlichen Inſeln ber 
Kurilenfette unter japanifcher Botmäßigkeit, auf den nörblichen Kurilen dagegen unter 
zufflfcher, fo zwar, daß fle in den Verwaltungskreis der ruſſiſch⸗amerikaniſchen &olonieen 
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gezo gen werben find. Nach den Vorgängen aber, davon das Amurland ſeit den letzten 
zehn Jahren der Schauplag geworben ift, ſteht zu erwarten, daß alle Nino Binnen 
Kurzem unter ruſſiſche Herrſchaft gelangen werben. 

Ainsworth (William Harrifon), englifcher Romandichter, geboren 4. Februar 
1805 zu Mancheſter. Vom Bater zum Nachfolger in ber Advocatenpraxis beflel- 
ben beftismmt, indeß ohne Neigung zu diefer Thätigkeit, legte er ſich auf's Berfe- 
machen, veröffentlichte unter dem Pfeudonym Cheviot Tichebourne einen Band Poems 
1824, gründete in jeiner Vaterſtadt ein Feines Journal, the Manchester Iris, und ging 
dann nach London, um den fchönen Künften zu leben. Seine Erfilingsyerjuche blieben 
ohne größeren Erfolg, wenn auch Walter Seott ihm für feinen erflen Noman „Sir 
John Ehiveston” (1825) eine aufmunternde Anerkennung zu Theil werben ließ und 
einer der erſten Buchhändler Londons, Ebers, das Talent des jungen Mannes ahnend, 
ihm feine Tochter zur Frau gab. Reiſen durch Deutfchland, die Schweiz und Italien 
fhafften ihm: Gelegenheit zu feharfen und lohnenden Beobachtungen des Lebens und des 
Geſchmackes der Geſellſchaft. Er fchmeichelte von jetzt an der Neigung des Zeitalterd 
zum Schauerlichen und Wilden und verband damit auf glüdliche Weife einen fenti- 
mentalen Zug, der befonders in feinen Schilverungen patriarchalifcher, feudaler, alt= 
bürgerlicher, aber auch rokkokoartiger Zuflände bervortritt. Seine Romane find: Rook⸗ 
wood (1834), Erichton (1837), Jack Sheppard (1839), Guy Fawkes (1840), Der 
Tower (1840), Die alte St. Bauldkirhe (1841), Die Tochter des Elenden (1843), 
Schloß Windſor (1843), St. James (1844), Lancafter«Heren (1848), Die Stern- 
kammer; Die Speckſeite (the Flitch of bacon) (1854) ı. Ainsworth führte außerdem 
eine Zeit lang die Medaction von Bentley’s miscellany, gründete dann 1842 felbft das 
Ainsworih's magazine und erwarb Dazu im Jahre 1845 noch das „neue Monatd-Magazin“ 
als Eigenthümer. In diefen und ähnlichen Unterhaltungsblättern erfchien und erfcheint 
- ein. Theil feiner Romane in laufenden Fortfegungen. Ainsworth gehört zu den Lieb- 
lingen beösenglifchen Mittelftandes, höher Binauf dringen feine Arbeiten felten, wie er 
denn jelbft sin erflärter und offener Feind der „fafhionablen Novelle” if, an der noch 
Immer der englifche Büchermarkt fo großen Ueberfluß bat. Ainsworth's Schilves 
rungen des alten Londons haben für Heimifche mie Fremde gleich großen Weiz, und 
fle dürfen Reiſenden, welche die Hauptſtadt Englands befuchen wollen, zum Stubium 
“ empfohlen werden. Bejondere Bedeutung nicht bloß in biefer Beziehung, fondern über⸗ 
haupt ald Werke der fchildernden Kunft, haben die beiden Nomane Ainsworths: „der 
Tower“ und „Die alte Pauldkicche”. Dem oft flürmifchen Beifall, den das Publikum 
den Arbeiten Aindworth’3 zu Theil werben ließ, widerfprach mehrfach, befonvers beim 
Erſcheinen Jack Sheppards, die Englifche Kritik, welche die Ipealifirung eines gehenf- 
ten Spigbuben auf das Schärffte tabelte. U. wird gerade deswegen auch nicht zu 
den. lebenden Schriftſtellern erften Ranges in England gezählt, Didens, Ihaderay, 
Warren, Bulmer ıc. flehen über ihm. 

Aire (Dev. Bas de Ealais), franzoſiſche Feſtung vierter Klafie, zählt 9000 Ein- 
wohner. Uralter yornermännifiher Drt, ſchon 881 einmal von den Normannen er- 


mi. - 

Nine, 1) Nebenfluß der Oiſe, des Nebenflußes der Seine, entſpringt im De⸗ 
partement der Maas. 

2) Departement im nörblichen Frankreich, feüher zum Theil zur Vsle de France, 
zum hell zur Picardie, zum Theil zur Champagne gehörig; es bat (nach der Zählung 
von 1856) 555,539 Einwohner, welche Aderbau und Gewerbe, Die meift mit diefem 
zufammenhängen, treiben. Das Departement hat auch viel Wald. Bel der Zählung 
von 1836 befaß es 527,095 Einwohner, bat alfo ähnlich einer größeren Zahl anderer 
vorzugsweiſe aderbautreibenver Departement3 an Einwohnern wenig zugenommen. (Die 
Geſammt⸗Beyölkerung Frankreichs flieg überhaupt von 1851—1856 nur um 250,000 
Seelen, die von Paris aber allein um 300,000; ſchon daraus läßt ſich auf die Be⸗ 
wegung der Maſſe, welche jich immer mehr und mehr in den großen Städten eoncentrirt, 
fchlteßen.) Das Departement Atsne hat fünf Arrondiffements (Kaon, St. Quentin, 
Chateau-Thierry, Soiſſons, Vervier) gehört zur zweiten Miltär-Diviflon, zum Gerichtö- 
befe von Amiens und zum Bistum von Soiſſons. 
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Air, Eiland u. Sertreffen; vor der atlantiſchen Küfte von Fratfkreich zwiſchen 
der Mündung des Charente-Fluffes und der Infel Dleron gelegen, und zur Landſchaft 
Aunis oder dem feßigen Departement der untern Charente gehörig, dient das auf dieſem 
Heinen, unbewohnten Eiland angelegte Fort mit zum Schuß des großen Handels⸗ und 
Kriegshafens von Rochefort, eined der von Natur vorzüglichften an Frankreichs Küften. 
Im flebenjährigen Kriege wurde diefe Feſtung zwei Mal von den Engländern zerftärt, 
nämlih 1757 urd 1761. Im dem Kriege aber,’ ven England ein Viertel⸗Jahrhundert 
lang gegen die franzöftfche Revolution und den entartetften ihrer Söhne zur Mettung 
der Gefittung mit bewunderungswürdiger Ausdauer gekämpft hat, ift dieſes Heine Eis 
land, oder vielmehr die Meergegend, in melcher es liegt unb die von den einfligen Be 
wohnern des Küftenlandes noch heute Die Rhede der Basken beißt, durch ein Seetreffen 
befannt gemworbeh, welches, nach den Tagen von Abukir ind Trafalgar, das Ueberge⸗ 
wicht Englands aufs Neue befeftigte. Nachdem Die englifhe Flotte unter Lord Gamble, 
welche Breft blodirte, Durch Gegenwinde und Sturmmetier gezwungen worben war, In 
Torbay Schutz zu fuchen, wagte fich ber Contre⸗Admiräal Villaumez aus feinem 
Schlupfwinfel Heraus. Er fegelte 1809 am 21. Februar von Breit ab mit 8 Rinten 
ſchiffen und 3 Fregatten, und erfchien am Abend deſſelben Tages vor L'Orient, um fi 
dajelbft mit dem Gefchwaber des Schiffscapitains Troude zu vereinigen. Weil nm 
aber die Fluth dies Vorhaben vereitelte, fo machte er ich nach der Basken⸗Rhede bei 
dem Eiland Ar auf den Weg, wofelbft er am 24. Februar vor Anker ging. Admiral 
Ganbier, von dem in Kenntniß geſetzt, was vorgegangen war, verließ Torbay, mit 
Allem verfehen, was zum Verbrennen ber franzöflfchen Fotte erforderlich war, infon- 
derheit mit Congreve'ſchen Hafeten, die damald etwas Neued waren. Lord Cochrane 
wurde mit dem Zerſtorungswerk beauftragt. „Die Gnade des Allmächtigen für bed 
Königs Majeftät und das englifche Volk, fo begann der Bericht über daB Treffen, 
hat fich durch den Erfolg bewährt, den Er der unter meinem Befehl ftehenden Flotte 
S. M. verliehen hat.” Die franzöflfche Flotte auf der Basken⸗Rhede, durch den Mb 
miral !’Allemand von Nochefort aus verftärkt, zählte 15 Schiffe, davon 11 von 
120—56 Kanonen und 4 von 36 Kanonen. Bier diefer Schiffe, eines von 80, zwei 
von 74 und eind von 56 Kanonen, wurden verbrannt, alle übrigen mußten, um ſich 
vor den Engländern zu retten, auf den Strand laufen. Diefes Treffen fand am 11. 
April 1809 flatt. Beide Regierungen waren mit dem Ausgange nicht zufrieden, und 
ftellten deshalb ihre Admirale vor ein Kriegsgericht; die englifche den ihrigen, daß er 
nicht Die gefammte Flotte des Gegners den euer geopfert, Buonaparte den feinigen, 
daß er fich nicht beſſer gewehrt! 

Air, Stadt in Frankreich, Sig eines Erzbiſchofs, auch eines Yinterpräfeeten im Dep. 
der Nhöne-Mündungen, bis zum Ausbruch der Revolution Hauptftabt derfenigen Pro- 
vinz, von der ſich Die Könige von Frankreich In ihren öffentlichen Erlaffen „Grafen von 
Provence, Forcalquier und angränzenden Landen“ nannten. Ar iſt Aquä GSertiä, vom 
römifchen Felbherrn Sextus Calvinus gegründet, der bier eine Feftung anlegte, und die 
felbe nach den Thermen (marmen Bädern), die er bier fand, und nach feinem Namen 
benannte. Unter den Römern blühend, von den Arabern zur Zeit Karl Martel!’s 
zerflört, wurbe es von ben Grafen der Provence wieder hergeftellt, die dort ihre Reſi⸗ 
denz nahmen. Hier bildete fi die langue d’Oc und die provencalifche Poeſie. Au, 
eine der fchönften Städte Frankreichs, belegen in einem: ziemlich breiten, vom Arc be 
wäflerten und vornehmlich mit Delbäumen bepflanzten Thale, — Ihuile d’Aix gilt 
für das befte Der Provencer Dele, — ift von mäßigem Umfange, zählt 24,660 Einw., 
eine Stadt mit breiten Straßen, die mit palaftartigen Käufern befekt find, und einem 
ungemein fehönen, großen und mit verfchiedenen Springbrunnen- geſchmückten Spazier⸗ 
plag, welcher Orbitelle genannt wird, wie man dergleichen Rennbahnen (cours) in allen 
anfehnlichen Städten Frankreichs findet, eine, in deutſchen Städten oft entbehrte, große 
Mohlthat, infonderheit fir die Kinderfihaar. In Air erinnert nichts an's Alterthum, 
wenn nicht etwa einige Säulen, welche in der erzbifchdflichen Metropolitanfteche, einem 
Baudenkmale ded Mittelalters, die Taufcapelle tragen und die man für Ueberrefte eines 
Apollo-Tempels hält. Die warmen Quellen, denen Air, zu Deutfch Ay, feinen Namen 
verdankt, erfreuen fich, nachdem fle 1704 wieder an's Richt geführt worden, fortwäß 
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send eined großen Rufs und großen Zufpruchd von Leidenden, die bier Herſtellung, minde⸗ 
ſtens Linderung fuchen. Alles in diefer Stabt erinnert dagegen am die alte Hauptftabt 
ber Grafen der „PBrovinz” im Urelatiichen Königreich, und an den Mufenfig der Trou⸗ 
badonrs; auch beſitzt fie eine, von ihrem Gründer Mechanes benannte, Bibliothek, eine 
der veichften an Druckwerken und” namentlich Handſchriften in ganz Frankreich, ein 
ſchoͤnes Muſeum, wiſſenſchaftliche Sammlungen und eine. g. Akademie, aus zwei Fa⸗ 
cultaten beftehaub, einer juriflifchen und einer theologifchen, von "denen die erftere feit 
länger als einem Jahrhundert einen großen Ruf behauptet hat. Einſt der Sik des Par⸗ 
laments der Provence, iſt Aix auch Sig geblieben des Appellationdgerichts für Das Dep. 
der Rhoͤne⸗Mümdungen und noch andere Departements, ganz abweichend yon ber Regel, 
welche bie Gour nationale, imperiale oder royale, — oder wie dad Präbicat, je nach ber 
eben in: Mode feienden Regierungsweiſe lauten möge, — in die Departementshauptftadt 
weißt, bie .alfo in dieſem Falle Marfeille wäre. Air ift die Heimath von Tgurnefort, Adan⸗ 
ſon, Bauvenargued, des Seefahrerd und Entdederd d’Entrecafleaur, der La Poͤrouſe auf⸗ 
ſuchen follte, des Staatsmannes und Gefchichtfchreiberd Thiers, des Marquis d'Argens ıc. 
‚ Air, Stadt in Savoien mit 2000 Einw., belegen in einem köſtlichen Thale, 
dad: ih gegen den See von Bourget öffnet, gleichfalls berühmt wegen ibrer warmen 
Bäher, Aus Gratiani, Sabaudieci, Allobrogum der Alten, von deren Bauwerken ſich 
Ueberrefte erhalten haben, ein Triumphbogen bed Pomponius und bie Trümmer eineß 
Diana⸗Tempels. Bou den Bädern heißt eins das Königsbad, ein anderes dad Schwefel⸗, 
ein drittes dad Alaunbad. Die Stadt führte fonft den Titel einer Markgraffchaft. 
. Mincelo, Ajazzo, Ayasdo, ſprich Ajatſchſcho, Hauptſtadt der Infel Gorfica mit 
ungefähr 9000 Einwohnern. 

Maccio, an der Wefifeite Der Injel belegen, bezeichnet die fehönfte Stelle von 
Corſica. Es -Tiegt an einer geräumigen Seebucht, Die für die größten Schiffe einen 
bequemen und fichern Hafen darbietet, und in ver rothe, weiße und ſchwarze Korallen 
geffiht werben. Ueberhaupt ift Fifiherei ein. Hauptgewerbe der Einwohner, nächftnem 
Weinbau und Rhederei, zu deren Behuf eine Schifffahrtöfchule beſteht. Ajaccio iſt der 
Wohnort des Präafecten vom Departement Gorfe und "eines Biſchofs der Lateinifchen 
Kicche; es leben dort auch Anhänger der griechiichen. Das Bisthum fand zur Zeit, 
als Gorfica ein Befigthun der Republik Genua mar, unter dem Erzbisſsthum Pifa; ſeit⸗ 
dem bie Branzofen ſich der Inſel bemädhtigt haben, gehört es zum erzbifchöflichen 
Sprengel: der Kirche zu Aix, Die Aderbau-Gefellfchaft, die fich in Ajaceio gebildet 
bat, unterhält einen Pflanzengarten. Der Hafen ift durch eine Eitabelle von mäßigem 
Umfange gefchügt. Hier wurde Napoleon Buonaparte am 5. Auguft 1769 geboren, 
nicht am 15.; wie er felbit angab, damit fein Geburtstag mit einem großen Eatholifchen 
Kirchrenfeite zuſammenfiele. 

Ajan, in Sibirien, an der norbweitlihen Küfte des ochozfifchen Meeres, unter 
569 25°. N. Br. und 136° 4 O.%. von Paris, bisher ganz unbekannt und auf feiner 
ber früheren ruſſiſchen Karten angegeben, ift für den Handel zwifchen dem Amur⸗Lande 
anf der einen, und Kamtſchatka, Amerifa u. |. w. auf der andern Seite von der größ⸗ 
ten Bedentung, denn es tft die große Niederlage für bie ruſſiſche und amertfanifche 
Pelzhandel⸗Compagnie und der Stapelplah der Waaren, bie yon Sitcha und dem ruſſi⸗ 
ſchen Amertka überhaupt. nach den chineſiſchen Märkten längs des Amurfiromd gebracht 
werben. Ajan ift ein hübfcher Ort mit ungefähr 300 Einwohnern, Ruſſen von Ge 
Burt, einem Gouverneur, der bi8 1854 unter dem GeneraleGouverneur von Oftfibirien 
in Irkuzk fand, und einem Agenten der Gefellfchaft. Es hat ein Gotteshaus des 
morgenlänbijch »rechtgläubigen Kirchenbefenntniffed und wird jährlich zwei Mal vom 
Metropoliten von Oftiibirten beſucht. Der Hafen iſt als Ankerplag dem von Ochozf 
weit vorzuziehen und befteht aus drei Beden, die Durch vorfpringende Landſpitzen von 
einander getrennt find; das äußerſie iſt als Rhede zu betrachten, und das innere nur 
Dampf⸗ und kleinen Segelſchiffen zugaͤnglich. Von der See aus iſt der Hafen ſchwer 
zu erkennen und Tann nar durch eine tief nach Norden und Oſten ſich ausbreitende 
Bucht und durch einige auffallende Felsfpitzen unterſchieden werden. 

Aja n iſt aber auch der Name eines See's in Klein⸗Aſien, an deſſen Ufer die bes 
Ä ruhmte — Nicaͤa ſteht, vom herrſchenden Osmanen⸗Volke Isnik genannt. Endlich iſt 
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Ajan, nach portugieſiſcher Schreibart, ſprich daher Aſchan, ein Name, ben die 
ältere Geographie einem afrikaniſchen Küftenlande beilegt, und zwar demjenigen Theile 
der Oftfüfte von Afrika, welcher ſich vom Aequator nordwaͤrts bis zum Vorgebirge 
Dſchardafun (Guarbafui) erfiredt, ein fehr wenig befannter, durrer, unfruchtbarer und 
Schlecht bevälferter Landſtrich, von räuberifchen Galla- und SomalisHarben bewohnt, 
und in einigen Küſtenpunkten von Arabern aus Maskat beherrſcht. 

Afademie '), Eine wiſſenſchaftliche Anftalt, bald vom Staate, balb von Beiden 
im Intereffe einer einzelnen ober aller Wilfenfchaften und ber Willenfchaft über 
haupt eingerichtet. Der Name wurde zuerft zur Bezeichnung des Kreifed von Philo⸗ 
ſophen Yebraucht, die Platon als feine Schüler auf einem Heinen Gute, dem akade⸗ 
mifchen Hain am Kephyſſos bei Athen (um das Iahr 388 v. Chr.) um fi fannmelte. 
(Akademos foll ein Herod geweien fein; ihm weihte das Volk den bezeichneten Hain). 2) 
In das alternde und zerfallende Rom zug mit der Grtechifchen Kımfl und Wiſſen⸗ 
fhaft auch die Beachtung jeder äußeren Form und jeded Detaild griecdhifchen Lebens 
ein; die griechifche Mode war eine Macht, der fich felbfi die Kaifer beugten. Auch bie 
Erneuerung wiflenfchaftlidyer Vereine, mie jene griechifchen und feine heimathlichen Nach⸗ 
ahmungen es waren, galt als eine Forderung guten Geſchmacks. Da aber der innere 
Trieb zu einer wirklichen wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit, die mit ihren Reſultaten fleid 
auch auf das politifche, religiöfe, fociale Leben zu wirken bemüht ift, wie unmer mit 
der politifchen Freiheit begraben war, fo Fonnte die sömifche Akademie im beften Falle 
nur ald Inunenhafte Earricatur auf einem Tusculum, in der Billa eines wohlgebildeten 
MWeltweifen gedeihen, indeß auch Cicero war wohl in ben meiften Fällen gemötbigt, 
feine philofophifchen Unterredungen und Grörterungen flatt mit lebendigen an ver 
Wiſſenſchaft intereffirten Freunden mit imaginären Perfonen zu führen, Wieberfpiege 
lungen feiner ſelbſt, wie wir fle denn in feinen philofophifchen Werken dürr und lang⸗ 
weilig dem Autor gegenübergeftellt, nach der Schablone antwortenb und fragend, wie 
derfinden. Die Akademie war zu einem Monologe der Wifjenfchaft und dieſer zum Mor 
nolog eines müfligen und einfeitigen Philoſophen geworben. Der Lebensgeiit Roms, 
während feiner Blüthe auf die Waffen und auf die Gefeggebung geftellt, 
in der That erfi von ben KLatinern gewichen fein, che ſie ſich philoſophiſchen 
Disputationen bingaben, und er war ed. Dem Verfall des Volkes in Staat 
und Gotteödienft entfprach jebt allein noch der Despotismus, und die Kaifer, 
die ihn auszuüben unternahmen, fanden ein Volksthum vor, das mit allem 
Willen und allen Künften vertraut, doch in ihnen Leine Erflarfung, fonbern nur 
eine Befriedigung feiner Launen und eine finnlide Sättigung fand. Die Aufgabe 
ihrer inneren Politik war natürlich eine rein polizeiliche, aber weil Dad römifche Boll 
um fo unbändiger und fehmwieriger geworben war, je mehr ihm fein inneres Geſetz zu 
fehlen begann, jo durfte fly Diefe Polizei nicht auf die Mittel äußerer Gewalt befchrän- 
fen, fondern fle mußte fich durch alle feineren Werkzeuge, die auf gebildete, nervöſe 
und raffinirte Geifter einen Einfluß ausüben föunen, verftärfn. So ward Kunft ımb 
Wiſſenſchaft im römifchen Kaiferreich ebenfalld zu einer Abtheilung der höheren Polizei, 
und neben den Volks⸗Amphitheatern mit ihren freien Entreed und obligaten Brok 
marken gründeten fie auch Schulen der guigefinnten Wiflenfchaft, frivole, ungläubige, 
dilettantijche Schulen, aber voll von dem Gelfte ber imperatorifihen Disctplin. ) Dem 


) Wir gedenken hier einer untergeorbneteren Bedeutung des Wortes A. nit, in weldyer es 
einen Theil der fog. jranz. Univerfität, d. 5. der Gejammtheit des ftaatlichen Unterrichtswefens, 
bildet. Nad) dem Gefege von 1850 ſolite es z. B. 86 Akademieen, in jedem Departement eine, 
geben, man fann diefe A. mit unfern PBrovinzial-Schul-Behörben vergleidhen (ſ. Holzapfel Gr 
ziehung und Unterricht in Frankreich. Magdeburg. Bänjd. 1853), 

2) Man zahlt im Altertum drei Afademieen: die a te N., gebildet von wirfliden Schülern 
Platon’s (Speufippos, Xenocrates, Polemon, Krantor); die mittfere, 244 v. Ehr. von Arceiilaos 
gegründet (Grundfag: „Man fann nichts wifjen“); bie neue, von Garnenbes 160 v. Chr. ge: 
gründet („Man fann in der Erkenntniß nur bis zum Wahrſcheinlichen kommen"). Einige nehmen 
nod) eine vierte und jelbft fünfte Alabemie an, deren Häupter Philo und Bora a fein würden. 

3) Aus den römischen Provinzen verlangt man in Rom, wenn man Beda t, Das nöthige 
Quantum geiftiger Unterhaltung, Schaufpieler, neue Lehrer der Rhetorik, und der Prasfetus no- 
bis fendet dann ve Betreffende. (So kam Auguſtin von Nom nach Mailand. Conf. V. 13. Ed. 
Tauchn. 1837. S. 77.) Aehnlich hatten ſchon die Ptolemäer zu Alexandria bie — 
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erniedrigten und ganz ‚gebrochenen Romerthum behagte dieſe Manier, und ſelbſt bie 
Lawine ber Vlkerwanderungen und die deutsche Fremdherrſchaft und der ſegensreiche 
Einfluß der erſten römifchen Kirche vermochte nicht über biefen verderbten und ſelavi⸗ 
” Shen Geſchmack Hear zu werden, während Die Byzantiner ihm nur gewogen fein konn⸗ 
im. (f. Vyzantiner. Italien jollte das Land der geifligen und pokttifchen Knecht⸗ 
fhaft. und u. U. auch das Land ber bileitantifchen Akademieen bleiben. Kaum bat 
es fib auf ben Trummern des Weltfiantes wieder äußerlich formirt, als. au ſchon 
überalf wieder Die Borbereiitungen gu einer ähnlichen aus der lUnterwürfigfeit der 
Individuen hervorgehenden Centraliſation ber abſtracten Wiſſenſchaft fichibar. werben. 
Viele Umſtaͤnde (die Lage Italiens, die Den Handel. begünfligte, hie alte. Eultur der 
Bürger, die dad höhere Gewerbe förderte und es in ber Oberhand über die Keiflungen 
anderäöwo erhielt, die Eiferfucht mehrerer mächtigen Staaten x.) kamen zufammen, um 
auf einem großen Theile ber appenninischen Halbinſel eine politifche Geftaltung zu 
ſchaffen, deren Signatur die ariflofratifhe Stadt =» Mepublif if. Jeder Diefes 
Kleinſtaaten bemühte fich, ein Bild der ewigen Urbs zu geben, und wenn auch bie ger⸗ 
maniſche Zwiſchenregierung die politiſche Dispoftion der Geifter derartig veraͤndert 
hatte, daß fortan das Bewußtſein von der Familie, als eines ſtaatlichen Factors, emt- 
ſchiedener als: in dem antiken Zeitalter, hervortrat, ſo hatte dies doch nur die Folge, 
daß in deu einzelnen Städten der Anfpruch auf die Herrſchaft ein vielfaͤltigerer wurde, 
ih um mehrere audgezeichnete Familien fläbtifche Factionen zufammenfchlofien usb 
mit ihnen für fie um Die Herrſchaft flritten, aber der Ebarafter der endlich nach lan⸗ 
gen Kämpfen, fei ed als Monaschie, fei es als ariſtokratiſcher Senat, feftgeftellten 
Herrſchaft blieb doch unverändert jenes roͤmiſch⸗imperatoriſche. Die Medieis unterſchieden 
ſich darin nicht von den Oligarchen Venedigs und ebenso wenig von dem Idealfürſten, 
den Macchiavelli nicht eher träumen Tonnte, che er nicht feine Züge, wenn auch bier 
und dort zerfireut, in der Wirklichkeit des italienifchen Mittelalters gefchaut hatte, 
Allerdings fchien es eine Zeitlang, als wirfe im Innern der alten,: neu bergeftelkten 
politifchen Formen dennoch ein neuer frifcherer Geift, der nad einem eigenthümlichen 
Körper ringe; tiefernfte, opferfähige Männer erheben ſich gegen bie römifche Kirche, Re⸗ 
formatoren vor der Reformation, und ihre Gedanken bleiben, wenn fle ſelbſt auch mit 
Feuer und Schwert vertilgt werden; nach dem Eindringen der Kürten in Griechenland 
kommen griechtfche Gelehrte nach Italien, und eine neoplatonifche Richtung, die es verſucht, 
Blaton und Arijtoteles zu vereinigen, gründet zuFlorenz 1440 die Academia Pletanica; 
deren. eigentliched Haupt unter bes Regierung von vier Medickern Marſilius Ficinus 
(1433— 1499) war, der Lehrer des Polyhiftor, Eabbaliften und Aſtrologen Grafen Picus 
von Mirandola. An Nachahmungen dieſer Akademie in Italien fehlte e8 kaum in einer 
Stadt Italiens, aber fo mächtig fle für eine Zeit war, ſo war das Reſuliat ber freiem 
Bewegung der Geifter, . die ſte veranlaßte, auf ber einen Seite nur ein Zuſtand, in 
welchem bereits 1470 (unter Papft Paul IL) mehrere Mitglieder des „heiligen Colle⸗ 
giums“, Die zugleich dev Ac. Plat. angehörten, des Heldenthbums,. und mit Mecht, anu⸗ 
gellagt wurden, auf bes anderen ‚Seite eine veligiöfe Selbſtſtändigkeit mit politifchem 
Sanatiemus- verbunden, als deren Mepräfentant der Mönch Savanorola 1498 zu Ale 
ren; verbrannt warb, nachdem auf feinen Rath daB Volk der „afanemifchen Stadt“ »ie 
Herrſchaft ſich angeeignet hatte (R,Sieveking, Geſch. der plat. Akad. zu Florenz. 
&btt. 1812. Die Wiffenfchaft des italienifchen Mittelalters, wie fie in Hunderten ‚vom 
Alademieen vertreten wird, ‘zeigt ſich alfo entweder als frivol oder ala revolution aͤr, 
in zwei Geflchtern deſſelben Autlitzes. Die Carbinäle, welche, obgleich fie ohne Ben 
wifjensbiffe fortführen, ihres Eirchlichen Amtes zu warten, fich in den philofophifchen 
Akademieen „im myſtiſchen Bachuötanze an bie ofympifchen Goͤtter anfchloffen”, «hen 
fo wohl wie jene matten Philofophen, die neben den langfam emporwachfenden poli« 
tifhen und religiöfen Revolutionären Italiens ihre unfruchtbaren Disputationen forte 
fegten, bezeichnen das Wefen der romaniſchen Akademie Dem Papſtthum im 
Bunde mit dem romanischen, der Freiheit abholden Geiſte des Volkes gelang es dann 


Alademie zu benugen gejuht. Ihr Staatszwed war darauf gerichtet, die griechiſche Philoſophi Ä 
ben orientalifhen Religionen zu verjchmelgen und dadurch eine neue Vaſio der Nation un 
tiefere ECinheit des Staats zu begründen. 
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bald, eine Ruhe und Ordnung zu befeſtigen, din welcher einem blinden, Glauben ein 
Stilliſtand jeder allgemeinen Entwickelung der. Wiſſenſchaft entſprach. Noch immer 
blieb' der italiſche Scharfinn, die italifche Elaftieitaͤt des Denkens und die Vollendung 
der Form des Gedankens erhalten, aber man beſchraͤnkte fich gern anf die Einzeln 
heiten, und feharf trennte fich, ‚wie überall da, wo bie Wiſſenſchaft nur noch eine 
Unterhaltang tft, das Willen yon Können. Noch heut blühen in Italien Akademieen, 
die folge Unterhaltung fürben, eine einzige Stadt bat Deren. mehrere, dfterd viele, und 
ihre Reiflungen haben in den Augen des Fachmannes Werth, aber dem Bolfe und 
dem Rande bebauten fie nicht. Die wichtigiten derfelben find: .. Ä 
Die Akademie della Grusca, 1582 zu Florenz gegründet,. beichäftigt fich mit 
Literatur; man verbantt ihr ein. italieniſches Worterbuch, welched in allen Fragen. über 
italienifche Sprache entſcheidend ift. (erſte Ausgabe 1612); ‚ferner die X. del Cimento, 
gegründet zu Florenz durch den Cardinal Leopold von Meditis 1657, ‚beichäftigt fie 
vorzüglich mit Erperlmental⸗Phyſtk; ferner die A. der Atkaden ober richtiger der Ar- 
Tadier, eine zu Rom 1690 gegrimbete literarifche Geſellſchaft, in weicher ‚ehe Mi 
glied den Kamen eineß arkadiſchen Schäfer führt; bad .Inflitut von Boldgna, gee 
gekndet: 1690 ‚unter dem Titel Institetum scientarum ot artium eic. - 7 
-. Bon Italten aus kam die Einrichtung der. Alademieen nach Frankreich. Cardinal 
Riche lien, der große Staatsmann, der es als: feinen Lebenszweck betrachtete, Die 
Macht des Proteſtantismus in Frankreich zu. zerbrechen, ward 1635 der. Stifter der 
franzdfifchen Akademie, deren. erſter Beruf es nad dem Muſter der U della 
Grusca war, die franzöflfäye Sprache zu firieen und zu glätten (polir) *); fie ent⸗ 
ledigte fich. Dieter Aufgabe in derſelben Urt und in demſelben Geifte, wie ihr italienifches 
Vorbild, Durch Seranägabe eines Dietiormaird der frangdfifchen Sprache, deſſen erſte 
Aubgabe 1694 (Die Gte 1885) erſchien. Wit dieſer Gobifiention ber italtenifchen und 
der durch Fe vielfach. gebildeten franzoͤſiſchen mußte Die Ocbamken - Entwidslung in ber 
romanischen Volkerwelt abfchließen, :and wenn in Frankreich. bis dahin der Kampf 
zwiſchen den vielfachen Gegenfägen, die fich ſchließlich doch in wem einzigen. zwiſchen 
germaniſchem und romaniſchem Bildungsprineip auflöfen, noch Ansficht. auf eine und 
ginſtige Entſcheidung Hatte, fo war mit dieſer vielleicht unſcheinbaren Gefehgebung 
anf dem Gebiete der Sprache und. Literatur, bie unglückſelige Zukunft biefed reich be» 
gabten Volkes fchon angedeutet, Wan erinnere ſich, welche die Buflände des Vol⸗ 
kes und Staates waren, zu deſſen oberer Megierung. Riche lien, ein Ebelmanı 
aus dem Poitou, mit zweiundzwanzig Jahren ſchon rümifch = Eatholifcher Biſchof ‚von 
Lucon, den die Gunſt der Maria von Meditis an den Vof zog, berufen wurde. 
Die beiden großen Zielpunkte ſeiner inneren Politik waren: „die palitiſche Macht 
des Proteſtantisnus in: Frankreich zu zertrümmern uud. die Selbftflännigfeit bed 
franzöflfchen Adels zu brechen.“ Jedes franzditiche Geſchichtsbuch wiederholt Diefe 
Säge, um daran Die Bemerkung zu fügen, daß ihm fein Blan wohl gelungen. if. 
Dirfer Plan aber ging auf nichts anders heraus, ald. die. mächtigen Bofltionen, die 
das deutſche Element feit einem Jahrtaufend in Frankreich inne hatte, zu gerflören, 
mit dem Geiſte Der deutſchen Freiheit und mit. bem Geiſte der deutſchen Per⸗ 
fönlichkeit, der gleicher Weiſe in der veligiöfen Unabhängigkeitäerklärung der Meforma⸗ 
tion wie in ber focialen Unabhängigkeit und polttifchen Autorität. des fraͤnkiſch oxgani⸗ 
fetten Adels lehte, zu Rande zu kommen. Es war eine überaus ſchwere Aufgabe, 
die Der kathvliſche Bifchof und Staatdmann, der Günftling und Schüler der floreuti- 
nifchen Medizis, ſich ftellte, und auf den Schlachtfeldern, durch die Sperrung von Nochelle 
wand Durch den Frieden von Alais und Das Editt von Nimes allein bätte er Den pros 
teſtantiſchen Gegenſatz nicht befeitigen koͤnnen, Dazu bedurfte ed auch geifliger Waffen, 


“) Mante, Branzöf. ef. Theil HI, gegen Ende: „Bei der Gründung der franzöſtſchen 
Atademie war Michelieu's Gedanke, bie franzöſiſche Sprache von allen Berum agen, . bie 
durch willfürlichen Gebrauch ihrer Megeln erlitten, zu weinigen, ſie aue ber Reihe ber barbarifchen 
Sprachen für immer zu erheben; fle follte den Rang einnehmen, wie einft bie griedhiidhe, dann bie 
lateimnſche; Re ſollte in dieſer Reihe die britte fein. . Der Begriff des Modernclaffiichen, ven 
er mit Bewußtſein beförberte, hat zugleich eine politiſche Beziehung: jo wie die Zeitung, bie er zuerf 
regelmaͤßig erſcheinen ließ, ein monarchiſches Inſtitut war,“ 
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die er in einem Theile der damaligen Literatur vorfand. Gegenüber der ſathriſchen 
Literatur, der Politik predtgenden hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, kurz, gegenüber derjenigen 
geiſtigen Thaͤtigkeit, die das Willen vom Können nicht zu ſcheiden vermag. und überall 
auf die Vermittlung zwiſchen der erkaunten Wahrheit und dem verbeſſerungabedirrftigen 
Zuſtande des Volks⸗ und Staatslebens hindraͤngt, kannte auch das Frankreich jener 
Zeit ſchon die Geſellſchaften des rein aͤſthetiſchen Genuſſes, der literariſchen Rode, ded 
wiſſenſchaftlichen Zeitvertreibs, die „Blejade* Ronſards und die Coterte des Hotel de 
Rambouillet liefern dafür wohl ſchon vielfach den Beweis; an dieſe Richtung appellirte 
Richelieu und bereitete zu einer Befefligung derfelben dadurch den Grund vor, daß er 
eine Eleine private Vereinigung von Schriftſtellern, die fich bis bahn bei dem Pros 
teflanten (!) Conrart verfammelt hatten, auffordete „eine wirkliche Körperfchaft zu bilden, 
fi regelmäßig und unter einer Öffentlichen Autorität zu verſammeln.“ 9) 

Die Geſellſchaft ging darauf ein, Nichelteu ward Ihe Proteetor und übergab: ihr 
am 29. Januar 1635 dad Grimdungspatent. Anfangs fchten es, als Tdrme vie Aca- 
d&mie francaise — dieſen Nomen nahm man unter Beiſtimmung Richelieu's: an — 
feinen gedeihlichen Fortgang haben; Gonrart, ihr erfted Mitglied, und ‚noch mehr feine 
Freunde waren großen, meift proteflanttichen Häufern verbunden und gleichſam zuge 
hötig, die der tiefften Feindſchaft des Cardinal⸗Premierminiſters gewutdigt wurden, 
und die er überwachen ließ. Die Preunde Tomart's, welche in die. Alabemte -Riche 
lieu's eintraten, fahen fich Darum dem Verdachte ausgeſetzt, des Cardinals Spione zur:feie, 
und mehrere derſelben mweigerten ſich unter Diefem ſehr ernſt gemeinten Vorwande kurzweg, 
Mitglieder der- Akademie zu werben. Der Spott der immer noch ferien. öffentlichen 
Reinung kam binzu, die jungen Aladentter „die gelehrigen Bapageien des Cardinals⸗ 
nennend, und auch die Vertretung ber politiſchen Freiheit des Volkes, Das Parlament, 
f&Höpfte gegen die neue Einrichtung Verdacht: es verweigerte lange, ſelbſt durch vier 
lettres de cachet nicht erſchittert, die Ihm zuftehende Protocoltirung des Grünbungss 
patents. Ein durchaus richtiger, wenn and einfeitiger politifcher Inſtinet beitete Dad 
Barlament, wie fchon daraus hervorgeht, Daß «8, ald es endlich 1637 das Batent 
beglaubigt, den Art. 45 der Afademie-Statuten, nach ‚welchem es der Akademie wur 
zufteben follte, „die Werke ihrer Mitglieder zu beurtbeilen (juger),. und: fal8 fte Anderer 
Bücher prüfte (examiner), nur ihre Meinung (avis), aber kein Uttheil (censure) und 
auch keine Billigung (approbalion) auszuſprechen“, dahin verclaufulirte: „Haß Die Aba⸗ 
demiker fich nur tiber ihre eignen Bücher und über Die derjenigen Berfonen, bie e6 
ausdrücklich winfihten, ausfprechen durfte.“ Damit verfuchte das Parlament einen 
oberſten Richterſtuhl der böchften und auf alle ‚Beziehungen zurückwitkenden In⸗ 
tereffen von dem frangditichen Geiſte fern zu halten, Indeß Richelien ließ ſich 
durch dieſe Hinderniſſe in feinem Plane, deſſen ganze Größe ihm zumichft alber⸗ 
dings allein bekannt war, nicht irre machen. Denn in der That: hatte er, wie 
der Gefchichtöfchreiber Der franzöfifchen Akademie zugefteht, den Plan, „alles zu 
eoncentriren, alle zerſtreuten, ſich widerſtrebenden und entgegengefehten Kräfte in eine 
firenge Einheit zu bringen, jede Racht, die, wenn fie dem. Staate nicht diente, tym 
ſchaden würde, in dem Staat zu abſotbiten,“ und „feine despotiſche Ratur konnte 
eine Macht, wie die der Wiffenfchaft, feiner Aufſicht und Leltung nicht entgehen lafſen.“ 
Eine Aeußerung, bie wir aus der letzten Zeit feines Lebens angeführt finden, beſtaͤtigt 
und die Großartigkelt der gewaltfanen Abfichten, welche er durch die A. zu verfolgen 
gedachte, geradezu. Mitten unter fchwierigen politifchen Geſchaͤften, auf der: Reife 
Dachte: und fprach er über feine A., und er entwickelte Narbonne feinen Vorſatz, ein 
großes College (Art von Univerfität) 'zu gründen, deren oberfte Aufſtcht vie U. führen 
follte, indem fte die Fähigkeit der anzuſtellenden Brofefforen, die aus ganz Europa 
auszuwaͤhlen wären, prüfte und Ihre Verdienſte belohnte. Es war berfelbe Gedanke, den 
ein Geiſtesverwandter des Cardinals, der Bischof von Autun, Talleyrand, ir einem 


ı) Histoire de: l’Academie frangaise. ‚Depuis sa fondation jusqu’en 1830 par Pant 
Mesnard. Paris. Charpentier 1857. Gin etwas leicht gearbeitetes, in den T hen iedt 


zuverlaͤſſiges Werk, das wir unſeter weiteren Darſtellung zu Grunde legen. In der Vorrede w 
Bemerft, daß der befannte Villemain, WR Seftetair der Afademie, an einer etjdhöpfendeh 


Geſtchichte vieſer hoͤchſten gelehrlen Koͤrperſchaft Frankreichs arbeitet. 
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folgenden Jahrhunderte, als er 1791 der Assemblée constituante die Einrichtung des 
Inſtitut“ vorfchlug, ausſprach. Aber wenn auch der Tod die weitere Mitwirkung bed 
Cardinals an dem Werke der A. verhinderte, jo war die Ausführung feiner Idee 
nur noch eine Frage der Zeit, denn ed war ihm die Hauptſache gelungen: eine Kor⸗ 
perſchaft von Schriftftelleen zu gründen, bie über Geift, Macht und Glanz genug ver 
fügten, um. eine raſch wachfende und bald nur ned von Obnmächtigen angefochtene 
oberfte Autorität über ein Boll auszuüben, daß zum Selbſtdenken zu träge und zur 
Berwirklichung der Wahrheit zu leichtſinnig und zu bequen war. 

Die Geſchichte der franzöſiſchen Akademie wird bald nach dem Tode 
Richelten’6 immer mehr die Gefchichte Frankreichs, unter Ludwig XIV. und bis auf 
Ludwig XV. ift die U. ferbil, und mit ver Mitte des achizehnten Jahrhunderts begann 
fle revolutionär'zu werden. Bald nach des Garbinald Tode beginnen die Grandfeigneurs 
fon die Mitgliedſchaft als eine Ehre zu betrachten, Anfangs meift nur, um bem Sof 
zu gefallen, wie denn ein Graf Buffy ganz ernſthaft jagte: „Einige wirkliche Schrift 
fteller müflen aber doch immer drin bleiben, wenn es auch nur wäre, um bad Wörter 
buch festig zu machen und ihres Sigfleifche® wegen, was Leute, wie wir, doch nicht 
fo bemäbren würden"; aber bald. wurde bie gefammte höhere Geſellſchaft durch und 
durch -wiffenfchaftlich und afabemifch, und jeder Salon wurde zu einer Unter⸗Akademie, 
in welchen Dichter und Philofophen fi in der „Flucht aus der Wirklichkeit” zu über 
bieten: fuchten. Minen befonderen Nachdruck legten die U. darauf, Daß alle ihre Mit- 
glieder einander gleich feien, Colbert nahm von den Akademikern den Titel Monfeigneur 
nicht an, und die ſtolzeſten Gefchlechter Sranfreich fanden auf ben Fauteuils der Bierzig 
eine neue Ehre neben dem bunfeln homme de lettres. Eine rapicale Verwandlung der 
frangäftfchen Geſellſchaft, allgemach. feit Heinrich IV. zu Stande gefommen,. zeigte fich 
während der Regierung Ludwig XIV. plögli als vollendet: die Scheidung nad) -Stäus 
den hatte in der ſtaͤdtiſchen Gefellichaft ganz aufgehört, man begann, je mehr die In⸗ 
tereſſen Üiberali unter den „Gebildeten“ rein literarifch, d. h. afademifch wurden, dem 
- Beitpiel, das die U. gegeben, bald auch anderwärtö zu folgen, die Titel vom Namen 
bimmwegzulafien und alle Mitglieder einer Geſellſchaft al& Gleiche zu betrachten; kurz, Das 
unfelige Gegentheil der Wahrheit, welche doch gerade die Uingleichheit zur Bildung einer, 
den politiſchen Künfler und die Natur gleichmäßig befriedigenden Gejellichaft verlangt, 
kam in Frankreich an die Tagesorbnung : (f. Franzöſiſche Revolution). Die einzige 
Art der Ungleichheit bewifkte ſeit dieſer Zeit wie in ber ganzen franzöflfcgen Geſell⸗ 
fehaft, fo auch im der A. uur. noch die willfürliche, weil von tieferen focialen Geſetzen 
losgeloͤſte Gofetiquette. Site verhinderte die Aufnahme Moliere's (}-1673), des 
Gomödiendichter®, eines ber erſten und hoffnungsreichiten Geiſter Frankreichs, darum, 
weil er — ein Comodiant war. In eine Akademie nach deutſchem Ideal hätte. Moliexe 
durchaus gehört. 1778 flellte die U. feine Büfte in ihrem Saale auf und gab ihr 
die Inſchrift: Rien ne manque à sa gloire; il manyuait a la nötre. 

.. Die bauptfächliche, faft kann man fagen, die ausſchließliche Beichäftigung De 
frauzoͤſiſchen Akademie war bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Schmei- 
chelei des Könige. 1663 wurde durch Golbert aus ber großen Akademie eine Eleinere 
(la petite A., A. des medailles) erwählt, zunachſt aus vier Berfonen beſtehend, Deren 
einzige Aufgabe e8 war, Infchriften und Devifen für die Triumphbogen, Pyramiden 
und Medaillen, welche den Ruhm und die Großtbaten Ludwig XIV. preifen ſollten, zu 
erfinden. „Wenn augenblidlich Feine dergleihen Beftellungen ‚ vorlagen“, fchreibt ein 
damaliges Mitglied, „fo befhäftigten wir und damit, Die Proſa und Poeſte zu corrigi⸗ 
sen, welche zum Preis bed Königs eingelaufen war.” Es liegt eine furchtbare Logif 
in dieſer Entwidelung der romanijchen Akademie. Angelegt fcheinbar nur zu vew 
Zweck, Die Wiſſenſchaft, den Reichthum der Beifter zu mehren, ift fle nach wenigen Schrit- 
ten schon bei dem Amte eines verlogenen Luſtigmachers angekommen, und file mußte 
dort ankommen: Willkürlich hatte fle fich über dad Weſen des Geifled, Die indivi« 
duelle Freiheit, binweggefegt, und gerüftet mit der Stantsmacht, ihm Gefege aufzuzwin⸗ 
gen gewagt, indem fle dem Gedanken die Sprache und die Richtung, zuglei auch ber 
Zeit den Geſchmack vorſchrieb; flatt Gottes, des oberften Hortes aller perfönlichen 
Breiheit, erkannte ſie die Staatsmacht als oberſtes Regiment im Gebiete des Geiſtes, 
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und da der Staat in diefer Zeit der König war, fo mußte fie in diefem ven höchſten 
Gipfelpuntt aller Kunft und alles Wiffens, geradezu das Ideal T) finden und ihren 
Geiſt an Huldigungen verſchwenden, bie nur mit Bernachläffigung aller Aufgaben einer 
willichen Wiſſenſchaft zu Stande gebracht werden konnten. 


Der weitangelegte Plan der A. erhielt dann durch Mazarin und Colbert 


ſeine Vollendung; Colbert legte 1666 den Grund zu der A. des sciences, einer in 
ſechs Klaſſen getheilten Korperſchaft der eigentlichen Fachgelehrſamkeit, erhob audy' eine 
1648 vom Maler Lebrun gegründete Maler⸗Akademie 1664 zur A. de peinture et 
seulpture, nachdem fchon Mazarin eine U. der Muflt „zum Bergnügen des Hofes" 
errichtet hatte, in welcher ber italienifihe Gefchmad zur Herrſchaft erhoben und die 
feanzöftfche Volksmuſik unterdrückt wurde. Dei fchaffende Geiſt in Frankreich war da⸗ 
mit nach allen Seiten bin in eine beſtimmte Form gebamnt. 

Der König Ludwig XIV. machte ſich bald jelbft zum Protector der A., deren Mit 
glieder jeßt auch unter der Hand in königlichen Sold genommen wurden (in jeder Sitzung 
wurde unter die Anweſenden Geld vertbeilt; 1787 erhöhte man die Summe), in Ent⸗ 
gegmung darauf aber von einem Mitglieve ein Preis auf ein jährlich wiederkehrendes 


Rob des großen Königs’für ewige Zeiten ausgefeht. Auch Racine erklärte fih (1678) 


feierlich für diefe Apotheoſtrung. Eine Weile nach Ludwig XIV. Tode begleiteten bie 
Lobpreifungen der Akademie noch die Immer lauter werdenden Verwänfchungen der 
Mafle gegen den verfiorhenen König, 1746 aber gewann ſchon Marmontel den Preis 
für ein Gedicht, in dem er „ven Ruhm Ludwigs XIV., erneuert in dem König, feinen 
Nachfolger“ feierte. -1751 börke auch dieſe Art der Feier auf, nachdem ſchon ein Viertel⸗ 
jahrhundert früher der neue kritiſch⸗revolutionaͤre Geiſt in vie Anftalt Aufnahme ge⸗ 
funden Hatte. 1728 ward Montedquieu, ſoviel politifche Bedenken auch feine ſteptiſchen 
Lettros persanes anfangs Bei Hofe ervegt batten, Mitglied der Alademie, „mit thm*, 
fagt- Mesnard, „mar die Philojophie des achtzehntene Jahrhunderts, wenn auch in ihrem 
weifeften und gemäßigtften Lehrer, in die Akademie eingetreten”; Voltaire, d'Alembert, 
Condorcet folgten ihm. Uber die Krone glaubte noch immer an die Freundfchaft einer 
Macht, welche doch eben darum, weil fle auf einer falfchen Baſis ruhte, enblich der 
Reidenfchaft und der Nevolution verfallen mußte, und bie Minifter waren befriedigt, 
als die U. Die Janſeniſten ausſchloß und ſich die Aufnabıne eines Paragraphen (11.) 
in ihr Statut gefallen Tieß, nach welchem ohne Einwilligung des Könige fein Mitglivki 
ernannt werden Fonnte, 
König und Iefulten bemühten fich vergeblich, von der Akademie alle „philoſophi⸗ 
ſchen“ Geiſter fern zu halten, ober Doch wenuigſtens von denen, welche eintrasen, 
Sarantieen zu erhalten. Wie Montesquieu vor feinem Eintritt erklärt hatte, bie 
fiharfen und ffeptifchen Steffen feiner Lettres persanas feien vom Buchhaͤndler gefälfcht, 
und damit ſich alle weitere Gefinnungsprüfungen vom Halfe bielt, verfchwer fich gar 
Voltaire, defien Letires philosophiques doch bereits Durch Henkershand verbrannt was 
ren, „alle feine zahlreichen Schriften jeten gefälfcht, ex fei ein Vertheidiger des heiligen 
Vaters gegen die Janjeniften, er wolle Ieben und ruhig flerben im Schooße der katho⸗ 
liſchen Kirche; endlich, wenn unter feinem Namen eine Seite gebrudt wäre, die auch 
nur einen Meßdiener beleivigen könnte, fo wolle er fie öffentlich zerreißen‘. Wir kön⸗ 
wen Die Beichränftheit und den Keichtfinn nicht begreifen, mit welchem ver Hofflerus 
und die Hofpolitif dieſe freien Lügen für Oarantieen nahmen. Auch Voltaire durfte 
in Die U. eintreten. Das erfte Wort, das er bei feinem Eintritt ausfprach, galt‘ dem 
„akademiſchen Gefege der Freiheit und Gleichheit“. Vergeblich machte die adlige und 
die theologiſche Partei Anſtrengungen, den neuen @eift der U. nieder zu halten; als 


fie 1754 "die Wahl des Grafen Glermont burchfegte und dadurch Die des Encyclopaͤ⸗ 


diften d'Alembert um einige Monate aufichob, Tief überall dad Wort um: „Da man 
den Grafen von Elermont zum Akademiker gemacht hat, fo follte man Herrn d'Alembert 
mindeftens zum Prinzen von Geblüt machen.” - 


— —— —— [ı mo 
— — 


) „Sagesso, esprit. grandeur, courage, majeste, 
„Tout nous montre en Louis une Divinits!“ 


(Mus der 1674 von ber Aadenie gefrönten Lobſchrift de la Monnaye's auf Lubwig XIV.) 
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Die Akademie gehört von jetzt den Mächten an, welche den beſtehenden Zuſtaͤnden 

eine revolutionäre Oppoſition machen, und wenn man auf ihren Urfprung flieht, ſo Tann 
man ihren Abfall vom Königthum nicht auffällig finden. Die Hulbigung gegen das 
Königthum kann in der romanifchen Entwidlung nur die Sache eines Augenblidd fein, 
faft möchte man fagen, nur die Bedeutung eined mathematifchen Punktes baben. Das 
Königthum ift beim romanischen Volksthum fietd nur ein Mittel, ein letztes Mittel, Die 
Gentralifation, jene unperföünlige Akkgemeinheit, welche den romanijchen Staat ausmacht, 
berzufielen, und Die Huldigungen, Die ihm bargebracht werben, gelten darum nicht ihm, 
als einer ſelbſtſtaͤndigen böchften Inftitution, nicht feinen Trägern, als -einem höch⸗ 
fen Geſchlechte in einer langen Reihe gleichastiger, fondern nur Vertretern und Dies 
nem einer allein. verehrten abftracten Macht. Die U. war derfelben Anficht, als ſie 
Zubwig XIV. und Ludwig XV. in Weihrauchmolfen büllte, während fie ſchon zwanzig 
Jahr darauf an die Stelle der Dithyramben auf die Könige die louanges und eloges 
auf große „Bürger“ fette. Der Name „eitoyen“ war Damals in Frankreich neu 
(Mesnard p. 82), die Akademie führte ihn, treu ihren elafflfchen und dem Volksthum⸗ 
lidyen abgewandten Beftrebungen, ein; es begannen die Lobreden, in denen Durch die 
Erhebung verſtorbeuer Staatömämer lebende Miniſter auf dad Bitterſte getabelt. 
wurden, 
Zur felben Zeit, ald Die A. in die Oppofition zu treten begann, äußerte fich 
auch ihr Titerarifcher Charakter; während fie noch in. ihrer erften Periode hauptſaͤchlich 
durch dad hohe Genie einzelner Mitglieder geglängt hatte, ftellte fie feit .vem erften 
Drittel des achtzehnten Jahrhunderts mehr und mehr einen geiftigen Durchſchnitt, 
einen literarifchen Geſammtchatakter Dar und wurde fo ganz Wiflenfchaftsbehörbe und 
feheinbar ganz Einbeit. Boileau, für die Form, Voltaire, für dad geiflige Gepräge, 
ſind Die beiden typiſchen Geſtalten dieſer Akademie, welche die Schönheit nicht in dem 
zeinften Ausdruck der Wahrheit, ſondern in der firengflen Nachahmung alter und frem⸗ 
der Formen und in der vornehmen Gleichgültigfeit gegen die Wahrheit findet: Mau 
wähnt, eine nene claſſiſche Schule errichtet zu. haben, und doch verbirgt ſich hinter 
der Maſſe der Negeln die Ordnungsloſigkeit nur zu ſchlecht. Leider aber bulbigte das 
ganze, nach Anerkennung feiner Bildung begierige Europa eine geraume Zeit binburch 
dieſer franzäflfchen Claffieität, in Dingen der Wiflfenfchaft wie der Kunfl. (S. Be 
naiſſanee, Roccoes und Cleaifictämms.) 

Eines der erften Signale, welches die herannahende Revolution gab, waren die 
Berhöhnungen, welche die Akademie ſich plötzlich von den Zuhörern — ihre Sitzungen 
waren oͤffentlich — gefallen laſſen mußte; man machte ſich luſtig über die Dekla⸗ 
mationen, die fo lange das hoͤchſte Lob der Freiſinnigkeit davon getragen hatten, 
man verlangte jetzt nach politiſcherer Koſt, und vergeblich erniedrigte ſich einer der 
legten Directsren der U. fo tief, Daß er, nachdem (1789) ein Mitglied in feiner 
Untrittörede ſich ausnahmsweiſe der royaliſtiſchen Sache angenommen, baran er⸗ 
innerie, Die U. babe Durch die. Wahl -Diefes Royaliſten nur ihre Unparteilich« 
keit, keineswegs eine Gemeinſamkeit der Gefinnungen bezeugen wollen; bennod 
thaten die Mevolutionärd Die U. als eine Gefellfchaft von Ariftofraten („ces letires, 
tilres, mitres“) in die Acht, und wenn ihr auch einige Male zum Ruhme angerechnet 
wurde, feit dem Beginne der Eincyelopedie jet ein beflerer Geift in fle gefommen und 
unter Zudwig XV. babe ſie in Verſailles als ein Heerb des Uufruhrs gegelten, jo 
wurde ſie doch Der Maſſe immer verbächtiger, in Bolge deſſen ihre Arbeiten immer 
feltener und unfcheinbarer. Wahlen fanden nicht mehr ftatt, nicht wenige Mitglieder 
floden aus Frankreich (darunter Montesquieu) und am 8. Aug. 1793 nahın ber Con⸗ 
vent Died Derret an: „Alle Akademieen und literarifchen Gejellichaften, die ˖dutch vie 
Nation patentirt waren, werben hiermit unterdrückt.“ Kerker, Guillotine, Wahnſinn 
und Selbſtmord trafen gleich darauf eine Reihe von Mitgliedern. Aber jchon im nachſten 
Jahr, 1795 (en. U), erfieht die A., dem franzöftfchen Geifte unentbehrlich, in gerei⸗ 
nigter Form, d. 5. frei von allen ariftofratifchen Neften, als Institut national wieder. 
Art. 298 der Verf. des Jahres II jagt: „EI wird für die ganze Republik ein Inst. 
nat. geben, das beflimmt ifl, die Entdeckungen zu jammeln und die Künfte und Wiſſen⸗ 
IHaften zu vervollkommnen.“ Bezeichnend fagt des Geſchichtsſchreiber ver frang, Akademie: 
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„Das von allen unfern alten Inftitutionen, Die durch den Sturm niedergewarfen waren, 
bie gelehrten. und wifienfchaftlichen Gefellfchaften, welche vom Staate organifirt und aus⸗ 
geftattet und unter ‚feinen Schuß geſtellt waren, am erften fich wieder aufrichteten, ohne 
daß fie länger ald zwei Jahre in Mißgunſt flanden, das beweist, welch ein unwiber« 
fieblicher Inftinet unfered nationalen Geiſtes und ſtets und unter den verfchiedenften 
Begierungöformen zur Regel, zur Einheit, zur Sentralifntion zurückführt.“ (Mesnard 
©. 177.) Die alte Herrfchaft über Die Geifter war übrigend durch bad neue In« 
flitut nicht nur gewahrt, fondern noch weiter entwwickelt, denn während in ber alten 
U. die „lettres* (fchöne und allgemeine Wiffenfchaften) ben Vorrang vor den Fach⸗ 
wiltenichaften („setences*) behauptet hatten, wurbe jest bie erſte ber drei Klafien de 
Inſtitues der ‚Mathematik und Phyſik, die zweite den emzelnen philoſophiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften, auch ven moraliſchen und pelitifchen, die britte der Literatur. gewibmet. Man 


fiebt, fogar die Motive des bildenden Menfchengeiftes ioaren im langen akademiſchen 
Sefängnig ganz in Vergeſſenheit gewathen und unterbrüdt; man fand den Zweck der 
Geiftedarbeit nur noch in ihrem Nutzen für Die niederen Einzelnheiten dee Welt, nicht 
mehr auch in der Eultur des Geiſtes ſelbſt. Den Geiſte des Generald Bonaparte 
entfpricht dieſer Zuſtand, aus Innerer Neigung für ihn wird er Mitglied her Section 
der Mechanik. Der „lebenslängliche“ Conſul ſtrich die „politifchen Wiflenfchaften“ 
aus dem Plane des Inſtituts, Das in Zukunft eben fo wenig mehr eine Spur repu⸗ 
blikaniſcher Breiheit tragen follte, als irgend eine andere ‚Einrichtung des napelconi« 
chen Frankreichs, und ftellte. im Jahr. 1803 eine neue Organiſation fe, nad 
melcher Das Inftitut aus vier Klafien (Mathematil und Phyſik; feanzöftfche Sprache.und 
Literatur; alte Literatur und Gefchichte; fchöne Künfte) befteben follte. Des. Zufammen- 
bang der, Wilfenfchaften war jeht noch ſichtbarer ‚gerriffen und eine Erniedri⸗ 
geng derſelben offen verkündigt, in melcher ſie zu einer Unterhaltung ober zu einem 
Diener bloß der materiellen Entwidelung wurden. Der äußeren Form nad) glich freilich 
die zweite Klafie jebt wieder der. alten Akademie der Monarchie, ſte hatte vierzig Mitn 
glieder, einen ſtaͤndigen Seeretär; übrigens aber ernannte die Megierung. die Mitglieven 
Des. neuen JInſtituts, und erſt bei den fpäter eintretenden ‚Rüden kam es zur Wahl. 
Dennoch verfuchten die Mitgliever einen inneren Zufammenhang mit der alten Ala- 
demie herzuftellen, und es fehlte auch unter ihnen nicht an dem fog. „philoſophiſchen“ 
(revolutionären) Geifte, freiliih auch nit an dem fervilen. 1810 wurden zwei alte 
Nepublifaner, jehr gegen den Willen des Kaijers, aufgenommen; 1811 gar Chateau 
briand, deſſen Antrittörebe- der Kaifer zu drucken verbietet.) Im Einzelnen bat das 
Inſtitut unter Napoleon viel genust, eine neue Ausgabe des Dictionnaire vollendet, bie 
literariſche Geſchichte Frankreichs, welche Die Benedictiner begonnen hatten, fortgeſetzt, 
ein Dietionnaize der Kunftfprache vorbexeitet. . Die zweite Reflauration der Bourbon 
ftelite Die alte Academie franeaise wieder her,. 1816 wurde den „elasses“ ihr alter 
ante wieder gegeben, das Juſtitut ſelbſt erhalten, jedoch feine Organifation verändert: 
Die vier Akad., die es bildeten, oroneten fich nach ihrem Alter; bie erſte warb Die 
A. frangeise, bie zweite A. des inseriptions et belles-lettres, die dritte die A. des 
spiemees, Die vierte Die A. des beaux-arts; ber König ward wieder unmittelbarer 
Broterior. . , ' 
Eine Reſtauration, jo gedankenlos und ziellos, wie die übrigen Theile dieſer 
unglücklichen Epoche, wie auch ſchon daraus hervorgeht, daß eilf bisherige Akademiker 
einfach geſtrichen, andere einfach octrohyirt wurden. Die U. fuhr deſſenungeachtet fort, 
mir den Feinden: der Bourbons zu coquettiren; 1818 fubferibirte fle auf die in Belgien 
erfcheinenden Werke des verbannten Arnault, und von ber Krone zurüdgewietene Can⸗ 
didaten wählte fie von Neuem und wußte fie durchzuſetzen. Aehnlich wie unter Lud⸗ 
wig XV. begaun bie U. jebt wieder, fich mit politifchen und anderen höheren Volks⸗ 
Angelegenheiten zu befaffen, aber ein innerer Grund, den wir Eennen und der in ihrem 
Urſprunge und ihrer Bildung zu fuchen ift, machte e8 ihr ebenfo unmöglich, einen wirk⸗ 
lichen Einfluß auf dad Denken und die Meinung des Volkes zu erlangen, als es 


Abgedruckt in ben Mémoires d’outre tonbe, T. V. 142—165, Ch. ruft in dieſer Rede, 
pie er u. A. auch vor Theilnehmern am Morbe Ludwig xvi. (Merlin, Cambacoͤros) hielt, die 
Manan ber. geſchandeten ODynaſtie an; es if eine gewaltige Rede. 
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ihr unmöglich fein mußte, mit dem Volke und feinen Bedinfniffen innerlich eins zu 
werden. Die gekrönten Breisfragen alfo über die „Einrichtung des Geſchwornen⸗ 
gerichte8 in Frankreich“ (1819), „über die Vortheile des gegenfeitigen Linterrichtd“ 
(1820), „über die Abfchaffung des Negerhandels“, erhielten für Frankreich Keine weitere 
Bedeutung. Weniger ald Beinen Werth aber hatten ihre Tugendpreife, melche fchon 
unter der alten Monarchie üblich, 1819 durch ‚eine Stiftung ded Herrn von Monthyon 
wieder bergeftellt wurden. Hier kam der prunkende, hohle und fchamlofe Charakter des 
Volkes ganz unverhüllt zum Ansdruck. 

Gegen Ende der Reſtauration geſellte ſich die A. wiederum der revolutionaͤren 
Oppoſition zu; 1827 petitionirte ſte — ed war dies das erſte Mal während ihres 
Beſtehens — gegen das bald darauf der parlamentariſchen Oppoſition wegen zurückge⸗ 
zugene Preßgeſetz, Das der Minifter de Peyronnet der Kammer vorgelegt Hatte; unter 
ihren Mitgliedern wurden Lacretelle, Michaud, Chateaubriand, Villemain dafür befon 
derd verantwortlich gemadyt. Die A. wählte gleich darauf, um ihre polstifche Richtung 
noch deutlicher zu zeigen, ben eifrigften Vertheidiger der Preßfreiheit in der Kammer, 
Royard Collard, und diefer bob in feiner erſten Rede (Ende 1827) fogleich ganz be 
fonders den Zufammenhang politifcher Freiheit (d. h. ungebundener Gleichheitsbeſtre⸗ 
dungen) mit dem Wefen der ſchoͤnen Wiffenfchaften hervor. 

Aber die U. Hatte, fo fehr auch ihre politifhen Neigungen hin⸗ und herſchwank⸗ 
ten, in ben Sachen des Geſchmacks, der Sprache, Der Gedankenbildung ſtets denſelben 
abſolutiſtiſchen Charakter bewahrt und anf das Strengſte eine neue Schule igneritt, 
welche wenigftens in allen Aeuperlichkeiten die Mefultate der germanifchen Entwidlung 
in Kunft und Wiſſenſchaft ſich zu eigen gemacht hatte. Shafefpeare und Die Deutſchen, 
bie wieder geſchaͤtzte Gothik und a. D. Eonnten in Frankreich nicht unbekannt bleiben; 
fle verbreiteten dort auf einmal: Geſchmack für die Volksſprache, für das Komiſche, 
Raive und Seltfame, für das nur dem Affecte Schöne, das nicht felten von einem 
neutralen Standpunkte haͤßlich ericheinen fonnte, für das Detail, die individuelle 
Charakteriftil und die Mannichfaltigkeit, welche fi im Wechſel ver Scenen und Zeiten 
offenbart. Die claffifche Akademie mußte ſich endlich, fo tief fle auch dieſe Neuerung 
verachtete, ihr beugen. Am 1. April 1830 ward Lamartine als erfter Bertreter 
der romantifhen Schule aufgenommen, fpäter auch Vietor Hugo, der gewaltigfie 
Borkämpfer diefer Richtung. (S. Claffieismns und Romantiker) Damit wear bei 
alten akademiſchen Regel gekündigt, auch mit der äußeren Eonvenienz der Sprache, der 
poetifchen Form, der Gedankeneinkleidung gebrochen, und eine feltjame und willfürlidke 
Vorliebe für das Megellofe, Verzerrte, Häßliche trat hervor; leicht wurbe es der for 
claliſtiſchen Gräuelliteratur, deren Führer Sue iſt, fi, an diefe Romantik anſchließend, 
im Publicum zu legitimiren, eben fo Teicht Heut wer Teßten Stufe, die die franzöftfche 
Schöne Wiffenfchaft in ihrem Berfall erreicht hat, dem Xiede, Drama und dem Roman 
der Demi-monde, der Kloafen und der unfäglichften Verneinung jeher Idealen Rich» 
tung, ihren Urfprung aus folcher Vergangenheit zu rechtfertigen. 

Mir dürfen allerdings für dieſe letzten Phafen der franzöfifchen Literatur die 
Akademie nicht mehr verantwortlich machen, vielmehr ift zuzugeftehen, Daß Die Roman 
tier fle übermannten, und daß fle ſich von den verlorenen Söhnen der Romantik, deren 
wir eben gedachten, fogar empört abgewandt hat; aber was wir der Akademie vorwer⸗ 
fen, ift, daß fle eine Herrfchaft über die Geifter und über den Geift ber Literatur ver 
fucht und gewagt Bat, welche mit der Beſchaͤdigung des innerften Lebenskeims ber 
Seifter felbft beginnen, in einer Ablenkung dieſes Geiftes von feinen beiligften Auf 
gaben ſich fortfegen und mit der vollſtaͤndigſten Ohnmacht gegenüber diefem einmal 
verflüimmelten und dann zur Raſerei gebrachten Geifte enden mußte. Als Michelin 
feine römifchen Schlagbäume in Frankreich errichtete, Hatte Frankreich noch eine ernfte 
und männliche Wilfenfhaft mit religidfen, politiſchen und fueialen Inftincten,, lebte in 
ihm noch genug von dem freien und geftaltungsfähigen Geiſte Gerfond, Hotmanus, 
Calvins, Rabelais, war es freier Einrichtungen, organifcher fich weiter bildender Ge⸗ 
feße, perſoͤnlicher Selbſtändigkeiten noch nicht baar; damals war noch Zeit für eine 
fördernde Wiffenfchaft, welche das Kirchenthum reinigen und den Staat reicher ge 
falten und den wechſelnden Bebürfniffen der Gefellfchaft gefügiger hatte machen können. 
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Dieſe Wiſſenſchaft, auf das fromme Gewiſſen der einzelnen Forſcher geſtützt, haͤtte 
indeß nicht unter Leitung des Staqtes gedeihen und in Akademieen treibhausartig ge⸗ 
ſchult werden köͤnnen. Doch ihr grollte der Cardinal aus tiefſtem Herzen, denn in ihr 
fah er mit Recht daB Herz des proteflantiichen Geiſteslebens, und gerade entgegen 
Dieter Wiffenichaft, die ja auch in Frankreich vor der beutfchen Reformation, wie 
gleichzeitig mit ihe und nach ihr bereits fehr Bedeutendes geleiftet Hatte, errichtete er 
feine Akademie, durch die er allerdingd allen berechtigten und unberedhtigten indivi⸗ 
dualiftifchen Beftrebungen zum Trotz eine flarfe Gentralifation Der Geifter bewirkte, 
aber eine Gentralifation, welche nicht allein die Auflehnung aller Geifter und dann auch 
die ſtaatliche Revolution endlich mit Nothwenvigfeit nach fich ziehen mußte, fondern 
welche auch die idealen Mächte, auf die jeder Staat zu feiner Ernährung gewieſen ift, 
in Frankreich unzuverläffig und ohnmaͤchtig machte. 

König Louis Philipp gründete durch Ordonnanz vom 26. Oct. 1832 noch 
eine fünfte Klaſſe der A., nämlich die der moraliſchen und politiſchen Wiffenfchaften. 
Jede Diefer heut noch beftehenden A. hat ihre unabhängige Berwaltung, doch find das Se- 
cretariat, die Bibliothek und die Sammlungen allen fünf A. gemeinfam; eine gewählte 
Gommillton von zehn Mitgliedern verwaltet unter Aufficht des Minifters des öffent⸗ 
lichen Linterrichtö die akademifchen Funds; die fünf U. Hielten jährlih am 25. Oct. 
eine gemeinfame Sitzung; die Mitglieder jeder einzelnen U. Eönnen in die vier anderen 
gewählt werben: 1) L’A. frangaise (melche an Stelle der zweiten Klafie des Inftituts 
getreten ift), beſtehend aus 40 Mitglievern, ift befonderd mit der Bearbeitung des 
. Dietionnaire der franz. Sprache befchäftigt; fle prüft die wichtigen Werke der Literatur, 
der Geſchichte und der Wifenfchaften in Bezug auf die Sprache. 2) L’A. des In- 
seriptions & des belles Lettres, 40 ordentl. und (feit 16. Mai 1831) 10 freie Mitgl., 
befchäftigt fi mit den gelehrien Sprachen und Alterthümern, überſetzt Werke Des 
Alterthums. 3) L’A. des Sciences, 40 orbentl. u. 10 freie Mitgl., in eilf Sectionen: 
getheilt, sciences mathemat.: Geometrie (6 Mitgl.), Mechanif (6 Mitgl.), Aftronomie (6), ' 
Geographie und Schifffahrt (3), allgemeine Phyſik (6), sc. physiques: Chemie (6), 
Mineralogie (6), Botanik (6), Landbau und Thierarzneitunde (6), Anatomie und 
Zoslogie (6), Mebicin und Chirurgie (6). Diefe U. bat zwei Secretaire.. 4) LA. 
des Beaux Arts, auch in Sectionen getheilt: Malerei (14 Mitgl.), Bildhauerkunſt (6), 
Baukunft (8), Stichkunft (4), Muſik nnd Compoſttion (6). 5) L’A. des Sc. ınorales 
et polit., 30 ordentl. und 5 freie Mitgl, dazu 5 frembe Genoflen und 30—40 Cor⸗ 
refpondenten, 5 Gectionen: Philofophie, Moral, Gefeßgebung, öffentl. Recht und 
Rechtsgelehrſamkeit; politifche Delonomie und Statiftif; allgem. und philofoph. Ge⸗ 
ſchichte — Jedes Jahr wird im Budget des Min. des öffentl. Unterrichts eine 
größere Summe für dieſe fünf U. ausgeworfen und unter fie dann zum beliebigen 
Gebrauch vertheilt. Die U. wählen ihre Mitglieder und der Kaifer beftätigt fle. 
Jedes Jahr vertheilen die A. Preife für alle Fächer von 1500 — 3000 Francd. Bon 
den gegenwärtigen Mitgliedern der A. frang. nennen wir Villemain, Lamartine, Coufin, 
Dupin, Thierd, Seribe, Guizot, Mignet, Victor Hugo, Tocqueville, Saint-Marc-Girardin, 
Remuſat, Nifard, Montalembert, Berryer, Alfred de Muffat, Fallous, Duc de Broglie. 
Die gegenwärtige Stellung der Akademie zu dem öffentlichen Geifte 
in Frankreich läßt fih mit wenigen Worten zeichnen: Die Literatur, früher in Frank⸗ 
reich bochgeehrt und ein Ausgleichungsmittel gegenüber allen gefellfehaftlichen Unter⸗ 
fchieben, wird von Publikum mehr und mehr gering geachtet, und die U. felbft, ob- 
gleich Durch Die Natur der Sache zum Scuge der Literatur berufen, weift mit kaum 
verhaltener Verachtung die „bohemes“ (die eigentlichen Dramatifer, Romandichter, 
Zeitungsfchreiber ıc. des Volks) zurück und hat ſich dadurch die Feindſchaft der großen 
Mehrzahl der Franzoͤſiſchen Schriftfteller zugezogen, die in der unter Louid Napoleon III. 
in Paris entflandenen Societe des gens de lettres felbft den allerdings ſchwachen Ber- 
ſuch gemacht haben, ein vollftändiges Gegenbild ver A. aufzurichten. Eine der U. ſehr 
befreundete und von Akademikern gefchriebene franzöftfche Revue, der „ Correſpondant“, be= 
merkte (in der Lieferung vom 25. April .1856 ©. 127 ff.) in diefer Beziehung fehr 
aufrichtig: „Wenn irgend etwas, fo iſt die Spaltung zwifchen ber Literatur und ber 
guten Gefellfehaft eine ausgemachte Sache. Wie Tönnte es auch anders fein? Statt 
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unter den ſocialen Maͤchten, unter den taktvollſten Bundesgenoſſen einer eleganten Bil⸗ 
dung zu figuriren, bat die Kunft, richtiger gefagt das Metier des Schriftftellers, es vor- 
gezogen, ſich eine Welt für fih zu bilden, Die ganz von Nichtigkeiten, Spufs und 
Wahngebilden bevdlfert ift, und die moralifche Gefeglofigkeit,_ der Mangel an geich- 
fchaftlicher Wohlanftändigfeit, welche der Schriftftellee in feinen Werfen zeigt, wit 
auch in feinem Leben hervor, und er bat ed gern, Daß man ibn betrachtet, wie mian 
ihn lieſt, nämlich mit einer Art unrubiger Neugierde, welche nur eine blaſtrte Phantafle 
ergöben Fan... . . Wenn aber die U. nach einer Verbindung zwifchen ſich und biefen 
Schriftftellern fucht, fo muß fie über Die enormen Widerſprüche ber Sitten, der Aw 
fihten, der Haltung erfchredken, und fle fragt ſich wohl Ieife, ob man. 3. ®. wohl an 
demſelben Dietionnaire weiter arbeiten könne, wenn man doch nicht mehr Diefelbe Sprache 
fpricht." Der „Correfpondant” erflärt endlich den Unterfchied zwifchen Der literature 
polie und der literature sauvage für zu groß, als daß eine Ausgleichung gwifchen ven 
Schriftfiellern der U. und denen der großen Maffe ftattfinden. koͤnne. 

Damit ift ein Zug zur Eharakteriftrung der heutigen Bedeutung der franzöftfchen 
U. gegeben; fie bat von vorn herein nur auf Die „gute Gefellfehaft" einen Einfluß zu 
gewinnen gefucht, auf eine Abtheilung des Volksganzen, die theild nur der Zufall, 
ein doch fehr ſchwankender und veränderlicher Geſchmack des Tages, die Gunſt des 
Hofes, theild aber geradezu ein heidniſch⸗vespotiſcher Beift, der die berechtigte Entwicke⸗ 
lung des Volksganzen und das Organijationdgefeß deſſelben ignorirte, bewirkt hat. Die 
Folge Davon war, daß dad von feinen Führern verlaflene, ſich felbft überlafiene Volk 
in feiner religiöfen, focialen, politifchen, äſthetiſchen Entwidelung auf falfge Bahnen 
gerietb, in Materialismus und SenfualiSmus, in Revolutionen und in den Socialismus 
verfiel, endlich, Daß ed jetzt als eine feindliche Armee- dent gebildeten, akademiſchen 
Sranfreich der „guten Gefellfchaft” gegenüber ftebt. Napoleon IN. weiß das, und er 
hütet fich darum wohl, die akademischen Neigungen und Anſprüche zu begünftigen, und 
mit leiſem Hohn flellte er Ende 1858 einem Alademiker die Aufgabe, ihm über bie 
Urfachen des Verfalls der frangöfljchen Literatur ein Memoire zu arbeiten. 

Der andere charafteriftifche Zug der heutigen franz. U. ergiebt fich aus vem Um⸗ 


“ flande, daß ihre bemerkenswertheſten und bemerkteften Wahlen einen politifchen Charakter 


zeigen. Es ift dies nur zum Eleineren Theil aus einet Oppofltionsfucht gegen den allerbings 
der Wiffenfchaft wenig bolden Bonapartismus abzuleiten, zum größeren Theile Daraus, 
daß in der That in den legten vierzig Jahren bie „politifche Literatur" in Frankreich 
vorgeherrſcht hat, und daß die A., indem ſie politiſche Charakter waͤhlt, dadurch nur 
eine „offizielle Conſecration des literariſchen Erfolges und Einfluffes des Gewählten“ 
ausübt. Die Literarifchen Erfolge Foy's, Royer⸗Collard's, Martignac’d, die politifchen 
Brofchüren Chateaubriand's, Benj. Conftant’3, die großen und £unftoolfen Reden Eaf. 
Perier's, Guizot's, des Herzogs von Broglie, Thiers’, Berryer's, Montalembert's, eben 
fo viel politifche - Ereignifle für Sranfreid, denen man auch die meiften beveutenderen 
franz. Geſchichtswerke zurechnen darf, — find allerdings die hervorragendflen Momente 
der neueren franz. Literatur überhaupt. Uber Daß chen die Politik derartig mit- der Lite 
ratur der gebildeten Gejellichaft zufammenfallen kann, wie die wählende U. und bie 
von ihr gewählten politifchen Akademiker es ſtillſchweigend zugefleben, iſt einer der bes 
denklichſten Umftände, denn es ift damit zugegeben, daß die freiſinnige Politik Frank 
reichs, die Politik des Volks-Conſtitutionalismus, wie ſie in den Reden, Zeitungen, 
Broſchüren und Geſchichtswerken Frankreichs ſeit vierzig Jahren Die Ueberhand Hat, zu 
den Volksganzen Feine burchgreifenden Beziehungen bat. Auch in der Bolitif zieht 
ih das akademiſche Element wie ein tiefer Abgrund zwifchen Boll und „gute 
Geſellſchaft“ dahin. 

Im Gegenfaß zur franzöfljchen Akademie hat uns Reibnig, der große Staat! 
mann und Philoſoph, das Ideal einer deutſchen Afademie als ein werthvolles 
Vermaͤchtniß binterlaffen. Leibnig erfannte tiefer als vielleicht irgend ein anderer Zeit⸗ 
genoffe den deutſchen Geift und die welthiftorifche Bedeutung Deutſchlands, und gleich 
mäßig eiferte er u. U. für die Reinerhaltung der deutfchen Sprache wie der Deutfchen 
Höfe von franzöftfchem Einflug. Ein Gedicht, das er gegen Die Nachabmer der Yran- 
zojen richtet, bemerkt: „Wenn die Höfe frangöflfche Sprache und Sitte annähmen, 
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„Was ift e8 Wunder dann, Daß auf der teutfchen Erben 
Die Unterthanen auch zulegt franzöftfde werden.” 

Mit allen feinen Kräften betrieb er die Rettung Deutfchlands von einem Vielen 
unabwendbar fcheinenden Verfall und er: draͤngt dazu auf eine Einigkeit der deutfchen 
Fürften und Stämme bin, melche er in dem Geifte deutfchen Tieffinns und deutſcher 
Freiheit nicht in einer politifchen und monarchifchen Gentralifation, ſondern in einer 
Ausgleichung der geiftigen Gegenfäße, alfo zuvörberfi der religiöfen fuchte. Seine 
Uniondverhandlungen in Wien, Ron und Paris zur Vereinigung der Katholifchen und 
Evangelifchen find bekannt, und fie erhalten wohl für ein ferned Jahrhundert eine 
neue Bedeutung. Neben dieſer veligtöfen Agitation fuchte er zu gleichem hohen Ziel 
die wiflenfchaftliche in Gang zu bringen, und durch Einführung wifjenfchaftlicher 
Thätigkeit in den Geiſtern dad Bewußtſein ihrer Freiheit und Selbitfländigfeit, dadurch 
aber ihr Deutfches Bewußtfein felbft zu fleigern, die Einheit ber fonft getrennten Deutfchen 
zu fördern und den moralifchen und materiellen Bebürfniffen Deutfchlandsd zu genügen. 
Zu dieſem Ende fuchte er in Berlin, Dresden und Wien Alademieen in's Xeben zu 
rufen. Guhrauer in feiner forgfültig gearbeiteten Biographie: „Gottfried Wilhelm 
Freiherr von Leibnig“ (MI. 181 ff.) berichtet über Diefe feine Beftrebungen Bolgendes: 

Eines Taged — es war im Herbſte 1697 — aͤußerte Sophie Charlotte, 
Gemahlin Ehurfürft Friedrich III., fpäteren Königs Friedrich I., bei der Tafel ihr 
Bedauern, daß an einem an gelehrten Männern und Anſtalten fo reichen Orte wie 
Berlin Fein eigener Kalender verfaßt werde, Fein Aftronom und Feine Sternwarte 
anzutreffen fei.. Der anmefende Hofprediger Jablonski faßte dieſe Bemerkung auf 
und brachte fie vor den Ober⸗Praͤſidenten von Danfelmann, welcher fofort auf ben 
Gedanken der Kurfürftin einging: es follte zunächft für eine Sternwarte geforgt werben. 
Dieſes erfuhr Leibnitz durch den Gabinetd-Secretär Cuneau, und in feinem Schreiben 
an diefen Staatsmann vom 7. October 1697 begegnen wir dem Urfprunge des Plans 
einer Sorietät der Wiffenfchaften an feiner Quelle. Leibnitz fehrieb: „Ich bin entzüdt 
über die Nachricht von dem guten Vorhaben, welches man bei Ihnen für die Befoͤr⸗ 
derung der Wiffenfchaften gefaßt bat, und was Sie mir von der Veranlaſſung fagen, 
welche die Frau Kurfürftin dazu gegeben hat, wird mir eine befonvere Gelegenheit ver- 
fhaffen, da ich dieſer Tage mir die Freiheit nehmen muß, an fle zu fchreiben, ihr 
meinen Hof zu machen. Die Aſtronomie trägt zum Ruhme großer Zürften bei. Diefed 
wird Sie indefien auf den Weg führen, noch weiter zu. geben und an mehrere andere 
anziehbende Wiffenfchaften zu denken. Defto beffer. Kann ich bei den Allen mit mei- 
nem geringen Rathe etwas beitragen, fo werde ich es von ganzem Herzen thun. Denn 
alle meine Blicke find feit langer Zeit nur auf das allgemeine Beſte gerichtet, und ich 
mache mir aus dieſer Pflicht meine ganze Freude. Frankreich bat, unter und gefagt, 
jetzt größtentheild ziemlich mittelmäßige Leute in den Wilfenfchaften. Wenn wir die 
Deutfchen auf den Weg bringen Eönnen, fo werden fie darin vielleicht ganz Europa 
die Spige bieten.” ’ 

Eine Fürftin wie Sophie Charlotte war von dem Plane, den Leibnig zur Be⸗ 
förderung der Wiſſenſchaften ihr vorgelegt, im Voraus gewonnen; ihrer Yürforge, 
ihrem in dieſer Hinficht unbeftreitbaren Einfluß auf ihren Gemahl, welchen überdies 
eine Akademie der Wiffenfchaften zum Glanze feines Reiches zu gehören fchien, iſt die 
Ausführung dieſes Planes zu verdanfen. Aber dieſes hätte ohne das perfänliche Ein- 
greifen, ohne die Anführung eines Leibnitz, nicht gefchehen fünnen. Dies ift ed, was 
aus dieſem Plane .und feiner Verwirklichung eine Epoche in Leibnitzen's Leben macht. 

Ehe noch Leibnitzen's eigene Vorjchläge über das Project in Berlin eintreffen 
fonnten, hatte der Kurfürft den 18. März 1700 auf dem Schloffe in Oranienburg, 
wo ihm der Nequeten-Meifter Morig von Wedel den von Jablonski aufgefeßten vor⸗ 
läufigen Entwurf vorlegte, im Allgemeinen beichloffen, eine „Academie des sciences 
und ein Obfervatorium" in Berlin zu gründen, und erklärte dabei, felbft Protector 
der Akademie zu fein. Diefe Nachricht Fam in dem Augenblik an Leibnig, als fo 
eben die Kurfürflin Sophie ECharloite zum Befuche ihrer Verwandten in Hannover 
war, und fie hatte die Freude, von Leibnig die Kunde des Gelingens ihres gemein- 
ſchaftlichen Wunfched zu vernehmen. Leibnitz beeilte ſich, zwei einander ergänzende 
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Denkſchriften über die Stiftung in deutſcher Sprache zur Vorlage an den Kurfürften 
einzufenden, welcher „daher höchlich vergnügt wurbe, auch feine Orbre, mit Vollſtrek⸗ 
fung ded Entwurfs zu eilen, erneuerte.* Die Ausfertigung des Edictes wurbe bis 
zur perfünlihden Ankunft Leibnitzen's in Berlin verfchoben, wohin er im Namen des 
Kurfürften eingeladen wurbe. 

Mit dem 11. Juli 1700 war der Tag berangelummen, welcher zu einer neuen 
Entwidelung des wifjenfchaftlichen Geiftes und der höheren Gultur in Preußen ben 
Grund legte. Die Societät der Wilfenfchaften (diefen Namen gab ihr Leibnip, - 
nicht um fie den Alademieen in Paris und London entgegen zu feßen, fondern meil in 
Deutjchland häufig Akademie mit Univerfität gleich genommen wurde, und diefen Na- 
men behielt fie bis zu ihrer Umgeftaltung durch Friedrich d. Gr.), jollte für das Ganze 
der Wiflenfchaften das werden, was etwa die fünf Jahre vorher (1695) angelegte 
Akademie der Künfte für Malerei, Bilvhauerei und Baufunft leiſtete. Mit den Uni⸗ 
verjitäten des Landes, welche um diefe Zeit (1694) durch die Epoche. machende Grün. 
dung der Univerfität Halle auf Anlag von Chriſtian Thomaflus bereichert wurden, 
ftand die Sorietät der Wiſſenſchaften zwar in Eeiner Directen Beziehung, follte aber 
ihrem Geifte nach in Gemeinfchaft mit ihnen auf Die Beförderung der Landedcultur 
wirken. In dem Stiftungäbriefe, in welchem wir leicht Leibnitzens eigene Feder er- 
fennen, ift eine gewiſſe, der Societät ertheilte Eigenthümlichfeit, im Gegenfage gegen 
die Afademieen zu Parid und London, deutlich und beſtimmt audgefprochen. Diefe 
Eigenthümlichkeit der Societät zeigte fi in folgenden Stüden; in ihrer nationalen 
Färbung: es follte 1) eine teutfch gefinnte Societät fen. „Solchem nadı, 
heißt es in dem. Stiftungsbrief, foll bei dieſer Societät unter anderen nüßlichen 
Studien, was zur Erhaltung der teutfchen Sprache in ihrer anfländigen Reinigkeit, 
auch zur Ehre und Zierde der teutfchen Nationgereichet, abfonderlich mit gelor- 
get werden, alfo daß es eine teutfch gefinnte Societät der Sciengien fei, dabei auch 
die ganze teutfche und fonderlich Unſerer Landen Weltlihe und Kirchenhiftorien nicht 
verfäumet werden fol." Diefen Punkt hatte, was zum, Ruhme des Kurfürften gerei⸗ 
chet, er felbft zuerft aus freien Städen hervorgehoben und „diefes ald em befonderes 
Hauptſtück der vorgegebenen Arbeit dem Gtiftungsbriefe deutlich eingerüdet wiſſen 
wollen.” XLeibnig hatte daher auch feine unvprgreiflichen Gebanfen zur Verbeſſerung 
und Auszierung der teutjchen Sprade bald anfangs nach Berlin mitgebracht und 
Jablonsfi mitgetbeilt. 

Die Societät ſollte naͤchſtdem einen eigenen Weg darin einſchlagen, daß ſie 2) 
nicht die Wiſſenſchaft in ihre Abſſtraction, ſondern in ihrer durchgängigen An⸗ 
wendung auf das materielle und geiſtige Wohl der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft in jeder Beziehung ſich zum Ziele der gemeinſamen Arbeiten ſetzte. Dies 
bot für Leibnitz ein reiches Feld zu Betrachtungen und Vorſchlägen, ihn, der überall 
das Totale in feinem Zufanmenhange im Auge hatte. So leſen wir in der einen ber 
beiden dem Kurfürften von ihm vorgelegten Denkfchriften: „Solche Societät müßte nicht 
auf bloße Eurivfttät und Wißbegierde und unfruchtbare Experimente gerichtet fein oder 
bei der bloßen Erfindung nüßlicher Dinge ohne Application und Anbringung beruhen, 
wie etwa zu Paris, London oder Florenz gefcheben, fondern man müßte gleich anfangs 
dad Werk fanımt der Wiſſenſchaft auf den Nutzen richten und auf ſolche Specimina 
denken, davon der hohe Urheber Ehre und dad gemeine Wefen ein Mehreres davon zu 
erwarten Urfache haben. Wäre demnach Der Zweck, die Theorie mit der Praxis zu 
vereinigen, und nicht allein die Künfte und Wiflenichaften, jondern auch Land und Leute, 
Feldbau, Manufacturen und Commercien und mit einem Wort die Nahrungsmittel zu 
verbefiern.” Die Societät follte fih Deshalb mit allen Zweigen der 
Staatöyerwaltung, bei welder fie ſich unterrichten oder welche von ihr lernen 
könnten, in Wechſelbeziehung fegen. „Und wollen,” beißt es alfo in dem 
Stiftungäbriefe, „Daß dieſelbe ſich angelegen fein lafjen und dahin trachten folle, daß 
vermittelft Betrachtung der Werke und Wunder Gottes in der Natur, auch Anmerfun- 
gen, Beichreib und Ausübung derer Erfindungen, KRunftwerfe, Gefchäfte und Lehren, 
nügliche Studia, Wiflenfchaften und Künfte, auch bienliche Nachrichtungen, wie die Nas 
men haben Fönnen, .ercoliret, gebeflert, wohl gefaflet und recht gebrauchet und dadurch 


‚ 


Afabemie. (Berliner) 581 


der Schaß der biäher vorhandenen, aber zerfireuten menfchlichen Erkenntniffe, nicht allein 
mehr und mehr in Ordnung und in Die Enge gebracht, fondern auch vermehret und 
wohl angewendet werden .möge... und wollen Männigli in Unfern Landen, fonderlich 
aber die in Unſern Bedienungen ftehen, auch die fonft Dependenz von und haben, 
zumalen aber alfe, die denen Studien ergeben, nad jeder Gelegenheit, der Sorie- 
tät zu ihrem gemeinnügtigen Zweck bie Hand möglichft zu bieten,“ anmeijen, 
auch biefelbe bereitd insgemein hiemit und in Kraft dieſes dazu nachdrücklich ange- 
wieſen baben.“ 

Wenn um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bei der Erneuerung und Um⸗ 
geftaltung der Speietät in eine franzöflfche Academie des sciences ct des belles 
letires der erfte, der nationale Geſichtspunkt, nachgerade verlaffen wurde und der zweite 
fo eben aggegebene von der bürgerlichen. Oemeinnügigfeit hergenommene Gefichtöpunft 
in demfelben Maße an Wichtigkeit verlor, als Die innere Verwaltung des Staates jet 
von Jahr zu Jahr einen büreanfratifcheren Charakter annahm, ſo mußte end- 
lich 3) der evangeliſch⸗-chriſtliche Geflhtöpunft den Gejchichtfchreiber der von 
Friedrich dem Großen umgebildeten und unter dem Braflvium eines Sranzofen geftellten 
Akademie der Wiffenfchaften (Formey) im Jahre 1752 ganz unverftändlich bleiben. 
„Die Einrichtungen”, fchreibt Diefer, „welche man traf, um der Societät eine Korn zu 
geben, waren nicht die geeignetften, ihr einen Erfolg zu fihhern. Im Beſondern halte 
ih mich für verjichert, daß man ein wenig überrafcht fein wird, Die Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens und die ausländifchen Mifflonen unter die Zahl der Obfecte einer 
Sorietät der Wiffenfchaften gefeßt zu ſehen.“ So ſteht es nämlich wörtlich in dem 
Stiftungäbriefe Friedrich's IM., und der Gedanke. gehört, wie faft alles Uebrige, 
Leibnitzen an. Aber diefer Gedanke war eben fo fehr politifcher als Firchlicher Natur, 
ed war ein Gedanke echter Givilifation. Es war natürlich, daß er bei den Entmurfe 
der Societät der Wiffenfchaften auf den Gedanken der Bortpflanzung des Evangelüi 
nach China zurüdfam, wodurch, drückt er ſich ſchön aus, „den Völfern, die noch im. 
Finftern fißen, Das wahre Richt mit anzuzünden wäre, dieweil die Wifjenfchaften und 
der irdifche Himmel bequem befunden worden, die Yerirrten Menfchen, gleich wie der 
Stern die morgenländifchen Weifen zu dem, fo recht himmliſch und göttlich iſt, zu 
führen.... Dadurch, beißt es ferner, ein Commercium nicht nur von Waaren und 
Manufacturen, fondern auch von Licht und Weisheit mit diefer gleichfam anderen 
eiviliſirten Welt und Anti-Europa (China) einen Eingang finden dürfte, fo auch viele 
Fremde anloden würde, des Kurfürften von Brandenburg Protertion Dazu zu .fuchen, 
zumal auch bekannt, daß unter allen europäifchen Naturalien faft nichts in China mehr 
gelucht und geführt wird, als der Agtftein (Bernftein)." Doch diefer Vorfchlag blieb 
bei aller Bereitwilligfeit des Kurfürften unerfüllt. 

Sonderbar bei der Stiftung diefer Sorietät war es vielleicht, daß fie, ehe noch 
Die Mitglieder vorhanden waren, mit der lebenslänglichen Ernennung Ihres Bräfidenten 
begann. Aber wer fonnte dad Haupt und die Seele der Tünftigen Gefellfchaft werben, 
ala Leibnig? Seine Beftallung zum Präfiventen (welcher ein Patent feiner Ernennung 
zum furbrandenburgifchen Geheimen Juſtizrath vorberging) Datirt einen Tag nach dem 
Stiftungsbriefe der Soeietät, vom 12. Juli 1700.‘ Er übernahm als folcher Die Ver⸗ 
pflichtung unter andern, fo weit feine bißherigen Aemter in Hannover e8 zuließen, von 
Zeit zu Zeit nach Berlin zu kommen. Friedrich d. Gr. hat von Leibnitz gefagt, daß 
er für ſich allein eine Akademie vorftellte; in der That machte er die Societät der Wif- 
fenfchaften im Anfange faſt allein aus. Die langſame, matte und fragmentarifche Aus⸗ 
führung entfprach keinesweges den großartigen Entmurfe Leibnitzen's; feine Briefe in 
den erften zehn Jahren nach der Stiftung find voll Klagen darüber. Der Ausbruch 
Des allgemeinen Krieges war allerdings ein unläugbare® Hemniß. 

Unter den mannichfaltigen Vorſchlägen, welche Leibnitz in den erften Jahren 
machte, der Soeietät der Wiffenfchaften aufzubelfen, fchien der über die Zucht der weißen 
Maulbeerbäume und Erzielung der Seide in den preußifchen Landen vielverfprechend. 
Huch zur Errichtung einer zweiten beutfchen Sorietät der MWiflenfhaften in Dresden 
that Leibnitz, wiewohl vergeblih, Schritte bei dem ihm perfänlich wohlwollenden Kur- 
fürften von Sachſen und König von Polen, Auguft. 
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Im Sabre 1710 erſchien der erſte, und fo lange Leibnitz PWräffpent war, einzige 
Band der Miscellanea Berolinensia ad incrementum scientiarum, we aber feine Ab- 
theilung ohne einen wichtigen Beitrag von Leibnig blieb. Er war auch Verfaſſer der 
feierlichen Zueignung an den König von Preußen, als den Protertor der Socletät. 
Am 3. Juli 1710 erfolgte die endliche Eimichtung der Societät in vier Klaflen, wo 
bei von dem Staatsminifter von Prinken, unter deſſen oberfte Zeitung unterdefien die 
Societät geftellt worden, eine lateinifche Rede gehalten wurde, welche der Hofprebiger 
Jablonski als Vice-Praͤſident beantwortete. . Xeibnig war nicht zugegen, ja er war bei 
der Umgeftaltung der früheren Anorbnung, fo weit ed die Oberauflicht des Preiherrn 
von Pringen über die Soctetät betraf, gar nicht einmal befragt und, wie ein hand⸗ 
ſchriftliches Schreiben von ihm an Jablonski vom Jahre 1710 Iehrt, dadurch empfindlich 
betroffen worden. Endlich, am 19. Januar 1711 erfolgte die feftliche Inauguration 
der Societät, welche durch eine Mebaille und durch deutſche Verſe von B. Neukirch 
gefeiert wurde. Eine ältere Münze zur Ehre ber Societät der Wilfenfchaften war 
bereits auf den 11. Juli 1700 gefchlagen, für welche Leibnig feldft zierliche Verſe in 
Iateinifher Sprache verfaßt hatte, die uns erhalten find. Leibnigens Ießter und wieder 
giemlich langer Aufenthalt in Berlin fällt in Dies Jahr, kurz nach der erwähnten 
vollendeten Einrichtung der Speietät der MWiffenfchaften. Sein Bleiben wurbe ihn 
bier durch ein gewifjes am Hofe ihm an den Tag gelegtes Mißtrauen verleidet. Hieraud 
erklärt fich Hinreichend, warum Xeibnig von Diefer Zeit ab der Reſidenz Berlin und 
der Societät der Wiffenfchaften faft nur_dem Namen nach noch angehörte. In ber 
Gefchichte der Föniglichen Akadenie heißt ed, wo von Leibnitzens Tode unter ber 
Regierung Friedrich Wilhelm 1. die Rede ift: „Herr von Leibnitz hatte feit Langer 
Zeit gar keinen Einfluß mehr auf die Angelegenheit der Soctetät. Da er fie gänzlid 
aus dem Geficht verloren zu haben fehien, zahlte man ihm mährend der legten Jahre 
feine Benflon als Praͤſidenten nicht mehr, obfchon er einige Schrifte deshalb that.“ 
Sollte aber Leibnitz bei dieſem Wechfel allein vie Schuld getragen Haben? 
Man findet überall den Regierungsantritt des Königs Friedrich Wilhelm 1. ald den 
unglüdlichen Wendepunkt im Gedeihen der Künfte und Wiffenfchaften in Preußen, und 
namentlih in dem der Societät der Wiffenfchaften angegeben. Aber wenn dieſer 
Monarch von der Societaͤt geringfchätig gedacht hat, fg muß man es billig in An 
flag bringen, daß fie ſchon unter feinem Bater in Verfall gerathen oder vielleicht 
eigentlich noch zu Feiner rechten Blüthe gediehen war. Diefer Wendepunft geht ned 
viel weiter zurüd, bi8 auf den Tod der unfterbliden Königin Sophie Charlotte, ohne 
welche Feine Sorietät ind LXeben getreten wäre. Im Iahre 1709 jchrieb Leibnitz ein- 
mal an eines der angefehenften Mitglieder der Sorietät, an Ancillon, welcher Klagen 
über die Lage der Wifenfchaften angebracht hatte: „Das Wort: der König bezahlt 
euch nicht, um Bücher zu machen (le roi ne vous paye point, pour ‘faire des livres), 
überrafht mid nit. Man betrachtet die Studien in der Regel als eme Sache, die 
man des Lohned wegen treibt, und wie eine Leiter, welche man wegnimmt oder ver 
nachläjjigt, fobald man darauf nicht mehr zu fleigen braucht." Ganz irrig wird auch von 
Eckhart und allen, die ihm blind folgten, das Beftreben Leibnitzens ‚während der lebten 
Sabre feines Lebens, eine Sorietät der Wiffenfchaften in Wien ind-Leben zu rufen, 
ald eine unmittelbare Folge des Regierungdwechfeld in Preußen bargeftellt: „weil der 
Nachfolger die Gelehrten zu verachten ſchien. Leibnitz hatte deshalb mit Ernft darauf 
zu denken angefangen, wie er den Willenfchaften einen andern fichern Sig fchaffen 
möchte.” Denn als Friedrich Wilhelm I. den Thron beftieg, mar Leibnitz ſchon eine 
Zeit lang in Wien und betrieb dort fogleich, wie feine Briefe zeigen, die Errichtung 
einer Akademie. Der Umgang mit dem Prinzen Eugen von Savoyen, fein Streben, 
dieſe Sige für die Wiffenfchaft fo fehr als möglich in Europa zu verbielfachen und 
fie untereinander in gegenfeitige eingreifende Beziehungen zu feßen; dies war hinrei⸗ 
hend, einen ſolchen Entwurf zum Ruhme Wiens in ihm zu entwideln, mährend er 
gleichzeitig auf einen ganz entgegengefegten Punkt von Europa, auf St. Peteröburg, 
den Blid gerichtet hielt. 

Im Umgange mit dem Prinzen Eugen flieg Damals in Leibnig ber Gebanfe auf, 
die ihm günftige Stimmung des Kaifers und des Kofes für die Errichtung einer 
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Societät der Wiffenfchaften in Wien und den öfterreichifchen Erbſtaaten 
zu benugen, zugleich nicht ohne den Wunjch, wenn diefer Plan zu Stande Tüme, 
denn auch jeinen Wohnjis in Wien zu nchmen. Da jebt Leibnig bereit3 in fein 
67. Jahr getreten war, fo galt e8 Eile und ıer entwidelte allen feinen Einfluß, 
um Die entgegentreienden Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu überwinden. Hätte 
er lange genug gelebt, um, wie er .gewünfcht, feinen Aufenthalt in Wien 
nehmen ‚zu können, fo ift faum zu zweifeln, daß Wien damals eine Akademie ver 
Wiffenfchaften erhalten hätte. Aus dem Auszuge eined feiner Briefe an. den Prinzen 
Eugen von Savoyen erfieht man den weiten Umfang von Leibnitzen's Plan. SHiftorifche 
Arheiten und Unterſuchungen von Diplomen und Handſchriften, eine Bibliothek für die 
neneften Grfcheinungen in der Literatur, Münz- und Antifen- Cabinet, Theater der 
Natur und der Kunft, ein chemifches Laboratorium, . ein Obfervatorium, Modellen und 
Mafchinen » Magazin, botanifcher Garten, Mineralien- und Stein-Eabinet, Schulen für. 
Anatomie und Chirurgie ,. jährliche vbHjleo-mebieinifche Geſchichte der Jahreszeiten und 
Statiſtik des Innern, Reifen zu Unterfuchungen im Gebiete ber Kunft, Natur und 
Literatur. Gehalte für dad dazu angewandte Perfonal, Ermunterung Derjenigen, 
welche fich den Unterfuchungen und Erfindungen wibmeten, PBreife und Belohnungen 
für Entdeder. Ein Theil dieſer Elemente der Soeietät der Wiflenfchaften follte an 
mehr als einem Orte ber Faiferlichen Erblande gegründet werben. Den 15. März 
1713 konnte Leibnig an Sebaftian Kortholt aus Wien erft noch im Allgemeinen be- 
richten: „Der Kaifer begt den Trieh, Das Studium der MWiflenjchaften zu beleben und 
ed giebt bier einige ausgezeichnete Männer, welche dieſes Vorhaben unterflüßen wer- 
den.” Die Staatsmänner, welche von Leibnitz in dieſer Angelegenheit erwähnt wer- 
den, warn nähft dem Prinzen Eugen von Savoyen, der Kanzler Graf von 


Zinzendorf, der Graf von Kevenhüller, der Graf Philipp von Dietrichflein, der 


Graf von Harrach, der Fürft von Lichtenftein und Andere, des Grafen von Bonne- 
val nicht zu vergefien. Nach feinem Entwurfe bat Leibnig nicht in Perſon Dad 
Oberhaupt der Societät vorftellen wollen, dies follte einem der großen Herren am 
Hofe vorbehalten fein. Für feine Leitung aber und feine Wirkfamkeit mit der Bere 
bindlichkeit des Aufenthalts in Wien war von sinem Jahrgehalt von 6000 Gulden die 
Rede, welcher fpäter wegen der fchlechten Zeiten auf 2000 Gulden Herabgejet wurde. 
Ein Reſcript ging auch von der faiferlichen Kanzlei an die Negentfchaft der Erblande, 
um ihr Gutachten über eine von Leibnitz eingereichte Denkſchrift über die Errichtung 
einer, Sorietät der Wiffenfchaften abzugeben, was aber großen Schwierigkeiten wegen 
ber zu fichernden Mittel begegnete. Der Prinz Eugen empfahl perfünlich Leibnitzens 
Entwurf dem Kaifer, und als diefer im Herbſte 1714 Wien verließ, gaben ihm beim 
Abſchied Der Kaifer, die Kaiferinnen und die Minifter die entfchiedenften Berficherungen, 
daß nad Werl zu Stande Eommen folle. Nach feiner Zurückkunft in Hannover drang 
Zeibnig in feinen Briefen nach Wien, das Werk doch zu Ende zu führen. „Ich wünſchte, 
fohrieb er dem Grafen Bonneval, daß Die Angelegenheit vor meiner Rückkehr nad 
Wien ein wenig vormärtd gebe, damit ich Die Sache nicht alsdann von Neuem an⸗ 
zufangen brauche. Denn ich flehe in dem Alter, wo ich fuchen muß, die Sache jo 
fehr als möglich abzukürzen. Ich fürchte fonft, daß es mir ebenfo ergebt, wie Moſes 
(verzeihen Sie mir den Bergleich), welcher das gelobte Land nur aud der Ferne 
feben konnte.” 

Einige Zeit darauf erhielt Leibnig Kunde von Limtrieben einer mächtigen Partei 
am Hofe, welche jedem Befördern des willenfchaftlichen Lichte und zumal feiner eigenen 
Perfon eutgegenarbeitete. Ein Freund, der aus Wien in Hannover ankam, habe ihn 
verfihert, „daß gewiffe ehrwürdige Väter... . fid) einer Societät der Wilfen- 
fchaften widerfehten, daß die neuen Entdeckungen ihnen vernächtig jeien, und daß be- 
ſonders ihnen mißfalle, daß ein Proteftant ſich Hineinmifche. Sie hätten den Grafen 
von Ziuzenborf dem Enhvurfe abwendig gemacht." Noch ließ Leibnig fich nicht ganz 
abjchreden. „Seine Ercellenz“, fchrieb er, „und die anderen großen Minifter find zu 
aufgeklärt, um Darauf etwas zu geben. Sie kennen mich beifer und ebenfo die Natur 
der Sache. Sollten Sie aber vielleicht bei mißwollenden und eingenommenen Perſonen 
anzuftoßen fürchten, und daher das vorher dafür an den Tag gelegte euer dämpfen, 
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fo wünfche ich daruͤber Aufklärung, wiewohl ich ihnen das Unrecht nicht anthun will, 
es ihnen anzuthun.“ 

Dieſe Nachrichten waren nicht ohne Grund. Es haben ſich von mehreren Seiten 
aͤhnliche erhalten, welche darin übereinſtimmen, daß Leibnitz in den Jeſuiten heimliche 
Feinde und Widerſacher gefunden habe. 

Leibnitz mußte ſich endlich ſelbſt bekennen, daß er zu früh gekommen, und daß die 
Nation bereits zu ſchwach und ohnmächtig ſei, um mit derartigen heroiſchen Mitteln, 
wie der durch gläubige, an der Tradition entwicelte Bibellehre erreichte Gonfenfus bei- 
der Eonfefllonen, und wie feine wiflenfchaftlichen Ringfchulen e8 waren, die Gene⸗ 
: fung zu betreiben. Es fam eine Zeit (Leibnig farb 1716), welche der große Weile 
ſchon 1704 in feinen „Neue Verſuche über den nienfchlichen Verfſtand“ mit pofltiver 
Gewißheit vorbergefagt hatte. „Ich finde“, fagt er dort, „daß Meinungen, melde 
an eine gewiffe Zügellofigfeit ftreifen, und welche fih nad und nad der 
Männer der großen Welt, von denen bie Uebrigen fich führen laſſen und 
die Angelegenheiten abhängen, bemädtigen und in die Modebücher ein- 
fchleichen, Alles für die allgemeine Revolution, von welder Europa 
bedroht ift, vorbereiten".... Und um den Gedanken noch erhabner zu geftalten, 
verwandelt fich Diefe Unglücksprophezeiung am Schluß in die Verfündigung, daß bie 
Vorſehung die Menfchen durch die Revolution felbft beflern werde. Friedrich der Große 
ift der erfte Mann diefer VBorbereitungdepocdhe der Revolution, aber wenn er auch auf 
vielen Gebieten zugleich der Held einer die Revolution verbindernden Entwidelung if, 
fo ift er Doch auf dem Gebiet‘ der Wiffenichaft fo gut als ganz der romanifchen Welt⸗ 
anfchauung unterthänig ober fommt doch wenigftend nirgend zu einem Flaren Bewußt⸗ 
fein von der Unverfühnlichkeit deutfcher und franzöflfcheromanifcher Art. Er fuchte dem 
faft verborrten Baum feiner Berliner A. eine neue Geftalt zu geben und bedrohte Dadurch 
das junge Leben ganz. | 

Unter Friedrich Wilhelm |. war Die Berliner A. fo gut wie veröbet geweſen; 
nachdem er bei Antritt feiner Negierung fich geradezu geweigert hatte, ihr eine neue 
Beftätigung zu gewähren, erhielt fte diefe erſt, ald te jiy 1717 erbot, ein anatomifches 
Theater zu errichten. Staatöminifter von Pringen wurde Protector, aber leider (Frei⸗ 
herr von) Gundling, der Polyhifter und Hofnarr, ihr Präfldent. Der König haßte 
allerdings mit gefundem Inftincte die abftracte und hohle Gelehrfamkelt feiner Zeit, die 
in der That überall da, wo fie noch eine Bedeutung Batte, im Dienfte der franzöftichen 
Bildung war, und eine beberzigenöwerthe Lehre lag doch In den Worten, welche der 
König 1735 an die Abgeorbneten der U. richtete: „Die Sorcietät follte ſich auf Erfindungen 
legen, welche capable wären, ſolche Künjte und Wiſſenſchaften immer höher zu bringen, 
die in der Welt zum wahren Nutzen gereidyen, keineswegs gber in bloßer Winbmacherel 
und in falfchen Träumereien befländen, womit fich viele Gelehrte aufzuhalten pflegten !), 
Dennoch fehlte es dem König zu fehr an tieferer Ginflcht in dad Weſen der Wiſſen⸗ 
fohaft, und den damaligen Gelehrten zu fehr an einer imponirenden Saltung,. die nur 
aus wirflihem Verdienſt bergenommen werben Tann, als daß damals irgend etwas 
Mefentliched für und buch Die U. gefchehen konnte. Sie machte eben den Kalender, 
weiter wußte das Volk von ihr nichts. in erotifcher Gedanke Leibnitzens, war fie 
nach feinem Weggang fogleich in Nichts verfallen: es fehlte in den verwüſteten, armen, 
in Krieg und Kriegszucht rauh und flumpf gewordenen Preußifchen Thronlanden noch 
zu fehr an dem Triebe und Drange des Geiftes, als daß eine U. einen Plag hätte 
finden koͤnnen. 

Sp ift e8 nur natürlich, Daß Friedrich der Große, zur Regierung gelom- 
men, bei feinen Beftrebungen, die Wiflenfchaft zu fördern, Anfangs. die A. ignoriren 
fonnte und die um ibn ſich verfammelnden Gelehrten, Euler, Lieberfühn, Yormey, 
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Y Friedrich Wilhelm I. Bon Fr. Förſter. Potsdam 1835. II, p. 862. Welcher 
Art die Haltung der A. unter ihrem Narrenpräfidenten damals war, geht daraus hervor, daß fe 
„zur Prüfung ihrer Kenntniffe von ben geheimen Kräften der Natur“ den Auftrag erhielt, zu er: 
mitteln, woher das Schäumen des Champagners im Spißglafe entftiehe? Sie erklärte fidh bereit, bie 
ſchwierigen Verſuche anzuftellen, jobald ihr aus dem Königlichen Keller vorläufig funizig Flaſchen 
zum Gxperimentiren überwiefen würben! 
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Marggraf zu einem Verein zuſammen brachte, der fich: „nene Gocietät ber Wiſſenfchaf⸗ 
ten“ nannte und in den die angefehenften Beamten und Militärs, Podewils, Vorke, 
Schmettau, Golz, Stille, Jordan ald Ehrenmitglieder eintraten. Diefe neue ‚Sorietät 
verfammelte fich Anfangs wöchentlich bei dem Marfchall Schmettau ober dem Minifter 
Borke, dann auf dem Schloffe.) — Auf des Marſchalls Schmettau Rath wur- 
den die Trümmer der alten U. mit der neuen vereinigt, und die neue Akademie 
eröffnete am 23. Januar 1745 ihre Situngen. Der Zranzofe Haupertuis wird auf 
Voltaire's Vorſchlag vom Könige zu ihrem immerwaͤhrenden Praͤſtdenten gemacht, und 
derfelbe auf fein Andringen über die vornehmen militärifchen und bureaufratifchen Cu⸗ 
ratoren der Anftalt geftellt, die Sprache der A. wird die des Königs, die franzäflfche, 
und der König deshalb in ben erfien Jahren in der Klafie der Philoſophie und 
der fihönen Wiſſenſchaften ihr eifrigfter Mitarbeiter. Die Berliner U. wollte nicht | 
nur das leiften, was die A. der Wiflenfchaften und die der Inſchriften befchäftigte, fte 
wollte auch die philoſophiſche Forſchung förbern, aber „auf die Nation hatte diefe U: 
und deren Werke feinen Einfluß. Es waren Einrichtungen und Beichäftigungen, Die 
einem Könige zufagten, der den Werth der Wiſſenſchaften kannte und für den es ein 
Bedürfniß war, mit wiffenfchaftlich gebildeten, gelehrten und geiftreichen Männern Um⸗ 
gang zu haben.“ (Stenzel a. a. DO.) Wirkli war die U. unter Friedrich dem Gro⸗ 
Ben nur eine PBrivatunterhaltung des Fürften, freilich auch dies nur eine Zeit lang, 
und ed kann nichts Winerfpruchsvollered und Entfrembetered geben, ald der Zuſtand 
der preußifchen Kirche, Univerſttät, Literatur, Schule im achtzehnien Jahrhundert, ver 
glichen mit den Befchäftigungen ber Berlinee U. Friedrich Wilhelm IL, ein König 
von tiefen Ideen, deſſen Würdigung noch der Gefchichte vorbehalten ifl, wandte der A. eine 
ernflere Sorgfalt zu, er machte fle zunächft zu einer Deutfchen, indem er verordnete, daß 
eine befondere Section fich mit der Bearbeitung und Ausbildung der deutfchen Sprache 
beichäftigen follte. Friedrih Wilhelm Ill. zog auch die Akademie in den Kreis 
der. Inflitute, deren Neform nach der Kataſtrophe von Jena und Tilftt gefoͤrdert wurde. 
Im Anfchluß an die 1810 erfolgte Gründung der Univerfität zu Berlin, erhielt am 
24. Ian. 1812 die Königl. Afademie der Wiffenfhaften „auf ihren Wunfch 
um eine vervolffommmete Einrichtung zu befierer Erreichung ihrer Zwecke“ vom König; 
als ihrem „unmittelbaren Protector“, neue Statuten in 49 Paragraphen. Darnach ift 
der Zwei der Akademie auf Teine Weife Vortrag des bereitd? Bekannten und als. 
Wiſſenſchaft Beltenden, fondem PBrüäfung des VBorbandenen und weitere 
Forſchung im Gebiet der Wiffenfhaft” ($ 4), außerdem foll fle (6 38) 
„Durch aufgegebene Preiöfragen (mit Staatöpreifen) über Wichtige, bisher minder er- 
forfchte Gegenftände, Gelehrte in mehreren Rändern ‚auffordern, ihr Nachdenken und 
ihren Fleiß auf diefe zu wenden”; die Akademie theilt ſich ($ 2) in Hinſicht auf Die 
Wiſſenſchaft in 4 Klafien: die phyſikaliſche, die mathematifche, Die philoſophiſche („Die 
keineswegs bloß auf Metaphyſtik beichränkt iſt“), die hiftorifch-philologifche. Die ordent⸗ 
lichen Mitglieder haben an jedem Donnerflag eine Gefammiflgung mit Berlefung einer 
Abhandlung, außerdem abmechjelnd eine der 4 Klaſſen an jevem Montag eine Sitzung 
mit „einem Bortrage, der aber keine Abhandlung zu fein braucht” ; den Mitglievern follte 
ed außerdem freiftehen, nach der Borlefung „die Wiſſenſchaft betreffende Gegenſtaͤnde, aus 
ihrer Eorrefporivenz und dergleichen vorzutragen“. Der (lebenslängliche und befolbete) 
Serretär, deren jede Rlafie einen beſitzt, follte den Zutritt des Publicums zu bewilligen 
haben. Die Mitglieder follten (6 27) für ihre Werke von der Genfur frei fein, auch 
ohne Weiteres an der Univerfität Iefen bürfen (6 28), doch follten (6 22) die im 
einer der drei öffentlichen - Sahresfigungen vor dem Publicum zu haltenden Vor—⸗ 
träge vorher fchon einmal in der Akademie verlefen fein. Der Akademie wurbe für 
ihre Angelegenheiten volle Freiheit gewährt, fie follte ihre Mitglieder und Corre⸗ 
fpondenten felbft wählen, fuspendiren oder außfchließen Dürfen, und dies nur durch 
das Departement des Cultus u. öffentl. Unterr. zur Allerhöchften Genehmigung „ans 
zeigen", die Preiſe beftimmen und austheilen, ihre Abhandlungen herausgeben. Das 
bis erige Directorium der A. fiel damit weg, und fle conftituirte fih nun ſelbſt nach 
v 349 „aninte bes yreußifchen Staates von &. A. H. Stenzel. Hamburg, Perthes. 1851. 
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dieſen von Hardenberg und 9. Schumann gegengezeichneten Statuten. Bepeutende 
Namen der Wiſſenſchaft gehörten feitbem. der Berl. U. an, aber fie fanden Dort ſtets 
nur eine nebenfächliche Stellung und juchten ihre eigentliche Wirkfamfeit an der Fried⸗ 
rich = Wilbelm$ » Univerfität, die mit feltenem Erfolge in zwei Epochen der Wiſſenſchaft 
(Bichte — Segel) den Gang der wilfenfchaftlichen Entwidelung in Preußen beein 
flußte, freilich in jener einfeitigen Art, Die bei dem Mangel der von Leibnitz vorge 
planten Thätigkeit einer wirklichen Akademie nur zu natürlich war. (S. Berliner 
Univerkiät.) Der RegierungsNutritt Friedrich Wilhelms IV., dem ſogleich bie 
Berufung ber Gebrüder Grimm, der erfien Kenner und. Freunde deutfcher Sprache und 
deutſcher Gedanfenart, in: die Akademie folgte (Durch Cab.Ordre vom 22. Oct. 1841), 
durfte auch auf eine neue Entwidelung der U. rechnen Jaffen, und als der König im 
April 1842 felbit einen Juden, den gelehrten Mathematiker Dr. Nieß, den Die A. zu 

ihrem Mitglieds erwählt Hatte, beftätigte, wie dad Publikum fagte, gegen Eichhorn'd 
Vorſchlag ), begannen wohl gar die Leute der Iandläufigen Oppofition auf dieſe Kör- 
perſchaft zu zählen. Aber auch ihnen Tieferten bald "ie Feſtreden Bödh's und 
Fr. v. Maumer’3, welche. in ber Umiverfität einen. geebneteren Boden fanben, mehr 
Stoff, und die Hoffnungen, welche Die Akademie vielleicht für. einen Augenblid 
ihnen erregt hatte, blieben ohne Erfüllung. Sie friftet ihr Dafein an den abſtracte⸗ 
fien und umintereffanteften Dingen, unintereflant nit bloß Dem großen Haufen, 
fondern auch Der lebendigen Wiſſenſchaft, die allerdings auch für Linterfuchungen 
und Forſchungen in den Detail dankbar zu fein weiß, aber niemald zugeben Tann, daß 
diefe menn auch nothwendigen, Doch vom großen Volke ftetS mit vieler Luſt verfpotteten 
Studien über ein Fofitl, ober über eine unbedeutende Infchrift in breiter Behäbigkeit 
Öffentlich an den Galatagen der Wilfenfchaft ald die Opfer, die die A. dem allge 
meinen Wohle darbringt, von den Mitgliedern niedergelegt werden. Die gelehrten Aka⸗ 
demifer muthen damit dem Volke zu, daß es mit einer Schlafrockviſite von ihnen bes 
friedigt jet, und Daß es bie norbereitende Arbeit ihrer Stubirzinnmer mit der Andacht 
binnehme, welche nur den fertigen Kunftwerfen im Teuipel der Wiſſenſchaft gebühst. 
Einer U. kann es wahrlich nicht zuftehen, ſich ald einen in der Stille verfammelten,' 
gefchloffenen Club von Brivatgelehrten zu gebahren und, ſei es unter Theilnahme, ſei 
ed bei körperlicher oder doch geiftiger Abweſenheit aller übrigen Mitglieder, einem Aka⸗ 
demiker zu überlaflen,. wöchentlich einmal. das Echo Der Wände des rothen Gebäudes, 
das Friedrich der Große Der U. unter den Linden erbaute, Durch eine Vorleſung über 
den Gelenkknochen eines vorfündfluthlichen Thieres, oder über eine Partikel einer todten 
Sprache zu erwecken. Solche rein hanbmerflihen Nebenfachen der Wiflenfchaft ge 
hören wahrhaftig nicht in die Akademie, welche Leibnig gegründet hat.) 

Im Gegentheil ift über Die Zwede und Aufgabe Diefer Berliner Akademie Fein 
Streit möglih. Während ihre Statuten, in einer Zeit freier politifcher Anfchauungen 
entworfen, ihr den weiteflen Spielraum für ihre Ihätigfeit laſſen, ift ihr in dem Gegen- 
fape zu dem Bichelieu'fchen Plane ein. Princip und eine Grundlage gegeben, weidhe ' 
durchaus den Intereffen des preußifchen Staates, Der fie bergefiellt und damit doch 
eine höchſte Soncentration und Mepräfentation des wiffenidhaft 
lien Factors feined Volkes erfirebt hat, entfprechen, ein Princip und eine 
Grundlage, die außerdem jchon Keibnig in richtigfter und Tlarfter Weife erflärt hat. 

Die Preußiſche Akademie der Wiflenfchaften muß zunächft eine evangeliſch⸗ 
proteftantifche fein und jene eigentbünliche Freiheit geiſtiger Forſchung und geifliger 
Entwicklung vertreten, zu deren Unterdrückung das vomanifche Gegenbild unferer U 
von NRichelieu in Parid gegründet ward. Die Ddeutiche Reformation ging von ber 


) Zehn Jahre Geſchichte der neueften Zeit. Bon R. Prutz. 11. 80. Ein Summelfurium 

aus den liberalen Zeitungen und Flugſchriften der erften vierziger Jahre. , 
2) Die N. fann übrigens and nicht, wie die franzöfiiche, irgend einen Anſpruch daramı 
machen, ein Bil der Wiſſenſchaften ober ver Literatur überhaupt in Preußen zu geben. Neben 
einigen großen Namen mehrere unbebeutende, und daneben jchlen wieberum viele unferer erfen 
Gaporitäten. Der preuß. Staatskal. für 1858 zahlt für. die philoſ.-hiſtor. Klaffe folgende Wit 
lieder auf: Savigny, Böckh, C. Ritter, Ranfe, die Gebr. Grimm, Bopp, Xepflus, Homeyer, Nebel, 
Petermann, Binder, Bufchmann, Bekker, Meinele, Panofta, Scott, Dirkfen, Berk, Trondelenburg, 
Dieteriei, Haupt, Kiepert, Gerhard, Weber, Parthey. 
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Grundüberzeugung qus, daß Die Freiheit des menfchlichen Geiſtes im tiefiien Grunde 
auf einer religiöfen Bebingtheit, auf einer Abhängigkeit des Einzelnen von Bott berube, 
„und daß darum dieſe Freiheit in ihren Lebensäufßerungen Keiner des zu Hecht beſtehen⸗ 
den Mächte gefährlich werben Tönnte; die Freiheit der Wiſſenſchaft ift darum eine der 
erſten Eigenthümlichfeiten der evangelifchen Staatögefellichaft, unb wenn dennech eine Zeit 
eintritt, in welcher der Staat oder die Kirche fich veranlagt fehen, der Wiſſenſchaft 
gegenüber zu treten, jo darf ohne Weitere® angenommen werden, daß alsdann in dieſen 
oberften Ordnungen des irdiſchen Lebens ſelbſt manches faul if. Eine gott“ und 
glaubenslofe Wiffenfchaft follte in der That in ber evangelifchen Welt undenkbar fein, 


denn die Berfuche zur Aufrichtung verfelben, welche ja nach der Verheißung niemals 


fehlen werden, müßten eben durch jene Freiheit der Wiffenfchaft, durch den‘ rafch anf 
ben Plan tretenden Gegenſatz, Widerfpruch und kritiſchen Kampf befeitigt werben. Iſt 
indefien in Folge einer Gritarrung des Staates umd einer Beeinträchtigung der Kirche 
und ihrer Orbnungen augenblidlih jenen Verſuchen ein meiteres Feld eingeräumt, fo 
fann Doch nicht daran gedacht werden, von nun an die alte Miffton der evangelifchen 
Weltorbnung aufzugeben und zu den despotiſchen Maximen ber rumanifchen Welt zuric 
zu kehren; es muß im Gegentheil auf eine Vermittlung und Aufflärung Bebacht ges 
nommen werden, die füglich nicht einer der angegriffenen und eben fo wenig einer 
der angreifenden Mächte anvertraut, fondern nur durch eine weile geregelte Bufammen- 
funft und Webereinfunft aller beiheiligten geiftigen Mächte des Volks erzielt werben 
fann. Der Staat iſt feiner Natur nad un diefer Thätigkeit äußerlich am meiſten 
beteiligt; ihm bietet ſich damit Die Ausficht auf Begründung eines neuen Zus 
flandes des Friedens der Geiſter, und er wird alſo einer Concentsation der geifligen 


Kräfte des Landes, welche bemüht ift, die rechte Einheit der Geiſter und eine, gefunbe 


Vermittelung der verfchiedenen berechtigten Anfprüche derſelben herzuflellen, allen mög⸗ 
lihen Vorſchub leiften. Eine Akademie nach dem Plane Leibnitzen's wäre allerpings, 
wenn auch nicht allein im Stande, folche großartige Aufgabe zu löſen, fo doch dazu 


geeignet, die Loͤſung berfelben vorzubereiten und anzubahnen. Biel wäre überhaupt 


erreicht, ſobald dieſe Aufgabe erft einmal Flar und fcharf geftellt wäre. Man vergegen- 
mwärtige fih, um Died zu erkennen, den gegenwärtigen Zuſtand des geiftigen Lebende 
unferer Nation. Auf der einen Seite eine Menge raffinierte Schwelger, Boeten und 
Künftler aller Art, die in einer Berlläring des Endlichen das höchfte Ziel erreicht zu 
haben glauben, auf der anderen Seite eine abftracte Wiffenfchaft, welche das Unendliche 
in beflimmte Formeln gefaßt zu haben wähnt, ihr gegenüber wieberum eine der Willen- 
ſchaft überhaupt oft ſtark entfrembete gläubige Theologie, der die Ideale der Kunſt 
wie die einer fcharf fcheidenden und ordnenden Wiffenfchaft unverſtaͤndlich geworben 
find. Ein folder Zuftand der Geifter iſt unerträglih, er endet, wenn er zu einem 
dauernden wird, mit dem Tode des Volkes. Der Staat nun ift allen drei Richmngen 
gegenüber gleichmäßig Interefflxt, ihm ift die gläubige, wie bie geftaltende und wie bie 
prüfende Richtung der Geifter für feinen Beftand und feine gedeihliche Enwickelung 
gleich wichtig, eben fo wichtig aber Die Harmonie diefer drei NMichtungen. Die Bildung 


und Berufung einer Akademie, in welcher diefe drei Grundkräfte des Geiftes vertreten: 


find, wird darum für ihn eine hohe und Todende Aufgabe fein müflen. Diefe Afabe- 
mie, welche damit die große irenifche Aufgabe, die ihrem Lvangeliſchen Charakter 
entfpricht, verfolgt, iſt nathrlich zugleich eine nationale, denn ihr Material und ihre 
Vorausſetzung iſt eben ein neu zu einigended beſtimmtes Volk,“ und endlich eine ge» 
meinnäßtge im eminenteften Sinne des Wortes. 

Zur Erreichung ihrer Ziele wird fie — und wir ſtimmen im Einzelnen mit Bluntſchli 
( Deutſches Staatswoͤrterbuch I, 116 ff.) überein, 1) von dem gefanmten geiftigen Le⸗ 
ben der Nation forgfältig Kenntniß zu nehmen und darüber in beftlmmten - Friften 
einen Tritifchen Bericht zn erflatten haben. Diefer Bericht wird 2) für den Staat und 
für das Cultusamt deffelben einen Anhalt und eine allgemeine Rutbsertheilung in Fragen 
tiber Neubefegung der gelehrten Stellen, über Unterfügung einzelner Forſcher, Reiſen⸗ 


den 3c., über Ausfegung von Preifen bieten. 3) wird die A. In den Vorträgen und - 


Arbeiten ihrer Mitglieber von felbit ein höchſtes Lehramt für die erwachſene literariſche 
Welt ausüben, den ſtrebenden Geiftern über die weitere Berfolgung der neu zu grüns 
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denden geifligen @inheit der Nation Winke geben, und endlich 4) wird fie, fe mehr fie 
in der Förderung ihrer Aufgabe fortichreitet, auch immer mehr das beftimmte Bolt, 
dem ſie angehört, als ein wirklich perfönliches Weſen und ald einen Theil der allge- 
meinen Menfchheitentwictung, den anderen Eulturvölfern gegenüber vertreten. 

Die Aufgabe, an deren Löfung folch eine Afabemie geht, ift die höchfte, die ber 
Staat überhaupt veranlaffen fann, und fle reicht fogar weit über das Gebiet des 
Staates hinaus, fo daß, während Die romaniſche A. überall einen Staatszweck verfolgt 
und im Dienfte des Staated angewandt murde und wird, biefe deutſche A. der 
Zukunft ſich über den Staat erhebt, aber ſtatt dabei ſeine Autorität in Frage zu 
fielen, für dieſelbe in der uneigenmügigen Weife wahrer Wiffenfchaft nur feftere Fun⸗, 
damente in der Herſtellung einer neuen geifligen Begründung der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft beſchafft. Denn der äußere und innere Wohlftand jener Volksgeſellſchaft 
beruht in legter Inftanz auf ber oben angedeuteten Harmonie der drei großen geiftigen 
Factoren im Menfihen und’ Volke, und eben fo wohl wie jede Nationalöfonomie mit 
ihrer Kritif und ihren Borfchlägen auf Sand baut, welche nicht nach dem freilich un- 
ausgeführten Plane Adam Smith eine allgemeine chriftliche Geſellſchaftsmoral zu 
ihrer Borausfegung bat, fo wird auch der Staat, felbft wenn er, durch Die laut 
werbenden Vedürfniſſe der Gegenwart gezwungen, beginnt, die Geſellſchaft als eine 
von ihm zum Theil unabhängige, zum Theil ihn begründende und von ihm beherrſchte 
Sphäre zu beachten, fein Verhaͤltniß zur Geſellſchaft nicht eher richtig ordnen und 
nicht eher dadurch in wirkliche Sicherheit vor den Nevolutionen, dem Ausprud der 
foetalen Widerfprüche gegen den einfeitigen Staat, fommen, ehe er nicht ben tiefften, 
den geiftigen Grund der Gefellfchaft gefichert flieht. Und diefe Sicherung Tann eben 
nur durch jened von uns angebeutete Walten freir akademiſcher Wiffenfchaft, 
welche Die Bereinigumg eines lebendigen Wiffens vom evangelifchen Glauben, vom geftal- 
tenden Benfchenwillen und von der Berftanbeswelt ift, angebahnt werben, freilich der Natur 
der Sache nach weder bloß in dem engen Raume einer A., noch überhaupt in irgend einem 
fihtbar zu machenden Kreife, fondern vielmehr im ganzen weiten Gebiete des Volks⸗ 
thums, aber doch fo, daß die neue U. ald ein oberſter Ausdruck diefer inneren refor⸗ 
matorifchen confervativen Entwidlung zur Anerkennung fommt. Wie in foldy einer X. 


‚die Spannung zwifchen theologifcher Wiſſenſchaft und kirchlicher Forderung, zwiſchen 


dem leicht auf falſche Schlüffe führenden Experiment und der ewigen Offenbarımg ge 
löf werden wird, wie fte ferner ber Literatur, beſonders auch der fihönen, eine neue 
volfäthümliche. Richtung auf die chriftljche Wahrheit und Schönheit zu geben verfpricht, 
wie fie den gelehrten Schulen die *8*— Einheit des Lernſtoffes aus einem allgemeine⸗ 
ren Gefichtöpunte zu Theil werben laſſen kann, fo wird ſie auch ganz vorzüglich dahin 
mitwirken, in einer Zeit, wo die Staatömänner unter den Trümmern einer überlebten 
Stantögeftalt ımd umgeben von einer Maffe widerſtrebender Atome nur zu leicht in 
'igeer Berzweiflung entichloffen find, an einen ideenlofen Imperialismus zu appellizen, 
die „Staatsraifon” zur Beſinnung zu führen und nachzumelfen, mo bie Quellen der 
flantlichen Wacht ruhen, mit welchen Mitteln diefe Macht zu erhalten und zu ernähren 


if, wo die Grenzen der flaatlichen Aufgabe enden, ‘und wo die der freien gefelffchaft- 


lihen Thaͤtigkeit auf Grund eines geheimnißvollen tiefften Geſetzes der Orbnung, dad 
Gott in jedes Bolt gelegt Hat, beginnen. 

Bis jegt haben die A. des evangelifchen Europa’ noch nichtd gethan, um dem 
Molke zu zeigen, daß ihnen überhaupt ein Bemußtfein ‘ihrer großen Aufgabe aufgegan- 
gen ift; nur einzelne Gelehrte, Leibnig klarer, Klopſtock dunkler, Haben dieſe Aufgabe 
in ihrer Wichtigkeit erkannt. Uber es ſprechen manche, wenn auch noch verborgene, 
Anzeichen dafür, daß ber Tag naht, wo ſowohl in der deutſchen, wie in der angel 
ſaͤchſiſchen Welt dieſe Aufgabe mit Entfchiebenheit geflellt werben wird, und gewiſſe, 
zunächft einfeitige Vereinigungen von hüben und drüben enthalten bereit Spuren von 
einer wachfenden Erkenntniß der Nothwendigkeit ſolch einer neuen Einheit des evanger 
liſchen Geiſteslebens. 

Die A. außerhalb Preußens find von Feiner größeren Bedeutung. 

Obwohl Leine Unterricht? « Anftalt, bat doch die Faiferliche Akademie der 
Wiſſenſchaften in Wien auf bie Pflege derfelben in Defterreich einigen Einfluß. 
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Für die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften iſt der jeweilige Miniſter des Innern 


zum Curator beſtellt (allerhoöͤchſte Entſchließung vom 2. März 1849), deſſen Miniſte⸗ 
rium das Juſtitut ſelbſt bezüglich der Verwaltungs⸗Gegenſtaͤnde unterſteht (Zuſchrift 
des Miniſters des Innern an den Praͤſidenten der Afademie vom 22. März 1849). 
Sie fcheidet ſich in Die philofophifch - biftorifche und mathematifch » naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Klaſſe, deren wirkliche Mitglieder in der Gründungs⸗Urkunde auf 48 (darunter 
24 mit dem Wohnfige in Wien) beflimmt, nachträglich auf 60 vermehrt wurden. 
(Allerhöchfted Cabinetd = Schreiben vom 3. Juni 1848.) Außer biefen zählt die. Aka⸗ 
demie 24 Ehrene und 120 correfpondirende Mitglieder. Die aus den wirklichen Mit- 
gliedern von der Akademie für je 3 Iahre gewählten Yunctiondre "find der Prafis 
dent, Dice» Präfldent und 2 Klaſſen Secretäre, deren einer zugleich die Geſchäfte 
eines General= Serretärd verfieht. Aug der Gefammtzahl der Mitgliever find für bes 
ſtimmte Wirkungskreiſe wieder Special» Bommiffionen beftellt u. 3. die Commiſſton 
zur Herausgabe öfterreichifcher Gejchichtsquellen (mit 6 Theilnehmern, ernannt 1847), 
die Gommiffion zur Leitung der Unterſuchung der Braun- und Steinfohlen des äfter 
reichiſchen Kaiſerſtaates (5 Theilnehmer, ernannt 1849), die Commiſſion zur Ausarbeis 
tung einer Fauna des öſterreichiſchen Kaiferftantes (8 Theilnehmer, ernannt 1849), die 
Commiſſton zur Herausgabe der acta Gonciliorum (4 Theilnehmer, ernannt 1850). 
Auch bei der im Handelsminiſterium beftellten Central» Eommiljlon zur Erhaltung der 
BausDenkmale iſt die Akademie durch 2 Mitglieder vertreten. 

Die Titerariiche Thätigkeit der Akademie laͤßt fich aud den. Publicationen ermeffen, 
deren Zahl zur Zeit der feierlichen Sigung am 30. Mai 1357, alfo nach zehnjährigem 
Beltande, die folgende war: a) die philofophifch = Hiftorifche Klaffe: 8 Bände Denk⸗ 
ichriften, 18 Bände Archiv zur Kunde öfterreichifcher Gefchichtöquellen, 6 Bände 
Notizenblatt zum Archiv, 16 Bände öfterreichifche Geſchichtsquellen (davon 15 Bände 
acla und 1 scriptores), 3 Bände Monumenta Habsburgica, 1 Band. Eoneilienberichte 
aus dem XV. Jahrhundert und 24 Bände Situngsberichte; b) mathemathiſchenatur⸗ 
wiſſenſchaftliche Klaſſe: 13 Bände Denkſchriften, 23 Bände Sitzungsberichte, beide mit 
einer ‚großen Zahl von Tafeln; außerdem wurden 18 Werke auf KRoften und 12 mit 
Unterflügung der Akademie veröffentlicht. Die Zahl diefer Beröffentlihungen wird aber 
noch überboten Durch .den Gehalt der Arbeiten, welche fich in weiteſter Berbreiiung. ber 
ebrenvolliten Anerkennung erfreuen. 

Sehr wichtig ift das mit der Eaiferlichen Akademie der Wilfenfchaften in Verbin» 
dung ſtehende neu errichtete meteorologifche Gentral-Inftitut in Wien, mel 
ches an 120 beftimmten Stationen im Umfange der Monarchie fortwährende Beobach⸗ 
tungen fowohl über den Zuſtand des Klima's und der Atmofphäre ald auch über den 
Erdmagnetismus anzuftellen, die Rejultate in einem Gentsalpunfte zu fammeln und mit 
ben Beobachtungen in fremden Ländern in Verbindung zu bringen bat. Die damit 
zufammenhängenden Beobachtungen über Entwidelungs - Phafen der Pflanzen⸗ und 
Thierwelt zählen 70 noch in Thätigfeit befindliche Stationen. Durch die von den 
oͤſterreichiſchen Conſular⸗Aemtern ausgeführten meteorologifchen Beobachtungen wurden 
auch für England, Tortugal und Amerifa wichtige Daten gewonnen. 

Eben jo wenig bat die Ruſſiſche Akademie eine größere Bedeutung. Leber 
die Stiftung der Petersburger Akademie erzählt die Fürſtin Dafchfoff, eine 
allerdings mannigfad) begabte, aber Doch nur oberflächlich gebildete Dame des vorigen 
Jahrhunderts, in ihren Memoiren (2. Thl. S. 23 ff.) Folgendes: „Die Kaiferin (Katha⸗ 
tina 1.) gab mir ein Zeichen, daß ich mic, ihr nähern folle. Ich that Died und koͤnnte 
in der That nicht mehr verwundert gewejen fein, wenn ich in dem Augenblid aus ben 
Wolfen gefallen wäre, als ich es war, nachdem Ihre Majeftät mir ihren Borfag erklärt 
hatte, mich zum Director der Akademie der Künfte und Wijfenfhaften zu ex⸗ 
nennen. Mein Schweigen (denn ich war zuerft unfähig, nur ein Wort ald Antwort her⸗ 
vorzubringen) gab Ihrer Majeftät Gelegenheit, ihren Vorſchlag zu wieberbolen, welchen 
fie mit taujend freundlichen und jchmeichelbaften Ausdrücken unterftügte. „Nein, Madame,“ 
brachte ich endlich hervor, „ed Fommt mir nicht zu, ein Amt anzunehmen, welches id) 
durchaus nicht auszufüllen im Stande bin, und glaubte ich nicht überhaupt, daß Ihre 


Majeflät. nur jcherzen, jo würbe ich erwiedern, daß wenn ich mich auch willig hergeben 
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wollte, um mich ſelbſt lächerlich zu machen, fo Ebnnte ich boch niemals mich Dazu ver⸗ 
ftehen, Ihrer Majeſtaͤt Würbe und Urtbeil zu compronittiren, inden ich eine Stellung an- 
nähme, der ich in Feiner Weife gewachſen wäre. Ernennen Sie mich," fügte ich, „zum 
- Dieector von Ihrer Majeſtaͤt Wafchfrauen und Sie follen fehen, mit welchem Eifer ich Ihnen 
bienen werde." „Jetzt fcherzen Sie," ſagte Die Kaiferin, „indem Sie fi für jold em 
laͤcherliches Amt vorſchlagen.“ „Ihre Majeftät,* erwiederte ich, „halten fich felbit für 
wohlbefannt mit meinem Charakter, und doch fehen Ste nicht den Stolz in einem 
folgen Vorſchlag. Nach meiner Anficht ehrt die Berfon Das Amt, und wenn ich durch 
Ihren Willen an die Spige Ihrer Wafchfrauen geftellt würde, fo würde man zu mit 
aufſehen, als ob ich eine der wichtigften Stellen am Hofe bekleidete, und ich würde 
verhaͤlinißmaͤßig bemeidet werben. Freilich bin ich nicht eingeweiht in die Kunſt des 
Waſchens, aber die Fehler, vie ich bier aus Unwifienheit begehen würbe, wären von 
Beiner Wichtigkeit, während im Gegentheil jeder einzelne Irrthum, den ein Director ver 
Akademie der Wiffenfchaften fich zu Schulden kommen läßt, feine ſchädlichen Folgen haben 
und ben Herrſcher in Mißerebit bringen wird, der eine folche Wahl getroffen hat.“ Ihre Ma- 
jeftät blieb trog meiner Eimvendungen bei ihrer Anficht. „Gut, gut,“ erwiederte fie, „Laflen 
wir die Sache jegt ruhen, obgleich Ihre Weigerung gerade meine Meinung beftätigt, 
daß id) Feine beilere Wahl treffen kann.“ Gegen den Abenb bed folgenden Tages er- 
bielt ich einen Brief vom Grafen Bezberobfa und die Copie eine Ukaſes, wel- 
cher. fhon dem Senat übergeben war, ber mich zum Director der Akademie ber 
Wiſſenſchaften ernannte. Die erſte Sache nun, welche ich unternahn, war, eine Copie 
des Ukaſes nach der Akademie zu jchiden, zu bitten, daß die Gonmiflion, die den Ge⸗ 
ſſchaͤften dee Akademie in der lebten Zeit vorgeftanden hatte, noch zwei Tage länger im 
Amte bleiben, und daß ich augenblidlich mit einem Bericht über die verfchiedenen Zweige 
der Anftalt, über die Gefchäfte der Druderei und die Namen der Bibliothefare und 
Borfteher der verſchiedenen Fächer verfehen werben möge; ferner, daß die Chefs von 
allen Departementd mir am nächften Tage eine lieberficht ihrer jpeciellen Pflichten und 
alter ihrer Sorge anvertrauten Gegenflände geben follten. Ich erfuchte zu gleicher 
Zeit die Mitglieder der Commiſſion, daß fie mir alle Ginzelnheiten mittheilen möchten, 
welche fi auf das Amt und bie Pflichten eined Director bezögen, damit ich mir eine 
allgemeine Idee davon bilden fünne, was ich zu tbun babe, ehe ich auch nur das 
Kleinfte zu thun verfuchte, und fchlieplich bat ich dieſe Herren, zu glauben und dem Reſt 
der Akademie zu verfichern, daß ich mir ſchon felbft als Die erfle und dringendſte Pflicht 
vorgefchrieben habe, jeden Mitglied dieſes gelehrten Körpers alle die Achtung und Ehr⸗ 
furcht zu beweifen, welche man ihren vielen Dienften ſchuldig fel. — Ich fchmeichelte 
mir, daß ich auf dieſe Weife von Anfang an alle Gelegenbeit, Eiferſucht und Unzu⸗ 
friedenheit zu erregen, vermeiden würde. Den dritten Tag nach meiner Ernen- 
nung, an eimem Sonntage, erbielt ich einen Beſuch von den Profefloren, den 
Inſpectoren und anderen Beamten der Akademie. Ich fagte ihnen, Daß ed meine 
Abſicht jei, am nächlten Tage in der Alademie zu ericheinen, und bat fie, ein 
für alle Mal anzunehmen, daß, wenn immer fie mit mir über Gefchäfte verkehren 
wollten, fie volle Erlaubniß hätten, obne Amflände bei mir vorzukommen. Den 
ganzen Abend war ich befchäftigt, Die verfchiedenen Berichte durchzulefen, welche mir 
eingereicht worden waren. Ich machte mid, auch mit Den Namen der audgezeichnetfien 
Mitglieder der Akademie befannt, und am folgenden Morgen, ehe ich mich in dieſelbe 
begab, flattete ich dem berühmten Euler, der mich ſchon ſeit Jahren kannte und mid) 
flets mit Güte und mit Achtung behandelt hatte, einen Beſuch ab. Diejer gelehtte 
Mann war ohne Frage einer der erften Mathematiker feiner Zeit. Ich bat ihn, mid 
am Morgen zu begleiten, damit bei meinem erften Ericheinen ald Haupt eines willen 
fhaftlihen Körpers ich den Vortheil und die Weihe feiner Begleitung haben möge, 
welche, wenn ed ihm langweilig oder unbequem ſei, ic} niemals bei gewöhnlichen Beran- 
laflungen wieder erbitten wolle. Sobald ich den Sigungsfaal erreicht hatte, redete ich Die 
dafelbſt verſammelten Profefloren und Mitglieder an, indem ich meinen Mangel an wiflen- 
ſchaftlicher Bildung beklagte, aber von meiner tiefen Ehrfurcht gegen die Wiffenichaft 
ſprach, von welcher bie Gegenwart Herrn Euler'8, deſſen Schuß ich in Anfprucdh genommen 
bätte, um mich in Der Akademie einzuführen, ihnen, wie ich hoffe, das feierlichfle Un- 
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terpfand fein würde, dad ich anzubieten im Stande wäre. Nachdem ich dieſe wenigen 
Worte gefprochen buite, nahm ich meinen Sig ein und bemerkte, daß Herr Schtelinn, 
ber Profeſſor der Allegorie, fich auf dem Sig zunächſt dem des Dirertord nieberlieh. 
Diefer Herr, beifen Anfprüche an die Wiſſenſchaft vielleicht der Beflimmung, die er in 
ihr einnahm, entiprachen, hatte dieſen außerordentlichen Titel und dieſe Beftimmung zur 
Zeit Beterd HI. und damit zugleich den Rang eined Stnatsraths erhalten, weldyer, dem 
Hange eines Generalmajord gleichfommend, ihm, wie er fich einbifdete, einen Anſpruch 
an die Höchfte Auszeichnung unter den Mitgliedern der Akademie gab. Ich wendete mich 
daher zu Euler und fagte: „Setzen Sie fi, wohin Sie wollen, und ber Sitz, den Sie 
wählen, der wird natürlich der erfte von allen.” Aus dem Verfammlungsſaal begab ich mich 
in die Kanzlei, wo eine Mufterung über alle öfonomifchen und finanziellen Angelegenheiten 
der Anftalt gebalten wurde. Bier waren die Kafjenführer auf ihren Poſten, welchen 
ich bemerfte, daß man im Auslande eine fchlimme‘ Borftellung von der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung und ber fchlechten Führung der Geichäfte unter dem lebten Director babe, durch 
melche nicht allein die Einkünfte der Akademie erfchöpft, ſondern fogar Schulden ges 
macht worden wären. Don nun an, fagte ich, muß es unfere gemeinfchaftliche Sorge 
fein, dieſen Mißbraͤuchen abzubelfen, und da es nicht nöthig iſt, daß irgend ein Zweig 
der Anftalt in Verfall komme, fo iſt das ficherfte und ausreichendſte Mittel, dad im 
unferer Macht fteht, Dies, alle Einkünfte, melche die Akademie befigt, Lediglich für ihre 
eigenen Bebürfniffe und ihren Vortheil zu verwenden. Mit diefem Ziel im Auge bin 
ich daher entfchlofien, weder mich felbft auf Koften der Anftalt zu bereichern, noch die 
kleinſte Veruntreuung in den verfchiedenen: Aemtern zu erlauben, und wenn ih nur 
einen eben überzeugen könnte, fein Betragen fireng nach dieſem Princip einzurichten, 
fo würde ich bald in der Rage fein, Die Eifrigen und Verdienſtvollen durch Beförbes 
zung und Erhöhung des Gehaltes zu belohnen.” Es war meine erfte Sorge, Die 
Druderei und Die Breflen, die ſich in der üußerften Unordnung befanden, völlig in 
Stand fegen zu laſſen und paflende und geeignete Typen anzufchaffen. Des Füurſt 
Wiaſemski, der General-Brocurator des Senates, fragte bei der Kaijerin an, ob es 
ndtbig fei, daß ich den Ein leifte, welcher von Allen, die in den Staatödienfi träten, 
‚gefordert werde. „Unzweifelhaft”, war die Antwort Ihrer Wajeflät, „ich habe die 
Fürftin Daſchkoff nicht im Geheimen zum Director der Akademie gemacht und obgleich 
ich feiner DVerficherung ihrer Treue bedarf weder für meine Perfon, noch für dad 
Baterland, fo wird dieſe Beierlichfeit mir Doch in fofern befriedigend fein, als fle 
Diefer Ernennung die volle Weihe und Deffentlichkeit geben wird, welche ich 
für‘ dieſelbe wünfche." Ih begab mich daher auf eine Botichaft des Fürſten 
Wiaſemski zur bejtimmten Stunde in den Senat. Als die Eeremonie der Cides⸗ 
leiftung vorüber war — während welcher ich wie bei allen öffentlichen Gelegen- 
heiten unter den peinlichften Eindrücken der Ungefchidlichfeit und Blödigkeit litt — 
ergtiff ich Die Gelegenheit, den General-Procurator zu bitten, mich mit allen Docu⸗ 
menten, Die in feinen Beſitz feien, in Beziehung auf. die Klagen und Beichwerben über 
die Akademie zu verfehen, damit ich durch genaue Prüfung der Vorwürfe, die man 
dem Ex⸗Director gemacht, und der Vertheidigungsgründe, deren er fich bedient hatte, 
in den Stand gejegt würde, mir eine Vorftellung der Aufgabe, die ich zu erfüllen 
babe, zu machen. Die größte Schwierigkeit war für mich," die Nechnungen über Die 
zwei verfchiedenen Arten von Fonds, welche die Einkünfte der Akademie bilden, zu 
eatwirren, naͤmlich des ökonomiſchen Fonds, welcher aus den Erfparniffen und dem 
Erwerb der Akademie gebildet wurde, und des Regierungsfonds, welcher aus den 
Staatömitteln fließt. Beide Fonds waren erfchöpft und die Mechnungen leider, welche 
hätten andeinander gehalten werden follen, waren durcheinander in ber äußerften Ver⸗ 
wireung. Die Akademie war Bicchhändlern in Branfreih, Holland und Rußland 
Geld ſchuldig; da ich aber feinen außerorventlichen Zuſchuß von Ihrer Majeſtät ver 
langen fonnte, jo nahm ich meine Zuflucht dazu, die Bücher, welche aus der akade⸗ 
mijchen Preſſe hervorgegangen waren, 30 Prorent unter dem gewöhnlichen Preife zu 
verfaufen. Durch Diefes Mittel erlangte ich bald das Geld, jene Schulden zu bezahlen, 
and da jpäter die Einkünfte fliegen, erübrigte ich eine hinreichende Summe, um bie 
Müditände des Regierungsfonds zu erſetzen. Ich fand mur flebzehn Stubenten in ben 
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Schulen und 21 junge Handwerker, die auf Koften der Akademie. erzogen wurben. 

Die Zahl Beider wurde von mir vermehrt, die Erfteren bis auf 50, die Zweiten bis 

auf 40: In etwas mehr ald einem Jahre fonnte ich alle Stipendien der Brofefloren 

perbefjeen und drei neue Curſe von Borlefungen einführen, über Mathematik, Geome⸗ 

trie und Naturgeſchichte, welche von einem einheimiſchen Profeſſor in ber Landesſprache 

Allen, die daran Theil nehmen wollten, publice gehalten wurden. Ich beſuchte fie 

felbſt dfter und batte die Genugthuung, zu erfahren, daß die Söhne ber ärmeren 

Adeligen und Die jüngeren Garde - Offiziere vielen Vortheil daraus zogen. Die Ber 
gütigung, Die jedem Profeffior am Ende jedes Eurfus bezahlt wurde, beſtand auß 

zweihundert Rubeln aus dem öfonomifchen Fond. Im Laufe meines Amtes erfuhr 

ich bald große Uinannehmlichkeiten durch das Betragen des General» Procurators Fürften 

Wiaſemski, welcher entweder die Empfehlungen zur Beförderung, die ich den Mitglie 

dern der Uladenie, denen ich eine folche zuerkannt hatte, an den Senat gab, nidt 

beachtete, oder es vernachläffigte, mir Documente zu verichaffen, welche ich geforbert 
hatte, um bezüglich der Grenzen einiger Provinzen des Reichs, von denen ich beilere 

Karten anfertigen laſſen wollte, amtlichen Auffchluß zu erhalten. Zulegt hatte er ſogar 
Die Kedheit, meinen Schaßmeifter zu fragen, warum er ihm mit den Mechnungen bes 

Regierungsfonds nicht auch bie bes öfonomifchen Fonds braͤchte. Hierauf jchrieb id 
jogleih an Ihre Mafeftät und verlangte meinen Abſchied, indem ich fagte, daß Zürk 
Wiaſemski eine Verantwortlichkeit einzuführen wünfche, die niemals, von ber erſten 
Einrichtung der Afademie an, einem Director auferlegt worden fei. Fürft Wiaſemski 
erhielt in Folge deſſen von der Kaiſerin einen Verweis und ich wurde gebeten, ſeiner 
Thorheit nicht mehr zu gedenken. Eines Tages, als ich mit der Kaiſerin in den Gärten 
von Sarskoje⸗Selo fpazieren ging, wanbte ſich unfer Gefpräch auf die Schönheit und den 
Reichthum der ruſſiſchen Sprache, was mich veranlaßte, mein Erftaunen audzubrüden, daß 
Ihre Majeftät, die ſelbſt Schriftfkellerin fei und ihren Werth einfehen könne, niemals Daran ge 
dacht hatte, eine ruſſtſche Akademie einzurichten. Ich bemerkte, daß nichts fehle, als die Regeln 
und ein gutes Wörterbuch, um unfere Sprache ganz unabhängig von den Fremdwoͤrtern 
und Ausdrücken zu machen, die den unfrigen in Energie und Ausdruck fo fehr nach⸗ 
ftänden und fo alberner Weife darin eingeführt worden fein. „Ich weiß wirklich nicht, 
fagte Ihre Mafeftät, wie e8 kommt, daß fol ein Gedanke nicht ſchon in Ausführung 
gebracht worden if. Der Nutzen einer Anftalt zur Vervolllommmung unferer eigenen 
Sprache iſt / mir oft in den Sinn gefommen, und ich hatte fogar Befehle darüber ges 
geben.” Trotzdem ich, ſelbſt die Ausführung eines ſolchen Planes ablehnte und Ihre 
Majeſtaͤt immer bei ihrer Meinung blieb, ſo fand ich es unnütz, ferner zu widerſtehen. 
Ich entwarf darauf eine Art Plan, von welchem ich glaubte, daß er eine Idee zu 
Gründung der beabſichtigten Anſtalt gaͤbe und ſandte ihn der Kaiſerin. Man kann 
ſich mein Erſtaunen denken, als ich von der Hand Ihrer Majeftät dieſe unvollkommene 
Skizze eined Planes, der ſchnell entworfen und mangelhaft ausgeführt war, mit allem 
Geremoniell eines förmlichen Inftrumentes zurüd erhielt, bekräftigt mit ihrer Eaiferlichen 
Unterfchrift und begleitet von einem Ukaſe, welcher mir die Prafldentfchaft der Embrye- 
Alademie übertrug. Ich muß noch, ehe ich diefen Gegenftand verlaffe, bemerfen, daß 
viele Dinge in Betreff meines Amtes am Hofe vorfamen, welche mich: anefelten und 
empfindlich reisten. Der gebildete Theil des Publicums freilich ließ mir mehr als 
Gerechtigkeit widerfahren in dem Lobe, Dad man meinem Eifer und meinem öffentlichen 
Wirken zollte, denen man allein das Verdienſt der Errichtung einer ruſſtſchen Ale 
demie ſowohl, ald die erflaunlihe Schnelligkeit, mit welcher das erſte Dicties 
nair unferer Mutterfprache vollendet wurde, zuſchrieb. Diefed legtere Werf wurde 
ein. Gegenftand lauter Kritik, befonders in Beziehung auf bie Einrichtung, die 
nicht nach einer alphabetifchen, fondern etymologifchen Ordnung getroffen war. 

Auf eine Brage der Kaiferin, warum eine fo unbequeme Einrichtung getroffen 
jei, bemerkte ich, daß diefe Einrichtung nicht ungewöhnlich bei dem erſten Wörterbud 
in einer Sprache fei wegen der größeren Leichtigkeit, die fle gewähre, vie Wurzeln 
der Wörter zu zeigen und aufzufinden, und fügte hinzu, daß die Akademie in unge 
fähr drei Jahren eine zweite Auflage machen mwürbe, alphabetifch georbnet und im jeber 
Hinficht viel vollkommene. Alle Mitglieder gaben, wie ich es erwartet hatte, ihre 
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Meinung dahin ab, Daß es unmöglich fei, das erſte Wörterbuch unjerer Sprache 
anders einzurichten, daß aber das zweite in alphabetifcher Ordnung erfcheinen folle. 
36 wieberholte der Kaiferin das naͤchſte Mal, wo ih ſie ſah, die einftinnmige 
Reinung der Akademie und ben Grund, den fle Dafür -angab. Ihre Majeftät 
inbeß blieb bei ihrer eigenen Meinung, da fle gerade zu der Zeit ſich fehr für ein 
Werk intereffirte, dad mit dem Namen Dietionnaire beebrt wurde und deſſen Her- 
ausgeber Herr Ballas war. Es war eine Art Wörterbuch, aus ungefähr Hundert 
Sprachen zufammengeftellt, von denen einige dem Xefer nichts als eine Maffe Wörter 
vorftellten, 3. B. Erbe, Luft, Waller, Bater .u.f. w. Oberflächlih und unvollfommen, 
wie Diefe fonderbare Production war, murde fle doch als ein Herrliches Dictionnaire ge= 
priefen und gab in der Zeit für mich DVeranlaffung zu vielen Aerger und Verdruß. 
Zu der Zeit des Herbſtes war es Gebrauch in der Akademie der Wiffenfchaften, Dieje- 
nigen Werke durchzuleſen, welche in dem verflojjenen Jahre von verjchiedenen Gelehrten 
eingefandt worden waren, die Candidaten für die akademiſchen Preife waren, welche aber, 
nach dem Programm, erft im darauf folgenden Sabre außgetheilt wurden. "Ich. hatte nicht 
den mindeften Geſchmack daran, unferen wiflenfchaftlichen Sißungen beizumohnen und 
noch weniger denen, woran das PBublicum Theil nahm, mußte jedoch meinen Wider⸗ 
wilfen überwinden um ber bringenben Bitten der Mrs. Hamilton willen, ‚die darauf 
beftand, mich ex cathedra in der Eigenjchaft al8 Director auftreten zu fehen. Als 
der Tag für die Zuerfennung der Breife, und daß- die Situng öffentlich ſein werde, 
in den Zeitungen angezeigt war, fand fich wie gewöhnlich ein großes PBublicum und 
unter demfelben auch die ausmärtigen Gefandten mit ihren rauen ein. Ich mußte 
eine Rebe halten, welche ich fo lakoniſch als möglich machte, wobei ich aber Doch meine _ 
Zuflucht zu einem Glas Eiswaffer, das man für mich bereit hielt, nehmen mußte, um 

das Fieber der falfchen Schaam zu bewältigen, welches mich bei ſolchen Gelegenheiten 


ſtets zu befallen pflegte. Die Beendigung dieſer Sitzung war mir eine wahre Er⸗ 


\ 


löfung, und ich babe nie wieder bei ähnlichen Gelegenheiten präflbirt. ” 

Die Fürftin bat denn auch wirklich mit großem Fleiße an der Ausarbeitung 
einer ruſſiſchen Grammatik und eines ruffifchen Wörterbuches Theil genommen; ihr 
Ideal war dabei das der franzdflichen A. Die ruffifche U. hat auch in ihrer weiteren 


Entwicklung manches zur Foͤrderung der Wiſſenſchaften gethan, und ihre Bemühungen 


auf dem Gebiete der Geographie, der Sprachkunde ıc. verdienen Anerkennung. 

(S. außer diefem Artikel über A. auch Kunftafademie.) | 

Akademie (dev Schaufpielkunft). Jeder Borfchlag zu einer Reform des Theaters, 
der Bühnenzuftände. und der focialen Stellung des darſtellenden Künftlerd wird fo 
lange unwirkſam bleiben, als die Schaufpielfunft einer Schule entbehrt, welche die 
Schaufpieler auf eine 'entfprechende Stufe zur allgemeinen literariſchen und praftifchen 
Bildung, neben der ausfchließfich fachlichen, erhebt. Nur in Frankreich und Rußland 
ift dahin Einſchlagendes verfucht worden; in Frankreich vorzugsweiſe für Gefang (ohne 
allen Erfolg) und Tanz (mit großem Erfolge), fo wie für die Darftellungsweife des 


- Theätre frangais; in Rußland für alle Gattungen ver ſceniſchen Kunft in großartigfter 


Weiſe. In Deutichland fehlt es dem Schaufpielee — menige anerkannte Ausnahmen 
abgerechnet — an demjenigen Grade allgemeiner und felbft fachlicher Bildung, welcher 
ihn zu dem berechtigten Interpreten der dramatifchen Dichtfunft machen würde. Man wird 
eben Schauſpieler und begnügt ſich auf empiriſchem, meiſt müheloſem Wege zu erreichen, 
was in anderen KRunftübungen Aufgabe einer befonderen Schule if. Die Bequemlich- 
feit, fih aus den beften Kräften der Heinen Bühnen rekrutiren zu koͤnnen, hält Die 
großen Bühnen davon ab, für- eine ſachgemäße Vorbildung der Schaufpieler zu forgen. 
Der Staat als ſolcher nimmt keine Notiz von der Bühne, und überall fteht der Koften- 
punkt der entfprechenden Organifation einer Anftalt entgegen, die zunächft nichts ein= 
bringt. Alle Verſuche, eine Schaufpieljchule durch Privat-Unternehmung zu begründen, 
find fehlgeſchlagen. Nur für Muſik und Tanz giebt es dergleichen. Das recitirende 


-Schaufpiel ift überall einem rohen Empirismus überlaffen, der un fo gebieterifcher 


auftritt, als die Leitung der Bühnen durchweg nicht mehr in der Sand hervorragender 
darſtellender Künftler ift, fondern von Speculanten faufmännifch oder von Hofbeamten 
nach dem Geſchmacke des Hofes betrieben wird. Die Seltenheit Titerarifcher und praclis 
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ſcher Bildung bei den Bühnen» Mitgliedern bat in neuerer Zeit in erſchreckender Pro⸗ 
grefilon zugenommen, und die Sommertheater, fo wie bie Leichtigkeit, Concefſtonen für 
neue Theater zu erhalten, fomit auch die Vermehrung der Schaufpieler, tragen zu die 
fein allmäblichen Berfommen bei. Biel Beachtenswerthes ift von E. Devrient, Röt- 
fcher, L. Schneider und Anderen über die Nothwendigkeit kümſtleriſcher und wiffenfchaft- 
licher Vorbildung für Die Schaufpiefer gefchrieben worden, bis fjegt_ohne allen Erfolg, 
Ehe diefem Grundübel nicht abgeholfen wird, wolle man Feine Hoffnungen an Beſei⸗ 
tigung einzelner zu Tage liegender Mebelftände knüpfen. Für die praftifche Geftaltung 
einer Schaufpielerfchule ſtehen fich zwei Anflchten fchroff gegenüber. Die eine will 
überhaupt den Jünger nur allgemein vorbilden, in deutfcher Sprache, Rhetorik, Pro- 
fodie, Poetik, Geſchichte, Coſtümwiſſenſchaft, Tanzen, Fechten u. f. w. unterrichten; die 
andere will fofort fchaufpielen und in der täglichen Uebung zur Geſchicklichkeit ausbil⸗ 
den. Beide Spiteme führen Erfahrungsgründe für fih an. Das eine überläßt dem 
Individuum das Map feiner allgemeinen Bildung und Hat nur den nächften Zwed im 
Auge. Das andere will dem ganzen Stande eine der allgemeinen Bildung entſprechende 
Bafld geben. Sind wirklich beide Wege nüslih, fo ließe fich vielleicht Durch eine 
Bereinigung beider das Zweckentſprechendſte erreichen. Das praktiſch Eingehenpfte über 
diefen Gegenftand findet fh in dem „Allgemeinen Theater-Lerifon,“ Altenburg und 
Leipzig bei Pierer und Heymann, 1839, unter „Akademie der Schaufpielfunft*. 

Akademiſch f. Univerfität. Ä 

Akademiſche Legion. Die akademiſche Bürgerfchaft der Univerſttät Wien hat id 
als afabemifche Legion 1848 einen Namen erworben. Die Hochfchule in Defterreich 
war durch dad Metternich’fche. Hegiment, dad man mit Necht ein Regiment der Furcht 
genannt bat, auf die Stufe eined Knaben⸗Gymnaſiums herabgebrüdt worben, und bie 
ftudirende Jugend erwies fi in dem Maße, als fle äußerlich gebunvener und unfelbfl- 
ftändiger wurde, auch innerlich unfreier und unzuverläffiger. Die Männerwelt in Oeſter⸗ 
reich ftand nicht höher; alles war in Ungarn, Böhmen und -Defterreich- zur nationalen 
und liberal - conftitutionellen Revolution geneigt, und es beburfte nur der Kunde von 
der ‚Revolution in Mailand und Paris, daß auch in Wien die Bewegung um fich griff. 
Unter der Leitung der Studenten und des furiftifch - politifchen Leſevereins warb eine 
Petition am 13. März eingereicht, worin eine conftitutionelle Verfaſſung und Anfchluß 
der öfterreichifchen Völker an das deutſche Parlament verlangt wurden. Die Antwort 
der Regierung konnte nicht befriedigen. Es entftand am Abend deſſelben Tages ein 
Auflauf von Studenten und Arbeitern, man verlangte die Entfernung Metternich's 
und der Iefuiten. Am 15. März’ gab der Kaifer Preßfreigeit, Volksbewaffnung und 
freied Vereinsrecht, und am 26. April — Metternich war fchon nah Holland geflohen 
— auch noch eine neue Verfaſſung. Darauf begann eine neue Bewegung in der ala 
demifchen Legion und in der Nationalgarde. Beide verlangten am 15. Mat ein Wahl 
.gefeg auf demofratifcher Bafls, ohne Genfus, und eine conftituirende VBerfammlung in 
einer Kanmer. Der Kaifer floh am 17. Mai nach Innsbruck, und wenn er auf 
am 12. Auguft wieder zurüdfehrte und erſt am 7. Dct. wieder heimli na Olmüh 
‚ging, fo bedeutete feine Anmefenheit für die Regierung doch nichts, und man darf bie 
revolutionäre, mitregierende Ihätigfeit ber afabemifchen Legion von Wien von der. Ritte 
des Mai datiren. 

Bei der October » Revolution 1848 beftand Pie höchſte Staatöbehörbe in Wien 
"aus: 1) dem permanenten Ausſchuß des üfterreichifchen Reichsſtages (Schufelka), 
2) dem Ober-Commandant (Meffenbaufer), 3) dem Gemeinderath der Stadt (Dr. 
‚Zaufenau, Dr. Jellinef, ein Jude), 4) dem Studenten Ausfhuß (Hrabovsky). 
Bald fam noch die Deputation des Frankfurter Barlaments dazu (Blum, Kröbel 


M. Hartmann) und General Bem. Das waren die Größen der Wiener He 


volution. — Auf der Aula in Wien, d. i. die Univerfität, wurden die meiften Reben 
auch von Blum gehalten. Die Aula war dad Palais royale von 1789-91. © 
fpielten in Wien die Studenten auch ald bemaffnete Macht, als afabemifche Legion, 
eine der erften Rollen. Am 25. October bildete fich ein Elitencorps, ed beſtand meiſt 
aus alademifchen Bürgern. Blum, Mori Sartmann, Fröbeltratn ein, Blum 
und Fröbel wurden Compagnie⸗Chefs, Commandant des Eorps war Hand. Dieſes 
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war zum Schuhe des Reichstags⸗Ausſchufſes und des Ober⸗Commando's — gegen 
eine beflwchtete Contrerevolntion errichtet. — Der Studenten Ausfhuß Hat Erceile der 
Volksjuſtiz verhindert. — Es lag viel in der Hand der afademifchen Legion. Sie 
fpielte aber ihre Rolle, wie die ganze Wiener Revolution im October 1848, als eine 
unfähige Maſſe ohne begabten Führer. ’ 

Die akademiſche Legion nahm zuerfi am Kampfe Antheil am 6. October gegen 
das Regiment Naffau. Commandant war ein gewiſſer Aigner. 

Das Wiener Studentencomite war der Centralpunkt für alle Meldungen und Be⸗ 
fragungen. Einzelne Proclamationen, wie die vom 9. October, waren im Stil gut 
gehalten. Auch politiſcher Blick zeigte ſich hie und da, wie am 14. October, wo die 
Studenten baten, der Reichstag ſolle Jellacic angreifen. Und am 16., wo die Legion 
bie Infurrection des Landvolkes verfuchte. Dagegen war die Legion fo wenig un einen 
MRechtsſtandpunkt befümmert, daß fie nicht die Beflrafung der Mörber Latours Durch- 
feste. Am 9. erklärte fie dem Reichdtag, jede Meinung werde fle fchügen. Die afa- 
demifche Legion lieferte vom 20. October an bie Anführer für die Nationalgasde der 
Vorftädte. Auch fehr viele Nichtfludenten drangten fih in die Legion. Als ed am 
28.— 30. October zur Entſcheidung zwifchen Extrem und Einlenten kommen follte, 
war bie Legion für letzteres. Ihre Tracht war ſchwarzer Calabreſerhut mit ſchwarzer, 
rother, grüner Straußfeder. 

Als Quellen find zu benüßen für die Gefchichte der Wiener afademifchen Legion 
Dr. Hermann Jellinek, kritiſche Gefchichte der Wiener Nevolution, 1848; der Ver⸗ 
faſſer ward am 23. November 1848 erſchoſſen. Julius Fröbel, Briefe über Die 
Wiener October Revolution, Frankf. 1849. Dr. Schütte, die Wiener October⸗ 
Revolution, Prag 1848. Pillersporf, die politifche Bewegung in Defterreich 
1848 und 1849. | 

Akatholiken. Ein befonders in Deflerreich angewandter und daſelbſt früher amt- 
lich eingeführten Ausdruck zur Bezeichnung der Nichtkatholiſchen. - Die frühere 
öfterreichifche Geſetzgebung bezeichnete. als Akatholiken -die nicht unirten Griechen, die 
Unitarier, Die augsburgiſchen und belvetifchen Glaubensverwandten. Die römifche Eurie 
bedient fich noch zuweilen, doch gegenwärtig weit feltener als früher, dieſes Ausdrucks, 
um alle chrifllichen, nicht zur römischen Kirche gehörenden Meligionsparteien zu bezeich- 
nen. Keineswegs bedienen ſich die verfchiedenen proteftantifchen Confeſſtonen felber 
dieſes Ausdruckes und halten es mit Necht fir völlig unpaſſend, denfelben auf fie an⸗ 
zuwenden. Im Uebrigen verfchwindet er mehr und mehr. Er gehörte der feit dem 
legten öfterreichifchen Concordate abgejchlofjenen jofephinifchen Periode an und follte 
ſchonend fein, während er beleivigend ober doch präfudicirlich if. Im öfterreichifchen 
Concordat vom 18. Auguft 1855, das befanntlih überhaupt nur Die Berbältniffe 
der Katholiken berührt, findet fich dieſer Ausdruck nicht. Kurz nach der Märzrevolu- 
tion wurde übrigens ſchon beflimmt, daß Fünftighin die proteflantifchen Confefflons- 
verwandten amtlich mit dem Namen „&vangelifche” zu bezeichnen feien (f. Czörnig, 
Oeſterreichs Neugeftaltung. 1858. S. 648). In Angelegenheiten der Ehegefeßgebung, 
welche in Bezug auf die Fatholifchen Untertbanen durch das Patent vom 8. Oct. 1856 
eine neue Geftalt erhalten hat, in Bezug auf gemifchte Ehen und auf die Ehen nidjt- 
Fatholifcher Untertbanen aber die alte (allgem. bürgerl. Geſetzbuch u. weltl. Gerichts⸗ 
barkeit) geblieben ift, Eommt wegen leßteren Uniſtandes wohl noch die Bezeichnung 
„Akatholik“ vor. (S. Czörnig a. a. O. ©. 647.) 

Aljerman. Convention von A. Ak⸗Kermaͤn, im Türkiſchen, von den Rufen 
in Aljerman verflümmelt, weil fie den Vocal e meiftend mie je, jö ausſprechen, @itate 
Alba im-Rumänifchen, Bielgorod, Bielgorodok (Belgrad) im Slawifchen, find Namen 
eines und deflelben Städtchens (Gorodok), die einerlei Bedreutung haben, nämlich 
Weißenſtadt, Weißenburg, denn Ak ift im Türkifchen „Weiß”, Kerman „Stadt oder Burg”. 
Wiewohl mit Einwohnern, welche den verfchiedenften Nationen angehören, ald Rumänen 
(Moldauern), Griechen, Armeniern, Bulgaren, Groß⸗ und Kleinruflen, Polafen, Deut- 
ſchen, Juden, bevölkert, bat doch die rumänifche Sprache vie Oberhand, daher denn auch 
Allerman von feinen Bewohnern meiſtens mit dem rumänifchen Namen bezeichnet 
wird; die Griechen nennen ed Moncaſtro oder Mauro» Eafiro. Akkerman, in bemjes 
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nigen Theile von Beflarabien gelegen, welchen die Türken Budſchat, vermuthlich von 
den Bubinern des Herodot, einem altjlawifchen Volksſtamm, nennen, amı rechten Ufer 
der Mündungsbucht (Riman der Ruſſen, verderbt von Amy) des Dnieſters, ungefähr 
2 deutfche Meilen vom Schwarzen Meere, in dem Steppenlande gelegen, wo vor bun- 
dert Jahren, und auch noch fpäter, die fogenannten alfermanfchen Tataren unter dem 
Namen der weißen Horde nomadiftrten, ift eine aufblühende Kreidfladt in der ruffl- 
ſchen Provinz Beffarabien, mit einer Bevölkerung von 25,000 Seelen. Am Seehandel 
und der Seefchifffahrt nimmt Afferman feinen Theil und kann es nicht, denn, wiewohl 
die Stadt an der erwähnten breiten Mündungsbucht belegen ift und Bis in's 16. Jahr 
hundert einen ber vorgüglichften Häfen Hatte, jo ift deren Waſſer jetzt fo ſeicht, daß 
große Bahrzeuge nicht dahin gelangen können; dieſe Seichtigkeit erftredit fich weit in’ 
Meer hinein, weil die Ablagerungen, welche von ber Donau an bie nach Odeſſa bin 
der Einfluß vier großer Ströme erzeugt, eine Menge von Bänfen hervorgebracht haben, 
die allen Zugang zur Dnieſter⸗Mündung verfperren, von der nur Fiſcherfahrzeuge aud- 
laufen können, die eben auf jenen Bänkfen ein reiches Feld für ihre Betriebfamfeit finden. 
Akkerman wurde während des Feldzuges von 1770 von den Ruſſen, unter General 
Igelftröm, zum erften Mal erobert; im Frieden von Kutfchuf- Kainarbihi (4 Stunden 
von Siliftria) vom 10/21. Juli 1774 aber mit ganz Beflarabien an die hohe Pforte 
zurüdgegeben. Zum zweiten Mal nahmen es die Auffen im Feldzuge von 1789; 
diefes Mal war es Platow mit feinen Kofafen, der am 13. October die Türken daraus 
vertrieb. Noch ein Mal kehrte e8 unter ihre Herrfchaft zurüd, durch den Frieden von 
Jaſſy, 9/20. Januar 1792, der den Lauf des Dnieſters zur Grenze zwiſchen dem 
ruſſiſchen und o8manifchen Reiche beftimmte. Zwanzig Jahre fpäter wurde Der Pruth 
zur Grenze genommen, und fo kam A., faft nur von Chriften bewohnt, durch ben Fries 
den von Buchareft, 28. Mai 1812, unter ein chriftliches Regiment. 

Der Name U. ift befonderd bekannt geworden Durch die Interhandlungen, welde 
bier in den Monaten September und October 1826 zwijchen zufflfchen und odmanijchen 
Abgevroneten gepflogen wurden. Kaifer Nikolaus hatte dem vom Kabinet zu St. James 
in der türkifchegriechifchen Angelegenheit nach St. Petersburg geſandten, Herzoge von 
Wellington erflärt, daß er zwar binfichtlich der Friedensſtiftung und Unabhängigkeit 
Griechenlands mit Großbritannien und Frankreich gemeinfchaftlich handeln wolle, daß 
er aber von diefer europäifchen Frage die ruſſiſch⸗türkiſche als cine fpecififch ihn allein 
angehende, ganz getrennt betrachte. Der Kaljer weigerte fich daher, das :Berfprechen 
zu geben, daß er feine Streitigkeiten mit der Pforte nicht mit den Waffen fehlichten 
wolle, und legte gegen jede Einmifchung fremder Diplomatie in dieſe Angelegenheit 
fürmlih Einſpruch ein. Indeſſen erflärte fi das Petersburger Cabinet bereit, eine 
diplomatifche Verbindung mit der Pforte anzufnüpfen, und noch einmal den Weg de 
Güte durch Unterhandlungen in Akkerman zu verfuchen. Um nun den Ausbruch des 
Krieges zwifchen Rußland und der Pforte zu verhindern, unterflügte ber englifche Bot 
ichafter in Conſtantinopel, Sir Stratford Eanning, das vom ruffifchen Gefchäftöträger 
Minziaky dem Neid Efendi am 5. April 1826 übergebene liltimatum, worin die ge 
naue Vollziehung des Friedens zu Bucharefi und Genugthuung wegen des biöherigen 
feindfeligen Verfahrens ‚der Pforte gegen Rußland, jo wie die Abfendung türkiſcher 
Bevollmächtigter an bie ruffifche Grenze geforvert wurde, um daſelbſt mit ruffijchen 
Bevollmächtigten die obwaltenden Streitigkeiten friedlich zu jchlichten. 

Die türkifchen Abgeordneten gaben jedoch anfangd auf Die obfchmebenden Fragen 
‚ausweichende Antworten und fehienen nicht einmal mit binlänglicher Vollmacht verie 
ben zu fein, fo daß endlich die ruſſiſchen Bevollmächtigten erklärten, der Kaifer werde, 
wenn bis zum 26. September (7. October n. St.) Eeine genügende Antwort auf alle 
&ragen ertheilt und die vorgelegten 8 Artikel nicht angenommen wären, feine SHeett 
über den Pruth geben, und ohne Weiteres die Moldau und Walachei befeken laſ⸗ 
fen. Hierauf unterzeichneten endlich die türfifchen Bevollmächtigten am Abend bei 
25. September (6. October) die, in Korn einer Zufag-Uebereinkunft zum Buchareſtet 
Frieden vorgelegten, jebt in 8 Artikel zufammengefaßten Punkte. Der Kaifer von Ruß⸗ 
land beftätigte jelbige am 14. (26.) October, der Großherr am 24. Rußland erhielt 
durch dieſen von ihm zu Akkerman erfämpften biplomatifhen Sieg: 
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Die freie Schifffahrt für feine Flagge auf dem Schwarzen Meere und Sicherheit 
gegen die Seeräuber der Barbaresfen; — die Errichtung von Divans in der Moldau 
and Walachei; — die Wiederwählbarkeit der. dortigen Hospodare nach ihrer flebenjähri- 
gen Regierung; — die Herftellung der Privilegien Serbiens, in welcher Provinz Die 
Tinten bloß die Feſtungen befegt halten follten; — die Anerkennung der Privatfordes 
rungen ruflifcher Untertbanen an die Türkei; — ebenfo Anerkennung der am 2. Sept. 
1817 befchloffenen Grenzregulirung an der Donau. Die aflatifchen Grenzen zwifchen 
beiden Reichen follten bleiben, wie fie beftanden. ‘ 

Man glaubte, daß diefer Artikel abfichtlich jehr gefchraubt abgefaßt worden fei, 
am der Pforte das Geſtaͤndniß zu erfparen,' daß die von ruſſtſchen Kriegsvölfern in 
Alien befegt gehaltenen türkifchen Feftungen Rußland verbleiben follten. Die Artikel 
der Akkermaner Mebereinkunft erhielten durch ben Friedensvertrag von Adrianopel, 
14. September 1829 (ſ. Adrianoyel) manche nähere Beſtimmung. Bei der Convention 
von Alferman war die Pforte vertreten von Seid Mehemed, Hadi Effenbdi, 
Seid Ibrahim, Iffet Effendi; Rußland dagegen bon Staatsrath Fronton, 
Gehbeimenratb Ribeaupierre (der hierauf Gefandter in Konftantingpel wurde) uud 
Graf Woronzom; das Protocoll führte Baron Brunnow. Die acht Artikel, als 
Convention explicative du'trait6 de Bucharest (1812) signe a Ackerman officiell 
bezeichnet, bilden nur eine Abditionalacte zum Friedensinſtrument von Buchareſt, was 
auch der Entſtehungsgrund diefer Convention war; denn es handelte ſich nur um bie 
Verletzungen des Friedens von Buchareft, welche fich die Pforte von 1821 — 26 zu 
Schulden Fommen ließ. Daher. Rußland jede Einmiſchung dritter Mächte ſich ver- 
Kitten Fonnte. 

Gedruckt ift die Convention von Afjerman im Journal de Frankfort, 10. Der. 
1826; Moniteur No. 349, 1826; Ghillany a. 0.4.0. Bd. 2 ©. 277 flg.; Mar- 
tens, nouveau recueil Bb. 6 ©. 1053; Martens et Gussy, recueil manuel 
Bd. A S. 221. | 

Akoluthen. Die Entwidelung, welche die Verfaffung und das gefammte Xeben 
der Kirche in der nachapoflolifchen Zeit unter der Leitung der Bifchöfe erhielt, mußte 
ſich zunächft auf den Ausbau der einzelnen Gemeinden oder Didcefen richten. So ward, 
wohl noc ehe die Wirkfamkeit neuer allgemeinkirlicher Organe, der Synoden und 
Biſchoͤfe ſich feftitellte, die Vervollſtaͤndigung und weitere Gliederung des unter dem 
Biſchofe ftehenden Gemeindeflerus in's Werk gefegt. In dem Maße, ald die Ge- 
meinden ſich vergrößerten und in ihrem Gultus und ihrer Verwaltung neue Bedürfniſſe 
fich entfalteten, deren unmittelbare Beforgung feiner der drei Orbnungen des @leruß, 
weder dem Bifchofe, noch den Presbytern, noch den Diafonen auferlegt werden zu 
konnen fchien, fihritt man zur Errichtung einiger untergeorbneten &emeindeämter, 
unter welche jene: Functionen vertheilt wurden. Es find dies die fogenannten nie= 
dern Ordnungen bed Glerus, zu welchen nad den Subdiaconen, deren Ant zuerft 
ind. Leben trat, die Akoluthen, Eroreiften, Lectoren und Oftiarier, fo wie die kirch⸗ 
lichen Chorfänger (Pfaltiften ober antoren) rechneten, anderer Bebienfteten, bie 
nicht als Cleriker, oder höchſtens als Halbeleriker und Laiengehülfen zählten, wie Die 
Kopiaten (Reichenbeftatter, Kranfenwärter), Barabolanen u. f. m. nicht zu gebenfen. 
Die erſt genannten erhielten ſämmtlich eine bifchöfliche Segnung und Beftallung, ob» 
wohl feine etgentlich ordinatoriſche Handauflegung ; ihre Aemter, die vorzugsweiſe nur 


jüngere Leute befeßten, wurden ald die Schule praftifcher Ausbildung für die höheren 


geiftlichen Grade betrachtet. In fpäterer Zeit wurde es fogar gefeplich, daß die Can⸗ 
Didaten der höheren Stufen die niederen Ordnungen in einer gewiffen Reihenfolge 
Durchgemacht haben mußten. Inzwifchen find viefe Ießteren, wie ſie erft allmählig und 
in verfchiedenen Kirchen entitanden waren, auch keineswegs überall gleichzeitig in Auf: 
nahme gewefen. Die orientalifchen Kirchen haben einige derfelben nicht hervorgebracht 
odet nicht beibehalten, welche im Occident einen feſten Beitand erhielten und umgekehrt. 
Auch im Abendlande herrfchte hinfichtlich Diefer unteren Grade keineswegs allgemeine 
Viebereinftimmung, bis man feit dem elften Jahrhundert, der Zeit der beginnenden 
Spitematifirung des Kirchenrechts, ihre Zahl und Meihenfolge auf die vier der Akolu⸗ 
then, Grorciften, Lectoren und Oſtlarier feftfegte, den Subbiaconat mit dem Diaconat 
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und Brieftertfum (dad nun fowohl den eigentlichen Presbyterat ald nen Eyisfopat 
umfafjen follte) den höheren Orbnungen zuzählte und fo die heilige Stebenzahl in der 
Abſtufung des Tirchlichen Amtes herausbrachte — eine Anorbnung, die von den Ideen 
der alten Kirche in mehrfacher Hinficht darum nichts weniger abmeicht, weil fle von 
den ſymboliſchen Autoritäten der römifchen Kirche in den „Anfang Der Kirche” zurüde » 
Datirt wird. (Conc. Trident. sess. XXI, cap. 2 und Catechisın. Rom. de sacram. 
ordinis, quaest. 12.) 

Ueber die "anderen einzelnen Punkte ſind die betreffenden Artikel nachzuſehen. 
Was den Grad der Akoluthen, den oberſten unter den niederen Ordnungen, betrifft, ſo iſt 
derſelbe im Orient niemals heimiſch geworden, im Occident aber bereits, im dritten 
Jahrhundert Häufig bezeugt. Der Name, von dem griechiſchen Wort dxoAoudeiv, fol 
gen, abgeleitet (daher nicht, wie häufig geſchieht, Akolyth zu fchreiben), bedeutet fo 
viel als pedissequus, einen QAufmwärter im Gefolge des Biſchofs. Die Akoluthen 
wurden vielfach zur Ausrichtung bifchöflicher Beftellungen gebraucht. Nach der Ber 
flimmung ihrer Pflichten, welche das vierte karthagiſche Concil im Jahre 399 getroffen 
und das römifche Orbinationdritual aufgenommen bat, folften vornehmlich fie Die Ric 
tee in der Kirche anzünden und den Abendmahlsmein beforgen, daher ihnen bei ber 
Einjegung eine Kerze und eine Kanne überreicht ward. Indeſſen find diefe Verrich⸗ 
- tungen längft auf die fogenannten Kerzenträger (ceroferarii), Küfter und andere Laien 
— Chordiener übergegangen, und das Afoluthat, ald ein unterfchienened thätiges Amt 

erlofchen, bildet nur noch eine Teere cexemonielle Uebergangsftufe in der Ordination der 
fath. Geiftlichen. Alle vier nieneren Grade oder Weihen werben ihnen gewöhnlich hinter 
einander an demfelben Tage, am folgenden fofort das Subdiakonat u. f. w. bis zum 
Priefteramte beigelegt. Zum Theil auch deshalb Tießen Die aus der Reformation ber- 
vorgegangenen Kirchengemeinfchaften mit den übrigen niederen Amtsordnungen aud die 
per Akoluthen ganz wegfallen. Die episfopalen Kirchen blieben bei ber uranfänglichen 
Unterfcheidung der Bijchöfe, Presbyter und Diakonen ſtehen, die übrigen begnügten 
ſich mit dem Begriffe eines einigen, in ſich nicht weiter unterſchiedenen Predigtamtes. 
Die Functionen der verſchiedenen Stufen mußten, fo weit fle nicht ganz aufhörten, auf 
das eine Amt oft bis zur Erbrüdung gehäuft oder ohne wirklich organifche Austheilung 
von befoldeten Laien beforgt oder endlih dem Eifer freier Vereine überlaflen werben. 
-— — Alabama. Bis zum Jahre 1819, ein integrivender Theil Georgia’d, des Mile 
fiffippis®ebieted und des weftlichen Florida's, trat Alabama in dieſem Jahre der nord⸗ 
amerikaniſchen Union als ſelbſtſtaͤndiger Staat bei, und hat ſich in der kurzen Zeit 
ſeines Beſtehens zu einem der bedeutendſten Staaten zuyzrs ſwungen. Zwiſchen Lat. 
300 14’ und 350 N. und Long. 670 30° und 700 48° W. v. F. gelegen, wird er 
im Norden von Tenneſſee, im Oſten von Georgia und Florida, im Süden von Florida 
und dem mexikaniſchen Meerbuſen und im Weſten vom Staate Miſſtſſtppi begränzt 
und hat einen Flächenraum von 2389 deutfchen Geviert: Meilen. 

Die frühere Gefchichte Alabama's ift fo eng mit Der der anderen Theile des 
ſudweſtlichen Gebietes der nordamerikaniſchen Freiſtaaten verbunden, daß feine unab⸗ 
bangige Geſchichte eigentlich erſt mit dem Jahre 1818 anfängt, wo die Regierung ber 
Dereinigten "Staaten. da8 Gebiet von Alabama bildete. Als ein Theil indeſſen eine® 
wichtigen Landſtriches, welcher auf eine ſeltſame Weiſe zwiſchen Frankreich, Spanien 
und England umhergeworfen wurde, urfprünglich der Sitz einer zahlreichen und mäch⸗ 
tigen indianifchen Bevölkerung, von der fich jegt noch in zahlreicher Menge Muinen vor⸗ 
finden, und dann kühner und unternehmender Einwanderer, bietet er ein anziehendes 
Feld für geſchichtliche Forſchungen dar. Das Gebiet, welches jetzt den Stagt Alabama 
bildet, wurde im Jahre 1541 den Europäern zuerft durch be Soto’8 Reife von der 
Küfte von Süd-Karolina nach dem Miffiffippt, wobei dieſer Reiſende auch zugleich Den noͤrd⸗ 
lichen Theil dieſer Gegend paſſirte, befannt. Diefe Meife war jedoch nur eine flüchtige 
und hinterließ feine andere , Spuren als folche, welche in der Negel die Fußtapfen der 
Spanier in der Neuen Welt bezeichneten, nämlich Plünderung, Raub und Merd. 
Ganze hundertundfunfzig Jahre nachdem de Soto's Gebeine in den Schlamm bed 
Miſſiſſippi verfunken waren und feine Nachfolger ähnliche unfennbare Gräber in ber 
großen Wüftenei von Louiflana und Texas gefunden hatten, blieb dieſes große Gebiet 
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nhrdlich vom MMerifantichen Meerbufen von europätfchen Unternehmungen verfchont. 
Nach. Verlauf dieſes Zeitraumes fand die franzöflfche Beſitznahme von Louiſtana ftatt, 
und eine der früheften Niederlaffung war Die an der Bucht von: Mobile. In das 
Innere drangen indefien nur indianifche Kaufleute, und bier und da war eine Fähre 
an Punkten, wo die Route für Padpferde einen der zahlreichen Flüfſe der Gegend 
durchſchnitt. Nur wenig gefchah für die Colonifation in Alabama bis nach dem Ans 
faufe Louiſtana's Seitend der Union und dem Schluffe des Creek⸗Kriegs, welcher 
mit. großer Heftigfeit im Sübweften wüthete. Dann erft bildete die Central⸗Regierung 
das Gebiet Alabama. Die Einwanderungen ergoffen fi nun von Norden und Often 
herein, nad) einigen Monaten bewarb ſich die ſtark angewachfene Bevölkerung um Zus 
laflung in die Union und wurde fofort und zwar am 14. December 1819 ald Staat 
aufgenommen. 

Bon Oſten nah Weſten durch die ſüdweſtlichen Ausläufer der Alleghanies 
durchzogen, wird dad Land in zwei durch Klima ſowohl ald durch Boden und Erzeugniffe 
abweichende: Theile gefchieden. Im Norden ift der Boden reich und fruchtbar; meiftens 
Kalk⸗ und Thonboden; ſchwellt zu fanften Hügelketten an, zwifchen denen bin und 
wieder Streden flachen Wiefenlandes fich ausdehnen und geht nach Tenneffee zu in 
Gebirge über, die reizende Thäler umziehen. Die Berg- und Hügelketten dieſes Theile 
find mit Dichten Waldungen von Eichen, Hickories, Ejchen, Ulmen, Cedern und Bappeln 
bedeckt; die Mitte des Staated hat mit geringer Ausnahme armen, fandigen Boden in 
der Kreideformation, die dieſen Theil des Landes der ganzen Breite nach durchzieht, 
und bietet nichts als Nadelholz-Waldungen; der Süben dagegen hat in ben tertiären 
Gebilden leichten, etwad fandigen, aber ausnehmend reichen Boden, der zum Theil 
noch mit Kiefern, Eypreilen, Gummibdäumen, Swamp⸗Eichen und Lebenseichen beftanden 
if, wit Niederungen und Rohrbrüchen wechſelt, und laͤngs der Florida⸗Grenze 10 bis 
12 Meilen weit nichts ald Tannen- und Cypreſſengebüſch bietet und von gleicher Ber 
ſchaffenheit zwiſchen der weſtlichen Grenze des Staates und dem Mobile iſt. Faſt alle 
Stroͤme und Creeks, welche dieſen Theil des Landes bewaͤſſern, find mit Rohrbrüchen 
eingefaßt und been Ufer mit Orangenbäumen geziert. Die Hauptflüfle des Staates 
Laufen alle nach Süben bis auf den Tenneflee, der auf der Grenze von Nord-Carolina 
und des Staates Tennefise auf dem Alleghany = Gebirge entipringt, mit einem Bogen 
den nörblichen Theil Alabama's durchläuft, Wann nordwaͤrts durch die Staaten Tenneflee 
und Kentudy fließt und in diefem Staate 18 Meilen oberhalb der Vereinigung des 
Ohio's mit dem Mifftfippi in den erſteren mündet. Der Tenneſſee nimmt in Alabama 
mehrere Gewäfler auf und, zwar auf der rechten Seite den Crow⸗, Racoon⸗, Mud- 
und Sauta= Greef, den Paint Rock⸗, Flinte, Sman- und Elk⸗ River und ben Blues 
water⸗, Shonl-, Cypreß⸗ und Second⸗Creek, auf der linken Seite den Coſauda⸗, Leo⸗ 
fanafeee, Cotaco⸗, Town⸗, Springe, Caney⸗ und Bear⸗Creek und zwifchen dem Cataco⸗ 
und Town⸗Creek den FlinteRiver. Der beveutendfte Fluß ift der Alabama, der durch 
den Zufammenfluß des Coofa mit dem Talapoofa gebildet wird und nad) ber Ver⸗ 
einigung mit dem Tombeckbee den Namen Mobile annimmt. "Der Eoofa entfpringt in 
Dem. nordweſtlichen Theile Georgiens, fließt nach feinem Eintritt in den Staat Ala⸗ 
bama in einem nach Werften gerichteten Bogen nach Süben bis zum Talapoofa, ber 
tim Weften Georgiens, einige Meilen von der Grenze Alabama's feine Quelle hat und 
in letzterem Stante Die größte Strede feines Laufes eime parallele Richtung mit dem 
Cooſa annimmt und erft fur; vor der Mündung biefes fich nach Weften wendet. Die, 
Zuflüffe des Cooſa find innerhalb Alabama’s auf der rechten Seite der Little» River, 
der Wills-, Canoe⸗ und Kelly's⸗Creek, auf der linken Seite der Rocky⸗ und Eufaulee- 
Creek und der Hatchet⸗River, die des Talapoofa, recht3 der Hillabee-River und links 
der Lochie⸗, Mebehatchee- und Oakfuskee⸗Creek. Nah dem Bufammenfluffe des Cooſa 
und Talapoofa fehlägt der Alabama in den mannichfachften Windungen eine weftliche 
und darauf eine ſüdſüdweſtliche Richtung ein und nimmt als größten Zufluß den Ca⸗ 
hawba auf, während die anderen in ihn mündenden Gewäfler nur unbedeutend find, 
wie der Mortar-, Pearl-, Antaugas, Ray, Mulberry⸗, Bougechitto-, Ehelache-, Bea⸗ 
ver- und Bear⸗Creek und auf der linken Seite der Catama-, Pintelata=, Letohatchees, 
Cedar⸗, Pine Barren⸗, Flat⸗, Limeflone- und Rajors⸗Creek. Der Tombeckbee entſteht 
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im nördlichen Theile des Staates Miſſiſippi und in ihn ergießen ſich mehrere Gewaäͤſſer, 
unter Denen der Sipfey und def Blad Warrior die bedeutendften find. Letzterer kommt 
von den Ausläufern der Alleghantes im Staate Alabama herab und entſteht aus vies 
In Quellflüffen, die dem Mulberry und dem Lokuſt zuftrömen, zweien Gewäflen, 
welche nad) ihrer Vereinigung den BlaE Warrior bilden. Auf derſelben Seite, wie 
diefe beiden großen Nebenflüffe, mündet in den Tombeckbee, wenn auch außerhalb des 
Staates der Buttahatchee Niver, der jedoch den nordwefllichen Theil Alabama's durch⸗ 
zieht, ferner der Lubbub⸗, Prairie-, Sauble-, Chickaſaw⸗, Horfe-, Talahatta= und 
Baſſets⸗Creek und auf der rechten Seite der Quibby⸗, Tugaloo⸗, Okeechee⸗, Killbude, 
Daftuppa» und Bates⸗Creek. Der Mobile fpaltet fich gleich nach der 3 Meilen nörb- 
li der Stadt Mobile erfolgten Mündung des Tombeckbee's in ihn in mehrere Arme, 
wie der Raft-, Tenſaw⸗River, Die fich mit dem eigentlichen Hauptarme in die Mobile 
Bai ergießen. Außer vielen Flüffen find noch zu erwähnen: der Ghattohochee, der 
Chortambatchee, der in die Bai gleichen Namens feinen Abflug Hat und der den Pea 
aufnimmt; das Dellom Water, das ebento wie ber Escambia in die Penfacolas Bucht 
mündet und endlich der Perdido, der die Grenze Alabama’d gegen Florida bildet und 
in bie Pedido⸗Bai fich ergießt. Der Chattohochee, der Hauptnebenfluß der Appalachi⸗ 
cola, entfpringt im nördlichen Theile Georgiens, ſcheidet auf eine große Strede diefen 
Staat yon Alabama und ninımt in des letzteren Geblet den Ofoligee-, Hallewockee⸗, 
Wockochee⸗, Euchees, Oconee⸗, -Dattayabbes und Omufjee-Ereef auf. 

Alabama ift wie alle. füblichen Staaten der Union demfelben Temperaturwechſel 
unfermorfen, ald die mittleren und füblichen Staaten. Der nörblihe Theil Alabama's 
hat ein hböchft angenehmes und gefundes Klima, der füblichfte ift Dagegen ungefund, 
im Sommer heiß, im Winter gemäßigt. Die mittlere Temperatur innerhalb des gan- 
zen Staated kann man nad den in Eutaw, Huntsville, Mobile, Morgan und Mount 
Vernon angeftellten Beobachtungen zu 130 N. annehmen, und beträgt infonderheit an- 
zwei Orten, von denen der eine im nördlichen, der andere im fühlichen Theile Albama's 
liegt, nämlich zu Huntöville und Mobile, 149,, und 16%, R. Die mittlere Tem⸗ 
peratur im Winter ift in Huntsville 79,0, im Frühjahr 129%,,, im Sommer 219,,; 
und im Herbft 149,,, R. und der Unterfchieb zwifchen ber kaͤlteſten und wärmften 
Monatötemperatur belief fih auf 17%, R.; in Mobile beträgt die Durchfchnittätem- 
peratur im Winter 109%,,, im Frühjahr 370%,,,, im Sonmer 229, und im Herbſt 
16°%,5, und die bezeichnete Differenz 129,, R. Der wärnfte Tag an lebierem Orte 
war 3. B. im Jahre 1841 299,,., der fältefte in dem -nämlichen Jahre und zwar im 
Januar, 29,5 R. Der höchfle Stand des Barometer betrug 30,26, der niebrigfie 
29,535 Schöne Tage zählte man 149, bewölkte 71 und Regentage 145; die Menge 
des Regens belief fih in Zollen auf 74,95. Der Monat Januar 1841 war der naf- 
fefte, deſſen ſich Die älteften Bewohner der Stadt erinnern Eonnten, ımd die Regen⸗ 
menge defjelben allein betrug 14,, Zoll. 

Der Landbau iſt die Haupterwerböquelle des Landes und wird im Süden nur 
ald Plantagenbau, im Norden ald Acker⸗ und Plantagenbau betrieben; Die ganze an- 
gebaute Fläche umfaßte nach Der Schähung des Jahres 1850 ein Areal von 4,435,614 
Acres (316,5 Geviertmeilen) ober ein Stebentel des ganzen Zlächenraumes Alabama's. 
Baumwolle, die im ganzen Staate angebayt wird, außer im Norden, und Maid bilden 
‚ bie Hauptflapelartifel; die Ernte von beiden betrug 1850 bezüglich 225,771,600 Bfr. 
und 28,754,048 Bufheld. Der Zuderrohrbau fowohl wie der Reisbau Tommen in 
den Niederungen immer mehr in Aufnahme; beide Gulturen lieferten in dem genannten 
Jahre einen Ertrag von 8,242,000 und 2,312,252 Pfo. Bataten (5,475,204 Buſhels an 
Ertrag im Jahre 1850), Kürbiffe, Melonen werden überall im Lande angebaut; Weizen 
(294,044 B.), Roggen (17261 B.), Gerfte (3,958 8.) bringt nur Nord⸗Alabama, 
uber bei Weitem nicht hinlänglid, um den Bedarf zu decken. Die Waldungen iind 
trefflich beflanden und bieten alle Baumarten Norbamerifa’d; eine geregelte Waldwirth⸗ 
ſchaft ift aber noch nirgends eingeführt. Rothwild und wildes Geflügel ift noch in 
Menge zu finden; Raubthiere find jelten geworben und nur im Hochlande kommen 
nod) hin und wieder Bären und in den Robrbrüchen des Suüdens Guguare vor, we 
Dingegen wilde Katzen, Marder, Füchſe, Raccoons, Opoſſums und Eichhörnchen in 
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allen Theilen des Landes. — In Hinſicht des Rineralreichthums Alabama's, der noch 
ſehr wenig erforſcht iſt, ſtehen Steinkohlen oben an, die im ganzen Weſten des Staates 
gefunden und theilweiſe ſchon benutzt werden; Gold kommt in Cherokee County vor, 
wo der goldhaltige Diſtrict ſich verliert, der vom Rappahannock in Virginien bis an 
den Coſſa läuft, auf einigen Stellen nur einige Fuß, auf' andern mehrere Meilen breit, 
wber im Ganzen trotz des vorhandenen und leicht flüffig zu machenden Anlagecapitald 
bei dem durch den unfäglichen Golbburft gebotenen rohen Raubbau und bei dem Mangei 
an bergmaͤnniſchen Kenntniſſen nur wenig ausgebeutet wird. Aehnlich verhält es ſich 
mit dem Eiſen, das in Lawrence County gefunden wird. 

An Kunft und Gewerbefleiß ift im Allgemeinen Alabama noch zuräd;- größere 


Ranufaktur- und Fabrikanlagen beflanden 1850, einige Brennereien und Bierbraues 


reien, Korn» und Sägemühlen, Theerſchwelereien und Terpentinbrennereien ausgenom⸗ 


men, in 3 Roheiſenwerken mit einem Betriebscapitale von 11,000 D., in 10 Gußeiſen⸗ 


fabrifen mit 216,625 D., einer Eiſenblechfabrik mit 2,500 D. und in 12 Baumwol⸗ 
Ienfabrifen mit 651,900 D. Der Handel ift bedeutend und wird Durch mehrere Kanäle, 
eine Menge gut im Stande gehaltener Straßen, zahlreiche Eijenbahnen, die ſowohl 
einzelne Städte Alabama’s, ald auch die angrenzender Staaten verbinden, durch eine 


bedeutende Fluß⸗ und Seeſchifffahrn und mehrere Banken mit großen Gapitalien we⸗ 


fentlih unterſtützt. Die Ausfuhr erſtreckt ſich größten. Theils auf Rohproduete, wie 
Baumwolle, Reis, Haͤute, Tiſchler- und Bauholz und einige andere Landeserzeugniſſe. 
Die Einwohner Alabama's ſtammen aus den öſtlichen und nörblichen Staaten 


ver Union, ſpaͤter aber, als die Indianer immer mehr zurückgedraͤngt wurden, fanden 


Deutſche, Schweizer, Schotten, Iren, Engländer und Brangofen hier ein neues Vater⸗ 
land. Die Bevölkerung belief fih im Jahre 1856 auf 841,704 Seelen, fo daß 
auf dem Raume einer Geviertmeile 352 Menfchen lebten und betrug im Jahre 1810- 
20,345, 1820 127,901, 1830 309,527, 1840 590,756 und 1850 771,623 ‚Köpfe, 
hatte ſich aljo in ben erften zehn Jahren um 513,,, von 1820 bis 1830 am 142, 
von 1830 bis 1840 um 90,, von 1840 bis 1850 um 30,g,, -und- in den ſechs 
Jahren von 1850 bis 1836 um Yo PCt. vermehrt und feit 1810 bis 1856 im 


Durchſchnitt jedes Jahr um 65,, PCt. Unter der Bevölkerung vom Jahre 1850 wa⸗ 


ren die Weißen. mit 426,514, die freien Farbigen mit 2,265 und die Selaven mit 
342,844 Seelen vertreten. Letztere Batten feit dem Jahre 1840 einen Zuwachs von 
89,311, feit 1830 einen von 225,295 und feit 1820 einen von so ‚965 Individuen 
erhalten, alfo in den dreißig Jahren von: 1820 bis 1850 durchſchnittlich jedes Jahr 
einen von 27, p&t. Die Indianer befchränkten fi 1856 auf 25,000 Köpfe; es 
find dies die Creeks; die Cherofeeß, die auf beiden Seiten des Tenyeflee noch 1825 
ziemlich zahlreich wohnten, find jet nur durch einzelne Familien vertseten und finden 
fih außer in dem Indiana - Territorium nody in Nord⸗Carolina, ımd die Choctaws, 
die ebenfalld in Alabama ihre Iagbgründe Hatten, in dem Staate Miffiffippt und den 
eben genannten Territorium. 'lnter den Bewohnern des Staates im Jahre 1850. 
waren 16,630 im Handel, in der Induftrie und dem Bergbau, 68,635 im Aderbau: 
und 807 in der Fluß⸗ und Seefhifffahrt befnäftigt. 6248 Perfonen waren Golehrte, 
d. h. hatten Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Medizin und andere Bächer fludirt; 325 
Leute erheifchte ver NRegierungs-Eivildienft; 42 Individuen waren Dienfiboten amd: 7683 


- . Zagelöhner, die aber nicht beim Ackerbau ihren Unterhalt fanden. Bon den: in Nord⸗ 


Amerifa einbeimifchen Religionsfecten finden fih auch in Alabama ehr viele, indeß 
noch nicht die hinlaͤngliche Anzahl von Kirchen, von denen 1850 im ganzen Staate 
1373 vorhanden waren, und eine Menge. begnügen ſich mit dem Privatgottespienfte 
in Häufern, Scheunen, Niederlagen und auf freien Felde. Am zahlreichften verteeten 
waren die Baptiften mit 189,980, die Methopiften mit 169,025. und die Presbyteria⸗ 
ner mit 58,805 Anhängern, an die ſich 6920 Episcopalen, 5200 Römifch - Fatholifche 
mit einem Bifchofe, 4050 Chriftlihe, 1800 Freie, 1125 Unioniften, 1000 Unitarier, 
500 Univerfaliften, 200 Lutheraner und von geringeren Sercten etwa 1000 Individuen 
anfchloffen. Dem Unterrichtöwefen wird in neuerer Zeit: mehr Aufmerkfamkeit geſchenkt; 
der Schulbefuch im ganzen Iahre erfiredte fich nach dem letzten Cenſus auf 62,846 
Kinder oder anf 8 pCt. der Totalbevölferung; von den erwachſenen PBerfonen über 
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20 Jahre gab es 33,853 Einheimiſche und 139 Ausländer, Die weder leſen nad 
fchreiben konnten, was 4 pCt. der Bevölkerung ausmacht. Der Schulfond, der and 
dem Ertrage eined Theiles der zum Verkauf angeſetzten Staaid =» Ländereien her vor⸗ 
geht, belief ftch 1856 auf 1,258,933 Dollars. Bier öffentliche Bibliotheken mit 3848 
Bänben forgten für die geiftige Nahrung und im ganzen Staate erichienen 1850 
60 Zeitungen und periodiſche Schriften, Die zufammen 33,947 Subferibenten hatten 
und in 1 religiöfe, 16 Whig-, 22 demokratiſche, 6 unabhängige und 2 Üterarifche 
Zeitungen und in 13 unbeftimmte Blätter für verfchiedene wiflenjchaftliche, gewerbliche 
u. f. w. Zweige zerfielen. N, 
Die Gonftitution des Staates flammt aus dem Jahre 1819. Die gefeßgebende 
Gewalt ruht in den Händen der Generalverfammlung, Die aus einem Senate von 30 
Mitgliedern, die auf 4 Jahre, und einem Haufe der Nepräfentanten von 100 —— 
die jährlich vom Volke gewählt werben, beſteht. Die Legislatur beginnt Ihre Si 
am vierten Sonntag im October, und jeder Senator und Abgeoroneter erhäl ala 
tägliches Gehalt waͤhrend der Dauer der Sitzungen 4 Dollars. Die vollziehende Ge⸗ 
walt übt ein Gouverneur aus, der auf zwei Jahre gemählt wird und ein jaͤhrliches 
Gehalt ven 2500 Dollars begieht. Zum KCongreß in Wafhington fendet Alabama 
2 Senatoren, wie jeder Staat, groß oder Elein, und 7 Repräfentanten. Die richter- 
liche Gewalt ift wie in allen Staaten der Union unabhängig; die Kanzler, Die Michter 
des Obergerichtd, der Kreis⸗ und LUintergerichtöhöfe werden durch die Generalverfamm- 
lung auf 6 Jahre, der Generalanwalt von herfelben Behörde auf 4 Jahre ernannt. 
Es beſtehen im Rande: ein Obergericht, 3 Kanzleigerichte, 9 Kreißgerichte, 53 Bezirke» 
gerichte; jährlich finden zwei Mal Sikungen des Criminalgerichts zu Mobile flatt. — 
Die Finanzen find wohl geregelt. Die fundirte Schuld betrug am 1. Januar 1856 
—— Dollars, die einen jährlichen Zinſenaufwand von 315,000 D. erheiſchten, 
d. h. alſe durchſchnittlich mit 5,35 Procent verzinſt wurden, und die gewöhnlichen 
Ausgaben ohne dieſe Zinſen beliefen ſich jährlich auf 100, 000 D. 
Alabama ‚zerfällt in 53 Diſtricte, von denen ſechszehn mehr wie 20,000 Ein- 
wohner zählen; vie beuölferifie County ift Greene mit 31,442 Einwohnern im Jahre 
1852, dann Montgomery, Dallad, Marengo, Macon, Mabifon, Chamberd, Barbour, 
Pesch, Sumter, Lowndes, Pickens, Larderdale, Mobile, Branklin und Ruſſel; 18 Can⸗ 
tone haben mehr wie 10,000, 15 mehr wie 5000 und 4 mehr wie 1000 Bewohner. 
Die. Hanptftabt, d. h. der Sig de Gouverneurs und der Central⸗Vehörden ift Mont- 
gomery, auf einem hohen Felſen, am Alabama, der biöher mit Dampfſchiffen befahren 
wird, mit bebeutendem Baummollenhandel und 4000 E. Mehr Wichtigkeit in ver 
Hanhelöwelt bat Mobile, auf einer Anhöhe an der weltlichen Seite des Fluſſes und 
am Bufen gleichen Namens, mit einem vortrefflichen Hafen, der einer der beflen ver 
Südküſte und, bis auf die Südwinde, vor allen Winden geflchert ift; er wird Durch 
das Fort Morgan gegenüber Dauphin Island geſchützt. Mobile ift eine hübfche, Eleine, 
gutgebaute Stadt, feit 1828 der Sit eines Tatholifchen Bisthums und zählte 20,515 €. 
im Jahre 1850. Ihr Handel hat in den letzten Jahren einen fo großen Auffchwung 
genemmen durch ihre glüdliche Lage an. der Spige einer Bai, melde der natür- 
ichfte Ausfuhrpunkt der reichen Producte Des Landes und befonders der Baummolle ift, die _ 
man in dem Staate erntet, daß man dieſe Stadt nach Newe Orleans. für den größten. Baum⸗ 
wollenmarkt der Vereinigten Staaten anſehen muß. Mobile hat ein Theater, eine Filialbanf 
der Hauptbank der Union, mehrere Kocalbanfen, Kirchen und jehr ſchoͤne Magazine zur 
Aufnabme von Baumwolle, hie vermittelt hydrauliſcher und Dampfprefieen auf ein 
Drittel ihres Volumens zufanımengepreßt wird, bevor man fie an, Bord der Schiffe 
bringt. Das Baummollen-Magagin, von den Kaufleuten zu New⸗Orleans erbaut, if 
ein ungeheure Gebäude von Baditeinen, wo man eine unermepliche. Quantität dieſer 
Waare aufbewahrt. Unglüclicher Weife wird Mobile oft von dem gelben Fieber in 
den Sommers und Herbfimonaten heimgeſucht; in der Nähe Hat fich Die Fleine Vor⸗ 
ſtadt Speing= Hill gebildet, wohin fich während der ungefunden Jahreszeit Diejenigen 
Einwohner begeben, melche nicht, wie e8 gewöhnlich gefchiebt, fih nach den nördlichen 
Staaten fluͤchten fönnen, ſondern an Ort und Stelle bleiben müſſen. Von Der Stadt 
Mobile durch einige Werber getrennt, liegt am Tenfaw= Arme, vegelmäßig erbaut, Bla⸗ 
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kely, mit breiten, Iuftigen Straßen, an 200 einzeln ftehenden, mit Gärten umgebenen 
Käufern, 2 Kirchen, 1 Gerichtöhaufe, 1 Bank, bebeutenden Niederlagen, Waarenhaͤn⸗ 
fern, Baumwoltenprefien, und 2500 E. Die Landes-Univerfität enthalt Tuscalooſa, 
am Blackwarrior, der bier für Dampfboote fahrbar if, und unterhalb der Wafjerfälte 
deffelben liegend, eine Eleine Stadt mit 2000 E. Bon ben übrigen Orten find zu er 
wähnen: Huntsville, St. Stephans, Cahawba, Florence, am nörblichen Ufer des 
Tenneflee, Tudcumbia, Florence gegenüber, und Decatur, als drei fehnell aufblühende 
Handelsſtaͤdte; ferner La Grange, mit. einem theologifchen Seminar für Methodiften- 
prediger, Warion, mit einem Collegium und theologifchen Inftitute für Baptiften, 
Wetumka, am Cooſa, der bis hierher für Dampfer befahrbar iſt, ald guter Hanbeläplag, und 
Jasper. Huntsville hat anfehnliche Gerbereien, Spinnereien, Sägemühlen, gegen 3000 E., 
und ift mit dem Tenneflee durch einen Canal verbunden; St. Stephans, am Tombeckbee, 
beſtzt 2 Kirchen, .1 Collegium, 1 Bank und 4000 €., die einen bedeutenden Binnen» 
bandel und eine Dampfbootverbirfdung mit New⸗Orleans unterhalten. Cahawba, an 
der Mündung des Yluffed gleichen Nanıend in den Alabama, war früher die Hauptflabt 
des Staated; Florence, am Tenneffee, unterhalb feiner Erweiterung, Muscle Shoald 
genannt, wird bei gutem Waflerftande mit Dampfern vom Ohio erreicht, und es führt 
von bier nach Decatur, ebenfalld am Tenneſſee, aber oberhalb des Shoald, eine 
Eifenbahn, un die Schwierigkeit der Schifffahrt durch die Shoald zu umgehen, 
und endlich Jasper, In der County Walker, ift dadurch wichtig, daß fich in feiner 
Nahe und in feiner romantifchen Umgegend eine natürliche Zelfenbrüde findet, bie 
fehr ſymmetriſch aus mafiivem Sandſtein geformt, 70 Fuß Hoch ift und 120 "Fuß 
Spannung bat. - 
Alagoͤas, eine der Provinzen des brafllifchen Kaiferreichd, welche ihren Namen 
den dajelbft befindlichen Landfeen verdankt. Sie grenzt gegen Morgen an den atlan⸗ 
tiſchen Ocean, gegen Mitternacht und Abend an die Provinz Pernambucco, gegen 
Mittag an Bahia und Sergipe, und mag etwa 4000 Q.⸗Legoas umfalfen, woyon 20 
auf 1 Grab gerechnet werben. Die Blüffe Iacuipe und Una einerfeitö, und der St. 
Francisco andererjeits, ſcheiden die Provinzen Pernambucco und Sergipe von Alagdas, 
jene im Norden und diefer im Süden. Ungefähr zwifchen 80 50’ bis 100 28° füb« 
licher Breite und 50 20° bis 80 öftlicher Länge von Rio de Janeiro fich erftredend, 
gehört dieſe Provinz der heißen Zone an, und wird in 8 Gemarkſchaften (Cor 
marcos), 17 Municipien (Municipios) und 21 Kicchfprengel (Freguezias) getheilt. 
Als Gemarkſchaften werben bezeichnet: Macelo, Porto Ealvo, Alagdas, Atalaia, Jın« 
peratrigz, Anadig; Peneda und Matta Grande. — Die Geftaltung des Bodens an der 
Küfte ift flach und theilmeife fumpfig, erhebt fich aber in Innern und wirb von meh⸗ 
reren Höhenzügen durchfchnitten, wohin die Serrad von Xraripe, Agua-Branca, Bar« 
riga, Macambaca u. ſ. w. gehören. Bon diefen Gebirgen herab ergießen fich verfchie- 
dene Klüffe, theild gegen Norden in den Jacuipe und Una, theild gen Süden in den 
St. Francidco und theil® auch gegen Oſten in dad atlantifche Meer. Der Jacuipe 
entfpringt am Fuße der Serra do Boläo und fällt bei Prefldio in den Une. Nach 
Süden ergießen fich der Moroto und Panenü in den Gt. Francisco und der Camaragibe, 
Menguaba, Eoruripe, Iiquia, Poxim, der große und Heine St. Antonio u. f. w. firö- 
men nach dem Ocean. Die Provinz Alagdas ift mit den ſchoͤnſten Wäldern bebedi 


und fehr fruchtbar. Die haupfächlichiten Erzeugniffe beftehen aus Zuder, etwas Baum- 


wolle und Kaffee, Tabak, Mandiorra und andern Wurzelgewäcen, Ricinusol und 
Salz; auch werben Fifchfang und etwas Biehzucht betrieben. Im Municipium do 
Paſſo allein befinden fich 53 Zuderpflanzungen und die Ausfuhr dieſes Artikeld aus ber 


ganzen Provinz ‚wird jährlih auf etwa 1000 Eontos geſchätzt. Aus- und Einfuhr , 


überhaupt haben fich in den drei Jahren vom 1. Juli 1851 bis 30. Juni 1854 auf 
9,576, alfo durchfchnittlich. auf 3,192 Contos, oder etwa 2,364,000 Thlr. preuß. Ert. 
jährlich belaufen. — Die Bevölkerung der Provinz wird auf 204,000 Seelen ge⸗ 
fHägt und die Hauptſtadt Maceiö, feit 1839 zum Sige der Regierung erhoben, zaͤhlt 
8400 Bewohner. Sie liegt nahe am Meere und der ganze transatlantijche Verkehr 
wird über bier betrieben. Der Küftenhandel dagegen vertheilt fi auf St. Miguel, 
Penedo u. f. w. nach Bahia, und auf Porto de Perrag, Calvos, Gamaragibe, St, 
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Antonio-Brande u. f. w. nach Pernambucco. Beide Verkehrswege erforbern jährlich 
etwa 20,000 Tonnen Schifferaum in größern und kleinern Fahrzeugen. 

Alais, Stadt im fühl. Frankreich, Hauptort im gleichnamigen Arrond. des Dep. 
Gard, 15,6M Einw. mit thätiger Induſtrie in kohlen⸗ und eifenreicher Gegend; eine 
fehr ‚alte proteftantifche Stadt, Die Ludwig XI. (1629) unterwarf; Ludwig XIV. er 
richtete dort nach Aufhebung des Edicts von Nanted ein Bistum und baute zugleich 
ein Fort, 

Aland Injeln, eine Gruppe von vielleicht 200 Eilanden und Kelfen ober 
Schären (Sfären) in vemfenigen Theile des baltifchen Meeres, welcher auf der Schei⸗ 
dung liegt zwifchen der Oftfee und dem bottnifchen Meerbufen, zum Großfürftentgum 
Finnland gehörend und hier eine der neun Vogteien (Haͤred) der Provinz (Län) Abo- 
Biörneborg bildend; ein Labyrinth von angebauten Eilanden und müften Klippen, 
unter denen bie den Namen land infonderheit tragende Infel die größte und vor- 
nehmfte ift, 3 Meilen lang und eben fo breit; mit gefahrvolfem Fahrwaſſer in der 
unendlichen Menge von Kanälen, die die Eilande und Schären trennen, innerhalb deren 
nur der einheimifche, Hier geborne Seemann den rechten und fühern Weg zu finden 
weiß zu den wenigen Anferplägen, deren e3 in biefem Archipelagus Hauptfächlich fleben 
giebt: im Ederö-Sund, nördlich von Torned; im Marfund, vor Gronffär; an der 
Nord⸗ und Weltfeite von Swind; im Nyhamm; im Rödhamm; im Lebfunde und an 
der Sühfeite von Längör.. Unter den Kanälen hat infonderheit der Bomarfund in 
neuefter Zeit einen Namen erlangt, wegen der Feſtung, die bier an der Lumpar-Bucht 
errichtet worden war, um, wie man f. 3. fagte, als großes militärifches Arfenal zu 
nieffen, von dem aus die ganze Oftfee beherrſcht werden follte, und erforberlichen Falls 
die Küfte Schwedens bedroht werden koͤnnte. Diefe Feſtung mußte fich in dem legten 
Kriege der fog. Weftmächtd gegen Rußland der vereinigten franzöftfch- englifhen See⸗ 
und Landmacht am 16. Auguft 1854 ergeben. Franzoͤſiſche Berichte erzählten in dem 
‚ prablerifchen Tone, an den man bei ihnen fett uralten Zeiten gewöhnt ift, von 180 
Kanonen, die in der Bomarfunder Feſtung erbeutet fein follten; und doch wußten ſie 
nur von 2400 Mann Befatung, ein wunderliches Verhältniß zifchen der Zahl des 
fchweren Geſchützes und der Zahl der vertheidigenden Mannfchaften. Darauf zerftörten 
die Franzoſen Bomarfunds Feſtungswerke gänzlich und räumten dann die Infel wieder. 
In einer befondern Hebereinkunft, die dem Parifer Sriedenfchluß vom 30. März 1856 
angehängt worben ift, „erklärte S. M. der Kaiſer aller Rußen, daß, um dem ihm aus- 
gevrüdten Wunfche „des zeitigen Oberhaupte8 von Branfreih" und J. M. der Königin 
des vereinigten Königreichs Großbritannien und Irland zu entfprechen, die Alande- 
Infeln nicht befeftigt und daſelbſt Feine militärifche oder Seevertheidigungs⸗-Anſtalt ein- 
gerichtet werben folle*, eine in ihrer Art einzige Völferrechtliche Beſchränkung der rnffi- 
fehen Souverainetät, nur zu vergleichen mit der Beſtimmung des Utrechter Friedens, 
nach welcher Frankreich fich gegen England verpflichten mußte, Dünfirchen nicht von 
der Seefeite zu befeftigen. In ganz Brankreich warb dieſe Beftimmung, welche im 
Berfailler Frieden (1783) befeitigt wurde, ald eine Schmach gefühlt, und doch ſtützte 
ſie fich auf ein früheres thatfächliches Verhaͤltniß, in welchem England auf der (fran- 
zöftfehen) Südſeite des Canals feften Fuß genommen hatte. 

Die Mands= Infeln, aus kryſtalliniſchem Geftein beftehend, beffen langſam vor⸗ 
fohreitende Verwitterung ein dem Pflanzenwuchs zufagended "Erdreich gewährt, find, 
mit Ausnahme der Kirchfpiele Kumlinge, Foglö und einiger anderer Dertlichfeiten von 
geringer Bedeutung, wo das dÖde Land nur verfrüppelte Tannen und niedriges 
Geftrüpp hervorbringt, reihlih mit Waldung bekleidet, fo daß denn auch Holz 
einen wichtigen Ausfuhrartifel bildet, vorzüglich nah Abo zum Schiffbau, der aber 
auch für Rechnung finnländifcher Rheder auf den Injeln betrieben wird, weil bier 
der Tagelohn niedriger ift, als in den Hafenſtädten des Feftlandes. Außer den in 
den norbifchen Rändern heimifchen Bäumen, wie Fichte, Tanne, Birfe, Erle, finden 
fih dort noch die Eichen, der Ahorn, der Eiben- und fogar noch der Nußbaum, 
der namentlich im Kirchjpiel Kumlinge einen Erſatz für das Fehlende ausmacht, wenn 
auch nicht an Quantität der Erempfare, doch an Qualität der Früchte. Unter der 
Sfotherme von 40 R. belegen, bei einer mittlern Temperatur des Winters von 
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— 49 ı/, und ded Sommers von 129 Y%,, Wärme, kann hier natürlich von Gerealien 
nur Roggen gedeihen, der auch mit vielem Erfolg angebaut wird, eben fo bie 
Kartoffel, ganz nach der Welfe, wie es in Schweben üblich. if, find Doch die etwa 
8000 betragenden Bewohner der Alands-Inſeln, urfprünglic Finnen, alfo von der 
ugrifch » tatarifchen Mace, vollfländig Schweden geworben, die ſchwediſch denken, ſchwe⸗ 
diſch fprechen und Gott nach ſchwediſcher, d. i. Iutherifcher Weite anbeten. Mit der 
Viehzucht fleht es bei den Bewohnern der Ulands.- Infeln nicht jonderlih aus. Bon 
großer Wichtigkeit Dagegen if der Nobbenfchlag und die Jagd auf einige Arten von 
Seewögeln, jo wie die Fifcherei, die auf den Salm, den Barfch und eine Menge an« 
berer Stiche gerichtet ift, unter denen der „Strömming”, von der Größe der Sarbellen, 
den erftien Pla einnimmt. Mit dem .Ertrage dieſes Gewerbes fuhren die Älands⸗ 
Fiſcher jonft nach Stockholm; ſeitdem man aber in Schweden einen Zöllner » Krieg 
gegen alle Producte Finnlands unternommen, bat diefer Handel, der für beide Theile 
vortheilhaft war, eine andere Nichtung genommen: jegt bringt man den Strömming 
und andere Lebensmittel nach den öftlichen Küften bes finnifchen Meerbufend, nach 
Abo, Helfinigfors , ja die lands» Fifcher gehen bis Neval und St. Petersburg, oßme 
jedoch daſelbſt Erſatz für ihren Verluſt zu finden. 

Der Alande-Infulaner ift ein einfacher und natürlicher Menſch und an ein hartes 
Leben und den unaufhörlichen Kampf mit den ihn umgebenden Naturkräften eines oft 
flurmbewegten oder Eisſchollen treibenden Meered gewöhnt. Er iſt dabei höflich, dienſt⸗ 
fertig, voll Zuvorkommenheit, aber auch mißtrauiſch und ftreitfüchtig und Proeeſſtren 
fein Element: Alles flimmt in Abo darin überein, daß in der ganzen Provinz Fein 
Kron-Bogt und Fein Gerichte-Amtmann mehr zu thun bat, als der Krono⸗Fogde und 
der Lagınan des Äland⸗Diſtriets. Daneben if der Infulaner ein fleißiger Kirchen- 
gänger, er fcheint in der That religiös zu fein, was er durch Hausandachten und 


Bibellefen zu naͤhren fucht, ohne in die Mifbräuche der Gefellfchaft der fogenannten 


Leſer, L2äferiat, zu verfallen, Die in Schweden fo große Ausdehnung gefunden hat. 
Sonft ſind feine Gebräuche, feine Gewohnheiten im häuslichen, wie im öffentlichen 
Leben ſchwediſchen Charakters, namentlich wie in Upland und Helfingland; was auf 
die Bermuthung führt, daß Die erfien Schweden, welche nach den Älands⸗Inſeln kamen 
und die einheimifche Finnen⸗Bevölkerung, injonderheit durch bie Ghriftußlehre, zu einem 
Volk indogermanifchen Schlages umwandelten, aus jenen Provinzen flanımten. 

Im großen nordiſchen Kriege, der zu der Machtftellung Rußlands im europäifchen 
Staatenſyſteme den Grund gelegt bat, wurden die Alands⸗Inſeln 1713, als Die Schwer 
den aus ganz Finnland, bis auf Kajaneborg, verbrängt worden waren, von Beter 1. 
in Perſon befegt, und Die fchwebifche Flotte z0g ſich nach Stodholm zurüd, um biefe 
Hauptfladt, wo die Beflürzung über die nahenden Ruſſen ihren Gipfelpunkt erreicht 
batte, zu decken. Berühmt geworben find die Hands» Infeln in der Gefchichte der 
diplomatischen Unterhandlungen durch den Friedens⸗Congreß, der Hier 1718 und 1719 
in dem Dorfe Löfö, auf der Sundjfär, zwifchen fehmebifchen und ruffifchen Bevoll⸗ 
mächtigten abgehalten, in Folge des Todes Karls XU. im September 1719 vom 
Zar gänzlich abgebrochen wurde. Unter den vielen bemerkenswerthen Punkten, die in 
Löfö, auch in Bezug auf unfer deutjched Vaterland, verhandelt wurden, möge nur Der 
Eine erwähnt werden, DaB damald fchon Die Vereinigung des Königreichs Norwegen 
mit der Krone Schweden in Antrag kam; Herr diefed Landes, follte dann Karl XII. 
einen Einfall in Schottland und England machen, um Jakob Eduard Stuart, den 
Prätendenten, wieder auf den Thron feiner Bäter zu jeßen. In dem lebten Kriege, 
den dad Haus Wafa gegen das Haus Romanow geführt bat, wurden bie Alands⸗ 
Inſeln 1809 von einem ruflifchen, 25,000 Wann ftarfen Heere, unter Knorring und 
dem Fürften Bagration, das vom feften Lande aus die winterliche Eisbrücke überſchritt, 
befegt. Im Brieden von Fredricshamn, Briedrichähafen, 17. September 1809, wurden 
. fie, mit dem gefammten Großfürſtenthum Finnland, ein Beſtandtheil des rufftfchen Reichs. 

Alarm oder Alarm, von dem Mufe der Italiener: alle armi’, oder dem alt 
franzöfifchen a l'arme, a larmde, Herftammend — denn die Herleitung von der römifchen 
conclamalio ad arma erjcheint gezwungen — und gleichbebeutend mit Laͤrmen, Schred, 
Ruf in die Waffen, beißt der Auf over das Zeichen, welches eine Menfchenmenge zu 
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einer unvorhergeſehenen Ihätigkeit verſammelt. Daber: Allarm bei Feuersgefahr, Auf 
läufen u. f. w. für das Ohr durch ſtark und weitfchallende Inſtrumente, für das Ange 
durch Signale, Fanale, Feuerwerkskorper. Raſchheit im Beginnen der verabrebeten 
Töne oder Zeichen unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Veranlaſſung, und Raſch⸗ 
beit in der Folgeleiftung find die SHauptbedingungen, für welche die Verabredung ober 
Anlage der Allarnzeichen im Voraus forgen muß. In Städten und im Frieden ge 
nügen dafür entweder Signale der Thurnmwächter, bei Tage mit Bahnen, bei Nacht mit 
Laternen, oder Horns und Trommelruf, fo wie die Benachrichtigung der Militairwachen. 
In neuefter Zeit haben fich telegraphifche Verbindungen der verfchiedenen Polizeiftationen 
befonder8d nützlich bewiefen. Im Lager und im Kriege folgt jede Allarmirung beftimmten 
reglementarifchen Borfchriften. 

a) Allarmflangen, Rärmflangen, Banale, dienen für weit ausge⸗ 
dehnte Truppenaufftellungen, oder weit vorgefchobenen Poften. Sie werben auf mög 
licht erhöhten Punkten angebracht, und hat man ſich bei der Errichtung zu überzeugen, 
ob fie von allen den Punkten auch wirklich geſehen werben können, wo fle gejehen 
werben follen, am beften durch correſpondirend aufgerichtete Allarmſtangen. Bei Tage 
wendet man Dampffanale, bei Nacht Keuerfanale an. Eine Tonne mit Strob, Werg, 
Beh, Theer u. f. w. gefällt, auf einer möglichft hohen Stange, Maftbaum, auch mohl 
in eine nicht belaubten Baum befeftigt, mit Luftloͤchern verfeben und durch eine ber 
abführende Zündleitung in Brand zu ſtecken. Die oben offene Tonne, ober das Faß, 
muß mit einem abſtehenden Schußpache gegen den Megen verfehben werben. Die An 
fertigung und Berbindung der leicht feuerfangenden Theile, erfordert technifche Kennt⸗ 
niffe, für welche jedes technifche Kriegsbuch die genauen Borfchriften giebt, wenn man 
nicht im QAugenblide des Gebrauches ſich dem Mißlingen audfegen will. Eine Leiter 
ift in den meiflen Fällen eben jo nothwendig, als die Stange felbft, um bei einem Riß⸗ 
rathen der Zündung fofort nachhelfen zu Fönnen. In einzelnen Faͤllen genügt auch 
eine Leuchtkugel, welche an der Stangenfpige befefligt wird. 

b) Allarmbäaufer Möglichſt große und feite, allenfall® einer Bertheidigung 
günftige Haufer, in welchen bei unmittelbarer Nähe des Feindes eine möglichft große 
Zahl von Soldaten untergebracht werben kann, um für einen Allarm gleich in genü- 
gender Zahl beifammen zu fein. Da man'gern wenigftens eine Compagnie auf Diele 
Art zur augenblidlichen Dispofttion dat, fo wählt man auf dem Lande: Schlöfler, 
Kirchen, große Wirthfchaftögebäude, in aufrührerifchen Städten: Babrifen, Schulen, 
Magazine. Nur die Hälfte der Mannſchaft in einem Allarmbaufe darf die Waffen ab» 
legen :und ruhen oder efien. Je nach Lage der Dinge wird der Commandirende ſich 
zu überzeugen haben, von wo ihm Gefahr drohen, durch welche Vorrichtungen er fid 
in dem Allarmhauſe vertheidigen, wie er ſich mit möglichft geringem Verluſte in legten 
Augenblide zurückziehen kann und wie es mit L2ebendmitteln und Waſſer befchaffen if? 
In einer aufrühreriichen Stadt dienen Allarmbäufer auch dazu, Die Anmefenheit und 
Bereitichaft der Truppen den Einwohnern zu verbergen, bis ein Einfchreiten nothwendig 
wird. Die Sorge für die Communication mit Brunnen, SHinterbäufern, ift in biefe 
Beziehung von Wichtigkeit. Daß fie nur dann befeßt werden, wenn Kafernen und Wohn 
gebäude nicht mehr ausreichen, oder ed darauf ankommt in einer beftimmten Gegend der 
Stadt eine Truppe in Bereitfchaft zu haben, wird von anderweiten Intereflen geboten. 

c) Allarm»-Batterieen werden bei lagernden und cantonnirenden Truppen 
den Bortruppen beigegeben, um biefe bei einem plößglichen Angriffe des Feindes mit 
Artillerie unterflügen zu Tönnen, Die einem überfallenden Feinde fletd am meiften impo⸗ 
nirt und ihn vorſichtig macht. Selbft auf's Gerathewohl abgefeuerte Schüffe find oft 
von befter Wirkung für die Bertheidigung. Die Geſchütze bleiben befpannt, oder die 
Mferbe doch jedenfalld angeſchirrt. Das Abfüttern erfolgt nur abtheilungsweiſe. Fort⸗ 
währende Aufmerkſamkeit auf eine Wllarmirung bei den Vorpoften, ift die Hauptaufgabe 
einer Allaem- Batterie. Einen Schuß darf fie indeſſen nicht eher abgeben, bis der Gom- 
manbeur fich überzeugt, daß der lleberfall ober der Angriff ernfllich gemeint iſt, um 
die lagernden und cantonnirenden Truppen nicht unnöthig zu allarmiren. 

d) Allarm- Kanone Ein oder befjer mehrere Gejchüge, welche durch eine 
voraus bekannt gemachte Zahl von Schüffen für ausgedehnte Truppen» Stellungen, 
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hauptfächlich aber in Feſtungen das Allarmzeichen geben. Ein einzelner Schuß Tann 
leicht anderd gedeutet werden. Daher ift Die Zahl und noch mehr die Baufen, in 
denen mehrere Schüfle aufeinander folgen, maßgebend. In frühern Zeiten wurben in 
Keflungen und‘ Garnifonen, bei dem Bekanntwerden der Flucht eines Gefangenen: oder 
Deſerteurs, Allarmfchüfle abgefeuert. Die Allarnı- Kanonen werden am heften erft im 
Angenblid des Gebrauches geladen, und muß die Bedienungd-Mannfchaft in der Nähe 
untergebracht fein. 

e) Allarm-Platz. Im Freien der Platz vor der Front der Tagernden Truppen, 
in Städten zunächft die Kaſernenhöfe, dann diejenigen größten Pläbe, welche möglihft in 
der Mitte des Rayons liegen, in welchem beftimmte Truppentheile untergebracht find. In 
Gantonnementd und Marfchquartieren derjenige Terrain-Abfchnitt, von mo Abwehr, Hülf⸗ 
leiftung und Angriff fi am jchnelfften entwickeln Taffen. Bei Märfchen werben bie 
Truppen moͤglichſt von demjenigen Pla in die Quartiere entlaffen, der im Voraus 
zum Allarmplak beftimmt worden ift, weil fie fo am beften den Weg zu vemfelben 
fennen lernen. In jedem Quartierorte werden wieder Sammelpläge bezeichnet, wohin 
ſich beim Allarm die Mannfchaften zunächft aus den Quartieren zu begeben haben,” um 
von dort auf den Allarmplak geführt zu werden. Für Artillerie ift fedesmal der Park 
auch der Allarm⸗Platz. Bei Corps und Armeen find die Sammelpläge der Schlacht⸗ 
ordnung für Vertheidigung oder Angriff gemäß, zu wählen (Rendez vous). In einigen 
Armeen ift es Sitte, Daß bei jedem Feuerlärm die Truppen vollftändig feldmäßig be 
padt auf dem Allarm⸗Platz erſcheinen, in anderen nur dann, wenn das Feuer in der 
Nähe der Kaſerne, oder in dem bequartirten Stadtviertel außbricht. 

f. Allarmiren, Allarmirung. Um dad Gros des Feindes zu beunrubigen 
oder zu ermatten oder um durch einen Scheinangriff die Aufmerkſamkeit des Feindes 
von dem eigentlich entſcheidenden Bunft abzuziehen, wendet man Allarmirungen mit 
leichten Truppen ‚bei Nacht und mit Tagesanbruch, in Gebirgen, wo unbemerkte An⸗ 
näherung möglich tft, auch bei Tage, an. Mit vielen Truppen unternommen, volırden 
fie diefe eben fo. ermüben, wie den Feind, daher gefchehen fie, ohne allen andern Zweck 
als die Allarmirung ſelbſt, mit wenigen, beſonders dafür geeigneten Truppen. Füflliere, 
Jäger, Hufaren, reitende Artillerie. Der Angreifer fammelt Nidh, nachdem Schleichpa= 
trouillen das Terrain von Beobachtern gereinigt, meift zwei Stunden vor Der zur 
Allarmirung beftimmten Zeit, gedeckt in ber Nähe des anzugreifenden Punktes. Man 
muß fo ftark fein, daß Gegenüberftehendes jedenfall auf den erften Anlauf geworfen 
wird. Kanonenſchüſſe find hierbei für Den moralifchen Eindruck bejonders wirkjam. 
Bei gutgefehulten Bortruppen und zwedmäßiger Verbindung mit dem Grod werben 
fich lagernde Truppen nicht leicht Durch eine Mllarmirung aus ihrer Ruhe bringen " 
laſſen. Doch ift zu große Sicherheit auch oft gefährlich geworben. Es gehört ein 
Kennenlernen der gegenfeitigen Kriegd-Eigenheiten dazu, um, bei Allarmirungen das 
Richtige zu treffen. Der Allarmirende muß ſchon beim Angriff fen Gauptaugenmerf 
auf den Rückzug und das gefahrlofe Abbrechen des Gefechtes richten, weil er fonft 
leicht abgefchnitten werden kann. Bei Dazu vorzugsmeije befähtgten Truppen, 3. 8. 
Koſacken, wirken die fortgefegten Allarmirungeu in böchften Grade deprimirend auf die 
allarmirten Truppen. Daß aus Allarmirungen und Necognoßcirungen entſcheidende 
Gefechte entftehen Tönnen, zeigte fich in. neuefter Zeit durch das Treffen bei Schleäwig, 
welches in feinem Beginn ganz den Charakter einer Allarmirung trug. 

Alava, eine der drei basfifchen Provinzen Spaniens, zwiſchen Bidcaya, Na- 
barra und Alteaftilien gelegen, Hauptfladt Bittoria. Lange Zeit unabhängig, ver- 
einigte es fich 1200 mit der Krone von ®aftilien; doch unter der im Wefentlicyen 
auch Heut noch eingehaltenen Bedingung der Aufrechterhaltung feiner Privilegien. Der 
fraftige und altfreie Volksſtamm dieſer und ber angrenzenden Provinzen bat in der 
Gefchichte des Landes ſtets eine große Rolle gefpielt, und die Carliſten fanden bier 
einen feften Anhalt. Die Provinz hat auf 51 Q.⸗M. ungefähr 100,000 Einw. 

Alba, Fernando Alvarez de Toledo, Herzog von. Der bebeutendfte Staatsmann. 
und Feldherr des 16. Jahrhunderts, deſſen Ruhm noch heller aus den Wirren feiner 
Zeit hervorgegangen wäre, wenn Falt berechnete und von ihm für dad einzige Mittel 
zur Unterbrüdung eines Aufftandes gehaltene Strenge und Graufamfeit fein Andenken 
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nicht für alle Zeiten befleckte.. 1508 geboren, wurde er von feinem Großvater forg- 
fältig erzogen, weil fein Vater, Graciad be Toledo, ſchon früh in einer Schlacht gegen 
die Mauren. gefallen war, und feine Mutter, Beatrir de Pimentel, fich zu ſchwach gegen 
ihn bemied. Der junge Fernando zeigte große Abneigung gegen ernfle Studien ‚und 
nanıentlich gegen die alten Sprachen, dagegen Vorliebe für alle ritterlichen Uebungen, 
die ihn fchon früh ftärkten und abhärteten. Kaum 16 Jahre alt nahm ihn fein Groß⸗ 
vater mit zu der von Ihm gegen Branfreich und Navarra commanbirten Armee, wo et 
feine militärifchen Studien mit der Prarid begann. Bei der Belagerung von Fuen⸗ 
terabia verdiente er fich unter dem Commando des Eonnetable von Eaftilien feinen 
erften Sporn und führte ald Belohnung für die bewiefene Bravour fogar einige Zeit . 
das Gouvernement in diefer Feſtung. Schon durch feinen Charakter früh felbfiftänbig, 
wurbe er es auch mit dem 19. Lebensjahre, 1527, durch den Tod feines Großvaters. 
1528 beirathete er Maria Henriquez, Tochter des Grafen Alba⸗d'Aliſte. Ob er ber 
Schlacht bei Pavia beigewohnt, laſſen die widerfprechenden Angaben feiner Biographen 


- ungewiß. 1531 ging er mit feinem Seren, Kaifer Carl V., nach Ungarn zur Bekaͤm⸗ 


pfung der Türken, fchloß auf dieſem Zuge einen engen Freundſchaftsbund mit dem 
Grafen Nadafty, den er fpäter feinen Lehrer in der Kriegskunſt nannte, Schon das 
mals zeichnete er fich neben feiner Tapferkeit auch Durch Talte, vorfichtige Berechnung 
aus. Als er ſich unterfing, dem Kaifer zu rathen, er möge den fliehenden Türken lie 
ber eine goldene Brüde bauen, als eine Schlacht wagen, wurde Carl V. fo gegen ihn 
eingenommen, Daß er ihn unfähig hielt, je ein Dber- Commando zu führen. Alm jo 
hervorragender müffen feine DVerdienfte auf den Zügen des Kaiferd nad Tunis und 
Algier gegen Hairaddin Barbaroffa gewefen fein, da er nah und nad die höchſten 
militärifchen Winden erflieg. Auf dem Zuge nach Tunis begleitete ihn bereits fein 
ältefter Sohn Federigo. Als in dem Kriege gegen Branz I. ‘won Frankreich, Kaifer 
Carl Marfeille belagern wollte, miderrieth Alba Diefe Unternehmung, weil er die Stärke 
des Platzes kannte, und fchlug Dagegen Lyon vor, deſſen ſchwache Vertheidigungsmittel 
und günflige Lage in der Mitte Frankreichs eine Teichte Entfcheidung herbeiführen mußte: 
Sein Rath ‘wurde verworfen, Marfeille belagert, aber nicht bezwungen, fo daß der Kai⸗ 
jer die ganze Unternehmung aufgeben mußte, von nun an aber dem Herzoge von Alba 
einen faft unumjchränften Einfluß in feinen Mathe geftattete. ' Eine fechömonatliche 
Vertheidigung der Feflung PVerpignan, 1542, gegen weit überlegene feindliche Streits 
kraͤfte flellten feinen militärifchen Ruf feft, und als ein erprobter Heerführer und Kriegs- 
rath folgte er nun dem Kaifer auf allen feinen Zügen. Nur ald Carl nach Deutſch⸗ 
land ging, mußte Alba in Spanien zurücbleiden, um bad Land gegen einen möglichen 
Angriff der Franzoſen zu fehügen. Der Thronerbe Philipp II. wurde zu gleicher Zeit 


‚der Leitung Alba’ anvertraut. Den Zug des Kaifers nach Algier follte er mitmachen, 


fand aber bei der Einfchiffung fo fchlechte Disciplin in dem, meift aus jungen Ebel» 
leuten beftehenden Theile des Heeres, welchen er commanbiren follte, daß er zurüd- 
blieb, um die Disciplin erſt wieder berzuftellen. Carl V. war froh, als er Schiffbrud 
gelitten und dadurch Die Erpedition aufgegeben hatte, noch einen intacten Heertheil in 
Spanien wiederzufinden. Kurze Zeit nachher verheirathete Alba feinen älteften Sohn Federigo 
de Toledo Graf von Eoria mit Hieronyma von Aragonien, Tochter ded Herzogs von 
Cordova. Als die Ereigniffe in Deutfchland ſich Gefahr drohend für den Kaifer ges 
ftalteten, wurde Alba dorthin berufen und mit der Würde eines oberften Vefehlshabers 
der Kaijerlihen Heere befeidet, melde den Schmalfalbifchen Bund bekämpfen follten. 
Mehr als Politiker wie als Krieger wußte er den Bund zu lockern, und befegte mehrere 
fefte Pläße durch fein bloßes Erfcheinen vor benfelben. In dem Herzoge von Würts 
temberg erkannte er eine Hauptſtütze des Schmalfaldifchen Bundes und beſchloß, 
Württemberg als abfchredendes Beifpiel für das übrige Deutfchland zu züde 
tigen. Mit Blut und Feuer überfchwenmte er das unglüdliche Land und plim⸗ 
derte ed Bid zur DVerarmung, und zwang jo den Herzog zur Unterwerfung — 
Der Kaifer wollte Alba zum Herzoge von Württemberg machen, was biefer aber aus- 
ſchlug. Nun wendete er fih gegen Sachen und legte glänzend‘ bei Mühlberg am 
24. April 1547; obgleich der Kaifer felbft den Oberbefehl führte, war der Rath und 
die Thaͤtigkeit Alba's doch von entſcheidendem Einflufſe. Kurfürft Johann Friedrich 
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von Gachſen wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, in welchem Alba ihn zum Tode ver⸗ 
urtheilt wiſſen wollte, da er waͤhrend ſeiner ganzen politiſchen Laufbahn dem Grund⸗ 
ſatze folgte: Nur die Todten kehren nicht wieder! Die Katholiken verbreiteten das 
Gerücht von allerlei Wunder, die waͤhrend der Schlacht vorgefallen ſein ſollten. Unter 
Anderm wäre die Sonne länger am Himmel ſtehen geblieben, un den Heldenthaten 
der fpanifchen Truppen zuzuſehen. Als Alba bei feinem fpätern Aufenthalte in Paris 
am Hofe Heinrich's II. gefragt wurde, ob das wahr ſei? antwortete Alba: „Ich habe 
an jenem Tage fo viel nach dem zu ſehen gehabt, was auf Erben vorging, daß ich 

mich nicht auch um das befümmern Eonnte, was am Himmel geſchah!“ Vergebens 
warnte Alba Davor, dad Kurfürftentfum Sacfen dem Herzoge Morik zu geben, 
indem er Alles das voraudfagte, was fpäter wirklich eintrat. Der Kaifer wollte fein 
gegebenes Wort halten, bereute aber fpäter bitter, Alba's Math nicht gefolgt zu 
fein. Da durch Auflöfung des Schmalkaldiſchen Bundes in Deutfchland vor der Hand 
die Ruhe wieder bergeftellt war, fo ſchickte der Kaifer den Herzog nach Spanien zu⸗ 
rüd, von wo er den Thronerben Philipp durch Italien nad Deutſchland begleiten 
follte. Ein Handfchreiben des Kaiferd befahl dem Sohne, wenn er in Italien ober 
Deutfchland einen Pirften oder einflußreihen Mann zu feiner Tafel zöge, jedesmal 
auch den Herzog von Alba dazu einzuladen. Alba wußte ed aber einzurichten, daß 
er jebesmal abwefend war, wenn eine ſolche Einlanung erfolgen konnte, denn er 
kannte den flolzen Charakter feines Föniglichen Zöglings. Während diefer Reife traf 
ein, was Alba vorausgefagt hatte. Morig von Sachen erhob fich gegen den Kaifer, 
überflel ihn bei Innfprud und erzwang den Vertrag von Paflau, Der Kaifer ſprach 
ed gegen alle feine Generale aus, daß ihm dieſes Unglüd nicht wiberfahren wäre, 
wenn Alba bei ihm gewefen. Nachdem Alba den Thronerben bis DBrüffel begleitet, 

fehrte er allein nach Spanien auf feine Güter zurüd, da er fich mit dem ſtolzen Phi- 

Tipp nicht verfländigen Tonnte. Uber nicht lange follte er der Ruhe genießen, denn 
der Kaiſer berief ihn nach den Niederlanden, um von dort aus den Krieg gegen 
Brankreich zu beginnen. Abermald gegen den Rath Alba’8 wurde die Belagerung 
von Metz unternommen, die er zwar commandirte, feine Beſorgniß aber beftätigt fand 
und die Belagerung aufheben mußte. Während der weiteren Kriege - areigrifle blieb 
er in Brüſſel am Faiferlichen Hofe und begleitete dann Philipp nach England zu fei- 
ner Bermählung mit der Königin Mari. Bon dort ging er nad Mailand und 
Neapel, um dort die faiferlihen Truppen zu commandiren. Seine Vollmachten als 
Pire-König und Generaliffimus waren faſt unbefchränkt. Die Intriguen jeined Feindes, 
des Herzogs von Eboli, am Hofe Philipp'3, der ihm das nöthige Geld vorenthielt, 
worauf die deutfchen Truppen abfielen, veranlaßten einen unglüdlihen Feldzug gegen 
die im Mailändifchen vordringenden Sranzofen, den er indeflen in dem folgenden Jahre. 
wieder einzubringen gedachte, als der Waffenftillftand zwifchen dem Kaifer, England 
und Frankreich und die Abdication Carl's V. — 1556 — dem Kriege ein Ende 
machte. Alba begab ſich nach Spanien, um dem jungen Könige Bhilipp IL zu hul⸗ 
digen und erhielt von diefem abermals das Gomntando in Italien, ale der Papft 
Paul IM. fi mit dem König Heinrih 1. von Frankreich gegen Spanien verband. 
Bon Neapel ans fiel Alba in den Kirchenftaat ein, nahm Agrania, Tivoli, Oftia, fo 
dag man ſich in Rom ſchon mit Feſtungswerken gegen ihn umgab. Da fam der fran- 
zöflfche Beloberr, Herzog von Guiſe, aus Piemont mit einem zahlreichen Heere, ver- 
einigte fich mit den Truppen ded Papftes, nahm Oftia und die andern Städte wieder 
und drängte Alba bis hinter die neapolitanifchen Grenzen zurüd. Alba bielt hier mit 
eljerner Sand den Aufruhr nieder und benußte Streitigkeiten zwifchen Guife und ben 
Caraffa’8 (Nepoten des Papfted) fo gut, daß er nach der Entfernung Guiſe's wieder 
bis Rom vordrang und die Stabt eng blokirte. Alles war zum Sturm bereit, als 
Alba plöglich die Belagerung aufhob. Es iſt nicht aufgeklärt worden, ob dies auf 
Befehl Philipp's 1. geſchah oder ob Alba als ſtrenger Katholik felbft die Verantwor⸗ 
tung fürchtet. Sein Biograph behauptet daB Letztere und fchreibt die Entfagung 
eines gewiſſen Sieges feiner Brömmigkeit zu. Haft gleichzeitig entfchied die Schlacht 
het St. Quentin in den Niederlanden über das Schidfal des Krieged. Frankreich 
machte Friede und Philipp IL befahl, dem Papft fein ganzes Land wieder zurückzu⸗ 
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geben. Der Papft empfing ihn in Rom felbft auf das Ehrendſte und verlieh ihm 
das Mecht, auf feinen Gütern in Spanien felbfiftändig über die Kirchengüter zu dispo⸗ 
niren. Nachdem der Friede von Ehatenu Cambreſts gefchloffen, wurde Alba nach Paris ges 
fandt, um fi} Dort per procura für feinen König die Prinzeſſin Elifabeth antrauen zu laffen. 
Er wurde bier mit der größten Auszeichnung empfangen. Bis hierher Hat die Gejchichte 
nur Rühmliches, oder doch, wie bei feiner eifernen Serrichaft in Neapel nur flaatd- 
männifch Nothwendiged aufzuzeichnen. Mit dem Ausbruche der Unruhen in den Nie 
derlanden beginnt der Schatten, welchen eigene Graufamfeit und das Gutheißen ber 
Graufamkeiten feines Sohnes und feiner Unterfelvherren auf feinen Charakter gewor⸗ 
fen. 1567 erhielt er das Kommando einer auserlefenen fpanifchen Armee von unge 
fähr 10,000 Mann, um den Aufftand in den Niederlanden niederzumerfen. Vor feiner 
Abreiſe aus Madrid Hatte er einen fehr heftigen Auftritt mit dem Infanten Don Gar- 
108, der ihm mit dem Dolche drohte, wenn er Gewalt gegen die flandrifchen Provinzen 
anwenden wollte. Nur mit Mühe konnte Alba fich des Dolches ermehren, indem er 
den Infanten jo Fräftig und feſt umarmte, daß diefer die Arme nicht rühren konnte. 
Nun rief Barlos, Alba habe ihn ermorden wollen. Der König aber durchfchaute ben 
Borgang und entließ Alba mit vollfien Ehren. Im Voraus mit der Statthalterjchaft 


‚betraut, zog Alba von Genua aus über die favopifchen Alpen, Burgund, Lothringen 


und Luxemburg nad Brüffel, vor deflen Thoren er am 22. Auguft defielben Jahres 
erſchien. Taufende flohen vor feiner Annäherung. Nachdem er die Statthalterfhhaft 
aus den Händen der Herzogin von Parma übernommen und feine Vollmachten allen 
Magiftraten verkündet Hatte, begann er ein furchtbares Blutgericht. Zuerft ließ er bie 
Grafen Horn und Egmont verhaften und fpäter enthaupten, feßte einen Juſtizhof von 
12 Blumichtern nieder, Die über Schuldige und Verdaͤchtige dad unabänderliche Todes⸗ 
urtheil auöfprechen mußten, führte die Inquifltion wieder ein und proclamirte die Be 
jchlüffe der Trientifchen Kirchenverfammlung. Won jedem Berfauf einer Mobilie ließ 
er den zehnten Theil, von einer Immobilie den 20. Theil und von dem DBermögen 
jedes Einzelnen den 100. Theil für die Staatsbebürfniffe und befonderd zur Bezab- 
lung der jehr vermehrten Truppen einziehen. In allen Städten rauchte dad Scaffot 
von dem Blute feiner Schlachtopfer. Ruͤhmte fich doch fein Sohn nach der Einnahme 
von Harlem, dag er 2000 Menfchen babe binrichten laſſen, und er ſelbſt fagte, ald er 
die Niederlande nach 6 Jahren verließ, daß er 18,000 Rebellen von der Erde vertilgt. 
Religidfer und politifcher Starrfinn trieb ihn auf den einmal betretenen Wege immer 
weiter und erklärt fich nur aus feinem inftinctartigen Widerwillen gegen Ungehorjam 
und Widerfpruch, in welcher Form er fidy auch zeige. Je vorwurfövoller in biefer 
Beziehung, je deutlicher zeigt fich feine Friegerijche und Berwaltungs- Fähigkeit. Die 
Prinzen von Dranien, jo wie Die fich erhebenden Städte, jchlug und unterwarf er eine 
nach der anderen, flegte entfcheidend bei Jemmingen über Ludwig von Oranien, baute 
die Gitadelle von Antwerpen und ließ fich im Uebermuth des Sieges felbft eine Bild⸗ 
fäule dort errichten, Die ihn in voller Ruͤſtung darftellte, aber vom Volke zertrümmert 
wurde, ald Alba nah Spanien zurüdgegangen war. Papſt Pius V. fandte ihm — 
was bis dahin nur an Fürſten geſchehen war — einen geweihten Hut und Degen, 
und bei feinem Triumph-Einzuge in Brüſſel, nachdem -er den Widerſtand überall nie 
dergeworfen, Tieß er fich die vollftändigen TFöniglichen Ehren erweiſen. Die verordnete 
Abgabe des Hunderten Theild von jeder Art von Eigenthum fachte aber den Aufſtand 
auf's Neue an und die Erfeheinung der Meergeufen (ſ. Geuſen) revolutionirte alle 
Seeftüdte, auß denen die fpanijchen Befagungen verjagt wurden, worauf Dranien fie in 

Defig nahm. So mußte Alba wieder zu den Waffen greifen, eroberte die Städte 
Zütphen, Naarden, Harlem, welche Iegtere feinem Sohne 7 Monate lang wiberftand, 
und begann feine Blutgerichte auf's Neue. 1573 neigten fi Kriegsglück und bie 
allgemeine Entrüftung über Alba's unmenfchliche® DBerfahren gegen ihn. Er fühlte 
endlich, daß er auf dieſem Wege doch nicht zum Ziele kommen würde, und bat im 
Auguft 1573 wegen zunehmender Kränflichleit um Enthebung von feinem Boten. 
Auch in Madrid Hatte man ſich überzeugt, Daß der endliche Sieg nur eine Wüſte 
Ihaffen würde, und fo legte denn Alba am 28. November 1573 in einer Stänbever 
fammlung die Statthalterfchaft in Die Hände des Don Luis de Juniga y Mequenſes 
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nieder. In Madrid gnaͤdig und mit Auszeichnung empfangen, Iebte er theils am Hofe, 
theild auf feinen Gütern, follte aber vor feinem Tode noch den Wechfel der Hofgunft 
erfahren. Sein Sohn Federigo de Toledo, Marquez de Coria, verliebte jich in eine 
Hofdame der Königin und die Königin begünftigte dieſes Verhaͤltniß. Corina brach 
indefien aus unbekannten Gründen das Verhaͤltniß plöglih ab. Da feine Geliebte 
behauptete, er habe ihr Die Heirat verfprochen, fo fepte die Königin ed beim Könige 
durch, Daß Diefer den Marquez die Heirath und, als dieſer fich weigerte, dem Vater 
befahl, feinen Sohn dazu zu zwingen. Als nun Beide ſich weigerten, wurde Alba 
auf feine Güter verwiefen und Coria verhaftet nach Torberillad gebracht. Es gelang 
dem Vater, feinen Sohn nah Alba kommen zu laſſen, wo er ihn raſch mit feiner 
Coufine Maria de Toledo verheirathete. Nachdem die Ehe vollzogen, kehrte Goria in 
fein Gefängniß zurüd. Der Herzog aber zeigte dem Könige an, daß fein Sohn be— 
reits verbeirathet fei, den Willen der Majeſtäten aljo nicht mehr erfüllen könne. 
Philipp II. war über dieſen Trotz fo erzürnt, Daß er den Marquez eng einkerfern und 
den Herzog auf Die Citadelle von Uzeda bringen ließ. Vergebens verwendete jich Der 
Papſt und König Heinrih N. von Frankreich für Belde. Philipp blieb unerbittlich, 
bis der Succefllondfrieg in Portugal ausbrach und er gezwungen war, ſich an feinen 


bewährteſten #elpheren zu wenden. Abermald mit dem Oberbefehl über die ganze 


fpanifche Armee befleidet, ging Alba aus dem Gefängniß hervor, nachdem auch fein . 
Sohn wieder in Freiheit gefeßt worden war. Ohne befonderen Widerftand zu finden, 
eroberte er ganz Portugal fo ſchnell, ald er es durchziehen Eonnte, feßte Die Regierung 
feines Heren ein, berief die Stände des Neiches und legte dem Könige die Krone des 
neugevonnenen Landed zu Füßen. Die Anftrengungen des Feldzuges in feinem 
74. Lebensjahre hatten indeſſen feine Geſundheit erfchüttert und er ftarb am 12. Ia- 
nuar 1582 in der Stadt Thomas, wo bie Stände tagten und König Philipp bei feis 


nem Tode gegenwärtig war. Seine Leiche wurde zu Salamanca in der Kicche 


St. Stephan beigefegt, wo ſich die Familiengruft der Herzöge von Alba befindet. 
Der Charakter des Herzogs Alba ift von den zahlreichen Gefchichtäfchreibern, 
die ihn zu fchildern und zu analpfiren unternommen haben, in den meiften Fällen nicht 


- aus den Verhaͤltniſſen feiner Zeit, fondern einfeitig aus dem jeweiligen Griſichtspunkte 


der fpäteren Epochen beurtheilt worden. Es ift von einer tiefen Bedeutung, daß Spa⸗ 
nien Dad Land war, welches die beiden größeſten der Neftauratoren der katholiſch⸗roma⸗ 
nischen Welt, Loyala und Alba kurz nach eingetretener deutſcher Neformation her⸗ 
vorbrachte. Spanien fühlte fich als die eigentliche Nitterfchaft der romanifchen Welt, 
wenn ed auch überſah, daß es dieſe Würde alter germanifcher Zucht verdankte, und 
es trat fo, einem immerhin edlen Drange gehorchend, an die Spike der romanifchen 
Phalanı. Alba wie Loyala find beide durch und Durch, auf voller Leberzeugung und 
von ganzem Herzen, was ſie find; fie Fämpfen für ein Ideal, über das binauß fie Fein 
anderes fennen, für eine Weltordnung, gegründet auf dem bloßen Gehorſam, wäh- 
rend die deutſche fletd auf die Treue gegründet war. In den altfreien Niederlanden 
und ihrem in den Gommunen voll entfalteten indivipuellen Leben fand Alba den flärf« 
flen und einen unverfühnlichen Gegenſatz feines Ideals. Hier konnte von irgend welcher 
Anerkennung von einer oder der andern Seite nicht weiter die Rede fein, Feiner der 
Gegner veritand den andern, und ber an jich gerechte Daß der germanifchen Freien gegen 
den Welichen war es, der dem geichichtlichen Bilde des Lebteren eine Reihe verzerrter 
Züge beifügte, welche erſt in viel fpäterer Zeit von einer mildernden Gefchichtöforfchung 
verwifcht werden dürften. Alba war ein ganzer Mann, und was er that, that er im 
Glauben daran, Gott und jeiner Kirche zu gefallen, und aus aufrichtiger Vaterlands⸗ 
liebe. Und Doc Hat felten ein Mann Unverantwortlichered gethan, als er. 

Der Mannsſtamm der Toleder iſt mit Don Francesco T., dem zehnten Herzoge 


son Alba und Huesca, der 1711 zum Herzogthum kam, erlofchen. 


Das alte Wappen der Toleder zeigt ein Schad; von 15 Feldern, von denen 8 
filbern und 7 blau find. Das Wappen der jebigen Herzöge von Alba ift mit den 
Wappen von Großbritannien, Irland, Frankreich und Oſorio (in Gold zwei ſpringende 
rothe Wölfe) vermehrt. 

Die gegenwärtig in Spanien blühenden Herzöge von Alba find feine Toledo, 
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fondern Fitze James, Nachkommen König Jacob's I. Stuart und der Arabella Chutchill, 
Schwefter ded Herzogs von Marlborough. Der franzöfifche Marſchall Herzog von 
Beriwid, des Königs Jacob I. Sohn, erhielt diefen berühmten Grandentitel für die Siege, 
die er auf der Halbinfel im fpanifchen Exbfolgefriege für König Philipp V. Bourbon 
erfocht. Der gegenwärtige Träger des herzoglichen Titel von Alba de Tormes ift 
feit 1847 Don Santiago Luis Rafael Fitz⸗James, der zugleich auch Herzog von Ber 
wid, Liria, Montoro und Dlivarez heißt, überdem noch acht Marquids und fechd 
Grafentitel Hat. Seine Gemahlin ift eine Schwefter der jegigen Kaiferin der Franzo⸗ 
fen. Der Grafentitel von Alba datirt von 1439, der berzogliche von 1469. 

Albaner Gebirg, füpöftllih von Rom, das Biel fo vieler Exrforfcher der Ge 
fhichte der Erde, und nach der Meinung eines der audgezeichnetften unter ihnen, das 
einzige Gebirg im Kirchenftaate, aus deſſen Mitte fich ein ausgebildeter, nady feinem 
Hervortauchen aus dem Schooß der Meereöflutben noch thätig geweſener, Feuerberg 
erhebt. In Der Mitte des vollkommen Freißförmigen Gebirgd fleigt aus einer vingfär- 
migen Umwallung der eigentlicdye Ausbruchsſskegel empor, eine ausgedehnte Traterartige 
Vertiefung umfchließend, Hannibald Felder genannt, und in Monto Cavo, dem Höhlen 
Berge, eine Höhe von 2928 Fuß über dem Meere erreichend. In einer Lücke dieſes 
Kraterrandes, aus welcher ein erftartier Lavaſtrom, wie ein gefrorner Waſſerfall furdt- 
bar wild herabhängt, Elebt Rocca di Papa, der Papſt⸗Fels, die Krone der ganzen Um: 
gegend. Jene ringförmige Ummallung trägt auf ihrem obern Rande die Trünımer von 
Tuseulum, Monte Compatri und Rocca Priora riach Norden, die Seen von Nemi und 
Albano nad Südweſt, an den äußeren Abhängen aber Monte Porzio, Brascatt, Ma: 
ring, Albano, Genzano und am meiften ſüdlich Velletri, und befteht an ihrem Kamm 
aus locker aufgefchütteten feharfen Schladen und vermitterten Lavaflrömen. Die Alten 
unterfchieben den Mond Albanus und die Montes Tusculani und rechneten noch den 
Mond Algidus, in der Richtung von Paleſtrina und Beliträ, dem bentigen, Velletri, 
ald einen befondern Aft des Albaner Gebirgs. " 

Zwei deutfche Meilen von ver Weltftant Tiegt das Städtchen Fraſscati, das 
Tibur der vergangenen Jahrhunderte mit feinen Randhäufern oder Villen und Luf- 
gärten, die fich bier in einer Größe und Pracht häufen, wie vielleicht an feinem andern 
Orte Italiend. Prascati liegt herrlich am unterften Abhange des Albaner Gebirge, 
und wie es in der Landfchaft immer ald ein Slanzpunft an den blauen Bergen er⸗ 
foheint, fo überfieht man auch von feinen Villen, welche terrafienartig über einander 
auffteigen, immer daſſelbe koͤſtliche Ganze: die Campagna di Roma, dad alte Latium, 
die ewige Stadt und das Meer. Linter den zahlreichen Zanbhäufern alter und neuer 
römifcher Gefchlechter, deren Glieder bier den Sommer über in Fühler Luft verleben, 
ift Die unterfle, Die Villa Borghefe, fonft Aldobrandine, auch Belvedere genannt, bie 
großartigfte und fchattigfte, überreih an faftigem Grün, an prachtvollen Ausſichten, 
an fühlendem Waſſer. Nächft ihr iſt die Billa Mufinella die gefeiertfte, namentlich 
wegen ihrer mannigfachen, theil® großartigen, theild nedifchen Waflerfünfte und vei 
veizenden Durchblids auf Rom. Hat man die fehr fleile Straße erflommen und den 
TreppensBidzad bei den Kapuzinern erfliegen, fo gelangt man’ durch eine bochgelegne 
Pilla, melde vor Jahren dem Sardinifchen Königshaufe gehörte, an Den Fuß ber 
Bergkuppe, laͤngs deren fanften, mit Eleinen Bäumen und Gefträuchen bewaldeten Ab 
bange der Pfad empor führt zu den Muinen Tusculum's. Zuerſt gelangt man a 
das alte Amphitheater, wo Eicero Vorleſungen gehalten haben fol. Bon Dem ganze 
Bau ift aber nichts mehr zu fehen, nur die Vertiefung tft noch vorhanden. Dam 
aber werden die Auinen mit jedem Schritt häufiger, Grabmale, Käufer, Sculpturen. 
Alles 'übertveffend aber ift das Eleine Theater, welches man wegen feiner ungemein 
Zierlichkeit anfangs für eine neuere Nachahmung aus Spielerei zu halten geneigt je 
fann, theild weil darin allerlei bier, gefundene Bildwerfe zufammen geftelft find, umb 
eine moderne Infchrift im Hintergrunde bemerkbar wird, theild meil Alles in der That 
wunderbar erhalten und vom fehr frifchem Anſehen ifl. Linmittelbar Dahinter, auf brr 
äußerften Spige des Berges, welcher bigr ſcharf abfällt, if der Pla ber alten Burg, 
Art, die wohl ſtark genug gewefen fein nıag, und wo man einer unbefchreiblich fchönen 
Ausficht auf den unmittelbar gegenüberliegenden Monte Eavo mit dem Papftfels an bet 
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Stirn, und. dann zur Nechten auf die Campagna, dad Meer, auf Rom und bie Sabis 
ner Gebirge genießt. 

Auf dem Rückwege tritt man in die gewölbten, gut erhaltenen Hallen, welde 
man die Villa ded Cicero nennt. Einen fchönern Platz, als bier am ſüdlichſten Ab- 
bange hätte Cicero freilich nicht für fein Tusculanum auswählen koͤnnen; allein der 


ſchmeichelhaften —— iegt nicht einmal eine Vermuthung zum Grunde. 


Nach dreiſtündigem Marſch von Frascati aus tritt man aus einem friſchen Wald 
an die herrlichen Ufer des See’ von Nemi, von den Alten Lacus Aricius oder 
Nemorenſis, bei ihren Dichtern auch Speculum Dianä genannt. Diefer ftill romanti- 
ſche See, ganz von Wald umgeben, bildet mit dem freundlichen Städtchen Nemi auf 
der einen Seite ein eben fo liebliches Bild, ald Benzano auf der andgen Seite. 
Des See liegt, von Bergen und: Wälbern rings umgeben, in einem fo tiefen Grunde, 
daß Die Oberfläche deffelben niemals von dem geringften Winde bewegt wird. Diefes 
und die Klarheit feined Waſſers mag ihn die Benennung des Spiegeld der Diana 
zugezogen haben. Das Städtchen Genzano ift von Nemi aus bald erreicht, — beide 
Orte gehören der Familie Gefarini, — und von ihm führt ein fehattiger Weg unter 
hohen Kaftanienbäumen in einer Stunde über Ariccia, Zleden, Schloß und Fürften- 
tum, Principato des Haufe Gapua, nah Albano. (©. d. At.) 

Albani, Fürſten. Die Albani find eine fogenannte Cardinalsfamilie, der Ruhm, 
den fie gewonnen, die Ehren, die fle erlangt, jtammen alle von der Kirche. Ihre Her⸗ 
kunft ift dunkel, fie follen aus Albanien nach Mom gefommen fein und daher den Na⸗ 
"men haben, mad wahrfcheinlich, aber nicht bewiefen if. Der erſte Kirchenfürft dieſes 
Ramens, Johann Hieronymus A., war ein Bergamaske und venetianifcher Po- 
deſta zu Bergamo, wo er 1504 geboren war. Er führte den Srafentitel und foll ein 
ſtattlicher Kriegsheld im Dienfte der Republik Venedig gemefen fein. In hohem Alter 
ſchon wurde er noch geiftlich, Fam 1566 nah Rom und erlangte 1570 die Garbinal« 
priefterfchaft. Er ift auch Schriftfteller gewefen, unter andern bat er über Firchliche 
Immunitäten und Aſyle gefchrieben, er flarb 1591. Seitdem findet man die U. in anfehn- 
fichen Aemten zu Nom, doch ift nicht feftgeftellt, ob directe Nachkommen von dieſem 
Gardinal oder etwa von feinen Brübern. Johann Franz A., geb. 1649 zu Urbino, 
wurde 1690 Cardinal der Kirche und 1700 zum Papft erwählt, er verwaltete als Cle⸗ 
mend Xl. das Pontificat biö zu feinem Tode 1791. Man kann nicht fagen, daß feine 
Megierung eine befonderd glänzende für die Kirche oder für den Kirchenſtaat geweſen 
fe. Dagegen flammt von feinem Bruder Horaz U. eine Heibe unbeftreitbar böchft 
bedeutender Männer. Hannibal A., geb. 15. Auguft 1682 zu Urbino, ging 1709 
als Gefandter feines Obeims Clemens Xi. nah Wien und brachte die Ausföhnung. 
zwifchen Kaifer und Papft zu Stande, feitvem war er in hohem Anfehen zu Wien, 
vermittelte auch den Frieden zwifchen dem Kaifer und der Republik Venedig und erhielt 
Rang und Titel eines Reichsfürſten, 1719 war er Cardinal Camerlengo. Nachdem er 
oft mit der obern Leitung der Negierungsgefchäfte betraut gemefen, zog er fich 1747 
auf fein Bisthum Urbino zurüd, um ganz den Wiflenfchaften zu leben, um die er fi 
durch prächtige Sammlungen und gelehrte Arbeiten aller Art hochverdient gemacht bat, 
er ſtarb am 21. September 1751. Bolitifch noch bedeutender iſt Hannibals jüngerer 
Bruder Alerander A., geb. 19. October 1692 zu Urbino, auch er begann feine 
Zaufbahn glänzend als Nuntius 1720 in Wien, 1721 wurde er Garbinal. Maria 
Zhereila ernannte ihn zu ihrem Bevollmächtigten in Nom, auch war er Protector der 
polnischen Nation. Mächtig wirkte er Jahre lang ald Beſchützer des Jeſuiten⸗Ordens, 
eifrig nahm ex fih auch der legten im Exil verfommenden Stuartd an. Einen großen 
Framen aber bat er fih als feiner Kunftfenner, Sammler und Befchüger der Kunft 
gemacht. Unſer altmärkfifcher Landsmann Winkelmann, den er zur römifchen Kirche 
Bekehrt hatte, war fein Yreund, der Eardinal A. war Winkelmann’d Erbe. Bezeichnend 
firr ihn ift auch, daß er den Titel eines Bibliothefard der römischen Kirche führte. Er 
ftarb, um Kunft und Wiſſenſchaft hoch verdient, am 11. December 1779. Carl A., 

Der Bruder der beiden legtgenannten Cardinale, geb. 1687 zu Urbino, blieb weltlichen 
Standes und erfaufte 1715 das Herzogtum Soriano. Papft Innocenz XII. erhob’. 
ihn 1721 zum römifchen Fürſten und ernannte ihn zum principe assistente al soglio, 
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er ftarb 1724. Don feinen Söhnen war Johann Franz A., geb. 26. Februar 1720 
zu Rom, Bifchof von Oftia und Velletri, ein höchft geiftvoller, einnehmender, frommer 
und gelehrter Herr von größefter Popularität. 1747 empfing er den Purpur des 
Cardinals und Hielt feft an der trabitionellen Politik feiner Familie, die ihn ſowohl zu 
einem Freunde des Faiferlichen Haufes ald auch des JeſuitenOrdens machte. Gr war 
auch jeit 1751 Protectsr der Polen und der Republik Raguſa. WMächtig befämpfte er 
bis zu feinem letzten Hauch den franzöflfchen Einfluß. Er ftarb im September 1803. 
Sein Bruder Franz Horaz A., Herzog von Soriano, geb. 21. September 1717, 
feßte das Gefchleht fort und zeugte mit Maria Anna Mathilde, des letzten Herzogs 
Alderani Eibo von Maſſa und Earrara Tochter, vier Söhne und mehrere Töchter. Er 
ftarb am 30. Juli 1792. Bon den Söhnen überlebten ihn drei: Fürft Joſeph Ele- 
mend Sranz Andreas A., geb. 13. Septeniber 1750, ein großer Kenner und Lieb⸗ 
baber der Muſik, wie alle A. ein treuer Anhänger des öftreichifchen Haufes und Feind 
der Franzoſen. Er wurde am 23. Februar 1801 Cardinal und war bis zur franzde 
fifchen Invaflon Borftand der Regierung im Departement des Innern. Er 309 ſich vor 
den Franzoſen nad Wien zurüd, wo er in der Stilfe lebte und viel Gutes that. Unter 
. Xeo XII. war er Legat in Bologna, 1829 Eardinal-Staatsferretär, 1831 apoftolifcher 
GCommiffär in Bologna, Berrara, Ravenna und Forli, 1332 Legat in Pefaro und Ur⸗ 
binv. Er farb zu Pefaro am 3. December 1834. Sein älterer Bruder Firſt Carl 
Franz Xaverius U., geb. 25. Sept. 1749, Faifer!. öfterr. wirklicher Geheimerath 
und OÖberfthofmeifter des Erzherzogs Franz von Defterreih, flarb am 19. März 1811 
und hinterließ aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cafati nur zwei Töchter. ‚Der füngfte 
Bruder, Fürft Philtpp Iacob Franz de Baufa, geb. 20. Juli 1766, ftarb 1852 
unvermählt, mit ihm iſt das Haus Albani im Mannesftamme erlofhen. Die Güter 
famen theil® an die mailändifchen Grafen Eaftelbarco, theild an den Fürften Auguſtin 
Chigi, den Enkel der Fürftin Giulia Albani, deſſen Nachkommenſtchaft darum auch den 
Fürftentitel von Chigi-Albani führt. - 

Albanien, Theil der europäifchen Türkei, wenn auch Feine genau zu beſtimmende 
politifche Provinz derfelben, "vielmehr im Ganzen mit den Cjalet3 (Statthalterfchaften) 
Bitolia und Janina zufammenfallend, erhielt feinen Namen nach feinen Einwohnern, 
. den Albanefen oder Arnauten, einem Priegerifchen und rauhen Volke, das feine Un⸗ 
abhängigfeit der Sache nach in den *meiften Fällen vor den Türken zu behaupten ge 
wußt bat. Die Türkei findet bei dem Mangel eines durchgreifenden Waſſerſyſtems ihre 
natürliche Eintheilung durch ihre großen Gebirgsfyfteme, welche vom Kara⸗Dagh, 
den höchften Punkte der ganzen Halbinfel, viefelbe in drei Theile, in das Hamus- 
land, das nordweſtliche Gebirgsland And den Süden, das Pindusland zerlegen. Der 
Süden theilt ſich zwifchen der Türkei und Griechenland, unb bie erftere Hälfte notre 
allgemein mit dem Namen Albanien bezeichnet. Diefer „vierte Hauptbeftandtheil Der 
Türkei“, wie ein neuerer Geograph mit Hintanfegung der 'politifchen Geographie und 
in gerechter Berädfichtigung der politifchen Hinfälligkeit aller Nnorbnungen und Ein- 
richtungen der türfifchen Regierung Albanien nennt (Reuſchle, „Handbuch der Ges⸗ 
graphie", 8. Heft, Stuttgart, 1858), umfaßt außerdem, wad gemeinhin Albanten 
heißt, d. h. dem weſtlichen Theil, im Alterthum Illyrien (Mlyris Graeca, propria) und 
Epirus, den weftlichften Theil des alten Macedoniens und das alte Theflalin. Es {iR 
im Ganzen ein wildes Gebirgsland, durchbrachen von Seen, kurzen, Träftigen, regel- 
ofen Waflerläufen und fteil abfallenden ungaftlihen Klippen am Weere, in we 
die Alten den Eingang zur Unterwelt und heilige Waldorakel verlegten. SHauptflüfe 
find der Drin, entflehend aus dem Abfluffe des Ochribafees, dem ſchwarzen Drin, wnel« 
chem der weiße Drin direct entgegenfließt, um dann mit ihm in einem buch ſchroffes 
Gebirg weſtwaͤrts herausbrechenden Strome weiter zu fließen; ferner die Moratfche, 
nad) Durchfließung des Skadar⸗Sees Bojana genannt, der Schkumbi, der Semarri, Sie 
Wojuza, Brai (der Acheron der Alten mit feinem Nebenfluß Escytus), Arta, Afpro- 
potamo. Bewohnt wird dieſes meift unwirthliche Bergland," dad allerdings der KCultir 
in feinen Thalgründen, befonderd in den nach Süden geöffneten, durchaus nicht em. 
gegen wäre und fchon jeßt reichlich jede Anftrengung Tohnt, von den Abanefen 
(europälfcher Name) oder Arnauten (türfifch) oder Sfipataren (wie fie ſich feine 
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nennen) » Abkömmlingen der alten Illyrier, unter welchen ſich einft an der Küfte 
griechifche, beſonders dorifche Coloniſten angefledelt hatten, vermifcht mit bulgarifchen 
Elementen ’); einzelne ihrer Stämme, 3. B. die an den Grenzen Montenegro’ find 
fatifh unabhängig. Unter Philipp I. macedoniſch geworden, kamen fle mit dieſem 
Königreich unter römijche, dann byzantiniſche Herrjchaft, und im Mittelalter felbftftän- 
dig und Ghriften gemorden, fielen jle nach dem Tode ihres letzten Fürften Stanverbeg 
der türfifchen Herrfchaft anbeim und traten vielfach zum Muhamedanismus über, doch 
blieb ein andbrer Theil, im Norden wohnhaft, bid heute der griechifchen' Kirche treu, 
ein dritter, nicht unanfehnlicher Theil in Albaniens Mitte ift katholiſch. Man’ rechnet 
die beiden Ejalete, welchen U. im weiteren Sinne ungefähr entfpricht, auf 1661 Q.⸗M. 
mit 2,337,000 Einw., davon etwa ein Drittel Muhamedaner. Das Efalet Bitolia 
oder Monaftir oder Rumili im engern Sinne (Nordalbanten) hat davon 891 O.-M,, 
1,409,000 & und 647,000 Moslem, dad Efalet Danta (Ianina) 770 Q.⸗M., 
928,000 €. und davon 253,000 Modlem. Der Zug wilder Unabhängigkeit, ver in 
diefem tapfern und krieggeübten Volksſtamme Lebt, wird, wenn die Zeiten ver letzten 
Kriſis für die Türkei berbeifommen, diefen Theile der Halbinfel eine befonderd wichtige 
GStelfung fihern. Ein Sohn diefer Berge, Ali⸗Paſcha (1788— 1822) gab in feinem 
ihnen Verſuche, ein eigned Königreich in feiner Heimath zu gründen, vielleicht fchon 
eine Andeutung der Zukunft. Paſcha eines Theile von Theflalien, bemäkhtigte er fich 
des Pafchalit8 von Janina mit Gewalt, und nachden der ſchwache Sultan ihn 1788 
in feinem Beſitze beftätigt hatte, riß er auch ganz Albanien an fich, Dazu das ganze 
eigentliche Griechenland, und rief enblich die Griechen zu den Waffen, indem er ihnen 
die Unabhängigkeit und ein neues Reich verſprach. (S. Ali⸗Paſcha.) Auch nach fei- 
ner Befeltigung blieb den Albanefen ihre Neigung zur Unabhängigkeit, und man be⸗ 
merkte von türfifcher Herrichaft bei ihnen wenig. Der Einfühlung des Tanſtmats 
(der Reformen, welche auf eine Gleichftellung der Chriften und Türken abgielten, wider⸗ 
festen ſie fich energifch, und Omer Paſcha mußte deshalb 1843 und 1844 gegen fe 
in's Feld rüden. (Der nominelle Oberbefehlshaber war Reſchid Mehemed Paſcha.) 
Die Ehriften Hatten von den mohamedaniſchen U. während dieſes Aufftandes viel zu 
leiden, deſſen Anftifter übrigens auf Die Galeeren wanderten. 

In Nord Albanien (Süd⸗Illyrien) finden ſich alte Stätten der Cultur an der 
Küfte; von dorifchen Colonieen blieben größere pber Fleinere Reſte von Buthon, 
Dieinium, Liffus, Epidannus, Apollonia, Aulon erhalten. Die Hauptſtädt dieſes 
Landes, des heutigen Ejalets von Bitolia, ift Tolie Monaftir, mit 33=- bis 44,000 
Einwohnern; Schkodra, am See gleichen Namens, Hatte ald feſte und glänzende Re⸗ 
fidenz des mächtigen Paſcha Muftapha 40,000 E., und iſt jebt, nach Zerftörung des 
Palaſtes, der Citadelle und der Wälle 1831, wohl auf die Hälfte beſchraͤnkt; Dlgun, 
2000 €., an der Mündung des Fluffes Bojana, früher ein geflirchteter Eorfarenfik; 
Bar, auch Antivari, Tivari, 6000 €, Sig des kathol. Erzbiſchofs; Leſch, an der 
Mündung des Drin, 3000 E., mit Skanderbeg's Grab; Kroja, 6000 E., einft 
Skanvderbeg's Reſidenz, Sie der Fathol. Midriten, deren Feſtungswerke 1831 von den 
Türken geſchleift find; Dratich (Durazzo, Dyrrhachium), an der Küfte, 5000 E., de 
Ueberfahrt3-Ort der Römer, blühende Handelsſtadt. | 

Im Süden Albaniene, dem Ejalete Janina (Dania): die gleichnamige Stadt nahe 
Dem alten Orafel-Drt Dodona, war von Alt Pafcha zu einer der blühendften Städte der 
Türkei mit 40,000 €., europäifchen Bildungsanſtalten ꝛc. erhoben, veröbete aber nad 
feinem Sturze raſch; Berat, mit 11,000 €; Avlona 5000 E., in der Nähe Erdpech— 
Duellen, welche jchon Venedig ſtark benugte. Werner werben in biefer Gegend, dem 
alten Epirus, noch genannt: Tepelen, Dukades, der Sig eines befonderen Albanefen- 
ftammes, Chimara, Sig der räuberifchen, halb unabhängigen Chimarioten, Vuzindro 
ind Parga, ehemald venezianifch, Handelsſtaͤdte; Suli, bekannt durch die Tapferkeit 
feiner Bewohner während der Revolution; Preveſa, 8000 E., am Eingang des Arta⸗ 


— — — 





) Ihre Abkunft muß als dunkel gelten, da fie weder, wie bie Walachen eine roma⸗ 
niſche, noch eine dem Griechiſchen näher verwandte Sprache fprechen. Sie gelten wohl aud als 
Finde, Stamm ımd allerdings erhalten fie ſich auch in ber Zerftreuung auf allen Theilen ver Halb: 
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el, ſelbſt auf den Inſeln in ihrer Gigenart. 
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Golfs; Finiki, reiche, von Juſtinian befeſtigte Handelsſtadt; Arta, mit 2000 €. 
blühende Handelsſtadt; endlich Liegen, zu dieſem Ejalet gehörig, im alten Thefſſallen 
die beiden Städte Larifia (Ienifchehr bei den Türken), mit 20,000 E., berühmten 
Mothfärbereien ı.; Trikala, mit 12,000 E.; Pherfala (Pharfalus), 8000 E.; Turnavo 
und Ambelalia, mit Zeugfabrifen. Außerdem die Ruinen vieler uralter -Stäbdte. 

Albano, ein wohlgebautes Städtchen mit etwa 5000 Einwohnern, das aber 
nicht, wie längft nachgewiefen und dennoch wiederholt angenonmen wird, das alte 
Alba Longa, bie Putterftadt Nom’, if, Dies Tag vielmehr am gegenüber 
liegenden norböftliden Rande des Albaner See's auf einem langen Felſenkamme 
zwifhen dem See und dem Mond Albanus, Monte Cavo, ungefähr da, wo 
jetzt das Klofter Palazuolo ſteht. Albano verdankt feinen Urfprung den Billen des 
Clodius und Pompefus und hat aus diefer Zeit noch manche Merfwürbigfeiten auf 
bewahrt, u. U. Reſte einer Waijerleitung, eines Amphitheaters und der Eoloffalm 
Bauten Domitian’d. Die fchönften Baudenkmale find jedoch zwei Grabmonumente vor 
dem Thore nah Rom, das herrlich aus Quadern aufgeführte ſ. g. Grabmal des As⸗ 
canius, Gründerd von Alba Longa,.und vor dem nach Genzano führenden Thore dad 
der Horatier und Guriatier, eine ehrwürdige Ruine. Beiden Bezeichnungen liegen, wie 
das bei fo vielen Ueberbleibfeln des Altertbumd in Italien der Fall ift, durchaus Feine 
biftorifchen Thatſachen zum Grunde; vielmehr ift nichts gewiſſer, als daß die Denk 
male dad nicht find, wofür der prablerifche Römer fe ausgiebt. 

Faſt noch mehr als dieſe Altertbümer zieht eine Naturfchönheit nah Albanp, 
der °/, Stunden entfernte gleichnamige See, auch Lago di Caftello genannt, Latus 
Aldanus der Alten. Der Weg dahin führt über Eaftel Gandolfo, unter uralten im- 
mergrünen Eichen und pochkämmigen Ulmen hin und ift unbefchreiblich romantiſch und 
fühl. Sobald man die Höhe des Orts hinter der Kirche erftiegen bat, erblickt man 
den Eleinen runden See -tief unter fich !in einem Keffel, der ganz dad Anfehen eines 


vulkaniſchen Bechers, Kraters, hat, aber kein ſolcher geweſen iſt, ebenſo wenig wie der 


ganz ähnliche See von Nemi. Zwar wurde dies bis auf die neuere Zeit behauptet, 
und ift auch noch jebt die gewöhnliche Anſicht, wenigſtens unter den Laien; allein ber 
geiftvolle, zu früh gefchievene Geolog, Briedrih Hoffmann von Berlin, hat zuerft fid 
entfchieden dagegen erklärt, und der Mangel an Laven und Auswärflingen läßt aud 
wohl gar feinen Zweifel über die Natur dieſer Fefjelformigen Bertiefungen zu, daß 
fie nämlich feine geweſenen Krater, fondern bloße Einftürze find. 

Wie die Via Tusculana nach Frascati führt, fo die Vin Appta, die zum Theil 
noch ihr Pflafter Hat, und zwar in einem bewunderungswürdig guten Zuftande, von 
Albano nad dem 3 Meilen entfernten Rom zurüd. Zuerft find ed in der Campagna 
die ungeheuren Aquäducte, welche den Blick feileln und die gerade bier in größter 
Mafle und Bollfommenheit ftehen. Albano gehörte ehedem der Familie Savelli unter 
dem Titel eines Herzogthums, Ducato; Papft Clemens VIII. aber Faufte Die Stabt 
1697 an fih. Das hieſige Bisthum ficht unmittelbar unter dem römifchen Stuhle, 
ebenfo das Bisthun zu Frascati, und beide werden von Garbinal-Bifhöfen verwaltet. 

Albany (Luiſe Marie Caroline, auch Aloyfia, Gräfin von), Tochter des Prinzen 
Buftav Adolf von Stolberg-Gedern, Gemahlin Carl Eduard's, des Enkels Jacob's I. 
bekannt unter dem Namen des Chevalierd von St. Georges und des Prätenbenten; 
fo genannt nach dem ſchott. Earldom U. ihres Gemahls; geb. 1773, gef. 1824; f. 
Stofberg und Stuart. 

Albany (Afrika), einer von den an ver Süpoflfüfte ded Kaplandes liegenden 
Diftrikten Ih von den Diftrieten Uitenhage, Somerfet. und Bictoria eingeſchloſſen, 
wird. Durch den Bujchmannsflug (Bosjemans River) und den Großen Fifchflug be— 
grenzt, zwei Ylüffe, die, wie die zahlreichen anderen Gewäfler des Diſtrietes, im Som- 
mer in faft trodenen Betten fchleichen, um im Winter in vollem Strome ihren Mim⸗ 
dungen zuzueilen. Der Konap⸗, Koms⸗ und der Kap River ergießen ih in den Gr» 
Ben ifchfluß, der Niewfaard-, Conga- und Nazar- River in den Buſchmannsfluß, ber 
Niet, Koumwie mit dem Blaauwe Krand-, dem Torrens⸗, Bathurft- und Mansfel- 
River, der Kafouga und der Barrega mit dem Affegaay - River in das Meer. Bon 
Bergketten durchzogen, die nad allen Seiten bin Ausläufer fenden, iſt der Difrist 
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‚reich an Thaͤlern und Schluchten (Kloofd), die zum Theil das Bett genannter Ylüffe 
bilden. Die Berge im Umkreiſe von Grabamstown, der Hauptſtadt Albany’s, find 
mit einer fchönen, Fräftigen DBegetation umgeben; die Bäume erreichen eine bedeutende 
Höhe, und die an ihnen fih binaufzanfenden und in Guirlanden berabfallenden 
Schlingpflanzen bilden einen fchönen Anblid. Hier waͤchſt auch in großer Menge der 
ſeltſame Nojeboom (Cuſſonia fpicata) mit großen, gezahnten, herrlich grünen Blättern, 
die am Ende der kahlen Zweige als firahlenfürmige Büchel hervorſtehen. Die Akazie, 
oder der Doornboom, eine fehr große Aloeart, die einen bedeutenden Ausfuhrartikel 
nah Europa bildet, und andere Dornbüfche in Unzahl charakterifisen die Begetation 
diefer Schluchten, in denen ſich außerdem viele Varietäten von Waldbaͤumen von bes 
deutender Größe und Schönheit vorfinden, mehrere derfelben find von den Coloniſten 
ſehr gefchäßt, weil fie für Wagenarbeiten und Häuferbau ſich vorzüglich eignen, 3. 2. 
der Gelbholzbaum, die wilde Geber, der Stinfholzbaum und der fehwarze und weiße 
Eifenholzbaum, von denen die beiden Ießteren ſich durch Zähigkeit und Dauerhaftigkeit 
befonder8 auszeichnen. Die merfwürbigfte Pflanze ift aber eine baumartige Eupborbie, 
die eine Höhe von 40 bis 50 Fuß erreicht, einen bien, knorrigen Stamm und einen 
breiten, abgeplatteten Gipfel wie eine Fichte bat; Blätter trägt fie nicht, aber die jun⸗ 
gen Zweige find ſehr jaftig, grün, voll dorniger Winkel, die wie Arme eines Leuchters 
aufwärtd gebogen find. Diejer wunderliche Baum ift gefüllt mit einem milchartigen, 
audnehmend fauren und brennenden Saft, der bei jedem Einfchnitt in Menge heraus⸗ 
läuft. — Naͤher der Küfte wird die Landfchaft ungemein malerifch, namentlih um Bat- 
burft und die Mündung des Koumie; der große Buſchkranz, der den Fiſchfluß auf 
feinem ganzen Laufe begleitet, fih an einigen Stellen anderthalb Meilen der Stadt 

Graham nähert und, je näher der Küfte, deſto dichter wird, vermehrt den äußerft wil- 
den Charakter, den der Uferfirih, mit Ausnahme einiger Stellen trägt. Der Boden 
längs des Seegeftades ift nicht eigentlich bergig, aber ein Chaos von fleilen, abfalfen- 
den Hügeln. Schluchten und Ufer der Flußmündungen find mit dichten Gebüfch bes 
ſetzt, dad fo gefchlofien, fo undurchdringlich ift wie die Urmälder fünamerifanifcher 
Tropenländer. Die ganze Begetation ift aber zugleich fo faftreich, daß ſelbſt in ber 
teodenften Jahreszeit das Feuer nichtd Darüber vermag, und daß man fie nur auf den 
‘ durch Die wilden Thiere.auögetretenen Pfaden durchdringen kann. 

Bor einigen dreißig Iahren jollen die Ufer des Großen Fifchfluffes von Ele⸗ 
phanten und anderen wilden Thieren gewimmelt haben, aber ber hitzige Krieg, den bie 
Esloniften von Albany gegen dieſe Thiere um ihres Elfenbeins willen führten, der 
viel haͤufigere Durchzug von Menfchen und Vieh, die Truppenmärfche und die vielen 
gelieferten Gefechte in den Kaffernkriegen haben fie verjagt — jet foll man nicht mehr 
einen einzigen Elephanten innerhalb des Diftrictes finden. Dagegen giebt ed noch 
Rhinoceroſſe und Büffel, aber die erfteren, die gefäbrlichfien Thiere des Landſtrichs, 
baden ſich außerordentlich verringert: Das Flußpferd findet. fih noch an der Mündung 
des Kifchfluffes, aber die großen Antilopenheerven find viel feltener geworden, und 
manche Thiere find innerhalb der Grenzen dieſer Colonie ganz verſchwunden. Veſonders 
iſt dies im Norden Albany's der Fall, wo nur einige Hyaͤnen ſich ab und zu hin ver- 
irren; dafür unterwühlen die Termiten den fruchtbaren Boden aber auch allenthalben und 
bilden Erphügel, die für BWagenteifenbe. in hohem Grade gefährlich werden können. 

Das Klima Albany’3 gilt, wie überhaupt dad ded ganzen Kaplandes, für ges 
fund; die häufigen Winde forgen ungemein für die Reinheit der Luft. Näheres mit- 
zutheilen und befonderd durch Zahlen die mittlere Tentperatur, die Marima und Minima 
berfelben, die Regenmenge, Barometerflände darzulegen, ift troz der Beobachtungen der 
meteorologifchen Station, die Seiten! des Töniglichen Ingenieur - Departements in 
Srahamstown eingerichtet ift, bis jetzt nicht möglich, indem: die Beobachtungen erft 
veröffentlicht werben jollen, wenn eine genügende Reihe verfelben vorliegt, um bie 
monatlichen und jährlichen Mittel ableiten zu können. Nimmt man die Beobachtungen 
in Kapflabt und die bier gempnnenen Refultate, die, mit geringer Ausnahme, den 
allgemeinen Elimatifchen Typus der Colonie repräfentiren, jo beträgt die mittlere Jahres 
temperatur nach den Beobachtungen von 1842 bis 1855 139,,, die mittlere Tempe⸗ 
zatur des Nonats Bebruar, ald des heißeften im Jahre, 169,,, und Die des Juli, als 
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des Fälteften Monats, 10%,,, R. Am meiften Regen fallt im Juni, naͤmlich 4,,,, Zell, 
am wenigften im December, 0,16 Zoll, während die Negenhöhe des Jahres nad; den 
vierzehnjaͤhrigen Beobachtungen während der angegebenen Periode ſich im Durchfchnitt 
in Zollen auf 22,595 belief. Diefe Regenhöhe wird etwas zu mobiflciren fein, inbem, 
- wie allgemein befannt ift, die öftlich gelegenen Diftricte des Kaplandes weniger von 
Dürre zu leiden haben als die meftlichen und daß fie mehr oder weniger ven Einflüffen 
der Monfune, die fh oft bid hierher geltend machen, unterworfen find. 

Die Einmohner des Diftrictes, aus menigen Kaffern, einigen Hottentotten, dem 
zurüdgebliebenen Boeren (Coloniften bolländifcher Abkunft) und den aus Europa feit 
Bellgergreifing des Kaplandes Seitens der Engländer Eingewanderten beſtehend, trei- 
ben vorzugsweife Viehzucht, infonderheit Schafzucht. Die mit den faftigftien Gräfern 
and Kräutern gefrhmüdten Abhaͤnge, Schluchten und Plateaus liefern die herrlichſte 
Weide, und felt Einführung von guten Nacenfchafen in dem Anfange der breißiger 
Jahre d. 3. ift die Wollproduction ſowohl mie der Werth der ausgeführten Wolle 
in einem nicht einmal annähernden Berhältniffe gefliegen. Die Ochfen, Die in Albany 
gezüchtet werden, Zuurveld- Dchfen genannt, zum Unterfchiene des Viehes aus den 
Grenzgebieten der Colonie und dem Lande fenfeitd des Dranienfluffes, den holländi⸗ 
ſchen Freiftanten, dad den Namen Zoetveld-Ochfen erhalten Hat, find als Zugvieh fehr 
gefucht und dem Süßfeldvieh vorzuziehen, da es auf jeder Weide gebeiht, während 
letzteres flirbt, wenn man e8 mehr als einige Tage. auf Sauerfeldboben, d. 5. an der 
Küfte,- wo das meiſte Gras fauer ift, unterhält. Die Hauptftadt des Diſtrictes und 
Sig des Lieutenant= Gouverneurs der Kapcolonie ift Grahamstown, die zweite Stabt 
der ganzen Eolonie bHinfichtlich der Größe und auch der Wichtigfeit; fie Tiegt am 
Kouwie und ift von mäßig hoben, meift fanft abfallenden Hügeln umgeben. Die 
Straßen find nach rechten Winfeln abgeftedt und viele Häufer, die fich jetzt auf 800 
belaufen, würden jeder europälfchen Stadt zur Ehre gereihen; die 7000 Einwohner, 
meift Weiße, treiben einen bedeutenden Kandel und haben zur Erleichterung deſſelben 
an der Mündung des Kouwie's den Vort Francis, einen Eleinen hübſchen Ort, ans 
gelegt. 7 Kirchen für eben fo viele Confeſſtonen, 6 Sonntagsſchulen, 2 Gewerbe 
feäulen, 4 Miſſtonsgeſellſchaften, die jährlid, 4000 Pf. St. auf die Eivilifation der 
Kaffern, Fingos und Hottentotten verwenden, 1 Börfe, 1 Bank, Kaufhalle, Bibliothele 
gebäube find fämmtlih Schöpfungen feit dem Jahre 1820, mo die große Einwande- 
rung aus England, auf die zurüdzufommen fih Gelegenheit finden wird, ftattfand. 
Wie heimifch ſich europäifche Sitte in der faſt gänzlichen Wildniß gemacht, beweift das 
zeitige Entſtehen von Sparkaſſen, wohlthätigen Vereinen und zwei Zeitungen, von 
weichen zumal das „Grahamdtown Journal” durch tüchtige Redaction, Größe des 
Formatd und Eleganz des Drudes irgend einer Zeitung in den Provinzen Alt= Eng- 
lands ſich kühn zur Seite fiellen kann. Unter den andern Anfteblungen find zu er- 
mwähnen: Bathurft, an dem Fleinen Fluße gleichen Namens und in, wie ſchon erwähnt, 
reizender Gegend, die Herrnhuter-Colonie Theopolis am Kafouga, King⸗Georgtown 
an einem Nebenarme des Kap⸗River und Salem und Waterforb umwelt des Carrega. 
Die Hottentotten leben baupijächlich in zwei Locationen, nämlich in der Rähe von 
Grahamstown und in Theopolid, und nur wenige vereinzelt auf eigene Hand und als 
Tagelöhner. Der originelle Racentypus ift aber bei ihnen verwifcht, und bei Weitem 
die Meiften find Mulatten und Alle nach Sprache und Sitten colonifist. Die wenigen 
Kaffern, die innerhalb des Diftrictes wohnen, ftehen meiſtens in Dienften der Gols- 
niften, find thätig und Tparfam und zeichnen fich Durch feltene Tugend der Nüchternheit 
aus. Theils ſiedeln ſich dieſe Leute nach Erringung eined Fleinen Vermögens als 
unabhängige Landwirthe an, theild kehren fle in die Mitte ihres Stammes zurücd, me 
fie nur zu leicht wieder der Geſittung und der geringen Kenntniffe verluflig geben. _ 

Der Difteiet Albany ift die frühere Landdroſtei Zuurveld ‘(Sauerfelo), zur Zeit 
als die Holländer noch im Beſitz der Rapcolonie waren, und hat gerade am mieiſten 
von den Einfällen der Kaffern zu leiden gehabt. Es gab vor einigen Jahren noch 
alte Boeren, vie wicht weniger als ſechsmal aus ihrem Beftbthum vertrieben wurden, 
und Haus und Hof durch die Einbrüche morbbrennerifcher Amakoſa verloren, mit denen 
fle zum erſten Mal in Berührung kamen, ald man die öftlichen Grenzen ber Colonie 


Abany. ( Afrika.) 619 


his zum Gamtros vorrüdte. Es war im Jahre 1780, ald der Große Fiſchfluß als 
Grenze des Colonialgebiete8 proclamirt wurde und ſich die Boeren anfällig machten in 
dem neu eingerichteten Diftriete Zuurveld, wo fle eine Zeit lang mit den fich bier auf» 
baltenden Kaffern in gutem Vernehmen lebten. Bald entfpannen ſich aber Händel, 
durch die Kaffern angeregt; leßtere mußten aus der Landdroſtei über das öſtliche Ufer 
des Fiſchfluſſes zurücdweichen, von wo ſte dann und wann berüberfamen, um das Vieh 
der Boeren fortzufchleppen oder um ihre Heerben in den Beſitzthum ber Colonie wei⸗ 
den zu laſſen. ‚Bald darauf war ein fehr angefehener Häuptling, Gaika, gezwungen, 
die Waffen zu ergreifen, um feinem Onfel Islambi das väterliche Erbe, das er ihm 
fhuldig war, abzufagen. Er trieb den Letzteren über den Großen Fijchfluß und be- 
mächtigte ſich mehrerer Weidepläge innerhalb der Landdroſtei. Man Tonnte dieſem 
unrubigen Häuptling nicht geftatten, daß er fich in Zuurveld nieberließe, und ein Com⸗ 
mando — wie bei den Boeren, die gewiffermaßen militärifch organiſirt waren, ein 
Aufgebot von Leuten bieg — wurde gegen ihn beorvdert. Allein die Bauern trieben 
bloß eine Anzahl der Anhänger Gaika's aus ihrer Eolonie, während die beften Weide⸗ 
gegenden Zuurveld's im Befig der KHaffern verblieben. Drei Jahre nach Beflgergrei- 
fung ded Kaplanded Seitend der Briten, und zwar im Jahre 1798, wurde mit Gaika 
ein Vertrag gefchloffen, der nicht etwa bezweckte, die beiden Parteien einander zu 
näbern, fondern jedweden Verkehr zmifchen den hollaͤndiſchen Eoloniften und den Kaf⸗ 
fern zu erfchweren, und mohl möglich, ganz abzufchneiden, fo wie den Großen Fifch- 
fluß wieder zur öftlidjen Grenze des Kapgebiete8 und zu einer unüberſchreitbaren 
Schranke zu machen, welche beide Racen trennen ſollte. Die damaligen Verhaͤltniſſe 
in Europa verhinderten. die Durchführung diefer Anordnung, ‚und ed war erft im Jahre 
1806, daß man daran denken fonnte, den freibeuterifchen Kaffern den Diſtrict wieder 
abzunehmen, ein Borhaben, dad aber erft 1812 zur Ausführung Fam. Die Kaffern 
verbielten fich in der Folge aber keineswegs ruhig, und die beftändigen Störungen der 
Oſtgrenze Zuurveld’8 veranlapten eine Reihe unglüdfeliger politifcher Mißgriffe von 
Seiten des Colonial- Gouvernementd. Der eine diefer Mißgriffe befand darin, daß 
man 1817 einen Frieden mit Gaika ſchloß, in welchem er zum oberften Chef aller 
Kaffernftinnme erhoben ward — ein Rang, auf welchen er eben fo menig Anſpruch 


hatte, ald er ihn geltend machte, Die nothwendige Folge davon war, daß Gaika miit 


den übrigen Säuptlingen zerfiel; Die britifche Megierung wurbe in dieſe Haͤndel mit 
verwidelt. Daber der Krieg von 1819, in welchem der Diftrict furchtbar litt und 
die Kaffern ihre frühere Kühnbeit noch überboten; fie überflutbeten Zuurveld in großen 
Schaaren und machten auf Grahamstown einen Angriff, dem man kaum wiberftehen 
fonnte. Man fohritt zu firengeren Mapregeln; die Angreifer wurden Aus dem Diſtriet 
und jenfeit deffelben bis über den Keiskamma getrieben, und der Gonverneur Lord 
Charles Somerfet beftimmte alles Land zwifchen dem Keiskamma und der öftlichen 
Grenze ded Diſtricts, d. h. ein Küftenflrich von etwas mehr wie 17 Meilen in der 
Länge und einer durchfchnittlichen Breite von 6", Min., zu einem „nentralen Gebiete“. 

Bis jet mar man gewohnt geweien, den Boeren ſtets die Beranlaflung der 
Kriege mit den Kaffern zuzufchreiben und nicht den wirflichen Grund in der verkehrten 
Colonialpolitik und den vänberifchen Gewohnheiten der rohen Kaffern zu fuchen, und 
erft in Folge dieſes Krieges überzeugte man fich, daß die Boeren Teinedmweged die Ur⸗ 
heber viefes Unheil waren, fondern vielmehr eines angemefienen Schutzes beburften. 
Damals entſchloß man fi, zum Theil durch die Verhaͤltniſſe veranlagt, die ſchon oben 
erwähnte Auswanderung nad) dem Kap, infonderbeit nach dem Diftriet Albany, zu unter- 
flüsen, und die Auswahl der Emigranten wurde mit großer Vorficht getroffen‘, indein 
man meift Landleute und entlaffene Soldaten nahm, und ihnen eine Anzahl‘ Halbſold⸗ 
Dffiziere, die ſich freiwillig anfchloffen, beigab. Mit diefen Eolonifationselementen ges 
wannen die Zuftände in Albany bald ein andere Anſehen; dieſe engliichen Eoleniften 
mußten fich nicht nur bei dem Gouverneur, fondern auch in England Gehör zu ver 
fhaffen; ihre Lage war der der Boeren, bie fich ihrer auf das freundlichfte annahmen, 
vollkommen gleih, fo daß ſich bald eine Gemeinfchaftlichkelt Der Intereffen ergab, 
welche für das Gedeihen Albany's fehr erfprießlich wurde. Wahrfcheinlich wäre eine 
größere und allgemeinere Verſchmelzung erfolgt und eine Beruhigung eingetreten, wenn 
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nicht Die Mafregel der Sclaven- Emancipation im Sahre 1833, welche nicht bloß bie 
großen Landbeſitzer ihrer Arbeiter beraubte,. foudern auch eine zahlreiche Klaffe von 
Pagabunden jchuf, die auf ihre Koften lebten, und ein neuer Kaffernkrieg die Erbitte⸗ 
tung der Boeren in Albany auf das Höchſte gefteigert hätten. Zahlreiche Schmwärme 
verheerten dad Gebiet ded Diftricted, plünderten die Anfieblung, trieben das Vieh fort, 
mordeten nicht Wenige der Einwohner und zeigten überhaupt einen gefleigerten Haß 
gegen die Eoloniften. Ganz Albany war ihnen preißgegeben und Grahamstown in 
höchſtem Grade bedroht. Nach Ankunft von Militär trieb der damalige Gouverneur, 
Sir Benjamin d'Urban, die Kaffern über den Fiſchfluß und weiter hinaus, legte An⸗ 
ſiedlungen von Hottentoten und Fingos, einer Völkerſchaft, Die bei den Kaffern in der 
drückendſten Knechtfchaft gehalten worden war, an und verorbnete, zur Sicherfiellung 
zunaͤchſt Albany's, daß der. Strich zwifchen dem Büffelfluß und dem großen Keifluß 
unbemohnt bleiben follte. Diefer wohlthätigen Mafßregel wurde Seitend des Damaligen 
EF Staatsſecretaͤrs der Colonieen die Zuſtimmung verſagt: das den Kaffern abgenommene 
Gebiet ſollte unverzüglich dieſen wieder zurückgegeben werben. Da erhob ſich ein Schrei 
ded Unmillend unter den Boeren, und nun begann (1835) das Treffen, d. b. das 
Fortziehen der Holländer aus dem englijchen Kapgebicte, ein Ereigniß, das die Colonie 
fo weit beruntergebracht und fle ihrer beften, thätigften und intelligenteften Bewohner 
beraubt Hat. Ein Bürger Albany's, Louis Triechard, war einer der Anführer der er 
fien Züge, die nach langen Leiden und Mübfeligkeiten, die beiden ſchnell aufblühenden 
Staaten, Die Dranienfluß- und die Tansyaalfche Nepublif, gegründet haben. In ven 
fpäteren Kriegen, durch die pbilantropifchen Verkehrtheiten der Nachfolger d'Urban's 
veranlaßt, hatte Albany indirect weniger zu leiden, nur daß ſich immer mehr Holländer 
in Folge der bei ihnen einmal eingewurzelten und auch durch Thatjachen bewiefenen 
» .  Wnficht, feinen Schuß und Eein Recht bei dem englifchen Gouvernement zu finden, ihren 
fhon ausgewanderten Landsleuten anfchlofien und dadurch dem Diftsiete einen unerfeh- 
baren Verluſt zufügten. 
Albany (Amerika), der Sig ber Negierungsbehörden des Staates New-Dorl, 
in der gleichnamigen Gounty, am weſtlichen Ufer des Hudſon gelegen, iſt eine ſo feine 
Stadt, als man nur ſehen kann, und in Kuppeln und Säulen ſcheinen feine Bewohner 
| ganz verliebt zu fein. Da ed fchon in früherer Zeit von den Kolländern, und zwar 
| im Jahre 1613’ gegründet und jomit nad) Jamestown in Virginia, dad 1607 entftand, 
bie ältefte Stadt der Bereinigten Staaten ift, fo zeigt es unter den vielen neu aufs 
wachjenden Städten des Staates New⸗NYork naächſt der Metropole der Union ſelbſt 
einen gewiflen geſchichtlichen Charakter. Urſprünglich eine Feſtung, Fort Oranje ger 
nannt, erhielt fie fpäter den Namen Willemftan, den fie bis zum Jahre 1664 beibehielt, . 
wo die Bolonie NeusNieberland, bei der Lage der, bolländifcheweftindifchen Compagnie 
den übrigens volllommen gerechten Reclamationen der Engländer über das Beſizrecht 
bed ganzen Küftengebieted vom 34. bis zum 45. Grad nörblicher Breite Eeine bewaff⸗ 
.neten Gründe enigegenjegen konnte, der britiſchen Herrſchaft zufiel. - Ihren jeßigen 
Namen erhielt die Stadt von Jacob II, welchen, als er noch Herzog von Dorf und 
Albany war, ‚fein Bruder Carl U, nach dem Frieden von Weftminfter mit Long Island 
und dem Lande am Hudſon belehnte. In ihren Straßen und auf ihren Blägen berrjcht 
eine gewifle vornehme Ruhe; bier findet der Staatömann, Gelehrte und Künftler vor» 
treffliche Muße zum Arbeiten und gebildete Geſellſchaft und Eöftliche Natur, um fich zu 
erfrifchen. 

Diefe Vornehmbeit gilt aber bloß von den höher gelegenen Theilen Albany's, 
unten am Fluſſe und Erie⸗Canal herrſcht ein Gewühl von Handel und Gewerbe. Die 
Stadt legt ſich praͤchtig vor den Hudſon und das große Baſſin des Erie⸗Canals, der 
nach einem Laufe von 79 deutſchen Meilen von Buffalo aus hier mündet. Auf dieſem 
laͤngſten Canal der Vereinigten Staaten ſtroͤmen alle Erzeugniſſe herbei, welche aus 
den Feldern, Bergen und Waldungen des unendlich reichen Weſtens hervorgeholt werden. 
Der Hudſon bietet dafür die ſchnelle Straße bis zum Meere, und auf dieſer kommt 
noch Werthvolleres herauf aus den Werkſtätten an beiden Seiten des Oceans. Albany 
nimmt zugleich die Eiſenbahn auf, welche vom Erieſee neben dem Canale herführt und 
ſich ann nach den Neu-Englandftaaten nach allen Richtungen bin verzweigt. 





— ı 


Albany. (Auftralien.) — 62 


Im Jahr 1800 belief ſich Albany's Bevölkerung auf 4000, 1850 auf 50,763 
‚und 1855 auf 60,000 Seelen, hatte fich alfo während der 5öfährigen Periode jebes 
Jahr durchfchnittiich um 25,45 Procent vermehrt: Die Stadt befleht aus einer Haupi⸗ 
firage von betraͤchtlicher Zänge, die nebft anderen Straßen mit dem Fluß parallel Täuft. 
Bon der Hauptflraße aus erhebt ſich der Boden plößlich, fo daß der übrige Theil der 
Stadt an dem Abhange eined Hügel! Tiegt und von dem an der andern Seite des 
Fluſſes gelegenen Greenbufh und Bath einen fehr fehönen Anblid gewährt. Die Häufer 
find aud Ziegel» und Sandfleinen erbaut und die älteren Gebäude mit ihren fchrägen 
Sieben nach der Straße hinaus — wie man fie in New⸗NYork zumeilen auch nod 
findet — verfünben den holländifchen Urfprung beider Städte. Das Hauptgebäude 
ift das Capitol, der VBerfammlungsort des Senats des Staates. Es fteht an der Spitze 
ber zwar abfchüffigen, aber Breiten und ſchönen Staatäftraße und enthält in feinem 
prachtvollen Innern reich geſchmückte und ausmöblirte Sale und die öffentliche Biblidthek 
(New-York State Library). Das Stadthaus iſt vielleicht das fehönfte Gebäude, deſſen 
ſich Albany rühmen kann; es erhebt ſich auf demſelben Hügel mit dem Capitol, iſt von 
weißem Marmor und hat einen Dom, der ſchon in bedeutender Entfernung ſichtbar iſt. 
Albany beſitzt außerdem 21 Kirchen und Bethäuſer, 2 Arſenale, 1 Irrenhaus, die 
Farmers⸗ und Mechanicsbank (Bank für Landwirthe und Handwerker), die Albanybank, 
1 Theater, 1 Hoſpital, ein neues Gefaͤngniß und zahlreiche Fabriken. Bon wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten ſind nennenswerth: das geologiſche Muſeum, das medieciniſche 
Collegium, die Normalſchule für die Ausbildung von Lehrern, die Geſellſchaft der Künfte, 
die Ackerbaugeſellſchaft und das Albany⸗Inſtitut, welches ein reicher Menfchenfreund, 
van Renfelaer, zur Beförderung der Wiffenfchaften und Künfte und‘ zur Bildung in 
jeder Art gegründet hat. Diefes Inftitut bat fehon mehrere Bände feiner Denk⸗ 
fchriften Herausgegeben. 

Außer dieſem Albany giebt ed in Nordamerika npch drei Orte, die dieſen Namen 
haben und von denen zwei in den Vereinigten Staaten liegen und. einer in dem Ter- 
ritorium des imperii in imperio des britifchen Amerika's, nämlich in der am 2. Mai 
1670 von Carl II. zur außjchließlichen Betreibung des Erportbandeld in allen noͤrdlich 
und weſtlich von Canada gelegenen Ländern privilegirten „company of adventures 
trading in Hudsonsbay“, welche nad) langen, gegenfeitig gelieferten blutigen Kämpfen 
fich vereinigte unter dem Namen ber „HubfonbaisBelz-Compagnie*, mit der Nordweſt⸗ 
Gompagnie, 1783 zu Montreal geftiftet behufs Ausbeutung der damals unbekannten, ’ 
längs de3 Stillen Meeres fich erſtreckenden und in jenem älteren Gnabenbriefe nicht in» 
begriffenen Regionen. Don den beiden Orten in dem Uniondgebiete Tiegt ber eine in 
Georgia in der County Baker und zwar am Flint, einem Nebenarme des Chattohochee, 
der andere am Willamette in dem 1858 als Staat in den Bund aufgenommenen 
Dregon. Der erſte Ort bildet den Endpunkt der Dampfſchifffahrt auf dem Plint, der 
andere ift darum wichtig, Daß er mit den übrigen an dem reizenden Willamette und 
feinen Zuflüffen Clakamus, Putin, Twalatin und Damhill Tiegenden Golonieen, wie 
Portland, Oregon-City, Shracufe, Marysville, Cincinnati u. f. w. ungemein fehnell 
in Auffchwung gefommen und eine der fehönften Niederlaffungen in dem fruchtbaren 
Thale dieſes Fluſſes iſt. Das innerhalb des Gebiets der Hudſonbai⸗ ⸗Kompagnie ge⸗ 
legene Albany iſt ein Fort, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in bie St. 
Jamesbai und war mit der erfte befefligte Platz, der Seitens der Compagnie errichtet 
wurde. 

Albany (Auſtralien), in der Grafſchaft Plantagenet, an der Nordſeite des Prin⸗ 
zeß⸗Royal⸗Hafens, des weſtlichen Theiles des König-Georgs-Sundes, beſitzt den beſten 
Hafen der Provinz Meftauftralien, in welchem fich die Schiffe mit Allem, woran viel« 
leicht am Bord Mangel eingetreten ift, leicht verfehen können. Außer dem Vortheil 
eined fichern Hafens genießt Albany mit Recht den Auf, der gefunbefte Drt des gan» 
zen auſtraliſchen Continents zu fein; heiße Winde wehen niemald und die Temperatur 
hat als Minimum 12,49 und ald Rarimum 23,50 N. Dieje faft gleichförmige Tem- _ 
peratur zu allen Zeiten des Jahres ift höchft merfwürbig und macht den Fleden zu 
einem Sanitarium, das auch ſchon von vielen Perfonen in der Swanfluß-Eolonie zur 
Wiederherſtellung ihrer Gefundheit befucht wird. In der unmittelbaren Umgebung von 
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Albany bewohnt der kleine und ſchwache Kiucannup Stamm das Land, der feine Bes 
nennung bon dem urfprünglicden Namen des Diftrieted, auf welchem - Albany fteht, 
erhalten hat. Diefe Eingeborenen nennen fich auch felbft Kincannupsteute, doch ift es 
böchft wahrſcheinlich, daß fie ein Zweig der Familie der Weal find, Die nörblich von 
dem König⸗Georgs⸗Sunde wohnen. 

Albedyll. Ein ſchwediſch- Liefländifches Geſchlecht, das in dieſem Jahrhundert 
fih in mehreren Provinzen Preußens anjäffig gemacht und. ein höchſt anfehnliches Con⸗ 
lingent zum Offiziercorps des Zöniglichen Heeres geftellt bat. Hins Dtto und Ebriftern 
Hins Albedyll erhielten 1764 von der Krone Schweden ein verniehrted freiberrliches 
Wappen. Das Stanımwappen zeigt einen fehräggelegten geafteten Baumflamm, oben 
von einem Stern, unten von einem Mond begleitet. Nach einer, allerdings wenig 
unterflüßten Tradition war die Kaiferin Katharina I. eine geborene v. Albedyll und an 
einen v. Ziefenhaufen vermäblt. Der Schleier, der über der Herkunft diefer Kaiferin 
liegt, ift noch immer nicht ganz gelüftet. 

Albemarle ſ. Monk. 


Alberoni, Julius, Cardinal und erſter Miniſter Philipp's V. von Spanien, war 


einer der merkwürdigſten Männer ſeiner Zeit. Am 31. Mai 1641 zu Fiorenzula, einem 
parmeſaniſchen Dorfe, als Sohn eines armen Winzers geboren, vermochte er durch 
ſeine revolutionäre Staatskunſt halb Europa gegen ſich zu bewaffnen. In Piacenza 
von einem Geiſtlichen erzogen, dann Glödner an der Domkirche, ſpaͤter zum Prieſter 
geweiht, trat er als Hausgeiſtlicher in Dig Dienfte des Vice-Legaten Barni di Romagna 
. zu Havenna und erhielt, als dieſer Bifchof von Piacenza wurde, die Verwaltung feines 
Hausweſens und die Erziehung feined Neffen, den er nach Rom begleitete. Hier eignete 
er fich die Umgangsformen ver vornehmen Welt und namentlih die Kunft an, ein 
flußreihe Gönner zu gewinnen. Im Jahre 1705 war er bereit Gejchäftäträger des 
Herzogs von Parma bei dem SHerzoge von Vendoͤme, der dad damals in Italien 
ſtehende franzöflfche Heer befehligte. Mit ihm Fam Alberoni, der als GSecretär in 
deſſen Dienfte übergetreten war, im Jahre 1706 nach Paris, dann in Die Niederlande, 
endlich im Jahr 1711 nach Spanien,. wo fich der Herzog des Fühnen und verfchlagenen 
Diplomaten bediente, das Volk wie die Vornehmen für die Sache Philipp's V. zu 
gewinnen. Seine Bemühungen, dieſem franzöftfchen Prinzen den Thron von Spanien 
zu fichern, waren überaus etfolgreich. Vendoͤme felbft gefland, er verdanke es feinem 
Abbe, daß Arragonien und Balencia Bhilipp V. erhalten worden wären. Er follte 


nun im Auftrage Vendome's am Hofe gegen die PBrinzeffin von Urfini wirken, die den’ 


König’ und die Königin (Marie Luife von Savoyen) beherrſchte. Allein Alberoni fand 
es zuträglicher für fein Interefle, fich mit Der Prinzeffin zu verfländigen, um hierdurch 
feinen Einfluß in Spanien zu befefligen, und indem er dann auch die Verfühnung der 
Urfini mit Vendöme zu Wege brachte, wurde er der unentbehrliche Bertraute aller 
Barteien. Mehr und mehr befam er fortan die Fäden der europäijchen Cabinetspolitik 
in feine Hand. Im Jahre 1713 ernannte ihn der Herzog von Parma zum Reſtdenten 
am Madrider Hofe und erhob ihn zugleich in den Grafenftand. Bald darauf (15. Fe 
bruar 1714) flarb‘ die Königin, und Die Urfini ward nun die eigentliche Regentin in 
Spanien, weldhe, um ihre Madıt im Staate und ihren Einfluß über den Känig zu 
behaupten, gegen deſſen zweite Vermählung agitirte. Alberoni wagte aber defien Verbin⸗ 
dung mit Elifabeth Farneſe, der Nichte und Erbin des Einderlofen Herzogs 
von Parma, zu vermitteln, und dieſer Staatöftreih gelang (1714, September); die 
getäufchte Urfini wurde fogar, wahrfcheinli auf Alberoni’8 Rath, vom Hofe vers 
wiefen. Als erſter Minifter leitete Alberoni nun die Königin, Damit auch den König 
und Spanien. Cr warb or erfter Klaffe und Biſchof von Malaga, auch verſchaffte 
im der fpanifche Hof auf, Schleichwegen die Cardinalswürde (1717). Unter feiner 
Berwaltung blühten Handel und Induftrie wieder auf, Ruhe und Orbnung wurden 
begründet, aber auf Koften des lebten Reſtes der Freiheiten der fpanifchen Nation. Ein 
Lieblingsgebanfe der ftolzen und entjchlofienen Königin war, ihren Söhnen Carl und 
Philipp unabhängige Fürftenthümer in, Italien zu verfchaffen, damit’ dieſelben nicht Un- 
terthanen des Prinzen erflr Ehe und fpanifchen Thronerben Ludwig fein Tollten. 
Wegen, dieſes Wunfches der Königin zunächft, dann, um Philipp V. auch auf ben 
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Thron von Branfreich zu erheben, überdied angetrieben durch feinen Haß gegen Defler- 
reich, unternahm Alberoni Die gänzliche Umgeſtaltung der Verhältniffe Europa's, indem 
er den Utrechter Frieden umſtieß. Aber England, wo er für Jakob III, den Prätendenten, 
zu wirfen verfuchte, und Frankreich mit Defterreich in den Niederlanden, ftellten dieſer 
repolutionären fpanifchen Gabinetspolitif die Quadrupel-Allianz (1718) entgegen. Faſt 
ganz Europa fland gegen Spanien in den Waffen,, und fo mußte diefed unterliegen. 
Man war gendthigt, den Cardinal zu entlaffen (1719) und fich den Friedensbedingungen 
zu fügen. Als ein Flüchtling noch an der Grenze jchimpflich behandelt (er follte das 
Teſtament Carl's II. mitgenonmen haben und ward ihm deshalb fein Wagen genomnien), 
verließ Alberoni den Schauplag feiner glänzenden Laufbahn und wandte ſich nad 
Stalien, wo ihn Elemend XI. vor Gericht ftellte wegen Erfchleichung des Cardinalats. 
Doch wurde durch gewonnene Garbinäle der Proceß in die Länge gezogen; Clemens XI. 
farb inzwifchen; überdies verwandten fich mächtige Freunde (der fpanifche Hof, der Regent 
von Sranfreich) für ihn, und fo erfolgte unter Innocenz VIII. ein ehrenvoller Freiſpruch 
bes Cardinals (1723), auc von der bereitd ermäßigten Klofterpönitenz, die ihm aufs 
erlegt worden. Unter Clemens XII. wieder ald Staatdmann thätig, ward er im Jahre 
1734 zum Xegaten von Ravenna ernannt, wo er fich große Verdienſte um die innere 
Verwaltung erwarb. Benedict XIV. ernannte ihn zum Legaten von Bologna. Nach 


dreijähriger Verwaltung diefer hohen und wichtigen, durch den üfterreichifchen Erbfolges 


krieg ſehr fchwierigen Stellung, zog er fih in bad Privatleben zu Piacenza zurüd, 
nus noch für dad früher von ihm gegründete Seminar zur wiffenfchaftlichen Audbildung 
junger Parmefanen thätig. Er ftarb im Jahre 1752 am 26. Juni, 88 Jahre alt; 
noch in feinem Teftanente bewies er die alte Anhänglichkeit an die Königin Elifabeth 
von Spanien, denn deren zweiten Sohn, welcher im Jahre 1748 vermöge ded Aachener 
Friedens Herzog von Parma und Piacenza geworden, vermachte er feine bebeutenden 
Güter in der Lombardei. Sein politifches Teſtament ift untergefchoben. (Rouffet, 
vie du Gardinal Alberoni. Paris 1779.) 

Alderd, Iohann Friedrich Hermann, Dr. und Profeffor der Mebicin an der 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität zu Bonn, ward am 14. November 1805 
in dem Städtchen Dorften im Kreife Redlinghaufen, Regierungd-Bezirf Münfter, in 
MWeftphalen geboren. Nachdem er das Gymnaſium feiner Vaterſtadt im Jahre 1823 
mit dem Zeugniffe der Meife verlaffen, abfolvirte er feine afademifchen Studien auf 
Der Univerfität Bonn ald einer der fleißigften Schüler der damaligen mebicinifchen 
Bachlebrer, eined v. Walther, Naffe, Chr. Fr. Harleg u. A. Im Jahre 1827 
erwarb er fich nach, Vertheidigung feiner gut gefchriebenen nnd von forgfältigem Studium 
der griechifchen Werzte zeugenden Inaugural-Differtation „De alimentis quibus Graeci 
Hippocratis actale ulebantur* die Würde eine Doctord der Mebicin und Chirurgie, 
als welcher er zuerjt einige Jahre unter Prof. v. Walther’8 Leitung Die Stelle eines 
Alftftenzarzted bei der medicinifchen Klinik bekleidete, jodann ein Jahr hindurch in Berlin 
unter Ruſt und Rudolphi practicirte und darauf 1829 nah MWieberannahme feiner 
Stelle am Bonner Elinicum fich ald Privatdocent in der medicinifchen Facultät habi⸗ 
litirte und zwar für die Faͤcher Pathologie, Therapie und Anatomie, für die er durch 
feine Studien vorzugsmeife vorbereitet war. Der Erfolg feiner Vorlefungen und feine 
wiffenichaftliche. Tüchtigfeit verfchaffte ihm 1831 die Ernennung zum außerorbentlichen 
Profeffor. Die medicinifchen Disciplinen, für welche er in Vorträgen und Schriften 
noch gegenwärtig wirft, find Hauptjächlich medicinifche Encyelopädie, pathologifche 
Anatomie, propäbeutifche Klinif, Arzneimittellehre und pſychiſche Krankheiten. Seit 
1854 befteht zu Bonn unter feiner Leitung eine Privat-Heilanftalt für Gemüthskranke, 
Der Albers eine fehr einfichtige Thätigkeit widmet. Den fcharfen Blick für die Diagnoje 
und richtige Behandlung der Krankheiten, den er in einer ausgedehnten Praris zu 
vervollkommnen Grlegenheit fand, befundete er zugleich in verfchiedenen größeren und 
Fleineren Titterarifchen Arbeiten, unter welchen legtern beſonders feine Journalauffäge 
wegen der Elaren ufid meifterhaften Darftellung verwickelter Kranfheitözuftände gerühmt 
werden. Unter feinen größeren Werfen ftebt oben an der bei Henry und Cohen in 


Bonn feit 1832 herauögegebene trefflihe Atlas der pathologifhen Anatomie 


mit Erläuterungen, von welchem die 35—36. Lieferung fol. ınan. 1857 erfchienen iſt. 
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Außerdem verfaßte Albers folgende Werke: Pathologie und Therapie der Kehlkopfs⸗ 
Krankheiten, Leipzig 1829, über di? Darmgefchwüre, Leipzig 1831, über die Erkenntniß 
und Kur der fpphilitifchen Hautkrankheiten, Bonn 1832, Lehrbuch der Semiotif -für 
Borlefungen, Leipzig 1834 (2. durchaus verbeflerte und vermehrte Aufl. 1852), 
Beobachtungen auf dem Gebiete der Pathologie und pathologifhen Anatomie, 3 Thle., 
Bonn 1836-1840, Handbuch der allgemeinen Pathologie, 2 Bände, Bonn 1842 —44, 
Erkenntniß der Krankheiten der Bruftorgane aus phyfifalifchen Zeichen oder Außcultation 
und Pertuffion, Bonn 1850, Handbuch der allgemeinen Arzneimittellehre oder Die Lehre 
von der Arzneis und Heilwirkung in Krankheiten, Bonn 1853, Bemoranda der 
Pfychiotrie oder kurzgefaßte Darftelung der Pathologie und Therapie der mit Irreſein 
verbundenen Krankheiten, Weimar 1855. Im Jahre 1835 veranflaltete er in Gemein 
fhaft mit dem Philologen Franz Ritter eine Handausgabe der 8 Bücher ded A. Cor- 
nelius Gelsus de re medica, die zu Köln erfchienen ift. 

Albert (ſowohl der Große als auch der doctor universalis Jubenamt) iſt, wenn bie 
Größe nach den zu überwindenden Schwierigkeiten gefchägt wird, der größte unter ben 
Scholaftifern des 13. Jahrhunderts. Als Graf von Bollftädt im ſchwäbiſchen Schlofie 
Zauingen im 3. 1193 geboren, war er urfprünglich zum Kriegsdienſt beſtimmt, follte 
aber erft auf den liniverfitäten Paris und Papua wiſſenſchaftliche Bildung erhalten. 
Am legteren Orte gewannen ihn die begeifterten Predigten ded Ioanned Saro dem 
Dominifaner-Drden, in deffen Schule zu Coͤln er als Lehrer der Ariftotelifchen Philo⸗ 
fopbie im I. 1221 auftrat. Das von der Kirche im J. 1209 ausgeſprochene und 
1215 erneute Verbot diefer Philofophie war noch nicht zurüdgenommen, daher dab 
Intereffe, die h. Jungfrau ald Dispens ertheilend, einzuführen; fte felbft follte dem 
bis dahin flumpfen Geifte das Verſtaͤndniß des Ariftoteles eröffnet haben. Don 1228 
bis 1231 lehrt er in Paris, dann wieder in Eöln vor vielen Laufenden von Schülern. 
Als Generalvicar, feit 1239 ald Provinzial feines Ordens, geben ihm die Klofter 
Bifttationen Gelegenheit, Abfchriften von allen möglichen Manufrripten und damit für 
feine Zeit ungeheure Kenntnifie zu erwerben. Die Gefchäfte feined Ordens, bie ihn 
nah Rom rufen, werben bald feinen Schüler Thomas übertragen, das Erzbisthum 
von Regensburg, dad er auf Befehl des Bapftes im I. 1270 übernimmt, ſchon nad 
zwei Jahren nievergelegt, beides, um zum Xehrerberuf in Coͤln zurüdzufehren,. in dem 
er am 25. November 1280 geftorben if. — Seine Werke find in 21 Foliobänden 
von Jammy in Lyon herausgegeben. — Albert bezeichnet in der Gefchichte der Scho⸗ 
Taftit das Stadium, wo die Kirche, wenn auch noch nicht fordert, fo doch ſchon ÄDulbet, 
daß ihre Lehrer von Ariſtoteles nicht nur fich zeigen laffen, wie man richtig fchließt, 
fondern auch fagen, was man für wahr zu Halten habe, und daß fie fi in feine 
Lehren durch antichriitliche Gommentatoren einmweihen laſſen. Da die Worte des 
Ariftoteles von Albert erft vernommen worden, nachdem fle in's Syrifche, von Da in's 
Arabifche, von da (manche Werfe fogar, indem fie den Umweg durch's Hebräifche 
nehnen) in’d Lateinifche überſetzt find, fo iſt weniger über feine Mißverſtändniſſe zu 
lächeln, ald zu bewundern, daß er fo viel veritanden hat. Schon bei Albert zeigt ſich, 
wie ſehr dad Hineinnehmen ariftotelifcher Ideen die fcholaftifche Philoſophie fördert: 
die Streitigkeiten der Realiften und Nominaliften fieht er bereits ala aus Einfeitigfeit 
hervorgegangen unter fich, und räumt fomohl ihren Formeln al& der des Abälard (f. d.) 
Berechtigung ein. Auch bleibt e8 nicht aus, daß Die Befchäftigung mit dem, deſſen 
Philoſophie nur Weltweisheit ifl, zum erften Male in der chrifllichen Philoſophie Liebe 
zur Welt wirket. Während fein Schüler Thomas die fittlihe Welt, den Staat, bat 
Albert die finnlihe Welt, die Natur, in dad Bereich feiner Forſchungen gezogen. 
Natur und Gnade hört auf, ein Gegenjaß zu fein. Die Anhänger ded Albert (umd 
Thomas) find erft fpäter Thomiften, urfprünglich find fle mit Recht Albertiften genamut 
worden. Zu ihnen gehören erfllih alle Dominikaner, die fich mit Philofophie befchäf- 
tigen. Durch Aegidius Golonna werden die Auguftiner, durch Humbert, Abt von 
Peully, die Bernhardiner, endlich durch Siger von Brabant die Sarbonne für bie 
Lehre Albert gewonnen. Nur die Franciskaner haben fich derfelben verſchloſſen. 

‚ Wert, Prinz» Gemahl der Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 
Prinz Albert, sichtiger und mit feinem vollen Namen: Albrecht Franz Auguft Earl 
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Emanuel, Serzog zu Sachfen, Prinz von Sachfen-Koburg-Gotha, Prince consort der 
‚ Königin von Großbritannien (25. Juni 1857), Sohn des Herzogs Ernſt I. von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und der Herzogin Louife zu Sachfen, wurde am 20. Aug. 1819 
‚zu Mofenau geboren. Seine Studien machte der Prinz auf der Univerfität zu Bonn, feine 
Erziehung vollendete er an den befreundeten Höfen, namentlih zu Brüffel und zu Lon⸗ 
don. Der König der Belgier war feines Vaters jüngfter Bruder, und feines Vaters 
füngfte Schwefter, Herzogin Victoric, war in zweiter Ehe mit dem großbritannifchen 
Prinzen Herzoge von Kent, Mutter der Prinzeß Victoria Alerandrine geworben, die, 
als Bictoria I. ihrem Oheime König Wilhelm IV. am 20. Juni 1837 auf den briti- 
fchen Thron folgte. Sie wählte den Prinzen Albert, ihren Coufin, zum Gemahl und ' 
heirathete ihn am 10. Zebruar 1840 zu London. Seine Ehe ift mit neun Kindern, 
vier Prinzen und fünf Brinzeffinnen, gefegnet worden, von denen ber zweite Sohn, 
Alfred Herzog zu Sacfen und Zöniglicher Prinz von Großbritannien und Irland, 
bei der Kinderloſigkeit feines Oheims, deö regierenden Herzogs von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, der prafumtive Erbe diefes Herzogthums if. Noch vor der Vermählung wurde 
er Durch Parlaments⸗Acte (3. Vict. Cap. 1 u.2) naturalifitt, erhielt die Feldmarſchalls⸗ 
würde, das Commando bes 11. Hufaren-Regiments, den Bath» Orden und den Titel 
Königliche Hoheit; wurde darauf, 1842, Oberft der jchottifchen Füflliergarde, 1850 
Commandeur des 60. Scharfjchügen- Regiments, dann zum Commandeur der Scharfe 
fhügen- Brigade und (nach dem Tode des Herzogs von Wellington) auch zum Oberft 
der Grenadier⸗Garde (1852) ernannt. Im Laufe der Zeit famen Dazu noch andere 
Würden: Gouverneur von Windfor, 1847 Kanzler der Univerfität Cambridge, Großmeifter 
der Englifchen Freimaurer⸗Logen, Ritter des Ordens vom golbenen Vließ. Dazu 
“ treten noch mehrere Sineeuren; jo ift der Prinz 3. B. Grand Ranger of Windsor 
Castle (Wildmeifter), and wir finden in Folge defien jeinen Namen unter den Wars 
nungstafeln, welche im Bark von Windfor das Betreten des Raſens ıc. verbieten. Auch 
ift er feit 1840 Mitglied des Geh. Raths, feit 1842 Lord Warden of the Stanna- 
ries and Chief Steward des Herzogthums Cornwallis; High Steward von Plymouth 
(1843); ‚Capitain-General und Oberft der Artillerie-Compagnie (1843); High Steward 
von. NReu-Windfor (1850); Präfivent der Zoologiſchen Gefellfchaft (1851); Master of 
the Trinity house (1852). Dur Ordonnanz der Königin vom 5. März 1840 murbe 
ihm der Vortritt vor allen Würdenträgern und neben und naͤchſt der Königin beſtimmt, 
aber da nach Englands Gefegen Teined Mannes Stellung in der Geſellſchaft durch 
Heirath verändert werden kann, fo war der Prinz Albert allein nur zu dem Range 
eines Hofenbanbritterd (nach „Dod’8 Peerage” der neunzigfle Rang) berechtigt. Das Bars 
Iament zeigte ſich auch nicht geneigt, diefe feine Stellung zu verändern und hatte jchon 
Bei Berathung der Naturalifation ded Prinzen eine dahin gehende Elaufel zurückgewie⸗ 
fen, obgleich der Herzog von Cambridge in_feinem und der ganzen Königlichen Familie 
Namen erklärt hatte, fle würden dem Prinzen den DVortritt laffen. Die Königin griff 
Hierauf zur Ordonnanz, und der Prinz felbfi genießt feitvem einen Hang, der freilich, wie 
Dod ſcharf hervorhebt, weder durch statufe noch Durch common law begründet if. Die 
Engländer find, fo hoch fe feine Eünftlerifche und wifjenfchaftliche Begabung und Bil 
Dung und die Verdienſte anerkennen, die er fich in Diefen Gebieten, z. B. durch Befür- 
derung der Weltausftelung von 1851 erwarb, gegen feine politifche Haltung außer⸗ 
ordentlich mißtrauifch, und ein Gerücht, dad in neuerer Zeit auftanchte, bie Königin 
beabfichtige ihrem Gemahl den Königstitel beizulegen, führte fogleich in ber Prefle und 
in Berfammlungen zu flarfen Angriffen auf ihn; ein Antrag, den das Whig-Rinifterium 
bereitö 1840 flellte, feine Apanage (30,000 Xi.) um 20,000 Lit. zu vergrößern, ward 
Durch die Vereinigung der Toried und der Volkspartei vereitelt. Die jungen (philo- 
fopbifchen) Radicalen halten ihn im Widerfpruch mit der öffentlichen Meinung ehr 
‚bach, und einer der geiftvolfften unter ihnen (The Governing classes of Great Britain, . 
by Edw. M. Whitty. London, 1854.) erklärt ihn in einer Skizze, die er feiner Cha⸗ 
rakterifirung wibmet, für einen der umfichtigften Polititer Englands. Zwar fei fein 
Einfluß Fein directer, aber doch darum nicht weniger ftarf. Er fei Wilhelm IIL ver- 
gleihbar an Größe und Weite des Blicks, und ganz wie biefer verfchmähe er das 
Eingreifen in die unbebeutenden Fragen der englifchen Kirchihurm-Politit und halte 
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feinen BÜiE nur auf das Ganze der großen europälfchen Politik geheftet. (p. 1—14.) 
Mir können der Schilderung Whitty's nicht ganz Unrecht geben, und die wenig vers 
Fr Gegnerichaft, in der Balmerfton zum Prinzen fteht, verräth ſchon, daß der Prinz 
eine eigne Politik treibt und auch wohl Durchzufegen weiß. 

Ein Flarered Licht auf den Einfluß des Prinzen Albert ließ ein parlantentarifcher 
Streit zwifchen Auffel und Palmerſton fallen, in welchem der erfte Staatsmann ger 
ftand, die Königin babe es zur Negel gemacht, daß feine Depefche nach dem Gontinent 
- abgefandt werbe, die ihr nicht vorher zugefandt fei. Bei Der Traulichkeit des ehelichen 
Lebens der Königin ift hierbei der Schluß, den auch Whitty macht, geboten, daß der 
Prinz ſtets die ganze auswärtige Bolitif Englands zu überfehen und darnach zu beein 
fluffen vermag. Die regierenden Klaffen Englands fcheinen ſich an dieſe Thätigfeit des 
Prinzen in neuerer Zeit mehr gewöhnt zu haben; dagegen hören die Blätter, welde 
Palmerfton vertheidigen, nicht auf, Die „Coburg-Poliey“, welche ihr Centrum in Lon⸗ 
don babe, als die größte Gefahr Europa’8 zu denunciren. Daß eine jolche Politik 
exiftirt, if nicht in. Frage zu flellen, und auch Whitty a. ang. O. erkennt jie ald be 
ftehend an, ohne fte zu tadeln. Er fchreibt — es ift im Jahre 1854 — darüber 
Folgendes: „König Leopold von Belgien mag diefe Politit in’8 Leben geführt haben, 
aber da8 Haupt der Familie und der Keiter biefer Politik ift jegt unzweifelhaft ber 
Prinz Albert. Diefe Führerfchaft verdankt der Prinz zunächft feiner Stellung in Eng 
land, dann aber feiner Intelligenz, einer der gebildetſten, verfeinertfien und reinften in 
diefer Zeit.... Die Koburgs find eine außerordentliche Familie; vor vierzig Jahrer 
bemerken wir unter ihnen noch Feine biftorifche Perfönlichkeit, aber 1853 find fte bie 
mächtigfte Yamilie in Europa... (Der DVerfaffer zählt nun ihre Verbindungen in ber 
ganzen Welt auf und deutet auch auf den inzwifchen ausgeführten „Coburg plan“, bie 
fünftige Königin von Preußen aus diefem Haufe zu wählen.)... Bei der Yülle der 
Kenntniffe des Prinzen, bei der Breite und Tiefe feines Blickes ift alfo fein Werth 
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al8 Teitender englijcher Staatsmann unberechenbar..... Diefe feine Macht zum 
Guten und der Einfluß, den er befigt, wurde nicht in einem Tage errungen: 
er wurde fchrittweife und nur durch Geſchick erreicht. Bor zehn Jahren 


war er noch nicht der Mann, um ehrfurchtsvolle Ergebenheit, bei unferer Artftofratie 
bervorzurufen; heute ift er flärfer als einer ver ihrigen, flärker durch Stellung und 
durch Volksthümlichkeit. Prinz Albert ift vielleicht der volksthümlichſte Mann in Eng 
land, und es ift eine Thatfache, daß dieſe Volksthärmlichkeit durch feine Entdeckung 
herbeigeführt ift, die Engländer, die fich ſtets für ein Längft durchgebildetes und auf 
geklärtes Volk hielten, feien in der Kunft und in aller feineren Eultur der @ivilifation 
Barbaren. Als ein Fremder zeigte er fich gleichermweife befähigt, unfere Kirchthurm⸗ 
politik zu bemerfen und die Gemöhnlichkeit, Engherzigfeit und Infularität unferer fünf 
lerifchen Thatigkeit zu erkennen. Welchen Tact, welche vollendete Geſchicklichkeit muß 
er doch angewendet haben, alß er fich Damit befchäftigte, und zu überzeugen, daß 
wir unwiſſend und ungefchlacht fein!" Wahrlich, eine feltfame Spradhe im Munde 
eine8 Engländers, aber gerade die letzteren Sätze erklären die Vorliebe derjenigen Volls⸗ 
Flaffen, die nicht zu den regierenden gehören, für diefen Prinzen, von dem Whitty febt 
gut jagt, er habe, ohne Dazu ernannt zu fein, in England ein Minifterium des öffentlichen 
Unterricht8 gegründet und vermalte es der Ehre wegen allein. Das Volk ift für die Auf 
merkjamfeit, die Prinz Albert ihm zu Theil werben läßt, dankbar, und es if jebenfalls 
feine fchlechte Politif, daß der Prinz ein Gegengewicht gegen die Mißgunft der regie 
renden Klaſſen in der Zuneigung der niebern zu gewinnen fucht. — lieber das Kami: 
Tienleben des Eöniglichen Haufes von England herrſcht nur eine Stimme ber höchſten 
Anerkennung. — Als Feldmarſchall hat der Prinz, fo weit ihm das geftattet mar, 
mannichfache Berbefferungen in der Bekleidung und Bewaffnung ded Heeres vorge 
fihlagen und zum Theil auch burchgefegt. Der Feldzug in der Krim hat gezeigt, 
daß die britifchen Miniſter wohlgethan Hätten, öfter den Vorfchlägen des Prinzen 
nadyzugeben. Eine fehr zwedmäßige militärifche Kopfbedeckung von des Prinzen Er . 
findung beißt nach ihm „Prinz=Albertd-Hut*. | 
Albert, der Arbeiter, Mitglied der proviforifchen Regierung von Frankreich in 
Sabre 1848, eine dunkele Perfönlichkeit, deren fich befanntere Mevolutiondmänner, ber 
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fonder8 Louis Blanc, zur Leitung der Maffen bedienten. Es feheint, daß U. nur dem 
Namen nach Ürbeiter war, feine Erziehung und feine literarifchen Erzeugniffe wider⸗ 
fprecyen dem; doch gab er fich für einen Mechaniker aus, und am 23. Yebr. 1848 
verkieß er die Werkftutt eines Pariſer Knopfmachers, um am Kampfe Theil zu nehmen. 
Diejenigen, die ihn als Werkzeug benugten, forgten auch für fein politifches Anfehen; 
fo verbreiteten fie, er babe fchon bei der Iulirevolution mitgefämpft, obgleich er damals 
erſt vierzehn Jahre zahlte, er fei dann nach Lyon gegangen, habe dort eine Arbeiter- 
Zeitung geftiftet und redigirt, auch die Gefellfehaft der Menfchenrechte gegründet, endlich 
fei er es gewefen, der den ouvriers muluellistes das wilde Stichwort: „Vivre en 
travaillant, ou mourir en comballant!“ (Arbeitend eben oder fämpfend untergehen‘ ) 
erfunden habe. Uber es ift nachgemiefen, daß der Arbeiter, auf den ſich dies alles 
bezieht und ber 1835 zur Deportation verurtheilt wurde, ein anderer Albert war.. 
Das fpätere Mitglied der proviforifchen Negierung gründete 1840 zu Paris eine Volks⸗ 
Zeitung unter dem Titel: l’Atelier, die er mit andern Arbeitern redigirte, welche, mie 
er, wenigſtens fcheinbar, auch wirklich in Werkftätten arbeiteten. Gr war damals ſchon 
mit Louid Blanc befannt, der ihn dann au am 24. Febr. 1848 an feiner Seite 
zum Mitglied der proviforifchen Regierung machte. Sein Name ift auf allen Regie- 
rungs⸗Bekanntmachungen mit dem Zuſatz „Arbeiter” verfeben. Zum PVBicepräffdenten 
der Commiſſton der Abgeorbneten des Lurembourg ermählt, unterftüßte er durchweg 
Louis Blanc. Er war damald auch Furze Zeit Praͤſident der Commiſſion für bie 
öffentlichen Belohnungen. Er murde von Departement der Seine mit großer Mehrheit 
- zum Abgeordneten der conftitutrenden Berfammlung 'erwählt, aber er faß in ihr nur 
wenige Tage. Als Mitichuldiger oder Anflifter des Attentats vom 15. Mai arretirt, 
wurde er vor den Gerichtshof zu Bourges geftellt und nach feiner Weigerung, biefen 
Gerichtshof anzuerkennen, zur Deportation verurtheilt, Er wurde anfangd in Doullens, 
dann auf Belle-Idle gefangen gehalten, von wo er in neuerer Zeit nad) dem Pönitenz= 
Haufe von Tours gebraht il. Als Revolutions-⸗Charakter bat A., fo un- 
bedeutend er an fich iſt, doch eine gewiſſe Bedeutung, weil er über bie tomöbienhafte 
Art: der Anordner und Vorbereiter der Revolutionen, ebenfo wie über die Reichtgläu- 
bigfeit des Volks eine genügende Auskunft giebt. Er Tonnte weder ald Arbeiter noch 
als Schriftfteller auf irgend eine Anerkennung Anfpruch machen, und er wurde darum 
von gewiffenlofen Agitatoren dazu benußt, um den Arbeitern als Schriftftellee und den 
Gebildeten ald Arbeiter zu imponiren. in außerordentlich klaͤgliches Mittel, und 
Doch fchlug es in Frankreich an. 

Alberti, Grafen. Es giebt zwei verfchiedene Gruͤfengeſchlechter, die dieſen Namen 
führen. Die Grafen Alberti von Enno find ein altes Rittergeſchlecht, das ſich 
von feiner Stammburg Enn in Süpdtsrol ab Enno nannte, ſich aber feit dem 14. 
Jahrhundert zu Ehren zweier feiner Sprößlinge, Albertus I, Biſchof von Briren 
1323 — 1336 und Albertus II., ebenfalls Bifchof von ‘Briren de Albertis ab Enno 
oder de Enno fchrieb. Unter diefem Namen erhielt es 1535 eine Beftätigung feines 
uralten Adels. Die Familie hat der röm. Kirche mehrere hohe Würbenträger gegeben. 
Joſeph Victor ftarb 1696 als Fürftbifchof von Trient, Felix 1750 ebenfalls ald Fürft- 
biſchof von Trient, Franz Felir 1804 ald Abt von Santa» Croce in Mailand. Die 
Neichdgrafenwürbe erlangte das ganze Gefchlecht 1714. Das Wappen zeigt in einem 
quadrirten Schild, im erflen und vierten goldenen Felde einen halben ſchwarzen Adler, 
im zweiten und dritten fllbernen Felde einen jchrägrechten blauen Balken, der mit einem 
goldenen Stern belegt if. Auf dem Helm ein offener ſchwarzer Adlerflug, deſſen 
Flügel mit dem blauen Balfen und dem golbenen Stern fchrägrehtd und ſchraͤglinks 
belegt find, Helmbeden rechts: ſchwarz und golden, links: blau und filbern. 

Das andere Gefchlecht iſt das des Grafen Alberti von Poja, eb leitet feinen 
Urfprung von dem altfranzöflfchen Haufe der Herzöge von Luynes her, deren Stamm- 
name ebenfalld d'Albert iſt. Es ift dunkel wie und wann diefe Familie nach Tyrol 
gefommen; den Heichögrafenftand erlangten der Schloßbauptmann von Ripa Albert 
Vigil de Albertis di Bofa und feine Brüber unter dem 20. Rirz 1774. De Bap- 
penfchild ift Durch einen Balken quer getbeilt und zeigt oben in Blm einen golden 
gelrönten und bewehrten flbernen Adler, unten in Grün drei rothe Pfähle Bon den 
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drei Helmen zeigt der rechte ben fllbernen Adler des Wappens, links fehend, der mitt- 
lere einen Lorbeerbaum, Der linke einen gefrönten goldenen Löwen. Die Selmbeden 
find rechts blau und filbern, in der Mitte grün und filbern, links roth und golden. 
Schildhalter zwei goldene Löwen wiederſehend. Diefed Wappen fpricht übrigens nit 
für Die behauptete Abftammung von den Herzögen von Luynes. 

Albertiniſche Linie, der jüngere Zmeig des Wettinifch-Sachflfchen Fürftenflammes, 
geftiftet von Herzog Albrecht dem Beherzten zu Sachfen. Diefer hatte fich mit feinem 
älteren Bruder Ernft, in dem am 26. Auguft 1485 zu Leipzig gefchloffenen bent- 
würbigen ErbsBertrage, dergeftalt in die jeit dem Tode des Vaterd, Kurfürft Friedrichs 
des Sanftmüthigen (F 1464) gemeinfam regierten fächflfchen Lande getheilt, daß ber 
Aeltere, welcher als folcher die Kurmürde und den dazu gehörigen Kurkreis voraud 
hatte, den größten Theil yon Thüringen, und von dem Ofterlande Altenburg, Eifen- 
berg, das Boigtland und Coburg, ferner auch Torgau, Dommitzſch, Eilenburg, Eoldik, 
Grimma, Düben, Zwidau und Unnaberg erhielt; Albrecht Dagegen Meißen, die übrigen 
Theile des Ofterlandes, und in Thiwingen die Aemter Weißenfels, Camburg, Jena, 
Freiburg, Sangerhaufen, Eckartsberga, Thomasbrüf und Tennſtädt. — Bufolge der 
Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547) und der am 19. Mai veffelden Iahres abge 
fchloffenen Wittenberger Gapitulation, erlangte die Albertinifche Linte von dem Repraͤſen⸗ 
tanten der Erneftinifchen, dem unglüdlichen Kurfürften Iohann Briedri dem Grof- 
müthigen, nicht allein die fächfifche Kurmürde, fondern auch den größten Theil der 
Erneftinifchen Lande, fo daß der Familie des Vorkämpfers des Proteftantigmus nur 
noch die Aemter Gerftungen, Salzungen,: Eifenach mit der Wartburg, Kreuzburg, Tenne- 
berg, Gotha, Weimar, Roda, Jena, Camburg, Dornburg, Buttelftäpt und einige andere 
Stüde verblieben, mozu in dem Naumburger Vertrage vom 24. Februar 1554 noch 
Theile des Altenburger Landes gefchlagen wurden. Es kam nun zwar im Jahre 1555 
abermals zu Naumburg eine politifche Erbverbrüberung zwiſchen Beiden Hauptlinien 
des ſächſiſchen Geſammthauſes zu Stande, doch Fonnte Dadurch Die perjünlide 
Spannung nicht gemildert werden, fo wie auch jeder DVerfuch, durch Eheverbindungen 
die Familien- Einigkeit zwifchen beiden Theilen wieberherzuftellen, fcheiterte, wie z. B. 
die unglüdlichen Ehebündnifſe des Herzogs Iohann Caftmir zu Coburg mit Anna, der 
Tochter Kurfürft Auguft’8 I., und des KHurfürften Iohann Georg IV. mit Eleonore 
Erdmuthe von Sachen » Eifenach beutlih zeigen. Nur der von 1573 — 1672 
blühende Altenburger Zweig der Erneftiner, welcher auch (als Neltefler) eine Zeit lang 
(1591-1601) die Kurlande für den unmündigen Chriftian II. abminiftrirte, unterhielt 
ein befleres Einvernehmen mit der neuen Kurlinie, ja es ſchien fogar eine. Zeit Yang, 
daß er Die Lebtere, welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts auf fehr ſchwachen Füßen 
ftand, beerben und fomit dad den Nachkommen Iohann Friedrichs des Großmüthigen 
widerfahrene Unrecht werde gefühnt werben. 

‚ Während die Erneftinifche Linie ihr fo jehr gefchmälertes Beſitzthum Durch oft 
wiederholte Erbtheilungen noch mehr ſchwächte, hielt die Albertinifche, in welde 
fhon durch das Teflament ihres Stifter die Primogeniturfolge vorbereitet war, ba? 
Ihrige zufammen, und wenn auch, zufolge Tegtwilliger Verfügung des Kurfürften Johann 
Georg 1., durch den Dresdener Vergleich vom 22. April 1657, feine drei nachgeborenen 
Söhne mit befonderen Landestheilen ausgeftattet wurden und 3 Nebenlinien, zu Wei- 
Benfels, Merſeburg und Zeit bilveten, fo dauerte doch dieſe Zerfplitterung tem 
volles Jahrhundert hindurch, indem dieſe Linien bis 1746 raſch mach einander erlofchen. 

Die Albertinifche Kurlinie war inzwifchen durch Uebertragung der Polnijchen 
Königskrone auf das Haupt Friedrich Auguſt's J., zu noch höherem Glanze gelangt, 
zugleich aber war fle, durch ihren Uebertritt zur fatholifchen Kirche, der proteftantifchen 
Erneftinifchen Xinie vollends entfremdet worden. Als in dem Unglüdfsjahre 1806 Kur- 
fürft Friedrich Auguft IN. die ihm von Napoleon dargebotene Königskrone annahm, da 
ſchien e8 eine Zeit lang, als ob die gefammten, feit 1485 getrennten, Wettinifchen Lande 
wieder unter einen Scepter würden vereinigt werden, allein die Verträge von 1815 
rebucirten Das nene Königreich auf Die Hälfte des bisherigen Staatögebietes, während 
fie andererfeit8 dem älteften Zweige der Erneftiner (zu Weimar), gleichfam als Ent 
fhädigung für die verlorene Kur, die großherzogliche Würde zuerfannten. Es ſchien 
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fogar auch jet wieber, als ob Weimar in dem dem Derlöfchen entgegengehenden 
ſaͤchſiſchen Königehaufe fuccediven werde. Nachdem aber die Albertinifche Linie in der 
. Defcendenz Sr. Maj. ded Königs Johann von Neuem erbläht ift, teitt Daffelbe in 
unferen Tagen, nad) Jahrhunderten, zum erſten Male wieder in Familien- Verbindung 
mit der Erneftinifchen Linie, nämlich durch das zwifchen einer Tochter des jüngften in 
Portugal thronenden Coburgiſchen Zweiges derfelben verabredete Ehebundniß mit dem 
muthmaßlichen Thronerben Sachſens, auf welchem jegt die Hoffnungen des Albertinifchen 
Hauſes ruhen. | | | . 
Abi, auch Alby, Hauptſtadt des Dep. Tarn, am Tarı; 10,380 Einwohner; 
- alte Stadt, zweimal zerftört, einmal von den Sarazenen, dann in dem Kreuzzuge gegen 
die Albigenfer. 1255 wurde dort ein Concil zur vollftändigen Ausrottung ber Albi⸗ 
genfifchen Kegerei gehalten. Der Kampf gegen die Kegerei hatte in dem Neid gegen 
den mächtigen Grafen von Touloufe, der die Keßer duldete, einen politifchen Untergrund. 
- Albini, der Kanzler von. Franz Iofeph Martin Freiherr von Albini ift einer 
von den deutjchen Batrioten, die das Baterland undankbar beinahe vergefien bat. Die 
Thaten des muthigen, unverzagten Mannes find untergegangen in der Fluth der gewal- 
tigen Greignifle, die in Folge der franzöfifchen Revolution Deutfchland überftrömten; - 
ed follte, aber doch unvergeſſen bleiben, daß Albini zu den nicht allzu zahlreichen deut— 
fen Männern gehörte, die muthig und befonnen den Herren der Mevolution einen 
eifernen Widerftand entgegenfegten und ihrer Uebermacht nur Fuß für Fuß wichen. 
3. Müller fagt an einer Stelle: „Noch heben ſich in dieſer Gefchichte zwei große 
Charaktere hervor, Albini und Stein”. in großer Charakter war der churmainzifche 
Kanzler gewiß, wenn auch ganz anderd geartet, als Stein. . 
Die Albini find Schwaben. Joſeph Anton Albini, Kanzler des Reichs⸗ 
Stiftes Salmansweil, erhielt 21. Zebr. 1763 ein Neichäritter- Diplom. Sein Sohn 
Johann Kaspar Anton, KanzleisDireetor des Landgrafen von Heflen» Rheinfels 
zu St. Goar, wurde 1760 wegen des ſchwaͤbiſchen Kreifes Affeffor bei dem Reichs⸗ 
fammergericht zu Webtar, 1766 Affeffor wegen Ehurböhmen, 1788 Reichsfreiherr, 
und ftarb 20. April 1796. Er war zwei Mal vermähli, zuerft mit Eleonore von 
Kudolf, dann mit Dorothee von Requile, welche Lebtere das Schulhaus und die große 
Armenverforgungs » Anftalt zu Weblar mit einem Gapital von 100,000 Gulden be⸗ 
gründet bat. Dieje ausgezeichnete Frau flarb 1807. Aus erfler Ehe war ber einzige 
Sohn Franz Joſeph Martin geb. d. 14. Mai 1748. Er ftudirte die Nechte zu 
Bontsa-Mouffon, Dillingen und Würzburg, practicirte beim Reichshofrath und wurde 
1775 vonwegen des fränfifchen Kreifes Aſſeſſor beim Reichskammergericht, alfo College‘ 
feine Vaters; 1787 trat er als Reichsreferendarius in Ehurmainzifche Dienfte, wurde 
Mitglied der unmittelbaren freien Neichdritterfchaft in Franken, Canton Odenwald, 
Zaiferlicher wirklicher Hofrath, und empfing 1790 eine Betätigung feines Reichsfrei⸗ 
berru-Standed mit einer Verbeſſerung feined Wappens. Nach der Krönung Kaifer 
Leopold's, bei der er noch als Neichöreferendarius fungirte, ging er nicht nah Wien 
zurüd, fondern kam nach Mainz. ald churfürftlicher Staatd- und Conferenz⸗ Rinifter, 
auch Hofkanzlere Seine Pläne für den Mainzer Churſtaat vermochte er nicht in's 
Werk zu jegen, da die franzöftfchen Republifaner unter Eufline dad Land machtvoll 
überzogen. Als aus Mainz Alles flüchtete, blieb Albini, und vermochte er auch nicht, 
den Feiglingen feinen Muth einzuhauchen, fo hielt er doch aus bis zulegt und that 
feine Bfliht ald ein unerfchrodener Mann. Die apitulation unterfchrieb er nicht. 
1797 war er als churfürftlicher Geſandter auf dem Reichsfriedens⸗Congreß zu Raftatt; 
Dort erregte er durch feine energifche Haltung gegen die Franzofen, namentlich durch 
feinen Protefi gegen die Decupation von Mainz, den Unwillen des liberalen Anhangs 
der Sranzofen. Der befannte Ritter von Lang verhöhnt ihn und fagt, er babe aus 
geſehen „wie ein gebiſſener Dachs, der in feinem Grimme gern noch einmal zuge- 
fehnappt hätte." Nun, der gebifiene Dach fihnappte noch einige Male zu und zwar 
tüchtig. Er ſchloß 1799 einen Subfldienvertrag mit England, er bemühte fih, das 
ganze fünliche Deutfchland gegen die franzöflfchen Dränger zu bewaffnen, aber er Tieß 
es nicht daber bewenden, ſondern ſtellte firh auch perfünli an Die Spike des Mainzer 
Zandflurms, mit welchem er Durch feine unermübliche und gefchidte Thätigkeit Den 
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Franzoſen hoͤchſt beſchwerlich fiel. Die Organiſation des Landflurmd war bewunderns⸗ 
würdig genau den Berhältnifien angepaßt. U. ſelbſt war Obergeneral dieſes Land⸗ 
ſturms, er commandirte eine Armee von etwa 16,000 Mann. Immer tapfer und oft 
ſtegreich ſchlug ſich Albini gegen die Franzoſen bei Hattensheim, bei Höchſt, an der 
Nidda. Am 24. Novbr.. 1800 überfiel er den General Dumonceau bei Aſchaffenburg 
ſiegreich und errang ſich dadurch ſeinen Rückzug nach dem Speſſart, der ihm durch 
die feindliche Uebermacht ſchon abgeſchnitten war. Die franzoͤſiſchen Feldherren erkannten 
Albini's geſchickte Thaͤtigkeit wohl an, aber bei den Deutſchen fand er wenig Dank; 
nannte ſich Doch in Erlangen eine Bürger⸗-Compagnie zu Ehren ſeines Gegners Au⸗ 
gereau die „Augereanus&ompagnie"! Sein Churfürft Friedrich Carl von Erthal gab 
ihm im September einen Foflbaren Degen, auf veflen goldenem Gefäß man in Bril- 
lanten die einfach fchönen Worte lad: „Friedrich Carl Iofeph feinem Albini. Die 
Gefechte an der Nidda, bei Afchaffenburg u. Neuhof." Kaum war der Friede ges 
fchloffen, fo ftarb der Churfürft von Erihal, Albini aber blieb auch unter dem Nach⸗ 
folger, dem bisherigen Coadjutor v. Dalberg, der erfte Mann an dent geiftlidhen Hofe. 
Schwer dunkte ihm Vieles und die Lage von Deutjchland zumal greuelhaft, aber er 
bielt aus bei feinem gütigen Herrn, dem, er in dem von Napoleon gefchaffenen Grof- 
herzogthum Frankfurt ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten diente. Als dieſer 
Staat 1813 zerflel, trat eine propiforifche Verwaltung ein, an deren Spike die Der 
bündeten den Preiheren von Albini in Anerfenntniß feiner unter allen. Umftänden be 
währten deutſchen Geſinnung ſtellten. 1815 trat A. in kaiſerl. oͤſterreichiſche Dienſte 
und wurde 1816 Zum erſten Bundedtags-Präfivial-Gefandten ernannt, doch ſtarb er 
auf dem Scloffe zu Dieburg, deflen Burgmann er war, noch bevor er in dieſe 
Stellung eintreten Tonnte, am 8. Jan. 1816. Der ftandhafte Patriot hinterließ aus 
feiner Ehe mit der Breiin Johanna von Weidinger einen Sohn und drei Töchter. 
Der Sohn Frievrih Carl Iofeph, geb. 10. März 1794, war Fönigl. baierfcher Haupt⸗ 
mann und ift am 19. Mai 1823 ohne Nachkommenfchaft verftorben ; dag Gefchleckt 
der ln von Albini ift mit ihm erlofchen. 

Albrecht, Herzug von Defterreich (als deutfcher Kaiſer Albrecht L., 1298—1308), 
Sohn König Rudolf's von Habsburg, war geb. i. J. 1248. Nachdem Rudolf den 
König Ottokar von Böhmen fiegreich befämpft hatte, belehnte er feine Shhne Albrecht und 
Rudolf mit den, Jenem abgenonmenen Gebiöten: Oeſtreich, Steyermark, Kaͤrnthen, 
Krain und der windiſchen Mark. Dies geſchah im Jahre 1282. Im folgenden Jahre 
übernahm Albrecht die genannten Herrſchaften allein, während fein Bruder Rudolf 
die borderen Lande, d. i. die Beſitzungen im Elfaß, Schwaben und der jegigen Schweiz 
zuertbeilt erhielt. Rudolf vom Habsburg verfuchte kurz vor feinem Tode vergeblidh, 
die deutfche Königsfrone auf feinen Sohn Albrecht zu übertragen. Die deutſchen Kur- 
fürften, bie fich feit der Zeit de8 Interregnums immer mehr ald die Alleinmächtigen 
innerhalb des deutſchen Staatenverbandes erhoben, befolgten denſelben Grundſatz, der 
fie bei Rudolf's Erwählung geleitet hatte: keinen Kaiſer aus einer mächtigen Familie 
(und eine folche waren unter Rudolf die Habsburger geworden) zuzulaflen. Sie ſetzten, 
namentlich durch den Erzbiſchof von Mainz beſtimmt, Adolf von Naflar auf den Thron, 
1291. Albrecht, der in der gewifien Vorausſicht, gewählt zu werben, ſich bereits der 
Reichsinſignien bemaͤchtigt hatte, trat von Anfang an gegen dieſen König in Oppoſttion. 
Empörungen in feinen Erblanden, tödtliche Krankheit und andere Unfälle brachen das 
mals feinen eifernen Troß, fo daß. er ſich zur Auslieferung der Inflgnien verftand. 
Adolf von Naſſau folgte der Politik der Habsburger und dem Gebote der Zeit, ſuchte 
gleichfalls ſich eine Hausmacht zu gründen und trachtete deshalb auf ungerechte Weiſe 
nach dem Erwerb der thüringiſchen Landgrafſchaft; hierdurch zerfiel er mit dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz und erbitterte durch den grauſamen Krieg, den er in Mitteldeutſch⸗ 
land führte, die Gemüther der Fürften gegen fih. Nun trat Albredht von Oeſterreich 
wieber auf den Schauplak, verbündete fich mit dem Erzbifchof von Mainz und wurde 
bald Adolf's furcdhtbarfter Gegner. Letzterer warb auf einem Neichötage entfeßt, Albrecht 
zum Kaifer ermählt und es kam (im Juli 1298) bei Gelbeim zum enticheidenden Kampfe. 
Beide Gegner fuchten einander perfünlich, beide fließen fle auf einander, geſchmückt mit 
den Farben des Reichs, dem ſchwarz⸗ gelben Helmbufch. „Hier mußt Du mir Krone 
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und Leben laſſen!“ rief Albrecht. „Das fleht in Gottes Hand!” gab Adolf zur Ant« 
wort.*) In dem nun folgenden "Rampfgetümmel fiel Adolf von Naffau; 0b von 
Albrecht's Hand, ift zweifelhaft, Albrecht hat es fpäter als König ſtets geläugnet. 
Albrecht ließ ſich noch einmal rechtlich wählen und faß num unangefochten auf dem 
deutjchen Throne. Nur der Papft, Bonifaz VIII., erklärte fich gegen ihn als Re⸗ 
bellen. und Mörder feined Vorgaͤngers, ald den von Gott gezeichneten Einäugigen 
(ibm war, ald er noch Herzog war, mut Gift vergeben worden und nach der bar= 
barifchen Weile der damaligen Heilkunde Furirt, hatte er ein Auge verloren) und 
den DBerwandten ded von der Kirche auf ewige Zeiten vermorfenen Gefchlechtes 
der Hohenflaufen. Albrecht aber, jetzt im Beſttz der Krone,. entwidelte Die ganze 
eiferne Gnergie feines Charafterd, verbunden” mit den Grunbfägen einer, bis da⸗ 
bin undeutfchen Politif, die, ohne auf die Rechtmäßigkeit der Mittel zu achten, 
rückſichtslos ihren Zweck verfolgte. Albrecht's Zwed aber war, wie der feine Va⸗ 
ters, Hebung feines Haufes und Erblichmachung der deutfchen Krone in demſel⸗ 
ben. Um Bonifag zu wiberfichen, verband er fich mit deſſen Feinde, Philipp dem 
Schönen von Branfreih, dem er dafür Die Meichögrenzen in Lothringen bloßgab. 
Darüber zerfiel er mit den rheinifchen Kurfürften, die er aber in beharrlichen Kämpfen 
(1301 und 1302) demüthigte und zwang, alle neu aufgelegten Rbeinzölle zu Gunften 
der Neichaftädte und ihres Handeld wieder aufzuheben. Bonifatius, von Philipp dem 
Schönen hart bedrängt, mußte eine Verfühnung mit Albrecht fuchen. Albrecht ver- 
Iangte vom Papft, er folle die deutfche Krone in feinem Haufe erblich machen; der 
Papft von ihm, Krieg gegen Frankreich; noch fihwebten die Verhandlungen, ald Bonifaz 
fein ſchnelles und tragifches Ende fand. — In dem Streben nady Ländererwerb über- 
ſtürzte ſich Albrecht in ähnlicher Weife, wie fein Vorgänger, und war darum nicht 
glüdlicher ald jener. Um die Grafichaften Holland und Seeland führte er einen er- 
folglofen Krieg. Auch mit dem Könige Wenzlav Il. yon Böhmen, dem er Die Beleh⸗ 
nung mit Meißen verfagte und in feinen Anfprüchen auf Ungarn zu Gunften Carl 
Roberts von Neapel entgegentrat, verwidelte er fich in einen, für ihn unglüdlichen 
Kampf, an welchem fih auch Graf Eberhard von Würtemberg, der von Albrechtd vor⸗ 
derländijchen Beflgungen aus ſich bedroht glaubte, feindlich betheiligte. Als 1305 
Wenzlav Il., und 1306 auch Wenzlav III., der mit Albrecht Friede gefchloffen hatte, 
gejtorben war, verfuchte Albrecht, Böhmen ais ein eröffnetes Reichslehn einzuziehen und 
feinen Sohn Rudolf damit zu belehnen. Zu gleicher Zeit trat er in die Ungeredhtig- 
keit Adolfs von Naffau ein, indem er behauptete, derfelbe habe Thhringen und Meißen 
nicht fich oder feinem Haufe, fondern dem Reich erworben. Alle diefe gleichzeitig und . 
übereilt begonnenen Unternehmungen endeten unglüdlich für ihn. Sein Sohn Rudolf 

ftarb 1307, und die Böhmen erklärten fich laut gegen eine öfterreichifche Nachfolge. 
Die Landgrafen von Thüringen, Friedrich und Diegmann, ſchlugen feine Leute im Alten- 
burgifchen; zuletzt drohte auch der Krieg in den vorderen Landen bedenklich zu werben, 
da ſich Eberhard von Würtemberg mit dem Bifchof von Bafel und dem Herzog Otto 
von Baiern verbunden Hatte. Unruhige Bewegungen in den Schweizer Walpfletten 
Tamen dazu: doch gehört die ausgefponnene Gefchichte von der .Vögte Bedrückung, 
Geßler's Tyrannei, Tell's Apfeljchuß ıc. in das Gebiet der biftorifchen Mythe: i 
Albrechts Gefchichte greifen dieje Unruhen durchaus wicht wefentlid ein. Albrecht, 


der in die vorderen Rande geeilt war, fiel hier durch Mord von nahverwandter Hand. 


Johann, Sohn Rudolfs, des Bruderd von Albrecht, fpäter von feiner ruchlofen That 
Parricida zubenannt, forderte, fobald er mündig geworben war, feined Vaters Nach⸗ 
Iafienfchaft, Die vorderen Lande, als fein rechtmäßiges Erbe. : Iohann war thatfächlidy 
ein wüjter und zügellofer Menfch: gleichwohl war dies Fein Nechtögrund, ihm feine 
Beligungen vorzuenthalten. Aber Albrecht, in weitausſehende Pläne verwidelt, fuchte 
mit richtigem politifchen Blick die ganze öſterreichiſche Hausmacht in feiner Hand zu=- 
fammenzufaffen. Der ungebuldige Süngling verſchwur fich mit einigen Minifterialen des 
Königs aud dem Aargau, den Herren Walther von Eſchenbach, Rudolf von Palm, 
Konrad von Tegernfeld und Rudolf von der Wart. Als im April 1308 Albrecht ſich 
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im Aargau aufhielt und von Schaffhauſen nach Rheinfelden ritt, ermordeten ihn die 
Verſchworenen jenſeits der Reuß, anderen Fähre ſie ihn von feinem Gefolge zu tremen 
gewußt hatten. An’ den Mördern nahm Albrechts Tochter Agnes, Königin von Ungarn, 
furchtbare Rache; die Fönigliche Leiche wurde ein Jahr fpäter im Dom von Speier 
beigefegt. — Der Charakter Albrechts ift namentlich durch bie ſchweizeriſche Mythe 
vielfach entſtellt. Seine Fehler, Habſucht und Laͤndergier, dienten in ihm größeren 
politiſchen Gedanken; für Das Reich war er ein verftändiger, ſtarker Regent; in feinem 
Privatleben befonnen, weiſe, fparfam, nie von Zorn oder Wolluft unterjocht, überhaupt 
feinem after unterthan, außer dem Ehrgeiz. - Auf feine Arbeit, feinen politifchen 
Scharfblick faft nicht minder als auf Die Thaten des Ahnherrn der Habsburger gründet 
fich Die fpätere Bedeutung Oeſterreichs, welcher A. II. fein Rand entgegengeführt. 
Alhrecht V., Herzog von Defterreich, ald deutſcher Kaifer (14381439) Albrecht I. 
geb. 1397, ein Sohn Herzog Albrecht IV., vermählte fih 1422 mit Eliſabeth, der 
Tochter des Kaiferd Sigismund, dem er' (1437) in Ungarn und (1438) in Böhmen 
folgte, Ein Fürſt, der nur ein Jahr die deutjche Krone trug und in der Blüthe bed 
Alters ftarb, aber doch von großer Wichtigkeit wegen feiner Stehung in der Ent 
widelung Deutfchlands und Des öfterreichifchen Kaiſerthums. 

Die ſammelnden und zerfireuenden, die verbindenden und trennenden Kräfte halten ſich 
das Gleichgewicht. Wenn eine gejchichtliche Macht die Kraft des Sammelns und Berbin- 
dens fo weit treibt, Daß, wie im alten Deutfchen Reich, alle Eigenthümlichfeit zu erfliden 
droht, fo regen fich Die Provinzen und Nationalitäten, um ihre Selbſtheit und Eigenheit 
geltend zu machen, und wenn fie zu ſchwach find, ihre Rechte durchzuſetzen, dringen 
von außen die norbifchen Barbaren herein, um das Reich endlih im Namen ihres 
höheren @ultur-Princips, der Individualität, in Beflg zu nehmen. Aber eben fo wenig 
duldet die Welt, erträgt die Gefellfchaft die Herrſchaft der Zerfplitterung, Sfolirung und 
Abfonderung allein; wo biefe Elemente das Uebergewicht erhalten haben, muß bie 
Kraft der Einheit, wenn fle nicht im Innern durchdringen kann, von außen, wie in 
Polen, als eine ftemde Gewalt hereinfommen, oder fie organifkrt innerhalb und neben 
der Zerfplitterung ihre Herrfchaft zu einem befonderen felbflänpigen Reiche. 

Letzteres war im deutfchen Meich der Ball, ald das Kaiſerthum deſtnitiv zum 
Vorrecht des Habsburgiſchen Hauſes wurde. 

Als die germaniſchen Barbaren im Namen ihres höheren Cultur-Princips, ber 
individuellen Aneignung und Nepräfentation der Staatd-Intereffen, die weftliche Halfte 
Europa's vom Norden bi zum äußerften Süden in Bellg genommen hatten und aus 
dem Quell der neuen Eultur vielmehr eine neue Barbarei der Selbflmacht und Zer⸗ 
fplitterung bervorzugehen brobte, bildete das römifche Kaiſerthum deutſcher Nation, 
-wenn nicht die Rettung, doch einen großen rettenden Verſuch und ein Proviſorium, 
welches, wenn auch endlich vergeblih, den Gedanken und Die Interefien der Einheit 
für Europa zu repräfentiren fuchte. 

Als biefer großartige Verſuch fcheiterte und überfläffg wurbe, als bie anderen 
Nationalitäten in England und Frankreich die Kraft der Einigung und Goncentration 
in Tich felbft gefunden hatten, das deutfche Meich dagegen das Privilegium der Indivi⸗ 
dualitaͤt und Zerſplitterung für ſich allein feſthielt, bereitete ſich auf einer beſchraͤnkteren 
und beſcheideneren, aber ſichereren Baſis, an der Donau, die Kraft der Einheit und 
Ordnung ein maächtiges Bollwerk, hinter dem ſie ſich fammeln und befefligen und für 
die Zeiten der Noth auch dem beutfchen Neich Rettung gegen feine Zerfplitterung und 
gegen die zerflörenden Folgen derfelben bereiten follte. 

Hier, an der mittleren Donau, hatten fchon verfchiedene Stämme und Racen das 
große mittel = europäifche Reich zu gründen verſucht, das in Zeiten der Aufldöfung ben 
Hort ded Beſtandes bilden, in den.europäifchen Völferfämpfen das Schiedsrichteramt 
übernehmen follte. Im zweiten Jahrhundert, ald die römifchen Kalfer dem Andrang 
der nordiſchen Barbaren für immer Stillftand geboten zu haben ſchienen, wollten die 
Markomannen hier das große Feldlager aufſchlagen, wo die Germanen ſich ſammeln 
und mit vereinter Kraft gegen den Süben losbrechen könnten. Die Wogen der Völker⸗ 
wanderung wollte Attila von bier aus beherrfchen und den unrubigen Fluthen eine 
dauernde Grenze fegen. Die Awaren hatten hier das Lager gefunden, von wo fie ihre 
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Haubzüge nach dem Welten antreten Eonnten. Die mährifchen Slawen waren fchon 
nahe daran, hier eine Weltmacht aufzurichten, Die Mittel-Europa beherrſcht und georbnet 
haben wärrde, als die Magyaren und böhmifchen Ezechen den kühnen Bau zerflörten 
und ihrerfeitd Die Erbfchaft des Mittelreiches für fih in Anfpruch nahmen. Diefem 
Hin⸗ und Herwogen der Prätendenten um die Herrfchaft des Mittelreiches machten 
endlich Die deutfchen Habsburger ein Ende. Die germanifche Oftmarf follte ausführen, 
was die Anderen, von den Markomannen an bis zu den Magyaren, verfucht hatten, zu 
deffen Vollendung aber ihre Ausdauer und ordnenden Kräfte nicht ausreichten. 

Kaifer Sigismund hatte fchon feit Langem befchloffen, dem Gemahl ſeiner einzi⸗ 
gen Tochter, Albrecht von Oeſterreich, Alles zuzuwenden, was er zu eigen beſaß. Die 
ungariſchen Stände hatten auch ſchon bei Lebzeiten des Kaiſers zur Nachfolge des Erze 
herzogs die Zuſtimmung gegeben, doch unter der Bedingung, daß er die deutſche Königs⸗ 
krone nicht annehme. Als Albrecht nach dem Tode feines Schmwiegervaterd (d. 9. Der. 
1437) Böhmen und lingarn mit feinen öfterreihifchen Landen vereinigte, beherrſchte er 
von Wien aus ein Landergebiet, dem an Umfang und günſtiger Lage Feines in der 

Chriſtenheit gleich kam. Er ſelbſt war eine höchſt bedeutende Perſoͤnlichkeit und es 
vereinigten ſich in ihm die großen und umfaſſenden Intentionen des luxemburgiſchen 
Hauſes und habsburgiſches Selbſtgefühl. Er ſuchte das Reich nicht, da ihn ſein Erbe 
hinreichend beſchaͤftigte. Gleichwohl trug er über feine Mitbewerber im Reich einen 
entfcheidenden Sieg davon. Churfürſt Friedrich von Brandenburg Hatte ſich bei der 
Wahl ale Thronbewerber geftellt und zwar für fich oder Einen feiner Prinzen, die er 
mit nad) Brankfurt brachte. Trotz der Bedenken aber, die gegen Albrecht fprachen, 
trog der Verpflichtungen, die er gegen die Ungarn übernommen hatte, entjchieden fich 
für denfelben die Ehurfürften. Man mußte darauf gefaßt fein, daß er die Wahl nur 
auf Bedingungen annehmen würde, die ihm und den Ungarn genehn wären. In der 
That verlangte er in den Verhandlungen, die zwifchen\ihm und den Ständen ſtattfan⸗ 
den, ebe ihm die Botfchaft der Churfürften feierlich überbracht wurde, daß er in den 
nächften zwei Jahren nicht in dad Neih und zu der Krönung zu Tommen brauche. 
Aber man gab ihm auch in diefer Forderung nah. Dad Haus Habsburg bot dem 
Neich zu viel, ald daß man eine Beringung zu hart und zu fehmer ‚hätte finden koͤn⸗ 
"nen. Albrecht's Wahl entfchied den Sieg der TerritorialeHerrfchaft; ein Kater, deſſen 
Macht ſich auf feinen Hausbeſttz gründete, verfprach den Ständen den ruhigen und uns 
verkürzten Beitg Ihrer eigenen Hausmacht und brauchte von-Ihnen Feine übermäßigen Opfer 
für da8 Ganze zu verlangen. Während Frankreich und England fich eentralifitten und 
große flaatlihe Formen ansahmen, bot ein Kaifer, der für fih fchon ein mächtiger 
Hausfürft war, mwenigftend ein Nequbvalent und gab er ber Taiferlichen Gewalt eine 
gebiegene Unterlage. Endlich war die Hauspolitif eines Kaiferd, deſſen Beſitzungen fich 
über die Grenzen des deutfchen Reiches hinaus erftredten, wenigftens ein Erſatz für die 
auswärtige Politif der früheren großen Kaifer und für den Gedanken der deutfchen Be 
flimmung nad außen — vor Allem aber und zunächſt wollte man Ruhe und Schuß 
gegen den Huf nach Reformen, die Die Territorial-Hoheif der Stände nothwendig Hät- 
ten beichränten müjlen. Ein Kaifer, berechnete man, der ſelbſt ein mächtiger Territorial⸗ 
herr iſt und in deſſen Intereſſe es liegt, feinen Hausbeſitz neuen Reichsgeſetzen zu ent⸗ 
ziehen, wird die Reform und Gentraliftrung nicht fo welt treiben wollen, daß fie die 
Hoheit und Selbfländigfelt Der Stände beeinträchtigen koͤnnte. 

Nach diefen Voraudfegungen mußte Deutfchland entweder den ungarifch-dfterreichi- 
ſchen Intereſſen dienen, oder während das Haus Habsburg die, große Aufgabe ber 
früheren Kaifer in eine öfterreichifche verwandelte, die Rolle des neutralen Zufchauers 
übernehmen. Es blieb zwar noch ein Drittes zu wählen. Deutfchland Fonnte auch in 
fich felbft Ordnung und politifchen Bufammenhang, fhaffen, den Schmerpunft in dad 
Neich verlegen und demfelben die Hauptrolle gewinnen. Dieſes Dritte war aber bei 
der Wahl Albrecht’8 audgefchloffen; man wählte ihn eben als Garantie für den Beſtand 
und für bie Befefligung ber Territorial⸗Herrſchaft. ur 

Albrecht konnte zwar nicht umhin, Borfchläge gegen die verwilderte erfplitterung 
zu machen und Die Neformfache auf den beiden Reform-Berfammlungen zu Nürnberg 
zur DBerathung zu bringen. Hein fein Antrag, daß Böhmen und die öfterreichifchen 
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Länder außerhalb der Kreid-Eintheilung, die er in DBorfchlag, brachte, bleiben follten, 
ermutbigte die Stände zu ihrem Widerfiande. Außerdem fcheiterten die Verhandlun⸗ 
gen an dem Miftrauen der Stände, da die Städte befürchteten, in dem neuen Kreis⸗ 
verband durch die Zürften aus ihrer felbfiftändigen Stellung beraußgerifien zu werben 
und die Fürſten ihrerfeitd den kaiſerlichen Vorlagen den Vorwurf machten, daß fie im 
Intereffe der Städte ausgearbeitet feien. 

Um ja nicht für dad Ganze zu Opfern und Ynfrengungen gezwungen zu wer: 
den, hatte man in Albrecht den Fürſten gewählt, der allenfall$ im Stande war, mad 
von Deutjchlands Beſtimmung und auöwärtiger Aufgabe no übrig, zu retten und 
auszuführen ‘war, auf fih zu nehmen. Dan hatte Oeſterreich als Traͤger der kai⸗ 
ſerlichen Ehre gewählt, weil es Doch noch einen Kern und Haltepunkt im Verfall und 
in der Zerfplitterung bot. Aber jetzt begann auch fchon Die Furcht zu wirken, bie 
viertehalb Jahrhunderte hindurch ihre zerftörende Wirkung geäußert hatte, die Furcht, 
Etwas für Deutfchland und deffen Einfluß nach außen zu thun, weil Alles, was man 
Leiftete, den öfterreichifchen HaussInterefien dienen könnte. Man brauchte Defterreidh, 
hatte es nötbig und Doch beneibete, beargmöhnte, hinderte man es und zwang 
ed, nothdürftig und gleichſam verflohlener Weife und allerdings auch zu feinen 
Zweden Deutichland fo viel Hülfe und Mittel abzuprefien, als nöthig war, um dad 
Ganze nicht total verfallen zu laſſen und um fich jelbft in feinen auswärtigen Unter 
nehmungen aufrecht zu erhalten. 

Albrecht Hatte noch nicht Zeit gehabt, dieſe öfterreichifche Politik auszubilden. 
Er ftarb, ald er auf eigene Hand die Reichspflicht erfüllte. Als er in Prag zur Krö- 
nung war, hatten die mißvergnügten böhmifchen Parteien Die Polen berbeigerufen und 
diefe mit den Türken, die in Ungarn eindrangen, Verbindungen angefnüpfl. Vom 
Reich, welche8 die Horden der Armagnac's ungeftraft im Elſaß plündern ließ, in Stid 
gelafien, eilt er nach Ungarn, wo er nach einem Zuge gegen die Türfen am 5. No- 
vember 1439 ftirbt und den Glüd, der Ausdauer und dem Stolz ſeines Hauſes bie 
Ausführung ſeiner Aufgabe überlaſſen muß. 

Albrecht Achilles, dritter Sohn des erſten hohenzollerſchen Kurfürſten von Bran- 
denburg und Eliſabeth's von Baiern⸗Landshut, geboren zu Tangermünde am 24. No⸗ 
vember 1414, verrieth frühzeitig die igenjchaften, welche ihm den ihm zuerft von 
Papſt Pius IL beigelegten Ehrennamen „der deutſche Achilles“ erwarben. Seine 
Jugend brachte er größtentheild am Hofe jeined Großvaters mütterlicherfeitd, in Lands⸗ 
hut zu. Bereits mit dem 14. Yahre wegen feiner vorzüglichen Geiftesfähigfeiten 
mündig gefprochen, begab er fich zu feiner weiteren Ausbildung an den Hof Kailer 
Sigismunds nah Ungarn. Im Jahre 1435 unternahm er mit feinem älteren Bruder 
Johann die befannte Wallfahrt nach dem gelobten Lande und kehrte von dort als 
vollendeter Nitter zurüd. , Albrecht war — wie ein neuerer Gefchichtäfchreiber ihn 
treffend charakterifirt — ganz der Ritter ded Mittelalter an deffen Grenzſcheide. Auf 
allen Tournieren glänzte er, feine Zanze legte Jeden nieder; 17 Mal flegte er fo ohne 


Harnifch, nur mit der Sturmhaube bedeckt. Ueberall, in Deutfchland, Polen, Breußen, ' 


Ungarn, Böhmen, hat er ſich verfucht, überall ift des Kriegerd hohe Geftalt, männliche 
Schönheit und Kraft bewundert worden, wie die Gewandtheit feiner Rede und bie 
Klugheit feines Rathes. Er ift der Fürſt des 15. Jahrhundert in voller Kraft. Auf 
den großen Schauplag trat er zuerft im Jahre 1438, wo König Albrecht II. ihm den 
Oberbefehl über die Armee gegen Böhmen und Polen anvertraut. Der Tod feines 
Vaters z0g ihn 1440 in die fränkiſchen Stammlande zurüd, wo er, der väterlichen 
Anordnung gemäß, die Regierung über Das untergebirgifche Fürſtenthum (Ansbach) 
antrat. Er nahm feine Reſtdenz nicht mehr für beftändig in der ftattlihen Burg feiner 
Borfahren zu Cadolzburg, fondern ſchlug fein Hoflager in dem zu dieſem Behufe er- 
weiterten und verfchönerten Schlofie zu Ansbach auf, woſelbſt er im Spätjahr 1446 
feine junge Gemahlin, Margaretha von Baden, heimführte. Bei allem Aufwand, 
welchen .diefer prachtliebende Fürft machte, ward Doch Das verhaͤltnißmaͤßig kleine Laͤndchen 
nicht bedrückt, da er, wie ſeine Grundbücher und Acten zeigen, die von feinen Vor⸗— 
- fahren ererbte mufterhafte Verwaltung in gleichem Geifte fortführte. Auch felbft die 
großen Koften, welche feine häufigen Kriegszüge verfchlangen, wußte er jederzeit Flug 
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zu erfegen, indem er den Grundſat feſthielt, daß der Krieg fich ſelbſt ernähren müfle. 
Gleich am Anfang feiner Regierung (1442) wurde er in einen Kampf mit dem Erb⸗ 
feind feines Hauſes, Herzog Ludwig dem Bärtigen von Baiern-Ingolflabt, vermwidelt, 
deflen Sohn, Ludwig der Höderige, wider des Vaters Willen fich mit des Markgrafen 
Schweſter Margaretha vermäblt hatte. Ein drohendes Unwetter zog fich über Albrecht'8 Haupt 
zufammen, als er, im Selbftgefühl feiner Zandesherrlichkeit, die wohlverbrieften Nechte der 
Reichsftadt Nürnberg mißachtend, derfelben den Krieg anfündigte (1449). Die Staͤdte 
Frankens und Schwabend nahmen fich der bedrängten Schwefter an, während anderer- 
feit8 Albrecht 17 Fürſten, 15 Bifchöfe, 40 Grafen und die gefammte fränfifche Reichs⸗ 
ritterfchaft zur Hülfe aufbot. Aus 8 Schlachten ging der Markgraf fiegreich hervor, 
und erfi nach dem unglüdliden Kampfe bei Pillenreuth Tieß er die erbitterten Parteien 
ſich friedlich vergleichen (1450). Un allen groößeren Kriegs⸗ und Friedenshändeln, 
welche Deutfchland inter DA Megierung des ſchwachen Kaiſers Friedrich II. bewegten, 
nahm Albrecht ſchon ald Markgraf zu Ansbach entjcheidenden Theil, fein Einfluß im 
Reiche wuchs aber noch, als er 71455 die Stellung als Kaiferlicher Hofmeiſter annahm 
und wurde vollends überwiegend, nachdem er, zum Bell der Kur gelangt, die gefammte 
Brandenburgifche Hausmacht wiederum in feiner eifernen Hand vereinigte. Schon 1464 
hatte er von feinem Bruder Iohann dad Öbergebirgifche Land ererbt, und jegt (1470) 
trat ihm Kurfürft Friedrich II., nach dem Ableben feines einzigen Sohnes, auch die 
Marken fammt der Kurwürbe ab. 

Wußte auch Albrecht diefen Zuwachs an Macht und Einfluß wohl zu fehägen, 
fo liebte er doch die rauhere Mark nicht, fondern überlich feinem bereitö daſelbſt accli- 
moatifisten Sohne Iohann die Sorge ihrer Verwaltung. Nur zwei Mal, wo ernfte 
Berwidelungen mit Pommern und mit dem unruhigen Serzog von Sagan feine Anwe⸗ 
fenbeit befonderd notwendig machten, Fam er felbft dahin: 1471 (wo er auch, unter 
großem Prachtaufwand, die Huldigung der Märfifchen Stände einnahm) und dann 
nochmals 1478. Im Uebrigen widmete fich der alternde Held während dieſes feines 
festen Lebensabfchnittes Hauptfächlich den Neichögejchäften, verfäumte aber Dabei auch 
nicht, fein eigened Haus durch ein bis auf den heutigen Tag in Kraft gebliebenes 
Grundgeſetz, die zu Eölln a. d. Spree am Matthiadtage 1473 audgefertigte Achillea, 
zu befeſtigen. 

Albrecht hatte aus erſter Ehe nur Einen Sohn, welcher, jener vaͤterlichen Veſtim⸗ 
mung gemäß, die Marken erben ſollte; den in feiner zweiten Ehe mit Anna von Sachſen 
(verm. 1458) erhlühten Söhnen Friedrich und Sigismund waren die fränfifchen Stamm⸗ 
Iande bejchteden, und zwar jenem Ansbach, dieſem Bayreuth, jo das nach feinem Tode 
wiederum 3 Landestheile entflanden. Der deutiche Achilles flarb, wie er gelebt, als 
ritterlicher Furſt am 11. März 1486 auf dem Wahltage zu Frankfurt a. M., nachdem 
er den „legten Ritter“, Marimilian, auf dem Reichsſchild emporgehoben hatte. 

Albretht, letzter Hochmeifter des deutfchen Nitterordend, dann Herzog in Preußen, 
geb. 1490, geft. 1568, Sohn des Markgrafen Friedrich von Anſpach und Baireuth,- 
trat früh in den geiftlihen Stand, wurde Domberr in Köln, aber blieb dabei, nad 
der Sitte der Zeit, Doh dem Waffenhandwerk nicht fern. Im Jahre 1511, nachdem 
er bereit8 an der Seite feined Vaters unter Kaifer Mar an der Belagerung von Pavia 
Theil genommen hatte, wählten ihn die deutfchen Nitter zu ihrem Sochmeifter. Der 
Ordensſtaat, ein Bafall Polens, ohne Hülfe von Deutjchland, feinen Firchlichen Urſprung 
enifremdet, Iag bereitö in den legten Zügen. Albrecht erhielt zu Mergentheim die Ordens⸗ 
weihe und die Wahlelirfunde und zog 1512 in Königöberg ein. Seiner Pflicht gegen 
die Vergangenheit des Ordens eingedenk, weigerte er fi, dem König von Polen den 
Lehnseid zu leiſten, den fchon feine Vorgänger flug umgangen hatten; Polen fuchte 
Durch bewaffneten Einfall den Eid zu erzwingen, doc zunächft ohne Erfolg. Ein zu 
Thorn 1521 abgefchloffener Waffenftillftand ficherte Ihm auf vier Jahre den Frieden 
nit dem Lehnsherrn, und er begab fich nach Nürnberg, um auf dem Reichstage als 
deuticher Reichsfürft Beiftand gegen Polen zu verlangen. Aber Deutfchland hatte längft 
Das Bewußtſein feiner Einheit und Macht nach Außen verloren; mehrere neue Mächte 
teilten es unter fich, religiöfe und politifche, und der Rath Luther’ vollendete in dem _ 
SHochmeifter den Entſchluß, aus dem allgemeinen Ruin wenigflens einen Iheil des 


. 
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Ganzen zu retten, ſei ed auch nur unter dem Schuß Polens. Am 8. April 1525 
legte Albrecht ald Herzog von Preußen zu Krakau den Lehnseid vor dem König von 
Polen ab; König Sigismund und die Mehrzahl der Ordensritter hatten zugeflinmt, 
der Papft diefem in der That des Rechtsgrundes entbehrenden Xcte wiberfprochen; ; Kal. 
verhängte außerdem 1532 über Albrecht die Reichsacht. Aber mie eben die alten Zu- 
fände in dieſem fernen Norden nur darum zerbrechen Fonnten, weil dort der Einfluß 
von Kaifer und Reich gefehlt hatten, fo war auch fegt die kaiſerliche Politik in Bezug 
auf diefe Lande von Feiner entfcheidenden Bedeutung. ' 
Die Negierung U. war eine mühevolle und unglüdliche. Er gründete 1543 bie 
Univerfttät Königsberg. Vermaͤhlt war er mit Dorothea, Tochter des Königs von 
Dänemark, darauf mit Anna Maria von Lüneburg. Aus der zweiten Ehe hinterlich 
er einen Sohn Albrecht Friedrich. Vergl. übrigens den Art. Preußen (Orvensftaat.) 
Albrecht, CardinaleErzbijchof von Magdeburg und Mainz, Primas und Erzfanzler 
des Reichs, war geboren 1490, al8 der füngere Sohn des Kurfürften Johann Cicero 
von Brandenburg. An dem Hofe feines gelehrten Vateks hatte er einen tüchtigen Grund 
wiffenfchaftlicher Bildung gelegt und war frühzeitig für den geiſtlichen Stand vorbereitet 
worden. Mit den ihm verliehenen Ganonicaten zu Mainz und Trier begnügte er ſich 
nicht lange, fondern warb bereitö im Jahre 1513 auf den Erzbifchöflicden Stuhl zu 
Magdeburg berufen, ja e8 wurde ihm fogar — obgleich ed unerhört jchien, daß 2 Erz 
bisthämer in Eine Hand kamen — im nädjit folgenden Jahre die höchfte kirchliche 
Würde Deutfchlands, Die eines Erzbifchofs und Kurfürften von Mainz übertragen. Da er 
bei feiner Wahl fich anhelfchig gemacht hatte, die Palliengelver felbft zu zahlen, fo nahm 
er bei dem Haufe Fugger 30,000 Ducaten auf; um aber die Mittel zur Rückzahlung 
zu erlangen, richtete er den Tebel’fchen Ablaßkram ein und gab fomit eine der naͤchſten 
Beranlaffungen zur Neformation. Er fihien, an der Schwelle einer ſolchen Zeit auf 
einen ſolchen Poften berufen, zu Großem beflimmt; allein, wenn er auch mit allen 
Gaben audgerüftet war, um feine Zeit zu begreifen, fo bielt ihn andererfeit3 der in 
ihm vorherrfchende Hang zur Sinnlichkeit von einem freien, hochherzigen Auffchwung 
zurüd, und, anftatt nach dem Beifpiel feines Vetter, Albrecht des Hochmeifters, Herzogs 
in Preußen, für fein Haus und für dad evangel. Deutjchland zu wirken, übernahm er 
die undankbare Rolle eines immer zäheren Fefthaltend am Alten. Bon Luther, der An⸗ 
fangs ihn für feine Sache zu gewinnen hoffte, nıußte er derbe, bittere Wahrheiten hören, 
und in feinen Nechtfertigungen fehen wir oft den Primas von Deutichland vor dem 


geäaͤchteten Mönch gleichfam zu Füßen liegen. Seine Liebe zu den Wiffenfchaften, megen 


welcher Albrecht von Den bervorragendften Geiftern feiner Zeit, namentli von Hutter 


und Eradmus, Hoch gefeiert worden ift,' zeigte ſich ganz beſonders auch in feinem 


Lieblingsplan, eine Univerfität in Halle zu begründen, welcher aber, nachdem er bereits 
1531 die paͤpſtliche Sanetion erhalten, bauptfächlih deshalb aufgegeben warb, weil 
inzwifchen die Reformation in feinen Magdebuigifchen und Halberfläbtifchen Landen 
durchdrang. Nachdem nun auch mit dem Tode feines Bruderd, Kurfürft Joachim 1, 
der der neuen Lehre fo hartnädig Widerftand geleiftet bat, diefelbe in feinem Hrimath⸗ 
lande fich mehr und mehr ausbreitete, ſchloß Albrecht gegen fein Lebensende fich immer 
inniger an Rom an: Er rief die fo eben erft conftituirten Jeſuiten nach Deutfchlar 
und flarb bald darauf zu Mainz, am 24. September 1545. 

Albrecht, Prinz von Preußen. Priedrich Heinrich Albrecht, Prinz von Preußen, 
jüngfter Sohn weiland Ihrer Majefläten des Königs Friedrich Wilhelm IL von Preußen 
und ber Königin Loniſe, wurde am 4. October 1809 zu Königäberg in Preußen ge 
boren und erhielt, wie alle Prinzen des hoben Königlichen Hauſes eine vorzugsweiſe 
militärifche- Erziehung. Der Militär-Gouverneur ded jungen Prinzen war einer ver 
ausgezeichnetftien Offiziere ber Armee, jener Oberftlieutenant von Stodhaufen von 
eilften Infanterieregiment, der ſich durch feine Thaten, namentlih bei Chateau- Thierry 
1814 den höchften Kriegsruhm-ermorben hatte und nun zwanzig Jahre lang, von 1823 
bis 1843, in der nächften Iingebung des Königsfohnes, von 1830 bis an feinen Tod 
als Höchſtdeſſen Hofmarſchall blieb. Bring Albrecht erhielt den hohen Orden vom 
ſchwarzen Adler am 4 October 1819, an welchem Tage er zugleih ald Secondelieu⸗ 
fenant beim erften Garbdesegiment zu Fuß und a la suite des erſten Garde⸗Sandwehr⸗ 
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bataillons (Königsberg) eintrat. Im März 1827 wurde er zum Mremierlieutenant, 
im April 1828 zum Hauptmann: und zweiten Commandeur der Leibcompagnie ernannt. 
Mährend dieſer beiden Jahre hielten Die Brofefforen Liechtenftein, Ritter, von Ranchhon.; 
fo wie der damalige Hauptmann von Nabowig dem Prinzen Vorlefungen. Am 4. 
Detober 1828 murde Höchfiverfelbe Major im erften Garveregiment zu Fuß, fo wie 
erfter Sommandeur des Königsberger Garde⸗Landwehrbataillons, that aber zugleich 
auch Dienft bei der Cavallerie, und zwar im Regiment Gardes du corps mit großem ' 
Eifer, da er für diefe Waffe von früh an eine ganz befondere Vorliebe gefühlt. Doch 
erft am A. October 1829 erfüllte ihm fein Herr Bater feine Wünfche und verfeßte 
ton zur Gavallerie, zum Regiment Gardes du corps. Im Januar 1830 machte der 
Prinz feine erfte größere Reife nach St. Petersburg und Moskau, von welcher ev arft 
im April zurücfehrte. Am 14. September 1830 vermählte fich Prinz Albrecht zu 
Gravenhaag mit Wilhelmine Friederike Louiſe Charlotte Marianne von Oranien, Kö⸗ 
niglicher Prinzeß der Niederlande, König Wilhelm's I. Tochter. Am 30. März 1831 
wurde er zum Oberften und Chef des erften Dragonerregiments ernannt, im folgenden Jahre 
mit der Führung abwechfelnd. der erften und zweiten Garde⸗-Cavalleriebrigade betraut, 
ohne jeboch zum Brigadbecommandeur ernannt zu fein. Am 30. März 1833 erfl wurde er 
Generalmajor und Commandeur der 6. Cavalleriebrigade. 1835 war Prinz Albrecht 
in dem biftorifch bekannten Lager der preußifchen und ruflifchen Garde zu Kaliich und 
commandirte bort eine Cavalleriebrigade, zu der auch Das berühmte Gürafflerregiment 
„Klein-Rußland“ gehörte, deffen Chef der Prinz feit 1829 war; dieſes herrliche Re⸗ 
giment, mit lauter hellbraunen Pferden beritten, war über 300 beutfche Meilen nach 
Kalifh marſchirt. Im März 1835 erhielt der Prinz die zweite Garde-Gavalleriebrigade 
in Berlin, im September 1840 die fünfte Divifion in Frankfurt und am 7. April 1842 
wurde er zum Generallieutenant befördert. In die Jahre 1843 und 1846 fallen größere. 
Reifen nach dem Orient. Am 28. März 1849 wurde Prinz Albrecht durch ein Er⸗ 
kenntniß des mit dem Königl. Kammergericht verbundenen „Geheimen Yuftiz-Rathes* 
(Forum des Hohen Königl. Haufes), welched unter dem 5. Juni 1853 Allerhoͤchſt be- 
flätigt wurde, von der Prinzeß der Niederkande gefchleven. Inter dem 23. März; 1852 
erfolgte die Ernennung zum General der Cavallerie. Am 13. Juni 18953 vermähßlte 
ſich Prinz Albrecht in zweiter (morganatifcher) Ehe zu Altenftein bei Meiningen mit 
Roſalie, Gräfin von Hohenau, des berewigten Königl. Kriegsminifterd General von 
Rauch Tochter. „Seitdem reflnirt der Prinz einen Theil des Jahres auf feinem Schloffe 
Albrechtöberg bei Dresden. 

Aus erfter Ehe wurden dem Prinzen Albrecht drei Kinder geboren: die hoch⸗ 
felige Frau Erbprinzeß von Sacyfen - Meiningen - Hilvburghaufen, der Prinz Friedrich 
Wilhelm Nicolaus Alhredht von Preußen, geb. 8. Mai 1837, Hauptmann im erſten 
Garderegiment zu Fuß, Ritter des Schwarzen Adlerordens ꝛc., und die Prinzeß Friede⸗ 
rife Wilhelmine Louife Elifabetb Alerandrine von Preußen, geb. 1. Februar 1842. 
Aus zweiter Ehe find die beiden Söhne Wilhelm, Graf von Hohenau, geb. den 
25. April 1854, und Friedrich, Graf von Hohenau, geb. 21. Mai 1857. 

Albrecht (Erzherzog von Oefterreih). Erzherzog Albrecht Friedrich Mubolph, 
ältefter Sohn des gefeierten Helden von Afpern, Erzberzogs Carl, aus defien Che mit 
“der Prinzeß Henriette von Naffaus Weilburg, ift am 3. Auguft 1817 zu Wien geboren 
und von Jugend auf unter fpecieller Reitung und Aufficht feines Herrn Vaters mili» 
tärifch erzogen worden. 1831 wurde der funge Erzherzog Oberft und Inhaber des 
Infanterie Regimentes Nr. 44, 1840 Generalmajor, 1843 Beldmarfchall » Lieutenant 
und zugleich ad latus des commandirenden Generalg in Mähren, 1844 commandirender 
General in Mähren, 1845 commandirender General in Defterreih ob und unter ber 
End und Salzburg, zu Wien. In allen diefen Stellungen hatte fich der Erzherzog 
als ein tüchtiger Kommandeur und energifcher Charakter gezeigt, hatte die Achtung und 
Liebe des Heered gemonnen und beim Volke, namentlich zu Wien, war er der Erbe 
der alten Popularität feines großen Vaters, des Erzherzogd Earl. Das Lebtere zeigte 
fi befonders bei feiner Vermählung (1. Mai 1844) mit der Erzberzogin Hildegarde, 
des Königs Ludwig von Baiern Tochter, bei welcher Gelegenheit ihm von vielen Seiten 
Beichen der herzlichften Liebe aus allen Kreifen zu Theil wurden. Da brachen im Jahre 
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1848 Die Wogen der Revolution, zuerft in Frankreich entfeflelt, auch über die Damme 
Alt⸗Oeſterreichs — Erzherzog Albrecht war es, der ſich mit feinem jungen Bruber, 
dem Erzherzoge Wilhelm, und mit feinem Obeim, dem Erzherzoge Ludwig, der Fluth 
mutbig entgegen warf und am 13. März dit Emeute energifch angriff; er führte perfünlic 
die Truppen an Diefem Tage und wurde vor dem Landhaufe leicht bleſſtrt. Leider 
drangen feine und feines Oheims Ludwig Anfichten in der Hofburg nicht durch gegen 
die Anftchten feines anderen Oheims, des Erzherzogs Johann; Erzherzog Albrecht mußte 
am 14. März feine Stelle ald commandirender General in Defterreich nienerlegen, doch 
blieb er zu Wien bis zum 2. April; ald aber an diefem Tage die dreifarbige Fahne 
der Revolution vom St. Stephan mwehete, da verließ der Erzherzog die Kaiſerſtadt und 
begab fich dahin, mo damals Defterreich war, in das Feldlager des Feldmarſchalls 
Radetzky. In Italien fämpfte er rubmreich für dad Haus Defterreich, zeichnete fidh an 
der Spige feiner Divifion heim Uebergang über den Ticino und beim Angriff auf 
Mantua im böchften Grade aus und trug wefentlich zum Siege bei Novara bei. Nad 
dem Felbzuge von 1849 murde- Erzherzog Albrecht Diviflonär in Bergamo; 1850 
erhielt er das Commando der 3. Armee und wurde Gouverneur der Bundesfeſtung 
Mainz; 1851 General der Eavallerie, 1852 Eivil- und Militär-Gpuverneur von Ungam, 
fungirte 1853 auch als alter ego des Kaiferd, da Franz Iofeph von dem Banditen⸗ 
Dolch verwundet darniederlag. Gegenwärtig ift der Erzherzog ©eneralgouverneur von 
Ungarn, Commandant der 3. Armee, commandirender General in Ungarn, Inhaber des 
Infunterie- Regiments Nr. 44 und Chef ded Kaif. Ruſſiſchen 5. Ulanen⸗Regiments; im 
böchften Bertrauen des Kaiferd behauptet er mit großer Umſicht die bebeutendfte 
Stellung neben dem Throne. Die Energie, die er gegen die Revolution, die Bravour 
und das Talent, das er in zwei Feldzügen gezeigt, haben den Erzherzog Albrecht um. 
Heere wie im Volke für alle ‘Zeit die höchfte Verehrung gewonnen. 

Aus der Ehe des Erzherzogs Albrecht find His. jetzt zwei Erzberzoginnen bers 
vorgegangen. 

Albrecht, Wilhelm Eduard, Hofrath und Profeffor der Rechte an der Uni⸗ 
verfttät zu Nelpzig, geboren 1800 zu Elbing, bezog nach der Ausbildung auf dem 


‚ dortigen Gymnaſtium 1818 die liniverfttät zu Königsberg und fpäter zu Göttingen, wo 


er durh C. F. Eichhorn’d Anregung und Einfluß fich vorzugsweiſe den germaniftifchen 
Studien widmete und 1822 zum Doctor der Rechte promovirt ward. Im Jahre 1823 
babilitirte er ſich als Privatpocent des deutſchen Rechts zu Königsberg, wurde daſelbſt 
1827 außerorbentlicher und 1829 ordentlicher Profeflor, folgte aber ſchon 1830 an 
C. F. Eichhorn's Stelle, welcher fih 1829 zunachft auf fein Gut Ammern bei Tubin- 
gen zurüdzog, einem Rufe nach Göttingen. Bier Iehrie er bis zum Jahre 1837 deut 
ſches Staatd- und Privat-Necht, Kirchen- Net und deutſche Nechtögefchichte. Bon 
dieſem öffentligen Lehramte wurde er mittels föniglichen MNeferipts vom 11. December 
1837 entlaffen, weil er zu den ſieben Brofefforen gehörte, welche Die Proteftations- 
Schrift gegen die durch das Patent des Königs Exrnft Auguft vom 1. November 1837 
angeordnete Aufhebung des Staatögrundgefeged für das Königreih Hannover vom 
26. September 1833 unterzeichnet hatten. Im Jahre 1839 eröffnete Albrecht auf 
der Univerfität Leipzig — im Lectiondverzeichniffe an der Spike der Privatoocenten 
genannt — wiederum DBorlefungen über diefelben Dißciplinen wie zu Göttingen, 
und wurde fchon 1840 zum ordentlichen Profeffor mit dem Titel Hofrath er- 
nannt, Als durch den Bundesbefhluß vom 10. März 1848 fänmtlihe Bundes-Re 
gierungen eingeladen waren, Männer des allgemeinen Vertrauens, mb zwar für jede 
der flebzehn Stimmen ded engern Raths je einen Bevollmächtigten, mit den Auftrage 
nach Frankfurt a. M. abzuoronen, der Bundesverfammlung und deren Ausfchüffen zur 
Vorbereitung der Reviſion der Bundesverfaffuug mit gutachtlichem Beiratbe an bie 
Hand zu gehen, wählten Die zur funfzehnten Geſammtſtimme vereinigten Regierungen 
Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg zum Vertrauendmann Albrecht. Diefe flebzehn 
Bertrauensmänner fehten am 5. April 1848 eine eigene Commifflon, beftehenb aus 
Albrecht, Bafjermann, Dahlniann und Jordan (Marburg) nieder, um einen Entwurf 
zu einer. neuen Bundesverfaſſung auszuarbeiten. Der Entwurf, tm Weientlichen ein 
Werk Dahlmann's, welcher mit dem beflchenden Bundes⸗Staatsrecht entſchieden brach 
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und nicht bloß vom Staatenbund zum Bundesſtaat, fondern mit einem Fühnen Sprunge 
zum Einheitsſtaat fortfchritt, blieb eine Privatarbeit der Siebzehn, denn weder ber 
Bundestag noch eine der dentjchen Regierungen batten ihn zu dem ihrigen gemacht, 
um benjelben ald Antrag in die Berfammlung zu bringen und während ber Berathung 
zu vertreten. 

Später ward Albrecht von dem eilften Hannoverſchen Wahlbezirk zum Abgeord⸗ 
neten für die deutfche National» Berfammlung gewählt. Er ſtimmte in den wichtigen 


_ Sigimgen vom 27. — 30. Juni (ſtenographiſcher Bericht Nr. 26 ©. 576) gegen den 


Antrag, „bis zur definitiven Begründung einer Megierungsgewalt für Deutfchland eine 
proviforifche Gentralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation 
zu beftellen*, ebenfo (a. a. O. ©. 594) gegen die Uebertragung einer proviforifchen 
Gentralgewalt an einen Präflvdenten, aber (a. a. DO. ©. 598) für Die freie Wahl des 
Meichöverweferd durch die National » Berfammlung und deſſen Unverantwortlichkeit 
(Mr. 27 a. 0. O. ©..606), fo wie (Mr. 28 a. a. D. ©. 628) für den Erzherzog 
Johann von Defterreich zum Reichsverweſer. Allein ſchon in der Sitzung vom 17; 
Auguft 1848 (fienogr. Ber. Nr. 62) zeigte der Praſident den Austritt des Profeſſors 
Albrecht aus Leipzig an, welcher ſich zur Motivirung „bauptfächlich auf feine ge= 
fchwächte Geſundheit und auf feinen Beruf als afademifcher Lehrer beziehe." 

Seitdem hat Albrecht jeine Lehrthätigkeit fortgefeßt ohne weitere Unterbrechung 


"und ſich den Beifall feiner Zuhörer immer zu erhalten gewußt. In kurzen fcharfen 


Umriffen giebt er in eleganter Form ein lebensvolles Bild der verfchiedenen Rechts⸗ 
Inftitute und reiht dieſe felbft organifch aneinander. Er verfucht nicht, die Zuhörer 
tief in ben Stoff der vorgetragenen Nechtövideiplinen einzuführen, fie mit gelehrtem 
Apparat zu überfchütten, jede Eleinfte Controverfe mit ängftlicher Genauigfeit zu be= 
handeln — er beabjichtigt nur den Geift der Sache mitzutheiln — ein Berfahren, 
bei dem freilich die nothwendige Hinmweifung auf die bezüglichen Gefepftellen oder die 
Erfahrung der Praris, gefchmweige die Namhaftnıachung der bebeutenveren Literatur un⸗ 
terbleibt, wie Denn auch Albrecht mehr fcharfiinnig als gelehrt iſt. Als praktifcher 
Politiker, als eigentlicher Staatsmann ift er nie aufgetreten, wie frühere Profeſſoren 
gleichen Faches an der Georgia Augufte. Die Kraft feiner Ueberzeugung beruht mehr 
auf der juriſtiſchen Debuction, ald auf der hiſtoriſchen Anſchauung, obgleich er ſelbſt 
gern hoͤrt, daß man ihn zur hiſtoriſchen Schule zahlt. 

Aus feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit find nur zwei größere Leiftungen zu nen« 


nen: Die Inaugural = Differtatton „Commentatio juris Germanici doctrinam de proba- 


tionibus ad umbrans. Regimonti 1825 et 1827“ — und yad Buch „Die Gewere 
ald Grundlage des älteren deutſchen Sachenrecht. Königäberg, 1828." In dem 
Ießteren mit feltenen Talente der hiftorifchen Forſchung und der furiflifchen Deduction 
zugleich verfaßten Werke entwickelt Albrecht folgende Auffaflung und Lehre. So mannig- 
faltig auch die Bedeutungen find, in welchem das Hauptwort Gewere (Gewehre, 
MWere) und daß Zeitwort geweren vorfommen, fo weifen Doch alle auf eine ge⸗ 
meinfame Grundidee zurüd, nämlich auf die des Schuges, der Bertheidigung, Siche⸗ 
rung. Vornemlich hat das Wort Gewere drei Bebeutungen, deren Zufammenhang mit 
ber Grundidee deſſelben jedoch auf den erften Blick nicht fo Flar fein bürfte. In ber 
erften ehtipricht es dem Begriff des Beſttzes, in der zweiten bezeichnet es dad Verhaͤlt⸗ 
niß desjenigen zu einer Sache, der nicht beflgt, aber eine dringliche Klage bat, die 
Dritte enblich ift Die von Haus und Hof oder dem Inbegriff von Immobilien, die Je- 
mand beflgt. Die Frage nun, auf welche Weife ſich Die Bedeutung von Beſitz an 
Die Grundidee des Wortes Enüpft, ift fo zu beantworten. Bon den beiden Seiten des 


. Beflges, des inneren (gegen die Sache ſelbſt gefehrten), wonach er die Bähigfeit über 


fte zu ſchalten und zu walten hat, und des äußeren, welche in ber Wähigfeit befteht, 
Die Sache der willführlichen Einwirkung jedes Dritten zu entziehen, ift nun die letztere 
Diejenige, auf welche der Befig, als folcher, nicht blos Faktum, fondern auch Recht 
ift; dieſes zeigt fich in der Befugnif des Bellgerd, die Einwirkung anderer auf 
Die Sache von dem Ausgange eined Prozeſſes, in melchem er die Rechte des Beflag- 
ten genießt, abhängig zu machen und jeden faktifchen Angriff durch Selbſthülfe zu 
Hintertreiben. Diefe äußere Seite des Beſitzes, in ihrer juirflifchne Bedeutung, 


— 
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War es nun, , bie das deutſche Recht bei dem Begriffe des Beſitzes auffaßte, auf die 
ſich die Bezeichnung deffelben mit dem Worte Gewere gründete. Der Bellker ı 
ſchien nämlich in Folge jener Rechte, im Prozefie den Beklagten zu machen und bie 
Selbſthülfe anzuwenden ald Schübßer und Bertbeidiger der Sache gegen ge 
richtliche und außergerichtliche Angriffe (die Gewere S. 1-10). Zu den Rechten, die 


mit der Gewere, d. 5. dem faktiſchen Beſitzer verbunden find, gehören Schuß 


des Richters und daß in der Gewere von Immobilien, zugleich die Gewere 
an aller fahrenden Habe enthalten ift, vie fih in Dem Umkreis der Immo» 
bilien befindet, d. 5. der Inhaber der erfteren hat das Recht fih in Bezug auf 
die "fahrende Habe fo zu benehmen, als babe er fie in feiner Gewere; die Gewere, 
deflen der fle wirklich beflgt, ift gegen jenen wirkungslos. . Während e8 für denjenigen, 
‚der eine Sache aus fremder Gewere gewinnen wollte, feinen anderen rechtmäßigen 
Weg gab, ald den der Klage und richterlichen Hülfe, beburfte der Inhaber von Haus 
und Hof nicht des richterlichen Beiftandes, um einer Sache, die in dem Beilge eines 
Anderen, aber innerhalb der Grenzen feiner Gewere war, fich zu bemächtigen, und in 
‚biefer eigenmähtigen Apprebenfion an fich lag nicht ein Freyel oder Friedens⸗ 
bruch weil er dadurch nicht eine Fremde Gewere verlegte, fondern in der That feine 


eigene nur geltend machte (S. 14—20). Ferner genießet der Innhaber der Gewere 


an Grundftüden in einem Nechtöftreite mit einen Hausgenoffen über eine in den Gren- 
gen der Gewere befindliche Sache das Vorrecht ded Beklagten (des Beſitzers), welches 
darin beftand, daß er „näher ift mit feinem Eide die Sache zu behalten, denn ein 
Anderer fie ihm abzugewinnen". (S. 22.) 

Gewere, ald Bezeichnung des Verhaͤltniſſes desjenigen, der nicht beſttzt, aber eine 
dingliche Klage bat, jur iſtiſch Gewere, wird in gewiſſen Faͤllen demjenigen zugeſchrie⸗ 
ben, 1) der früher den Beſitz hatte, hinterdrein aber verlor, nämlich wenn der Beſth 
wider Willen ded Inhabers und ohne Beranlaffung eines richterlihen Spruchs ver. 
Ioren gebt, und wenn eine unbewegliche Sache zwar mit dem Willen des Beſitzers, aber 


‚ nit in Folge der gerichtlichen Auflaffung oder Inveſtitur, fondern durch fimple Tra⸗ 


dition an einen Andern gelangt; 2) der weber früher im Beſitz war, noch durch 
Apprebenflon denfelben erworben hat, nämlich wenn Jemand eine Sache erbt, wenn 
fie ihm durch richterliche8 Urtheil zuerfannt wird und wenn Jemanden eine 
unbeweglihde Sache auf dem Wege der gerihtliden Auflaffung, Die be 
ae feine Tradition ift, alfo den factifchen Befig nicht geben Tann, übertragen wird 
(S. 23 u. 24). 

Die ganze Behandlung des Nichtbefigerd, dem die Gewere zugefchrieben wird, führt, 
wie Albrecht glaubt, 'nothwenvig darauf, Daß jene juriftifch von der Gewere, die wir die 
factifche nennen, nicht verfchieden, ald Fortſetzung oder Anticipirung Derfel- 
ben zu betrachten fei. Diefer Sag will eigentlich nicht fagen, die juriſtiſche Gewere 
fei eine Fiction des Beflges, fondern ſie ift in Wahrheit eben daß, was der Beſtz if, 
nämlich das Necht zur Vertretung der Sache, und in einer anderen Form der Ausübung 
(S. 26 bis 28). Wenn aljp die juriftifche Gewere diefelben Wirkungen zeigt, welche 
oben dem Beſttze beigelegt find, fo ift Daß nicht eigentlich Folge davon, daß Die erftere 
dem letzteren gleich ftcht, fondern davon, daß jene Wirkungen eigentlich dem Mechte zur 
Bertretung der Sache, ald einem eigenthümlichen Begriffe des Deutfchen 
Rechts angehören, und folglich beiden Formen dieſes Rechts zukommen müſſen 
(S. 29). Die juriſtiſche Gewere als ſolche führt immer eine dingliche Klage 
mit fih, und wo jene fehlt, fann nur eine perfönliche Klage ſtattfinden (S. 97). 
Die dingliche Klage, welche aus der juriftifchen Gewere an Immobilien entfpringt, er 
löſcht zwar an und für fich niemals, wohl aber wird fie dadurch unwirkſam gemacht, 
daß der Gegner in dasjenige Verhältnig zur Sache Fommt, welched techniſch Die rechte 
Gemwere genannt wird: Diefe nämlich fichert ibn gegen jede Dinglide 
Klage; fofern deren Zwed mit dem Htechte, welches, als causa, der rechten Gewere 
zum Grunde liegt, unvereinbar if. Der Geſichtspunkt alſo, welcher den Zuſammen⸗ 
bang zwifchen der Lehre von der juriflifchen und der rechten Gewere vermittelt, iſt Der, 
daß letztere als ein Anftitut erfcheint, wodurch die Wirkfamkeit der erfieren entweder 
befchränft oder gänzlich vernichtet wird (S. 100). Die Gewere, aus ber die rechte 
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Gewere hervorgehen full, muß 1) einen befonders qualiflcirten Anfang, naͤmlich bie 
gerichtliche Auflaffung, die Erbfolge und das Urtheil des Richters, und 2) eine bejon= 
ders qualificirte Dauer haben, fie muß Jahr und Tag, d. 5. ein Jahr ſechs Wochen 
und drei Tage ohne Widerſpruch gedauert haben (S. 104—115). — Bei Immobie 
lien fchließt eine Gewere Die andere immer nur fo weit aus, als ihre causa mit der 
anderen unvereinbar ift, ſo weit die causao beider mit einander verträglich find, befte- 
ben von einer Sache zwei (oder auch mehrere) Rechte mit dem Charakter der Gewere 
(S. 127). Aus der Verſchiedenheit des Rechtsgebiets, dem dieſe Rechte angehören, 
indem fie entweder durch die Auflaffung im Land-Lehn- oder Hofgerichte entſtehen, 
gehen drei Hauptgattungen hervor: (rechte) Gewere zu Land-Lehn-und Hofrecht. 

Jede dieſer Gattungen ichließt dann aber mehrere Specied ein, indem die Form ber 
Auflaffung in einen Gerichte deſſelben Nechtögebiet3 mehreren, der causa nach, verſchie⸗ 
denen Gemweren zum GEntflehungsgrunde dient. Die Gewere zu Landrecht enthält z. B 

die zu ächtem Eigenthume, zu Pfanvrecht, zu Leibgebing in fich, Die Gemere zu Lehn⸗ 
recht Die zu rechtem Lehn, Burglehn, Zindlehn. 

Obgleich Albrecht feine Principien oft weniger aus den Quellen entwidelt , als 
durch Eunftreihe Combinationen gewonnen bat, obgleich manche feiner Grundgedanken 
und einzelne Ausführungen durch neuere Forſchungen widerlegt find, fo bleibt das 
Werk doch immer ein unübertroffenes Mufter einer rechtögefchichtlihden Monographie, 
gleich auögezeichnet durch reiche Fülle bedeutender Forſchungen und geiſtreiche Methode 
der Unterfuchung, wie durch Scharfſinn und tiefes Eindringen in bie Rechtsanſchauungen 
einer längſt vergangenen Zeit. Die Bedeutung des Werkes zeigt ſich auch in dem 
Umftande, daß: Die hervorragendften Germaniften, welche neuerdings dad Thema behan- 
delten und mit Albrecht's Refultaten ſich nicht einverflanden erklärten, doch von feinen 
Unterfuchungen den Ausgang nahmen und überall auf fein „Eunft- und finnreiches 
Gebäude” zurüdgingen, welched gewiſſermaßen ald der Anfang einer Dogmatit des 
deutfchen Sachen » Nehtd erklärt wurde, — fo befonderd Gaupp, Homeyer, 
Gerber, Walter und Stobbe.N) Auf Albrecht'3 Theorie baute Philipps feine 
Srundanficht vom urfprünglichen deutfchen Sachen⸗Recht. 

Wie Albrecht die Gemere ald Grundlage des Sachen-Rechts Dargeftellt hatte, fo 
wollte er auch in früheren Jahren die Vogtei ald Grundlage des Perfonen- Nechtd 
behandeln (vergl. die Gemere ©. 12); die Ausführung ift bis jegt unterblieben — 
anfcheinend für immer, wie denn aud feiner literarifchen Wirkfamfeit in. dieſem Rechts⸗ 
gebiete nur noch einer Necenflon (Jahrbücher für mifjenfchaftliche Kritik. April 1806 
Nr. 63 ©. 502 Nr. 64—65) über dad Buch: „DVorftellung des Erbrechtd nach den 
Grundfügen des Sachjenfpiegeld von R. v. Sydow. Berlin 1828*, zu erwähnen if. 
Albrecht fpricht gegen die Anflcht, als enthalte der Sachſenſpiegel gemeined Recht 
und führt aus, daß diefes Rechtsbuch nicht bloß der Form wegen ald Privatarbeit, 
fondern aud) dem, Inhalte nach für den Schöffen jedes Landes und Orts nicht Rechts⸗ 
quelle, ſondern nur Hülfäquelle gewefen fei. Der Sachfenfpiegel diente nach feiner 
Meinung nicht fowohl dem Barticular-Rechte fefbft zum Supplement, ald vielmehr ber 
Kenntniß und Anwendung vdeffelben zur Stüße und Erleichterung. 

Albrecht hat feine ffaatsrechtlichen Grundfäge nur zum Theil veröffent- 
Ticht in der Recenſion über „Maurenbrecherd Grundfäge. des heutigen deutfchen Staats- 
rechts, Sranffurt a. M. 1837", abgedruckt Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen 150., 151., 
152. Stück, September 1837, — und in der Gelegenheit8-Brocdhüre „Die Broteftation 
und Entlaffung der fieben Göttinger Profefforen. Herausgegeben von Dahlmann. 
Leipzig 1838." In jener Necenflon erflärt Albrecht den Kampf zwifchen bem älteren, 
aus der Zeit der Neichöverfaffung in die Gegenwart hineinragenden Rechte und einem 
neueren Rechte für den wefentlichften Charakterzug des heutigen Staatsrechts, woraus 


— — — — — — — 


Y) Vergl. Gaupp Zeitſchrift für deutche⸗ Reh &.86—143. Homeyer, des Sadıfen- 
ſpiegels I. Theil R Yanb, Berlin 1344. —425. Gerber, Zeitfhrift für Eivil- ‚Reöt 
und Proceß. N. J. ©. 1—54, und Sof we deutfchen Privatrehts 5. Aufl. SIena 1 
s ?726©. (500. alte, deutfche Rechtsgeſchichte, 2. Ausg. Bonn 1857. II: Band. €. 
130—184. Stobbe, Allgemeine Encyelopäbie Für Bilenihaft und Künfte von Erſch und Gruber, 
65. Theil. Erſte Section. Leipzig 1857. ©. 428—48 
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von felbft folge, Daß «8 für den Publiciflen die wichtigfte Aufgabe jei, dieſen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem älteren und neueren Rechte in ſeiner ganzen Tiefe und Fülle aufzu⸗ 
faflen. - Es genügt, feiner Auffaflung zufolge, dazu nicht, bloß auf die politifchen 
Ideen hinzuweifen, welche die neuere Zeit im Gegenſatz der älteren bewegen, da diele ' 
zwar die Umgeftaltung des Staatsrechts herbeigeführt haben, aber bie eigentlich juriſti⸗ 
ſche Auffaffung und Eonftruction derfelben im Ganzen und feinen Tbeilen nicht erfeßen. 
Jener Gegenfab befchränft fich nicht nur auf Einzelheiten, — dieſes Wort felbft in einen 
weiteren, umfaffendern Sinne genommen — vielmehr befteht er in nicht3 geringerem, 
als in einer wefentlich verfchledenen Grundanficht über die rechtliche Natur des Staats 
überhaupt. Entgegen der durchgängig oder wenigftend vorzugsweiſe priv atrechtlichen 
Farbe des älteren Staatsrechts nennt Albrecht die des neueren eine ſtaatsrecht⸗ 
liche im eminenten Sinne des Wortes und halt für die Grundformel viefer feiner 
Auffeflung den Sag, den Staat als juriflifche Perfon zu denken. Er legt das Haupt 
gewicht darauf, daß das Verhältniß des Landesherrn zu den Landedfaflen feiner inne 
ren juriftifchen Natur nach privatrechtlich war, nicht bloß feinem äußeren Umriſſe 
nach betrachtet Darum yprivatrechtlich “Afcheint, weil es unter der Botmäßigkeit einer 
wahren Staatögewalt (des Reiches) fland. Die Rechte und Verpflichtungen, welde 
Öffentlichen Zweden dienten, waren nicht weſentlich gefondert von denen, welche den 
Privatintereffen gebührten, vielmehr waren e8, entweder Diefelben, oder wenigftens ihnen 
ganz gleichartig; das üffentliche Recht bildete keine über dem Privatrecht ſtehende be- 
fondere Nechtöfphäre, vielmehr war e8 umgekehrt auf letzteres gebaut, erfehien ald ein 
Adnexum deſſelben. So bilden die Hoheitsrechte des Landesherrn Feine von 
feinen übrigen Mechten getrennte Kategorie, vielmehr find fle, gleich den legtern, 
jeine Privatrechte, werben in Abficht der Vererbung, der Veräußerung gleich Dielen 
behandelt, aus beiden fchöpft auf gleiche Weile das öffentliche, wie das Privatleben 
ded Landeöheren feine Nahrung und Befriedigung, die Laften und Koften der Regie 
rung find ebenfo des Landesherrn eigene (Privat-) Sache, mie es die Rechte find. 
Und wenn aud dur die Hausgeſetze jeit den Ende ded Mittelalter eine juriftijche 
Sonderung in die Iandedherrlichen Rechte bimeingebracdht wurde, die in ihrer äußeren 
Geftalt und ſelbſt in einzelnen inneren Beziehungen, 3. B. der Vererbung, derjenigen . 
nahe fommt, welche auf die Idee der juriftifchen Perfon des Staates gebaut ift, To 
war jene Doch immer noch eine Sonderung nad privatrechtlichen Sategorieen (Fidei⸗ 
commißrechte und gewöhnliche Privatrechte) und kann nur al8 eine der merfwürbigften 
Vorbereitungsftufen zur wahrhaft ftaatörechtlichen Geftaltung des Gebäudes betrach⸗ 
tet werden. Ebenſo waren bie älteren Formen des felbfländigen Antheild von Untertbanen 
an der Ausübung der Landeshoheit vorzugsweiſe privatrechtlichen Gepraͤges. Als ein 
fprechenber Beleg dafür ift die Erfcheinung anzufehen, daß Unterthanen (phyſtſche und 
moralifche Perſonen) einzelne Hoheitsrechte als felbftändige, eigenthümliche Rechte zu- 
ſtehen. Uber auch die älteren Lanbftände erfcheinen als eine von dem übrigen Volke 
gänzlich gefonderte, abgefshloffene Corporation, Die dem wahren juriflifchen Geſichts⸗ 
punkte nach nur um ihrer felbft willen berechtigt war. Daher benugten ſie ihr Steuer- 
bewilligungsrecht unbedenklich zur Befeſtigung und Erweiterung ihrer eigenen (Corpo⸗ 
rationde und individuellen) Vorrechte und Breiheiten, daher hatten fle wenigſtens 
urfprünglich und felbft noch fpäterhin in mehreren Ländern — bei Gefeken und Auf 
lagen, die nicht fie felbft und ihre Schüßlinge (Hinterjaflen) betrafen, nicht mitzu- 
fprechen, und wenn fle, wie gar nicht geleugnet werben foll, oft genug für Das In⸗ 
tereſſe des Landes wirkten, ſo erklaͤrt ſich dieſes ganz ungezwungen daraus, daß jenes 
in vielen Faͤllen mit ihrem eigenen zuſammen fiel. Auch die paſſtve Seite des Un⸗ 
terthanenverhaͤltniſſes zeigt die privatrechtliche Farbe darin, daß, flatt einer gleichmaͤßi⸗ 
gen Theilnahme Aller an den öffentlichen Laften und Verpflichtungen, die ungleichſte 
auf das Mannigfaltigfte individualiſirte Stellung der einzelnen Stände, Klafien, Otte 
und felbft Individuen in jener Beziehung einen Hauptzug des älteren Rechte⸗ 
zuftandes bildete; Der Einzelne hat den Grund jeiner Verpflichtung nicht in Dem Be 
rufe für ein allgemeined zu handeln und zu geben, jondern in dem perfünlichen Mechte 
un Anderen ober in ben individuellen Vortheilen, die er felber dafür genießt, 
zu fuchen. 
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Albrechts Proteftation gegen die Aufhebung des Staatd-Grundgefehes für das 
Königreich Hannover durch den König Ernſt Auguft follte fein Handeln mit feiner Lehre 
in Mebereinftimmung bringen. Eine in anerkannter Wirkfamkeit fiehende Berfaffung 
jolfte, umgeftoßen werden; er vertheibigte fle feinen Anfchauungen gemäß, weil fle 
pofitives Necht war. Die bereitö erwähnte Schrift: „Die Proteftation und Ent- 
laffung der ſieben Göttinger Profefforen” geht auf dem geraden Weg rechtlicher 
Erörterung ded nur zu berühmt gewordenen Mechtsfalld, unter gefliffentlicher Ver⸗ 
meidung aller einfchlagenden perfänlichen und materiellen Berhältniffe. Albrecht bes’ 
weift unter Berufung auf Art. 56 der Wiener Schlußacte, daß dem Ausſpruche des 
Königs über die Ungültigkeit des Staatd-Grundgefeßes nicht die Bedeutung einer de⸗ 
finitiven Entfcheibung babe zufommen fönnen, und daß Die Rolle des Vertheidigers 
einer in Gemaͤßheit de8 Staats⸗Grundgeſetzes von 1833 gebildeten Stände - Berfamm- 
lung gebührt hätte. Da nun der regelmäßige Weg zur Erledigung der Verfaflungs- 
frage dadurch verfchloffen gewefen fei, daß das Patent vom 1. November 1837 den 
Willen des Könige, die Stände von 1833 nie wieder zu berufen, unzweideutig aus⸗ 
ſprach, und eine eigenmächtige Berfammlung derfelben nach der hannoverfchen Verfaſ⸗ 
fung nicht ftattfinden durfte, fo fei in der That Niemand anders zum Vertheidiger und 
Sprecher des Grundgeſetzes übrig geblieben ald das Volk, d. h. die einzelnen phyſiſchen 
und moralifchen Perfonen, aus denen ed beſteht. Das Mecht des Volkes enthält nad 
Albrechts Erklärung (S. 19) weſentlich nur zwei Nechte, einmal das, feine Ueberzgeugung 
von der Gültigkeit des Grundgefeßed nicht blos überhaupt, fondern gerade in ber 
(iuriftifchen) Form einer gegen die Aufhebung deſſelben gerichteten: Proteftation zu er- 
flären, und zweitend das Recht, fich folder Handlungen, in denen ein Anerkenntniß 
der entgegengefegten Ueberzeugung läge, zu enthalten, oder fle wenigſtens mit einer 
geeigneten Verwahrung zu begleiten. Letzteres, oder das Mecht eines f. g. negativen 
(paffiven) Widerſtandes, ift nicht blos lediglich die natürliche und nothwendige Folge 
des Erfteren, fondern macht es zugleich anfchaulih, daß von einem revolutionären 
d. h. einem activen Widerflande, der, um wirkfichem ober vermeintlichem Unrechte zu 
begegnen, Selber zum Unrechte, zur Gewalt greift, bier überall nicht die Rede tft. 
Aus dem Vorderſatze, daß die Erklärung ver fleben Profefforen fich innerhalb Der. 
oben bezeichneten Grenzen Halte, wirb die Schlußfolgerung gezogen, daß die Ent- 
laffung weder den hannoverfchen Landeögefegen noch den Bundesbefchluß vom 30. Sep⸗ 
tember 1819 über die in Anfehung der Univerfitäten zu ergreifenden Maßregeln — 
weldyen man auf den. vorliegenden Ball anzuwenden geneigt fein könnte — irgendwie 
entfpreche. 

Albrecht der Bär (ſ. Anhalt). 

Albrechts⸗Orden. Der Wunfch, die in den Stürmen det Jahre 1848 und 1849 
bewährte Treue würdig zu belohnen, erregte bei dem königlich ſächſtſchen Hofe das 
Bedürfniß eines zunächft für diefen Zweck beflimmten Nitter-Orbend. Derfelbe ward 
von König Friedrich Auguft II. von Sachfen am 31. December 1850 zum Andenken 
an den Stammvater der Albertinifchen Linie des Haufe® Sachfen, Herzog Albrecht 
den Beherzten, geftiftet: als Zeichen der Anerkennung bürgerlicher Tugend, des 
Bervienftes in Wiffenfchaft und Kunft und um das Königshaus. Der Orden befteht 
aus 5 Klaffen, naͤmlich Großkreuzen, Comthuren erfter und zweiter Klaſſe, Rittern und 
Kleinfreuzgen. Das Ehrenzeichen für die vier erften Klaffen beſteht aus einem golbenen 
länglichen, nad außen breiter ausladenden emaillirten Kreuze mit fchmaler, goldener 
@infaffung, einem weiß emaillirten Mittelfchilde, auf deffen Vorderſeite fi das Bild⸗ 
niß des Herzogd Albrecht, von Gold in erhabener Arbeit, in einem daſſelbe umgeben 
den blau emaillirten Rande befindet, in welchem die Worte „Albertus animosus“; auf 
der Kehrfeite das füchfifche Wappen und im blauen Rande das GStiftungsfahr „1850*. 
Ein grün emaillirter Eichenkranz ift dem Kreuze angefügt. Diefed Kreuz wird in der 
erften Klafje von einer goldenen Krone überragt, an einem von der rechten Schulter 
herabhängenden 3", Bol breiten, gemwäflerten grünen, mit zwei weißen Streifen der 
Länge nad durchzogenen Bande und außerdem auf der linken Bruft ein achtfpißiger 
fifberner Strahlenſtern getragen, im deffen Mitte das Bilbniß des Ahnherrn Albrecht 
ſtch wieberholt. -Die Comthure erfter Klaffe tragen daſſelbe Ehrenzeichen mit Krone 
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an einem 2%, Zoll breiten desgleichen Bande um den Hals, mit einem etwas kleineren 
vierfpigigen Stern auf der linken Bruſt; die Comthure zweiter Klaffe daffelbe Ehren⸗ 
zeichen ohne Stern. Das Ritterkreuz von etwas Fleinerem Durchmeffer und obne 
Krone wird links im Knopfloch an einem 1%, Zoll breiten Ordensbande befeftigt und 
ebenfo das filberne Kleinkreuz. Befondere Borrechte find mit diefem Sachſen-Al⸗ 
bertinifhen Hausorden nicht verfnüpft. 

Albreda. Zur Regelung der Handelöbeziehungen zwifchen Großbritannien und 
Frankreich in’ Albreda (an der Mündung ded Gambiafluffed, im Lande der Mandingo's 
liegend, mit 7000 Einmwohnern) und in und um Portendik (unter 180 18° N. Br. 
gelegen, von reichen Gummimälbern umgeben, nur zur Zeit Ber Gummi-Ernte bewohnt 
und einer von den Orten an der Weftküfte Afrika's, auf Die der Vertrag von 1785 
zwifchen Großbritannien und Frankreich den englifchen Gummihandel befchränfte) wurde 
am 7. März 1857 ein Bertrag zwifchen beiden Regierungen geſchloſſen und am 
25. d. M. ratificiet, dahin lautend: 1) Verzichtet England auf den bisherigen Han 
delöverfehr von der Mündung ded St. Johns-Flufſſes (mündet nörblic des unter 
199 23° N. Br. liegende Mirit- Caps) bis zur Bai und dem Hafen von Portendik 
incluftve; 2) tritt Frankreich feine Factorei in Albreda an England ab, und 3) br 
willigt England den franzöftfchen Untertbanen Behufs Handelszwecken ungehinderten 
Zugang zum Gambia und geftattet, daß ſich dieſe in Bathurſt (eigentlich Mary 
Bathurft oder St. Mary Gambia, Stadt auf der in der Gambia- Mündung liegenden 
Heinen Infel St. Mary, mit wichtigem Handel, Hafen, den Sig des Gouverneur 
und 2000 Einw.) und anderen von der britiſchen Regierung noch näher zu beftimmen 
den Orten nieberlafien Dürfen. 

Albufera. Länge des ganzen Aragonifchen Küftenlanded, ſüdwaͤrts von ber 
Ehro - Mündung hinab bis zum Vorgebirge Palos, zieht fich ein flacher, fandiger, un. 
fruchtbarer, hier und da fumpfiger Küftenftrih mit flehenden Küftenwaflern, flachen 2a 
gunen oder Steandfeen, gebildet vom Meereöfande, den die Küftenftrömung bier, wie 
im Adriatifhen Meerbufen, in den Golfen yon Tarent, von Genua, von Lyon u. |. w., 
unabläffig- aus der Tiefe gegen die Küfte wirft, und der an den Küften des Wittellän- 
diſchen Meered, auch anderer Meere, eine ſtehende Form if. Wie ein folcher Küften: 
feih in Italien Maremma, an der vceanifchen Seite von Frankreich Landes, Landa 
der Basken, heißt, fo wird er bier an der aragonifchen Küfle des Königreichs Valencia 
Debfa, abgekürzt von Debefa, und, wo Strandſeen find, Albufera, vom arabifchen 
Wort Albuhira, d. i. Maritima, und die Mehrzahl Albuhirät, genannt. Diefe Strand 
feen ziehen fih, bald größeren, bald Eleineren Umfangs, vom VBorgebirge Palos bi 
jenfeit8 Oropefa, und fie find ed, welche Edriſi, dem fogenannten nubiſchen Geogra⸗ 
phen, Anlag gaben 'zu feinem Glima-Albuhirat (Territorium maritimum). Der Boden 
diefe8 Strandes iſt der Aufenthalt von Kaninchen, Die ihre Gänge in den Sanddünen 
graben; in den ftehenden Waſſern ift Fiſchreichthum, auf den Sümpfen viel Waffergeflügel, 
und, wo Menfchenfleiß ihn nugt, ergiebiger Reisbau; die darüber ſchwebende Atmo⸗ 
fphäre ift Fieber erzeugend, Scharlachfieber bei den Strandfeen von Oropeſa, Murviedro, 
Baulfieber am Mündungdgebiet Des Aucar-Fluſſes. Außer dem Mar Menor, dem klei⸗ 
nen Meer, das unmittelbar am Vorgebirge Palos liegt, und darum ſchon zum Koͤnig⸗ 
reich Murcia gehört, iſt der Strandſee, der eine kurze Strecke ſüdlich von der Stadt 
Valencia entfernt iſt, der größte ſeines Gleichen, und er iſt es auch, der vorzugbweiſe 
Albufera genannt wird. Seine Ränge beträgt 3 Metlen, und feine Breite im Durch⸗ 


ſchnitt 3, Meilen. Eine Dünenkette, vergleichbar mit ven Nehrungen der Oftfeehaflt 


im Königreich Preußen, fcheivet ihn vom Meere, mit dem er durch eine fehmale Bin 
dung in Verbindung fteht. — Während des Unabhaͤngigkeits kampfes des ſpaniſchen Vollt 
ftand der Diviflons =» General Suchet an der Spike des franzöfifchen Heeres, meldem 
1811 und 1812 die Aufgabe geworden mar, die Länder der. Krone Aragon zu unter: 
werfen. Am 28. Suni 1811 eroberte er nach fünfmaligem Sturm Die befdenmüthigf 
gertheidigte Feſtung Tarragona in Gatalonien, was ihm den Marfchallsftab einbradite: 
und am 9. Januar 1812 nach mehrtägigem Bonbardement die Hauptſtadt Des König 
reichs Valencia, Diefe große, fehöne und ftarf hevölferte Stadt, welche als ein Haupt 
heerb des fpanifchen Auffianded galt. Der Herzogstitel yon Albufera war Die Belof- 
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nung, welche der Häuptling des Franzoſen⸗Volkes dem tapfern Degen zuerfannte; — 
eine der vielen fabelbaften Ideen des Ufurpators, auf fremdem Grund und Boden 
Bürftens und Herzogthümer zu ftiften, nur um fid und feinen angemaften Thron mit 
wiederbelebten Titeln und Würden zu — ſchmücken; am fabelhafteiten uber war e8 
doch, einen oder eine Reihe von Strandfeen zu einen Herzogthum zu erheben! Der 
Albufera und das dazu gehörige Landgut gaben damals ein Einfommen von 300,000 
Brancd. Es war eine Domaine Manuel’8 Godoi, des Friedensfürften, dem fte, fowie 
alle Güter deſſelben, beim Bayonner Schurfenftreih, 1808, verbürgt worben war. 
Schelme und Schufte pflegen einander nicht Wort zu alten!! 

Albufera (Louis Napoleon Suchet, Herzog von), geb. 23. Mai 1815 zu 
Paris, Sohn des kaiſerlichen Marfchalls, trat 1831 in die Pariſer polytechnifche 
Schule, um fi zum Soldatenflande vorzubereiten, machte dann einige Züge in Algier 
mit, kehrte nach Paris zurüd, hbeirathete 1844 eine Tochter des preußifchen Banfiers 
Schickler und gab nad der Februar- Revolution feine Entlafjung als Artillerie - Capi⸗ 
tain. Louis Philipp Hatte ihn zum erblichen Pair ernannt. Er gehoͤrt der Napo- 
leon'ſchen Partei an und war in der Seſſton 1852 —56 Mitglied des Corps legislatif 
für Evreur, wo Herr von Salvandy fein Gegencandibat gewefen war; ; 1857 wurde er 
wiedergewählt. 

Albufera oder Albufeira ift auch der Name eined Bezirks in dem zur Krone Por⸗ 


‚ tugal gehörigen Königreiche Algarbe, nad) dem am Meere belegenen Sleden, Billa der 


Portugiefen genannt» Der Bezirf gehört: ganz dem Barrocal, d. i. dem Hügellande 
von Algarbe an, und ift wegen feines felfigen Bodens Yeniger fruchtbar, als die übri⸗ 
gen an’d Meer floßenden Bezirke des Königreich, trägt aber doch alle die. Früchte, 
durch welche das Barrocal ausgezeichnet ift (fiehe den Art. Algarbe). Albufeira, bie 
Billa, mit 2700 Einwohnern, liegt maleriſch, hart am Felſenrande einer Bucht, zwiſchen 
zwei Hügeln, von denen der öſtliche ein verfallenes Caſtell auf feinem Gipfel trägt, 
welched am 27. Juni 1833 der Schauplag gräßlicher Schand- und Morbthaten war, 
ald der Ort von einem Haufen Wigueliften, jogenannten Vertheidigern des legitimen 
Thrond von Dom Miguel überfallen wurde. Albufera liegt innerhalb des Schütters 
kreiſes des fübmeftlichften Europa. Faſt ganz vermüftet wurde der Ort durch das große 
Erdbeben von Liffabon am 1. November 1755. Mehrere Hundert Menſchen wurden 
unter den Trümmern der zufanmenftürzenden Gebäude begraben, ober’ von der drei Mal 
mit ungebeurer Gewalt über die Küfte ſchlagenden Meeresmoge in die Tiefe geriffen. 
Außer dem Hauptorte Albufeira enthält der Bezirf noch drei andere Villas und fleben 
Dörfer. - Ein Heiner Fluß, der vom Algarbifchen Scheidegebirge herabkommt, bewaͤſſert 


diefen Bezirk, innerhalb deflen er den Namen Ouarteira führt. 


Albuquerque. "Bon der Stadt und Herrfchaft A. in Eſtremadura führte das edle 
Haus de la Eueva den hergoglichen Titel, mit der Grandezza erfter. Klaffe. Der 
Srafentitel von A. wurde 1373 zuerft verliehen. Cine große Anzahl von Männern 
aus Diefem Gefchlecht, das fich der Abkunft von den alten luſttaniſchen Nationalfönigen 
rühmt, bat fi) in der fpanifchen, mie in der portugieflfhen Gefchichte einen großen 
Namen gemadht. Don Juan Alfonfo war Großkanzler von Eaftilien unter Pedro 
den Grauſamen, er wurde verbannt, weil er ſich gegen die Königögeliebte Maria de 
Padilla auflehnte; im Begriff, ſich an die Spige der Unzufriedenen zu flelfen, flarb er 
1354 ganz plöglih. Don Alfonfo, der Große genannt, geb. 1463 und am Hofe 
König Johannes von Portugal erzogen; wurde der größte Seeheld feiner Zeit, dabei, 
Durch Gerechtigkeit, Weisheit und Milde Hoch ausgezeichnet; er eroberte für Portugal 
1503 Eulan in Indien, 1507 Solcatera, Madfate und Ormus, wurde 1509 Bicefönig 
in Indien, eroberte 1510 Goa, kurz, er ftiftete ein mächtige® portugieflfched Colonial⸗ 
rei in Indien, von dem Portugal kaum noch einige Trümmer jebt befibt. Der 
„ Bortugieflfche Mars”, wie ihn die Gefchichtöfchreiber nennen, ftarb 1515 zu Goa. 
Sein Sohn, Don Blafio, fchrieb feined großen Vaters Thaten und mußte ſich auf 
König Enanueld Befehl Alfonfo nennen, zum Gedächtniß des gewaltigen Helden. 
Don Eduardo U, Graf von Vaſte und Bernambuco, eroberte Bahia und hinterließ 
ein intereffanted Tagebuch über den Krieg Portugals gegen Holland 1630, er farb 
1658 zu Madrid. Don Francesco Fernando de la Cueya war einer ber weni- 
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gen wohlthaͤtigen Vicekoͤnige, die Mexico gehabt, er ſtarb 22. October 1733. Sein 
Bruder, Don Joſeph Dominicus de la Cueva, führte den Titel eines Marquis 
von Bedmar und war ſpaniſcher Geſandter zu Paris. Im berzoglichen Titel folgten 
ihm nacheinander feine beiden Söhne, zuaft Don Francesco, Graf von Ledesma 
und Marquis von @uellar, geb. 1692, welcher Oberftallmeifter war; dann Don 
Bedro Miguel de la Eueva, geb. 1714, geft. 27. October 1764 zu Mabrid, er 
war Generallieutenant und Comthur des Calatrava⸗Ordens zu Viborad. Sein Sohn 
Don Alfonfo de la Eueva diente zuerfi im Dragoner- Hegiment Sagunt; ale Ge⸗ 
neral commandirte er neben den Marquis de la Romana die 8000 Spanier, welche 
1808 die franzöftfchen Fahnen verließen und über Dänemark nach Spanien zurüd- 
febrten. Bei dem Unabhängigkeitöfriege gegen die Franzoſen zeichnete er ſich ſehr aus, 
namentlich bei Medellin und dann bei Ocafia, wo er eine Diviſton führte. Im Jahre 
1810 warf er ſich mit 4000 Mann nach Cabir, nahm bier Hauptquartier auf ber 
Infel Leon, vertheidigte Cadix über Jahr und Tag ruhmreich gegen die Franzofen und 
fand an der Spite der fpanifchen Eentralfunte.. 1813 übernahm er eine Biffton 
nach London, wo er, von ben Strapazen des Krieged erfchöpft, kurz nach feiner 
Ankunft farb. 

Das alte Wappen der La Eueva von Albuquerque zeigt einen goldenen Sparten 
im rothen Feld und in ber filbernen Spige einen grünen Drachen. 

Gegenwärtig führt Don Nicolas Oforio 9 Jaygas, Marquis von Alcanices, 
fett 1847 die berzoglichen Titel von Albuquerque, fo wie die bangt verbundenen gräfe 
lihen von Ledesma und Cuellar. 

Aleala, Name mehrerer ſpaniſcher Städte; Alcala de Henares, Geburtsort bes 
Cervantes, 5123 Einwohner, feüher berühmte Univerfität, gegründet 1499 durch Ximenes, 
die erfte nach Salamanca, jet in eine Mitteljchule verwandelt; Reſidenz eines Erzbiſch ofs. 

Alealde, Alcade, vom Arab. al kadi, der Richter; Titel, den noch heut in Spa⸗ 
nien gewifle örtliche Beamte tragen, welche eine dem franzöfifchen Maire ähnliche, doch 
nicht bloß verwaltende, fondern auch richterliche Thätigkeit ausüben. Der Name er 
halt durch Zufammenfegungen verſchiedene Bedeutungen, z. B. Alcalde de corte ift der 
Oberhofrichter. 

" MeantarasDrden. Die Brüder Don Suero und Don Gomez; Fernando Bar- 
riente® bauten 1156 eine feſte Burg gegen die Mauren unmelt Eiudad Rodrigo, Die 
fie Sanct Sultan vom Birnbaum nannten. Zur Vertheidigung derfelben flif- 
teten fie einen Nitterbund, ver fich „orden de San Julian de Peral“ nannte, als er 
vom Erzbifchof Odo Hon Salamanca 1158 eine erfte Regel empfangen. Papft Aleran- 
der III. erhub dieſe Nitterbrüderfchaft zu einem geiftlichen Nitterorden und gab ihm die 
gemäßigte Regel Benedict's, Der auch, die Ritter von Galatrava folgten und König 
Sernando II. begnabete fie 1177 mit fo großen #reiheiten, daß er zuweilen auch als 
Stifter des Ordens genannt wird. Die Nitter von St. Julian trugen einen weißen 
Wappenrock mit fchwarzer Capuze und ſchwarzem Scapulier. 1213 gab ihnen Als 
phons IX. die Stadt Alcantara, die der Orden von Calatrava nicht länger gegen bie 
Ungläubigen zu vertheidigen vermochte, die Nitter von St. Julian festen ſich feft in 
dem Städtchen, machten ed zum Hauptſitz ihres Ordens und hießen ſeitdem erft Die 
Ritter von Alcantara. Im Kampf gegen die Mauren erwarb der Orden großen 
Kriegdruhm, aber auch unermepliche Neichthümer; feine Verfchmelzgung mit dem Orden 
von Calatrava wurde mehrfach verfucht, konnte aber nicht zu Stande gebradht werben. 
Seit 1441 tragen die Alcantararitter gleich denen von Calatrava flatt der früheren 
Ordenstracht einen weißen Mantel mit einem grünen Lilienkreuz auf der linfen Seite. 
1494 vereinigte Ferdinand V. dad Großmeiftertfum von Alcantara mit der Krone. 
1540 erhielten die Ritter die Erlaubniß, fich zu verheirathen. Seitvem legten dieſe 
Ritter vier Gelübde ab: der Armuth, der ehelichen Keufchheit, des Gehorfams und 
der Bertheidigung der Lehre von der unbefledten Empfängnig Mari. Im Wappen 
führt der Orden noch immer den Birnbaum, der an feinen Stifter erinnert; zur Aufs 
nahme in den Orden war eine Adeld- und Ahnenprobe nöthig, doch verlangte man 
nur vier Ahnen. Bid zur franzöflfchen Occupation 1808 befaß der Orden 37 Gom- 
thureien mit 53 Städten ımb Dörfern, Ferdinand VIL bat fich nach feiner Reſtitution 
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bemüht dem Orden zurüdzuerflatten, was ihm die Revolution genommen, doc ifl 
ibm dad nur zum fleinfien Theile gelungen. In neuefter Zeit find. die Gefchide des 
Ordens fehr wechſelnd gewejen, ex wurde mehrmals von den Kiberalen aufgehoben 
und von den Confervativen, wenn fie zur Regierung gelangten, wiederbergeftellt, bald 
in Diefer, bald in jener Form. 1835 war er vollftändig aufgehoben, |päter wurde er 
ald militairijcher Verdienftorden wieder hergeftellt. Frhr. v. Minutoli bemerkt in fei- 
nem Buche: Spanien, welches 1852 erfchien, daß der Orben 67 Ritter und 2 Würben- 
träger zähle. Der fpanifche Staatsfalender (Guia) für 1853 bringt die vier Ritter⸗ 
orden von Santiago, alatrava, Alcantara und Montefa, unter den Estado mililar, 
nennt die Königin „adıministradora perpetua de la orden* und theilt die Ritter in 
jolche, welche Gelübde abgelegt, und in folche, die Feine abgelegt. Nach dieſem zählt 
der Orden drei Würdenträger, unter denen ſich aud der Marfchall Narvarz, Herzog 
von Dalencia, befindet. Es jcheint alfo doch, als ob eine theilmweife Reſtauration des 
Ordens auch in feine Güter erfolgt ſei. Uebrigens führt das 16. Cavallerie⸗Regiment 
den Namen „Lanzenteiter von Alcantara“ und ed fiheint fait, al8 ob der Orden in 
einem gewiflen Verhältniffe zu diefem Regiment flände, vielleicht liegt ihm die Unter⸗ 
haltung dieſes Regiments aus dem Ordensvermoͤgen ob. 

Alchemie (das griechifche Arela mit der arabifchen Vorſilbe al) kann wohl anı 
fürzeften als ein mit einer Specialität befchäftigter Zweig der Chemie, Der vor Alters 
als ihr Höhepunkt, in neuerer Zeit als ihre Verirrung galt, bezeichnet werben. Der 


\ Inhalt der alchemiſtiſchen Wiſſenſchaft und Kunft läßt ſich in "folgende Hauptſaͤtze faſ⸗ 


ſen: Es iſt möglich, aus Körpern, die fein Gold enthalten, namentlich unedlen Metal⸗ 
len, mittelſt eines gewiſſen Praͤparates, welches der Stein der Weiſen, das große Elixir 
oder Magiſterium, auch die rothe Tinetur genannt wurde, aͤchtes Gold darzuſtellen. 
Eben jo konnen mit jenem Präparate, wenn es noch nicht ganz vollendet, ſondern nur 
613 zu dem Grabe durchgearbeitet iſt, auf welchem es der Stein zweiter Orbnung, das 
Eleine Elixir oder Magifterium, oder die weiße Tinctur heißt, uneble Metalle in das 
feinfte Silber verwandelt werben. Diefe Verwandlung (Trandmutation) geſchieht in 
Folge eined Entmifchungsprocefied, in den die unedlen Metalle fo bald eingeben, als 
fie in gefchmolzenem Zuftande mit der Tincetur durch Aufwerfen (Projection) der letz⸗ 
teren in Verbindung kommen. Je nachdem die Tinetur Eräftiger ausgearbeitet ift, fann 
fle-von unechtem Metalle 5, 10, 100, 1000, ja bis zu 30,000 mal mehr, als ihr 
eigenes Gewicht beträgt, verwandeln. Uebrigens kann die Tinctur entweder fo ein- 
gerichtet jein, daß fie jedes Metall, und zwar durchaus, verwandelt, oder fo, daß fie 
nur gewifle Metalle oder gewiſſe Beftandtheile derfelben veredelt, den Neft aber verflüch- 


tigt, verjchladt oder auch ganz unverändert laßt; in jenem Fall heißt fie ein Univerjal, 


in legterem ein Barticular. Endlich giebt dafjelbe Präparat vor feiner letzteren Aus⸗ 
fertigung zur rothen Tinctur zugleich eine Art von Panacee ab, eine Arznei, die auf 
gelöft und in angemefjener Verdünnung ald Trinfgold (aurum petabile) genommen, 
zur Heilung, Erhaltung und jelbft VBerfühgung des menfchlichen Lebens jo jchnell und 
fräftig wirkt, daß ſie alle anderen Mittel weit übertrifft. 

Aufgabe ber Alchemie war ed. nun, diefen fogenannten Stein der Weifen aufzus 
finden, alſo jenes Präparat zu befchreiben und berzuftellen, das in einem Zuflande 
Silber, "in einem anderen Gold erzeugen, und in einem britten ald unnergleichliches 
Heilmittel brauchbar fein follte ') — allerdings ein hohes und der Mühe werthes Ziel, 
wenn ed ander Fein ganz unmögliches geweſen ift! Es läßt fich begreifen, wie — 
nicht blos aus Habſucht — viele edle Kräfte an die Erreichung deſſelben gefeßt wer⸗ 
den fonnten, in einer Zeit, wo bie berrfchenden naturwiſſenſchaftlichen Anſchauungen 
dem Unternehmen eben fo. entſchieden günſtig waren, als fie ihm jegt ungünſtig ſtnd. 
Es ift aber klar, daß die Möglichkeit der alchemiftifchen Aufgabe, zunächft in 
Bezug auf die Metallverebelung, von der Frage abhängt, ob die Metalle, und nament« 
lich die edlen Metalle, ſchlechthin unauflösliche Körper, chemifche Einheiten find, wie 
Die neuere analytiihe Chemie behauptet, oder ob fie es nicht find, wie bis in das 
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ı) Der letztere, mediciniſche Gebrauch des Praäparates iſt indeſſen von den neueren und letz⸗ 
sen Alchemiſten entweder ganz in Abrede geſtellt oder mit Stillſchweigen uͤbergangen worden. 
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vorige Jahrhundert hinein allgemein angenommen ward. Und hier muß man geſtehen, 
daß, wie hoch auch die mancherlei Fehler und unerweislichen Vorausſetzungen der aͤlte⸗ 
ren Spfteme angeſchlagen werben mögen, doch der Schluß der neueren nichtd weniger 
als ftichhaltig iſt: weil es durch alle bisher befannten Mittel der chemifchen Analyfe 
nicht gelinge, die regulinifchen Metalle zu zerfegen, ſte als abfolnt untheilbar, als Ele 
mente, zu betrachten. Die bisher erfahrene Unthunlichkeit der Metallauflöfung tft noch 
feine Unmöglichkeit. Und gerade in der Chemie’ ift auf neuentdedten Wegen ſchon 
Vieles möglich geworden, was zuvor unthunlich war. Ja, e8 giebt mehr als einen 
ſchwer wiegenden Grund, aus dem die angenommene Uinzerlegbarfeit der Metalle von 
vorn herein fehr zweifelhaft erfcheinen muß, wie denn dies auch vbͤn Den befonnenften 
Meiftern der neueren Chemie. offen eingeftanden worben if. So fagt u. U. Ferdi⸗ 
nand Wurzer in feinem Handbuch der Chenie: „Ich geftehe freimüthig, daß ic 
durchaus nicht Hegreife, wie man die Möglichkeit der Metallvermandlung beftreiten 
Fönne. — — Obſchon wir noch Fein Metall in feine Beſtandtheile zu zerlegen im 
Stande find, fo ift e8 dennoch nicht allein möglich, ſondern fogar wahrfcheinlich, daß 
man aus anderen Metallen Gold fchon gemacht habe. Konnte nicht der Zufall Ein 
zelne bei ihrem raftlofen Beftreben und den buntfchedigften Mifchungen, die fie in den 
verfchievenften Graben der Temperatur behandelten, begünftigen? Bei den rafchen Fort⸗ 
fehritten Der Scheidekunſt ift fogar vorauszufehen, daß der Zeitpunkt vielleicht nicht jeht 
entfernt ift, wo das Goldmachen nicht das Monopol von Einzelnen ift, ſondern bei 
den Ehemifern eine allgemein befannte Kunft fein wird. Offenbar wird das eine nicht 
wünſchenswerthe Revolution in der menschlichen Geſellſchaft hervorbringen: aller Reich⸗ 
thum an Gold und Silber wird ſich in den Händen der Befiger vernichten. Es giebt 
dann feine Reichthümer mehr, als die natürlichen, nämlich die Erzeugnifie des Bo⸗ 
dens u. f. mw.” 

Die Ansficht oder Beſorgniß, daß die Goldverwandlung demnächft einmal allge: 
mein befannt werden und dann weltummälzende Folgen haben werde, möchte indeſſen 
für fo lange zurücktreten dürfen, als die Kortfchritte der Wiffenfchaft Durch eine höhere 
Weisheit, als pie der Gelehrten, beftimmt und gelenft werden. Diefelbe ſpecielle Pro⸗ 
videnz, welche dad Geheimniß, wenn es anders je gefunden war, bis hierher auf wenige 
Adepten befchränft hat, würde es auch inskünftig vor der Deffentlichfeit bebüten 
fönnen! — 

Die Gefchichte der Alchemie wird gewöhnlich mit dem graueften Altertbum bes 
gonnen. Als Erfinder der Metallveredelung galt ver fagenhafte ägyptifch = phöniciiche 
THot, Taaut oder Hermes Trismegiſtus. Ihm fehrieb man neben amberen 
offenbar unterfchobenen Producten die Urquelle der alchemiftifchen Traditionen zu, die 
berühmte tabula smaragdina, ein in orafelhaftem Style gehaltene® Fragment, dad 
wir nur in der lateinifchen Ueberfegung haben, und aus dem man — durch finnreiche 
Deutung — eben fo gut aftronomifche und kosmogoniſche als chemifche Grundfaͤtze 
herausflauben fann. Uebrigens hat die Alchemie von jenem Hermes her allgemein 
den Namen „hermetifche Kunft“ erhalten. — Die biftortfchen Beweiſe für die Alchemie 
bei den Aegypten, Perfern und älteren Griechen find nicht probehaltig. Zwar nennt 
man einzelne Namen, einen Perfer Ofthbanes, der unter Zerres gelebt haben foll, 
und vor Allem den berühmten Abberiten Demokritus als folche, die die Aufgabe 
der Alchemie gefannt und bereits geldit hätten; aber eine befonnene Beurtheilung ber 
darüber berichtenden Zeugniffe der Alten wird ihnen nur ein fleißiges Fortarbeiten an 
den Anfängen der Chemie, welche ihr Zeitalter Tannte, zugeftehen fünnen. Ganz m: 
beftreitbar ift e& dagegen, daß fpäteftens im 4. chriftlichen Jahrhundert und zwar in 
der gelehrten Schule zu Alerandrien, einer wahren Univerfttät aller Wiffenfchaften ber 
Zeit, da8 Problem der Goldvermandelung befannt war und mit Eifer verfolgt wurde. 
Ein wieder unter dem Namen Demokritus auftretender (vielleicht pfeudonymer, 
ficherlich aber bald mit Dem Abderiten vermechfelter) Schriftftelfer, der offenbar dieſem 
Kreife angehörte, eröffnet mit feinem Buche Puowma. xal wvorxa bie Tange Reihe 
wirklich alchemiftifcher Werke. Ihm fchließen ſich zunächft chriftliche Biſchoͤfe, Moͤnche, 
ſelbſt Hochberühmte Kirchenlehrer an, wie Syneſius von Ptolemais, Zoſimus von 
NRamopolis, Johannes von Damadfıs u. A. m., deren Namen wohl geeignet 
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waren, der Sache bei ihren Zeitgenoſſen Achtung zu verſchaffen. Die an fe ange⸗ 
ſchloſſene Byzantiniſche Schule löſte fi erft mit dem Untergang des orientalifchen 
Reiches durch die Türken auf, da dann ihre nach dem Occident verfprengten Nefte . 
wefentlih dazu beitrugen, auch der Alchemie ven hohen Auffchmung zu geben, in 
welchem mir fte feit dem 15. Sahrhunbert finden. 

Wie weit es die Byzantiner mit der Golderzeugung gebracht, mag unentfchieven ' 
bleiben, wahrfcheinlich haben fe fih mit der bloßen Farbenveraͤnderung zur Goldaͤhn⸗ 
lichkeit begnügt; aber fle wurden vie Lehrer der Araber, die, unterflügt von ihrem 
nationalen Hang zur Grübelei und phantaftifchen Combination, der Alchemie zugleich 
den Namen und die Geſtalt gaben, welche ſie im Weſentlichen behalten hat. Bei ihnen 
ward die Alchemie ein hervorragender Zweig der Naturmiffenfchaften, der in den Schulen 
arabiſcher Belehrfamkeit von Ispahan bis Corbova und Sevilla eifrig gepflegt ward 
und unter der ſehr erflärlichen Gunft der Sultane und Kalifen trefflich gedieh. Es 
wird eine lange Reihe von Forſchern und felbft Adepten angeführt und von Wunder- 
Dingen erzählt, die Einzelne unter ihnen verrichtet. Es möchle genügen, den Berühms 
teften anzuführen, die Quelle aller anderen und den eigentlichen Vater der arabifchen 
Wiffenfhaft in Europa: Geber oder Dſchafar, der um die Mitte des 8. Jahrhun⸗ 
derts zu Sevilla lebte und lehrte. Die beiden Hauptfbfteme der alchemiſtiſchen Theorie, 
der fogenannte Trimaterialismus und der Myſticismus, empfingen von den Arabern 
ihre erfte Anlage, auf welche die Späteren nur fortgebaut haben. Die Trimateria- 
fiften nahmen drei Beftandtheile oder vielmehr Potenzen an, die zur Eonftituirung ' 
aller Metalle in wechfelnder Stärke und Wirkung tbätig feien, die man alſo nur in 
das dazu erforberlihe Mifchungsverhältnig zu bringen brauche, um durch Wahl- 
Anztehungen ein Metall in ein anderes, 3. B. in Gold fich verwandeln zu laffen: eine 
Potenz, die den Glanz, die Schmelzbarkeit und Debnbarkeit, kurz, das eigentlich Me⸗ 
tallifhe an den Metallen bewirke, und die man der Bequemlichkeit wegen mit einem 
befannten Namen Mercurjus (nicht den empirifchen, ſondern gleichfam einen idealen 
Mercurius) bezeichnete; eine andere Potenz, die man als Urſache der Einäfcherung, 
auch der Härte und Spröbigfeit der Metalle betrachtete und in jenem idealen Sinne 

Sal benannte; endlich eine desoxydirende und die Färbung der Metalle bewirkende 
Potenz, die man ebenfofern Sulphur hieß (von welchem leßteren man die Freunde dieſer 
Theorie fpäterhin fpottweife nur Sulpburiften nannte). ft nun die Berfchienenheit 
der Metalle Teviglich von dem Wifchungdverbältniffe diefer drei Potenzen abhängig, fo 
begreift fich’3, wie durch Wahlanziehungen und Herftellung der erforderlichen Mifchung 
ein Metall in das andere, 3. B. in Gold verwandelt werben kann — eine jedenfalls 
verſtaͤndliche, wenn auch auf unermweislichen Borausfegungen beruhende Theorie. 

Die Schule der alchemiftifchen Myſtiker Dagegen zog zur Erklärung der Metall« 
veredlung Analogieen aus der organifchen Natur herbei. „Einige verglichen vie präfumtive 
Metallerzgeugung mit der thierifchen Erzeugung. Sie fprachen von einer Seele des 
Goldes, und beriefen ſich auf jene Eräftigen Ertracte, die man Seele, Geiſt oder 
Weſen (anima, spiritus oder essentia) zu nennen gewohnt war. Das Metall, an fi 
tobt, kann mit Seele begabt und zur lebendigen Tinktur gemacht werden, die dann im 
Stande ift feined Gleichen hervorzubringen. Bel anderen, die die Metallveredlang mit 
der Vegetation verglichen, findet man den Samen des Goldes, der unter günftigen 
Unftänden aufgehe, wachfe und goldene Früchte bringe. Sie vergeflen nicht, zu befferem 
Gedeihen Dünger aufzugeben, und verfichern, daß ohne Butrefaction das Gold durch⸗ 
ans nicht wachfe. Alle Myſtiker waren dieſen Gleichniſſen zufolge einverftanden,: daß 
Edeles nur von Edlem gezengt werde. Darum beftanden ihre Tinkturen dem Körper 
nach aus Gold oder Silber, welches durch-Seele begeiftert, oder durch PButrefaction zum 
Keimen gebracht war. Sie beburften demnach eine Superlativgolves, um Poſttivgold 
zu machen, während die Trimaterialiften auch aus uneblen Metallen etwas Gutes heraus⸗ 
zubringen hofften, wenn nur die rechte Miſchung getroffen würde.” 

» Doch alferdingd wurden dieſe Syfteme erft unter den chriftlichen Bölkern des Oeei⸗ 
dents völlig ausgebildet. Die Lateiner empfingen — um von den unbedeutenden 
auf Byzanz binmelfenden Spuren einer früheren Zeit abzufehen — die Kenntniß der 
Alchemie von den Arabern und Spaniern jeit dem 10. und 11. Jahrhundert. Damals 








„ wurden bie Spanifchen Schulen die Pflanzflätten der gefammten Europdifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Bon den Arabijchen Lehrern entnahm man fowohl die Stoffe als die Formen des 
Studiumd. Noch gab ed nur eine Univerfalgelehrfamfeit. Jeder hervorragende Mann 
umfapte die ganze Summe des Wifjend der Zeit. Daher kommt es, daß man den⸗ 
jelben Männern, die fich als theologifche und philofophifche Kirchenlehrer berühmt ge- 
macht haben, auch in der Geſchichte der Alchemie begeguet, wie überhaupt alle geiftigen 
Größen des Mittelalterd auch der Alchemie ihre Aufmerkſamkeit und einen Theil ihrer 
Krüfte gewidmet haben. Papſt Silvefter Il, die Scholaftifr Alanus (ab Insulis), 
Albertus Magnus, Thomas nv. Aauino, Michael Portus, Roger Baco, 
Richard von Riddleton, Johann Duns Scotus und namentlih Raimund 
Lullus haben durch Schriften und Thaten ihre alchemiftifche WBeflifienheit bewieſen: 
einige derfelben werden als völlige Meifter der Kunft, ald Adepten, die das Geheimnip 
erlangt, gerühmt. Vergeblich verdammte Papft Johannes AXL. die Alchemie als ein 
loſe betrügliche Kunft in einer bejonderen Bulle 1317. Er foll in feinen fpäteren 
Jahren jeldft ein eifriger Laborant geweien fein. Die Bulle ward bald verdeflen und 
in Der Folgezeit, befonders im 15. Jahrhundert gelangte Die Alchemie gerade zur höchſten 
Anerfennung und Ausbreitung. Sie ward auf allen Iniverjitäten getrieben, unzer⸗ 
trennlich von ‚mebicinifchen und den naturwiſſenſchaftlichen Studien; fahrende Alchemiſten 
verbreiteten eine Notiz und ein Intereſſe ihrer Kunſt in alle Schichten des Volkes. 
An den Höfen der Fürſten ward ſie unter großen Erwartungen aufgenommen, und von 
gewiflenlofen Herren wenigſtens zur Herſtellung täufchend nachgeahmter Goldmünzen 
mißbraucht, wie von ber berüchtigien Barbara v. @illy (Kaifer Sigismunds Gemahlin) 
und dem fchwachleligen Heinrich VI. von England; während Anbere ein ernftereö In- 
tereſſe an der Wilfenichaft nahmen und fich perfünlich damit aufs eifrigfte befchäftigten, wie 
Markgraf Johann von Brandenburg, zubenannt der Aldyemift. Der obengenannte 
König Heinrich von England und fein Nachfolger Eduard IV. ertbeilten wiederholt 
einzelnen angeblichen Adepten und fogar alchemiſtiſchen Gejellfchaften förmliche Privilegien, 
„Gold zu machen, dad LXebendelirir zu verkaufen” u. f. w. 

Die wiflenichaftliche und geiftige Umwälzung, die im 16. Jahrhundert fih offen- 
barte, that den hohen Rufe der Alchemie Eeinen Abbruch; ſie ward bei den PBapiften 
wie bei den Proteflanten — auch Luther hatte fich zu ihren Bunften geäußert — 
mis gleichem Eifer betrieben. "Kein Wunder, daß die allgemeine Stimmung von zahl 
Iofen felbftbethörten oder gar betrügeriichen Speculanten zu ihrem Bortheil außgebeutet 
wurde: den excentriichen Agrippa von Nettesheim,. } 1535, und den markt⸗ 
fchreierifchen Paracelſus (Iheopraftus Bombaflus) von Hohenheim, T 1541, 
das Urbild aller Gharlatand, fann man füglich zu Diefer Klafie zählen, doch traten 

auch einige_fonft weniger befannte Männer auf, die man nad) einigen biftorifch wohl 
bezeugten Leiflungen wenn nicht für Adepten, doch für Befiger einer ächten Tinctur 
halten mußte. Damals erhielt die Alchemie in Deutjchland eine glänzende Reihe fürſt⸗ 
licher Gönner und Mitarbeiter: voran Kaifer Rudolph IL, der feinen Hof zu Prag 
zum Sammelplage der Kunftverwandten aud allen Ländern machte und dadurch ficher- 
lich öftere Gelegenheiten erhielt, fi) von dem Grund ober Ungrund der Sache zu 
überzeugen, der er bis an fein Ende huldigte. Auch der Kurfürſt Auguſt von Sachen 
und feine Gemahlin Auna von Dänemark (beim Volke nur die „Mutter Anne” ge 
nannt), fein Nachfolger Ehriftian, Herzog Friedrich von Würtemberg u. a. m. 
waren eifrige Alchemiften; der eritere konnte fh der Kenntniß wenigitend einer Pat⸗ 
tieulartinetur rühmen, wie er felbft in einem Briefe an einen italienifchen Alchemiften 
fagt: „So weit bin id nun gelommen, daß ich aus 8 Ungen Silber 3 Ungen gutes 
Gold täglich machen kann.“ Uber die unmwiderleglichften biftorifchen Beweije, daß +6 
wirklich Adepten und golderzeugende Tincturen von erflaunlicher Kraft gegeben hat, 
häufen fich feit dem 17. Jahrhundert. Während die wunderliche geheime oder vielleicht 
fogar nicht wirklich vorhandene Geſellſchaft der Roſenkreuzer, fpäterhin aber Die had» 
fen Stufen des Freimaurer⸗Ordens, ald die rechten Erben und Beförberer aller gehei⸗ 
men Wiflenfchaften, beſonders auch der Alcyemie, ausgegeben wurben, gab ed mehrere 
fcheu und einfam in der Welt herumirrende Männer, die ſich durch wohlbezeugte ge 
lungene Projectionen, als Beflger des „Steind der Weiſen“ wirklich Tegitimirt haben. 
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Der Erſte unter ihnen, deſſen Meifterfchaft zur Evidenz zu bringen iſt, der Schotte 
Alerander Seton, fihien fi die Ehrenrettung der bereitd vielfach verbächtigten 
und verjpotteten Nlchemie zur Aufgabe gefegt zu haben und er legte an ben verfchies 
denften Drten vor den Augen gelehrter und ungelehrter Zweifler überwältigende Pro⸗ 
ben der wunderbaren Kunft ab, bis ihn der tyrannifche Ehriftian IL, Kurfürft von 
Sachſen, 1605 auffangen und in der Abficht, ibm fein Geheimniß abzuzwingen, 
fo foltern ließ, Daß er an den Folgen flarb. Seine Nachfolger haben fi, durch einen 
ſolchen Borgang gewarnt, wohl gehütet, ein Öffentliches Auffehen auf ihre Perſon zu 
ziehen und namentlih an fürftlichen Höfen ald Adepten befannt zu werben. Unter 
wechfelnden Namen und Titeln reiften fle von Land zu Land (jo daß Die Namen, umter 
denen fie am befannteften find, wie Philaletha, Wagnered, Lascaris fehwer- 
lich ihre rechten find) und begnügten ſich der flaunenden Welt durch britte Perſonen, 
denen fie Eleine Proben ihrer Tinktur gejchenft, von ihrem Dafein und ihrer Wiffenfchaft 
Kunde zu geben. Wie weislich fie daran gethan, zeigt u. A. das Schirkfal des Berliner 
Apothekergehülfen Bötticher, der von Den Lascaris eine ziemliche Dofis feiner 
Tinktur erhalten hatte, mit derſelben großes Aufſehen machte und fich felbft für einen 
Adepten ausgab. Als ſolcher mußte er von Berlin, wo der König Friedrich I. ſich fei- 


‚ner habhaft machen wollte, fliehen, um dann in Dreöben in den Gewahrſam Auguft's I. 


von Polen und Sachſen zu gerathen. Anfangs hochgeehrt und in den Strudel bes 
Dresdener Hoflebens gezogen, aber immer fireng bewacht, wurde Bötticher, als feine 
Tinktur verbraucht und dad Geld verfchwendet war, feflgefegt, um ihn zu einer neuen 
Anfertigung derfelben zu zwingen. Ohne Soffnung mit den verfpäteten Verſicherungen 
feiner Unkenntniß Glauben zu finden, begab er fich endlich auf der Feſtung Sonnenftein 
an's Laboriren auf eigene Hand und fand nun mwirklih zwar nicht den Stein ber 
Weifen, aber doch 1704 das braune und 1709 das meiße Porzellan, errichtete die 
Dresdener und Meipener Porzellan» FZabrif und verfchaffte den fächllfchen Landen. auf 
dieſe Weife wohl mehr Nugen ald Durch eine Golbfabrif; übrigend warb er des Fabrik⸗ 
geheimnified wegen bi8 an feinen Tod 1719 in einer allerdings erträglichen Gefangen- 
ſchaft gehalten. 

Der letzte notoriſche Adept, der ein groͤßeres Aufſehen in der Welt machte, war 
Sehfeld, der von Maria Thereſia 1747 in Temeswar gefangen gehalten wurde, 
endlich aber mit den 2 Offizieren, die perjänlich für ihm veranwortlich gemacht waren, 
verfchwand, aber nachher an verfchiedenen Orten mit feiner Fräftigen Zinctur auftauchte, 
um eben fo geheimnißvoll wieder zu verfchwinden. Endlich lieferte 1782 ein D. Price 
in Guildford in England vor einer anfehnlichen und wiffenfchaftlich competenten Geſellſchaft 


“ gelungene Proben der Golderzeugung mit einer freilih nur ſchwachen Tinetur, Die er 


auf eigenem Wege gefunden hatte. . Aber (aus Geſundheitsrückſichten) nicht im Stande 
fein Präparat zu wiederholen, flarb er aus Verdruß über ben Spott der neueren 
Schule, den er, ohne ſich Der genügenden Gegenbewe iſe zu verfichern, auf ſich gezogen 
Hatte. — 

Der befonnene Forſcher Schmieder „Geſchichte der Alchemie“, Halle 1832, 
dem wir bei den naͤheren Angaben durchweg gefolgt ſind, iſt der Meinung, daß die wahren 
Adepten, deren es zu allen Zeiten nur einzelne gegeben, ihr Geheimniß auf dem Wege 
der Ueberlieferung erhalten und immer nur Einem Nachfolger überantwortet hätten. 
Schwerlich fei die Kunft mit Sehfeld außgeflorben, wenn auch auß leicht erflärlicyen 
Gründen defien Nachfolger unbekannt geblieben fein. Die alchemiſtiſche Literatur er- 
Kifcht mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. Die anonyme „Hermetiſche Geſell⸗ 
fchaft“, die fich eben damals in Deutfchland bildete, hatte ben Zweck, die Freunde der 
Alchemie zu vereinigen und ihren Verkehr zu erleichtern, ohne fe dem Hohne ber über» 
mädtig gewordenen DBerächter, der neueren Chemiker, auszufeßen. Auch diefe Gefell- 
fchaft ging bald ein.“ Doc laͤßt fich nicht bezweifeln, daß die Kunft noch zahlreiche 
Belenner und Beflifiene in der Stille zählen mag und daß das Intereffe an der Alche⸗ 
mie in dem Maaße wieder ein öffentliches werben wird, ald die Grundlagen und Ariome 
der herrſchenden Raturwiffenfchaften ihrer angenommenen Unfehlbarkeit entkleidet werben. 

Alendia, Herzog von. Bon der Herrfchaft Alcudia in Valencia führte der . 
Guͤnſtling Carl's IV. und der Königin Marie Louife von Spanien Don Emanuel 


652 Aendia. 


Godony, der fpäter auch der Friedensfürſt genannt wurde, den Titel eines Marquis⸗ 
"Herzogs. Emanuel Godoy war von guter ‚Familie, bie mit dem Gefchlecht der Eon- 
quiftadoren, mit den Cortes, eined Stammes ift; zu Badajoz 1764 geboren, trat e, 
achtzehn Jahre alt, bei den Eöniglichen Xeißmwachten ein, bei denen fchon fein älterer 
Bruder Don Ludwig fland, bei denen Später auch der jüngere Bruder Don Diego feine 
Zaufbahn begann. Man’ jagt, das uitarrejpiel, in welchem Don Emanuel Weifte 
war, babe zuerft die Aufmerkfamkeit der Königin auf den jungen Garde⸗du⸗-Corps 
gelenkt. Iedenfalld muß Don Emanuel noch andere Eigenfchaften bejeflen haben, als 
‘Die eined Guitarrefpielerd, denn wenige Jahre genügten, um ihn vom Leibgarbiften 
zum allmächtigen Premier» Minifter Spaniens zu avanciren. Don Emanuel war nidt 
nur der Günftling der Königin, fondern, in noch höherem Gtabe beinahe, der des 
Könige Earl IV., der bald nicht mehr ohne ihn leben Fonnte und fpäter an der Tafel 
Napoleon’8 kurz und gut nach Godoy verlangte, der nicht mit eingeladen war und 
nun geholt werden mußte, um den Fatholifchen König zu beruhigen. Zuerft wurde ©. 
Kieutenant, zwei Wochen fpäter Hauptmann und Auffeher über die Fönigliche Lotterie, 
eine fehr einträgliche Stellung; zugleich erhielt. er eine reiche Conmmende des Ordens 
von Santiago. Auch für die Familie ©. wurde geforgt. Der Vater, ein alter 
Ehrenmann, mußte beinahe gezwungen werden, eine Stelle im Finanz⸗Collegium anzu⸗ 
nehmen. Der ältere Bruder wurde General, der jüngere Marquis, die Schweftern 
wurden verheirathet, ein vierter Bruder, der geiſtlich war, erhielt reihe Pfründen. Die 
Gunft, welche auf dieſe bis dahin faft unbekannte Familie vegnete, erregte ungeheures 
Auffehen in Spanien, binderte aber ©. nicht in feiner weiteren, Laufbahn. 1792 
wurde der Staatörath, Kammerherr und Generallieutenant Don Emanuel Godoy, noch 
nicht 27 Jahre alt, zum Marquis und Herzog von Alcudia erhoben. 1793 wurbe 
der Herzog von Alcudia Premier-Minifter an Aranda's Stelle, und man Fann eigentlich 
nicht fagen, Daß er fein Amt fchlecht begonnen hätte; er begriff die Solidarität der 
monarchiſchen Intereffen der franzöfifchen Revolution gegenüber, er fchloß mit England, 
Preußen und Oeſterreich dad Bündniß von 93 gegen Frankreich, er ließ es an Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht fehlen, Die fpanifche Armee auf einen achtunggebietenden Fuß zu fegen 
und zur Action zu bringen. Es wäre ungerecht, ihm alle die IJämmerlichkeiten, vie 
damald bei der Führung und Verwaltung der fpanifchen Heere vorfamen, aufzubürben ; 
alterbingd aber zeigte fich’8 bald, daß er der hohen Stellung, auf der er fland, durch⸗ 
aus nicht gewachſen war. Es fehlten Ihm die nöthigen Kenntniffe nicht nur, ſondern 
auch der Scharfblid und vor, Allen Feſtigkeit des Willend und der Ueberzeugung. 
Als der Herzog von Alcudia 1795 feinen König bewogen hatte, dem Bafeler Frieden 
beizutreten, wurde er zu einem Friedensfürſten, Principe de la Paz! ernannt, ein Titel, 
der beinahe, und nicht mit linrecht, den Zorn des InquifltiondsTribiinald erregt hätte. 
Im folgenden Jahre ließ ſich der Herzog von Alcudia verleiten, den Alliance » Tractat 
von San Ildefonfo (29. Auguft 1796) mit der franzöflfchen Republik zu fchließen. 
Im Eingang dieſes Tractates wird er ald Grande von Spanien erfter Klaffe mit allen 
feinen Titeln und Würben aufgeführt; man fleht daraus, daß er eigentlich nach allen 
Richtungen bin eingriff und thätig war, denn der Premier-Minifter war nicht nur zu⸗ 
gleich Ober⸗Poſt⸗ und Wegemeifter, ſondern auch Protector der Akademie der ſchönen 
Künfte, Director des botantfchen Gartens, des chemifchen Laboratoriums und des aſtro⸗ 
nsmifchen Obfervatoriumd. Demnach ift eine gewifle Verwirrung in den Staats⸗ 
geichäften wohl ziemlich erflärlich. Der Herzog von Alcudia gerieth ſeitdem immer 
mehr unter den Einfluß der Franzoſen, die ihm mit dem Einzigen fehmeichelten, was 
den fo Hoch geftiegenen Mann noch reizen fonnte, mit der Ausficht.auf eine Souve⸗ 
rainetät. 1797 mußte er dem immer mehr überhand nehmenden Mißtrauen der Nation 
weichen; er legte das. Bortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten nieder, biieb aber 
nach wie vor der eigentliche Herrfcher im Lande. Ia, in felben Jahre wurbe er.der 
Gemahl einer fpanifchen Infantin, der Prinzeflin Maria Therefla von Bourbon, bie 
aus einer geheinen, aber rechtmäßigen Ehe des Infanten Don Luis, des Bruders des 
Königs Carl IV., ſtammte. Diefe Verheirathung des mächtigen Mannes gab zu der 
. Beihuldigung der Bigamie gegen ihn Anlaß, die indefien auf eine Weife zu erweiſen 
iR. Der Herzog von Alcudia follte namlidy jchon einige Jahre früher ein fchönes 
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Mädchen, Joſepha Tudo, geheirathet haben; dieſe Heirath ift wegen der Verhältniffe 
des Herzogs zur Königin nicht ſehr glaublich, dagegen tft die Vekanntſchaft mit Diefer 
Dane wahrfcheinlich, denn dieſelbe wurde fpäter zu einer Gräftn von Caſtillo Piel 
ernannt und folgte dem Priedensfürften nach Paris und Nom mit ihren Kindern. 
Jahre lang verbandelte der Herzog von Alcudia indgeheim mit den Franzoſen über Die 
Erlangung einer Souverainetät, von Zeit zu Zeit mit dem Mebergang Spaniens zu 
‚einer englifchen Alltance drohend, biß er endlich den Tractat von Fontainebleau, ber 
am 27. October 1807 unterzeichnet wurde, erlangte. Nach den Mittheilungen des 
Grafen Eevallos verwandelte der zweite Artikel dieſes Vertrages Dad portugieſiſche 
Königreich beider Algarbien und Die Provinz Alemtejo in ein fonverained Fürſtenthum 
für den Priedensfinften. Ban kann annehmen, Daß Napoleon nicht daran dachte, dem 
Sriedensfürften diefe Souverainetät zu geben, für ihn war: dieſer Bertrag nur ein 
Mittel, franzöftfche Truppen auf die pyrenäifche Halbinfel zu bringen. Nun folgten 
im Frühjahr 1808 die traurigen Scenen am fpanifchen Hofe, der offene Zwiefpalt des 
Prinzen von Afturien mit feinen Töniglihen Eltern, die Verhaftung des Prinzen, der 
Aufftand der Garden, Furz dad ganze Trauerfpiel, das mit der Entfernung der ſpa⸗ 
nifchen Bonrbonen endete, nach welcher Napoleon feinen Bruber Joſeph Bonaparte zum 
franzöjtfchen Präfeetenklönig von Spanien ernannte. Bet diefem Elend trifft den Herzog 
von Alcudia ſchwere Verfchuldung, auf fein Betreiben wurde die Erziehung des Prinzen 
von Afturien graufam vernachläfftgt, Denn er wollte den Thronerben einft lenken, wie 
zur Zeit den König, als er aber fand, Daß ver flörrige Eharafter Don Fernando's 
nicht fo Teicht zu beherrfchen war, wie die Gutmüthigfeit des barmlofen Jägers, fo 
nannte König Karl IV. ſich ſelbſt ſehr bezeichnend, da verhetzte der Friedensfürſt den 
Sohn mit feinen Eltern in einem Grabe, daß zwiſchen ihnen der unnatürlichſte Haß 
berrfchte. In Spanien war das fein Geheimniß und Daher ber furdhtbare Groll der 
Spanier gegen den Friebensfürften, dem er auch fedenfalld als ein Opfer gefallen wäre 
bei dem Aufftand im März 1808, wenn nicht der Prinz von Afhrrien, Ferdinand VIL, 
ihn, feinen Todfeind, felbft gefchügt hätte. Er kam ins Gefängnif und wurde auf Tod 
“and Leben angeflagt; bie Einmifchung der Franzoſen rettete ihn und gab ihm Raum, 


jene abfcheuliche Rolle zu Bayonne zu fpielen. Er durfte nicht wagen nach Spanien ' 


zurüdzufehren, er hatte den Haß des Volkes gefehen, deshalb berebdete er feinen un« 
glücklichen Herrn, der feinen andern Willen hatte, als den feinen, zu Gunften Ra- 
poleon’# auf die fpanifche Krone zu verzichten, feine drei Infanten erblos zu machen 
und feine ganze Familie zu entthronen. Das war Die legte politifche That des Herzogs 
von Alcudia, Spanien Tann und wird fle ihm nie verzeihen. Irene zeigte er übrigens 
gegen das fpanifche Königspaar, denn er folgte ihm nach Yontainebleau und endlich 
nach Rom, ohne es bis zum Tode zu verlaffen. - Den Titel eines Friedensfürſten batte 
der Herzog von Alcudia in Nom abgelegt, er war dafür in den römifchen Fürftenfland 
erhoben worden. In feiner Zurüdgezogenbeit von der Politik fcheint fich Der Herzog 
viel mit feinen Memoiren beichäftigt zu haben, dieſelben erfchienen in einer franzöftfchen 
Ausgabe 1836 zu Paris, in einer deutfchen 1837 zu Leipzig; man kann nicht fagen, 
Daß fich in Denfelben befonvere Auffchlüffe finden. Emanuel Godoy war nicht der 
ganz unbedeutende, nichtige Menfch, als welchen ihn fetne Gegner darftellen, er batte 
beſſere Eigenfchaften, e8 fehlte ihm nicht an Ehrgeiz und Thätigfeit, aber das Glück, 
Das ihn fo ſchnell fleigen ließ, verdarb feinen Charakter, verleitete ihn.zu einer maß- 
Iofen Selbftüberfchägung und machte ihn Aum gefährlichen Werkgeug ber Feinde Spas 
nien’8 und des Königshaufes, dem er Alles verbankte” Seine letzten Lebensjahre brachte 
der einft fo mächtige Mann, deſſen jährliche Einkünfte man auf 5 Millionen Piafter 
fchägte, der eine eigene Leibwache hatte, beinahe in Dürftigkeit zu Paris zu. 1847 
wurde ihm und den Seinigen die Rückkehr nach Spanien geftattet, ohne daß er Davon 
Gebrauch gemacht hätte. Nach dem Tode der Infantin, feiner Gemahlin, welcher 1828 
erfolgte, erflärte er feine Ehe mit der oben genannten Joſepha Tudo, Gräfin von 
Caſtillo Piel. Aus dieſer Che flanımen zwei Söhne. Des Herzogs von A. Tochter 
aus feiner erften Ehe, Donna Garlota Luiza de Godoy y Borbon, geb. 1800, ver- 
mählte fi; 1820 mit den neapolitanifchen Fürften Don Camillo Ruspoli, fi ſte iſt ſeit 
1831 im Beſttz der ſpaniſchen Grandezza erſter Klaſſe als Graͤfin von Chinchon und 
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Herzogin von Sueca. Ihr ältefter Sohn, Don Adolf Ruspoli, geb. 1822, führt ge: 
genwärtig den Titel eines Herzogs von Alcudia. Ihr zweiter Sohn, der andere 
Enkel des Priedendfürften, Don Luis Ruspoli, führt den Titel eined Marquid von 
Boadilla. ’ 

Nebrigens finden fi in der fpanifchen Grandezza noch zwei alte Grafentitel von 
Alcudia, der eine, um 1663 gefchaffen, ift gegenwärtig im Beſttz des Marquis von Ger 
ralbo, der andere, 1669, gefchaffen, fteht feit 1848 dem Don Antonio Montagut, Gra⸗ 
fen von Geſtalgar, zu. 

Aldaniſches Gebirge, im norböftlichen Theil von Allen. Wer von Jakuzk, an 
der Lena, nach Ochozk, an der Küſte des nach dieſer Stadt, oder auch nach Venſchinsk 
genannten Meeres reifen will, hat ein Gebirge zu überfteigen, welches als eine Fort⸗ 
fegung derjenigen Bergfetten anzufehen if, Die man unter den Geſammtnamen des Altai- 
Syſtems zu begreifen pflegt, und das weiter gegen Norboften hin bi8 an die äußerſte 
Oſtſpitze des Erdtheils an der Beringäftraße zu flreichen fcheint. Adolf Erman, dem 
man bie erſte, und biß jegt einzigfte Kenntniß von dieſem Berglande zmwifchen Jakuzk 
und Ochozk, durch feine Reife, 1829, verdankt, nennt e3 das Aldanifche Gebirge, nad 
dem Fluſſe Aldan, einem rechten 'Zuflrome der Lena, der ein® feiner Hanptihäler be⸗ 
wäflert. Drei Tagemäriche von Jakuzk, ungefähr 290° über dem Meere, kommt man 
nach Amgi, einem von Nuffen bewohnten, obwohl aus Aurten beftehenden Kirchdorfe am 
Bluffe Amga, wo man fi) dem Gebirge nähert, denn der Boden wirb fchon wellig, 
hügelig und die Bäche fließen in langen, meift vor W. nah DO. fich erftredenben. 
Schluchten, aber es zeigt ſich noch Eein anſtehendes Geftein, überall nur eine dicke Decke 


‚von aufgefchwenmtem Lande, die von Jakuzk bis zum Aldanfluffe fich erftredt, den man 


bald durch dichten Laͤrchenwald, bald durch menfchenlofe Wüftenei über immer welliger 
werdenden Boden am fünften Tage erreicht. Bis dahin hat man Höhen von höchftend 
900’ über der Meereöfläche überftiegen. Steil ift das linfe Ufer des breiten Alban: 
am gegenüberliegenden rechten Ufer begrüßt man, feit Jakuzk zum erften Male, nadte 
Felswaͤnde. Das Thal liegt hier ungefähr 700° über dem Meere. Vom Aldan bis 
zur Allach⸗Juna zeigt ſich ein Geftein, das die Ältere geologifche Nomenklatur Ueber- 
gangdfalf nannte, von der neuern aber als ein Glied der Graumadengruppe betrachtet 
wird, überall mit Schichten = Berdrüdungen, gebogenen Schichten und Querfpaltung, 
feine größte Erhebung dicht vor dem Thale der Allach-Funa erreihend. Bis dahin find vom 
Aldanfluffe ſechs Tagemärfche. Unterwegs gebt e8 über Die Bielaja, den weißen Fluß, 
der mit dem Aldan parallel fließt, zwifchen fteilen Ufern, und feinem Laufe gegen feinen 
Urfprung folgt. Tungufen und akuten wohnen bier in vereinzelten Jurten abwech⸗ 
felnd. Einer diefer Wohnpläge im Thal der Bielaja heißt Karnaftah, gegen 1900 
über dem Meere. Bon den Bergen, welche Karnaftach umgeben, überragen mehrere Die 
Baumgrenze. Lärchen, die bier den Wald ausfchlieflich bilden, werden allmählig feltener 
auf den Bergfpigen, und verſchwinden an einigen ganz. Einer ber Berge heißt bei 
den Zungufen Ulag⸗Tſchan; Die Baumgränze fieht an bemfelben 3000’ Höhe über dem 
Meere. Von der Bjelaja, am Urfprung eines ihrer Arme, längs deſſen der Pfad gebt, 
fleigt man jteil aufwärts zu den ſ. g. Sieben Rüden, die durch Einfenkungen in ein- 
zelne Ioche getheilt find. Diele Berge reichen noch um etwas über die Gränze ber 
Zärche, denn die Gipfel find ganz kahl, die Abhänge aber auf's Dichtefte bewaldet. 
Das von S. W. nah) N.O. ſtreichende Thal der Allach-Iuna if eine, wohl 1 Meile 
breite Spalte, welche da8 Gebirge in zwei‘ durchaus gefonderte Hälften trennt. Die 
fteil gegen das Thal abfallenden Sieben Rüden und eine Menge gleich hoher Berg- 
gipfel machen die weitlihe Wand des großen Thals aus, auf der öftlichen Seite aber 
erhebt fich eine Mauer viel höherer und entfernterer Gebirgögipfel. Der Lagerplag an 
der Allach-Iuna If 2300 über dem Meere. In dieſem Thale führt der Weg auf 
wärts, bis man in das Thal eines vom-rechten Ufer eintretenden Zufluffe® gelangt, 
das die Tungufen Antfcha nennen. Die aus einem dunfeln Thonfchiefer beſtehenden 
Waͤnde des Thale find von oben bis unten mit verwitterten Schieferbroden über- 
ſchüttet, das Bett des Fluſſes aber mit Granitgeröllen. Man verfolgt das Thal ver 
Antſcha bis zu einem See, aus welchem der Fluß entfpringt; Die Tungufen nennen 
ihn Tungor; er ift ringsum von hoben Bergen eingefchlofien. Gleich hinter Dem 
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Nachtlager am See Tungor Kemerft man zuerft ein Geftein, welches num un⸗ 
unterbrochen bi zur Judoma ſich eben fo beftänvig erhält, wie die Kaltformatien 
zwiſchen dem Aldan und der Allach⸗Juna; es iſt die eine höchſt merfwürbige Grau- 
wacke, die oft fo vollkommen Eryftallinifches Gefüge annimmt, daß man fle unbedingt 
fir ein &ruptivgeftein zu halten geneigt ſein kann. Bon nun an nehmen die Berge 
äußert fchroffe Formen an und find die höchften auf dem Wege nah Ochozk. Von 
der Iurte Choinja fifigt man noch eine Zeit lang bergan und flieht dann ımter ſich 
einen rundum gefchloffenen Bergkeſſel mit ringsum fleil fich erbebenvden glatten Wänben. 
Der Boden des Keſſelthals ift eine Ebene von etwa Y, Meile Durchmeſſer, bedeckt mit 
völlig ebenen Life, welche® auch mitten im Sommer nicht ſchmilzt. Der Eisfpiegel 
liegt in einer Höhe von 3660’ über dem Meere. Er bat Feinen Zufanmenhang mit 
den umgebenden Bergfpigen, auf denen fogar mitten im Winter, megen Steilbeit ver 
Abhänge und Heftigkeit der Winde, nur fehr dunner Schnee liegt. Er verdient alfo 
durchaus nicht den Namen Glätfcher, den man ibm in Sibirien gegeben bat. Die 
Keflelgeftalt des Thals ſchützt das Eis gegen Sonnenwärme. Der Jurte Ehoinja gegen- 
über liegt der völlig nadte Hand des Bergkefleld, den man Kapitanskaja Gora nennt. 
Choinja ift der Winteraufenthalt eines tungufifchen Anäfes oder Kapitan's, wie die 
Zungufen jeden Obern nennen, und wird von ihnen für den böchfigelegenen der Ge⸗ 
gend gehalten. Das Geflein bildet bier einen allmähligen Liebergang von dem kryſtal⸗ 
liniſchen bis zur entjchiedenften Grauwade mit fauftgroßen Broden von Granit und 
kohligem Schiefer. Auf dem höchften Punkte des Weges über Kapitanskaja Bora 
fieht man 4200’ hoch. Hier finden ſich noch vereinzelte Kärchen, aber die legten. Offen⸗ 
bar fleigen ſie alfo Hier, unterm Einfluß des Küftenklima des Ochozfifchen oder Lamn- 
tischen Meeres, Höher hinauf, ald am Weſtabhang des Gebirgs bei Karnaſtach. Der 
Gipfel des Berges, von bier ganz kahl, erhebt fich noch 200’ höher. Aeußerſt aufs 
fallend ift die Anficht der umgebenden Berge vom Kapitandfafa aus: fchroffe Abhänge, 
nadt und faſt jchneelos, und zwifchen ven Bergen Schluchten, die Feinen Waflern zum 
Thal dienen, fondern meift gefihloffen find, wie bie von Choinja. Die Jurte von 
Judoma, im Flußthale dieſes Namens, liegt 2910° hoch. Nur 60° mehr erhebt ſich 
die Jurte Katanda auf der Waſſerſcheide zwijchen den Flüffen Judoma und Ochota. 
Hinter dieſer Jurte trennt eine Hochebene die allmählich flacher gewordenen Grau⸗ 
wadensBerge von einer andern im Oſten fi erhebenden Berggruppe, die fteil und 
mit felfigen Abhängen aus der Ebene auffleigt. Der Zufluß zur Ochota, welchen die 
Tungufen Katanda.nnennen, dringt durch eine Spalte in diefer Gruppe, die bis Urazki 
Müß, ungefähr 8 Meilen vor Ochozk, aus Porphyr befteht, fteile Klippen bildend. 
Doch erreichen die Berge niemals die Höhe des Kapitansberges. In biefem Porphyr⸗ 
rand des Gebirges liegt das ganze Thal der Ochota, wie Die Flußgerölle beweifen, 
die zu ganzen Hügeln bei Ochozk abgelagert find; denn der, nach gewöhnlicher Urt 
alter Porphyrberge, fteil und fchnell in jähen Belfenwänden gegen. Die Küftenebene ab⸗ 
fallende Halbfreis, welcher Ochozk umgiebt, entiendet mit ſtroͤmendem Laufe die Ochota 
von N. W. nah ©.D., und den Kuchtui von N.O. nah S.W. Bei Angikan, 
1460° Ho, ift die lekte Rennthierweide gegen Ochozk zu. Nufgehäufte Kiedhügel 
zeugen in der Nähe von Ochozk von einer früheren Erſtreckung des Meeres landein» 
weärts. Der Marafan, an defien fübweftlichem Fuße die Stadt Ochozk liegt, iſt eine, 
das Meer mit fleilem Felſenabfall erreichendne Fortfegung diefer Porphyrberge, welche 
die dritte und letzte Kette des Uldanifchen Bergzuges ausmachen, dem man eine Län⸗ 
genausbehnung von 90 d. Meilen auf der Streichungslinie von S. S. W. nah NND. 
beilegt. Die Kette fcheint zwei Klima⸗Regionen zu feheiden, welche mehrfach in meteo- 
rologifcher Beziehung von einander abweichen: im Weſten der ewig gefrorne Boden 
von Jakuzk aus im ganzen mittleren und untern Renathal; am Oſtabhange ded Ges 
birgs das fanfte Klima der Iamutifchen Meeresküfte. Daß auch andere Eruptivgefteine, 
wie Granit und Syenit, vorfommen, das beweiſen Die Gerölle. | 
Aldenhoven, bei Jülich im preußifchen Regierungsbezirk Aachen, befannt Durch 
pen Sieg, welchen bier am 1. März 1793 die Defterreicher unter dem Prinzen Coburg 
gegen die Sranzofen gewonnen. Erzherzog Karl commanbirte bei diefer Gelegenheit bie 
Avantgarde. 
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Alderman (Aeltermann), iſt in der vornormanniſchen Zeit in England der Ger 
meindevorſteher, als folcher Mitglied der Randesverfanmlung und im Kriege auch wohl An- 
führer der Waffenfähigen jeines Bezirks. Heut ift der. in England ein Communal- 
beamter. Ein Theil ver Gemeinderäthe‘ (Town Gouncillors), Die zu einem Drittel alle 
zwei Jahre von der Bürgerfchaft neu gewählt werden, führt den Ehrentitel A., doch 
obne beſondere Borrechte, außer einer fechsjährigen Amtöbauer, einer Vertretung des 
(jährlich vom Gemeinderathe neu gewählten) Mayors in gewiffen Tällen und einer 
Auffiht über die Gemeinderatbswahlen. Die Aldermen ftellen alſo das fletige Element 
in der Gemeindeverfaſſung dar; Doch ift nicht zu verfennen, Daß in neuerer Zeit die 
Bedeutung ded U. verringert worden iſt, nämlich durch die Municipalreforn von 1835, 
welche zweihundert Städten eine gleichartige VBerfaflung gab und nür Der Hauptſtadt 
ihre altertbümlichen Einrichtungen lief. Bis dahin hatten die A. einen großen Einflus 
auf den Gemeinderath ausgeübt, und ed war wohl vorgefommen, daß fle felbft den 
Gemeinderatb wühlten. Ein liberaled englifches Geſchichtswerk (Gefchichte Englands 
während des dreißigjährigen Friedens, 1816—1346, von Harriet Martineau. Bd. U, 
©. 38, deutſche Ueberſetzung von Bergius) fagt von Diefer neuen Stellung der Alder⸗ 
men: „Das Ant der Aldermen ift nach der neuen Acte, wie dieſelbe von ben Lordé 

"geformt wurde, etwas anomal, mehr, wie c8 fcheint, in Folge einer Hinneigung zu 
alten Namen und Formen, als von einer Elaren Einficht Davon, was die Aldernien zu 
tbun haben. Dadurch, daß fle ſechs Jahr im Amt bleiben, und jedes dritte Jahr zur 
Hälfte ausfcheiden, während fle einen Drittheil des ganzen Rathes ausmachen, ift bie 
Beftimmung, daß der Rath durch neue Mitglieder zu einem Drittbeil jaͤhrlich ergänzt 
werben foll, umgefloßen. Sie find wenig mehr ald Räthe, welche den anderen. vor« 
geben und nach Ablauf von jechs, anftatt drei Jahren, abſetzbar find.” Allerdings bat 
dad Buch Hecht, daß kaum mehr ald der Namen der alten A. in der neuen Ber 
faflung erhalten ift, aber es ift ein Namen; an den fi mandye beitere und humo—⸗ 
riflifche Erinnerungen des Volkes Enüpfen, wie denn fihon Shafefpeare mit dem Bilde 
der U. gern den Begriff ungetrübter Behaglichkeit, wehn auch. nicht. gerade großer 
Seelenfräfte verbindet. Die Beamten der Stabteorporationen und ihre Wähler, welche 
bis 1835 in den verfchiebenen Orten auffallend verfchiebene Titel geführt hatten, wer⸗ 
den feitvem alfenthalben „Mayor, Aldermen and Burgesses“ genannt. ©. Neltermann. 

Aldinen (Aldinae, editiones Aldinae) heißen in der Literargejchichte die von der 
Familie Ranucei (Manutius) zu Venedig in dem Zeitraume von beiriahe 100 Jahren (vou 
1494 bi8 nach 1590) herausgegebenen Drude, und zwar nad) dem Bornamen Aldo, den 
der aͤlteſte ſowohl ald der dritte der Typographen aus jener Familie gemeinfam führten, 
während der mittlere, Baul, in feinen Bublicationen ſtets die Anfangsbuchltaben A, F., 
d. i. Aldi filius, feinem Namen nachfegte. Die Drudwerke der berühmten Offizin, einſt 
ein Sauptaugenmerk aller Bibliophilen, im Ganzen 908 an der Zahl (vgl. das Ver—⸗ 
zeichniß der Achten Aldinen bei Epert im Anhange zum erften Bande jeined „Biblio 
grapbifchen Lerifons", ©. 104663), unterfcheiden ſich nach den drei Typographen 
wie nach dem Grade des Werthes und: der Seltenheit. Dem Inhalte nach gehören 
fie vorzugöweife der claſſiſchen Phllologie und der neueren Italienifchen Literatur an. 
Correctheit und Schönheit des Drudes auf flarfem und feinem Papier zeichnet nanıent- 
lich die Ausgaben des ältern Aldus und ded Paulus Manutius, weniger jchon die 
ded jüngeren Albus aus. Aldus Pius Manutiuß (geb. um 1477, geft. im 
April 1515), deſſen bewunderungswürdiger IThätigfeit die Offizin ihren Ruf und ihre 
fefte Begründung verdankte, ift überhaupt für die Gefchichte der Typographie von hoher 
Bedeutung. Er war der Erfie, welcher ſchoͤne und gleichmäßige griechifche Typen in 
9 verſchiedenen Arten berftellte und auch bei der Eleinften Gattung derjelben Zierlichkeit 
mit großer Schärfe und Deutlichkeit zu verbinden verftand, wie Diefed u. U. feine Aus 

"gabe des Ariftotelifchen Commentators Ammonius vom Jahre 1505 beweifl. Auch 
verbeflerte er Die Antiqua und wandte zuerft die fog. italienifche Curſtvſchrift, eine. Er- 
findung des Bolognefer Stempelfchneiderd Francesco, an. Zu den lateinischen. Werfen 
benutzte er 14 Tppengattungen. Man fchreibt ihm’ ferner Die Vervollkommnung der 
Interpunetion durch Einführung des Colons und Semicolons zu. So viel über das 
Aeußere feiner umfafjenden Thätigkeit; was den Inhalt der im Zeitraume von 20 Jahren 
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durch ihn veröffentlichten Werke betrifft, fo war er\mit derſelben Vorliebe der griechi= 
ſchen Literatur zugethan, die fpater fein Sohn Paulus (geb. 1512, geft. 1574) für 
die Iateinifchen Schriftfteller bethätigte. Bei weitem der größte Theil der griechifchen 
Claſſiker wurde zuerft von Aldus Pius gebrudt, und zwar in vollfländigen, unver⸗ 
Fürsten Texten, fo daß die Zahl der erftien Ausgaben (editiones principes) unter 
ben Albinen nicht gering if. Wir erinnern nur an bie Ausgabe der aurea carmina 
des Pythagoras, vom Jahre 1494, an die merfwürdige und aͤußerſt feltene editio 
princeps bed Ariftotele8, welche Aldus in 5 Bänden 1495— 98 herausgab und auf 
deren Titel er fich bezeichuend genug Romanus et Graecorum studiosus nennt (eine Aus⸗- 
gabe, die Höchft felten vollftändig aufzutreiben ift, und deren complete Eremplare mithin 
in Auctionen ſchon mit 100—150 Thlen. bezahlt worden find); ferner an bie erſten 
Ausgaben des Ariſtophanes vom Jahre 1498, ber Materia medica des Dioscorides 
(1499), der Scriptores astronomici veteres (1499), des Herodotuß (1502), Sophofles 
(1502), Thucydides (1502), Euripides (1503), Demoſthenes (1504), der Rhetores 
veteres graeci (1508), des Pindar (1513), Platon (1513), Heſychius (1514), Strabo 
(1516), Aeſchhlus (1518), Gelenus (1525), Hippokrates (1526). Der größere Theil 
diefer und manche andere Ausgaben haben Folioformat, wenige find in Quart, fehr 
viele dugegen. in Octav. Zu den leßtgenannten gehören auch die_Handausgaben bes 
Virgil (1501), Martial» (1501), Catull, Tibull und Properz (1502) und des Lucanus 
(1502), ſaͤmmtlich wegen ihrer Seltenheit gefchäßt, fo wie dad fehr feltene Florilegium 
diversorum epigrammatum (1503), die erfle Ausgabe der griechifchen Anthologie. 
Unter den Ausgaben italtenifcher Dichter ift die erfte Handausgabe des Dante (1502) 
hervorzuheben, in welchem zuerft das Aldiniſche Buchdruderzeihen, ein bon einem 
Delphine umfchlungener Anker, erfcheint. Die Ausgaben der Jahre 1516 bis 1540 
find meift von dem Schwiegerfohne des Aldus Pius, Andreas Afulanud, ver- 
anftaltet und daher mit Der Bezeichnung „in aedibus Aldi et Andreae (Asulani) socii“ 
verfehben. Manche Dderfelben haben einen beſonders fchönen Drud, wie der Artemi- 
dorus de somniorum interpretatione (xepl &vonviov), I. V. (1518), und die Opera 
Themistii (1534), beideß editiones principes. Unter der Leitung des eifrigen Cice⸗ 
ronianerd? und Gommentatord Giceronifcher Schriften, Paulus Manutius, erhielten 
die römischen Autoren ein entfchievenes numerifched Uebergewicht; der frahreife füngere 
Aldus, Pauli filius Aldi nepos (1547—1597) fuhr zwar fort, römifche Autoren (feine 
griechifche) neben Gommentatoren derfelben, Kirchenvätern, Eirchlichen Werfen und ita- 
lienifcher Literatur zu ediren, vermochte aber die frühere Stellung der Druderei andern 
aufftrebenden Officinen gegenüber nicht mehr zu behaupten, weshalb er zulegt dad Ge- 
ſchaͤft verkaufte, um ganz den Wiflenfchaften leben zu fünnen.!) Die griechifchen Texte 
der Aldinen, felbft die des älteren Aldus, find nicht felten fehr fehler- und Tüdenhaft; 
für eine auf Handſchriften geftügte methobifche Kritik ift ihr Werth gering. Um dieſes 
zu begreifen, braucht man fi nur den Standpunkt und das Verfahren jener italieni= 
fehen Gelehrten, die Druder, Herausgeber und Corrector in einer Perfon waren, zu 
vergegenwärtigen. An eine Bergleihung der Handfchriften und Herftellung einer da⸗ 
durch bewahrheiteten Ueberlieferung ward nicht oder Doch nicht in der rechten Weife 
gedacht. Man nahm eine Handfchrift, die gerade zum Drude paßte, am liebſten natür- 
lich Die deutlichfte. Das Beflreben mar einzig auf Gewinnung eines leöbaren Textes 
gerichtet; man enthielt fich Daher nicht, Correcturen vorzunehmen, die zum guten Theil 
Interpolationen waren, und bebiente fich zu größerer Sicherheit dabei der Hülfe aus⸗ 
gemwanderter griechifcher Gelehrten aus Byzanz. Wir wiflen, daß der ältere Aldus bei 
mehreren Bublicationen, 3. B. dem Hefychiud, in der bezeichneten Richtung von Marcus 
Mufuro unterftüht wurde; die Arbeit war dann fo vertbeilt, daß Mufurus die Hand⸗ 
fehrift, welche in die Druderei gegeben werben follte, Aldus ſelbſt darauf Die Druck⸗ 
bogen cortigirte. ine noch weit flärfere Eorrectur als die griechifchen erfuhren bie 
lateiniſchen Autoren, deren zu Gebote ſtehende Handſchriften an Verderbtheit jene im Allge- 
meinen weit übertrafen. Die feltenften und Eoftbarften Drude der Aldiniſchen Typographie 


N) Das lebte, aus der Aldiniſchen Offtcin bervorgegangene Bud) iſt das Slatarich Elektra 
tragedia 1597, in 4 
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fallen in die Jahre 1494—1502. Im Ganzen haben nur einige wenige Werke darunter 
Holzſchnitte; viele und vortrefflicde mweift nur Die Hypnerotomachia Poliphili (1499) 
auf, einige fchöne Abbildungen die Ausgabe des Caeſar vom Jahre 1559, ded Dante 
vom Jahre 1515, der Anhang zu G. Valla, de expetendis et fugiendis rebus opus 
(1501) u. e. a. Die reichhaltigfte Sammlung von Aldinen ift im Beſitze des Groß⸗ 
herzogs von Toscana, zu Florenz. Neuerdings bat der Buchhändler Renouard zu 
Paris die Audgaben fat vollfiäandig geſammelt und als Frucht Diefer Bemühungen bie 
Annales de liimprimerie des Aldes (3. Ausg. 1834 in 1 Bande) publicirt. Litera⸗ 
riſch bibliographiſche Nachweiſe und Verzeichniſſe der Aldinen findet man außerdem bei 
. Banzer im 3. Bande feiner Aunales typographici und in Hain's Repertorium 
bibliographicum (4 Bbe., Stuttg. u. Tüb., 1826-38). Diele feltene Ausgaben 
giebt ein Katalog der Triefler antiquarifchen Buchhandlung von Colombo Eoen (1858) 
an. In der im April und Mai „1858 zu Köln verfteigerten bedeutenden Bibliothef 
des verflorbenen Frhrn. von Coels v. d. Brügghen zu Aachen befanden fich 140 Aldinen, 
darunter viele höchft feltene Exemplare. 

Aldobrandini, ein altes florentinifches, jezt ausgeflorbenes Popolanengeſchlecht. 
Der letzte Fürſt A. war Giovanni George, der die herzoglichen Titel von Carpi⸗ 
netti und Roflano in Neapel führte. Die bedeutenden Güter, fo wie bie Titel fielen 
1681 an da8 Haus Borgbefe, deſſen zweiter Sohn ſeitdem Fürſt Aldobrandini 
beißt. Gegenwärtig führt der Prinz Camillo Borghefe den Titel eines Fürften Albo- 
brandini; bekanntlich war derfelbe vom 10. März bis zum 3. Mai 1848 in flürmifcher 
Zeit päpftlicder Kriegsminifter. | 

. Das Stammwappen ber U. zeigt einen goldenen rechten Schrägballen im blauen 
Felde, der von ſechs goldenen Sternen begleitet ift. 

Aldobrandiniiche Hochzeit, ein Hauptgemälde aus ber befferen römifchen Zeit. 
Es wurde in dem ehemaligen Garten des Mäcenas auf dem eöquilinifchen Hügel, 1606, 
gefunden, kam zuerft in den Beil des Fürſten Alvebrandini und ift jegt im vatikani- 
ſchen Mufeum. Es ift ein Wandgemälde, das mit Waflerfarben leicht und dünn mit 
feinem Sinne für Harmonie und Bedeutung der Farben gemalt if. An Fünftlerifchem 
Werthe kann ed ben beften Erzeugnifien der neueren Kunſt an die Seite geſetzt werben 
und laßt ahnen, daß die Malerei der Alten auf keiner geringeren Stufe fand, als die 
Stulptur und Architektur derfelben. Das Bild vereint in ber Mitte die Braut im 
Brautgemach mit der Zurichtung zum Babe in einem linfen Nebenzimmer und ber 
Vorbereitung zum -Öymenäsd in einem rechten Nebenzimmer, wo ſich auch der ſehn⸗ 
ſüchtig harrende Bräutigam befindet. Die verſchiedenen Zimmer find nur leiſe Durch 
die veränderte Perfpective der Hinterwand angebeutet. Die bald entkleivete Braut figt 
nah D. Müller's Deutung mit der verhüllten Aphrodite, die fie überrevet, auf dem 
Hochzeitbette, zur Seite flieht Charis, die fle falben will. Winfelmann erklärt Das 
Gemälde für die Hochzeit des Peleus und der Thetis, Biondi für die von Manlius 
und Julia, Böttiger für eine allegoriſch⸗ mythifche Compoſition. Wielleicht ift es auch 
nur eine Darſtellung der Hochzeitgebräuche, alfo ein eigentliche Genrebild. Wenn 
manche Kunftfritifer das Bild für eine Nachahmung Echion’d halten, der im 4. Jahr⸗ 
bundert v. Chr. Iebie und durch Darftellung keuſcher Iungfräulichlet berühmt war, jo 
müſſen "le voraudfegen, daß die Zeitgenofien des Echion eigenthümliche Begriffe van 
legterer Eigenfchaft haben, um Echion's keuſche Manier in ber albobrandinifchen Hoch 
zeit wieberzufinden. Eine gelungene Nachbildung befindet fi im Mufeum zu Berlin, 

Aldringer, ſ. Clary. 

Alemannen auch Alamannen: über den Urſprung dieſes Namens eines deutſchen 
Erobererſtammes, dem zuletzt die Gauen des Oberrheins zufielen, hat man ſich noch nicht 
einigen können. Allemannen ſchrieb man bisher gewöhnlich, weil man in dem Namen 
„allerlei Männer, ein Männerbund” den Umſtand ausgedrückt fand, daß bie Volk aus 
einer Bereinigung von allerlei Stänmen hervorgegangen iſt, die ohne eine geordnete 
politifche Verbindung nur Durch das gemeinfame Interefle ihrer Häuptlinge — (reguli, 
subreguli, von den Römern genannt) — nad dem Süden aufbradhen. Jedt iſt es 
üblicher, Alemannen zu ſchreiben, ohne daß man darüber gewiß iſt, ob dad Al eine Ver⸗ 
ſtaͤrkungsſilbe ift, jo daß der Name fo viel ald Ur- Männer, Kraft- Ranner bebeutet, 


Alemannen. 659 


oder ob die Bezeichnung des Volkes mit der nationalen Stammgottheit der alten Deut- 
hen, dem Mannus, zufammenhängt. Anvere bringen den Namen mit Allmende, Al- 
mande in Verbindung und erklären ihn von den zahlreichen Markgenoffenfchaften,. in 
welche diefer Zug Yon Eroberern ſchon im erſten Augenblid feines Auftretens zerflel, 
and bie ihn auch fpäterhin charakterifirten. 

Die Alemannen waren die erften Deutfchen, Die mit einem beflimmten Erobe⸗ 
rungsplarn gegen Nom auftraten. Italien und Gallien war das Ziel, auf welches die 
Richtung ihrer Einfälle ging; aber fie Eonnten daſſelbe nicht erreichen und haben ntır 
mit ihren Leichen den andern Deutfchen den Weg ins römifche Gebiet gebahnt. Wie 
bie Oftgotben im Oſten und Süden, fo find fie im Weften auf der Brefihe gefallen, 
ald das römifche Reich erflürmt ward, und Burgunder und Franken fchritten über ihre 
Leichen zum Beſitz der römifchen Ränder. 

Beim erften Erfcheinen der Alemannen an der befefligten Grenze des Zehntlandes 
(213) Tieß Garacalla ihre junge Mannfchaft für den Kriegsdienft ausheben und aus 
Furcht oder in Folge einer Meuterei niederhauen. Unter den folgenden Kaifern ließen 
fh Die Alemannen in Gefolgfchaften ald nationale Militär-&olonie am Main und der 
Zahn nieder. Unter Gonftantin Il. (355) murben ihnen ihre Wohnflge durch einen 
Vertrag als Militär-Colonie beftätigt; fle bemohnten bamald das Land vom Main bis 
zum Bodenfee und den weftlichen Rheinlauf, jedoch nicht zufammenbängend, fondern . 
nur jlrichweife. Unter und neben ihnen wohnten viele Gelten, Romanen und halbger⸗ 
manifirte Voͤlkerſchaften. 

Wahrſcheinlich war ihnen dieſe Militärgrenze unter der Vedingung zugeftanden 
worden, daß fie dieſelbe nicht überfchritten; Dennoch verfuchten fle es, unabläfftg in 
Gallien einzubringen, wurden aber immer nach blutigen Niederlagen (3. B. am Bo⸗ 
benfee 354, bei Brummat 356, bei Straßburg 357, bei Charpeigne 368, bei Horburg 
378, wo fie dur Gratian einen Berluft von 30,000 Mann erlitten) zurüdgewiefen. 
Die Roͤmer ſelbſt permunderten fich über die ungefchwächte Kraft der Alemannen nach 
fo vielen und fihmeren Niederlagen, die ihnen im Zeitraum von 100 Jahren gegen 
200,000 Bann raubten. Doch die Erfchöpfung zeigt’ fich bei einem Volke erſt einige 
Jahre nad; jeinen übermäßigen Anftrengungen. Als im Jahre 408 Gallien von römi«- 
fcher Befagung entblößt und den Alemannen preidgegeben war, waren fle fo gefchwädht, 
daß fie Feine Eroberung mehr machen Fonnten und die Sueven, Bandalen,. Burgunder 
und Franken, die ihr Blut bis jegt gefchont batten, fich in die Beute theilen laſſen 
mußten. Mit den Burgundern fchienen. fle ſich über eine friebliche Theilung geeinigt 
zu haben, wonach ihnen jeboch im Elfaß nur das Ducat Straßburg zuftel. Erſt nach 
Attild’8 Zug (455) nahmen fie dad ganze Elfah in Beſitz. Berner befehten fle am 
Ahein Mainz, Worms und Speyer. Der Beil von Trier, von dem die Herrfchaft 
über die Romanen in Gallien abhing, wurde erfl im Jahre 496 in einer Schlacht 
zwiſchen den Franken und Alemannen enifchieven und fiel durch die Niederlage der 
Iegteren den. erfteren zu. Um jedoch die Alemannen für die Zukunft völlig unſchaͤdlich 
zu machen, drängte jle Chlodwig bis zur Murg und Sur zurüd. Sie verloren da⸗ 
Dur den Gomitat Mainz, den Ducat Worms und Speyer, und waren nach biefer 
Niederlage auf ein fuccefilves feindliche Vorbringen nach dem Süden angewiefen. 

» Doch auch nicht einmal ihre Nordgrenze follte ihnen unverfürzt bleiben. Schon 
im 7. Jahrhundert nahmen ihnen die mißtrauifchen und immer ihren Einfall befürch- 
tenden Franken den ehemaligen Comitat Straßburg, fo daß das Flüßchen Unbig die 
Grenze und die Ortenau balb fränkifch und halb alemannifch wurde. Dagobert, der 
Diefe Ermeiterung des fränfifchen Gebiets fchon begann, bat ‘auch Die Grenze gegen 
Die Schwaben und die rothenburgifchen Franken feftgeftellt, fo daß den Alemannen 
Die Thäler ded Schwarzmaldes von der Murg bis El; blieben und in ber Ebene ein 
gemifchter Dialect mit jchwäbifcher Beimifchung zur Herrichaft. kam. 

Auch die Weftgrenze bat fih im laufenden Jahrhundert fehr verändert. Ur⸗ 
ſprünglich, in®Anfang des 5. Iahrhunderts, ſchied die Alemannen und Burgunder, 
wie fpäter auch bie Erzbisthümer Befancon und Chur, Die Neuß vom Lucerner See 
bis Windiſch (Vindo⸗Niſſa). Allmaͤhlich drangen aber die Alemannen, als die Bur⸗ 
gunder von den Franken beunruhigt wurden, bis an ben Jura vor. Die Südgrenze 
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hat ſich mit der Zeit fo geſtaltet, daß die Urner Alpen Rhätien und Alemannien ſchie⸗ 
den. Das erobernde Vorſchreiten des Alemanniſchen gegen das Romanenthum in der 
Schweiz dauerte bis in's 15. Jahrhundert. Dem romaniſchen und burgundiſchen Idiom 
gegenüber war das alemanniſche ſtark, dem fraͤnkiſchen und ſchwäbiſchen Dialekt gegen⸗ 
über ſchwach. 

Die Art und der Charakter, mit denen die Alemannen in die Geſchichte traten, 
ift ihnen auch fpäter bis in die neuefte Zeit geblieben. 

Im Angriffsfriege ift der Alemanne immer unglüdlich gewefen, und es fehlte ihm 
für denſelben das Geſchick und die Brauchbarkeit des Nheinfranfen. Dagegen bat er 
in der Vertheidigung feſter Pläße, jo wie im Defenflofriege immer die höchfte Bravour 
an den Tag gelegt; wir erinnern z. B. nur an die Schlachten bei Moorgarten, Sem⸗ 
pay, Murten, Granfon. | 

Aus den Dipnaftieen der Alemannen ift nur eine bergorgegangen, die im Mittel⸗ 
alter und noch bis zur neueften Zeit ausgezeichnete Feldherrntalente lieferte, — bie 
Habsburger (Rudolph, Albrecht, Leopold, Erzherzog Karl). In diefer Dynaftie hat 
ſich der eigenthümliche Charakter ded ganzen Volksſtammes, den die Anhänglichkeit an 
bie Heimath und die Treue zu feinem Fürſten und zur Verfaſſung auszeichnet, al 
confervative Kraft. und Standhaftigkeit in der Vertheidigung der erworbenen und er⸗ 
erbten Rechte dargeftellt. 

Sowohl in der Anhänglichkeit der Alemannen an die hergebrachten Inftitutionen 
und an die Ueberlieferung, — (einer Anhänglichkeit, die flch in der Treue von Brei 
fady und Freiburg während des Mittelalters und im 30jährigen Kriege zu dem Haufe 
Habsburg bewährt und noch jet in Freiburg und in einzelnen Theilen der Schwei 
erhalten bat,) — aber auch in ihrem tiefen und frieblichen Gemüth ift ihre Religiofität 
begründet. Zeugen derfelben find die berühmten Prediger Alemanniend, Sufo von Con⸗ 


flanz, Bertold aud dem Breidgau, denen oft 10 bis 20 Taufend Zuhörer folgten. 


Während des Streites zwifchen Gregor VI. und dem Kaiſer Heinrich hat Aleman⸗ 
nien fih in der Vertheidigung des päpftlicden Stuhles hervorgethan. Die Klöfter 
Schaffhaufen, Reichenau, St. Blaften, Petershaufen, Murbach, Hirfau und Die Dem 
ſchule von Conſtanz haben die bebeutenpflen Schriftfteller gegen die ‚Heinriciane 
geliefert. 

Die fpätere Firchliche Legende hat über die Belehrung der Alemannen zum 
Chriſtenthum irthümliche Anfichten verbreitet. Schon durch die Roͤmer und Celten, 
zwifchen 280 — 408, waren die Alemannen mit dem Chriftentbum befannt gemorben; 
noch mehr war Died der Kal auf ihrem Streifzug durch Gallien. Die unter den 
Alemannen wohnenden Eelten, Nomanen und Mifchuölfer hatten bereitd das Chriſten⸗ 
thum angenommen; bei der Verfolgung unter Diocletian (305) gab es in Gonflanz 
eine zahlreiche chriftliche Gemeinde; die Ebdicte des Theodoflus gegen den heidniſchen 
Cultus am Ende des 4. Jahrhunderts wurden in dem Lande des Oberrheind voll 
zogen; nur fland das Chriftentbum außerhalb der Berührung mit dem Staat, da die 
herrfchende Klaffe, Die der Alemannen, heivnifch war. Im Laufe des 6. Jahrhunderts 
haben jedoch auch diefe allmählich den Ehriftenglauben angenommen, ohne Daß ed zu 
ihrer Bekehrung ber irifchen Mifflonäre bedurfte. Dieſe Lepteren, wie Fridolin, in 
den Jahren 526—536 Stifter des Klofterd Säkingen, nach ihm Gallus, Gründer von 
St. Gallen, Offo, im Jahre 620 Stifter des. Klofterd Schüttern, waren allerdingb 
in Alemantien fehr thätig; fle halfen dem Prieftermangel ab und gründeten Die Klöſter, 
die für die Gultur des Landes äußerft wichtig wurben. Ihre Lebensbefchreibungen find 
jedoch ohne gefchichtlichen Werth, erft im 12. Jahrhundert entftanden und die Wieder⸗ 
bolung eines flehenden Legendentypus. 

Nur fehr langſam vermochten fich die Alemannen aus dem Verfall ihrer natie⸗ 
nalen Kraft zu erholen. Die Folgen der Niederlage von 496 ſtellten fih im Lauft 
ded 6. Jahrhunderts ein; gezmungene Bundesgenoſſen ber Franken, waren die Ale 


‚mannen der Uebermacht dieſes Stammes preißgegeben und hörten fle af, einen eignen 


nationalen Staat zu bilden; unter Pipin und Karl dem- Großen verloren le auch ihre 
Herzoge, die zulegt nur eine Titularwärde befaßen, und warb ihr Land von fränkiſchen 
Baugrafen und Send- und Kammerboten bvermaltet, 
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Bon 917 — 1080 hatte Alemannien wieder Herzoge; von biefen, deren flebzehn 
auf einander folgten, waren aber nur drei, die wirklich dem einheimifchen Adel von 
der Baar und Möeinfelden angehörten. Viele regierten nur kurze Zeit ober unter 
Bormundfchaft, oder waren lange Zeit außerhalb Landes zu Felde; die einheimifchen 
Grafen und Dynaften waren zu mächtig, um eine flarfe herzogliche Gewalt aufkommen 
zu laſſen; faft immer aus Fremden beftehenn, ohne Allodialgüter und ohne Popula- 
rität im Lande, Eonnten die Herzoge Feine dauernde Osganifation gründen. Die über⸗ 
wiegende Stellung der einheimifchen Dynaftieen der Habsburger, Yürftenberg, Baden, 
Württemberg, und die Uebermacht, Die das fchmäbifche Herzogthum unter den Hohen⸗ 
flaufen gewann, machten dem alemannifchen Herzogthum ein Ende. 

- Nachdem Alemannien feine politifche Selbftftändigkeit verloren Hatte und großen- 
theil® in Das Herzogthum Schwaben aufgegangen war, hat e8 ſich durch feine Städte 
und Bündniffe, dur” Handel und Induftrie feine Bedeutung für Deutfchland geflchert. 
Sein Handel ging hauptfächlih nad, Italien, über den Brenner nach Benebig, mo daß 
Fontego dei Tedeschi (Tuchladen), das große alemannifche Kaufhaus, war, und über 
Ehiavenna nach Mailand, nördlich Dagegen den Nhein hinunter, und nach Nürnberg. 

Doch auch in den Stäbten gab ſich die Unfaͤhigkeit des alemanniſchen Stam⸗ 
med zu einer umfaflenden politiſchen Production zu erkennen. Ihre Neigung zu Con- 
föderationen führte nur zu einer Gruppe von verſchiedenen Bündniffen; in der Schweiz 
machte ſich die Eidgenoffenfchaft als ein felbfiftändiger Cryſtalliſationspunkt geltend; 
in den Jahren 1329 u. 1347 fchloffen Straßburg, Bafel, Freiburg, Zürich, Bern, Solothurn, 
Conſtanz, Lindau, Meberlingen und die Eidgenoffen einen Bund. Auf dem Stäbtetag 
zu Augsburg (1331) naͤherten fich den alemannifchen Städten die fchwäbifchen Städte; 
bis zum Schluß des 14. Jahrhunderts erhielt aber Der ſchwäbiſche Städtebund das 
Uebergewicht, und neben ihm beflanden die Bündniſſe der Seeftädte, Die vier Walb- 
fiidte am Rhein nur ald Meinere GConföberationen. Der Macht des fchwähifchen 
Bundes ift es auch zuzufchreiben, daß die alemannifchen Städte im Norden des Boden⸗ 
fee’8 nicht ihrer Neigung folgen durften, die ihnen im 14. und 15. Jahrhundert den 


Anflug an die Eidgenoffenfhaft münfchenswertb machte — einer Neigung, die in . 


jenen Gegenden auch feßt noch nicht ganz audgeftorben iſt. 

Noch zulegt, ehe Die alemannifchen Städte durch die Auffindung des Seeweges 
nah Oftindien und durch die Entdeckung Amerika's ihre Bedeutung für den Welt- 
bandel verloren, erwarben ſie ſich durch die Verbreitung der Bucpruderfunf in den 
romaniſchen Ländern ein großes Verdienſt. Die erftien Gründer von Buchdrudereien 
außerhalb Dentfchlands waren faft fümmtlich Alemannen, fo Heinrich Alding (Rigo 
d’Alemannia) in Meſſtna 1473, Leonard, Achates und Friedrich von Bafel in Bicenza 
1472, Friedrich Biel in Burgos 1485, Martin Erang von Zreiburg im B., Gering 
von Gonftanz in Paris 1470, Uli Hahn (Gallus) in Nom 1467, Johann Gerling 
in Barcelona 1468 u. f. mw. u. f. w. 

Dem Anſehen, welches die Alemannen durch ihren Handel und Verkehr und 
durch ihre Verbreitung der Eulturmittel bei den romanifchen Völkern gewannen, haben 
fle die Ehre zu verdanken, daß der romanifche Name für Deutjchland ihrem Stanımes- 
namen nachgebilbet ift. Nkles deutfche war für die Nomanen alemannifch. 

Alembert (Sean le Rond ©’), berühmt als Mathematiker, jedoch namhafter ala 
Mitherausgeber der franzöftfchen EncyFlopädie und als Oberhaupt der parifer Aufflärer 
vor der Mevolution. Seine Mutter war Claudine Alerandrine Guerin de Tenein, 
eine Schmwefter des Abbe Tentin, der zulegt als Cardinal und Erzbiſchof von Lyon 
ſtarb. Sie war Nonne in dem Klofter zu Montfleury bei Grenoble gemefen, hatte 
aber das Klofter verlaſſen und es dahin zu bringen gewußt, daß fie von ihren Ge⸗ 
lübden frei gefprochen murbe, worauf fie in äußerſt Iodern Berhältniffen zu Paris 
lebte. Bon ihren Liebhabern wird meiflend der Dichter Destouches als Vater 


* 


D’Alemberts bezeichnet. Geboren am 16. November 1717 zu Baris, ward b’Alembert 


von feiner Mutter ausgeſetzt. Dan fand ihn früh Morgens am 17. November auf der 
Schwelle des Oratoire. Der Boligeicommiffar, der das Kind aufbob, fand ed fo 
ſchwach, daß er ed nicht ind Findelhaus ſchickte, fondern bei einer Handwerferfrau 
aufziehen ließ. Nach anderen Berichten hätten bie Väter des Oratoire den verlaffenen 
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Findling aufgenommen und fir feine Erziehung Sorge getragen. Durch. feine Werke 
erregte d'Alembert ſchon frühzeitig Auffeben; feit dem 12. Jahre ins College Mazarin 
aufgenommen, entmidelte er ſich fehr fchnell; nachdem er fich der Rechtswiſſenſchaft und 
dann auch der Medizin gewidmet hatte, richtete er fein Studium faft ausfchließlich auf 
die Mathematik, bis er zulegt ala Akademiker fich auch als reiner Literator einen Namen 
machte. Doch behaupten feine Gegner, die Mathematiker hätten ihn eigentlich nur 
als Literator gerühmt, während die Literatoren auf ihn ftolz geweien wären, weil ex 
als Mathematiker und Mann der eracten Wiffenfchaften ihrem Bunde Anfehn gebe. 
Indefien fteht das Factum feft, daß die von ihm der Akademie der Wiffenfchaften über- 
reichten beiden Abhandlungen über die Bewegung fefter Körper in einer Flüſſtgkeit und 
über die Integralrechnung verfelben fo bedeutend fihienen, daß ſie ihn in feinem 24. 
Jahre 1741 zu ihrem Mitglieve wählte. Seine „Heflerionen über Die Urſache 
der Winde" (Paris 1747) verfchaffte ihm den von ber Berliner Akademie ausd- 
gefegten Preis und Darauf Die Ehre der Mitgliebfchaft in derſelben. Seine 
mathematifchen Abhandlungen find in der Sammlung von 8 Bänden zu Paris von 
1761—80 erfchienen. Sowohl fein Drang nach practifchem Einfluß und nach Herr⸗ 
fhaft, als auch ein univerfelles theoretifched Bedürfniß, Tießen ihn in den matbemati- 
ſchen Wiſſenſchaften Feine dauernde Befriedigung gewinnen. Er war hierin ber richtige 
Ausdruck des damaligen franzöftfchen Geiftes, der ohne fchöpferifche Kraft in einer be⸗ 
flimmten Kunft oder Wiſſenſchaft nur in Allgemeinheiten lebte, an denfelben das’ Be- 
ftehende in Kirche, Staat und im gefellfchaftlichen Leben maß, mit Hülfe dieſer All⸗ 
gemeinmheiten vie beftehennen Ordnungen verurtheilte und auf diefe oberflaͤchliche Uni⸗ 
verfalität feine Weltherrfchaft gründen wollte. In Verbindung mit Diverot und unter 
dem Patronat Voltaire's gründete d'Alembert die „Encyhklopaͤdie“; er felbft ſchrieb Die 
Vorrede zu dieſem feit 1750 erfcheinenden Hiefenwerke, die feinen Ruf als Kiterator be 
gründete. Die Kämpfe, in die ihn das große Unternehmen mit Geiftlichfeit und 
Staatöregierung verwidelte, gaben ihm zu mehreren Abhandlungen, 3. B. über die 
„gens de lettres“, über den Styl und über die Kunft des Ueberfegens Anlaß, in denen 
die Literatoren Die PBräcifion, Klarheit und eracte Schärfe bewunderten, die ald das 
Kennzeichen aller feiner Arbeiten galten. Namentlich diefen leßteren Arbeiten verbankte 
er feine Aufnahme in Die Academie francaise, deren Segretär er 1772 ward. Fried⸗ 
rich. II., mit dem er in einem vertrauten Briefwechſel ftand und der ihn megen feiner 
perfönlich ehrenhaften Haltung befonvers achtete, lud ihn zu wiederholten Malen ein, 
fih in Berlin niederzulaſſen und ſich den Verfolgungen und Zurückſetzungen zu ent⸗ 
ziehen, die er in Frankreich wegen der Encyklopadie erfuhr; Katharina II. trug ihm 
die Erziehung ihres Sohnes Alerander an; er zog es aber vor, als afabemifches 
Haupt in Paris zu bleiben und feinen anhaltenden Bemühungen ift ed befonders zu⸗ 
zufchreiben, daß die Akademie allmählich faft allein von den Aufflärern, den Oekono⸗ 
miften und den Gegnern des Beftehenden eingenommen wurde. Er ſtarb am 29. De 
'tober 1783. Condorcet, der ihm fein „Eloge* widmete, fland und wachte an ſei⸗ 
nem. Sterbebette und forgte Dafür, Daß ihm fein Geiftlicher nahen durfte. Bor 
fiht und berechnete Zurüdhaltung, dabei aber unermüblie Ausdauer in der 
Verfolgung ſeines Operationsplans und Müdfichtölofigkett im Angriff hatten ihm 
unter feinen Genoſſen in Frankreich eine hervorragende Stellufig verſchafft. Er war 
eined der angefehenften Häupter jener im vorigen Jahrhundert Dur ganz Eurepe 
weit verbreiteten Klaſſe von Männern, die fich weniger damit befchäftigten, neue Wahr⸗ 
heiten der Wiflenjchaft zu entdecken ober überhaupt die Wahrheit zu erforfchen und zu 
ergründen, als daB, was man für Wahrheit hielt, zu verbreiten und an Höfen wie in 
der bürgerlichen Gefeltfchaft einzuführen. Im Umgange und im Briefmechfel mit ven 
Großen, wie in feiner Defenfive gegen die franzöfliche Negierung und Geiſtlichkeit hielt 
er es für fein Unrecht, den vermeintlichen Vorurtheilen zu jchmeicheln, um ihnen deſto 
gewiſſere Streiche zu verfeßen. Er folgte dem Grundſatz feiner Genoflen, nie mehrere 
Vorurtheile zugleich, oder auch nur Eined ganz zu bedrohen. Die Geiftlichfeit hoffte 
er zu bejchwichtigen, indem er in der Religion Nichts als eine halbe Duldung for- 
derte, den Argwohn der politifchen Machthaber fehläferte er ein, indem er ſich den Am- 
[Hein gab, nur eine Halbfreiheit zu wollen. Die Fürſten fhonte und lobte er, wenn 
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fie Die Kirche befämpften, Der Religion nahm er ſich an, wenn fie ſich gegen die 
Staatsgewalt erhob. „Bei alledem richtete er gegen die Grundpfeiler beider feine An⸗ 
griffe, während er nur einzelne Mipbräuche zu befämpfen fchien, und er hatte e8 auf die 
Wurzeln beider Bäume abgeſehen, während er fich den Schein gab, nur einzelne Aus» 
wa? zu befchneiven. Als Meifter dieſer Tartik und Polemik hatte fich D’Alembert 
den Vorwurf des fchleichennen Benehmens zugezogen, Der Bormurf war nicht unges 
seht, aber er traf zugleich Die ganze literarifche Bewegung des Jahrhunderts, Die lang⸗ 
fam, aber ficher und unaufhaltiam zur Revolution vorſchlich. 

Alem⸗Tejo, Name einer Provinz des Koͤnigreichs Portugal, die noͤrdlich an die 
Provinz Beira, und zwar an den niederen Theil derfelben, Beira baria, weftlih an 
das portugiefliche Eſtremadura und den Atlantifchen Ocean, fühli an dag mit Por- 
tugal verbundene Königreich Algarbe und öſtlich an Spanien flößt, von dem Audalu⸗ 
ſien und der fpanifche Antheil von Eftremabura die Grenzprovinzen find. Der Name, 
welcher Alaͤng⸗ Teſcho! auszuſprechen ift, bedeutet jenfeit des Fluſſes Teio, Alem bo 
Rio Tejo, bezeichnet alfo, von Liffabon gefehen, Dad Land auf der anderen Seite des 
großen Stromd, Tagus der Alten, Tajo, fpric Tacho, der Spanier. Damit if Die 
Lage der Provinz angegeben, die ſüdlichſte des Königreichs Portugal. Was ihre Größe 
anbelangt, fo ſchwanken die Angaben zwifchen 471 und 538 beutfchen Geviertmeilen. - 
Ein anderer Artikel des ©. u. St.⸗E., nämlid Afrika, bat dem Berichterflatter (9. 
Berghaus) Anlaß gegeben, feine Gedanken über die Unzuverläffigleit der Ermittelun- 
‘gen des Flächeninhalts der Länder zu äußern. Hier haben wir abermals ein Beifpiel 
von dieſer Unzuverlaͤſſigkeit. Die Elsine der obigen Zahlen ift diejenige, welche ſich in 
den neueren und neueflen Jahrgängen des gothaifchen genenlogifchen Jahrbuches fort⸗ 
pflanzt; die große dagegen hat Engelhardt, früher beim ſtatiſtiſchen Bureau in Berlin, 
herausgebracht, indem er ſeine Berechnungen auf des Berichtgebers Karte vom iberi⸗ 

ſchen Halbinſellande, von 1829, ſtützte. Engelhardt hat aber wohl eine irrige Einzeich⸗ 

. nung ber Provinzgrenzen vorgenommen., Minutoli, deflen fatiflifche Angaben aber mit 
Dorficht zu benugen find, fagt, Alem » Tejo babe 276,590 Einwohner; er unterläßt 
aber den Nachweid, für welches Iahr dieſe Zahl gelten foll; aus dem gothaifchen 
Jahrbuch fieht man, Daß 1841 gemeint if. 1732 Hatte die Provinz 264,121, im 
Jahre 1801 aber, nad Balbi, 288,200 Einwohner, zufolge der Kicchenregifter; Der 
Gothaiſche Kalender giebt, vermuthlich auf Grund portugieſiſcher Staatd-Handbücher, 
für 1850: 285,231 und für 1854: 301,082 Einwohner. Daß der Unterfihied von 
beinahe 16,000 auf einer wirklichen Bolkgpermehrung in bem vierjährigen Zeitraume 
beruhen folfe, iſt nicht vecht denkbar. Trifft fie die Ziffer von 1854, fo leben auf. 
dem Naume einer deutſchen Geviertmeile nur 622 Menfhen. Man erftaunt, in dem 
duch Boden und Klima fo begünftigten Portugal eine fo dünn gefäete Bevölferung 
zu finden! Was mag davon Die Urfache fein? 

Dad Land yom fühlichen Ufer des Tagus, von Salvatierra aus ſüdwaͤrts, bis 
zu den Gebirgen Algarbe's, beſteht gegen Abend aus einem ſchmalen Strich niedriger 
Anhoͤhen, gegen Morgen aber aud einem breiten Zuge höher liegenden, einförmigen 
Hügellandes, welches unter dem Namen der Haiden von Alem⸗Teſo bekannt if. Die 
niederen Höhen und Ebenen gegen den Tagus find mit Gefchieben nnd oft eifenhal- 
tigem Sande bevedt; über das höhere Haideland gegen Elvas, Eſtremoz, Evora und 
Beja ragen einzelne Granithöhen hervor, oder vereinzelte Bergflichen, bie äben, grauen- 
vollen weftlichen Ausläufer des fpanifchen Hochlandes von Eftremabura. Diefe Berg 
züge haben bei Portalegre den portugiefifchen Boden betreten; und Hier wenden fie fich, 
die bis dahin einer ofleweitlichen Streichungslinie folgten, pläglih nach Süden, fpäter 
nach Sühmelten. Diefes in Alem⸗Tejo gelegene Stud befleht aus den Bergzügen oder 
Serrad der Portugiefen, von Portalegre, Offa und St. Johann, denen jene Oberflä- 
hengeftalt eigenthümlich if. Auch die fpanifche Sierra Morena ſendet ihre norbmeit- 
lichen Gehaͤnge nach Alem⸗Tejo binein. Ueberall, wo der Grunitboden frei liegt, iſt 
Waſſerreichthum, üppiger Pflanzenwuchs; da liegen die angebauten Oerter wie Inſeln, 
nicht felten wie bezauberte Infeln, mit Fruchthainen und reizendew Gefilden in Dem 
weiten, fonft oͤden Haidelande, Dafen gleich, und in dieſen allein zeigen ſich noch die 
Spuren roͤmiſcher Architektur in mannichfaltigen Ruinen. So der Aquaͤduct bon 
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Evora, deſſen Erbauung dem Quintns Settorius zugeſchrieben wird, eins ber ſchoͤnſten 
Baudenkmale in Portugal, auch Ueberreſte eines Dianen⸗Tempels ebendaſelbſt. Dieſem 
höhern Alem-Tejo entſpringen mehrere Flüſſe, die faſt alle in der Richtung von Oſt 
nach Weſt, der vorherrſchenden in der ganzen iberiſchen Halbinſel, ſtroͤmen theils un⸗ 
mittelbar in den Ocean, theils in den Tejo, im Winter anſchwellen, im Sommer mehr 
oder weniger verſtegen, immer aber die innere Verbindung des Landes erſchweren oder 
ganz hemmen. Nur der Sado, vom algarbiſchen Scheidegebirge herabkommend, fließt 
nördlich, zuletzt aber auch weſtlich zur Bucht von Setubal. Von dieſem Fluſſe heißt 
ed, daß er ſchiffbar ſei; man fügt aber hinzu, daß er von Garvião bis Alcacer do Sal, 
wo fein Weftlauf beginnt, canalifirt werben müffe. Der Tejo durchflrömt die Provinz 
auf Furzer, die Guadiana dagegen -auf längerer Strede; beide Ströme bebürfen aber 
auch einer vollfiändigen Regulirung, wenn ſie für den Waflerverfehr nutzbar werben 
follen. Was aber für einen großen Handel können 620 Menfchen auf der Quadrat⸗ 
meile betreiben? . Ihre Korn- und andere Früchte — karren fie nach den Städten, 
auch nach) Liffabon! Einen Seehafen hat Alem⸗Tejo ganz und gar nicht, obwohl feine 
atlantifche Küfte gegen 11 Meilen lang if. Nur Fifcherbarfen Tönnen in Santiajo 


de Cagem, Sined und in Billanova de Milliontes verkehren. 


Der Boden zwifchen jenem höheren Sranttplateau, das in den Serrad von Por- 
talegre und Oſſa no 2000’ Höhe über der Meeresflaͤche erreichen mag, in den Berg- 
flächen zwifchen der Guadiana und dem Sabo aber, u. A. bei Beja, auf 900° herab⸗ 
gefunfen ifl, und den fandigen Ebenen des unteren Tagus, welcher füdwärts Die ganze 
Provinz erfüllt, ift mit Höhen von Schiefern und Sandfteinen der Grauwacke überbedit, 
deren wellenförmige® Anfehen überall Die vollendetſte Cinförmigfeit zeigt, und Der 
Oberfläche der Lüneburger Haide gleicht. Hier und da ift diefer "Boden mit einer 
fruchtbaren Thonfhicht bedeckt, oder mit Gefchieben, oder mit feflem Sand und rothem, 
eifenbaltigen Thon, bier und da auch) mit Sümpfen, in denen ſich Rajeneifenftein 
erzeugt. Korkwälder, welche einft einen Theil dieſes Strichs befleineten, find zur Koh⸗ 
Ienbereitung niedergebrannt; alles aufwuchernde Gefträuch wird an den fruchtbaren 
Stellen alle acht Jahre durch euer verwüſtet und mit der Aſche ein Fleined Feld ger 
düngt, um da dann ein Mal eine Ernte zu gewinnen, die aber höchſtens nur das 
achte Korn bringt. Diele Stellen würden, befler bebaut, auch Frucht tragen, aber jebt 
iſt diefe weite Landſtrecke eine traurige, oft fchauerliche Einöde, die nur im Frühling 
einigen Reiz gewinnt, weil dann der Ladanſtrauch, der fie ald Keerdenpflanze, wie das 
Haidekraut im Itorben, weit und breit überzieht, feine großen, prachtvollen Blüthen 
treibt, deren Einerleiheit Doch auf die Länge auch mit Ueberdruß erfüllt. Keine Heer- 
firaße, kein Weg führt durch dieſe Einöde, felten Liegen elende Ortfchaften in ihr ver» 
einzelt, nur Schaf- und Ziegenheerden, erflere an die 80,000 Stück, letztere an Die 
260,000 Stud zählend, bevölfern ſie; Bienen fammeln auf ihren weiten Triften reich- 
lichen Honig ein. Sie ift der Sammelplab herumſtreifender Bettler und die unficherfte 
Gegend daB ganzen, fonft frienfamen Portugals. Erſt in den Thalgehängen, welche 
von den Haiden in bie tieferen Stellen führen, zeigen ſich andere Gewaͤchſe, an den 
Hängen die immergrüne Eiche, der wilde Oelbaum, und wo Waſſer Den Boden be⸗ 
frnuchtet und die Lüfte Fühlt, der Möyrthenftrauch. 

Auf diefem unwirthbaren, für Portugal fo bezeichnenden Boden, war ed, wo 
auf dem Campo de Ourique, bei Caſtroverde, Die Unabhängigkeit de8 Landes von der 


Serrfchaft der Araber durch eine kühne Schlacht, am 25. Jult 1139, erfochten und 


die portugieflfhe Monarchie begründet ward, durch Alfons I., den erfien König von 
Portugal, der fi von feinen Soldaten auf dem Schlachtfelde als König ausrufen 


Nließ, eine Begebenheit, welche nicht nur Durch den erften epifchen Dichter der Nation, 


im dritten Geſang der Luiſiade, verherrlicht ward, fondern deren geringfte Einzelheit 
auch der portugiefliche Landmann bis auf den heutigen Tag lebendig inne hat; die Eortes 
von Lamego beftätigten den König 1143; aber auch der Heilige Vater zu Rom that 
ed, unter der Bedingung, daß fich Alfons als Vaſall der Kirche erflären mußte. Da⸗ 
für nötbhigte der Pömifche Bifchof den König von Eaflilien, die Unabhängigkeit Por⸗ 
tugals anzuerkennen. 

Alem⸗Tejo wird von der Iſotherme yon 120 des achtzigtheiligen Thermometer⸗ 
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Maßes geſchnitten, und feine mittlere Sommer Temperatur fleigt auf 179, und bie 
mittlere Temperatur des Winters geht wohl nirgends, die höheren Platemu » Gegenden 
ausgenommen, unter 99 über dem Gefrierpunkte herab. Alem⸗Teſfo hat demnach nicht 
bloß ein warmes, fondern wirklich ein heißes Klima, das einige Neijende unter gewiſ⸗ 
fen Umftänven fogar ein glühendes nennen. Die Sommerhitze, die im Mai beginnt, 
und erft im October nachlaͤßt, trocknet alles Land längs des Meeres und in der un- 
tern Hügel» Region aus, das Feld wird durre und man ſieht nirgends einen grünen 
Halm, felbft das Laub der immergrünen Bäume wird fahl. Die Hitze hält ohne 
Aufhören an unter einem ewig Heitern Simmel; denn in dieſer Jahreszeit fallt faft 
Fein Tropfen zur Erde; die Megenzeit ift in Alem⸗Tejo, wie in ganz Portugal ıc. der 
Winter, im Frühling und Herbſt nur bis und um bie Zeit der Sonnenwenden; 
nach den Negengüflen des Herbft- Mequinoctiums bedeckt fich der Boden mit frifchem 
Grün. Die Oftwinde, die die heiße Luft vom Caftilinifchen Hochlande berabflrömen, 
wären in der That unerträglich, wechfelten fie nicht mit den Weſtwinden, welche, über 
den Ocean fließend, die Luft abznfühlen vermögen, und trete nicht Abends und Nachts 
die Wärmeflrahlung gegen dad unbevedte Himmeldgemölbe ein, wodurch Die nämliche 
Wirkung der Abkühlung hervorgebracht wird. In den fumpfigen Gegenden herxſchen 
bei ſolcher Temperatur natürlich viele Fieber. 


Bon Mineralproducten der Provinz Alem⸗Tejo rühmt man verſchiedene Arten 


von Marmor, namentlich aus den Brüchen von Eſtremoz, Montes Claros, Villa Bi- 
çoſa, worunter offenbar Kalkftein der Grauwacke, ſ. g. Uebergangskalk, zu verſtehen iſt. 
Feine Thon⸗ und Fayance-, auch Porzellanerde iſt bei Eſtremoz und Montemar o 
Novo häufig. Kupfer, in der Zechſteinformation (2), findet ſich bei Portalegre, Elbas, 
Grandola; Blei bei Morvaäo; Zinn bei Montforte. Mineraliſche Waſſer, au Salz» 
quellen, kommen an mehreren Orten zum Vorſchein. | 

Der Aderbau ift in Portugal niemals blühend gewefen, und vornehmlich in der 
Provinz Alem⸗Tejo ſtets vernachläfftgt worden. Man rechnet, daß von der Gefammt- 
Bodenfläche dieſer Provinz nur 6 Brocent mit Kömerfrächten beftellt find. Die Grunde 
urfache dieſer Erfcheinung iſt, daß es an einer Klaffe eigentlicher Aderbautreibenven 
fehlt, welche an Grund und Boden ein Interefie nehmen und durch deſſen fleißige 
Beftellung die Mittel zum Wohlftande ihrer Familie begründen Tünnen. Der grund» 
befigende Adel erfand, wie und Minutoli erzählt, eine fo große Menge von Servituten, 
Abgaben, perfönlichen Leiftungen und Befchränfungen, daß: der Landmann, der den Vo⸗ 
den für den abligen Herrn pachtweiſe beftellte, ſich in einer perfönlichen Abhängigkelt, 
und ohne eignen Grundbeflg auf die Gnade des Grundadels angemwiefen fah. Nicht 
viel befier ging es dem Pächter der bisherigen Kicchen= und Kloftergüter, die ebenfalls 
einen ſehr beträchtlichen Theil Des anbaufähigen Bodens ausmachten. Zu diefer Grund⸗ 
urfache kommen noch andere Hinverniffe, welche fich der Entwidlung der Landwirth⸗ 
[haft auf eine fehr hemmende Weife entgegenftellen: der Mangel an Verbindungswegen, 
an einer genügend eingerichteten Landpolizei, an einer agrarifchen Gefeßgebung, der 
Mangel an Waſſer zu Berieſelungen, an Weiden, an Vieh, an Dünger, die geringe 
Kenntniß der in anderen Ländern gewonnenen Iandwirthfchaftlichen Erfahrungen, daher 
der Mangel an Wirthfchaftsprincipien; die beftehenden Gemeinde⸗Hütungen, die überaus 
furzen Bachtfriften. In Alem⸗Tejo, das trogdem ald Kornkammer Portugals gilt, baut 
man vorzugsmeife Weizen, diefenige Kornart, meldye in Portugal am meiften gebaut 
wird, Boch aber auch viel Roggen, der mit einer geringern Bodenklaſſe vorlieb nimmt. 
Reis wird an den Ufern des Sabo und des Ribeiro de Sor fultivir. Die Mais⸗ 
Ernte ift in Alem⸗Tejo ein Volksfeft, indem während des Ausbrechend aus den Hülfen 
auf den Tennen mufleirt und getanzt wird. Mais fowohl ald Roggen und Gerſte die⸗ 
nen bier als PViehfutter, indem von Zutterfräuterbau, von Wiefenkultur und Heugemin- 
nung gar nicht die Rede iſt. Erbfen und Bohnen bilden mehlhaltige Gemüfe, bie 
beliebt find; die Kartoffel weiß man noch nicht ihrem ganzen Werthe nach zu ſchaͤtzen ;3 


"Melonen und Kürbiffe werden als Feldfruͤchte behandelt. Die Obſtbaumzucht in Por⸗ 


tugal bat überall, wo man ſich damit befchäftigt, die dankbarſten Reſultate geliefert, 
felbft auf den heißen Ebenen Alem⸗Tejo's, ohne daß ſie jedoch Hier zu irgend einer 


Bedeutung gelangt ifl, mad auch von der Eultur des Orangenbaumd -gefagt werben: 


muß. Die imdifche Keige, als Zaunpflanzge und zur Nahrung eben fo geeignet, wie 
zur Gochenillezucht, ift befonders in Alem⸗Tejo und in Algarbe beimifch, tin beiden 
Provinzen giebt e8 auch viele Bananen und Dlivenbäume von hohem Wuchs, mit 
großen, fleifchigen Früchten. Daß ed in einem Südlande, wie Alem-TIejo, nicht an, 
Weinbau fehlen werde, ift von felbft Elar, Doch gehören die Sorten, die daſelbſt ge 
wonnen werden, zu den |. g. Landweinen und kommen nicht in den Handel. Ban 
üppiger Pracht find Die Kaftanienbäume auf dem Plateau von Portalegre. Ihre 
Früchte jo wie die Eicheln der Korfeiche und Stieleiche, welche mit dem Kaftanien⸗ 
.baume ganze Wälder bilden, bieten die Sauptnahrung für die Schweine, wegen deren 
Maft die Provinz berühmt iſt: Schinken von Alem⸗Tejo wetteifert mit dem Schinfen 
von Bayonne, mit unſerm weftfälifchen Schinken. In Alem⸗Tejo ift ein landesherr⸗ 
fiched und ein Privat» Geftüt, ein drittes, Privateigenthbun des Königs, in Mafra bei 
Liſſabon; das find die einzigen Anftalten in ganz Portugal zur Erzielung eines tüch⸗ 
tigen Pferbeichlags, an dem ed im Lande gar fehr mangelt; überhaupt find in Bor- 
tugal Pferde jelten, Alem⸗Tejo bat ihrer etwas über 10,000, dagegen 15,500 Maul⸗ 
thiexe und 30,000 Ejel. Der Rindviehſtand beläuft fi auf etwa 90,000 Haupt, 
Was die technifche Induſtrie betrifft, fo foll im Wollenftoffen Portalegre Tüchtiges 
leiften; dieſer Gewerbözweig ift dafelbft fehr alt. 

Mit dem Straßenbauweſen ſieht es in AlemeTejo gar jämmerlih aus. Winu: 
toli erzählte und 1855, Daß die Negierung damit umginge, folgende Hauptflraßen 
funftmäßig einrichten zu laffen: von Ponte de Sor über Erato nach Bortalegre; — 
von Aldeagalega über Montemor, Eſtremoz nach Elyad und weiter nad) Badajoz in 
Spanien; — von Montemor o novo nah Evora; — von Alcacer de Sal über 
Porto do Mey, Ferreira nach Beija. Ob man, mit Ausnahme der fpanifchen Strafe 
über Elvad, bei den übrigen an's Werk gegangen, ift dieſſeits nicht befannt, und 
wenn's auch geicheben, fo läßt fi davon für die nächfte Zukunft nicht viel erwarten, 
liefet man bei Minutoli das Verfahren, welches man beim Wegebau befolgt, und bad 
in der That für un’ Deutfche an’d Komifche, an's Drollige grenzt, wie pomphaft aud 
die Ueberfichten von vollendeten Wegeftreden Elingen, welche die Kiffabonner Staatd- 
zeitung allmonatlich verkündet. 

Das Königreich Portugal ift in Verwaltungs» Diftriete, und Diefe ſind in Ge 
meinden ober Bürgermeiflereien (Confelho8) getheilt. Alem-Tejo zerfällt in drei Die 
ftriete: Beja mit 17, Evora mit 14 und Portalegre mit 19 Gemeinden, die ganze 
Provinz enthält mithin 50 politifche Gemeinden. Ein jeder der Verwaltungd-Diftricte 
bildet zugleich einen GerichtSbezirk, davon wiederum ein jeder in Gerichtsfprengel (Co⸗ 
marcad), Gerichtsämter (Iulgados) und Orksrichtereien (Freguezias) zerfallen. Im 
Ganzen find in Alem⸗Tejo 13 Sprengel, 50 Aemter und 315 Ortörichter. Zur 
Kicchenprovinz Evora, woſelbſt das Bisthum 1511 zu einem Erzbisthum erhoben 
‚wurde, gehören die Bisthümer Elvas ſeit 1570,.und Beja feit 1770, auch die Diöcefe 
Algarbe, deren Kathedrale feit 1580 in Faro if. Das Bisthum Portalegre, 1534 
gegründet, ift der Provinzia Lisbonneſe untergeben. Die Umgrenzung der Diöcefen 
flimmt aber keinesweges mit der politifhen Cintheilung überein. Zur Metropolitan 
firche Evora gehören 1361 Pfarrer und 72 Coadjutoren, die über die Verwaltung!» 
Bezirke Evora, Beja, Bortalegre und über die von Lisboa und Santarem im Portu⸗ 
gieftfchen Eſtremadura verbreitet find. Zur Diödcefe Elvas gehören 37 Pfarrer und 4 
Coadjutoren in den Diftrieten Portalegre und Evora; zur Didcefe Beja 118 Pfarrer 
und 10 Goadjutoren in den Diftricten Beja, Evora und Liffabon; und zur Diöceje 
“ Mortalegre 36 Pfarrer und 4 Coadjutoren bloß im Verwaltungs - Diftrict Portalegre. 
Die Schule fteht in Portugal durchaus abgefondert vom Einfluß der Kirche; ob dies 
überhaupt, und namentlich hinſichts der Vorbildung der jungen Theologen in einem 
Lande durchführbar ift, wo die römifch = Fatholifch » apoftolifche, die allein ſeligmachende, 
die Staatd- und einzig Öffentlich geduldete Religion ift, und daneben eine andere nicht 
befannt werben darf, dad ift eine Frage, welche die portugiefiichen Staatöreformatoren 
in Erwägung nehmen müffen. Wollen und fönnen fie Diefe Maßregel fireng durch⸗ 
führen, fo leitet fie folgerichtig auch auf eine Kirchenzeformation, . Im Jahre 1854 
gab es in Alem- Tee 113 Elementarſchulen, darunter 3 für Mädchen, mit 2490 
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Schülern, darunter 160 Schülerinnen. Lyceen für den höheren Unterricht beſtanden zu 
Bela, Evora und Portslegre, zufammen mit 25 Lehrftühlen und 150 Schülern. Dem 
geneigten Leſer möge es überlaffen bleiben, dieſe Ziffer mit der Zahl der Bevölkerung 
zu vergleichen, um dann den Maßſtab veutjcher Zuflände an dieſe portugieflichen in 
Alem-Tejo 'zu legen. In den portugieſiſchen Schulen iſt die Laneaſterſche Unterrichts⸗ 
Methode großentheils angenommen. 

Obwohl der Begriff einer Stadt, Cidade der Portugiefen, in der Gemeinde» Ber- 
foffung Portugals einen politifhen Sinn fo recht nicht mehr hat, jo knüpfen ſich doch 
an denfelben Erinnerungen aus der Geſchichte und an frühere Zuflände im Leben des 
portugieftichen Volle. Alem⸗Tejo bat 4 Cidades, naͤmlich Evora, welches die Reſi⸗ 
denz mehrer Könige gemefen ifl, und darum auch heute noch für bie zweite Stabt im 
Königreich Portugal gilt, obwohl es weit Hinter Porto fleht, die auch fonft eine 
Hochſchule hatte, die nach Vertreibung der Jefuiten, 1758, aufgehoben wurde, ferner 
Bein, Elvas und Portalegre. Elvas ift zugleich die größte und ftärkfte Feſtung in 
ganz Portugal, mit fieben Bafteien und bombenfeften Kafematten, auch mehreren Außen- 
werten auf den umgebenden Höhen, von denen das Port da Gracça oder la Lippe 
(nach dem Grafen Schaumburg- Kippe genannt) eine der fchönften Gitabellen in Europa 


a Außer Elvad bat Alem⸗Tejo noch 12 andere feſte Pläge geringerer Bedeutung. 


Aleneon. Die Graffchaft A. an der Saöne hatte bis auf Ludwig ben Heiligen 
eigene Grafen aud dem Haufe Bellesma; als diefed mit dem Grafen Robert ausging, 
gab Ludwig der Heilige die Grafſchaft als eröffnetes Lehen an feinen Sohn Peter. - 
König Philipp Vi. gab fie feinem Bruder Carl von Anjou, der durch feinen Enkel 
Johann Ahnherr der Herzoge yon Alenconmurde Johann J. erfter Herzog von 
A., war einer der berlhmteften Ritter feiner Zeit, er war es, der, als die Schlacht von Azin⸗ 
eourt (1415) verloren war, mit dem lauten Rufe: „Ich bin der Herzog von Alengon!“ 
in bie Leibwachen des Königs von England einbrach, dem Könige mit gewaltigen 
Schwertſchlag Die Krone, mit der deſſen Helm geſchmückt war, zertrümmerte und endlich, 
von den Bogenſchützen der Wache niedergeflochen, den Heldentod fand, den er gejudht. 
Sein Sohn Johann IL, oder der Schöne, geb. 1409, ſpielte eine bedeutende Mole 
in ben Kriegen ber großen Bafallen gegen Ludwig XlI., mit Earl dem Kühnen von 
Burgund wurde er 1473 gefangen und zum Tode‘ verurtheilt, aber als Pathe des Kör 
nigs begnadigt, er flarb 1476. Sein Sohn Nene fehte dad unruhige Leben feines 
Baterd fort, wurde zwei Mal mit der Confidcation feined Herzogthums vom Könige 
befizaft, aber immer wieder begnadigt. Ludwig XI, fperrte ihn enblich drei Monate 
lang zu Chinon in einem eiſernen Käfig ein. Karl VII, gab ihm das Herzogthum 


zurück, er flarb 1492. Sein Sohn Earl, geb. 1489, wurde 1509. König Franz’ 1. 


Schwager, erfter Prinz von Geblüt, er war als ein Kriegsheld berühmt gleich feinen 
Vätern und führte bei Pavia den linken Flügel. Bon ihm fagt der neuefte Sala 
ſchreiber des Connetables von Bourbon (Breiherr Strein von Schwargenau, 1952.): 

Fürſt vernimmt den Untergang des rechten Flügels, erblidt Die Verwirrung der —8* 
und laͤßt — einer Zaghaftigkeit Raum gebend, welche in dieſem Maße zu vermuthen 
weder feine Abkunft noch er jelbft bisher Uirfache gegeben — zum Abzuge blafen.“ 
Es ift noch heute nicht erflärt, was den Herzog zu dieſem Rückzuge vermochte; feine 
junge Gemahlin empfing ihn mit Verachtung, er flarb noch im felben Jahre 1525 an 
gebrochenem Herzen. Mit ibm erloſch dad Haus der Herzöge von Alengon, und Das 
Serzogtbum fiel an die Krone zuräd. Seine Witwe, die Herzogin Margaretha 
von Alencgon, des ranzöf chen Prinzen Earl‘ von Angouleme Tochter, ältere Schwe⸗ 
fer des Königs Franz J., geb. 1490, eine ernſte, geiftvolle Dame, als eine große Be- 
fchügerin der franzöflfchen ' roteftanten, und Mäcenatin der Wiflenfchaft, namentlich Der 
Poeſte bekannt. Sie vermählte fich in zweiter Ehe 1526 mit Heinrich Il. von Albret, 
König von Navarra, und flarb 1549. Den Titel eines Herzogs von Alencon. führte 
fpätr Franz von Frankreich, geb. 18. März 1584, vierter Sohn König Hein⸗ 
richs N. und Catharina's von Medicis, Bruder des Könige Franz II., Carl IX. und 
Heinrich III. yon Frankreich, deren Regierungen er ſtets beunrubigte, weil er durchaus 
Spuverän werden wollte. Wißtrauifch, ränkefüchtig und ehrgeizig, flellte er fich in den 
Hugenottenkriegen an die Spige Derienigen, welche zwijchen dem Katholiken und Huge⸗ 
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notten bin und ber ſchwankend, es bald mit dieſen, bald mit jenen hielten, und des⸗ 
halb die Politifer oder die Mipvergnügten genannt wurden. Nach und nach aber ging 
der Herzog von Alencon ganz auf Seite der Hugenotten über und errang durch ben 
bekannten Vertrag vom 6. Mai 1576, der den Proteftanten die Religionsfreiheit ſichern 
ſollte, für ſich die Lande Anjou, Maine, Tourraine und Berry als Apanage. Nah 


dieſem Vertrag ging der Herzog von Alençon nach Flandern, wo er nahe daran war, 


ſeine Plaͤne auf eine Souveraͤnetaͤt durchzuſetzen; fortan nannte er ſich einen Herzog 
von Brabant und Grafen von Flandern, hätte er ſich entſchließen können, Proteſtant zu 
werben, er wäre mit Hülfe der nieverländifchen Proteftanten Sieger geblieben. Da ihn 
aber die Königin Elifabeth, Die ihm zuvor Hoffnung auf ihre Hand gemacht, in Stiche 
ließ, er auch fort und fort Intriguen fpielte und auf geheime Raͤnke das hoͤchſte Ber 
trauen feßte, fo wurden Die Niederländer mißtrauifch, ließen ihn fallen, und der Bruder 
von drei Königen flarb unbemerkt und unbeklagt am 11. Junius 1584 zu Chateau⸗ 
Thierry. 

In neueſter Zeit verlieh 1844 Louis Philipp von Orleans, ald König der 
Sranzofen, feinem Enkel, dem zweiten Sohne ded Herzogs von Nemours, dem Prin⸗ 
zen Ferdinand Philipp Maria von Orleans, geb. am 12. Juli 1844, den Titel eines 
Herzogs von. Alencon,'den derſelbe auch gegenwärtig noch führt. 

Das Wappen des alten Grafen von 3. zeigt drei rothe Sparren in fllbernem 
Zelde, die Herzoge von U. aus dem Haufe Baloid führten den franzöflfchen Lilienſchild 
mit einer rothen Einfaffung, in melcher acht filberne Pfennige. 

Außerdem gab e8 eine Familie Alencon in Lothringen; fte führte im Wappen 
einen rothen Sparren im filbernen Feld, begleitet von drei geftümmelten fchwargn 
Adlern. Nach Aufhebung des Edietes von Nantes refugirte fie ſich in Brandenburg, 
iſt aber in hieſigen Landen erlofchen. 

Aleppo oder Haleb, eins von den achtzehn Ejalets (Statthalterfchaften), in die 
das ottomannifche Neih in Alten zerfällt, macht den nörblichften Theil des alten 
Syriens aus, ıft 528 deutſche Geviertmeilen groß und ſtoͤßt im Suͤden an das Ejaſet 
Scham oder Damaskus, im Weiten an das Mittelländifche Meer und im Norden an 
Anadoli, während im Often der Eupbrat die Grenze bildet. Außer der Stabt gleichen 
Namens liegen in dem Ejalet die Reſidenz der Seleucidenfönige, dad alte berühmte 
Antiochia, das fünf Stunden im Umfange und in dem erften Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung mehr wie 600,000 Einwohner zählte, das jetzige Antakiah, deſſen 
Bevölkerung auf 10,000 Seelen gefögmolzen ift, ferner der Seehafen Antakiah's, Sueit 
(Seleucia), Beilan, im Altertbum fo berühmt unter dem Namen der fyrifchen Pforte, 
das Fleine, mitten In pefthauchenden Sümpfen liegende Iskenderije, Iskenderum, Alexan⸗ 
drette von den Seeleuten zur Zeit feiner Bluthe Alexandria ad Issum genannt, wichtig 
dur feinen Hafen und als Hauptftapelplas für Die aus. Aleppo nach dem Abenblande 
verfendeten Waaren, und Killis, mit 12,000 Ew., blühend durch feine zahlreichen Ma⸗ 
nufafturen und Handel. Die Reſidenz Des General - Gouverneurs diefer Statthalter 
{haft iſt »in 

Aleppo, dieſer alten hochberuͤhmten Stadt, die von den alten arabiſchen Schrift⸗ 
ſtellern wegen ihrer Größe, ihrer Volkszahl, ihrer Schönheit und des Einfluſſes, den 
ihr ein ausgebreiteter Welthandel und hieraus entfpringender Reichthum und Madt 
auf die Schickſale des Orients verfchaffte, fo Hoch gepriefen wurde und die jebt, obgleich 
Immer noch nach Damaskus die bei Weiten bedeutendſte Stadt Syriens, fo von ihrer 
Macht. und Herrlichkeit zurüdgefommen ift, daß es Mühe hält, fie in ihren Ueberreſten 
zu erfennen. Furchtbare Exrbbeben, die fle zu verſchiedenen Zeiten verwüfteten, das 
zerflörenne Negierungäfpftem des feit Jahrhunderten in Syrien berrfihenden Halbmondet, 
der Verfall des Handel durch den Verfall der früher nörblich und öflliH von Syrien 
beſtehenden großen und ſtark bewölferten Reiche, und endlich Die Zerflörung ihrer frü- 
beten beveutenden Manufafturen, bauptjächlich herbeigeführt Durch den unglaublichen 
Umſchwung europäifcher Fabrikwaaren, haben Aleppo in feinen fjeßigen Zuſtand hinab⸗ 
gebrüdt. Nur von den noch vorhandenen, der Zeit und der Berflörung trotenben 
Monınmenten der herrlichen und geſthmackvollen früheren arabiſchen Baufunfl fann mat 
den ehemaligen Glanz diefer Hochberühmten Stadt ahnen. 
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Aleppo, der Sig. eines griechifchen Meteopoliten, eines armenifchen Biſchofs, auch 
der Conſuln aller größeren europäischen Mächte, mit 80,000 Ew., darunter der fechfte 
heil Chriften, liegt an dem Fleinen Flüßchen Kawik ober Koif, in einem weiten Berg⸗ 
feffel, der auf allen Seiten. von dominixenden, aus Kalkiteinfeld beftehenden Höhen ein- 
geichloffen wird, Die aber Feine eigentlichen Berge bilden, fonbern nur als Fortſetzung 
bes weiten ungeheuren Plateau's zu betrachten find, das fidh von dem Ausgange des 
Thales Belaa bis zum Euphrat erfiredt. In dem öſtlichen Theile der Stadt, aber 
noch in den Ringmauern derfelben, Tiegt Die verfallene Citadelle auf einem Hügel ober 
Wall erbaut, dem man durch Auftragen von Schutt eine größere Höhe- gegeben, ald er 
urfprünglich hatte. Die umd um die Stadt herum abfallenden Abhänge der Kalkitein- 
Hochebene find von einer Menge ſehr bedeutender Höhlen durchwühlt, aus denen die 
Baufteine der Häufer genommen wurden und von Venen mehrere eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung haben, daß Ibrahim Paſcha feine Armee in ihnen campiren ließ, ald er ſie vor 
feinem Abmarfch nah Niflb- und den Euphrat bei Aleppo concentrirt hatte. Ganz 
Aleppo .ift mit einer alten, vortrefflich gebauten‘ Mauer umgeben, fle iſt frenelirt und 
mit ſtarken, bervorfpringenden Thürmen verfehen, aber das furchibare Erbbeben vom 
24. Auguft 1822; das beinahe ganz Aleppo zerftörte, hat auch fie hart mitgenoumen, 
ein großer Theil derfelben ift eingeftürzt und kaum giebt es einen Punkt, wo fle unbe- 
ſchaͤdigt geblieben wäre. Zwiſchen der Mauer und dem jebt bewohnten Theile der 
Stadt befinden ſich Häufig weite Raͤume, die mit zertrümmerten Häufern überdeckt 
find, Spuren beffelben .fchredlichen Erdbebens, das in weniger ald 5 Stunden Diefe 
Bermäflungen anrichtete. Trotz dieſer Verwüflungen iſt Aleppo doch noch in feinem 
heutigen Zuftande, in Bezug auf feine Bauart, die fehönfte Stadt Syriens, vielleicht 
des ganzen mufelmännifchen Drients. Weder Damaskus noch Kairo, des von Holz 
gezimmerten Konflantinopeld gar nicht zu gedenken, Zönnen einen Vergleich mit ihr 
audbalten. Die Menge der auf einem verbältnigmäßig Kleinen Raume flehenden Mo- 
fiheen, Medſchlis oder öffentlichen Sprachhäufer und Maͤdreſſes oder öffentlichen Schulen 
bietet mit ihren gewölbten Kuppeln und Eleinen fchlanken Thürmen und. Minaretd einen 
hochſt überrafchenden und angenehmen Anblid und den einer Acht arabifchen Stabt von 
alter, maurifcher Bauart dar. Die Häufer, mit einer bequem eingerichteten Dachterrafie, 
enthalten durchgängig zwei Stodwerke, find alle maſſiv, aus Quaderfleinen, aufgeführt 
und auf der Außenfeite haufig mit einem leberfluß arabifcher Architektur verziert. Die 
Straßen find mit großen, feft ineinander gefügten Steinen gepflaftert und ſenken ſich 
durchgehends nad) der Mitte, in der ein breiter und tiefer, gewöhnlich bebedter Rinn⸗ 
fein läuft: Died ift Der Grund, daß die Straßen Aleppo's niemald Koth oder 
Unflath verunreinigen, wie in-ben übrigen Städten Syriend, ſelbſt Damaskus nicht 
ausgenommen, mo die Einwohner nicht ausgehen fönnen, wenn es vegnet, während bie 
Straßen Aleppo’3 um fo reinlicher werden, je mehr: ed regnet. 

Aleppo bat 8 Thore und 7 Vorſtaͤdte und if in 60 Quartiere getheilt. Bor 
dem letzten Erdbeben am 24. Auguft des erwähnten Jahres zählte es noch 5 Serails, 
100 Mofcheen, 50 Medſchlis, 10 Mäprefies, 2 dffentliche Bibliotbefen, 5 Maklamas 
oder Tribunale, 30 Bäder, 110 Kaffeehäufer, 48 Bafare, 36 Chan, 230 Fontainen, 
15 Wakfs oder religidfe Stiftungen, 1 Mewlathane oder Derwifch-Seminar, 2 Irren- 
Anftalten, 100 Goldfadenfabriken, 100 Faͤrbereien, 7 Seifenftedereien, 1 Gerberei, 40 
Waffermühlen und 60 Stoßmühlen. Das lebte Erdbeben hat jedoch beinahe die Hälfte 
der Mofcheen, Medſchlis und Bäder ruinirt; zwar find einige berfelben wieder erbaut, 
aber trotzdem giebt ed nur noch 55 brauchbare Mofcheen, einige Mebichlis und gegen 
30 Bäder. Die Goldfabenfabrifen fowie Die übrigen Etabliffementd der einheimifchen 
Snbuftrie find beinahe gänzlich eingegangen. Ibrahim Paſcha ließ waͤhrend feiner Be⸗ 

feßung Syriens ein in fehr gefälligem Stil ausgeführtes Serail erbauen, ebenjo ver» 
dankt Aleppo ihm zwei große Kafernen. 

Aleppo's Bevölkerung theilt fich, wie die der meiſten Stäbte der aflatiichen Türkei, 
die Ifraeliten unberüdfjichtigt gelafien, in zwei ungleiche Theile, in den ber chrifllichen 
Besölferung und in den der Moslems; nur ift zu bemerken, daß der Antagonismus 
der beiden Religionen flärker ausgefprochen ift als ſonſt irgendwo, fei ed, weil bie 
Bevölterungen bier etmander näher gerückt find, fei ed wegen ver Heiligkeit, die heibe 
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Religionen mit dem Lande verknüpfen, um deſſen Beſitz ſie einander fo viele Kämpfe 
geltefert haben. Die Nähe von Jerufalem, bie Erinnerung an die Kreuzzüge, bern 
Spuren Syrien allenthalben trägt, alles bis auf die Privilegien hinaus, welche Srant- 
reich den Türken zu Gunften der ſyriſchen Chriſten entrifien hat, und die den Yanı- 
tismus der einen und den Ingrimm der andern fleigern, alles vereinigt ſich, um ſtets 
eine gegenfeitige Abneigung zu unterhalten. Unter den Ehriften führen wiederum die 
verfchiedenen Seften, die faft alle bier vertreten find, mit. einander einen Krieg auf 
Leben und Tod, nur die wenigen Proteflanten, die bier leben, machen eine rühmliche 
Ausnahme. Die Katholiken haben in Aleppo vier Klöfter geftiftet, und zwar dad ber 
terra santa, oder Franziskaner, Dad der Kapueiner, der Lazariften und der Shrer, umd 
außerbem giebt es eine griechiſch⸗katholiſche, eine armenifch-Fatholifche, eine griechiſch⸗ 
ſchismatiſche und eine armenifch - fchismatifche Kirche. Die GChriften bewohnen zum 
größten Theil die Vorſtadt Dſchedeida, ein außerhalb der Thore gelegenes, vollfommen 
abgeichloffene8 Quartier. Die Juden, auch ein bejondered Quartier innehabend, zählen 
mehr ald 2000 Seelen und haben eine Synagoge in einem großen Chan. Die 
Europäer, die ſich in Aleppo angeftevelt haben, oder vielmehr die Nachkommen derſel⸗ 
ben, find ſehr gering, dennoch iſt der Handel dieſer Stabt feit 25 Jahren hauptſaͤchlich 
in den Händen eines europälfchen Volkes, nämlich der Engländer. Die Wohlfeilheit 
und Solidität der englifchen Induftrieerzeugniffe haben die Syriens gänzlich verbrängt, 
und find die Urfache, wie fihon erwähnt, daß täglich niehr Manufacturen im Aleppo 
eingehen. Es werben bier zwar noch die bekannten ſchweren, golddurchwirkten feibenen 
Zeuge verfertigt, allein fle finden verhältnigmäßig wenig Käufer, und. find außerdem 
zum geoßen Unglück für die Fabrifanten aus der Mode gekommen. Europätfche Seiden⸗ 
waaren fieht man fährlich mehr und mehr, und mwärbe eine Fabrik die überall in Syrien 
zu Kaftan getragenen SHalbfeiden- und Halbbaummollenftoffe verfertigen und fle wohl 
feil abfehen, fo würde auch dieſer letzte Nahrungszweig für Aleppo verloren gehen. 
Diefe Stadt, ſowie Syrien überhaupt, Liefert übrigens dadurch den fehlagenbften Beweis 
von der Berverblichfeit des Freihandelſyſtems. Mehemen Alt hatte die Abftcht, Die in 
Aegypten: mißglücten Fabriken in Syrien einzuführen und einen flarfen Zoll auf die 
europäifchen Fabrikate zu legen; er wartete bierzu nur die endliche Beſeitigung der 
Zerwärfniffe mit der Pforte ab. Solche Fabriken hätten dem Lande unberechnenbaren 
Vortheil ı gebracht, den Englänvern aber großen Schaden gethban, und dies war ben 
Briten mit ein Grund, Syrien wieder in den ruhigen Beſitz des Großhetrn zuräd- 
kehren zu laſſen. 

Das Clima Aleppo's, deſſen Jahrestemperatur 140 R. beträgt, wird nicht ſeht 
gelobt, im Sommer herrſcht eine überaus drückende Schwüle, während es im Winter 
Iebr kalt ift, fo daß z. B. die mittlere Temperatur des Winters von 1843 bis 1844 

An? R. betrug. - Mit dem 1. März ift der Frühling gleichfam wie durch einen Zauber 
flag hervorgerufen; er Dauert indeffen nicht länger als bis Ende April. Mit dem 
Mat, wo durch Die Kraft der Sonne alle Pflanzen vertrodnen und verborren, ver⸗ 
fehwinbet das grüne, blumenreiche Kleid, welches Die beiden legten Monate binburch bie 
Fluren bedeckte. Bon diefer Zeit an fällt nicht ein einziger erquideriver Megentropfen, 
und nur felten zeigt fich eine Wolfe an dem Elaren, glühenden Simmel, bis gegen bie 
Mitte Septemberd einige Megenfchauer fich einzuftellen pflegen und das Wetter in 
hohem Grade veränderlich wird. Die Monate Juni, Juli und Auguft, deren mittlere 
Temperatur im Jahre 1843 21,7 R. war, bringen regelmäßig intermittirende Fieber, 
von denen fich der Erfranfte nur fehr fchwer wieder Iosmachen kamn; die Luft ift fcharf 
und für Bruſtleidende fehr gefährlich, gewöhnlich fterben folche, wenn fle ſich nicht fo 
bald ald möglich entfernen. Einheimiſche Krankheiten giebt es nicht außer Dem be 
kannten Aleppo⸗Geſchwür, welches auch Jahrgeſchwur (habb-el-sinnet) genannt wird, 
weil ed in der Regel ein Jahr währt, und deſſen Urfache man bis jeht noch nicht 
fennt. Es befällt jeden Eingebörenen ohne Unterfchied und auch gemöhnlich bie 
Fremden, die ſich in Aleppo aufhalten; bei den Eingebornen fommt e8 regelmäßig im 
Geſicht vor, mährend es die Europäer gemöhnlih nur an den Händen und Füßen 
befommen. Obgleich nicht gefährlich, ift ed doch hoͤchſt unbequem, namentlich wenn e6 
an einer folgen Stelle des Körpers hervorbricht, mo es Die Bewegungen beffelben 
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hindert. Uebrigens beſchraͤnkt ſich Diefe Krankheit auf Aleppo nicht allein, fle herrſcht in 
Aintab, wo das Geſchwür fogar größer und flärfer wird als in Aleppo und wo daſſelbe 
‚ Individuum oft fünf bis ſechs zu gleicher Zeit haben Tann, in Bir oder Biredſchik am 
Euphrat, in Orfa (Edeſſa), Diarbefr und geht bis nah Moſſul am Tigris; ſelbſt in 
Bagdad foll ed vorkommen, aber mehr vereinzelt, nicht fo allgemein wie in den oben 
genannten Orten. 

Die alten arabifchen Schriftfteller haben ſich vielfach mit Aleppo beſchäftigt; ſie 
geben ihm außer vielen anderen Epitheten den Beinamen EI Schahba, das gepuderte, 
das hellſchimmernde, wegen des weißgrauen Scheind der Kalffteinfelfen, auf denen es 
feine Lage bat. Wann Aleppo erbaut wurde und wer fein Gründer if, darüber haben 
die meiften alten arabiſchen Schriftfteller, welche hierüber fehrieben, eine verfchienene 
Meinung. Während einige den Urfprung der Stabt in Die grauen Zeiten der Könige 
von Ninive binaufführen, ober felbft von Abraham ableiten, wird von andern behaup- 
tet, Daß ſie erfi von Seleucus Nicator, dem erften fyrifchen Könige, gegründet fei. 
Ibn Schidad fagt in feiner Geſchithte von Haleb, daß man noch im Jahre 411 der 
Hedſchra (1020 n. Chr. Geb.) eine griechiſche Inſchrift Über einem der Thore geleſen, 
welche bejagte, daß die Grundmauern der Stadt von Dem fehr mächtigen König Belu⸗ 
gufche von Ninive erbaut worben feien, zu der Zeit, als die Sonne im Scorpion fland. 
Jen Khatib behauptet, den Griechen ſei Haleb unter dem Namen Beroea (Bepna) 
befannt gewefen, wäre aber von den alten Sabäern BVabugh genannt worden, und habe 
erft den Namen Haleb von einem gewiffen Haleb Ihn el Mehr angenommen, der ein 
Nachlomme Hams, oder Schamd von dem Stamme der Amaleliten geweſen ſei. Abul 
Haſſan Ihn Scherade läßt Dagegen Aleppo von Abraham berflammen, Der, als er vor 
Nimrod floh, fo erzählt der arakifche Schriftfteller, fi auf dem Hügel, auf dem bie 
Gitadelle jetzt ſteht, niedergelaffen, und jeden Fremden mit vieler Gaftfreundfchaft ber 
handelt, fie namentlich. mit der vortrefflichen Milch feiner großen Heerden gelabt habe. 
Dies hätte ihm einen großen Auf gegeben, und Jeder, der zu ihm gefommen, babe 
fogleich ausgerufen: „Ibrahim halib?“ (Hat Ibrahim Mich?) Hieraus fei der Name 
Haleb , der im der Bibel (Ezechiel 27, 18) Helbon lautet, entflanden. Dagegen be 
merft der Autor des „Modſchem el bildan“, daß dies fehr ummahrfcheinlich fei, da man 
zur Zeit Abrahams nur Ebräifch geſprochen habe. Auch die Behauptung eines andern 
arabifchen Schriftftellers, daß Seleucus Nicator nach der Eroberung Babylond bie vier 
großen Stäbte Seleucia (am Tigris, von Trajan zerftört, jeht in Ruinen), Apamen 
(am Zufammenfluffe des Euphrat mit dem Tigris, jetzt Korneh oder Kornah), Laodicea 
(jest Latakia) und Beroe oder Aleppo gegründet, antwortet Ibn Schohna, daß Se 
leucus Nicator nur der Wieverherfteller, aber nicht der Gründer Halebs geweſen fei, 
welches zu feiner Zeit fchon halb zerflört gemefen wäre. Wie dem auch fei, die Un- 
gewißheit aber die Gründung der Stadt bemeift, daß fle ein hohes Alter hat. Die 
Griechen und die byzantinifhen Kaifer befaßen fie lange Zeit und führten ihretwegen 
viele Kriege mit den Perfern, die fle ihnen häufig abnahmen. Die Araber eroberten 
fie fogleich bei ihrem erften Einfall in Syrien im Jahre 653; hierauf fiel fle in bie 
Hände, der Sultane von dem Stamme der Hamadand, die ſich zur Zeit der Abafliden 
unabhängig machten, fih Moflul, Marbin, Damaskus und Haleb unterwarfern, und 
fpäter ihre Herrfchaft über einen großen Theil von Armenien und Kleinaften auddehn- 
ten. Unter ihnen war Haleb glüdlich und blühend, ſie verbreiteten Handel und Wiſſen⸗ 
fihaften und machten Aleppo gewiffermaßen zur Mefle der Welt. Bon diefen KFürften 
fam es nach und nach in den Belt der Seldſchucken, der Atabeken, der Fatimiden, der 
Ayubiten, Tataren und endlich der Türken ober vielmehr der Osmanen, unter deren 
Botmaßigkeit ed nach einer acht Jahre dauernden Occupation Seitens des ägyptiſchen 
Heeres im Jahre 1841 wieder zurückkehrte. In den Stürmen der verſchiedenen Revo⸗ 
Iutionen iſt Aleppo mehrere Male zerflört worden. Holaku, Enkel Genghisthand, nahm 
es 1260 ein, megelte den größten Theil feiner Einwohner nieder, und vermüflete es 
faft ganzlih. Im Ighre 1400 eroberte es Tamerlan; ungeachtet der Kapitulation ließ 
es die Häufer. und Die öffentlichen Gebäude niederreißen, einen Theil der Einwohner 
niederhauen und den Reſt in die Sclaverei fihleppen. - Seit diefer Zeit hat Aleppo 
nicht wieber ben alten Glanz wie zur Zeit der Hamadans erlangen koͤnnen, denn ob» 
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gleich es noch lange nach Damaskus die bedeutendſte und reichfte Handelsſtodt Syrient 
‚blieb, ſo ſank es Doch immer mehr und mehr, bis es endlich, dad Schidfal des ganzen 
Orients theilend, zur jeßigen Unbebeutenvheit herabgefunfen it. Es wurde unter br 
türkifchen Herrfchaft der Schauplag der wildeften Bürgerfriege und der ſchrecklichſten 
Erderfchütterungen, und vor noch nicht Langer Zeit, Ende des Jahres 1850, wurden 
einzelne Stabttheile durch den Aufftand Abdullah⸗Bey's und durch das Verfahren 
Seitend Kerim Pafcha’d gegen die Aufrührer faft gänzlich zerftört. 

Aleſſandria, Durch den Beinamen della paglia von einem gleichnamigen Flecken 
in der neapolitanifhhen Provinz Calabrien unterfchieven. Stadt: von 34,000 Ein 
wohner und Durch die fumpfige Umgebung am Einfluß des Bormida in den Tanare 
bedeutende piemonteſiſche Feſtung. Der Ort wurde ſchon 1167 von Cremoneſern und 
Mailaͤndern als ein beſonders günſtiger Vertheidigungspunkt erbaut, nad) damaliget 
Art befeſtigt und Cäſarea genannt. Als Papſt Alexander II. ein Bisthum dorthin 
verlegte, erhielt Die Stadt ihm zu Ehren den Namen WUlerandria. Nah und ned 
den Fortfchritten der Befefligungstunft folgend, erftarfte fie und‘ wurbe durch zwei jaͤhr⸗ 
liche ſehr beſuchte Meſſen wohlhabend. Schon 1174 Hatte die Feſte eine ſchwere Be 
lagerung auszuhalten. Der Bodeflä Rodolfo Conceſt vertheidigte fie gegen Kaiſer 
Friedrich J. über ſechs Monate und zeigte den Deutſchen, daß Alefſſandria ven Spott 
namen „della paglia* nicht verdiene. Der Kaifer wandte unterirdifche Gänge an, bie 

’ fich plöglih, während von außen geflürmt wurde, auf dem Marktplage öffneten, aber 
durch Einfturz die Angreifer verfchätteten, als fte eben hervorbrachen. Friedrich mußte 
abziehey und ftedte jein Lager in Brand. (v. Ranmer. Gefcyichte der Hohenſtaufen IE 
©. 235.) 1522 eroberte. Kranz Sforza und 1527 die Sranzofen unter dem Marſchall 
Zautree Die Feſtung. 1657. widerſtand fie dem franzöflfchen Angriffe unter Gonit. 
1707 fiel fie nad hartnädiger Gegenwehr in die Hände des Prinzen Eugen. 1789 
warf General Moreau auf feinem Nüdzuge am 18. Mai eine flarfe Garnifon hinein, 
die bald darauf von den Defterreichern, und Ruſſen eingefchloffen wurde. Die regel 
mäßige Belagerung begann indeflen erft am 14. Juli, als Feldmarſchall⸗ Lieutenant 
Graf Bellegarde von Tyrol aus mit feinem Armee⸗Corps eintraf. Nach abgejchlage 
ner Aufforderung zur Uebergabe wurde die Feſtung mit 200 ſchweren Geſchützen be 
fhoflen. Am 16. flog ein Pulvermagazin in Die Luft und in 2 Baflionen wurden 
gangbare Breſchen gelegt. Eine abermalige Aufforderung wurde abgefhlagen und mut 
ala am 21. Die Belagerungd- Arbeiten jo weit vorgefchritten waren, daß bereits 8 Ba 
taillone Ruſſen ſich zum Sturm in den Laufgräben fammelten, capitulicte der franzöfl- 
ſche Kommandant, ergab ſich und die 2580 Mann ſtarke Beſatzung ald Kriegägefangene 
und überließ den Siegern nebft bedeutenden Kriegävorrätben 102, jedoch meiſt um 
brauchbare Geſchuͤtze. Oeſterreichiſche Militaͤr⸗Zeitſchrift 1812 u. 1822. Feldzüge der 
Defterreicher und Ruſſen in Italien im Jahre 1799. Leipzig 1800.) 1800 wurde in 
Aleſſandria am 16. Juni der folgenreiche Bertrag zwifchen dem franzöflfchen Ober 
General Alerander Berthier und dem Defterreichifchen General Melas abgefchloflen. 
Nah der für Die Defterreicher unglüdlicden Schlaht von Marengo zog ſich Melat 
hierher ‚zurüd und wurbe von Maflena und Suchet gedrängt. Zu Unterhanplungen 
gezwungen, mußte Melad die harten Bedingungen des „Vertrags von Aleffan- 
dria“ unterfchreiben, nad) welchem den Franzoſen die Pläge Turin, Goni, Savena, 
Genua, Aleffandria felbft, Tortona, Piacenza, Mailand, Pizzighetone, Urbino, Arosa 
und Gevn, fo wie das ganze Land zwifchen den Flüſſen Chiuſa, Po und Oglio em 
geräumt wurden. Unbefegt zwifchen den beiden Heeren follte das Gebiet zwifchen der 
Chiuſa und dem Mincio bleiben und während einer Waffenrube Antwort von Wien 
erwartet werben. Die Gefchüge öfterreichifchen Guſſes und Galibers in allen abgetre⸗ 
tenen Plägen verblieben den Defterreichern; alle übrigen gingen in franzöftfchen Beſit 
über. Die Mundvorräthe wurden getbeilt. Der Wieverbeginn der Feindſeligkeiten 
jollte von einer 10 Tage vorher erfolgten Auffünbigung abhängen. (Meynert. ray. | 
und fein Zeitalter. Leipzig 1834.) Im Jahre 1821 hatte Die Meuterei der Garniſon 
von Aleffandria beveutenden Einfluß auf die Piemonteftfche Revolntion. In jedem | 
Kriege, der in Nord = Italien geführt wird, muß Aleffandria von Bedeutung werben, 
und dies erklärt Die Sorgfalt, welche neuerdings die farbinifche Regierung auf bie 
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gute Unterhaltung und Ausdehnung der Feſtungswerke verwendet, die aus einer ſehr 


ſtarken Citadelle, 6 Baſtionen und bedeutenden Außenwerken beſteht. Sie liegt am 


linken Ufer des Tanaro, über welchen eine ſteinerne Brücke Stadt und Citadelle mit 


einander verbindet. 

Aleuten, von Bering auf feiner zweiten Reife im Sabre 1741 entbedt, und von 
ben Ruſſen nach und nach, beionders aber 1759 von Glotov, dem DBefehlähaber eines 
dem ruffifchen Kaufmann Mikiphorov gehörenden Schiffes erforfcht, bilden eine lange 
Kette von mehr ald hundert Infeln, die fih in einem weiten Bogen von ber Halbinfel 
Alaſchka nach Kamtſchatka Bin erſtrecken und zerfallen in die Fuchsinfeln, Lifii Ofteowi, 
auch Kawalany bei den Ruſſen genannt, Unimaf, Akun, Akutan, Unalafchla, Umnak, 
Junaska u. ſ. w. in fich begreifend und bis Siguan reichend, in die Andreanows⸗ 


Infeln, von denen Amlja, Atche, Adag, Kanaga und Tanaga die größten find und in 


die eigentlichen Aleuten mit der Fleinen Gruppe der Ratteninfeln (Khao, Kriji bei. den 
Ruffen). Zu fleilen, fchroffen, zerklüfteten und ausgehöhlten Bergen aus dem Meere 
fih erhebend, find die .Aleuten alle oulfanifchen Urfprungs, und wenn auch die vul⸗ 
kaniſchen Kräfte in den am weftlichften gelegenen Infeln des Archipels nirgends. gegen 
die Atmofphäre fich öffnen, jo wirken fle Doch unterirdiſch, durch heftige Erdbeben, bei 
„ denen dad Meer zuweilen zehn Fuß und darüber in einem Moment ſich hebt und ſenkt. 

Die vulkaniſchen Deffnungen treten auf dieſer langen Infelkette erſt mit dem Meridian 
von 1790 O. 9. 5. und zwar mit der Infel Klein- ober Weſt⸗Sitkhin auf, und man 
erfennt, daß bie vulkaniſche Thaͤtigkeit der Aleuten weſentlich gegen die amerikaniſche 
Küfte gerichtet iſt, in der Direction von Südweſten nach Nordoſten. Verſchiedene 


Inſeln enthalten ſogar mehrere Vulkane, wie Atcha, das, eben ſo wie Umnak, die eigen⸗ 


thümliche Geſtaltung bat, daß ed im Südweſten mit einer ſchmalen, niedrigen Land⸗ 
fpige beginnt, Dann allmählich breiter nnd höher wird, bis es in feinem norböftlichen 
Theile den Scheitelpunft. feiner Höhe erreicht, wo die vulfanifchen Kräfte ſich Bahn 
brechen aud dem Innern ‚gegen die Atmofphäre. Außer den beiden Vulkanen auf 
Umnak, deren Thätigkeit die Infel zerreißt und ganze Landesftriche in Die Meereswogen 
binabfinten, andere aus. ihnen hervortreten laͤßt, brechen heiße Quellen überall hervor 
auf Diefem Eilande. Eine dieſer Quellen zeichnet fich beſonders aus; fle bietet daß 
Phaͤnomen des isländischen Geifer dar: vier Mal in der Stunde wirft fie einen zwei 


Fuß hohen Strahl aus, dann verftegt fie, ohne die mindeſte Spur von einer Deffnung 


'zurüdgulafien;- bevor fe wieder ausbricht, hört man ein unterirvifches Getöfe. An 
eines andern Stelle der Infel finden ſich drei, Dit bei einanber liegende Quellen, 
von denen bie eine fo heiß ift, Daß man die Sand nicht darin halten fann, bie zweite 
ift nicht jo warm, die dritte ganz kalt. Nörblich von Umnak entitand im Wai des 
Jahres 1796 eine Infel, die den Namen Agafchagofh oder Ioanna Bogoßlowa, d. h. 
St. Johannis ded Theologen erhielt. Dieſes Eiland, das 1819 einen Umfang von bei⸗ 
nahe 4 deutſchen Meilen bei einer Höhe von 350 Toifen (2173 preuß. Fuß) hatte, 
1823 aber auf 2 Meilen in Umfang und auf ein Höhe von 235 T. (1460 Fuß) 
herabgeſunken war, erhob fich unter einen fürchterlichen Nordflurme und einem unter- 

irdiſchen Krachen, das mit den allerftärkitien Donnerfchlägen die größte Aehnlichkeit 
Hatte. Bis 1823 fpie der Vulkan, der fich auf diefer Infel gebildet, unaufhörlich Feuer, 
von da an raucht er nur noch. Zunächſt Umnak liegt Unalafchka, defien norböftlicher 
Theil von brei hoben Bergketten durchzogen wir, welche größtentheild aus fyenitifchem 
Granit, der in Gneis übergeht, befteht; auf der weftlichften dieſer Ketten erhebt ſich ber 
Bulfan, der 856 T. (5315 F.) Hoch if. In der Nähe deffelben jammeln die Be⸗ 
wohner der Infel eine große Menge Schwefel und heiße Quellen umgeben feinen Fuß. 
Erdbeben und unterixbifche Detonationen find auf Unalaſchka bäufig und finden ge⸗ 
wöhnlich in den Monaten October bis April, feltener Dagegen im Sommer. ftatt. 
Unimaf, die legte der alentifchen Infeln gegen das Feſtland von Amerika und die fich 
unmittelbar an die Halbinfel Alaſchka anfchließt, ift Der Ränge nad, von SW. na 
MND., von einer hoben Bergkette durchſchnitten, auf deren Rüden mehrere Efien ſich 
öffnen, die den Berbinnungsfanal des unterirdifchen Feuers bilben, welches den Boden 
Diefer Infel unaufhörlichen Umwälzungen unterwirft; ja die innere Gaͤhrung ift von 
Der Urt, Daß, trog der großen Menge von Luftlächern, die Grundfläche dieſes Feuer⸗ 

— Bagener, Staats⸗ a. Geſellſch.⸗Lex. 1. 43 
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heerdes häufigen Erſchutterungen ausgeſetzt iſt. Der Sage nach entſtaud auf der Berg- 
fette, die fich von Pogromnoi, einen fteil aus dem Meere ſich erhebenden, nach Kopebur's 
Angabe 864 T. (5365 F.), nach Chamiſſo's Meflung 1175 T. (7295 3.) hoben, kegel⸗ 
förmigen Vulkan, nordöſtlich erfiredt, vormals auch ein Vulkan, der aber eingeflürzt if. 
Dafjelbe wird von einem Berge angeführt, der norbweftlich vom Pogrommai flebt, und 
noch jest erinnern ſich alte Leute eines kleinen Vulkans auf der Nordſeite deſſelben 
Pogromndi, der Flammen ausfließ und gegen dad Jahr. 1795 erlofh, als dieſe Kette 
mit furchtbarem Krachen und unter dem dickſten Regen weißer Aſche in bie Luft fprang. 
Bei der geologiſchen Befchaffenheit der Aleuten, deren immer ober periodiſch 
thätige oder erloſchene Vulkane bier nicht Infel auf Infel verfolgt werben können, if 
die Vegetation natürlich nur eine fehr befchränkte und erfiredt ſich hauptsächlich auf 
Flechten und Mooſe, die Hin und wieder eine dünne Schicht fruchtbaren Bodens 
befleiden. Nur einzelne innere Thäler bieten ab und zu einen reichen Pflanzenwucht 
dar; in ihnen gedeihen Kartoffeln, Rüben, Salat u. |. m. und fogar einige Tannen, 
Laͤrchen, Erlen, Birfen und Bachweiden. Keinesweges würden die Elimatifchen Bars 
hältniffe an dieſem Vegetationsmangel ſchuld jein, denn die Jahres⸗-Iſotherme, die die 
Südküſte Amtſchitka's, des größten Eilandes der Ratieninfeln, berührt, läuft, um einige 
Punkte in Europa zum Vergleih anzuführen, über Saratom, Smolenff, Witebſt, 
Upſala und GChriftianie. Die Januar- Ifotherme und die Juli- Ifotherme der Aleuten 
betragen bezüglich 0% und 8° R.; die erſte berührt in Europa Simpheropol, die Donau 
mündungen, Klaufenburg, München, Köln, Bergen; die Sübfüfle von Island, die au 
dere Kola, Hammerfeſt und die Norbküfte Jolands. In Iluluk, auf. der Norbfeite von 
Unalafchfa und 20 Min. noͤrdlicher als Amtſchitka liegend, beläuft ſich Die mittlert 
Temperatur des Jahres auf 29,,, Die ſich auf den Winter mit 09,5, auf das Frühjahr 
mit 09,53, auf den Sommer mit 7°%,,. und auf den Herbſt mit 30, vertheilt. ‚Der 
Auguft, als wärmfter Monat, hat im Durchfchnitt eine Temperatur von 9°,,, unb be 
November, als die Tältefte Periode während des Jahres, eine von — 1°. Doch im 
Ganzen ift auf den Aleuten Temperaturwechfel jehr häufig und babei jählingd: Alles 
bangt von dem Winde ab. Bisweilen zählt man im ganzen Jahre nur vier beitere 
Tage. Was indefien Der Boden nicht gewähren kann an Begetabilien, liefert in reichen 
Maße das Meer und das Land in ihrer Fauna Bon den Wallfifchen, Chadyeloit, 
Robben verſchiedener Art, Heringen, Kabliaus, Sepien, Stodfifchen, Ottern und See 
bögeln, die das Meer, und von den Pelzthieren, die dad Land darbietet, werben bie 
erfteren vorzüglich ihres Fettes wegen harpunist, das den Eingeborhen die vornehmſte 
Speife gewährt; Die Zahl ver getödteten MWallfiiche überfchreitet aber felten währen) 
eines Jahres ein halbes Hundert. Früher belief fi der Ertrag der Seebärenfelk 
jährlich mindeftens auf 80,000 Stück, in der legten Zeit hat man mit genauer Noth 
nur 12,000 alle Jahre erbeutet. Eben fo verhält es fih mit dem Biber; von ihm 
wurden auf Unalafchfa und den übrigen Fuchsinſeln früherhin Jahr aus Jahr ein 
mindeftend taufend gefangen, jebt fängt man ihrer um ein Fünftheil weniger. Die 
Füchfe, Seebären und Wölfe haben ebenfalls abgenommen, doch zeigt ſich bei dem ha 
Weiten einträglichften Waidwerke, der Jagd auf Füchſe, obichon die Pelze dieſer Thiert 
einen weit geringeren Werth haben als die der Biber, eine vortheilhafte Weränderung 
die befonder8 auf Unalafchfa Bezug bat. Ehemald erbeutete man bier mehr rothe al 
ſchwarzgraue Füchſe, jet ift es umgekehrt, folglich hat die Art Diefer Thiere ſich vor 
befiett. Ottern fommen auf den Aleuten jeltener, und zwar nur auf den Weſtaleuten 
vor; fle finden fich vorzugsweiſe auf der im Süben der Alaſchka⸗Halbinfel liegenden 
Gruppe der Schumaginfchen Eilande, die außerdem reich an Robben und zahlreichen 
Bögeln find. Die allgemeine Abnahme der verfchiebenen Thiergatiumgen auf den Aleuten 
bezieht ſich auch auf die Fiſche. Die Coloniften des KHauptorted von Unalaſchka und 
überhaupt Des Archipels, Gawanſk, fangen oft binnen eines Jahred feinen einzige 
Stodfifch, während dieſer Fifch vormals in fehr großer Menge ringd um die Infel am 
zutreffen war. Diefe faft unglqubliche Verringerung kann man wohl den Wirkungn 
unterirdifchen Feuers zufchreiben, denn ald im Jahre 1825 der Hohenzug von Unimnal 
wiederum durch eine Erberfihütterung gefprengt ward, ſah mau auf der’ Oberfläche bed 
Meeres plöglich eine zahllofe Menge todter Stockfiſche ſchwimmen. 
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Die aleutifchen Infeln, in den Jahren von 1760 bis 1790 von. den Ruſſen unter⸗ 

joht und zum Gebiete der ruſſtſch⸗amerikaniſchen Compagnie gehörend, ſcheinen vor 
ihren jeßigen Bewohnern Feine anderen gehabt zu haben, und diefe wohnten zur Zeit 
ber Entdeckung des Archipeld noch nicht allzu Tange auf den Eilanden deſſelben. Der 

Ueberlieferung des aleutifhen Volksſtammes zufolge lebten feine Vorfahren in einen 
großen Lande, wahrfcheinlich im Norden Amerika's, indem man die Aleuten dem Eskimo⸗ 
Stamme zuzäblen muß. Schon Cook Hatte fle für Abkommlinge oder Sprachverwandte 
der Esfimo's auf Ordnland gehalten, die aber, wie alle öftlichen Zweige dieſes im 
böchften Norden der Neuen Welt wohnenden Volles, eine Uebergangs⸗Race bilden 
zwifchen dem mongolifchen Menfchenflamme und feiner Unterabtheilung, den Indianern 
Nordamerila’d. Wenn aber auch die Aleuten eine Sprache mit den öftlichen Eskimo's 
an der Hudſonsbai in Grönland, überhaupt längs der nörblichen Seekuſte Amerika's 
reden und, oberflächlich betrachtet, in den Geſichtszügen und Gebräuchen große Aehn⸗ 
ligfeit mit einander haben, fo zeigt doch eine gründliche Prüfung der Dialekte, deren 
fi die Aleuten und ihre nächften Nachbaren bedienen, und eine forgfältige Vergleichung 
ihrer Sitten, Gebraͤuche und Geſichtsbildung eine große Verſchiedenheit zwifchen ihnen. 
So unterſcheiden fi die Aleuten in vielen Stücken von den Bewohnern der nahen 
Infel Kadjad und den dieſelbe Sprache redenden Ifchugatfchen, den Uferbemohnern 
von Prinz-Williamd-Sund, und obgleich fih in den Sprachen diefer Völker ähnliche 

. Wörter finden, fo ift die Anzahl verfelben nur gering, und der Aleute von Unalafchka 
kann den Kadjacken nicht verſtehen, wenngleich ihre Sprachen nur Dialekte deſſelben 
Sprachſtammes find; ja in den Benennungen von Begenflänven, bie mit der Eriftenz 
ber Esktimo's fo zu Tagen umgertrennlich find, findet in der aleutifchen Sprache nicht 
die mindefte, ober nur eine fehr entfernte Aehnlichkeit mit der allgemeinen Esfimo- 
Sprache flatt. \ 

Die Aleuten find von mittlerer Statur und von Fräftiger Letbesbefchaffenbeit, 
welche ſie in den Stand ſetzt, Beſchwerden und Mühfeligkeiten aller Art zu ertragen. 
Sie fahren auf ihren Baivaren oder Lederbooten 15 bis 20 Stunden weit, ohne aus⸗ 
zueuben und legen nicht jelten in Einem Tage mit einer Laſt von 60 bis 80 Pfund 
über fieben deutſche Meilen zu Fuß zuräd. Sie haben ein außerordentlich fcharfes 
Geſicht; weniger gut ift ihr Gehör, obgleich fle die Muſik und den Gefang lieben und 
die Geige fpielen lernen. In ihren Bewegungen find fie außerſt unbeholfen, fchwer- 
fällig und langſam; wenn fle aber durch Roth zur größeren Thätigfeit gezwungen wer- 
dent, fo zeigen fle oft eine Flinkheit und Anftelligkeit, Die gegen ihr gemwöhnliches 
Benehmen ungemein abſticht. Sie beflgen ein vorzügliches Nachahmungs =» Talent, ſo 
Daß fie den Aufien faft alle Handwerke abgelernt haben und biefe unter ſich üben. 

Der Hauptzug in dem Charakter der Aleuten ift_ eine unüberwindliche Geduld, 
die faft in Stumpfiinn ausartet. Bon ihrer früheften Kindheit an Entbehrungen 
gewöhnt, iſt ihnen- der Stoiciſmus zur andern Natur geworden; die heftigften Schmerzen 

. zwingen ihnen Feine Klage, feinen Seufger ab. Freud und Leid erträgt Der Aleute 
äußerlich mit gleicher Gelafjenheit, wie tief er auch in feinem Innern ‚empfinden mag. 
Habfucht und Neid haben wenig Spielraum, und der Reichthum wird nur in dem 
Falle geachtet, wenn er durch Arbeitfamkeit, Gewandtheit und Gefchidlichkeit in der 
Jagd erworben wird. Diebftähle finden nur ausnahmömeife in Zeiten der dringendften 
Noth flatt, wo fie fich meiftentheild auf Lebensmittel befchränfen, und man‘ hält es 
Daher überflüffig, die Iurten mit Schlöffern und Riegeln zu verfehen; und feit ver 

- Zeit, daß die Ruſſen mit den Aleuten mehr bekannt geworben, ift unter ihnen nur ein 

‚einziger Mord vorgefallen, von dem es felbft zweifelhaft geblieben, ob er wirklich von 
einem Aleuten verübt wurde. 0 

Sämmtliche Sandarbeiten der Aleuten haben in ihrer Art die höchſte Vollendung. 
Ihr Iagdgeräth, ihre Boote, ihre Nationaltraht — Alles ift ſehr folive und zweck⸗ 
mäßig gearbeitet. Letziere beftehbt aus der Parka, einem langen Hemde mit flehendem 
Kragen und engen Aermeln, welches bis unter Die Kniee reicht und entweder aus dem 
Balge der Seepapageid und der Taucher oder aus Seehundsfell verfertigt wir. Ein 
zweites unentbehrliches Kleidungsftüd ift die Kamleika, die ebenfalls einem langen Hembe 
aͤhnlich, aber oben mit einem Sacke verfehen ift, der über den Kopf gezogen und mit 
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Schnüren um Das Geſicht befefligt wird. Die Kamleiken werben aus ven Eingeweiden 
der Seethiere angefertigt und gemöhnlich auf Seereifen oder bei naſſem Wetter getragen. 
Eigentliche Hemden, die ehemald unbekannt waren, find jebt allgemein; auch werden 
von den wohlhabenderen Aleuten Welten, Halstücher und weite Schtiferhofen. getragen, 
und ihre Frauen ſchmücken ſich an den Feiertagen mit ruſſtſchen Kleidern und Shamwiß, 
worin ſie ſich jedoch lächerlich genug ausnchmen. 

Der Archipel der aleutifchen Infeln gehört in abminifirativer Hinftcht zum Gon- 
vernement Oftfibirien und ift, mie ſchon erwähnt, im Bell der Compagnie, die 1797 
don einer Geſellſchaft Kaufleute, an deren Spitze Schelehom ſtand, in Irkutſk gegrüm« 
det wurde und welcher Katfer Paul das ausfchliegliche Privilegium ertheilte, auf den 
Aleuten fowohl wie in ben angrenzenden Gegenden der amerifantfchen Feſtlandskuſte 
Belzbandel zu treiben. Alexander dehnte 1822 dieſe Mechte über ganz Mufflfch » Ame- 
rifa aus, d. 5. über ein Gebiet, daß jebt einen Flächenraum von 27,250 beutfchen 
Geviertmeilen und eine Bevölkerung von 54,000 Seelen umfaßt. Anfangs befand fi 
die Hauptfactorei der Gefellfehaft, Alerandria oder St. Baul genannt, auf der waldi⸗ 
gen Infel Kadjad, da jedoch um die Aleuten herum die Biber immer feltener wurden, 
ſo zogen fich die Jäger immer mehr nach Süboften in den Koͤnig⸗Georg⸗Archipel, und 
der damalige Gouverneur Baranow legte daſelbſt Neu-Archangel’fE an, welches dann bie 
Hauptftabt und Kauptnieberlaffung für ganz Ruffifch- Amerika wurde. Legteres zerfällt 
in acht Abtheilungen oder Otdjela; in mehreren von dieſen bat die Compagnie Com⸗ 
toird mit eigenen Verwaltern, während bie übrigen Eleineren Diftricte ihr Badarſch⸗ 
tſchiks haben und je einem Gauptgebiete beigeordnet find. Die leuten bilden zwei 
Abtheilungen, Die im Sabre 1851 eine Bevölferung von refp. S44 und 1222 Seelen, 
ohne das Dienfiperfonal der Compagnie zu rechnen, zählten, und von denen ber 
Bezirk Atcha Die weftlichen Aleuten, der andere wichtigere Bezirk Unalaſchka, bie 
Fuchsinſeln und bie nördlich von dieſen Legende, von dem Steuermann Pribylow 1786 
entdeckte und zu Ehren dieſes Seemannes genannte Infelgruppe in fich begriff. Im 
kirchlicher Beziehung find die Aleuten, wie ganz Ruſſiſch ⸗Amerika, dem Erzbisthume 
von Kamtſchatka untergeordnet und Die vortheilhafte innere, geiſtige Veränderung, welche 
mit dem aleutiſchen Volksſtamme vorgegangen iſt ſeit Beſitzergreifung des Archipels 
Seitens der Ruſſen, iſt unbezweifelt dem chriftlichen Glauben zuzuſchreiben, der dieſen 
Inſulanern zu Herzen gedrungen iſt, daher auch ſchnelle Fortſchritte unter ihnen ge⸗ 
macht hat. Die Geduld und die Gutherzigkeit der Aleuten ſind Eigenſchaften, die ein 
herrliches Feld für den reinen Samen des Chriſtenthums und zugleich die wichtigften 
Hülfemittel zur Vollendung des Bekehrungswerkes abgaben. Als die Aleuten nod 
dem Glauben ihrer Väter hulbigten, tödteten fle Sclaven, damit es den bingefchiebe- 
nen Ihrigen nicht an Bedienung fehlte; jet iſt ‚natürlich dieſer Gebrauch ganz abge- 
Ihafft, und nicht etwa darum, weil fie der Möglichkeit beraubt find, Solches zu thım, 
fondern weil fie Die volle Ueberzeugung gewonnen haben, daß Verſtorbene Temer 
Dienfte, und überhaupt keines Beiftandes bepürfen, den Beiſtand ausgenommen, wel: 
chen dad Chriſtenthum gewährt. Vor Ankunft der Ruſſen hatten die, Aleuten of 
furchtbare Kriege und Mepeleien unter ſich; ja es kam enblich fo weit, daß nicht bloß 
die Bewohner benachbarter Infeln, fondern felbft benachbarter Orte und Häufer em 
ander unverföhnlich haßten und, wo nicht mit offener Gewalt, fo doch Heimlich und 
verftellf einander zu Grunde richteten. Sept haben alle Kämpfe und Feindfeligkeites 
ein Ende. — ſelbſt Eleine häusliche Zwiſtigkeiten gehören. jeßt zur großen Seltenbeu 
und ihre früheren Tobfeinde, die Kabfader, betrachtet jte als Freunde und :Brüber. 
Wenn man die Aufflärung ded Volkes nach der Zahl der Individuen, welche leſen 
fünnen, ermefjen darf, fo bleiben die Aleuten in dieſer Hinftcht hinter manchem gebil⸗ 
deten Volke nicht zurüd. In der neueften Zeit, d. 5. ald man Bücher in die alenti- 
ſche Sprache zu überfeßen anfing, war ſchon mehr als ein Sechätheil der Eingebote 
nen des Archipels des Lefens kundig. Sie erwarben ihre Schulbildung theils in wen 
Colonialſchulen, theild durch Selbftunterricht; die talentvoliften und fleifigften Zög 
linge diefer Schulen werden nah ihrer Entlaffung nach Petersburg geſchickt und aw 
Koften der Compagnie in verfchtenenen Gewerben und Befchäftigungen, ihren Relgım- 
gen entiprechend, nudgebildet. Was nun endlich die jebige Negierungsverfaffung und 


Alexandber III. der Große. (Geſchichte.) 677 


das Verhaͤltniß biefer zu der früheren anbetrifft, jo war Ießtere die unbeftimmtefte, die 
ed nur geben fonnte, oder, befler gefagt, das Volk hatte gar Feine und auch feine 
Geſetze. Ihre Häuptlinge waren nur flarf Durch phyſiſche Gewalt; Herkommen und 
Wilikür dienten ald Geſetz. Ieht genießen die Aleuten nur die Prüchte einer‘ Ver⸗ 
faſſung und haben feine der. gemöhnlichfien Staatslaften zu tragen. Man findet bei 
den Aleuten weder Richter noch Haͤndelſchlichte, noch Einfammlier von Abgaben; das 
bürgerliche Geſey, unter welchem fte jet leben, tft im vollen Sinn des Wortes ihr 
Schug und die Quelle ihres Wohlftandes — eine flarfe und mächtige Wache, aber 
eine Wache in ruhiger und frieblicher Gefellfchaft. 

Alerender II, der Große (356— 323), war der Sohn PBhilipp's II. des 
Könige von Macedonien. Beide Könige haben durch ihre Größe dem Fleinen Ma- 
cedonien eine meltbiftorifche Bedeutung gegeben. Nach dem übereinftimmenden Zeug- 
niſſe des Theopompus und Iſoctates hat Europa nie einen größeren Mann hervor- 
gebracht, als den Philippus. Und wenn auch ein competenter Richter, Sannibal, 
den Alerander den größten Feldhertrn genannt hat, fo kommt in Wahrheit ein wichtiger 
Hell diefer Größe auf die Rechnung des Philippus; denn im Grunde war er ed doch 
‚gervefen, der feinem Sohne ein fo wohl geübtes und wohl visciplinirtes Heer binter- 
loflen und fo ausgezeichnete Feldherrn wie Barmienion, Philotas, Btolemäus, Seleucus 
und Antigonus gebildet hatte, mit Hilfe deren Die umfaffenden Eroberungen gemacht 
werden Tonnten. Wir befigen am Ende des 9. Buches (im Auszuge) des Juſtinus 
eine wahrfcheinlich and Iheopomp entlehnte Vergleichung Philipp's und Alerander’s, 
im welcher es beißt: Philipp war ein König, den Waffen ergebener ald den Gaftgelagen, 
welchem die größten Schäbe nur Mittel zu Kriegen waren; erfinderifcher, Reichthum 
zu gewinnen als zu bewahren... Deshalb war er Hei täglichen Mäubereien ftetd arm. 
Mitleiv fand man an ihm eben. jo wie, Treufofigkeit. Keine Art des Sieges war ihm 
ſchimpflich. Eben fo einfchmeichelnd als tückiſch im Neben, mehr verfprechend als 
baltend, ein Künftler zu Ernſt und. Scherz. Freundſchaften ehrte er nach Vortheil, nicht 
nad) Treue. Bel Haß Gunft vorzugeben, bei Gunft Beleidigung, unter Einträchtigen 
Zwietracht zu ftiften, bei beiden Gunſt zu. fuchen, war feine gewöhnliche Weife, dabei 
ausgezeichnet feine Beredtſamkeit, feine Sprache. voll Schärfe und Gewandtheit, fo Daß 
weber dent Schmude die Leichtigkeit, noch der Leichtigkeit die Erfindung, noch den Er- 
findungen der Schmud fehlte. Auf ihn folgte fein Sohn Alerander, größer ald der 
Bater an Tugenden fowohl, ald an Laftern. Die Art zu flegen war beiden verfchieden. 
Diefer führte feine Kriege offen, jener durch Künfte. Jener freute fich ber betrogenen, 
diefer der gefchlagenen Feinde. Jener war Flüger im Rath, diefer größer an Muth. 
Der Bater verbarg feinen Zorn, beftegte ihn fogar meiſtens; war biefer' entbrannt, fo 
war weder Aufihub noch Maaß der Mache. _ Beide waren dem Weine allaufehr er- 
geben, aber verfchieben die Lafter der Trunkenheit. Der Vater drang aus Baftgelagen 
gegen den Feind vor, mifchte fich in den Kampf, bot ſich rückſichtslos Gefahren dar; 
Alexander wüthete nicht gegen ben Feind, fondern gegen die Seinigen. Deswegen fam 
Philipp häufig aus Schlachten zurück; dieſer verließ häufiger ein Gaftmahl als Der 
Mörder. feiner Freunde. Jener wollte mit Freunden herrfchen, dieſer übte feine Herrichaft 
gegen Freunde. Der Vater molfte Tieber geltebt, biefer gefürchtet werden. Pflege ber 
MWiffenfchaften war beiden gemein. Der Vater hatte mehr Gewandtheit, diefer- mehr 
Irene. In Wort und Mede war Bhilippus, dieſer in Thaten gemäßigter. Beſtegte 
zu fchonen war ber Sohn geneigter und edler; jener enthielt fich auch der Verbündeten 
nicht. Der Einfachheit war mehr der Vater, der Ueppigfeit mehr der Sohn ergeben. 
Duch diefe Künfte legte der Vater den Grund zur Hertfchaft der Welt, der Sohn 
vollendete den Ruhm des: Werfed. Dem Philipp, dieſem ohne Frage außerordentlichen 
Manne, wurde von der Diympias‘, einer Tochter des Epiroten⸗Königs Neoptolemus, 
im Monat Bochromion (15. Septbr. bis 34. Octbr.) 356 v. Chr. Alerander geboren. 

An demfelben Tage wurde Dem König ein Sieg des Parmenion über die Illyrier 
.gemelbet und zu derſelben Zeit brannte auch Heroftratus den berühmten Tempel ber 
Diana zu Ephefus nieder. Die Oberaufficht über alles, was die geiflige und leibliche 
Pflege des Knaben anlangte, führte der firenge Leonidas, ein Verwandter der 
Olympias; eigentlicher Paͤdagog des Knaben war Lyſimachus aus Mlarnanien, der 
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fh gern mit dem PBhönir und feinen Schüler mit dem Achillens vergl. Als 
Alerander das 13. Lebensjahr zurücgelegt hatte, berief Philipp den Stagteiten Ariſto⸗ 
teles zum Erzieher feines Sohnes. Vor Philipp's Berftand und Einficht Reſpect 
zu haben, bazu reicht Hin, auch ohne einen andern Beweis, wenn mn fleht, wis 
er für die Erziehung feined Sohnes that und welche Mühe er fi gab, den größten 
feiner Zeitgenofien, Ariftoteles, für feinen Sohn zu gewinnen und ihn zu bewegen, 
Athen zu verlaffen, daß er ihm ſogar feine zerftörte Baterftabt nach feinem erlangen 
berftellte: ein großes Zugeſtaͤndniß. (Vgl. Niebuhr, Vortr. üb. alte Geſch. U. 417 fl) 
Mit Ariftoteles, der ihn in die Herrlichkeit der griechiſchen Kunft und Literatur ein- 
führte, blieb Alexander immer in gutem Einvernehmen, "er fehlte dem Philoſophen 
fpäter allerlei naturbiftorifche Merkwürdigkeiten von feinen fernen Zügen, durch deren 
Unterfiichung ber große Lehrer die Wiffenfchaft bereicherte. Denjenigen, welcher das 
Verhaͤltniß des Könige und felned Lehrer genauer kennen zu lernen wünjcht, verweilen 
wir auf die intereffante Schrift: Alerander und Ariftoteles in ihren gegenfeitigen Be 


ziehungen nach den Quellen bargeftellt von Dr. Rob. Geier, Halle 1856. Im feiner 


Jugend fand Alerander gut mit feinem Vater; nur einige Jahre vor dem Tode Phi⸗ 


_ Tipps entftand zwifchen ihnen heftige Entzweiung, und ohne Zweifel hat Alerander m. 


den Mord feined Baterd gewußt. Paufanias töbtete, weil er perfönlich beleidigt 
worden war (336 v. Chr.), den König Philipp, als er die Bermählung feiner Tochter 
Kleopatra mit Alexander, König der Molofler- Epeiroten und Bruder der Olympias, 
verherrliden wollte, und fo Fam Alerander im 20. Jahre zur Megierung. Der große 
Gefchichtsfchreiber und Kenner des Alterthums, Nebuhe (Vortr. 11. 419), nimmt bie 
Theilnahme der Mutter und des Sohnes an der Berfhmwörung, durch die Bhilippus 
fiel, ald gewiß an und fagt deshalb: „Sehe ich einen jungen Bann, der im 20 Jahre 
evident Durch eine Berfchwörung gegen feinen Vater den Thron befleigt, der dann na 
feiner Thronbefteigung eine Grauſamkeit der Politik. zeigt, wie das Haus Mebicis im 
16. Iahrh., wie Eosmus von Medicis und feine beiden Söhne; der nicht allein feine 
Stiefmutter der Olympias aufopfert, auch das unfchulrige neugeborene Kind der Un⸗ 
glüdlichen ermorden läßt, fo wie mehrere andere Halbgeſchwiſter — ver Alle, Die etwas 
mitwiften Eonnten, mit kalter Meberlegung aus der Welt fchafft, Alle, die ihn vorher 


beleidigt batten, aus dem Wege räumt: fo if ein ſolcher Jüngling zu allen Zeiten 


gerichtet." ' 

Schon Philippus hatte den Gedanken gehabt, gegen das große Perferreich zu ziehen, 
fein Sohn bringt ihn gur Ausführung. Doch ehe der jugendliche König feinen Lieblingöplan 
verwirklichen Eonnte, hatte er erft pahein manchen Feind zu beflegen. Sein Better Attalus, 
der zugleichmit dem Parmenion nach dem Helleſpont vorausgeſchickt war, trachtete ins geheim 
nach der Herrfchaft, obmohl er die ergebenften Briefe an den jungen König fchrieb. Diefer 
wurde bald aus dem Wege gefchafft. Noch vor dieſer That hatte Alerander nach Grie⸗ 
henland eilen müffen, um die beſonders durch den großen patriotifchen Demoſthenes 
aufgeregten Griechen wieber zur Ruhe zu bringen. Er wurbe in den Amphictionenbund 
aufgenommen, befegte Theben und Ließ fi in Korinth, wohin die Griechen Abgeord⸗ 
nete gefandt hatten, zum-Oberbefehlähaber in dem Kriege gegen die Perfer erwählen 
Als er nach Macedonien zurücgekehrt war, unterwarf er die rings um Macedonien 
wohnenden abgefallenen Barbaren ; im Frühjahr 335 ging er über den Hainos, ſchlug 
die Triballer und feste ihnen bi8 an die Donau nach, zwang die Geten zur Unter 
werfung und eilte dann in das Land Der Jliyrier, um auch biefe zu befrieden. In⸗ 
zwiſchen hatten die Griechen fich wieder empört, nur in der Kadmea Thebens hatte ſich 
die macebonifche Befagung noch gehalten, Doch auch biefe wurde auf die Kunde bin, 
daß Alerander auf feinen Unterwerfungszügen umgekommen fei, vertrieben. Doch” plög 
ich erfchien der junge König vor den Mauern Thebens, forderte die Stadt zur Ueber 
gabe auf, und da ſie ſich weigerte, nahm er fte mit Gewalt ein und zerflörte fte, ner 
das Haus ded großen Dichters Pindar ließ er fchonen, 6000 Thebaner waren gefallen 
und 30,000 wurden als Sclaven verkauf. So hatte er an Theben ein Beifpiel ge 
geben, wie er mit denen verfahre, die fich feinem Willen nicht fügen wollten und 
fehrte num nach Macedonien zurüd, um die großen Müftungen gegen Berften zu betrei⸗ 
ben, Dem Untipater überteng er Die Regierung in feiner Abweſenheit, ordneie bir 
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übrigen Angelegenheiten des Reichs und brach 334 im Frühjahr mit einem Heere von 
40000 Mann, wozu auch bie Griechen ihr Gontingent geftellt hatten, gegen Ber 

auf. Der jugendliche König, der ſich gern dem Achilles verglich, brachte auf der Ebene 
kon Slium dieſem bomerifchen Helden ein Opfer, Die vorausgefchidten Schaaren Par⸗ 
meniond zog er bierauf an fich heran, eroberte Lampſacus und viele andere Städte ber 
Propontis. Mit einem yerſtiſchen Heere ftieß er am Granifos zufammen, deſſen rechtes 
Ufer 20,000 Weiter und ala Rückhalt eben fo viele Fußknechte, meiftens beilenifche 
Söldner, vertheibigten. In dem Treffen leuchtete Alerander durch feine Tapferkeit ber- 
vor, er befiegte im Zweikampf des Großfänigd Schwiegerfohn Withrivated. Die im 
em für die Macenonier fo flegreichen Treffen gefallmen Waffengenoflen ließ der König 
feierlich beftatten. Das Andenken an 25 feiner Getreuen, die im Kampfe geblieben 
waren, ebrte er durch Standbilber, die Eltern und Kinder der andern Todten erhielten 
für immer Befreiung von Frohndienſten und Steuern. 300 Harnifche Tamen 
ald Siegespreis nah Athen mit der Infchrift: „WUlerander und die Hellenen 
mit Ausnahnıe ber . Lacedämonier von den Barbaren ‚ die Aflen bewohnen.“ 
Der Sieg am Granikos öffnete den Maceboniern die Thore von Sardes und Epheſus; 
Milet wurde nach ſchwachem, Halikarnaſſos nah flarfem, von Memnon geleiteten 
Widerkande in Beilg genommen. In den eroberten Städten flellte er die heimifchen 
Geſetze wieder ber, minderte bie von den Perſern aufgelegten Steuern und verfuhr 
überhaupt mit großer Weisheit und Milde. Als der Winter heranfam, ſandte er Die 
verbeizatheten Soldaten auf Urlaub nach Haufe, er ſelbſt ging durch Lycien, Pamphy⸗ 
Ken und Piſtdien nach Gorbium in Phrygien, um bier den Knoten zu zerhauen, an 
deſſen Lölung der Beſitz Aflens hängen follte.e Im I. 333 trafen die Beurlaubten 
mit neuem Muthe und neuen Erfagmannfchaften wieder ein, und nun wurde Paphla⸗ 
sonien und Kappadocien unterworfen. Bald barauf gerietb der große König in Tarſus 
durch ein Faltes Bad in dem Fluſſe Cydnus in Lebendgefahr, doch buch Die Kunft 
feined Leibarztes Philippus wurde er gerettet. Um dieſe Zeit hätte die Feldherrn⸗ 
weisheit und Rührigkeit Memnond den Maceboniern gefährlich werden koͤnnen; dieſer 
andgezeichnete Mann hatte mit großem Verſtande eine Rüden» und GSeitenbewegung, 
die, was Rad einzig Richtige war, den Krieg nadı Europa überfpielen follte, bewerk⸗ 
ftelligt, er hatte Chios und Lesbos auf ver Grundlage des Antalkivifchen Friedens 
von Neuem gewonnen, Tenedos und die Cycladen für denſelben Schritt vorbereitet, 
durch Unterhanblungen Geld, Schiffe, die Mißvergnügten Griechenlands, namentlich den 
Spartanerlönig Agis 1. zum thätigen Eingreifen in den Gang der Dinge beflimmt, 
wie denn auch fortan auf Dem Tanariſchen Vorgebirge eine rührige Werbe⸗Anſtalt für 
perfiichen Sol errichtet und endlich einen Feldzug gegen Chalkis und Euboea vorberei⸗ 
tet, um dadurch der gaͤhrenden Volksſtimmung in Böotien und Attika Luft zu machen. 
Diefe wohlberechneten Plane Memnons zerriß der Tod, feine Nachfolger Pharnabazos 
uud Auntophradatos befaßen nicht die Einficht, um dem Eugen Gedanken des Groß⸗ 
Admirals Wirklichkeit zu geben, Alles geſchah vereinzelt, und deshalb erfolglos, die 
Abgefallenen Eehrten gar bald zum Gehorfam zurück. Darius hatte indeflen eine un« 
geheure Geeresmafle in die Nähe von der Ciliciſchen Stadt Ifjus herangezogen. Als 
es im November 333 zur Schlacht Tam, wurde von den Maceboniern ein vollftänviger 
Sieg: erfochten, der Berferfönig entging nur mit Mühe der Sefangenfchaft, feine Mutter 
Sifpgambid, feine Gemahlin Statira und mehrere feiner Kinder wurden gefangen ge⸗ 
nommen. Der Sieger lehnte den zweimal gebotenen Frieden und ‚ben Bells Vorder⸗ 
Aſiens ab, er eroberte Syrien, Palaͤſtina, Phönicien, deſſen Hauptfladt Tyrus nad) 
mehrmonatlicher tapferer Vertheidigung im Juni 332 v. Chr. endlich doch auch in bie 
Hände des Siegers fiel, und zulegt ohne große Schwierigkeit Aegypten. Hier fchonte 
er die national=religiöfen Eigenthümlichkeiten des Volkes und gewann fo die Herzen 
Aller für fi, da gerade die Perfer im dieſer Beziehung rückſichtslos gewefen waren. 
Daß er ein ganz ungewöhnlider Mann war. und den Blid des Sehers hatte, ber 
(wie Nieb. H. 420) auch Napoleon fo fehr auszeichnete, der, wenn ex an einen Ort 
Tam, gleich feine Beſtimmung fab, den Blick, der den practifchen Mann macht, Das zeigte 
fich bier. Hätte man fein anderes Beifpiel von der Schärfe feines Blickes, To würbe 
Dafür ſchon Zeugniß genug geben, baf er Alexandria erbaute; daß er den Punkt zu 


— 
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finden wußte, der ſeit 15 Jahrhunderten ven Beruf gehabt hat, die Bereinigung von 

Aegypten mit Europa und Aften zu bilden. Wenn auch früher, als der Nil not 

nicht verfchlammt war, dieſer Punkt dieſe Wichtigkeit noch nicht hatte, ſo ſah doch 

Alexander auf jeden Fall mit einem Blicke, wozu dieſer Ort von der Natur beſtimmt 

war: „ed brauchte hier nur eine Stadt gegründet zu werden, um groß und das En⸗ 

porium der Welt zu werben.“ Diefe Stadt follte der Schlußfteln feined Heiches fein 

und als folcyer wahrfcheinlich feine Hauptflabt. Nach der Gründung von 9. (f. d. Art.) 

309 er durch die Libyſche Wüfte zum Orakel des Jupiter Ammon, Hierauf kehrte er 

nah Memphis zurüd, um im 3. 334, ald neue Truppen aus Macevonien angekommen 

waren, fi zur Bortjegung feines Krieges gegen die Perſer zu wenden. m 

October 331 lieferte er in der Ebene zwifchen Arbela und Gaugamela in 

Affyrien: Die Entſcheidungsſchlacht, Die ihn in den Bells von Aſten fehte. 

Nach diefem Stege eroberte er das eigentliche Perftd, nahm die Todtenreſtdenz der pers 

fifhen Könige Perfepolis ein, ließ die prachtvolle Konigoburg dieſer Stadt verbrennen 
und ging nah Ekbatana. Darius floh von bier nad Bactrien, wurde aber auf dem 
Wege von dem treulofen Beffus, der fi zum König ausrufen ließ und anderen abträn 
nigen Satrapen in Feſſeln gelegt. Alexander wollte den unglüdlichen König aus ben 
Händen feiner treulofen Satrapen befreien, ehe er aber fein Ziel erreichte, wurde Da- 
rius töntfich verwundet, da fie ihn nicht fchnell genug fortbringen Tonnten, im Stich 
gelaffen und flarb in Folge Davon, ohne den Alexander zu ſehen. Alexander li 
den Darius in Perfepolis mit föniglichen Ehren beſtatten. Nach beftigem Widerſtande 
wurde Soydiana und Bactrien unterworfen 329 und 328. Um dieſe Zeit vermählt 
fih der König mit der Tochter eine KHäuptlings, deſſen Bergfefle er eingenommen 
hatte, mit der fchönen Roxane. Im Jahre 327 endlich wurde, nachdem zur Sicherung 
der nörblichen Ränder eine Anzahl Städte, meiſtens Alerandria genannt, gegründet 
waren, mit 100,000 Bewaffneten von Backza aus nach Indien aufgebrochen. Zunaͤchſt 
hatte das Heer heftige Kämpfe mit den Bergoölfern längs des Kophen, eines Neben 
ſtromes ded Indus, zu beſtehen, der Fürſt Tariles unterwarf fi, eben fo wurden bie 
nördlich wohnenden indifchen Volkerſchaften bezwungen. Nach Erbauung einer Klotte 
wurde der Indus überfchritten, dad Fünfftromland durchzogen, das Meich des Taxiles 
vergrößert und eine Satrapie unter feinem Feldherrn Philippus gegründet. Am &% 
daspes fließ Alerander auf den Widerſtand des Poros (326 v. Chr.). Alerander beftegte 
ihn und machte ihn zu einem treuen Bunbeögenoffen, dann überfchritt er den Hydraortes 
und fam big an den Hyphaſis; die Einwohner flohen in die Gebirge. Die Soldaten weigerten 
ſich bier, da fle Hörten, jenſeits des Fluſſes wohnten Friegerifche Völker, weiter zu ziehen. 
Als bei Diefer Stimmung der Soldaten auch die Opfer ungünftig ausgefallen waren, 
wurde der Rückzug befchloflen; zur Erinnerung an feine Thaten ließ Alexander 12 
riefenbafte Götteraltäre errichten, allerlei Waffen und: Geſchirr von ungewöhnlicher 
Größe vergraben, damit die Nachwelt an ein Riefengefchlecht denken. möchte. Im Re 
vember 326 bewegte fich die vom berühmten Nearchos befehligte Flotte, auf ber ein 
großer Theil der Zandarmee fich befand, flromabwärts auf dem Indus, Der ander 
Theil zog an den Ufern des Fluffes unter Führung des Krateros und Hephaeflion, dem 
Süden zu. Ein heftige Treffen im Geblete der Maller, in dem Alexander gefährlich 
verwundet kaum dem Tode entging, iſt noch zu erwähnen. Bequeme Winterguartiert 


"wurden fobann am untern Indus (326 — 25 v. Ch.) aufgefchlagen. Die Landſchaft 


Pattala (Indusvelta) unterwarf fih,-um dem Schickſale der Samber zu enigehen, bie 
zahlreich erfchlagen wurden. Die an ber Thellung der beiden Flußarme gelegene Haupt 
fladt Pattala wurde von den Macedoniern ſtark befefligt und als Stapelplaz des Fünf 
tigen Welthandel mit Hafen und Werften verfehen; benn ver rafllos thätige König 


dachte allerdings an eine Verkehrsverbindung Aſiens, Afrika's und Europa's. Die 


verfchiedenen Erpebitionen in den nächften Umgebungen Pattala’8 bis an die Mündun⸗ 
gen wurden 325 v. Ch. abgefchlofien, Schlimme Nachrichten aus ber Heimath ber 
fehleunigten den Ruͤckzug. Unter dem Befehl des Satrapen Philippus blieben mate 
doniſche Poſten in Indien zurüd, die eigentliche Heeresmaſſe fegte ſich in drei Abthei⸗ 
lungen in Bewegung. Unter großen Mühen und Drangſalen zog Alexander an ber 
Spige der zweiten Abtheilung durch Gebroflens Wüften. In Pura, der Hauptſtadt 
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Gebroſiens, wurde geraftet und mancher Nachzügler noch 'aufgenommen.- In Karma⸗ 
nien vereinigten ſich jodann Die Drei Heeredabtheilungen: Alexander felbit kam nach 
Perſis und in Perjepolis hielt er über die Beamten, die ſich Bedrückungen hatten zu 
Schulden kommen laſſen, ſchweres Gericht. Der im Gerbft des Jahres 324 in Efbe- 
tana erfolgte Tod des Freundes Hephäftion jehte den König in tiefe Betrübniß; in 
Babylon, der neuen Haupt⸗Reſidenz, verhesrlichte der nun vereinfamte König den 
abgefchiedenen Freund durch Die glänzenvften Leichenfpiele. Die Luft am Neben 
war nun gefchwunben, die von Often und Beten erfchienenen Ehrenboten Tonnten 
den von den Folgen der Anfirengungen und des Grames niedergebrüdten Alexander, 
der duch Ausjchweifungen aller Art feinen Körper noch mehr zerrüttet hatte, nicht 
ermuthigen und erfreuen. Anfang Juni fiel er, während die Ruͤſtungen zu neuen Un⸗ 
ternehmungen gegen Arabien, Afrika und Italien eifrig betrieben wurden, - in eine 
Krankheit: eine große Unruhe. und Bewegung bemächtigte fih der Gemüther ald bie 
Nachricht von dem Unwohlſein die Stabt durchlief, Die Macebonier verlangten ihren 
König zu ſehen, denn fchon glaubten fie, er fei geftorben, ſie erlangten endlich durch 
mfländiges Bitten, daß fie vor dem Franken König vorüber geben durften, er winkte 
mit dem Auge feinen alten Soldaten den Abfchiedsgruß.. Am 10. Juni gingen Peu⸗ 
ceſtes und andere Breunde in den Tempel des Serapis und fragten den Gott, ob es 
befiee für den König ſei, wenn er fich in den Tempel bsingen laſſe und zu dem Gotte 
betete, ihnen wurde die Antwort: „Bringet ihn nicht, wenn er bort bleibt, wird ihm 
bald befler werden." Am 11. Juni 323 v. Chr. ſtarb der große König. In der 
legten Zeit feines Lebens hatte Alexander nach Angabe der Tagebücher nur getrunken 
und gefchlafen, jich jonft nicht viel um die andern Dinge befümmer. Er farb wie 
Kortum 11. ©. 364 jagt, wie Hephäftion am Säuferwahnfinn (delirium . tremens), 
32 Jahre und 8 Monate alt. Daher, führt Kortüm fort, Tonnte auch während bes 
10» bis 12tägigen Todeskampfes trog Lichter Augenblide uber Thronfolge, Meichöver- 
weierfchaft und anbre folgenfchwere Fragen nichtd verordnet werden; alles blieb liegen in 
wüfter Bielloftgkeit; man Hatte eine halbe Welt aus den Fugen gerifien, wußte fie 
aber nicht wieder einzurichten, man hatte zerflört, aber nicht aufgebaut, einander ab⸗ 
fioßende gemwaltfame Kräfte gewaltfam und äußerlich verbunden, ohne daß ein neues, 
aus dem Innern der Dinge entflandenes Mittlere dazwiſchen tsat. Die Leiche des 
Königs wurde zuerft in Memphis beigefeht, fpäter von Ptolemaͤus nach Alexandria 
gebracht. Roxane, Alexanders Gemahlin, gebar nach feinem Tode einen Sohn, Alexan⸗ 
ber, dem man in den auöbrechenden Succefflonsflreitigkeiten einen Antheil an der Regie⸗ 
sung neben dem Halbbruder Alexanders, dem Philipp Arrhidaus geſtattete. Vielleicht 
Batte der ſterbende Alerander für den von ihm erwarteten Sohn bem  Perbiccad ben 
Siegelsing übergeben. Aus den Trümmern des großen macebonifchen Reichs heben 
ſich einige für die Gefchichte wichtige Fleinere Königreiche heraus, unter denen Das 
Heich der Biolemäer und bad ber Seleuciden die bedeutendſten finb.. 

Die gefhichtliche Bedeutung Ulerander des Großen ift befonders in Fol⸗ 
gendem zu juchen: Ehe die Gemeinde geftiftet werben konnte, in der der Gegenſatz 


. der Griechen und Barbaren nichtd mehr galt und das Vorrecht des Juden und. des 
Momers feinen Werth verloren hatte, Hat Die Menfchheit viele Kämpfe beftchen, manche 


Schmerzen ertragen müflen, Kämpfe mit dem Stolz auf das Blut und auf bie in ihm 
begründeten National-Borzüge, Schmerzen der Selbfibearbeitung und der Entfagung anfı 
natürliche Vorrechte und Vorurtheile. Damit die Zeit erfüllt würde, mußte fie vor 
bereitet werben. " \ 

‘, In ber Reihe Meer Vorbereiter hat firh Alerander von Wacevonien Durch Die 
Kraft, mit der er die politifchen Gebilde ded Abend» und Morgenlandes zuſammen⸗ 
warf, und durch ben nrächtigen Einheitäbrang, mit dem er die Verfehmelzung Europa’s 
und Aliens zu einer neuen zufammenhängenden Welt zu bewerfftelligen fuchte, ven 
Namen ded Großen erworben. Sehen wir, wie biefe Leidenſchaft der Einheit in ihm 
wirkt und, welches bie Grundlagen waren, auf die er feine neue Welt gründete. 

Als er feinem DBater in ber Megierung folgte, war bereitd ein großer Schritt 
zur Ausführung jener Aufgabe, der er nachfirebte, gefchehen. Die griechifchen Stäbte 
und Staaten hatten ihre Autonomie verloren; ſoweit fle noch der Gefchichte angehön- 


t 
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ten meh für bie politifchen Weltverhältniffe. Bedeutung hatten, hingen ſie von den Be- 
ſchlüſſen Eines Mannes ab. 

Die Schladht bei Chäronen, Philipps Marfch durch den Peloponnes und der 
Gemeindetag von Korinth batten dieſen limfchwung bewirkt, vollendet und zur An⸗ 
erfennung gebracht. Nur Sparta bielt ſich noch in feiner Ifolirtheit, die Niemandem 
in der Welt nügte, Niemandem fchabete; es mar eine unfruchtbare Exiſtenz, feine 
Stellung eine Ausnahme ohne Einflug. In den übrigen griechifcgen Staaten war dad 
Princip der gegenfeitigen Berechtigung und Verpflichtung aller Theile der bürgerlichen 
Gefeltfchaft, dieſer Quell des Wetteifers und der Entwidelung, aber auch der Schwäche 
— durch einen griechiſch redenden Barbaren geſtürzt, der Allen ſeinen Selbſtwillen auf⸗ 
legte. So war ſchon in Griechenland ſelbſt der Gegenſatz des Barbarentpumß und 
Hellenenthums aufgehoben. 

Diefer Umſchwung war vorbereitet worben, ald das Hellenenthum ſchon vor Phi⸗ 
lipp ſeine Triebkraft verloren hatte und zu einem fertigen Element geworden war, 
welches das Vürgerthum genießen konnte und nicht mehr fortzuentwickeln und durch 
einen angeſtrengten Kampf gegen auswärtige Feinde zu vertheidigen brauchte. Was 
das Griechenthum für fich allein erzeugen Tonnte, war hervorgebracht und zum Gemein- 


gut Der geſammten griechifchen Welt geworben. Das Ergebnig der früheren Anftren- 


gungen war jetzt als eine Atmoſphaͤre voller Beige, die man nur aufzunehmen und zu 
genießen brauchte, über die griechifche Welt ausgebreitet. 

Die Thatkraft und die Luft zu handeln waren auf Macedonien übergegangen. 
Während Griechenland feierte, genoß und feiner Erbichaft ſich freute, Hatte Philipp 
eine neue Heeres⸗Organiſation Zeſchaffen, in feinem militärifchen Königthum ein geniales 
Werl aufgerichtet und in dem macevonifchen Phalanx den Keil audgebildet, mit dem er 
fh den Weg nach der Meeresküſte öffnete, feinem Macedonien, das bisher nur ein 
Binnenland war, Luft machte und Griechenland zeriprengte. 

Während Philipp Das Heer zur Grundlage des neuen, zur Weltherrfchaft beru⸗ 
fenen Koönigthums machte, war ber Eriegerifche Geift in Griechenland verfallen und. Die 
Kriegstüchtigkeit zu einer Privatfache geworden, die von Einzelnen nad; Belieben gepflegt 
unb verwerthet wurde. An die Stelle des ypatriotifchen Dienfled war die Abenteurerei 
getreten, die ferne Dienfie und im Sold fremder Mächte Beichäftigung und Anftellung 
ſuchte. Die Zahl diefer Soͤldlinge nahm um fo mehr zu, je mehr das Wachsthum 
des Kapitals zu Haufe den Unterſchied von Arm und Reich vergrößerte, und die große 
Induftrie, Die nur anfehnlichen Geldmitteln zugänglich blieb,. die Mittellofen auf eine 
dienende Stellung anwies. 

Sonft flanden den .unbefchäftigten und unternehmenben - Bürgern die Golonieen 
‚offen, oder jene vereinigten ficy unter dem Schuß ihrer Vaterſtadt zur Gründung einer 
neuen Niederlaſſung. Aber auch in dieſer Beziehung zeigte es ſich, daß das Griechen⸗ 
thum fertig war. Seitdem am Mittelmeer die Binnenſtaaten, wie z. B. ſelbſt in Ita⸗ 
lien, ſich an's Meer draͤngten die Griechen’ in Sicilien ſich centraliſtrten, um ſich gegen 
Karthago zu behaupten, in Klein=Aflen die Perſer die Oberhand erhalten hatten, war 
diefer Ausweg der Eolonifirung den Griechen abgefchnitten und den Privatleuten, Die 
Draußen eine Berwendung ihrer Kräfte fuchten, blieb Nichts übrig, ald ſich den frem- 
den Machthabern anzubieten und zu verkaufen. Die wohlhabenden Bürger ergaben 
fich indefien zu Haufe der Inbuflrie und Dem Handel oder genoffen in Ruhe die gei- 
fligen Refultate früherer Kämpfe und Anſtrengungen, und erfreuten fich der Fünflleri- 
ſchen, wiſſenſchaftlichen und religiöfen Anregungen, die ihnen, ohne daß ed von ihrer 
Seite, einer beſonderen Thätigkeit benurfte, aus der geifligen und nationalen Atmos⸗ 
phäre in der fie lebten, zuſtroͤmten. 

Als Bhilipp zu Korinth Die griechifche Hegemonie antrat und ſomit die kleinen 
Staaten von der Oberherrſchaft ihrer bisherigen Hegemonen befreite, waren die erſteren 
mit dem Schein der Autonomie, die ihnen der neue Oberherr gewaͤhrte, zufrieden. Sie 
waren der Laſten und Mühen, die die Bundedabhängigkeit von den hegemoniſchen Staaten 
ihnen auflub, herzlich fatt, fie wollten nicht mehr in deren Streit yermidelt fein und boff- 
ten fih nun einer ruhigen uud flillen Souveränetät zu erfreum. Aus den Sturmen bes 
bffentlichen politifagen Lebens kehrten fle nun in den Hafen des Privatlebens ein. 
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Aber auch Die begemonifchen Staaten waren: ermaitet und ihre Bürger froh, ſich 
ihren Privat» Interefien, Inbuftrie, Handel, Kunft, Wiflenfcheft hingeben zu koͤnnen. 
Sie wollten nichts weiter, als Frieden und Sicherheit, die ihnen Dee neue. Hegemon 
durch den Zanbfrieden verbürgte, den er zwifchen ben griechifcehen Staaten ftiftete und 
den er Üubermadjte. Auch fie hatten es fatt, fi für die Größe und Sicherheit ihres 
Staates -anzufttengen oder gar am Ende aufzuopfern. 

Die Fertigkeit des Griechenthums und die Aufldfung ſeines Gegenſatzes gegen Allen 
zeigte ſich auch in der neuen Stellung, welche die griechifchen Staaten zu dem Berferftaat 
eingenommen hatten. Desjelbe war für te Teine Gefahr mehr, Fein Gegenitand ihrer 
Furcht, ſondern Schutzwehr gegen die macenonifche Uebermacht. Griechenland und Aften 
waren fomit durch Dafjelbe Interefle fchon Eines geworden und für den neuen Welt 
herrn handelt es ſich nur noch darum, jedes der Beiden in dem anderen zu erobern. 

Um den Gegenſatz beider Welten aufzuheben, hatte Terxes Griechenland. verſchlin⸗ 
gen und mit Perſien vereinigen wollen. Alexander nahm den entgegengeſetzten Aus⸗ 
gangspunkt, aber fein Schlag gegen Perſiten war. doch auch gegen Griechenland ge⸗ 
richtet. In Perften wollte er Hellas Der einzigen Stüße berauben, bie es gegen 
Macedonien hatte, und die Eroberung von Briechenland vollenden. Als die Griech 
anf dem-Bundestage zu Korinth Philipp's Ernennung zu ihrem gemeinfamen er 
gegen, Berften genehmigten, gaben fle nur zu ihrer völligen Unterwerfung die Huftim⸗ 
mung und befchlofien fo, ihre legte Schugwehr nieberzubrechen. — Darius fiel, weil 
es Died Verhaͤltniß nicht anerkennen wollte. Nach Philipp's Tode und während Ale 
sander rüflete, verfuchte die anti⸗ macedoniſche Bastei in Athen. einen Bund mit dem 
Perjerfönig herzuſtellen; diefer ging aber in feiner falfihen Sicherheit auf den Antrag 
nicht ein, mißachtete auch den Rath feines Admirals Memnon, durch Beſetzung Gries 
thenlandd und durch einen Angriff auf Macedonien dem Stoß Alexander's zuvorzu⸗ 
fommen. Er verfland Das neue Weltverhälmig nicht, welches Aflen und Griechenland 
ſolidariſch mit einander verfnüpft Hatte. 

Bon feinem Beruf, die Welt zu reinigen und alle biöherigen Sonderungen zu 
bejeitigen, war Alexander Dagegen in dem Grabe durchdrungen, daß er auch Die Mell- 
gionsenlte combinirte und auch die höchften Mächte zu einigen fuchte, in beten Dienft 
die Nationen biäher ihre eigene Trennung bewahrt hatten. Als er nach feinem erflen 
entſcheidenden Schlage gegen Darius bei Ifjus die phönicifche Küfte fich unterworfen 


- 


batte und Aegypten organifirte, opferte er in Memphis dem Apis und in feiner 


neun Schöpfung, in Alexandrien errichtete er dem aͤgyptiſchen, eben fe wie ben 
griechiſchen Göttern Tempel und Altäre. 

Als er nad ber völligen Beflegung des Darius bei Arbela und Saugamela in 
Babylon raftete und feine neue Eroberung organifirte, war fein Erſtes, die Meligions- 
freiheit, die die Perſer beſchraͤnkt oder ungern gewährt hatten, den Babyloniern zuzu⸗ 
fichern und namentlich. die Prieſterſchaft des Boras zu gewinnen, indem er denſelben 
den griechiſchen Göditern als gleichberechtigt zur Seite ſtellte. 

Sowohl durch die Größe feined Strebend wie feiner Erfolge fühlte ex ſich ſelbſt 
über das Menſchliche erhaben. In der Geſchichte fand er ſelbſt, und fanden feine Be⸗ 
wunderer nichts ihm Gleiches vor; höchſtens in der Heroen⸗Geſchichte erfannte er in dem 
Herakles ein ihm ebenbürtiges Wehen an; als Orbner, nicht nus der Erde, fondern 
auch des Himmels, und als Friedensſtifter unter den Göttern, die ſich bis dahin, wie 
ihre Völker untereinander, bekämpft hatten, fühlte er fich ſelbſt den SBöttern gleich. 
In diefem Sinn unternahm er nad der Gründung Alerandriens den Zug nach dem 
Tempel des Jupiter Ammon, um den Gott ald ebenbürtiges Wefen zu begräßen, und 
die Priefler des Ammon, Indem fie diefen Sinn des jugendlichen Eroberers richti Den 
teten, verfehlten nicht, ihn als Sohn des Gottes anzureden. 

Als er nach dem Sturz bed Darius die Organifation beflimmte, die Die neut 
Zeit beherrſchen und feinem kosmopolitiſchen Streben genug thun folkte, behielt er Dad 
föberative Syſtem der perfifchen Sairapieen bei, aber über demfelben gründete er zu⸗ 
gleich eine firaffe Gentralifation. Als Mittel berfelben diente das militaͤriſche Konig⸗ 
thum, welches Aſten und Europa miteinander verſchmelzen, die neue Welt ind Dafein 
rufen und eine neue Bildung fchaffen rollt, 





B Aleranber TIL, der Große. Welthiſt. Bebeutung.) 


- Über welche Mittel hatte diefed Königthum felbft, um die Welteinheit herbeizu⸗ 
führen. Es hatte zwar bie Werkzeuge des Krieged und Friedens, aufer der Wucht 
der Phalanx hatte ed Handel und Inbuftrie, Kunft und Wiflenfchaft in feinem Gefolge, 
e8 Tonnte Güte und Ueberredung, Zwang und Gewalt anwenden, Aber zulegt fragte 
ed ſich Doch, wozu dieſer Heihthum von Mitteln? Welches war denn die Anfchauung, 
zu der fich die Menfchheit "vereinigen follte? Welches bie neue Bofltion, die den Sturz 
der alten Formeln überleben" oder die Combination und Amalgamirung der befiehenden 
Inftitutionen beberrichen fonnte? Diefe ideale Einheit fehlte noch und ihr Mangel 
bauptfächlich war ed, was dem Unternehmen Alexanders, fo großartig ed in jeiner 
äußeren Ausführung und fo glänzend fein augenblidlicye8 Gelingen war, den Charafe- 
ter des Abenteuers giebt. Er lebte im Gefühl ver Welteinheit; der Drang nad dieſer 
Einheit trieb ihn in unbekannte Fernen, aber zugleich auch in eine geiſtige Leere, in 
der er zuletzt unterging und ſein Werk ſelbſt wieder zerfiel. 

Dad faßlichſte Mittel zur Herſtellung feiner Welteinheit war für ihn noch ber 
Handelsverkehr und Die materiellen Interefin. Für die Eoncentrirung berfelben und 
als DBermittlerin der Handelsbeziehungen Curopa's, Aſiens und Afrika's hatte er in 
der alten Welt Alerandrien gegründet. Als er nach feinem Teiumpbzug durch Bentral- 
Alm und nad feinem inbifchen Feldzug im Indus⸗Delta lagerte, legte er hier bie 
Aſtatiſche Schweſterſtadt Alexandriens an, die im indifchen Ocean der Stapelplag des 
Welthandels werden follte; zu dieſem Zwede wollte er den perfifchen Meerbufen und 
dad rothe Meer dem europaͤiſchen Handel öffnen und von’diefer großartigen Verbindung 
der Welttbeile und von dem ermeiterten Verkehr derſelben erwartete er. die Befeitigung 
der ‚alten und befchränkten Erinnerungen und die Rechtfertigung feiner neuen Kerrichaft. 

Wie fein Werk ‚durch den Mangel einer ivealen Concentration bald wieder zu⸗ 
fammenflel, jo mar felbft feine perfünliche Ueberbebung durch den noch ungelöften Ge⸗ 
genſatz Der fosmopolitifchen und national= macedonifihen Partei in feiner nächſten Um⸗ 


- gebung beftritten. Befonders tft fein Zug durch Central⸗Aſien bis Samarkand, durch 


den Kampf diefer Barteien und durch feine“ gewalttbätige Beendigung beffelben bezeich- 
net. In der Folter des Philotas wegen einer vermeintlichen Verſchwoͤrung, in ber 
hinterliftigen Ermordung des Parmenion, Vaters des Philotad, tritt die Leidenfchaft 
des Barbaren hervor und die. illyrifche Wildheit, die durch orientalifche Eigenmadyt 
und Argwohn und Furcht noch gefteigert war. Auf dem Banquet zu Samarfand, wo 
er den Klitos erflach, regte fich in ihm: der fpätere Haß der römifchen Imperatoren 
gegen felbfiflänniges Uirtbeil. Aus Klitos fprach der Unwille des barbarifchen Genoſ⸗ 
fen, der ed nicht ertragen fonnte, daß feine und feiner Mitkänpfer flaunenswürbige 
Erfolge alle nur dazu benugt wurben, um ihren perfönlichen Werth zu vernichten und 
den Einen über fie Alle zu erheben. Die Schmeichelei ber Freunde und Diener, Die 
Aleranderd That rechtfertigen und ihm zureden, um ibn aus der Apathie und Zerfal⸗ 
Ienbeit.. wieber beraudzureißen, ber er fich nach Klitoß’ Ermordung bingiebt, iſt Der 
Borläufer der Schmeichelei, die die Merbrechen der fpätern römifchen Imperatoren be» 
ſchonigte und zu gerechten Handlungen umwandelte. Die macedoniſche Armee beſchloß 
ſogar in einer Art von Volks⸗Verſammlung, daß Klitos mit Recht getödtet ſei, wie 
fpsiter,.der Senat die Opfer Nero's als Miffethäter verdammte. 

Die Philoſophen fügten zu diefen Schmeicheleien und Befchlüffen ihre fpeculative 
und ſtaatsphiloſophiſche Rechtfertigung der Unthat Alexander's, umd Diejenigen, die in 
denfelben Ton nicht einflimmen wollten, zogen ſich die Ungnade des Herrſchers zu. 
Anararchos aus Abdera z. B. flellte ihm vor, daß er ald Sieger und Großkoͤnig be- 


rechtigt ſei, zu beftimmen, was ald recht und zuläffig zu gelten Babe, und daß er fi 
nicht Gefegen unterwerfen dürfe, Die ihm von Außen Dictirt würden. Kalliſthenes da⸗ 


gegen, der Alerander. ald Jouxnaliſt und Geſchichtſchreiber begleitete, und durch biefe 
feine. Stellung als Protocollführer der Großthaten des Königs mit philoſophiſchem 
Stolz ſich auch zur Kritik berechtigt glaubte, entfremdete ſich ben Herrſcher, weil er in 
den Ton der Anderen nicht einftimmen wollte, unb legte bei diefer Gelegenheit zu ber 
Spannung den: Grund, die er zu Bactra, ald Alerander feine Bermählung mit Rorane 
feierte, auf eine für ibn, verberbliche Höhe trieb. Auf diefer Hochzeit vollendete nam 
li Alexander feine vorientalifche Haltung und verlangte von Griechen und Macedo- 
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niern diefelbe Nieberwerfung wie von den Berfern und die Anerkennung feiner über- 
menfchlichen Natur und Würde. Anaxarchos ging auch bei dieſer Gelegenheit geſchmeidig 
auf die Anfprüche des Herrſchers ein und erklärte öffentlich, daß derſelbe über Dio⸗ 
nyfo8 und Herakles ſtehe;  Kallifihenes Dagegen weigerte ſich nicht nur, Die Aubetung 
zu leiften, fondern führte auch während der Hochzeitfeier durch einige Tpdttifche Bemer⸗ 
fungen gegen bie orientalifche Ueberhebung Alexander's einen ſtorenden Eclat herbei. 
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Das Tonnte ihm diefer nicht vergefien.. Als Die Verfehwörung einiger Edelknaben gegen 


fein Leben an den Tag Fam, fuhr er auch gegen die Philofophen auf, drohte er denen, 
die ihm namentlich den Kalliſthenes zugeſchickt hatten, d. h. dem Ariftoteles, Verberben 
und ließ er den mißliebig gewordenen Philoſophen foltern und Hinriähten. 

Immer flegreich auf einem Bug, der ihn Yu den außerſten Punkten Central⸗Aſiens 
führte, welche die Großmaͤchte der neueren Zeit noch nicht berührt haben, wurde feinem 
Drange ind Weite und Unbeflimmte Durch den Ungehorfam jeined Heeres, welches Diefes 
Streben in’® Leere nicht mehr ertragen Fonnte, cine Grenze gefegt. Mitten in feinen 
Unternehmungen im Industhal, ala er ſchon bis zum Außerfien Stromarm des Pendſchab 
vorgedrungen war, zwangen ihn die Seinigen zum Rückzug. Unfählg zu raften und 
fich zu befchränfen, betrachtete er nach der Ruückkehr den Aufenthalt zu Suſa nur als 
eine Vorbereitung zu weiteren Unternehmungen, die den fernften Weſten bis zu den 
Säulen des Herkules in feine Botmäßtgfeit bringen follten. Ehe er diefer Zug antrat, 
wollte er nur noch einmal die Elemente, die ihm gehorchten, vdllig zufanımemverfen und 
dann mit ihrer vereinten Kraft den Stoß auf das Abendland ausführen. Wie er ſich 
ſelbſt mit der Statira, Tochter des Darius, und mit ber Barifatts, Tochter des vorigen 
Konigs Ochus, vermählte, fo zwang er auch troß ihres Widerſtrebens eine Anzahl 
feiner Freunde und Unterfeloherren, Jungfrauen aus perſiſchen Familien zu ehellchen. 
In gleicher Weife rekrutirte er fein Heer aus den unterworfenen aftatifchen Provinzen, 
ſelbſt aus denen EentralsAflens, bewaffnete und übte er dieſe Aſtaten in macedoniſcher 
Weiſe ein, und nachdem er einen Theil feiner alten Soldaten in bie Heimath entlaffen 
hatte, feßte er die Verſchmelzung der Veteranen und der Fremden, bie er feine Epigonen 
nannte, Dur. Doch mitten in’ diefen Vorbereitungen: raffte ihn der Tod dahin. Als 
er in Babylon die Todtenfeler feines Sephäftion beging, der dem Uebermaß der aflati- 
ſchen Schwelgerei erlegen war, ftarb er felbft in ähnlicher Weiſe an der Zerrüttung ber 
Merven, die nicht ſowohl feine ungeheure Thaͤtigkeit, als das Uebermaß der Genüſſe 
herbeiführte, denen er ſich in den Augenblicken der Ruhe und Urthätigfeit hinge⸗ 
geben batte. 

Die Welt fühlte, daß dieſer Tod nicht weniger als das Leben des Mannes ihr 
Schickſal verändere. Erft wollte man es nicht glauben, daß ed wahr fei. Der Red» 
ner Demades in Athen fagte: „ed Tann: nicht wahr fein, würe Alexander. tobt, bie 
ganze bewohnte Welt würde nach feiner Leiche riechen." Hein der Kampf der Feld⸗ 
herren um die Hinterlaffenfchaft ihres Führers follte die Welt bald darauf von dem 
Tode des Herrn überzeugen, wie die Verſchmelzung der aſiatiſchen und helleniſchen 
Cultur das bleibende Zeugniß vom Leben des Mannes war. 

Was feine perfünlihe Begabung betrifft, ſo waren ihm in feltenem Grabe zu 
gleicher Zeit und in. gleichem Maße ritterlicher Muth, erhabener Ylug der Phantaſte, 
Gonceptiond» und Unternehmungskraft, aggreffiver Trieb und vorſichtige Berechnung, 
Organiſations⸗Genie, Behutſamkeit und unerſchöpfliche Ausdauer eigen. Mit feinem 
Ungeftim verband er zugleich gründliche Methode, bei feinem überwältigenden Vor⸗ 
bringen ließ er keine Vorſichtsmaßregel unbeachtet, an feinen Sieg glaubte er exit, nach⸗ 
dem er den Feind raftlos verfolgt und vernichtet hatte. In jedem Stadium einer 
Unternehmung, im Entwurf, in der Vorbereitung, in ber Ausführung und Ausbertuug 
war er gleich vollendet, feurig und ſchwungvoll, beſonnen und feft. 

Dabei leitete ihn in allen feinen Unternehmungen nur Ein Trieb, Ein Gedanke 
— der der Weltherrfchaft, und zwar der Uinterwerfung der Welt unter f eiwen Willen, 
unter fein Gebot. Für die Griechen wollte er nicht die Welt durchziehen; bie "Eins 
bildung der Macebonter auf‘ ihren nationalen Vorzug firafte er eigenmächtig in den 
Ausbrüchen feiner Wuth und Leidenfchaft, wie in dem Auftritt mit Kutos, wie in der 
militaͤriſchen Verſchmelzung mit den Perſern. 
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Ariſtoteles hatte ihm den Rath gegeben, in Aſien als Deſpot, in Griechenland 
als Hegemon zu herrſchen. Dieſe Trennung und Unterſcheidung war ihm aber uner- 
traͤglich. Er wollte für die ganze Erde Herr fein. Grische und Barbar, Beides war 
ihm gleich. Die macedoniſche oder griechifche Eigenthümlichkeit hatte er in fi ge 
ſchwaͤcht; er wollte Nichts ausſchließlich oder auch nur vorwiegend fein in nationaler 
Beriehung, ſondern nur freier Here, Gott, Bebleter und Ordner der Menfchheit. 

Dem: Griechenthum warb er vielmehr immer mehr abgewandt; er haßte an ihm 
Die Selbfländigkeit des Willens und die Zreibeit des Urtheils. Dagegen betrachtete er 
fi 'al8 den Erben ber weltherrſchenden Tradition der perfifchen Groß-Könige, und er 
glaubte ſich Dazu berufen, den aflatifchen Gedanken der Weltherrfchaft mit den Ritteln 
der europäifchen Kraft, Bildung und Meberlegung auszuführen. 

Ein Zeugniß von der Eigenmacht jeined Weſens, aber auch zugleich von der 
Unreife ſeiner Vorſtellung von der nothwendigen Vermiſchung aller Vollsgeiſter iſt 
der Plan, der ſich nach feinem Tode unter feinen Papieren und Anweifungen an Kra⸗ 
teros fand, wonach er die Bewohner Europa’ nach Aften, die bes Orients nach dem 
Abendland verfegen wollte. Wie die Perferkönige die Bölkerfchaften verpflanzt hatten, 
fo wollte er den Gegenfab der Welttbeile durch die Austaufchung ihrer Bewohner 
außgleihen. (Sechs Jahrhunderte nach ihm kommt die Völkerwanderung!) 

Dennoch hat er zur Hellenifeung Aſiens durch Durchbringung der orientali- 
fen Weltanfchauung mit dem griechifchen voifienfhaftlichen Geiſte den Grund gelegt. 
Die Seleutiden und PBtolemäer haben fein Werk nur fortgefeht, als fle in Mefopsta- 
mien, Syrien, tm Innern gon Kleinaſten und in Aegypten die griechifche und orienta⸗ 
lifche Cultur amalgamirten und den Griechen und griechifihen Maceboniern die Herr⸗ 
ſchaft und Berwaltung des Orients übertrugen. 

Matürlich Eonnte nicht die bürgerliche Autonomie der Griechen, ihre politifche 


Sitte und Thätigkeit nad) Aſten vordringen, denn alled das mar in Griechenland ſelbſt 


untergegangen. Das ftäbtifch gerfplitterte und befchäftigte, von der politifchen Allmacht 
ber einzelnen Stäbte in Anſpruch genommene ©riechentbum Eonnte fich nicht mit dem 
Orient verichmelzen, fonbern nur das aufgelöfte, abgeplattete, von der flädtifchen Ober- 
hoheit befreite Griechenthum. Cmankipirt von den fläbtifchen Schranken, in denen es 
ſich bisher entwickelt hatte, war dad Griechentbum, melched nach Aften und Aegypten 
kam, vielmehr eine fosmopolitifche Weltanficht und zugleich ein Individualiſsmus, Fraft 
defien des Einzelne ſich dazu berechtigt fühlte, Die Welt zu orbnen und zu regieren. 
Den griechifchen Individuen, Die das Gefühl der politifchen Heimathlichkeit verloren 
hatten, war die Welt geöffnet für Handel und Berfehr, für politifche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Abentenerei, ihre Kraft und Bildung Eonnten fie im fremden Staatödienft wie 
für wiffenſchaftliche Entdeckung verwertben; ihr Univerſalismus befriedigte ſich in Der 
Sammlung und in der lieberficht alles deſſen, was griechiiche Poeſie und Wiſſenſchaft 
bisher erzeugt hatten, in der Erweiterung ber eracten Wiflenfchaften, der Geographie, 
Mathematif, Aftronomie und Naturforfihung; der ermeiterte Blick Iegte endlich zur 
MWeltsHiftorie den Grund. Selbſt die Abenteurer, die den Seleuciven und Ptolomdern 
ihre Kräfte und Dienſte anboten und zunächft nur ein Gebiet für ihre Tätigkeit und 
ideen perfönlichen Machtgenuß fuchten, den fie in ihrer Heimath nicht mehr finden 
fonnten, trugen ald Verwaltungs⸗Beamte der fyriichen und ägpptifchen Despoten dazu 
bei, daß die materiellen Intereffen und bumaniftifchen Studien geordnete und gefldherte 
Bahnen für die Befriedigung ihres univerfellen Strebens fanden. 

Bedenken ‚wir envlich, daß dad Griechenthum, indem ed den Orient ordnete und 
verwaltete, in der pantheiflifhen Natur» Anfchauung bed. legteren eine Anſchauung er- 
fannte, Die ſeinem Drange nach einer Ueberficht der Welt entiprach, daß es fi einem 
Monotheismud unterwarf, der mit der Aufklärung und Ablöfung. von feinen Sonder⸗ 
gottheiten zufammentraf, fo werden wir Alerander ven Ruhm zugeflehen müflen, Daß 
er nicht umfonft den Drient aus feinen Angeln gehoben hat. Er hat den Gegentap 
des Griechen- und Barbarenthums in einer neuen Schöpfung auflöfen wollen. Geine 
Abſficht Fam zur Ausführung, wenn auch anders, als er felbft gebacht Hatte. 

Wie fih über Karl den Großen fchon fehr früh erklärte Fabeleien finden, fo iſt 
auch ſchon früh in Aegypten eine fabelhafte Geſchichte Aleranderd: unter dem Namen 
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eined Arſopus entftanden (Nieb. I. 423). Die Schidfale und Thaten dieſes Königs 
haben mehr oder weniger verändert im Mittelalter bei allen civiläfieten Böälfern ihre 
Bearbeiter gefunden. Daher kommt es auch, daß der Esfander oder Iskander des 
Drientd dem Nlerander des Octidents gar nicht nachfleht. (Vergl. Lehrbuch einer 
Ateramrgeſch. sc. von Dr. Graeſſe li. B. ©. 436 — 456, außerdem Mlerander, Gebicht 
bes 12. Jahrhunderts, vom Pfaffen Lamprecht. Urtext und Ueberfegung nebſt geſchicht⸗ 
lien und fprachlicden Erläuterungen, fo wie Der vollſtaͤndigen Ueberfegung des Pſeudo⸗ 
Kallifigenes, von Dr. Heiner. Wismann, Frankfurt 1850. 2 Bände.) 

Die wichtigfien Duellen für die Gejchichte Aleranders find Plutarch (50 — 120 
n. Gbr.), Arsian (unter Habrian und den Antoninen) in feiner Anabafis. Curtius 
(im 1. Iabrhundert n. Ebr.) Do gestis Alexandri, Juſtinus, der aus dem großen 
Werke des Trogus Pompejus (unter Auguflus): Historiae Philippicae einen Aus⸗ 
jug machte. 

Bon neueren Gefchichtöfchreibern ift zu nennen: Geſchichte Alexanders des. Großen, 
von Joh. Guſt. Dropfen, Hamburg 1833; Niebuhrs Vorträge über alte Geſchichte. 
3 Bände. Berlin 1848 (vorzüglid B. 11.); Kortüm, Gefchichte Griechenlands von 
Der Urzeit bis zum Untergang des achaäiſchen Bundes, Heidelberg 1854 (beſonders 2. 
lH. S. 304 — 369). 

Alexander Newski. Ein Schugheiliger Rußlands. Als zweiter Sohn des‘ Groß- 
fürften Jaroslaw Il. Wſewolodowitſch 1217 geboren, daher Jaros lawitſch genannt, 
wurde er fchon in feinem 15. Lebensjahre Verwalter des Fürſtenthums Nowogrod, mo 
ihn fein Vater zurüdgelafien, als er den Hof von dort nad) Perejeslam verlegte. Er 
übersagte feine Brüder in jeder Beziehung und als fein ältefler Bruder 1232 flarb, 
überließ ihm ber Bater faft jelbfifländig Die Regierung von Itomogrod. 1239 wermäblte 
er fich mit einer Tochter des Rnjas von Potozko, und fuchte die Macht Nowogrods 
durch wiederholte Einfälle in das fchmwerifche Binnland zu vergrößern. Um dies zu 
verhindern und den unruhigen Nachbar zu züchtigen, landeten die Schweden unter Ihrem 
Feldherrn Birger, 1240, auf vielen flachen Fahrzeugen an den Ufern der Newa und 
bedrohten den jungen Groffürften unerwartet in feinem Lande. Alexander fammelte, 
was in der drängenden Gefahr an flreitbarer Mannſchaft zufammenzubringen war und 
überfiel die ihn abweſend und anderweitig befchäftigt glaubenvden Schmeben, durch einen 
Aufſeher der Strandwehr Pelqui geführt, am 15. Juli am Ufer der Newa, mo .er fe 
voliftändig vernichtete. Nur Die einbrechende Nacht rettete noch einige Schiffe mit Fluͤcht⸗ 
lingen. Der Berluft der Nuffen war bei biefem Gefecht fo wunderbar gering gegen 
den der Schweden, daß Alerander Jaroslawitſch fchon damals für einen Wunderthäter 
gehalten und ihn vom Volke der Name Newski (dev Newalfche) beigelegt wurde. Auch 
im perfönlichen Kampfe hatte Alerander ſich andgezeichnet und den feindlichen Feldherrn 
Birger — einen Berwandten des ſchwediſchen Könige — im Geficht verwundet. Der 
Sieg an der Newa wirkte ermutbigend auf die gegen die Mongolen im Süden Tämpfen- 
den ruſſiſchen Heere. Unruhen der Nowogroder veranlaßten Alerdnder dieſe Stadt zu 
verlaflen und fich an den Hof feines Vaters nach Perejedlam zu begeben, bis ihn die 
von einem Einfalle der Iiefländifchen Schwert-Ritter geängftigten Nowogroder flebentlich 
zurüdriefen. Am 5. April 1242 gewann Alerander auf dem Eife des Peipusſees einen 
glänzenden Sieg über die Feinde Rußlands, durch welchen über 500 Schwert-Mitter 
umfamen. Auch die Littauer, welche fich mit den Nittern verbündet, trieb er in ihr 
Zand zurück. 1245 farb fein Vater, und Nlerander wurde im Beflge feines Theil⸗ 
Fürſtenthums beftätigt. Die Chan der Tatarei, denen die übrigen rufflfchen Groß⸗ 
fürftenthümer tributpflihtig waren, verlangten nun auch von dem biß jebt verfchont 
gebliebenen Nowogrod Tribut, und Alexander unterwarf fich demſelben, um fein aufblühene 


des Land vor wilden VBermüftungen durch Tatarenhorden zu fihern. Der Chan empfing 


ihn mit Auszeichnung und belehnte ihn mit Kiew und ganz Süd⸗Rußland. Alexanders 
Bruder Andreas, mußte feinen Widerftand gegen die Oberlehnsherefchaft der Tartaren 
mit dem Berlufte feines Großfürftentbumes Wladimir und mit ber Flucht nach Schweben 
büßen. Während der ganzen Regierung Alexanders dauerten übrigens die Kriege mit 
Zittauen, L2iefland und Schweden fort, ohne Die Macht Nowogrods zu erfchüttern. 1258 
verlangten auch die Mongolen Tribut und auch diefem unterwarf fich Alexander, um 
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feinem Lande den ‚Frieden zu erhalten. Die Ruflen mußten dieſe Nachgiebigkeit mit 
den Siegen und dem Stolze ihres Großfürften aber nicht zu vereinigen und berbitterten 
durch Unsuben und Widerſtand die letzten Lebensjahre des Helden. Auf der Rückreiſe 
von dem neuen Mongolen Chan Berkai erkrankte Alerander in Nifchnei-NRowogrod und 
ftarb 1261 am 14. November in Gorods. Das Jahr feines Tobes wird widerſprechend 
überliefert. Einige Chroniften geben 1263 dafür an und fügen binzu, daß er noch 
auf dem Krankenlager Mönch geworben fei und ben Namen Alerei angenommen babe. 
In Wladimir in der dortigen Rogumater⸗Kirche begraben, wurden feine Gebeine von 
Beter dem. Großen nad) Petersburg gebracht und dort in dem neubegründeten Klofter 
des heiligen Alerander Newski beigefegt. Seine Heiligfprechung- erfolgte bald 
nach feinem Tode, da fi bei feinem Begräbniß ein Wunder ereignete. Als feiner 


-Reiche nämlich, nach dem Gebrauche der ruſſtſchen Kirche der Indulgenz= Zettel in bie 


Hand gegeben werben follte, ftredte diefe in Gegenwart. vielen Volles die Hand dar⸗ 
nach aus, Die Erinnerung an feine Regententugenden ermachte im ganzen rufflfchen 
Volke bald nach feinem Tode und machte ihn zum Schughriligen Rußlands. (Karamfin, 
Geſchichte des ruffifchen Meiches.) 

Alerander Newstisörden. Seinem Range nach der zweite unter den Kaiferlich 
Ruſſiſchen Orden. Zwar nicht urkundlich nachgewiefen, aber aus unverbächtiger Quelle 
übereinftimmend erzäblt, fol fchon Peter der Große 1724, alfo fur; vor feinem Tode 
und bei G&elegeubeit ber Ueberführung der Gebeine des Heiligen Großfürften Alerander 
Newski aud Wladimir nach Petersburg in das für diefelben gegründete Prachtkloſter 
feines Namens, die beftimmte Abficht audgefprochen haben, einen Orden zu Ehren 
dieſes Schugheiligen Rußlands zu fliften, aber durch den Tod daran verhindert worben 
fein. Geine Nachfolgerin, die Kaiferin ‚Catharina Alexejewna, führte den Gedanken 
ihres Gemahls aus und bekleidete zuerft am 8. April 1725 den Zürften Menſchikoff 
mit den Inſignien defielben. Ein Statut des Ordens aus jener Zeit eriftirt nicht, 
wohl aber ein Ufas vom 21. Mai deflelben Jahres, in welchem bie Kaiferin ausfpricht, 
daß fle aus Veranlaſſung der Bermählung ihrer Tochter, der Großfürftin Anna Petrowna 
mit dem Serzoge von Schleöwig - Holftein, mehrere, Berfonen vom Militär und Civil 
mit dieſen Orden begnadige „um deren ausgezeichnete Verdienſte“ zu belohnen. Diefem 


Ukas folgten 1735, am 30. Auguſt, Beftimmungen über den Anzug der Ritter durch 


die Raiferin Anna Iohbaunowna, welche unter Kaifer Paul verändert und erweitert 
wurden, und ift davon der 30. Auguft als der Tag des Alexander Newski⸗Ordensfeſtes 
fefigefeht worben. Das Ordenszeichen, früher gewöhnlich nur „le cordon rouge‘“ ge= 
nannt, beſteht in einem flumpfedigen roth emaillisten Kreuze, in deſſen weißem Mittel- 
ſchilde ſich Dad Bild des Heiligen Großfürften in goldener Rüftung befindet. Eine 
Sand, aud Wolken hervorragend, feßt ihm einen 2orbeer-Kranz auf. Auf der Rückſeite 
befinden ſich ebenfalld auf dem Mittelfehilde Die Tateinifchen Buchflaben S (anetus) 
A (lexander) unter einer Bürftenfrone. In den Kreuzwinfeln breiten fich 4 goldene 
doppelköpfige Adler mit der Kaiferfrone aus. Das Band ift gewäflert ponceauroth und 
wird von links nach rechts getragen. Der Stern ift von Silber und adtipigig mit 
Füllfpigen. Auch bier zeigen fich in dem ebenfalls ſilbernen Mitteljchilde die lateiniſchen 
Buchftaben S. A. unter einer Fürſtenkrone. Umgeben wirh dieſes Mittelſchild von einem 
ponceausoth emaillirten Reifen, auf welchem die Orbensbevife in einer rujfifchen Infchrift 
mit der Bedeutung: „Kür Arbeit und Vaterland!“ eben fo wie auf den ausgehenden Enden 
des eigentlichen Ordenskreuzes angebracht find. Das Ordenscoftüm befteht in einem 
rotbfamminen, weißgefütterten Mantel mit einem Kragen von Silberftoff, Weſte eben- 
falls von Silberftoff, fhwarzem Sanumethut mit weißer Feder und einem goldgeſtickten 
Kreuze an fchmalem rothen Bande. Der Orden wird auch in Brillanten verlichen. 
Mechnet mar den nur für Damen beftimmten Orben der heiligen Catharina mit, fe 
wärbe ber Alerander Newski⸗Orden allerdings erſt den 3. Rang unter den Ruſſtſchen 
Orden bekleiden. Er bat wie der Orden vom weißen Adler nur eine Klafie und wird 
nicht unter dem Range eines General-Majord verlichen. Nur wer fchon Inhaber bes 
Alexander Newski⸗Ordens ift, Tann den Heiligen Andreas⸗Orden, als erfien aller 


Nuſſtſchen Orden erhalten, was indeffen nicht für die. geborenen Mitter des heiligen 


Andreas, die Großfürften des Kaiſerlichen Haufes, gilt. Ruſſen erlangen nach dem 
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Ufas vom März. 1834 durch den Orden Anſpruch auf eine Penflon von 500 bis 
700 Rubeln, welche bei Ausländern wegfäll. Dergleichen Benflonen werden gegen- 
wärtig von 24 Wittern, zufammen mit 7000 Aubeln bezogen. Der Orden bat feine 
beſondere @eiftlichkeit, welche aud 5 Berfonen beſteht und dem berühmten Alexander 
Newski⸗Kloſter in Petersburg zugehört. 

Alerander !., Pawlowitfch, Kaifer von Rußland, warb den 23. December 1777: 
geboren; feine Großmutter Katharina Il., Die dem Vater Aleranders, dem fpätern Kaiſer 
Baul, keinen Einfluß auf die Erziehung feines Sohnes geftattete, ließ dieſelbe durch 
den franzöftfchen Literateur und Aufklärer, Zaharpe, einen geborenen Schweizer, leiten. 
Seiner Mutter, Marie, Tochter ded Herzogs Eugen von Württemberg, war Alerander 
mit beſonderer Xiebe ergeben. Im Jahre 1793 am 9. October mit Luife Marie Aus 
gufte, Tochter des Erbprinzen von Baden, die bei ihrem llebertritt zur geiechifchen Kirche 
ben Namen Elifabetb annahm, vermählt, folgte er nach der fchredlichen Kataſtrophe, 
der fein Vater Paul erlag, demſelben am 24. März 1801 auf den Thron. Seine 
Erziehung in den Grundfäpen eines Liberalen Humanismus, feine edle, ſchwärmeriſche 
und der liberalen Ausgleichung aller fchroffen Gegenfäge zugewandte Natur erweckte 
in den Freunden der Aufklärung bie größten Hoffnungen. Klopftod feierte feine Thron⸗ 
beſteigung durch eine Ode „an die Humanttät“. Sein Bater Baul Hatte in der aus⸗ 
wärtigen Politik fich in ben widerfprechendften Gegenfägen bewegt: zuerft mit Defter- 
reich und England zur Bekämpfung Frankreichs verbunden, war er, ald Bonaparte in 
Paris wieder eine ſtarke Megierungsgewalt aufrichtete, der glühendſte Bewunderer des 
erften Eonfuld geworben und hatte er ſich an die Spike ver Mittelfiaaten geftellt, Die 
gegen England die Mechte der neutralen Flagge geltend ‚machen’ wollten. In beiden 
Fällen hatte zwar feine Politik einen nationalsrufftfchen Zweck, die Ausbreitung bes 
ruſſtſchen Einfluffes im Süden Europas, namentlich die Fußfaſſung in Italien und im 
Mittelmeer. Mit Defterreich im Bunde wollte er durch Sumaroff das Königreich Pie 
mont wieder berftelfen und Italien nach den legitimen Traditionen unter ruffifchem Bros 
teetorat wieder organifiven. Durch Oeſterreich, wie er glaubte, verrathen, wurbe er 
nachher durch England gexeizt, welches ihm Malta enizog, mit deſſen Bellg und Groß⸗ 
meiſterthum ibm Frankreich gefchmeichelt Hatte. Europa wurde durch dies Streben 
Kaifer Paul's nach dem Mittelmeer wie durch ein gefpenftifches Abenteuer gefchredt, 
Rußland Dagegen konnte dieſe weitgreifende Tendenz nach dem Süben Europa’& noch 
nicht ertragen. Es war ald ob der Tod Kaifer Pauls Europa und Rußland von 
einer unnatürlichen Laft und Aufgabe befreite und man hoffte, daß der Nachfolger auf 
dem Zarenthron Rußland zu feinen innern Aufgaben zurücdführen und durch Verbrei⸗ 
tung europäifcher Bildung, durch Bilege des Unterrichtd, fo wie durch die Entfeſſelung 
des Gewerbfleißes beglüden werde. Dazu Fam, daß Kaifer Baul durch den Gegenſatz 
der Revolution beunruhigt und angeftachelt, die Autorität des Zarenthums im Großen, 
aber auch zugleich im Kleinen mit eiferfüchtigem Argwohn gepflegt hatte. Noch bie 
in feine übertriebenften Ausfprüche und Verordnungen kann man zwar eine nicht un 
begründete Auffaffung der Zaren» Autorität verfolgen. Sein Ausfpruch z. B., daß nur 
derjenige in Rußland bedeutend fei, der mit ihm fpreche und fo lange er mit ihm 
fpreche, ift ein richtiger Ausdruck Des nationaleruffifchen Princips, wonach Die Herr⸗ 
lichkeit de8 Staats im Zar allein eine perfönliche Erſcheinung hat und von ihm auf 
Die Klaſſen und Unterthanen zurückſcheinen Tann. Die revolutionäre Aufklärung war 
jedoch in Rußland bereits fo weit verbreitet, daß dieſer Eultus des Zarenthums als 
eine Uebertreibung und Idioſynkraſie Des Kaiferd erfchien, und auch in biefer Beziehung 
hoffte man von Alexander, daß er mit feiner Milde die Anfpannung im Innern des 
Reichs herabflimmen und die Menfchenrechte mit den Anfprüchen des Zarenthums in 
Einklang bringen werde. 

Die friepliche Stimmung, die nach der Schlacht bei Marengo und während ber 
Berbhandlungen über den Luneviller Frieden in ganz Europa berrfchte, ſchien Alerander 
in der Ausführung feiner inneren Aufgaben zu begünftigen. Selbſt England Hatte 
Diefer Stimmung fo weit nachgegeben, daß es über den Frieden unterhandelte Die 
wichtigfte Angelegenheit Europa’8 war bie neue Organifation Deutſchlands und Die 
Bertheilung der Entfchädigungen, Die die einzelnen deutfchen Staaten für ihre Berlufte 
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auf dem linken Rhein⸗Ufer aus ben eingezogenen geiftlichen Staaten und Stiftungen 
erhalten follten. Rußland leitete mit Frankreich dies Werk, aber es jchien in der 
Hand Alerander'3 fat nur als eine Gelegenheit, Die mit ihm verwanbten Höfe von 
Baden und Württemberg mit Anfehen und Macht zu befchenfen und den mit ihm be= 
freundeten Monarchen von Preußen in feinen gerechten Anfprüchen zu unterflüßen. 

Während Alexander ſich diefem Werf der verwandtfähaftlicyen Anhänglichkeit und 
ber Freundfchaft widmete, fchwelgte er in der Heimath im Traume der Berföhnung 
der Legitimität mit feiner revolutionären Myſtik. Joſeph de Maiftre, der farbinifche 
Bevollmächtigte, der im Jahre 1803 nah St. PVeteröburg Tam, um durch biploma- 
tiſche Kunft feinem auf Sardinien befchränkten König. Piemont und Savoyen wieder⸗ 
zuerobern, fand den Kaifer, wie er nach Haufe fchreibt, fchwärmend für Das Ideal 
einer myſtiſchen Demokratie. Alexander gab abfichtlih Teine großen Gala- Diners 
mehr, weil er bei benfelben hätte repräfentiren und ben Zaren barftellen müſſen. 
Joſeph de Maiftre geht fogar fo weit, dem Gabinet feines Königs zu melden, - daß 
der Kaifer an dad Recht der Legitimität nicht mehr glaube und ed aufgegeben babe. 

Allein der Ernft der Zeit und die Unermüblichkeit- und Endlofigkeit der Revo⸗ 
Iution enttäufchte diefenigen, die auf eine friedliche Transaction mit ber letteren rech⸗ 
neten. Auch Alerander wurde daran gemahnt, feine demokratiſchen Illuſionen aufzu⸗ 
geben, ſich auf die Hebung feines Reichs Durch Verbeſſerung der Unterrichts-Anftalten, 
Reform der Univeriitäten und Gymnaſien zu beichränten, bie Mevifion der inneren 
Geſetzgebung auf eine noch ferne Friedenszeit zu vertagen und ſich zunächft zum Kampf 
mit der bewaffneten Revolution zu rüften. Diejenigen, die nach der Schlacht von 
Marengo glaubten, der Vorhang werde fallen und das Schaufpiel der Revolution ſei 
zu Ende, täufchten fich, fchreibt de Maiſtre aus Petersburg. Es kam Aufterlig; — 
man glaubte ſich zurüdziehen zu können. Aber nein! Es kommt Jena und Fried⸗ 
land! Und Alles das war doch nur der Prolog zu dem Kampf, Der dazauf von 
den Schlachtfeldern Rußlands bis nach den Anhöhen bei Paris fih erfiredien follte. 

Die Eng des Königreich8 Italien, überhaupt bie linterwerfung Italiens, 
für welches die Ruſſen unter Suwarow noch Kurz vorher geblutet Hatten, die Beichung 
Hannovers durch ein franzöftfches Heer und die völlige Vernichtung Hollands über- 
zeugten Alerander, Daß er von Frankreich bei den Luneviller Friedensverhandlungen 
nur benugt fei, und daß er Napoleon nur geholfen habe, Deutfchland fich unterwerfen, 
um von bier aus Holland und Italien definitiv zu gewinnen. Alexander trat darum 
der neuen, von Pitt geftifteten Goalition bei, ſchickte ſeine Armee Defterreich zur Hülfe 
und verfuchte ed, auf feiner Reiſe nach Wien in Berlin der veutichen umb preußtichen, 
antisfranzdflfchen Partei am Hofe Brievrih Wilhelm II. das Webergewicht zu geben. 
Es gelang ihm nicht und ed Tam nur zu dem Rreundfchaftsfchwur am Sarge Friebrich 
de8 Großen in Potsdam. Bei Aufterliß mit den Defterreichern am 2. December 1805 
gefchlagen, z0g er fich in fein Reich zurüd, da Deflerreih für den Augenblick an ber 
Möglichkeit einer neuen glüdlichen Wendung verzweifelte. Den Frieden mit Frankreich 
ablehnend, ftand Ulerander im folgenden Jahre auf der Seite Preußens, doch trafen 
feine Heere erft für die Entfcheidungäfchlachten des Jahres 1807 bei Eylau und Fried⸗ 
land ein und fonnte er nur das Mißgefchid Friedrich Wilhelm 11. im Tilſiter Frieden 
mildern. Auf der Zufammenkfunft zu Erfurt flellte fich die in Tilſit getroffene neue 
Rage Europa’ dar. Napoleon gebot ald dad Haupt des Weſtens und Wittel-Europa’s 
über den großen Milttärftaat, dem Völker und Fürften nur noch als willenloſe Mittel 
dienten. Alexander repräfentirte das Kaifertbum des Oſtens, aber doch nicht mehr ſelbſt⸗ 
ftändig und jouverän, da er fein Reich dem Continentalſyſtem einverleiben und ſich dem 
Kreuzzug gegen England anſchließen mußte. 

Doch wußte Alerander die veränderte Lage Europa's und ſeines Reiches febr 
wohl zu dem Vortheil des letztern auszubeuten. England griff er hauptſächlich nur im 
dem Bundesgenoflen deffelben, in Schweden an, dem er im Prieden von Friedrichs⸗ 
hamm, im Jahre 1809, Finnland abgewann. Sodann folgte der Krieg gegen bie 
Türkei, der erft 1812 durch den Bularefter Frieden beendigt wurbe und Rußland unter 
Bermittelung Englands, welches Alerander für den neuen Entjcheibungsfampf im Sü⸗ 
den freie Hand verſchaffen wollte, Beſſarabien einbrachte. 
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Der unnatürlicde Drud, den’ daB Continentalfyftem auf die Aderbau - Intereffen 
Rußlands ausübte, die Schmudh, die das große Zarenreich in ber Dienfibarfeit unter 
einem fremden Handelsoſyſtem finden mußte, die Annäherung Schwedens, das in Nor⸗ 
wegen Erfag für Finnland zu gewinnen boffte, endlich die Vergrößerung bed Herzog 
thums Warfchau, in welchem Napoleon in ähnlicher Weiſe wie im Königreich Italien 
in der füblichen romantihen Welt in der flawifchen bie Stüge feiner Univerfalberrichaft 
fih bilden wollte — Alles das entfchied unter Englands Mitwirkung den Bruch zwi« 
fihen Frankreich und Alexander. 

Am Klarften hatte der geheime Abgeſandte Friedrich Wilhelms II. und einer ber 
ebelften Führer der patriotiſchen Partei in Berlin die neue Situation aufgefußt und in 
St. Peteröburg dargeftellt. Da Preußen zunächft noch gezwungen war, fich dem fran- 
zoͤſiſchen Exrpebitionäheerr nach Rußland mit den anderen deutſchen Urmeeförpern und 
mit den Truppen der anderen Völker des Feſtlandes anzufchließen, fo ſtellte Freih. v. d. 
Kneſebeck diefe ganze Unternehmung nur ald eine unvermeibliche Epiſode dar, die zum 
Untergang der franzöflfchen Macht und zur Befreiung Europa's führen werde. 

Der Ausgang beftätigte die Auffaffung des preußifchen Abgefandten. Als Aleran- 
der nady der Vernichtung des franzöflfgen Heers bie Proclamation von Kaliſch unterm 
25. März 1813 an die Völker Deutfchlands erlich, war Preußen fhon dem Aufruf 
feined Königs gefolgt. _ 

Während Die Heerfäulen Europa 8 nach der Schlacht bei Leipzig auf franzöflichem 
Boden flanden, und die verbünbeten Monarchen über die Zukunft Frankreichs beriethen, 
ſoll Alerander, wie der Verfafler der „Pentarchie” als Beweis feines poltiifchen Scharf» 
blicks und feiner Liberalen Neigungen hervorhebt, bie Idee aufgeftellt Haben, ben Her⸗ 
zog von Orleans als das natürliche Oberhaupt des neuern franzöflfchen Bürgerthums 
auf den Thron zu heben. Seinem edelmüthigen Romanticismus, der durch die erfchüte 
ternden Wendungen ber lebten Jahre aufs Höchſte gefteigert war und nach dauernden 
Inſtitutionen verlangte, entfpricht aber mehr die Annahme, daß er beſonders lebhaft. 
für die ältere Linie Der Bourbond auftrat und in ihrer Anerkennung die ficherfte Schut⸗ 
wehr gegen die Revolution und den Liberalismus ſah. 

Gerade die Schoͤpfung aber, die er auf dem zweiten Pariſer Congreß in's Leben 
rief und die nach ſeiner Anſicht die Politik Europa's auf den Grundlagen der Gerech⸗ 
tigkelt und des Chriſtenthums gründen follte, die am 26. September 1815 von ihm 
und den Monarchen von Deflerreih und Breußen unterzeichnete heilige Allianz war 
ein Beweid, daß feine Jugendrichtuug des Humanismus und Liberalismus auch unter 
der Hülle eined jcheinbaren Myſticismus noch mächtig fortwirkte Nur die nächiten 
. Wirkungen dieſes religidfen Bundes, nur der Gebrauch, den Defterreich von ihm machte, 
nur die bewaffneten und noch dazu, wie die fpätere Zukunft bewies, fruchtlofen Inter 
ventionen, bie er im Süden Europa’3 zur Folge hatte, haben das Urtheil über die Be⸗ 
deutung diefe® Bundes trüben können. In Berona fagte einmal Alerander, eö biürfe 
fortan nicht mehr eine englifche, franzöftfche, ruſſiſche, preußifche, dfterreichifche Politik 
geben, fondern nur eine allgemeine, die zum Heil aller Volker und Fürften zur Richt 
ſchnur dienen muß. So iſt auch der Sinn der heiligen Allianz, daß es fortan Feine 
proteftantifche, katholiſche, griechifche Kirche, ſondern eine indiffexente Norm geben ſoll, 
die über den Bündniſſen und Aufgaben jener einzelnen Kirchen ſteht. Die heilige Al⸗ 
liance war demnach auf einem größeren Gebiet daſſelbe, wie die Union, die bald darauf 
in den proteſtantiſchen Landeskirchen Deutſchlands eingeführt wurde. 

Die Solidarität der conſervativen Intereſſen, die die heilige Allianz anerkannt 
hatte, benutzte Oeſterreich, um auf den Congreſſen von Aachen, Troppau und Verona 
die Elemente des Beſtandes in Deutſchland ſelbſt gegen die Gefahren der Unbeſtimmt⸗ 
heit, welche die Hoffnungen und Erwartungen nach der Friegsaufregung angenommey 
hatten, zu retten und zu erhalten, und im romaniſchen Süden, von Spanien bis Neas 
pel, die militärischen Aufflände, die Europa ſchon Damals mit einer Militär « Dietatur 
bedrohten, zu brechen. Weiter hat die Allianz nichts gewirkt; Ulerander war bienen- 
des Werkzeug Oeſterreichs und flatt eines neuen foliden Aufbaues erhielt Europa nur 
den Troft, Die nothdinftigſten Elemente einer fpäteren pofitiven Schöpfung erhalten - 
zu jehen. 
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Schon in der Zeit ihrer erften Blüthe, ſchon damals, als fie Teiftete, was ſie 
leiften Eonnte, erhielt die heilige Allianz ihren Todesſtoß in dem griechijchen Aufftande. 
Alerander, der ald einzige Frucht der Allianz Rußland nur die argwöhntfche Leber 
wachung aller von ihm felbft früher begünftigten liberalen Bewegungen bieten Tonnte, 
mußte jenen Aufftand fich ſelbſt überlaffen, die Hoffnungen der Griechen auf Rußland 
felöft enttäufchen helfen und die Theilnahme der rufflfchen Kirche für ihre Neligiond 
Berwandten im Süden der Donau zügeln. | 

Diefe Eollifton, die er feit 1821 His 1825 ertragen mußte, brach feine Seele 
und führte ihn mit geftörtem Gemüthözuftande dem Tode entgegen, der ihn endlich 
auf feiner Reife nach dem Süden in Taganrog den 1. December 1825 von feinen 
geiftigen Qualen befreite. 

Sein Nachfolger Nikolaus löſte die Eollifion, Die den Bruder getöbtet hatte, ins 
dem er ald Vorkaͤmpfer der rufflfchen Kirche den Krieg mit der Türkei begann. Die 
fed Erwachen, diefen Triumph der ruſſiſchen Kirche Tann man bereitö als das Ende 
der heiligen Allianz bezeichnen — ein Ende, das ſich auch darin ausſpricht, daß 
Kaifer Nikolaus mit meifterhafter Politik gerade England und Frankreich durch ben 
Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827 mit Rußland zur gemeinfamen Verwendung für 
die Griechen verband, während Defterreih und Breußen für eine Theilnabme an ber 
orientalifchen Kirchenfrage nicht zu gewinnen waren. | 

Alerander IL, Kaifer von Rußland. Indem wir von den erſten Megierunge 
jahren des jegigen Zar einen kurzen Ueberblid geben, haben wir es zugleich mit einem 
der größten Probleme zu thun, mit dem Rußland bisher zu kämpfen gehabt Hat. a, 
wir fönnen fagen, daß die erfien Negierungsjahre Alexander HM. ver Gefchichte für 
immer angehören werden, weil in ihnen dad Hauptproblem der rufflfchen Geſchichte 
klar und entfchieden aufgeftellt if. Die Frage, um die cd ich Handelt, tft nicht nur 
eine perfdnliche, nicht nur die, ob es dem jegigen Kaifer gelingen wird, jeine Reform⸗ 
pläne glüdlich durchzuführen, fondern es ift zugleich die Frage Rußlands felbft, die 
zur Entſcheidung kommen muß. Kann Rußland, das ift die Frage, nachdem es bit 
ber nur durch Zwang und Gewaltmittel zur Arbeit: angetrieben werden mußte, durch 
eine Organifation, die auf Ehrgefühl, Seldftachtung und gegenfeitigem Vertrauen 
beruht, zu feinem innern Ausbau gebracht werden? Iſt es möglich, den 35 Millionen, 
die mehr: oder weniger ſtreng der völligen Keibeigenfchaft verfallen find, die Wohlthat 
der  perfönlichen Rechtsfähigkeit zu ertheilen, ohne zugleich die Euflbaren Elemente 
eined gefunden Gemeinvelebens, das fich unter einem großen Theil von ihnen erhalten 
bat, zu zerfiören? Wird der Adel, nachdem er durch die Dienftbarkeit der Leibeigenen, 
mit der ihn Die Allgewalt der Zaren befchenkt hat, felbft moralifch angegriffen iſt und 
für das Gefchent der Zaren fih in ein willenlofes Beamtenthum verwandeln mußte, 
den Ernft des Augenblicks verftehen und die völlige Umgeftaltung des Gemeinbelebens 
und der Kreid- und Brovinzial- Berhältnifie dazu benugen, um fich zum lebendigen 
Haupt der Gemeinde zu machen und eine wirkfame Kreis⸗ und Provinziale Vertretung 
herbei zu führen? Ober wird die jetzige Reform nur die völlige DeBorganifation be? 
rufjifchen Gemeindelebend zur Folge haben, wird fie die Umwandlung bed Adels in 
eine mechanifche Büreaufratie vollenden, und wirb das Zarenthum aus einer Bewegung, 
die die Keime der Selbfiverwaltung der Gemeinde entwideln zu wollen fih den An 
fchein giebt und dem Abel für dieſes große Werf die Ehre der Inittative zumeift, ſich 
mit verftärkter Gewalt erheben und mehr als je auf ein innerlich entzweited Gemeinde⸗ 
leben und auf einen, durch feinen Notbftand mehr ala bisher büreaufratifch geworde⸗ 
nen Adel drücken? Die Neformverbanblungen der letzten anderthalb Jahre bieten ſchon 
fo viel Thatſachen und Anhaltpumfte, daß es nicht zu verwegen fein bürfte, Die wahr 
feheinliche Beantwortung dieſer Frage zu anticipiren. | 

Alerander U. trat nach dem Tode feines Vaters Nikolaus, am 2. März 1955, 
in einer der ſchwerſten Krifen, die Rußland erfahren bat, die Megierung an. Geboren 
am 29. April 1818 erhielt er feine erfte Erziehung unter der Leitung feiner Mutter 
Alerandra Feodorowna, Schweſter Friedrich Wilhelm IV. Sein erfter Lehrer war 
General Mörver, ein deutſcher Proteftant; bezeichnend für fein Innerliches und nach⸗ 
denkliches Weſen ift es jedoch, daß der Dichter Zukowski, von der vomantifihen 
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Schule und von der altruffifchen Partet feine Erziehung vollendete. Im’ Iahre 1834 
majorenn erflärt, machte er als Commandant der Garde⸗Ulanen, als Ataman ber 
Kofafen und erfier Adjutant des Kaiferd die militärifche Schule unter der Leitung feis 
ned Vaters duch. Dom firengen Tagesdienft jedoch nicht befriedigt und von Melan« 
holie ergriffen, begab er fih auf eine Reiſe nach Deutfchland, wo fein Aufenthalt 
zu Darmſtadt zu ſeiner Vermaͤhlung mit der großherzoglichen Prinzeſſin Marie führte. 
Schon im Jahre 1826 zum Kanzler ber finnifchen Landeöuniverfität ernannt, legte 
er fich nach feiner Vermählung die im Jahre 1841 erfolgte, befonders auf das Werf 
der Verföhnung, die Mißſtimmung der Finnen gegen Rußland zu mildern und auszu⸗ 
gleichen. 

Der Tod feines Vaters berief ihn aber zu einem umfaflenderen Werfe der Ver⸗ 
föhnung. Es galt den Bruch mit Europa zu heilen und zugleich die Zerrüttung, bie 
ber orientalifhe Krieg in ben Aderbau und in die DVerhältniffe des Grundbeſitzes 

gebracht hatte, zu heben. 

| Im Jahre 1852 ſtand fein faiferlicher Vater als der erfte Staatsmann Europa’d 
und als die mächtigfle Schugmehr der confervativen Intereffen da. Das Anfehen aber 
und das Uebergewicht, daß er durch Die Rettung Ungarns, durch Die Abwehr der Ne 
volution und durch feinen Antheil an der Aufrechterhaltung des deutſchen Friedens 
gewonnen batte, war von ihm nicht zu Thaten und Schöpfungen benugt worden, durch 
bie er feine hervorragende Stellung allein hätte behaupten koͤnnen. Rußland's Macht 
und Natur erlaubten ihm nur, wie e3 feyeint, den Status quo in Mittel⸗Europa gegen 
die Revolution zu vertbeidigen, aber nicht Durch eine neue Organifation Europa’d, vor 
allem durch einen ernften Kampf mit dem mächtig fich erhebenden Imperialismus Frank⸗ 
reichs ber Gefchichte eine neue und geveihliche Wendung zu geben. Außerdem rief ihn 
die Eiferfucht der ruffifchen Kirche und des ruffifchen Nationalcharafterd nach einer 
andern Seite hin; beine ‚waren durch Frankreichs Agitationen in der Frage der heiligen 
Stätten gereizt, der Kaifer mußte ihnen folgen und er verlor den politifchen Gewinn 
der lebten Jahre, indem er von den Staaten, mit denen ihm: bisher die Solidarität der 
confervativen Intereffen verband, verlangte, daß fie die übermaͤßige Machtzunahme ber 
ruſſiſchen Staatsfirche und die geiftliche Unterwerfung aller türkifchen Slawen unter 
Rußland flillfchweigend dulden und genehmigen follten. 

Als Alerander 1. ven Thron beftieg, hatten fich die Folgen dieſes Schrittes voll« 
fländig entwidell. Der Bund der oonfervativen Intereffen war gelöft, die heilige Allianz 
zerfallen, der Mangel an gemeinfamen pofltiven Schöpfungen war bitter beflraft wor⸗ 
den und das europäifche Staatenfyftem, in feinem Innern vom Imperialismus bedroht, 
hatte in feinem gründlichen Zerfall fi dem Geſetz des Individualismus gebeugt. 
Jeder für fi — war der Wahlſpruch der Staaten geworben. 

Oeftreih, Das die Mißachtung, die für e8 im Pruthsllebergange lag, am bit- 
terften empfand, hatte aus dieſer Beleibigung das Recht zur Undankbarkeit gezogen. 
Ohne einen Schwertflreich zu thun, hatte es durch feine diplomatiſche Benugung bed 
orientalifchen Krieges fich der Ausführung feines folgen Plans, die Oberherrfchaft über 
Die ganze Donau zu führen, bedeutend genähert. Durch feine Verträge mit ben 
MWeltmächten, mit Preußen und mit ver Pforte hatte es die Auffen zum Rückzuge über 
den Pruth gezwungen. Als es wußte, daß Rußland, nachdem es die Unmöglichkeit 
“einer aggrefjiven Politik eingefehen, zu Unterhandlungen geneigt jei, verpflichtete es fich 
Die Weftmächte Yan den Bertrag vom 2. December 1854. Schon Nikolauß Hatte 
Die Wiener Verhandlungen befchlofien, ſte aber noch hingezogen, Alerander II. nahm 
fie fogleich nach feiner Thronbeſteigung ernftlich auf. Der dritte Punkt, die Reviſton 
der Verträge von 1841, die von Drouin de L'Huys erfundene Neutralifation des 
Schwarzen Meeres, die Herftellung eines Gleichgewichts zwifchen ber ruſſiſchen und 
türfifchen Sermacht war aber fo lange nicht zu entfiheiden, ald Die Alliirten noch ver- 
geblich mit. Sehaftopol rangen, fo wie aber diefe Veſte gefallen war, entfchied Defter- 
reich den Frieden. Es trat im December 1855 mit feinem Ultimatum hervor, ed mußte, 
Daß Rußland es annehmen würde und Frankreich zu Gunften Englands den Krieg nicht 
mehr fortjeben wolle. 

In dem Manifeft bei jeiner Thronbefteigung hatte Alerander ſchon die Iſolirung 
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Rußland's proclamirt. „Möge die Vorſehung,“ fagt er in demſelben, „geben, daß 
wir, geleitet von ihr, Rußland auf der Höchften Stufe der Macht und des Ruhmes 
befefligen.” Der Eulminationspunft der Auffifchen Macht ift demnach erreicht, Ruß⸗ 
land ift ſich felbft genug; es kann ſich mit Ehren auf ſich zurüdziehen und braucht 
fih und feinen Beflg nur zu conferviren. 

Mit diefer Reflgnation Eonnte aber die ruſſiſche Kirche nicht zufrieden fein. Die 
Proclamation Alerander’8 vom 31. März 1856 "über den Abſchluß des parifer Frie⸗ 
dens gab ihr zwar die genugthuende Erklärung, Daß per Zwei des Krieges erreicht 
und das Fünftige Roos und die Nechte aller Chriſten im Orient ficher geftellt feien. 
Allein die unerwarteten, nicht vorhergefebenen Wege, auf denen daB große Werk vol 
lendet fei, konnten ihr nicht wirklich genügen. Das europäifche Protectorat über 
die Chriften der Türkei war die Niederlage der ruſſiſchen Kirche. 

Frankreichs Mifftimmung gegen England, von dem es ſich ald Mittel und Vaſall 
behandelt glaubte, gegen Defterreich, das nad) der Verdrängung Rußlands von ber 
Donau den reellſten Gewinn aus dem Krieg der Weſtmaͤchte davon getragen hatte, 
dot Rußland für feine Verluſte zwar einen Erfat. Aber um welchen Preis? Auf 
Koften eben ver Chriſten der Türkei, eben der Dafallenftaaten, deren Sicherheit und 
Fortentwicklung jeßt dem Proctectorat der europätfchen Mächte anvertraut war. 

Frankreich, unzufrieden mit dem Krieg, Der ihm Eeinen dauernden Gewinn ge⸗ 
bracht hatte, unzufrieden mit dem von ihm ſelbſt übereiltn Frieden, in dem es Oefter- 
reich an der Donau noch nicht alle von ihm gemünfchten Demüthigungen und Beſchaͤ⸗ 
digungen zufügen konnte, fuchte nach dem parifer Frieden in den türfifchen Donan- 
Provinzen desorganifirend zu wirken, nur um ſich im Rath der garantirenden Mächte 
befonder8 geltend zu machen, um, wie es meinte, Oeſtreich zu ſchaden und um, wie es 
hoffte, Rußland einen Gefallen zu thun. 

Zur Desorganifation, die Rußlands Pruthüäbergang, ſodann feine Ijoltrung in 
die Gruppirung der europäifchen Mächte gebracht hatte, Fam die Desorganifation, Die 
Frankreich in die laufende Politik brachte, umd die Verwirrung, die es anftiftete, um 
fih für den Notbfall und für die fpütern Combinationen die ruſſtſche Allianz zu ſichern. 

Die claffifche Formel für die Iſolirung Rußlands Hatte Fürft Gortfchakoff, ber 
Nachfolger Neſſelrode's in der Leitnng der auswaͤrtigen Angelegenheiten, in ber Circular⸗ 
depefche aufgeftellt, in der er gegen die fernere Occupation des Koͤnigreichs Griechen⸗ 
land durch die alliirten Truppen und gegen die beabflchtigte Demonftration der Weſt⸗ 
mächte gegen Neapel im Sommer 1856 proteſtirte. Ex ſpricht e8 in Diefer Depefche 
geradezu aus, daß „das Principienbündnif, dem Europa einen mehr ald 25fährigen 
Frieden verdankt, nicht mehr in feiner alten Kraft befteht." Er giebt fehr deutlich zu 
verftehen, daß dieß Principienbündnig für Rußland eine Zeffel war,» die es in ber 
Wahl feiner Allianzen einengte und ihm oft eine umatürliche Richtung gab, — „bie 
Berhältniffe, fagt er, Haben uns die volle Freiheit ded Handelns wiedergegeben.“ Wür 
jest, jeßt er endlich zur Charafteriftif der neuen Stellung Rußland's auseinander, will 
fich daſſelbe, indem fid fein Katjer vor Allem dem Wohl feiner Unterthanen wibmet, 
keineswegs “unzufrieden und verflimmt ifolteen. „Es ſchmollt nicht, — es fammelt fich." 

Etwas fchroffer und rüdfichtslofer drückte ſich über die neue europäiſche Politik 
die deutfche St. Petersburger Zeitung im December 1857 in einem Nrtifel aus, im 
dem fie fih gegen einen Aufſatz der Times über den principiellen Gegenſaz Rußlands 
und Englands erflürte Ihre Behauptung, daß die ruflifhen Staatsmaͤnner feine 
abftracten Brineivien haben und die Prineipienjägerei in der Politik überhaupt einer 
nun ‚bald verfchollenen Zeit angehöre, machte fle durch den Satz deutlih, daß der 
Mond, wenn er foheint und leuchtet, daß der „Mops“, wenn er den Mond anbellt, 
deshalb nicht befondere Principien haben, fondern, daß jener, wenn er leuchtet, dieſer, 
wenn er den Mond anbellt, nur den Impulfen folgen, die aus den Lebensbedingungen 
ihrer Eriftenz hervorgehen und ſich, jeder auf feine Weiſe von der fhönen, freundlichen 
Gewohnheit des Lebens und Wirkens treiben laſſen. 

Wäahrend Rußland ſich ſammelte und dem Chaos zuſah, welches nach dem Sturz 
der Principien aus der Politik der natürlichen Inſtincte hervorgehen mußte, ließ es 
Frankreich dem providentiellen Zuge folgen, der daſſelbe zur Gegnerfchaft gegen Defler- 
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reich antrieb. In der Bolgrad⸗Frage und in der Angelegenheit der Schlangeninfel 
ſcheiterten zwar Branfreih und Rußland, der Verſuch des legteren, fih an der Donau 
zu behaupten, mißlang; Defterreich Hatte, als es im December 1855 durch fein Ulti⸗ 
matum den Frieden erzwang, die Borficht geübt, Frankreich vorher durch einen Ver⸗ 
trag zu binden, wonach daſſelbe aus jeder Beeinträchtigung. des Friedensvertrags einen 
Kriegsfall machen mußte. 

Deſto eifriger begann nach dem unglücklichen Verlauf dieſes Verſuchs Frankreich 
ſeine Agitation in den türkiſchen Donauprovinzen. Nachdem es Defterreih von Mon⸗ 
tenegro bis Serbien und den Donau⸗Fürſtenthümern mit einer Reihe brennenber Fra⸗ 
gen umgeben hatte, fuchte es auf denfelben Kaiferflaat auch von Italien aus zu drücken, 
inden ed in Turin dem Tiraume fchmeichelte, Daß Piemont das natürliche Haupt eines 
reformirten und freien Italiens jei. 

An die Stelle der Solidarität der confervativen Anterefien ift eine dumpfe Agi⸗ 
tation getreten, die den ganzen Süden von Europa umfaßt; — der heiligen Allianz 
it ein friedlicher Krieg gefolgt, deſſen Gegenftand Oeſterreich iſt. Durch die Fußfaſ⸗ 
fung in Billafranca bat. ſich Rußland jegt dieſem Druck auf den mitteleurspäiichen 
Kaiſerſtaat angeſchloſſen. 

Es iſt unmöglich, Dem ruſſiſchen Etabliſſement in Villafranca nur einen fried⸗ 
lichen Handelszweck zuzuſchreiben, denn ˖dazu fehlt ihm die Baſis einer tüchtigen Segel⸗ 
ſchifffahrt und eines ruſſiſchen Handelsverkehrs auf dem Mittelmeer. Aber es iſt auch 
zu ſchwach zu einer großen kriegeriſchen Unternehmung, da ihm die öfterreichifche Flotte, 
abgefehen von dem englifchen Beiftand, der ihr im ernſten Kriegsfall nicht fern blei- 
ben würbe, allein ſchon gewachſen iſt. Es ift bedeutend und für Die Zukunft Europa’s 
ein traurige Prognoſtikon, daß fich Rußland in dieſem Punkte einer bloßen Demon⸗ 
ftrationspolitif angeſchloſſen hat. Es bat ih mit Louis Napoleon, dem „Parvenu”, 
defien Politik kaum ander als durch die Traditionen eined großen Abenteurers bes 
ſtimmt werden Tann, viel zu ſehr auf eine Linie geftellt.. 

Höchſt bedenklich ift e8 auch, daß die Peteröburger Preſſe ihre jehige Freiheit 
ausschließlich nur benugt, um alle Regungen der Unzufriedenheit im Süden Oeſter⸗ 
reich8 zu begünfligen. Sie hat ſich für Sarbiniend große Beſtimmung, ſo wie für Die 
nenpolitanifche und römifche Neform ausgefprochen, Ungarn ift ihr Schüßling, die une 
glücklichen Experimente in den Donaufürftenthümern und die Reaction in Serbien 
gegen die befonnene Politif des geflürzten Fürſten und gegen das Eindringen deutſcher 
Eultur haben ihren ganzen Beifall. Oeſterreich ift ihr Hauptfeind und fie unterhält 
"in 2eitärtifeln und in Gorrefpondenzen aus Italien ihr Publicum von der Ungerechtige 
Seit und Unhaltbarkeit der öfterreichifchen Herrſchaft jenfeit der Alpen. Sie vergißt, 
dag Rußlands Weltftelung feit den erften jchöpferifchen Auftreten der Normannen 
unter Rurik auf der Gombination verfchiedener Nationalitäten beruht, und ironifirt 
Defterreich, weil es kein Nationalftaat fei. Sie vergißt die Worte, die Kaifer Aleran« 
der U. im Mai 1856 bei feinem Befuh in Warfchau den Polen zurief, um fie aus 
ihrem Traume von einem fünftigen polnifchen Nationalflant zu reifen — die Worte: 
„Bor Allen feine Träumereien! Teine Träumereien!" — und fle nimmt jede Regung 
einer Nationalität in Schub, ſobald fle gegen Defterreich gerichtet iſt. 

Die Zufammenkunft Kaifer Alerander’3 und Louis Napoleon’3 in Stuttgart im 
September 1857, in der die franzöflfche Prefie die Beſtegelung einer definitiven, Allianz 
fab, gewährte in dieſer Desorganifation der europäljchen Verhältnijle noch einen Troft. 
Nach Allem, was man aus fichern Nachrichten weiß, blieben jich beide Monarchen 
fremd und Ealt gegenüber fliehen. Zwiſchen dem legitimen Herrfcher, der für eine große 
Bergangenheit und Zufunft verantwortlich if und dem Vertreter des Imperialismus, 
der felbft zur Durchführung der franzöfifchen Abenteurerpolitik noch zu ſchwach if, 
konnte keine Einigung ftattfinden. Freilich herrſchte auch dieſelbe Kälte und Fremdheit 
in der darauf folgenden Zuſammenkunft der Kaiſer von Rußland und Oefſterreich zu 
Weimar. 

Die: Sremdheit, mit der. Raifer Alexander dem franzöflfchen Imperator wie dem 
Haupt der habsburg⸗lothringiſchen Dynaſtie enigegentrat, beweift, daß Rußland zwifchen 
den Interefien, die Europa zesklüften, noch nicht fein Gleichgewicht und fein letztes 
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Wort gefunden bat. Ein Bli auf die LXeibeigenfchaftöfrage, an der es ſich jetzt zer⸗ 
arbeitet, beweift aber, daß ihm Dies Gleichgewicht auch noch in feinem Innern fehlt. 
Das Werk der Emancipation, welches der Kailer Alexander trog des Widerſtandes 
der Intereffen und troß der Gefahren des Unternehmend mit Eifer und Gonfequen 
verfolgt, war Fein fchlechthin neues. Man Tann es mit größerem Recht als die Fort 
feßung und als den Abfchluß der Gefeßgebung feined Vaters bezeichnen. Kaifer 
Nicolaus hatte durch den Grafen Kiffeleff, den er an die Spige des von ihm geftifte 
ten Minifteriums Der Staatsdomänen geftellt hatte, ven Kronbauern eine Organifation 
gegeben, die ihnen das alte Recht der Selbftvermaltung der Gemeinde wahrte und der 
Negierung in diefem Augenblide erlaubt, die Staatsdomänen mit ihrer Bevölkerung 
von faft 20 Millionen noch außerhalb der Frage zu halten. Außerdem batte Der Ukat 
vom 14. April 1842, der den Gutöherren geftattete, mit ihren Leibeigenen DBerträge 
über ihre Leiftungen in Frohnen, Naturalien oder Geld abzufchließen, die Mündigkeit 
und Nechtöfähigfeit derfelben anerkannt. Der Ukas vom 20. November 1847 hatte 
ferner der leibeigenen Gemeinde das Recht gegeben, die wegen Heberichulbung zum 
Öffentlichen Berfauf kommenden Liegenichaften ihres Leibherrn erbeigenthümlich zu ge 


winnen; ber Ufad vom 15. März 1848 endlich hatte den einzelnen Leibeigenen bas 


Mecht des Bobenerwerbs zuerkannt. 

Während der Liberalismus des Weſtens biefe Ukaſe die Magna Charta des 
zufftfchen Bauernthums nannte, wollten jedoch rufftfche Kritiker in ihnen noch Etwas 
mehr, nämlich die Grumdlinie eines Syſtems fehen, welches einerfeit auf Die Schwaͤ⸗ 
chung des Grundadels, andererfeitE auf Die gänzliche Auflöfung der bisherigen Ges 
meindeverfaffung gerichtet war. In lebterer Beziehung namentlich vermuthete mar, daß 
die neue Gejeggebung Kezwedkte, durch die Einführung der Ungleichheit des Beſttzes bie 
bisherige Solidarität, die die Gemeindeglieder miteinander verband, aufzulöfen. 

Für das jebige Emancipationswerf ift es ſchon eine beentliche Borbebeutung, 
daß es durch die Anträge des Adels in den früheren polnifchen Provinzen Wilng, 
Kowno und Grodno feinen Anftoß erhielt. Schon Kaifer, Nikolaus hatte dem Tithaui- 
fchen Adel durch einen Ukas vom 26. Mai 1847 eine Coinmiſſion aufgeladen, die das 
Inventar jeded einzelnen Gutes aufnehmen foltte, um darnach die Verpflichtungen ber 
Bauern gegen die Gutöherren aufzuftellen. Offenbar war dieſe Wafregel darauf be 
rechnet, die Macht des polnifchen Adels vollends zu brechen, durch die Auseinander- 
fegung zwifchen den Herren und Bauern den Bruch zur gefeglichen Darftellung zu 
bringen, der Beide in Bezug auf Nationalität und nach dem Bordringen der ruſſiſchen 
Kirche fogar auch in kirchlicher Beziehung trennte; endlich follte die Inventar- Com 
mifflon Die polizeiliche Beauffichtigung über Beide, den bisherigen Heren der Gemeinde, 
wie über die Bauern organiftren. 

Um den Drud dieſer Kommiffton von ſich abzufchütteln und alle abminiftrative 
Zucht los zu fein, hatte dee Adel von Lithauen ſchon unter Nikolaus die fofortige und 
völlige Emancipation der Bayern angeboten, ohne bei der Regierung Gehör zu finden. 
Erft unter Alerander I. drang er mit feinem Vorfchlage durch, nnd durch das Reſcript 
vom 2. December 1857 wurde fein Antrag dem Adel ded ganzen ruſſiſchen Reiche alä 
nachahmungswerthes Beifpiel vorgehalten. 

Nach dieſem Vorgande ift es wohl fchwerlih noch als Schwarzſeherei zu bes 
zeichnen, 'wenn man es ald die Aufgabe der ſeitdem in ganz Rußland zufammende 
rufenen und nur zögernd zufammengetretenen Adelscomited bezeichnet, den bisherigen 
Organidmus der Gemeinde zu lockern und zugleich den Reſt des patriarchaltfchen Zu⸗ 
fammenbangs zwifchen Outäheren und Bauern zu tilgn. Das Biel, welches das 
Petersburger Haupteomite in feinen Prögrammen, befonders in feinem Erlaß vom 
1. März 1858 den proviforifchen Arbeiten der nächflen 12 Jahre geftellt hat, völlige® 
Eigenihumsrecht des Bauern über fein Haus, Gehöft und feinen Hausgarten und 
eontractliche Feſtſetzung über feine Benugung eines Theild des Gemeindeackers giebt 
dem ruflifchen Bauer einen doppelten Charakter ald Eigenthümer und Pächter, der allen 
feinen bisherigen Anjchauungen und lieberlieferungen widerſpricht. Der Abel, der für feine 
Verluſte eine peruntäre Entfchäbtgung fordert, ift in eine finanzielle Revolution ge 
ſchleudert, Deren Ende noch nicht abzuſehen ift, da e8 noch fehr die Brage if, ob Ru 
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land für feine Ummanblung in einen Finanzſtaat bereitd hinreichend Hläfiige Mittel 
beſißt. Sodann ift e8 noch fehr die Brage, ob der Bauer nach einer taufendjährigen 
Tradition, Die Ihn mit dem Gemeindeader afftmilirt hat, fähig ift, in ſich die doppelte 
Derfon des Eigenthümers und Pächterd zu unterfcheiden, und ‚ob er nicht auch fein 
Nupnießungdrecht auf den Gutsader für ein definitive Eigenthumsrecht halten wird. 

Allen diefen Gefahren bat zwar das Petersburger Haupteomite durch den im 
Juli vorigen Jahres veröffentlichten Entwurf einer Organifation der Randgemeinden 
und der Kreife entgegenarbeiten wollen. Allein dieje Organifation, die dem Adel die 
Borflandfchaft der Gemeinde⸗ und der Kreiövertretung fihern will, fegt feine ganze 
Gewalt zu einer bloß polizeilichen herab, vermehrt zugleich dad bureaufratifche Raͤder⸗ 
wert der Verwaltung in dem Grade, daß in demfelben der Adel 'nur einen Neben⸗ 
beſtandtheil bildet, und legt durch die Vergrößerung des Beamtenheered dem Staats⸗ 
budget eine Belaflung auf, für die die bisherigen financiellen Kräfte Ruplands kaum 
ausreichen. 

Beſchaͤdigen alle bisherigen Neformvorfchläge den altsrufflfchen Gemeindeverband, 
fo flebt der Adel im Entwurf jener Gemeinde» Ordnung fein fünftiges Schidfal vor 
Augen, — feine definitive und völlige Umwandlung in einen Bruchtheil der Bureau- 
fratie, — alfo die Vollennung des Werks Peter des Großen, der dem Erbadel feinen 
neuen Tſchin⸗Adel zur Seite ftellte. 

Noch eine Gefahr! Die Leibeigenfchaft, die die Mongolen in Rußland zuerft be⸗ 
gründeten, als fie den Bauer auf den Krongütern an die Scholle fefleltn, — die 
Iwan der Dritte fortbildete, ald er die Freizügigkeit Der Bauern auf den St. Georgätag 
befchränfte — die LXeibeigenfchaft, die Peter der Große endlich vollendete, als er fie 
auch perfänlich machte, hat den nomadifchen Trieb der Ruſſen gebändigt und Rußland 
gleichſam erft anfällig gemacht. Iſt aber die innere Erziehung Rußlands wirklich voll- 
endet? Iſt die Anfäffigkeit des Ruſſen fo geflchert und erftarkt, Daß die Zeit der freien 
Arbeit beginnen fann? Wird der nomabifche Trieb nicht wieder erwachen, wenn bie 
Gemeinde zeriplittert ift und die Eleinen, mittellofen Eigenthümer von der augenblicklich 
lohnenderen Arbeit an den projectirten Eifenbabnbauten angelodt werden? 

Wahrjcheinlich wird diefer Gefahr duch Entwürfe neuer Zwangsgeſetze entgegen⸗ 
gearbeitet werben müffen, wie bereitd für Die Gemeinde⸗Ordnung eine verftärkte buteau⸗ 
kratiſche Regelung anfgeftellt ift, und die edlen Intentionen Aleranber Il. werden fich 
wohl derfelden Nothwendigkeit des Zwanges beugen, dersalle Neformpläne feiner Vor⸗ 
. gänger fich beugen mußten — ded Zwang, der zur Erwedlung und Entwidelung der 
ruſſiſchen Nationalarbeit bisher erforderlich war. Der edle Kaifer der Gegenwart fleht 
‚ wenigftend vor der Yrage, ob für die Zukunft nur Diefenigen Zaren groß genannt wer⸗ 
den follen, die Rußland durch Gewalt und Zwang groß gemacht haben. 

Alerander VL, Papſt. Nah dem Tode Innocenz VII, der fich allzu fehr in 
Die Öffentlichen Angelegenheiten gemifcht, Kriege und Rivalitäten der mächtigen Dynaften 
im Kirchenftaate abſichtlich genährt. hatte, gebot Aseanio Sforza, von dem herzog⸗ 
lichen Haufe in Mailand, zwar über viele Stimmen im Conclave, aber doch hatte fein 
Mitbewerber Giuliano della Rovere dad Mebergemicht. Diefer nun verkaufte 
feine Stimmen an den Spanier Rodriguez Lenzuoli, welcher von feinem Obeim 
Papſt Galirtus II. den Namen Borgia angenommen, Erzbifhof von Valencia — 
wo er im I. 1431 das Licht der Welt erblidt — und, mit 25 Jahren, Cardinal 
geworben war. Jetzt (1492) gelangte Borgia, der eine große Frömmigkeit beuchelte 
— obgleich er mit einer vornehmen römifchen Dame, Vanozza, insgeheim in chebreche- 
rifchem Umgange lebte — und ſich Dabei durch eine ungemeine Klugheit und Gefchäftd- 
gemwandtheit auszeichntete, durch Intriguen und Gelb auf den päpftlichen Stuhl, wobel 
er den Namen Alexander VI annahın. Seine Fähigkeiten, die mit einem gleich großen 
Ehrgeize gepaart waren, hätten Ihn, auch ohne daß er ber Nepot eines Papftes gewefen, 
zu einer glänzenden Laufbahn berechtigt, und er wäre der Auszeichnungen, mit welchen 
der Oheim ihn überbäufte, nicht unwerth geweien, wenn feine großen Geiftesgaben 
und Kenntniffe, namentlih im Rechtsfache, nicht Durch noch größere Lafler wären ver- 
Duntelt worden. Und die Thatjache, daß fein Auf im Punkte der Sittlichkeit jchon 
Längft ein fchlechter war, ohne daß dieſer Auf feine Erhebung zur höchften Würde in 
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in der Peterskirche zur Schau ausgeftellt wurde, Tief Die ganze Stadt mit unbeſchteib⸗ 
licher Freude herbei, Niemand konnte feine Blide an ber todten Schlange fättigen, bie 
mit unerjättlichem Ehrgeiz und mit abfcheulicher Treuloſigkeit durch alle Veifpiele einer 
entjeßlichen Graufamfeit, einer ungeheuren Wolluft und einer unerhörten Habſucht, 
indem fie geiftliche und weltliche Dinge ohne Unterſchied verfaufte, Die ganze Welt mit 
Gift angeſteckt batte, und die gleichwohl von ihrer Jugend bis an ihren lebten Tag 
eined ausnehmenden und fat beftändigen Glückes, ftetö nach dem Hoͤchſten trachtend 
und immer mehr erlangend, als fle gemünfcht hatte, genoß.“ — Uebrigens war der 
Bapftiohn Doch noch weit verdorbener als der Vater, der von jenem fogar in gewiſſem 
Sinne gelenkt wurde und dem es auch keineswegs völlig an löblichen Eigenjchaften 
fehlte. Ohne diefe Eigenfchaften, bemerkt Ros coe treffend, wäre das Glüd nicht zu 
erklären, das ihm bis an feinen Tod treu blieb, ebenfo wenig der Umftand, daß, jo 
lange er auf dem päpftlichen Stuhle ſaß, Tein Volksaufſtand fein Anfehen oder feine 
Ruhe bedrohte. Selbft feine Feinde geftehen ihm ein großes Genie, ein vielumfaſſen⸗ 
des Gedächtniß, Beredſamkeit, Thätigkeit und Gewandtheit in der Betreibung der Ge 
ſchaͤfte zu. Die italienifchen Gefchichtfchreiber berichten wahrhaft gräuliche Züge von 
feiner Ausfchweifung und Sittenlofigfeit, aber daß bier manche Uebertreibungen mit 
unterlaufen, erſieht man aus der neuen vollftändigen Ausgabe des befannten Diariun 
von Joh. Burchard, herausgegeben von Achill Genarelli (Florenz 1854—56); 
während ber biöher befannte Burchard — einen Auszug hatte fchon Leibnitz im J. 
1707 unter dem *itel: Historia arcana, sive de vita Alexandri VI. Papae heraus 
gegeben — den Liebhabern der Scandalgefchichte insbefondere hinfichtlich Der Borgia 
Hauptquelle gewefen. U. war wenigſtens mäßig bei Tijche und fchlief wenig, und 
feine Geifteögaben behielt er ungefchwächt bis an fein Ende. Obgleich ſelbſt fein 
großer Kenner der Gelehrſamkeit, war er doch freigebig gegen Gelehrte und ermunterte 
die Künfte,; im vaticanifchen Palaſt, den er vergrößern ließ, fammelte er Die Werke 
der damals berühmtefien Maler. Im Uebrigen fleht Die Erjcheinung dieſes Papſtes, 
mit dem die Entartung des römifchen Hofes ihren Höhepunft erreicht, keineswegs in 
ibrer Beit vereinzelt da; ein vergleichender Umblick über die damaligen öffentlichen 
Charaktere zeigt, daß fie alle nur wenig ihm nachſtehen an Schlechtigfeit. Namentlich 
dag er feine erhabene Würde zur Vergrößerung feines Haufes benutt habe, ift ihm 
nicht fo fehr zum Vorwurf zu machen, denn er lebte in einem Zeitalter, wo faft alle 
Fürſten ihren Ehrgeiz Durch nicht minder fchlechte Mittel, als er, zu befriedigen ſuch⸗ 
ten. — Gäfar Borgia vermochte beim Tode des DVaterd mit Hülfe des Cardinals 
D’AUmboife, Der durch ihn, wiemohl vergeblich, die Tiara zu erlangen hoffte, ſich 
des päpfllichen Schaged zu bemächtigen und fi im DBatican and in der Engelöburg 
zu befefligen. Uber die noch übrigen römifchen Barone zwangen ihn zum Abzuge, 
nachdem Brand, Plünderung und Mord furchtbar in Rom und der Umgegend gewüthet 
Nach einer kurzen Zwijchenregierung beftieg der erbittertfte Feind der Borgia, Carbinal 
della Novere, ald Julius IL den päpftlihen Thron. Diefer Krieger» Bapft nahm 
den Caͤſar Borgia gefangen, welcher feine Kreibeit, gegen Herausgabe aller feften ‘Bläge, 
nur erlangte, um abermald als Gefangener von Gonzalez de Cordova nah Sp= 
nien geſchickt zu werben, von wo er entfam und im I. 1507 in einem Feldzuge gegen 
Spanien vor dem Schloffe Viana erſchoſſen warb. 

Alerander (Friedrich Wilhelm Ludwig), Prinz von Preußen, ältefter Sohn Or. 
Eönigl, Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig und Ihrer Fönigl. Hoh. der 
Prinzeffin Wilhelmine Ruife, geborenen Prinzeffin zu Anhalt-Bernburg, ward geboren 
am 21. Juni 1820, General- Lieutenant und erfler Kommandeur des 3. Bataillont 
(Graudenz) 1. Garde⸗Landwehr⸗Regiments. Der Prinz febt aus Geſundheitsrückſichten 
meiſtens in der Schweiz. 

‚Alerander Carl, Herzog von AnhalteBernburg. Alerander Carl, geboren as 
2. Maͤrz 1805 auf dem Schloffe zu Ballenftädt, Sohn des Herzogs Alerius Friedrich 
Ghriftian von Anhalt⸗Bernburg, aus deſſen erfter Ehe mit Marie Friederike, Tochter bei 
GHurfürften Wilhelm I. von Heſſen, folgte feinem Vater, welcher ald ‘der Tegte deutſcht 
Reichafürſt von Kaifer Kranz II. am 18. April 1806 den herzoglichen Titel erhalte 
batte, am 24. März 1834 in der Regierung der anhaltsbernburgifchen Lande und ver 
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maͤhlte ſich am 30. Oetober deſſelben Jahres mit der Herzogin Friederike Caroline Ju⸗ 
liane, geb. Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, welche er ſeiner 
anhaltenden Kraͤnklichkeit halber durch herzogliches Patent vom 8. October 1855 zur 
„Herzogin-Mitregentin“ ernannte. Trotz der durchaus wohlmollenden und wahrbaft 
jegendreichen Weile, in welcher die Regierung, namentlich unter Einfluß der Herzo⸗ 
gin geleitet wurbe, hatte der Herzog 1848 doch den Schmerz, auf jchweren Unbant 
zu floßen. Für eine kurze Zeit fah er ſich fogar gendthigt, außer Landes nach Qued⸗ 
linburg zu gehen. Seit feiner Rüdtehr bat er durch. Berufung eines preußiſchen Beam- 
ten, v. Schäßell, an die Stelle des erſten Minifters, preußifche Einrichtungen, fo weit 
folge den Verhaͤltniſſen anpaſſend, in's Leben gerufen und von der Herzogin unter- 
fügt nach Kräften ſich gemüht für feine Untertbanen. Da die Ehe des Herzogs eine 
finderlofe geblieben, fo erlifcht mit ihm das Haus Anhalt-Bernburg und Die Lande 
fallen an AnhaltsDefiau. Die ‚einzige Schwefter des Herzogs, Prinzeſſin Luife, ifl die 
Gemahlin des Prinzen Friedrich von Preußen. | 

Alexander, Graf von Württemberg. Herzog Wilhelm Friedrich Philipp von 
‚Württemberg, ded erften Königs von Württemberg Bruder, hinterließ aus einer mor« 
ganatifchen Ehe mit Friederike Rhodis, welche zu einer Burggraͤfin von Tunderfelb er⸗ 
hoben wurde, die Grafen von Württemberg. Der Aeltere derfelben, Graf Ebriftian 
Friedrich Alex ander von W., geb. am 5. Nov. 1801, diente in ber württembergi⸗ 
ſchen Armee, außgezeichnet durch fein männlich ernſtes Weſen, das fich auch in feinen 
Gedichten ausfprach; viefelben erfchienen 1838 unter dem Titel „Lieder bed Sturms“ 
und machten großes Auffehen, das fie wohl mehr dem Namen ded Dichters als ihrer 
poetifchen Bebeutung verdanften. Mit großem Unrecht zählten die Liberalen. den Gras 
fen von W. zu den ihrigen, Unzufriedenheit fpricht fich allerbings in feinen Gebichten 
aus, diefelben find auch nicht frei von einem gewifien liberalen Anflug, der in der Zeit 
lag, es gehört aber eben Fein befonderer Scharfblid dazu, um zu erkennen, wie fen _ 
Graf Alerander dem modernen Liberalismus ftand. Ein hoher Herr, ber den Grafen 
von Württemberg neben dem Fürften Pückler⸗-Muskau fah, fagte: „Da haben. Sie 
einen Ritter aus Kaiſer Marimilian’d Zeit. neben einem Chevalier vom Hofe Lub- 
wig’8 XIV.” Graf Alexander war Königl. württembergifcher Obrift, als er am 7. Juli 
1844 im Wildbad ganz plöglich am Hirmfchlage ſtarb. Cr hinterließ aus feiner am 
3. Juli 1832 mit der Gräfin Helene Antonie Joſephine von Feſteticz und Tolna ge- 
‚ Schloffenen Ehe, zwei Söhne und zwei Töchter, Grafen und Gräfinnen von Würts 
temberg. 

Alexanderſchlacht, ein berühmter Meifterwerk der Mofaikbilpnerei, wurde 1831 
im fogen. Haufe des Fauns zu Pompeji gefunden und befindet fich gegenwärtig im 
Mufeum zu Neapel. Es ift an 20 %. lang und 12 %. breit und diente als Fuß⸗ 
boden. Nach dem erfahrenften Mofaikiften Naffaeli befteht e8 nicht aus gefärbten Glas⸗ 
ftüden, fondern aus farbigen Steinen. D. Müller hält e8 mit den früheren Außlegern 
entfchieden für eine Aleranverichlacht, ein Werk des Philorenos oder der Helena, aus 
dem 4. Jahrhundert v. Chr., weil beide Aleranderfchlacgten gemalt haben. Schreiber 
in Breiburg dagegen deutet es der Kleidung wegen auf die Schlacht des Marcellus 
gegen die Gallier bei Elaftivindar (222 v. Chr.) Kugler im Handbuch der Kunfl- 
geih. 3. Aufl 1856, und Weiß in der Gefchichte des Coſtüms 1855 erklären, 
daß das Coſtüum eine entfchieden fpätere Zeit bezeichne, die dem Untergang von Pom⸗ 
peit ſchon nahe ſtehe. Das Bild ift leider in einem befchädigten Zuflande und nur 
unvolffommen reſtaurirt. Es tft eine fehr Iebhafte, tumultuarifche Scene. Die Haupte 
beiden find ber Anführer der Nömer oder Griechen und ein Anführer der Barbaren, 
welcher von erflerem mit einem Spieße getroffen wird. Auf einem vierfpännigen 
Kriegswagen fteht ein älterer Krieger, der voll Schreden nach dem Durchflochenen hin⸗ 
blickt. Sehr lebendige und ausführliche Schilderungen dieſes großartigen Kunſtwerkes 
geben Hetiner in der „DBorfchule zur bildenden Kunft der Alten,“ Th. 1, 1848, und. 
Stahr „Ein Jahr in Italien,” Th. 2, 1848. Goethe ftellt es faſt höher als irgend 
ein neuered Gemälde. 

Alerandra, Gropfürftin Conftantin von Rußland. Friederike Henriette Pauline 
Marianne Elifabeth Alerandra, Herzogin zu Sachfen, geboren am 8. Juli 1830 auf 
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dem Scloffe zu Altenbıng, Joſeph's, Herzogs zu Sachen (von 1834 bis 1848 re 
gterender Herzog von Sachfen-Altenburg) und der Herzogin Amalie, geb. Brinzeffin von 
Württemberg, jüngfte Tochter; dieſe Durch Geift und Gemüth, wie durch Schönheit gleich 
ausgezeichnete Fürſtin, unter den Augen ihrer hoben Aeltern mit großer Sorgfalt er 
zogen, wurde am 11. Sept. (30. Auguft) 1848 die Gemahlin des Zarewitſch Groß: 
fürften Gonftantin von Rußland, zweiten Sohnes des verewigten Kaiferd Nicolaus vor 
Rußland. Bet mehrfachen Befuchen am altenburgifchen Hofe hatte der Großfürft dad 
Her; der Prinzeſſin gewonnen, fie wurde feine Braut und ging "einige Monate vor der 


- Hochzeit nach Rußland, um Dort, den Faiferlich ruſſiſchen Hausgeſetzen gemäß, in bie 


Gemeinſchaft der griechifchefatholifchen Kirche einzutreten. Seitdem, führt fie den Nas 
men Alexandra Joſephowna. Sie bat ihrem Gemahl zwei Großfürften und zwei Groß⸗ 
fürflinnen geboren. 

Aleraudra, Sropfürftin Nicolaus von Rußland. Friederike Wilhelmine Alan 
dra, Prinzeffin von HolfteinsOldenburg, geboren am 2. Juni 1838 zu St. Peteräburg, 
iſt die aͤlteſte Tochter des kaiſerl. ruſſtſchen Generals der Infanterie und Praͤſſdenten 
im dirigirenden Senat für Civil⸗ und kirchliche Angelegenheiten, Prinzen Peter von 
Oldenburg und der Prinzeſſin Therefe von Naffau. Sie wurde am 6. Februar 1856 
mit dem Groffürften Nicolaus Nicolajewitſch von Rußland, drittem Sohn des verewig⸗ 
ten Kaiſers Nieolaus von Rußland, vermählt; feit ihren Webertritt zur griechiſch⸗katho⸗ 
lichen Kin heißt fte Alexandra Petrowna, ſie ift die Mutter eined Großfürften. 

Alerandria (Iskanderieh; Skanderik). Es giebt Märmer, die das Gepräge 
ihres Weſens Allem fo aufbrüden, dag man bei ihren Werken fi unwillkürlich ihrer 
erinnert; ſpricht man von Alerandria, fo erinnert. man fi alsbald an den Eroberer 
Aliens, der zwifchen Indien und Griechenland feinen Schiffen ein Aſyl öffnete und dem 
ungeheuren Heiche, deſſen Schöpfung ihn befchäftigte, eine Hanbelsftabt gab, wo man 
die Reichthumer Dreier Welttheile austaufchen konnte. Da der Nil durch ben reißenden 
Lauf feiner Gewäfler und fein Austreten jede anfehnlichere Niederlaſſung auf den be 
weglichen Beftaben des Delta’8 unmöglich machte, jo wählte der Befleger des Darius 
für feinen Hafen einen fiheren Ort, die nicht fern von Kanobos (Al Bekur) liegende 
Heine Infel Pharos, die einzige, die fich in einer Ausdehnung von mehr als fünfig 
Stunden auf diefer Küfte findet. Die ſchmale Landenge, die zwifchen dem Meere und 
dem umfangreichen See Mareotid (Birket Mariut) Liegt, und gleich einem Damme 
Aegypten mit Lybien verbinvet, war der Plab der Stadt, die beftimmt war, die Haupt 
ſtadt der beidnifchen Welt, dad vornehmfte Handelsemporium der Erve ſechs Jahrhun⸗ 
derte lang, die Wiege der chriſtlichen Gottesgelahrtheit zu werben, und die, nach ein 
anber aus den Händen der Griechen in die der Mömer, der Araber, der Türken und 
Mamelukken fallend, nach fo vielen Schickſalswechſeln und verheerenden Umwaͤlzungen, 
aus ihren Trümmern ſich erheben ſollte, um noch ein Mal von einem anderen Sohne 
Macevoniend mit Reichthümern und Macht audgeftattet zu werden. Gewiß mar biete 
Lage, gerade in der Mitte zwiichen Griechenland und Arabien, zwiſchen dem Delta und 
Eyrenaica, nicht ohne bebeutenden Einfluß auf das Schickſal Alexandria's, und hierbei 
bemerkt man, daß in all' den Staͤdten, von denen das Mittelländifche Meer nur noch 
Ruinen befpült — Karthago, Cyrene, Ptolemais, Halyfarnaffus, Ephefus, Troja umd 
fo viele andere — ſchon von Anfang an der Keim der Erſchlaffung und des Dahin⸗ 
ſterbens lag, der ſich an ihre geographifche Xage, mit der fie zu Tämpfen hatten, 
Inüpfte, während Diejenigen, welchen befchieden war, jene zu überleben — Smyrna, 
Konftantinopel, Athen, Rom, Meſſina, Marfeile — ihr jahrtaufendelangeß Beſtehen 
eben fo fehr den Ort - Eigenthümlichfeiten zu verdanken haben, als ben politiſchen 
&reigniffen, durch die fle am meiften begünftigt wurden. Diefe rein relativen Bortheile 
der Lage find bei der Eriftenz Alexandria's um fo unbeftreitbarer, al& fein Boden at 
ſich felbft Feiner günftigen Eigenschaft fich zu erfreuen bat und überall eine merhrür 
dige Unfruchtbarkeit zeigt. Die MNömer nannten dieſes äußerfte Ende ber lyhbiſchen 
Küfte das weiße Ufer, und in der That bemerkt man, auf welhem Punkte man auch 
landet, nur ein ſandiges und weißliches Geftade, deſſen vide Palmenwaͤlder bier umd 
da Die niedrigen Oberflächen und die regelmäßig horizontalen Linien unterbreden. 
Man muß fon nahe an der Küfle fein, um einige Grfenumgöpunfte, z. B. Det 
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Araberthurm, einen neueren Bau, zu unterfcheiden, der weſtlich auf die Stelle des 
alten Tapoſiris hinweiſt, und wo 1798 das franzöfifche Heer zu der albernen Erpe⸗ 
dition landete; den Marabutstburm, auf den man lodfleuert, um einen guten Anker⸗ 


grund zu gewinnen, und endlich Die 88 Fuß hohe, einſam und majeftdtljch oberhalb ver , 


Stadt ji; erhebende Pompejus-Säule, die ihren Namen nicht etwa dem berühmten Gegner 
Caͤſar's verdankt fondern nach eimen Prüfeeten unter Diocletian, Namens Pompejus, 
benannt worden ift, welcher fie gegen Ende des 3. Jahrhundertd n. Chr. errichten ließ. 
Am Buße der Mauern öffnen fich zwei Rheden, durch einen Damm von einander ge- 
trennt, der die Infel Pharos mit den Feſtlande verbindet, und an deren aͤußerſtem 
Ende jenes berühmte Denkmal, eines der fieben Wunder der Welt, emporragte, deſſen 
Namen man dem Felſen entlieh, der ihm zur Grundlage diente. Dieſer Damm hieß 
ehemald wegen feiner Ränge Heptaſtadium, d. 5. feine Ausbehmung betrug fieden 
Stadien (4375 Fuß). Berfchüttet zum Theil durch den Sand und Die Trümmer des 
riefenbaften Gebäudes, dad ein phugmäenartiger Leuchttfurm und em kleines Caſtell 
erjegten, ift die oͤſtliche Rhede heut zu Tage beinahe ganz verlaffen und nimmt nur 
noch in Duarantaine liegende Schiffe auf. Die weftliche Dagegen, ver. alte Hafen von 
Eunofte, die gegen das Meer durch eine der Waflerfläche gleiche Felſenbank vertheidigt 
ift und den Schiffen einen fichern Anferplag bietet, trägt das ganze Jahr eine ſchwim⸗ 
mende Stadt, Die durch ihr Takelwerk und ihre Maften kaum die Mauern Alerandria’s 
erblicken lͤßt. Während den Reiſenden ein arabifcher Pilot mitten durch die Klippen 
leitet, die feine Erfahrung unumgänglich nöthig machen, beften fich feine Blicke Anfangs 
auf ein großes Gebäude auf der Mitte des Dammes, das durch fein Ziegeldach und 
feine Kleinen Fenſter einer Fabrik ſehr ähnlich ſieht. Es ift Died das Serail, deſſen 
hintere Seite an dad See⸗Arſenal ftößt, gleich als hätte Mehemed Ali purd die Ver⸗ 
bindung jeined Palaſtes und feiner großartigen Schiffäwerfte bezwecken wollen, daß die 
Europäer ſchon von fern den fräftigen Mann, ven gewerbfleißigen Herrſcher, den Paſcha 
als Bründer und Handelsmann kennen lernten. Hierauf kommen die weitläufigen 
Ateliers, die Holzvorräthe, und am‘ Eingange des Arſenals beginnen Die Quais, die 
fietö unter Mehemed Ali fomohl wie auch jest mit Waaren und Matrofen angefüllt 
und bie befländigen Entrepotd der Ein- und Ausfuhr find; fle dehnen fich bis zum Damme 
eined Canals ) aus, den der große Paſcha den Itamen bed Sultans beilegte, ein 


1) Diefer Canal, ohne den Alexandria gar nicht befiehen Tönnte, weil er es mit ſüßem 


Mafler verfieht, wurde ſchon in hohem Alterthume ausgegraben und hatte damals eine efwas ans 
dere Richtung als jetzt. Die Geſchichtſchreiber haben indeß feine beftimmten Nachrichten über die 
Zeit feiner Ausgrabung: unter den arabifchen Schriftftellern Spricht nur Mafrizi von Arbeiten, bie 
durch Kalifen und andere Herrjcher Aegyptens unternommen wurden, um fletd die Schifffahrt im 
Ganal zu unterhalten, Abulfeda, ber diefen Kanal in der Mitte des 14. Jahrhunderts ſah, hinter 
ließ eine Beichreibung feiner Pracht. Im Jahre 1550 fand Rh Belon nod) in ziemlid) gutem Zu: 
ftande, feit der Zeit aber wurde er vernachläſſigt, fein Bett mehr und mehr verſchlammt, jo daß im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts, zur Zeit des franzöſiſchen Räuberzuges, pie kleinſten Barken 
nur 20 oder 25. Tage des Jahres auf demſelben nach Alerandrien gelangen konnten, und er eigent- 
lih nur noch dazu diente, um A. mit Nilwaſſer zu verforgen, wonrit man um bieje Zeit die öffentlichen 
und Privat:Cifternen für das ganze Jahr anfülltee Da Mehemeb Ali den Handel des Landes. mit 
Europa entwideln wollte, jo überzeugte er ſich von ber Nothwendigkeit, eine regelmäßige Schifffahrt 
auf dem Canal wieberherzuftellen. & verlegte die Mündung, oder eigentlid, gejagt, den Ausgangs: 
punkt defjelben von dem Dorje Rachmanieh, wo er zu den Zeiten per Franzoſen geweſen war, nad) 
dem Stäbichen Atfeh, das etwas weiter gegen Norden liegt, und ermeiterte und vertiefte das Bett 
bedeutend. Die Arbeiten, welche leider einem ungeſchickten einheimiſchen Ingenieur übertragen 
wurben, der die Oertlichfeit nicht zu benutzen verftand, wurden im Jahre 1819 begonnen und in 
wenig mehr wie 10 Monaten beendigt. Die Länge des jekigen Canals beträgt etwa 12 Meilen, 


obwohl bie ‚„gerabe Entfernung von Alfeh nad) A. nur etwa 10 beiträgt; die Breite des Ganals be: . 
enthalben nicht weniger als 90 Fuß, die Tiefe 6 Fuß bei vollem und nur 2 Fuß bei 


tragt faſt a 
niedrigem Waflerftande. Daran arbeiteten 313,000 Fellahs, von denen 12,000 aus Erſchöpfung 
und wegen fchledhter, ungenügender Nahrung geftorben fein follen; ihre Gebeine liegen unter den 
hohen Erdaufwürfen am Canal. Der Schazz ſetzte die Bezahlung für die Arbeiter sen zu 400 Pia⸗ 
ſtern für jede Kafjabe (ein Längenmaß von etwa 12,2; Fuß), zahlte fie aber nicht in Gelb aus, 
ſondern rechnete fie, nach Vollendung ber Arbeit, welche ſich aufeine Summe von 8,795,200 P. belief, 
von den Steuern derjenigen Beovingen Unterägyptens ab, zu benen bie arbeitenden Fellahs gehörten, 
fo daß bie Letzteren eigentlich gar Feine Bezahlung erhielten. Alle Ausgaben für den Canal, nıtt Einfluß 
des Anfaufs von Materialien, des Soldes der Beamten, der offlciellen Geſchenke an den Scheich-el⸗ 
Veled u. ſ. w. madten eine Summe von 35,000 Beuteln oder 1,170,000 preuß. Thalern aus. 
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Zeichen der Verehrung, das ihn aber nicht binderte, die Truppen ſeines Herrn und 
Meifters zu fchlagen. Dann folgen auf dem rechten lifer des Mahmudieh Die zur Auf: 
nahme der Waaren, welche durch den Canal den Nil herabfonmen, beflimmten Rage 

zine, — ungeheure Gebäupe, die an die Kornhäuſer der Pharaonen erinnern; hierauf 
endlich auf der weftlichen Küfte bi8 zum Marabutöthburme eine Reihe Windmühlen, 
welche von eben den Manne in Aegypten eingeführt wurden, der die Arfenale und 
Flotten fchuf und den Armeen des Sultand Lehren der Taktik gab. 

In Alerandria findet man Europa nicht mehr und flieht auch Aegypten nod 
nit. Es iſt eine Zwitterftant ohne ausgeprägten Charakter und Phyſiognomie. Den 
noch geben ihre ungepflafterten, im Sommer ftaubigen, tm Winter fchmugigen und 

ohne die Eſel ungangbaren Straßen, ihre in dem einen Stabitheile aus Bachkſteinen 
ı und rothem Kitt, in einem anderen aus Kalk und meißen Steinen gebauten, zwei oder 
drei Stockwerke hohen, in einer flachen Terraſſe fich abſchließenden Häufer mit ihren 
fh nur felten öffnenden Thüren und vergitterten Fenſtern, einen eriten Begriff ber 
mufehnännifchen Sitten, und zeigen einigermaßen die Kluft, welche den Orient von 
unferer erfinderifchen Givilifattion trennt. — Kein Theil der Stadt verdient befonbere 
Erwähnung, außgenommen das Quartier der. Franken, deſſen lange Straßen und großer 
Plag wegen ihrer fofibaren Läden und ihrer durch Scheiben verfehenen Kreuzfenſter 
an die Gebräude des Abendlandes erinnern und auf den erſten Bli bie immer wach⸗ 
fende Wichtigkeit dieſes Stadtheils erkennen laffen, durch welche. vie Handelsverbin- 
dungen Negyptend mit Europa unterhalten werden. Bon der erſten Einfrievung der 
Stabt bis zu ihren äußeren Mauern dehnt fich ein größerer Raum aus, ald die ganze 
Fläche aller andern Stapttheile zufammengenommen ausmacht, der ohne alle Gebäude 
ift, und worwuf ſich nur Eifternen, Dattelbaumgärten und einige im Boden aufgeworfene 
Berfhanzungen, Werke des Generald Buonaparte, befinden, die noch feinen Namen 
tragen. Es iſt eine Sandwüſte, die Aleranbria in feine Mauern einfchließt, und bie, 
wie bie große Wüſte, ihre Quellen, ihre Dafen bat und ſelbſt ihren Schoß abwirft; 
denn Steger, die fich mit dem Trodnen des Kamelmifted befchäftigen, woraus man 
eine große Menge flüchtigen Alkali's gewinnt, bauten am Fuße der innern Mauer drei 
oder vier Fuß hohe Erbhütten, worin fie fih im buntem Durcheinander mit ihren 
Weibern, Kindern, Tauben und Hühnern zufammendrängen. Diefe Umzaͤunung, in 
welcher eine Stadt von 25,000 Seelen zu Grunde gegangen fcheint, hatte im Jahre 
630, ald Amru, der Feldherr des Kalifen Omar, der Alerandria dem griechifchen Kai⸗ 
fertbum entriß, eine dreis oder viermal größere Ausdehnung. Im Jahre 875, unter 
der Negierung Elmotawakkels, des zehnten Kalifen der Abajflven- Dynaftie, ließ der 
Türke Ahmed -ibn= Tulun, der erfle der ägpptifchen Sultane, die Befefligungen ber 
Ptolemäer und Nömer fchleifen. Die von hundert Thürmen flanfirte Mauer, in welde 
er den Platz einfchloß, um deſſen Vertheidigung leichter zu machen, ward im 13. Jahr 
hundert von dem Mameluffen-Sultan Beybars, der feiner Seitd die Türken enttbronte, 
außgebeflert, und dies ift dieſelbe, Die noch jebt die Stadt umgiebt und fle vertheibigt. 

Alerandria, mit mehr wie 60,000 Einwohnern, darunter 12,000 Europäer, bat 
außer den erwähnten Gebäuden noch mehrere prächtige Öffentliche, ferner gut einge 
richtete Gafthöfe, meiftend in der fchönen Frankenſtraße, 2 Theater, ein italiinijche 
und ein franzöfifches, ein Marine⸗Hoſpital, eine Militär» und Navigationsfchule, 30 
Mofcheen, mehrere chriftliche Kirchen: (jeit 1840 auch eine proteftantifche) und Klöfker, 
einige Synagogen, Affeeuranzgefellichaften, eine Bank für Aagypten und eine Telegraphen- 
Linie, fo wie eins 1854 begonnene Eifenbahn, die A. mit Kairo verbindet. Eine 
Telegrapbenlinie zwifchen U. und Europa ift projechrt und wird Gandia, Nikaria und 
Chios berühren. U. unterhält regelmäßig Direkte Verbindungen mit Jaffa, Beirut, 
Rhodus, Trieft über Corfu, über Tripolis mit Marfeille:und mit diefem Handelspiaze 
über Malta und bildet Durch Die Iegtere Linie das Entrepot zwifchen Europa, infon 
derheit zwifchen England und Suez, Aden, Oftindien, Auftralien, Singapore und China. 
Wie U. im Altertbum dad erfle Handeldemporium und im Mittelalter Bis zur Auf 
findung des Seeweges nach Oftindien durch die Portugiefen im 3. 1498 eine blühende 
Handelsſtadt war, fo hat es jetzt wieder eine Wichtigkeit erlangt, Die ed zum Haupt 
hafen Aegyptens macht, und die anderen Häfen Uegyptend, Danıyat oder Damiette 
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Rofetta oder Reſchid und AL Bekur faft ganz in Schatten ftellt. Wenn es richtig iſt, 
daß Handel und Givilifation in einer nie ermangelnden Wechſelwirkung von einander 
fieben, fo dürfen die nachfolgenden Zahlen wohl im Stande fein, zu beweifen, wie 
fehr der innere und äußere Verkehr Aegyptens in ben lebten Jahren zugenommen bat, 
anderntheils bürften die erfreulichen Schlüffe über die Givilifation der Bemohner. ihre 
Begründung durch diefelben finden. Im Jahre 1843 betrug der Import Alerandria’s 
100,541,253 aegyptifche Piaſter (ein P. gleich 2 Sgr.), der Export 132,126,896 P., 
und bie Schiffezahl 1363, im Jadre 1849 bezüglich 147,400,624 P., 166,056,132 P. 
und 1651, und im Jahre 1856 refp. 276,372,788 B., 459,225,373 P. und 2339. 
. Daraus erbeitt, daß ſich Die Emfuhr im Laufe von 14 Jahren um nicht weniger als 
175,832,535 ®., die Ausfuhr Hingegen um 327,098,477 P. vermehrt, fomit ein Aufs 
ſchwung des Gefammtverfehrs von fat 503 Millionen P. flattgefunden Hat, eine Mehr⸗ 
fumme, welche außer allem Berhältnig im Vergleich zu andern Handelöplägen geblieben 
ft. Im Jahre 1843 betrug der Geſammtverkehr 232,668,149, im Jahre 1856 
ı 735,598,161 B. Das Ableben Mebemed Ali's erfolgte um die Mitte des Jahres 
1849 und mit ihm die Aufhebung der in Aegypten eingeführten MRonopolifirung ver 
Landesprodufte Durch die Regierung. An dem Handelsverkehr Alerandria’3 participiren die 
‚handeltreibennen Nationen dreier Welttheile, Europa, Aflen und Afrika, infonberheit 
England, Defterreih, Frankreich, Türkei, Toskana, Griechenland, Syrien und die Ber« 
beret, während die übrigen handeltreibenden Staaten, wie Sarvinien, Belgien, Neapel 
und Spanien nur nit unbebeutenden Aus- und Einfuhrweriben theilnehmen. Haupt⸗ 
fachlich ift e8 England, welches den Iebhafteften Verkehr mit A. unterhält und fowohl in 
Einfuhr (128,631,451 P. im Jahre 1856). als in Ausfuhr (242,927,912 BP. in dem 
nämlichen Jahre) die übrigen Nationen in koloſſaler Weife überflügelt bat. Der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Grund Hiervon liegt in dem Bedürfniſſe des an Getreide armen Englands 
nach den vortrefflichen Victualien Aegyptens, für welche es an Zahlungsftatt eine größt« 
möglichfle Menge von Manufacturwaaren auf den Markt bringt, welche faft um gleichen 
Preis wie an. den Fabrikorten abgefegt werden fünnen, da die Menge der zum Getreides 
holen nad) Aegypten abgehenden Schiffe viefelben gleichfam als Ballaft in den 
Schiffsraͤumen mit fi führen. Nah England folgt mit der größten Totalfumme 
(130,606,36’ P. im Jahre 1856) das fogenannte Mutterland Aegyptens, die Türkei. 
Bleiche Sitten und Gebräuche, territoriale. Dependenz bedingen das Bebürfniß, eine 
Menge von Gegenftänden von borther zu beziehen, wo dem orientalifchen Gefchmad die 
meifte Rechnung getragen wird. Defterreich fteht nach der Türkei als nächfibedeutender 
Handeldconcurrent da, und wenn gleich in enormen Unterſchiede mit England, fo betrug 
feine Einfuhr für 1856 doch 19,869,798 P. Die wichtigften Artikel, welche unter öfter 
reichifcher Flagge auch von dem übrigen Deutfchlanb importirt wurden, waren Manufac 
turwaaren mit einem Werthe von 3,784,810 P., Ouincallerie zu 1,094,600 und ver» 
ſchiedene Waaren zu 1,520,270 PB. Werth. Unter dieſen figuriren fowohl die Nürn⸗ 
berger Spielwaaren und Papiermache-Gegenftände, als die Steterifchen Raſtrmeſſer zu 
28 P. für 4 Dubend, Böhmifche Glaswaaren u. f.w. Die Solinger Klingen zu Sä- | 
bein und langen Meſſern müffen, da gegenwärtig die Waffeneinfuhr in Aegypten unter- 
fagt ift, meiftend geſchmuggelt werden, gelangen jedoch in großer Maſſe nah Aleran- 
drien und von bier in den Sudan und nach Innerafrika. Während im Ganzen feit 
1851 eine Verminderung des Imports — in diefem Sabre betrug er 25,079,850 B. — 
bemerkbar ift, find es infonberheit öfterreichifche Tücher, welche fich immer mehr Eingang 
verfchaffen' und das bisher vorherrfchend franzöftfche Fabrikat verdrängen. So wurden 
3. B. im Jahre 1855 an öfterreichifchen Tüchern für 1,793,664 P. importirt, von 
feanzöftfchen Tüchern dagegen nur für 512,380 P., während im Jahre 1843 genau 
das umgekehrte Verhaͤltniß flattfand. Der Export (45,331,052 PB.) beſtand haupt⸗ 
fächlich in roher Baumwolle, von welcher für 29,274,120 P., und in Gummi, wo—⸗ 
von für 3,467,968 B. nad Trieft abgingen. Getreide oder PVictualien bezog das 
fruchtbare Rand nur in umbedeutender Quantität. Zufolge befonderen Vertrages mit 
der aͤgyptiſchen Regierung erhält Defterreich jährlich für 1,219,700 P. Salznitrat 
zur PBulvererzeugung. Die Haupt-Einfuhrartifel Frankreichs beftanden in verfchiedenen 
Waaren für 2,561,809 P., Manufakturwaaren für 1,711,215 P., Blei fir 1,146,312 
Wagener, Staats. u. Geſellſch.⸗Lex. I. | | 45 
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P., wogegen e8 in gleichen Jahre 1856 ausführte: Baunmolle zu 22,728,480 8. 
Gummi mit 2,113,216 P. und für 39,348,320 P. Getreide, weiße letztere Summe 
im Vergleich zu den Vorfahren jehr bedeutend ift und wohl ben Folgen der verheeren⸗ 
den Ueberſchwemmungen der Rhoͤne zugefchrieben werben ' muß. Don dem übrigen 
"bandeltreibenden Staaten importirtt Toskana zumeift Marmor, Seide und Korallen, 
Griechenland Seide, Syrien Seide und Tabak, und von erflerer im Jahre 1855 für 
16,175,000 ®., von Tabak für 9,277,132 P., während aus der Berberei, Tunis und 
Algier hauptfächlidy rothgefärbte Feß für 4,082,112 P. und ein ähnlicher Betrag von 
Burnufen und gelben Schuhen geliefert wurde. 

A., im Jahre 332 v. Chr. unter Zeitung des berühmten Architelten Dinochared 
erbaut, hatte einen Umfang von 100 Stadien, nah Plinius aber von 15 römifchen, 
d. i. 3 deutfchen Meilen. Die Stabt war regelmäßig gebaut, mit langen Straßen und 
fhönen Gebäuden verjehen und zur Seit ihrer Blüthe von 300,000 freien Einwohnern 
bewohnt, die in 3 Klafien zerfielen, und zwar in die Alerandriner, d. h. Griechen und 
Macedonier, vie fich bier niedergelafien hatten, nächſt Denen die Juden, welche zur 
fegnelleren Bevölkerung der Stadt ald Coloniften hierher verpflanzt wurden, die zahl 
retchften geweien zu fein fcheinen; ferner in die Sölbner, aus ben von Alerander unter 
jochten Völkern gewählt, und endlich in die Aegypter. Die Griechen und Macedonier, 
in Zünfte getheilt, bildeten die Bürgerfchaft und hatten Municipalverfaffung, die ande 
ven, wie bie Juden, bildeten Gorporationen nach den Völferfchaften. Die Stabt hatte 
vier Häfen: der große im Oſten, melcher jebt der neue heißt, der Hafen Eunofle, jeht 
der alte oder türfifche genannt, der geheime ober gefperrte, nur für den Gebrauch bei 
Königs refervirt, und Der ausgegrabene Hafen ober Kibotoß, welcher ein Theil des 
. großen war und feinen Namen von feiner vieredigen Geftalt hatte. 

Im Often und Weften des jetzt fo lebhaften Stadttheild des neuen Aleranbria’ s, 
ber an die See flößt, verbreiten fich die beiden vornehmften Quartiere des alten Alexan⸗ 
dria's, die heut zu Tage ausgeftorben und unter Dünen vergraben find. Das mel 
lihe Quartier, Rachottd genannt, nad) dem Namen eines Dorfes, deifen Stelle. es 
‚einnahm, bedeckte das Geftade bed Hafens von Eunofte und zog ſich bis gegen bie 
See hin. Es enthielt jenen berühmten Serapis- Tempel, der, nachdem er mie de 
Tempel des nämlichen Gotted zu Kanobos, der Schauplat der abjcheultchfien Schlem- 
mereien — ein Zeichen des Todesfampfes, in dem das Heidenthum lag — geworben 
war, auf Befehl des Kaiferd Theodoſtus zerftört wurde. In der Nähe dieſes gewalti⸗ 


gen Gebäudes befand ſich die von Marcus Antonius der Kleopatra zum Erfag der 


jenigen, aus welcher die Soldaten des Caͤſar .eiri Freudenfeuer gemacht batten, ge 
ſchenkte pergamenifche Bibliothef, welche felbft fpäter verbrannt wurde. In erwal 
weiterer Entfernung finden fi) noch Muinen\von Bädern, die am Meeresufer in Yell 
gehauen waren, und der Eingang in bie ungebeuren Katakomben, die fich unter ber 
den Namen Todtenſtadt Mekropolis) führenden Vorſtadt ausdehnten. Ein einzigeb 
Merk enthielt ſie, nämlich Die ſchon erwähnte Pompejusſäule, an deren Fuß Buona—⸗ 
parte Die irdifchen Ueberrefte der Unglüdlichen beifegen Tieß, deren Tapferkeit Der ram 
zöflichen Armee den Eingang in Aegypten öffnete. Dog ift zu fürdten, daß bie 
Opfer der Belagerung von Alerandria nicht Lange eine ruhige Schlunimerftätte in 
ihrem Grabe finden werden; denn leicht mag bad Fieber nach Alterthümern fie ihre 
Ruhe berauben. Schon wurben die beiden Obeliäfen, die. den Namen Nadeln de 
Kleopatra führen, der eine an Frankreich, der andere an England verfchentt; fe ware 
die einzigen Trümmer des öftlichen Theils der Stadt, die dad Vuihion ober dat 
Duartier der Baläfte hieß. Don jenen fehähundert Fuß langen und mit Marmor 
Bortifen umgebenden Gymnaſlum, von jenen prächtigen Straßen, die, rehtwinkelig fd 
fhneidend, an ihrem Durchſchnittspunkte einen vieredigen PBlag bildeten, von wo ma 
Die Schiffe in die beiden Häfen des Oſtens und des Weſtens einfahren fehen Fonnt: 
von jenem Tempel, worin Alerandria all’ feinen Luxus entwidelte, um Den in einm 
maſſiv goldenen Sarg eingefchloffenen Leichnam feined Grimders in Empfang zu nee 
men; von jenem Theater, wo man vor dem gebilvetften Volfe ver Welt Die Haupt 
werfe der alten Bühne aufführte; von den vielen Monumenten, zu deren Bollendus 
alle Künfte und Erzeugniſſe der Welt in Concurrenz traten, und an bie in&gefamm 
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wieder, wegen ihres Urſprungs oder ihrer Beſtimmung, einiger Ruhm deu Menjchheit 
ſich knuͤpfte — von all’ diefem ift heut zu Tage nichts mehr vorhanden, als Die unter⸗ 
irbifchen Gewölbe, über weichen diefe Bauwerke aufgeführt wurden, einige zerbrochene 
Säulenftüde, die bier und da berumliegen, oder deren Gemäuer der türfifchen Stabt zur 
Stüge dienen, und eine Schicht Badfteine oder Töpferwaaren, die mit ihrer röthlichen 
Barbe eine ungeheure Wuͤſte bedeckt. Diefe Stadt, deren Plan Alerander ſelbſt ent- 
warf und der er den Stempel feiner Größe aufbrüdte, dieſe Hauptſtadt, welche bie 
Könige von dem Stamme des Ptolomäus Lagos und die römifchen Kaifer in edlem 
Wetteifer mit allen Zierden der Kunft ausfchmädten und die vor Nom den Thron der 
Welt beſaß — iſt zertrümmert, zermalmt und in Schutt gelegt. Don Zeit zu Zeit 
fi erneuernde Erperfchütterungen werfen- ein Gemäuer nach dem andern ein, und täg- 
lich reißt der Wind die Staubtrümmer Hin, und nur zu bald wird Zeine Spur mebr 
von dem alten Aleraudria übrig fein. 

Alerid, Wilibald. Georg Wilhelm Heinrich Haering, geboren 1798 zu 
Breslau, verließ frühzeitig die von ihm nicht ohne Glück betretene juriflifche Laufbahn 
(er war Kammergerichts⸗Referendar zu Berlin), um fi} ganz einer freien fchriftftellerifchen 
Ihätigkeit binzugeben. In größern. Kreifen wurde er befannt durch "Den Roman 
„Walladmor“, der 1824 erfihien und eine fo geniale Nachahmung Walter Scotts ift, 
daß er bei feinem Ericheinen (er Fündigte ihn als eine Ueberſezung aus dem Englifchen 
an) wirflih für ein Werk Walter Scotts gehalten wurde. Al „Walladmor“ ins 
Englifche überſeht worden, flaunte Walter Scott felbft über eine fo gelungene Copie. 
Bedentender für bie vaterländifche Literatur aber wurde Willibald Aleris, unter 
diefem Pfeudonym erfchienen -feine Werke, durch die Momane, welche auf märkifchem 
Boden fpielen. In dieſen hat er mit wahrer Meifterfchaft die Iocalen Vortheile benugt, 
die ihm Dad Vaterland im engflen Sinne bet, ſich mit folcher Liebe der märkifchen 
Natur angefihloflen, fo daß man von dieſen Dichtungen fagen Tann, ſie ſeien durchduftet 
von dem frifchen Hauch der märfifchen Kieferwaͤlder. Bor ihm hat Keiner fo gut Die 
bejcheidenen Reize der märkifchen Landſchaft aufzufinden und darzuftellen gewußt. Aber 
nicht allein die märfifche Matur, ſondern auch die märfifche Specinlgefchichte bat W. 2. 
zum Gegenflande feiner Dicytungen gemacht, und wenn feine Romane auch nicht fehler- 
frei find, fo iſt Doch ein hHiftorifcher Zug darin, ver ſie trägt, und der wacker geholfen 
hat zur Erwedung und Belebung patriotifchen Sinned. Sein: „Roland von Berlin“, 
„Hand Jürgen und Hand Iochem, oder die Hofen des Herrn von Bredow“, beſonders 
aber jein „Gabanid”, der mit großem Glüd die Zeit Friedrich des Großen wieber- 
fpiegelt; find Werke von bleibendem Werth. In den fpäteren Romanen: „Ruhe if 
die erfte Bürgerpflicht”, „Ifegrimm“, „Dorothea”, fcheint die Kraft des Dichters, wenn 
auch nicht erichöpft, denn alle drei find immer noch reich an einzelnen Schönheiten, 
fo doc ſchwaͤcher; der Zufammenhang ift loderer, die Schreibart nachläffiger, Das 
Urtheil oft gar zu ſehr in Tiberaler Parteianſchauung befangen und darum die Schil⸗ 
derungen von biftorifchen Ereigniffen und Die Zeichnungen biftgrifcher Perfönlichkeiten 
oft völlig verunglüdt. Außer zahlreichen Eleineren Erzählungen haben wir auch Bal- 
laden, erfchienen 1836, von W. A.; mehrere derfelben find anerkennenswerthe Leitungen ; 
von feinen anderen Gedichten find zwei, „Friedericus Rex, unfer König und Herr” 
und „Schwerin ift todt“, volksthümlich componirt, wirkliche preußifche Volkslieder ge⸗ 
morden. Anfänglicdy in Verbindung mit dem Griminal-Director I. € Hitzig, dann 
allein gab W. 4. auch den „Neuen Bitaval”, eine Sammlung merfwürbiger Rechts⸗ 
fälle heraus, ein bedeutendes Werk, von dem feit 1842 eine lange Reihe von Bänden 
erfchienen ift. Die meiften der darin abgehanbelten Rechtsfälle haben ein allgemeineres 
Intereffe dadurch, dag W. A., wie vor ihm Feuerbach, eine pfuchologifche Erklärung 
des Verbrechens verfuht. Bis in die neuefte Zeit lebte W. U. in Mitten eines be- 
feeundeten literarifchen Kreiſes, in mannigfacher Weiſe tbätig, eine Zeit lang auch als 
Theilnehmer einer Buchhandlung, in Berlin; eine ſchwere Krankheit nöthigte ihn, Berlin 
zu verlaffen und ſich nach Arnſtadt in ländliche Stille zurüdguziehen, anfänglih nur 
für die Sommermonate, dann für immer. Im März 1858 nahm er mit einigen Zeilen 
an feine Freunde in den Zeitungen üffentlich Abſchied von Berlin. 

Alſieri. Graf Vittorio Alfieri, Sohn des Grafen Anton A. und des Gräfin 
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Monica Maillard von Tournon, am 17. Januar 1749 zu Aſti in Piemont geboren, 

gehörte einer edlen Familie an, in welcher ein fefler und flolger Sinn für Unab- 

haͤngigkeit erblich war. Weber im Hofe noch im Staatöbienft haben Die A. geglänit, 

fe faßen, freie Herren, auf einem Pleinen Erberund begehrten nichts darüber hinaus, 

Frith verwaiſt, kam der junge A. auf die Militärfchule zu Turin und trat dann in die 

Armee ein, doch nur für kurze Zeit, fein ſtolzer, heftiger, bis zum Starrſinn eigen⸗ 

williger Charatler ließ ihn in dem Dienſt nur eine Feſſel finden, die er ſo bald alb 

möglich abſtreifte. Er nahm feinen Abſchied und machte 1771 ſeine erſte groͤßere 

Reiſe, von der er mit dem Entſchluß heimkehrte, zunächft die Mängel feiner vernad: 

laͤſſigten Erziehung zu befeitigen; mit dem feurigen Eifer nnd der unbezwinglichen Hart- 

nädigfeit feiner Natur warf er ſich auf das Studium des Lateinifchen und Toscaniſchen, 

namentlich um dann als Schriftftelfer für Die Erweckung des italienifchen Volkes aus 

feiner fittlicden Verkommenheit wirken zu fünnen. Bittorio U. wurde Dichter, drama 

tiicher Dichter, weil er ſich des Drama's, deffen mächtigen Einfluß auf das ttalientfche 
Volk er kannte, bedienen wollte, um es zu beffern, zu veredeln. Zu dieſem Zwecke 
fehrieb er eine Neihe von dramatifchen Werken, die in der Ausgabe von Padua und 
Brescha 1810, ſiebenunddreißig Bände füllen. Es ift Ihm niit gelungen, daß italie 
nifche Volk „frei, ſtark und edel" zu machen, wie er wollte, wie er jelbit war, dazu 
bedarf's eben anderer Einwirkungen ald Dramen zu geben vermögen, aber fein Wille 
war gut, die Energie, die er an die Audführung feste, bewundernswerth, fein Ziel ſchoͤn. 
Die Kraft und Einfachheit jeiner Sprache find mufterhaft, feine Verſe aber find hart, 
feine Dramen oft bis zur Dürftigfelt einfach in der Anlage und flarr in der Ausfüh 
kung. Mit einem Wort, Vittorio A. war ohne alle poetifche Begeifterung. Dennod 
hat der männliche Geiſt, deſſen Producte diefe Dramen waren, entſchieden günflig auf 
diefe verweichelte italienifche Literatur gewirkt, und mas Das ttalienifche Theater in 
neuerer Zeit Gutes gebracht hat, iſt im Hinblick und in der Nachfolge auf Alfteri ges 
fehaffen worden. Der fittliche Werth der Dramen Alftert’s ift bet Weitem höher als 
ihr poetifcher. Die ſechs Komödien, die A. gefihrieben, ftehen in jeder Beziehung 
unter den Tragödien, deren er A hinterlaffen bat. Für ſein befles Werk gilt 
„Abel”, eine Tragödie, die faſt Oper ift, er felbft nennt fie Tamelogödie. Wan 
nichfach befprochen ift auch das in eigentlichfter Bebeutung des Wortes zarte Freund⸗ 
fchaftöband, welches den Dichter mit der Gemahlin des letzten Prinzen aus dem Könige 
baufe der Stuart verknüpfte. Diefe Dane, eine Stolberg, aus der gefürfleten Linie 
Gedern, war an den Prinzen Carl Edward Stuart, der durch feine Laſter Das große 
Unglüe” ſeines Hauſes befchmußte, in höchft unglüdlicher Ehe verheirathet, aus der ft 
1788 durch den Tod ihres unmwürdigen Gemahls erlöft wurde. U. Iernte bie Prin- 
zefftn, weldhe den Titel einer Gräfin Albany führte, auf feiner erften Reife nach Tos⸗ 
fana fennen und widmete ihr feitvem bis an feinen Tod eine Verehrung, eine Freund⸗ 
fhaft ohne Gleichen. Seit die Gräftn verwittwet, lebte U. in ihrer Nähe, mit ihr zu 
Rom, Paris, Florenz und auch in Deutfchland, überall und ſtets aber war jle be 
Mittelpunkt feiner zarteften Sorgfalt, und Alles was er that und dichtete, Hatte eine 
Beziehung zu ihr. Deiner, inniger und ausdauernder wie U. Hat felten ein Dichte 
einee Dame gehuldigt. Seit 1792 Iebte Graf U. mit der Gräfin Albany zu Wlorem: 
mit dem euer eined wahren italienifchen Patrioten, mit dem ganzen Mannedzorn jeine 
Weſens befämpfte er in Wort und Schrift die Branzofen und die Barbarei Der frat- 
zöfffehen Mevolution, Zeuge deß ift noch der Mifogallo, der erft nach feinem Tode erfchien. 
A. flarb am 8. October 1803. Er tft der Grabflätte nicht unmürdig, die er in Santa 
Eroce zu Florenz gefunden, dort ruht er zwiſchen Michel Angelo Buonarotti une 
Macchiavell. Mehr als zwanzig Jahre fpäter, 1824, flarb feine gefeierte Freundin, bie 
Gräfin von Albany, fie ward in feinem Grabe beigefeht, das ein ſchoͤnes Denkmal 
von Canova det. Die merkwürdige Selöftbiographie Alfieri's erfchien in deutſcher 
Ueberfegung bon Ludwig Hain. Leipzig 1812. 

Alfred der Große. Die fieben Königreiche, welche die Angelfachfen in Britan- 
nien gebilbet Hatten, befriegten einander, bis Egbert, König yon Wehr und Sufn, 
nur noch der einzige Herrfcher ans Odin's Stanım war, denn Mercien, Oftangfien, 
Kent und: Effer gehorchten dem Ufurpator Bernulf, und Northumberland war nad dem 
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blutigen Ende feiner Fürften in Anarchie verfallen. Aber auch in Egbert’ Lande 
berichte nichtö weniger als Ruhe; ver ward fogar genötbigt, die Flucht zu ergreifen, 
ging an den Hof Kaifer Karl's und unterrichtete ſich da während eines dreizehnjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalt3 in den Künften des Krieges und des Friedens. Auf den Thron zu⸗ 
rückgekehrt, traf er Anflalten zur Unterwerfung der Briten in Cornwallis, als Bernulf 
in fein Gebiet einfiel. Ohnehin Triegerifch, griff er ihn an, fchlug und tödtete ihn, 
worauf er ald Oberfönig aller angeljächfifchen Reiche ſich König der Angeln nannte, 
und von welcher Zeit an der Name England: gebräuchlicher wurde. — Mit der natio- 
nalen Einheit ſchien eine glüdlichere Zeit für England wiebergefehrt, aber da brach 
eine neue Heimſuchung herein: die Einfälle der Scandinavier oder Dänen, von Denen 
einzelne Haufen ſchon feit 787 ab und zu plündernd an den Küften erjchienen waren. 
Unter Egbert! Sohn Aethelwulf (836) famen ihre Raubzüge, meift von der Küfte 
von Cornwallis aus, wo fie bei den die Sachſen haffenden Bewohnern günflig aufge: 
nommen wurden, regelmäßig vor; i. 3. 851 begannen ſie endlich auch auf engliſchem 
Boden zu überwintern; zurüdgetrieben, erfchienen fie in bebeutend größerer Menge, 
breiteten fi über den Süden und Often Englands aus, brannten Canterbury und 
London nieder, wurden aber bei Okely von Wethelmulf gefchlagen. Diejer eben fo 
fromme als tapfere Fürſt ſchickte feinen jüngften, i. 3. 848 geborenen Sohn Alfred 
(richtiger Alfred, Alprät) in dem zarten Alter von fünf Jahren nad Rom, damit 
er, dem die Nachfolge zugewandt werben follte, vom Papfte die Firmung und Fönig- 
liche Salbung erhalte. Der Vater felbit folgte fpater als Pilger, verweilte ein Jahr 
in Rom (854), fand aber bei feiner Rüdkunft das Meich in Bebrängniß durch Die. 
Uneinigfeit der Altern Söhne, von denen Xethelbald und Wethelbert fich nad feinem 
Tode (858) in bie Ränder theilten, aber bald (860 und 866) flarben. Deren Länder 
fielen dem dritten Bruder Aethelred zu, der aber neue, fehr unglückliche Kämpfe mit den 
Dänen und Friefen zu führen hatte. Es entſpann ſich ein furchtbarer Krieg, der manchen 
der wilden Seefünige, aber auch viele einheimifche Fürſten verſchlang. Bald hatten Die 
Dänen Northumbrien, Oſtanglien — deſſen unglüdlicher gefangener König, weil er ſich 
weigerte, der chriftlichen Religion abtrünnig und daͤniſcher Vafall zu werden, auf bie 
grauſamſte Weife hingerichtet wurde und dabei eine Standhaftigkeit bewies, die ihn ber 
Verehrung des Volkes würdig machte — und auch Mercien unterworfen, und von 
den alten Königreichen bejland nur noch Weſſex. Aethelred farb (871) an eier im 
Gefecht erhaltenen Wunde, und es verlangten nun die Wünfche des gefammten Volkes 
deſſen jeßt zweiundzwanzigjährigen Bruder Alfred zum Herrfcher, denn derſelbe, der 
übrigens bereitd unter der Herrjchaft feiner Brüder ald zweiter Regent bezeichnet wird, 
hatte ſich durch geiflige Gaben und auögezeichnete Tapferkeit bereitö die allgemeine Liebe 
erworben. Doch war er fo fern von dem Ehrgeize der Alleinherrfchaft, daß er auch 
jetzt das ihm mit Uebergehung der zwei minderjährigen Söhne Aethelred's angetragene 
Meich, deflen Beſchützung gegen die Heiden fchon den vereinten Kräften ber Brüder zu 
ſchwer geweſen war, allein zu übernehmen ſich weigerte und erft nach Monatsfriſt zu 
diefem Entfchluffe bewogen werden konnte. Er begann damit eine Laufbahn, welche 
ihn zu einem felten erreichten, nie überftrahlten Ruhme geführt. hat. Ihm warb Das 
Glück, fein unterdrücktes Volk von dem Joche verhaßter beidnifcher Fremden zu befreien 
und es feinem Glauben wieder zu geben, zugleich aber es dem neuen Lichte einer 
ſtaatsbuͤrgerlichen Entwicklung und nationalen Bildung entgegen zu führen, deſſen Strah⸗ 
Ien, wenngleich oft feltfam gebrochen, jeßt über den größten Theil des Erdballs Teuch- 
ten. Mag nun aud) die überſchwellende Verehrung früherer und die Wortſeligkeit ſpaä⸗ 
terer Seiten manches Rob auf den Befreier und Neubegründer eines tieferniebrigten 
Volkes gehäuft haben, welches die Kritif wieder vernichten muß, indem fle Die Keime 
mancher ihm zugefchriebenen Einrichtung, fchon früher bei feinem Volke und deſſen 
Stammgenofjen nachweift: fo bleibt noch immerhin fo viel beflehen, daß man in Alfred 
einen der trefflichften Zürften und einen Helden der europäifchen Geflttung erkennen 
muß. — Zu Rom, wo er ald Kind geweien, wohin er als Süngling zurüdfehrte, hatte 
er ein höheres Leben kennen gelernt und fich angeeignet, aber feine eigentliche, 
namentlich fittliche Bildung verdankte er, wie fo viele ausgezeichnete Männer, feiner 
vom Vater verfloßenen trefflichen Mutter. Im etwas vorgerüdten Jünglingdalter über« 
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fiel ihn eine ſehr fchmerzliche, den Aerzten feiner Zeit unbekannte Krankheit; aber durch 

die Macht des Gemüths, die Kraft ded Willend wußte er die ungeftüme Reizbarkeit 

des Körperd zu beflegen, und die vermehrte Gewalt Förperlicher Schwäche fcheint bie 

geiftige Gegenwirkung nur geftählt zu haben. — Nie begann ein Fürft feine Regierung 

unter fchmierigeren Umfländen. Schon während er bie Leiche feines Bruders zur Bei: 

ſezung geleitete, ward er von Normannen, die den dantfchen Stammgcenoffen nachge⸗ 

folgt und fich mit Diefen zu einem flaxfen Heere vereinigt hatten, angegriffen. Br 

König ſchlug mit feiner geringen Mannſchaft den welt überlegenen Feind bei einem 

Berge Milton in Wiltfhire), aber zu verwegen verfolgt, ftelfte letzterer das Treffen 

wieder ber und behauptete das Schlachtfeld. Acht große Schlachten waren ſchon vor 

ber in diefem Jahre gefchlagen, nicht blos die Sachſen, auch die Dänen waren hier⸗ 

durch fehr geſchwaͤcht, und fo vertrugen dieſe fich jebt über Beringungen, Welle 
zu räumen. Das geſchah, aber die Normannen eroberten nun Mercien und fegten 

fih in Northumbrien feft, wo fle abtrünnige Sachſen als Scheinfönige oder Erheber 
der Schaßungen einfeßten. Bon da überfielen fle mitten im Frieden wieder Weſſer, 

und vergebens ließ fie Alfred auf Reliquien — weil bei den Dänen eine äbnlide 
Verehrung der Gebeine der Vorfahren befland — und auf dem Föniglichen Armbande 
— was die Dänen für die höchfte Belräftigung bielten und bisher nicht hatten thun 
wollen — einen neuen Brieden befchwören: derſelbe warb unmittelbar darauf wieder 
treulos gebrochen. Nun ließ Alfred, um ferneren Landungen ſicherer vorbeugen zu 
fönnen, an verfchiedenen Küftenpuntten größere Schiffe bauen, als die bisherigen angel- 
fächfifchen, und diefe neugefchaffene Flotte bewährte auch bald ihre Brauchbarkeit durd 
Vernichtung vieler feindlichen Schiffe. Aber zu Lande mußte er doch, obgleich wieder 
holt erfolgreich, vor dem. treulbs abermald Friede brechenden Beinde das Feld räumen; 
der größte Theil des Landes ergab ſich den Dänen und der König rettete ſich wit 
wenigen Getreuen in die Wälder und Marſchen Somerfetd. Diefer plögliche Umſchlag 
Tieße fich nicht Leicht erflären, wenn nicht die Quellen amdeuteten, der König fei bei 
Einführung feiner Verbefferungen nicht ohne Gemaltfamkeit verfahren, wie es fdeint 
aus Geringfchägung der ihn barbartich dünkenden nationalen Einrichtungen und Sitten. 
Aber mit jener Seelen- und Willensftärfe begabt, welche das Erbtheil wahrer Helden 
ift, Tieß er fih durch das Unglück nicht niederbeugen, vielmehr erhöhte es jeinen Muth, 
veredelte fein Nachdenken, die Liebe zur heimijchen Sitte. Er felbft erzählte in fpätern 
Tagen gern von jener Verdunklung feines Geſchickes. Bei einem feiner Kuhbirten 
hatte er eine Schugflätte gefunden. Eines Tages faß er beim Herde, Pfeile und Bo 
gen fchnigend, während die Hausfrau, den hoben Gaft nicht kennend, mit Brodbadın 
beichäfttgt war. Das Brod, zu nahe dem euer, begann zu brennen, und bie rau 
fprang berzu, den Fremdling ſchmaͤhend, welcher nur zu fleißig jet, da8 Brod zu ver 
zehren, aber zu faul, des Badend zu achten. Eine andere Erzählung, wie Alfre 
allein in feinem Haufe die heiligen Bücher oder vaterländifchen Annalen leſend ſaß, 
während fein Gefinde auf den Fifchfang ausgegangen war, und er einem anklopfenden 
Bettler die Hälfte des letzten Brodes gegeben, worauf ihm im Traum der 5. Zuthbet 
erfchienen und die Wiederherftellung in fein Meich ihm wieder verheißen, bezeichnet we 
nigftend den Charakter, welchen die Angeljachfen liebten, und der deshalb von ihnen 
ihrem Alfred zugefchrieben wurde. Wir erfahren aus diefer Sage noch, daß A.'s treue 
Mutter Osburge, welcher er das bedeutſame Traumgeficht ſogleich mittheilte, nicht den 
Sohn, und diefer die Mutter nicht verlafien hatte. Allmaͤhlich verfammelten ſich meh 
rere feiner alten Krieger um ihn, von denen er vernahm, daß unter dem Drude der 
dänifchen Zwingherrſchaft fein Volk, ungewiß, ob er noch unter den Lebenden weile, 
nach ihrem angeftanımten Herrfcher ſeufze. Bon einer Fleinen, durch ihre ſumpfige Lage 
gefchügten Infel aus ahmte er die Breibeutermeife der Feinde nach und erfpähete die 
Gelegenheiten, über vereinzelte Dänenzüge berzufallen und ihnen die Früchte ihres Raw 
bed abzujagen. Mehr und mehr verftärkte fich fein Anhang, und er felbft wagte ſich, 
als Barde verkleidet, unter die Dänen, um ihre Kräfte auszukundſchaften und zugleich 
die Hoffnung der dem Vaterlande treu gebliebenen Sachſen neu zu beleben. Als endlich 
feine Plane gereift waren, entfaltete er da8 Barmer des weißen Pferdes und fiel unver 
ſehens tiber die Dänen ber, welche, von der plöglichen Erſcheinung eines Sachfenbeers 
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überrajcht, theils unter deſſen Streichen flelen, theils fich in die Veſten einfchloflen, 
während im ganzen Lande das Volk fih kthob. Der Düne Guthrun, der fh zum 
Könige von Weſſex aufgemworfen, verftand fich zur Annahme der Taufe, und als Athel⸗ 
flan wurde er im Beſitz von Oſtanglien gelaflen (3880). Auch wer fonft von den Dä- 
nifchen Häuptlingen ſich zum Chriſtenthume hefebrte, erlangte Freiheit und Beflg. Die 
befreiten Staaten Sufler und Kent huldigten dem A., deſſen Geſetze Das ganze füchftfche 
Zand annahm; die alte Eintheilung in 7 Königreiche hatte nun ihr Ende erreicht, und 
die Anglo-Sachfen beharrten im Siege in der. Bereinigung, welche dad Unglück ge- 
ſchaffen. Alfred's nächte Sorge. war jegt, fein Reich in guten Vertheidigungs⸗ 
zuftand zu fegen, namentlich eine Flotte zu _fchaffen; er durfte auch nicht lange auf 
Ruhe Hoffen ; der furchtbare Hafting 8 jchiffte (893) aus Frankreich mit 330 Schiffen 
herbei, fand Unterflügung bei den meineidigen Dänen von Oftanglieu und erzwang einen 
neuen breijäbrigen Kampf von Alfred, ver noch 56 Schlachten für die Freiheit ‚feines 
Volkes fchlug. In den kurzen Zeiten der Ruhe, melde ihm die Kriege gewährten — 
doch von 895 bis zu feinem Todedtage, 26. October 901, konnte er als Friedensfürſt 
walten, — arbeitete A. an der GSittigung feined Volkes mit einem Eifer und einer 
Einficht, wegen deren ihn die Geſchichte mit Kaifer Karl vergleicht, obgleich der wahr⸗ 
baft große, weil im Unglüd ungebeugte, im Glück ſtets mäßige und milde englifche 
Herrfcher in einer weit befchränlteren Sphäre, jo wie mit ungleich geringerem Einfluß 
auf die allgemeine Eultur wirkte, als der fräntifhe Held. U. verhinderte, daß die 
hriftlichen Kirchen in England den Balderötempeln und Donnereichen ſtandinaviſchen 
Heidenthums weichen mußten, wie Karl durch feine Sachfenkriege eine Ueberfluthung 
des fächfifchen Heidenthums gegen Weflen und Süden unmöglich machte. Wir bemuns- 
dern ibn ald Gefepgeber, und wenn trotz jeined Ruhmes bei dem Volke die Sage 
durchklingt, U. habe feine Gewalt auch mipbraucht und hergebrachtes Mecht gefränkt, 
To ift Died wohl erflärlih, und er theilt diefen Borwurf mit Kalfer Karl. Beide Herr- 
ſcher mußten zerrüttete Länder orbnen, Beider Ordnung wollte fich die altgermanifche 
Sreiheit nicht fügen, welche in der Vereingelung ihr Weſen hatte, die baber wohl bie 
troßigfte Selbftftänbigfeit nährte, aber feine Orbnung zuließ, wie ihrer ein Staat bebarf. 
A.'s und Karl's trogige Mannen mußten fich gefallen Laffen, daß ihrer wilden Freiheit 
diejenige Befchränkung auferlegt ward, ohne welche die chriftliche Givilifation ſich weder 
erhalten noch gebeihlich entwideln Eonnte. Gleich wie Karl an Eginhard einen Freund 
hatte, fo fand dem englifchen Helden dr Moͤnch Aſſer aus dem Klofier St. Davids 
in Wales, dann Biſchof von Sherburn, zur Seite, ver feine Lebensgefchichte fchrieb 
(Cf. Annales rer. gest. Alfredi M. auct. Asserio, Menevensi, recens. Franc. Wise. 
Oxon. 1722), die literarifch minder bedeutend, ald das Werk des Branfen, aber na⸗ 
türlich und wahrhaft it. Auch Grimoald und dem befannten ffeptifchen Philo⸗ 
fophen Joannes Scotus (Erigena) gewährte U. Gunfl. — Endlich uub vor 
allem hat A. durch feine Gejege dad angelſächſiſche Volk fo gefefigt, daß es auch 
Dann noch die Grundlage ded Staates blieb, als Die franzöflfchen Normannen fich zu 
feinen Herren gemacht, das Land unter fich vertheilt und das Joch des barbarifchen 
Eroberungsrechtes auf die Angelfachien gelegt hatten, daß es fich allmählich wieber 
hob ‘und die Normannen angelfächflfch machte, ohne fie zu corrumpiren, wie es fonit 
bei erobernden Völkern geichab, wenn diefelben mit ben Beflegten fich verſchmolzen. 
Dazu trug die infulare Lage Englands fehr viel bei, und der angelſächſiſche Charakter 
trat entſchieden hervor, als die engliichen Könige ihre Gebiete auf franzöjlfchem Boden 
verlosen hatten. A., der Befreier und Ordner, war zugleich eine Leuchte feined Vol⸗ 
feö, der Beförderer ebler Bildung, die er fich feleft in einem bewunderungdwürbigen 
Maße erworben hatte, auch ‚hierin dem großen Franken ähnlich, ja denfelben noch über- 
treffend. Er gründete nicht blos Volksſchulen, in welche Alle ihre Kinder ſchicken 
mußten, ſondern auch höhere Lehranftalten, namentlich die reich audgeftattete Schule 
von’ Orford. EB war dies um fo nothmenbiger, als die blühennflen Klöfler, . welche 
alle Vflegeftätten der mifienfchaftlichen Eultur geweſen, niebergebrannt waren, fo daR, 
wie U. felbft fehreibt, jenfeitö der Humber kaum Einer ſich fand, der Die gewoͤhnlichften 
Gebete verfiand oder eine Eateinifche Stelle überfegen Eonnte. (Er felaft lernte erſt im 
36. Jahre Latein unter der Leitung der fein Streben für Wiſſenſchaft und Religion 
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unterflügenden Bifhöfe Plegmund von Ganterburyg und Werfrith von Worrefer.) 

Um diefer tiefen elften jet abzubelfen, unterzog ſich der König felber der Lieberfekung 

folcher Schriften in die Volksſprache, die ihm Behufs Verbreitung einer allgemeinen 

Bildung am angemeflenften fchienen,; namentlich Aeſops Fabeln, der Kirchengefchichte 

ded ehrwürdigen Beda und der des Drofius, bereichert Durch Noten über Gem 

nien und die flavifchen Länder. (Es wird ihm auch eine alliterivende Ueberfegung von 

des Bonthius „Dom Trofte der Philoſophie im Unglück“ zugefchrieben, jedoch fprict 

Wright [Biograph. britann. I.] ihm diefe Arbeit ab.) Jedem Bifchef fandte er ein 

Exemplar des Hirtenbuchs Gregor's d. Gr. nebft einem Schreibzeug zu, verbietend, 

beide je von einander zu trennen und aus ber Kirche zu entfernen. Ueberdem verfaßte 

er, Unterrigisbücher und hinterließ Dichtungen, welch’ Iegtere in der Form roh find, 

aber eines gewiflen, Schwunges der Phantafte nicht entbehren. Auch fammelte er — 
und dies allein beweift fchon, wie hoch er über feiner Zeit ſtand — die altjächflfchen Volke 

lieder. Er Hatte immer Schreibzeug zur Hand, um die Stellen der h. Schrift, melde 
vorzugsmeife feine Aufmerkſamkeit erregten, namentlich aus den Pfalmen, anzumerken, 
und ftellte daraus ein Buch zufanımen, das ihn ſtets begleitete. Nach einem jelb- 
erfundenen Zeitmaße, welches in Wachskerzen befand, Die in Leuchtern von Kom 
brannten, theilte er Tag und Nacht in drei gleiche Zeitabfchnitte, für die Regierungs⸗ 
gefchäfte, für gelehrte Arbeiten und das Gebet, für Schlaf und Förperlichen Genuß. 
Die Hälfte feiner Einkünfte verwandte er für fromme Werke, nämlich für zwei Klöfie, 
Die er geftiftet hatte, für Schulen, für irgend em felbft außerenglifches Klofter, endlich 
für die Armen; diefe befchäftigte er porzugäweife an Bauten, um ihnen Brod und ben 
Reichen ein Beifpiel zu geben. Durch Gewährung befonderer Rechte und Bortheile 
309 er Handwerker und Handelsleute in die Städte, Siedler in das verödete Land; bie 
Neifebefchreibung des Normannen Other — die er feiner Meberfegung des Oroſius 
hinzugab — brachte ihn fogar auf den Gedanken, die norbifchen Meere burchforichen, 
zu laſſen. — Was X. als Geſetzgeber und Ordner geleiftet, ift genau auszumitteln 
faum mehr möglid. Gewiß if, daß man ihm die Stiftung fehr vieler Einrichtungen 
zugefchrieben, welche allen germanifchen Völkern längft eigenthümlich und bei den An- 
gelfachfen vorzüglich ausgebilbet waren; aber das tiefe Dunkel, weldyes die Verwaltung 
der angelfächfifehen Reiche deckt, geftattet nicht genauer zu erforfchen, mad U. von den 
alten Einrichtungen blos wiederhergeftellt, was er verbeflert, was er endlich neu ge 
fchaffen. Doc ift zu ermitteln, daß er die Gerichtsverfaſſung auf einen hoben Grab 
der Vervollkoinmnung brachte, und daß Diefelbe unter jeiner frengen und eifrigen Auf 
fiht fich fo gut bewährte, daß eine Verlegung ded Eigentums zu den höchſt ſeltenen 
Borkommniffen gehörte. Dies unmittelbar nach einer langen Zeit mörberifcher Kriege, 
nach einer Zeit, wo der Raub im ganzen Lande geherricht hatte! — Der König wer 
fammelte zweimal im Jahre, und zumeift in London, die Großen des Reichs, Biſchöfe, 
Aebte, Grafen, Aldermen (Statthalter und Vorſttzende der Grafichaftögerichte, shire 
mots) und Thaned (Kronvafallen), welche 9600 Acres beſaßen; wahrfcheinlich warm 
auf diefer großen Nationalverfanmtung (witenageinote) auch die Stäbte durch ihre 
Obrigfeiten, nicht aber die Bauern, Sreigelaflenen und Hörigen vertreten. Bier wurde 
unter dem Vorſttz des Königs Krieg und Frieden befchloffen, mwurben durch die Wahl 
alle Diefenigen Staatsämter vergeben, welche nicht fchon durch die Unterabtheilungen 
der Staatsbürger, nämlich durch Die Vorfteher der Tithings und Hundreds, befegt waren, bit 
Auflagen beftimmt, die Gefege gegeben und überhaupt alle Dinge verhandelt, melde 
die Nation betrafen. Als höchſter Gerichtähof Des Reichs entfchied der Witenagemet 
in legter Inftanz (die,unterften Inftanzen bildeten der Sheriff nebft 12 rechtskundigen 
Beiſitzern, wahrfcheinlih vom Stande der Thane — dies doch erft fpäter, als bie 
bürgerlichen Berhältniffe verwideltee wurden — und das Grafichaftsgericht), und ver 
ihm wurden auch die Streitigkeiten der Thane und Geiſtlichen verhandelt, welch legten 
mit ihren Untergebenen einen kleinen Staat für ſich bildeten, der nicht in Die Tithinge 
und Hundrede eingriff. Die gefeßgebende Gewalt lag daher in den Händen ber „mer 
fen Männer,” d. h. der Ariftofratie, die richterliche in denen der Gemeinde (ben Hun⸗ 
dreder, Vorfigender eines Hundred, wählten 12 Yamilienväter, welche beſchworen, nah 
Gerechtigkeit zu entſcheiden und nach Unterfuchung der Rechtsſache die Strafen zu beſtin⸗ 
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men, die zumeiſt in Geldbußen beſtanden; dieſe zog der Sherif, Shiregeriove, ein, der 
zugleich über das regelmaͤßige Einkommen der Gefälle des Fiscus wachte). Mehrere 
der von A. erlaſſenen Geſetze ſind erneuerte Verordnungen von Ina, Koͤnig von 
Weſſex, Offa, König von Mercien, Athelbert, König von Kent. Er ſelbſt iſt der 
Urheber von 40 beſtimmt nachweisbaren Geſetzen, deren einige aus dem Alten Teſta⸗ 
mente gezogen find, als hätte er den Berpflichtungen des Sittengefeheß größere Kraft 
geben wollen, indem er fle zu Stantögefeßen erhob. Zu den U. zugefchriebenen Ein⸗ 
richtungen gebört auch Die Aufnahme eines allgemeinen Kataflerd. Es ift nicht un⸗ 
wahrfcheinlih, daß er hierin älteren: Beifpielen der fränfifchen Gefchichte folgte und 
darin die Grundlage einer guten Abminifiration erkannte. — Jedenfalls konnte A. 
in feinem Teftamente, ald er nach 29 Ysjähriger Regierung und im 53. Jahre fei- 
nes Lebens am Ende feiner jegendreichen Raufbahn ſtand, in gerechtem Stolz auf bie 
von ihm gegründete Berfaflung fagen,. der Engländer folle frei fein wie fein Denken. 
In feinen hinterlaſſenen Aufzeichnungen finden fich einige. der Grundfäge, die et für 
fih felbft ober feine Unterthanen zur Richtſchnur aufgeftellt Hatte. Nur wenige feien 
ausgehoben: Pflicht des Kriegers ift ed, wirkſame Vorkehrungen zu treffen wider Pet 
and Hungerönoth, darauf zu achten, daß die Kirche des Friedens genieße, daß ber 
Landmann zum Beten Aller mit Ruhe die Ernte von feinen Feldern einheimfe und 
feinen Ader pflüge. — Die Würde eined Königs ift nur in fofern eine wahrhafte, 
als er ſich nicht ald König betrachtet, fondern als Bürger im Reiche Ebrifti, d. i. in 
der Kirche, daß er ſich nicht der Geſetze der Bifchöfe überhebt, fonbern fich mit Des 
mutb und Folgſamkeit dem Durch fie verfündeten Geſetz des Heilandes unterwirftl. — 
Außer dem fchon genannten Affer it Wilhelm von Malmesbury (de gestis 
regum Anglorum 1. V.) Hauptquelle für die Zeit und das Leben A.'s. Sehr brauch⸗ 
bar ift auch defien Biographie von U. Brednell, London 1777. Die vom Grafen 
Leopold von Stolberg verfaßte Lebensbefchreibung bat geringen wiflenfchaftlichen 
Werth. Sorgfältige Eritifche Nachweiſungen giebt I. M. Lappenberg's Geſch. v. Eng⸗ 
land, Bd. 1. (Hamburg 1834. In der Gefch. d. europäifchen Staaten von Heeren a. 
Ude). Trefflich ift die Gefhichte A.’8 des Großen von Profeflor Dr. Weis (Schaff- 
haufen, 1852). Neuerdings fuchte Dr. Reinhold Pauli, der Schüler und Nach—⸗ 
abmer Dahlmann's (König Xelfred u. f. Stelle in der Gefchichte Englands, Ber- 
lin, 1851) eined Weiteren auszuführen, daß der fireng römifh und kirchlich gefinnte 
Bürf, welcher mit Rom eine genauere Verbindung. ald irgend einer feiner Vorgänger 
ober -Zeitgenofien unterhielt, in feinem Weſen dennoch Die Grundzüge der Selbſtſtaäͤndig⸗ 
keit des Proteſtantismus hatte. 

Al Fresco ſ. Frescomalerei. 

Algarbe oder. Algarve, das feine Bezeichnung als. Königreich in dem Titel ver 
portugiefifchen Monarchen fortführt und gegen Norden an’ Alemtefo, geben Ofen an 
Andalufien, gegen Suüden ımd Weflen an ben atlantifchen Dcean. grenzt ?), bat bei 
einer Audbehnung von 20%, deutſchen Meilen von O. nah W. und von 3 bis 7%, 
- Min. von ©. nah N. nad) Brancini ein Areal von 90 Geviertmetlen. Diefes aͤußerſte 
Weftland (EI Garb der Araber in Europa, wie das gegenüber liegende EI: Magreb 
der Mauren in Afrika) zerfällt in Hinficht der Geftaltung und: Zufammenfegung des 
Bodens naturgemäß in drei parallele Streifen, Die fo ſcharf charakterjfirt find, daß ihre 
Berfchievenheit ſogleich in die Augen ſpringt. Diefe drei Streifen find der Kuſten⸗ 
firih, vom Volke „a beiramar” genannt, das denfelben gegen Norden begrenzende 
Hügelland „a barrocal“ und das dahinter emporfteigende Gebirge „a ſerra,“ welches _ 
Algarbe von den Haiden Alemtejo's ſcheidet und daher allgemein als „alganbifches 
Scheidegebirge” bezeichnet worben if. Lebterer Gebirgszug, der dem Syſtem der ganz 
zen iberifchen Halbinfel gemäß von DO. nah W. zieht und das weftliche Glied des 
beinahe 80 Min. langen marianifchen Gebirgsſyſtemes bildet, iſt mehr durch feine Breite 
als feine Höhe ausgezeichnet und keinesweges eine einfache Kette, ſondern beftebt zut 


') Zu dem leider reich mit Drudjehlern ausgeflatteten Werke „Portugal und feine Colo- 

nieen im Sahre 1854 von Julius Freiheren von Minutoli“ gehört eine Karte, die bedeutende Män- 

el hat und atıf der die Rordgrenze Algarbe's ganz falſch angegeben tft. Nicht die Mündung bes 
demira bildet im Wehen biete Grenze, ſondern der Opdefeite. | 
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größern Hälfte auß einer umfangreichen Gebirgsgruppe, deren einzelne Glieder nichts 
als vie vom Guadiana geriffenen Fortſetzungen ber Ketten der weftliden Sierra Mo⸗ 
sena find. Da, wo jener Strom feine dunklen Fluthen ſchaͤumend zwiſchen koloſſalen 
Klippen hindurchdraͤngt, deren Gipfel fich fo nahe zufammen neigen, Daß, wie die Bes 
wohner Diefer Gegend behaupten, ein Wolf über die Dazwiichen liegenden Klippen bin 
wegſetzen kann — daher der Name Salto do Lobo, d. h. Wolfsfprung — beginut 
auf dem rechten Ufer ein Gebirgdzug, der, nah SW. laufend und von Stunde m 
Stunde höher anfchwellend, in, die gewaltigen Berge von Mertola übergeht. Der be 
deutendſte Aft, Der von diefem Knoten ausgeht und als die Kortfegung der Hauptkette der 
Sierra Morena anzufehen ift, erſtreckt fich unter vem Namen Serra de Calderao in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung bis in die Nähe des bereits in Algarbien gelegenen Ameirial, wofelbft er 
weitlih bavon einen neum Kuoten, die Hauptgebirgsſtadt des algarbifchen Scheide 
gebirged, Serra de Malhao genannt, bildet, von dem firablenförmig eine Menge von 
Zweigen nach allen Himmelsgegenden hin auslaufen. Die längften verfelben find nad) 
Oſten gerichtet und. ſenken fich allmählich in terraffirten Abhaͤngen zu den fern des 
Guadiana hinab. Der bedeutendſte dieſer Zweige ift der, welcher fi von Ameirial 
nah OSO. His Odeleite in der Nähe des Guadiana erfiredt und die auf Der Sera 
de Malhao entfpringenden Flüſſe Foupana und Odeleite von einander fiheidet. Bon 
dem übrigens nicht durch hohe Gipfel außgezeichneten Knoten der Serra de Malhao 
wendet fich der aus Ihonfchiefer beſtehende Hauptgebirgszug, zum großen Theil zahl 
Iofe, Aber und über mit immergrünem Gebüſch bedeckte Wellenberge bildend, nad 
Weften und theilt fich bald in Die zwei Anfangs beinahe parallel laufenden Ketten, in 
die Serra da Mezquita und da Obelouca, die allmählich aber immer weiten aud ein⸗ 
auber weichen, fo daß fle zulegt einen breiten Raum zwifchen ſich laſſen, welcher durch 
Die gewaltigen Sranitmaflen der Serra de Monchique, der höchſten Abtheilung des 
algarbiſchen Scheidegebirges, die durch ihren Durchbruch jene Theilung des Thonſchie⸗ 
‚fergebirges bewirkt hat, ausgefüllt if. Von ben beiden Ketten des letztern veräftet 
fich Die nördliche, die Serra da Mezquita, nach Norven zu vielfältig, einen großen 
Theil Alemtejo's bedeckend; die ſüdliche, welche von den auf der nördlichen Kette jo 
wie in Der Serra de Monchique entfpringenden Gewäffern vielfach durchbrochen worden 
ift und verfchienene Namen führt, Löft fich weſtlich der kleinen Stadt Monchique in 
mehrere Zweige auf, die theild nah SW., theild nad) W. verlaufen, raſch an Höhe 
abnehmen und endlich in Hügelreihen übergeben, welche mit ben fchroffen, hoben, 
zadigen und wild zerriffenen Felſen, von denen die Weſt⸗ und zum Theil bie Südküuſte 
Algarbe’8 umgürtet ift, enbigen. Die bebeutenbften dieſer niedrigen Zweige find bie 
Serra do Efpinhago de Cao (Hundsrück) und die Serra da Figueira, von Denen bie 

tere ſich in ſüdweſtlicher Richtung bid an das 207 (preuß.) Fuß ſich aus dem Were 

ebende Eabo de ©. Vincente, in der Kriegögeihichte fo berühmt durch bie Ser 
ſchlacht von 1797, erſtreckt. Diefes Cap, einft Promontorium ſacrum genannt, weil 
bies ein Tempel des Pluto am bumfeln (mare tenebrofum), undurcchichiffbaren Ocean 
geftanden haben foll, ift jeht dem Heiligen dieſes Namens geweiht, wie Die mehrſten 
sefahrvollen Borgedirge den Menſchen darauf führten, gerade In ihrer Nähe einer höhe 
zen, bimmmlifchen Macht fich anzuvertrauen. Die Araber nannten es Kenifat Algarb, 
den Wefttempel, woraus die Legende vom beiligen Algorab das Rabenvorgebirge ge 
macht bat, weil er wie der Prophet Eliad von Naben ernährt wurde. Go verband 
fi Mythologie und Etymologie zur Erklärung der Benennung diefer Süpweftipige 
yon ‚Europa, von deren Lage das ganze Königreich Algarbe feine arabifche Benennung 
erhalten: Hat, die zuesft in jenem fchwermüthigen Gedichte vorkommt, welches Kalii 
Abderrahman L in ‚heißer Sehnfucht nad) feiner verlorenen Heimath Damascus auf Die 
auf fetnen Befehl, 756, in Eorbova gepflanzte Palme gedichtet haben foll. 

Das algarbifche Scheidegebirge’ befteht, mit Ausnahme der aus den beiden hohen 
Kuppen, der abgerundeten, hochgewölbten Foia (3965) und der breitppramibale, 
fanft- zugefpigten Picota (3830) gebildeten Serra de Moncique, aus Wellenbergen, 
wie die Sierra Morena, die, mwenigflend an feinem Südabhange terrafitrt exfcheinen. 
Längs des fünlichen Randes der Serra oder des Thonfchiefergebirged zieht fich bes 
„Barrocal", Das der Hauptfache nach aus Kalk, Sanpftein, Mergel und anderen Se 
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dimenten ber Tertiaͤrperiode zuſammengeſetzte Hügelland von Algarbe bin, welches von 
allen in der Serra entfpringenden Bächen und Flüfſen durchbrochen wird, im Allge 
meinen abgerundete Kuppen oder langgeſtreckte Kamme mit fteilen, felfigen Abhängen 
bildet und in der Gegend der in einem weiten Thale liegenden Stadt Xoule in den 
vier Cabeças fo wie in dem rauben Serro de San Miguel, deſſen Scheitel eine dem 
Erzengel Michael geweihte Kapelle ziert, feine größte Höhe (2070) errenht. Der 
:honfchiefer, aus den der Hauptgebirgäzug, fo wie überhaupt das ganze’ marlanifche 
Gebirgsſyſtem beficht, tritt in Algarbe vorzugsweiſe ald Sandfchiefer auf, der in den 
mannichfaltigften, durch Tertur, Korn und Färbung abwechſelndſten Nuancen in Gran 
wacenfchiefer und Sraumade übergeht. Er bebedt drei Viertheile der Provinz; nit. 
etwas Blimmer gemifcht, bat er Unterlagen von röthlichen Pſammit und den beiden 
genannten Steinarten; dann folgen Sandftein, Mergel und Kalfarten, die ſich in ben 
nach dem Meere gelegenen Flaͤchen bejonders gegen dad Cabo de S. Vincente aus⸗ 
dehnen, wo der Kalkftein fo rauh, zadig und nadt wird, daß man kaum auf ihm 
umberwandern kann. Außer dem zaͤhen Eſpartograſe (Stipa tenacissima), dem Tra⸗ 
gantſtrauch (Astragalus tragacentha) und baumartigen Biolen (Viola arborescens) 
zeigte ſich Jahrhunderte lang in diefer Einöde, Die an der Spite des Continents von: 
aller Welt verlaffen erfcheint, kaum noch etwas Anderes als das Kloſter !), mit deſſen 
Bewohnern bei ftillem Wetter der vorüberfegelnde Schiffer, ehe er fi dem weiten 
Deean anvertraute, wohl noch in der Eile einige, vielleicht die letzten Worte mechfeln 
fonnte. Die Granitformation, die in einer folchen Mächtigkeit das algarbifche Scheide- 
gebirge eine kurze Strecke, bevor der ungeheure Schiefergebirgözug an ven weftlichen 
Geftaden Portugald endet, burchbricht, enthalt ein fchwarzes Geflein, vermifcht mit 
wenig Glimmer und roſenrothem Feldſpath; grüner Borphyr mit weißen eingefprengten 
Kryſtallen findet ſich zwifchen ihm. | i 

Die fünlihe Hälfte von Portugal gehört bekanntlich zu denjenigen Theilen 
Europa’d, Die am meiften von den gewaltſamen Reactionen des glühenden Erdinnern 
zur leiden Haben, denn kaum vergeht daſelbſt ein Jahr ohne Exrverfchätterungen. Es 
verfteht fich daher von ſelbſt, daß auch Algarbe häufig von Erdbeben heimgefucht wer⸗ 
den müfle. In der That haben die Erbbeben bier fchon große Verheerungen anges 
richtet, ganz befonderd dad bekannte son Liffabon am 1. November 1755, welches 
außerhalb feines eigentlichen Focus fich nirgends in fo furchtbarer Weile gekußert bat, 
wie in Mlgarbe. Auch in. den Jahren 1719 und 1722 wurde dieſes Landchen von 
heftigen Erfchütterungen heimgefucht, welche an vielen Orten großen Schaden an- 
. richteten. Die ftärffien Erdbeben neuerer Zeit fanden 1807 und 1829 ftatt, Doch. mar 
der Schaden unerheblich im Vergleich mit den Verheerungen der drei großen Erfchätte- 
rungen des 18. Jahrbunderts. Ä \ Ä 

Algarbe, Das fich im Hinficht der Phyflognomie und der Zufammenfegung ber 
Vegetation in zwei ziemlich fcharf markirte Regionen unterfcheidet, welche als Region 
der Orangen, Dliven und Johannisbrodbaͤume und ald Region der Raftanien und 
Halden zu bezeichnen find, und von denen Die erflere das Bairamar und Barrocal und 
die zweite Die Serra von 2000° an in ſtch begreift, wird von zahlreichen Flüſſen und 
Flüßchen durchfchnitten, unter denen die von den moorigen Wiefen ber Foia und Pieota 
herabriefelnden, mit üppigen hoben Büſchen der prächtigen poentiſchen Alpenroſen 
(Rhododendron pontieum) eingefaßt find und tiefe Furchen, die nach. unten zu allmählig 
in romantiſche waldige Felöfchluchten fich verwandeln, in die Abhänge beider Rieſen 
graben. Diele vereinigen fich zu dem fpäter in den Rio de Silves fallenden Rio de 
Boina, welcher ſich zwifchen beiden Bergen bindurchgebrängt hat, wodurch das weite, 
aͤußerſt fruchtbare und ungemein reigende Thal entflanden ift, Hoch. über weichen Mon« 


1) Diefes bereits im 14. Jahrhundert geftiftete und Anfangs dem Mönchsorden ber Hieros 
nymiten anvertraute Klofter wurde 1587 von ben Engländern in Brand geſteckt und gänzlich zer⸗ 
ſtoͤrt. Dann wieder aufgebaut, blieb es bis 1834 von Kapuzinermönden bewohnt, wo es in Folge 
ber in biefem Jahre becretirten Aufhebung verlaflen und fomit das Gap gänzlich verwaißt wurde, 
bis enblih auf einem 20 Jahre fpäter erbauten Leuchtthurme dem kommenden. Schiffer, ber vom 
Gap Hoorn, oter vom Borgebirge der Guten Hoffnung, bis hierher ven geiehenoiien Ocean glüd: 
Lich durchſchifft hat und voll Ungeduld nad) dem erften feften Punkte des Gontinentes fit fehnt, ein 
Feuerzeichen entgegenwinkt. 
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chique in einer der romantiſchſten Lagen der Welt am Südoſt⸗Abhange der Fola, um⸗ 
ringt von üppigen Kaſtanien⸗ und Eichenwaͤldern, ſchwebt. Das Hügelland von Algarbe, 
das einen eine halbe bis brittehalb Meilen breiten Streifen Landes bildet und aus 
mehreren parallelen Hügelfetten befteht, ift voll der malerifchflen Landfchaften und ohne 
Widerrede der fehönfte Theil der tberifchen Halbinfel und einer Der reizendſten und 
lieblichſten Landſtriche Europa's. PBrächtig bebaute, von Orangen⸗, Zeigen- und Mandel⸗ 
Plantagen erfüllte, von Erpftallenen Bächen Durchraufchte Thäler, deren Wände pittoreske, 
von zahlloſen Schlingpflanzen überranfte Felfenpartieen von Kalk und Kalktuff ſchmücker, 
fhlängeln ſich allenthalben zwifchen den fchön geformten, felögefrönten Bergen bin, 
‚Deren Abhänge faft durchgängig mit verwilderten Delbäumen, Korkeichen und namentlid 
mit breitäftigen, reich belaubten Johannisbrodbaͤumen bewaldet find, in deren Schatten. 
ein immergrünes, vielfach zufammengefegtes Unterholz auf bad Ueppigfte gebeiht. Die 
ſchoͤnſte Stelle des Barrocal iſt unbedingt das zwiſchen ven vier Cabegças gelegene, 
vom Rio de Cadavai bewäflerte Becken von Loule. Algarbe kann man das tropifche 
Europa nennen, denn ed erinnert nach Luft fomohl wie Gewäaͤchs an Ränder innerhalb 
der Wendefreife, obgleich e8 bei 370 Norbbreite um 134,0 dem Angelende der Erde 
näher liegt al8 dieſe. Nach mehrjährigen Beobachtuugen, die in der Hafenſtadt Billa 
nova de Portiman zwei Mal des Tages angeflellt worden find, fiheint Die mittlere 
Wärme dafelbft Jahr aus Jahr ein 169 zu betragen; bier herrfcht ein Winter, deſſen 
Temperatur mit der Sommermärme auf der deutfchen Hochebene von Franken. und der 
Oberpfalz übereinftiimmt; 129 ift der gewöhnliche Durchfchnitt für dieſe Sahredzeit, 
während die mittlere Sommermwärme jenen um 8 bis 109 übertrifft, ober auf 20 bis 
22° fteigt. Innerhalb der fünf Jahre von 1816 His 1821 ift in Billanova das Ther- 
mometer, immer nach ber achtzigtbeiligen Skala gerechnet, niemals unter 79 herunter 
gegangen und niemals über 250 geftiegen; und in der Hafenfladt Faro, welche um 
1/0 fünlicher Liegt, ald Villanova, hat man in dem zwölfjährigen Zeitraume von 1810 
bis 1321 das Thermometer nie unter 69 finfen und nie über 269 fleigen fehen. In 
den am böchften gelegenen Ortfchaften, wie zu Monchique, Ameirial u. a., dürfte bie 
mittleve Jahrestemperatur fehmwerlich unter 141,9 betragen, da daſelbſt noch Pflanzen 
wild vorfommen, welche man früher nur in den heißen Litoralgegenden Nordafrika's 
gefunden hatte. In dem algarbifchen Küftenlande blüht der Pftrfihbaum in der erften 
Woche des Februars, ebenjo der Aprifofen- und Kirfhbaum, nur eine Woche fpäter 
entfaltet fich die Apfelblüthe. Die hunvdertjährige Aloe, feit 1561 aus dem tropifchen 
Amerika durch Cortufus nach Europa verpflanzt und bier verwildert, die erſt im Alter 
zwifchen 90 und 100 Jahren ihren bis 24° hoch ſchießenden Blumenjchaft mit unzäb- 
ligen, eisglodenförmigen Blüthen entwidelt, wuchert in dieſem Küftenlande unter dieſen 
reizenden Klima als breite, wilde Selderumzäunung, in Gefellfchaft der gemeinen und 
der indiſchen Fackeldiſtel, die gleichfall8 aus den Tropenländern Amerika's eingeführt, 
in Algarbe verwildert ift, mit ihren gelben und glänzenden Blumen Die unburchbring- 
lichen Hecken ſchmückt und in der Fleinen Provinz die Gochenillezucht heimiſch machen 
wird. Europa's einzige Palme, die Befen- oder Zwergpalme, der letzte zwergartige 
Vertreter der Riefenformen in der Palmenfamilte, ift, wie Der über die ganze fübmeh- 
liche Hälfte der pyrendifchen Halbinfel und in Nordafrika, infonderheit in Algarbe in 
der Bergregion ober, der der Halden und Kaftanien verbreitete Ladanſtrauch (Cistus 
ladaniferus), mit feinen immergrünen, glänzenden, mweidenartigen Blättern an ruthen⸗ 
förmigen Zweigen, wie im mittleren Europa die Haide, im höheren Norden das Ren 
thiermoos, Die Heerbenpflanze, die mit ihren fächerförmigen, grünen, oft ftrobgelben 
Blättern ganze Landftriche überzieht und ihnen ein fremdartiges Ausfehen verleiht, dab 
hier und da von dem ſchlanken Stamm und der folgen Krone ber- Dattelpalme unter 
brochen wird, neben der die Baummollenpflanze ſteht und dad Zuderrohr auf Eünftlih 
bewäfierten Feldern. Die Ionquille, eine gelbblühende, wohlriechende Narciffe ſchmückt 
die Wiefen, und verichievene hübſche Arten der Sternhyacinthe zieren Anhöhen und 
Bebüfche. 

Das entſchiedene Küftenklima Algarbe's dürfte fih nur in den tiefften Thaͤlern 
der Serra, zu denen der Seewind einen Zutritt bat, mobdificiren und einen’ mehr con⸗ 
tinentalen Charakter annehmen. In den Küftenftrichen und im Barrocal fihneit uad 
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feiert e8, wie bereits oben angedeutet ift, niemals, in der Serra nur vorübergehend 
und zwar bloß in den höheren, über 2000’ erbabenen Gehirgögegenden. Selbft bie 
Hochgipfel der Serra de Monchique bebeden ſich nur felten mit Schnee, und auch bier 
bleibt derfelbe niemald Iange Tiegen. Degen fällt im Winter veichlih, befonderd in 
der Serra, im Herbſt und Frühling fpäarlih und faft nur um die Aequinoktien, im 
Sommer gar nicht. Gewitter kommen höchft felten vor, und bloß im Herbſt und 
Winter. Sie pflegen ſehr beftig zu fein und find bisweilen von Hagelfchlag' begleitet. 
Thau fällt im Sommer’ reichlich, weshalb die Frautartige Vegetation während ber ges 
nannten Sahreszeit. nicht in’ fo hohem Grade leidet, wie in andern Gegenden Süd⸗ 
Europa's. Die berrfchenden Winde find im Often und Weſten der Norbwind, im 
Gentrum der Süpwefl- und Südwind, der fehr heiß iſt und im Sommer ftets erhöhte 
Temperaturgrade und ähnliche Wirkungen bei Menfchen und Thieren bervorbringt, wie 
ber Scirocco in UntersItalien und der Solano an der Küfte von Andaluften. 

In Folge der geologifchen Befchaffenheit des Landes, daß drei Viertel veſſelben 
von Gebirgen durchzogen wird, ift nur ein Theil der Provinz und 3, Quadrat 
meilen oder der 30. Theil der Bodenfläche mit Gerealim bebaut. Bei dem angel 
einer umfangreichen Biehzucht und daher auch bed Düngerd verwendet man mit 
beflem Erfolge den Fucus, oder fargaffo dos mares, Seelinfe oder Seetang, und es 
ift intereffant, anzufeben, mit welcher Kühnhelt Männer und hochgefchürzte Frauen bei. 
eintretender Fluth auf einer Fleinen Holsfchleife oder Kufe fiehen, die mit Korkplatten 
belegt ift, mit einem großen Dreizad oder Netz bewaffnet, in die offene See hinein» 
fahren oder bis über den Leib bineingehen und die berantreibenden Kräuter auffifchen, 
fpießen oder abreifen. An's Land gebracht und getrodnet, Liefert der Seetang einen 
ganz vortrefflichen Dünger und außerdem, was von ihm zu diefem Bwed nicht gebraucht 
wird, einen AusfuhrsArtifel, der unter dem Namen Seegrad für Polfter- Arbeiten eine 
fo gute Verwendung findet. An Weizen, mit ein Haupt» Ausfuhr» Artifel Algarbe's, 
an Gerfle, von der Die cevada cavallar, de/inverno und ſancta am melften geſchaͤtzt 
und viel, mit Kaffee vermifcht, verbraucht werden, an Mais, befonders miudo e 
panieo, weniger körnerreich als die im Norden Portugals angebauten Arten, aber einer ' 
weniger forgfältigen Bodenbeftellung bebürfend; an Roggen, von dem bie Genteio de 
©. Joao Ende Yuni, eine andere Sorte im Detober, etwas früher ald der Weizen 
gefäet wird, und an Gemüfen aller Art wurden 1852 geerntet xefp. 13,437, 6028, 
2700, 1506.u. 2292 Moios (1 Moio iſt gleich 15,005: preuß. ScheffeD, zufammen 
25,963 Moios, eine Summe, die fich zwei Jahre fpäter für dieſelben Gerealien, ‚mit 
Ausfchluß der Gemüfe, auf 28,568 M. bei einer Ausfaat von 4444 M. erhöht hatte. 
An Gemüfen werden vorzüglich Favas (vicia faba) cultivirt. Kicher- Erben, Linfen, 
Erbfen, Feig- und Wolfsbohnen bilden ebenfalls die beliebten mehlhaltigen Gemüſe, 
während, was die Kartoffel betrifft, obgleich in ganz Bortugal angebaut, man nicht 
ihren vollen Werth zu fohäßen weiß. Die Neiscultur ift fehr ergiebig und gewährt 
nicht weniger als das vierzigfte Korn; 1852 belief fih bei 3 Moios Ausfaat die 
Ernte auf 126 M. Putterfräuter werden kaum angebaut, eben fo wenig Gewürze und 
Farbepflanzen. Tabak, melcher vortrefflich gedeihen würbe, darf bekanntlich in Algarbe 
fo wenig wie im übrigen Portugal gezogen werden. Die Obſtbaumzucht liefert bie 
dankbarſten Mefultate, vorzüglich gedeiht der Feigen», Orangen«, Mandel» und Dliven- 
baum. Obgleich in ganz Portugal fehr verbreitet, probucirt Algarbe doch die meiften 
und füßeflen grimen und trodenen, zur Ausfuhr beftimmten Feigen, deren Ernte 1852 
beinahe 13%, Millionen Arrateis betrug (1 Arratei gleich 1,ono Preuß. Pf) Eine 
eigenthümliche Art dieſer Eultur ift Die Caprification der Feigen, die darin befteht, 
- Daß man die umnreifen Früchte einer gewillen Sorte von Peigenbäumen durch eine be= 
fondere Art von Fliegen, welche ihre Eier in die Früchte der wilden Feigenbaͤume 
feaprificus der Alten) zu legen pflegen, anftechen laßt. Dadurch werden nämlidh die 
Srüchte jener cultivirten Feigenbäume niel größer und fafttger, als wenn man biejelben 
ſich ſelbſt überlaßt, wo fie in der Negel unreif abfallen. Zu dieſem Zwede bängen 
Die Algarber Schnüre von wilden, mit den Eiern fjened Inſects erfüllten Zeigen an 
die Aeſte der angepflanzten Beigenbäune. Sobald die Injerten ſich ausgebildet haben, 
ftechen fie Die jungen, noch unberührten Zeigen an, worauf biefe fehr fihnell an Um⸗ 
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fang, Saftigkeit und Zuckerſtoff zunehmen. Dieſes eigenthümliche Verfahren ſtcheint 
ſtich aus Griechenland, wo es ſchon im Alterthum ausgeübt wurde, oder aus Ralta, 
wo es ebenfalls gebraͤuchlich iſt, nach Algarbe verpflanzt zu haben, denn in den übri⸗ 
gen Mediterranlaͤndern Europa's pflegt es nicht angewendet zu werden, indem dort 
auch die Eultur jener Sorte von Feigenbaͤumen nicht eingeführt if. Die caprifteirten 
Beigen finb aber unftreitig die beften von allen. Vorzüglich gebeiht in Algarbe au 
die Orange, nicht allein Die fünerliche Frucht, welche urfprünglich in Portugal heimiſch 
war, jondern auch die füße, 1650 aus Ehina hierher verpflangte, ferner die Alfaraben 
(ceratonia Siliqua), eigentlih in Afrika zu Haufe, und in außerordentlicher Anzahl in 
Algarbe vorhanden. Letztere blühen, im October und ihre Früchte reifen zum nächſt⸗ 
folgenden Herbſt. 1853 belief fich Die Ernte Algarbe!s auf mehr als 15 Millionen 
Orangen und 1%, Millionen Eitronen. Bon den vielen Battungen des Olivenbau⸗ 
mes, die in Portugal bekannt find, werben zwei oder drei Arten in Algarbe gezogen 


‚ und gedeihen bier auf den nad; dem Meere zu abgedachten Flächen, trogdem man, mie 


in ganz Portugal, zu wenig Gewicht auf die Behandlung dieſer Bäume legt, immer 
noch befjer wie in jeder anderen Provinz des Königreich. Im dem genaunten Jahre 
ergab die Dliven-Ernte eine Ausbeute von 894 Pipen Del (1 Pipe glei 61, preuß. 
Eimer). Die Eultur des Mandelbaumes, von Aften nad) Europa verpflangt, if in 
Bortugal ſchon im Allgemeinen ſehr verbreitet, befonders aber in Algarbe, das bie 
meiften Mandeln zieht (1852 964 Moios) und verkauft. An Wein, deſſen Anbau 
wenig verbreitet ift und am meiflen noch um Zoule, Faro, Villanova u. Lagos betrieben 
wird, wurden 1852 6400 Pipen, an Wallnüffen 54,685 Alqueires (1 Alqueire gleich 
4,gır3 Preuß. Meben), an Johannisbrod 6,032,320 Arrateis, und an Kaflamien 
531% Moios gewonnen. 

Algarbe's Viehzucht ift nur in der Serra von Belang, dad Barroral und Bai⸗ 
ramar bieten zu wenig Weide Bar, um große Viehheerden ernähren zn koönnen. Die 
hauptſãchlichſften Zweige dieſes Gewerbes bilden ‚noch die Ziegene, Schweine und 
Schafzucht, doch ift letztere außerordentlich vernachläffigt, und nirgends wird eine edle 
Race gezüchtet. Die Mehrzahl der Schafe, die im Winter und Sommer im Freim 
umberfchweifen, beflgt grobe Wolle, die im Lande felbfl ‚verbraucht wird, indem bie 
Brauen flarfe Wollenftoffe daraus weben. Ebenſo verhält es fich mit der Pferdezucht, 
und Die Maulthiere werben vielfach aus Spanien bezogen; bie,im Lande gezüchteten 
find weniger fehön und Dauerhaft. Das Rindvieh, das in Algarbe gehalten wird und 
Das. unter dem Namen Vaccas anad do Eabo S. Vicento befannt ift, giebt eine große 
Menge Milch und iſt zierlich gebaut, lebhaft, aber außerorventlich Klein. Der Viehſtand 
Algarbe's belief fi 1852 auf 2114 Pferde, 5263 Maulthiere, 13,056 Efel, 18,462 
Stüf Rindvieh, 39,140 Schafe, die 524 Arrobas weißer und 1159 A. ſchwarzer Wolle 
gaben (1 Arroba gleich 15,, preuß. Pfd.), auf 33,893 Ziegen und 21,634 Schweine, 
fo daß alfo auf 68 Menfchen ein Pferd, auf 27 ein Maulthier, auf 11 ein Efel, auf 
8 ein Stud Rindvieh, auf 3 ein Schaf, auf 4 eine Ziege und auf 6 ein Schwein 
kamen, ein Verhaͤltniß, das keinesweges ein günftiged genannt werben kann. Wllgemeix 
verbreitet ift aber Die Hühnerzucht; die Eier bilden fogar einen beträchtlichen Ausfuhr 
artikel. In der Serra wird auch Die Bienenzucht eifrig betrieben, und es wurden hie 
im Jahre 1853 an Honig 1,599,184, und an Wachs 629,900 Arrateid gewonnen; 
die Zuchtwver Seidenraupen hat aber bis jegt in Algarbe nicht heimifch werben wolfen, 
obwohl fich dieſes Land ganz vorzüglich Dazu eignet. Dafielbe gilt von der Cochenille⸗ 
ſchildlaus, die im Bairamar mit demfelben Erfolge gezüchtet werden fünnte, wie us 
Malaga, Valencia und anderen Bunften der Süd⸗ und Südoſtküſte Spaniens. 

Bon allen Nahrungszweigen, von denen die Bevölkerung von Algarbe lebt, if 
der Fiſchfang der bebeutendfle, der, wenn auch in allen übrigen Theilen Bortugell 
fehr lebhaft betrieben, nirgends in fo großartigem Mafftabe und auf fo erfolgreiche Weiſe 
gehandhabt wird. Das milde Klima des kleinen Ländchens, feine eigenthümliche Lage 
zwifchen dem Dcean und dem ſchon im Altertbum wegen feines Fiſchreichthums berühm- 
ten Guadiana, endlich der Umſtand, daß alle Fiſche des Nordens, welche Die Gewoba- 
heit haben, im Mittelländifchen Meere zu laichen, an feinen Küften vorbeifchwimmen 
müflen, führen ven Geſtaden Algarbe'3, befonders feines Secküſte, eine viel größer 
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Menge von Fiſchen aller Art zu, ald irgend einer anderen Küſtenſtrecke Portugals und 
dee ibesifchen Halbinſel überhaupt. Außer dieſem ichihyologifchen Reichthum ber das 
Land umgebenden Gewäſſer, fordern die Flinatifchen und hydrographiſchen Berbältniffe 
biefed Kleinen Königreich8 feine Bewohner mehr als in allen übrigen Küftengegenden 
der Heoperiſchen Halbinfel auf, fi dem Fifchfange zu ergeben. Das herrliche Klima 
und die Regelmäßigkeit der Luftſtrömungen erlauben bier dem Fifcher, zu jeber Jahtes⸗ 
“ zeit in Die See zu gehen; überall finden fi vor den Stürmen geſicherte Buchten und 
Strandflüde, wofelbft er feine Neße auswerfen und feine Barfen und Geräthe bergen 
kann, und große Lagunen in der Nähe faft aller Häfen, raus deren Waſſer durch bloße 
Abdampfung das fchönftle Salz gewonnen werben kann, tragen nicht wenig dazu bei, 
Die zur Conſervirung ber gefangenen Fifche nöthigen Operationen zu erleichtern. Die 
Hauptzweige der algarbifchen Fifcherei beftehen in dem Yange der Thunfifhe und Sar⸗ 
dinen, von denen man die erfteren in ein Neg von koloſſalen Dimenfionen, das ver- 
mittelft vieler Anker auf den Grund des Meered angeheftet wird, treibt, und dann ine 
nerhalb Diefed Apparate, „armacan” genannt, barpunirt. Der Reichthum der Fiſche 
fell in Folge des Geſetzes vom Jahre 1830 bedeutend abgenommen haben, da man 
feither den Fiſchern freie Hand gelaffen hatte, fich beliebig conftruirter Netze zu bebie- 
nen, und durch die mehrentheild in Unwendung gefommenen engeren Nebe ein großer 
Theil der ‘jungen Brut verloren gebt. Nichts deſto weniger tft der Ertrag noch heute 
außerordentlich hoch, und die Abgaben für vie Fifcherei bilden eine beveutende Summe 
in den Staatdeinnahmen, obgleich ein großer Theil der Zifche, befonders der Sarbinen, 
welche die Hauptnahrung der nieberen Volksklaſſen, alfo auch der Fiſcher ausmachen, 
für den eigenen Bedarf refervirt, alfo auch nicht in ben Verkehr und zur Berfieuerung 
gelangt. Die Fiſcher bilden in allen Safenorten Algarbe's, im Verein mit den übrigen 
Seeleuten, Innungen (compromifjos), von denen einige, wie die Innung non Faro, 
aus den älteften Zeiten der portugieflfchen Monarchie herrühren. Diefe Fifcher-Innungen 
genoffen früher große Privilegien, und find eine jede im Beſttz eines Fonds, ber durch 
Beiträge der einzelnen Mitglieder erhalten wird, und zur Unfchaffung von Barken, Bis 
ten und nötbigen Apparaten, fowie zur Unterflügung alter ober invalider Fiſcher und 
Seeleute, deren Wittwen und Familien beftimmt ift. Jeder jolcher Verein wird von 
einem Ausſchuß (meta) geleitet, ver aus ſieben Perfonen befteht, welche jährlich durch 
Abflimmung neu erwählt werden. Algarbe bildet eine von den fieben Diviflonen, in 
die das Feſtland der portugiefifchen Monarchie eingetheilt ift, und die zur Erhebung 
der Steuer auf die Fifcherei beftimmte Diſtricte repräfenticen. 

Wenn ſich auch in der Bevölferung Portugald, die ein Gemifh von Kelten 
Arabern, Deutfchen und Juden ift, ohne ber vielfachen Modificationen, entſtanden durch 
Bermifhung mit Völkern der neuen Welt, zu gedenken, Fein beflimmter Nationaltypus 
erkennen läßt und die Bewohner mehr oder meniger der Natur, ihrer Umgebung in 
jeder einzeln durchaus von einander verfchiedenen Provinz entiprechen, fo tritt Do in 
den Algarbern das maurifche Blut noch am meiften hervor, und die Sitten dieſes Träfe 
tigen und gefunden. Menfchenfchlags enthalten noch viele Reminiscenzen an die arabiiche 
Berrichaft. In des Algarbers Lebensweife ift übrigens der Einfluß des Briten, des⸗ 
jenigen Fremden, mit dem er, wie überhaupt der Portugiefe, am häufigften in Berüb- 
zung! fommt, unverkennbar. Der Volksdialekt von Algarbe ift ein fchlecht ausgeſproche⸗ 
nes, zum Theil corrumpirtes und mit einer ziemlich beträchtlichen Anzahl von Wörtern 
arabifchen Urfprungs gemengted Portugieflfch. Die Bevölkexung, die fi im Jahre 
1801 auf 95,080 Seelen belief, betrug 1854 146,365 Köpfe, hatte alfo während der 
53 Jahre jedes Jahr um 1,0,7 Procent zugenommen ) und vertheilte fi im Durdh+ 
ſchnitt mit 1626 Seelen auf jede deutfche Geviertmeile. 


1) Borausgefeht, daß die Angabe der Bevölferungszahl für 1801, die Balbi in feinen 
„Essai statistiqgue sur le royaume de Portugal et d’Algarve” mittheilt, eine richtige ift, mas 
aber bei dem damaligen Stande der Statiftif im Allgemeinen und.im Befonderen in Bortugal hoͤchſt 
wahrſcheinlich nicht der Fall if. In ber den Gortes im Jahre 1836 vorgelegten Ueberſicht der Be: 
völlerung des Koönigreichs wurde dieſe für ganz Portugal zu 3,061,684, injonberheit für Algarbe 
zu, 105,406 Seelen angegeben, während zwei Jahre ſpäter die Commiffton, weldye bie Zählungen 
bes ganzen Landes zufammenzuftellen hatte und an deren Spige der Oberft Franeini fand, eine 
Gefammtbevölferung von 3,224,174 Köpfen herausredjnete, ein Refultat, auf das man wohl am 
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Algarbe, 1854 im Ganzen 39,126 Feuerftellen zählenb, bildet gegenwärtig eine 
der abminifirativen Diftricte, in welche Portugal eingetheilt ift, indem die frühere Ein 
theilung in Provinzen im Jahre 1835 aufgehoben wurde. Jede Provinz zerflel früher 
m „Gomarcaß”, und zwar gab’ e8 deren in Algarbe drei, naͤmlich die Comarcas von 
Tavira, Faro und Lagos. Gegenwärtig ift die Eintheilung unterprüdt und ber „Die 
firikt son Faro“, wie Algarbe in adminiftrativer Hinſicht genannt wird, in 15 Gemein 
den oder Bürgermetftereien (Conſelhos) eingetbeilt. Hinſtchtlich der Wahlen zu den 
Cortes zerfällt Algarbe in die beiden Wahlbezirke Karo und Lagos, die refp. 4 und 2 
Deputirten in die Kammer fchiden; hinfichtlich der Yurisdictton in 5 unter dem Ober 
appellationsgerichte von Liffabon ftehende Sprengel, hinfichtlich der kirchlichen Verwal⸗ 
tung in 69 Kirchſpiele, welche den Sprengel des Bisthums Faro bilden und binfiät- 
lich der Militärverwaltung endlich bildet e8 im Verein mit dem Diftriet von Bela die 
achte Diviſton von Portugal. Algarbe beſitzt 4 Städte zweiter Ordnung (ivabes), 
nämlih Bars, Tavira, Silves und Lagos, 12 Städte dritter Ordnung (Villas), naͤm⸗ 
lich Algezur, Billa do Bispo, Sagres, Monchique, Billanova de Portimao, LKagon, 
Albufeira, Loule, Olhao, Villareal de S. Antonio, Caſtro⸗Marim und Alcoutim, 50 
Kirchdoͤrfer und Flecken (aldeias com parochta) und eine große Anzahl Weiler (aldeias) 
und, gerfizeute Gehöfte. Faro, die Hauptflant Algarbe'3 und Sig der Diftziktöregierung, 
liegt in einer fandigen, baumarmen Ebene, Hart am Nande einer infelerfüllten Bucht 
und an ber Mündung des Flüßchen ˖ Valfermofo, welches mit leichter Mühe fchiffber 
gemacht werden könnte, jebt aber der Stadt mehr Schaben ald Nutzen bringt, indem 
es große Maſſen von Sand in den Hafer ſchwemmt, Dennoch iſt Faro der Haupt 
hafen des Fleinen Königreiches, und es Tiefen im Jahre’ 1851 338 Schiffe von 9585 
Tonnen in ihm ein und 310 mit 9507 Tonnen aus ihm aus. Die 9500 (nah WR 
nutoli 17,072) Einwohner befchäftigten fi außer mit Handel und Fifcherei, mit ber 
Gewinnung von Salz, das für Algarbe ein bebeutender Handelsartikel ift und an 
Güte nur den von Setubal oder St. Does und von Liſſabon nachſteht. Nur etwa 
10,000 Moios werben von dem in den 150 Salinen Algarbe’d gewonnenen Salze 
erportirt, wovon man einen Theil nad EI Araiſch (Larache) im Marokkaniſchen ver 
fährt, das Meifte wird im Lande felbft verbraucht und namentlich anfehnliche Quan⸗ 
titäten nach Alemtejo verkauft. Faro wurde 1755 durch das Erpbeben zerftört und 
befigt daher, neu wieder aufgebaut, ein modernes Anfehen; die bifchäfliche Kirche ifl 
groß und flößt an den bifchöflichen Palaft und an ein unfcheinbares Gebäude, in 
welchem ſich das von dem gelehrten und liberalen Bifhof Don Francisco Gomes 
gegrümbete Seminar befindet, eine zur Seranbildung von Geiftlichen beſtimmte Anftalt, 
die in neuerer Zeit ſehr heruntergefommen if. Am füböftlichen Ende der Stabt liegt 
auf einem flachen Hügel das Schloß von Faro, ein weitläuftiged Gebäude, innerhalb 
defien die Regierung des Diftrietes ihren Sit hat und das, umgeben von alten Mauern 
und einigen modernen Batterien, zugleich als @itadelle dient. Baro, zur Zeit ber 
Mauren, denen ed am 28. März 1249 durch den König Affonfo IN. entriffen wurde, 
eine bedeutende Stadt, wurde 1540 durch Joao IN. zu einer Cidade erhoben. Unweit 
der Stadt liegt auf einem Hügel das Fleine Eftoi, das alte Oflonoba, wo vor dem 
Einfall der Araber in Algarbe der Bifchoffig war, der nach 1188 nad Silves md 
unter Bifchof Don Ieronimo Oforio im Jahre 1580 nach Faro verlegt wurde. Bon 
den übrigen Orten find zu erwähnen: Lagos, das alte Lacobriga, mit 7000 Einwoh—⸗ 
nern und unregelmäßigen Feſtungswerken; Tavira, in einem Aufßerft fruchtbaren und 
angebauten Thale zu beiden Seiten des Sequa, die fchönfte Stadt Algarbe’6, wü 
breiten, graben, gutgepflafterten und reinlichen Straßen, großen und flattlichen Gebaͤu⸗ 
den mit 8700 €. und einer Schwefelquelle, deren Wärme YO R. betraͤgt; Silvek. 
ehemalige Hauptfladt des maurifchen Königreiches Algarbe, In einem reizenden Thale 
des gleichnamigen Fluſſes, Monchique, Sagres, Villanova de Portimao, Louléè um 
Billareal de Santo Antonio, 1774 auf Befehl des berühmten Minifters Königs 
Joſeph J., des Marquis v. Pombal, am rechten Ufer des Guabiana lediglich Desbalt 
nur angelegt, um den Kandel und die Fifcherei der gegenüber liegenden ſpaniſchen 


Beten fih flüßen kann, troßbem es von dem amtlich beglaubigten des Jahres 1836 fo erkek: 
—— 8 ) beglaubig hres 1836 fo ech: 


Algerbe ober Algarve. | | 721 


Stadt Ayamonte zu ruiniren. XTerraffenförmig fi an. den Oſtabhange der majeſtaͤti⸗ 
ihen via anfchniegend, mitten in Delbaum-, Obſt⸗ und Drangenplantagen liegt 
NMonchique, wichtig durch feinen Handel, feine Induſtrie, feine paradiefliche Umge⸗ 
bung und die vier mächtigen, vielfady benutzten Schwefelquellen, die am Abhange der 
Serra liegen und die, wenn ein Erdbeben bevorfteht, plößlich zu verfiegen und nad 
demfelben in verflärftem Maß von Neuem: bervorzubrechen pflegen. Während der 
großen Erderſchütterung von Kiffabon fing das Wafler zu Tochen an und ftrümte hier» 
auf zwei Monate lang in viel größerer Menge ald gewöhnlich‘ hervor. Sagred, un» 
weit des Caps Vincent, Kleiner Flecken, Seehafen und Waffenplat, wurde 1419 durch 
den berühmten Infanten Don Henrique, dritten Sohn des Könige Joao I., gegründet, 
welcher dort die Akademie für Aſtronomie errichtete und aus dieſem Hafen Die welt« 
berühmten Entvedungs-Erpeditionen zur See ausſandte. Noch jegt zeigt man fein 
Haus, oder richtiger die Stelle, wo ed fland, denn es wurde fammt der Kirche, den 
Kafernen, einen Theil der Feftungswerfe und allen größeren Gebäuben durch das Erd⸗ 
beben von 1755 zerflört. Das Andenken des großen Fürften bewahrt ein Denkmal, 
das im Jahre 1839 auf Befehl der verfiorbenen Königin errichtet wurbe. Billanova 
de .Portimao, Eleine hübfchgebaute, wohlhabende, Iebhafte, aber ſehr ſchmutzige Billa 
von 3500 E., leitet feine Gründung von Hannibal ab, der dort zuerft auf luſitaniſchem 
Boden gelandet fein follte. 

Der Name Algarbe befchränfte fich während der arabifchen Herrſchaft auf ber 
iberifehen Halbinſel auf das jetzige Königreich oder Provinz Algarbe nicht allein; man 
verfiand darunter ein Mal die ganze Sübfüfle von Bap St. Vincent an bis zur Stabt 
. Almeria im Königreiche Granada, ein ander Mal nicht nur alles vom Guabalquivir 
weſtlich gelegene Land, fondern auch das norbweftliche Afrika und unterfchied das euro» 
päifche Algarbe von dem afrikanischen durch den Zufag „dalem marem und b’aquen 
marem“ (bießfeitö und jenſeits des Meeres). „König von Algarbe“ nahm ſchon Kö 
nig Sancho I. nach der Eroberung der Stadt Silves im Jahre 1188 in den Fönig«- 
lichen Titel auf, den 1472 Affonfo- V. oder der Afrikaner, nach der Einnahme von 
Zanger und anderen Plägen an der nordweitafrifanifchen Küfte in „Ren dos Algarves 
dD’aquem et d'alem marem“ umänderte und Der, troßbem daß diefer Theil Afrika's 
jegt zum Reiche Fez und der Hauptort Geuta der fpanifchen Krone gehört, Eeine Aen⸗ 
derung erfahren hat. Daß Sancho I. ſchon und nicht erft Affonfo III. fich dieſes Titels 
bedient hat, erhellt aus mehreren Urkunden, infonderheit aus einer dem Klofter zu Grijo bei 
Feira am 7. Juli 1190 gemachten Schenfung, von der das Original, in dem er ſich 
„Sancius Dei gralia Portugalliae et Algarbii rex“ nennt, zu Torre do Tombo auf: 
gehoben wird. ' 

Algarbe's Gefchichte ift mit der ber ganzen iberifchen Halbinfel eng verfnüpft; 
mit dieſer erlitt das Kleine Laͤndchen gleiche Schidfale, nur blieben die Araber länger 
im Beſitz deſſelben als irgend eined andern Theild von Portugal, und die Monarchen 
dieſes Reiches mußten in Algarbe Ort für Ort erobern und wieberaufgeben, bis ſie 
im Stande waren, Dad ganze Gebiet von den fremden Einbringlingen zu fäubern. 
Sancho 1. war der erfte König von Portugal, der, wie eben erwähnt, 1188 Silves, 
dann Lagos und 1198 Alvor den Mauren entriß; feine beiden Nachfolger, Affonfo II. 
und Sancho II. jegten mit wechfelndem Glüde die Eroberungen fort und Affonfo II. 
beendigte dieſelben, beſonders Durch Die Fraftige Unterflügung des Don Paio Peres 
Correa, indem er den Fremdlingen 1242 Tavira, 1249 Loulé und Faro, zum zweiten 
Male 1250 Alvor und 1266 nach einer Iangen Belagerung Silves, ferner Albufeira, 
das zur Zeit der Mauren blühende und große Eocella u. f. w. abnahm, die Araber 
gänzlich aus Algarbe vertrieb und der jegigen portugieflfchen Monarchte ihren bleiben- 
den Umfang gab. Wegen Algarbe wurde Affonfo TI. 1252 mit dem Könige von 
Kaflilien, Alphons X. in Krieg verwidelt, indem leßterer Anfpruch auf dad Königreich 
machte, entweder weil Sancho IL, der Bruder und Borgänger Affonfo'3 III, gegen den 
mächtigen portugieflfchen Adel in Toledo Schutz fuchend, es ihm abgetreten, oder weil 
der aus Algarbe verjagte maurifche König Aben Maffo oder Aben Afan fein Reich an 
Alphons X. überlaffen und dafür die Graffehaft Niebla im Königreiche Sevilla empfan- 
gen hatte. Der Krieg währte bi8 1253 und wurde durch einen Vertrag beendigt, 
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vermoge deſſen der König von Kaſtillen den lebenslangen Genuß aller Gefälle und 
Abgaben aus ganz Algarbe befanı, der König von Portugal aber die erb- und eigen 
thümliche Herrfchaft über Daffelbe behielt. Zu gleicher Zeit vermählte ſich Affonfo II. 
mit des Faftilianifhen Königs Tochter Brite oder Beatrir, und 1263 ward zwijchen 
beiden Fürften ein neuer Vergleich gefchloffen, in dem Alphons X. der Nubung bei 
Königsreiched Algarbe entfagte und Affonfo 11. ſich Dagegen verpflichtete, feinem 
Schwiegervater im Falle eined Krieges und fo lange er (Alphons X.) lebe, ſtets mit 
einer Truppe von fünfzig Ranzen zu unterflügen. Auf diefem Fuße blieb die Sad 


bis 1266, wo der Infant Denys, oder Dionyfluß, der 1279 zur Megierung kam und 


einer der größten Monarchen Portugald geweſen ift, feinem Großvater wider die Raw 
ven freiwillig zu Hülfe und nah Sevilla Fam, wofür aus Dankbarkeit feinen Vater 
die Verpflichtung, die erwähnte Fleine Hülfstruppe zu ftellen, erlaffen wurbe. Den 
dieſem Augenblide an gehörte Algarbe unangetaftet zur portugiefiichen Monarchie und 
erlitt gleiche Schickſale mit diefer zur Zeit der Herrfchaft des Eorfifchen Machtinhabers 
in Frankreich, der es, als Herzogthum Algarbe, in den beiden geheimen Bertragen, 
zwifchen Duroc und dem fpanifchen, Minifter Don Eugenio Izquierdo zu Yontainebleau 
am 27. October 1807 gejchlofien, jenem Glüdsritter, dem 1795 der Titel „Friedens⸗ 
fürft* von feinem Herrn und Körig beigelegt war, dem Don Manuel Godoi verhish 
und ihm die vollen Souveränetätdrechte verfpracdh, mit dem Vorbehalte, den König von 
Spanien ald feinen Befchüger zu betrachten und ohne deſſen Einwilligung weder Krieg 
zu erklären noch Frieden zu fchließen. Ä 

Algarotti. Francesco A, geboren 1713 zu Padua, gehörte einer alten Kauf 
mannsfamilie an, die mit mehreren großen patricifchen Gefchlechtern Venedigs, unter anderen 
den Dandolo, verwandt war. in feingebilveter, witiger, höchft liebenswürbiger Mann, 
fcharffinniger Bhilofoph in dem Sinne der Franzoſen des 18. Jahrhunderts, Dichter mit 
mehr Gefhmad ald Kraft und Feuer, Kunftverfländiger, Naturforfcher, Nationaldfonom, 
vorab aber eleganter Stylift, Iernte A. auf feinen. Reifen fat alle literarifchen und Fünfle 
Ierifchen Sommitäten feiner Zeit Eennen und gewann die Zuneigung der Meiften. Auf 
der Rückreiſe von St. Petersburg Fam er im Jahre 1739 mit Lord Baltimore an den 
ronprinzlichen Hof nach Rheinsberg; ſeitdem gehörte ex zu Friedrichs Lieblingen. Der 
große König rief ihn bereit am vierten Tage nach feiner Thronbefleigung durch eigen 
bändiges Schreiben an feinen Hof, erhob ihn und feinen Bruder am 20. Dechr. 1740 
in den preugifchen Grafenfland und ernannte ihn zum Kammerherrn. Abwechſelnd in 
Berlin und Dresden lebend, denn auch am fächfljchen Hofe ſtand U. in hoher Gunſt, 
blieb er bis 1754 in Deutfchland, dann kehrte er in jeine Heimath zurüd, erſt in 
Denedig, damı in Bologna und endlich in Pifa lebend. Mit dem großen Könige bliek 
er fortwährend in Briefwechfel; Friedrich brauchte feinen Liebling, den er feinen 
„eher cygne de Padoue“ genannt hat, zu mancherlei Gefchäften, nicht blop zur Be 
forgung von Verdea⸗Wein aus Toscana und gelbem Caviar, ſondern aud) zu diple- 
matifchen Verhandlungen mit dem römifchen Stubl. (Auf die Beziehungen Ab. zu 
Friedrich dem Großen wirft eine vom Baron Keyferlingk, auch einem Freunde de 
Königs, dem erwähnten erflen einlabenden Briefe angehängte Nachfchrift einiges Licht. 
Keyferlingf hebt dort befonders hervor: „Der König bat fich zum Freimaurer erlät 
und ich, meinen Helden folgend, ebenfalld. Sehen Sie mich alfo ald einen Meiſter⸗ 
Maurer an.") Viel bedauert flarb U. ohne Nachkommenſchaft am 3. März 1764 zu 
Pifa. Sein Zöniglicher Freund Friedrich ließ ihm auf dem Campo fanto zu Piſa ein 
Grabmal errichten, zu dem X. felbft den Entwurf gemacht; die Infchrift lautet: Hic 
jacet Algarotli sed non omnis. (Auch wird die Grabfchrift: „Hic jacet Ovidi 
aemulus et ‘Neutoni discipulus“, ald von Friedrich herrührend, erwähnt.) Die 
17 Bände feiner gefammelten Werke, welche zu Venedig 1791—1794 erjchienen, jet 
gen von der großen Vielfeitigfeit feined Wiſſens; noch 1826 erfchien zu Venedig ein 
neue Auflage feiner „lettere filologiche*. Algarotti ift auch der Verfaffer der Injcheitt 
am Berlinee Opernbaufe. Das Wappen, welches den Brüdern Algarotti bei ihrer Er- 
bebung in den preußischen Grafenfland verliehen worden, zeigt in gefpaltenem Schilb 
vorn in Silber den Föniglichen ſchwarzen Adler von Preußen; das hintere Feld iR 
Durch einen rothen Querbalken getheilt, oben in Roth ein goldener Dreiberg mit einem 
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Flügelfreuz, unten in Blau zwei gebogene rothe Balken. Zwei Schwäne find Schild⸗ 
halter; die Devife fautet: Invidia major. 

Algan. Eine taufendjährige Vergangenheit hat diefen Namen aus dem Gedächt⸗ 
niß des deutfchen Volks nicht verwifcht! Nach Karld des Großen Orafichafts-Einthei- 
lung des deutfchen Bodens umfaßte der Algau oder Albegau, wie man urjprünglich 
ſprach und fchrieb, dasjenige Gebiet im füdlichen Deutfchland, welches die Quellen des 
Argen und der Iller, der bregenzer Ach und der Wertach ıc. birgt, alfo jenen Theil 
des Alpengebirges, den man noch heut zu Tage die Ulgauer Alpen zu nennen pflegt, 
welche die nördlichen letzten Stufen des tiroliichen Hochgebirge8 zwifchen dem Bodenfee 
und dem Lechthale bilden. Aber auch weit hinaus über die Grenzen der Alpen er- 
ſtreckte ſich Die polizeiliche und gerichtliche Gewalt des Graven, der den Albe= ‘ober 
Algau als oberfter Beamter vorgefegt war, und noch gegenwärtig jagt man bon ben 
ehemaligen freien MNeichöftädten Ravensburg, Leutlich, Memmingen, Kaufbeuren und 
von den Beſitzungen der Erbtruchfeile von Waldburg ꝛc., wenn ihre geographifche Lage 
bezeichnet werden foll: — fie liegen im Algau oder im Algau, wie der ſüddentſche 
Mund den Namen auszufprechen liebt. Nach der heutigen politifchen Eintheilung ums 
faßt der geograpbifche Begriff Algau den fünlichen Theil des Donaufreifed vom König: 
reich Württemberg und den des Kreifed Schwaben-Neuburg vom Königreich Balern; 
und vornehmlich find ed Die neumürttembergifchen Schwaben, bei denen Die Benennung 


des Algau gang und gäbe geblieben ift, weniger ift e8 bei den balerifchen Schwaben 


ber Fall. Steigt man auf der Hochebene von Oberſchwaben in dem Hauptthale des 
Algau, dem der Iller, in die Höhe, fo ift um Kempten herum, 2000’ über dem Meere, 
das Land noch ziemlich eben oder wellenförmig, Alles ift Tertiärgebirge, aber 8 Stun» 
den Weges von diefer Stadt, mo einft Republikaner neben einem geiftlichen Herrn, 
dem gefürſteten Abte von Kempten, regierten, erheben fich die Kalkalpen bei Immen⸗ 
ſtadt, dieſem Marktflecken oder Stäptchen, das einft die vornehmſte Ortſchaft der den 
Grafen zu Königdegg gehörenden Grafſchaft Nothenfeld war. Immenſtadt, 2250° Hoch, 
im Illerthal, wie Füßen, 2420° hoch, im Lechthale, und Bregenz, 1212’ hoch, am Bodenſee, 
‚biefe drei Orte bezeichnen den nörblichen Fuß der Kall- oder der Ulgauer Alpen, wie fie 
bier genannt werben. Noch weiter gegen Süden von Immenjtabt fangen Schiefer- und 
Sranitberge an, die fich unmittelbar an die Alpen Tirold und der Vorarlbergfchen 
Herrichaften anſchließen. Mehrete der Algauer Berge find fleile Berge, deren hohe, 
fpiße Gipfel bis in die Wolken reichen, wie man zu fagen pflegt, nicht aber bie 


zur Grenze des ewigen Schneed emporfireben. Als höchſter Gipfel der Algauer Alpen 


gilt der Hochvogel, ein Berg unfern Sonthofen, auch im baierifchen Theil des Gebir- 
ged; man hat feine Höhe zu 7952’ über dem Meere beflimmt. Andere Berge find auf 
ihren Lehnen mit Tannenwäldern geſchmückt, und die Thaͤler zwifchen ihnen liefern auf 
ihren Matten ein vortreffliche8 Futter für’8 Vieh. Die wenigen Bewohner dieſes Ge⸗ 
birges befchäftigen fich daher größtentheild mit Viehzucht und Milchwirthſchaft, jo zwar, 
daß Algaüer Rindvieh ein gefuchter Handelsartikel ift, der vielfach nach dem flachen 
Norddeutſchland ausgeführt wird, um bier zur Veredlung des Landviehes verwendet zu 
werden. Im Winter befchäftigen fich die Algaüer Hirten mit Spinnen und Weben; 
doch Hat man auch etwas Getreide und Flachsbau, fo wie der Wald zu Solzarbeiten 
außgebeutet wird. In der ehemaligen Graffchaft Königsegg -» NRothenfeld liegt, unfern 
Immenſtadt, der Alpfee, der, 1%, Stunden lang und 1 Stunde breit, von allen Gei- 
ten mit Alpen umgeben ifl. Fahrbare Straßen führen nirgends über Die Scheideden 
des Algauer Hochgebirged. Wer aus dem obern Sllerthale, 3. B. von Obersdorf, 
2563° hoch, zu Wagen in's Lechthal einer- und nach dem Bodenſee andererfeitd will, 
der muß bis nach Immenftant hinabfahren, von mo fich rechts und links Fahrbahnen 
längs des Alpenfußes und in feinen Vorderthaͤlern verzweigen. Zwar giebt es Bäfle, 
- die aus dem Illerthal nach Tirol und dem Vorarlberge führen, aber fie find alleſammt 
fehr befchwerkich für Reiter und felbft für Yußgänger mühfelig. In firategifcher Rück⸗ 
ſicht haben daher die Algauer Alpen eine gewiffe Wichtigkeit, weil fle, auf dem linken 
Flügel eines Vertheidigungsheeres gelegen, Durch eine Hand voll Soldaten vertheidigt 
werden £önnen, wenn ed dem amdringenden weftlichen Erbfeinde gelungen fein follte, 
die Stellung von Bregenz zu bewältigen, die den Weg durch das vorarlberg'ſche 
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Illthal über den Arlberg nach dem Innthal und Tirol's Hauptftabt Innsbruck bes 
erricht. 
’ Algebra ift Die aus dem Arabiſchen entnommene Bezeichnung desjenigen Theile& 
der reinen Mathematik, welcher die Lehre von den Gleichungen behandelt. Ihre Auflöfung 
macht Die vornehmſte Yufgabe der Algebra aus. Sie wird durch die Umformung der 
gegebenen und Die ſtufenweiſe Ableitung neuer Gleichungen bewirkt, welche zuletzt jede 
einzelne Unbekannte in der Art durch lauter gegebene Größen darſtellen müflen, daß 
jene ſich ohne Anftand in Zahlen berechnen laſſen, ſobald die Zahlenmerthe aller ala 
befannt voraudgefegten Größen gegeben find. 

If z. B. die Summe s und die Differenz d zweier unbefannten Größen x,y 
gegeben, fo drüden die Gleichungen x y=s und x—y==d die zwifchen den Größen 
x,y,s, d beſtehenden Relationen aus. Die halbe Summe und die halbe Differenz 


d — d welche Ausdrücke die ver- 


und y-=! 5 


dieſer Gleichungen aber ergiebt gt 








langte Auflöfung der vorgelegten Gleichungen Darbieten. 

Soll die Auflöfung gegebener Gleihungen möglich, d. 5. fol es thunlich fein, 
den unbefannten oder gefuchten Größen folche Wetthe beizulegen, welche fämmtlichen 
Gleichungen Genüge leiſten, ohne einer einzigen zu wiberfprechen, fo darf die Anzahl 
der Gleihungen, von welchen jede eine durch bie gejuchten Größen zu erfüllende Bes 
dingung aufftellt, die Zahl diefer Unbekannten nicht überfchreiten. Iſt umgekehrt die 
Zahl der Unbekannten größer als die Zahl der zwifchen ihnen beflehenden Gleichungen, 
fo fann man im Allgemeinen die Wertbe fo vieler Uinbefannten ganz nach Belieben 
feftfegen, als erforderlich ifl, Damit die Anzahl der Gleichungen die Zahl der nody übrig 
bleibenden gefuchten Größen gerade erreicht und ſodann letztere durch Auflöfung der 
biernady modificirten Gleichungen finden. 

Hierauf gründet fich der Unterfchied zwifchen beftimmten und unbeſtimm ten 
Gleichungen. Dort erreicht die Anzahl der vorgelegten Gleichungen die Zahl der ge 
fuchten Größen, wodurch jede Willfür in Bezug auf die Beflimmung der Unbefannten 
ausgeſchloſſen wird; bier find mehr Unbekannte ald Gleichungen vorhanden und dem⸗ 
zufolge Fann eine gewiffe Willfür bei ihren Auflöfung nur burch befondere Neben 
beftimmungen, 3. B. durch Die Feſtſetzung, Daß die gefuchten Größen ganze oder doch 
rationale Zahlen fein follen u. f. w. befeitigt werben. 

Die Algebra im gewöhnlichen Sinne des Worts beichäftigt fi nur mit den 
beflimmten Gleichungen, während die Theorie der Unbeſtimmten Gleichungen ber 
unbeftimmten ober Diophantifchen Analytik anheimfält. 

Die Auflöfung der ganzen rationalen Gleichungen, auf welche die eigentlich alge⸗ 
braifchen Gleichungen jämmtlich zurüdgeführt werden Eönnen (vergl. Gleichung), macht 
bei Weitem den wichtigften und umfaffendften Gegenfland. der Algebra aus. Da es 
nun thunlich ift die Auflöfung folcher Gleichungen mit mehr ald Einer Unbefannten 
auf Die Betrachtung von Gleichungen derfelben Art mit Einer Unbekannten zurückzu⸗ 
führen, fo ift daraus ſchon die ungemeine Bedeutung der Betrachtung von ganzen ras 
tionalen Gleichungen mit Einer Unbekannten erfichtlih. In der That find es dieſe 
Gleichungen, mit deren Eigenfchaften und Auflöfung die Algebra ſich vorzugäweife be» 
fchäftigt und deren theoretifche Unterfucyung durch die fcharfjinnigften Analyften zu den 
anziehendften Nefultaten geführt hat. 

Diejenigen Werthe, welche der unbekannten Größe einer ſolchen Gleichung bei⸗ 
gelegt werben müffen, damit ihr Genüge gefchiebt, heiten Wurzeln der Gleichung. 
Die allgemeine Auflöfung der Gleichungen diefer Art Tann nur dann bewirft wers 
den, wenn fie den vierten Grad nicht überfteigen. Dagegen Eünnen aber die Wur⸗ 
zeln aller Gleichungen höherer Grade wenigftend mit jedem beliebigen Grade von Ge» 
nauigfeit ermittelt werben, wenn diefe Gleichungen numerifche find, d. h. wenn bie 
‘Goefficienten aller Glieder derfelben in Zahlen gegeben find. ’ 

Die Algebra bedient fi der allgemeinen Bezeichnung der Größen, welche in 


der Buchflabenrechnung gelehrt wird und zur Anwendung fommt. Daher wirb zumeis 


len auch die Buchftabenrechnung der Algebra mit zugezählt. 
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Algeſiras, ſpaniſche Stabt nahe bei Gibraltar an der Meerenge gelegen; 4800 
Einwohner; Alphons XI. von Eaftilien nahm fie den Mauren nad) einer Belagerung 
bon zmei Jahren, bei der man fich zum erften Male der Kanonen bediente (1344); 
bor der’ Stadt fanden auch zwei Seegefechte zwiſchen Sranzofen und Englänvern im 
Jahre 1801 ftatt. 

Algier (franzöſiſche Colonie). Diefe ehemalige Aegentfchaft, die urfprünglich 
zum o8manifchen Meiche gehörte, in der legten Zeit aber zu demfelben in einem fehr 
lockern Vaſallen-Verhaͤltniſſe ſtand, mar einft Der Triegerifchefte Barbaresfenftaat, zu= 
‚gleich aber auch der verrufenfte derfelben, der Hauptſitz chriftlicher Sflaverei, von einem 
zunnenden Ghroniften ald „die Schutzwehr der Barbarenwelt“ gebranpmarft. Noch bis 
zum Sabre 1830 für die gebildeten Handelsvölker äußerft unbequem, fpielte Algier in 
den politifchen Verhaͤltniſſen Europa's eine Rolle, die weder feinen Kräften noch feiner 
Stellung den großen Mächten gegenüber irgendwie entfprach; aber wie man die Tür⸗ 
fen ohne Nachtbeil des europäifchen Gleichgewichts nicht untergehen laffen zu können 
glaubt, fo betrachtete man lange Zeit Algier mit feinen beiden Nachbarſtaaten als 
nothwendig zum Gleichgewicht des Welthandels. Glüdlichermeife für dieſen und die 
Givilifation gerieth der letzte Dei mit Frankreich in Händel, was die Eroberung feines ' 
Landes und die Belegung deſſelben burch franzöftfehe Truppen (1830) zur Folge hatte. 

Seitdem tft Frankreich im Beflg des wichtigen Küftenlandes geblieben und bat 
daffelbe zuerfi durch commandirende Generale (Bourmont, Clauzel, Berthezene, Her- 
zog von Rovigo, Boirol, 1830 — 1834), dann durch Gouverneurs (Gen. d’Erlon, 
Elauzel, Damremont, DBalee, Bugeaud, Cavaignac [24. Februar 1848], Changar- 
nier [29. April], Charon [9. Sept], d'Hautpoul [22. Oct. 1850], Randon [von 
1851 — 18587) regieren laffen, bis e8 1858 dem Prinzen Napoleon, dem Minifter 
Algterd und der Colonieen, untergeordnet ward, der indeflen bereits Anfangs März 
1859 feine Entlafjung nahm. Die Hauptereigniffe der Eroberung und der ſich daran 
fhließenden franzöflfchen Erpeditionen waren: die Eroberung von Bona (1830), von 
Oran (1831), von Arzem, von Moftaganem und Bougia (1833), die unglüdliche 
Erpedition nach der Marta (1835), die Einnahme von Maskara, von Tlemfen (1835), 
der Sieg an der Sikkak unter Bugeaud (1836), der Friedensvertrag von Tafna mit 
Abd =el- Kader 1837 gefchloffen; Die Eroberung von Conftantine durch Damremont, 
der dort fiel (1837); die Eröffnung der Keinpfeligfeiten mit Abd-el-Kader Ende 
1839, der Marſch durch die eifernen Thore (1839) und nad Muzaia (1840), die 
tapfre Vertheidigung von Mazagran, die Einnahme von Scherfihell, von Mebeah, von 
Milianah (1840), von Tekedempt, Boghar, Thaza, Sata und von Maskara 
(1841); endlich 1842 die Einnahme von Sebdu, des letzten Plages Abd » el=- Kabers, 
die Bellegung der Stänme, die dem Emir eine Zuflucht gewährt hatten, die Unterwer⸗ 
fung der früheren Provinz Titterie, die Einnahme von Tebeffa (1842), dad Treffen 
von Taguin unter Anführung des Herzogs von Aumale, welcher Abd = el» Kader über- 
fiel und feine Smalah zerftreute, Die Flucht des Emird nach Marokko (1843), Die 
Seinvfeligkeiten mit Marokko, welches dem mir Beiftand leiſtete, das Bombardement 
von Tanger (6. Aug.), der Sieg Bugeaud’3 am Isly (14. Aug.), Einnahme Moga- 
dor’8 durch den Prinzen von Joinville, Frieden mit Maroffo (10. Sept. 1844), neue 
Einfälle Abd⸗el⸗Kader's, Aufftand in einem großen Theile des Landes, befonders int 
Zande Dhara unter Anführung Bu-Maza, unterbrüdt Durch bie Obriften St. Arnaud 
und Peliſſier, Unterwerfung der Stämme des Auresgebirges durch Gen. Bedeau (1845); 
Züchtigung mehrerer aufftändifchen Stämne, neue Zurückwerfung Abd⸗el⸗Kader's nad} 
Marokko, nachdem er die franzdjifchen Gefangenen niedergemacht hatte (1846); freimil- 
lige Unterwerfung der zwifchen Bougia und Setif wohnenden Kabylen, Ergebung 
Bu⸗Maza's; Erpedition des Gen. Bugeaud gegen Groß» Kabylien, fortgefeßt Durch 
den Herzog von Aumale; die Unterwerfung Abd = el» Kader’s, der ſich am 23. Dechr. 
1847 dem Gen. Lamoricière ergiebt und nach Frankreich gebracht wird; 1848 Erridy- 
tung von Aderbau-Eolonieen arbeitslofer Vewohner der franzöſiſchen Städte in Folge 
des Juni-Aufſtandes; 1849 Unterdrückung mehrerer Tocaler Aufftände durch Obrift 
Canrobert; 1850 ähnliche Kämpfe unter dem General de Baral und Transportation 
der nicht begnadigten JuntsInfurgenten nach Rambefla; 1851 Einführung des freien Han⸗ 
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dels mit dem Mutterlande und glückliche Expedition des Gen. St. Arnaud gegen Klein⸗ 
Kabylien; 1852 ein ähnlicher Feldzug des Gen. Mac-Mahon, gänzliche Beſtegung 
von Djurdfura durch die Gen. Camou und BPeliffier; in den folgenden Jahren ähnliche 
Kämpfe. 1855 blieb ungeachtet des orientalifchen Krieges alles rubig, Dagegen began- 
nen 1856 die Aufftände von Neuem, und 1857 unterwirft Marſchall Randon noch 
einmal Theile von Groß «Kabplien. 

Wie Franfreih mit Allem, was e8 ift, treibt und denft, die Welt quält und 

martert, fo ift es im Testen Jahre aller Welt auch mit der Lobpreifung der Verwal⸗ 
tungsreform in Algier und mit der Noth, die ihm der Mangel an Arbeitern in bieler 
Eolonie macht, wahrhaft zur Laft gefallen. Während feine Journale das europäiide 
Bublicum nicht genug mit der Nachricht unterhalten Eonnten, Daß die Regierung nun 
enblich fo glüdlich gemwefen fei, das Geheimniß der Decentralifation zu entdecken, und 
mit der Röfung der großen franzöftfchen Aufgabe in Algier die erfte Probe zu machen, 
beunruhigten feine Schiffe die Oft- und Weftküfte Afrika's, um die Arme zu fuchen und 
zu holen, die zum Anbau der Eolonie Algier immer noch fehlen. Nachdem der Neger: 
ftaat Liberia durch Die Empörung der Schwarzen auf der „Regina Coeli“ in Ber 
legenheit gefegt war, hat nun auch Portugal büßen müflen, weil es ſich von ver Frei⸗ 
willigfeit der von dem „Charles et Georges“ aufgebrachten Schwarzen nicht über. 
zeugen Fonnte, und e8 wird England mit der Forderung turbulist, den franzöſtſchen 
Sflavenfhiffen den indifchen Markt zu öffnen und ihnen’ zu erlauben, ſich dafelbft mit 
Kulis zu verforgen. 
Die Franzofen waren nach allen biäherigen Erfahrungen die unpaſſendſte Nation, 
der die Coloniſtrung Algier zufallen Eonnte. Noch neuerlich fagte einer von ihren 
Schriftftellern: „Algier ift weder eine Colonie, noch eine Provinz von Franlkteich. 
Unfere Mifitärbefagung hält einige Plaͤtze in Abhängigkeit, aber das Loos des Kriegel 
giebt und das vollfte Recht,“ fügt er mit der feiner Nation eigenen Ruhmredigkeit 
hinzu, „in den ganzen Befiß der vorigen Sonveränetät zu treten, und unfere Herrſchaft 
erftredt fich, fei e8 dem Namen oder der That nach, über das ganze Gebiet, welches 
feine feiten Grenzen hat ald das Mittelmeer im Norden, das Reich Marofko im Weſten, 
die Negentichaft Tunis im Oſten und die Unermeßlichfeit der Sahara im Süden.“ 

Diefe vermeintliche Unermeßlichkeit de8 Südens, die in den Derlamationen der 
Schriftfteller und ‘in den Plänen der Regierung eine wichtige Rolle fpielt, erklärt bie 
großen Schwankungen in der Angabe des Flaͤcheninhalts der franzöfifchen Be 

figungen in Nord-Afrika. Während Einige fi) damit begnügen, nur etwa 6500 
deutfche Quadratmeilen als die Eroberung des Schwertes zu bezeichnen, berechnen fle 
Andere auf 10,000 Meilen und darüber. 

In adminiftrativer Hinficht in drei Provinzen, Oran, Algier und Conſtantine 
eingetheilt, ift Algier ungemein gebirgig. Der Atlas durchzieht mit feinen Nebenketten 
dad Land; feine Ausläufer flürzen fich entweber fleil und fchroff in die Fluthen bei 
Mittelmeered, oder faflen, gleich einem Gürtel, das fchmale, flache Uferland ein, mır 
bie und da durch ein Flußbett oder eine Ebene unterbrochen, oder fle verlieren fich im 
Süden in die Oede der Sahara. _ 

Die beveutendfte Ebene, die fich in dem von Thälern und größeren oder Fleineren 
AMachen Streden zerklüfteten Gebirgslande findet, iſt die der Metidja, die fich in eine 
Länge von mehr ald 30 Meilen und in einer Breite von 6 bis 8 Meilen erfiredt. Sie 
hat die Form eined Halbmondes oder eined Bogens; ihre äufßerfien Endpunkte im 
MWeften und_Often berühren dag Meer, während fie in ihrer Mitte ſich immer mehr 
von Demfelben entfernt. 

Die Gegenden Algierd, welche am Südabhange des Atlas beginnen und eim 
fortlaufende. Kette felfiger Sochebenen bilden, deren tiefliegende Grunde von Salzſeen 
ausgefüllt find, Haben ein durchaus fteppenartiges Ausſehen, und da dieſe Zone im 
Süden von Oran einen immer: wüftern Charakter annimmt, jo hat man dieſem Theile 
borzugsmeife den Namen die algierifche Sahara oder die Kleine Wüſte beigelegt. 

Die Südabhänge der ſüdlichen Gebirgskette fenken ſich enblih zu der Megien 
der eigentlichen Sahara herab. Die-Sabara, fo weit jie zu Algies gehört ober fe 
weit Die angenommene Grenze der ganzen Eolonie binausgerüdt iſt, heilt ſich in drei 
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fharf von einander gefondere Regionen, nämlich in eine bewohnte, eine bemohnbare 
und in eine folche, Die von der Natur beftimmt ifl, ewig wüſt zu bleiben. 

Obgleich Algier zufolge feiner geographifchen Lage zu den heißen Laͤndern ges 
rechnet werden muß, fo wird fein Klima, deſſen Durchfchnitt ſich auf 160 bis 200 N. 
beläuft, "natürlich durch Die phyſiſche Beichaffenheit feiner Oberfläche modificirt. Auf 
den Gipfeln und Plateaus des Atlas herrſcht während der Wintermonate eine Kälte, 
Die der norbifchen fehr nahe kommt, während in der andern Gebirgsregion, im Süben 
und Norden ein gemäßigte® Klima vorberrfcht, welches in den Ebenen in ein faft 
tropifches übergeht. 

Die Bewohner Algiers beftehen, wie im ganzen nörblichen Afrika, vom Mittelmeer 
bis zum 150 N. B. und vom Xtlantifchen Dcean bis zur Libyſchen Wüſte, in der 
Hauptmafle aus zwei verfchiedenen Hacen, den Arabern, den Eroberern, und ben Ber⸗ 
bern, den Urjaflen des Landes. Beide find dem muhamedaniſchen Olauben zugethan, 
allein durch ihre fittlichen und gejellfchaftlichen Berhältniffe, ſowie auch durch ihre 
Herkunft und Sprache zerfallen fle in zwei große Abtheilungen, von denen Die eine Das 
Ader- und Weideland im Tell und in der Sahara, die andere die Gebirge auf der 
Srenzicheide zwifchen dieſen beiden inne hat. Die Stärke dieſer einhetmifchen Bevölkerung 
ſchlägt man auf Drei Millionen an. 

Die arabifchen Stämme in Algier find die Nachfonmen der großen Heerfchaar, 
die. in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts nach der Eroberung Negyptens weiter 
eilte, um die Heere Der Byzantiner und Die Berbern von Cyrene bis Tanger zu ver- 
nichten. Sie leben in einer patriarchalifchen Verfaſſung. Die Häupter der Yamilien 
befigen eine abfolute Autorität über den Kreis ihrer Angehörigen, die ſich um ihr Zelt 
niedergelaffen haben und einen Duar bilden, von dem das Haupt der Scheich if. Die 
Autorität Diefes Scheich ift von jeder Delegation unabhängig; weder das franzöfifche 
Gouvernement, noch der Stamm Fönnen binfichtlich feiner Ernennung einjchreiten, wenn 
man dad Factum einer ſtillſchweigenden, aber einftimmigen Einvoilligung überhaupt noch 
fo nennen Tann. 

Trotz einem beinahe dreißigjährigen Zufammenleben ift an eine Berbrüderung der ' 
beiden bis jetzt einander feinpfelig gegenüber flehenden Macen, der arabifchen und euro⸗ 
päifchen nicht zu denken. Das Privatintereſſe freilih bringt beide in fo nahe Bezie⸗ 
hung, als ed der Fanatismus des Arabers erlaubt. Aber man kann nur mitleidig die 
Achſeln zuden, wenn die Optiniften in ber franzöfifchen Verwaltung und Preſſe von 
der immer zunehmenden Sympathie der Einheimifchen zu den Europäern fprehen. Was 
die von der Regierung fo oft ausgefprochene Hoffnung betrifft, durch die Vermehrung 
der Berührungspunfte eine baldige Fuſton der "beiden Racen zu bewirken, fo bleibt das 
nur ein frommer Wunfch, der noch lange Zeit nicht erfüllt werden wird. Man febe 
einmal felbft Die verfchiedenen Eoncefitonäre unter den Arabern und Kabylen, welchen 
die Regierung verfuchsweife Landeigenihum bewilltgte, unter der Bedingung, ein orbente 
liches Wohnhaus zu errichten, Bäume zu pflanzen und das Ganze regelmäßig anzu⸗ 
bauen: — das ſchon feit Jahren erbaute Haus fteht noch zur heutigen Stunde leer, 
oder wird höchftens als Speicher benußt, während der Eigenthümer unter feinem Zelte 
campirt, die Baumpflanzungen befchränfen ſich auf einige Seigenftedllinge, und die Heer- 
den weiden nach wie vor auf dem Staatdeigenthum, wo nicht gar auf demjenigen Der 
eirropaͤiſchen Nachbaren. 

Die Berbern oder Amazirghen, wie fie fich jelbft nennen, mas in ihrer Sprache 
fo viel wie Edle, Freie, Franken heißt, dieſe energifche, arbeitiame, und wo nicht beſon⸗ 
dere Umftände einwirken, zum anfäfligen Leben geneigte Race war feit dem 3. Jahre 
hundert dem Chriftentfum ergeben. Bon den Arabern belegt, wurden fie in dad 
Gebirgsland und in die Wüfte verdrängt, wo fie, vor Allenn die Kabylen, mit ihren 
Beflegern Haß um Haß, Verachtung um Verachtung austaufchen und die Vorfchriften 
des Islam, der ihnen aufgezwungen ift, aber ihren Neigungen wiberfpricht, nur mit 
Lauheit audüben. 

Ein nicht umwichtiger Beftanbtheil der von den Franzofen vorgefundenen Bevöl- 
ferung Algiers find Die Juden. Im 14. und 15. Jahrhundert aus Italien, den Nies 
Derlanden, England, Branfreih, vor Allem aus Spanien und Portugal eingewandert, 
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um ſich den Berfolgungen zu entziehen, fanden ſie in Algier zwar Aufnahme, aber aud 
eine barte Behandlung. Aber troß der Leiden, die fie mit unermüblicher Geduld er- 
trugen, troß der beleiwigenden Zurüdfegung, Die fle im gewöhnlichen Xeben und Ver⸗ 
Fehr erfuhren, wußten viele von ihnen in der Stille bedeutende NReichthümer zu fan 
meln. Sie waren die Steuereinnehmer, die Pächter der reichften Ländereien, fie hatten 
den innern Handel beinahe ganz in ihren Händen, ſie verfahen die Dolmetfcher- und 
Geheimfchreiberdienfte, und durch die Geſchmeidigkeit ihres Charakters übten fie oft 
einen unbeſchränkten Einfluß im Divan aus. Das. Alles Eonnte aber nicht die Ber 
achtung und die Erpreffungen aufwiegen, denen fie duch Die despotifche Willfür 
preiögegeben waren. Die Weflfegung der Sranzofen im Lande mußte daher für jle 
al8 ein Anfang der Befreiung gelten. Auch haben Einige dieſe Wohlthat nach ihrem 
wahren Werthe gewürdigt; die Mehrzahl jedoch bat über ver Summe der von einem 
Herrſchaftswechſel unzertrennlichen Nachtheile die Vortheile, die er ihnen verſchaffte, 
vergeſſen. Die Quellen ihres Reichthums wurden durch die Decupation der Franzoſen 
zum Theil verflopft; die Emancipation beeinträchtigte ihre materiellen Interefien; — 
daher eine gewiffe Unbehaglichkeit und felbft Antipathie gegen die fremde Herrfchaft. 
| Außerdem haben die Franzoſen auch die bisherige corporative Verfaſſung der 
Juden modificirt. Seit langer Zeit hatten diefelben eine eigne Körperfchaft gebildet, 
die ihre befonderen Gewalten und mflitutionen hatte, — in der Vermaltung den 
Makdam oder dad Oberhaupt der Nation, in der Gerichtöbarfeit das rabbinifche Bath: 
Din oder dad Gerichtöhaus, im Finanzweſen Die Erhebung befonderer Auflagen, bie 
Befoldung ihrer Beamten, die Unterflüßung ihrer Armen, im bürgerlichen Xeben bie 
verfchiedenen Injtitute, Die fih auf Familie und öffentlichen Unterricht beziehen. Unter 
der Megierung der Deis biente der Makdam, der den Titel „König der Juden“ hatte, 
feinen Glaubensgenoſſen ald Vermittler bei der Regierung. Ihm fand allein Die Ver 
waltung der Einfünfte der Gefammtheit und die Ernennung wie Abfeßung de 
Beamten zu, er. autorifirte die Vollſtreckung der rabbinifchen Urtheile und konnte jogar 
Berurtheilungen zu Einfperrung, zur Baftonade und zu einer willfürlichen Geldſtrafe 
aus eigner Machtvollfommenheit verhängen. Das rabbinifche Tribunal feinerfeitd hatte 
eine große Autorität, es urtheilte nach talmudiſchen Gefegen und ließ feine Entſchei⸗ 
dungen mit der größten Strenge ausführen. Das Hat fih nun freilich jeit der Orc 
pation der Franzoſen geändert. Die Befugniffe des Königs der Juden find Durch eine 
Verordnung vom Juni 1851 näher beftinmt, und ein Gefeß vom September 1842 
ließ .den Rabbinern nur Die Befugniß, über DBerlegungen des religidfen Geſetzes zu 
erfennen, ohne daß fie jedoch in irgend einem alle Geld⸗ oder körperliche Strafen 
verhängen Dürfen. Die Juden Algiers ſtehen ſomit jetzt unter franzöſtſcher Ge⸗ 
richtöbarfeit. 

Die Gefammtzahl der europäifchen Bevölkerung beltef fi, ohne das 
ſtehende Heer zu rechnen, am 31. December 1857 auf 180,472 Seelen, und zwar auf 
61,833 Männer, 47,237 Frauen und 71,042 Kinder. Im Ganzen wird Die Katie 
nalität Diefer Bevölkerung durch‘ die Nähe der europäifchen Auswanverungspunfte bes 
ftimmt; jo ift die Provinz Oran der Nähe Spaniens wegen hauptfächli durch Spa 
nier, die Provinz Algier mit Franzoſen, Eonftantine dagegen mit Maltefern und Ita 
lienern befegt. 

Bis jetzt bat den größten Theil dieſer Bevölkerung noch der Handel befchäftigt. 
Alles ſpeculirt, kauft und verkauft mit mehr oder weniger glücklichem Erfolg. Die 
Anweſenheit einer betraͤchtlichen Armee war der Magnet, der zahlreiche Speculanten aus 
aller Herren Laͤndern an ſich zog, deren Gedanke nur war, ſich fo ſchnell mie moͤglich 
zu bereichern, um ihr Bermögen in der Heimath zu verzehren. Allein Die Zeit if 
vorüber, wo der Markeiender ſich ſchnell zum SHotelbefiger und der Krämer zum reichen 
Kaufmann auffchwingen Fonnte. Die Brofite find ſehr verfürzt und auch nur auf we 
nige Käufer befchräntt, und felbft diefe zittern beim bloßen Gedanken, daß bie Arme, 
die immer noch die Bald der Mehrzahl der Gefchäfte bildet, anſehnlich verringert 
werden Tönne 

Das weibliche Gefchlecht bietet nicht die fittliche Gewaͤhrſchaft, wie bei der ger- 
manifchen Coloniſirung. Die englifche oder deutſche Frau ift in ben Eoloniern in 
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Amesita ober Auftralien Die Trägerin des Gebeihens und als Hüterin des Heerdes bie 
Seele des Unternehmens. Die romanifchen Frauen in Algier halten dagegen Müßig⸗ 
gang und Schlemmen für ihre einzige Aufgabe. Wie es in allen Colonieen der Fall 
ift, giebt e8 in Algier der. Tracht nach Feine Handwerks⸗, Bauer⸗ oder Tagelöhner« 
Brauen und Töchter, fondern lauter Damen. Über zugleich kennt auch die Ungebun- 
benheit der Sitten Feine Grenzen. Die Ehe wird in hohem Grade mißachtet; milde 
Ehen find eine ganz gewöhnliche Sache, und auch viele rechtmäßig verheirathete Frauen 
wiffen das Band der befiehenden Ehen fehr zu Iodern. 

Nicht nur hinter dem Handelsverkehr, fondern auch noch hinter der Viehzucht, 
die fich befonderd der Aufziehbung von Pferden und Schafen zugewandt bat, iſt der 

derbau bis jegt zurücgeblieben, obwohl er fih in den letzten Jahren fomohl unter 
er europäfchen Bevoͤlkerung, wie unter der einheimifhen über feinen. bißherigen trau» 
tigen Zuftand zu erheben angefangen hat. 

- Die Franzoſen haben in ihren Verjuchen, das Land zu coloniflren, eine ſehr 
theure Schule durchgemacht, und alle ihre Plaͤne ſind bis jetzt fehlgeſchlagen. Außer 
dem feindſeligen Klima, dem Kampf mit den Eingeborenen und den unmäßigen Koften, 
die bisher anf alle Berfuche daraufgegangen find, haben fich dem Gedeihen der Eolonie 
noch folgende Umftände hinderlich entgegengeftellt: Das Schwanfen des Gouvernements 
in allen Algier betreffenden Maßregeln, dad wenige Intereſſe, welches die Angelegenheiten 
diefer Eolonie im Wutterlande ſtets gefunden Haben und noch finden, endlich der Um⸗ 
fland, daß der europäifche Anſtedler viel und theuer producirt und auf nem Marfte 
von feinem Goncurrenten, dem Araber und Kabylen, aus dem Felde gefchlagen wird, 
indem Die beiden leßteren mit einem Einfommen leben, mit welchem der Eurupäer nicht 
befteben kann. 

Man hat bis jegt verfchiedene Coloniſationsmethoden verfudht, und alle 
find. bisher mißglückt. 

Kleine, einzelne Anſiedlungen konnten nicht gedeihen, weil deren Begründer nicht 
das Vermögen hatten, zwei bis drei Jahre lang aus ihrer Tafche zu leben und da⸗ 
neben ein Haus zu bauen und den Boden urbar zu machen. Statt ihnen freie Sand 
zu laſſen, ſich einftweilen einzurichten, "wie e8 ihnen ihre Mittel geflatteten, und dad 
£oftjpielige europäifche Culturverfahren nach den Localverhältnifien zu mobifleiven, bat 
man ihnen fogar noch unerfüllbare Bedingungen ‚aufgelegt, um fie, wie man glaubte, 
an den Boden zu fefleln. 

Bewilligungen großer Ländereien an einzelne bermögende Europäer mißlangen 
deshalb, weil Diefe, falls fle europäifche Arbeiter kommen lafien wollten, große Koften 
hätten übernehmen müflen, und menn fle Eingeborne gebrauchten, der Zweck, fih eine 
europdifche Bevölkerung zu ſchaffen, nicht erreicht wurde. 

Die dritte Methode find Die militärischen Anflevlungen, Die namentlich durch 
Bugeaud betrieben wurden. Da hiernach der Boden mit Hülfe des Militärs umge- 
brochen und die Häufer errichtet wurden, um nachher Eivil = Anflenlern übergeben zu 
werden, fo fiel damit die Ausgabe, an der die einzelnen Fleinen Linternehmer erlahmten 
und bie die großen Grundbefiger aus natürlichen Gründen nicht übernehmen fomnten und 
wollten, an den Staat, der ſchon vor der Februarrevolution nur widerwillig die gefteigerte 
Ausgabe erirug und fle nach den Sturz der JulisMonarchie Faum noch leiften Finn. 

Nach allen diefen trüben Erfahrungen und nad dem Umhertappen in ver- 
fchiedenen Coloniſationsmethoden iſt man jebt Doch noch nicht im Klaren, mie Die 
Ländereien Algier's am zwedmäßigiten mit Anſtedlern zu befeßen fein. Bis zum 
Jahr 1856 Hatte man Goncefilonen an Ländereien ertheilt, doch gewichtige Stimmen 
erhoben ſich dagegen, . theild wegen ber Damit verbundenen Umftänblichfeiten, theils 
wegen der Willfürlichkeiten, die nur zu oft dabei flattfanden. Man batte feit einigen 
Jahren jhon dem Gouvernement vorgefchlagen, das Beifpiel der Bereinigten Staaten 

Nordamerika's nachzuahmen; die Landgebiete in Auctionen zu veräußern und aus freier 
Hand für einen geringen Preis Parcellen zu verfaufen, für bie fein annehmbares Ge- 
bot zu erzielen geweien. Gegen dieſes Syſtem aber, wenn es auch in Amerika reuſſtrt, 
find für Algier gewichtige Bedenken geltend gemadt. Man fürdhtet, daß Leute, die 
über beventende Capitalien verfügen, große Rändereien erſtehen würden, mit der Abficht, 
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fie brach liegen zu laffen, bis fle in Folge vorgefchrittener Coloniſation des ganze 
Zanded einen großen Werth erhalten haben. Man würde aljo nicht den Anbau, for 
dern die Speculation befördern und die Heinen Goloniften würden in der Concurren; 
mit-den großen Gapitaliften durch letztere verdrängt werben. 

Endlich ſteht der Colonifation Algier der geringe Umfang Des Dazu offen ſtehen⸗ 
den Landed entgegen. Der Größe des Landes entfpricht bei feiner Gebirgs⸗ und 
Wüftennatur keineswegs der Umfang des anbaufähigen Landes, und Das letztere iſt noch 
dazu Durch Die inländischen Heerdenbeſttzer und durch ihr verſchwenderiſches Ackerbau⸗ 
ſyſtem, namentlich Durch ihr Brachiyftem in Anfpruch genommen. Durch Cantonnirumg 
ber Gingebornen und durch ihre Einfchränfung auf einen geringeren Raum hofft man 
daher für europaͤiſche Anſtedler Plat zu gewinnen. Allen auch dies Spflem ift nit 
ohne Gefahren, da die arabijchen Familien fchon feit langer Zeit Ihre liegenden Gründe 
durch einen Nechtötite) erb- und eigenthümlich befigen oder durch eine Iangjährige Occu⸗ 
pation ein gewiſſes Recht über einzelne Landſtriche erworben haben. Eine Einziehung 
folcher Gruudſtücke ohne Vergütigung würde Die Leivenfchaften’ ver zwar untermorfenen, 
ftet8 aber feindſelig gefinnten Stämme von Neuem entflammen und ein möglicher Krieg 
mit den Eingeborenen würde unvergleichlicdh größere Koften ald die Ankaufung bed 
Landes verurfachen. 

Natirelich gebricht e8 bei dem prefären Stand der Anftedelungen überhaupt ımd 
bei dem geringen Zufluß der Coloniſten aus Frankreich fogar an Arbeitskräften auf 
den beftehenden Gütern. Bid zur franzöflfchen Occupation war Algier das Hiel zahl 
reicher Carawanen aus dem Süden, die nach dem Norden Negerfclaven brachten, und 
dafür Fabrikate mit nahmen na Haufe. Seit der Eroberung Algiers wandten fich diefe 
Carawanen ausdfchließlich nach Marokko und Tripolis, wo fie für ihre Sclaven engliſche 
Fabrifate eintaufchten. Der Süden Algiers iſt daber für Frankreich verödet und obne 
Verkehr geworben; cd braucht gerade jeßt die Neger dringender als fe, und es fucht 
fie num auf feinen Erpebitionen an der Oft und Weftfüfte Afrika's zu erlangen, auf 
Erpeditionen, die zuleßt zu der-unglüdlichen Verwidlung mit. Portugal geführt haben. 

In der Stantsform und Berwaltung Algiers trat in Folge der beiden 
Deerete vom 24. Juni und 31. Auguft 1858 eine beveutende Veränderung ein. Bis 
dahin war die Colonie, unter einem General-Gouverneur ſtehend, vom Kriegs⸗Miniſterium 
abhängig, mit der Ausnahme, daß feit dem Jahre 1848 das Juſtizweſen dem Juftiz- mb 
das Unterrichtsweſen dem linterrichd - Minifterium anvertraut war. Nachdem aber nun 
die Golonie Durch die erwähnten Decrete Der Reitung des Prinzen Napoleon, dem Chef 
des neu gebilneten Minifteriums Algier und der Colonieen, überwiefen war, murbe dad 
Amt des General⸗Gouverneurs ſammt dem bemfelben beigegebenen Gubernialrath und 
Generals Secretarint aufgehoben. An die Stelle des General Gouverneurs trat ein 
Ober⸗Befehlshaber des Landheeres und der Streitfrifte der Marine, doch waren feine 
Beziehungen zu dem Prinzen- Minifter und zu deſſen Miniflerium durchaus ned 
nicht geordnet. Die ganze Rechtspflege ward unter gewilfen Befchränfungen den 
neuen Miniſterium zugewieſen; des letzteren Chef enticheidet über die milttärs 
figen Operationen, ernennt zu Allen Berwaltungs - Beamte, regelt das Budget, 
fegt gemeinſchaftlich mit dem Juftizminifter Richter ein und ab, zieht Die arabifchen 
Buredur in feine Berwaltung und überwacht die Angelegenheiten der einzelnen Gute. 
Zugleich Hat man ſich bemüht, die Trennung der Civilbezirke von den militärijch ver⸗ 
walteten Territorien weiterguführen. Endlich wurde das Inſtitut der Generalräthe für 
die bürgerlichen Diftsicte gef daffen und in einige von ihnen auch ein paar Juden be 
rufen, fowohl ald Demonftration gegen die clericale Oppofltion in der Mortara- Ange 
legenheit, ald auch um ſich der zweideutigen Treue Der Judenſchaft zu verfichern. Di 
Entlafjung des Prinzen Napoleon von feiner Minifterftelle ftelfte Diefe neue Ordnung 
ber Dinge wieder in Frage. 

Die Barifer Journale verkündigten Diefe neue Organtjation als den Beginn der 
Hera der freien bürgerlichen Selbfiverwaltung der Colonie und fie ſtimmten in dieſen 
Preis mit der Broclamation des Prinzen und mit dem Lob überein, das er im Sommer 
1858 in feiner Rede von Limoged der bürgerlichen Selbitregierung ımb der De 
sentralifation gefpendet Hatte. Man kann indep in allen jenen Mapregeln, abgeſehen 
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davon, daß ihre Ausführbarkeit nicht außer aller Frage ſteht, nur eine gefteigerte Gen» 
tralifation und die Unterwerfung der Colonie unter den Berwaltungs - Mechanismus 
des Mutterlandes ſehen. 

Die Armee iſt und bleibt dad Hauptmittel, um die Unterwürfigkeit der Einge⸗ 
borenen und die Sicherheit „Der menigen Anſiedler zu bewirken. Seit 1834, wo fte 
aus 18,600 Wann beſtand, iſt fle von Jahr zu Jahr gewachſen; im Jahre 1854 bes 
trug fie 70,000 Bann. Auch nach der Gefangennahme Abd⸗el⸗Kader's, Die im Jahre 
1847 den zehnjährigen Kampf mit dieſem tapferen Emir ſchloß, hat ed nicht an gefähr« 
lichen Aufftänden der Eingeborenen gefehlt, die die franzöftfche Herrſchaft höchſt proble⸗ 
matifch und fchwierig machten, und bi8 in Die allerneuefle Zeit beweift die Inſurrection 
mehrerer Kabylenflämme, daß Die Unterwerfung und Treue derfelben noch lauge nicht 
gefichert -ifl. Ä Ä 

Algier (Stadt). Auf der letzten Stufe des hoͤchſten Gipfeld des algierifchen 
Sabel, des Bu» Zareab, erhebt fich läangd des Meeres amphitheatraliſch Algier, nicht 
allein die Hauptſtadt der Provinz oder des Departements gleichen Namens, fondern 
auch des ganzen franzöftfchen Afrika's, welche yon Meere aus gefehen auf eine Ent⸗ 
fernung von 2 bis 3 deutſchen Meilen als eine große weißſchimmernde Maſſe von dreieckiger 
Form erſcheint. Daher der Vergleich des Europäers mit einem mit Grünem geſchmück⸗ 
ten Kreidebruch, waͤhrend der Araber, viel poetiſcher, ſie einen in Smaragd und Saphir 
.eingefaßten Demant nennt. Bei größerer Annäherung ſtellt ſich die Maſſe der weißen 
Steinblöde als flach bedachte, niedrige, weißbetünchte Häuſer dar, über die ſchlanke 
Minarets emporragen, und die weißen Punkte an den Berggehaͤngen formen ſich zu 
großen und kleinen Landhaͤuſern. 

Das regelmäßige Dreieck, das die Stadt bildet, wird von fünf Thoren untere 
brochen, nämlich Durch das Bab⸗el⸗-Wed, dvd. h. Thor des Waflers, duch das 
Hafenthbor ober Borte de Brance, dad Fiſcherthor, das Bab-Ayun, Das 
feinen Namen einem jungen Ehalifen, Namens Yzun, verbanft, der im Jahre 1522 auf 
dem benachbarten. Platze auf das lingerechtefte hingerichtet wurde, und durch daß 
neue Thor, dur dad 1830 die Franzofen in die eroberte Stadt einzogen. In 
dem höchften weftlichen Winkel, deſſen gegenüberliegende Seite dad Meer. begrenzt, liegt 
die Casbah oder Citadelle und eine DViertelmeile davon das noch höher hinauf 
gebaute und die Gegend beberrichende Fort de l' Empereur, deflen Zerflörung im 
Jahre 1830 die Einnahme Algiers entfchied. Die Stadt theilt fih in zwei Quar⸗ 
tiere, in dad europäifche und in das mauriiche, bie fidh Durch ihre von eim- . 
ander abweichende Bauart unterjcheiden und von denen das erflere außer burch viele 
Fleinere Durch die drei Hauptſtraßen Bab-Azun, Bab⸗el⸗Wed und dela Marine, 
alle drei auf den 480 Buß langen und 220 Fuß breiten Gouvernements-Plaf 
oder Place Royale ausmündend, durchſchnitten wird. Diefer mit Fontainen ges 
fhmüdte Platz, ein unregelmäßiges Fünfeck bildend, das Forum des alten SIcoflum, 
dad Herz des modernen Algiers, iſt deſſen fchönfte Bierbe und der Sammelplaß ber 
Bevölferung. Er bat ungemein viel Anziehendes für einen Fremden, und zwar weil 
er bier Alles beifammen findet, was feinen Wünfchen zufagt, fomohl bei Tag als bei 
Naht; dahin gehört beſonders die herrliche Ausficht anı Tage über das weite Meer 
bin, bei Nat die Zühlende Seeluft, die ihn bier anfächelt und ben Körper neues 
Reben nach einem beißen Tage giebt, und endlich das Anſchauen der verfchlebenartigften 
Menſchen fo vieler Nationen, Religionen, Farben und Trachten, die bier bunt durch⸗ 
einander umherwandeln, wie auf einem Ball im Coſtüme. Bon alten Länvern, jw 
von allen Welttheilen kommen Menfchen bier zufammen: die in den grelfften Karben 
buntgeſchmückten Italienerinnen, die Spanierinnen mit den ſchwarzen Rantillen, die 
Undaluflerinnen mit den zierlichen Füßchen, die ſchlanken Bewohnerinnen ber Injel Mis 
norka, Franzoͤſinnen aller Klafien, jüdijche Frauen mit ihren pyramidalifchen „ Sarmas*, 
andere, beveft mit Schmud, Sammet und Seide, ſehr graziöfe Maurinnen, welche 
durch die vielen Falten ihrer weiten Kleidung nichts von fih bliden laflen, als das 
Slühen ihrer kohlſchwarzen Augen, überfchattet von Augenbrauen, die fie Fimftlich in 
eine einzige verwandeln, dann Die Bewohner Mahond mit den ſpitzen ſchwarzen Hüten, 
die moltefer Frauen mit den fchürgenäbnlichen fchwarzfeidenen Mantillen, die Matspfen 
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aller Häfen in vollem Staat, Europäer aller Länder, Neger aller Schattirungen, Ma⸗ 

ber, Mauren, Kabylen, Syrier, Land⸗ und See-Öffiziere, Soldaten, Beamte u. |. w. 

Gegen Abend werden zahlreiche Stühle zur Bequemlichkeit der Promenirenden ausge⸗ 

boten, und, erlaubt ed das Wetter, laſſen Militärmuflfbanden die herrlichſten Stüde 

hören, die der Fremde, nach Belichen, auch in den beiden großen an dieſem Plage 

liegenden Hotels, de la Negence uno de l'Orient, oder auch in den beſuchteſten 
Kaffeehäufern Algiers, de la Bourfe und d'Apollon, mit anhören kann. Laͤngs 

der ganzen Oſt- oder Meeresfeite dieſes Platzes zieht fich eine fefte, mit zierlicher 

Steinbaluftrade verfehene Mauer bin, welche 80 Fuß Höhe hat und den Platz vom 
Hafen trennt. Wenige Schritte von dieſer Mauer entfernt, befindet fih die Reiter⸗ 

ffatue des Herzogs von Orleans, modellirt von Marochetti und von Soyez 
aus Bronce der in Algier eroberten Kanonen gegoflen. Der Prinz ift in der großm 
“ General = Lieutenantd » Uniform dargeftellt, das Geſicht nad) der Stadt gewendet, die et 
mit dem Degen gleichfam begrüßt. Das Piedeſtal ift mit zwei bronzenen Basreliefs 
gesiert; das gegen Norden ftellt die Einnahme der Citadelle von Antwerpen bar, das 
gegen Süden den Durchgang des Paſſes von Muzaia; auf der Seite nady der Stadt 
lieſt man: „L’armee et la population d’Algerie au Duc d’Orleans, Prince Royal. 
1842.“ Die Süd⸗ und Norbfeite des Plaged wird von großen modernen Haͤuſern 
begrenzt, die wie die Häufer der Haupiftraßen in ihrem unteren Stockwerke Bogen 
gänge haben, eine Einrichtung, die in einem fo beißen Klima als eine wahre Wohl- 
that angefehen werden muß, da die Fußgänger ſowohl gegen die Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen als gegen den oft ‘heftig nieberflrömenden Regen geſchützt find. Im 
Hintergrunde diefer Arkaden öffnen fich elegante und reich ausgeflattete Kaufläden, in 
welchen alle nur möglichen Waaren in größter Auswahl das Publicum zum Kauf 
einladen. Die Weftfeite des Plates nimmt das Palais de la Dienina «in, dem 
Die wenigen vergitterten Fenſter das Anfehen eined Gefaͤngniſſes geben; dieſer Palaſt, 
nach dem in ſeinem Innern befindlichen Garten (Dienina) fo genannt, war die Wob- 
nung aller Beherrfcher des berühmten Raubſtaates Algier. Er wurde im Jahre 1552 
von Salah > Haie gebaut und von deſſen Nachfolgern biß zur Nacht, in welcher der 
Dei Alt den Sitz der Regierung nach der Eadbah verlegte, bewohnt. Diefes Gebäude, 
deffen ganze Pracht feit langer Zeit verfchwunden, enthält jeßt die Bureaux des 
Generalfiabed; einige weiße marmorne Säulen mit merfwürbig ausgehauenen 
Gapitälern find Die einzigen’ nachgebliebenen Spuren früherer Pracht. Die furchtbare 
Beueröbrunft, welche im Jahre 1844 in der Nacht vom 26. auf den 27. Juni in eine 
Stunde ein ganzes Stadtviertel, dad aus Tauter hölzernen Häufern beſtand, vernichtete, 
bat auch einen großen Theil des Palaſtes vermüftet. 

In der Straße de Ina Marine finvet man, vom Place Royale an gerechnet, 
zuerft die Kaſerne Lemercier, die ihrem Namen nach dem Ingenieur Oberften 
Lemercier erhalten hat, die Bank Algind, urfprünglih beſtimmt zur Aufnahme der 
Offiziere des in ber eben genannten Kaferne untergebrachten Militärs und die beiden 
Mofcheen Diemmäa-Kebir und die in der Form eines Kreuzed bon einem eur“ 
päifchen Architekten, einem algierifchen Sclaven, erbaute Djiemmäa-Djedid. Die 
Façade der erſteren Mofchee beſteht aus einer Galerie von 14 faracenifchen Arkaden 
mit 91, Fuß Oeffnung eine jede, und ift von franzöflichen Militärfiräflingen mittels 
der Säulen errichtet, Die von der Mofchee berftammen, welche im Jahre 1671 Paſcha 
Iamael auf dem fefigen Gouvernementöplage erbaut hatte. , Die andere Mofchee, an 
der Ede der Rue de la Marine und der Place Royale, die Hauptmofchee von allen 
in Algier vorhandenen muſelmaͤnniſchen Tempeln, ſechszig an ver Zahl, wurde 1858 
im. Innern veflaurirt und in hellen Karben mit Arabesken, Sprüchen aus dem Koran, 
durch Stuffatur u. ſ. w. ausgeſchmückt. Cine nicht zu belle Beleuchtung, die durch 
die theilmeife mit Glas gedeckte Kuppel flattfindet, milvert die grellen Farben. Ben 
ben beiden anderen in den Gouvernementöplag ausmündenden Straßen enthält bie 
Aue Bab⸗el⸗Wed, nah dem Thore gleichen Namens führend, vor dem Die Fried⸗ 
höfe, dad Hoſpital des Dei, die Steindbrüce, die Dörfer Saint- Eugene 
Bugeaud u. f.w. liegen, die großartigen Gebäude der Militärbrodbäckerei, 
Die des Seneral-Secretariate, des Gerichtshofes und eine Alte Mofchen, 
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die zu einer Eatholifchen Kirche umgeändert iſt. Außerhalb bed Thores breitet 
ver Troglodyten⸗Platz ſich aus, ein ungeheures Mandverfeld, längs ver Küfte des ' 
Meeres gelegen, zwilchen dem Neuen Fort und den neuen Befefligungen, zwiſchen 
ber alten Straße nad Blidah und ber See. Dieſer Plag mar früher ein großer 
moölemitifcher Gotteßader, in der Mitte defielben erhob ſich das Maufoleum. der ſechs 
Dei's, die an einem Tage zu Herrfchern ausgerufen und an demfelben Tage, am 23. 
Yuguft 1732, mafjafrirt murvden. Hier war ed, mo am 5. November 1839 der Herzog 
yon Orleans nach der Rückkehr von feiner großen Erpebition nach den „Eifenpforten“ 
feinen Soldaten ein glänzendes Feſt gab, und bier ift auch der Hinrichtungepkag, auf 
dem am 13. Februar 1843 die Guillotine ſtatt des ſtets üblich geweſenen Natagan 
zuerſt in Algier und ſomit auch in ganz Afrika zur Anwendung kam. Der Play ſtößt 
an das Fort der 24 Stunden, fo genannt, weil die Engländer 1816 das Fort 
unter Lord Exmouth nur fo viele Stunden inne gehabt haben. 

Die Straße Bab-Azun ift unflreitig die fchönfte Algierd und führt in Die 
Vorſtadt gleihen Namens. Sie enthält Gebäude, deren Architektur Bewunderung 
erregt. Die alte IJanitfcharensKajerne, Karatin genannt wegen der vielen Buben yon 
Drechölern, die file umgeben, wurde anfangs in ein Civil-Hospital umgeftaltet, 
‚dient aber jegt einem andern Zwede. Die Façade ded Gebäudes ift nach franzöfiichem 
Geſchmack reftaurirt, aber das Innere, geräumig und luftig, hat nur wenige Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten, die in das urfprüngliche Ausfehen nicht wefentlich eingegriffen haben. 
Gegenüber diefem Gebäude liegt der alte Bagno der Chrifienfflaven, der auf 
unter dem Namen „Lömwenquartier", weil bier mehrere biefer Beſtien gehalten 
wurden, befannt.ift. Unweit der früheren Kaferne iſt dad Lyceum, ebenfalld urfprüng« 
lich eine Ianitfcharen- Kaferne, die aber vollfommen den Anforderungen der großen 
Unterrichtöanftalt genügt. Diefed große Gebäude ift mit einem boppelten Perifiyl 
geſchmückt, wo fich Weinreben an den Säulen und Bogen cmporranfen; es enthält 
Säle mit Porzellan in allen Farben bekleidet, die Licht und Kühlung Vom Meere aus 
empfangen, ünd bat eine Wafjerleitung, die Waſſer Durch alle Räume des ganzen weit 
läuftigen Hauſes vertheilt. Nahe dem Thore Azun ſchuf man, indem man einen Theil 
des Gebirgsabhanges abirug, einen freien Platz, auf welchem fich jeht dad im Jahre 
1853 beendigte Theater erhebt. Dieſes Gebäude, dad nach den Entwinfen ber beiden 
Architekten Ponfard und Chafleriau von dem „entrepreneur de travaux publics“, 
Sarlin erbaut ift und dem Plate Breffon gegenüberliegt, bat eine freie Ausficht auf 
den Hafen und foftete 820,000 Frs. Aus Stein und Eifen errichtet, erregt ed durch 
feine Iuftigen Formen, feine über einander binlaufenden Arfaden und Die reiche Ausſchmük- 
fung feiner Façade eine allgemeine Bewunderung. 

Die aus einer Reihe von Plägen, wie des Saramantes, de Bournou, 
d'IAslIy beftebende Vorſtadt Bab-Azun enthält durchgängig europälfche Häufer 
und bat den Vorzug, daß bei billigeren Wohnungen noch ein gefundes Klima herrſcht, 
was fie ihrer freien Lage, weldye den Zutritt der Seewinde begünftigt, zu verdanken 
hat. Die Hauptſtraßen find die des Aga, welche auf die Ebene von Muſtapha führt, 
und die von Jsly, an deren Ende ſich der Platz gleichen Namens, mit der Statue des 
Marichalld Bugeaub gefchmüct, befindet. Auf dieſem Plat wird jeden Morgen durch 
Araber ein großer Marft gehalten; dieſe bringen hierher Orangen, frijche und getrock⸗ 
nete Früchte, Honig, Geflügel u. f. w., Alles in großer Menge. Die Vorſtadt Bab⸗ 
Azun if eine eigentliche europäifche Stabt und dad Enirepot eined großen Theild Des. 
Handels der Golonie. Viele Kaufleute haben bereit das alte Marineviertel verlaſſen, 
um fich bier anzufledeln, und in einigen Jahren, wenn die Hafen- und Kati- Bauten 
en vollendet fein werben, wird bieje Vorfladt nur aus Kaufläden und Magazinen 
beftehen 

Eine andere bemerkenswerthe Straße des europälfchen Quartiers ifl die Nuede 
Ch artres, an deren Ausgang der mauriſche Bazar ober Die Gallerie d'Or— 
leand von beſonberem Intereſſe iſt, ſowohl der darin aufgeſtellten Landes⸗ und Kunſt⸗ 
erzeugniſſe halber, als auch zur Erlangung eines Genrebildes maurifchen Lebens und Trei⸗ 
bens. Diefe Galerie befteht aus einem mit Glas bebediten Bogengange, in deſſen Mitte 
fich ein großer runder Saal befindet; die Seitenwände find in vieredige Räume abgetheilt, 
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deren Fußboden ungefaͤhr 2 Fuß über dem Gange liegt und die 10 Fuß im Geviert meſſen. 
Der Fußboden, fo wie die halbe Höhe der Wände find mit ſchön gearbeiteten Strohmatten 


bekleidet, auf welchen mit untergefchlagenen Beinen, mit echt orientalifcher Bravität eine - 


lange Pfeife rauchend, Die maurifchen Meifter figen, ihre Gefellen übermachend, die mit 
Anfertigung allerhand nieblicher Gegenftände befchäftigt find. Der Bazar flößt an einen 
Platz, deſſen Weftfeite die Kathedrale und der Palaſt des bisherigen General: 
Gouverneurs einnehmen, während auf der Oftfeite ver biſchöfliche Palaſt fi 
erhebt. Die Kathedrale war die frühere Mofchee, welche den Namen Sidi⸗Ali⸗Feſſi 
trug, fle war das reichfte und elegantefte religiöfe Gebäube, deſſen Erbauung jedoch 
nicht über das vorige Jahrhundert binaufreiht. Eine Infchrift auf der Sübfeite nennt 
das Jahr der Hedſchra 1210 d. 5. alfo 1795 bis 1796 n. Chr. als das ver Zeit ihrer 
Erbauung. Ihre Form ift Die eines Parallelogramms, das in der Mitte eine von bier 
geoßen Fenſtern erhellte Kuppel trägt. Leider ift die Umgeftaltung zur chriftlichen Ka- 
thebrale, bei der auch alle die früheren Zierden ber inneren Ausſchmückung zu Grumbe 


gegangen, gänzlich verfehlt, Indem man dem äußeren Bau eine der fonderbarfien Ge - 


ftalten gegeben, die in Eelne der gewöhnlichen Formen des Bauſtyls paßt, und der 
Façade mit einer breiten hoben Treppe Säulen wie an griechifchen Tempeln vorgefegt bat. 
Das ehemalige Haus Haflan Paſchas, eines der reichften Mauren Algiers, war bis zu 
der ermähnten Veränderung in der Verwaltung der Kolonie die Reſidenz Des Ges» 
neral- Gouverneur der Regentichaft, ein Gebäude, das im Innern fowohl wie 
im Aeußern feinen maurifchen Typus unverändert beibehalten Hat. Wie in allen mau⸗ 
riſchen Häufern nimmt auch bier ein geräumiger, mit Säulengängen umgebener Hof die 
Mitte des Palaſtes ein. Bon der Terrafie genießt man eine herrliche Ausſicht auf das 
Meer und die malerifchen IImgebungen der Stadt. Außer diefen öffentlichen Gebäuden 
find noch das Hotel de ville, die Präfeetur und die proteftantifhe Kirche 
zu erwähnen, die, mit Ausnahme der letzteren, binftchtliy ihrer Architectur, fo wie 
inneren Einrichtung nichts Hervorragendes haben. Die proteftantifhe Kirche ifl 
eined von den wenigen modernen Gebäuden, die Dem Architecten Ehre machen; leider 
ift fie aber von beiden Seiten von höheren Häufern umgeben, wodurch ihr Ausfehen 
fehr beeinträchtigt wird. Der Stil Diefer Kirche iſt ernſt und einfach, fle bilder ein 
längliches Viereck, ift hell, geräumig nnd voll Ebenmaß; ſie hat ein fehöned Portal, 
das aus vier mit Schnitzwerk verfehenen Säulen von tosfanifcher Ordnung beftebt; 
unter den Fronten lieft man: „Au Christ redempteur.” Das Innere ift ärmlich und 
Tahl, allein man muß bedenken, daß eine in Afrika von einer franzöflfchen Fatholifchen 
Eolonie gebildete junge proteftantifche Gemeinde nicht viel AUnfprüche machen darf. An 
drei Seiten ift eine Salerie, Die von Säulen getragen wird; Feine ordentlichen Sitze 
befinden fich darin, fondern nur elende Strohftühle, der Altar ſieht etwas vernachläfftgt 
aus; eine fehöne Bibel, ein Gefchen? der frommen Herzogin von Orleang, ift die ein- 
zige Zierbe. | \ 
Aus dem Hafentbor gelangt mian auf Den das Fort de Ina Marine mit der 
Stadt verbindenden Damm, welcher feiner Länge nach durch 14 Fuß hohe mit Caktus 
und Orangenbäumen befehte Terraffe in zwei Hälften getbeilt wird, längs deren Seiten 
Wege angelegt find, von denen der nördliche nach dem Palaft des Contre⸗Admi⸗ 
rals und in dad Sort de la Marine, der fübliche hingegen dem Hafen entlang 
auf den neuen Molo führt. Durch ein Thor, das unter dem Palaft de Abmi- 
rals durchführt, gelangt man in dad Port de la Marine, welches die Zugänge 
zum Hafen und zu dem norböfllichen Theile der Stadt beberricht. In ihm befinden 
fih das Arfenal der Marine, dad Hauptpulvermagazin und der Lendht- 
thurm. Lebterer unter bem Namen Pegnon d'Algèr bekannt, ift wie das Dur 
die heldenmüthige Vertheidigung Marlin de Vargas' fo berühmt gewordene Fort, ein 
Werl Ferdinand des Katbolifchen. Diefer Thurm, ) deſſen Dreblicht bei hellem Werter 
3%, deutfche Meilen weit ſichtbar ift, erhebt fich 118 Fuß über den Meereöfpiegel und 


1) Außer diefem Leuchthurme find auf dem Molo nod) zwei vorhanden, von denen ber eime 
auf der nörblihen Spike, ber andere auf ber ſüdlichen erbaut if. Der erſte, 35 Fuß hoch und im 
Jahre 1850 errichtet, hat ein rothes Licht, der andere, 25 Fuß hoch, ein grünes und wırde 1854 
erbaut. Beide Leuchtfeuer find 34 D. Min. weit fihtbar. 
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bat feit feiner Errichtung mancherlei Beränderungen erfahren, die Iekte im Jahre 1845, 
wo derjelbe am 8. Hai durch die furchtbare Erplofion des Pulvermagazind theilmeife 
zerfiört wurde. Died fchredliche Ereigniß berührte nicht allein diefen Thurm, fordern 
"alle übrigen in ver Nähe belegenen Gebäude, wie die Kaferne und den Palaft des 
Admirals, deffen Gemahlin nebft vielen hundert andern Perfonen bei diefer Kataftrophe 
‚ihren Untergang fanden. Die größere in Diefem Magazine befindliche Pulverkammer, 
die, wenn fle ebenfalls explodirt waͤre, vielleicht einen Theil der Stadt fortgeriſſen haͤtte, 
blieb wie durch ein Wunder unverſehrt. 

Die Heinen Inſeln !), welche früher, ohne unter einander verbunden zu fein, der 
Kuüſte vorlagen, wurden von Khaireed- Din Barbaroffa in Jahre 1549 Durch den 
oben erwähnten Damm mit der Stadt vereinigt, wodurch er den erfien Grund zu dem 
jegigen Hafen legte. Das Material zu diefem wichtigen Bau entnahm er den Ruinen 
der am Kap Matifu gelegenen zömifchen, wahrjcheinlich gegen das Jahr 730 nach ber 
Erbauung Roms oder 22 Jahre vor Chr. Geb. gegründeten Stabt Rusgonia, auch 
Rusgania, Ruſtonium, Auftifia genannt, und verwandte zu dieſer fchweren Arbeit mehr 
wie 30,000 Ehriftenfflaven, von denen Hunderte theils den Strapazen, theild den 
Nishandlungen, denen ſie ausgefeht waren, erlagen. Haſſan Dei, welcher ihm in ber 
' Regierung folgte, vervollfommnete dieſes Werf noch mehr, indem er Batterieen anlegte, 
welche einen Theil der Rhede beherrichten, durch Verſenkung großer Felsſtücke Die Zwi⸗ 
fhenräume der Infeln andfüllte und den Bau in der Verlängerung berfelben nady Süden 
vorfchob. Trotz der darauf verjchwendeten ungeheuren Summen erlangte biefer Mole 
im Ganzen nur eine Länge von 420 (preuß.) Fuß, und die meiften Schiffe mußten auf 
offener Rhede Tiegen bleiben, wo fle nur vor Süd- und Südweſtwinden gefchükt waren. 
Nach der Einnahme Algierd durch die Franzoſen trachteten dieſe einen großen Hafen 
vor der Stadt zu fchaffen Durch Aufmerfung von zwei Schugbämmen. Diefe beiden, 
von denen der eine eine Länge von 2230 Fuß, der andere eine von 3820 Fuß ein- 
nehmen foll, trennen ein 1115 Fuß breites Fahrwaſſer, zu einer vollkommen ruhigen 

MWaflerfläche von 9,136,680 Ouabratfuß führend, welche zum großen Kriegs⸗ und 
Handeldhafen dienen fol. Bis jetzt ift man inbeffen mit diefen Arbeiten wenig vor⸗ 
gerüdt, fo daß für's Erfte nur 50 Schiffe hinter den Schugdämmen Plag finden. : Es 
iſt unftreitig wegen der Tiefe bed Meeres ein Niefenwerk, indem Berge von Felsbloͤcken 
.erft ind Meer verfenkt werden müflen, um eine fichere Bafls für den Bau über dem 
Waſſer zu erhalten, und eine folche Arbeit kann nur langfam vorrüden, bejonderd wenn 
nicht Die genügende Energie fe fördert. Die TotaleAusgabe ift auf 42 Millionen Fres. 
veranfchlagt, von denen im Jahre 1855 bereitd 26 Millionen veraudgabt waren. 

Dad maurifhe Quartier giebt eine annähernde Vorſtellung von dem, was 
Algier einft war, indejlen finden nur wenige Europäer Vergnügen daran, die dunkeln 
fteilen Straßen emporzuflimmen und fih in das bunte Gewühl der Eingebornen zu 
mifchen, die mit wachfender Unruhe und mit eiferfüchtigen Augen das Ueberhand- 
nehmen "ver Bremden beobachten. Dies Quartier gleicht mit feinen winfelreichen 
Straßen und Engpäften einem großen Labyrinthe, in Dem Straßen von vier Fuß 
Breite, von oft noch weniger, felten mehr, in ihren mannichfachen Krümmungen, 
alles andere, nur feine gerade Linie zeigen, für welche die eingebornen Baumeifter 
eine erflärte Abneigung gehabt zu haben fcheinen. Die Häufer haben von außen 
feine Fenſter, wenn nidyt etwa den einzeln angebrachten Ruftlöchern dieſer Name 
gegeben werben foll; oft ragen die oberen Etagen der Häufer über die der ent- 
gegengefeßten Häuferreihbe weit hinaus, zumellen floßen fie, unten nur eben einen 
Raum zum Durchgange laffend, in der Mitte an einander, ober find fogar in einander 
gebaut, um ihnen einen befferen Halt gegen Erdbeben zu geben, durch die Algier befon- 
ders in älteren Zeiten gar haͤuſig heimgefucht wurde und große Zerftörungen erlitt. An 
vielen Stellen windet ſich die Strafe unter finfteren Bogengängen fort, in Die nie ein 
Sonnenftrahl dringt, daher fie auch ftet3 frifch und kühl bei der größten Hitze bleiben. 
Die Straßen jmd in Folge ihrer Enge unbefahrbar; es muß Alles auf Efeln berge- 
bracht werden, und der Fußgaͤnger ift nicht felten in DBerlegenbeit, genügenden Raum 


m 





D) Nach diefen Inſeln hat Algier (arab. al gezair =- die Infeln) feinen Namen erhalten: 
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für feinen Körper zu finden, wenn ihm ein Zug diefer belabenen Thiere begegnet. 
Außerdem ift das Straßenpflafter fehr bolperig, voller Löcher und oft nimmt noch ein 
Kloak die Mitte der Straße ein. Bon der Straße Bab⸗el⸗Wed führen durch bie 
Straße der Casbah 497 Treppenflufen zu der Casſsbah, feit dem 8. September 
1817 bis zur Einnahme Algier die Reſidenz der Dei's. Das Schloß, welches 450 
Fuß über dem Meeresfpiegel liegt, beherrfcht die ganze Stadt, jo wie einen Theil 
ihrer Umgebung, wird jedoch von dem füböftlich von der Stadt ſich auf einem Felſen 
erhebenven Fort de l'Empereur dominirt. Die alte Reſidenz der Dei's ift nur eine Zu⸗ 
fammenhäufung von ineinander gebauten größern und Kleinen Häufern auf einem un- 
ebenen Terrain, Die nach und nad, fich zu einer allgemeinen Maffe mit innern Berbin- 
dungen gebildet haben, _ worin der Dei mit feinem ganzen Hofperfonal und dem Harem 
von 500 Weibern. reftdirte. Die Galerieen und Säle des Erdgeſchoſſes des eigent- 
lichen. Balafted find jetzt die Speifefäle der 1300 Mann flarfen Garnifon, die ſchöne 
Mofchee mit ihren eleganten Säulen, ihren Mofaiten und ihrer Kuppel dient den 
Artilleriftien ald Schlafraum ꝛc. Hiſtoriſch merfwürbig ift der Empfangsfaal, in wel 
chem der letzte Dei dem franzöflichen Conſul den berühmten coup d’eventail verjegte. 
Konnte der Barbar die Folgen feiner That überfehen, fo war dieſer Streich vielleicht 
der Elügfle feines Lebens; er Eoftete ihm einen Thron und gab ihm- die Freiheit, Denn 
feit der Emeute im Jahre 1820 war er ein jämmerlicher Sclave in feinem eigenen 
Haufe und wagte während zehn Jahren die Casbah nicht zu verlaflen. Die Yran- 
zofen fanden bei der Beſitznahme dieſes Reſidenzſchloſſes dafelbft 1500 Kanonen, Pro⸗ 
viant für drei Jahre, einen Schag von 50 Millionen Frs. und Magazine mit allerlei 
Waaren. 
Südöſtlich erhebt ſich, wie ſchon erwähnt, dad Fort de l'Empéreur, auch 
das Fort Sultan Kaleſi genannt. Es verdankt ſeine Entſtehung und ſeinen 
Namen einem deutſchen Kaiſer. Karl. V. wollte ſich von hier aus zum Herrn Der Stadt 
machen. Der damalige Beherrſcher von Algier, ein Mann, der feiner Zeit um mehrere 
Jahrhunderte vorausgeeilt, erfannte die Zweckmäßigkeit eines die Hauptftadt im Zaum 
baltenden detachirten Forts. Statt alfo das Werk Karl's V. zu zerftöten, ließ er das⸗ 
felbe im Gegentheil in den Stand feßen, in welchem die Franzofen ed im Jahre 1830 
vorfanden. Es ift ein längliches Viereck von ſechs DBaftionen, mit 40 Fuß hoher umd 
10 Fuß dicker, gemauerter Umfaſſung. ine Art Gavalier, der ein Reduit bilder, 
fihert Die weftliche Seite. In der Mitte der Plattform erhob ſich ein flarfer, runder 
Thurm. Das Fort war-mit 120 Kanonen vom fehwerften Kaliber und einigen WBurf- 
gefhügen verjehen. Es ift einer-der wichtigften Punkte in der Vertheivigungslinie ber 
Stadt, und die Franzoſen unterließen es daher auch nicht, die Feſtungswerke, die ſchad⸗ 
haft geworben, jolider denn je wieder aufzuführen, 

Der Handel und Wandel Algier erlangte feit einigen Jahren und erlangt 
jeden Tag eine größere Wichtigkeit. Um eine Idee des biefigen Gefchäftslebend zu 
geben, genügt es anzuführen, daß man innerhalb der Stadt ungefähr 2500 Einwohner 
zählt, die Gewerbefteuer entrichten und von denen mindeſtens 500 in die erſte Klafie 
gerechnet werden. Eine große Zahl von Kaufleuten oder Banquiers hat ein vollkommen 
organifirtes Gefchäft mit einer mweitverbreiteten Correfpondenz, und Comtoite mit mebr 
oder weniger Buchhaltern. Die Zahl der conceffionirten Makler ift beträchtlich, mebrere 
unter ihnen verfeben die Gefchäfte von Seemaklern und find beeidigte Dollmetfcher. 
Zu erwähnen ift, daß Algier ein Handelägericht, eine Handelskammer, eim 
Börfe, eine Bank und mehrere andere Geldinftitute beilgt, jo wie jährlich 
eine Meffe Hat, auf der es ungemein lebhaft zugeht. Im Hafen herrſcht ein 
Treiben, von den man fich, wenn man nicht Zeuge deffelben gewefen, Teine Vorſtellung 
machen kann. Algier ift für bie ganze Golonie und für die Städte im Innern das 
Entrepot, das mit Allen verfehen iſt. Diefes großartige Gefchäftsleben, dad in Feiner 
andern franzöflfchen Kolonie Statt hat und nur mit dem von Warfeille, Borbeaut, 
Nantes, Rouen oder von Haore verglichen werden kann, war auch die Beranlaflumg, 
daß man Die Handeldoperationen regulirte Durch die Gründung einer Börfe in ber 
ganzen Bedeutung des Wortes, inden die frühere, geraume Zeit in der Passage de 
la Bourse abgehaltene, weder ein Parket hatte, noch beeidigte Makler befaß. 
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Algier beſtzt eine bedeutende Menge offentlicher Wagen, mindeſtens 200 
an der Zahl, die alle auf der Polizei einregiftrirt find, befonver eine Art Omnibus 
von 6 bis 10 Siten, welche vom frühen Morgen bis fpät in die Nacht hinein beſchaͤftigt 
find. Die größeren Wagen werden meiftend mit großen fpanifchen Baulthieren ober 
fpanifchen Pferden befpannt, die leichteren aber, vote Kalefchen, Berlinen u. f. w., Die 
man auch Tonren= und Stundenweife miethen Tann, mit Fleinen arabifchen mageren 
Verden, faft Tauter Schimmel, welche eine and Unglaubliche grenzende Ausbauer haben 
teog der ſpaͤrlichen Nation, die ihnen gereicht wird. Boften gehen täglich nach allem 
Hauptorten der Golonie ab, und Packetboote und Dampfer nach den größern Kü- 
fienplägen derfelben und nach dem Mutterlande. Für den Fremden tft in jeder Hin- 
ſicht geſorgt. Als Hotels erfter Klaſſe find das auf das Elegantefle eingerichtete 
Hotel de la Rögence, dad Hotel de l'Orient und das Hotel du Nord 

zu erwähnen. Als Hotel garni ift Das Hotel de la Pofte in der Straße Doria 
und das Hotel d’Italie in der Rue de la Revolution zw nennen. 

Der kaiſerliche Gerichtshof halt einmal in Der Woche Sikungen für Einil- 
Hagen und zweimal für Griminalfachen ab, und der Gerichtähof erfter Inftanz, 
in drei Kammern zerfallend, an mehreren Tagen felbft zweimal. Das Handelsge— 
richt tritt an zwei Tagen in jeder Woche zur Berathung und Entſcheidung zuſammen 
und dad Friedensgericht hält jeden Tag Sigungen. Die Kadis, die nach einer 
Beflimmung der neueren Zeit mit den Muphtis den Medjles ober den mufel- 
männifhen Gerichtshof bilden, find jeden Tag zur Annahme von Klagen bereit; 
eben fo, hält der Mehakma der Amine oder Gelehrten, welcher die Proceſſe der Mu⸗ 
bammedaner, die in der Stabt Algier felbft nicht wohnen, zu erledigen hat, jeden 
Tag von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags Sitzung. Was bie Central— 
polizei betrifft, fo ftehen den Commiſſarien eined jeden Stabtviertels biefelben Bes 
fugniffe zu, wie den Bollzeicommiffarien im WMutterlande. 

‚- Ein SHanptvergnügen der einheimifchen Bevölkerung befteht in Kaffechäuf ern 
und Bädern, die fih in faft allen Straßen in großer Menge, mehr oder weniger 
ſchmutzig, mehr oder weniger luxurios ausgeftattet, vorfinden, ſich zu zerfireuen und zu 
erfeifchen, weniger da8 Theater, von ‚denen Algier zmei befikt, zu befuchen. Im, 
dem einem, dad den pomphaften Titel „ Theätre Imperial” führt, giebt man 
große und komiſche Opern, Dramen, Luftfptele, Vaudevilles und felbft Ballets. Außer 
den beiden Schaufpielhäufern ift noch zum Vergnügen der europäifchen Bevölkerung 
ein fogenannte8 „Bafesconcert" auf dem Oouvernementöplage liegend, vorhanden 
und zwei „Cafés chantantd”, von Denen das eine in der Pafluge de la Bourfe, 
das andere in der Straße Bab-Azun fich befindet, und welche die mannigfaltigfte Uns 
terbaltung darbieten. 

Algier befigt 5 Buchhandlungen, — in der der Gebrüder Dubos, befon- 
ders aber in der von Baftive, find mehrere wiflenfchaftliche Werke erfchienen — 4 
Drudereien, 4 Steindrudereien und 5 Papierbandlungen. Bon feiner Prefie 
find zuerſt das „Bulletin officiel des acted du Gouvernement” und der „Moniteur ” 
Algerien” zu erwähnen. Erſteres erſcheint von Zeit zu Zeit, letzterer, die officielle 
Zeitung der Colonie, ſechs Mal in jedem Monat. Der „Mobacher“, ein franzöflfch- - 
arabifches Journal, das in beiden Sprachen erfcheint,. wird alle vierzehn Tage aus⸗ 
gegeben und ſteht unter der Leitung des Bureaus der arabiſchen Angelegenheiten. Der 
„Akhbar“ erſcheint dreimal in der Woche und die Sammlung algieriſcher Rechts⸗ 
kenntniß (Recueil de “jurisprudence algerienne), von einem Advokaten redigirt, 
alle Monate. Zu erwähnen iind noch dad „Bulletin de Port", das täglich Den 
Hafenverkehr, d. 5. den Zu- und Abgang von Schiffen, und die Ein⸗ und Ausfuhr 
mittheilt, und die „Iandwirthfchaftliche und induftrielle Zeitung”, die von einem Deut- 
fyen, Nenner mit Namen, in deutfcher Sprache herausgegeben wird. Vom Novem⸗ 
ber 1858 an erfcheint noch eine Zeitung, der man den Namen „L’Algerte nouvelle“ 
negeben bat, und bie den Ideen bed Prinzenminifterd in Bezug auf Eolonifation und 
Verwaltung ded Landes bei der Bevölkerung Algiers Wingang verfchaffen foll. 

Außer der neu gegründeten und theilmelfe noch im Entſtehen begriffenn Aka⸗ 
pemie bat Algier an dffentlihden Unterrihtsanftalten das Lyceum, meh- 
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rere franzöftfche, eine ifraelitifche und eine arabifche Schule, und zwei Seminare, 
die in der Stadt Algier felbft fich nicht befinden, aber in dieſer fo nahen Orten, 
daß man ſie unter ihren Iinterrichtöanftalten anführen muß. Daß große Seminar 
in dem reizenden, etwa 1'/, deutſche MI. entfernten Kuba, wird von den PB. P. Las 
zariften ) geleitet, daB Fleine Seminar, in dem nieblichften und hübſcheſten Dorfe 
der ganzen Colonie, in der Sommerrefidenz des jeßigen Bifchofd, in Dem weniger 
wie eine halbe Meile entfernten Saint Eugene, fteht unter dem Bifchofe felbit und 
‚bat eine große Zahl Schüler. Zu erwähnen ift noch Die Unterrichtsanſtalt der 
Fréres de la Doctrine hretienne, die der Schweftern de Saint-Bir- 
cent de Baul, im Klofter Mifericorde, und Die der Damesd du Bon-Pafteur, 
Die, wie ebenfalld die Schweſtern von Saint- Bincent, eine Kleinfinderbewabhr:- 
anftalt leiten. Die Damesreligieufesdu Sacre-Coeur, im nahen Muſtapha, 
fieben in einem ftattlichen Gebäude einer Mufteranftalt in jeder Hinfiht vor, in 
die man feine Töchter, der fchönen Umgebungen und der gefunden Luft wegen, vor: 
zugöweife gern aufnehmen läßt. 

In dem fohönften maurifhen Haufe Algierd, nur aus Marmor erbaut, mit Bild» 
hauerarheit reichlich verziert und mit herrlichen Säulen, in der Rue des Lothophages, 
unmittelbar am Meere, der Sta'atsdruckerei gegenüber, hat man eine Bibliothek 
und das Mufeum angelegt. Man begaun mit der Gründung der Bibliothef im Jahre 
1835, jedoch wurde fie erft 1838 förmlich eingerichtet, nachdem ihr von den verfchie 
denen Winifterien Werke zum Geſchenk gemacht worden waren, zu denen ſich Die von 
dem Bibliothefar Berbrugger gejammelten Manuferipte gefellten. Im Jahre 18416 be- 
ſaß die Bibliothek 1473 gedrudte Bände und 687 Bände Manufcripte, wobei jebod 
zu bemerken if, Daß nach der Sitte Der Araber ftetd mehrere Werke in einem Bande 
vereinigt find, fo daß je 1250 verfchienene Werke enthalten. Bon diefen behandeln 
450 theologifche Gegenſtände, 200 Die arabijche Gefehgebung (Kommentare des Koran) 
und 600 die arabifche Sprache. Im Jahre 1854 belief fich Die Zahl der Manuſcripte 
‚in Folge der unermüdlichen Bemühungen des gelehrten Bibliothekar auf 800 Bande. 
Den Hauptreihthum ded Mufeumd, deffen naturhiftorifche Sammlungen wenig Inter- 
eſſe Darbieten, bilden Alterthümer, von denen die meiften einen bedeutenden Werth Haben 
und einige ſich durch ihre Schönheit bemerkbar machen. ine befondere Auszeichnung 
"verdienen: ein Hadeſtuhl (sella balnearis) von weißem Marmor; ein Sarfophag 
nebft Dedel aud demfelben Material, der zur NAuheftätte eined zehn bis zwölfjährigen 
Kindes gedient zu haben fcheint und deſſen Aeußeres mit ſchönen Skulpturen geſchmücki 
ift, worunter fich zweimal das Portrait des Kindes, von trauernden Genien umgeben, 
befindet; zwei Basreliefs, zwei mit der Toga bekleidete Maͤnner darſtellend, von 


1) Im Jahre 1648 hatte ver heilige Vincens de Paul, ſelbſt in die tuneſiſche Sklaverei ge: 
rathen, die Leiden, denen die Gefangenen ber algierifchen Piraten ausgefegt waren, kennen gelerm. 
„ &r erhielt zur Grleihterung der tage dieſer Unglüdlien von Ludwig XIll. bie Summe ven 

10,000 Fre. um in Algier vier Priefter der Kongregation von Saint:Lazare, deren Stifter er war, 
anftellen zu fönnen. Die Nachfolger diefer einem fo eblen Zwede fid) wibmenden Männer waren 
bis 1830 unausgefegt thatig in ihrem fchönen Berufe, und während der erflen Jahre der Groberung 
Algiers wurben ihre Predigten in ihrer Keinen Kapelle in der Mue de PEtat Major ungemein ftarf 
beſucht. Schon vor den 4 P. Lazariften glänzte inmitten des Elendes der Chriſtenſclaverei bie 
jromme Wohlthätigfeit ber ſpaniſchen Nation und verfchaffte Troft ohne Unterjdyieb der Spraches 
und "Geburtsländer. Die P. P. Trinitarier errichteten einige Kapellen, von welden die erite muı 
ber Zeit das ſpaniſche Hospital wurde; dieſes befand fih in der Straße Bab⸗Azun. In dieſer 
Kapelle gab man dem Kranten fo viel geiftliche und zeitliche Hülfe, als der Betrag der eingehenden 
Almofen erlaubte, bi6 nad) der Vereinigung aller ähnlihen Anftalten zu dieſer einzigen die Winel 
und die Bequemlichkeiten fid) vermehrten. Der Stifter war ber B. Sebaftian bel Puerto aus vem 
unbefhuhten Trinitarierflofter von Burgos, ein eifriger Xoskaufer der Sklaven. Als er im Zabır 
1546 zum erftien Male nad Algier Fam, Taufte er 200 Sclaven los, und von dem Clend ber Uebri 
gen durchdrungen, jammelte er von Neuem Almofen und ftiftete im Jahre 1551 das Spital Im 
der Umgebung Karl's V. lebend, der ihn zum Rathe (consejero) ernannt hatte, fell er bei Se 
legenheit der vorhabenden Belagerung von Algier den Scyiffbrud) der Flotte oorandgejagt haben; 
er farb voll von Jahren und DVerdienften im Jahre 1556. Das Hofpital wurde 1612 jaft gami 
nen aufgebaut durch die P. P. Bernhard Montoyo, Johann Aguila und Johann Balacios; in tw 
Anſtalt nahm man alle Franken Chriſten auf, die erkrankten Weiber erhielten Arzneien und weurker 
von einem Arzt befucht, auch verkaufte man ben Türken Arzneien, beren Ertrag bie Einkünfte ver 
Hofpitale vermehrte. " 
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denen ein jeder Weintrauben in der Hand hält; Theile mehrerer Statuen, wahre 
Meifterfiücke in weißem Marmor; berrlihe Mofaifen,_Ueberbleibfel von Berzterun- 
gen, Infohriften, phoenikiſchen Idolen u.f.w. Den wichtigften Gegenftand, 
der eriftirt, um den Beweis zu liefern, daß Algier an Stelle des alten Icoflum fteht, iſt 
troß der eifrigen Benrühungen des Gonfervatord und Bibliothefard VBerbrugger noch nicht 
gelungen, dem Mufeum einzuverleiben. Es ift dies ein großer Grabflein mit einer latei⸗ 
nifchen Infchrift, der Tange Zeit einem armen Nagelfchmieb zur Unterlage feines Amboſſes 
diente, bi8 er von den Europäern weggenommen, Bort, wo die beiden Straßen du Gaftan 
und Bab-Azun zufammentreffen, in Die Ede eines Hauſes eingemauert wurbe. Leber dieſem 
Steine befindet fich eine Heine Tafel der Feuerverficherungsgefellfchaft „La Paternelle”, 
und neben demfelben die ſymboliſchen Schlangen eined Apothefers. Eine Hebeanme, 
die, wie e8 fcheint, mebr Sorge fir bie Erhaltung der kommenden Generationen, als 
für die Confervation der Alterthümer trägt, hat die Hafen, woran ihr Schild hängt, 
rückſichtslos in dieſe Reliquie befeftigt. N 

Algorithmus. Diefer Ausdruck bezeichnet gemeinhin eine Rechnungsregel, auch 
wird zuweilen jede Vorſchrift mit dieſem Namen belegt, welche durch Zuſammenſtellung 
der betreffenden Formeln zu dieſem oder jenem Behufe eine gewiſſe Reihenfolge von 
Rechnungsoperationen anordnet. 

Algnacil (vom arab. al ghazil, der Vollſtrecker), Name ſpaniſcher Unterbeamten, 
Gerichtd- und auch Polizeiviener. ntfprechend der alten einfachen und freiheitlichen 
Perfaffungsanlage des Landes, in der Dad germanifche Element zu Tage tritt, war ber 
A. zunächft überall Vollftreder des obrigfeitlichen Willens, ob letzterer von einem reinen 
Berwaltungdförper oder von emem auch mit richterlichen Yunctionen befleiveten aus⸗ 
ging. Auch Die Inquifltionen und die Ritter-Orben hatten ihre A. Gegenwärtig ver- 

flieht man unter X. wie unter Alcalde (f. dieſ. Art.) faft nur noch den gerichtlichen Uns 
terbeamten, Gerichtöbiener, Executor. Doch bat fich dort, wo altfreies Stäbteleben in 
Spanien noch gewahrt wird, das alte Anſehen des. A., Dad dort auch wohl ein erb⸗ 
liches Amt iſt, erhalten. 


Alhambra ſ. Mauriſcher Styl. 
Ali, Paſcha von Janina (1741—1822), geboren zu Tebelen in Albanien, 


Sohn einer zum Muhamedanismus übergetretenen Klephthenfamilie, die ſchon feit län⸗ 
gerer Zeit im Beſitz der Stadt und des Gebiets von Tebelen war. Bon Ehrgeiz ge- 
trieben und wenig um Mittel zur Erreichung feiner Zwecke verlegen, nahm er frei- 
willig den Auftrag an, die Todesſtrafe, Die der Sultan gegen feinen Schwiegervater, 
den Paſcha von Delvino, verhängt hatte, zu vollſtrecken. Zur Belohnung ward er 
zum Stellyertreter des Pafcha von Numelien, bald darauf zum Paſcha von Trikala in 
Theffalien genannt, mit der befonderen Aufgabe, für die Sicherheit der Straßen zu 
forgen. Dur einen plößlichen Ueberfall bemächtigte er fich indeſſen des Pafchalike 
Janina, und der Sultan vermochte nichts Anderes zu thun, als den Verwegenen in diefer 
Würde (1788) zu beftätigen.: Dadurch nur noch kühner gemacht, riß er das ganze 
alte Epirud und dad eigentliche Griechenland an ſich. Jetzt begann der foharflin- 
nige Bann bereits enropäifche Combinationen zu erproben. Die Branzofen Hatten 
ſtch Damald im Illyrien feftgefegt, und fogleich trat er mit ihnen in Verbindung; Doch 
als fte feinen geheimen Planen nicht nach Wunfch entfprachen, ließ er fle ohne Beden⸗ 
fen im Stih und wußte zur Belohnung dafır vom Sultan die Würde eined Vice- 
fönigd von ganz Rumelien zu erhalten. Er gedachte nun wirklich einen Thron 
zu gründen, jammelte ungeheure Schäge, übte eine flarfe Truppenmadht ein und wußte 
feinen Söhnen Die wichtigften Stellen im türfifchen Reiche zu verfchaffen. Das Miß⸗ 
trauen gegen ihn konnte in Konftantiropel nicht höher fleigen; er entfchloß fich deshalb 
kurz, durch Ermordung des mächtigften Feinde, den er bort hatte, des Pafcha-Bei, 
Das ihn bedrohende lingewitter abzuwenden. Doch mißlang fein Anſchlag, und er 
ward deswegen zum Tode verurtheilt. Jetzt rief indeß Ali Paſcha, mit einem Schlag 
einen lange vorbereiteten, aber noch nicht reifen Plan auszuführen entſchloſſen, alle 
Griechen zu den Waffen, ſich ſelbſt auf ſeine griechiſche Abſtammung berufend und 
ſeinem Vaterlande die Unabhängigkeit in Ausſicht ſtellend. Der Krieg begann, ein 
Guerillakrieg von mehreren Jahren, ohne große Schläge und nur dadurch zu -beendis 
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gen, daß der Paſcha in und mit feiner Feftung Janina den Türken anheimfiel. Doc 
er bielt jich vortrefflih, und Kurfchid Pafcha, der ihn belagerte, konnte fich feiner nır 
durch Meucjelmord (5. Febr. 1822) In einer Unterredung, die er fich von ihm ausge: 
beten batte, entledigen. Ai Paſcha gehört zu den begabteflen Männern ded flawifd: 
griechifchen Mifchvolkes, und unter den neueren Feinden, und Erſchütterern bes tinki— 
ſchen Neiches fteht er oben an. In den albanefifchen Schluchten und Bergen iſt fein 
Verſuch nicht vergeflen, und vielleicht ift der Tag nicht fern, wo derfelbe mit größerem 
Glück wiederholt wird. (S. auch den Art. Albanien.) Ausführlicheres über U. findet 
man in der Vie d’Ali Pacha de M. de Beauchamp. Paris 1822, und in der Histoire 
de la Regeneration de la Grece de Pouquerille. 4. vol. 1824. 

Alibi (alibi Tat. —- anderswo) nennt man im Criminal⸗Proceß die AMbwefenkeit 
vom Drt einer flrafbaren Handlung zur Zeit als biefelbe begangen worden, fofern dr 
Angefchuldigte dieſe Abwefenheit zum Gegenftand feines Entlaftungsbemweifes macht. Da 
Beweis des Alibi ift von großer praftifcher Bedeutung, jedoch nur für eine gemife 
Art von Fällen. — Einmal ift er nur fo weit verwendbar, ald der Vorgang, wel 
den Gegenftand der Anfchuldigung bildet, objeetiv feftgeftellt und in Hinficht auf Ram 
und Zeit beflimmt ift; das „Wann*? und „Wo“? der That muß feftftehen, wenn tem 
Angefchuldigten der Beweis möglich fein fol, Daß er zu verfelben Zeit andersm 
gewefen ſei. Wegen dieſer wejentlichen Vorausfegung ift der Alibibeweis in vielen 
Fällen unausführbar und findet bei gewiffen Arten von Bergehen gar Feine, Dagegen 
die Häufigfte Anwendung in folchen Fällen, wo der objective Thatbeſtand des Bar 
brechend auf eine beftimmte Zeit und einen beftimmten Ort der Verübung deutlich 
hinweift, wie dies bei Brandfliftung, Mord, Einbruch und anderen mit Gewaltthätig 
feit und Zerflörung verbundenen Verbrechen in Der Regel flattfindet. — Andererfeitd 
müffen die für Die Schuld einer beftimmten Perfon angebrachten Beweiſe eine garifle 
Möglichkeit der Nichtſchuld — noch außer der allgemeinen Trüglichkeit aller Be 
weißsmittel — offen lafien. Der auf friſcher That ergriffene Verbrecher kann jein 
Alibi nicht beweifen, und überhaupt ift Diefer auf einem Ummege zu führende Beweib 
der Nichtfehuld in dem Grade unanwendbar, als die Anfchuldigung durch directe Br 
weismittel unterjlüßt wird. 

Das eigentliche Gebiet des Alibibemeifes bleiben diejenigen Fälle, wo bei objectiven 
Feſtſtehen der That der fubfective Thatbeftand durch Indicien bewiefen werden jell 
Hier, wo dur das Zufammenftellen einzelner Thatfachen, deren jede nur mit meit 
oder weniger Wahrfcheinlichkeit auf die Thäterfchaft des Angefchuldigten Hinbentet, 1 
gleid) aber ein Tleineres oder größeres Feld anderer Möglichkeiten offen läßt, diee 
Feld immer mehr verengt und fo ein Fünftlicher Belaſtungsbeweis vielleicht fubjert® 
bis zur unabmweislichen Ueberzeugung für den Richter, aber objectiv — bei der Br 
borgenheit des unmittelbaren Sergangd — immer mit nur einer gewiflen Annäherung ® 
eigentliche Gewißheit geführt wird, — bier muß ein einziger Umſtand, welcher wi 
Beftimmtheit gegen die Thaͤterſchaft fpricht, von entſcheidendem Gewicht fein, und te 
ganze Fünftliche Beweisgebäude zertrümmern. Ein folcher Umſtand ift nun eben das AU 

Während in der Megel beim Entlaſtungsbeweis gegenüber einer auf Inditie 
beruhenden Anfchuldigung es ſich nur darum handelt, einzelne der angewandten Bentik 
mittel ald unflcher, einzelne gravirende Thatfachen als unerwiefene erfcheinen # 
laffen ober auf eine unverbächtige Weiſe zu erklären, aljo immer nur Die — obacdt 
ſtets denkbare Möglichkeit der Nichtſchuld mehr in's Licht zu ſtellen, wird = 
dem Altbi geradezu Die Unmöglichkeit der Schuld dargefan. Dort wird w 
der Belaſtungsbeweis Befämpft, bier die Anfchuldigung feldft mit Einem Schlage ve 
nichtet. — 

Bei diefer durchgreifenden Wirkung des Wlibibemeifes darf es nicht Wunde 
nehmen, wenn die Angefchuldigten in ben geeigneten Fällen fo haufig dazu ih 
Zuflucht nehmen. Verbrecher, die im Kampf mit der Griminaljufliz aufgewachſen fr 
nehmen bäuflg den Alibibeweid unter die vorbereitenden Handlungen auf, fei et du 
fte fchon vorher falfche Zeugen werben, fei e8 das fie unmittelber vor und nad da 
Verübung des Verbrechens fi an belebten, vom Ort der That enilegenen Loralitätn 
in oftenfibler Weife blicken laſſen. 


Alicante. Alimente. AW4 


Beſtrafte Subjecte, auf welche immer der erſte Verdacht fällt, find, wenn ein eben 
begangenes Verbrechen Aufſehen ersegt, emilg bemüht, ihren echten Wlibibeweis zu 
fihern. Denn Niemand ſchwebt in größerer Gefahr und Furcht vor dem Unfchuldig« 
beftraftwerben, als der ſchon früher Beftrafte. Aber auch einem Anderen, der unſchuldig 
in eine Unterſuchung vermwidelt wird, erfcheint das Alibi als der nächftliegende und 
fürzefte Weg der Befreiung. Und doch wird fie auf Diefem Wege jo felten erreicht; 
ein einfaches Zeugniß, welches in der Regel genügen würde, ift in der geeigneten 
Art ſehr ſchwer zu befchaffen: für den wirflich Unſchuldigen deshalb, weil für ihn 
der kritiſche Augenblick des Verbrechens nicht eher beachtenswerth erfcheint, ald da er 
von her Anfchuldigung Kenntniß erlangt, und weil ed dann in Der Regel ihm nicht 
mehr möglich tft, fich felbft feinen Aufenthalt zur fraglichen Zeit mit völliger 
Befimmtheit und in genauer Uebereinſtimmung in's Gedaäͤchtniß zurüd- 
zueufen; — für den ſchuldigen Berbrecher ebenfalls, weil dieſer eines falfchen Zeug⸗ 
niffes bebarf und ein ſolches einmal nicht immer zu haben ift, andrerfeits, auch wenn 
ed gefunden wird, feine Wirkfamkeit leicht dadurch einbüßt, daß felbft der falſche Zeuge, 
um fein gutes Gedaͤchtniß für den Aufenthalt des Angefchuldigten zu einer an fich 
ganz gleichgültigen Zeit nicht verbächtig erfcheinen zu laſſen, eine allzugroße Beſtimmt⸗ 
beit In feinen Angaben vermeidet. Fehlt ed aber an diefer Beſtimmtheit auch nur im 
Geringſten, ſo wird die Wirfung des Alibibeweiſes nicht etwa nur gefchwächt, fondern 
gebt ganz verloren; denn fobald für die Anweſenheit des Angefchuldigten am Orte 
der That auch nur die geringfie Möglichkeit offen bleibt, ift die Unmdglidhfeit, - 
aus welcher allein auf dieſe Weile Die Nichtſchuld gefolgert werden kann, nicht be= 
wiefen. — Je bäufiger es biernach vorfommen muß, daß der Alibibeweis, wenn er 
angetreten wird, mißlingt, um fo weniger berechtigt ein jolches Mefultat zu irgend 
einer Folgerung zum NachtHeil des Angefchuldigten, und ein Richter, namentlich auch 
ein Gefchworener, bat ſich deshalb in dieſem Fall wohl zu hüten vor dem ungünfligen 
Eindrud, welchen ein mißlungener Beweis gegenüber der beweisführenden Partei her⸗ 
vorzurufen ſtets geeignet if. In dieſem Fall befagt aber das negative Reſultat des 
Beweifed nur, daß die Unfchuld auf dieſe Art nicht bewiefen werben konnte; baß fie 
wirklich vorhanden fei, wird im Allgemeinen dadurch nicht ausgefchlofien. ' 

Alieante, fpanifhe Stadt und Hafen am Eingang der Bucht von Alicante, 
zugleih Hauptſtadt Der Provinz gleichen Namens, mit 25,000 Einwohnern und einer 
weiten und ficheren Rhede; über ihr auf beherrichender Höhe ein fefled Schloß. In 
ihrer Umgebung, die außerdem berühmte Weine (Vino tinto) liefert, finden ſich ‚zwei 
Lagunen, in Denen viel Salz gewonnen wird. Nach Gadir und Barcelona ift U. die 
bedeutendſte Handelsſtadt Spaniens, wenn es auch feit der Losreißung der fpanifchen 
@olonieen in Amerita und. in Folge ded zwiichen Gabir und Gibralta beſtehenden 
Schmuggelhandels viel von feinem Verkehr verloren bat. Die Araber bemächtigten fich 
715 der Stadt; Ferdinand II., König von Caſtilien nahm fte im zwölften Jahrhundert 
wieder in Beſitz; 1709 wurde’ fie von den Franzoſen belagert, während die Engländer 
die Citadelle befegt hielten, und erobert. Alicante gehört außerdem zu den Mittelpuntten 
der politifchen Bewegungen des Landes, 1844 brach in ihm ein Aufſtand aus. 

Alienbill f. Fremdenbill. | 

Alighieri |. Dante, 

Alignement beißt 1) beim Militär die Nichtungslinie der Fronte, welche bei 
ganzen Brigaden die Abjutanten, bei Bataillonen und Regimentern die Unteroffizier 
bezeichnen. 2) Bet der Vermeſſung eines Terraind die gegebene Richtlinie, in welche 
felbft oder in deren DBerlängerung das Meß - Inflrument eingefegt wird. 3) In ber 
Aftronomie wird die Poſttion eines feiner Lage nach feftzulegenden himmlifchen Objects 
Durch Alignements beſtimmt, wenn man folche gerade Linien auffucht, welche dad frag- 
liche Object treffen, während fe zwei andere ihrer Lage nach befannte Sterne mit ein« 
ander verbinden. Zwei foldder Alignements genügen im Allgemeinen zur Ortsbeftim- 
mung ded fraglichen Gegenflandes. 

Altmente nennt man im grammatifchen Sinne ded Wortes dad zur. Ernährung 
Des Leibes Nothwendige. Der juriftifche Begriff aber ift weiter und umfaßt Alles, 
was die Erhaltung von Xeben und Geſundheit erfordert, aljv Nahrung, Kleidung, 
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Wohnung und Verpflegung in Krankheitsfaͤllen, ja ungeſchickter Weile bat Die Praris 
mancher Länder auch die Koften des Linterrichtd und fogar den Durch Die Führung von 
Proceflen veranlaßten Aufwand den Alimenten beigezäblt. Hiermit find jedoch nur bie 
Umriſſe deflen beſtimmt, was zu den Alimenten gehört. Denn im Leben werden natür: 
lich die bezeichneten Bedürfniffe in fehr verfchievener Art befriedigt. Es fragt fih mit 
bin, ob da, wo eine‘ Verpflichtung zur Alimentation, d. i. zur Reihung von Alt 
menten beftebt, ein abfoluter oder relativer Mapftab anzulegen fei. Iener winde das 
Minimun von Alimenten begreifen, ohne welches die Erhaltung des Lebens ſchlechthin 
unmöglich wäre, dieſer ſich der Verſchiedenheit der Verhältniffe accommodiren und bie 
Art der Alimentation nad den in der Individualität und Lebensftellung Der zu ali- 
mentirenden Perſon begründeten Anforberungen bemeilen. Und dieſer freieren Auf: 
faffung bat das gemeine Recht den Vorzug gegeben. So oft Daher auf Keiflung von 
Alimenten geklagt wird, ift dem Richter vie freiefte Berüchfichtigung der mannichfach 
wechſelnden perfönlichen Verhaͤltniſſe zur Pflicht gemacht, und feine Beurtheilung mehr 
auf factiſche, als auf rechtliche Geſichtspunkte verwiefen (in facto potius, quam in jure 
econsistit.) Hiermit hängt e8 zufammen, daß die Alimentenflage nicht als Beſtand⸗ 
theil ded Vetmoͤgens angefehen wird. - Sie foll nicht dad Vermögen vermehren, fer 
dern einem Bebürfnig der natürlichen Perſon Genüge verfchaffen, und da letztere nadı 
dem Tode aufhört, eine Begleiterin der rechtlichen Perfönlichkeit zu fein, fo Fönnen die 
Erben Die dem Erblafjer gefhuldeten Alimente auch nicht einmal, fo weit fie rüdfändig 
find, nachfordern. 

Die Alimentationspflicht nun beruht entweder auf einem Act des Willens 
(Vertrag, legtwillige Dispofltion) oder fie .ift eine gefegliche, oder- endlich fie ent⸗ 
ſteht duch Delikt. Im erſten Fall bat fie, abgeſehen von der Eigenthümlichkeit ihres 
Gegenſtandes, nichts DBefondered. Nur ift die Dispofition über vermachte Ali 
mente befchräntt. Da nämlich bei deren Zuwendung die Bewahrung des Bedachten 
vor Noth und Elend bezwedt zu werben pflegt, % würde biefer die wohlmeinende Ab⸗ 
ficht ded Teſtators dadurch vereiteln Eönnen, daß er ſich mit dem zur Leiſtung ber 
Allmente Verpflichteten über eine Abfinbungsfumme einigte, und über diefe dann ſchal⸗ 
tete und waltete, wie ihm beliebte. Um folchem Leichtſinn vorzubeugen, ift Die Bor 
fohrift getroffen, daß der Vergleich über Iegirte Alimente ungültig fein ſoll, fofern er 
nicht gerichtlich geprüft und vortheilhaft befunden worden if. — Die geſetz lich e Al⸗ 
mentationspflicht gründet fich auf Verwandtſchaft. Sie ift nach gemeinem Recht auf 
Afeendenten und Defcendenten befchränkt und ſetzt Huͤlfsbedürftigkeit auf Der einen, ein 
gewifle Zulänglichfeit des Vermögen? auf der andern Seite voraus, Borbedingungen, 
deren Borhandenfein ver Kläger zu ermeifen bat, und denen der Berpflichtete mit &r- 
folg nur den einen Einwand entgegenfegen barf, daß der Berechtigte auf gröblide 
Meife durch fein Verhalten die verwandtfchaftliche Verbindung verlegt babe. ') 

Die Partieularrechte haben die Alimentationdpfliht meift auh auf Geſchwiſiet 
ausgedehnt. So das preußifche Landrecht, welches fogar entfernte Seitenverwandt 
indireet und moralifch zur wechfeljeitigen Alimentation verpflichtet, ſofern es die 
Verweigerung der Alimente unter ihnen mit Verluſt des gefeglichen Erbrechts beſtraft. 

Was Die Befchaffenheit der gefeglichen Alimente anlangt, fo forderte Das gr 
nıeine Hecht, wie fchon oben erwähnt, flandeögemäßen linterhalt. Das preußiſche Lan 
recht unterfcheidet Die Alimente zwifchen Gefchwiftern und die zwifchen Afcendenten und 
Dejeendenten. Gefchwifter Fönnen nur notbbürftigen Unterhalt verlangen, während die 
Alimentirung zwifchen Afcendenten und Defcendenten eine ftandeögemäße fein ma, 
wofern nicht der Berechtigte fih Durch‘ eigene Schuld in die hülfsbedürftige Lage ge 
bracht bat. 

In welchen Fällen die Alimentation Seitens der Armenverbände eintritt, bar: 
über wird an einem andern Orte gehandelt werben müflen (ſ. Armenweſen). 

Aus dem Delikt entfpringt die Verbindlichkeit de Schwängerer zur Alimms 
tation unebelicher Kinder (ſ. Shwängerungsflage, Zindelhänfer). ' 


— —— — — 





1) Puchta, Pandekten, $ 316. 
ALM. Tit. 2z Th I. 55 22,28. 
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Ebenfo Die aus der gemeinrechtlichen Praris in das preußifche Landrecht und 
andere Partieularrechte übergegangene Verpflichtung zur Alimentation der Hinterbliebe⸗ 
nen eined Getödteten Seitens des Delinquenten. 

Aliſon, Archibald, ſtammt aus einer alten und angefehenen Familie Schottlands. 
Sein Vater (Archibald), Mector von Kenley, hatte ſich Durch eine moralifd, = äfthetifche 

Schrift: „Essay on the nature and principles of taste* (Edinburg 1790) einen Namen 
gemacht. Archibald, der altefte Sohn deſſelben, geboren den 29. December 1792 zu 
Kenley, widmete ſich nad dem Studium. der Nechtöwiflenfchaft der Advocatur. Durch 
Heifen auf dem Continent fuchte er feine Neigung, das praftifche Leben nad allen 
Seiten zu beobachten, zu befriedigen. Seit dem Jahre 1828 Mitglied des Königlichen 
Rathes, erhielt er 1834 dad Amt eined Sheriffs von Lanarkſhire, ein wichtiges rich- 
terlihes Amt in Schottland. Nachdem er fich Durch feine Werke über Das fchottifche 
Recht (The principles of the criminal law of Scotland (1832); A practice of the 
eriminal law, 1833) zur Autorität der fchottifchen Barre gemacht hatte, begann er 
1833 Die Herausgabe feines großen Geſchichtswerkes: History of Europe from 
ihe commencement of the French revolution to the restauration of the Bourbons 
(Edinburg 1833—1842. 20 Bände, 1853 in der 9. Auflage). Durch dieſes Wert, 
welches in Paris, Brüflel und Amerika nachgedruckt wurde, und felbft ins Arabifche 
(Malta 1846) und ind Hindoftanifche überfegt worden ift, begründete er feinen euro⸗ 
päifhen Auf. Er bat in demfelben die Gejchichte der Revolution vom Standpunft 
des Tory aus gefchrieben; er ift ein Anhänger der altenglifchen Berfaffung sund fleht 
im deren Reform eine Einwirkung der franzöflfchen Revolution. Eine Fortfegung dieſes 
großen Werkes begann er 1852 unter dem Titel: „History of Europe from the fall 
of Napoleon to the accession of Louis Napoleon in 1852“, doch ift von Diefem mit 
getheiltem Beifall aufgenommenen Werke bisher erft ein Band erſchienen. Auch ein 
Leben Marlboroughs gab er 1847 Heraus. Seine confervative Anfchauung hat er 
auch als Kritifer in Blackwoods Magazine vertreten. 

Der Gefchichtöfchreiber fteht in England feinem Volke nicht fo theilnahmloß und 
in fo abflracter Haltung gegenüber, wie in Deutfchland, und fo ift es natürlich, daß 
A. auch auf dem Gebiete der Nationalökonomie eine ſehr entſchiedene Stellung ein⸗ 
nahm, um feinem Geſchichtsſchreiberberuf ganz zu entfprechen. Alttory durch und durch, 
vertheidigte er in feinem 1844 zu London erfchienenen Buche „Free trade and pro- 
tection* die Schubzölle zu Gunften des englichen Ackerbaues. Er fucht in dieſem 
Buche nachzuweiſen, daß der Verfall des römiſchen Aderbaues unter den Kaifern durch 
die mafienhafte Korneinfuhr aus Aegypten, Mauritanien ıc. bewirkt wurde. Es wurde 
Maculloch nicht ſchwer dieſe Anflhrung zu widerlegen, indem er darauf hinwies, daß 
die Korneinfuhren in Rom zu umfonfligen Vertheilungen an's Volk benugt, ein Ver⸗ 
gleich alfo nicht ftatthaft fei. In einem andern (fchon 1844) erfchienenen Werte: 
„Ihe principles of population* tritt U. der Malthus’fchen Theorie entgegen und weift 
an der Hand der Gefchichte nach, daß das Wachſen der Bevölkerung regelmäßig der 
Menge der vorhandenen Nahrungsmittel entſpraͤche. Man tadelt an diefem Buche, mas 
auch von einzelnen Theilen der Gefchichte A.'s gilt, die declamatoriſche und etwas ver⸗ 
wirrte Entwillung, Doch erfennen auch die Gegner den Werth der bifkorifchen Aus⸗ 
führungen bereitwillig an. Auch eine Schrift über die Umlaufsmittel hat er unter Dem 
Titel: „England in 1815 and 1845, or a sufficient and contracted currency* ver» 
‚faßt; fle machte vier Auflagen nöthig. Die praktifche Betheiligung an der Politik wies 
er nicht zurüd, und noch zur Zeit des orientalijchen Krieges trat er ald Redner in 
Öffentlichen Meetings auf, damals fchon voller Beforgniffe wegen Frankreichs. 

Alaska (Aläska, Alaſchka, Alaska und durch Verſtellung der Buchſtaben zu⸗ 
weilen Aljaffa genannt) ift der Name einer Halbinjel Amerifa’s, die fich im- nordweſt⸗ 
lichen Theile, ungefähr unter dem Barallel von 5814, N. Breite, vom Continente ab⸗ 
fondert und in ihrer größten, gegen ©.-W. flreichenden Ausbehnung eine Länge von 
110 d. Meilen hat, wo die Infelreihe der Aleuten (fiehe diefen Art.) in ihrer Ver⸗ 
. Tüngerung liest. An ihrem Stamm, ungefähr 40 Meilen breit, läuft fe, immer ſchmaler 
werbend, gleichjum in eine Spige zu, die, nur 3 Meilen breit, der Infel Unimak gegen- 
überfteht, der erfien der Aleuten⸗Reihe, von der fie Durch die fchmale Meerſtraße Sha⸗ 
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nozky getrennt if. Im ihren Küſtenformen bietet die Halbinſel den ſeltſamſten Gegen⸗ 
fag dar. Die gegen das offene Meer des Großen Oceans gerichtete Süpoftküfte iſt 
fleil und jchroff, von unzähligen Bufen und Buchten zerfchnitten, befeßt mit eben fo 
unzähligen Infeln, &elfen, Klippen und Niffen über und unter dem Wafler, zwilchen 
denen dad Meer oft eine unergründliche Tiefe bat; die nordweſtliche Seite dagegen, 
zu bemjenigen Meertbeil gewendet, welcher ven Namen der Briftol-Bat führt, ift gleid- 
fürmig platt und endet an der See mit einer niedrigen, flachen Küfte, Die nur wenige 
ganz unbedeutende Buchten hat. Doch ift dieſe Küſte gefahrlos fir die Schifffahrt, 
denn nirgendd zeigen ſich Untiefen, überall mäßige Tiefen zum Ankern. Gleich⸗ 
laufend mit dieſer Küfte, faft längd der ganzen Halbinſel, erſtreckt ſich eine Gebirge: 
fette, die an ihrem Süpmweftende hoch, mit mehreren Bergen, welche Die Grenze dei 
ewigen Schnee's überfteigen, gegen Norboften bin an Höhe abnimmt und immer mehr 
von der Küfte fich entfernt, je breiter die Halbinfel wird. Ueber die abfolute Erhebung 
Diejer Kette fehlt e8 durchaus an Nachrichten, Doc iſt es gewiß, daß fie nicht eimen 
fortlaufenden Kamm ausmacht, fondern an mehreren Stellen fo beveutende Erniebri- 
gungen und Unterbrechungen erleivet, daß man auf fehwach gehobenen Tragplägen 
von Küfte zu Küfte gelangen kann. Dies ift namentlich im Meridian von 163° ®. 
Ränge von Paris Der Kal, mo die Mollerd-Bucht der nörblichen Seite von der Pauld- 
Bucht Chawtomstafe Guba) der fünlihen Seite durch eine niedrige Landenge getrennt 
if, welche nur 5, d. Meilen Breite bat, und über Die Die Eingeborenen ihre Baibaren, 
d. 5. Iandesüblichen Boote, zu fhleppen pflegen. Ein ähnlicher Tragplak ift zwifchen 
der Bucht Puals der Süpnfüfte und dem See Nanuantughat, der. fein Wafler Durch den 
Flug Nuanguf in die Briftol- Bai ſendet. Noch von zmei oder drei anderen Seen, 
die gleichfalls zum Gebiet der gebachten Bai gehören, bat man Nachricht. Aljastd 
liegt In der Verlängerung der Vulkanreihe der Aleuten. Die Feuerberge der Halb 
infel aber, die His jetzt wenig unterfucht worden find, fcheinen auf den fünmeR- 
lichſten, d. i. den hoͤchſten Theil, befchränkt zu fein und nicht den Meridian 
von 1649 W. Länge von Paris zu überfchreiten. Man weiß von vier Bulfanın. 
Der erfle, von Südweſten her gerechnet, ſteht nicht auf dem feſten Lande, fondern auf 
der Eleinen Infel Amak, die der norpweftlichen Küfte von Aljaska, infonderheit de 
Bucht gegenüber liegt, die den Namen des Grafen Heyden, eines ruſſtſchen Admirals, 
führt. Bon einem Ausbruche dieſes Feuerbergs weiß man nichts, weshalb man ihn 
für erlofchen erachtet. Vulkaniſche Producte, womit diefes Eiland überſchüttet ift, fin 
den fih auch um die Moller- Bucht, wo heiße Duellen fprudeln. Auf der Halbiniel 
ſelbſt, und zwar an ihrer Südküſte, nicht auf dem Gebirgskamm, werden drei noch 
immer brennende Vulkane genannt. Sie Iiegen bicht bei und neben einander: Mor. 
ſchewskaia Sopfa, Pawlowskaja Sopka, Madwednikowskaja Sopfa. Der mittlere Feuer⸗ 
berg, mit zwei Kratern, iſt der hochſte; vom dritten weiß man, daß er bei einem Aus 
bruche, 1786, in flch zufammengeftürzt if. Auch die, an der Oftfeite von Aljaska 
liegende Infel Unga joll ehedem vulkaniſche Erfcheinungen gehabt haben. Die Be 
wohner der Halbinfel Alaska gehören zu der über alle Polarküſten Nordamerika's 
verbreiteten Familie der Eslimos, haben fich aber in ihren Idiomen von Dem allge 
meinen Sprachflamm fo entfernt, daß fle ihre nörblich wohnenden Brüder nicht macht 
verſtehen. Selbft die Bewohner der Nordküfte, etwa 400 an der Zahl, fprechen eine 
Mundart, die von ber der Bewohner der Sübdfeite von Alaska verfchieden if. Die 
nähert fich dem Dialeft der Einwohner von Kadfaf, welcher aber wieberum von ben 
Aleuten auf Unalaſchka nicht verflanden wird. Die Anzahl der Bewohner der Süd⸗ 
füfte fhägt man auf 1600 Köpfe In ihren Eleinen Baidaren ſtehen fle in ewigen 
Kampfe mit den Seelöwen, Seebären, Wallfifchen und Seeottern und Heiden ftch nit 
in Rennthierhäute, wie andere Völkerfchaften dieſer norbifchen Gegenden, jonbern näher 
ihre Banken, d. i. Winterkleider, aus Vogelhäuten und ihre Kamleien, d. i. Sommer 
Heider, aus den Gedaͤrmen der Wallfifche und Robben. Salzfifh ift während vir 
Monate, und frifcher Fiſch während der anderen acht Monate des Jahres fat Die einzige 
Nahrung diefer Menfchen, für die gefalgenes Fleiſch und Butter, aus Californien, und 
Brot, ebenfalls and californifchem Mehl zubereitet, Luxusartikel find, Die ſie ſelten beftie⸗ 
digen können. Aljaska gehört zu ben ruſſiſchen Colonieen in Amerika; Die weſtlich 
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Hälfte der Halbinfel ift dem Verwaltungsbezirk von Unalafchfa, die öftliche aber dem der 
Infel Kadjak zugetheilt. Im Gintergrunde der Briftol-Bay haben die Ruſſen ein Fort 
angelegt und nach ihrem Kaifer Alexander I. genannt. Das Klima von Aljaska if. 
dem von St. Peteräburg ähnlich, fo weit es fi) um die mittlere Temperatur handelt; 
aber es findet ein viel häufigerer und fchnellerer Wechfel ſtatt, und ein faft beflänbiger 
Nebel ruht auf dem Lande, das fich glüdlich fchäbt, wenn es im Lauf eines ganzen 
Jahres vier heitere Tage hat. Tannen, Erlen und Bachweiden find Die einzigen Holz⸗ 
gewächfe, die hier fortfommen. Südlich von Aljadka liegt die Infelgruppe Schumagin, 
alfo genannt von einem Matrofen der Beringsſchen Enidedungs » Expedition, der bier 
beerdigt wurde. Alle diefe Injeln, 20 an der Zahl, darunter das ſchon genannte 
- Unga, das größte der Eilande, ſind fellig, mit Gras bedeckt und beſonders reich an 
Robben und verfchiedenartigen Vögeln. Ehedem zählte man auf fech8 Infeln Diefer 
Gruppe zufammen 20 Wohnpläge, die aber nad) und nach ih Folge innerer Zwiſtig⸗ 
feiten der Einwohner, auch durch feindliche Angriffe der Kadjaker, zerflört worden find. 
Bon den Einwohnern der Halbinfel rühmt man, Daß fie in Arbeiten aus Knochen 
fehr gefchict feien. Auf Unga, wo man fonft mohl an 200 Hirſche erlegte, erlegt 
man jetzt kaum 10, und auch die Füchfe, Wölfe und andere Säugethiere des Landes 
und des Meeres haben ſehr abgenommen, damit alfo auch die Jagd der Pelzthiere, 
die mit zu den Erwerbözweigen der Bewohner von Aljaska gehört. 

Altalien — Alkaloide. Aus den arabifchen Namen Al und Kali (AI iſt ver 
Artikel) eine Pflanze, aus deren Aſche eine Art ver alkaliſchen Subſtanzen gewon=- 
nen wird. Mit diefem allgemeinen Namen bezeichnet man diejenigen Körper, welche 
aus einem Metalloid und aus Sauerftoff beftehen, ausgenonmen das Ammonium, 
welches eine Verbindung von Stidftoff und Waflerftoff if. Humphry Dayy zerlegte 
zuerfi durch Hülfe der Volta’fchen Säule Die bisher für Elementarftoffe gehaltenen Alkalien 
und Erben in Metalloive, Natrium, Lithtum, Calium, Calcium, Magneflum, Stronchum 
und Sauerftoff, und nannte fie alkaliſche Metallorgde. Die Alfalien haben einen fchar- 
fen, ägenden Gefchmad, Löfen ſich leicht in Wafler auf, bilden mit Fett und fetten - 
Delen Seifen und liefern durch ihre Verbindung mit Säuren neutrale Salze. Sie 
haben das Eigenthümliche, die blaue Farbe des durch Säure gerdtheten Lackmuspapiers 
wieder herzuftellen und viele Pflanzenfarben, vie der Veilchen, Malven, Rofen und 
Heidelbeeren, grün zu färben, gelbe Farbe Dagegen in rotbbraune zu verwandeln. Wan . 
theilt die Alkalien ein in reine oder äbende, in Tohlenfaure oder milde, 
in flüchtige, ſchon. in der gewöhnlichen Temperatur gasförmig erfcheinend (— Das 
Ammonium —) und in fire, erft in der Glühhige fich verflüchtigende. Bon den 
Alkalien unterfcheiden ſich die alkalifchen Erden nur durch ihre Schwerlößlichkeit in 
Waſſer, auch bilden fle mit der Koblenfäure im Waller unlösliche und gefchmadlofe 
Verbindungen. Die Alfalien wirken in ber Medicin rein angewendet ald Aezmittel 
zerftörend auf den Organismus; Die milden als auflöjende, fchmelgende Mittel für fefte 
und weiche Gebilde; als Gegenfäge der Säuren, ald ſaͤuertilgende Mittel. Die Mag- 
neila ift als folches ein Volksmittel geworden. Namentlich durch die Alfalien und 
ihre Verbindungen als beroifche, tief eingreifende Mittel befannt, nennen wir die Wafler 
von Ems, Carlsbad, Teplig, Schlangenbad, Bilin, Marienbad, Vichy u. f. w. 

Die vorzüiglichen Wirkungen des Ober-Salzbrımnen, des Selters und befonders 
des Soda-Waflers find ja binlänglich erprobt und befannt. Aber wie in der Mebicin, 
fo fpielen auch im Handel und Verkehr die Alfalten eine beveutende Rolle. Es ge⸗ 
Hört nicht hierher, die Einzelnbeiten ihrer Verwendung zu befprechen, und machen wir 
nur Darauf aufmerffam, daß bie Bereitung der Seife einzig und allein anf einer Ver⸗ 
bindung der Alfalien mit Thier- und Pflanzenſtoffen beruht. 

Alkaloide. In manchen Pflanzen findet man Stoffe, welche ſich in ihren Eigen» 
ſchaften eng an die Alfalien anfchließen. Dies find die Alkaloide. Auch fie reagiren 
alfalifch auf Pflangenfloffe, neutralifien die Säuren und bilden mit ihnen Sale. 
Sie beflgen außerdem in den meiſten Bällen Eriftallifationg » Fähigkeit, ausgenommen 
Das Gonlin und Nicotin, haben eine weiße Farbe, fcharfen Gefhmad und find ſchwer 
im Wafler, leicht im Alkohol loͤslich. 

Im Jahre 1816 fand Sertürner zuerſt dad Morphium und Godein im Mohn⸗ 
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faft (Opium); ſpaäter andere Alkaloide in vielen, namentlich narkotiſchen Pflanzen⸗ 
ſtoffen; das Chinin, Cinchonin und Arlein‘ in der Chinarinde; das Atropin in der 
Belladonna; das Nicotin in Tabad; dad Brucin umd Steychnin in verfchiedenen 
Strychneen (nux vomica). Das Hyoscyamin im Bilfenfraut; das Solanin in ver⸗ 
fchiedenen Nachtfchatten; das Daturin im Stechapfel; dad Colchiein in der Zeitlofe 
und endlich das Emetin in der Brechwurzel (Ipecacuanha). 

Alle dieſe Alkaloide ftammen and fehr wirkſamen Pflanzenftoffen und Teßtere ver- 
danfen ihnen vorzugsweile ihre Wirkfamkeit. Die Alfaloide werben in der Redicin 
häufig und mit dem größten Vortheil angewendet; befonderd das Morphin, Chinin 
und Strychnin. Bei fehr Fleinen Gaben äußern fle diefelbe Wirkung, wie die Pflan⸗ 
zenmittel, aus denen fie entnommen find, werben leichter als dieſe vertragen, empfehlen 
ih beſonders durch ihre gleichmäßige Zufammenfegung und daher auch gleichmäßige 
Wirkung und find dem Kranken in ihrer ſcheinbar homöopathiſchen Darreichung und 
dabei großartigen Wirkſamkeit ein willkommenes und bewundertes Heilmittel. 

Alkali-Meter. Die Soda oder Pottafehe, Das ſchaͤrfſte aus ber Neihe der 
Alkalien, ift eine Subflanz, welche zu einer Menge von Babrikartifeln verwendet 
wird. Um den Gehalt an Natron oder Kali in derfelben zu beflimmen, wenbe 
man den Allalis Meter an. Der von GaysLuffac angegebene ift der gebräuchlichkte, 
und wird mit Demfelben folgendermaßen verfahren: Wan gießt zu einer beftimmten 
Menge Pottafche fo viel mit Wafler verdünnte Schwefelfäure aus einer grabuirten 
‚ eHlinderförmigen Gladröbre, bis die alkalifchen Eigenſchaften verſchwunden find. Aus 
der Menge der verbrauchten Säure, welche durch die Grade der Glasroͤhre angegeben 
wird, laͤßt fi dann leicht auf Die Menge des Natron oder Kali in der Pottaſche 
fließen. - Be 

Alfmaar, oder Alkmaer (was aber nicht Alkmaͤr auszufprechen ift, da das e 
nach älterer niederbeutfcher Schreibart ein Dehnungszeichen für a iſt) ift eine der ſchö⸗ 
nen, reinlichen Städte des Koͤnigreichs Der Niederlande, und zwar belegen in ber Pro⸗ 
vinz Nord⸗Holland, in der fie der Hauptort eines Kreifed oder Arrondiſſements ift, zu 
dem drei Bezirke oder Cantone, nämlich Allmaar, Schagen und der Helder ‚gehören. 
Zur Zeit der Republik war fle die Erſte Stadt in Nord⸗Holland. Alkmaar liegt um 
großen Norbfanal, der die Stadt an der Oftfeite berührt... Diefer Kanal ift ein Bau⸗ 
wert der neueren Zeit, unter König Wilhelm I. angelegt zur Verbindung des Helvers, 
wo der Kriegähafen der niederlänpifchen Flotte an der Spige der Provinz Nord⸗ 
Holland liegt, mit Amſterdam, Behufs Umgehung der befchwerlichen Schifffahrt durch 
die Süderfee (Zuiſderzee). Die größten Oftindienfahrer, felbft voll außgerüftete Fre 
gatten, Tann der Kanal aufnehmen. Alkmaar, deſſen Einwohnerzahl fi auf 10,000 
beläuft, ift der Haupt» Marktplag für den Handel mit norbhollänbifchem Käfe. Bier 
Millionen, Pfund Käfe werben auf der Stadtwage jährlich gewogen. Auch Butter und 
Korn gehören zu den Handels⸗Gegenſtaͤnden der betriebfamen Stadt, Die auch mit ber 
Stadt Hoorn und deren Hafen an der Sübderfee durch einen Kanal in Verbindung 
fteht, welcher im Anfange des 17. Jahrhunderts angelegt worden if. Die Dem refor- 
mirten Gotteödienft gewidmete Laurentiußficche ift ein großer, ſchöner, gothiſcher 
Prachtbau mit Kreuzfchiff und hohem SHolzgemälbe, Doch ohne Thurm, da Der vor 
banden gewefene im 15. Jahrhundert eingeflürzt und nicht wieder aufgebaut worben 
if. Wie er ausdgefehen, zeigt eine Abbildung an der Chorwand der Kirche, Die aut 
ein, aus fteben Tafeln beſtehendes Bild von einem unbefannten nieberländifchen Meifter, 
1506 gemalt, beilgt; es flellt die fieben Werke der Barmberzigfeit dar. Auf dem 
Grabe des Grafen Floris V. von Holland, F 1296, liegt noch der Grabftein mit dem 
Wappen. Auch Die römischen Katholiten haben bier ein Gotteshaus, und ihr Pam 
MM Land⸗Dechant für einen anfehnlichen Theil der übrigen römifchen Gemeinden in der 
Provinz. In der Nähe von Alkmaar find einige hübſche Spaziergänge, beſonders ber 
Buſch, wofeldft Wettrennen abgehalten zu werden pflegen, bei denen aber Trab ber 
Pferde Geſetz ift; darum nennt man fle Harddravery, d. h. Schnelltraben; Ber Sieger 
erhält von der Stabtbehörbe eine ſilberne Kaffeefanne als Preis. An der Weſtfeue 
des Bufches gleicht der im Jahre 1829 angelegte Friedhof einem Fleinen Park. Der 
Weg nach. der Bemfter ift fehr angenehm. Dan kommt gleich vor der Stabt in eine 
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ſchnurgerade Alter, die ſich drei Viertelſtunden weit erſtreckt. In der Mitte ift 
ein breiter Kanal, und an beiden Seiten deflelben find ebene Wiege, deren jever 
an der äußeren Seite mit. Bäumen und einen Graben eingsfaßt ifl. Hieran grenzen 
auf beiden Seiten die fchönjten Wiefen, auch viele Schmudgärten mit Randhäufern, 
ſ. 9. Buitenplaatfen, der reichen Butter- und Säfehändler der Stadt. 1573 
wurde Alfmaar von den Spaniern unter Ferdinand von Toledo 7 Wochen 
lang vergeblich belagert. Die Einwohner, Wann und Weib, fait ohne Waffen, 
fritten auf den Stabtmauern mit ſiedendem Waller, ungelöfchtem Kalt, brennenden 
Scheiten, Steinen, Kugeln und Schrot gegen das flürmende Kriegsvolk. In der Ge- 
ſchichte der Kriege zur Bekämpfung, nicht mebr der franzöftfchen Revolution, wohl aber 
des Uebermuths und der &emalithaten ihrer Führer und Ausbeuter hat Alfmaar einen 
Namen erlangt, der einen ſehr dumpfen Klang Bat. Im Monat Auguſt ded Jahres 
1799 machten die Engländer, in Verbindung mit Auflen, an den Küflen von Holland 
eine Diverfion, welche Die wichtigften und entfcheidenpften Folgen häfte haben kön⸗ 
nen, wären nicht Fehler über Fehler begangen worden. Es Handelte ſich darum, 
die Franzoſen aus den fteben vereinigten Provinzen zu vertreiben und Niederland 
von dem Joch zu befreien, unter dem es jchon fo lange feufzte; fo wenigſtens 
hieß ed in dem Vertrage, der zmifchen England und den Kaifer Paul am 22. Iuni 
1799 zu St. Petersburg abgefchloffen wurde. Gegenwinde verzögerten die Abfahrt 
des ruſſiſchen Gefchwabers, welches die aus 17600 Mann beſtehenden Hülfsvölker nad 
Holland überführen ſollte, ſo, Daß ed erft im September an dem Orte feiner Be- 
ſtummung anlangte. Englifcher Seit? waren nicht genug Transportſchiffe in Bereit⸗ 
Schaft gejeßt worden, um das auf 25,000 Mann beſtimmte englifche Heer mit einem 
Male überzuführen. Dem Londoner Cabinet machte man noch einen andern Vorwurf, 
den nänlih, für den Einfall in Holland den ungünftigften Punkt gewählt zu haben, - 
ausjchließlich deshalb, weil er in der Nähe der Station der holländischen Flotte lag, 
deren man fich zu bemeiftern hoffte. Gelang dies, fo ließ fich das englifche Volk ſchon 
beruhigen, wenn auch die Land⸗Expedition mißgeglüdt war. Am 27. Auguſt erſchien 
Sir Ralph Abercromby vor dem Helder, an der aͤußerſten Spige von Nord⸗Holland 
- und feßte feine 12,000 Engländer an's Land. Zwar wehrte die holländifche- Armee 
‚ inter General Daendeld. der Landung, allein fie konnte dem lingeflüm der Mothröde 

nicht wiberftehen und mußte ſich auf Alfmaar zurüdgiehen. Der englifche Anführer erließ 
eine Proclamation, worin er erklärte, daß er ald Befreier der Niederlande komme. Diefer 
Bekanntmachung war eine. Anfprache des Fürften.von Orange, aus Kampton = Court 
von 28. Juli Datirt, Hinzugefügt, worin er verfprach, daß er feinen Sohh, den 
Erbprinzen, unverzuglich ſenden würde, um ſich an die Spige ſeiner Landsleute 
zu ſtellen; endlich auch eine Kundmachung des Erbprinzen felbfi, worin er alle 
Berfonen, die vor dem Einfall der Franzoſen Die öffentlichen Gefchäfte in den 
. fteben Brovinzen geführt hatten, aufforderte, ihre Amtsverrichtungen wieder auf« 
zunehmen. Am 30. Augujt Tief die englifche &lotte, unter dem Admiral Mitchell, 
in den Vlie ein und forderte den holländiſchen Admiral Story auf, ſich zu ergeben. 
Des Letztern Schiffsvolk hißte die oranifche Flagge auf, ſchrie Oranje bovn! nahm 
Die Offiziere gefangen und übergab ſich den Engländern. Eine zweite Abtheilung der 
holländifchen Blotte, die im Neuen Tief vor Anker lag, folgte biefem Beispiele und 
isbergab fich dem Gapitän Winthorp. 12 audgerüftete und bemannte Kriegsſchiffe und 
13 kleinere Fahrzeuge fielen fo in die Gewalt der Engländer und wurden nad Dar- 
mouth. geſchickt. Abercromby, der die zweite Divifton des englifchen Heeres erwartete, 
Die mit den nämlichen Schiffen berüber geholt werben mußte, Die ihn felbft nad Hol⸗ 
land gebracht Batten, hielt fi auf Der Defenfive. Allein am 10. September wurde er 
in feiner Stellung binter der Zijp von der francoebatavifchen Armee, unter Daendels 
und 16,000 Bann ftarf, angegriffen. Er wies dieſen Angriff mit großen Verluſt 
auf Seiten des Feinded zurück, konnte aber den Sieg, . wegen Mangeld an Meiterei, 
nicht verfolgen. Zwei Tage fpäter fam der Herzog. von Dorf. mit dem Reſt 
Der englifehen Völker; der Herzog übernahm nun den Oberbefehl. . Die Ruſſen aber 
Fonnten erft zwifchen dem 14. und 21. landen. Dieje Berzögerungen gaben dem: Fran⸗ 
zofen- Anführer Brune Gelegenheit, fich zu verflärfen und das Land, welches Die Alllirten 
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durchſchreiten mußten, unter Waſſer zu ſetzen. Am 19. griff der Herzog Pelten a; 
fein linker Flügel unter Abereromby beſetzte die Stadt Hoorn, ohne einen Feind ge 
feben zu haben; das Gentrum, bei dem der Herzog in Berfon war, errang einen glin 
zenden Sieg bei Alten⸗Karspel; ber rechte Flügel aber, faft ganz aus Ruſſen beſtehend, 
ließ fich bei Bergen umgehen, und mußte ſich mit jeinem Anführer, bem General 
Hermann, den Branzofen ergeben. Das hielt aber den Herzog von Dorf nicht 
ab, den General. Brune wiederholt anzugreifen; am 2. October kam ed vor Alkmaar 
zu einem heftigen Gefecht, in Folge deflen Brune geswungen wurde, in die Stellung 
von Beverwift am D zurüdzugeben. Hätte der Herzog nun nicht gezögert, feinen Vor⸗ 
theil zu verfolgen, jo würde er ohne Zweifel die Sranzofen aus Holland binausgetrieben 
haben; allein da8 Zaubern brachte ihm Unheil; und als er dad Verfäumte am 6. De- 
tober durch einen Angriff bei Gaftricun mit ſchwachen Kräften nachholen wollte, erlitt 
er einen ſo empfindlichen Verluſt, daß er es für das Beſte hielt, in die Stellung der 
Zijp zurückzugehen und an bie Räumung Hollands zu denfen. Er ließ fich mit Brune 
in Unterhandlungen ein, Die zu einer Gapitulation führten, welche am 18. Octobr 
1799 in der Stadt Alkmaar unterzeichnet wurde. So endigte ein Unternehmen, das 
England ungeheure Summen gefoftet batte. Die Nation tröftete ſich mit der Beſitz⸗ 
nahme der holländischen Flotte! 

Alkohol — Alkohol » Vergiftung. Mit dem Ausprude Alkohol begreift die 
Wiffenfchaft eine ganze Reihe von Körpern verſchiedenen Urfprungs, aber gleicher Be 
ſchaffenheit und gleichartiger Zufammenfegung. Der Alkohol ift das Product verfchie 
dener, der geifligen Gaͤhrung und Deftilfation unterworfener Subftanzen, Um ihn 
möglihft rein und waſſerfrei (abfoluter Alkohol) zu erhalten, ift eine oft wiederholte 
Deftillation und ein Zuſatz von Waſſer einfaugenden Subſtanzen nötbig, und enthält 
er dann in hundert Theilen: 

52,2 Kohlenftoff, 
' 13,51 Wafferftoff, 
34,5 Sauerftoff. 

Je nachdem der Alkohol aus dem Weine, den Weintreflan, dem Honig, dem 
Zuderfyrup, dem Neid, dem Getreide und den Kartoffeln gewonnen wird, Heißt er 
Srangbranntwein (Cognac), Rum, Arac, Korn und Kartoffelbranntwein. Der Alkohol 
ift die Baſis aller beraufhenden Getränke, wer Bler oder Wein trinkt, genießt ebenfo 
gut Alkohol als der, welcher Meth und Branntwein zu ſich nimmt, und entfernt man ben 
Alkohol aus dem Säfte der Meben, aus dem gegohrenen Malzgebräue, jo haben fe 
alle Kraft verloren und find ein ſchales Gemenge, nicht vergleichbar dem Trunke aus 
ſprudelnder Belfenquelle. Zu allen Zeiten, bei allen Völkern, unter allen Himmels⸗ 
firichen fuchte und fand der Menfch geiftige Getränfe. Die Tartaren beraufchten ſich 
in gegohrener Stutenmild, die Babylonier und Indier beuteten die Palme und Kokos 
nuß zur Erzeugung von Alkohol aus. Der Deutfche ertrank ſich Muth und Kraft 
aus dem mit Bier und Meth gefüllten Trinfhorn ; der fein gebildete Römer und Grieche 
ergägte ih an dem clafilfchen Blute der Falerner- und Eypern=» Traube, aber Alle 
tranken — dem Alkohol zu Liebe. Um diefen Stoff aus rein zuckerhaltigen Flüſſig⸗ 
feiten, fpäter aus flärfemeblbaltigen Stoffen zu ziehen, bedurfte ed der Kenntnißnahme 
der Gährung uhd Deftillation. Die erſten Spuren diefer Wiflenfhaft finden fich bei 
den gewerbfleißigen Mauren. Albukaſem (1122), ein maurifcher Chirurg nnd Arzt, 
binterließ ein Werk, in welchem eine Beichreibung der Deftillation enthalten if. Er 
erzählt, daß Die durch Hitze erzeugten Dämpfe aufgefliegen und durch falte Möhren 
geleitet ſich wieder zu Flüfſtgkeiten verdichtet hätten. Urfprünglich wurde biefer nur 
aus Wein erzeugte Alkohol zur Bereitung von Mevicamenten, Tincturen benugt und 
acqua di vite (Waſſer des Weinftods) genannt. Erſt fpäter, ald man ihn aus ver- 
fihiedenen anderen Stoffen zu bereiten verfland, als die eine Erfindung immer neue 
bervorrief, al8 man vom Weine zur Traube, von der Traube zur Bierbefe überging 
und es verſtand, aus legterer Alkohol zu probueiren, wurde die Bierhefe Die Brüde, 


‚ auf welcher man zur Gewinnung des Alkohol aus Getreide, der Kartoffel sc. gelangte. 


Deutfehland, die Heimath der Biere, ift dad eigentliche Geburtsland der Hefe, und zu 
der Zeit, als man letztere behufs der Darftellung des Alkohol bemutzen lernte, erfchienen 
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in unſerem Vaterlande die gebrannten Waſſer in den verſchiedenſten Formen, je nach⸗ 
dem ſie mit Gewürzen, Anies, Kümmel u. ſ. w. verſetzt waren. Auch bier ſpielte ber 
Alkohol zuerft als Medicament cine Rolle und bedurfte der Anpreifung als Heilmittel, 
um fich neben bem beliebten Bier und Wein Geltung zu verfchaffen. Es ift unglaub⸗ 
lich und wir müffen es zur Scyande der Aerzte geftehben, wie der Alkohol gerade von 
diefen allgemein als 1iniverfalmittel angeprieien wurde. Wir befiken Gedenkblaͤtter 
aus den Jahren 1483—84, welche Documentiren, daß das Volk von den Xerzten 
gradezu zum Genuffe des Alkohols verführt wurde. Aber auch von anderer Seite 
wurde in ungebundener Rede und Perfen dad Rob des Branntweind gefungen. Aus 
einem Schriftchen diefer Zeit erhalten wir die traurige Gewißheit, daß „fchier Jeder⸗ 
mann viel Branntwein trank." Es gab Branntweinbuden und Schenken, und man 
war im Verbrauche deſſelben unnäßiger, wie jebt irgendwo. Diefes tolfen Wirth: 
fchaft verfuchte zuerft der Landgraf Morig von Heſſen (1601) durch einen Orden der 
Mäpigkett Schranken zu ſetzen, wie wir hören, mit geringem Erfolge, aber auch andere 
verftändige Fürften fanden fich veranlaßt, Geſetze für die Befdrberung der Mäßigkeit 
und beſonders Befchränfung des Branntweingenuſſes „aufzuftellen. Die Frankfurter 
verboten Die Verfaͤlſchung des Weines mit gebranntem Waffer bei ſtrenger Strafe; in 
Augsburg, Köln, Wien, Negensburg sc. durfte Fein Bürger Wein verzapfen, der nicht 
vorher durch beeidigte Sachverfländige auf Alfoholzufat geprüft war. 

In unfern Tagen wird der Alkohol aus fo vielfgchen Stoffen bereitet, er wird 
in fo mannichfacher Form confumirt, daß es unmöglich ift, feftzuftellen, welche Mengen 
defielben in einer Provinz, gar in einen Lande alljährlich verbraucht werben. Aus der . 
Kenntnißnahme der intereflanten Skizzen Schadeberg's, beſonders des Artikeld über 
DBranntwein und Brennereien, find wir In den Stand gefegt, anzugeben, wie viel un« 
gefähr Alkohol von den Bewohnern Europa’ in dem Weine allein confumirt wird. 
Die Weinernte Europa's Liefert ungefähr 113 Millionen Eimer oder 6780 Millionen 
preußifche Quart Wein. 

Europa zählt 276 Millionen Seelen. Die Stärke der europäifchen Weine und 
damit ihr Alkoholgehalt iſt nach dem Gewächſe fehr verfchieden und variict von 6 bis 
20 pCt. “Rechnen wir 10 pCt. ald das Mittel, fo trinkt Europa nur im Weine 678 
Millionen Quart wafferfreien abfoluten Alkohol, macht auf den Kopf 24—25 Quart. 
— Bir find ohne allem Vorbehalt die audgejprochenfien Feinde der befonberd in 
großen Städten, aber auch nicht felten auf dem Lande herrfchennen Branntweinpeft, bes 
Mißbrauchs aller Spirituofen, wir bevauern, daß ımfere Maͤßigkeitsvereine nicht mehr 
auszurichten im Stande find, aber wir können e8 auch nicht unterlafien, allen Denen, 
welche den Schnaps, den der Holzhauer- des böhmifchen Urwaldes, der Eichöfelder 
Zagelöhner überall trinkt, verfluchen, recht eindringlich zuzurufen: „Bedenkt, Daß ihr 
den Alkohol im perlenden Champagner, im feurigen Tokayer ebenfo gut und ſchlecht, 
nur in einer gefaͤlligeren Form, in lleblicherem Gemiſch zu euch nehmt und Herz und 
Sinn daran erfreut.“ 

Der Alkohol iſt der Vertreter der ſpirituoſen Mittel in der Mediein überhaupt. 
Daß er in mäßiger Weiſe und verdünnter Form anregend und belebend auf den Or⸗ 
ganismus wirkt, ift Hinlänglich bekannt. In großen Gaben dagegen auf einmal ge= 
nommen, zerflört er das organifche Gewebe, er entzündet die Theile, auf die er birert 
einwirkt, den Mund, die Speiferöhre und den Magen, oder tödtet durch Ueberhäufung 
des Gehirns mit Blut, indem er fchlagflußähnliche Zuftände herbeiführt. ine gerin- 
gere Form der Bergiftung (Torication) beobachtet man bei Eleineren Gaben des Al- 
kohol, in Folge deren der Zuſtand des Naufches eintritt, welcher fich in potenzirter 
MWeife zur Trunfenheit geftalte. Die Symptome des Raufches find verfchieden, je nach 
der Concentration der fpiritudfen Plüfftgkeiten, der Gewohnheit an biefelben, der Zeit- 
Dauer, in welcher jle genoſſen werben, und der fedeömaligen Befchaffenheit des dieſelben 
aufnehmenden Magens und feines Inhaltes. Die allgemeine Belebung, die Gemüths⸗ 
erheiterung und Steigerung der Phantaſie, welche bei mäßigem Genuß ſpiritudſer Ges 
teänfe vorwaltend waren, nehmen beim Raufch die Form der Erallation und Sinnesauf- 
regung an. Die Bernunft tritt unter bie Herrfchaft ber thierifchen Begierden, die 
Ideen und Gemuthe annmungen ändern ſich raſch und ohne Conſequenz; Heiterkeit 
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wechfelt mit Trübfinn, Zuneigung mit Haß, Singen und Lachen mit Jammern und 
Weinen. Das Geftcht ift geröthet, das Auge häufiger trübe und gläafern, als Lebenvig. 
Die Sinneswertzeuge fungiren mangelhaft und nehmen äußere Ginbrüde unvollfonmen 
und verworren auf; der taumelnde Gang, die lallende Sprache Documtentirt eine der 
Aufregung folgende Erfchlaffung der Nüdenmarkönerven. — Wenn fich alle dieſe Er 
fcheinungen fleigern, fo tritt die Trunfenheit mit vollfommener Depreflion und Apathie 
ein, die Geflchtöfarbe wird bleich, die Sinne find vollfländig gegen äußgre Eindrücke 
empfindungslos, die willführlichen Musfeln verfagen ihren Dienft, und der fo Vergif⸗ 
tete ftürzt regungslos zu Boden. In der That ift jeder Rauſch eine acute Alfohol- 
Bergiftung, und wird als folche viel zu wenig gewürdigt, weil ber Organismus 
die Fähigkeit befit, fle oft umd mit geringen, kurz anhaltenden Störungen zu ertragen. 
Wenn ſich dieſe acuten Toricationen häufig wiederholen, wenn der Organismus diefer 
Attaquen mübe zu fein ſcheint und ihnen nicht mehr widerftehen Fann, fondern dauernd 
erkrankt, fo teitt-die chronifche Alkohol⸗Vergiftung, die Allohol-, Säufer-Dyscrafle ein. 

Dur die anhaltende Einwirkung Des Alkohol» Giftes werden die Schleimhäute 
des Magens entzündet, verdickt und entartet (Magenkrebs). Der Appetit liegt ganz 
Darnieder, es erfolgt des Morgens bei Wüftheit des Kopfes Schwindel und Wagen 
krampf, ein reichliches Erbrechen von Wafler (vomitus matutinus), nach welchem ſich 
der Kranke zwar etwas beſſer fühlt, aber nicht eher alle Unbehaglichkeit verliert, als 
bis er wieder alfoholifche Getränke zu fich genommen hat. Später gefellen ſich franf- 
bafte Veränderungen der Unterleib - Organe Hinzu, Die Leber und Die Nieren entarten, 
(Die Fettleber der Säufer ift felbft den Laien befannt), ed bildet ſich Waſſerſucht aus, 
und ınit dem Abnehmen aller intellectuellen Fähigkeiten ſchwinden die Kräfte, allgemeine 
Musfelfchwäche tritt ein und es erfolgt der Tod. 

Das durch Alkohol- Bergiftung beobachtete eigenthümliche Gehirnleiden, welches 
als Delirium tremens (Säuferwahnſinn) (flehe dieſes) beobachtet wird, tft immer die 
Folge chronifcher Alkohol» Vergiftung und wird mit feltener Ausnahme nur bei benen 
angetroffen, welche fich dem Branntwein, namentlich der Sorte ergeben, welde 
Bufelöl enthalt. 

Wir haben erwähnt, daß der Alkohel in concenirirter Form zerflörend auf die 
Gewebe einwirkt; deshalb fab man bei Einfprigungen beffelben in den Magen eine 
Entzündung des Letzteren erfolgen, welche tödtlich verlief, ohne eine Spur von Auf 
regung und Veränderung im Gehirn, ohne die Symptome ded Raufched zu entdeden. 
Der Rauſch in allen feinen Graden und Folgen dagegen, und mit ihm die acute und 
chronifche Alkohol⸗Vergiftung, beruht auf ver Aufſaugung des Alkohols in Das Blut. 
Wenn derfelbe fo verbünnt in den Magen gebracht wird, daß er Dad Gewebe des Letz⸗ 
teren nicht augenblidlich zerftört, fo gebt er direct in das Blut über, circulirt mit 
demfelben und fann durch Deftillation, im Blut, dem Urin, der Galle dentlich nachge— 
wiefen werden. -Ogfton fand bei der Section einer Frau, welche fih im Rauſch 
erteänft hatte, in den Gehirnhöhlen eine Menge von 4 Unzen, faft ein Taflenköpfchen 
Flüſſigkeit, welche alle phyſikaliſchen Eigenfchaften des Alkohols an fih trug. Die 
Yusfcheivung des den fpirituofen Flüffigkeiten beigemengten Alkohols aus dem Drga- 
nismus erfolgt verhaͤltnißmaͤßig fehr fehmell und auf verſchiedene Weife. Größtentheild 
durch die Runge und Durch die Nieren. Der Geruch nach Brammtmeingenuß beim Aus 
athmen ift befannt und kann felbft noch nach längerer Zeit, wenn die ſpirituoſen Flüffig- 
keiten längft den Wagen pafftrt haben, wahrgenommen werben, und wenn man Thieren, 
welche nicht brechen, (Kaninchen) Alkohol in den Magen fprigte, fo konnte noch Tage 
lang darauf eine Allohols-Ausdünftung aus den Lungen wahrgenommen werben. 

Alkoran und Allah ſ. Koran. 

Allahabad, eine von den norbiweftlichen Provinzen der Praͤſtdentſchaft Bengalen, 
liegt öfllich der Provinz Agra und zerfällt in Die fünf Diſtricte Allahabad, Caunpur, 
Futtehpur, Humirpur und Banda, die zufammen einen Flächenraum von 564 Deutſchen 
Geviertmeilen und eine Bevölkerung von 4,526,000 oder eine relative von 8022 Seelen 
haben. Die Hauptftabt dieſer Provinz und der Sig der unter dem Lieutenant @overnst 
von Bengalen ftehenden Berwaltungabehörden der Norbweftproninzen biefer Brafipent 
fchaft, welche fi bis vor Kurzem in Ugra- befanden, ift 
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Allahabad, das feinen Namen von. den mufelmännifchen Eroberern Indiens er- 
bielt, welche bier ald Denkmal ibred Glanzes eine an Schönheit faſt unvergleichliche 
Gitadelle, mehrere durch ihre zierliche Bauart bewunderungswürdige Gräber und einen 
Garten fammt dem Serail der Kaifer binterlafien haben. In der Stadt felber finden . 
ſich feine Ueberrefte jener Pracht, die ein Nefidenzort erwarten ließe, der außerdem ſo⸗ 
wohl für den Handel der neuen Beſitzer, als für die Befefligung ihrer Herrſchaft in 
Hindoſtan, fo gut gelegen war. Außer dem Namen und den gedachten Bauten ent» 
hält fie wenig Spuren der mongolifchen Eroberung, und die muhamedanifchen Ein» 
wohner find gering an Zahl und ebenfo unbedeutend binfichtlich de8 Reichthums, Des 
Ranges uud der Talente. Die Stadt ift faft gänzlich dem Heidenthum anheimgefallen, 
wie fle denn von jeher ein weitberühmter Wallfahrtöort der frommen Hindus war, Die 
hierher wegen der Bereinigung zweier heilig gebaltenen Ströme zu pilgern pflegten. 
Allahabad liegt auf der äußerflien Spike des Doab, jener fruchtbaren Erdzunge, die 
den Ganges vom Djumna trennt; die Stadt wird daher von allen Kaſten für heilig 
gehalten, und find fchon andere Uferfireden längs der beiden Flüſſe, hunderte von 
Meilen weit, jeden Morgen und Abend, bei Sonnenaufe und lintergang, voll betender 
und fich badender Hindus, und an allen Pilgerörtern die Braminen bereit, möglichft 
viel Geld einzutreiben, indem fie lehren, daß die Wirkfamfeit des Bades fich nad) der 
Größe des ihnen durgebrachten Opfers richtet, und indem ſie mit Strafe ftatt Ver⸗ 
gebung der Sünden drohen, wenn man ihnen zu wenig giebt: fo ift dennoch feine 
Ufergegend von dieſen Pilgern fo zahlreich und fo maflenhaft befucht, ald die Des 
Ganges bei Allababad. Hier, wo dieſer Fluß, die Tochter Siwa's, die Göttin der 
Reinheit vepräfentivend, durch die Vereinigung mit dem Djumna, einer Tochter der 
Sonne, doppeltes Anfehen erlangt, flürzen fich jährlich Hunderttaufende von Pilgern 
in feine Fluthen und tragen mit feinem Waſſer gefüllte Gefäße in ihre Heimath zurüd. 
Der heilige Ort, wo die beiden Flüſſe fich vereinigen, dient gemeiniglich zur Vollziehung 
mebrerer fchredlicher Gebräuche, befonderd des Mordes an Kindern und an erwachlenen 
. Berfonen. Während der erftere Mord, lediglich um die Koften der Aufergiebung von 
Töchtern zu vermeiden, bei vielen Klafien der Hindus früher öffentlich im Schwunge 
war, jept aber heimlich verübt wird, betrachtet man allgemein den Fluch der Unfrucht⸗ 
barfeit ald das größte Mipgefchidl der Ehe. Sind Gebete und Gefchenfe an Die Bra- 
minen ohne Wirkung geblieben, jo verfprechen die Eltern nicht felten der blutbürfligen 
Göttin Durga das erfigeborene Kind zum Opfer, und wenn ihr Wunſch in Erfüllung 
gegangen ift, halten fie ſich auch zur Vollziehung ihres Gelübdes verpflichtet. Ob⸗ 
gleich nun dieſer Mord, unter welchem Borwande er auch immer vollbracht werben 
mag, von der Englifchen Regierung fixeng unterfagt ift, fo wiflen die Eingeborenen 
ihn dennoch insgeheim zu begehen; eine Heine Gabe Opium, die dem neugeborenen 
Kinde beigebracht wird, reicht bin, es zur ewigen Ruhe zu befördern, ohne daß über 
dem fcheinbar natürlichen Tod bei dem Mangel einer äußerlichen Verlegung eine Unter« 
ſuchung angeftellt wird. Auch halt e8 nicht fchwer, wenn die breite Stromfläche des 
Ganges bei der Diumnamündung mit zahlreichen Booten bedeckt ift, das Schlachtopfer 
in das Wafler zu werfen und das Greigniß alsdann für einen Zufall. außzugeben; die 
religiöfen Vorurtheile der umgebenden Menge verhindern meiſtens, daß bdie- Öffentlichen 
Behörden Kunde davon erhalten; zugleich ift der Fatalismus, welcher die Hindus in 
der Gefahr für fi und für Andere unthätig macht, zu groß, als daß fle verfuchen 
würden, einen im Ertrinken begriffenen Menſchen aus dem Wafler zu ziehen und zu 
retten. — Man jagt, die Braminen hielten fih, in der Vorausſetzung, die Göttin 
Durga könne fi verfühnen und geneigt machen laffen, auf das dargebrachte Opfer zu 
verzichten, etwas weiter unterhalb des Stromes in Booten bereit, Kinder, die ins 
Waller geworfen wurden und nicht gleich ertranken, herauszuziehen, Doch werben biefe 
nicht ihren Eltern wieder zurücdigegeben, fondern von ihren Rettern behalten und zur 
Verrichtung religiöfer Dienfte auferzogen. Haben die Eltern, ihr neugeborened Kind zu 
lieb, um e8 den Wirkungen eine übereilten Gelübdes preiözugeben, jo ftürzt fich Dies 
beabfichtigte Opfer, wenn e8 zu reiferen Jahren kommt, aus Gewiſſensſcrupel, zumal 
wenn bie Familie Unglüd bat, nicht felten felbft in den Strom. Wie nun die Bemühungen, 
dem Kindermorbe zu fleuern, Seitens der Engländer, denen man gern einen Vorwurf dar⸗ 
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aus macht, daß fle nicht genug Gewalt anwenden, um dieſem auf der ausfchweifenpften 
religidfen Schwärmerei beruhenden Morde gänzlich Einhalt zu thım, im Ganzen dennoch 
mit einigem Erfolge gekrönt find, fo daß dieſer Mord gegen früher weniger häufig vor- 
tommt, jo haben ſie auch bie Genugthuung, daß die in älteren Zeiten ebenfall8 bier, an 
der Mündung der Djumna in den Ganges, dargebrachten Opfer an ermachfenen Perſonen, 
ebenfo graufam als unfinnig in einer Religion, die gegen die unvernänftigen Thiere 
fo große Menfchlichkeit vorfchreibt, gänzlich unterbrüdt find. Ein Jüngling und ein 
Mädchen, welche die zwei vornehmften Gottheiten des Hinduhimmels vorftellen follten, 
wurden von der Volksmenge zuerft auf einem Wagen umbergefahren und wie Gott- 
heiten verehrt, dann aber ins Waffer geftürzt, in dem Glauben, daß das glückliche 
Paar auf dem heiligen Strome geraven Weges in dad Paradies der Seligen hinüber: 
getragen werde. Gegenwärtig nimmt man zu diefer gößendienftlichen Feier flatt ber 
Menſchen Figuren aus Thon, wodurch jedoch Das große Feſt ziemlich in Mißachtung 
gekommen iſt, da es jeßt nur noch in einer Mummerei befteht, die in einer gemifien 
Zeit des Jahres zur Beluftigung des Pobels dient. Ein anderes furchtbares Schau- 
fpiel Diefer Art pflegte zum Andenken des Sieges, den Rama und fein Waffengenoffe 
Hunaman mit Hülfe eined Heeres von Affen über den Rieſen Ravana davon trug, 
aufgeführt zu werden. Die unglüdlicden Geſchoͤpfe, Die gewählt wurben, die Haupt⸗ 
rolle zu Spielen, verſchwanden am Ende des Feſtes und Tamen nie wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Das uneingeweihte Volk hegte den Glauben, ſie ſeien von dem goͤttlichen Sein 
abſorbirt und von den Gottheiten abberufen, die fie vorgeſtellt hatten; das Geheinmiß 
war nur den Prieftern befannt, die zu Ende des dabei flattfindenden Mahls ihnen ver- 
giftete Speifen reichen und fie in den Ganges werfen ließen. Die Mongolen hatten 
ſich ſchon dieſen barbarifchen Gebräuchen widerfegt, konnten fie aber nie dauernd unter⸗ 
brüden, Hierin find die Briten glüdlicher geweſen, denen ed aber, aller energifchen 
Mapregeln ungeachtet, bis jeßt noch nicht gelungen ift, den fo häufig vorkommenden 
Selbftmord fanatifcher Hindus an der Stelle des Zufammenfluffes der beiden großen 
Ströme zu verhindern. Solchen, die fich dem. Opfer-Tode weihen, werben, nachdem fle 
von den Prieftern gefegnet find und fie diefen den größten Theil oder das Ganze ihrer 
Habe vermacht haben, an Hände und Füße, fo mie an den Keib große irdene Gefäße 
gebunden, deren Boden fein durchlöchert ift, und fie dann in den Fluß gehoben. Heilige 
Gebete und Gefänge anftimmend, erwarten fie „ohne fcheinbare Erregung”, wie von 
Augenzeugen behauptet wird, den gewiſſen, langfam fich nähernden Tod. Sobald fene 
Gefäße voll Waſſer find, verfinken fe. 

Das merfwürdigfte Gebäude in Allahabad ift bie Gitadelle, welche auf einer in 
die beiden Ströme hineingehenden Landzunge gebaut ift und ungeachtet ber Aenderum- 
gen, die mit ihr aus Rückſicht der wirffameren Befefligung vorgenommen wurden, noch 
Einiged von ihrem orientalifchen Charakter beibehalten hat. In majeflätifher Größe 
erhebt fie ſich aus dem Strome, in beträchtlicher Entfernung ſchon fichtbar, und wäh- 
rend der Megenzeit erlaubt Der reißende Lauf der Gewäfler feinem Boote, bei ungün- 
fligem Winde den Ganges hinaufzufahren. Dies trügt zur Feſtigkeit des Ortes weſent⸗ 
lich bei. Der Haupteingang zum Fort ift von der Landſeite und von großer Pracht: 
eine gemwölbte Halle in gotbifcher Bauart, über die ein Dom bervorragt, erfcheint, mit 
Arabesfen von Blumen und Gold verziert, über dem weiten Portal und bildet eins 


der fchönften Feflungsthore. Das Fort Willtem in Galcutta bat nichts, was fidh 


damit vergleichen ließe, und auch das Hauptthor von Agra kann fi mit ihm nicht 
meflen. Das Innere der Eitadelle enthält eine Reihe von Gebäuden, die nicht ganz 
ihrer urfprünglichen ardhiteftonifchen Schönheit beraubt find und Die, wenigftens in 
zwei Jahreszeiten, einen fehr angenehmen Aufenthalt gewähren. Bon einem Balcon, 
der hoch aus einem Thurme hervorfpringt, genießt Der DBefchauer eine Ausfldyt von 
feltener Schönheit auf die reizende Umgebung, die eine größere Abwechfelung wohlbe⸗ 
wachlener Hügel und Thäler bietet, ald gewöhnlich in den Ebenen Indiens zu finden 
ifl. Die Garnifon ſelbſt ift ziemlich bebeutenn und befteht in der Regel aus mehreren 
Regimentern Eingeborener, fammt der zum Feſtungsdienſt erforderlichen Anzahl von 
Artilleriſten und Pionieren. Die Kajernen der Garniſon, fünf an der Zahl, wurben, 


— wahrfcheinlich angeftedtt, am 3. Juni 1858 ein Raub der Flammen. 
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Es giebt für den Europäer in Allahabab wenig Unterhaltung; die Mäßigeren 
nehmen ihre Zuflucht zum Billard, die Leſeluſtigen finden in einem Bücherchub einige 
Zerfireuung. Dem Geologen bietet das felfige Bett des Djumna ein Feld für feine 
Unterfuchungen dar, das er In dem mürben Boden der Gangesufer umfonft fuchen 
möchte. inter werthlofen Kiefeln findet man dort gelegentlich merkwürdige Stüde von 
Karneol und felbft noch Eoflbarere Steine. Das gegenüberliegende Gebiet von Bun⸗ 
deffund tft wegen feiner Diamanten berühmt, die an einigen Stellen in beträchtlicher 
Menge gefunden werden und an Werth und Feuer denen auf dem Nella-Mella-Gebirge 
an beiden Seiten des Kiſtna und am Pennair vorkommenden, nach ihrem Schleiforte, 
dem alten Golfonda, allgemein Diamanten von' Golkonda geheifen, nicht nachftehen. 
Die Schifffahrt auf dem Djumna war früher fehr durch Hinderniffe unterbrochen und 
wegen der Menge von Felſen, die tiber Die Oberfläche fich erhoben und tüdifch unter 
dem Wafler lauerten, fehr gefahrvoll. Die Befeitigung dieſer Hinderniffe wurde einigen 
Ingenieur-Öffizieren übertragen, die fih von Allahabab aus nach verſchiedenen Punkten 
des Flufſes begaben, die Felſen in allen Richtungen fprengten und bie gefährlichen 
Untiefen des Fluſſes ausgraben ließen, fo daß jegt Die größten Boote, deren man fich 
zur. Binnenfchifffahrt bedient, die reifende Strömung auf und abfahren können. Der 
Handel auf dem Djumna ift bedeutend; große Ladungen von Baumwolle, dad Erzeugniß 
der anftogenden Gegenden, werben auf diefem Strome nach Humirpur, Etaweh, Agra 
u. ſ. w. und auf dem Ganges, der bier, in einer Entfernung von 140 deutfchen Meilen: 
vom Meere, beim niedrigſten Wafferftande noch eine Tiefe von 34, beim hödhften aber 
eine von 45 Fuß bat, nach allen unterhalb Allahabad liegenden Orten und nad dem 
Meere zu verfchifft, um nad Englands Fabriken übergeführt zu werden. Zur Fahrt 
zwifchen Allahabad und Galcutta gebraucht man jegt für die Berg, alfo für Die lang⸗ 
jamere Fahrt im Durchfchnitt 14 Tage; vor Einführung der Dampffchifffahrten zwifchen 
dieſen beiden Orten, deren Bemohner dieſe fchnelle Verbindung den Bemühungen Lord‘ 
William Bentind’3 zu verdanken haben, waren zur Zlußreife von Allahabad nach der 
Hauptftabt des indo=britifchen Reiches gewöhnlich 82 Tage nöthig, d. 5. fo viel Zeit, 
wie man zu mancher Fahrt von Portsmouth nach dem anglosindifchen Emporium bes 
darf. Trotz der günftigen Rage Allahabad's an zwei Flüffen und den bierburch nach 
ben enifernteften Gegenden Indiend geöffneten Verbindungswegen ift der Handel, den 
feine Einmohner treiben, dennoch ein unbebeutender und befchränft fich, Die Baumwolle 
audgenommen, nur auf wenige Artikel. Allahabad iſt Daher Feine reiche Handelsſtadt 
geworden, fondern ift ein verödeter Trimmerhaufen geblieben, von einem armen Volke 
bewohnt, deifen Menge und Dürftigkeit der Stadt den Namen Fakirabad oder Bett- 
lerftadt zugezogen hat. Laͤßt ſich auch nicht läugnen, Daß in den beiden letzten Jahr⸗ 
zebenten Allahabad ein günfligereö Ausfehen gewonnen und die Einwohnerzahl fi 
bedeutend vermehrt bat, fo daß fle jeßt 72,000 Seelen umfaßt, fo ift biefer militärifch 
fo wichtige Ort doch noch keineswegs eins der großen Emporien für den Handel in 
den oberen Provinzen Hinduſtans geworden. Sind die projectirten und im Bau be- 
griffenen Eifenbahnen erft dem Verkehr übergeben, die Allahabad ebenfalls in ihr 
Netz aufnehmen werden, fo laſſen ſich für vie heillge Stabt günftigere Verhälmmifie 
erwarten, doch haben in Indien die Anlegung von Eifenbahnen und deren Bau, wenn 
man auch von Bodenverhältniffen, Klima und Kaftenunterfchteden abftrahtrt, — man 
erinnere fi nur, wie der Eifenbahnbau in dem cultivisten und mit allen KHülfsmitteln 
ausgerüfteten England noch in den dreißiger Jahren faum eine National-Angelegenheit 
war, wie er fich erfi im Anfange der vierziger Jahre rafch entmwidelte und dann zur 
Speculationdmanie wurde, Die ungeheure Berlufte herbeiführte — mit zu vielen Schwies 
rigfeiten zu kaͤmpfen, als daß nicht manches Jahr dahinſchwinden follte, che Allahabad 
den großen Bortheil genießen wird, mit dem Nord» und Südweſten, fo wie dem Oſten 
des oflindifchen Reiches mittels Eifenbahnen in Verbindung zu flehen. 

Die Lage Allahabad's wird für gefund gehalten, indeſſen ift e8 dort feuchter, 
ald an irgend einem anderen Orte des Doab. Nach den auf Veranlaflung der eng- 
lifchen Regierung angeftellten meteorologifehen Beobachtungen beträgt die mittlere 
Temperatur des Mat, ald des beißeften Monats im Jahre, 30,° R.; April, Juni 
und Juli haben eine faft gleiche Durchfchnitts » Temperatur, 26,40, 26,, ° und 25, °, 
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und im ‚Januar, als der Fälteften, Periode des Jahres, beläuft fich die Monats - Tem- 
peratur auf 15,, °. 

Die reichen Moslems ſowohl ald Hindu’d werden von ihrer Religion aufgefor- 
dert, Bäume zu pflanzen, Brunnen zu graben und öffentliche Gebäude aufzuführen, — 
Liebeswerke, die für en Volk Bedürfniß find, das in einer Gegend lebt, wo Wafler, 
Schatten und der Schuß eined Daches unberechenbaren Werth haben. Der Buchflabe 
diefer religiöfen Vorfchriften wird von vielen reichen Xeuten auf dad Genaueſte erfüllt, 
alfein der Geiſt des Geſehes zu wenig beachtet. Ungeheure Summen werben auf neue 
Gebäude verſchwendet, durch welche Die Stifter ihre Namen auf die Nachwelt zu brin- 
gen hoffen, die aber, wenn fte nicht bei Lebzeiten des frommen Gründers vollendet 
werden, nach feinem Tode frühzeitig in Trümmer fallen, da der Erbe lieber ſelbſt einen 
neuen Bau unternimmt, flatt den feined Vorgängers zu vollenden, oder ältere Gebäude 
ausbefſern zu laflen, fo ſchoͤn und nützlich fie aud) fein mögen. Die Ufer des Djumna 
bieten mehrere prachtvolle Ghat's, d. h. Treppen oder Rampen, die an die Flußufer 
führen und die Wafchungen in den heiligen Strömen ermöglichen, auf deren Bau 
der Hindu einen ungemein großen Luxus entwidelte; fie fallen aber, indem Die zu- 
naͤchſt am Waſſer befindlichen Stufen weggerifien find, immer mehr und mehr in Trüm- 
mer, was anfänglich durch eine geringe Außbellerung würde verhindert worden fein. 

Die Provinz Allahabad fpielte eine bedeutende Rolle in dem Kriege, der, be⸗ 
gonnen durch die in Mirut am 10. Mai 1857 ausgebrochene Empörung unter Dem 
3. leichten Eavallerie- und dem 11. und 22. Infanterie⸗Regimente, die britifche 
Herrfchaft in jenen unermeßlichen Aänverftreden dem lintergange nahe brachte Wenn 
auch die Stadt Allahabad felbit im Vergleich zu anderen Orten geringeren Antheil an 
den Schauderfcenen der weitverzweigten Meuterei genommen, wodurch fich diefer Auf: 
fand Tenngeichnet, indem von bier dad 6. Infanterie» Regiment gleich nach jeiner 
Empörung am 4. Juni 1857 und nach Ermordung feiner Offiziere fo wie einigen 
anderen Ercefien nach Delhi aufbrach, fo war und bleibt diefe Stadt bei den Be 
mübungen zur Niederwerfung Der Empörung ungemein wichtig ald Stäk- und Auf 
gangspunkt für militärifche Maßnahmen feitend der britifchen Regierung. Kein Ort 
dee Provinz, ja fogar des ganzen Gebiete, auf das ſich der Aufftand (f. Darüber Den 
Art. Indien) His jetzt erfiredie, nur vielleicht Delhi und Lacknow auögenommen, bat 
ein Mal durch die Beftialitäten der entmenfchten Sipahi's, ein ander Mal durch jene 
Waffen- und Heldenthaten der 1300 Hochlaͤnder unter dem leider zu früh verblichenen 
Havelod eine folche Berühmtheit erlangt als Caunpur, eine der größten oſtindiſchen 
Milttärftationen, am rechten Ufer des Ganges liegend, mit einer Befagung von ge- 
wöhnlich 8000 Mann und einer Bevölkerung von 108,800 Seelen. 

&aunpur ift eine bedeutende Handelöftabt und alle europäifchen Artikel der Be 
quemlichkeit und des Luxus findet man, freilich zu etwas hohen Preifen, bier. Die 
Bazard fiehen denen Feiner Stadt in Indien nach. Rind» und Hammelfleiſch, Fiſche 
und Geflügel find von vorzüglicher Güte, und Begetabilien jeder Art Tann man äußert 
wohlfeil haben, da die Eingeborenen bei der großen Nachfrage auslänbifche Gewächſe 
für den Markt ziehen. Außer den europälfchen Buden und Waarenlagern, die mit 
englifchen und franzöftfchen Sandeldartifeln angefüllt find, gehören auch einige Mage- 
zine den Hindus und Mubamedanern, und die Juweliere zu Caunpur geben denen von 
Delhi in Nichts nah. Caunpur ift auch wegen feiner Sattelzeuge, Pferbegefchirte 
und Handſchuhe in Indien berühmt. 

Unter den andern Orten der Provinz Allahabad, wie Banda mit 33,500 
Einw., Futtehpur mit 21,000 € und Humirpur am Djumna, eigentlich ame 
mehreren neben einander liegenden Dörfern beitehend, haben die beiden letzteren erſt Wich⸗ 
tigkeit Dadurch erlangt, daß fle in dem fehigen Aufſtande der Schauplag von Schlachten 
. geworben find. Nördlich von Eaunpur liegt Bithur. In die Nähe dieſes Ortes batır 

fih Rena Sabib, der furchtbarſte und gefährlichfte Feind der Engländer, ein Mabratee 
der Bramanenkafte, welchen der legte Indifche Peifchwastfürft dem Landesgebrauch ge 
mäß aboptirte, obne daß feine daraus folgenden Berechtigungen von den Gngländbern 
anerfannt wurden, nach der Ermordung der Beſatzung. und der europäijchen Einwohner 
Caunpur's zurüdgezogen und erwartete den General Havelock, der am 16. Jali 
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bei Tagesanbruch mit feinen Truppen zwei (englifche) Meilen vor der feindlichen Po⸗ 
fition anlangte. Nach breiftündiger Raſt rüdten die Briten zum Angriff vor. Ihre 
Stärke belief ih auf 1300 Europäer und etwa 700 bis 800 Sikhs, — von den 
Hindus in Sprache, Religion und Gitte verfchiedenes Mifchlingsvolf des norbweft- 
lichen Indiens —, während Nena Sabib 13000 gut bewaffnete, von ihm jelbft be⸗ 
fehligte Sipahis zählte. Der General befhloß, als er die Poſition der Rebellen ge- 
wahrte, fle in der Flanke zu faflen, fchob feine Sochländer gerade vor, auf der Linken 
gedeckt durch die Madras⸗Füſiliere und die vom 64. und 84. Königlichen Infan- 
terie« Regimente mit den Kanonen rechts außer Sehweite des Feindes. Die Hoch⸗ 
länder gingeg Durch Kartätfihen, Bomben- und Flintenfeuer rubig und Faltblütig vor 
und fenerten Feinen Schuß, bis fie dem Feinde auf 50 Dards (145 preuß. Fuß) nahe 
waren, dann Frachten ibre Gewehre, und in unaufbaltiamem Sturmlauf nahmen fie die 
drei im Beſttz des Feindes befindlichen und eben wieder geladenen 24-Pfünder.. Gleich⸗ 
zeitig erflürmten Die Füſtliere vom 78. Regimente ein Dorf mit dem Bajonett; dies lag 
sechts von der feindlichen Pofltion, und fo war Sabib’8 Flanke umgangen. Wie die 
Engländer durch das Dorf auf Die rechte Flanke des Feindes zuflürzten, eröffnete biefer 
von Neuem fein Feuer aus einem großen Geſchützſtück, das ihm geblieben war, und 
die Engländer mußten halten und auf ihre Artillerie warten; allein ihre Zugochien 
waren fo lahm und abgemattet, daß nur eine Eleine Feldkanone, die gegen Die große 
des Feindes nicht aufkam, in Poſition gebracht werden Eonnte. General Havelock, raſch 
entfchloffen, gab Befehl zu flürmen, und eine Compagnie des 79. leichten Infanterie 
Regiments nahm Die Kanone, ehe man die Hand umdreht, troß ihres heftigen Feuers. 
Damit war der Sieg entfchieden. In Ermangelung von Cavallerie aber machten die 
Truppen Halt -und lagerten dieſe Nacht außerhalb der Stadt. Ueber den Verluſt der 


Engländer waren die Angaben ſchwankend. General Havelock ſagt in ſeiner Depeſche 


vom 17. Juli: „Der Feind war hinter einer Reihe von Dörfern ſtark poſtirt und be⸗ 
firitt 140 Minuten lang bartmädig jeden Zoll breit Boden. Nena Sahib hat vor dem 
Gefecht alle gefangenen Weiber und Kinder barbarifch ermordet und heute Morgen vor 
feinem Rückzug nad Bithur das Pulvermagazin von Caunpur in die Luft gefprengt. 
Ich Tonnte noch keinen Ausweis der Todten und Verwundeten zufammenftellen, aber 
ich veranfchlage meinen Verluſt auf ungefähr 70 Mann, die geoßentheild vom Kartät- 
fihenfeuer fielen.“ Am 17. Morgend rüdten die Engländer in Caunpur ein; und ihr 
erfier Gedanke war, wie man fich denken kann, ihre gefangenen Landsleute zu retten. 
Man, eilte nach den fogenannten Aſſembly⸗Rooms (Derfammlungsfaal), dem Haupt- 
quartiere Nena Sahib's, wo, dem Gerüchte nad, 175 Frauen und Kinder eingefperri 
fein jollten. Uber zu fpät! Es war ein Anblid zum Berfleineen und Sterben. Ab⸗ 
gehärtet, und auf alle Schreden gefaßt, wie die Sieger waren, — was ſich da ihren 
Blicken bot, übermannte ſie; die Leute weinten wie die Kinder und brachen in verzwei⸗ 
felte Wuth aus. Der Hofraum von den Aſſembly⸗ Rooms ſchwamm in Blut, und 
darin hier und da ein zerriſſenes Seidenkleid, ein Atlastuch, eine Haarlocke! Rach der 
Ausſage der Einwohner hatte Nena Sahib den Tag vorher alle Gefangenen — außer 
den Weibern und Kindern 88 Offiziere, 190 Soldaten und eine Menge europäifcher 
Einwohner, im Ganzen gegen 400 Perfonen — fchlachten laſſen, die Frauen ließ er 
nat audziehen, köpfen und in einen Brunnen werfen, die armen Kleinen aber lebendig 
unter die verflünmelten Leichen der Mütter fchleudern. An einer der Wände des Haufes, 
worin die Gefangenen Furze Zeit verwahrt wurden, fanb man einige Infchriften, angeblich 
von der Hand der Gefangenen. Sie lauteten: „Landsleute und Frauen, vergeßt nicht den 
15. Juli 1857. Weiber und Kinder find bier im Elend, in der Gewalt von Wilden, 

melche weder Inng noch Alt fchonen. Mein Kind! Mein Kinn! Landsleute, rächt 
ed!" Eine andere Infchrift enthielt Die Worte, „Wir find bier 250 Perfonen in die⸗ 
fem Fleinen von Schmuß flarrenden Raume. Wir follen ſaͤmmtlich binnen zwei Tagen 


vgetöbtet werden. Gott räche unfer unfchuldig vergofiened Blut. O Gott, nimm uns 


auf in dein heilige Reich. Miß C. ©., alt 18 Jahre. Rache, Rache, Landsleute, 
für die Leben Eurer Frauen und Kinder — unfer Blut wird zum Himmel fchreien, fo 
Tange noch dieſer Nena Sahib athmet!“ N 


H Bekanmlich rüdte Nena Sahib, fobald ex von der in Caunpur ausgebrochenen Empös 
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Herrſcht auch über jene Kataſtrophe in Caunpur noch manches Dunkel und wird 
unter Anderm behauptet, daß Nena Sahib nicht Befehl zu dem entſetzlichen Norde 
gegeben babe, fondern ihn zu verhindern bemüht gewefen fei, und ifl von Den ange 
führten Infchriften nur eine als echt anerfannt worben, fo fteht aber fo viel feit, daß 
die bier flattgefundene Megelei, ob fie Sahib befohlen hat oder fie zu hintertreiben 
gefucht, unter den englifchen Truppen eine Empfindung, fehredlicher als Rachedurſt, 
wach rief. Wuthentbrannt eilte Havelod’8 Heldenfchnar nach einer Raſt vom 2 Tas 
gen nach Bithur, fand aber Nena Sahib nicht mehr anweſend in feinem Schlupfwin 
fel; fle brannte und fchleifte den Drt in Grund und Boden und führte 15 Kanonen 
mit ſich fort. — In DVerfolg der ferneren Operationen Seitend der Briten und de 
sebellifchen Sipahis wurde die Provinz Allahabad oft durchzogen mit einzelnen Heeres⸗ 
abtheilungen und in ihr verbältmißmäßig eine große Zahl Gefechte geliefert. Audh, 
Gmalior, Kalpi, wo der Auffland theils eben unterdrückt, keineswegs völlig erftidt iR, 
theil8 noch in jeiner ganzen Gräßlichfeit wüthet, find unmittelbar angraͤnzende Gebiete 

Allard. Einer der zahlreichen unzufrievenen Militärs der napoleonifchen Armer, 
welche nach den Ereigniffen von 1815 Frankreich verließen, um unter andern Yührem 
zu fechten, hatte fich der Gapitain Beter Allard, geb. 1783, der in allen Kriegen ve 
Kaiferd Napoleon gefochten und Adjutant des Marſchalls Brune gewefen war, - nad 
Liyorno begeben, um ſich dort nach Amerika einzufchiffen. Ein Zufall entfchien ihn, 
fih nach Oſten flatt nach Weften zu wenden; er ging nach Perſten, wo Abbas⸗Mirza 
damals ſich noch im vollen Blanze eines Reformators fonnte, der freilich bald genug 
fich als eitel Dunft und Schein zerreißen follte. Dem fcharfen Blicke Allard's, der 
eine tüchtige Natur war und wider Willen Abenteurer, der das wirklich Hatte, wad 
dem Abbas⸗Mirza ganz fehlte, organifatorifches Talent, fonnte die Hohlheit und Nichtig⸗ 
feit Der Reformen des Abbas-Mirza nicht entgehen, er verließ Perſten nach Eurzer Zeit, 
obgleich ihn Abbas - Mirza als Oberſt angeftellt Hatte. Nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte im Afghanifchen kam X. 1820 nad Lahore, wo er al8 militärifcher Lehrmeifter 
in die Dienfle Rundſchid-Sings, des Maharadſchah der Sikh's trat. Er organifirte 
nun nach und nach die Sikh⸗Armee nach dem Muſter der napoleonifchen und flieg von 
Würde zu Würde. Er war bereitd commandixender General, als er im Jahre 1835 
in Frankreich einen Beſuch machte. Er hatte fi in Labore verheirathet, brachte feine 
Familie mit ſich und ließ dieſelbe in Paris, als er 1836 nach Kahore zurückkehrte. Er 

"wäre viel lieber, in Frankreich geblieben, er ging aber zurüd, weil er dem Raharadſchah 
fein Wort gegeben. Die franzöflfche Regierung ernannte ihn zu ihrem Gefchäftsträger 
am Hofe zu Labore und fnüpfte durch ihn Verbindungen aller Art in Oftindien an. 


— —— —ruh — — 


rung Kunde erhalten, mit feinen 6 Kanonen, die er mit Erlaubniß der indiſchen Regierung immet 
in feinem Schloſſe zu Bithur gehalten hatte, dorthin, vereinigte fih mit ben Mebellen und übe: 
nahm den Oberbefehl in Perfon. Der Commandant Caunpur’s, Generalmajor Sir Sugh Hheeler, 
30g fich mit der eutropäifhen Beſatzung und den europäifhen Cinwohnern in eine Stellung zucid, 
die faum zur Hälfte befeftigt und vielfach dem feindlichen Feuer ausgefeht war. Unter den MO 
“ Menfchen, die bei ihm waren, befanden fid) 330 Frauen und Kinder und 120 eingeborne Dime, 
und kranke Sipahis. Nena Sahib begann feinen Angriff am 6. Juni mit weitüberlegenen Kräjten 
an Mannihaft und Geſchütz. Bloß zwei Stunden täglid, fhwiegen feine Kanonen, und biefe Jet 
benugten die Belagerten, um aus ihren einzigen Brunnen, den die Kugeln frei beftrichen, Wahl 
‚zu holen. Diele flarben am Sonnenſtich, andere, bejonders Frauen und Kinder, an Nahrungs 
mangel, die meiſten töbteten die Kugeln und Bomben, gegen bie nur die ausgehöhlten Erblödrt 
hinter den Schanzen Schuß gewährten. Es wäre ben Stpahid ein Leichtes gewejen, biefe jdnws: 
hen Schugmanern mit Sturm zu nehmen, aber die Kartätfchen und mehr nod) das Bajonett flöä 
ten ihnen Reſpect ein. Obgleich Wheeler fchon in den erflen 14 Tagen, in denen er belagen 
wurde, ein Drittel der Beſatzung einbüßte, fo verlor er dennoch nicht den Muth, fonbern madk 
einen Ausfall nad) dem andern und trieb ben Feind immer vor fih her. Wäre nidyt eine fe groß 
Anzahl Damen unter feiner Obhut gewefen, er hätte fich leicht nad, Allahabab durchſchlagen fün 
nen. Am 20. war nur noch für einige Tage Proviant vorhanden, und die Munition fing an 7 
fehlen. Am 24. bot Sahib eine Kapitulation an: die Engländer follten unbehelligt mit Frauca 
und Kinder nach Allahabad abziehen. Nach ven militärifchen Negeln durfte General Wheeler dicht 
Kapitulation annehmen. Am 27. gingen die Engländer zum "Ganges hinab, wo Boote für 
bereit waren. Gin Theil hatte fi, eingefchifft, ein anderer war noch am Ufer, als drei Kanene: 
ſchüſſe fielen. Auf diefes Signal feuerten die Meuterer von allen Seiten und hieben alle En» 
länder nieder, die den Kugeln entgangen waren. Die rauen, bie man mit den Kindern verlä 
verfhonte, wurden nad Caunpur zurüdgebraht, um ße nody drei Wochen für das ſchreckiche 
Schickſal, am 15. Juli von den wilden Roiten erſchoſſen und niebergehauen zu werden, aufzuſparen. 
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Allard führte 1837 die Sikh's ſtegreich im Afghanenkriege, warf die Afghanen am 
12. Juli 1837 in ihre Berge zurück, ſtarb aber 1839 zu Peſchaver und wurde zu 
Lahore mit großem Pomp begraben. In ſpaͤteren Kaͤmpfen haben die Sikh's gezeigt, 
daß ſie nicht umfonft in der Schule Allard's gelernt. Die Parifer Bibliothek bat ala 
Geſchenk Allards eine reiche Sammlung von merfwürbigen indifchen Münzen. Ä 

Alleghany ift ein der Geographie von Amerika -angehöriger Name, der da be= 
zeichnet: — 1) Das langgezogene Gebirgsfy ſtem im oͤſtlichen Theil von Nordamerika, 
welches von der Mündung des St. Lorenzſtroms in ſüdweſtlicher Richtung und gleich⸗ 
laufend mit der Küfte des Atlantiſchen Oceans bis zu den Quellen des Alabama und 
defien Nebenflüffe ungefähr 350 deutſche Meilen weit flreicht, gegen Abend in jeinen 
legten Ausläufern und Hängen vom Miffiffippis Thal begrängt wird, und im Wafhington- 


Berge, der im Staate NeusGampfhire Liegt, feinen Scheitelpunft mit 6240° Höhe über 


der Meereöfläche erreicht, indeß die mittlere Höhe des ganzen Bergzugeö zu 3400° an= 
genommen werben Tann, mas die DurchfchnittöcHähe auch des Schweizer Jura ift, mit 
dem, minbeftens in der äußern Gebirgsgeftaltung, des Alleghany⸗Syſtem große Aehn⸗ 
lichkeit bat, indem es eben fo langgeſtreckte Bergkaͤmme und zwiſchen inne liegende 
Bergebenen aufweift, wie der genannte Jura, (fiehe den Art. Amerika); — 2) einen Fluß, 
aus deſſen Vereinigung mit der Monangahela bei Pittsburg, Im Stante Bennfylvanien, 
derjenige Fluß entfteht, welchen Die erften franzöfifchen Anſiedler in dieſer Gegend den 
„Schönen“ nannten, der feit Tanger Zeit aber unter dem Namen Obio befannt ifl, ent- 
fpringend in den nörblichen Gegenden von Pennfylvanien, dann aber durd ein Stüd 
vom Staate Neu-Mork fließend, der fchiffbar ift und durch Kanäle mit dem Erie⸗See 
ſowohl al8 mit dem Ontario-See in Verbindung fleht. Alleghanyh ift aber auch der 
Name — 3) von vier Grafſchaften ober Counties in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, und zwar im Staate Neu-Mork, mit dem Gerichtöflg in Angelica ; 
im Staate Pennfplvanien mit dem Gerichtsflg in Pittöburg, dem „Birmingham von 
Amerika”, wie Bruder Jonathan diefe Stadt prahlerifch zu nennen liebt, mit 150,000 
Einwohnern; im Staate Maryland, mit dem Gerichtsſitz zu Eumberland, auf dem 
Rüden und in den Thälern der Alleghanied, in einem der Mittelpunfte des Stein- 
kohlen⸗Bergbaus; und im Staate Pirginien, und zwar in defien Thal-Diftriet, womit 
ebenfalld die Lage auf den Bergebenen zwifchen den Alleghany= Ketten bezeichnet ift, 
mit dem Gerichtsſitz in Covington, im Quellbezirk des James⸗VFlußes, der zur Che⸗ 
fapenfe Bucht fließt; endlih auch — 4) einer Stadt, Alleghany-Eity, die mit der _ 
oben genannten Stadt Pittöhurg zufanmenhängt, gleichfall8 im Gebiet der Steinkohlen- 
Formation. 

Allegiance (Oath of) ſ. England (Berfaffung). 

Allegri f. Corregio. 

Alleinhandel. Ein Handelözweig wird zum Alleinhandel, wenn fein Betrieb das 
außfchließliche Recht einer Perſon ober Körperfchaft oder auch ded Staates if. Died 
Necht, mit einem Gegenftand Alleinhandel zu treiben oder den Transport von Gegen- 
fänden nach gewiffen Orten mit Ausfchluß jeder Concurrenz zu beforgen, heißt Mo⸗ 
nopol. Die Gewährung von Monopolen, wie auch die Ausbeutung derfelben von 
Staatömegen bildete fich feit Ausgang des 16. Jahrhunderts förmlich zu einem Sy⸗ 


fteme aus, deſſen Ueberreſte fich fortgepflanzt haben bi8 auf unfere Zeit. Man Fann 


die Monopole füglich in zwei Gruppen fcheiden; die erfte umfaßt den Alleinhandel mit 
einzelnen Waarengattungen, bisweilen felbft verbunden mit deren Herborbringung — in 
Die andere der beiden Gruppen fällt die monopoliftifche Ausbeutung von Handels⸗ 
wegen und Transportmitteln, wie ſie namentlich durch die ältere Eolonialpolitit der 
europäifchen Eulturvdlfer zur vollen Blüthe gefommen war. 

Der Alleinhandel mit Waaren wird zumeift im Interefie der Stantöfinangen bes 
trieben; ſelten entäußert fich die Staatögewalt eined derart ausgeübten Vorrechted zu 
Gunſten von Privaten oder Gefellfchaften, und wenn ſie dies thut, gefchieht ed in der 
Megel bewußtlos und auf indirectem Wege. Probibitionen oder hohe Schußzölle 5. B 
Iaufen factifch auf ein Monopol der Befchügten hinaus und gehören benmach zu jenen 
Ausnahmsfaͤllen, in denen der Staat die Production und den Abſatz einer Waare 


monopolifirt, ohne felbft etwas davon zu haben. Abgeſehen von derartigen Ausnah⸗ 
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men, gilt von Monopolen die Megel, daß nur das Intereffe des Stantsglüdes ihre 
Entftehung und Ausübung motiviren folle, daß der Erlös aus berfelben zur Ergänzıng 
der Steuer in den Staatsjchag fliege. In mehreren Staaten Europa’s bildet fo daß 
Einfommen aus Monopolen eine anfehnliche Ziffer des Einnahme» Budget8, die nur 
durch hochgehende Befteuerung „ded monopolifirten Gegenſtandes erfeßt werben konnte. 
Der Uebergang vom Monopol zum freien Handel mit der betreffenden Waarengattung 
bat daher die Schwierigkeit, daß er beinahe jederzeit auf den Widerfland der Moutiniers 
im Finanzminifterium flößt; denn dieſe geben gewiß der Beibehaltung des Alleinhanvels 
den Borzug vor der Einführung einer neuen Steuer, deren Umlage Nachdenken er- 
fordert. Monopole haben fo — nebft anderen weiter unten erwähnten Uebelftänden —- 
auch den mefentlichen Nachtheil, daß fie Ben Schlendrian in einer Finanzverwaltung 
begünftigen und die Erhebung eines großen Theile der Staatd-Einnahmen der Regie 
rung leicht machen. Nichts verberblicher, als dieſe Reichtigkeit, welche der Schonung 
der Steuerfräfte eine Rechnung zu tragen braucht, welche alle Früchte und Fortfchritte 
einer Productionsart für unbeftimmte Zeitläufe zum unumſchrankten Eigentum deb 
Fiscus macht, der diefe Fortfchritte aufhalten, dieſe Früchte vor der Reife pflücken 
Iann. Wie fehr ein Monopol dem Gemeinweſen ſchaden könne, hat erſt vor Kurzen 
das Beifptel Defterreichs gezeigt. Hier lag dringend die Nothwendigkeit vor, das 
Tabad-Monopbl, welches vor der Mevolution nur außerhalb der ungarifchen Provinzen 
beftanden bat, über die legteren nicht auszudehnen. Der Taback⸗Production Ungarns 
fland eine glänzende Zufunft bevor, und diefe bat man um der Bequemlichkeit des 
Monopols willen in die Schanze gefchlagen. Es blieb der Regierung die Wahl, das 
Tabad-Monopol in ganz Defterreich abzufchaffen, oder dem Centraltfationsprincip, wit 
welchem die Freiheit des Tabadhanveld in einem Theile der Monarchie unverträglid 
war, zu entfagen. Beides wäre ebenfo weile, als beilbringend und erfprießlich ger 
wefen. Uber man wählte ein drittes, nämlich die Ausdehnung des Monopols über 
Ungarn, weil eine folche der gewohnten Öfterreichifchen Finanzwirthſchaft nicht minder 
zufagte, als fie den beliebten Gentraltfationd-Schablonen vollfommen entfprach. 

In volfswirthfchaftlicher Beziehung hat dad Monopol die verhaͤngnißvolle Eigen- 
ſchaft, Daß es fo zu fagen einer progreſſtven Steuer nach unten gleichfommt. Dieb 
muß befonder von der modernen Form der Monopole gelten, welche ſich zumeift über 
dDiefenigen Genußmittel, die in großer Mafje gangbar find und einem allgemein gefühltm 
Lebensbedürfniß entfprechen, zu erftreden pflegen. Die Summen, welche eine reicher 
Familie für Salz und Tabaf 3. B. ausgiebt, bilden nur einen geringen Procentiak 
ihre8 Gefammteinfommens, um fo geringer, je höher das Einkommen ifl; denm ber 
Bedarf von Salz und Tabaf ift felbft für den Neichften ein gegebener und kann auf 
nicht Durch den Argften Qurus über ein gewiffes Maß erhöht werden. Nehmen wir ar, 
eine wohlhabende Familie, die jährlich 10,000 Thlr. Nente bezieht, gebe für die ge 
nannten zwei Artikel 400 Thlr. aus, was gewiß fehr hoch angefchlagen ift und 4 pEt 
des Gefammteinfommens der Familie ausmacht. DBergleichen wir Damit die betreffen 
Zage einer Fleinen, etwa auf 1 Thlr. per Tag angemiefenen Hauswirthſchaft; wenn in 
diefer auch nur 2 Sgr. täglich auf Einfauf von Salz und Tabaf verwendet werden 
— und mit weniger ift unter ber Herrfchaft des Monopold kaum auszukommen — 
fo macht Dies bereitd 7 pCt. der Jahreseinnahmen unferer ärmeren Familie aut. 
Wie viel fällt unter Beftehen eined Monopol von den beiden Procentfägen in de 
Staatsfhag? — gewiß nicht weniger als die Halfte, inden der Nettogewinn aus Ber 
fauf eined monopoliftrten Artikeld nirgends weniger als 50 pCt. des Brutto-@rirag! 
ausmacht.) Der Neichere zahlt fomit die Hälfte von 4 pEt. feined Jabres-Einfom- 
mend, daher 2 pCt. defjelben, der Arme die Hälfte von 7 pEt. feiner viel geringeren 
Einkünfte an den Staat, und durch dad Monopol ift auf Diefe Weife ein Unterkhir 
von 1%, pCt. im Steuerfage zu Gunften ded MNeicheren gegeben. Und bier fragm 
wir, ob derartige Monopole den Steuerbrud auf die unteren, unbemittelten Volksklafſen 


— — 
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1) Die 50 pCt. im Texte find blos der leichteren Verſtandlichkeit wegen angenommen. u 
Wirklichkeit iſt der Profit aus einem Monopol viel höher! — In Frankreich werden am orbigimm 
Tabak 800 pEt. des Einfaufpreifes, am feineren 1100 pCt. durd die Regie aufgefchlagen. Bl 
Hod, die Finanzverwaltung Frankreichs. Stutig. 1857, p. 355. _ 
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nicht vermehren, nicht ganz unverhältnigmäßig und progteffin zunehmend vermehren, fe 
ärmer die Volksklaſſe ift, die ich Dem Monopol unterziehen muß? 

Abgefehen davon, daß der Betrieb eines Alleinhandels von Seiten des Stadtes 
in die ſchlechteſte Art der Beſteuerung fällt, die ed-überhaupt geben Tann, ift derfelbe 
noch mit anderweitigen volkswirthſchaftlichen Ucbelftänden verbunden. Sollen wir uns 
über dieſe des Weiteren auslaſſen? jollen wir bier anführen, wie die Sicherheit des 
Abſatzes, die Dem Monopoliften zu Statten kommt, der Einführung von Verbeſſerun⸗ 
gen in der Probuction ſtets im Wege ift und zur Verſchlechterung der Qualität der 
Waare antreibt? wie bie Feſtſetzung der Breife in die Willfür des Monopoliften ge 
ftellt if, eine Willfür, die um fo freier, um fo ſchrankenloſer -thätig fein kann, je 
nothwendiger die dem Alleinbandel unterworfenen Gegenſtände für's Leben find, je 
mächtiger Die Gewohnheit, die nach Erlangung derſelben ſtrebt? — Man dente ſich den 
Fall, das die Luft zum verfäuflichen Gut werde und der Debit dieſes unentbehrlichen 
Mediums, in Dem vwir leben, Monopol des Staates ſei.)) Wäre irgend ein Preis, 
den man auf den nothwendigen Borrath Luft fegen möchte, zu hoch! gäbe es irgend 
ein Vermögen im Lande, Das nicht jederzeit und unter allen Umftänden dem Mono- 
poliften teibutpflichtig wäre! So auf die Aäußerfie Spike der Vollendung getrieben, 
iſt dad Monopolſyſtem der Gegenwart freilich nicht; immerhin aber find in mehreren 


: Staatm — Preußen und der Zollverein bilden eine löbliche Ausnahme — noch fort- 


während die nothmendigften Genußmittel dem Monopol unterworfen. Wir nennen 3. 2. 
Zabad und Salz in Deiterreich, erſteren Artikel in Frankreich, den italienifchen Staaten, 
in Spanien und Bortugal; Salz und Opium in britifh Indien u. f. w. - 

Die zweite der oben erwähnten Gruppen ber Wonopole, die excluſtve Ausbeutung 
von Handelöwegen und Transportmitteln umfaflend, ift beinahe gänzlich aus Der Mode 
gekommen. Diefe Art des Alleinhbandeld war Durch Die große Menge von Beicdhrän- 
tungen gegeben, denen früher Schifffahrt und Handel nach entfernteren Gegenden, 
beſonders nach Colonieen eines europäiſchen Mutterlandes, unterworfen waren. Es 
galt in dieſer Beziehung vom Anfang des 16. dahrhunderts bis in eine Zeit, die der 
Erinnerung der Mitlebenden noch nicht entſchwunden iſt, der allgemeine Grundſatz, daß 
nur das Mutterland allein den Handel und Verkehr ſeiner Colonieen zu verſorgen 
babe, daß demgemäß die Angehörigen fremder Staaten von allen Handelsbeziehungen 
mit den eigenen Pflanzungen audzufchließen feien. Spanien gipfelte dann diefen Grund- 
faß zu der Marime aus, daß felbit den eigenen Staatöbürgern der Verkehr mit den 
weftindifchen Golonieen und jenen des amerlfanifchen Feſtlandes nur unter Einholung 
föniglicher Licenzen zuſtehe. Es wurde firenge darauf. gefeben, daß der weftindifche 
Handel ein Hoheitsrecht ber Krone bleibe, deſſen Ausübung nur momentan und zu 
beftimmten Zwecken auf Brivate übergehen könne. Demzufolge fonnten jpanifche Han⸗ 
delöleute nur von Sevilla, ſpäter von Cadiz nach Weftindien auslaufen; ihre Schiffe 
mußten ſich an den vorgezeichneten Cours balten, nur die erlaubten Waaren aufladen 
und_wurbden durch Zönigliche Licenz zu jeder Fahrt beſonders privilsgirt. Durch ſolche 
und anderweitige Beichräufungen brachten es die Spanier endlich dahin, daß das fo 
heiß erfehnte Monopol des weftindifchen Handels — den Engländern zufiel. Diefe 
haben nämlich feit Anfang des 18. Jahrhunderts auf dem Wege des Schmuggeld mehr 
Antheil genommen am fpanifchen Golonialhandel, ald die Spanier auf erlaubte Weiſe. 
So verurtdeilte ſich das Syſtem der Monopole auch auf dem Gebiete der Golonial- 
politif durch ſich felbft und gereicht denjenigen, fo ihr Heil darin fuchen, zum eigenen 
Berderben. — Man vergleiche übrigen® über den zulegt berührten Punkt Die Artifel 
Colonieen und Mercantiliyiten. 

Alleinfeligmacende "irihe Bedarf der Menfih einer Neligion, bedarf er ber 
chriſtlichen Religion, um fein Biel zu erreichen? Wo viefe Frage verneint wird, kann 
das Intereſſe an der Uinterfuchung über die alleinfeligmachenvde Kirche Fein perfönliched 
fein. Pantheiſten, Atheiften, Waterialiften haben die ewige Seligkeit daran gegeben, 
da Ihr Dafein fi in den endloſen wohl gar zweckloſen Wiederholungen der Zeitlichkeit 


y um nicht d den Vorwurf des Plagiats gerborgurien, fei hier bemerkt, daß das oben gege: 
au Deijpiel S J. St. Mill entlehnt if. Vergl. deflen pol. Oekon. in der Soetbeer’fchen Ueber⸗ 
egung I. p. 8 - 
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wechſelt mit Trübſinn, Zuneigung mit Haß, Singen und Lachen mit Jammern und 
Meinen. Dad Geflcht ift geröthet, das Auge häufiger trübe und aläfern, ala lebendig. 
Die Sinnedwerkzeuge fungiren mangelhaft und nehmen äußere Eindrücke unvollfonmen 
und verworren auf; der taumelnde Gang, die lallende Sprache docunentirt eine der 
Aufregung folgende Erfchlaffung der Rückenmarksnerven. — Wenn fich alle dieſe Er- 
fheinungen fleigern, fo tritt die Trunkenheit mit volllommener Depreſſion und Apatbie 
ein, die Gefichtöfarbe wird bleih, die Sinne find vollfländig gegen äußere Eintrüde 
empfindungslog, die willführlichen Muskeln verfagen ihren Dienft, und der fo Bergif- 
tete flürzt regungslos zu Boden. In der That ift jeder Rausch eine acute Alkohol—⸗ 
Bergiftung, und wird als folche viel zu wenig gewürdigt, weil der Organidmus 
die Fähigkeit beftgt, fie oft und mit geringen, kurz anhaltenden Störungen zu ertragen. 
Wenn fi dieſe acuten Toricationen häufig wiederholen, wenn der Organismus biefer 
Uttaquen mübe zu fein fcheint und ihnen nicht mehr widerfteben Fann, fonbern dauernd 
erkrankt, fo tritt-bie hronifche Alkohol» Vergiftung, die Alkohol⸗, Säufer-Dyscrafte ein. 

Durch die anhaltende Einwirkung des Alkohol» Giftes werden die Schleimhäute 
ded Magens entzündet, verbidt und entartet (Magenkrebs). Der Appetit liegt ganz 
Darnieder, es erfolgt de8 Morgens bei Wüuftheit des Kopfes Schwindel und Magen: 
frampf, ein reichliches Erbrechen von Wafler (vomitus matutinus), nach melchem fid 
der Kranke zwar etwas befler fühlt, aber nicht eber alle Unbehaglichfeit verliert, als 
bis er wieder alfoholifche Getränke zu fi genommen bat. Später gefellen ſich krank⸗ 
bafte Veränderungen der Linterleib8- Organe hinzu, Die Leber und die Nieren entarten, 
(die Fettleber der Säufer ift felbft Dem Laien bekannt), es bildet fich Wafferfucht aus, 
und mit dem Abnehmen aller intellectuellen Fähigkeiten ſchwinden die Kräfte, allgemeine 
Muskelſchwaͤche tritt ein und es erfolgt der Tod. 

. Das durch Alfohol- Bergiftung beobachtete eigenthümliche Gebirnleiden, welches 
ald Delirium tremens (Säuferwahnftnn) (flehe dieſes) beobachtet wird, tft immer bie 
Folge chronifcher Altohol= Vergiftung und wird mit feltener Ausnahme nur bei denen 
angetroffen, welche ſich dem Branntwein, namentlich der Sorte ergeden, welde 
Fufelöl enthält. ' 

Wir haben erwähnt, daß der Alkoheol im concentrirter Form zerftörend auf die 
Gewebe einwirft; deshalb fah man bei Einfprikungen deſſelben in den Magen eine 
Entziimdung des Letzteren erfolgen, welche tödtlich verlief, ohne eine Spur von Auf- 
regung und Veränderung im Gehirn, ohne die Symptome des Rauſches zu entdecken. 
Der Rauſch in allen feinen Graden und Folgen dagegen, und mit ihm die acute und 
hronifche Alkohol⸗Vergiftung, beruht auf ver Auffaugung des Alkohole in das Blut. 
Wenn derfelbe fo verdünnt in den Magen gebracht wird, daß er das Gewebe des Letz⸗ 
teren nicht augenblicklich zerftört, fo gebt er direct in das Blut über, circulirt mit 
bemfelben und fann durch Deftillation, im Blut, dem Urin, der Galle dentlich nachge⸗ 
wiefen werden. Ogſton fand bei der Section einer Frau, welche fih im Rauſch 
ertränft hatte, in den Gebirnhöhlen eine Menge von 4 Unzen, faft ein Taffenköpfchen 
Flüffigkeit, melde alle phnflkalifchen Eigenfchaften des Alkohols an fih trug. Die 
Ausfcheidung des den fpirituofen Ylüffigkeiten beigemengten Alkohols aus dem Orga⸗ 
nismus erfolgt verhaͤltnißmaͤßig ſehr fchnell und auf verfehiedene Weile. Größtentheild 
durch Die Lunge und durch die Nieren. Der Geruch nach Branntweingenuß beim Aus⸗ 
athmen iſt befannt und kann felbft noch nach längerer Zeit, wenn die ſpirituoſen Flüffig- 
feiten längft den Magen pajfirt haben, wahrgenommen werben, und wenn man Thieren, 
welche nicht brechen, (Kaninchen) Alkohol in den Magen fprißte, jo konnte noch. Tage 
lang darauf eine Alfohol-Ausdünftung aus den Lungen wahrgenommen werben. 

Alforan und Allah ſ. Koran. 

Allahabad, eine von den norbweftlichen Provinzen der Präfldentfchaft Bengalen, 
liegt .öftlich der Provinz Agra und zerfällt in die fünf Diftriete Allahabad, Gaunpur, 
Buttehpur, Humirpur und Banda, die zuſammen einen Flächenraum von 564 Deutfchen 
Geviertmeilen und eine Bevölkerung von 4,526,000 oder eine relative von 8022 Seelen 
haben. Die Hauptfladt diefer Provinz und der Sitz der unter dem Meutenante@overnor 
von Bengalen ſtehenden Verwaltungsbehörden der Norbweftprovinzen dieſer Präſident⸗ 
ſchaft, welche ſich bis vor Kurzem in Agra befanden, ifl 
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Allahabad, das feinen Namen von den mufelmännijchen Eroberern Indiens er⸗ 
bielt, welche bier ald Denkmal ihres Glanzed eine an Schönheit fat unvergleichliche 
Gitadelle, mehrere durch ihre zierliche Bauart bewunderungswürdige Gräber und einen 
Garten fammt dem Serail der Kaifer hinterlaffen haben. In der Stadt felber finden . 
fih Feine Ueberrefte jener Pracht, die ein Nefidenzort erwarten ließe, der außerdem ſo⸗ 
wohl für den Handel der neuen Beflger, als für die Befefligung ihrer Herrſchaft in 
Hindoſtan, fo gut gelegen war. Außer dem Namen und den gedachten Bauten ent- 
hält fle wenig Spuren der mongolifchen Eroberung, und die muhamebanifchen Ein- 
wohner find gering an Zahl und ebenfo unbedeutend hinſichtlich des Reichthums, des 
Ranges uud der Talente. Die Stadt ift faft gänzlich dem Heidenthum anheimgefallen, 
wie fie denn von jeher ein weitberühmter Wallfahrtdort der frommen Hindus war, die 
hierher wegen der Vereinigung zweier beilig gehaltenen Ströme zu pilgern pflegten. 
Allahabad liegt auf der äußerftien Spike ded Doab, jener fruchtbaren Erdzunge, Die 
den Ganged vom Djumna trennt; die Stadt wird daher von allen Kalten für heilig 
gehalten, und find fchon andere Uferfireden längs der beiden Flüſſe, Hunderte von 
Meilen weit, jeden Morgen und Abend, bei Sonnenaufe und Untergang, voll betender 
und fich badender Hindus, und an allen PBilgerörtern die Braminen bereit, möͤglichſt 
viel, Geld einzutreiben, indem fle lehren, daß die Wirkſamkeit des Bades ſich nach der 
Größe des ihnen dargebradhten Opfers richtet, und indem fle mit Strafe ftatt Ver⸗ 
gebung der Sünden drohen, wenn man ihnen zu wenig giebt: fo ift dennoch Feine 
Ufergegend von diefen Pilgern fo zahlreich und fo maflenhaft befucht, als Die Des 
Ganges bei Allahabad. Hier, wo diefer Fluß, die Tochter Siwa's, Die Göttin der 
Reinheit repräfentivend, durch die Vereinigung mit dem Diumna, einer Tochter der 
Sonne, doppelted Anſehen erlangt, ſtürzen fich jährlich Hunderttaufende von Pilgern 
in feine Fluthen und tragen mit feinem Waſſer gefüllte Gefäße in ihre Heimath zurüd. 
Der heilige Ort, wo die beiden Flüſſe ſich vereinigen, dient gemeiniglich zur Vollziehung 
mebrerer fchredlicher Gebräuche, befonderd des Morded an Kindern und an erwachjenen 
Perfonen. Während der erftere Mord, lediglich um die Koften der Aufergiehung von 
Töchtern zu vermeiden, bei vielen Klaſſen der Hindus früher öffentlih im Schwunge 
war, jegt aber heimlich verübt wird, betrachtet man allgemein den Fluch der Unfrucht- 
barfeit ald das größte Mißgeſchick der Ehe. Sind Gebete und Gefchenfe an die Bra«- 
minen ohne Wirkung geblieben, fo verfprechen Die Eltern nicht felten der blutbürftigen 
Goͤttin Durga das erfigeborene Kind zum Opfer, und wenn ihre Wunſch in Erfüllung 
gegangen ift, halten fie fich auch zur Vollziehung ihres Gelübdes verpflichtet. Ob⸗ 
gleich nun diefer Mord, unter welchem Vorwande er auch immer vollbracht werben 
mag, von der Englifchen Regierung ſtreng unterfagt ift, fo wiflen bie Eingeborenen 
ihn dennoch indgeheim zu begehen; eine kleine Gabe Opium, die dem neugeborenen 
Kinde beigebracht wird, reicht hin, es zur ewigen Ruhe zu befördern, ohne daß über 
dem fcheinbar natürlichen Tod bei dem Mangel einer äußerlichen Verlegung eine Unter- 
fuhung angeftellt wird. Auch bält es nicht ſchwer, wenn die breite Stromfläche des 
Ganges bei der Diumnamündung mit zahlreichen Booten bededt ift, dad Schlachtopfer 
in dad Wafler zu werfen und das Ereigniß alsdann für einen Zufall. auszugeben; die 
teligiöfen Borurtheile der umgebenden Menge verhindern meiftens, daß bie- öffentlichen 
Behörden Kunde davon erhalten; zugleich ift der Fatalismus, welcher die Hindus in 
der Gefahr für fih und für Andere unthätig macht, zu groß, als daß ſie verfuchen 
würden, einen im Ertrinken begriffenen Menfhen aus dem Wafler zu ziehen und zu 
retten. — Man jagt, die Braminen hielten fih, in der Vorausſetzung, die Göltin 
Durga koͤnne ſich verfühnen und geneigt machen laflen, auf dad Dargebrachte Opfer zu 
verzichten, etwas weiter unterhalb des Stromes in Booten bereit, Kinder, Die ind 
Waſſer geworfen wurden und nicht gleich ertranken, beraudzuziehen, doc, werden dieſe 
nicht ihren Eltern wieder zurüdgegeben, fondern von ihren Rettern behalten und zur 
Verrichtung veligiöfer Dienſte auferzogen. Haben die Eltern, ihr neugeborened Kind zu 
lieb, um es den Wirkungen eined übereilten Gelübdes preiäzugeben, jo ſtürzt fich Dies 
beabfichtigte Opfer, wenn ed zu reiferen Jahren kommt, aus Gewiflendferupel, zumal 
wenn die Bamilie Unglüd hat, nicht felten felbjt in den Strom. Wie nun die Bemühungen, 
dem Kindermorde zu fleuern, Seitens der Engländer, denen man gern einen Vorwurf dar« 
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aus macht, daß fle nicht genug Gewalt anwenden, um diefem auf ber ausſchweifendſten 
religiöfen Schwärmerei beruhenden Morde gänzlich Einhalt zu thun, im Ganzen dennoch 
mit einigem Erfolge gekrönt find, fo daß diefer Mord gegen früher weniger häufig vor- 
fommt, fo haben fie auch die Genugthuung, daß die in älteren Zeiten ebenfalld hier, an 
der Mündung der Djumna in den Ganges, dargebrachten Opfer an erwachfenen Berfonen, 
ebenfo graufam als unfinnig in einer Religion, die gegen die unvernünfligen Thiere 
fo grpße Menfchlichkeit vorfchreibt, gänzlich unterbrüdt find. Ein Jüngling und ein 
Mädchen, welche die zwei vornehmften Gotiheiten des Hinduhimmels vorftellen follten, 
wurden von der Volksmenge zuerft auf einem Wagen umbergefahren und mie Gott. 
heiten verehrt, dann aber ind Wafler geftürzt, in dem Glauben, daß das glüdlide 
Paar auf dem heiligen Strome geraden Weges in das Paradied der Seligen binüber- 
getragen werde. Gegenwärtig nimmt man zu biefer gößenbienfllichen Feier ftatt der 
Menſchen Figuren aus Thon, wodurch jedoch das große Feſt ziemlich in Mißachtung 
gekommen iſt, da es jetzt nur noch in einer Mummerei beſteht, die in einer gewiſſen 
Zeit des Jahres zur Beluſtigung des VPoöbels dient. Ein anderes furchtbares Gchau- 
ſpiel dieſer Art pflegte zum Andenken des Sieges, den Rama und fein Waffengenoſſe 
Hunaman mit Hülfe eined Heeres von Affen über den HMiefen Havana davon trug, 
aufgeführt zu werden. Die unglücklichen Gefchöpfe, die gewählt wurden, Die Haupt 
rolle zu fpielen, verſchwanden am Ende des Feſtes und Tamen nie wieder zum Bor 
fchein. Das uneingeweihte Volk begte den Glauben, fie ſeien von dem göttlichen Sein 
abforbirt und son den’ Gottheiten abberufen, Die fle vorgeftellt hatten; das Geheimniß 
war nur den Brieftern befannt, Die zu Ende des dabei flattfindenden Mahls ihnen ver 
giftete Speifen reichen und fle in den Ganges werfen liefen. Die Mongolen hatten 
ſich ſchon dieſen barbarifchen Gebräuchen widerſetzt, Tonnten fie aber nie dauernd unter 
brüden; hierin find die Briten glüdlicher gemefen, denen ed aber, aller energiſchen 
Maßregeln ungeachtet, bis jeßt noch nicht gelungen ift, den fo häufig vorkommenden 
Selbſtmord fanatifcher Hindus an der Stelle des Zuſammenfluſſes der beiben großen 
Ströme zu verhindern. Solchen, die fich dem. Opfer-Tode weihen, werden, nachdem fle 
von den Prieftern gefegnet find und fie Diefen den größten Theil oder das Ganze Ihrer 
Habe vermacht haben, an Hände und Füße, fo wie an den Leib große irdene Gefäße 
gebunden, deren Boden fein durchlöchert ifl, und fle dann in den Fluß gehoben. Heilige 
Gebete und Gefänge anflimmend, erwarten fie’ „ohne fcheinbare Erregung”, wie von 
Augenzeugen behauptet wird, Den gemiflen, langſam ſich naͤhernden To. Sobald jene 
Gefaͤße voll Waſſer find, verſinken ſte. 

Das merfwürdigfte Gebaͤude in Allahabad iſt die Citadelle, welche auf einer in 
die beiden Ströme hineingehenden Landzunge gebaut iſt und ungeachtet der Aenderun⸗ 
gen, die mit ihr aus Müdficht der wirkfameren Befefligung vorgenommen wurden, nod 
Einiged von ihrem orientalifchen Charafter beibehalten hat. In majeftätifcher Größe 
erhebt fle fich aus dem Strome, in beträchtlicher Entfernung ſchon ſichtbar, und wäh- 
rend der Megenzeit erlaubt der reifende Lauf der Gewaͤſſer feinem Boote, bei unglin 
fligem Winde den Ganges hinaufzufahren. Dies trägt zur Feſtigkeit des Ortes weſent⸗ 
lich bei. Der Haupteingang zum Fort ift von der Landſeite und von großer Pradt: 
eine gewölbte Halle in gotbifcher Bauart, über die ein Dom bervorragt, erfcheint, mit 
Arabesfen von Blumen und Gold verziert, über Den weiten Portal und bildet eins 


der fehönften Feſtungsthore. Das Fort William in Galeutta bat nichts, was ſich 


Damit vergleichen ließe, und Auch bad Hauptthor von Agra kann ſich mit ihm nicht 
meſſen. Das Innere der Citadelle enthaͤlt eine Reihe von Gebaͤuden, die nicht gan; 
ihrer urfprünglichen architeftonifehen Schönheit beraubt find und Die, wenigftend in 
zwei Jahreszeiten, einen ſehr angenehmen Aufenthalt gewähren. Von einem Balkon, 
der hoch aus einem Thurme bervorfpringt, genießt der Beſchauer eine Ausſicht von 
feltener Schönheit auf die reizende Umgebung, Die eine größere Abwechſelung mwohlte 
wachfener Hügel und Thäler bietet, ald gewöhnlich in den Ebenen Indiens zu ſinden 
fl. Die Garnifon felbft iſt ziemlich bedeutend und befteht in ber Regel aus mehreren 
Regimentern Gingeborener, fammt der zum Feſtungsdienſt erforderlichen Anzahl von 


Artilleriſten und Pionieren. Die Kafernen der Garnifon, fünf an der Zahl, murden, 


wahrfcheinlich angeftedt, am 3. Iuni 1858 ein Raub der Flammen. 
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Es giebt für den Europäer in Allahabad wenig Unterhaltung; die Mäßigeren 
nehmen ihre Zuflucht zum Billard, die Lefelufligen finden in einem Bücherclub einige 
Zerfireuung. Dem Geologen bietet das felfige Bett des Djumna ein Feld für feine 
Unterfuhungen dar, das er in dem mürben Boden der Sangesufer umfonft fuchen 
möchte. Unter wertblofen Kiefeln findet man dort gelegentlich merfwürbige Städe von 
Karneol und felbft noch Eoftbarere Steine. Das gegenüberliegende Gebiet von Bun⸗ 
delfund ift wegen feiner Diamanten berühmt, die an einigen Stellen in beträchtlicher 
Menge gefunden werden und an Werth und Feuer denen auf dem Nella-Mella-Gebirge 
an beiden Seiten des Kiftna und am Pennair vorfommenden, nach ihrem Schleiforte, 
dem alten Golfonda, allgemein Diamanten von' Golfonda geheißen, nicht nachftehen. 
Die Schifffahrt auf dem Djumna war früher fehr durch Hinderniffe unterbrochen und 
wegen der Menge von Beljen, die tiber bie Oberfläche fich erhoben und tückiſch umter 
dem Wafſer Iauerten, fehr gefahrvoll. Die Befeitigung dieſer Hinderniffe wurde einigen 
Ingenieur⸗Offizieren überträgen, die fich von Allahabad aus nach verfchiedenen Punkten 
des Fluſſes begaben, die Felſen in allen Richtungen fprengten und bie gefährlichen 
Untiefen des Fluffes auögraben ließen, fo daß fept die größten Boote, deren man ſich 
zur Binnenfchifffahrt bebient, Die reißende Strömung aufs und abfahren koͤnnen. Der 
Handel auf dem Djumna ift bedeutend; große Tadungen von Baumwolle, dad Erzeugniß 
der anftogenden Gegenden, werden auf diefem Strome nad Humirpur, Etaweh, Agra 
u. f. w., und auf dem Ganges,. der bier, in einer Entfernung von 140 deutfchen Meilen. 
vom Meere, beim niedrigften Waflerflande noch eine Tiefe von 34, beim höchſten aber 
eine von 45 Fuß bat, nach allen unterhalb Allahabad liegenden Orten und nad) dem 
Meere zu verfchifft, um nach Englands Fabriken übergeführt zu werden. Zur Fahrt 
zwifchen Allahabad und Calcutta gebraucht man fest für die Berg-, alfo für die lang⸗ 
famere Fahrt im Durchfchnitt 14 Tage; vor Einführung der Dampffchifffahrten zwifchen 
diefen beiden Drten, deren Bewohner diefe fchnelle Verbindung den Bemühungen Lord 
William Bentind’3 zu verdanken haben, waren zur Flußreiſe von Mllahabad nach der 
Hauptftadt des indo«britifchen Meiches gewöhnlich 82 Tage nöthig, d. 5. fo viel Zeit, 
wie man zu mancher Fahrt von Portsmouth nach dem anglosindifchen Emportum bes 
darf. Trog der günftigen Lage Allahabad's an zwei Flüffen und den hierdurch nady 
den entfernteften Gegenden Indiens geöffneten Verbindungswegen iſt der Handel, den 
feine Einwohner treiben, dennoch ein unbebeutender und befchränkt fich, Die Baummolle 
ausgenommen, nur auf wenige Artikel. Allahabad tft daher Feine. reiche Handelsſtadt 
geworden, fondern ift ein veröbeter Trümmerhaufen geblieben, von einem armen Volke 
bewohnt, deſſen Menge und Dürftigfeit der Stadt den Namen Fakirabad oder Bett« 
lerftadt zugezogen hat. Laͤßt ſich auch nicht läugnen, daß in den beiden Iekten Jahr⸗ 
zebenten Allahabad ein günftigered Ausfehen gemonnen und die Einwohnerzahl fi 
bedeutend vermehrt hat, fo daß fle jet 72,000 Seelen umfaßt, fo ift dieſer militärifch 
jo wichtige Ort Doch noch keineswegs eind der großen Emporien für den Handel in 
den oberen Provinzen Hinduſtans geworden. Sind die projectirten und im Bau be⸗ 
griffenen Eifenbahnen erft dem Verkehr übergeben, die Allahabad ebenfall® in ihr 
Netz aufnehmen werben, fo laffen fih für die heilige Stabt günſtigere Verhaͤltnifſe 
erwarten, Doch haben in Indien die Anlegung von Eifenbahnen und deren Bau, wenn 
man auch von Bondenverhältniffen, Klima und Kaftenunterfchteven abftrahirt, — man 
erinnere fly nur, wie der Eifenbahnbau in dem cultivirten und mit allen Hülfsmitteln 
außsgerüfteten England noch in den dreißiger Jahren faum eine National» Angelegenheit 
war, wie er ſich erft im Anfange der vierziger, Jahre raſch entwidelte und dann zur 
Speculationdmanie wurbe, die ungeheure Verluſte herbeiführte — mit zu vielen Schwie- 
rigfeiten zu Tämpfen, als daß nicht manches Jahr dahinſchwinden folfte, ehe Allahabad 
den großen Vortheil genießen wird, mit dem Nord» und Südweſten, fo wie dem Often 
des oflindifchen Reiches mittels Eifenbahnen in Verbindung zu flehen. 

Die Lage Allahabad's wird für gefund gehalten, indefien iſt es bort feuchter, 
als an irgend einem anderen Orte des Doab. Nach den auf Veranlaflung ber eng» 
lifehen Regierung angeftellten meteorologifchen Beobachtungen beträgt die mittlere 
Temperatur des Mat, ald des heißeften Monats im Jahre, 30,,° R.; April, Juni 
und Juli haben eine faft gleihe Durchfchnittd» Temperatur, 26,4%, 26,20 und 25,, 9, 
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und im Januar, als der Fälteften, Periode des Jahres, beläuft fi Die Monats - Im 
peratur auf 15,, °. 

Die reichen Moslems fomohl ald Hindu's werden von ihrer Religion aufgefor- 
dert, Bäume zu pflanzen, Brunnen zu graben und öffentliche Gebäude aufzuführen, — 
Kiebeswerke, die für ein Volk Bedürfniß find, das in einer Gegend lebt, wo Wafler, 
Schatten und der Schuß eines Daches unberechenbaren Werth haben. Der Buchſtabe 
diefer religiöfen Vorſchriften wird von vielen reichen Leuten auf dad Genauefte erfüllt, 
allein der Geiſt des Geſetzes zu wenig beachtet. lingeheure Summen werden auf neue 
Gebäude verfchwendet, durch welche die Stifter ihre Namen auf die Nachwelt zu brin- 
gen hoffen, die aber, wenn fle nicht bei Lebzeiten des frommen Gründers vollendet 
werben, nach feinem Tode frühzeitig in Trümmer fallen, da der Erbe lieber ſelbſt einen 
neuen Bau unternimmt, flatt den feined Vorgängers zu vollenden, ober ältere Gebäude 
außbeflern zu laffen, jo ſchön und nüßlich fie auch fein mögen. Die Ufer des Djumna 
bieten mehrere prachtvolle Ghat's, d. 5. Treppen oder Rampen, die an die Flufufer 
führen und die Wafchungen in den heiligen Strömen ermöglichen, auf deren Bau 
der Hindu einen ungemein großen Luxus eniwidelte; fle fallen aber, indem die zu 
naͤchſt am Wafler befinplichen Stufen mweggeriffen find, immer mehr und mehr in Trüm- 
mer, was anfänglich durch eine geringe Ausbeſſerung würde verhindert worden fein. 

Die Provinz Allahabad fpielte eine beveutende Rolle in dem Kriege, der, be 
gonnen durch die in Wirut am 10. Mai 1857 ausgebrochene Empörung unter dem 
3. leichten Eavalleriee und dem 11. und 22. Snfanterie- Regimente, die britiſche 
Herrſchaft in jenen unermeßlichen Laͤnderſtrecken dem Untergange nahe brachte. Wenn 
auch die Stadt Allahabad felb im Vergleich zu anderen Orten geringeren Antheil an 
den Schauderſcenen der weitverzweigten Meuterei genommen, wodurch fich dieſer Auf 
ftand Tenngeichnet, indem von bier dad 6. Infanterie» Regiment gleich nach jeiner 
Empörung am 4. Juni 1857 und nah Ermordung feiner Offiziere fo wie einigen 
anderen Exceffen nad Delhi aufbrach, fo war und bleibt dieſe Stadt bei den Be 
mühungen zur Niederwerfung der Empörung ungemein wichtig ald Stütz⸗ und Aus—⸗ 
gangepunft für militärifche Maßnahmen feitend der britifchen Regierung. Kein Ort 
dee Provinz, ja fogar des ganzen Gebietes, auf das fich der Aufftand (f. Darüber der 
Art. Indien) bis jet erfiredte, nur vielleicht Delhi und Ladnow ausgenommen, hat 
ein Mal durch Die Beftialitäten der entmenfchten Sipahi's, ein ander Mal durch jme 
Waffen» und Keldenthaten der 1300 Hochländer unter dem leider zu früh verblichenen 
Havelod eine ſolche Berühmtheit erlangt ald Baunpur, eine der größten oſtindiſchen 
Nilttärftationen, am rechten Ufer des Ganges Tiegend, mit einer VBefagung von ge 
wöhnlih 8000 Mann und einer Bevölkerung von 108,800 Seelen. 

@aunpur ift eine beveutende Handelöftadt und alle europäifchen Artikel der Be 
quemlichkeit und des Luxus findet man, freilich zu etwas hoben Preifen, hier. Die 
Bazars ſtehen denen Feiner Stadt in Indien nach. Mind» und Hammelfleifch, Fiſche 
und Geflügel find von vorgüglicher Güte, und DBegetabilien jeder Art kann man äufefl 
wohlfeil haben, da die Eingeborenen bei der großen Nachfrage auslänbifche Gewaͤchſe 
für den Markt ziehen. Außer den europäifchen Buden und MWaarenlagern, die mit 
englifchen und franzöfifchen Handelsartikeln angefüllt find, gehören auch einige Bage 
zine den Hindus und Mubamedanern, und Die Juweliere zu Caunpur geben denen von 
Delhi in Nichte nah. Caunpur ift auch megen feiner Sattelgeuge, Pferdegeſchitte 
und Handſchuhe in Indien berühmt. 

Unter den andern Orten der Provinz Allahabad, wie Banda mit 33,500 
Einw., Futtehpur wit 21,000 €. und Humirpur am Djumna, eigentlich aus 
mehreren neben einander liegenven Dörfern beftehend, haben Die beiden lehteren erfl Wich⸗ 
tigkeit dadurch erlangt, daß ſie in dem jegigen Aufftande der Schauplag von Schlachten 
geworben find. Nördlich von Caunpur liegt Bithur. In Die Nähe dieſes Ortes batit 
fih Nena Sabib, der furchtbarfte und gefährlichfte Feind der Engländer, ein Mahratu 
der Vramanenkaſte, welchen der letzte Indiſche Peiſchwa⸗Furſt dem Landesgebrauch ge 
mäß adoptirte, ohne daß feine daraus folgenden Berechtigungen von den Engländern 
anerkannt wurden, nad) der Ermordung ber Befagung,und der europäifchen Einwohner 
Caunpur's zurüdgezogen und erwartete den General Havelock, der am 16. Juli 
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bei Tagesanbruch mit feinen Truppen zwei (engliſche) Meilen vor der feindlichen Po- 
fitton anlangte. Nach dreiftundiger Raſt rüdten die Briten zum Angriff vor. Ihre 
Stärke belief fih auf 1300 Europäer und etwa 700 bis 800 Sikhs, — von ben 
Hindus in Sprache, Religion und Gitte verfchiedenes Mifchlingsvolt des nordweſt⸗ 
lichen Indiens —, während Nena Sahib 13000 gut bewaffnete, von ihm felbft be⸗ 
febligte Sipahis zählte. Der General befchloß, als er die Pofttion der Rebellen ge- 
wahrte, fie in der Flanke zu faflen, ſchob feine Hochländer gerade vor, auf ber Linken 
gedeckt durch die Madrad- Füflliere und die vom 64. und 84. Königlichen. Infan« 
terie= Negimente mit den Kanonen recht? außer Sehweite bed Feindes. Die Hoch⸗ 
länder gingen durch Kartätfchen-, Bomben- und Flintenfeuer ruhig und faltblütig vor 
und feuerten feinen Schuß, bis fle dem Feinde auf 50 Darbs (145 preuß. Fuß) nahe 
waren, dann Erachten ihre Gewehre, und in unaufhaltiamem Sturmlanı nahmen fie die 
drei im Beflg des Feindes befindlichen und eben wieder geladenen 24-Pfünder.. Gleich- 
zeitig erflürmten die Füſiliere vom 78. Negimente ein Dorf mit dem Bajonett; Died lag 
rechts von der feindlichen Pofltion, und fo war Sabib’8 Flanke umgangen. Wie die 
Engländer durch das Dorf auf Die rechte Flanke des Feindes zuftürzten, eröffnete dieſer 
von Neuem fein Feuer aus einem großen Geſchützftück, das ihm geblieben war, und 
die Engländer mußten halten ‚und auf ihre Artillerie warten; allein ihre Zugochien 
waren fo lahm und abgemattet, daß nur eine Fleine Feldkanone, Die gegen Die große 
des Feindes nicht auflfam, in Pofition gebracht werden Eonnte. General Havelock, raſch 
entfchlofien, gab Befehl zu flürmen, und eine Compagnie des 79. leichten Infanterie 
Regiments nahm Die Kanone, che man die Hand umbrebt, troß ihres heftigen Feuers. 
Damit war der Sieg entfchieven. In Ermangelung von Envallerie aber machten die 
Truppen Salt -und lagerten diefe Nacht außerhalb der Stadt. Ueber ven Verluſt der 
» Engländer waren die Angaben ſchwankend. General Havelod jagt in feiner Depeiche 
vom 17. Juli: „Der Zeind war ‚hinter einer Reihe von Dörfern flarf poftirt und bes 
ritt 140 Minuten lang hartmädig jeden Zoll breit Boden. Nena Sabib hat vor dem 
Gefecht alle gefangenen Weiber und Kinder barbarifch ermordet und heute Morgen vor 
feinem Rückzug nad) Bithur das Pulvermagazin von Caunpur in die Luft gefprengt. 
Ich konnte noch feinen Ausweis der Todten und Verwundeten zufammenftellen, aber 
ich veranfchlage meinen Verluſt auf ungefähr 70 Mann, die geoßentheild vom Kartät- 
fchenfeuer fielen." Am 17. Morgens rücdten die Engländer in Caunpur ein; und ihr 
erſter Gedanke war, wie man fich denken fann, ihre gefangenen Landsleute zu retten. 
Man, eilte nach den fogenannten Affembly- Rooms (Berfammlungsfaal), dem Haupit⸗ 
quartiere Nena Sahib's, wo, dem Gerüchte nach, 175 Frauen und Kinder eingefperrt 
fein follten. Uber zu fpät! Es war ein Anblid zum Verfeinern und Sterben. Ab⸗ 
gebärtet, und auf alle Schreden gefaßt, wie die Sieger waren, — waß ſich da ihren 
Blicken bot, übermannte fie; bie Leute meinten wie bie Kinder und brachen in verzwei⸗ 
felte Wuth aus. Der Hofraum don den Affembly - Rooms ſchwamm in Blut, und 
darin hier und da ein zerriſſenes Seidenkleid, ein Atlastuch, eine Haarlocke! Nach der 
Ausſage der Einwohner hatte Nena Sabib den Tag vorher alle Gefangenen — außer 
den Weibern und Kindern 88 Offiziere, 190 Soldaten und eine Menge europdifcher 
Einwohner, im Ganzen gegen 400 Berfonen — fchlachten laſſen, die Brauen ließ er 
nadt auöziehen, Eöpfen und in einen Brunnen werfen, die armen Kleinen aber lebendig 
unter die verflümmelten Leichen der Mütter fchleudern. An einer der Wände bed Haufes, 
worin die Gefangenen kurze Zeit verwahrt wurden, fand man einige Infchriften, angeblich 
von der Sand der Gefangenen. Sie lauteten: „Landsleute und Frauen, vergeßt nicht den 
15. Juli 1857. Weiber und Kinder find bier im Elend, in der Gewalt von Wilden, 
welche weder Jung noch Ult fchonen. Mein Kinn! Mein Kind! Landsleute, räct 
es!“ Kine andere Infchrift enthielt Die Worte; „Wir find bier 250 Perfonen in die⸗ 
ſem Fleinen von Schmuß ftarrenden Raume Wir follen ſämmtlich binnen zwei Tagen 
vgetöbtet werden. Gott räche unfer unfchuldig vergofienes Blut. O Gott, nimm und 
auf in dein heilige Reich. Miß C. ©., alt 18 Jahre. Nahe, Rache, Landsleute, 
für die Leben Eurer Frauen und Kinder — unfer Blut wird zum Simmel fihreien, fo 
Tange noch dieſer Nena Sahib athmet!“ ) 
H Bekannilich rückte Nena Sahib, ſobald ex von ber in Caunpur ausgebrochenen Empoͤ⸗ 
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Herrſcht auch über jene Kataſtrophe in Caunpur noch manches Dunkel und wird 
unter Anderm behauptet, daß Nena Sahib nicht Befehl zu dem entſetzlichen Morde 
gegeben habe, fondern ihn zu verhindern bemüht gewefen fei, und iſt von ben ange 
führten Infchriften nur eine als echt anerfannt worden, fo fteht aber fo viel feit, daß 
die bier flattgefundene Megelei, ob fie Sabib befohlen Hat oder fie zu hintertreiben 
gefucht, unter den englifchen Truppen eine Empfindung, fohredlicher ald Nacheburft, 
wach rief. Wuthentbrannt eilte Havelod’8 Heldenſchaar nach einer Raſt vom 2 3% 
gen nach Bithur, fand aber Nena Sahib nicht mehr anmwefend in feinem Schlupfwin- 
tel; fie brannte und fchleifte den Ort in Grund und Boden und führte 15 Kanonen 
mit fich fort. — In Verfolg der ferneren Operationen Seiten® der Priten und der 
rebellifchen Sipapis wurde die Provinz Allahabad oft durchzogen mit einzelnen Heeres⸗ 
abtheilungen und in ihr verbältnißmäßig eine große Zahl Gefechte geliefert. Audh, 
Gwalior, Kalpi, wo der Aufftand theild eben unterprüdt, keineswegs völlig erftidt if, 
theil8 noch in feiner ganzen Gräßlichfeit wüthet, find unmittelbar angrängende Gebiete. 

Allard. Einer der zahlreichen unzufriedenen Militär der napoleonifchen Armer, 
welche nach den Ereignifien von 1815 Frankreich verließen, um unter andern Führen 
zu fechten, hatte fich der Gapitain Peter Allard, geb. 1783, der in allen Kriegen deb 
Kaiſers Napoleon gefochten und Adjutant des Marfhalld Brune gewefen war, - nad 
Liyorno begeben, um ſich dort nach Amerika einzufchiffen. Ein Zufall entfchied ihn, 
fih nach Oſten flatt nach Weften zu menden; er ging nach Perften, wo Abbas⸗Mirza 
damals ſich noch im vollen Blanze eines Neformatord fonnte, der freilich bald genug 
fin als eitel Dunft und Schein zerreißen follte. Dem fcharfen Blide Allard's, der 
eine tüchtige Natur war und wider Willen Abenteurer, der das wirflich hatte, was 
dem Abbas⸗Mirza ganz fehlte, organifatorifches Talent, fonnte die Hohlheit und Nichtig- 
feit der Reformen des Abbas⸗Mirza nicht entgehen, ex verlieh Perſten nach furzer Zeit, 
obgleih ihn Abbas» Mirza als Oberſt angeftellt Hatte. Nach einem Furzen Aufent- 
halte im Afghanifchen Fam A. 1820 nach Labore, wo er als militärifcher Lehrmeiſter 
in die Dienfle Rundſchid⸗Sings, des Maharadfhah der Sikh's trat. Er vrganifkte 
nun nach und nad die Sifh-Armee nach dem Mufter der napoleonifchen und ſtieg vor 
Würde zu Würde. Er war bereitd commandirender General, als er im Jahre 1835 
in Frankreich einen Beſuch machte. Cr hatte fich in Labore verheirathet, brachte feine 
Familie mit fi und ließ dieſelbe in Paris, als er 1836 nach Lahore zurückkehrte. Er 

"wäre viel: Lieber, in Frankreich geblieben, er ging aber zurüd, weil er dem Maharadſchah 
fein Wort gegeben. Die franzöftfche Regierung ernannte ihn zu ihrem Gefchäftäträger 
am Hofe zu Labore und knüpfte Durch ihn Verbindungen aller Art in Oftinbien an. 
und Kunde erhalten, mit feinen 6 Kanonen, die er mit Erlaubniß der indifhen Regierung immer 
in feinem Schloſſe zu Bithur gehalten hatte, dorthin, vereinigte fih mit den Mebellen und über: 
nahm den Oberbefehl in Perfon. Der Commandant Gaunpur’s, Generalmajor Sir Hugh Wheeler, 


zog fih mit der europäifchen Beſatzung und den europäifhen Ginwohnern in eine Stellung zurüd, 
die faum zur Hälfte befeftigt und vielfach dem feindlichen euer ausgefeßt war. Inter den 900 





Menſchen, bie bei ihm waren, befanden fih 330 Frauen und Kinver und 120 eingeborne Diener, 


und kranke Sipahie. Nena Sahib begann feinen Angriff am 6. Juni mit weitüberlegenen Kräften 
an Mannihaft und Gefhüg. Bloß zwei Stunden täglid, ſchwiegen feine Kanonen, und dieſe Zei 
benugten die Belagerten, um aus ihren einzigen Brunnen, den die Kugeln frei beſtrichen, Waſſer 
zu holen. Viele ſtarben am Sonnenſtich, andere, befonders Frauen und Kinder, an Mahrunge: 
mangel, die meiften töbteten die Kugeln und Bomben, gegen die nur die ausgehöhlten Erdlöchet 
hinter den Schanzen Schuß gewährten. Es wäre ben Sipahis ein Leichtes geweſen, biefe ſchwa⸗ 
hen Schugmauern mit Sturm zu mehmen, aber die Kartätjchen und mehr nod) das Bajonett HöP: 
ten ihnen Reſpect ein. Obgleich Wheeler fchon in den erften 14 Tagen, in benen ex belagert 
wurde, ein Drittel der Befagung einbüßte, fo verlor er dennoch nicht den Muth, fondern machte 
einen Ausfall nad) dem andern und trieb den Feind immer vor ſich her. Wäre nicht eine fo gre 

Anzahl Damen unter feiner Obhut gewefen, er bätte ſich leicht nad, Allahabad durchſchlagen Fön: 
nen. Am 20. war nur noch für einige Tage Proviant vorhanden, und die Munition fing an zu 
fehlen. Am 24. bot Sahib eine Kapitulation an: die Engländer follten unbehelligt mit rauen 
und Kinder nad) Allahabad abziehen. Nach den militärifchen Negeln durfte General Wheeler dieſe 
Kapitulation annehmen. Am 27. gingen bie Engländer zum Ganges hinab, wo Boote für fe 
bereit waren. Gin Theil hatte ſich eingefchifft, ein anderer war noch am Ufer, als drei Kanonen: 
ſchüſſe fielen. Auf biefes Signal feuerten die Meuterer von allen Seiten unb hieben alle Eng 
länder nieder, die den Kugeln entgangen waren. Die Frauen, die man mit den Rindern verläu 

verſchonte, wurden nach Caunpur zurüdgebradt, um fie nod) drei Wochen für das ſchreckiche 
Schickfal, am 15. Juli von den wilden Rolten erſchoſſen und niedergehauen zu werben, aufzuſparen. 
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Allard führte 1837 die Sikh's flegreih im Afghanenkriege, warf die Afghanen am 
12. Juli 1837 in ihre Berge zurüd, ſtarb aber 1839 zu Peichaver und wurde zu 
Zahore mit großem Pomp begraben. In fpäteren Kämpfen haben die Sikh's gezeigt, 
daß fle nicht umfonft in der Schule Allard'8 gelernt. Die Pariſer Bibliothef hat als 
Geſchenk Allards eine reihe Sammlung von merkwürdigen indifchen Münzen. 
Alleghany ift ein der Geographie von Amerika angehöriger Name, der da ber 
zeichnet: — 1) das langgezogene Gebirgsſ yftem im öftlicden Theil von Nordamerika, 
welches von der Mündung des St. Lorenzſtroms in ſüdweſtlicher Richtung und gleich⸗ 
laufend mit der Küfte des Atlantifchen Oceans bis zu den Quellen des Alabama und 
defien Nebenflüffe ungefähr 350 deutſche Meilen weit flreicht, gegen Abend in jeinen 
legten Außläufern und Hängen vom Mifftffippi- Thal begrängt wird, und im Wafhington- 
Berge, der im Staate Neu⸗Hampfhire liegt, feinen Scheitelpunft mit 6240’ Höhe über 
der Meeresfläche erreicht, indeß Die mittlere Höhe des ganzen Bergzuged zu 3400 an⸗ 
genommen werden Fann, was die Durchſchnitts⸗Hoͤhe auch des Schweizer Jura ift, mit 
bem, minbeftens in der äußern Gebirgsgeſtaltung, des Alleghany⸗Syftem große Aehn⸗ 
lichkeit hat, indem es eben fo langgeſtreckte Bergkaͤnme und zwiſchen inne liegende 
Bergebenen aufweift, wie der genannte Jura, (fiehe den Art. Amerika); — 2) einen Fluß, 
aus deſſen Bereinigung mit der Monangahela bei Pittsburg, im Staate Pennfylvanien, 
derjenige Fluß entfteht, welchen die eriten franzöftfchen Anfledler in dieſer Gegend den 
„Tönen“ nannten, der feit langer Zeit aber unter dem Namen Obio bekannt ift, ent- 
fporingend in den nördlichen Gegenden von Pennſylvanien, dann aber durch ein Stück 
vom Staate Neu⸗Mork fließend, der fchiffbar ift und durch Kanäle mit dem Erie-See 
ſowohl als mit dem Ontario⸗See in Verbindung ſteht. Alleghanyh iſt aber auch der 
Name — 3) von vier Graffchaften ober Counties in den Vereinigten Staaten 


von Nordamerika, und zwar im Staate Neu⸗Nork, mit dem Gerichtsſitz in Angelica; 


im Staate Bennfyloanien mit dem Gerichtäfig in Pittöburg, dem „Birmingham von 
Amerika”, wie Bruder Jonathan diefe Stadt prahlerifch zu nennen liebt, mit 150,000 
Einwohnern; im Staate Maryland, mit dem Gerichtöftg zu Gumberland, auf dem 
Rüden und in den Thälern der Alleghanied, in einem ver Mittelpunfte des Stein- 
fohlen-Bergbaud; und im Staate PVirginien, und zwar in deffen Thal-Diftriet, womit 
ebenfalls die Lage auf den Bergebenen zmwifchen ven Alleghany- Ketten bezeichnet ift, 
mit dem Gerichtöflg in Covington, im Quellbezirt des James⸗Flußes, der zur Che⸗ 
fapeafe Bucht fließt; endlich auch — 4) einer Stadt, Alleghany-Eity, Die mit ber 
oben genannten Stadt Pittöhburg zufammenhängt, gleichfalls im @ebiet der Steinkohlen⸗ 
Formation. 

anegiance (Osth aD ſ. England (Berfaffung). 

egei ſ. Corregio. 

ae nhandel. Ein Handeldzweig wird zum Alleinhandel, wenn fein Betrieb das 
außfchlieliche Hecht einer Perſon ober Körperfchaft ober auch des Staates ifl. Dies 
Recht, mit einem Gegenftand Alleinhandel zu treiben oder den Transport von Gegen- 
fländen nach gewiſſen Orten mit Ausſchluß jeder Goncurrenz zu beforgen, Heißt Mo⸗ 
nopol. Die Gewährung von Monopolen, wie auch die Ausbeutung Dderfelben von 
Staatöwegen bilbete fich feit Ausgang des 16. Jahrhunderts förmlich zu einem Sy⸗ 


fleme aus, deſſen Ueberrefte ſich fortgepflanzt haben bi8 auf unfere Zeit. Man fann 


die Monopole füglich in zwei Gruppen fcheiden; die erfle umfaßt den Alleinhandel mit 
einzelnen Waarengattungen, bisweilen felbft verbunden mit Deren Hervorbringung — in 
die andere der beiden Gruppen fällt die monopoliftiiche Ausbeutung von Handels⸗ 
wegen und Transportmitteln, wie fle namentlich durch die aͤltere Eolonialpolitif der 
europäifchen Culturvölfer zur vollen Blüthe gekommen war. 

Der Alleinhanvel mit Waaren wird zumelft im Intereffe der Staatöfinanzen be⸗ 
trieben; felten entäußert fich die Stantsgemalt eines derart ausgeübten Vorrechtes zu 
Gunften von Privaten oder Gefellfchaften, und wenn fle dies thut, gefchieht e8 in der 
Negel bemußtlos und auf Indirectem Wege. Propibitionen oder hohe Schußzölle z. B. 
laufen factifch auf ein Monopol der Befchügten hinaus und gehören bemnach zu jenen 


Ausnahmsfaͤllen, in denen der Staat die Production und den Abfag einer Waare 
monopolifirt, ohne felbft etwas davon zu haben. Abgeſehen von derartigen Ausnah— 
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men, gilt von Monopolen die Regel, daß nur das Intereſſe des Staatsglückes ihre 
Entſtehung und Ausübung motiviren ſolle, daß der Erlös aus derſelben zur Ergänzung 
der Steuer in den Staatsſchatz fließe. In mehreren Staaten Europa’s bildet fo dab 
Einkommen aus Monopolen eine anfehnliche Ziffer des Einnahme- Budgets, bie nur 
durch hochgehende Behteuerung „de monppolifirten Gegenftandes erfeht werben koͤnnte. 
Der Uebergang vom Monopol zum freien Handel mit der betreffenden Waarengattung 
bat daher die Schwierigkeit, daß er beinahe jederzeit auf ven Widerſtand der Routiniers 
im Sinanzminifterium ftößt; denn dieſe geben gewiß der Beibehaltung des Alleinhanvels 
den Vorzug vor der Einführung einer neuen Steuer, deren Umlage Nachdenken er 
fordert. Monopole haben fo — nebfl anderen weiter unten erwähnten Uebelftänven -- 
auch den mefentlichen Nachtheil, daß fie den Schlendrian in einer Finanzverwaltung 
begünftigen und die Erhebung eines großen Theile der Staats-Einnahmen der Regie⸗ 
rung leicht machen. Nichts verberblicher, als Diefe Leichtigkeit, welche der Schonung 
der Steuerkräfte keine Rechnung zu tragen braucht, welche alle Früchte und Kortfchritte 
einer Probuctiongart für unbeftimmte Zeitläufe zum unumfchränften Gigenthum de} 
Fiscus macht, der diefe Fortſchritte aufhalten, dieſe Früchte vor der Reife pflücken 
Iann. Wie fehr ein Monopol dem Gemeinweſen ſchaden fönne, hat erfl vor Kurzem 
das Beifpiel Oeſterreichs gezeigt. Hier lag dringend bie Nothwendigkeit vor, das 
Zabad-Monopdbl, welches vor der Revolution nur außerhalb der ungarifchen Provinz 
beftanden hat, über die Ießteren nicht audzudehnen. Der Tabad- Production Ungarns 
fland eine glänzende Zukunft bevor, und dieſe hat man um der Bequemlichkeit deb 
Monopols willen In die Schanze gefchlagen. Es blieb der Regierung bie Wahl, das 
Taback⸗Monopol in ganz Defterreich abzuſchaffen, oder dem Gentraltfationsprincip, wit 
welchem die Freiheit des Tabackhandels in einem Theile der Monarchie unverträglic 
war, zu entjagen. Beides märe ebenfo weiſe, als heilbringend und erfprießlih ge 
wefen. Aber man wählte ein drittes, nämlich Die Ausdehnung des Monopols über 
Ungarn, weil eine folche der gewohnten öfterreichifchen Finanzwirtbfchaft nicht minder 
zufagte, als fle den beliebten Gentralifations-Schablonen vollfommen entfprach. 

In volkswirthſchaftlicher Beziehung hat das Monopol die verhaͤngnißvolle Eigen⸗ 
ſchaft, daß es fo zu fagen einer progreſſtven Steuer nach unten gleichkommt. Died 
muß befonders von der modernen Form der Monopole gelten, welche ſich zumeift Aber 
dDiefenigen Genußmittel, die in großer Mafle gangbar find und einem allgemein gefühlten 
Lebensbedürfniß entfprechen, zu erftredden pflegen. Die Summen, welche eine reicher 
Bamilie für Salz und Tabak 3. B. ausgiebt, bilden nur einen geringen Procentſaz 
ihres Gefammteinfommens, um fp geringer, je höher das Einkommen ift; Denn ber 
Bedarf von Salz und Tabak ift felbft fir ben Meichflen ein gegebener und Eann auf 
nicht Durch den aͤrgſten Luxus über ein gewiſſes Maß erhöht werden. Nehmen wir an, 
eine wohlhabende Familie, die jährlich 10,000 THlr. Rente bezieht, gebe für die ge 
nannten zwei Artikel 400 Thlr. aus, was gewiß fehr Hoch angefchlagen ift und 4 pet. 
des Gefammteinfommens der Familie ausmacht. Vergleichen wir damit die betteffende 
Lage einer kleinen, etwa auf 1 Thlr. per Tag angewieſenen Hauswirthſchaft; wenn in 
dieſer auch nur 2 Sgr. täͤglich auf Einkauf von Salz und Tabak verwendet werden 
— und mit weniger iſt unter der Herrſchaft des Monopols kaum auszukommen — 
fo macht dies bereits 7 pCt. der Jahreseinnahmen unſerer ärmeren Familie auf. 
Wie viel fällt unter Beſtehen eines Monopols von den beiden Procentfägen in ben 
Staatsſchatz? — gewiß nicht weniger als die Hälfte, indem der Nettogewinn aus Ber: 
fauf eines monopolifirten Urtikeld nirgends weniger als 50 pCt. des Brutto-Ertragd 
ausmacht.) Der Meichere zahlt fomit die Hälfte von 4 pEt. feines Jahres⸗Einkom⸗ 
mend, daher 2 pCt. defjelben, der Arme die Hälfte von 7 pEt. feiner viel geringeren 
Einkünfte an den Staat, und durch dad Monopol ift auf dieſe Weife ein Unterfchiet 
von 1", pCt. im Steuerfage zu Gunſten des Meicheren gegeben. Und Hier fragen 
wit, ob "derartige © Monopole den Steuerprud auf Die unteren, unbemittelten Volksklaſſen 





7) Die 0 yet. im Terte find blos ber leichteren Berftänblichleit wegen angenonmen. In 
Wirklichkeit if der Profit aus einem Monopol viel höher! — In Frankreich werden am orbigären 
Tabak 800 pCt. des Einkaufpreifes, am feineren 1100 pCt. durch die Regie aufgefhlagen. Bal, 
Hod, die Finanzverwaltung Frantteichs. Stutig. 1857, p. 366. 
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nicht vermehren, nicht ganz unverhaͤltnißmaͤßig und progreſſty zunehmenb vermebren, je 
ärmer die Volksklaſſe ift, die fih dem Monopol unterziehen muß? 

Abgefehen davon, dab der Betrieb eined Alleinhandels von Seiten des Staates 
in die fchlechtefte Art der Beiteuerung fällt, die es überhaupt geben Tann, ift derſelbe 
noch mit anderweitigen volföwirthichaftlichen Uebelftänden verbunden. Sollen wir uns 
über dieſe des Weiteren auslaſſen? follen wir hier anführen, wie die Sicherheit des 
Abſatzes, Die dem Monopoliften zu Statten kommt, der Einführung von Verbeſſerun⸗ 
gen in der Production fletd im Wege tft und zur Verfchlechterung der Qualität der 
Waare antreibt? wie die Feſtſezung ber Breife in die Willfür des Monopoliften ge⸗ 
ſtellt ift, eine Willkür, die um fo freier, um fo ſchrankenloſer -thätig fein kann, je 
nothwendiger die dem Alleinhandel untermorfenen Gegenſtände für's Leben find, je 
mächtiger die Gewohnheit, die nach Erlangung derſelben firebt? — Man denke ſich den 
all, dag die Luft zum verfäuflicden Gut werbe und der Debit dieſes unentbehrlichen 
Mediums, in den wir leben, Monopol des Staates ſei.) Wäre irgend ein Preis, 
den man auf den nothmendigen Borrath Luft fegen möchte, zu hoch! gäbe ed irgend 
ein Bermögen im Lande, das nicht jeberzeit und unter allen Umftänden dem Mono- 
polifien tributpflichtig wäre! So auf die Außerfle Spike der Vollendung getrieben, 
ift dad Monopolſyſtem der Gegenwart freilich nicht; immerhin aber find in mehreren 
. Staaten — Preußen und der Zollverein bilden eine löblihe Ausnahme — noch fort- 
während die nothwendigſten Genußmittel dem Monopol unterworfen. Wir nennen 3. B. 
Taback und Salz in Defterreich, erfleren Artikel in Frankreich, den italienifchen Staaten, 
in Spanien und Portugal; Salz und Opium in britifch Indien u. f. w. - 

Die zweite ber oben erwähnten Gruppen der Monopole, die excluſive Ausbeutung 
von Handelswegen und Trandportmitteln umfaſſend, ift beinahe gänzlich aus ber Mode 
gefommen. Diefe Art des Alleinhandels war durch die große Menge von Befchrän- 
tungen gegeben, denen früher Schifffahrt und Kandel nach entfernteren Gegenden, 
befonderö nad Eolonieen. eined europälfchen Mutterlandes, unterworfen waren. Es 
‚galt in diefer Beziehung vom Anfang des 16. Fahrhunderts bis in eine Zeit, die der 
Erinnerung der Mitlebenden noch nicht entſchwunden iſt, der allgemeine Grundſatz, daß 
nur dad Mutterland allein den Handel und Verkehr feiner Coloniecen zu verſorgen 
habe, daß demgemäß die Angehörigen fremder Staaten von allen Handelöbeziehungen 
mit den eigenen Pflanzungen auszufchließen feien. Spanien gipfelte dann diefen Brund- 
fag zu der Maxime aus, daß ſelbſt den eigenen Staatsbürgern der Verkehr mit den 
weſtindiſchen Colonieen und jenen des amerikaniſchen Feſtlandes nur unter Einholung 
koniglicher Licenzen zuſtehe. Es wurde ſtrenge darauf geſehen, daß der weſtindiſche 
Handel ein Hoheitstecht der Krone bleibe, deſſen Ausübung nur momentan und zu 
beftimmten Zwecken auf Private übergehen könne. Demzufolge fonnten fpanifche Han⸗ 
delöleute nur von Sevilla, fpäter von Cadiz nach Weftindien auslaufen; ihre Schiffe 
mußten fih an den vorgezeichneten Cours halten, nur die erlaubten Waaren aufladen 
unb_wurben durch Fönigliche Xicenz zu jeder Fahrt bejonderd privilegirt. Durch foldye 
und anderweitige Beichräufungen brachten es die Spanier enbli dahin, Daß das fo 
heiß erfehnte Monopol des weftindifhen Handels — den Gngländern zufiel. Diefe 
baben nämlich feit Anfang des 18. Jahrhunderts auf dem Wege des Schmuggeld mehr 
Antheil genommen am fpanifchen Golonialhandel, ald die Spanier auf erlaubte Weife. 
So verurtheilte fich das Syſtem der Monopole auch auf dem Gebiete der Eolonial- 
politik durch ſich felbft und gereicht denjenigen, fo ihr Heil darin fuchen, zum eigenen 
Verberben. — Man vergleiche übrigens über den zulegt berührten Punkt die Artikel 
Golonieen und Mercantilſyſtem. 

Alleinſeligmachende Kirche. Bedarf der Menfch einer Religion, bedarf er ver 
hriftlichen Meligion, um fein Ziel zu erreichen? Wo dieſe Frage verneint wird, kann 
das Interefie an der Uinterfuchung über die alleinfeligmadhende Kirche fein perfönliches 
fein. Pantheiften, Atheiften, Materialiſten haben die ewige Seligkeit daran gegeben, 
da. ihr Dafein ſich in den endloſen wohl gar zwecloſen Wiederholungen der Zeitlichkeit 
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anfängt und vollendet. Bon ihrem .reflgnirten Stanbpunft and müflen fle unter mit 
leidvigem Achſelzucken bie objectsloſen Bemühungen derjenigen belaͤcheln, welche ihre 
Blicke auf ein Leben in der Ewigkeit richten. 

Ein anderes tritt ein, wo das Chriſtenthum nicht bloß als eine Entwicklungs⸗ 
phafe des menfchlichen Geſchlechts angefeben wird, die entweder Durchgang für eine 
wahrere Auffaffung unferer Eriftenz wäre, oder die Beſtand hätte ald in dem Stifter 
biefer Meligion zum Durchbruch gefommene Klarheit über unfer Verhältniß zum Goͤtt⸗ 
lichen. Bleibt das Chriſtenthum, wofür es ſich ſelbſt ausgiebt, die Religion, in welcher 
der von Gott abgefallene Menſch auf's Neue ewiges Heil unter perfönlicher Fort⸗ 
dauer erlangt, fo müffen auch die Bedingungen erörtert werben, an welche bie Ber- 
heißungen diefer Religion gefnüpft find. Ueber viele dieſer Bedingungen ift in ter 
Chriſtenheit niemald Streit gewefen. Auf dem Gebiete des Ghriftentbums hat es als 
etwas durchaus Weſentliches und Unzweifelhaftes ſtets gegolten, daß auf Pfingſten 
durch Ausgießung des heiligen Geiftes von Chriſto dem Herrn eine Kirche ald Säule 
und Grundvefte der Wahrheit geftiftet fei. Ohne diefe Kirche, welche feit Pfingften in 
ewiger Dauer auch den Pforten der Hölle trogen werde, könne auch der Einzelne Das 
zugefagte Heil nicht erlangen. Und diefe Kirche trat Anfangs alfo fichtbar in die Er⸗ 
fheinung und in die Wirklichkeit, daß die erften Bekenner Chrifti Eeinen Zweifel und 
Zwiefpalt haben fonnten, wo diefe Kirche ſei. Wußten fle, daß ChriftenthHum und 
Kirche eins ohne die andere nicht fein könne, fo war Far, ihre buch einen Riß 
getrennte Gemeinfchaft mit dem Haupte Ehrifto und unter einander war im Gegenfage 
gegen die Welt,. die alleinfeligmachende Kirche. Es hatte der Satz volle Wahrheit: 
extra ecclesiam nulla salus, außer der Kirche kein Heil. 

Schon ein anderes Verhaͤltniß trat ein, als das Heidenthum und pharifäifches 
wie ſadducaͤiſches Judenthum feine Impotenz dem Ehriftentyume gegenüber zu fühlen 
begann und ſich durch chriftliche Ideen und Elemente zu verfüngen fuchten. In dem⸗ 
felben Grade ald der Gnoſticismus in allen feinen Spielarten die Grenzen der Kirche 
und der Welt zu alteriven, zu verdecken und zu durchbrechen firebte, mußte die Kirche 
diefelbe deſto erfenntlicher marfiren. Noch mehr, als in der Kirche felbft die natürliche 
Urt und Weife des Menfchen fich als nicht völlig beflegt durch das neue Leben aus 
Gott erwied. Um ihrer felbft gewiß zu bleiben trat die Kirche in Gegenfag gegen Alles, 
was chriftli und Firchlich fein wollte, ohne doch in völliger Gleichartigfeit mit dem 
auf Pfingften begonnenen Anfange dazuftehen. Als die eine, heilige, allgemeine, apo⸗ 
folifche Kirche befämpfte fie, zerfplitterte oft ethifch anrüchige, in Kleinen Kreifen befchlof- 
fene, in Willkürlichkeiten fich exgehende Secten. „Die Einheit und Allgemeinheit ver 
Kirche ftand noch unzerftört und wenn auch die Heiligkeit feit den Zeiten Conſtantins 
bereitö fehr verbunfelt worden war, fo konnte doch die, Kirche in ihrer Gefammtbeit 
und Feine Secte neben ihr fih apoftolifcher Stiftung rühmen.” 

Es ſollte und konnte nicht fo bleiben, als die morgenländifche und Die abendlän- 
difche Kirche auseinanvertraten. Einer bloß das eigene Heil fuchenden Seele konnten 
die Differenzen fo gering erfcheinen, daß fie die Spaltung nur. ald eine Folge der per- 
fünlihen Rivalität zwijchen den beiden Patriarchen anſah. Da aber beide Kirchen ein- 
ander negirten, fo mußte es ſchwer fein, einzufeben, warum die eine neben der andern 
nit das Mecht der andern haben folltee Es mußte ſchwer jein, zwifchen beiden Kir⸗ 
Ken zu wählen und nicht bloß einzelne Perfdnlichkeiten, fondern ganze Völker wurben 
vor diefe Wahl geftellt. Die Weltbegebenheiten ließen die beiden Kirchen mehr indo⸗ 
Imt neben einander bergehen, ließen die Eontroverfe nicht recht zum Austrag fommen. 
Mehr durch Mittel politifcher Klugheit juchte man fich Abbruch zu thun, als DaB bie 
Stage: was muß ich thun, daß ich felig werde? den Garbinalpunft des Streites aus⸗ 
gemacht hätte. Uber wie matt Morgenland und Abendland ſich auch gegenüber ſtan⸗ 
den, eine Schwächung der aͤußerlichen Auctoritaͤt lag dennoch in der Spaltung. Es 
war nicht mehr fo zmeifelloß gewiß, wo die eine heilige allgemeine apoftolifche Kirche fei. 

Mit weit intenſiverer Kraft wurde die Frage nach der Kirche aufgeworfen., als 
im 16. Jahrhundert die „Kirchenfpaltung des Abendlandes eintrat. Die Gefchichte der 
Meformation ift befannt. Das Großartige ih Diefer Bewegung war, daß fie ohne alle 
Nebenrückſichten aus der Sorge um das eigne Seelenheil hervorging. Begann nun 
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der Angriff nnd die Neugeftaltung von diefem Punkte aus, fo war es faft nothwendig, 
daß auch die Vertbeidigung hier einfegte. Die in ber Obedienz der Büpfte verharrende 
Kicche ſuchte nachzuweiſen, wie das Seelenheil grade abhängig wäre von der Zugehörig- 
keit zur römifchen Kirche. Es murde die Lehre von der allein feligmachenden Kirche 
ausgebildet. In ber Zeit ihrer Machtfülle hatte die abendlaͤndiſche Kirche keinen Trieb 
gehabt, ſich dogmatiſch über fich felbft auszufprechen. Bei den großen Dogmatifern 
des Mittelalters, einem Thomas und einem Bonaventura, findet man feine theoretifche 
Erpofition über die Kirche, feinen locus de ecclesia. Uber felt der Reformation mit 
dem tribentiner Concil warf man fi mit aller Macht auf diefen Punft. Zwar das 
Concil ſelbſt ftellte in vorſichtiger Weisheit Fein Decret bieruber auf, aber in dem 
Catechismus romanus finden wir nicht bloß die Dogmatifche Erplication der Lehre von 
ber Kirche, jondern fie wird mit Der Außeinanderfegung . eröffnet: quibus de causis hie 
arliculus omnium frequentissime populo inculcandus. !) Die Lehrte von der Kirche 
wurde dem römifch = Latholifchen Chriften Die Hauptſache. Nicht die Grundlehren bes 
Ehriftenthfums von dem dreieinigen Gott, von der’ Menjchwerbung bed Sohnes 
Gottes, von der Ausgießung des heiligen Geifled, von der Buße und Glauben und 
von ber. Hetligung, follten da8 ‚Dogma von der Kirche flügen und tragen, ſondern 
vielmehr das Dogma von der Kirche follte alle andern verbürgen und .fichern. . Und 
weil die Serriffenheit der abendländifchen Kirche aus einer geiftigen Bewegung bervor- 
gegangen war, die ihre Kraft hatte in den verborgenften Tiefen der perfünlichen Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott durch GChriftum, fo. follten Die Kennzeichen der Kirche dieſem in 
Diseuffion gefommenen Gebiete entzogen werden. Lag die Kraft des Angriffes im 
Innerlihen, fo warf man fich zur Vertheidigung auf das Neußerlihe, wo man bie 
Schwäche des Angriffes vermuthete. Die Kirche müſſe ebenfalls eine äußerliche Monarchie 
fein, fichtbar und greifbar ald die Nepublif Venedig. Und eine flattliche Aeußerlichkeit 
hatten bie Kirchen det Reformation nicht entgegenzufegen. Als bann ber große Dog⸗ 
matiker Bellarmin die 15 Kennzeichen der Kirche erfunden hatte, die nach feiner An« 
wendung nur auf die römifche Kirche Jeßten glaubte man in völliger Zuverſicht ſich 
als die allein Iegitime Entwidlung ded mit Pfingften gefegten Anfanges anfehen zu 
können. Man fprach es ohne Bedenken aus, daß nur ein lied der römifchen Kirche 
felig werben fünne. Die Härte diefed Dogma erweichte ſich, als fromme Katholiken, 
welche die Gottſeligkeit über zelotiſchen Eifer fegen, auch in Proteſtanten ungefaͤrbte 
Frömmigkeit anerkannten. Sie limitirten das Dogma, indem fie in einzelnen Fällen 
die Außerliche Zugehörigkeit daran gaben und forderten, daß jemand wenigftens de 
anima ecclesiae fein müfle, den Sinn der Kirche haben, in ihrer geifligen Subflanz 
fein Wefen haben müſſe. Einen Begriff, den der Autheraner nicht zurückweiſen kann, 
denn auch nach feiner Auffaffung muß die lebendige Rebe de anima ecclesiae fein. 
Die lutheriſche Kirche hat fih, wie jede wirklich andere Kirche, ſtets nothwendig für 
die wahre -Kirche gehalten, fonft hätte ſie fich jelbft aufgeben niüffen, d. h. für die 
Kirche, in welcher die Abjlchten Chriſti bei Stiftung und Gründung derfelben auf 
Pfingften am meiften zu ihrer Verwirklichung gelangten. Sie hat nicht behauptet, die 
allein jelig machende Kirche zu fein. Weder Luther noch Melanchthon haben es fe 
geleugnet, daß im Schoofe der römifchen Kirche wahre Chriften jeien. Waren fe ſelbſt 
ja hervorgegangen aus dem Schooße diefer Kirche. 

Dem Heformirten hat die Kirche mehr Bedeutung für das Dieſſeit als für Das 
Zenfeit. Auf der Erbe if Zucht an allen zu üben, felig werden aber nur die Praäde⸗ 
ſtinirten. Daher kann es ihm keine allein ſelig machende Kirche geben, ſondern nur 
eine allein ſelig machende Praͤdeſtination. 

Zum Schluß faflen wir zuſammen. Der Gegenſaztz bei der Lehre von der allein 
felig machenden Kirche ift nicht Der: Kirche gegen Welt. Bei diefem Gegenfage mwirb 
eö ſtets wahr bleiben, daß außer der Kirche Fein Heil fei. Vielmehr fol die römifch- 
£atholifche Kirche gegenübergeftellt werden allen andern Kirchen. 

Je wahrer der Sag ift: ubi ecelesia, ibi spiritus 2), deſto wahrer ift auch die 
Umifehrung dieſes Satzes. Nur Armuth am Geifte Gottes Tann es verfhulden, daß 
ı) Warum biefer Artikel vor allen am häufigften dem Volke beigebracht werden müfle. 

I Wo die Kirche ifl, da ift der Geiſt Gottes. 
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man Chriſtum in den Gemeinfchaften nicht anerkennt, zu welchen dennoch der Herr ſich 
befennet. Aber es follten unfere Spiritualiften fich nicht alfo gebahren, daß die Mei⸗ 
nung fich verbreiten Fönnte, wir Proteflanten feien zufrieden mit Iuftigem Aether, ober 
refignirten bis zur Erfüllung unferer Wünfche in einem zeitlichen oder begrifflidyen 
Jenſeits. Wir trachten auch nach der Verwirklichung der Principien unfered Glaubens 
fhon in dieſer Welt. Wahr ift eg, wir fehen den Geift als den Factor des Leibes 
und nicht den Leib ald den Factor des Geifted an, aber dennoch willen wir, daß bie 
Leiblichkeit, die fichtbare und fühlbare Wirklichkeit, dad Ende ber Wege Gottes if. 
Nur daß wir eine einfettige, mit der urbilplichen Idee und Geftalt in mannichfachem 
Widerfpruche ſtehende Geftaltung nicht als die einzige, ausfchließende Verwirklichung 
bes fchöpferifchen Geiſtes zu faflen vermögen. (Siebe übrigend den Artikel Kirde.) 

Allenburg, preuß. Stabt am Einfluß der Ilme in bie Alle (Nebenfluß bes 
Bregel), zählt 2219 Eivil-Einwohner,; im Kreife Wehlau, Reg.⸗Bez. Königäberg. Sie 
erhielt im Jahre 1400 vom Hochmeifter Konrad von Jungingen ihre „Handfeſte“, d. h. 
ihre beftätigte Verfaffung. (Töppen. Hifl.ecomp. Geogr. von Preußen. Gotha 1858, 
nach einer Notiz in dem noch ungebrudten Perivil. des Bisthums Samland.) 

Allenkein, preuß. Stabt an der Alle, zählt 3,717 Eivil-Einwohner; im Kreife 
Allenftein, Reg.-Bez. Königöberg; zur Zeit der Orbensherefihaft eine der drei Capitel⸗ 
ftädte des Bisthums Ermland, gegründet von Propfi Hartmuth im Jahre 1353 durch 
Johann von Leyſen; die Neuſtadt fügte Propft Heinrich 1378 hinzu. 

Aller, Nebenfluß auf der rechten Seite der Weſer, entſpringt weſtlich von 
Magdeburg am Fuße der Alvenslebener Höhe bei Goͤhringsdorf, unweit Sechauſen, 
Kreis Wanzleben, fließt auf ihrem nordweſtlichen Laufe, faſt parallel mit der Ohre, 
eine Strecke oͤſtlich von Helmſtaͤdt her, tritt ſodann, nachdem ſie den Dromling rechts 
gelaſſen, unterhalb Oebisfelde nach Hannover über und berührt die Städte Gifhorn, 
Celle und Verden, mo fie in die Weſer fällt. Sie ift gänzlich ein Fluß der Tief 
ebene und bat außer einer Strede bei Walbeck, mo fie bald nach ihrem Urfprunge 
zwiſchen waldigen Höhen fließt, ſtets jeihte, oft fumpfige Ufer. Ihr Lauf ift 33 
Meilen lang, an der Oder» Mündung 100° von ber Leine» Mündung an 200° breit; 
bei Belle wird fle nach Aufnahme der Fuſe ſchiffbar. Am linken Ufer find ihre be 
trächtlichfien Nebenflüffe die Ocker und Leine, erftere vom Harze gegen Norden Riepend, 
mündet zwifchen Gifhorn und Celle, Iegtere unterhalb Elze in die Ebene tretend, mün- 
det zwifchen Gelle und Berben. Die Aller nimmt noch die Spepe unb einige andere 
Bäche auf, fteht mit dem Drömling in Verbindung, welcher im vorigen Jahrhundert 
entwäflert wurbe und beide Wlußgebiete verbindet, obwohl er feinen eigentlichen Abflup 
duch die Ohre bat. Wegen Gorrigirung der oberen Aller find neuerdings zwifchen 
den Uferflanten Verhandlungen eingeleitet. 

erchriftlichiter — Allergetreneiter König und andere von der römijchen Gurie 
verliehen Prädicate. Die päpftlihe Curie liebte es, den Fatholifchen Souveränen, Titel 
zu geben, die eine Beziehung auf die Kirche haben. So gab fie bem König von 
Frankreich den Titel „Allerchriſtlichſter König”, rex christienissimus; es if 
‘aber nicht bewiefen, daß fie bereits dem Frankenkönige Chlobwig bei feiner Taufe dieſen 
Titel gegeben, Urkundlich hat ihn erit Ludwig XL 1469 erhalten. Seitdem bießen 
die Könige von Frankreich in Staatsſchriften Sa Majeste tres-chretienne. Unter Louis 
Philipp's Bürgerfönigthum wurbe diefer Titel umgangen, und auch das neue Kaiſer⸗ 
thum bat ihn nicht wieder aufgenommen, wenn auch etwas dem Aehnliches wieder ein- 
geführt wurde, indem der Papft dem Kaifer Louis Napoleon den Titel eines „älteſten 
Sohnes der Kirche” gab, welchen mehrere der früheren Könige Frankreichs ebenfalls 
geführt hatten. „Allergetreuefter König”, rex fidelissimus, iſt ber Titel des 
Koͤnigs von Portugal, zuerfi 1748 von Papft Benebict XIV. dem König Johann V. 
verliehen und zugleich mit dem Necht verknüpft, alle Bistümer und Wbteien des Kö- 
‚nigreich8 zu beſezen. „Katholiſcher König“, rex catholicus, heißen Die Könige 
von Spanien, felt Don Fernando IV. die Mauren aus Spanien vertrid. „Apofte- 
liſche Majeftät”, rex apostelicus, iſt gegenwärtig der Titel der Kalfer von Defter- 
reich. Das ift der ältefte biefer Titel; derſelbe wurde im Jahre 1000 Stephan I. von 
Ungarn vom Papft Splvefter U. verliehen, Papft Clemens XIII. erneuerte Denfelben 
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1758 für Maria Thereſita und ihre Nachkommen. „Vertheidiger des Blau- 
bens“, defensor fidei, iſt ein immer noch gebräuchlicher Titel der Könige von Eng⸗ 
land, den Bapft Xeo X. 1522 dem Könige Heinrich VII. für feine Schrift gegen Lu⸗ 
tber verlieh. Uebrigens war derfelbe Titel bereit 1412 der Verbindung der ſchweize⸗ 
rifchen Gantone verliehen, weil fie den Papft gegen die Franzoſen flegreich vertheibigt 
hatten. Die Schweiz feheint gar nicht oder nur wenig bon biefem Titel Gebrauch 
gemacht zu haben. Noch haben verfchienene andere Souveraͤne und Staaten ähnliche 
Titel von der römifchen Curie empfangen, Doch find dieſelben nicht zur allgemeinen 
Geltung gelangt. 

Allerheiligenfeft, Festum omnium Sancetorum. Die griechifche Kirche 
feierte nad) dem Zeugnifle des- Chryſoſtomus ſchon im vierten Jahrhunderte in der 
Pfingftoctav ein Zeit aller Märtyrer. Eine folche Eollectiofeier zu Ehren ber Mär: 
tgrer finden wir dann zunächft auch in der abendbländifchen Kirche am 13. Mai, 
dem Tage an welchen 609 Papſt Yontfaz IV das Pantheon ald Kirche zur Ehre der 
Jungfrau Maria und der Maͤrtyrer eingeweiht hatte. Wahrfcheinlih bat es eben 

durch diefen Borgang feinen Anfang genommen. Später wurde dieſes Feſt als Fer 
aller Heiligen auf den erften November verlegt und zugleich al8 allgemein zu 
feierndes vorgeſchrieben. An diefem Tage wird es gegenwärtig in der katholiſchen 
Kirche als Feſt erſten Ranges mit Vigilie und Octav (duplex primae classis cum 
vigilia et octava) gefetert, zur Berehrung aller aus ihrem Schooße hervorgegangenen 
Helligen. Die Tatholtfche Kirche fucht in dieſem Feſte zufammenzirfaffen: bie Lehre 
von dem Zufammenhange und der Gemeinſchaft der „ ſtreitenden "und der „triumphiren⸗ 
den" Kirche. 

Allerheiligftes ſ. Tempel. | 

AllerfeelentanQ, Commemoratio omnium fidelium defunctorum. 
Dem Allerheiligenfefte läßt die Tatholifche Kirche unmittelbar, am zweiten Novem⸗ 
ber, einen Tag des Gedächtniffes aller verftorbenen Katholiken folgen, nicht wie jened 
einen Tag der Verehrung 'und der Anrufung um Fürbitte, fondern einen Tag des An⸗ 
denkens, einen Tag ber Fürbitte für bie Hingeſchiedenen. Daher ift Die ſ ſchwarze Farbe 
der prieſterlichen Gewaͤnder angewandt; das „requiem aeternam dona eis Domine et 
lux perpetua luceat eis* der Grundton der Meſſe des Tages; daher an dieſem Tage 
Die ergreifende Sequenz „Dies irae, dies illa. In dieſem Feſte der Fatholifchen Kirche 
fol der Glaube von dem Zuſammenhange und der Gemeinfchaft der auf Erben 
freitenden und der im „Reinigungsorte (f. den Art. Fegefeuer) Leidenden Kirche zum 
Ausdruck kommen. Es Tnüpft fich daran die Fürbitte für die Verſtorbenen. Seinen 
Ursprung verdanft diefer Gedächtnißtag, mögen auch einzelne Spuren früher vorkommen, 
wohl befonders dem Abt Odilo von Clügny, der ihn 998 für die Klöfter der Clunia⸗ 
cenfer Congregation vorfchrieb. 

Allgemeine dentſche Vihliothef, (1765— 92. Berlin. 106 Bände.) Lavater 
und Mendelsfohn, die enthuftaftifche Erneuerung des Chriſtenthums und die beiftifche 
Aufklärung, dad waren die beiden Gegenfäge, zwifchen denen fih Nikolai (1733 
bis 1811), der Stifter der allgemeinen deutſchen Bibliothek mit feinen zahlreichen 
Mitarbeitern bewegte. Dort bei Lavater jahen fie nur die Finſterniß, bien bei Men- 
deisfohn das reine Licht, dort die Verfchmbrung gegen Bildung und PVroteſtan⸗ 
tismus, Bier die reine DBernunftlehre, gegen die die Angriffe ber vermeintlichen 
Feinde der Menfchheit ohnmächtig feien. Sie nannten fih die Wächter des Pro» 
teftantismus, hielten fich vwoirklich für berufen dazu, Tag für Tag vor den Gefahren 
zu warnen, mit denen Katholicismus und Jefuiterei die proteftantifche Kirche bedroh⸗ 
ten; aber Hamann in Königsberg hatte Recht, als er NMkolai den Nehemias beim 
Bau des beiftifchen Tempels nannte Wenn Nikolai und feine Mitarbeiter in ben 
rechtgläubigen Proteftanten nur die Alliirten des Katholteismus fahen, fo waren fe 
felöft die eifrigften Verbundeten der Juden. Lavater mar ihnen wegen ber Sympathie, 
mit der er fich für die katholiſche Kirche und ihre chriftliche Weberlieferung ausſprach, 
verbächtig und fie Elagten ihn gerabezu an, daß er fich im Geheimen mit der Idee 
einer Bereinigung der katholiſchen und proteftantifchen Kirche trage, und fie ſelbſt 
boben das anfgeflärte Judenthum auf den Schild. Lavater war ihnen mit feiner enthu⸗ 
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ſiaſtiſchen Theologie der Iwbegriff aller Schreien, die den Fortbeſtand des Pro⸗ 
teftantismus bedrohten; Mendelsſohn Dagegen galt ihnen als der „erfle Lehrer“ des 
Daſeins Gottes, als der Lehrer der Unfterblichkeit, feine „ Morgenſtunden“ hießen ihnen 
das fchönfte Vermaͤchtniß, das er der Welt binterlaffen bat, feine legten geheiligten 
Worte, und mit einem wahren Despotiömus wollten fie ihn als den Lehrer der Menfch- 
beit fchlechtweg zur Anerkennung bringen. Kampf gegen Lavater war heilige Pflicht, 
ein. Zweifel an Mendelsſohns Autorität und unfterhlichem Verdienſt ein Frevel gegen 
die Menfchheit. 

Die Bibliothek verdachte e8 Dohm, als er in feiner Schrift über Die bürgerliche 
Verbefferung der Juden den Borfchlag machte, den Belennern einer reinen DBernunft 
Religion die Freiheit eines eigenen Gottesdienſtes einjuräumen; ſie fand dieſen Vor⸗ 
flag unter Broteftanten unpaflend; ſie wollte nämlich von dem Unterſchied des Pro⸗ 
teſtantismus und der Dernunft-Religion Nichts wiffen und ihre Verbündeten, bie 
aufgeflärten Juben, aus Dem neuen proteflantifhen Bund nicht ausgefchieden ſehen. 

Mendelsfohn ſchrak -anfänglich vor dem Gedanken der allgemeinen beutfchen 
Bibliothek zurück. Erfindung und Plan gehörten Nikolai an. ALS derfelbe feinem Freunde 
die Idee mittheilte, entfegte ſich derſelbe faft vor Der Größe des Linternehmens und 
hielt er die Schwierigkeiten, mit denen es zu Eämpfen haben würde, für unüberwind- 
li. Da er aber den proteftantifchen Aufklärer entjchloffen fah, den Kampf mit Ge 
fahren und Schwierigkeiten aufzunehmen, fagte „er ihm feine Unterflüßung zu. 

Der Gedanke, vor deſſen Größe Mendelsjohn Anfangs erſchreckt zurückfuhr, war 
nichts Geringeres, ald der einer allgemeinen. Weltreformation. In den Schulen follte 
nur die Weltbürger- Neligion gelehrt und Synagogen und Kirchen in Provibenz- 
Tempel verwandelt werden. Alle biöherigen Autoritäten follten der philofophifchen 
Doctrin weichen, und endlich auch im bürgerlichen Leben die reine Menfchheit in ihre 
Rechte eintreten. 

Ein allgemeines Journal, welches alle Wiffenfchaften in ſeinen Bereih und bie 
beften Köpfe als Mitarbeiter heranzog, alle beutfche umb in das Deutſche überfeßten 
Schriften anzeigte, feine Empfehlungen und Warnungen über ganz Deutſchland ver- 
breitete, ein Journal, welches mit Behutſamkeit vorfchritt und indem es ſich den Schein 
gab, nur die Auswüchſe einer. enthuftaftiichen, fchwärmerifchen Theologie zu befämpfen, 
endlich das Tirchliche Syſtem felbft dem allgemeinen Gelächter preiggab — ein foldyes 
Journal mußte allerdings daͤs gefchicktefte Mittel zur Ausbeutung ber Aufklärung fein. 
Gegründet im Jahr 1765 nahm ed unter der Leitung Nikolai's bei feiner außerorbent- 
lichen Arbeitfamfeit ſehr bald einen bebeutenden Aufſchwung; Nikolai's buchhänbleri- 
fche Erfahrung und feine Verbindung mit dem ganzen beutfchen Buchhandel, fein 
Zuſammenhang mit den Fleineren literarifchen Tribunalen trugen auch noch zum Ge- 
lingen bei. 

Den Einvrud, den die Bibliothek auf einen großen Theil ihrer Zeitgenofien 
machte, lehrt uns unter Anderm das Bekenntniß, welches der Verfafſer der Schrift 
„Apologie der Vernunft“ ablegt. „Beſonders, ſchreibt er, begann bie allgemeine 
deutfche Bibliothek mir das zu werden, was fle vielen Taufenden in Deutichland ger 
worden ift, eine elektriſche Mafchine für die Seele. — Ein Stoß und wieder einer 
und fihon wieder einer — und flehe, fo warb der Verftand aufgeregt, der Blick fchärfer, 
der. Muth flärker, die Entfchloffenheit fefter, das Bedürfniß, angefangene Unterſuchun⸗ 
gen zu vollenden, dringender, das Gewiſſen ruhiger, die Scheu gegen gewifle philo⸗ 
fophifche Seeten gemilberter, und ich fand endlich — Wahrheit und bei der Wahrheit 
Freude und Beruhigung.” 

Die Bibliothek richtete fi Anfangs gegen die Dogmatik der Schulcompenbien, 
dann gegen die fombolifhen Bücher, endlich gegen das Poſitive der kirchlichen An- 
fhauung, dann Fam die Schrift an die Heihe, dad Ende war ber Deismus. Die 
fombolifchen Bücher fielen der Schrift zum Opfer, dieſe feldft wieder Der aufgeflärten 
Vernunft. Die Kritik der Schrift wurde durch einen einfachen Broceß vollzogen, inbem 
man zwifchen deutlichen und bunfeln Stellen unterfchteb, — jene’ find foldhe, Die mit 
ausgemachten Vernunftwahrheiten übereinflimmen, die dunkeln -aber find, welche dieſen 
Wahrheiten zu wiberfprechen. feheinen und demnach ohne Bedenken aufjuopfern find. 
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Die Werke, die von der Bibliothek als ihre bedeutendſten Hilfägenoffen betsachtet 
wurden, waren bed Reimarus Fragmente und Teller biblifches Wörterbuch; der Horus 
und Hierokles wurden auch nicht verfchmäht, zulegt kamen ihr Bahrdt's Schriften über 
bie Bibel zur Hilfe. Diefe eingreifenden Werke fchienen den Begenfaß ber proteftan- 
tischen Kirche gegen das Pabſtthum zu fchärfen und zugleich den Proteſtantismus von 
deu „Menfhhenfagungen“ zu befreien. Die Agitation warb befonderd durch Warnungen 
vor Fatholifchen Verſchwoͤrungen gegen die pröteftantifche Kirche und vor der Erneue⸗ 
rung des Iefuitenordend unterhalten. Wer an jene Gefahren nicht unbedingt glauben 
wollte, war des Krypto-Katholicismud und des geheimen Jeſuitismus verbächtig and 
die Zielfcheibe der heftigften Polemil. So wurde 3. B. Garve, der in Bredlau in 
Fatholifhen Zufammenhängen lebte und in feiner fanften und befcheidenen Weife ſich 
„durch dieſe Laͤrmrufe unangenehm berührt fand, von Nifolat auf das Schärffte angegriffen. 

Nikolai unternahm umd befchrieb feine Reiſe durch Deutſchland in der ausbrüd- 
lichen Abficht, um Diejenigen zu widerlegen, die an die wachjende Allmacht, zu der die 
Jeſuiten nach ihrem Sturze wieder aufftiegen, nicht glauben wollten und um die ver- 
fchwörerifchen Zufammenhänge zwifchen den proteflantifchen Meftaurationd - Berfuchen 
und der katholiſchen Kirche nachzuweiſen. 

Einen’ eigenthürmlichen Wendepunkt in der Entwidelung der Bibliothek bezeichnet 
im Anfang der achtziger Sabre ihr Auftreten gegen Semler. Früher waren fie mit 
demfelben einverflanden geweſen, als er ſeine Kritik gegen die hergebrachte Theologie 
richtete. Als er fich aber jegt gegen Bahrdt und Baſebow erflärte und feinen bisheri⸗ 
gen Liberalismus mittelft Der Unterſcheidung zwifchen Lehre und Lehrart zu entſchul⸗ 
digen und zugleich zu vetten fuchte, griffen fie ihn rückſtchtslos an und fragten ihn, 
wie man wohl die Lehrart in Bezug auf ein Dogma ändern oder verbefiern koͤnne, 

obne die Lehre felbft zu mobifleiren. 

| Semler verfchangte fi Hinter dem Unterſchied von Theologie und Religion; nur 
in jener wollte ex biöher gearbeitet und kritiſirt, dieſe aber unverfehrt gelaflen haben. 
Singe aber Beides nicht zufammen, antwortete darauf die Bibliothef, fo wäre das 
theologifche Studium dad undanfharfle und unfruchtbarfte von der Welt. Hängt da⸗ 
gegen Beides zufammen, fo wird die erweiterte und berichtigte theologifche Gelehrſam⸗ 
keit, die Doch Nichts als tiefere Erkenntniß und Ergründung der Religion ift, auch 
eine Beränderung der Lehre herbeiführen. 

Die Mitarbeiter der Bibliothek waren zu fehr Dilettanten oder bloße Plänkler, 
die in bed Gegnerd Land Unruhe und Berwirrung brachten; ed aber nicht beberrichen 
und- bearbeiten fonnten, als daß fle die in dem letzten Sat enthaltene Drohung häften 
ind 2eben und der biöherigen proteftantifchen Theologie ein geſchloſſenes Syſtem ber 
neuen Lehre enigegenfegen Eönnen. Sie müßten den Verſuch den fpäteren deutſchen 
Philofophen überlaffen, freilich auf die Gefahr hin, daß auch diefe in ihrem Unter 
nehmen fcheiterten. 


Indeflen wurden fle Durch dieſe fpätere philofophifche Entwickelung gefturzt. Kant 


machte diefer Art der Aufklärung ein Ende und Das Intereſſe, welches der Kampf Der 
folgenden Syfleme gegen Kant und gegen einander erweckte, entzog. endlich der Bibliothek 
die öffentliche Aufmerkfamkfeit. Efive der achtziger Jahre war das Schidfal der Bibliothek 
entfchtenen, wenn fte ihre Exiſtenz auch noch längere Zeit friftete. Schon Mendelsfohn 
hatte den Verfall der wolfifchen Schule anerkennen und eingeftehen müflen, daß die 
beiten Köpfe Deutfchlands von aller Speculation (b. 5. der wolſiſchen) mit ſchnoder 
Verachtung fprahen. Er Flagte und jammerte zulegt darüber, Daß Kant Die ganze 
Metaphyſik zermalmt Habe. Die Wiedererweckung Spinozas durch Jacobi, die Ent- 
dedung, daß Lefling, deſſen vertrauter Sreundfchaft er fich vor dem deutſchen Publicum 
rühmte, ihm von feinen fpinoziftifchen Ueberzeugungen Nichts mitgetheilt hatte, die Ent- 
büllung der falfchen und gewundenen Wege, auf denen er Jacobi und deſſen Darlegung 
der Streitfrage zuvorzulommen und ihm durch die Beröffentlichung feiner deiftifchen 
Weisheit im Voraus zu entwaffnen fuchte — alles das hatte ihm das Herz gebrochen. 
In dem lebhaften Streit, der noch über feinem Grabe wegen der Lefling » Jacobifchen 
Streitfache geführt wurde, kam es endlich an den Tag, daß er bei aller feiner ver» 
meintlichen philofopbifchen Weisheit ein Jude, ein fehr firenger, ein rabbinijch gefinnter 
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Jude geblieben war. Damit war aber der Bibliothek ihr Ideal geraubt und fie flechte 
feitvem ihrem Tode entgegen. 

Allianee, Evangelical (Evangeliſcher Bund), ein außerkirchlicher Verein von 
Chriften aller Lande, der, wie fihon fein Name anzeigt, von England ausgeht. 
Der Gedanke zu einer religiöfen Verbindung der evangeliſchen Chriſten verfchiebener 
Länder ift alt; fhon Cromwell begte ihn und ſchlug 1655 in Verfolgung deſſelben 
u. U. dem König von Schweden ein allgemeines Bündniß aller Proteftanten der Welt 
vor; ) auch Leibnitz 2) intereffixte fich für dieſen Gedanken, und er arbeitete befon- 
derd auf eine DBerbindung der Lutheraner und Heformirten in Deutfchlend mit ben 
Neformirten In England hin, feßte fich auch zu dieſem Zweck mit dem englifchen Ge— 
fandten in Zelle, Herrn von Grefiet, in DBriefmechfel, und fand ſowohl in Berlin bei 
der Ehurfürftin Sophie Charlotte und ihrem gelehrten Hofprebiger Jablonsky, «als in 
Hannover rege Theilnahme; doch fehlte jeder fichtbare Erfolg. Die gegenwärtige 
Mliance” if zunaͤchſt Durch die Anregungen norbamerifanijcher, fchottifcher und eini- 
ger engliſcher Sekten⸗Elemente entflanden. Schon Dr. NRevin, der Gründer der (deut⸗ 
fchen) „bochkicchlichen Theologie von Merkersburg“ (f. Amerika, Religion), hatte auf 
die Bildung fol einer Gemeinfchaft hingewirkt; einen weiteren Anftoß, freili in 
anderem Geifte, hatte bereit8 1842 Dr. Kniewel zu Danzig und Dr. Schmuder in 
Nordamerika gegeben; Dazu bemühte fich der Schotte Dr. Ehalmerd, für den unheil- 
baren Bruch innerhalb der fchottifchen Nationalfirche auf einem neutralen Boden eine Ent- 
ſchaͤdigung zu gewinnen, einen Bund ber Evangelifchen zu fliften, „Der gegen den Antichrift 
Front mache”, und endlich zeigten die englifchen Baptiften einen ganz beſonderen Eifer für 
diefen Blan. Ueber die Entſtehung des Bundes fagt ein Mitglied des Vereins (der Paſtor 
€. Runge) in einer Gelegenheitsfchrift: Angeregt durch Aufforderungen des In⸗ und Aus- 
landes traten im Auguft 1845 G©eiftliche und Laien aus fieben verfchiedenen Kicchengemein- 
fchaften zu Glasgow in Schottland zufammen, um eine Einigung, abgefeben von ihren 
einzelnen Differenzen, zu verfuchen. Punkte der Bereinigung ftellten fi) heraus. Sie 
erkannten aber wohl, daß wenn das Ganze nicht auf Schottland befchränft bleiben 
jollte, eine größere Anzahl die Angelegenheit noch reiflicher erwägen müßte, damit wirk⸗ 
liche Beichlüffe gefaßt werben könnten. Sie erließen deshalb eine Einladung an Geiſt⸗ 
liche, Aelteſte und Diafonen und Inden Alle, welche die Hand zu einer allgemeinen 
Verbrüderung der Gläubigen zu bieten bereit wären, zu einer Berfammlung im October 
1845 zu Liverpool ein. Diefer Aufruf fand in allen Kicchengemeinfchaften Anklang, 
und es erfchienen am feftgefeßten Tage in. Liverpool 216 Geiftliche und Laien aus 20 
verſchiedenen evangelifchen Kirchengemeinfchaften. Die erſte Sitzung wurde dem Leſen 
der heil. Schrift, dem Gebete und der Erbauung gewidmet. Als ed nun zu den Ver⸗ 
bandlungen Fam, zeigte fich eine große Zurüdhaltung; jeder fuchte fich gegen die Zu⸗ 
muthungen der Andern zu verwahren. Keiner wollte fich und feiner Kirchengemeinſchaft 
etwas vergeben, bid man fid, dahin vereinigte, daß nicht Die Rede fein könne von Ber 
einigung verfchiebener Kirchengemeinfchaften, noch von Anerkennung anderer Glaubens» 
befenntaiffe, ſondern daß ſie lediglich als einzelne Chriften zuſammenkaͤmen und daß fte 
weber von ihrer Lieberzeugung und ihrem Belenntnig das Allergeringfte aufgeben, noch 
irgend etwas ihnen Fremdes annehmen follten, fonbern daß Jeder vor wie nach frei 
bleiben follte in feinem Glauben und Bekenntniß. — Der Allen ald nothwendig gemein- 
fam bezeichnete Lehrgrund war vorläufig in 8 Punkte kurz zufammen gefaßt, und die 
Zwecke des Evangeliſchen Bundes wurden kurz bezeichnet, zugleich auch beſchloſſen, daß 
eine noch größere Verſammlung im Sommer 1846 veranlaßt werden ſollte. Zuvor aber 
wurden noch im Januar zu Liverpool und im April zu Birmingham vorbereitende 
Berfammlungen gehalten, in denen dieſe Gegenftände noch einmal durchgeſprochen wur⸗ 
den. Die Theilnahme, welche durch dieſe und andere Verſammlungen in allen Theilen 
Englands, Schottlands und Irlands erregt wurde, war groß. 

Der 19. Auguft 1846 war zu der größeren Verfammlung feitgefept. Yrembe waren 
aus allen Theilen Englands, Nord» Amerika’s, Wefte und Oftindiens, fo wie aus den 
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verſchiedenen Rändern Europa's eingetroffen und wurben gaſtfrei aufgenommen. Es war 
eine Kirchenverſammlung eigenthümlicher Art, wie ſie noch nie auf Erden ſtattgefunden. 
Da ſaß ein kupferrother Haͤuptling der Nord⸗Amerikaniſchen Indianer neben einem Neger⸗ 
prediger aus Weſtindien, ein Miſſionar aus Süd⸗Afrika neben dem Bruder von Oſt⸗ 
indien, Engländer, Sranzofen, Deutiche, Holländer, Schotten, Iren, aus den entlegen- 
ftien Gegenden ber Erbe, und von den verfchiedenften evangelifchen Befenntinifien hatten 
ſich 920 Perſonen aus 50 verfchiedenen evangelifchen Kirchengemeinfchaften verfammelt. 
Man erflärte von Neuem, daß man nicht erft eine Bereinigung gründen, fonbern bie 
fhon vorhandene Einheit audfprechen und ſich dazu befennen wollte. In folgenden 9 
Punkten fand man die Bereinigungs-Grundlage: 

1) Die göttliche Eingebung, Autorität (Anfehn) und Zulänglichkeit der heiligen 
Schrift. 2) Die Einheit des göttlichen Weſens und Die Dreieinigfeit der Perfonen. 
3) Die gänzliche Derverbtheit der menfchlihen Natur in Folge des Sündenfalle. 
4) Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, fein Erloͤſungswerk für die ſündige 
Menfchheit und fein Mittleramt als Hürfprecher und König. 5) Die Rechtfertigung 
des Sünders allein durch den Glauben. 6) Das Werk des heiligen Geiſtes in ber 
Belehrung und Heiligung des Sünverd. 7) Das Recht und die Pflicht des eigenen 
Urtheild in Erklärung der heiligen Schrift. 8) Die göttliche Einſetzung bes chriftlichen 
Predigtamtd, und die Autorität und Dauer der Stiftung der heiligen Taufe und des 
heiligen Abendmahls. 9) Die Unfterblichfeit der Seele, die Auferſtehung des Leibes, 
das Weltgeriht durch unfern Herrn Jeſum Chriflum mit der ewigen Seligfeit der 
Gerechten und der ewigen Verdammniß ber Lingerechten. Mit diefen neun Punkten 
bezeichnete man bie Grenzen, innerhalb welcher man „wünfchte“, daß alle Glieder des 
Bunded mit ihrem Glauben fanden. (Die Punkte 8 und 9 hatten in dem urfprüng- 
lichen Programm gefehlt und murben erſt nachträglih in Berüdfichtigung englifcher 
Perbältniffe beigefügt. Punkt 9 war gegen die amerifanifche Sekte der Univerfaliften 
gerihtet; u. U. aber nahmen auch die württembergifchen Pietiften Anſtoß an der 
„ewigen Verdammniß“, und es murbe Darum die Aenderung „ewige Bein“ beliebt. 
Punkt 8 ift der Baptiften wegen in auffälliger Weife unklar gehalten; dennoch Hatte 
diefe Sekte Dagegen noch immer Einwendungen zu machen.) Hier wurde nun auch 
der Zwei des Bundes Elar ausgefprochen, nämlich brüberliche Liebe und Eintracht 
unter den verfihiedenen Abtheilungen der chriftlichen Kirche zu fürbern; ferner, daß 
jedes Glied des evangeliſchen Bundes ſich des Haders und Streits enthalte, und 
daß, wo er ſich in ſeinem Gewiſſen gebunden fühlte, gegen Irrthum zu zeugen, 
dieſes ohne Bitterkeit ganz im Geiſte chriſtlicher Liebe geſchehe. Außerdem wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß auch ferner perfönliche Zuſammenkünfte und Briefwechſel ſtattſinden ſollten, 
damit den Bedraͤngten Theilnahme und Fürbitte zu Theil werde. Es ſollten nament⸗ 
lich über den Stand des Unglaubens und feine gegenwärtige Form Mittheilungen ge⸗ 
macht werden; man münfchte die chriſtliche Sonntagsfeier und eine chriſtliche Erziehung 
der Jugend zu fördern und den Eingriffen des Papſtthums entgegen zu treten, überall 
die Ausbreitung der evangelifchen Kirche zu fördern und alle Erfcheinungen des Un⸗ 
glaubens, Aberglaubens, des Irrthums und der Gottlofigfeit zu befämpfen. Es wur- 
den zu dem Ende Zmeigvereine gebildet 1) für Groß - Britannien und Irland, 2) für 
die vereinigten Staaten von Amerika, 3) für Frankreich, Belgien, 4) Norb- und 5) 
Süd-Deutfchland, 6) britifch Nord Amerifa und 7) Weſt⸗Indien, dazu Fam fpäter noch 
.8) Schweden. Ueberall ging man nun an die weitere Ausführung des großen Plans, 
voran Groß» Britannien, mo faft an jebem Orte größere und Fleinere Berfammlungen 
gehalten wurden. Bei dem großen Zufammenfluß von Ehriften aller Nationen zu ber 
MWelt- Ausftelung, die 1851 in London flattfand, hielt es der englifche Zweig des 
Evangelifhen Bundes für zwedmäßig, auch eine Verſammlung von Chriſten aller 
Bölfer zu veranftalten, die vom 19. Auguft His zum 3. September flattfand. Jedem 
Volke war ein Tag befonderd gewidmet. Vieles, was biöher nur in Eleineren Kreifen 
eines einzelnen .Bolfes befannt war, wurbe bier in die Deffentlichfeit geführt und 
man erwies fich gegenfeitig herzliche Theilnahme in Leid und Freude. 

In Frankreich hatte Die politifche Bernegung von 1848 der Entwidelung des 
Evangelifchen Bundes große Hinderniffe in den Weg gelegt, doch Hatten ſich Zweig⸗ 


t 


268 Alliance, Evangelical. (Berliner Berf.) 


vereine in Lyon, Laufanne und Brüflel gebildet. Diefer Zweig hielt ed für nothwen⸗ 
dig, die Balls ded-Evangelifchen Bundes „kürzer und weiter“ zu faflen, um alle die 
darin zn vereinigen, bon denen ed ihnen wünfchenswertb mar, fie ald Glieder auf 
zunehmen. (Einer der bervorragenbften Sprecher des franzöflfchen Zweiges, Herr von 
Prefienfe, erklärte fich dabei freilich gegen alle abgefchlofienen Kormulare und Bekenntniß⸗ 
fchriften als bedeutenden Hemmſchuh des Fortſchritts der Wahrheit, empfahl „die Bibel 
allein mit zeitgemäßer Entwidelung der Dogmen und fchärfte Die unerläßliche Pflicht 
ein, bie formulirte Lehre, vie fich zwifchen Gott und uns ftelle, zu befeitigen"!) In 
Paris wurde 1855 nach dem Borbilde von London bei Gelegenheit der allgemeinen 
Inpaftrie= Ausftelung ebenfalld eine große Berfammlung gehalten, wo die Zuftände 
der evangelifchen Chriftenheit auf's Neue vorgeführt und namentlih Ginblide in das 
religiöfe Leben Schwedens, Italiens, Defterreichd, Ungarnd und der Türkei gewährt 
wurden. 

Der Evangelifthe Bund verfolgte gleidy anfangs nächft dieſen Verfammlungen 
„zur Erweckung brüberlicher Liebe und berzlicher Theilnahme der Evangelifchen unter 
einander", auch noch andere Zwecke, namentlih den, „fi der Berfolgten um bes 
Glaubens willen anzunehmen“. So ift e8 ihm gelungen, den Dr. Achilli, freilid 
einen Unwürdigen, aus dem Gefängniffe in Rom zu befreien und den Eheleuten 
Madiai in Florenz den Kerker zu öffnen, und in Schweben wie an anderen Ortm 
die Grundfäge religiöfer Kreiheit geltend zu machen. So veranlaßte derſelbe die 
Somburger Gonferenz, wo diefe Grundfäße der religidfen Freiheit in ausführlicher 
Weife befprochen wurden, was auch bei der großen Berfammlung in Paris gefchah. 

Berner veranlaßte Derfelbe Preisfchriften, über die Sonntagähelligung nad ber 
Eigenthümlichkeit der verjchiedenen Länder, über den Unglauben, das Papſtthum und 
die Urbeiter- Bevöllerung. Er wirkte dazu mits daB 100 Prediger aud Schottland 
und England auf furze Zeit nad Irkand gingen, um dort unter Katholiſchen und 
Evangelifchen Die großen Thaten Gottes zu verfündigen; auch find die Gottesdienſte 
in nicht Eirchlichen Gebäuden und im Freien, die jeßt vielfach von chriftlichen Gemein⸗ 
fhaften gehalten werben, von ihm in's Leben gerufen, um den Verfommenen im Volke, 
bie in feine Kirche gehen, den Weg des Heild nahe zu bringen. 

Auch in Berlin hatte fidh ein Zweigverein des Evangelifchen Bundes gebilber, 
der zunächſt nur eine geringe Anzahl. von Mitgliedern umfaßte. Diefer Zweigverein 
brachte im September 1857, nachdem König Friedrich Wilhelm IV. bei Gelegenheit 
gegen die Deputation der Parifer Conferenz den Wunſch audgefprochen hatte, daß 
nah dem Borgange von London und Paris auch in Berlin eine folde Berfammlung 
von evangelifchen Ehriften aus allen Ländern gehalten werden möchte, eine Berfamm- 
tung nicht bloß von Gliedern des Evangelifchen Bundes, fondern auch derer, die dem 
Evangelifchen Bunde nicht beigetreten, die aber innerhalb der durch die 9 Lehrpunkte 
gezogenen Grenzen ftehen, zufammen. Br 

Die Berliner Berfammlung, deren Urheber neben dem Paſtor Kunge zu jein, 
fich der Berliner Baptiftenprediger Lehmann beſonders rühmte, bielt vom 9. bis 17. 
Sept. 1857 ihre Sigungen, und zwar zumeift in der ihr von Staatd wegen einge 
räumten Garniſonkirche. Die Zahl der Theilnehmer ift nicht genau feftgeftellt worden, 
doch nahmen an der Borftellung vot dem König, welche am 11. Sept. ftattfand, 
gegen taufend Perſonen Theil. Bon vornherein war die Befürchtung laut geworben, 
ed möchte in der Verfammlung ein Ton ver Bitterfeit und Gehäffigkeit in Bezug auf 
die kirchlichen Gegner der Allianz (Stahl, Hengftenberg 2.) laut werden, uhb Hol 
prebiger Krummacher aus Potsdam nahm darum gleich in der erften Sigung Beranlaffung, 
nachbrüdlich zu erklären, „unter den Gegnern ftänden Männer, bie auch ferner in Ehren zu 
halten ſeien.“ Es war indeß voraudzufehen, daß fein mahnendes Wort nicht auf alle Ele⸗ 
mente der ſtark ‚gemifchten Bereinigung, in der u. U. auch der Haß der englifchen Frei⸗ 
kirchler gegen alle biftorifchen hochkirchlichen Elemente ſtark vertreten war, Einfluß ausüben 
werde. . In diefer Berfammlung, die in den kahlen Räumen des fchlichten und wenig feier 
lichen Gotteshaufes vor einer bühnenartig breit und hoch, aber fehr leicht und aͤrmlich 
drappirten Mebnertribüne auf den weit außgebehnten Kirchenbänken faß, fanden ſich 
außer den verfchiedenften Nationalitäten auch die religiöfen Standpunkte vom englifchen 
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Puſeyiten und biſchoͤflichen Methodiſten bis zum‘ amerikantfchen Inbepenbenten und 
bis zum Mennoniten und Baptiften. ) Kaum fehlte eine chriftliche Secte, außer 
der der Quaͤker, die nach ihrem Grundgeſetz fich ſelbſt der Anerkennung der neun 
Artikel weigerten. Auch war die wifjenfchaftliche Theologie in mannichfachen Nüan- 
con vertreten, und wenn allerdings die radicale Tübinger Schule fehlte, fo fand 
doch, dem Anfcheine nach, die bei einer Gelegenheit gegen diefelbe gerichtete ftrenge 
‚Abwelfung nicht allfeitige Zuflimmung. Bon den tbeologifchen Profefioren mach⸗ 
ten fich bemerklich Profeſſor Nitzſſch aus Berlin, die Profefioren Moll und Jacoby 
aus Halle (Lehterer ein Schüler Neander's), Schenkel und Plitt aus Heidelberg, 
Schlottmann aus Zürich, Merle d'Aubignoͤ, der Gefchichtöfchreiber der Reforma⸗ 
tion, aus Genf. Auch der Präfldent des Evangeliſchen Kirchentags, v. Bethmann⸗ 
Hollweg, nahm an der Debatte Theil und bob „die Einheit und Verſchiedenheit ber 
Es. Alliance und des Ev. Kirchentagd* hervor. Der zeitige Gefandte der nordameri⸗ 
kaniſchen Freiftanten in Berlin, Wright, ein eifriger Methodiſt, war ebenfalld Mit⸗ 
glieb und trat als folches redend auf. Neben den Berichten über den Zuſtand der 
evangelifchen Kirche in allen Rändern Europa's und vielen Theilen der anderen Erb- 
theile gingen Eroͤrterungen über große Principienfragen einher, aus denen die Ver⸗ 
banblungen über das allgemeine Priefterthum der evangel. Chriften, neben dem aber 
doch die Amtsorbnung Peſtehen koͤnne und müfle (Ritzſch), Dann die über rveligiöfe 
Breiheit und die über die Annäherung beutfcher und englifcher theolog. Wiffenfchaft 
hervorzuheben find. Ueber ven zweiten Punkt fprachen ausführlier Plitt und 
Schenkel, Beide in einer ziemlich bedenklichen abftracten Richtung. Aus der Rede 
Plitt's heben wir folgende wichtigere Säge hervor: 

„Jedes menfchliche Individuum flieht in abfoluter Abhängigkeit von Gott und 
wird fich derfelben Durch das Gewifſen bewußt. Falls ich gewifienhaft bin, werde ich 
lieber flerben, als etwas gegen mein Gewifjen tun. Da ich e8 mit Gott zu thun 
habe, fo kann ich Feine menfchlicge Autorität anerkennen; ich kann es nicht, eben weil 
ich mich abſolut abhängig von Bott weiß. Es Handelt fich demnach hier nit um 
biefenige Freiheit, die der Unglaube für fich in Anfpruch nimmt, die da in einer Gleich⸗ 
gültigkeit Gottes gegen religiöfe Meinungen, in einer Nichtabhängigfeit von ihm murzelt 
und nicht ſowohl eine Freiheit ift, ihm in einer vom Gewiffen gebotenen Art, fonbern 
ihm gar nicht zu dienen...." Und ferner bemerkte Plitt: 

„Keiner barf verfolgt werden, Allen tft unbefchränfte Neligionsfreibett zu ges 
währen.” Damit man aber diefen abftratten Satz nicht fo audbeute, daß an bie 
Stelle eines Societät8-Organidmusd eine Maffe von Atomen trete, fügte er den Canon 
bei: „die Freiheit der Individuen in der reltgiöfen Sphäre involvirt nicht eine Freiheit 
in der bürgerlichsfocdalen Sphäre, wodurch das Wohl und Beſtehen Anderer gefaͤhrdet 
werden könnte. Artet fie dahin aus, fo übt der Staat, wenn er einſchreitet, Noth⸗ 
wehr: jus inspectionis saeculare muß ihm bleiben, nur bedarf es bier von Neuem 
eined befchränfenden Canons. Staatögefährli wird eine religidfe Ueberzeugung und 
zum Einfchreiten berechtigt fie den Staat erft dann, wenn fle zu Handlungen führt, die 
der allgemeinen Moral vder den beſonderen Geſetzen des Staatd zuwider find. Ganz 
jo fpricht ſich die belgifche Verfaffung () aus.“ 

Hofprebiger Krummacher bemerkte dazu und zum Theil dagegen bald darauf, in 
richtigerem Inſtinct auf die Wirklichkeit eingehend, Folgendes: „Der preußiſche Staat, 
als ein.gut ewangelifcher, werde es fich nicht nehmen Laffen, die Kirche zu befchiemen ; 
er werde Legitimation fordern von denen, bie neue Lehre brächten, und gegen Ale 
fein, welche Moralität oder Erziehung gefährbeten. - Gerade dieſen Grundfägen habe 
Preußen die Vorzüglichkeit feiner Schulen zu verdanken. Cine Anglifirung oder 
Ametifanifirung fei vom Uebel. Uebrigens werde der preußiſche Staat, die größte 
Toleranz üben, und auch die Baptiften würben längft anerfannt fein, wenn fte ſich 
nicht fo mannichfache Uebergriffe hätten zu Schulden kommen laſſen.“ (Die Baptiften, 
welche fich in der er Verſammlung befanden, fuchten übrigens die Ueberzeugung zu ver⸗ 

n Es iſt wohl bezeichnend, daß gleich im der erfien Sikung, in welcher die Vertreter ber 


roßen Kirchen ihre Anſprachen hielten, erklärt wurbe, wegen Mangel an Zeit Tönnten die Begrüs 
Fungen der Baptiften, Mennoniten, Mitglieder der Brübergemeinbe, nicht gehört werben. 
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Breiten, daß. fe ihre Wirkſamkeit fo gut mie ganz auf die rellgiondlofen Kreiſe des 
Volkes richteten, kaum fünf Procent derer, die ihrer Gemeinfchaft zugeführt würden, 
gehöre den ſchon Gläubigen an. Indeſſen gab ſich doch Wißtramen gegen bie Ders 
fiherungen der Baptiften Fund, denen vorgeworfen murbe, in bie evangelifihen Gemein 
den einzubringen und ihren Frieden zu flören.) Dies find bie wefentlichen Vorgänge 
der Berliner Berfammlung. | 

Wenn wir auch nicht läugnen wollen, daß dieſe Verſammlung in mancen 
Stüden Nutzen geftiftet hat !), fo Dürfen wir Doch auch nicht verichweigen, daß tie 
Unklarheit, welche ‚vielfach die Entwicklung ihrer Verhandlungen träbte, das Zuſtande⸗ 
fommen beſtimmter Nefultate verhindert hat. Diefe Unflarbeit if zur, Hälfte aus eine 
pietiſtiſchen Strömung herzuleiten, welche große Kreife der Verſammlung beberrichte 
und Die chriftliche Freiheit zu fehr der chriftlichen Brüderlichkeit unteroxdnete, zur andern 
Hälfte aus einer wiſſenſchaftlichen Weitherzigkeit, welche ftetd geneigt war, Die Been⸗ 
gung der chriftlichen Entwicklung im Individuum, wie in der Secte, dem realen, hiſto⸗ 
rischen Gewinn: folder Entwidllungen, wie er in feflen Kirchen, Symbolen und Orb 
nungen zu Tage tritt, vorzuziehen. Im legterer Richtung ging wohl Brof. Schlott⸗ 
mann and Zürich, ein preuß. Weftfale, der - früher preuß. Geſandtſchaftsprediger in 
Konftantinopel war, am weiteften. 

Die Verfammlung fand übrigens auch weder Im Bublicym noch in der deutſchen 
Prefle eine befondere Würdigung, gefchmeige denn Anerkennung. Die Gegenfäge inner⸗ 
halb der Berfammlung zeigten fich dem Auge auch der religiös Gleichgültigen zu baut 
lich, und der Mangel an beftimmten praftifgen Zweden und Zielen gab dem Garen 
einen unruhigen verfchwommenen Charakter, der. dahin führte, an bie Stelle reale 
evangelifcher Thaten allgemeine Angriffe, VBerbächtigungen u. dgl. zu fegen. Das 
Wort, das einft ein franzöflfcher Bublicift Eurg vor der Revolution den Verbindungen 
der Confervativen zurief: „Wenn der Dampfleffel ſpringen will, fo Hilft es nichts, daß 
fih alle Paflagiere die Hände reichen,“ empfahl fich zu einer nochmaligen Anwendung, 
und auch diefenigen Proteftanten, welche in der .nugenblidlichen Machtflellung Der römijd- 
katholiſchen Kirche vollen Grund fanden, eine auf einen beſtinmten Zweck gesichtet: 
Bereinigung evangelifcher Ehriften zu billigen und zu förbern, mußten ſich geſtehen, 
daß der Evangeliſche Bund in feiner zeitigen Geflaltung eine fehr nebelhafte und 
fraftloje Erfcheinung fei, weſentlich ähnlich einer anderen aus gleich hochachtbaten 
Willensmeinungen bervorgegangenen evangelifchen. Bereinigung, dem Cnangelijchen 
Kirchentag (f. Kirchentag). Beides gleichmäßig Berfammlungen, die eine kirchliche 
Bedeutung und Autorität in Anfpruch nehmen, ohne vergleichen zu beflgen, koͤnnen fe 
beide, wenn in ihren Sielen nicht bald genauer beftimmt, nur gleichmäßig die Wirkung 
haben, die noch vorhandenen firchlichen Autoritäten und Behoͤrden des leiten Reſtes 
ihres kirchlichen Anſehens zu entkleiden und demnächſt die weitere Entwidehing und 
Entſcheidung auf ein Gebiet zu verlegen, auf dem die Wahrheit fi immer in ber 
Minorität befindet, auf das Gebiet der Agitation und: des kirchlichen Clabbismus. 

Wenn wir aber ungeachtet deſſen die „Evangeliſche Allianz“ nicht völlig und 
unbedingt verwerfen, fo gefchieht Died um ihres relativ berechtigten Strebens und ind 
befondere um ihrer politifhen Bedeutung willen, welche letztere bis dahin noch 
nirgend genügend berüdfichtigt zu fein fcheint. Entſtanden und erwachſen in England, 
hatte fie dort von Haufe aus den Sinn und Zweck, einmal dem auf die Spike ge 
triebenen Independentismus ein Surrogat für den verlorenen Begriff Kirche zu ge 
währen und zugleich Die damals noch vorhandene Firchliche und pplitifche Spannung 
und Feindfchaft zwifhen Staatöfirche und Diſſenterthum, beſonders im Hinblick au 
den gemeinfchaftlichen Gegner im Papftthum auszugleichen und zu verfühnen, ſelbſt⸗ 
redend freilich in ächt englifcher Wetje. echt englifch ift es namlich, nicht allein jeden 
Streit möglichft Durch Compromiſſe zum einftweiligen Abſchluß zu bringen, jonders 
auch ber Praris und befonders praktiſchen Zwecken und Vortheilen gegenüber bie 
Theorie und theoretifche Bedenken — feien dies auch Glaubensartikel und lirchliche 

i) Wir erinnern 3. B. an den. Bortrag bes Prof. Kraft aus Bonn über die Yrage, warum 
trotz ber Rückkehr der Theologie zum Glauben fo wenig geiſtliches Leben in der evang. Gemeinde 
herrſche, und an bie daran ſich anſchließende allerdings nicht alljeitige Debatte: 
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Differengen — relativ gering zu achten und in den Hintergrund zu flellen, eine Eigen 
thärmlichkeit, die wiederum mit dem Charakter und der Gefchichte der engliihen Ne 
formation und des englifhen StaatökirchenthHumd in dem engſten Zufammerihange fteht. 
Erwachſen aud wenig lauteren Motiven, urfprünglich das politiiche Werk eineg, wenn 
auch einfichtigen und Eräftigen, doch weniger Durch die Macht der Wahrheit, ald durch 
Willkür und Ehrgeiz bewegten Fürften, bat das englifhe Kirchenweſen jederzeit eine 
überwiegend ypolitifche Faͤrbung und Bebeutung gehabt, fo daß felbft Der Kampf 
zwifchen Staatöfiechenthbum und Diffenterthum mehr in politifchen als Eirchlichen Gegen⸗ 
füßen verlief und bie- Firchliche und religiöfe Berechtigung bed Individuums gegenüber 
dem Firchlichen und politifchen Organismus faſt Die einzige brennende Frage war, 
während von einer englifchen Theologie bis auf Die ueuefte Zeit kaum die Rede fein 
- Tann, umd nach der politifchen Befeftigung der Kirchen- Spiteme Kampf und Ent» 
widelung auf dem Gebiete des Geiftes mehr oder weniger überall einem Zuftande der 
Abſpannung und dumpfen Stillſtandes Plag gemacht haben. 

Unmoglich daher, einen ſolchen Zuftand und deſſen Eonfequenzen auf Deutfchland 
zu übertragen, unmöglich, die Tiefe und dad Streben des deutfchen Geifted auf das 
Armenrecht des englifchen Diffentertbums zu ſtellen; unmöglih, das neu erwachte 
Arbeiten und Ringen auf dem Gebiete des Geiftes durch ein Compromiß der Abfpan- 
nung und Stagnation zu befriedigen und zu fchlichten, unmöglich, Die Reſultate und 
Gegenfäge einer faft zweitaufendjährigen Kirchengefchichte und eines mehr als dreihundert⸗ 
jährigen reformatorifchen Lebens und Strebend in Deutfchland zu ignoriren, unmöglich 
die theologiſche und wiffenfchaftliche Fülle des deutjchen Kirchenthums auf das Katechu- 
menenniveau jener? neun Artikel herunterzudrüden, unmöglich, die Verſchleierung der 
Uneinigfeit zur Baſis der Gemeinfchaft zu erheben. 

Wenn wir nichts deflo weniger der „Evangelifchen Allianz“ eine politiſche Bedeu⸗ 
tung. auch für Dentfchland vindieiren, fo theilen wir doch bie Beforgniffe derer nicht, 
welche dad Princip der Allianz als den religiöfen Freihandel bezeichnen (befanntlid; con« 
ſtituirte fich der evangelifche Bund in London in demjelben Jahte — 1846 definitiv — 
in welchem fi das englifche Parlament für den Freihandel erklärte) und welche bie 
Allianz felbft betrachten wollen, wenn nicht ald den Hebel, mit welchem England die 
Kirchengefellfchaften des Continents zu erfchüttern und feine Hegemonie auch auf dem 
tirchlichen Gebiete zu vollenden gebenkt, fo Doch wenigftend als bie Anfrage an bie 
Kirchen des Beftlandes, ob fie ſelbſt fchon in dem Grabe an fich irre geworden find, 
um ihre Eigenthümlichkeiten und Errungenfchaften als etwas Gleichgültiges zu betrachten 
und ihren Rückhalt und ihre Stüpe an dem feflen Bau der .englifchen Staatskirche zu 
fuchen. Die vorfichtige Zurücdhaltung der meiften Häupter und Bertreter der englifchen 
Staatsfirche dürfte eher für das Gegentheil fprechen, um jo mehr, als bei ernftlichem 
Seltendinachen des Princips der Allianz auf dem firchlichen Gebiete das Kirchenthum 
in England feldft fich der Mitleivenfchaft feiner Schweflern auf dem Eontinent fehwerlich 
zu enizgieben vermöchte. | 

Die politifche Bedeutung der Allianz, ober genauer ausgebrüdt, die Möglichkeit 
einer folchen für Preußen, fcheint und vielmehr in der Anbahnung einer größeren kirch⸗ 
lich⸗ politiſchen Annäherung zwifchen Preußen und England überhaupt und ſodann bes 
ſonders darin zu befiehen, daß gegenüber der politifchen Action der römifchen Kirche 
innerhalb der äußerften Ringmauern der evangelifchen Kirche, und was fich ſelbſt noch 
dahin zählt, ein politifches Gegengewicht gewonnen und organifirt und Preußen als 
befien Haupt und Centrum gekennzeichnet und etablirt werde. So angefehen und be= 
handelt, würde man bald über manche fonft ſchwer lösbare Widerfprüche hinweg und 
in's Klare gekommen fein. Ban würde es alsdann leicht verflanden haben, Daß und 
marum dad Ganze einen wejentlich polemifchen Charakter in Bezug auf bie römifche 
Kirche an ſich trägt; man würde es leicht verflanden haben, daß und warum man ficdh 
kirchlich der Eatholifchen Kirche-näher fühlen und doch mit proteflantichen Secten eine 
Allianz gegen Die politifche Action der römischen Kirche jchließen fann; man würde es 
alsdann leicht verſtanden haben, daß und warum. die fog. neun Artikel nichtd fen 
können und nichts fein follten, als auf einer Seite eine Art von Sicherheitd » Ventil 
gegen allzu krauſe proteftantifche Geifter und auf der anderen ein naturgemäß ſich mehr 
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in der Negative haltendes Feldgeſchrei gegen den politifchen Kirchenfeind; man mürde 
es alsdann leicht verflanden haben, dag und warum dad Band, Das die zerfireuten 
Glieder der evangelifchen Kirche zu einer politifchen Action vereinigen follte, von ben 
firchlichen Befonderheiten nicht nur abſehen könne, fondern auch mäfle, fo lange nur 
überhaupt noch in der Gemeinfamfeit des Gegenfaged die Möglichkeit der gegenfeitigen 
Anerkennung der Duldung ihre Stelle behielt. 

Sp aber bat man die politifche Bebeutung der Eicchlichen Unklarheit und Rüh—⸗ 

zung zum Opfer gebracht und anftatt eined proteflantifchen Prineipats Preußens anf 
dem Gontinent ſchätzbares Material und kirchliche Confuflon zu Stande gebracht. Und 
Doch dürfte Preußen auch rein vom politifchen Gefichtöpunfte aus nicht wohl daran 
tbun, dem dfterreichifchen Eoncorbate gegenüber die Hände in den Schooß zu legen 
und Angeſichts der nachweisbar vorhandenen politifchen Action der römifchen Kirche 
die Elemente der evangelifchen Gegen- Action ſich immer mehr zerfplittern zu laſſen. 
ü Der König von Preußen zeigte für die Verſammlung ded Evangelifcher 
Bundes ein großes und tiefes Intereffe. Schon unter dem 6. Mai 1857 hatte der 
Präftdent der Englifchen Ev. All., Sir Eullinge@arbley, Der auch auf der Berliner 
Berfammlung anwefend war, im Namen diefer Vereinigung an Ihn eine bemerimb 
werthe Adreſſe gerichtet, in der befonders folgende Stelle Aufmerkfamfeit verdient: 

„Gleich im Jahre 1857 befchloß das englifche Comite, die britifchen Chriſten zur 
Kundgebung ihrer Empfindungen: über das Vorhaben (die nächfte Verfammlung deb 
Bundes in Berlin zu halten) zu veranlafien, indem es denſelben eine Schrift zur Un 
tergeichnung vorlegte, welche den -gemeinfamen Standpunkt ihres Glaubens und den 
Wunſch ausdrückte, Daß die Berliner Berfammlung das gefegnete Mittel zur Verbrei⸗ 
tung beffelben durch die Welt und zu einer engeren, glüdlicheren und beilfameren Ber 
einigung von Chriften aller Nationen, vorzugöweife aber in Großbritannien 
und Preußen werden möchte. Wir ſchaͤtzen und glücklich, Cw. Majeſtaͤt zu erkennen 
zu geben, daß dieſes Schriftftud, welches wir Ew. Majeftät im Abdrude und mit ben 
verſchiedenſten Unterzeichnungen verfeben uns zu überreichen erlaubten, ſich allgemeiner 
Zuftimmung unter allen Klaffen britifcher Chriften zu erfreuen gehabt hat, welche ben 
gemeinfamen Glauben für mächtiger halten, als Kirchen» Orbnungen und Berfaflung. 
Ohne daß daſſelbe veröffentlicht worden, haben daſſelbe zwifchen 2000 unb 3000. 
Männer von Einfluß unterzeichnet, von denen nabe an taufend Geiftliche der bi⸗ 
ſchöflichen Kirche von England und Irland, eine etwas Kleinere Zahl Geiſt⸗ 


liche der bijchöflihen Kirche von Schottland und anderer evangelifchen Kirchen von 


Großbritannien und Irland und die übrigen Laien find. Sire! wir wollen Ew. Bu 
jeftät nicht ‚mit weiteren Einzelnheiten beläftigen. Die Zeit, in ber wir leben, ift eine 
bewegte, und die Abhülfe für alle Gefahren liegt in dem Evangelium Jeſu Chrifl. 
Religiöfer Despotisgmus auf Der einen und anarchifche Zügellofigkeit auf der anderen 
Seite bedrohen die europälfche Geſellſchaft. Wo ift unfere Hoffnung anders, als in 
dem Glauben an deu, welcher den Ehrgeiz der Pharifäer beugte und die Freigeiſterei 
ber Sadducaͤer durch die Macht der göttlichen Wahrheit überwältigte? Sollen bie 
bevorſtehenden Jahre gebeuer fein, fo fann es nur dadurch gefchehen, daß fie von der 
lebendigen. Einflüffen wahren Chriſtenthums durchdrungen werden.“ 

Der König, der mehrere Male den Verhandlungen des Evangelifihen Bundes bei⸗ 
wohnte, (auch der Prinz von Preußen, der Prinz Carl und andere Mitglieder des kön. 
Haufes erfchienen in der VBerfammlung) berief am 12. Sept. fämmtliche Mitglieder des 
Bundes zu Sich nach dem neuen Palaid bei Potsdam, wo Er die Borfiellung ber 
felben entgegennabm und von Neuem Sein hohes Intereffe an dem Werke ausdrücte. 
Dort befand fich auch der Ritter von Bunfen, früher preuß. Geſandter in London, in 
Seinem Gefolge, ein fonft allen englifch » deutfchen Verbindungen fehr geneigter Mann, 
der fich indeß von der Berliner Berfammlung des Bundes fern gehalten hatte. Eine 
freundfchaftliche und etwas ftarf hervortretende Annäherung Bunſen's an Merle d’Au 
bigne erregte Die befondere Aufmerkfamfeit der bei jener Töniglichen Audienz Anweſen⸗ 
den, und es Fam bei ihrer Rückkehr nach Berlin zu öffentlichen Aeußerungen ber Ber 
wunderung darüber, wie Merle mit einem Manne, der neuerdings zum Theil in bie 
Irrthümer des Rationalismus, zum Theil in die des Romanismus verfallen fei, brir. 
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derltih umgeben könne. Merle erkannte au, daß er in religidfer und theologiſcher Be⸗ 


ziehung den Ritter v. Bunfen fehr fern flände, in ihm aber den edlen und aufopfe- 


rungsfähigen Menfchen liebe. Schlottmann benutzte die Gelegenheit, um zu erflären, 
daß auch diejenigen, Die die neun Artikel nicht annähmen, fehr wohl noch Chriften 
fein könnten. Ein ypreußifcher Geiſtlicher (Provinz Sachſen) äußerte in äbnlichem 
Sinne, zwar ſchon fünf und zwanzig Jahre im Amt, müſſe er doch noch ber Zeit 
harren, wo fein Glauben diefe Artikel umfafen könnte. Die Verfammlung wurde am 
17. Abendd durch den im Saale der Berliner Brüdergemeinde gemeinfam gefeierten 
Genuß des heil. Abendmahls befchlofien. 

Im Jahr 1858 fand wieder eine Generalverfammlung, die des englifchen 
Zweiges der Evangelifchen Allianz, und zwar vom 26.—29. October zu Liverpool 
flat. Sir C. Eardley führte wieder den Vorfig, und man nahm zunädft, im Hin⸗ 
blick auf Die Berliner Verfammlung, folgende Refolutionen an: 

„1) Da mir die innige Bereinigung ber Ehriften in ben verfchiedenen Ländern 
als eine Pflicht vor Gott anfehen, fo begrüßen wir mit herzlicher Freude die von der 
Allianz in Berlin erzielten Erfolge, in&befondere die im vorigen Winter zwifchen England 
und Deutfchland begründete Correfponden;z. 

2) Nach den neuerdings erhaltenen Nachrichten betrachten wir den Guſtav⸗Adolph⸗ 
Berein ald der Theilnahme und Breigebigfeit englifcher Chriften in befonderem Maße 
würdig. 

3) Während in fämmtlichen proteſtantiſchen Staaten religioſe Intoleranz immer 
mehr mißbilfigt wird, richten wir unfere Blicke mit tiefem Schmerz auf Mecklenburg⸗ 
Schwerin, wo troß unferer wiederholten, an die Regierung gerichteten Adreſſen ber 
freien Ausübung des religiöfen DBefenntniffes ftet3 noch die flärfften Hinderniffe ent- 
gegengeftellt werben. Wir wagen noch einmal, an den Großherzog felbft und mit 
einer auf Befritigung derfelben gerichteten Bitte zu wenden und beordern deshalb eine 
befondere Deputation, um ihm dieſes unfer Gefuch vorzutragen. 

4) Wir gedenken mit tiefer Theilnahme unferer unterdrüdten Glaubensgenoffen 
in Ungarn, Böhmen und allen anderen Fatholifchen Ländern und reichen ihnen im 
Geifte die Bruderhand, ermuntern fe zur Standbhaftigfeit und Geduld unter der Trübfal 
und erinnern fie an die Verheifung des göttlichen Worts, daß der Tag ihrer Erlöfung 
ſich nabe. 

Die Nachricht von der ſchweren Krankheit Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
bat unfer Aller Herzen mit dem Innigften Schmerz erfüllt, und wir können nicht umhin, 
Sr. Majeftät dem König und Ihrer Majeftät der Königin unfere wärmfte Theilnahme 
außzubrüden. Wir hoffen, daß Se. Königl. Hoheit der Prinz- Regent, welder 
ſich bereits bei feiner Anwefenheit in London in Bezug auf den Gegenfland Diefer 
Unterredung mit vieler Wärme gegen Sir Eulling Eardley ausgefprochen hat, dieſen 
Gedanken bald in Ausführung bringen werde.“ 

Darauf berieth die Berfammlung die Angelegenheiten des Chriftentbums in an⸗ 
dern ferneren Ländern: der Praͤſident wird beauftragt, dem Lorb Stanley, Minifter für 
Indien, zu erflären, „Daß das religiöfe Publicum Großbritanniens niemald mit der 
Berwaltung Indiens zufrieden fein werde, wenn nicht die Negierung ihren religiöfen 
Charakter offen befenne und ſich bei Durchführung ihrer Maßregeln nur rein chriftlicher 
Mittel bediene (ed wurde dabei auf die unter den indifchen Miſſtonaren längft that- 
fachlich vorhandene Allianz Bingewiefen); die Verfammlung befchließt, e8 zum Gegen 
ftand ihres Gebeted zu machen, daß das Wunder der norbamerifanifchen Erweckung 
fih auch in England wieberhole; die dritte Mefolution lautet: „Die Chriften aller 
Länder Europa's follten fich im Namen Jeſu Ehriftt vereinigen und Lord John Ruſſell 
als Werkzeug der Befreiung des wider Willen feiner Eltern in Nom getauften Juden⸗ 
knaben Mortara benutzen;“ endlich wird auch an den Kaifer von Frankreich ein Geſuch 
außgefertigt, des Inhalts, er möge das Geſetz (23. Februar 1852), nach welchen der 
Maire religidfe Zuſammenkünfte der Proteſtanten zn fprengen bevollmächtigt fei, abändern. 

Die englifche Eigenthümlichkeit verräth ſich in jedem diefer Befchlüffe, und wenn 
man auch zugeben muß, daß ihnen in der Evangelifchen Allianz die rechte Grundlage, 
und dadurch die Sarantie ihres Erfolges fehlt, jo Tann man doch nur mit Theil 
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nahme die gerade darauf losgehende Energie und den männlichen Eifer, ver in ihnen 
berbortritt, betrachten. 

Die Liverpooler Verfanmlung hatte die nicht unwichtige Folge, daß ſechszehn 
Geiftliche der Englifchen Hochkirche, voran der hochhegabte Hughes Mac Neile, ſich 
ber Ev. AU. näherten und den Wunfch ausſprachen, daß im März 1859 zu London 
eine nene Verſammlung abgehalten werden möchte, „in der den Angehörigen der Staats- 
(Hoch) Kirhe- die Sache der Ey. Al. recht Far dargelegt und an's Herz gebradit 
werde." Sir Eulling Tarbley veröffentlichte als Vorbereitung zu diefer Verſammlung 
eine Schrift, betitelt: The teslimony to Christian Union of Australia, France and 
Germany, with a leiter to the Rev. H. Mac Neile, London 1859, in welder er als 
„Zeugniß aus Deutfchland* nichtd bringt, al8 das Programm der Berliner Neuen Evang. 
Kirchenzeitung (f. unten) fammt den Namen der Unterzeichner deſſelben, von denen er 
in derber Zuverfichtlichkeit fagt, e8 felen das „faſt alle rechtgläubigen Theologen Deutſch⸗ 
lands außer denen, die wie Prof. Hengftenherg kirchliche Sonderbefenntniffe fiber Den 
gemeinfamen Glauben (wohl richtiger die Kirche über mehr zufällige Berfammlungen) 
ftellen, oder wie Sydow nur von der fubjeetiven Religion ohne bie objective wiflen 
wollen.” 
Diefe Verfammlung, zu welcher u. U. der Primas der Hochkirche, der Erzbiſchof 
von Canterbury und der Bifchof von London ihre Zuftimmung gegeben Hatten, findet 
im Suni 1859 zu London flatt, und e8 erwarten die Mitglieder ded Bundes von 
ihren Erfolgen eine bedeutende Verftärfung ihrer Macht und ihres Anfehene, wenn 
auch freilich die anglikaniſche Kirche ſich niemald dazu verftehen wird, den kleinſten 
Theil ihres Bekenntniſſes und ihres Firchlichen Bewußtſeins der Ev. AU. zum Opfer 
zu bringen. 

x Dennoch darf uns ſolche Iebhaftere Betheiligung der Hochfirhe an der Ev. A. 
nicht Wunder nehmen, wei wir bei bochfirchlichen wie bei diſſtdentiſchen Engländern 
ſtets daſſelbe politifche Intereffe vorausfegen dürfen. Dies Intereffe durchzieht 
— und ed ift das ein Zeichen von der Fräftigen Nationalität der Engländer — wie 
ein rotber Baden ihre religidfen wie ihre miffenfchaftlichen Beitrebungen, und bereits 
jest laͤßt ſich aus einer Reihe von Zielen, die die Ev. U. im Auslande verfolgt, ein 
„friedlicher Eroberungsplan” conftruiren, der mit dem der englifchen Diplomatie, Des 
englifhen Handels und der englifhen Schifffahrt genau übereinftiimmt. Die &. U. 
hat e8 fich nenerdings zur Aufgabe gemacht, „Die evangelifche Miffton in der Türkei 
durch einen eignen Berein in den VBorbergrund ber chriftlichen Thätigkeiten der eng⸗ 
lifchen Proteftanten zu bringen,” fte hat eine „Geſellſchaft für engliſch-türkiſche 
Literatur“ errichtet, welche durch Herausgabe von Wörterbüchern, Sprachlehren ꝛe. Den 
- Zürfen bie Erlernung des Englifchen erleichtert; Daffelbe thut Die Ev. U. aber audh 
für die Araber und „auch die übrigen Sprachen des osmanifchen Reichs“ (alfo bie 
Sprachen bi zum Euphrat und wohl auch darüber hinaus an bie Grenze Indiens) 
„werden an die Neihe kommen“. (Worte einer vor Kurzem erfchienenen Bekannt⸗ 
machung des engl. Büreaud der Ev. U.) Endlich ift der Plan genehmigt und ins 
Merk gerichtet, Schulen in den dreizehn Landesfprachen- Indiens zu gründen. Wer 
erfennt in diefen fühnen und großartigen Beftrebungen nicht auch eine Thätigkeit, welche 
der meitausfebenden, nach dem Orient begierigen Politit des Baterlanded bient und 
welche zu gleicher Zeit dem englifchen Handel und der Herrfchaft Englands über Indien 
die große Heerftraße durch die Levante und bis an den Lauf der großen nach Süden 
führenden Flüffe ſichern möchte. Doch erfehen wir nicht, warum bloß Deshalb Das 
riftliche Intereffe der Engländer verdächtigt werben Fönnte? 

Die nächfte (vierte) allgemeine (vie Mitglieder nennen fle „öfumenifche®) Bers 
fammlung der Evangelifhen Allianz wird einer von Dr. Merle b’Aubigne ergan⸗ 
genen Einladung zufolge 1861 zu Genf ſtattſinden. 

Die Evangelifge Allianz Hat bereitd eine fehr umfafiende Literatur hervor 
gerufen, indeß find bie meiften ber betreffenden Bücher ohne Bebentung. Zu ann 
if Bonnet, „Der Evangelliche Band, feine Grundfäge und Geſchichte. Frankfurt a. M. 
Brönner 1857*; außerdem Reineck, „Berhandlungen der Berfammlung evangelifcher 
Chriſten Dauſchlande und anderer Laͤnder vom 9. bis 17. Septbt. 1857 in Berlin. 
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Authentiſche Ausgabe. Im Auftrage des Comitoͤs des evangelifchen Bundes.“ Zur 
Kenntniß des katholiſchen Urtheils über die Evangel. Allianz bient Jörg, „Geſch. des 
Proteſtantismus. Freiburg 1858. I. ©. 335 — 350." Seit dem 1. Januar 1859 
erfeheint auch in Berlin ein eigenes Organ bed Deutjchen Zweiged der Ev. A., die 
„Neue Eyangelifhe Kirchenzeitung, beraudgegeben von Lic. H. Meßner (Ver⸗ 
lag son Br. Schulze)" Neben Kunge und Krummacher, melde dad „Central⸗ 
Gomite des. deutjchen Zweiged des Ey. B.“ bilden, betbelligen ſich daran Gen.- 
Sup. D. Hoffmann, D. Nisfh, Snethlage, Prof. Earl Ritter zu Berlin, Die Prof. 
Tholuck, Müller, Hupfeld, Moll und Jacoby zu Halle, Prof. Iacobfon in Königs- 
berg, Prof. Voigt in Greifswald, Gen.-Maj. v. Rudloff zu Niesky, Prof. Krafft 
zu Bonn, Prof. Dormer und Heine. Ritter zu Göttingen, die Prof. Henke, Heppe 
und Weißenborm zu Marburg, die Prof. Schendel, Hundeshagen und Plitt zu Heidel⸗ 
berg, Ullmann zu Karlsruhe, Prälat v. Kapff ꝛc. Diefe neue Zeitung foll übrigens 
auch „die gefammte chriftliche Kirche in allen ihren Interefien umfaſſen.“ Schon thre 
erfte Nummer enthielt einen böchft intereffanten Beitrag zur Gefchichte der Ev. 2. 
In dem Artikel, überfchrieben: „Unterredung Sir @ulling Eardley's (Präfldent der 
Er. U. in England) mit Sr." Maj. dem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen” 
(am 1. Det. 1857, -alfo Eurz vor der Erkrankung des Könige). Bei der Wichtigkeit 
der Angelegenheit und da die von Cardley felbft herrührende Relation eine tactoolle 
und gehaltene if, folgt bier ein Auszug aus diefem Artikel: 

"„(Briedrih Wilhelm IV. und die Evangelifhe Allianz.) Der 
König begann Die Unterredung mit der jüngft zu Berlin flattgefundenen Berfamm- 
Inng evangeliſcher Chriſten. Er fagte, nach Allem, was er von verfchledenen Sei⸗ 
ten. tiber viefelbe höre, ſei das Mefultat ſehr befriedigend; feit diefer Verfammlung 
fei ein neues Licht über die wahren Grundlagen der ‘Kirche verbreitet worden. Daß 
ste zu gleicher Zeit ‚heftigen Widerſpruch hervorgerufen habe, thue der Wahrheit dieſer 
Behauptung feinen Abbruch. Diejenigen, welche nur in der lutheriſchen Kirche Wahr⸗ 
heit zu finden glauben, feien voll Entrüftung, fie hätten alle Mäßigung verloren. Ich 
bemerkte, was mir über den günftigen Eindrud, den die Verſammlung hervorgebracht 
babe, fo wie auch über den heftigen Widerfpruch, den fle gefunden, befannt gemorben 
fei, flimme mit dem, was Sr. Mafeflät berichtet worden, überein, und ich fei feit über- 
zeugt, daß bie Durch die Verſammlung herborgerufene Stimmung zu großen Hoffnun« 
gen für vie Chriftenheit beredjtige. Um fo wichtiger fei e8 daher, daß jogleih Maß⸗ 
segeln ergriffen würden, in welchen ſich Diefe Stimmung gleichſam verförpere und durch 
welche ihre Fortdauer ‚geflchert werde. Mit Sr. Majeſtät Erlaubnig wolle ich einige 
Wege bezeichnen, auf welchem nach dem Wunſche Bieler dies gejchehen koͤnne. 

Als der König dies geflattete, erwähnte ich zuexft den Plan, denjenigen Prie- 
fern, die aus der Fatholifchen Kirche auözutreten gefonnen feien, ein Afyl zu eöff- 
nen. Ich theilte Sr. Majeftät mit, daß vor unfrer Abreife aus England einige meiner 
Landsleute ein gedrucktes Gefuch in Umlauf geſetzt Hätten, welches dahin gegangen fei, 
Daß diefe Angelegenheit in Berlin näher erwogen werden möchte. Wir hätten jedoch 
den Eindruck gehabt, ald guürvden die Deutfchen diefe Sache nicht mit großer Wärme 
aufnehmen.. Unſre Freude und Leberrafhung fei daher groß geweſen, als wir es 
anderd gefunden hätten. Es fei in ber Heiligen Geifllirche unter dem Vorſttz Des 
Prälaten von Kapff in deutſcher Sprache eine der gedrängteften und begeiftertften Ver⸗ 
fammlungen gehalten worden, denen ich je beigemohnt habe. Ein Eomite fei nieder⸗ 
gefeßt, zu dem einige einflußreiche Männer Deutjchlands neben folchen aus Frankreich 
und der Schweiz gehören. Died beweife, daB dieſer Gegenſtand eines der tiefgefühl- 
teften Bebürfniffe in der evangelifchen Kirche fei. Das Comite habe einen Plan ent- 
worfen, das Reſultat werde wahrfcheinlich Die Errichtung einer erſten Zufluchtöftätte 
in der Schweiz fein und weiterhin die Eröffnung von Afylen in Deutfchland für 
ven gleichen Zweck, je nachdem fich das Bedürfniß berausftelle. Ich müfle glauben, 
wenn diefer Plan befannt werde, jo würden viele SPriejter offen hervortreten, nicht 
fo ſehr wegen dieſes Unterfommend, ald vielmehr wegen der Theilnabme, bie man 
ihnen beweiſe. Wie ich höre, feien die Erinnerungen an Huß in Böhmen noch weit 
verbreitet. Mehrere Priefier jeien bereits in bie Schweiz entflohen. Bor einigen Tagen 
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fei mir von einem ausgezeichneten Docenten in der Rheinprovinz - gefagt worben, ber 
audzutreten beabfichtige. Se. Majeftät fagte, er habe auch von dieſem Falle gehört, 
fönne fich aber nicht gleich auf den Namen des Mannes befinnen. Es ſcheine ihm dies 
eine Angelegenheit von großer Bedeutung. Ob ich ihm etwa fagen könne, wie bad 
Sleiche in England gelungen fei. Ich erwieberte, in Irland, wo man allein bisher die 
Sache verfucht babe, fei nad den vom Grafen Hoden gemachten Wittheilungen das 
Refultat fein befriedigendes geweſen. Der Grund dieſes Mißlingens liege auf der Hand. 
Man Habe als felbfiverftändlich angenommen, daß Priefter, Die aus der römifchen Kirche 
außtreten, wieder Geiftliche werden oder’ fonft irgendwie in eine firchliche Thaͤtigkeit 
übergeben. Es fei aber irrthimlich zu meinen, daß ein gemwefener Priefter ſchon des⸗ 
halb auch geiftlichen Sinn und Gaben für das geiftliche Amt befigen mäfle. Hiermit 
erflärte fich der König einverftanden und fagte: „Wie können Leute zur Unterweilung 
Anderer ſich eignen, von denen Manche von den erfien Elementen der Theologie nichte 
wiſſen.“ Ich erwiederte, daß es immerhin Audnahmefälle geben möge, aber vor allem 
müfle man ed doch darauf abfehen, genau zu ermitteln, für welches Zach jeder einzelne 
fih am beften eigne, ob zu: einem Handwerker, Handlungdgehülfen, Lehrer oder zu fonft 
etwas. Ich habe Grund zu glauben, daß nichts in höherem Grade die Theilnahme 
der Ehriften in England und Amerika erweden und ihre Sreigebigfeit hervorrufen und 
fie mit Deutfchland enger verbinden würde, als biefed. Se. Majeftät ſprach darauf 
noch einmal feine lebhafte Hoffnung aus, daß der Plan gelingen werde. 

Ich fragte den König, ob ihm befamnt fei, daß bie £atholifchen Prieſter biefer 
‚Tage eine mit der unfrigen gewiffermaßen rivalifisende DVerfanmlung in Salzburg 
gehalten hätten, auf der man um die Belehrung von ganz Deutfchland zum Eatholijchen 
Glauben gebetet babe. Ihr Organ, die Wiener Kirchenzeitung, babe einen heftigen 
Artikel gegen die Allianz gebracht, worin fle fage, die Fatholifche Kirche fürchte ihre 
Wirkungen nicht. Ich hätte. dabei an das Sprüchwort denken müſſen: qui s’excuse, 
s’aceuse; man fürchte Die Berkinigung evangelifcher Ehriften in Wahrheit mehr, als 
man geftehe.. 

Sodann ging ich zu der Brage über, ob und unter melden Bedingungen die 
Kanzeln der englifchen Kirche für evangelifche Geiftlide Deutſchlands geöffnet 
werben Tünnten. Gr. Majeftät, fagte ich, fei es befannt, daß bie Engländer ein Volk 
feten, welches große Liebe zum Gefeg habe und nur fehr ſchwer fich zu einer Aenderung 
jeiner Gefege entfchließe. Die dortige Ficchliche Gejehgebung fei im Wefentlichen noch 
diefelbe, wie vor zwei oder drei Jahrhunderten. Bis vor Kurzem ſei man ber Meinung 
gewefen, daß durch dieſelbe alle Geiſtlichen, die nicht die.bifhöfliche Orbination empfan- 
gen hätten, von den Kanzeln ausgefchlofien fein. Aber durch Forfchungen, die man 


jüngft angeftellt habe, jel Das Unbegründete diefer Annahme erwiefen worben. Prediger 


Henry Denn, der Sekretär der kirchlichen Mifftonsgefellfihaft in London, babe ein 
Schriftchen in einigen wenigen Eremplaren bruden lafen, worin er feine Freunde. mit 
diefer Thatfache befannt mache. Er habe einen englifchen Geiftlichen beauftragt, die 
Sache bei Gelegenheit der Allianz-VBerfammlung angefehenen deutfchen Geiſtlichen vor⸗ 
zulegen und nächfle Woche werde diefelbe der oberſten Behoͤrde der evangelifchen Kirche 
Preußens förmlich vorgelegt werden... Herr Denn beweile- in jenem Schriftchen, daß, 
wenn Geiftliche fremder Kirchen fich zu den neunundbreißig Artifeln der englifchen Kirche 
befennen, die Bifchöfe Die Vollmacht haben, ihnen dad Predigen in den englifchen 
Kirchen zu geflatten. Man werde nun dem evangelifchen Ober-Kirchenrathe die Frage 
vorlegen, ob nach feinem Dafürhalten vie Mehrheit der gläubigen @eiftlichen auf dieſe 
Bedingung eingehen werbe, oder wenn nicht, zu welcher anderen Erklärung, welche eine 
Bürgfchaft gefunder Lehre gebe, man fich wohl verfiehen würde. 

In dieſer Sache Eönne ich ebenfowenig ald in Sachen weltliher Diplomatie 
erwarten, daß fchon durch Die erfte Anfrage und Antwort dieſelbe ganz in's Seine 
fommen werde, aber die Befprechung fei doch eröffnet. Und das wifle ich gewiß, 
wenn Die Eriftenz gewiſſer annehmbarer Bedingungen, unter denen beutfche Beiftliche 
auf den Kanzeln Englands prebigen Dürfen, befannt werde, jo würde die öffentliche 
Meinung fich fo ſtark dafür erfläsen, daß man nicht nachlafen würde, bis die Sadıe 
geieglich erleichtert fe. „Welch ein Segen wäre ein ſolcher Austauſch,“ fagte ber 
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König, „aber es follte Gegenfeitigkeit flattfinden.“ Ich fagte, ich fei ſchon dafür 
dankhar, daß vie Kanzeln Berlind während der Allianz Berfammlung engliſchen Geiſt⸗ 
lihen mit fo vieler Bereitwilligkeit geöffnet worden feien, und ich fühle mich bei dem 
Gedanken befihämt, bag wir in England darin noch fo zurüd feien. „Allerdings“, 
fagte So. Majeſtaͤt, „aber auf unferer Seite follte noch mehr gefchehen. Ich habe 
viel über die Sache nachgebacht und glaube, Daß, wenn ein frember Geiftlicder vom 
Sonftftorium auf einer praußifchen Kanzel einmal zugelaflen worden ift, es für ihn 
einer zweiten Erlaubniß nicht wieder bebürfen ſollte. Einem Geiftlichen, der fich zu 
ven Grunpfägen des Evangelifchen Bundes befennt, follte es nad einmaliger Zulaf- 
fung für immer gefattet fein. Und, fügte Se. Majeftät hinzu, ich hoffe es noch zu 
erleben, daß es jo Tommt." ')- 

Ich bemerkte, Alles dieſes habe vornehmlich darım Werth in meinen ‚Augen, 
weil es zur Verherrlichung Chriſti gereiche, aber ich hoffe, daß es auch zeitliche Sege 
nungen in feinem Gefolge haben werbe. Ich fei der Anſicht, Daß, wo Einheit bes 
Glaubens flattfinde, auch fociale und ſelbſt politifche Einigung ſich Daraus entwickeln 
wirde. Habe ich eines Menfchen Herz, fo babe ich feinen Leib, babe ich eines Volkes 
Glauben, fo habe ich feine Politik. „Aber wie Eommen Sie, fragte der König, über 
die Vorurtheile der Diplomaten hinweg? * indem er dabei Aeußerungen großer politi- 
fcher Gereiztbeit gegen Preußen englifcherfeits anführte. Ich bemerkte, die religidfe 
Stimmung made fih in England immer mehr geltend, weil fie immer mehr. an Ein- 
beit gewinne und zugleich immer bochherziger werde. Bon Männern in öffentlichen 
Stellungen werde fie beachtet und vefpectist, auch wo fle dieſelbe nicht theilen. Ich 


ſei der Ueberzeugung, Die politifche Entfremdung zwifchen England und Deutfchland, 


wo fie flattgehabt Habe, rühre vorherrfchend von dem Mangel an religiöfer Sympathie 
ber. Wenn aber durch gemeinfchaftliche veligiöfe Unternehmungen und durch Predigen 
der einen auf den Kanzeln der andern dieſes leßtere Uebel bejeitigt werbe, fo ſei ich' 
gewiß, daß bezeichnete Uebel auf polltiichem Gebiet werde gleichfalld verſchwinden. 
Den naͤchſten Punkt, den ich berührte, betraf. die Miffion unter den Juden. 
Sch Außerte gegen Se. Majeftät, man babe in England den Eindruck, als widmeten 
die gläubigen Chriſten in Deutichland den Juden wenig Theilnahme, ich hätte es 
jedoch anders gefunden und ber Grund von dem geringen: Erfolg, den die Arbeit une 
ter ihnen biöher in Deutichland gehabt habe, liege in dem Mangel an vereinten Wir⸗ 
Een englifcher und deutſcher Kräfte. Wir ſchicken von England Mifflonare nach Deutſch⸗ 
Iand, zwifchen diefen und den gläubigen Chriſten, in deren Mitte fte arbeiten, finde 
feine Gemeinfchaft flatt. Die Juden betrachten jene als die Mepräfentanten einer frem⸗ 
den fernen Kirche, nicht aber als den Ausdruck der Gefinnung des Chriften des eig⸗ 
nen Landes. Die Chriſten in Deutjchland fühlen fich übergangen, grade wie ich glaube, 
Daß es und geben würde, wenn man von Preußen aus Miffionare unter die Juden 
in London ſchicken würde, ohne einen Plan des Zufammenwirfend vorzufchlagen. Es 


ſcheine mir, wenn wir im Geift bes Neuen Teſtamentes handeln wollten, fo wäre «8 


naturgemäß, dab wir Engländer unfre deutſchen Freunde zu größerer Thaͤtigkeit er⸗ 
munterten und die damit gerbundenen Ausgaben mit ihnen gemeinfam trügen. . Se 


würde unſer Geld weiter reichen, die Miffionare wiren umgeben. von der Theilnahme 


chriftlicher Freunde an Ort und Stelle, der Eifer für Ifrnel würde hervorgerufen, wo 
er fich noch nicht finde und flatt der jebt vorhandenen Mißſtimmung würden die Bande 
der Freundſchaft zwifchen England und Deutfchland hierdurch fefler geknüpft werben. 
Se. Majeſtät bemerkte, wenn er eine Anficht darüber ausfprechen folle, fo fei e8 dieſe: 
man möge das fchon Beſtehende nicht überflüflig machen, fondern vielmehr beine Pläne 
mit einander verbinden. Die deutfcyen Chriften follten fich auch-in die nicht ganz auf 
ihre Art getriebene Thätigkeit ihrer Mitchriften finden lernen. Wenn aber neben dem, 
was fchon beftehe, die Ehriften in England geneigt felen, Subſidien zu geben, fo werbe 
ed gewiß die Einigkeit fördern; Dies. wäre natürlich an die Bedingung zu Fnüpfen, daß 


1) Was dem Könige hinfichtlich diejes Punftes in ben Mund gelegt wirb, hat fid, offenbar 
auf die Ordination bezogen, weldye nad) feiner Anſicht die evangelifchen Kirchen einanber gegenfeitig 


anertennen follten. 
Anm. . ber Red. der N. Ev. 8.8. 


v 


wWM Altiance, Evangelieal.. (Friedr. Wilh. V. u. die Eb. A) 


Be deutſche Comitoͤ dem englifchen über die gemeinfam geführte Thaͤtigkeit Bericht 
erſtatte '). . . 
Se. Majeſtaͤt waren durch ein Schriftſtück, welches ich Dem Ritter Bunfen tiber 
geben hatte, darauf vorbereitet worden, fid mit mir über Die Baptiften zu unterceben, 
und Ritter Bunſen hatte mir gefchrieben, daß der König bereit fei, mit mir baräber 
zu ſprechen. Ich jagte, e8 liege mir am Herzen, daß den wohlwollenden Seflunungen, 
welche bei der AllianzeBerfammlung zu Berlin von beiden Seiten außgefprochen feien, 
sine praftifche Mafßregel folgen möchte. Wenn die Baptiften ein Gentral» Gomits in 
Berlin ernennen dürften, Das vom König bevollmädtigt werde, mit dem Minifter der 
geiftlichen Angelegenheiten zu verhandeln, fo würde das vielen- Uebelſtanden abheifen, 
und eine’ in dieſem Sinne an die Baptiften erlaffene Cabinets⸗Ordre wide gerade jegt 
auf die, Sffentliche Meinung einen ſehr günfligen - Eindruck bervorbringen. Des König 
bemerkte, er habe vor zwei Jahren ſchon gemünfcht, daß dies geſchehen möchte, Habe 
aber vernommen, daß es von den Baptiften abgelehnt worden ſei. Ich fagte, ich fei 
gewiß Se. Majeftät feien hierin nicht recht berichtet worden, Diefes Anerbieten fei den 
Baptiften nie gemacht worden. Was ntan ihnen zu thun anheimgegeben babe, ſei dies, 
einige da und dort in Deutfchland wohnende einflußreiche Männer ihrer Bartel nam⸗ 
haft zu machen, worauf jle in Hamburg, Bremen, Berlin und andern Orten lebende 
Männer genannt Hätten. Jeder Gefhäftsmann aber wife, Daß ſolche zerfizeut woh- 
nenden nicht im Stande feien, mit dem Minifter in Berlin zu verhandeln. Ich möchte 
mwünjchen, daß fie in Berlin ein Eleined Gomite hätten, welches in wenigen Stunden 
zufammengerufen werben fönnte, und dieſes follte verpflichtet. fein, wenn die Regierung 
Klagen zu führen hätte, Diefe zu beantworten, und wenn fie felbit Befchwerden vorzu⸗ 
Bringen hätten, in der Lage feien, diefe anzubringen. - Der König: fagte, er billige Die 
fen. Plan gang und babe nur geglaubt, Daß dies Thon geſchehen ſei. Er fragte 
mich, ob ich wohl noch etwas in der Sache thun könne, er höre ja, daß ich morgen 
ſchon abreiſen wolle. Ich erwieberte, wenn ich glauben dürfte, daß mein Bleiben etwas 
dazu beitragen koͤnne, das Band zwifchen England und Preußen fefter zu knüpfen, fo 
wollte ich Leber Monate lang bleiben, als irgend etwas ungethan lafien. Bei biefen 
Worten wandte ſich der König auf dem Sopha zu mir herüber und brüdte mir bie 
Hand mit großer Wärme, indem er mir für” meinen guten Willen dankte. „Schon 
fange war.ich, fagte er, von der großen Bebeutung einer Einigung zwifchen biefen 
beiden Kirchen durchdrungen, aber ich Eonnte Teinen finben, ber mich bierin .unter- 
ftügt hatte." | 
| Endlich erwähnte ich gegen den König einen Auftrag, der mir von unfern Freun⸗ 
den in Berlin gegeben worden war, nämlich Se. Majeftät zu erfuchen, daß er gnaͤdigſt 
erlauben möchte, ihn als Protector des deutfchen Zweiges des Evangelifchen Bundes 
zu bezeichnen, „Bon ganzem Herzen," fagte der König. „Was babe ich während 
diefer. ganzen Zeit für Die Sache gethan? Ich ‚fühle das tiefſte Intereſſe an der 
Allianz, und wenn buch meinen Mamen der Sache ein Dienft geleiftet. werben kann, 
fo gebe ich ihn mit Vergnügen. Sagen Sie denen, Die die Bitte fiellen, meine Aut 
wort Eomme von Kerzen." Ich dankte dem König aufs. Wärmfle; er aber fagte, es 
fei kein Grund, zu danken. „Glauben Sie mir, als diefe Herren von verfchiebenen 
Nationen in Potsdam neulich fo freundlich zu mir fprachen, fühlte ich mich wahrhaft 
gebemäthigt. Ich verfichere Sie, es iſt dies Eeine bloße Phrafe, wenn ich fo ſpreche. 
Da, wo Ale um den Einen Heiland als Mittelpunkt ſich fchaarten, fühlte ich jeden 
Dank gegen meine: Perfon ald ungehörig.” Ich erwiederte, ich fünne Sr. Majeſtät 





9 j 
auch, daß an Orten, die ich nennen fünnte, wo eine englifühe und eine Hr Geteekhaft neben 
; als een Gegen⸗ 
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erweiſen, welchen Gott eine hervorragende Stellung habe zu Theil werben laſſen, und 
welche fih von dem Verlangen befeelt zeigen, fie zu feiner Ehre zu gebrauchen. 

Als ih mich erhob, um mich zu verabfchieden, drückte mir der König in ber 
wärmften und freunblichften Weife die Hand und wiederholte, Daß es ihn gefrent Habe, 
mich ei ſich zu ſehen wobei er den Wunſch ausſprach, daß ich wiederkommen moͤchte. 

„Wir bevürfen Ihrer,” ſagte er, „Ihre Gegenwart wird hier von großem Nupen ſein. 
36 Hoffe, Sie kommen wieder." Ich verficherte Se. Majeftät, ich wolle thun, was ich 
fönne, um diefen Wunfch zu erfüllen. Er ergriff noch einmal- meine Hand und fagte 
in englifcher Sprache (unfre Unterhaltung war in franzöftfeher geführt worden): „Gott 
fegne Ste, Lieber Herr!" — Gott fegne Em. Majeftät an Leib und Seele! erwieberte 
ih und vetabfchiedete mich, indem ich Dem Adjutanten folgte, welcher den Befehl er⸗ 
halten Hatte, mich zu dent Gemach des General⸗Lieutenants v. Gerlach zu führen, - 

Vielleicht iſt es mir nicht ngeftattet, diefen edlen Fürften auf Erben wiebergufehen; 
aber Das ift mie gewiß, daß er im Himmel einen Ehrenplaß einnehmen wird. Und 


wenn ihm Gott ein langes Leben befchert Hat, fo fage ich mit Zuverflcht voraus, daß 


er der Kirche noch größe Dienfte Teiften wird. Gott fegne ihn und erhöre die Gebete 
der vielen Chriften, welche ih ihm für Alles, was er zur Foͤrderung des Evangeliums 
gethan hat, zu großem Danke verpflichtet fühlen! 

Sir Eulling Eardley.“ 


Der englifche Verfafſer biefer Relation, ein Mann von politiſchem Einfluß in 
England, gehört übrigens Feiner entſchieden kirchlichen Richtung an, ſondern hält dafür, 
wie wir aus einen fraͤnkiſch⸗bairiſchen Kirchenblatte („Freimund,“ 18. Mat 1857) er⸗ 
feben, daß „der erfle Schritt gegen das Papſtthum darauf gerichtet fein muß, Deutſq 
lands Proteſtantismus zu reinigen, das alte Lutherthum bahne dem Papſtthum den Weg.“ 

Allianz (Freundſchafts⸗Bündniß) iſt in des Wortes engerer und urfprünglichet 
Bedeutung ein Geſellſchaftsvertrag, wodurch Das politiſche Verhalten und Handeln 
mehrerer Staaten und Souveräne entweder unter ſich oder gegen andere Staaten, ſei 
es in gegenfeitigem ober einfeitigem Intereffe, mit gleichen ober ungleichen Mitteln, 
allgemein oder nur auf gewiffe Fälle und zeitweife beftimmt wird. (Definition Heffter's 
in feinem „Europäifchen Völkerrecht der Gegenwart” ©. 167. 3. Ausg. Berlin. 
Schröder. 1855.) Die Allianz ift darum mehr, ald ein Vertrag, den Staaten über 
ihr bloßes Verhalten unter einander in eingelmen ſtaatlichen Thätigketten fchließen, (3. Bi 
als ein Handels⸗, Schhifffahrtd-, Poſt⸗, Eifenbahn-, Paß⸗, Auslieferungdvertrag) und 


weniger ald eine Confoͤderation, welche „Die fortgefegte Erreichung eines oder mehrerer . 


gemeinfamer Zmede mit gemeinfamen bleibenden Anſtalten“ (3. B. einem Bundestage) 
zum Zwed haben. Heffter zählt vier Arten der Allianzen auf: 1) Berträge, welche 
lediglich ein frienliche® und freundſchaftliches Verhalten der Staaten gegen vinanber 
zum Zwed Haben und ausdrüdlich oder ftillfchweigend Die gegenfeitige Gewaͤhrung 
einer friedlichen rechtlichen Entſcheidung nach den Grundſaten des Voͤlkerrechtes in 
Streitfachen feſtſetzen; 2) Vertraͤge, wodurch man ſich einen beſtimmten Verkehr oder 
gewiſſe Begünftigungen deſſelben oder Gemeinſamkeit gewiſſer Rechte einräumt; 3) Bund⸗ 
niſſe wegen eines gewiſſen politiſchen Verhaltens gegen Dritte; 4) Vertraͤge, welche 
die Aufrechterhaltung eines gewiſſen Rechts⸗ oder Beſitzſtandes zum Zweck haben. Doch 
möchte dieſe Eintheilung ſich vereinfachen laſſen, da bie unter 2) aufgeführten Verträge 
(Handels und Schifffahrtöverträge, Minze, Maß⸗ und Gewichts » Conventionen) wohl 
faum zn den eigentlichen „Sefellfchaftsverträgen*, ſondern vielmehr zu denen gehören, 
die Bebufß „beftimmter Reiftungen einer Sadje oder eined Rechtes“ gefchloffen werben, 
und Da ferner die zulegt (unter 4) aufgezählten Vertraͤge (Schutzvertraͤge und Garantie⸗ 
verträge) ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend auch ein beſtimmtes Verhalten gegen Dritte 
in nähere ober entferntere Ausſicht ſtellen. Ja es bllebe, wenn man von der „heiligen 
Allianz" und der fich ihr anfchließenden Aachener Gongreß - Erklärung von 1818 ab« 
ſteht, welche Heffter unter die erfte Art der Verträge rechnet, nur die von ihm unter 
3) aufgeführte Art, Das Bündniß zweier oder mehrerer Staaten wegen 
eines gewiffen politifhen Verhaltens und Handelns gegen Dritte, 
als eigentliche Alltanz übrig. 

Die Allianzen find eine nothwendige Folge des Unvollkommenheit in ber Anwens 
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Yung und Vollſtreckung des Volkerrechtes. Zwar brachte dad Chriſtenthum den Staa 
ten und Bölkern dad Bewußtſein ihrer Zufammengehörigfeit und ihrer gegenfeitigen 
Pflichten, aber die Verlodungen der Macht und der Mangel eines internationalen 
Tribunals bewirkten Doch durch alle Jahrhunderte Friegerifche Verwicklungen, die, wenn 
in ihnen auch gewiffe Bedingungen der chrifllichen Geftttung von beiden Seiten aner⸗ 
fagınt wurden, doch den Charakter der neueren Staaten- und Weltorpnung als einen 
wirklich chriftlichen in Frage flellten. Gerabe im Beginn der neueren Zeit, nachdem 
des weltbeberrfchende und einem edleren DBölferverkehr vielfach günſtige Einfluß der 
römifchen Kirche geſunken war, fchien eine in Italien erzeugte und in Spanien mit 
Erfolg geübte Politif, die in Wirklichkeit jeden Grundſatz des Rechtes laͤugnete und 
den Bortheil für ihren einzigen Leitfteen erklärte, eine Politik des Neberfalls und bes 
Meineids,. in ganz Europa Fuß zu gewinnen. Ihr trat die Politik des Gleichgewichts 
entgegen, eine Politik, Tümmerli und mechanifch, Die Daburch dem einzelnen Staate 
Belg und Frieden zu erhalten fucht, daß ſie ihn beflimmt, allein, meift aber durch 
Allianzen jede andere Macht an der Gewinnung einer Uebergewalt zu hindern. 

In der heiligen Alltanz (f. unten) und in der Aachener Congreßerflärung ) 
liegt ein edler, aber unklarer Verſuch vor, eine höhere, freiere und dem Chriſtenthum mehr 
entfprechende Ordnung den Beziehungen der einzelnen Staaten zu Grunde zu legen, 
aber jene Allianz und dieſe Erflärung haben nur das Eine erreicht, den Widerfprudy 
gu reizen und Die alte melfche Politik des Vorthejls und der Meberliftung zu neuen 
Anftrengungen und leider auch Siegen zu bewegen. Diefer Bolitif iſt es gelungen, 
den Ioderen, aber Immerhin doch ben Frieden verbürgenden Bund zu zerreißen, der bie 
drei Hauptmächte des Kontinents feit 1815 zufammenbielt, und indem fle dahin firebt, 
ſich felbft in einer Staatenallianz die nöthige Kraft zu jichern, wird fie über Eurz oder 
fang die übrigen Staaten nöthigen, der Allianz der Eroberungdfücdhtigen 
gegenüber eine Allianz zur Erhaltung des Gleichgewichts Europa’s 
zu fchließen. ’ 


ı) Declaration (sanctionnee par le protocole signe & Aix- Ia- Chapelle, le 15 Nov. 
1818 par les lenipotentiaires des cours d’Autriche, de France, de Gr. Bretagne, de 
Prusse et de Russie):... L’Union intime &tablie entre les Monarques associ6s à ce sy- 
steme (politique destind & assurer la solidit& de l’oeuvre de la paix), par leurs prin- 
eipes non moins que par finter&t de leurs peuples, oflre à l’Europe le gage le plus 
sacre de sa tranquillit6 future. 

L’object de cette union est aussi simple que grand et salutaire. Elle ne tend & 
aucune nouvelle combinaison politique, A aucun changement dans les rapports sanc- 
tionnes par les trait6s existans. Calme ct constanle dans son action, elle n’a pour 
but que le maintien de la paix et la garantie des transaetions qui l’ont fondee et 
consolidee,. 

Les souverains, en formant cette union auguste, ont regard6 comme sa base 
fondamentale, leur invariable resolution de ne jamais s’ecarter ni entr’eux, ni dans 
leurs relations avec d’autres &tats, de l'observation la plus stricte des principes du 
droit des gens, prinoipes qui dans leur application à un état de paix permanent, peu- 
vent seuls garanlir eflicacement l'independanoe de chaque Gouvernement et la stahilit6 
de l'association gönerale. . 

Fidöles ä ges principes, le Souverains les maintiendront egalement dans les reu- 
niens, auxquelles ils assisteraient en personne, ou qui auraient lieu entre leurs Mini- 
stres, soit qu’elles ayent pour objet de discuter en commun leurs propres interöts, soit 
quielles se rappprtent A des questions dans lesquelles d’autres Gouvernements auraient 
ormellement reclame leur intervention. Le m&ıne esprit, qui dirigera leurs conseils et 
qui regnera dans leurs communications (iplomatiques, presidera aussi & ces r&unions 
ot le repos du monde en sera constamment le motif et Je but. 

Cost dans ces sentimens que les Souverains ont consomme l’ouyrage auquel ils 
*taient appelös. Ils ne .cesseront de travailler à l’affermir et à le perfectionner. Us 
reconnaisent solennellement que leurs devoirs envers Dieu et envers les peuples qu’ils 
zouvernent leur prescrivent de donner au monde, autant qu’il est en eux, l’exemple de 
a justioe, de la concorde, de la moderation; heureux de pouvoir consacrer dösormais 
tous leurs eflorts a protöger les arts de la paix, à accoroltre 1a prospörits int6rieure de 
leurs ötats, et A r&veiller cos sentiments de religion et de morale dont le malheur des 
temps n’a que trop affaibli l’empire. 

Aix-la-Chapelle, le 15. Novembre 1818. 

Metternich. Castlereagh. Hardenberg. Nesselrode. Richelieu. Wellington. Bernstorfl. 
Capo d’Istria. .Par Mre. les Pi$nipotentiaires: Gentz. 
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Es laſſen ſich hiernach — abgeſehen von ber reinen Theorie und .in Bezug auf 
die wirkliche Lage der Welt, wie fie durch Jahrhunderte geworden ift — die Allianzen 
in zwei Klaffen theilen, in ſolche, die zur Bewahrung des gegenwärtigen Recht⸗ und 
Beſitzſtandes, reſp. zur Herflellung eines unterbrochenen wirflichen Zuftandes dieſer Art 
geihloffen werben, und in folche, welche die Vernichtung des allgemein anerkannten 
Rechts⸗ und Beſitzſtandes und die Erlangung von Bortheilen, für welche fein Rechts⸗ 
titel vorhanden ift, zum Zweck haben. Diefe Eintheilung fällt mit der gemöhnlichen 
(Defenfio- und DOffenfiv- Allianz) natürlih durchaus nicht zufammen, wird 
vom ausfchlteßlich theoretifchen Standpunkt aus auch Bedenklichkeiten erregen, möchte 
fih aber aus anderen Grunden Dennoch empfehlen und follte wenigftens von den 
Bölferrechtölchreen ſelbſt, die dieſe ihre Wiſſenſchaft für wohl befähigt halten‘, eine 
Entſcheldung über Recht und Unrecht in internationalen Fragen herbeizuführen, nicht 
bemängelt werben. Zunaͤchſt find wir dadurch der müßigen Streitfrage enthoben, in⸗ 
wiefern Allianzen rechtlich erlaubt find, und ob eine Allianz zur Mitrealificung bes 
Zweckes verpflichte, der von dem Alllirten als ein unrechtmäßiger erfannt werden muß.) 
(Das Volkerrecht zählt unter die ungerechten Allianzen diejenigen, welche einen Angriff 
ohne Kriegderflärung veranlaffen, ferner Die, welche jede gütliche Ausgleichung ober bie 
vom Gegner angetragene Unterwerfung unter ein fchiensrichterliches Erkenntniß unbedingt 
ablehnen x.) Neben den beiven Hauptarten ber Allianzen läßt fich übrigens noch eine 
Nebenart derfelben aufführen, die U. Schwacher mit flarfen Uſurpatoren, wie es die 
A. der Römer und die.der Franzoſen in der republifanifchen und Faiferlichen Zeit waren, 
Doch iſt dieſe Art der Alltanz, wie Heffter bei Bluntſchli (I, 428) mit Recht fagt, 
eher ein „Dienftbarkeitö-, gewiffermaßen ein Unterwerfungsvertrag. ® 

Eine Reihe anderer Eintheilungen erwähnen wir im Vorübergehen. Man unter- 
fegeidet zwifchen gleiten und ungleichen Allianzen, je nachdem in ihnen die Stel- 
fung der Alliirten zu einander beflimmt wird; ferner allgemeine und befondere 
A., je nachdem fie im Hinblick auf einen beftimmten Zwed oder in. Berüdfidhtigung 
der gefammten Weltlage ıc. gefchloflen find; ferner einfahe A., Kriegägemein- 
fhaften und bloße Subfidtentracetate. Lebtere Eintheilmg wird auf das 
Map der Verpflichtungen, die die Alliirten gegen einander übernommen haben, begründet. 
Ein bloßer Subfldientractat ift ein folcher, in welchem ein Staat einem anderen gegen 
baare Bezahlung Truppen überläßt, ohne felbft am Kriege theilzunehmen. Solche. 
Zractate werden mit Recht verworfen, und der durch ſolche Miethötruppen angegriffene 
Staat Tann mit Grund den Staat, dem diefe Truppen urfprünglich angehören, als 
einen angreifenden Feind betrachten. Für Die Schmeiz, deren Truppen in Dienften 
italienifcher Bürften ſtehen, fönnte im Fall eines italienifch-franzöftfchen Krieges diefer 
Umftand verhaͤngnißvoll werden. Dagegen ift natürlich gegen Subfidientractate, vie 
zwifchen bereit Kriegsverbündeten beftehben (3. B. gegen die Subfivientractate, bie: 

1) Das Bluntſchli'ſche Staatswörterbud, bringt in Bezug darauf in feinem (von Heffter 
unterzeichneten) Artifel „Allianz” folgende gebehnte Ausführung: „Hingefehen auf bie Zwede ber 
Allianzen, fo giebt es deren feine geſchloſſene Zahl; das ganze Gebiet ber erlaubten politiichen In: 
texefien beflimmt aud) den Kreis der giltigen Allianzen. Allerdings aber verbietet die Sittlichkeit, 
dem Unrecht gegen das Recht Hilfe und Beiftand zu leiften, fo lange nicht die Verfolgung bes 
Rechtes in Unreht umſchlägt. Mit vollem Grund behauptet man daher, baß feine Allianz zur 
Mitrealifirung des Zwedes verpflichte, der von dem Alliierten ald ein unrechtmäßiger erfannt werben 
muß. Die Singehung ber Allianz wirb aber bie Meberzeugung des Alliirten von ber Nechtmäßig- 
feit das Zweckes vorausfegen und bis auf Weiteres ald Anerkennung — zu gelten haben. 
Ohne zureichenden Grund haben wohl Publiciſten der extremſten Seite behauptet, daß es niemals 
beredhtigt fet, einem Souverain, der in feinem eigenen Lande durd) Yartionen oder durch Prüfen: 
penten beeinträchtigt wirb und biefelben zu befampfen hat, Beiftand Au leiſten. Schon bie Analogie 
des privatrechtlihen Satzes, daß man einem in Nothſtand rüdfichtlih feiner Perſon oder Rechte 
befindlihen Mitmenfchen zur Belampfung der Gefahr beifpringen darf, führt zur Annahme bes 
@egentheils, und die Geſchichte der Staatsverträge liefert davon zahlreiche Beiſpiele, namentlich) 
nod) in den Gorporationsverträgen ber Krone Frankreichs und Großbritanniens mit Königin Ifabella. 
Rehtemibrig und verwerflih wäre ohne Zweifel eine Allianz zur Unterflügung einer Uſurpation 
gegen bie Rechte ober den Beſitzſtand einer anerkannten Macht. In wiefern es nach gelungener 
Ufurpation gerechtfertigt fei, mit dem Ufurpator Allianzen einzugehen, hängt, mit 3. 3. Mofer zu 
reden, ganz und gar von den Umſtänden ab, auf deren Erörterung hier nicht, fonbern nur in bem 
Artikel von der Uſurpation felbft eingegangen werben könnte. Schwerlid) möchte aber etwas ent: 
gegenftehen, einen Ufurpator zum Defenfiv: Gehilfen anzunehmen.“ 


B8 Allianz (Triple⸗, Quadruple⸗). 


England mit Staaten des Continentes gegen Napoleon einging,) nichts zu fagen. In 
der einfachen Allianz erſcheint einer der Allüürten als beſonders thätig im Kriege, 
der andere bloß als hülfeleiſtend; die Kriegsgemeinſchaft, der höchſte Ausdrut 
eines Allianzverhaͤltniſſes, bildet dagegen aus den Verbündeten eine neue Einheit, eine 
kriegführende Geſammtperſoͤnlichkeit mit einheitlichem Plan, einheitlichen Gewinnen und 
Verluſten. 

Die Auflöſung der Allianzen kann erfolgen, ſobald der von ihnen angeſtrebte 
Zweck erreicht iſt, ebenſo auch, wenn der eine Alliirte ſich von der Ungerechtigkeit des 
Zweckes der A. überzeugt, oder wenn Die A. in ihrer kriegeriſchen Bethaͤtigung in ein⸗ 
ungerechte umfchlägt; als eine „ſtillſchweigende Beringung beim Abſchluß der Allan 
mag auch Das Mecht des Rücktritts im Wall einer fonft drohenden Gefahr des völligen 
Unterganges, einer äußerften Bedraͤngniß betrachtet werben“ (Heffter). Aber biete 
Gründe find in Wirklichkeit bei Löfungen von Allianzen bisher weniger wirkfam ge 
wefen, als eigennügige Abfichten, Ehrgeiz und Habfuht. 

Die unter dem Namen X. bekannten wichtigften Bünbnifje der neueren Zeit find: 
die Triple-Allianz, die Quadruple-Allianz und die Heilige Allianz 
(f. den Artikel). 

Triple⸗Allianz wurde genannt 1) das 1668 zur Vertheibigung der Nieder 
ande gegen Ludwig XIV. von England, den Generalitaaten und Schweben geſchloſſent 
Bündniß, 2) die große norbifche Alltanz zwifchen Friebrich IV. von Dänemark, Peter 
dem Großen von Rußland und Auguft Ih von Polen gegen König Karl XII, von 
Schwenen, "unterzeichnet zu Kopenhagen 1697, gebrochen durch ‚ven Sieg Karl XIL über 
Dänemarf 1700 und über Bolen 1706, ‚erneuert 1709 nach ber Niederlage des Siegers 
bei Pultama, 3) die 1717 im Haag zwifchen den Generalitaaten, Georg I., König von 
England, und dem Regenten Frankreichs, Philipp von Orleans, gegen die ehrgeizigen 
Projecte des fpanifchen Minifters Alberoni gefchloffene U. 

Duadruple- Allianz wird 1) das 1718 zu London zwifchen England, 
Frankreich, Holland und dem Deutfchen Meiche zur Aufrechterhaltung des Friedens von 
Utrecht und von Baden und zur Pacification Italiens gefchlofiene Buͤndniß genannt. 
Der Kaifer willigte dabei in die Anerkennung des Königs von Spanien, unter ver 
Bedingung, Daß er ihm Sicilien zurüdgäbe, und daß Sardinien an Savohen kaͤme. 
Man kam dort auch darüber überein, Die Nachfolge in Parma, Piacenza und im Groß⸗ 
herzogthum Toskana dem Don Carlos zu fihern. 2) wird die Offenſiv⸗ und Defen- 
ſto⸗A., welche 1834 zwifchen England, Frankreich, Belgien und Spanien zur Sicherung 
bes Unabhängigkeit Belgiend und des Thrones ber Königin Sfabelle von Spanien ge 
fhlofien wurde, Quadrupel⸗A. genannt. 

Allianz, Heilige, oder Heiliger Bund. gwei Monate vor dem zweiten Pariſer 
Frieden, am 26. Septbr. 1815, wurde diefer Bund von den Kaifern von Defterseid 
und Rußland und dem König von Preußen perfünlicy und ohne fichtbare oder offle 
cielle Theilnahme ihrer Minifter gefchlofien. Den äußern Anftoß zu dieſem religiöfen 
Anhang zu den Pariſer Friedensverhandlungen hatte Frau v. Krübener, eine geborene 
Nuffin aus einer angefehenen Zamilie der Oftfeeprovinzen, gegeben. Sie hatte fid 
fhon feit Iängerer Zeit mit dem Gedanken getragen, allem Krieg und Unrecht ımter 
dem Menfchengefchledht durch ein Buͤndniß der Fürſten, das auf den Vorfchrifien bed 
Chriſtenthums beruhen ſollte, ein Ende zu machen. Ihr Plan traf auf verwandte 
Saiten im Innern des Kaiſers Alexander. Die liberale und philanthropiſche Erzie⸗ 
bung, die er unter Laharpe genoſſen hatte, machte ihn für eine Eosmopolitifche Idee 
zugänglich, vor der der Unterfchied der Nationalitäten, ber geifligen Richtungen ber 
Völker und ihrer kirchlichen Bekenntniſſe verfchwand. Der plögliche Umſchwung, ven 
die Angelegenheiten Europa's durch den Untergang der großen franzöflfchen Armee in 
Rußland erhalten hatten, hatte ihn tief erfchüttert und fein Iebendiges religiöfes Gefühl 
esregt. Die Lücke, die der Sturz der napoleonifchen Herrfchaft in Europa gelaffen 
hatte, empfand er lebhaft, und er fuchte nach einer pofltiven Idee, um fie wieder And 
zufülfen. Endlich regte fih in ihm auch das ruſſiſche Selbftgefühl und ruſſiſches 
Verlangen nad univerfellem Einfluß. Derjenige, der an der Spitze feiner Armee, ald 
er Die Reſte des franzöflichen Heered nad dem Moskauer Strafgericht vor ſich her⸗ 
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trieb, an der Grenze Deutſchlands verfprach, über daſſelbe feine „beidfügende Han’ 
auszuſtrecken, fühlte in fich auch den Beruf, feinen Schub und ordnenden Einfluß auf 
ganz Europa zu erweitern. !) In einem fpätern Streit zwifchen der Krübener und Dem 
philanthrogifchen Lehrer des Zaren kam auch diefe ruſſtſche Auslegung ber heiligen 
Allianz in einer zarten Andentung zu Tage. Die Krübener liebte es nämlich, ſich 
das Hauptverbienft an der Stiftung dieſes Bundes zugufchreiben; nicht. nur, Daß 
fie nach ihrem Borgeben ‚mit der vorfichtigen und Falten Zurkehaltung Friedrich 


- Wilhelm IM. und mit der Behutfamkeit des Kaiſers Franz, der durchaus feinen Rath⸗ 


geber Metternich befragen wollte, einen harten Kampf beftanden haben will, — nicht 
nur, Daß es 'ihr nach ihren Ausſagen viele Mühe gefoftet haben ſoll, „Die Sache vor 
ben uneingeweihten Händen der Diplomatie zu bewahren”, — fondern ſie legte ſich 
auch dad Hauptverbienft bei, den Kaifer Alerander durch ihre Vorftellungen und durch 
ihr Zureden für die hohe Idee gewonnen zu haben. Dagegen behauptete ber Repu⸗ 
blikaner Laharpe, daß feinem Zöglinge die alleinige: Lirheberfchaft des heiligen Bundes 

eibden fei. Mit unverkennbarem Stolze deutete er jedoch bamit an, Daß ber 
ansfchliepliche Autor der Idee auch zum Leiter in der Ausführung und zum Protectos 
zat in dem neuen Bunde berufen gemefen fei. Im Geheimen mag er aber auch das 
mit den Gedanken verbunden haben, daß die Idee feined Schülers und feined philan⸗ 
thropifchen linterricht3 würdig war. . 

„Die Drei Monarchen, beißt e8 in der Urkunde des Bundes vom 26. Sept. 1815, 
find durch Die Ereigniffe der füngft vergangenen Jahre zu ber Ueberzeugung gelangt, 
daß nur die göttliche Vorſehung den glücklichen Ausgang derſelben herbeigeführt hat. 
Sie haben nun befehloffen, von jest an ſowohl in der Berwaltung ihrer. Länder als. 
auch in ihren gegenfeitigen Beziehungen zu einander, fich allein von ben Vorſchriften 
der chriftlichen Religion, nämlich der Gerechtigfeit, der chriftlichen Liebe und des Frie⸗ 
dens, leiten. zu laſſen — Borfchriften, die weit: entfernt, nur auf dad Privatleben an- 
wendbar zu fein, im Gegentheil direct Die Entfchläffe und Maßregeln der Yürften lei⸗ 
ten müfjen, als die einzigen Mittel, die menfchlichen Einrichtungen zu befefligen. und 
Unvolffommenheiten abzubelfen. Da nad der Heiligen Schrift alle Menfchen Brüder 
ud,’ fo wollen fle fich nicht nur felbft als Brüder anfehen und einander daher bei 
jeder Gelegenheit unterflügen, — fondern fie wollen auch ihren Unterthanen und Ar⸗ 
meen gegenüber als Familienvater handeln: und fle nach dem Geifte der Bruberliebe 
leiten. So follen ſich denn auch die Unterthanen der verbundenen Monarchen als 
Glieder Eines hriftlichen Nation betrachten. Die Monarchen fehen ſich nur ald Bes 
yollmälhtigte der göttlichen Vorſehung an, um bie brei Zweige derſelben Familie zu 
regieren, und erfentien Teinen anbern Souveraͤn an ald Gott, Chriſius, das Lebens⸗ 
wort des Allerhoͤchſten. Sie empfehlen auch ihren Völkern, als das einzige Mittel, 
den rechten Frieden gu genießen, ſich täglich mehr in den Grunbfägen der chriftlichen 
Religion: zu beftärken. Endlich forbern fie alle übrigen chriftlichen Monarchen auf, Dies 
fem heiligen Bunb beizutreten.” . 

Die Bölfer des Feſtlandes, beſonders Deutichland, nahmen diefe Bundesurkunde 
mit Begeifterung auf. So eben noch hatte man unter gemüths- und rechtölofer Ge⸗ 
walt gefeufzt und begrüßte nun um fo freudiger eine Allianz, bie fich auf Die ebelften 
Grundjäße des Glaubens und der Politik ſtützte. Das Feſtland war durch feine 
Spaltungen und Theilungen die Beute Branfreichd geworden, man begrüßte daher bie 
Verſicherungen der drei Fürften, fich gegenfeitig als Brüder anzufehen und ihre Anges 
Legenheiten als allgemeine zu betrachten, als die Bürgſchaft einer- friedlichen und ge⸗ 
ficherten Zukunft. Ä Ä 

Auch der Aufforderung, welche die Drei Monarchen laut der Ankündigung der Ur⸗ 


) In St. Petersburg wurde auch, fo viel wir wiffen, die Acte ber Heil. Allianz zuerſt 
(am erſten MWeihnachtsfeiertage 1815, alfo wenige Monate nad) ber Entſtehung) veröffentlicht und 
zwar zufammen mit einem bemerlenswerthen Manifefte des Ralfers Nlerander, in welhem u. 9. 
geboten wurde, die Bündniß-Urkunde in allen Kirdyen ber ruffiihen Staaten zu verlefen. Am 
Schluß diefes Manifefles finden fich die eine halbe Drohung enthaltenden Worte: „puisse cette 
alliance sacr6e entre toutes les puissances s’affermir pour leur bien — &tre general, 
et quaıouın de gelles qui sont unies avec toutes les autros, n'ait la témérité de 
s’en acher!“ . ' 
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funde an die Fürften Europa's erließen, gemügten biefelben ſaͤmmtlich, mit Ausnahme 
ded Prinz » Megenten von Großbritannien, der ſich zwar mit den Orundfägen der Al⸗ 
lianz einverflanden erflärte, aber an einem rein perfönlichen Bunde der Monarchen, 
ohne Zuziehung eined verantwortlichen Minifters, nicht theilnehmen Tonnte. ) 

Nur Ein Monarch blieb völlig draußen — ber Papſt. Ibn hatte man auch, 
als einen mehr geiftlichen Herrfcher, bei jener Hindeutung der Urkunde auf eine Aus⸗ 
breitung der Allianz über ganz Europa eigentlich ſchon ausgeſchloſſen. Aber bier be 
ginnt auch fehon die ſchwache Seite der Alltanz und thr Widerſpruch mit den beſtehen⸗ 
den Verhaͤltniſſen hervorzutreten. 

Die gewaltige Erſchütterung, die der endliche Sturz des fremden Unterdrückers 
in den Gemüthern. der Völker hervorgerufen hatte, wie die Freude über das Ende einer 
Herrfchaft, Die, auf rüdjichtslofe Gewalt gegründet, jede geiflige Regung niederhalten 
mußte, erklären - binlängli die Genugthuung, mit der die Völker die Ankimdigung 
eines auf Gerechtigkeit und Neligion errichteten Regime aufnabmen. In der erflen 
Begeifterung überfab man die fihiefe Stellung, die ſich die Allianz zu der ganzen 
Bergangenheit Europa’d gab, überfahb man namentlich die unbaltbare Vorausfegung, 
die ſich aus jener Urkunde ergab, wonach dad Bölfer- und Stantsleben Europa's feit 


dem Mittelalter nicht auf Recht und Glauben berubt habe. 


Allerdings wollte die Allianz etmad Neues gründen. Die Kirche war mit dem 
Kaiſerthum die Lebendorbnung des Mittelalter geweien. Das firchliche Bekennmiß 
war feit der Reformation dad Panier, um welches fich die Völker fammelten. Aber 
waren Kirche und Bekenntniß durch Die Aufklärung des achizehnten Jahrhunderts 
und durch Die Mevolution in der That fchon fo fehr in Vergeſſenheit gerathen, daß 


- eine Religion, die von. ihnen wöllig abfah, Die Herrſchaft über Europa vertreten 


konnte? 

Die drei Monarchen glaubten den Bapft, der hauptſaͤchlich den Waffen der Ketzet 
und Schismatiker feine Wiedereinſetzung verdankte, außerhalb Ihrer Berechnungen fliehen 
Iaffen zu. Dürfen. Indem Die Urkunde der heiligen Allianz die Neligion unter vie 
Obhut der Monarchen ftellte, nahm fte gleichfam an, daß der biäherige Streit zwiſchen 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt zu Gunften ver Iegteren entſchieden fei ‚und. bie 
Aera eines univerfellen Cäſareopapismus angebrochen fei. 

Allein wenn auch der Dreizad der Eegerifchen Infel, der Opferbrand des ſchis⸗ 
matifchen Modfau und -ba8 proteflantifhe Schwert Preußens das Papſtthum der 
napoleonifchen Serrfchaft entriffen hatten, fo lebte es doch nicht bloß durch die Gnade 
der Keger und Schiömatiker und Hatte es noch nicht Grund dazu, auf alles Anfehen 
in Europa Verzicht zu leiften. Die Zeit der bekenntnißloſen Religiofltät war keines⸗ 
wegd gekommen. Das Fatholifche Spanien hatte durch feinen Aufftand gegen bie 
franzöfifche Gewaltherrſchaft ven romanifchen Katholicismus gerächt nnd zur Anerken⸗ 
nung gebracht, und in den Heeren, die Defterreich eine® nach dem anderen nad 
Italien geſchickt hatte, Die e3 im Feldzuge von 1805 aufftelfte, und bie im Jahr 1809 
die deutſche Nationalkraft zum erfien Male wieder die Franzofen fühlen ließen, hatte der 
deutſche Katholicismus für feine Zukunft gekaͤmpft. 

Die heilige Allianz war, wenn es auch ihre Urkunde nicht klar ausſprach und 
ihre erhabenen Stifter ſich nicht mit Bewußtſein eingefſtanden, der Sturz des papſt⸗ 
lichen Syſtems und die Herabfegung des Papfted zu einem Biſchof in partibus in- 
Ndelium. Aber der Papft antwortete auf diefe Kriegs» Erklärung, indem er den neu 
erweckten Jeſuiten⸗Orden in's Feld fchidte und feine alten Poſitionen in den roma⸗ 
nifchen Völkern und in Deutfchland wieder erobern Tief. 

Es war ferner eine für die heilige Allianz fehr bedenkliche Frage, ob das ruſſtſche 
Volk für das Regime einer kirchen- und bekenntnißloſen Religion empfaͤnglich war. 
War dies bei den Zukunftsplaͤnen der ruſſiſchen Kirche, die auf große Eroberungen 
unter den Slawen der Türkei und unter den Leibeigenen des polniſchen und des 


) Die Mitglieder des deutſchen Bundes find ber heil. Allianz in Folge ber von ben 
Stiftern ihnen zugegangenen Einladungen in den Jahren 1816 und 1817 einzeln 


Bei Martens suppl. Tom VI. pag. 659 if eine Acceffions «Urkunde abgebrudt und auf andere 
hingewiefen. 
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deutfchen Adels in den Oſtſeeprovinzen gerichtet waren, unbedingt zu verneinen, fo 
hatte die Idee Alerander’s in feinem eigenen Reiche Feine Bafld. Sie fehwebte in der 
Luft, was um fo fohlimmer war,.da Alexander ich Die Fuͤhrung des Bundes zugedacht 
und mit feinem religiös-politiſchen Ideal ſich unwillkürlich ein unbeſtimmtes Bild der 
.ruſſiſchen Suprematie verbunden hatte. 

Hinter der Courtoiſte, mit der der Prinz-Regent von Großbritannien die Ein- 
ladung zum Beitritt zur Allianz ablehnte, ſtand der Stolz der anglikaniſchen Kirche, 
die nicht im entfernteſten dazu geneigt war, ihre ſelbſtſtaͤndige Bedeutung aufzuopfern, 
vielmehr im Beſitz der größten Colonialmacht ein eigenes Weltreich beherrſchen wollte, 
das ſaͤmmtliche Welttheile umfaßte und den europäifchen Continent zunächſt feinem 
eigenen Schickſal, überliep. 

Auf dem Gongreß zu Troppau (1820) und auf dem zu Zaibad (1821) 
erprobten die drei Häupter der Allianz, wie fie jih u. U. in der Eircular » De- 
peiche an ihre Gejanbten vom 8. December 1820 ausdrückten, die Kraft ihres Bun⸗ 
des zur Sicherftellung der Staaten gegen innern Aufftand. Aber wem fam die dafelbft 


beſchlofſene Intervention in die Angelegenheiten Neapeld zu Gute? Nur Oefterreich, 


befien Stellung im Süden gleihfall8 nyr gewann, ald der Congreß zu Verona 
(1822) die franzöflfche Armee über die Pyrenäen zu gehen zwang und mittelfi Diefer 
Intervention die Herrfchaft der Gatholicität und des Abfolutismus in Spanien wieder 
herſtellte. Defterreich gewann auch hauptfächlich, ald es Die Furcht, die zur Zeit Des 
Aachener ECongreffes das Memoire Stourbza’3 über die deutſchen Univerſttäten in 
der Seele Alerander’8 erweckt hatte, Dazu benußte, um auf dem Gongreß zu Karlsbad 
im Jahre 1819 die deutfche landſtändiſche Verfaſſung gegen das Repräfentativfgftem 
zur Anerkennung zu bringen, Die unbeitimmte Aufregung ber Geifter auf den liniver- 
fitäten zu dämpfen und feine eigene Stellung in Deutfchland zu befeftigen. 

Mährend die Früchte eined Bundes, ald deſſen natürliche8 Haupt ſich Alerander 
betrachtete; faft ausſchließlich Defterreich zufielen, fah Rußland mit Schmerz, daß die 
liberale oder philanthropifche Weltanfchauung feines Herrfchers ihm allen Einfluß auf 
ein Reich, als deſſen Erben e8 fich betrachtete, abfchnitt. Als die Urkunde. der Heiligen 
Allianz in der erften Begeifterung nach den Freiheitskriegen von den Bölfern freudig 
willkommen geheißen wurde, ſah man in ihrem Stilljchweigen über die Hohe Pforte 
und in ihrer Proclamation einer chriftlichen Aera gleihfam die Achtserflärung gegen 
die Türkenherrſchaft. Man war daher allgemein enttaͤuſcht, als Rußland, wenigftens 
das officielle Rußland, den Jubel der Völker über den griechiſchen Aufftand nicht theilte 
und Die Griechen ihrem Kampfe und ihrem Unglüde überließ. Am meiften aber war 
die ruſſiſche Kirche verfiimmt. In der Eirhen- und befenntnißlofen Religion, bie der 
Zar den Völkern ald den Hort ihrer Zukunft aufgeftellt hatte, war für Die Anfprüce 
und Forderung einer Kirche fein Raum mehr gelaffen. Alerander war durch feine .eigene 
Schöpfung gefefjelt und er mußte fich die letzten Jahre feiner Regierung töbtlich ver⸗ 
bittern, indem er die Ungeduld der ruſſiſchen Kirche, die der Schweſterkirche im Süben 
des Balfand die Hand reichen wollte, zügeln mußte und zugleich die Hoffnungen der 
Griechen täufchte. 

Wiederum war es allein Defterreich, das‘ gewann; fein Katholicismus war 
noch einmal gerettet; die orientalijche Kirche blieb getrennt und konnte noch nicht als 
geſchloſſene Macht mit der lateinifchen Kirche ihre Kraft meflen. 

Preußen, und auf feinen Anftoß die Eleineren proteftantifchen deutſchen Staaten, 
brachten die Idee Aleranderd in ihren Landeskirchen wirflih zur Ausführung, aber 
zeigten auch durch Die Union die noch lebendigen Kraͤfte der Bekenntnißkirchen und 
erweckten dadurch in ihrer Mitte einen für die Regierungsmacht bedenklichen Streit 
über die Grenzen des Staats⸗ und Kirchenregiments. 

Oeſterreich wußte auch aus dieſen Wirren ſeinen Vortheil zu ziehen. Mit ge⸗ 
wandter Politik benutzte es die Joſephiniſchen Traditionen, um die Staatsleitung! für die 
kirchlichen Angelegenheiten zu behaupten, und zugleich gab es der katholiſchen Kirche ſo 
viel Schutz und Freiheit, daß es als der Hort derſelben in Mitteleuropa gelten konnte. 

Die unglückliche Mißſtimmung der letzten Jahre Alexanders kann man als das 
Grab der heiligen Allianz betrachten. Der Krieg, den ſein Nachfolger Nicolaus im 
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Namen der griechiſchen Kirche gegen die Pforte ſogleich nach feinem Regierungs antritt 
vorbereitete und nach der Feſſelung Englands durch das Londoner Protocoll zur Aus 
führung brachte, drüdte auf Died Ende der Allianz das Siegel auf. Die Billigung, 
die England und Banning dem entfchloffenen Auftreten des Kaiferd Nicolaus für die 
Sache der fünlichen griechifchen Kirche gewährten, und bie hartmädige Theilnahmsloſig⸗ 
feit Oeſterreichs enthielten die Erflärung, wa die heilige Allianz unhaltbar gereſen 
- und ihre ideal⸗religiöſe Baſis eine Uebereilung war. 

Defterreich und der Katholicismus benutzten auch die Erfolge Rußlands gegen 
die Turkei zur Orientirung über ihre Stellung gegenüber der orientalifchen Kirche und 
in Europa überhaupt. Während Canning an gebrochenem Herzen und zerriffen vom 
Schmerz über die Erfolge farb, die feine liberale und philanthropiſche Politik Ruß⸗ 
land gefichert hatte, datirt feit jener Zeit der feſte Entſchluß Oeſterreichs, den Katho- 
lieismus gegen die orientalifche Kirche zu vertheidigen, — ein Entfchluß, der im Iegim 
orientalifchen Krieg fchon einen Theil feiner Früchte getragen hat. 

Man bat ed oft ald ein europäifched Unglück beklagt, daß die Heilige Allianz 
ſich Heim Sturz der Legitimität in Frankreich durch die Juli Nevolution und bei ber 
Erhebung des Hauſes Orleans, welches den Thron einnahm, obwohl er der Familie 
Bourbon angehörte, fich wenig bewährt habe. Noch mehr beklagt man es in biefem 
Sinne, daß fie fich beim definitiven Sturz des franzöflfchen Königthbumd durch die 
Februar⸗Revolution und bei der Mehabilitirung der Revolution durch das Napoleoni⸗ 
fche Kaiſerthim völlig ohnmächtig bewiefen bat. 

Sp gerecht Diefe Klagen zu nennen find, wenn man die eigentliche Tenvenz und 
Abfleht, die der Heiligen Allianz zu Grunde liegen, allein im Auge behält, fo muß 
man Doch auch zugefteben, daß fle Angeſichts der Ausarbeitung und Reife, in der 
dieſe Abficht im Bunde der drei Monarchen Oſteuropa's auftrat, nicht ganz gerecht⸗ 
fertigt find. 

Es war ein europäifches Bedurfniß und eine richtige Idee, was den beiligen 
Bund hervorrief. Der Sieg der Waffen, denen Napoleon und fein Heer, det bewafl 
nete Träger der Revolution, erlagen, hatte den Sturz der lebteren noch nicht entſchei⸗ 
den oder vollenden können. Im Felde geſchlagen, lebte fie noch in den Gemüthern, 
in der Erinnerung und iw den Parteien Frankreichs fort. Es war zu erwarten, baf 
fle in einem ande, in dem das Gefühl für das hiſtoriſche Recht tödtlich geſchwächt 
war, wieder aufleben und dahin trachten werde, den Gegenfag, den zu ihr bie hiſto⸗ 
rifche Mechtöorunung Europa's bildete, zu übermwältigen und zunächft durch Die Agite 
tion Der Parteien die Alleinherrfchaft zu gewinnen. Es war daher eine gerechte Defen⸗ 
five, zu des füh die Monarchen des mittleren und djtlihen Europa vereinigten, «ld fe 
ſich gegenfeitig verpflichteten, ihre um» ihrer Bölfer gemeinfame Interefien zu vertreten. 

Kann man ed aber auch richtig und zeitgemäß nennen, daß fie die Solidarität 
der legitimen Intereffen auf eine Idee Der Aufklärung, auf die kirchliche Indifferenz 
gründsten, Der ein großer Theil der Bälfer noch widerfprach? 

Entlieden ſte damit nicht der Revolution, ‚Die fie befämpfen wollten, die Haupr⸗ 
waffe? 

Und wenn nur dieſe Waffe, zu der fie ihre Zufludyt nahmen, brauchbar und 
tüchtög gewefen wire! Wenn nur die revolutionäre Idee, die fie ſich aneigneten, einen 
wirklichen pofitiven Gehalt, fo viel Pofttives enthalten hätte, daß fie den ferneren Re 
gungen und Verwüſtungen der Mevolution einen Damm entgegenfeßen konnte! 

Aber bat denn Die Revolution außer der Bleichberecgtigung, in die fie die fr 
here Lebensordnung mit ihren befonderen Rechten und Freiheiten aufgelöft hatte, aupe 
der nadten Gewalt, die fte über dem allgemeinen Stimmrecht aufrichten mußte, einen 
pofltiven Gehalt erzeugt? Hat fie nach ihrem Angriff auf die Kirchen die allgemeine 
chriſtliche Idee, Die den Aufflärern des achtzebnten Jahrhunderts vorfchmebte, jo ſichet 
definist, fo gründlich ausgearbeitet, ſo tief in dad GStaatdleben, in die bürgerliche Gr 
fellihart und in das Privatleben eingeführt, daß fie die Bafls für eine große poli⸗ 
tifche Verechnung, obes gar fir eine neue europaͤiſche Ordnung abgeben konnte ? 

Die Gefchichte muß biefe Frage noch verneinen. Alliürte der Mevolution, konnten 
die Haͤupter der heiligen Allianz dieſelbe nicht ernfllich und rückſichtslos bekämpfen: 
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Alliirte eines unbeflimmten revolutionären Grundfage und auf denfelben ihren Plan 
geündend, fonnten fie der fortfchreitennen Verwirrung feinen Widerftand leiften. Da- 
ber ihre Anerkennung der Quafl-Regitimität nach der Julirevolution, daber ihre Paf- 
floität der Sebruarrevolution gegenüber und ihr fehleuniged Arrangement mit Louis 
Napoleon! Sie waren froh, daß an die Stelle des Rechts wenigſtens der Beſth ge 
treten war, und zufrleben, wenn bie neue Gewalt flark genug war, um ben Beſitz zu 
ſichern und fernere Convulſtonen zu verhüten. 

Außer der Niederlage, die fich die Heilige Allianz durch ihre PBafftvität gegen 
über der SJulirevolution bereitete, erlitt fle jedoch eine noch bebeutendere durch den 
pofitiven Gewinn, ben wiederum der Katholicismus aus dieſer Revolution zu ziehen 
wußte. Die Losreißung Belgiens von Holland und feine Erhebung zu einem eigenen 
Königthbume war in fofern ein Außerft wichtiges und folgenreiched Ereigniß, als fle der 
Fatholifchen Kirche eine faft unbefchränfte Autonomie in dem neuen Königreiche ver- 
ſchaffte. Die Nachwirkung dieſes Ereignified zeigte fich in einer bi8 dahin unerwarteten 
Stärkung der Fatholifchen Propaganda in Holland, England und dem beutfchen Nor. 
den; Preußen fühlte den Einfluß dieſer neuen Pofltion des Katholicismus in den 
Koͤlner Wirren; ſelbſt in Rußland konnte ſich die orthodoxe Kirche in ihrer Weiſe nur 
durch Gewaltmaßregeln gegen die Erneuerung des katholiſchen Geiſtes ſichern; durch 
Belgiens Vorbild angeregt und unter der unmittelbaren Einwirkung von deſſen Biſchö— 
fen entfchänigte fich Die franzöflfche Kirche für den DVerluft des Staatsſchutzes, den fle 
nnter der älteren Linie der Bourbond genofjen hatte, durch die größere Selbftftänvigkeit, 
die fie der Juli-Monarchie abzugewinnen wußte, und bis ‚zur Bebruarrevolution war 
fle in ihrer Autonomie fo weit gebiehen, daß fe neben dem Militär-Megiment des 
neuen Kaiſerthums eine Art von Gegengewicht bilden und Louis Napoleon durch 
die Vertretung ihrer Interefien im Orient fogar in den orientalifchen Krieg treiben 
fonnte. 

Diefer Krieg kann dad eigentlihe Ende der Heiligen Allianz genannt werden, 
nicht nur weil er den Bruch Oeſterreichs mit Rußland verurfachte, fondern auch weil 
in ihm die Großmächte des Abenblandes eingeftandenermaßen gegen die Propaganda 
der rufftfchen Kirche auftraten und die Incorporation der Südflawen in den Macht: 
bereich des heiligen Synod von Petersburg verhindern wollten. Der Krieg war zu⸗ 
gleich ein Defenftvfrieg des Anglicanismus und des Katholicidmus gegen die orienta- 
lifche Kirche. Der Gewinn, mit dem die katholliſche Kirche aus diefem Krieg bervor- 
ging, war das Concordat Oeſterreichs mit dem heiligen Stuhl. Preußen allein, welches 
in dieſem Kriege feine Neatralität bewahrte, hielt in ſeiner Union und in deren Schwie⸗ 
rigfeiten und Sermürfniffen die urfprüngliche Idee der heiligen Allianz feft, und es 
feheint feine Beſtimmung zu fein, die Idee, die im Jahre 1815 noch unreif genannt 
werden mußte, gründlich und pofltiv für die Welt Durchzuarbeiten. 

Literatur. Don Wichtigkeit für die Kenntniß der Verhaͤltniſſe, unter denen 
die beilige U. gefchloffen warb, find vier Werke: Die Sammlung der amtlichen Brief: 
fchaften de8 Herzogs von Wellington (The Dispatches of F. M. the Duke of 
W. from 1789 —1815. London 1838); CGretineau-Joly, Histoire des traites 
de 1815. Paris 1842; Gagern, H. ©. Freih. v., Der zweite Pariſer Frieden. 1. II. 
Leipzig 1845, und Shaumann, Geſch. des Aweiten Barifer Frledens für Deutſch⸗ 
land. Aus Aktenfiucken. Goͤttingen 1844. 

Ueber die Congreſſe der Heil. X. iſt viel geſchrieben worden (von de Prabt, 
Bignon ꝛc.), aber e8 fehlten den meiften Büchern gute Quellen. Nur zwei Schriften 
über den DVeronefer Congreß verdienen größere Beachtung: Chateaubriand, Con- 
grès de V&rone, Guerre d’Espagne, Negociations; Colonies Espagnoles. I. Il. Paris 
1838, und Schaumann, U. F. H., Gefchichte des Congreſſes von Verona (in 
Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch für 1855 ©. 8 ff.). 

Allier, der, ein Hauptnebenfluß der Loire, melche ihn ehvas unterhalb der Stadt 

Nevers Tinte aufnimmt. Er wurde im Altertum Elaver genannt und entſpringt 

im ſüdoͤſtlichen Theile des franzöſtſchen Mittelgebirges in der Nähe des Lozoͤre im Lo⸗ 

zeresDepartement Languedoc's. Ex bat eine mefentlich nörbliche Nichtung, fließt, nach⸗ 

dem er das genannte Departement verlaffen hat, durch das Puy de Döme-Departement 
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der Auvergne und eilt dann durch Bourbonnais oder das jetzige Allier-⸗Departement der 
Loire zu, Die er nach einem Laufe von mehr ald 40 Meilen erreicht. 

Allier- Departement, das, in Frankreich, ift nach dem vorfichend befchriehenen 
Fluſſe benannt und aus dem ehemaligen Herzogthume Bourbonnaid gebildet wor 
den. Es Liegt an der Südweſtgrenze der Bourgogne oder des alten Herzogthums 
Burgund und etwa 12 Meilen in nordweftlicder Richtung von Lyon, if 135 DR. 
groß, Hatte bei der neueften Zählung von 1856 eine Bevölferung von 352,241 Ein 
wohnern, und befteht aus einer von Hügeln und Thälern Durchjchnittenen Ebene. Es 
werden bier außer Eifen viele Steinfohlen gewonnen, auch ift die Viehzucht bedeutend, 
in Bourbon l'Archambault oder Bourges led Bains find berühmte und ſtark befuchte 
warme Mineralbäder, in dem Dorfe Commentry ift eine große Spiegelfabrif und in 
der Hauptftadt Moulins, am Allier (über den bier eine 1080 F. lange und 78 3. 
breite Brücke von bemundernswerther Bauart führt) find Eifen- und Stahlmaarenfabri- 
fen. Bourbonnais hatte vor Zeiten feine eigenen Dynaften oder Sires, Die bald ben 
fürftlichen, baly den gräflichen oder freiherrlichen Titel führten, biß ed 1327 zu einem 
Herzogthum erhoben wurde, zu Gunften der Nachkommen eined jüngern Sohnes Lub- 
wigs IX. von Frankreich (der bekanntlich von 1226— 1270 regierte). Unter ihnen 
hinterließ Herzog Ludwig von Bourbonnaid oder von Bourbon zwei Söhne, von denen 
der ältefte, Peter, der Stammvater des, nach dem Ausfterben der Valois zur Regie 
rung gelangenden Hauſes Bourbon, Jacob aber der Stammvater der übrigen Herzoge 
von Bourbon wurde, unter denen Karl, Connetable von Frankreich, fich wider feinen 
König Branz I. (1515—1547) empörte, der hierauf das Herzogthum einzog und mit 
der Krone vereinigte. Die Stammburg der Bourbond war in ber oben genannten 
Stadt Bourbon l'Archambault, und es find Dafelbft noch Trümmer davon vorhanden. 

Afigationd = Nehnung, oder BVermifchungsregel, ift diejenige Rechnungdart, 
welche die bei Mifchungen vorkommenden Aufgaben zu erledigen lehrt. Sie beantwortet 
3. B. die Brage, in welchem Verhaͤltniß zehmlöthiges und funfzehnlöthiges Silber mit 
nandr zu verbinden find, wenn man durch dieſe Verbindung breizehnlöthiges erhal⸗ 
ten will ıc. 

Allioli, Joſ. Franz, Dr. der Theologie "und Domprobft in Augsburg, Witglied 
der K. baierifhen Akademie der Wiflenfchaften, ift zu Sulzbach in ber Oberpfalz; am 
10. Auguft 1793 geboren. Er fudirte zu Münden, Amberg und Landshut, erhiell 
1816 zu Regensburg die Priefterweihe, promovirte in demfelben Jahre zu Landshut, 
lebte 1818 und 1819 feines Lieblingsftubiums, der orientalifchen Sprachen, wegen in 
Wien und ging dann nah Mom und Parid. Er ‚babilitirte ſich darauf i. 3. 1821 
an der Univerfttät Landshut, ward daſelbſt 1823 außerorbentlicher und 1825 orbent: 
licher Profeſſor der Eregefe, 1826, nach Verlegung der lniverfität nah München, 
geiftlicher Rath dafeldf. Er blieb in dieſer Stellung, Rufe an andere Hochichulm 
ablehnend, bis zum Jahre 1835, wo er zum Domherrn in Regensburg ernannt mard: 
am 12. Sept. 1838 verlieh ihm der Papft die Propfimwürbe im Kapitel von Augöburg. 
Unter feinen wiflenfchaftlichen Arbeiten nimmt die Ueberfegung der fämmtlichen heiligen 
Schriften (5. Aufl., Landshut 1844) den erften Platz ein. Diefelbe ift eine Fortſetzung 
der von Dr. Heinr. Braum begonnenen Bibelüberfegung und, megen der gejchäßten 
Anmerkungen, päpftlih approbirt. Was aber Genauigkeit der Ueberfegung, Wohlflang 
der Sprache, Lebendigkeit des Ausdrucks anbelangt, fo fteht die Allioli'ſche Ueberſetzung 
weit zurüd Hinter der Iutherifchen und felbft ben. älteren Eatholifchen Leberfegungen. 
Damit foll jedoch dem Allioli’fchen Unternehmen fein überaus großes Verdienſt, ein 
bahnbrechendes für die Verbreitung der Bibel unter den deutfchen Katholiken geweſen 
zu fein, nicht beftritten werden, und wenn die neueren Ueberfeungen des N. J. 
von Kiftemafer, des A. T. von Loch und Reiſchl vor den Allioli'ſchen Ueber 
feßungen praftifche Vorzüge voraus haben, fo waren biefe vielleicht nur erreichbar erfl 
nad dem DVorgange des Allioli’fchen Unternehmens. Mit demfelben begann eine neu 
Aera des Bibelverftändniffes für Die deutichen Katholiken, welchen die Derejer- 
Scholz’fche Ueberſetzung nicht mehr genügen konnte. — An dieſes Unternehmen Ti. 
ſchloß ſich fein vortreffliches „Handbuch der biblifchen Alterthümer" (2 Bde, Landshut 
1844). Brüder find erfhienen: „Aphorismen über den. Zuſammenhang der heiligen 
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Schriften (Negensburg, 1818); „Biblifche Alterthumer“ (Landshut, 1825); „Akademiſche 


Neden an angehende Theologen” (Nürnberg, 1830) und einzelne Predigten. Ein‘ 


wichtiger Beitrag zur altdeutſchen SKunftgefchichte ift Die Gelegenheitäfchrift: „Die 
Bronzethüre des Domes zu Augsburg, ihre Deutung und ihre Gefchichte" (Augsburg, 
1653). Allioli ift jedenfalld einer der hervorragendſten Schüler des unvergeßlichen 
Sailer. (©. d.) 

Alliteration oder Buchftabenreim. Formell unterſcheidet ſich Dichtung von 
Proja: dadurch, daß fie ihre Säge rhythmiſch gliedert. Haubptfächlich und in ven meiften 
Sprachen wird zu dem Baue dieſer Glieverungen der Wechfel entweder langer und kurzer 
oder betonter und unbetonter Sylben benutzt. Daburch entftehen f. g. Versfüße — 
die Mittel aber dieſe Versfüße zu größeren Verögliedern oder auch Strophen zu ver⸗ 
binden find jehr verfchieden — theils dient die Caͤſur dazu, theils die unter dem Aus⸗ 
drude Reim bekannte Gonfonanz der Versenden u. |. w. Eines dieſer Mittel, welches. 
hauptfächlich von den deutſchen und von ben Feltifchen Stämmen bei ihrem Versbau 
benutzt worden iſt, ift der f. g. Buchftabenreim oder die Alliteration. Die Alliteration 
befteht in der Wiederhoͤlung deſſelben anlautenden Buchſtaben bei mehreren in nicht 
zu großer Entfernung ſich folgenden betonten Sylben — dadurch aber werden dieſe 
Sylben vor der übrigen Rede noch ſtaͤrker hervorgehoben und gewiſſermaßen mit einem 
ſittlichen Accente verſehen. Dieſen Dienſt leiſtet die Alliteration auch ſchon in der 
Proſa. „Feuer und Flamme” oder „Haus und Hof” find nachdrücklicher als „Feuer“ 
oder „Haus“ allein. Der Nachdruck wird nicht ſowohl Durch Die Tautologie als durch 
den bei der Tautologie wiederholten Anlaut hervorgebracht, wie man deutlich flieht an den 


viel vorkommenden Beifpielen, wo das zweite Glied gar keine Tautologie enthält, fondern . 


eigentlich ein an biefer Stelle unſinniges Wort und wo doch die Wirkung diefelbe ift, 
wie 3. 8. in „Mann und Maus“, „Kind und Kegel”. — Es iſt ganz deutlich, daß, 
. wenn zwei durch den Wechiel von betonten und unbetonten Sylben gebilbete Versfüße 
beide ihre Tonfplben mit dem gleichen Anlaute beginnen, dadurch zwifchen ihnen eine 
Bindung entfleht; — würde diefe Art Bindung aber in's unendliche fortgefeht, fo 
würde (ganz abgefehen von der Schwierigkeit fo viele gleiche Anlaute zu finden) eine 
arge und alle Poeſie aufhebende Monotonie entſtehen. Nicht einmal zwei ſolche zwei⸗ 
füßige Glieder koͤnnen in gleicher Weiſe verbunden werden, ohne dem Ohre ein Zuviel 
vernehmen zu laſſen — und fo bat ſich als die angemeſſenſte und fehönfte Ordnung 
dieſer Verbindung herausgeſtellt, daß zuerſt zwei Verafüße ihre Haupttonſylben gleich 
anlauten; daß dann am Schluſſe dieſes Versgliedes eine leichte Sinncäfur ſtattfindet; 
und dann ein zweite Versglied folgt, ebenfall8 aus zwei Küßen beſtehend, von denen 
aber nur die Konfolbe ded einen (am fehönften die Tonfylbe des erften) den gleichen 
Anlaut wiederholt 3. 
— geiſt er aufgab; gottes licht er erkohr — 
oder: in einer wüfte erwachfen; da wohnte fonft niemand — 


Dies alfo if dad Grunpfchema des Ddeutfchen alliterirenden Verſes — 


1- —- —- -- doch können auch die zweit betonten Sylben, die hier — bezeichnet find, 
zum Theil namentlih am Schluffe ber einen Vershaͤlfte oder beider wegfallen, wodurch 
alſo ſolche Schemata entfiehen: |- —- H- | I- — -—- — m einzelne ganz tonlofe 


Sylben können zwiſchen die Tonſylben treten — eine oder zwei zu ihnen auch als 
Vorſchlag der erfien Tonfplbe bes Verſes vorangehen, wie in ben obigen Berfen: in 


einer Wüfte erwachſen ; da wohnte fonft niemand — oder: den Geift er aufgab ’ 
Gottes SCH er erkohr. Von den drei Anlauten, die ſo den Vers vergliedern, ſollte 


der dritte im Grunde immer bei einem Worte ftattfinden, welches einen ganz befonderen 
Nachdruck Hat, Denn die beiden erſten Anlaute bilden einen Anlauf und wenn dem dritten 
Anlaute nicht ein mächtigerer Sinn verbunden ift, entfteht der Eindrud eines in komiſcher 
Weife zu flarfen Anlaufes. Die alten Norbländer, welche unter den deutfchen Stämmen 
die alliterirende Verdbildung am feinften entwickelt Haben, nennen deshalb den dritten 


anlautenden Buchflaben den Hauptſtab und die beiden erften deſſen Stüßen. Da 


70 Allir. 
es oft außerordentlich ſchwer war, drei paſſend anlautende Sylben zu finden, iſt es 
geſtattet, ſtatt zweier Stügen in der erſten Vershaͤlfte, nur eine zu haben und Die andere 
bauptbetonte Sylbe derſelben abweishend anzulauten; doch gilt Died mit Recht ben 
Nordländern als unſchoͤn — alle vier Haupttonfilben des Verſes mit demſelben Anlaut 
zu beginnen, ift in der feineren nordifchen Dichtung nicht geflattet; die unausgebildetere 
Verskunſt der Altfachfen und Angelfachfen geftattet aber auch dies ausnahmöweife, jo 
wie fle auch bie, Zahl der ganz unbetonten Sylben mehr anzubäufen geftattet als bie 
nordiſche. Alle Vocale gelten für bie Alliteration gleih, und es wird für ſchoͤner 
gehalten die alliterirenden Sylben, wenn fie durch vocalifchen Anlaut bezeichnet find, 
mit verfchiedenen Vocalen anzulauten als mit denſelben; dagegen bei den conjonan- 
tifchen Anlauten muß immer derſelbe Buchftabe wiberfehren, ja bei gewiflen mädhtigerm 
Eonfonanten = Verbindungen z. B. fp und jE gilt es fogar für unfhön, wenn fie mit 
bloßem ſ abwechfeln und nicht diefelbe Conſonanten⸗Verbindung in allen Fällen wider 
kehrt. — Die Kelten haben die AUlliteration in weniger ausgebildeter Weife; in der 
Regel ift nur die eine Haupttonjplbe der einen und ebenfo eine der zweiten Bershälfte 
mit sinander durch Alliteration gebunden, und die Kelten können das, weil fie zugleich 
mit und neben der Alliteration die Affonanz oder den inneren Reim und Den Eudreim 
zur Versbindung benutzen. Die alten Nordländer haben (da ja Normannen eine Zeit 
lang Irland faft ganz erobert hatten, und Jahrhunderte lang neben den Irländern iriſche 
Städte bewohnten) fpäter von den Irländern die Benugung der inneren, endlich aud 
der Endreime aufgenommen und befonderd für den fünftlicheren Strophenbau ber 
fpäteren Zeit benugt. Altfachfen und Angeljachfen haben Dies nicht; ſtrophiſche Gedichte 
haben wir von Altfachfen gar nicht; von Angelſachſen haben wir Anfänge zu ftrophifcher 
Bildung, aber es ift faft nur der widerkehrende Refrain, der die aus einer nicht immer 
gleich gehaltenen Zahl Verszeilen befiehenden Strophen abtheilt. Altdeutſche alliter 
rirende Gedichte haben wir zu wenig, um über die Verskunſt unferer nächften Vorfahren 
ein vollftändiges Uxtheil zu haben; das was wir befigen, ftellt fich ‚mehr der noch 
weniger ausgebildeten Kunft des alliterirenden Versbaues bei den Sachfen an die Seite. 
— In der Dichtung anderer Völker begegnen fich wohl einzelne Alliterationen, fei es 
zufällig, fei e8 um einzelne Wirkungen dadurch Hervorzubringen; aber großartig als 
Mittel der Dichtung angewendet und ausgebildet findet fich die Alliteration nur in ber 
deutjchen und Feltifchen Dichtung. | 

Allit, Jacob Alerander Franz, am 27. September 1776 zu Percy in der 
Normandie geboren, war einer jener begabten Söhne der Revolution, die darämı unter 
dem Kaiferthum des erften Napoleon nicht das volle Glück machten, weil fie es nicht 
vermochten oder den günftigen Zeitpunkt verfäumten, ihre Mutter zu verläugnen. De 
Sohn eines Profefford der Mathematik war U. einer der unterrichtetfien Offiziere Der 
Nepublif, die ihn 1796, noch nicht zwanzig Jahre alt, zum Oberſten ernannte. Er 
focht in Italien und auf San Domingo mit Auszeichnung, aber er verjäumte es, ſich am 
18. Brumaire dem Sieger gefällig zu zeigen und blieb feitdem ohne Befchäftigung. 
1808 erbieli er Erlaubniß, in die Dienfte Des Königs von Weftphalen zu treten, 1812 
war er als meftphälifcher Diviflonggeneral mit in Rußland. Im September 1813 
fämpfte er in Heffen fiegreich gegen den rufjiichen Barteigäanger Grafen Czernitſcheff 
und ed gelang ihn, den geflüchteten König Ierüme, auf einige Zeit wenigftend, nad 
Kaffel zurüdzuführen. Jeröme wollte fi dankbar zeigen und ernannte den alten Re 
publifaner zum Grafen von Freudenthal, was Diefer mit Ironie ablehnte, währen das 
weftphälifche Volk fpöttifch fang: | r 

Macht einen neuen Grafen, 

Nennt ihn von Freudenthal, 

Vollzog noch Todesſtrafen 

Und macht die Kaſſen kahl. 

Mit dem Königreich Weſtphalen war es zu Ende, Napoleon aber ſah jetzt uber 
den Mepublifaner hinweg und gab U. eine Brigade, ernannte ihn auch, wegen ber 
muthigen Vertbeidigung des Waldes von Fontainebleau und der Stadt Sen; 1814 
zum Diviflonsgeneral. Da er ſich während der hundert Tage Napoleon wieber an- 
geſchloſſen Hatte, wurde U. nach der zweiten Reftaurstion der Bourbonen verbannt und 
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lebte bis 1819 in Deutfchland. Im genannten Jahre amneflirt, kehrte er nach Frank⸗ 
reich" zurüd und that mit dem ange eines Generallieutenants Dienfte im Generalftab. 
Er konnte es aber nicht laſſen, fich in Politik zu mifchen und fehrieb, — ber alte Repu⸗ 
blifaner ftellte ſich zärtlich beforgt für die Bourbonen, — eine Denkfchrift über die Ge 
fahren, Die das Minifterium Billele und die Iefuiten dem Königähaufe bereiteten. 
1826 überreichte er dieſe Schrift beiden Kammern. Nicht zu verwundern, daß er fi 
in den Julitagen 1830 fofort den Aufflänvifchen anſchloß; ſeitdem war er politifch 
befriedigt, wenigftend hörte man nichts weiter von ihm, vielleicht fah er, wie Lafayette, 
in Louis Philipp „Die befte der Republiken“. Er flarb 1836. Man hat von ihm ein 
systeme de artillerie de campagne, das 1827 zu Paris erfchien. 

Alioention, päpftliche, ift Die feierliche Anrede des: Papſtes In, einem öffentlichen 
(außerorbentlichen) Conſiſtorium, zu dem außer ven Garbinälen auch andere Prälaten 
und die beim päpftlicden Hofe accreditirten Geſandten Zutritt haben. Meiftens werben 
bier die früher In geheimen (orventlichen) Gonftftorien gefaßten Befchlüffe mitgetheilt; 
außerdem werden namentlich die üffentlichen Tirchlichen Zuflände der einzelnen Länder 
befprochen und dadurch haben fle in neuerer Zeit größere Bedeutung gewonnen. Ban 
kann fle den Manifeſten anderer Höfe vergleichen. 

Allopathie f. Arzt und Arznei. 

Alod. Das Uebergewicht der öffentlichen Verhaͤltniſſe einer Perſon über ihre 
privatrechtlichen Zuflände und Interefien in Dem älteren deutfchen Rechtsleben und die 
allmähliche Umwandlung ded Verhaͤltniſſes der politifhen und foctalen Beziehungen 
eines Menſchen zu einander: dieſer Gang der deutſchen Rechtsgeſchichte fpiegelt ſich 
recht anfchanlich in Der Gefchichte der beiden Rechtsinftitute „Alod und Lehen“ wieder. 

. Der Name „Alod“ (nit Allod zu fchreiben) begegnet und ſchon in fämmt- 
lichen alten Volksrechten und hat derſelbe ſchon früh mehrere Kreife vermögensrecht⸗ 
licher Verhaͤltniſſe repräfentirt. Nach Grimm (Deutfche Rechtsalterthumer, 2. Aufl... 
©. 492) if Alod aus al (totus, integer) und öd (bonum) zufammengefegt und be⸗ 
deutet fo viel wie al-eigen oder mere proprium (volles Eigentbum). Das Wort fell 
fich aus dem fränkifchen in daß thiringifche, baierifche und alemannifche Geſetz ver⸗ 
breitet haben. In feiner weiteften Bedeutung bildete Alod eben den Gegenfag zu 
BDeneflctum oder Leben, jo daß alfed Vermögen, welches nicht Lehen im eigentlichfien 
Sinne war, als alodiales bezeichnet wurde; dieſe Bedeutung kann indeſſen nicht bie 
ältefte fein, da das Wort felbft älter als jener Gegenſatz iſt und feinen Urfprung tn 
jener Zeit bat, wo noch die vollfommene Freiheit und Zugehörigkeit zu einer freiem 


- Bollögemeine die wefentlichfle Borausfegung für die nach allen Seiten hin vollkom⸗ 


mene NRechtsfähigkeit einer Perfon war. Damals bezeichnete Alod wohl nur das ge- 
fammte Bermdgen einer freien Perfon, wie fi 3.2. in der L.- Bajuvario- 
run Tit. 2 Gap. 1 5 3 der einfache Gegenfab „Bermögen oder Leben“ eines Freien 
findet (ui nullus liber Bajuvarius alodem aut vitaın sime eapitali erimine perdel). 
Mit dieſer Bedeutung flimmie dann auch die, in welcher Alod eine Bezeichnung des 
vollen Eigenthums (echted Eigen) im Gegenſatze zu bloßen Befip- und Nutzungs⸗ 
rechten war, da volled, auch in feiner gerichtlichen Geldentmachung unbehindertes Eigen- 
thum nur in den Haͤnden freier Perfonen fein fonnte. Nicht felten wird ferner in Den 
Dentichen Mechtöbüchern mit der - Bezeichnung eined Gutes als Alod auf den Ermerb 
deflelben durch Erbgang (ererbtes oder nachgelaffenes Gut) hingebentet. Werm 
endlich der Name Alod von dem vollen Eigentbumdrecdhte auf den Gegenftand 
defielden (dies Gut ift Alod) übertragen if, fo folgte darin die dentſche Nechtöfprache 
nur einer natürlichen Denk» und Sprachweiſe aller Bölber (possessio-Befly und Be⸗ 
ſtzung, Eigenthum⸗NRecht und Gegenfland deſſelben). Exiſtirren nun aber Wert und 
Begriff „Alod“ ſchon in dem erften Stadium des fich bewußten Mechtslebens Der 
Deutfchen, fo gewannen file doc, erſt feit der Reception bed Lehnrechtes in den leben⸗ 
digen Rechtsverlehr und fett des Anerkennung einer Doppelgeflalt des Vermögens 
einer freien Perſon eine ſcharfe Abgrenzung ihrer wahren Rechtäbedeutung. led 
war eben das volle Eigenthum des deutſchen Nechte® und ſchloß ſich auf ber 
einen Seite gegen die bloßen Nugungsrechte der freien Berfonen, wie fle das Lehnrecht 
gab, andererfeitö aber auch gegen ben Kreis der Mechte, welche den unten Hofrecht und in 
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allerlei Horigkeits⸗ und Schußverhältnifien Lebenden an Sachen zuftehen konnten. So war 
Alod vor allen Dingen dad Eigenthbum an Grundſtücken, weil diefe nur der Herrſchaft 
völlig freier Menfchen unterworfen fein fonnten, während die Bezeichung eines bemeg- 
lie Sachen umfaſſenden Vermogens als Alod nicht auf eine beſondere Eigenſchaft des 
Rechtes, ſondern nur auf die ſeines Beſttzers deutete: denn bewegliche Sachen duldete 
das deutſche Recht auch in dem Eigenthume des Unfreien. Wenn man nun auch hie 
von dem Begriff des Eigenthums im deutſchen Rechte gegenüber der Auffaffung des 
roͤmiſchen abſteht, fo beſchraͤnkte Doch jenes grundfäglich die Dispoſitions befugniſſe 
des Eigenthuͤmers in einer dem röomiſchen Rechte völlig unbekannten Weiſe. Dem 
männlichen Erben eines Freien lagen nämlich dort heidniſch-heilige Verpflichtungen 
gegen den Erblafjer ob, deren Erfüllung er ſich nicht entziehen Tonnte: fo waren ibm. 
auch Rechte (wenigſtens) an dem unbeweglichen Vermögen deſſelben gegeben, melde zu 
vernichten ober zu verkürzen Diefem auch nicht bei feinen Lebzeiten zuftand. Denn um 
dem zur Blutrache Verpflichteten auch den Vortheil der Erbfchaft zuzuwenden, war 
„teinem @igenthümer“ das Mecht gegeben, das Alod feinem nächften zur Blutrache 
Berpflichteten, alfo männlichen Erben, durch Rechtögefchäfte unter Lebenden oder von 
Toded wegen zu verringern ober ganz zu entziehen, einige befonvdere Fälle (der Not) 
audgenommen. Die Unterfuchung der noch immer beftrittenen Frage aber, im melden 
Fällen der Allopinlbefiger zur Veräußerung feines Gutes berechtigt, warn der naͤchſte 
Erbe zum Widerfpruche gegen eine DBeräußerung befugt gemefen, und wie weit dieſes 
Recht fich erſtreckt babe, gehört jet nur noch in Dad Gebiet der Nechtögefchichte. 
Daffelbe gilt auch von der Darftellung der befonveren Erbfolge, welche aus benz bereitd 
genannten Grunde in den Beſitz des Alods nur den Mannesſtamm rief und nur felten 
den Töchtern des lebten Beſttzers, falls dieſer ſohnelos veritarb, den Vorgang vor beflen 
männlichen Agnaten oder ein gleiches Necht mit diefen, noch feltener aber ein gemein 
ſchaftliches Erbrecht mit den Brüdern (fo im Frieſiſchen Volksrechte) geftattete. In der 
Gegenwart finden fich freilich nicht minder gefegliche Beſchraͤnkungen der Dispofttiond- 
befugniflfe über eigenthümlich befeflenen Grund und Boden und jene fonderlichen Be 
Rimmungen über die Succefftonsfolge in deſſen Beflg: aber dieſe äußerlich gleichen 
Erfcheinungen haben nicht denfelben Grund. Denn bei Meiergütern, bei Fideicommiß⸗ 
gütern adliger oder bürgerlicher Familien, und bei fonft freien gefchloffenen Bauergütern 
werden Die noch immer geltenden Grundfäße über Unveräußerlichfeit des unter dieſe 
Begriffe fallenden Grundeigenthums und über den Vorzug des Mannsftammes bei deſſen 
Vererbung nicht mehr von dem einftigen Rechtsbewußtſein des Volkes getragen, fon 
dern Die andauernde Macht und das vermögendrechtliche Interefie des Obereigenthümers 
und Gutsherrn, oder gefegliche oder autonomifche Beflimmungen, oder enplich Das voll 
und ftaatöwirthfchaftliche Interefle find die Stägen jener, felbft im Lehnrecht heimiſchen Ber 
flimmungen. Mit dem Wegfallen aller perfönlichen Unfreibeit ward auch das Eigenthum an 
alfen Gütern diefer Feſſeln entledigt, wo nicht jene Rückſichten fie noch hielten. Seitdem drängt 
die Rechtdentwidlung dem Gegenfaße zwifchen Alod und Lehn oder Iehnsähnlichen Rechten 
(feuda und feudastra) immer entfchiedener entgegen, indem ſie alles Eigenthum zu 
Alod zu machen ftrebt, alfo alle Sonderheiten aus Diefem Begriffe entfernt. So lange 
freilih Leben und Meier- oder ähnliche Güter noch eriftiren, unterfcheibet ſich Das Alod 
al8 das „Eigenthum“ von anderen dem Eigenthum mehr oder weniger nahe tretenden 
Rechten, und fo lange bleibt auch die Wichtigfeit des begrifflichen Unterſchiedes, ba bei 
dem „Eigenthum“ und bei andern Bellgungen verfchiedene Erbfolgeordnungen und erd- 
vechtliche Grumdfäge zur Anwendung fommen: bei jenen die des römifchen ober jonf 
geltenden Land⸗Rechtes, bei diefen die des Lehn⸗ oder Meier» oder Fideicommiß⸗Mechtes. 
Diefe noch in der Gegenwart geltende Verſchiedenheit muß dann au nach innen, 
wenn eine Perfon Lehen oder dem ähnliche Rechte zugleich mit Alod oder freiem Eigen- 
thume beflgt, im alle der Vererbung eine fcharfe Sonderung beider Bermögensarten 
bervoreufen, da e8 auch Heute noch oberfted Princip if, daß Lehnsfolger und Alodial⸗ 
“erben ſich fremb gegenüberftehen, daß jener nur dad Lehen, diefer nur das Eigentbum 
(Alod) an fi zieht. Nur ausnahmsweiſe und in particnlarrechtlih oder ſtatutariſch 
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verſchieden begrenztem Umfange liegt dem Lehnserben die Verpflichtung ob, Leibzuchts⸗, 
Witthums⸗, Dotal- oder Pflichttheild-Anfprüche des Alodialerben zu befriedigen.) Daß 
bei der thatfächlichen Sonderung des alodialen Theiled einer Erbichaft von dem lehen⸗ 
rechtlichen Differenzen aller Art umter den Parteien entftehen können, bebarf feiner 
Erwähnung: aber die rechtlichen Grundſätze jelbft ftehen nicht für alle Fälle unzwelfel- 
baft feft, da zwar ausgemacht ift, daß dem alodialen ober lehnrechtlichen Hauptgute 
auch alle Bertinenzen und damit verbundenen Gerechtfame folgen, aber bie. Frage, 
wen die Meliorationen an. dem einen ober anderen Theile zu Gute kommen müflen, 
nur in Particularrechten definitiv entfchieden ift.. Hinfichtlich der Früchte ſteht feft, daß 


die ſeparirten Früchte ſtets, andere hingegen nur unter gewiſſen Vorausſetzungen zum 


Alod gehören. Gemeines Recht und Particulargeſezggebungen differiren übrigens auch 
in dieſem Punkte nicht unbedeutend.2) Schließlich iſt noch zu erwähnen, wie and 
das Staatsrecht lange Zeit gewohnt war, bei der Erledigung eines Thrones von einer 
alodialen und lehnrechtlichen Erbfolge zu ſprechen. Dieſer Gegenſatz iſt indeſſen in der 
Gegenwart, wo fein Souverain mehr eine Krone zu Lehen trägt, gaͤnzlich unbegründet. 
Was von der Trennung des Alods eines Fürſten von dem Staats⸗ und Familiengute 
in feinem Nachlaffe gilt, wird ſich bei Gelegenheit der Darfiellung des Privatfürften- 
rechts pafjender bemerken laſſen. 

Alluvion, Alluvium, Alluvialbildung, Alluvialformation. 

. Alluvion, wörtlid Anfpülung, Anmafchung, vom lat. alluo, bezeichnet bie 
Wirkung des flrömenden ober in Wellen bewegten Waflerd, feite Theilchen, welche 
ed von der Exrboberfläche abgeldfet und mit fich fortgeführt hat, an den Ufern oder 
Küften wieder abzufegen. Die auf folche Weife entflaudenen abgelagerten Schichten 
nennt man allgemein das Alluvium, dad Angefpülte, und unterfcheidet Daun beſtimmte 
Arten defjelben, Sand, Lehm, Thon, Mergel, Kleierde, den Umftänden nach auch Torf⸗ 
moor, ald einzelne Alluvialformationen. . 

In der Geologie Hat man Alluvium in einem engeren Wortverftande, als Gegen⸗ 
faß genommen zu Diluvium, um bie Bilbungen, weldhe von jüngerer Entfle- 
bung find, als Die leßte große Leberfchwenmung unferes Feftlandes, von denjenigen zu 
unterfcheiden, welche als die unmittelbare Wirkung jener Fluth — der noachiſchen — 
angefeben werden. Der neuere Sprachgebrauch fleht aber diefem entgegen, und Lyell 
3. B. nennt Schichten jedes geologifchen Alters, wenn fie das dentliche Gepräge ber 
vorhin bejchriebenen Entftehung tragen, Alluvialfchichten Der betreffenden Periode. 

Der Eintritt der Geologie in die Reihe der eracten, lediglich auf Beobachtung 
unverfenfibarer Thatfachen, und auf Iogifche Behandlung der daraus ſich ergebenden 
Solgerungen begründeten Wiffenfchaften, ift noch von zu neuem Datum, um fchon eine 
feſtſtehende, allgemein anerkannte Terminologie von Ihr erwarten zu Tönnen. Verſuche, 
Dazu zu gelangen, find im neuefter Zeit von Mehreren gemacht, ſ. 3. 3. Cotta „Geolo» 
giſche ragen". 

Zur anerkannten Charakteriſtik jeder Alluvialformation gehört die Eigenſchaft, 
daß fie nur zeitweilig vom Wafler bebedi, mithin durch periodiſche oder durch 
außerordentliche einmalige Ueberſchwemmungen oder Fluthen entflanden je. Abla⸗ 
gerungen, bie bei ihrer Entſtehung permanent unter Wafler befindlich waren, ober 
noch find ıc., alfo Ddiefenigen auf dem Boden ded Meere oder großer Landſeen gehoͤ⸗ 


ren nicht zum Alluvium. 


Bliden wir auf die Beichaffenheit der ftrömenden Gemwäffer ber Erdoberflaͤche, ſo 
finden wir, daß ſie allgemein als trübe Ströme bezeichnet werben müſſen, denn fie 


Iöfen von dem Boden, den fie benegen, und von den Ufern, welche fte befpülen, kleine, 


das Waſſer trübende Theilchen ab, und führen dieſe in größerer oder geringerer Menge 
mit ſich fort. Landſeen, als Kläranftalten ver Ströme, die in jenen das mitgeführke 
Material fallen laſſen und mit klarem Wafler ‚beraußtreten, conftituiren eine Ausnahme 
von obigem Naturgefege, welche aber feine Geltung. bald unterhalb des Austrittes 
wieherum zur Anfchauung bringt. Auch im Meere erfcheint das Waſſer meiſtens voll⸗ 
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„fommen Mar, es enthält aber große Mengen darin aufgelöfter Mineralfubftanzen. Das 
Flußwaſſer ift von aufgelöften Mineralien keineswegs frei, ja dieſe überwiegen felbft bei 
manchen trüben Strömen die im Wafler jchwebenden fichtbaren Stoffe bei Weiten. 
So enthält, nach neueren Unterfuchungen, die Elbe im Durchſchnitt aus 428 Er- 
perimenten, die über einen Zeitraum von 18 Monaten vertheilt waren, nur 3,17 
Theile ſchwebender Stoffe auf 100,000 Theile Wafler; dagegen ergab fi aus 1 
ebenfalld über dieſen ganzen Beitraum vertheilten Erperimenten ein beinahe conflanter 
Werth von 23,75 Theilen aufgelöfter Mineralien auf 100,000 Theile Waſſer. Alle 
Beftimmungen nah Gewicht. Die feineren, das Wafler trübenden Erdtheilchen bes 


finden fih im ſchwebenden Zuftande, fo lange das Waller fließt; fle werden fut- _ 


pendirte Stoffe, oder in der Sprache der Technif Schlick genannt. In Alluviale 
form beißen fie Thon, Marſcherde, Kleierde; außer vielen provinziellen Benen- 
nungen 3. ®. Leiten, Bruchland u. f. w. 

Schwerere, gröbere Theile werben dm Boden der Strombetten fortgewäljt 
oder gefchoßen; man nennt fie Gerölle, Geſchiebe, Sand, Der Sand ift em 
Gemenge ſehr verfchiedener Mineralien, unter Denen gemeiniglich Duarzkörner vor 
herrſchen. 

Solche Trümmermaſſen früherer Geſteine bedecken als wandernde Schichten un⸗ 
ſere Strombetten und werden unaufhörlich Durch Die Bewäfler aus den höheren Ge⸗ 
genden den Niederungen und dem NMeere zugeführt; ähnliche Trümmer in mächtigen 
ruhenden Schihten — Zeugniffe früherer, den Verhaͤltnifſen und Zuſtaͤnden der Gegen 
wart incommenfurabler Ströme — bilden die Thalwände des Flachlandes und ben 
Boden unermeßlicher Plateaus in allen Welttheilen; andere envlich umgeben den Saum 
vieler Meeresküften, ein Spiel der Winde und der Wellen. Der liebergang aus dem 
Zuftande der Bewegung in den einer dauernden Ruhe außerhalb des Waſſers beißt 
Alluvion, wogegen man bie Hineinziehung des Ruhenden in- Die Bewegung des Waſſers 
Gorrofion, Abbruch, auch Abſchalung nennt. 

Die ungleiche Vertheilung des atmofphärifchen Niederſchlages auf bie verfchiebe 
nen Jahreszeiten verurfacht pertodifche Anfchmellungen der Flüſſe, die ſich dann über 
die Thalflächen, welche dazu Raum gewähren, ausbreiten. Dur ben Austritt des 
ſteigenden Waffers aus der engeren Beuferung ded eigentlichen Stromlaufes bilden ſich 
weite, langſam dahinfließende, zum Theil eine Zeitlang zum Stillftand kommende Waſ—⸗ 


fermafien, die Darin fuspendirt gewefenen Stoffe finfen zu Boden und jobald die Ho . 


fluth zu verlaufen beginnt, kehrt das abgeklärte Wafler in den Hauptfirom zurüd. Nur 
die legten abfließenden Gewaͤſſer, bein Hervortreten der überſchwemmt geweſecnen Bor 
länder, find wieder mit Schlid beladen und üben einen merklichen Einfluß auf die 
Trübung des Hauptſtromes bei finfendem Wafferfpiegel aus. 

Sp werden die Thalebenen zu beiben Seiten eined Stromes durch defien Abla⸗ 
gerungen erhöht und zugleich befruchtet. Dies ift. die einfachtte Form ber Alluvion, 
Die noch gegenwärtig allenthalben, wo bie örtlichen Verhältniſſe fle geflatten nnd die 
Werke der Menfchen fle nicht flören, einen natürlichen Fortgang bat; ihre Segmungen 
find unermeßlich, und man bat oftmals Die Frage angeregt, ob nicht Bedeichungen der 
IThalebenen, meil fie die Ausbreitung der Flüſſe hindern, ald fchäplich anzufehen feien? 
Bon praktiſcher Bedeutung ift dieſe Frage bei neuen Deichanlagen, bei Regulirung 
alter Deichlinien und bei Erörterung folcyer Einrichtungen, welche das temporäre Gin- 
Iafien befsuchtender Gewäfler und Stiederfchläge in das Innere bebeichter Niederungen 
ermöglichen, und Dadurch Tünfllihe Alluvion erzeugen, welche Colmation genamit 
wird. Die Schwemmwieſen find gleichfalls Eünftliche Allunionen, indem man burd 
Leitung eines Gewaͤſſers fandige oder thonige Anhöhen in Abbruch verfeht und das 
mit dieſem Material beladene Waſſer über fumpfige Niederungen fließen läßt, die durch 
deſſen Ablagerungen erböhet und culturfähig gemacht werben. 

Den großartigen Eharakter nehmen die neueren natürlichen Allupialbildungen 
beim Eimtritt der Ströme in dad Mer an, well bier die Bewegung des trüben Wer 
ferd verzögert und deflen Ausbreitung nad) beiden Seiten unbehinvert il. So ent 
fiehen die fogenannten Deltas, breiedige, ebene Lanhflächen, durchſchnitten von einer 
größeren oder geringeren Anzahl von Armen des getheilten Stromes, burch beflen 
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immer von Neuem hinzukommende Ablagerungen ein merkliches Vorrücken in bie See 
hinaus ftattfindet, wenn nicht Gegenwirfungen durch Strömungen des Meeres, nament⸗ 
lich durch den Wechjel von Ebbe und Fluth, herbeigeführt werben. Wo fFräftige 
Schwankungen der Fluthwelle und in Folge deſſen ftarfe aus- und eingehende Strö- 
mungen.in einer Ylußmündung flattfinden, da fieht man Teine ausgebildete Delta; da⸗ 
gegen erreichen biefelben in Binnenfeen und folchen Meeren, Die nur geringen Fluth⸗ 
wechfel haben, oder wo der Waflerfpiegel ein ziemlich conftanted, nur langfanı ſich än- 
derndes Niveau bat, eine ſehr große Ausdehnung. Das Delta des Mheind umfaßt 
einen großen Theil der Niederlande, über. 100 Quadratmeilen; ungefähr dreimal fo 
groß ift das Delta des Nil, achtmal fo groß dasjenige des Ganges. 
Ströme, die fih an Punkten mit ſtarkem Fluthwechſel in das Meer ergießen, 
bieten häufig die umgekehrte Form der Mündungen dar, nämlid nach Außen fich er- 
weiternde, landwärtd zugefpigte Meerbufen mit Alluvialebenen zu beiden Seiten derſel⸗ 
ben. Einige geologiſche Schriftfieller haben dieſe Mündungsform negative Delta’s 
genannt, Andere verallgemeinern den Ausdruck Delta dergeftalt, daß fle darunter auch 
diejenigen Alluvial » Ebenen verſtehen, welche Die Ströme der zulehi erwähnten Art zu 
beiden Seiten beufern. Es ift auch hierbei fühlbar, Daß der Geologie noch eine feſt⸗ 


ſtehende Terminologie feblt. 


ALS ein nahe liegended Beifpiel möge die Elbe zur Beranfchaulihung des Ges 
fagten dienen. 

Die Elbe gehört zu den Strömen, deren Mündung feine eigentliche Deltabilbung 
zeigt, Dagegen mit fehr ausgedehnten Alluvialbildungen, deren Entſtehung durch deu 
Wechfel von Fluth und Ebbe bedingt wurde, beufert if. 

Der alte, durch Alluvion theilmeife in Rand verwandelte Meerbufen, der diefen 
Strom aufnimmt, hat nach neueren Unterfuchungen eine Slächengröße von 65/, geogr. 
Duadratmeilen; davon. ift.jeßt zu Tage liegendes Torfmoor am Fuße Der Abhänge 
des Platenu 9,5, Quadratmeilen; bedeichte Marſch 37 Quadratmeilen; unbedeichtes 
Borland, Inſeln und Waſſer 19,25 Quadratmeilen. Auf wenig mehr als ein Sie⸗ 
bentel der Flaͤche, die einft von der Meeresfluth, beberrfcht ward, ift feit jener Zeit bie 
heutige Waſſerflaͤche durch Alluvion eingefchränft. 

Nach den erwähnten Unterfuchungen beträgt die jährlihe Schlickmenge 


"der Elbe 12%, Millionen hamburger Kubiffuß fefte trodene Schlisfiubflang, ohne Zwi⸗ 


fchenräume gedacht. Dieſe Maffe nimmt in der Form comparter Marfcherve, oder als 
Alluvialformation, einen Raum von 25%, Millionen Kubiffuß ein und würde, wenn 
fein Theil derfelben in das offene Meer hinausgeführt würbe, den Raum einer Qua⸗ 
dratmeile in 26 Jahren um einen Fuß erhöhen. Ein Jahrtaufend genügt, unter der⸗ 
felben Borausjegung, zur Erhöhung von 40 Quadratmeilen um einen Buß. Kennte 
man demnach die dDurchichnittliche Dicke des Alluvium der Elbmündung, fo würde die 
Zahl der Fuße derjelben eine Grenzbeflimmung der Anzahl von JIahrtaufenden geben, 
die feit dem Zeitpunfte mindeitens verlaufen find in welchem dieſe Alluvion ihren Ans 
fang nahm. Nach der andern Seite bin wäre diefer Zeitraum begrenzt fobald man 
wüßte, wie groß die in jedem Jahre in das Meer hinausgelangende Schlickmenge dieſes 
Stromes ifl. Beide exforderliche Daten fehlen noch, indeß läßt es ſich einigermaßen 
überfehen, daß feine große Reihe von Jahrtaufenden verflofien fein Tann, feit ber 
Proceß der Alluvialbildung an der Mündung der Elbe, auf ber gegenwärtigen Grund⸗ 
lage feinen Anfang nahm, denn die durchfihnittliche Dide der dortigen Alluvion if nicht 
groß und jedenfalls blieb in früherer Zeit faft die ganze Schlickmaſſe im Inneren des 
Meerbuſens. 

Nach Ehrenberg's Entdeckung beſteht ein bedeutender Theil des Alluvialbodens 
in der Naͤhe des Meeres aus Panzern oder Schaalen von Infuſorien. In Proben 
der Erde von Elbinſeln in der Nähe von Hamburg betrugen dieſe Ya, der ganzen 
Maſſe. Hieraus folgt, daß bei Schlußfolgerungen von der Eubifchen Maffe der Allu⸗ 
vionen auf das Alter derfelben, auch auf 'die Ritwirkung des Lebens und Abſterbens 
der Infuſorien Rückſicht genommen werden muß. 

Man bat ſchon öfter aus der Größe Der Alluvionen anberer großer Ströme und 
aus ber jährlichen Schlickmenge derſelben die Zeit zu berechnen gefucht, welche feit ber 


796 Allnvbion. | (Naturgefeh.) 


Entftehung der jeßigen Flußſyſteme vergangen ifl. Dabei find aber oft fehr un 
reichende Daten und noch überdies zumeilen falich benugt, fo daß man die Refultate 
zur mit der größten Borficht aufnehmen darf. Der berühmte Genloge Lyell fagte im 
Jahre 1833 Hierüber: „Im Allgemeinen ift fo viel Widerfpruch und Ungereimtheit 
in den Thatfachen und Speculationen, die über dieſen Gegenftand verbreitet. worden 
find, daß wir weitere Verſuche erwarten müffen, ebe wir irgend eine Meinung darzu⸗ 
legen vermögen.” _ 

Unter den hydrotechniſchen Schriftftelleren bat Woltman dad „Naturgeſet 
der Alluvion“ einer ausführlichen Erörterung unterzogen, wobei er von dem Vor⸗ 
derſatze ausging, daß die Quantität der Ablagerung ceteris paribus in einem beftimm- 
ten Berhältnig zur Waffertiefe ftehe, mithin bei zunehmender Höhe der Alluvion und 
gleichbleibender Höhe fuccefjiver Ueberfluthungen die Größe der jededmaligen Ablage 
rung immer Heiner werden, d. h., daß die Alluvion Anfangs fehnell, nad) und nad 
aber nach einem in mathematifcher Korn audzudrüdenden Gefege immer langfamer von 
Statten gehen müfle. - s 

Die Nichtigkeit des Vorderſatzes ſowohl als der Folgerung ift bei allen, gegen 
den Strom abgejchloffenen Localitäten, welche periodifch wiederfehrender ruhiger Lieber: 
- fluthung ausgeſetzt find, unbeftreitbar,; alle offene Hafenbaffins ohne Strö- 
mung, alle außgegrabenen Löcher, welche dem Fluthwaſſer zugänglich find und bei der 
Ebbe Leer laufen, alle Zwifchenräume zwifchen fehr langen, den Strom augfchließenden 
Buhnenanlagen beftätigen die Woltmanfche Regel. Anders aber geftaltet ſich der Ver⸗ 
lauf der Alluvion in Spülbafjins und noch anderd in und an dem freien 
Strome Spülbaffind fähliden zwar ebenfalld auf, aber es gefchieht viel lang- 
famer al® es unter übrigens gleichen Umftänden, bei unbehinderter Aufe und Abflu- 
thung ohne Spülfchleufe der Hall fein würde. Alluvionen, wie le in offenen Baffins 
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ſchon nach menigen Jahrzehnten in die Augen fallen, darf man bei zweckmäſſig gelei- 


teten Spülbaſſtns als erft nach Verlauf von Jahrhunderten eintretend, ſich vorftellen. 

Im freien Strome des Flußes felbft ift gleichfalld das niehrerwähnte Geſetz 
der Alluvion nicht anwendbar. Im tiefſten Rinnſal oder Thalwege lagert ſich in der 
Regel kein Schlick ab, iſt aber irgendwo im Strombette eine durch Sandanhaͤufung 
oder durch Moorſchichten u. dgl. entſtandene Erhoͤhung vorhanden, welche etwa bie 


Höhe der halben Muth erreicht, fo pflegt dieſe dem Schlid eine Lagerftätte darzubie⸗ 


ten. Es gebt aber damit Anfangs jehr: langfam und unter häufigen Störungen und 
Unterbrechungen, bis Die Begetatton fich diefer Grundlage bemächtigt; nun geht es feht 
tafch, bis zur Höhe der gewöhnlichen Fluth, auch wohl noch etwas darüber, Dann aber 
wieder Iangiamer, jo daß nur fehr alte, unbebeichte Marjchlande um mehr als drei 
oder vier Fuß über diefem Niveau erhaben find. Der Landmann, dem Die Allupion 
einen erwünfchten Gewinn bringt, kennt dieſen Einfluß der Vegetation fehr gut; bie 
ganze Praxis bei Beförderung von Alluvionen durch Begrüppung, Bufhpflanzung x. 
iſt darauf gerichtet, fo ſchnell als ‚möglich einige Vegetation hervorzurufen, dadurch 
Strom und Wellen über der zu erhöhenden Fläche zu mäßigen und fomit Dort eine 
. möglichft vollftännige Abklärung des Waflerd zu bewirken. Mo man diefe Zwecke er 
zeicht, da fördern Alluvion und Begetation einander in Fräftiger Wechſelwirkung. 

In den Häfen und überhaupt in allen dem Schifföverkehr dienenden Localitäten 
betrachtet man die Ablagerungen des Schlicks als ſchaͤbliche Natumvirkungen, weil ft 
die Fahrtiefe vermindern und Eoftfpielige Gegenmittel, namentlih Baggefungen, 
notbwendig machen. Aber abgefehen von den localen Nachtbeilen im abgefchlofienen 
Raume haben die durch den Schlidfall bewirkten Alluvionen eine überaus wichtige 
Bedeutung für die Ausbildung Der Schiffbarfeit der großen Ströme 
ſelbſt. Ein Stsom, der nur Sand führte, würde im Bereiche der Meeresfluth mit der 
Zeit völlig unfhiffbar werden; bahingegen wird durch die Alluvion eine regelmäßig 
fortfchreitende Einengung der Strombahn bewirkt, der die Erhaltung der Fahr⸗ 
tiefe größtentheild zu verdanken if. Diefe Naturwirkung zu unterflügen und zu be 
fohleunigen, ift der Zweck künſtliche Stromcorrectionen. 

Die Allusionen des Meeres unterfcheiden fich von Denen der Flüfſſe na 
durch Die Art ihres Urfprunges. Strom und Wellen üben an vortretenden ſteiles 
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Küften ihre zerſtörenden Angriffe aus, und Parallelſtrome führen die aufgenommenen 
Erdtheilchen längs der Küſte auf große Entfernungen in Suöpenflon mit fich fort. 


Mit der fleigenden Fluth tritt das getrübte Waffer in Buchten und Ylupmündungen 


hinein und lagert zur Zeit des Stromwechfeld in diefen einen Theil der mitgeführten 
Stoffe ab. So eniftehen z. B. an der Oftküfte Englands in den ſüdlichen Grafichafe 
ten fortwährend neue fruchtbare Marfchlande aus den Material, welches unterwafchene 
Klippen nördlicher Küftenftreden liefern. Die englifche Sprache bezeichnet Eindeichun⸗ 
gen folcher neugebildeten Lande mit dem treffenden Audbrude: reclaimed- land — zu> 
rückgeforderter Boden. 

Anderer Art ift die Landbildung oder Allusion durch Action der auf flachen 
Strande brandenden Meereswellen; dieſe führen Sand aus der Tiefe herauf und lagern 


“ihn in Form von Rüden oder Dämmen auf dem Ufer ab, wo der Wind fich defielben 


bemächtigt und ihn unter begünftigenden Umſtänden in Form von Hügeln oder Dünen 
(1. d. Art.) aufbäufl. Die Weftfüfte des. nördlichen Hollands, die Küfte Iütlands 
und manche Küſtenſtrecken der Oftfee bieten und naheliegende Beifpiele ſolcher. lockeren, 
leichtbeweglichen Bildungen dar. 

Alluvion (Rechtl.) iſt Die Erweiterung des von einem öffentlichen Fluß begrenzten 
Grundſtücks, durch allmäliges Anfchwenmen einzelner Erdtheilchen. Sie iſt eine, und 
zwar die befcheidenfte, der Durch Waflergemalt vermittelten Eigenthums⸗Erwerbsarten (1. 
Aceeifion), und erklärt fich mit den Übrigen aus dem Grundfag, daß ein Flußbett nur 
fo lange und.fo weit res publica bleibt, ald der Fluß felbft feine Landnachbaren durch 
Ueberfirömen die ihren Grundſtücken entzogenen Erdtheile gewiſſermaßen erpropritzt. 
. Giebt er fein Bett ganz oder theilmeife frei (alveus derelictus, insula nata), fo fallt 


das auftauchende Land den Anliegern. ebenfo zu, ald wenn er buch Anſchwemmung 


(alluvio) nur Heine Theilchen feiner Beute herausgiebt. 
Alma, (Schlacht an der); am 20. September 1854, zwiſchen den Ruſſen unter 


> dem Fürſten Menjchifof mit 26,000 Mann und den verbündeten Sranzofen unter Mat- 


fall St. Arnaud, Engländern unter Lord Raglan und Türfen mit zufammen 56,000 
Mann. Nachdem die Verbündeten eine Expedition nach der Krim befchlofien hatten, 


um dort ein wichtiges Object des Kampfes, die Seefeſtung Sebaftopol ’zu vernichten, 


geſchah die Landung in der Krim am 9. September in der Nähe von Eupatoria, un« 
gehindert durch Die von Sebaftopol — wo die Landung erwartet worden war, — her⸗ 


‚ anziehende ruſſiſche Armee, welche auf den Höhen Hinter: dem Bluffe Alma den Feind 


erwartete. ‚lleberwiegende Gründe müſſen die Verbündeten yeranlaßt haben, ihren Narſch 
fofert gegen Sebaftopol zu richten, denn die Krim. wird nur in Perecop und nicht 
vor Sebaftopol erobert. Der gleichzeitige Angriff von Kertſch und Kinburn zur See 
und der Landzunge von Perecop zu Lande, würde bie xufflfche Armee in Der Krim 
paralyfirt, fie won ihren Verbindungen abgefchnitten und Sebaftopol früher bezwungen 
haben, ald durch die fpätere langwierige Belagerung. Als man diefe Wahrheit im 
Hauptquartier der Verbündeten erfannte war es zu fpät, ihr praftifchen Nachdruck zu 
geben. Fürſt Menfchikoff glaubte, ‚durch feine Aufſtellung auf dem linfen Ufer ver 
Alma den VBormarfch der Verbündeten aufhalten zu fönnen, und poftirte feine 42 Ba⸗ 
taillone, 16 Schwadronen, 11 Sotnjen (Rofafen), 72 Fuß⸗ und 24 reitende Geſchütze 
vor den für unzugänglich gehaltenen Höhen am Meere biß gegenüber dem Dorfe Tar- 
chantar, ohne die Vortheile des Terraind durch Feldbefeſtigungen genügend zu verſtaͤr⸗ 
fen. Die Recognodeirung des Schlachtfeldes fcheint fehr mangelhaft ausgeführt wor⸗ 
den zu fein, da der Feind durch tatarifche Bewohner der Gegend unterrichtet, Zugang 
zu Stellungen fand, die Fürſt Menfchikoff im Vertrauen auf ihre Unzugänglichkeit nur 
ſchwach befegt hatte. Das Terrain war der ruffifhen Aufftellung ‚für Die Defenfive 
durchaus günftig; die überragenden Höhen, der Flußlauf, der mehrtägige Aufenthalt 
auf demfelben bis zum Schlachttage, waren Vortheile, — die um die Hälfte geringere 
Truppenzahl, unter denen ſich auch kurz vorher erft formirte Reſerve⸗Bataillone befan- 
den, ein Nachtheil. Am 19. September rüdten die Verbündeten vom Landungsplag 


gegen die Alma vor, drängten die rufflichen Vorpoſten, fo wie deren Verſtaͤrkung durch 


sine Huſaren⸗Brigade und Kofafen, zurüd, bivouaquirten am Bulganaf, eine Meile von 
der Alma und erjchienen am 20. früh bei fchönem Wetter vor der rufifchen Stellung. 
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Der rechte Flügel beftand aus Franzoſen unter dem General Bosquet, binter ihm als 
Neferve Türfen. Das Centrum aus Branzofen (rechts) unter dem Prinzen Napoleon 
und Engländern (links) unter Lord Raglan. Der linke Flügel aus Engländern allein 
unter General Eodrington. Marfchall St. Arnaud war bedenklich erkrankt und Fonnte 
felbft am Kriegsrathe nur durch Zeichen Antheil nehmen. Drei Dörfer liegen dort am 
Fluffe und maren von den Ruſſen in ihrer erften Aufftellung durch vorgefchobene Truppen 
beſetzt. Alma⸗Tamak faft an der Mündung, Burliuf dem ruffifchen Gentrum und Tar- 
hantar dem ruſſiſchen rechten Flügel gegenüber. Der Angriff auf diefe Dörfer leitete 
die Schlacht mit Tirailleurd und Kleinen Gefechten fon 8 Uhr Morgens ein. Alma- 
Tamaf wurde von ben Franzoſen genommen und dadurch gegen Mittag der Zugang zu 
den für unerfteiglich gehaltenen Höhen am Seeufer frei. Die dort fleheriden wenigen 
ruffifchen Truppen wurden von den Schiffen fo heftig befchoffen, daß ſie mehrmals 
ihre Aufftellung wechfeln mußten. Die Engländer waren fpäter zum Angriff von 
Burliuf und Tarchantar vorgegangen, fanden bartnädigen Widerſtand und wurden jo 
lange aufgehalten, bis Tranzöflfche leichte Infanterie den Weg Durch die: Schluchten 
auf die Meeresuferhöhen gefunden Hatte. Dort Iangte nach und nach der ganze reihte 
Flügel der Verbündeten an und bedrohte den linken der rufilfchen Stellung. Nun 
nahmen auch die Engländer das brennende Burliuf, ftellten Die von den Ruſſen unter 
ſchwerſtem Artilleriefeuer abgebrochene Brüde über die Alma wieder ber und brangen 
gegen bie Höhen vor, auf denen dad ruffliche Gentrum unter Menfchikoff felbft und 
der rechte Flügel unter dem Fürften Gortfchakoff fand. Die Ueberlegenbeit der fran⸗ 
zoͤſtſchen und englifchen Schießwaffen zeigte ſich während der ganzen Schlacht in uns 
zweifelhaftefter Weife und führte große Berlufte für die Ruſſen berbei. Mit dem & 
fheinen der Divifion Bosquet auf den Uferhöhen war eigentlich Die Schlacht bereit 
entſchieden. Auch die zäbefte Tapferkeit der Ruſſen vermochte nicht, diefen nidt 
vorher berechneten Borsheil der Berbündeten zu paralyſiren. Gin Angriff der ruffl- 
fen Sufaren-Brigade und Kofaken gegen die ebenfalld auf den Höhen in der Front 
bereitö entwickelten englifchen Regimenter führte zwar einen kurzen Stillſtand, aber 
feine Abwehr herbei. Die Bereinigung der Franzoſen und Engländer auf den Höhen 
war für den rufflfchen Feldherrn Beranlaffung, den Rüdzug nicht nach Sebaftopol, 
fondern nad dem Kaatſchafluß zu befehlen. Der rufflfche Verluſt betrug an Tobten: 
1 General, 8 Stab8- Offiziere, 40 Offiziere und 1892 Unteroffiziere und @emeine; 
an Derwundeten: 3 Generale,” 8 Stab8- Offiziere, 76 Offiziere und 2698 Unteroffi- 
ziere und Gemeine. Mit den Contuflonirten und Vermißten zufammen: 5709 Ram. 
Der Verluſt der Verbündeten wurbe officdell auf 4301- Mann angegeben, fcheint aber 
nach Privatberichten fehr viel bedeutender gewefen zu fein und wenigftend dem ber 
Ruſſen gleich zu ſtehen. Wie wenig der ruffliche Oberfeldberr auf einen ſolchen Aus: 


gang ber Schlacht gerechnet, beweift, daß ein Theil des Trains und miteihm Die eigene. 


Equipage des Fürften in die Hände der Sieger fielen, und daß für einen Rüchkzug 
nichts vorausbefimmt war. Die Folgen der Schlacht waren: der ungebinderte Bor: 
marfch der Verbündeten gegen Sebaftopol und Aufregung unter der tatarifchen Be 
völferung gegen bie Nuflen. Ehe man dad Stärkeverhältnißg der beiden Armeen er 
fuhr, war der Eindrud, Den dieſe erfte Niederlage der Ruſſen in ganz Europa machte, 
den Ruſſen fehr ungünſtig. (Anitſchkoff, Feldzug in der Krim. Deutich von Baum- 
garten. Berlin, 1857. Mittler. Tagebuch aus Sebaftopol. Ruſſtiſch im Russki 
sagranitschni Sbornik. Berlin, 1858. Afher. Journal de TArmee. United Ser 
viee journal.) 

Al marco heißt jene Breisnotirung der Edelmetalle, welcher die Gewichtseinheit 
der „Mark“ zu Grunde liegt. Man wiegt in Deutfchland Gold und Silber nach der 
koͤlniſchen Mark —= 233,955 Grammen. , Bei der Notirung der Preife muß unter 
ſchieden werben, ob ſie für die rauhe Mark, auch Marf Brutto genannt, oder für 
die feine Mark gelten. In erfterem Falle ift der Preis für Dad nach gebräuchlichen 
Miſchungsverhältniß legirte (mit Kupfer verfegte) Gold oder Silber, in Iekterem Yalle 
‚für das reine Edelmetall ohne Legirung anzunehmen. So gilt 3. B. die hamburgfſche 
Goldnotirung gegenwärtig für die Mark fein Gold, früher — bis 1833 — für bie 
Mark Dukatengold, auf welche 67 3E zum Beingehalt von 23Y, Karat gingen. 
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‚ . 
Amaly. Ein altes ungarifches Gefchlecht, deſſen erfte hiſtoriſch bekannte Glieder, 
der Palatin Jula de Almas und der Eapitaneus Eugen de Almas, unter dem achten 
ungarifchen Könige Ladislaus, 1094, im Kampfe gegen die Auffen fielen. Das Ges 
ſchlecht, das in der ungarifchen Geſchichte ſtets eine bedeutende Rolle gefpielt hat, blüht 
jegt in zwei Linien, von denen die ältere unter dem 8. November 1777, die jüngere 
unter dem 11. Auguft 1815 bie Grafenwürbe erlangt bat, bie Mitglieder der zweiten 
Linie hießen auch Herren von Zſadany und Töröf-Szent-Miflos, fowie Erbherren von 
Sarfad. Das Haupt der älteren Linie ift Graf Georg A., das der jüngern Graf 
Coloman A., geb. 2. September 1815. Das Wappen zeigt in Blau einen goldenen 
Sparren, an dem rechtd und links ein jilberned Einhom emporfteigt, unter dem Spar- 
ren ift ein grüner Dreiberg, deſſen mittelfte Spibe gekrönt ift, auf demſelben ſteht eine 
filberne Taube zum Fluge geichidt, einen grünen Delzweig im Schnabel tragend. 

Graf Joſeph Ignaz A., geb. 1726 zu Gyöngyös, war ein tapferer Reiter⸗ 
führer, der mit großer Auszeichnung im fiebenfährigen Kriege focht und die Grafen- 
würde an fein Haus brachte Er wurde 1773 Yeldmarfchallekieutenant, 1784 General 
der Gavallerie und ftarb 1804. Graf Mori U., geb. 17. Januar 1808, .gebörte 
bis 1848, zu den ausgezeichnetflen Mitgliedern der confervativen Partei in Ungarn, ex 
war Praͤſident der ungarifchen Hoffammer, ald die Revolution ausbrah, und trat in 
diefe Stellung wieder ein, ald die Kaiferlichen Buda⸗Peſth wieder gewonnen hatten. 
Gegenwärtig if er Kämmerer, wirklicher Geheimrath und wurde jüngft zum Reichs⸗ 
rath ernannt. 

Daß Paul X, geb. 1818 zu Peſth, fett 1844 ein Führer der ungarifchen 
Dppofition, Prafident im Debreziner Parlament und Freund Kofſuths, der nach dem 
Siege der Kaiferlichen nach Paris flüchtete, zu dieſem Gejchlecht gehört, if wahrſchein⸗ 
li, aber nicht gewiß, jedenfalls gehört er keiner der beiden gräflichen Linien an. 

Almeida. Die U. find, wie die portugieflfchen Grafen, Marquis und Herzoge 
von Abranted, aus dem großen Haufe Alencaſtro. Mehrere A. führten zugleich auch 
den Titel von Abrantes. Dad Wappen zeigt im gevierten Schild im erflen und vier» - 

‚ ten rothen Felde ein goldenes Doppelfreuz von ſechs fllbernen Pfennigen in den Eden 
begleitet, im zweiten und dritten Feld ein rothes Ordenskreuz mit den fünf portugie⸗ 
ſiſchen Schilvlein belegt. Einen Namen haben fi unter Mitgliedern dieſes Geſchlechts 
gemaht Don Francesco d'A., der ſich gegen die Mauren fehr jung fchon Kriegs⸗ 
ruhm errang, 1505 als erſter portugieftfcher Vicekönig nah Oflindien ging und Qui⸗ 
Ioa, Mombaza, Cochin, Malafla und andere Staaten theild eroberte, theild durch 
Feſtungen jicherte. Bei ſeinen Eroberungen wurde er hauptfächlich Durch feinen Sohn 
Don Lorenzo d'A. unterflügt, der die Malviven entvedte, großen Ruhm gewann, 
aber. 1507 bei Tſchoul den Tod fand. Bei Diu vernichtete Francesco d'a. 1509 eine 
ägypkifche Flotte, mußte dann aber auf Befehl feines Könige dem großen Alfons 
Albuquerque die Fortſetzung feiner Siege überlafen. Gr fiel, auf dem RKückwege 
nach Europa begriffen, 1510 in einem Gefecht mit den Hottentotten am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. Thomas d'Almeida, Patriarch von Liſſabon, wurde 1743 
Cardinal. 

Almende (almenning, Gemeinland) if das in Wald und Wiefe beſtehende ım- 
getheilte Gemeindevermögen, welches entweder von der ganzeı Gemeinde, ober nur 
von einzelnen beftimmten Gemeindeglievern benügt wird. Im erfteren Falle kommt 
Die Healbenugung der Almende entweder unvertheilt der gefammten Gemeinde 
zu, ober jle wird alfjährlidy an einzelne Glieder zur ausfchließlihen Benutzung audge- 
than und demnächft der Ertrag unter alle Gemeinbeglieder nad, Verhaͤltniß vertbeilt. 
— Im anderen Falle haben nur einzelne beftimmte Gemeindeglieder das 
Mecht, die (wenn ſchon der ganzen Gemeinde eigenthümlich zugebörende) Almende für 
ſich zu benügen. Diefe Glieder bilden dann in ber Regel innerhalb der Gemeinde 
jelbft wieder eine gefchloffene fog. Realgemeinde, deren Mitglienfchaft durch den Voll⸗ 
befig eines beftimmten Hofes (eines „Loosgutes“) und durch die Niederlaffung in der 
Dorfmarf bedingt ift. Ihren Urfprung verdanken dieſe Nußungsrechte der Feldgemein⸗ 

“schaft, welche fich ſchon in der älteiten Zeit in den Agrarverhältniffen der Germanen 

findet. Die Bewirtbichaftung des Landes gefchah von Höfen aus, die gefondert Tagen. 
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Das wiſchen dieſen Hoͤfen liegende Land wurde Gemeingut, und die Miteigenthümer 

dieſer Gemeinlaͤndereien wurden durch ihr Intereſſe zu beſonderen Genoſſenſchaften ver⸗ 

knüpft. (S. Markgenoſſenſchaft. 

Die Theilung der zur Almende gehörenden Gemeinweiden!) durch Veräußerung 
an die einzelnen Glieder der Gemeinde, meiſtens zugleih mit Aufhebung aller auf 
ven einzelnen Grundſtücken baftenden Servituten und Neallaften, — ift ſchon feit 
längerer Zeit das Beftreben ber Gefeßgebungen in faft allen deutfchen Staaten geweſen. 
Ob Die radicale und rüdfichtlofe Durchführung diefer Gemeindelandtheilung, namentlich 

* aber die Atomiflrung des Weidelands, eine durchaus fegensreiche, und ob dadurch in 
specie auch die Interefien der Viehzucht die gebührende Wahrung erhalten, Dieje Frage 
fann bier nur angebeutet werden. Der Theilungsmodus geht meiftend alfo vor fid, 
daß die Minorität der Interefienten für gebunden an ben Beichluß der Majorität erklärt 
wird. Den Mapftab bei der Vertbeilung ber Almende muß der Umfang ber biäherigen 
Nugungsrechte der einzelnen Intereffenten abgeben, wie ſich auch biernach das Stimm 
vecht der Einzelnen zu richten hat. — Für Preußen gab ſchon ein Edict Friedrich’ 
ded Großen aus dem Jahre 1760 die Grundlage zu Gemeinheitötheilungen; demſelben 
folgte im Sabre 1771 ein Reglement, betreffend die Aufhebung der Gemeinbeiten in 
Schleften. Das jetzt gültige Hauptgeſetz ift die Gemeinheitstheilungs⸗ und Ablöfungs- 
Ordnung vom 7. Suni 1821.2) Das Hauptgefeß für Hannover batirt vom 30. Juni 
1842; für Brauufchweig vom 20. December 1834; für Sachen vom 17. Maͤrz 1832. 
— Die Theilung der Gemeinweiden gefchieht zweckmäßig in Verbindung mit der Zu- 
fammenlegung und Xrrondirung der Grundſtücke. Vergl. über das Nähere den Artikel: 
Gemeinheitötheilungen. - 

Almojenier. Der mit ber Verwaltung der zu Almofen beftimmten Gelder beauf- 
tragte Geiftliche einer veligiöfen Brüderfchaft eines Ordens führte biernach den Titel 
eines Almofenierd; dann die Geiftlichen, welche an den Höfen der Könige und Fürſten 

‘ mit dem Almofenpflegeramt befleivet waren. Die Würde eines Großalmoſeniers 
von Franfreich wurde fonft nur hohen Prälaten, meift Cardinälen, verliehen, ſte war 
ſehr bevorrechtet. Der Großalmoſenier war Mitglied aller Ordenscapitel, legte ſeinen 
Eid perſonlich in die Hände des Königs ab, ſaß in der Kirche zur Rechten des Königs, 
bielt das Tifchgebet an der Königlichen Tafel an großen ‚Geremonialtagen. Seine Würde 
war fo hoch, Daß man ſie als „solstitium honoris*“ bezeichnete. Die Königin und 
die Prinzen hatten ihre beſonderen Almofenierd, meift Bifchöfe. Die Almofenierd 
waren zuweilen zugleich auch Beichtoäter, namentlicy in früheren Zeiten. Jetzt giebt 
ed in Frankreich feinen Großalmofenier mehr, wohl aber ift die Würde eines Ober⸗ 
Almofeniers der Flotte vor einigen Jahren gefchaffen worden, der Bijchof von 
Nancy dagegen führt den Titel eines „erſten Almoſeniers“ und wird als folcher 
unter den oberften Hofchargen des Kaiferliden Haufes an erjter Stelle aufgeführt. 
Am beittifchen Hofe erfiheint der Bifchof von Oxford ald Grof- Almofenier (Lord 
High-Almoner). Ir Spanien ift der Patriarch von Indien Groß -Almofenier. In 
Bortugal ift der Cardinal⸗Patriarch von Liffabon Ober-Almofenier und zählt als ſolcher 
zu den ObersHofchargen. Auch unter den Hofchargen des Königs beider Sicilien 
findet ſich noch ein Erzbiichof ald Groß-Almofenier. Am Kaiferlichden Hofe zu Braftlien 
rangirt Der Groß⸗Almoſenier unter dem Groß⸗Caplan des Kaiſers. An den übrigen 
Höfen findet ſich dieſe Charge nicht mehr, mit Ausnahme bes päpftlichen, von welchem 
ftetö ein Monfignore (PBrälat) zum. Geheimen Almofenier ernannt wird. Gegenwärtig 
it es Prinz Guftav von Hobenlohe-Schtllingsfückt, Erzbifchof von Edeſſa in part. inf. 


— ——— — — 


Nur bei biefen fann füglid, von einer Auftheilung die Rebe fein, denn bie zur Almende 
etwa gehörenden Waldungen und Moorgründe müffen wohl aus anderen Gründen ber Bolfe: 
wirthſchaftspolitik Gemeinland bleiben. 
2) ©. C. W. H. Klebe, Huülfs-Handbuch zum Gebrauch bei Gemeinheitstheilungen. 
Leipzig 1821. 
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Seite 2 Zeile 23 von oben lies: Lift flatt Lißt. 
. ies 


29 1v. o. lies: Send ſtatt Land. 

56 „ 420 „Roſun ſtatt Rafun. 

56 „ Ivo „ Sihighethi ftatt Dighethi. 
56 „ 190.0 „ Kyſpylbey ſtatt Wyſylbey. 
88 „ 590 „ Mefitha flat Mefitiche. 

13 „ vum. „ Bekenntniß des Mundes flatt Defenntniß des Sünders. 

133 „ 130.0 „  Stufenleiter der Größe x. ftatt Stufenleiter die Größe. 

134 „ 2120 „ sEonnte fait Er konnte. 

137° „ 31 v. o. Verdienſtſchagtzes flatt Verdienſtſatzes. 

153 „ 32 v. o.,ausnehmen ſtatt ausnahmen. 

158 „ 10 v. „ Er war x. ſtatt Es war ır. 

159, 17 v. u. „ ſo ſoll xx. ſtatt ſoll ꝛc. 

1599 „ 18 v. u. „ der erſte ſtatt das Erſte. 

202 .,„ 27 v. u.„ einſteuern ſtatt einſtauen. 

203 „ 240.0. „ Brunnen-Dune ſtatt Brumen⸗Düne. 

203 „ 2Bv.o „ o. Pu o. 

222. Zufap zum Artikel „Acclimatiſation“: In neuerer Zeit hat man auf bie 
Acclimationsfähigfeit der Pflanzen und Thiere einen eigenen Inbuftriegweig ge: 
gründet. Hierher gehört die unter der Hape Beoffroy St. Hilaire befchenbe 
„zoologifche Acclimatifatione-@efellichaft" zu Paris, jo wie der feit dem 31. Juli 
1856 in Berlin thätige „Acclimatifations: Verein“. Es handelt fi) tabei un die 
@inführung neuer Ruppfanzen und Thiere aus fremben Rändern, wie z. B. neuer 
zur Cultur aeeigneteret Seidenraupen-Atten (Bombyx Mylitta, B. Permyi ete.), 
einer neuen Tabadpflanze, des Schirastabad, fo wie um die Eultur von Fiſchen, 
Auftern x. Daß hierbei nicht ſowohl von einer wirklichen Acclimatifation, fon: 
dern nur von einer Einführung fremder Pflanzen und Thiere die Rede fein kann, 
ift in dem Artikel ſelbſt nachgewiefen worden. 

223 Zeile 6 v. o. lies: differeneiirt fatt difformacirt. 

227 „u 500. „ jegmmeilen flatt ja zuweilen. 

248 „ vo „ Erueiferen flatt Eruceifern. 

#48 „ 32.0 „  Ehenopodiaceen flat Ehenopodiceen. 

248 „ 320 „ Solaneen ftatt Soleneen. 

48 „ 320 „ Bapiltionaceen ftatt Bapilianeceen. 

279 „ 30% 0. „ Gabriel flatt Nriel. 

284 „ 14 v. o. Grdlayaliere fatt Erd⸗Covalinen. 

285 „ 17 v. u. Protaſe ſtatt Proftafe und Epitafe flatt Gpifafe. 

311 „ 139.0 „ Lee fat Hee. 

314 „ 110 „ Bingalefen fait Kingalefen. 

315 „ 00 „ Balto ntana flatt Balfontano. 

35 „ 22 v0 „ bo. „ bo, i 

316 „ 420 „ Mantello flat Montello. 

316 „ 2720 „ Affini fatt Affimi. 

389 „ 1890. „ durd das Dorf flatt durch Dorf. 

397° „ 1690 „ Keſſelthal fatt Neſſelthal. 

39 „ %4vu „ DOfmonfun fatt Oſtmanſun⸗ 

0 „ 1820 „ Hadramaut flatt Habramant. 

400 „ 28 v. u., desgl. „desgl. 

404 „ 1200 „ feine Träger ſtatt fein Lager. 

405 „ 139.0. „ zwiſchen den Worten „Adler“ und „im“ einen Punkt: Im filber: 

' nen Felde - ‘ 

405 „ 189.0. „ eben fo: Im goldenen Felde. 

405 „ 20 v. o. „ eben fo: Im fübernen Felde. 

405 „ 240: 0. „ eben fo: Im filbernen Felde. 

405 „ 269.0. „ eben jo: Im filbernen Felde. 

405 „ 32.0 „  8oefietet flatt Loftikief, 

407 „ 190 „ Super:Weten flatt Corps: Welten. . 

433 „ 27.0. „ Dpdeypur flatt Obajapur. 

434 „ 4v. u. Mhye ſtatt Myhe. 

437 „ 26 v. o. Foureroy ſtatt Feureroy. 
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Moghrib-Auſath ſtatt Moghrib:aufoth. 
Afriqiah, Afrikiah ſtatt Afrigiah. 
Denhamé ſtatt Drehams. - 

15,000’ ftott 40,000. 

Fellata ftatt Hellata. 

Sonrhay oder Songai flutt Soerhay.. 
Wadah flat Wahny. 

Entwidelung ftatt Einthellung. 

Moghrib ſtatt Moghrik. 

fonmmt ſtatt Fam. 

Nubas ftatt Nubaſt. u 
die Alten als Numidier flat die alten Numibier. 
Amazirghen flatt Amazirphen. 

Amazirghen fatt Anazirphen.- 

Tuariks ſtatt Tuarde. 

Dieſes ſtatt Das., 

Ibn ſtatt Iba 

Biled-es-Sudan ſtatt Biled⸗as-Sudan. 

Ibn ſtatt Iba 

Hedſchas —* Hedſcha's. 

Ibn ſtatt Iba. 

Schendy ſtatt Scheedy. 

Biſcharihn ſatt Biſchariche. 
vormohammedaniſchen ſtatt mohammedaniſchen. 
mächtigen ſtatt mäßigen. 

Tatellande ſtatt Inſellande. 

Sowahilis ſtatt Sowafilis. 
Sprachaſtes ſtatt Sprachactes. on 
Quai-Quas flatt Quai⸗Guas. 
Kooſa ſtatt Kooha. 

den Abhub ſtatt Abhab. 

Sowahili ſtatt Sowaſili. 
Tafellandes ftatt Inſellandes. N 
M'pongevies ſtatt M’pongoriae. 
ſtaaba ſtatt Kanba. | 
Biled-é6-Sudan ſtatt Biled-el⸗Sudan. 
Songai oder Sonrhapv ſtatt Sangai. 
Serawillis ſtatt Strawillis. 

Foher ſtatt Fover. 

Ejeoſer ſtatt Ejſaoſee. 

Benjuela ſtatt Benzuela. 

Wadal, Darfur ſtatt Wadäi, Dorfur. 

Coaſt Ratt Evaſt. 

Cala Grande ſtatt Granda. 

Polyaigos ſtatt Polygegos. 

Thirafia flatt Therafia. 

bewährte fatt bewahrte. 

Moti-Muſpſchid ſtatt Moli-Muſpdſchid. 
Sekundra ſtatt Sekandra. 

Futhepoor Sifri ſtatt Tuthepoor. 
Abdul-Nubbi-Khan ſtatt Kham. 

Vindravana fatt Bindravana. 

Furukabad ſtatt Turukabad. 

Kreuger ſtatt Araizer. 

Dobra ſtatt Dubdra. 

Szamobor ſtatt Szamobar. 


. lies: Synoden und Groß— Biſchoöfe ſtatt Synoden und Biſchofe. 
: Cooſa ſtatt Coſſa. 


Tusculum ſtatt Tibur. 
„aus der Familie der Bdigte von Bollſtadt und in Lauingen 


geboren“ *) ftatt „ale Graf von Bollſtädt im ſchwäbiſchen Schloſſe Lauingen. 


20 v. 
18 v. 
28 v. 
13 8. 


0. lies: 
u. 
I. nm 
u 


[12 


wie im alten römiſchen Reich flatt deutſchen Reich. 
Belus ftatt Voras. 

einigen ſtatt reinigen. 
Bekenntniſſen ent Riündnifſen. 


9 Ir neueſte Bearbeiter des Lebens des Albertus Magnus GSighart) "hat nachgeteichen, 


daß es feine Grafen von Bollftadt (fo und nicht Bollſtädt ift der eigentliche Name des Orts) gab, 
fondern nur Vöigte. 


— —— — — — — 


— 


The return of this book is due on the date 
indicated below 


DUE 
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are charged for over-due books at the rate of 
five cents a day; for reserved books there are 
special rates and regulations. Books must be 
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